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JAHRBÜCHER  DER  LITERATt'A. 


Gt^rg^e«  Sand  par  le  eomte  Thtobaldo  de  II  ahh  auteur       t>igag§  §m  $utit9 
d  Paria  che»    Hwert  libraire-dditeur.  1827.  232  p.  8. 

Der  Verf.  dieser  Schrift,  dessen  einfacher,  milder  Sinn  und  I 
dessen  von  allem  Fanatismns  und  Zelotisinus  freies  wahrhaft 
religiöses  Gemüth  aus  jeder  Zeile  hervorlenchten  .  ist  der 
deutschen  Sprache  so  mächtig,  dafs  Ref.  ihm  seine  Bemer- 
kungen darüber  deatsch  niittheilen  kann,  und  er  hofft,  dafs 
Äie  Leser  der  JiiMeker  nMft  engem  selten  werden,  dafs 
Üds  gerade  an  diesen  Orte  MieiitKeh  gfeseUeht.  üesl  Ref. 
IdstoriBclie  Studien  sind  McanntHch  haajilsilehliek  auf  die 
Weehsidwirkong,  welehe  geistige  Cnltiir  and  Meratur  und 
paMÜMche  nad  geseHseliaftlielie  VeriifltniflBe  Jeder  Zeit  auf 
einander  üben,  geriehfet,  er]  kbfft  daker,  daTa  aelM  die» 

i     jentgen,  die  gaos  ändert  Melnonp  sind,  als  er,  eteigen  Aa^ 

j     HwO  an  seinen  Bemerkungen  nehmen  werden. 

I  Es  ist  Ref.  weniger  darum  zu  thun,  mit  dem  Grafen 

p     Walsh ,  das  Verderbliche  der  von  diesem  kritisirten  Koinane 
nachzuweisen,  als  von  dem  /o;uten  und  freundlichen  Eiferer 
geleitet  an/.udeatun ,  wohin  die  in  Deutschland  und  Frank- 
reich herrschende  Genialität,  erkünstelte  Bildung,  eitle  Ün- 
nator  von  Weibern  und  Männern  gewisser   Kreise  führen 
mafs.  Der  V^erf.  wüthet  nicht  wie  ein  Zelot,  er  dringt  nicht,  I 
wie  man  jetzt  unter  uns  thut,  auf  die  Übereinstimmung  des  , 
Romans  mit  dem  Katechismus  j  er  greift  aber  die  PVau  Dude- 
vant  als  einzelne  Person  an,  und  tadelt  sie,  als  solche;  das  | 
seheint  dem  Ref.  ungerecht ,  weil  sie  nur  Product  und  Ile^ 
prftsentant  einer  gewissen  Art  der  Bildung  ^iner  Classe 
der  Gebildeten  und  einer  gewissen  in  Berlin  und  Paris  Mode 
Hewerdenen  welblicheD  Unnatur  ond  Geisteskoketterie  ist. 
Unter  aOea  denen,  die  aelt  der  Praa  von  Stael  ihre  Künste 
\    j^ezeigt  hallen,  bis  henmter  anf  die  beiden  neusten  deat- 
\   seken  Meteore  der  Art,  welche  neidieh  die  ganxe  Welt  der 
I  Joamafleser,  and  die  simmtllehen  modlsdien  Herrn  ond  D»- 
:  meo  anfiier  sich^enetet  beben,  aeheint  dem  Bet  George 
/  Sind  Mm  ersten  sn  entseboldigen  m  seyn ,  weil  er  wenig- 
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flteM  ofcn  heraus  suf^t,  was  er  eijeatlicli  vrili,  keseniers 
aber,  well  nach  der  rniten  anKafährendeii  Steile  Noth,  niclit 

Eitelkeit  <lic  Fraii  zur  Unnatur  trieb.  Die  Andern  «He  leiden 
an  der  Epidemie  der  Salons  5  sie  wollen  durch  alberne  Nai- 
vität, durch  Geist,  durch  glänzende  Redensarten  oder  Geistes- 
blitze, durch  Brocken  von  Poesie  und  Philosophie,  die  Stutzer 
und  die  g-eistreichen  Damen  in  Erstaunen  setzeoi  und  machen 
ilefebalb  balsbrecheDde  Sprünge  $  die  Düdevant  erscheint 
•gana  einfach  als  Boiaaoschreibennni  ohne  weitere  Anspräche. 

Was  Ref.  ans  dem  Monde  der  Pariser  Gelehrten  liber 
die  Frau  George  Sand,  über  ihren  Wandel  rnid  ihren  Ego is-  ~ 
mus  gehört  hat,  und  was  nicht  von  ihren  Feinden,  sondern 
von  ihren  Bewundrern  kam,  welche,  wie  die  deutschen  Ge- 
nies, die  Sittlichkeit  in  Ver^rleich  mit  Geist,  Talent  und  Kunst 
gar  nicht  in  Anschlag  brachten,  ist  nicht  von  der  Art,  dafs 
er  mit  desi  Grafen  Waish  an  die  Rückkehr  des  George  8and 
M  religidseD  Gesinamigen  glauben  könnte,  oder  dals  er,  wenn  | 
iHT  auch  daran  glaubte,  darauf  einen  gröfsem  Werth  legte, 
als  auf  die  bekannte  Bekehrung  des  Verfassers  der  Loeinde. 
Übrigens  hat  er  von  dem  Talent  der  FVau  neulich  einen  et- 
was bessern  Begriff  gcfafst,  als  man  durch  das  Buch  des 
Grafen  WaLsh  erhalt.  Ein  Professor  der  Geschichte  aus 
Toulouse  nämlich,  den  es  verdrofs,  dafs  Ref.  der  französischen 
Nation  eine  Schande  aus  dergleichen  Schriftstellerinnen  mach- 
te, ^statt  ihr  eine  Ehre  daraas  m  machen,  gab  ihm  den  An- 
dre in  die  Hand  und  die  ehrwürdige  nnd  verehrte  Mntter  des 
Grafen  WaIsh  die  fireres  Mosafstes  nnd  Orco. 

Da  die  Frau  Düdevant  nicht  zu  der  Gattung  pariser  und 
berliner  Weiber  gehört,  die  durch  Conversation  im  Salon 
glänzen  können  und  eine  Schaar  windiger  Schwätzer  nm 
sich  sammeln  ,so  hatte  Ref.  nicht  erwartet,  in  dem  Buche  des. 
Grafen  die  verdienstlichsten  Notizen  liber  die  reiche  Gattung 
von  Weibern  nnd  Weiberlingen  su  finden,  welche  Weiblich- 
keit, Natur,  Wahrheit,  Schaam  und  Jede  auirtere  Rlicksieht 
dem  eiteln  Rufe  des  Genies,  der  Poesie  oder  Göthotaitrie,  der 
Kunst,  der  Philosophie  geopfert  haben ;  er  hat  aber  die  tref- 
fendsten Züge  zum  Gemälde  dieser  leeren  Afterbildung  in  dem 
Buche  getroffen.  Diese  will  er  ausheben ;  die  Kritik  der  Ro- 
mane der  Düdevant  mögen  die  Leser  im  Buche  selbst  auf- 
suchen* 

Der  Haup^wlnn,  den  Ref.  aus  dem  Buche  des  Grafen 


^sogenbat,  besteht  darin,  dafs  dieser,  mit  dieser  Art  Literatur 
b^annter  als  er,  mit  einem  vortrefflicben  Urtbeil  die  Stellen  aus- 
^wäblt  und  ihm  geliefert  hat,  die  för  da8  g-eniale  Treiben  unse- 
rer Zeifelassisch  siod.  Die  erste  ihm  vom  Grafen  Walsh  ange- 
deutete Stelle  ist  aus  einer  bombastischen  Schrift  eines  Franzo- 
sen, der  ohne  es  zu  ahnden,  auf  eine  fast  ivomische  Weise  die 
ganze  Mode  und  Kunst  weiblicher  Hypergenialitiit ,  Poesie 
nad  Hhetorik  v^on  der  Slael  abgeleitet  uud  sie  zu  den  beiden 
neplich  durch  ihre  Genialitat  berühmt  gewordenen  Berline- 
rinnen hingeführt  hat.   Verfasser  ist  der  berüchtigte  Lermi- 
nier,  den  der  Graf  Walsh  doch  wohl  nur  ans  Scher»  ge* 
lehrt  nennt,  denn  er  hat  nie  etwas  gelernt  oder  gewufst  oder 
9cheu'ond  Schaam  gekannt,  ist  aber  bekanntlich  ein  solcher 
iBUeister  der  Koiist,  mit  Worten  Uanat  und  Dampf  zu  macheu, 
da(9  er  erst  dei  li^ralen  Studenten,  hernach  der  illiberalen 
Rcgiening  unpunirt  bat.  Di«  letstere  hat  ihn  bekanntlieli  zum 
Jl^rger  der  üMen  nenlick  «l»  elief  de  Bataillon  in  der  Armeo 
ibrer  Sopbiften  angestellt   Wir  wollen  der  anza(rühreaden 
S|«Ue  aus  Lerailiiim  D^auHloii  ■iisere  Oeotong  lieber 
winwchieke«,  ale  imelifolgeii  immn.  Er  spricm  1«  der« 
«eUitn  Blich  «oMrer  Meiniiig  de»  £Mk  Mar  ams  Spielea 
silft  Uami$9  FeMifi,  PhUosopliie,  verselMnibeiier  GenislUil,  niid 
wolUieiie  Unwilor  eatetfhe  fihorall,  wo  m  glinseiiden  wad 
g^r^ickm  IMw«  matter  wid  Weiber  sich  überWeleB, 
m  düffliOliit  AalMm  »i  maobea.  IBr  sagt  gaoa  deatHebt 
#>  wa  iedar  aar  aekeiaea»  aieaiaad  etwas  aeyn  will,  and 
darf,  wird  Jader  MebarHeb,  der  etwas  wirklieh  ist  Wo 
iUa  FVap  vaa  Stual  ihrai  Babia  fand,  aacbtea  iba  die  andern 
Waiber;  Tadel  ddrfaa  ale  aar  vaa  altaiodiaebeB  Pedanten 
Dibeliteii»  welche  aiaa  adt  Aecbl  aaalaebt  Ref.  glanbt  daher 
aasbt^  ^sfof  waaa  die  Fraa  Geoi|;a  Saad  wirUiab  ans  Noth 
aa  deai  Baadwark  sehritt,  ihr  aaaatariiches  aad  onlveibliehea 
Traibear  weit  ^Imr  an  veraeibea  s^,  als  die  Seiklaaerei  der 
andern  Damea.  Mit  der  Noth  der  J^aea,  aiag  sie  verschaldet 
o4ar  nnT^araebaldet  fcwesea  aeyn,  aaipfiadat  man  Slitleid« 
dia  Ritatteit  aad  Aoamlbang  dar  Aadern  wecbea  aar  Eckel, 
Taracbtaaf  aad  Clawülaii. 

Oie  Stella  voa  der  wir  reden,  ist  entlehnt  aus  Laraiinieca 
Jlaabuaatioaea  Aber  Deutschland  ([aadela  du  Rhin),  maa  mofs 
aber  vorher  wjascn,  dafa  der  Oraf  Walsh  durch  Ausaiige 
wt4  ^t^a»  ^  iM«  Eapaafta  ^ae^es  aad  besonders  aas 
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der  Lei la  naekwelset,  d«fe  in  deiwetten  jeder  Setuumi,  je- 
der Scheu,. jeder  wahren  and  refrien  IMe,  der  Ehe,  jedem 
Bande  der  meaaehliefaen  CfcaeUsehaft ,  Ja  der  V^enndsehall 
and  Religion  des  Hernena  phRoaophiaeh  and  peeCiadi  lislUi  . 
gesprochen  wird,  and  dafli  dieae  Lella  In  der  fitaHe  Ler«-  - 
■dniera  ate  die  Knane  onaerer  Zeit  geprieaen  iat.  Der  Chraf 
Wahh  bat  dip  Stelle  mit  Recht  danua  aaagehobea,  weil  aaf 
dfoäe  Weiae'nicht  er,  aondem  der  Spreeher  dea  Zeitgeiafa, 
der  Lohredner  der  Oenialitdt ,  die  Stael  and  ihre  Delphine 
and  Corinna,  die  Lncinde  and  die  Berlinerinnen,  d.  h.  diejenigen 
anter  ihnen,  die  nleht  in  Mnaiigkeit  achaielBen,  vidleieil- 
anch  die  Wahlverwandadiaften  an  Jacqaea  and  Lelia  gerei« 
het  hat.  Allea  ndmlieh  was  der  Graf  Walah  nur  leise  and 
aehonend  andeutet,  aehreit  Lerminier  laut  and  kdhn  prahlend 
in  die  Welt.  Die  Steile  lautet  hier  pag.  1S7  folgendermafsen: 
„Merkt  aaf,  es  erscheint  Jetzt  ehen  (wer  denkt- nicht 
dabei  an  das  Jahrmarktfeat  in  Planderaweilem  and  an  den 
Mann  mit  dem  Schattenspiel  an  der  Wand?)  die  ichte  Pife- 
aterinn,  der  wahre  Raab  Gottea.  Der  Boden  hat  anter  dem 
atdrmiachen  Fab  der  Lelia  ^bebt,''8ie  eracheint,  and  mit 
einem  Spränge  Ist  sie  nipfat  hlafSi  allen  Weibern,  nein  nach 
den  Minfiem  Toraoa.  Sie,,  die  begeisterte  Bachantinn,  flihrt 
In  der  Zeit  den  Chor  derer,  die  mit  höherer  fiinaicht  begabt 
ahid,  and  ihr  mit  heilhem  Bifer  folgen.  Wandle,  Ja  wandle' 
deinen  trlaaiphirend  achmerdichen  Weg  Lilia,  da  hast  dich 
hinge|[:eben ,  wanke  nicht.  Geharche  deinem  Gottel  Nach 
der  Protestantin  (Praa  von  Stael)  nach  der  Jfidiii 

2 Tran  %'on  yamhagen)  wirst  da  beim  Lichte  des  Tage  die 
chtrrinn  der  Ideen  and  dea  Unendlichen  oeyn.^  DIefa  awg 
genug  von  dieser  Art  Phruienmacherei  aeyn,  wir  führen  die 
Stelle  nor  daram  an,  weil  daa  Gleiche  hier  mit  dem  Gleichen 
verbanden  eracheint,  nicht  wie  der  Verf.,  weil  hier  ein  gid- 
eher  Mangef  an  Rellgi6aitit  an  den  drei  Damen  geprleaeni 
*  wird« 

Dieser  Stelle  will  Ref.  eine  andere  beifägen,  die  er  eben« 
falls  blofs  dem  Verf.  des  Buchs  verdankt ,  welche  aber  eigne 
Worte  von  Geor<^e  Sand  enthalt.  Diese  Stelle,  wenn  nieht 
ifi  viel  Poesie  darin  wAre,  würde  Mitleiden  erwecken  mit 
einer  Frau  \on  so  aus/rezcichneten  Gaben,  welche  genöthigt 
war»  ihr  Talent  an  mifsbraDchen  und  sich  aelbst  auf  die  Tor- 
tur an  spannen ,  um  neu,  nm  unerhört ,  tm  genial  an  achei« 
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'  nen;  wäre  dem  wirklich  also,  so  würden  wir  sie  bedauern 
mässen,  und  sie  den  andern  fashionablen  Herrn  und  Damen, 
die  uns  im  in  er  Neues  Aortanzen  und  vorspielen,  und  beson- 
ders sich  stibsl  recht  stattlich  produziren  wollen,  nicht  bei- 
s&hlen  dürfen.    Der  liebenswürdige  und  gutniüthi^e  Verf. 

.  dieser,  gegen  die  Tendenz  der  Bücher  der  Frau  George 
Sand  gerichteten  i!jchrift  ist  daher  ganz  froh,  ihre  Person 
und  sogar  ihr  inneres  Wesen  gegen  sie  selbst  in  iSchutz 
nehmen  zu  können.  Dieses  kann  Ref.  schon  aus  dem  Grunde 
nicht,  weil  ihm  die  Schilderung,  welche  ihm  ein  als  Mensch, 
Dichter ,  Gelehrter  gleich  achtbarer  Franzose  aus  p  e  r  s  ö  n  - 
licher  Bekanntschaft  von  der  Frau  macht,  jedes  Zutrauen 
zu  ihr  raubt,  Jemebr  ihr  wackerer  Landsmann  ihm  ihre  Schön- 
heit and  ihren  Geist  rühmte.  Hef.  hält  daher  sowohl  die 
Stelle,  die  er  dem  Boehe  des  Grafen  Waish  entlehnt,  als 
die  SMm  tm  dem  IKm  iaconnii  und  ans  der  CarrespondeoK, 
89  wie  mm  andern  llftebem,^  die  den  Grafen  tief  gerührt  zu 
äabeii  ecMneB,  leM  Alm  andern  ffr  Inspirationen  des 
Ai^Eeablkke  Mr  'den  Ai^;enUick;  denn,  we  in  der  Jagend 
-.keine  liiebe,  keine  walire  Überzeugung,  keine  Scbaam  war, 
.  wird  aie  vieUeicbt  später  enlsteheo;  man  wird  aber  schwer- 
Ueb  daran  glanben.  Übrigens  ist  es  allerdings  ein  grolber 
Versag  der  Fran  George  (Sand  vor  i^kn  ibnlieben  Heisteffn 
in  den  teure  de  (orce  <ter  Genialität,  von  Pnkler  Moskan  bis 
sor  Fknn  von  Stael.nnd  den  ihnliehen  deotseben  Damen,  dafs 
sie  eliigeetebt,  wie  schwer  ee  ihr  geworden  sey,  bis  sie  den 
Gipfel  erreiehen  konnte.  -  Freilicb  hat  aie  ee  endlicb  in  dem 
geistigen,  genialen  /Seiltanzen  bia  snr  Virtuosität  der  FVan 
Sequi  /  seiltannenden  Andenkens,  gebracht,  Diefii  ist  nämlich 
die  bekannte  Seiltiuerinn,  welche  die  Franzosen,  die  Kir 
Jedes  kleine  Dkig,"  wenn  nicht  eme  gro&e  Phrase  doch  we- 
niigstene  ein  grofiMs  Wort  haben ,  ia  eeletre  «er^Me  nen- 
nsnl  Die  F^au  HQdevant  sagt: 

>  9,l>er  wahre  Rahm  hat  meine  awhseeligen  Anstrengungen 
nie  gekri^nty  well  ich,  wenn  «cb  meine  Einbildongskratt  rnif- 
be^  so  netten  mein  Gewissen  befr^^t  habe.  Da  ich  acblecb* 
terding*  GeU  ond  zwar  viel  Geld  ndthig  hatte,  so  that  ich 
meiner  fiinbildn^gskraft  Gewalt  an,  etwas  an  ereeogen,  ohne 
mich  Im  gerisgsten  darum  an  bekommern,  ob  mein  Verstand 
dabei  tbitig  sey,  oder  nicht;  ich  zwang  s^ine  Hase  gewalt- 
ea«,  tiivenn  de  nicht  ^willig  dienen  wollte  (Ref*  will  nicht 
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der  Frau  George  Sand  nacheifern ,  welche  absichtlich  feilte 
höchst  anstöfsin^e  Zweideutigkeit  in  ihre  Ansdnicke  ;2:elegt 
hat.  Sie  sao:t  nämlich:  J'ai  viole  ma  muse,  qiiand  eile  ne 
voulait  paa  ceder).  Die  belcidio^te  Mose  bat  eich  darch  kalte 
Liebkmngen  und  dunkle  Offeiibania|^  geriekt  Sie  M 
BieliC  bekrinxt  and  llUsheliid  m  mir  g^kenmieli,  aanJeni 
bftter,  enwillf^.  Ihre  Efii^im|:eii,  die  icb  medteradiiMb, 
^aren  gallsuchtig  dimI  traorio:,  alle  edle^  Bewegan^n  mei- 
ner Seele  hat  diese  beleidigte  Muse  darch  Zweifel  und  Ver- 
zweiflung, wie  durch  eisige  KÄlte  gelahmt.  Der  Mangel  des 
Nöthigen  hat  mich  krank  und  milzsüchtig  gemacht ,  der 
Schmerz,  dafs  ich  um  Brod  zu  haben,  mein  geiMSges  Wesen 
wie  daroh  emen  ^betaierJ  tIMfm  oMdale)  httl  ttfek  eebraif 
ond  skei^iarh  gemadit^^ 
-  Der  Graf  WaM  Ist  gatntthi'g  genug ,  dieib  Alles  Ar 
baare  Mänze  zu  nehmen ,  oder  Tielttiehr  sieb  mrt  ITrenndlteh- 
keit  9^  stellen ,  als  wenn  er  es  dafür  nehnre  5  und  wahrlich 
seine  Furcht,  dafs  man  ihn  defshalb  der  Pinselei  beschuldigen 
oder  ihn  für  einen  Pinsel  halten  könnte,  ist  ganz  ungegründet, 
das  wird  niemand  leicht  eihfaUen;  Kef.  gesteht  aber,  dafotr 
nicht  gutnrtlhi^  geong  ist ,  «n  mit  ihm  übereinftnstiBmieii. 
Der  Graf  geht  sogar  am  Schimse  seines  Bochs  so  wek,  dalb 
er  der  frivolen  iVan  alle  die  Steilen,  als  Teriienst  anrechnet, 
wo  sie  wie  ein  Apostel  und  Prophet,  oder  wie  eine  reuige 
Sflnderinn  redet.  Dtrgleichen  mag  Ref.  nicht  hÄren,  er  denkt 
immer,  invisi  Danai  et  dona  ferentes.  Er  glaubt,  dafs  fromme 
Seufzer,  Bekehrung  und  Zeletisraus  solcher  Personen,  wie 
George  Sand  zwar  ihnen  selbst  zum  Heile  der  Seele  nätzKch 
seyn  können,  dafo  Gott,  die  Könige  nnd  Ihre  Minister,  oder 
auch  der  Papst  sie  dafdr  belehnen  werden,  er  ist  aber  Aber« 
seugt,  dalb  kein  Verständiger  ihnen  tränen  wird.  Der  miNte 
Verfasser  des  Buchs  will  dieselbe  Meinnng  nicht  in  seinem 
eignen  Namen  vorbringen,  er  legt  sie  daher  in  der  folgenden 
Stelle  andern  in  den  Mand. 

Die  Leute,  welche  gewohnt  sind,  George  Sand  nur  Sophi« 
•  siereien  und  Proradoxiea  vorbringen  m  sehen,  heifst  es  dort, 
werden,  wenn  sie  seinen  lUen  incoflinn  gelesen  haben,  sagen: 
~  Das  ist  freilieh  sehr  g«t,  ati^  die  VerCnnerin  wird  men- 
gen gerade  das  Gegentheil  schreiben  «nd  ewar  aaf  eine  nicht 
weniger  bewnnderangswlrdige  Weiee,denn  sie  ist  eine  gwfte 
Künstlerin!  Sie  hat  aus  dem  Grunde  und  nach  jeder  iUch« 
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img  hin  das  Feld  des  BaMi>Wfbe«t«M  ibr  nichts 

iferig*,  als  nach  dem  Guten  zu  Reifen,  wenn  sie  uos  Neues 
gtibm  will.  Sie  hat  alle  Melodien  durchg^esinelt»  für  welche 
die  traori^n  and  schneidenden  Töne  ihrer  Leyer  pafsten,  sie 
mafs  jetzt  andere  ^Saiten  aufspannen 9  nm  nach  einmal  sanft 
nnd  melancholisch  spielen  zu  können« 

Ref.  sollte  jetzt  anf  die  Kla^e  kommen,  welche  der  Graf 
Walsh  über  die  Aemane  der  Düdevant  und  auf  die  Ankli^e 
die  er  ^e^en  diese  erhoben  hat,  er  will  aber  gerade  diesen 
Theil  des  Buchs  übergehen  und  nur  das  ansheben,  was  ihm  nur 
Charakteristik  unserer  Zeit  zu  gehören  scheint. 

Klagen  und  Beschwerden  über  die  Düdevant  und 
iber  einzelne  ihrer  Romane  hat  der  Verf.  des  Buchs  der  sehr 
geistneichen  Analyse  derselben  einverleibt.  Zum  Jammern 
iber  nnsere  oder  eine  andere  Zeit  kann  sich  Ref.  schon  aus 
dem  historischen  Grunde  nicht  entschliefsen,  weil  er  keine 
Zeit  kennt,  wo  nicht  sehr  viel  zu  klagen  gewesen  w^re. 
Eben  defswegen  kann  er  sich  aber  aoch  nicht  mit  den  Gott- 
seeligen so  sehr  über  das  freuen,  was  diese  neu  erwachendes 
kirchliches  Leben  unserer  Zeit,  oder  rege  Bewe^un^  der 
wahrhaft  christlichen  Gesinn«ingen  in  ihrer  Kunstsprache  nen- 
nen. Er  kennt  die  Zeiten  der  Katechismen ,  Ket/er  und 
Glaubenspredigten .  des  Wunder  -  ,  Kirchen  und  Gespenster- 
glaubens zu  gut,  um  über  ihre  ^^'iederkehr  zu  jubeln.  Al- 
berne Kopfhängerei  ist  ihm  eben  so  verdächtig,  als  die  freche 
Genialität  des  Lasters :  er  kann  sich  aber  nicht  entsehliefsen, 
mit  dem  Grafen  Walsh  einzelne  Schriftsteller  und  besonders 
George  Sand  für  die  Frechheit  und  Frivolität  ihrer  Leser 
und  Bewundrer  verantwortlich  zu  machen.  AVarum  mufs  man 
in  grofsen  Städten  gewisse  Häuser  dulden  ?  Ist  es  billig  die 
Geschöpfe  anzuklagen,  die  darin  gehalten  werden  oder  die,  von 
denen  sie  gehalten  werden,  wenn  die  ganze  grofse  Welt  djis 
Geld  dazu  hergibt  ?  Wer  nährt  das  zerstörende  Spiel  in  un- 
sern  Bädern?  Die  feinste  Welt.  Die  George  Sand  sa^jt,  ich 
trieb  ein  Gewerbe.  Das  Gewerbe  mufs  sich  nach  den  Kunden 
richten,  ist  es  ihre  Schuld,  dafs  die  Kunden  Waare  foderten, 
die  der  Graf  Walsh  teuflische  nennt?  Nur  weil  er  das 
Übel  anderswo  sucht,  als  wo  wir  es  wahrzunehmen  glauben, 
greift  er  die  George  Sand  und  ihre  beiden  frechsten  und  ge- 
fährlichsten Romane  als  die  einzigen  oder  ärgsten  Repräsen- 
tanten der  verderblichen  philosophischen,  artistischen,  pocti- 


sehen  Riehtan^  wurerer Zdf  an.  Andeaten  will  indeMii  der 

auf  welche  Weise  der  Verf.  seinen  Zweek  zu  erreichen  sucht** 
Er  wählt  zuerst  die  beiden  berühmtesten  und  berüchtig- 
sten  Romane  der  Frau  George  8and,  die  er  als  /Schriftstelle- 
rin in  Rücksicht  auf  Talent  und  Styl  rühmend  neben  Lamenais 
Qod Chateaubriand  setzt,  and  sucht  durch  eine  vollständige  Ana«- 
Jyse  der  in  diesen  Romanen  aofgestelllenJUehreii  und  tiriindsätae 
ond  der  mr  Bewnndenmi^  der  Leser  gosehilderten  Charak- 
tere seine  Leser  so  fiberaengen,  dafii  sie  Gift  enthaüeik  Br 
sucht  auf  die  Weise  das  Verderblirhe,  ja  das  Teuflische  der 
Wirksamkeit  und  der  Speculation  aller  Schriftsteller  darzu- 
thun,  die  ihr  Talent  dazu  mifsbrauchen ,  das  Schlechte  mit 
allen  Reizen  des  Geistes  zu  schmücken  und  niedere  Lei- 
denschaften zu  erregen,  statt  sie  zu  dämpfen«  Dem  Ref. 
scheint  diefs  Unlernehnien  in  Frankreich  Tergebiich,  in 
Dentschland  sogar  gehässig  nnd  hie  ond  da  selbst  i^litisoh  vor* 
derbKeh.  Ref.  schweigt  von  Dentschland,  nm  nar  von  Wank* 
reich  za  reden  ;  weil  diefe  Buch  nin-  Kraidineich  angeht ,  da 
Obersetziingcn   der  Romane  der  Düdevant  in  Deutschland 
nicht  viel  schaden  können,  weil  bei  jeder  Art  Übersetzung 
der  hinreifsende  Reiz  und  Zauber  des  Styls  und  der  Sprache 
verloren  gehen  müssen.   Wie  wenig  in  Frankreich  mjt  einer 
solchen  moralischen  Analyse  fio^riditet  seyn  kann,  hat  Rel«, 
als  er  von  der  Absicht  des  Verf.  und  von  seinem  Biiehe  rib* 
mend  redete,  ans  dem  Monde  berfihmter  nnd  geistreleher 
Franzosen  der  neuen  Schule  ^Ibst  vernommen.  Entweder 
sie  wollten  gar  nicht  von  dem  Buche  reden  hören,  weil  sie 
einen  Leser  und  Anhänger  der  Gazette  de  France  im  Verf. 
zu  finden  fürchteten,  oder  sie  erklarten  auch  ganz  trocken: 
ja,  ja  sie  kennten  das  Buch.  —  Es  hüte  eben  keine  Wirkonif 
gemacht  (was  bei  ihnen  nicht  etfet  macht,  oder  nicht  extrm 
in  Journalen  posannt  wird,  gilt  nichts).  Alle  aber  waren 
darin  mit  den  deutschen  Genies  völlig  einstlmaiig,  aaf  Seele, 
Hera,  OemtHh  komme  ja  nichts  an,  wenn  nur  Talent,  Philo- 
sophie und  Kunst  da  sey3  und  dieses  besitze  die  Frau 
Oödevant. 

Der  Graf  Walsh  hat  für  seine  erwähnte  Analyse  die 
beiden  Romane  Jaques  und  Laelia  gewählt;  wir  wollen  ihm 
aber  aus  zwei  Gründen  nicht  Schritt  für  Schritt  folgen.  Erstlieb, 
weil  es  sehr  mirslieh  ist ,  Ober  ein  schriftstellerisches  Prodnet 
oder  gar  äber  ein  Kunstwerk  aus  einseinen  Theilen,  8dlscn 


9ier  iHiek  m  ganzen  Charakteren  oder  Reiben  von  That- 
sachen  zu  urtheilen,  nnd  zweitens,  weil  es  sehr  gefährh'ch 
seyn  möchte,  andern,  als  solchen,  die  der  Lehre  nicht  mehr 
bedürfen,  zugleich  Gift  und  Gegengift  zu  reichen.  E^s  möchte 
damit  gehen,  wie  beim  Wettstreit  des  Zeaxis  und  ParrhA- 
sius,  wo  die  Trauben  so  gut  getroffen  waren,  dafo  die  Vögel 
dadurch  angelockt  wurden,  der  Knabe  mit  itefli  Stock  in  der 
Hand,  der  sie  wcgschenehen  aollte,  aber  ao  verfebh,  dafe  ai^ 
aleh  niebt  davor  aebeoten.  StatI  also  dem  Verf.  In  aeiner 
nmateUaai^  der  anaee%eB  Tbeerle,  welebe  naeb  ibm  durcb 
die  9rm  George  Sand  anter  der  HäUe  ^en  Ronanen  in'a 
Fnbüenm  gebraebt  wird,  Sebritt  vor  Sebrill  na  folgen,  will 
Bflf. ,  aelaem  llerafe  den  £rforacbena  der  Tbataacben  und 
den  Innern  Zaatanda  der  menacbllcben  Oenellacbalt  getre« 
bleiben*  Er  will  die  Stellen  aoabeben,  worin  der  Verf.,  der 
vide  Menacben  aiebt  nnd  geaeben  bat,  Aber  den  aittlieben 
Znatand  gewiaaer  Claaaen  &r  Bewohner  Enropiiaeber  HanpU 
alidte  redet,  indem  er  nor  von  George  ^and  nnd  von  Cba- 
rabteren  nnd  Gmndadtsen  Im  Jae^oea  uid  m  der  Llllia  n 
reden  meint.  DIeae  beiden  Roawne  aind  viel  geleaen,  aind 
naal^;edrackt,  aind  nen  aufgelegt,*  können  nor  von  sogenannt 
ten  Gebildeten  geleaen  werden,  wer  wird  der  Dädevant  ein 
no  grolaea  Verbrecbtta  darana  macben,  data  ate  aosapricbt, 
wna  ihre  Bekannte,  waa  am  Ende  der  grölbte  Tbeil  der  var- 
nebmoii  GeaellacbafI  denkt,  waa  Byron  in  Gedichte  gefafal 
wd  aUe  Jangfrauen  bewandert  habei\? 

Wir  atofaen  in  dieaer  Beziebn^g  in  der  Analyae  dea  Bo« 
mann  Jacfoea  gleich. Seite  18  auf  eine  Stelle,  die  aoa  euie 
gvte  Charakteriatik  der  mit  Poeale,  Knnat,  Götholatrie,  ko- 
kettireaden,  kalten,  egoaatiach  lathetiaefaen  Naturen,  minn» 
lieben  nnd  weiblichen,  sn  enthalten  acheint.  Sie  hmtet: 

„INe  Verfaaaerinn  dea  Jacqaea  und  der  Ldlia  sagt 
dreiat  nnd  laut,  aie  ad  Anbeterinn  dea  individnellen  Ver- 
ataodea,  daa  beifat  mit  andern  Worten,  ihren  eignen. 
Nach  ihrer  Mdnnng  iat  dieaer  Versland  das  einsige  Orakel, 
deaaen  Aussprüche  nicht  trfigeriach  sind  und  uns  nicht  in  ir- 
gend eine  Schlinge  locken.  Wenn,  fährt  der  Graf  fort,  der 
Name  des  lebendigen  Gottea  zaweilen  angerufen  wird,  ao 
acheint  daa  .doch  nar  der  Form  wegen  zu  geschehen ,  nnd 
so  zu  sagen,  um  eine  Gewissenspflicbt  des  Künstlera  na  er- 
lullen,  denn  der  Glaube,  der  aich  auaifvicht,  bleibt  gaua  uo- 
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fnichtbar;  es  ist  ein  durchaus  unbestimmter  Pantheismus. 
Die  Frau  George  Sand  verkündigt  -  ganz  laut  die  kühnen 
Orakel  des  Götzen,  den  sie  sich  geschaffen  hat,  sie  stellt  den 
Menschen  der  Menschheit,  den  Einzelnen  der  Gesammtheit 
die  Ausnahme  der  Regel  frech  gegenüber.  Aus  ihrer  philo- 
sophischen Allwissenheit  volle  und  ausschliefsende  Erkennt- 
nifs  schöpfend  lehrt  sie,  daPs  die  Menschheit  dem  Menschen, 
die  gröfsere  Menge  dem  Einzelnen,  die  Regel  der  Ausnahme 
nachstehen  soll.  Ein  Einzelner  wagt  es,  sich  im  Anstände 
gegen  die  Gesellschaft  zu  erklären,  oder  um  besser  zu  re- 
den, er  erklärt  sie  für  in  Empörung  gegen  ihn  begriffen,  er 
spricht  die  Acht  gegen  sie' aus.  Dies  führt  der  Verfasser 
dann  in  der  Anwendung  aufs  Einzelne  durch  und  schliefirt 
mit  einem  auf  diese  ganze  Gattung  Pariser  und  Bertiner  Ge- 
jiialitAt  vortrefflich  passendem  Satze:  Wenn  man  siebt,  vnm 
•ich  das  Weibsvolk  und  ihre  Correspondeiileni  Verehrtr, 
SSeitnngsvefltAiider  ond  Lobpreioer  gchdMeD,  so  weifii  mm 
nicht  mhf,  ob  nan  lachen  oder  sfimen  soH.  Diese  Hcnm 
nod  Danen  voH  naiver  Anmafeung  haben  onstreitig  den  be* 
kannten  Einflill  ver|^:essen,  der  einen  dorebans  wahren  Sala 
witsifT  aosdräckt:  „Es  gibt  jemand,  der  mehr  Ter« 
stand,  mehr  Genie  hat  als'der  grdfste  Kopf  in  der 
Welt;  —  dies  ist  Jedermann.  Das  heifst  mit  andeni 
Worten  Jeder  Einxelnc,  sei  es  Hegel,  Gdthe  oder  George 
Sand;  der  sich  als  Binxehier  mit  der  colossalen  Haehl  der 
gesammten  Menschheit  in  Kampf  einlilbt,  verschwindet,  and 
erscheint  ohnmächtig,  er  bleibt  ein  Z#erg^,  der  seine  kleinen 
Arme  zn  lAcherlichem  Kampfe  erhebt  nnd  ansstreekt 

Wer  erkennt  nicht  die  Weiber,  deren  mit  Lögen  ange* 
tilllte  Briefe  und  Sentennen  onsre  dealschen  Weiber  nnd 
Jongfrann  neben  Gebetbfiehem,  Andachtsbichern  und  hock« 
trabenden,  pomphaft  frömmelnden  Fkseleien  aaf  ihrem  Pntn- 
tische  haben,  disbald  ivieder,  wenn  die  Dadevant  von  ihrer 
Sylvia  sagt  sie  sej  ein  Musterbild  nnd  nwar  wegen  ihrer 
Seele  von  Em,  ihrer  energischen  nnd  selbst  ein 
wenig  grimmigen  Lannen,  man  bewnndere  an  ihr 
ihre  Kraft,  Ihren  Stein,  den  entsehlossenen  Oha» 
rakter.  Unsere  Weiber,  wie  sie  gewöhnlich  sind,  gih« 
gen  ihr  nicht  Aber  die  Knöchel  heraaf,  sie  mfihe 
sich  umsonst  (sie  wfirde  in  Deutschland  hinzu  geeeM 
haben,  aufser  Göthe)  auf  der  Erde  eine  Seele  mm 
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findem,  we1«iie'es  der  Bfdhe  lohnt,  nut  aiifzii^ie^ 
ben,  wenn  sie  einem  zugeworfen  wird.  Mit  voHem 
Recht  sB^t  der  Graf  Walscli,  aus  dessen  Buche  wir  hier 
cteal  eine  läno:ore  Stelle  niittheiien  wollen  S.  30: 

Di»  Eigenschaften,  welche  hier  als  Vorsähe  der  Sylvia 
gwitait  werden ,  sind  nicht  gerade  dlejea%ea,  die  wir  M 
iircai  GaaeUeehte  hcaondara  aaciea.  IKe  frilhea  Weihar 
•rar  Ait  varilemi  ala  Weiber'aie  Thdlnahaia  van  aaaa^ 
rar  Saite,  ohne  dafe  sie  daroai  als  Männer  ein  Recht  aaf. 
«asere  Hochachtang  oder  Ehrerbietung  erwerben.  Jede« 
Wesen,  das  aus  seiner  Ordnung  herausfällt  (declasse)  und 
ausser  den  Bedingungen  seines  Daseins  versetzt  wird,  hat 
weiter  keinen  Anspruch  mehr  an  uns,  ala  dafa  es  Gegenstaad 
aaserer  Neogieida  sei ,  eine  Erscheinang  aasaerhalh  dar  aak 
ÜiückaB  Ordaoa/t,  dia  bald  melMr  bald  weniger  anraebead 
aefD  mag;  aber  aar  wie  die  AKaaMaiaebeB  Z%viUinge,  für  das 
Stadiaia  des  Fiyebologen. 

Diese  Bewohner  einer  nur  für  die  Fatasie  vorhandenen 
(imaginairej  Welt,  welche  sich  herablassen,  als  Musterbild 
vor  ans  hinsuitreten,  mögen  immerhin  uns  für  unbefugt  zum 
tJitliaÜ  über  Wesen  erklären,  die  dem  gemeinen  Recht  nicht 
mlefwarfen  sind,  sie  nrnssen  dennoch  ihre  Beweisnilttel  vwp^ 
bringen  and  aicb  gefallen  lassen,  dafb  maa  ihr  Leben  ga- 
— er  prfife,  nad  M  dieser  Prfilbng  findet  man  gewdba&di^ 
nichts,  was  Ibra  öbergrofsen  Anspräche  rechtfertigt.  Dies 
Völkchen,  Weiber  und  Männer   der   geniiden  Welt,  ist 
achwach,  beweglich,  unvollkommen,  wie  wir  Altagsmenschcn, 
nnr  fassen  sie  sich  ein^Ilen,  ihre  Kleinheit  unter  gigantischen 
Verhütnissen  ihres  Egoismus  und  ihrer  Eitelkeit  %n  ver- 
stecken. Diese  modiscbea  Titanen ,  stola  Iiis  aar  Narrheit, 
wiuä  wMft  mftiedeo,  die  ganae  Brde  la  Ansprach  sa  aeh- 
aaea,  sie  wollen  aocb  noch  den  Hiauaei  aHrmen»  Ihre  Tria-i 
Me  fiynren  sie  sMs  4lber  die  Gränzen  des  Möglichen,  über 
den  Bereich  des  Wahren  hinaus,  sie  nehmen,  weil  sie  ein- 
mal die  Wegsteuer  verloren  haben,  eine  ganz  falsche  Strafse 
in  dieser  Welt,  die  ihnen  ihrer  nicht  werth  scheint.  Weil 
aie  nicht  aosser  der  Kieberhitze  irgend  einer  heftigen  innem 
Rrsehvtlerang,  voa  welcher  Art  diese  auch  immer  seyn  mag, 
laben  kfnoaii,  aa  aiafo  Liebe  ader  Hais  oder  Stola  ihnen  die 
BMirang,  daa  tigliche  Brod  fhnr  lleberbAften  darcbaas  <t->* 
ftinsteiten  fiaisteaa  geben«  Me  Scbüderaag  Ist  so  wahr, 
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dafs  jeder,  der  diese  Lente  und  ihr  unrabi^s  Treiben  kennt, 
hier  nicht  George  Sand  oder  die  8yl\1a,  sondern  die  ganze 
l^eniale  Zunft  erkennt.  Die  folgenden  Seiten  enthalten  eine 
vollständige  Analyse  der  in  dem  Roman  vorkommenden 
Grundsätze  und  Gesinnungen,  die  uns,  wie  wir  schon  oben 
sagten,  weder  nützlich,  noch  gerecht  scheint,  so  gut  es  auch 
der  Verf.  damit  gemeint  bat,  und  so  wahr  Alles  ist,  was  er 
sagt.  Erst  pag.  56  stofsen  wir  wieder  auf  eine  Wahrheit, 
die  nur  ein  Älann  wie  der  Verf.  der  diese  grofse  und  geniale 
und  schwatzende  und  sophistisirende  Welt  vortrefflich  kennt, 
liervorheben  kann: 

Aus  dem  Vorhergehenden,  sagt  er  dort,  geht  destüek 
eine  nfitzliche  ond  nar  gar  zu  oft  verkannte  Wahrheit  her- 
vor, Ms  nAmlich  jeder,  der  es,  sei  es  nun  aas  Stote,  oder 
wett  er  sich  naf  eine  elende  Weise  nit  sieh  selber  ahtnii 
will,  dnmif  anlegt,  sieli  von  der  i^ewdhnliehen  B^;el  n^te- 
freien,  nnd  sieh  Tugenden  'sn  sehaten,  die  nar  Ahr  dui  aiahi 
Togenden  sind,  in  jeden  Abweg,  in  Jede  Thorheit  oder  Ab- 
gesehsHiektbeil,  die  sieh  denken  UUht,  hIneIngeBogen  w  rd« 
Selten  triil  sielis  aosserdem  dars'soleiie  Leate,  die  ein  be- 
sonderes Privilegiani  für  sich  in  Anspmefa  nehmen,  niehl  neck 
Mglelch  unglücklich  sind,  ond  viel  strafbarer  werden»  als  . 
die,  welche  gann  bescheiden  den  gebahnten  Wege  gefolgt 
Bind.  Der  gebahnte  Weg  führt  wenigstens  irgendwohüi, 
statt  dalh  ein  Weaen,  welches  eine  Ausnahme  oeyn  will, 
querfeldein  laufend  niidit  weUs,  wohin  es  komart. 

Was  pag.  56  gesagt  wird^  galt  vorher  nur  ffir.  gjrawi 
sen,  aber  seit  dem  Ende  des  aditsehnten  Jahrhunderts,  Ja 
schon  seit  Lavater  und- Herder,  ist  die  klingende  Phiaee, 
der  poetische  Schwulst,  der  Kunstaosdmck  phlksophiselier 
Scholen,  so  leer  er  bei  Lichte  betrachtet  auch  seyn  nu^g«  ' 
auch  in  Deutschlaad  unbeschrinkter  Tyrann.  Dies  ging  bei 
uns  von  Jena  ans  nnd  erreichte  In  Berlin  seine  HAhe;  es  isl 
daher  nätzlich  so  vernehmen,  was  der  Graf  Wahh  sehr 
wahr  darüber  segi: 

Wann  werden  wir  endlich  verkünden  können,  dafs  die 
Phrase  der  Regierung  entsetzt  sei?  Unter  den  taasead 
and  mehr  Tyranneien,  die  wir  noch  abschütteln  mtlssen,  lal 
diese  weder  eine  der  am  wenigsten  ärgerlichsten,  noch  eine 
von  denen,  deren  man  leicht  entledigt  \vird.  Wir  alle  siAd 
wie  Jupiter  unuutte Iber  nach  seiner  Oebart  unter  dem  ker]^» 
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baatitchen  Lim  wchaHeBicr  Redepauken  erzogen,  dieser 
Lim  gtMt  wm  daker  gaim  ausnehmend.  Wie  viele  Men- 
flllktii  j^iebts  Bidtf ,  die  «iehts  weiter  veriaqfen ,  als  einen 
VMit  eeUn  gedrodweitca  SophiamBs,  an  eich  mit  dem  besten 
Q^m'mnm  Im  fieUedit»  m  eMnMii,  «der  ganz  mit  voller 
Sedeemhe  darfai  einMaeUafen?  YHit  yMe  andere  Leute 
gfeMi  Breidt  V  ^®  ^  Mpttveodileii.  SMun  nieht  mehr 
geliefert  werdeii,  wem  äe  aar  diie  glimiiiiile,  ^eistrcidie 
Warn  crkatten  kabeaY 

Naelidera  der  VerfaaMr  bia  p.  70  seiM  Analyse  den  Rft- 
mm  Jacqoes  fortgeaetst  hat,  beginnt  er  pag.  77  die  nurip» 
Ifwhe  Siehtang  der  LiKn,  wo  wir  ihm  ehenlUln  nnr  nn  weü 
i^gen  wofien,  aln  er  bei  der  VerlBlgung  eines  beaender% 
ans  nieht  gann  einlenchtenden  Zweeks,  aber  die  Afterpoesin 
nnd  Alle^esephle  der  genialen  .Weit  Lieht  verbreitat 

Die  eins%e  Stelle,  die  ans  bis  snr  handert  aad  sehnten 
Seite  In  dieeer  Beniehong  clasaiseh  seheInt,  ist  diejenige, 
werln  dar  Verf.  iLlar  nacht,  warani  der  gröfaere  Theil  dar 
un  Welüatende  geberaen  and  ernegenen  Menschen,  inuaer 
egeistlaeh  dem  Oeaaft,  dea  Vergniigen,  dem  Beaitn  nndri^n» 
gend,  wie  Tantahu  aar  Qaal  veMlaaunt  ist,  imawr  na  saehen 
aad  aie  na  taden.  Bs  heilht  In  dieser  Beniehn^g  psg,  1U 
^jOiese  gisfimrt%cn  Seelen,  diese  fiberall,  wo  dareh  Bede 
and  gÜnBcnden  Wils  eine  OesellaehafI  na  beleben,  wo  ein 
Stannea  nnd  Bewandem  der  Missigen  an  erhasiten  ist,  g^, 
scMftIgen  Herrn  nnd  Damen,  dto  an  Gedanken  sonst  sa 
nieh  sind,  haben  den  einsigen  grofiieD  Gedanken  der 
Pflicht  nie  gehabt  Dieser,  so  Irachtbare  and  leitende  Ge- 
danke, der  die  Welt  veratindiger  Wesen  herrschend  durch- 
dringt, reicht  allein  hin,  um  diese  ganze  Welt  zu  erkliren« 
Dieser  Oedanke  niadich  weiset  dem  einen  Dinge  neben  dem 
andern  seine  Stelle  an,  bringt  das  Einzelne  unter  das  allge- 
Bteüie  Gesetz,  setzt  die  einzelnen  Theile  in  Uebereinstini« 
mang,  macht,  dafs  sie  auf  einen  Pankt  hin  zusammenwirken» 
nnd  dieser  ist  firreiehnng  des  Zwecks  der  ganzen 
menschlichen  GeaellschAft.  Das  .  beständige  Fort- 
schreiten der  geselligen  Verbindungen  überhaupt  ist  nicht 
möglich  ohne  eine  stuffenweiae  erfolgte  Vervollkommnoiig 
des  Einzelnen,  der  sobald  er  recht  nachdröckUch  und  wirk- 
sam an  seiner  eigenen  Besserung  arbeitet,  dadurch  auch 
den  nllgemmnen  i^ntnea  fordert.  Die  Pdieht,  fährt  dier.y<irl. 
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fort,  der  die  Worte  des  Abbe  Lamennats  anführt,  (den  er 
notre  ploj;  ^and  ecrivain  nennt}  die  strenj^e  Pflicht  sitzt 
neben  der  Wie^^e  de8  Mensrhen,  erhebt  sich  mit  ihm  daraus, 
and  be,g'lei(et  ihn  bis  zum  Clrabe.  Wer  voll  Selbstsucht  nur 
anf  Aich  allein  sieht,  der  kann  diesem  ewioren  Ciesetze  nie 
folgen,  denn  es  lie^t  im  Wesen  des  E/oroismus,  dafs  er  die- 
nes  Geaets  verkennt.  Solche  Leute  gleichen  dem  toUkühoen 
fikhifer,  der  Compaa  und  Steuerruder  zerbricht  und  sich  gma 
allein  in  das  ihm  unbekannte  Meer  wa^,  nieht  um  in  einen 
bestimmten  Hafen  zu  gelangen,  sondern,  um  auf  gut  Otflek 
zu  kreuseo.  Er  nberlAfiit  sich  der  WilikAlir  der  Wogen, 
mr  federt  sogar  in  seiner  unruhigen  ThÜtigkeit,  mit  seiiieM 
Dorste  naeh  Geaiällisbewegungeii,  den  Stmm'  mUmt  htnm 
md  tretet  «eine«  Wfltlien.  Der  Stenn  Mcht  ««AM  «w{ 
4e  Wefe  vendüingt  ihn,  hü  ilm  semteettcfodl  mt  4ie 
Klippe  so  werfe«»  er  kteausert  ciek  'ilanMi,  erMt,  aUete  ««f 
eich  aelbet  geetAtet,  eelie  MMmde  Fauat  gen  Hteuiil  md 
nll:  lek  werde  Mch  gegen  den  Willen  Ser  0§Ct«v  dnrc^ 
keMnen! 

•  DIeeer  Stelle  wellen  wir  sogleich  eine  andere  hianafägen, 
welche  wir  eogar  dareh  die  Aaalyee  der  vertreflllehen,  duMh* 
ane  refam  and  hewandemngewfirdig  durchgeMhrten  Oeechid^ 
ten  den  Andr^  and  der  lireree  aMMairtea  keetätigen  kdaaten.  JBe 
kleine  gam  käme  aber  treffliche  Andeotang  deaae«,  waa  de« 
aaaaererdentliehen  Taleaten  einer  Vran»  welrhe  iin  FMumia^ 
echen  deneelhen  Zaaker  der  Sprache,  dieaelke  FOlle  dw 
danken  an  frlYelen  Arbeiten  brhigt,  die  wir  an  nneerm  Gitbe 
bewundern.  Der  Yerfaeaer  sagt  pag.  118: 

„Seilten  Tidleicht  dieaen  ae  adtefctigea  Gehirn  ipewteaa  ' 
Origane  fehlen,  eder  wire  vielleicht  die  Thitigkeit  dieear 
Ofinne  nor  aaf  einige  Zeit  gelAhart?  Wie  deai  anch  aeyn 
fltegf  Oeerge  Sand  macht  aaf  aiich  den  Eindrack,  ab  wire 
er  waa  die  Deatachen  einaeitig  nennen^  er  hat  nar  eine 
Seite,  oder  um  beeeer  aa  reden,  er  hat  awel,  GeUhl  and 
Zlnbildangskraft ,  welche  eftaiala'  in  einander  äliergeben* 
Man  aleht  es  Ihm  an,  er  hat  mehr  gefühlt  und  getrdant  ala 
naebgedaeht ;  denn,  am  aiit  Notzen  nachdenken  au  könneni 
bedarf  man  der  innern  Ruhe  and  dteee  bat  ihm  gefehlt.  Der 
Blifobraneb  des  Talente,  Alles  zu  zerlegen»  hat  noch  dasu 
beitragen  mdaaen,  George  Saud  mehr  irre  au  leiten.  Durch 
dte  Gewtthnnmi^  a«  «licreacepieehe  JBeebachiaaigen  varliaat 
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■M  üe  gvtfae  I%eQ0diaft,  ia  CMtai  m  seheBi  Bit  mm 
8M((Mi]iycfc0  etM  OMMitkdt  VM  TbitaclM«,  eise gaaat  - 
Hcihe  Too  Um  la  MfMes.  AMertoü  gehen  eine  An- 
nU  kMidicr  Triebe,  viele  in  GeTalü  ipegübese  Wahrhei* 
len  Hid  geheiMnifmllc  WalumeluwH^en  bei  der  Arbeit  dee 
ZeriegM  verloren,  wie  sieb  gewisse  fitberiaebe  Tbeile  der 
Kirper  bei  ebeMeben  Versoeben  verfläebligen,  so  daie  dieee 
Letztere  statt  einer  onbeknnnteu  Substanz  eines  neuen  ein- 
fachen Körpers  auf  dem  Boden  ibrea  Tigels  nur  ein  wenig 
Ascbe  und  einige  Stücke  Kohlen,  an  der  Steile  dea  Golden 
ader  des  Diaauuits  trifft,  welche  hinetagelegt  wareib 

In  Benag  auf  die  Kntaebaldigung  aller  der  neoesten 
Seiltiaxer  und  Seiltinserinnen  and  auf  die  stets  wiederholte 
Behauptung,  dala  dem,  was  man  in  Deutschland  hochtrabend 
Philosophie  oder  auch  Poesie,  in  Frankreich  Kunst  nennt. 
Alles  erlaubt  sei,  sagt  der  Verf.  S.  152  gann  vortrefflich : 

Gott  bewahre  mich,  dafs  ich  Uebiea  von  der  Kunst  re- 
den sollte  1  Ich,  der  ich  geistig  davon  gelebt  liabe,  der  ieb 
ihr  gar  manche  meiner  süfsesten  und  reinsten  Genüsse  ver* 
danke,  und  mich  durch  sie  am  kräftigsten  getröstet  fühlte ) 
aber  ich  glaube  im  Namen  der  Kunst  selbst  das  brandmark 
kende  Privilegium,  welches  man  unverschämt  zu  ihren  Gun- 
sten in  Anspruch  nimmt^  ablehnen  yai  müssen.  Ja  die  Kunst  ist 
allerdings  verantwortlich,  denn  heutigen  Tags  giebt  es  keine 
Gewalt,  die  dies  nicht  wäre,  und  man  würde  ihr  Inrecht 
thun,  wenn  man  die  betrübendsten  Ausschweifunß^en,  welche 
sie  sich  erlauben  kann,  für  unschädlich  erklären  wollte, 
denn  damit  würde  man  zugleich  aussprechen,  dafs  sie  in 
ihren  edelsten  Bestrebungen  ohnmächtig  sey.  Die  Kunst  ist 
an  sich  selbst  eine  schöne,  nützliche,  heilige  Sache,  rrerade 
darum  raufs  man  desto  fester  darauf  bestehen  ^  dafs  sie  nicht 
entweiht  werde.  Macht  man  Kunst  und  Wissenschaft  von 
den  ewigen  Gesetzen  der  Ordnung  und  Sittlichkeit  ganz 
los,  richtet  man  sie  auf  unedle  und  verbrecherische  Zwecke, 
so  wird  sie  unter  schlechten  Händen  selbst  schlecht.  Sobald 
Kunst  und  Wissenschaft  ihren  hohen  Beruf  verkennen,  so 
werden  sie  zu  einem  Spiekeuge,  za  einem  leichtfertigen 
Zeitvertreibe. 

Diesen  moralischen  Sätzen  über  gewisse  Classen  neuer 
französischer  und  deutscher  philosophisch  belletristischer 
Schriftsteller  will  Ref.  noch  ein  ästhetisches  Urtheii  des 
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Orafen  WiU  üNr  die  ArMtea  ite  IMevanl  btfll^iM. 
b  ist  Bef.  $m  den  Henen  fpisekrietai,  mImM  üm  muk 
ttnf  die  gaose  Clasee  der  soderaen,  ngeHUuten  rein  elifee» 
tiv  eehafeaden  Dichter  DentMlilMHli  md  mgtr  auf  dfiä« 
spätere  Prodoete  sn  |MMea,  die  Ref.  H—er  mi  den  friliam 
Im  scheiden  pflegt  Ref.  gieht  eich  nicht  fir  ehm  latlcli» 
her  mm,  frent  eich  daher,  wenn  er  ehien  SehriHeleUer 
ien  Chrafen  Waiah  auf  eiaeBi  und  dcnseihen  WefC  mit 
eich  antrifft,  imd  ilm  (einen  gann  anfrieiiti|;en  und  |;ldnbigeD 
.  KatheiOcen)  aber  das  Verhiltnife  der  icalt  ofetJectiven  IMrt« 
«n  Rmwseaa  eben  ae  ortheilen  hdrt,  ab  Ref.  nrtheflen  wäiM, 
ünr  hl  einem  Pnnete  iet  er  andrer  Meuian^,  er  i^M>t  näm- 
Hdi  nichts  dal^  Andi^,  den  der  Graf  ausnannt,  eder  aaeh 
sogar  die  fr^ree  moaMea,  die  er  nicht  erwähnt  hat,  ^ea 
eiMm  wahren  GeMl  nnd  reiner  Weiblichkeit  sengen  iLöfi« 
nen^  denn  eo  aehitn  sie  geschrieben,  se  aaniehend  ohne  alle 
AnaUHbigiieit  sie  dnrdigeführt  shkl,  eraehehit  doch  an  viel 
Genurssacht  nnd  Egoismus,  zu  mancher  unreine  Zog.  RcC 
wül  ehe  er  das  fJrtheü  des  Grafen  Waish  Ober  die  Arbei- 
ten der  Dndevant  einridit,  andentea,  in  wiefern  er  glaabt, 
daih  anch  die  beiden  von  allem  Anstöfsigen,  Argeriichsn, 
Vredien  «id  Skeptischen  freien  Bficher  keine  Aasnahrae  voO 
der  von  dem  Grafen  angegebenen  Regel  machen;  dafs  sich 
das  Unreine  immer  hie  und  dn  verrüth. 

Die  Krnist  ist  im  Andre  bewundmngswürdig,  denn  aas 
Näherionen-,  ans  einem  Mädchen,  das  könsthohe  RinaMB 
macht,  ans  einem  Landjunkor.  der  gaas  zum  Bauer  gewor- 
den, ans  einem  Dorfnofar  besteht  die  ganae  GeseilscJiaft,  aut 
deren  Reden  und  Treiben,  die  Frau  ans  andere,  die  wir 
doch  nicht  eigentlich  Romanleser  sind,  von  Anfange  bis  zun 
finde  nicht  blos  ma  onter halten  sondern  durch  deren  Reden 
und  Thun  sie  uns  zu  fesseln  weifs.  Zur  Hauptfigur  macht 
sie  einen  wohlunterrichteten  Pinsel,  den  Joiigea  Andre,  nnd 
wir  bewandern  auch  diesen  Einfall. 

• 

(Der  Seklufi  folgt.) 
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Gtmrge  Simd  par  le  Cmte  Wmlalu 

Der  Bmuui  ist  voll  Witz  und  Geist  ^  die  Scenen  auf 
.den  Lande  ODd  im  Landstädtchen  ganz  nea,  die  Cba- 
raktere  der  einzeloen  M&dchen,  trefllidi  bäaaeii^,  es  i^ehl 
eme  gum  gute  Philpsofhie  de»  Lebens  bindiireb,  Spri^ 
ehe ,  Tertra^ ,  Manier  .  ist*  hlnreissend ,  aber  der  reine 
Sinn  die  Wärme  des  Gefiihls  die  wir  beim  Weibe  be- 
wundern  und   lieben,  bleiben  fern.    Welches  Verhältnifs 
von  Yater  zum  8ohn;    wie  unnatürlich  und  wie  gemein! 
.Wer    erk^nt   nicht    selbst  in    der  Hauptfigur  der  to» 
l^endhaften  «nd  strengen  Genevieve  der  genialen,  mehr  he« 
niisdien  als  rein  weiblicben  grofsen  Damen  Bild?  Sie  liebt 
vmA  liebt  aocb  wieder  nicht  $  sie  ist  in  ihrer  Art  Tagend 
sngleieh  kalt  wie  Bf  armer  und  beffs  wie  eine  glühende  Kohle. 
Sie  ist  rein  und  sündigt  wieder  ohne  Noth  ganz  gröblich. 
Sie  reitet  bei  Xacht  mit  einem  Mann,  den  sie  wenig  kennt 
einen  Ri(t  der  Leonore  aus  heroischer  Aufopferung  für  einen 
jJir  selbst  anbedeutenden  kranken  Jüngling,  den  sie,  wie  sich 
am  jBnde  ergiebt,  heiratbet,  ohne  ihn  zu  lieben,  den  sie  nicht 
ciMUd  lieben  kann^  weil  er  kaum  zar  Nebenfigur  des  Ro- 
■Mttia  fangt.  Was  soll  man  aber  in  einer  Scene,  welehe  ans 
mit  Angst  and  Sehreeken  fällen  soll,  bei  Naeht  and  in  der 
Gefahr  vor  dem  Wasser  von  der  Geschichte  mit  der  enlblöfs« 
ten  Lende  sagen!   Welcher  liebenden  oder  reinen  dich- 
tenden Seele  fiele,  wenn  sie  nicht  blos  kalt  als  Künstlerinn 
arbeitete  so  etwas  ein}  so  richtig  es  sonst  seyn  mag!  Und 
soll  nicht  die  einzige  gesunde  Natur,  (denn  der  alte  Markis 
wird  am  finde  doeh  gar  m  gemein)  der  Freand  Joseph  ^  in 
dcaocn  Thon  noch  ein^e  Wahrheit  ist,  dasn  dienen,  am  eine 
IrMie  ainnlieh  so  maehenf  Leitet  nieht  die  Schilderung  die 
sie  von  ihm  giebt,  darauf  hin,  dafs  nur  Unnatpr  schön,  das 
einfache  Gefühl  roh  sei?   Dies  liefse  sich  leicht  noch  weiter 
durchführen,  wenn  Ref.  wagen  dürfte,  sich  auf  ein  fremdes 
Keld  zu  begeben.  In  den  freres  mosai'stes  ist  Kunst  und  wah- 
rer Knimtfiiiin  vmd  Knnsteifer  vortrefflich  geaeicbnet,  und  wir 

ZXXfl.  Jahf».   I-  Holt  '  t 


18  Gc»rgM  Sud  pftr  to  tmd^  4e  Wttldi. 

ireffen  ^hier  wenigstem  wahre  Ehrfvrelit  der  Kinder  ver 

dem  Vater  und  reine  Bruderliebe,  obgleich  auch  dies  MaU 
nicht  ungemischt  mit  künstlerischer  Kälte.  Es  geht  über- 
haupt durch  dies  für  den,  der  Venedig  gesehen  hat,  ganz 
unvergleicliUclie  Buch  eine  gewtee  kalte,  ein  Gefäbi  dafii 
die  Verfasserinn  nur  schöpferisch  nicht  fühlend  dastehe,  wel- 
dies  den  Oenufs  trabt.  In  der  Maria  Bobnsti  oder  viefaMhr 
an  ihr,  otfenbart  alch  dies  am  mehraten,  iveil  die  Gleiehgtt- 
t^gkeit  gegen  das  heiligste  Band  der  Menaehen,  gegen  dte 
Ehe,  die  hier  absichtlicli  hervortritt,  ironisch  fast  beleidigen- 
der ist,  als  die  lächerlichen  Angriffe,  die  George  8and  und 
seine  Personen  in  seinen  andern  Romanen  darauf  gemacht 
haben.  Selbst  der  Oreo,  der  eine  vortreffliche  Klage  über 
^  das  8inken  Venedigs  sinnlich  macht,  enthält  Beweise  der 
weibliehen  Unnator,  der  Hirte  und  des  ^coisaras  der  Ver- 
fluseriiin ;  denn  sie  als  Weib  sollte  nielit  Oesteirefcb  fdr  dte 
Stiiden  des  Sehieksab  mid  einer  erat  Infamen  ond  gn^ 
samen,  dann  niedertriehHgen  und  erbärmireben  Aristokra- 
tie verantwortlich  machen,  und  noch  weniger  einen  Hafe 
gegen  die  gutmuthigen  Oesterreicher  anregen,  den  wahr- 
lich die  Franzosen,  so  lange  sie  in  Italien  waren,  als  Indi- 
viduen weit  mehr  verdient  haben.  Doeh  Ref.  will  man 
Buebe  des  Grafen  Walsh  anrttekkehren.    Dieser  sagt 

,,Bitte  Saehe  lillt  mir  aof  in  aHea  Romanen  YOn  George 

8and,  dies  Ist  eine  gewisse  Troekenheit,  eine  Art  anste- 
kender  Kälte,  die  mich  überwältigt  und  mir  mitnnter  das 
Lesen  derselben  peinlich  macht.  Es  kommt  mir  immer  vor, 
als  wenn  der  reine,  glatte,  glänzende  Styl  der  Frau,  wel- 
cher durchscheinend  ist,  wie  schöner  Marmor,  nicht  von 
Jener  durchdringenden,  das  Herz  erweiternden  Wärme  über» 
strsUl  wtre,  weiche  den  Styl  eines  Roossean,  Bemantta 
TOii  St  Plemr  «nd  andern  so  gans  beaonden  aosselelinet) 
mid  weleher  Jenen  Sehriflstellem ,  die  idi  Toflsfindlg 
nennen  möchte,  das  Mittel  giebt,  ihre  Leser  zu  rühren« 
Diese  Schriftsteller  bewegen  das  innerste  Gemüth  ihrer 
Leser,  deren  Seelen  sie  wie  weiches  Wachs  schmelzen, 
damit  sie  den  Eindruck,  den  sie  machen  wollen,  aafnehmen 
können.  Sollte  vielleicht  George  Sand,  wean  man  der 
Sache  auf  den  Grand  geht,  am  Ende  aar  nngeheoer  viel 
Verstand  (esprit}  und  EiabiMangikraft  kabes?  Wlre 
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vielleicht  sdne  ^ramse  Würme^  weine  gnnise  LeidenschAft 
inr  in  seinem  Kopfe?  Ich  wnge  es  nicht  recht  heraiM  zir 
sagen,  aber  das  wahre  Gefühl  scheint  mir  recht  selten  bei 
jkm  m  meyn^   und  der  Mangel  desselben  wird  durch  die 
lltariHrfla  Blewegfmg  welebe  sidi  iiD  8tyl  Huakend  regi^ 
nr  Mhr  oüiltioht  der  Be«eHi«nf  4mt  Leatr  cntcagaii. 
AIm  wM  «Mlfer  Ctearge  Sand«  Feder  Irans  natdrlich 
nr  Phraoe,  mr  Deelanation,  dahio  neigt  aieli  sein  Talent 
Torso^aweiae,  and  in  meineii  Augen  versteckt  ond  verliert 
sich  der  Menseli  vötti^  hinter  dem  Kiinstter  (der  Verf.  setzt 
bfnzu,  wog'eß:en  Ref.  oben  einio:e  Einwendungen  gemacht 
liat3*         kenne  nichts  von  ihm,  worauf  diese  Bemerkung 
olnfct  anwendbar  wite)-  als  den  köstlichen  Roman  Andre 
-    WeM  Uk  eiha  ^n  Georg  Saude  Bichem  nagemaeht 
hafeüi  an  ht  mir  weder  eki  ef^aMieMder  Gedanke  im  Yeiu 
lü— ili  ^  «Mfe  ein  annfler  EMrmek  Im  GemtNIie  snrttekgt^ 
Mleben^  and  Idi  MIe  in  Mefcaicht  dieaea  Schriftstellers 
ein  ähnKches  Unbehagen,  als  Pygmalion  unstreitig  neben 
seiner  Gaiatbee  empfand.   80  enthusiastisch  Pygmalion  auch 
innner  seyn  mochte,  er  mufste  immer  fühlen,  dafs  er  es  doch 
am  Bnde  mit  Marmor  za  thun  habe,  er  mufste  wahrnehmen, 
dnfti  4w  Gcjgdnamnd  aeiner  kUnsllcriechen  Verehmng  nicht 
Menaehenneleeh  geauicW  aei.  Tielieidit  iat  der 
■mimtli  hei  mit  nwr  füaiidiih;  ieh  wtnaehe  es,  dcnhwenii 
ertfg^mneh»  wire,  na-  wflrde  iNe  YerflmaeHtt  des  Jacques 
ond  der  Lälia  sehr  tief  aa  beklagen  seyn.   Da  wir  unmög- 
lieb  g^^e  Theilnahme  fär  sie  fühlen  könnten  würden  wir 
endlich  dahin  gebracht  werden,  dafs  wir  dafür  hielten,  dies 
fÜM  nur  daher,  weil  sie  selbst  in  der  That  keine  ThciU 

■afenm  llr  dar  aMnauÜinhe  €!€Behiacht  emi^hide.  Sobald  dien 
nMiptaMMlIt  wiM^  dann  wdrde  ihre  dnaiirfiB  Verzweiflang, 
Aav  ¥olliifluii|e  nnd  nnheülnfei  Vereintehing,  die  grifaliehe 
Leere,  die  sieh  in  ür  und  um  sie  herom  gebildet  hat,  eine 
Innere,  wekhe  nichts  ausfüllen  kann,  nicht  blos  durch  die 
Tbat  bewiesen,  sondern  auch  erklärt  seyn.  Von  der  Gesell- 
schaft von  Ihresgleichen  ausgeschlossen,  von  der  Menschheit 
als  mit  einer  Art  moralischen  Auaaatn  behaftet  geächtet, 
Wirde  die  UngiOc^Klicho  mit  Byron  in  der  Bitterkeit  ihrer 
flnnln  ümrnftn  Unnen«  Vhia  ia  ta  hn  nionet  Wellie  Gelt, 
Aifc  äani  «hfct  nbn  nnyl 

Wir  wütai  iMi  Ymt.  gern  noA  dnroh  die  lehrte  Ah- 


iknOmig  dm  BmIm  IKm  mcomw  tterschrieVea  |;cfo|sl  Mjm^ 
wenn  ans  nfeh^  Meh  ein  Pmv  iniere  Bieber  mit^etheill 

würen,  die  schon  längere  Zeit  her  hätten  sollen  ange^ei^t 
seyn,  Kef.  hatte  aber  keinen  Au/^enbh'ck  Mufse  finden  kön- 
nen, er  will  sie  daher  lieber  Jetzt  ^anz  kurz  anstietgeo,  $Im 
noeh  länger  liegen  laesen,  Iiis  er  aeiur  Mufse  haL 

8chloä90r* 

fHMHdk  IC«rtS«»  Fr«/.  4«>  GtMlIrAl«  mi  Htm.  Bmt»  M  'ihmwi  Sokm 

Die  Hauptsache  in  diesem  kleinen  Buche  ist  unstreitig, 
wie  uns  auch  der  tüchtige,  gelehrte  und  verdiente  Heraus- 
geber selbst  anzudeuten  seheint,  der  Beitrag  zu  der  soge- 
Bsmilea  deotsehen  MeoMireniitlerstttr,  den  es  entkAlt  fHt 
dentsche  Utterfttor  hat  MmMk  m  DenkwMigkeitea  von 
Münnern.  die  Siek  in  Felde .  oder  im  Csbinet  sssKeieieluMil 
haben,  einen  eben  so  grofsen  Mangel,  als  die  unserer  Naeh- 
baren  der  Franzosen,  Ueberflufs  daran  hat.  Ref.  wurde 
nicht  einmal  so  viele  Denkwürdigkeiten  aufzuzählen  wagen, 
als  Hr.  Kortüm,  er  würde  nur  Dohm  und  Görz  nennen« 
Was  die  Schweizer  angeht^  so  gilt  der  Vonvurf  wohl  nur 
die  RevolQtioosaeit,  denn  in  gewüinlklien  Zeiten  isl  dodi 
der  Kreis  des  sehweiseriBehen  Stsntsmnnns  wm  eng,  dto  dnfli 
er  ein  annieliendes  Bseh  iber  sieb  nnd  sebie  Thitigkeit 
sefaretben  könnte.  Wir  wollen  indessen  des- Hm.  Kortüm 
eigne  Worte  unsern  Lesern  mittheilen.  Er  sagt  nfimlich  zu- 
erst, dafs  er  die  ihm  übergebenen  Schriften  des  als  Staats- 
manns, pracktischen  Arzt  und  Natur historiker  rühmlichst  be-> 
kannten  Dr.  A.  Bengger  in  drei  Abtheilungen  vertheilt  bnbe^* 
nimlicb  in  1)  geschicblliebe  Denkwürdigkeiten-  nnd 
AttfsAtse  9)  gemeinnitzigen  bnd -8)  Staats wissms- 
sehaftlleben  (jMlitiaoben}  Iribnits,  dein  sslat  er  etwas 
weiter  nnten  binzu^: 

Die   dürftige    Memoireniitterrtur    des  Deutschen  und 
Schweizers  möchte  dadurch  Bereicherung  gewinnen,  wie  es 
denn  fühlbares  Bedürfnifs  ist,  von  befähigten  Zeugen  der  * 
erschütternden  und  umgestaltenden  Jahre  1789  — 1815  auch 
für  die  deutsche  Zunge  Beiträge  zu  erhalten.   Ob  .ttsyaüsl 

oder  BefHibUoiaer,  ob  AfMobiat  oder  Deaobiai  bosHil  da^ 
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t^mggtn  SebriftMl  Imwigigiili.  v.  Kmiäii.  II 

M  aMt.ki  JVnr  ThataekeB  wui  sw«r  mmckmMke 

TkalMwhen,  mag  «ie  anek  temr  Mn  der  goldene  Bahin  der 
PttrIeS  etoiieieii,  ktSBe»  in  der  -MeneireiiliteiiMer  den  €l#- 
«eMebtoiAreiber  - vorarbeiteil.  nad  dem  PnUiknm  eine  nilBli- 
elle,  «elfeet  vnterMlende  BeeeUMivaBi:  gewähren.  Aber 
,  wilflwiMi  die  Aken  VeniomaMn,  swilMlienL.die  Janfeo,  etatt 
der  erwihnlen  IMetieeli  eebon  abgeaeiileeeenen  Storaip»- 
riede  tritt  die  eatweder  swe^gfiaile  eder  neck  onreH^  G»- 
geuwarl  aaf  de»  Seiunpiate  der  l>enl(ward%keiten.  Minaer 
iai  büheudea  MaBaetaHer,  weh!  genibrte,  vea  IceinerMnne 
den  Wcidtugeri,  ren  kelaen  Pareben  and  PaNen  artbveüea 
Geschfiftslebens  narklrte  Gestalten  eehreiben  llieteriaehe 
Denkwürdigkeiten,  001  nach  den  Regeln  einen  Ktterarischen 
•liaaidieon^  darek  pikante  Radischen,  Reltige,  Lattige,  R»- 
panael,  Caviar  a«  e.  w.  den  verdorbenen,  nimmersatten  Magen 
f&T  neuen  Appetit  anfa&astacbeln.  (Der  Verl»  führt  in  der 
Note  als  Beispiele  einige  Slünner  an,  deren  Wirksamkeit 
and  Schriften  Ref.  nnr  dem  Rufe  nach  kennt,  also  nicht  be^ 
artbeilen  k-ann,  namflch  Gans,  Münch,  Raldanius3.  Diese 
Kaoel  geringlttgi^e  Gegenstände  der  erst  werdenden  Zeit 
angemessen  zu  behandeln,  oder  über  nichts  negativ  zu  be^ 
fiebten^  ist  das  Hauptmerkmal  der  neusten  Memoirenkteratar, 
einer  Flatterrose  ohne  Geraeb  und  Schmelxfarbe. 

Zu  der  ersten  Gattung  von  Renggers  Schriften  rechnet 
der  Heransgeber  nach  den  ersten  Aufsatz  8.  1  —  12  über 
die  'Ursacben  und  Wirkungen  der  französischen 
Revolution,  der  manchen  guten  Gedanken  enthalten  mag; 
aber  gewifs  keine  Thatsachen.  den  wir  daher  ^nnz  überge- 
hen. WichdjS:  ^np;e^cn  ist  der  zweite  Aufsatz  Betrarh- 
tun^en  über  die  Helvetische  Hevolution,  dessen 
kleinere  Hälfte  schon  1804  im  4.  Heft  \on  Posselts  Euro- 
päischen Annalen  gedruckt  war.  Das  Verhalfnifs  dieses 
neuen  Abdrucks  zu  dem  in  den  Annalen  giebt  Hr.  Kortüm 
fol^enderraafsen  an:  Es  enthielte  derselbe  nicht  blos  ein- 
zelne vom  Verf.  im  Texte  gemachte  Zusätze,  sondern  auch 
eine  wesentliche  bisher  nur  handschriftlich  vorhandene  Be- 
richtigung. Zu  dem  dritten  Artikel,  dessen  wesentlicher 
Inhalt  schon  1802  in  der  Augsburger  Zeitung  stand,  von 
S.  83  —  99,  gehört  als  nothwendi^re  Zufi:abe  der  vierte,  Ta- 
gebuch über  die  Insurrection  vom  VZ.  Herbstmonats  bis 
17.  Weinmenat  \80l$  Ü.W—IU,  Ref.  ist  mit  dem  gelehrten 


Ueraosgdkr  «Uno  eingtiMig,  Ma»  weM  tmek  4leie  Jiuil«- 

riscIüM  £lturke,  wie  es  fast  scheint,  JMint  -g/roke  Btdottmig 
JmNih  m  4tcli  Ür  den  Foradief  der  «eteni  SciwfiMffe- 
schichte  Mgaoehn  and  erwünaebt  iat,  daTa  er,  obat  Jfnumato 
aufechla£:en  za  dürfeo,  diese  aQibeiitiaelien  Stücke  ans  dir  - 
Feder  eines  bei  dar  Miweisar  Bevaiatim  aahr  IbaMgan 
Manaaa  hier  beisanuMB  iodal,  oiid  im  larwpa  gfwifii  irtr 
diafi  er  aie  bier  beiaanuaeo  antrete«  werde. 

Die  übrigen  Aufsütse  gaborea  nieht  in  dea  Ref.  Faeb 
•ar  Mfe  flieb  daber  beirnögen,  blas  die  liflaaacbri/leB  dersel«' 
itm  hier  anzofabran.  Zaaral  findet  van  anter  der  Abthei^ 
lang,  Aafsatze  gemeinniizigen  Inhaita  etne  Bede 
über  die  Verket/^eningasucbt  anserer  Tage  (d,  b.  der  Zeüefi 
Uerrschatt  der  Jacobioer,  denn  die  Eede  ward  1799  gehal- 
ten 8.  115  —  136.  Dann  folgt  ein  BeitrHg  mr  Geschichte 
der  Erfindungen;  dann  ein  AufsatK  von  den  Mundarten  der 
dentschen  Sprache  als  einem  Hindernisse  der  Cultur;  dann 
über  die  fortschreitende  V^ervollkommnung  des  ^lenachenge- 
achlechts;  dann  einige  Beispiele  der  CunsequenKen  und  Jn<- 
consequen^en  der  Religionslebrer.  Der  folgende  Aufsats^  bat  1 
eine  überHrhnTt,  m  eiche  den  Inhalt  nur  dunkel  andeutet,  1 
keineswegs  anzeigt.  Der  Verf.*  handelt  nämlich  darin  von  | 
der  zu  grof^en  Anzahl  Angestellter  im  StAAtsdienste,  oder 
vom  ZuUrange  zu  den  höhern  Stellen  und  Aemtem,  dieses 
hat  er  folgenderinafsen  ausgedrückt:  Von  der  Uehersetzung 
der  höheren  Berufsarten,  oder  von  der  Berufsnoth.  Dann 
folgt  ein  Aufsatz  über  den  Gang  der  Bevölkerung  des  Cao- 
tons  Aargau  und  endlich  einer  über  die  Einheit  in  Geisten^ 
werken.  Die  dritte  Abtheilung  enthält  fünf  staatsvvissen- 
achnftlichc  Aufsätze,  über  den  schweizerischen  Bundesver- 
ein j  über  die  Folgen  der  Befreiung  Griechenlands;  Bericht 
über  den  Zustand  des  Districts  tStanz;  vom  Zusammenhang 
der  politischen  und  theologischen  Bech^lüabjgkeit^  l>olitiaebe 
Misceiien:  Coostitation» 

teriunerungat  au$  Spanien.    Jtu  den  Papieren  da  f^erfatter»  de»  iieben- 
jährigen  Kampf»  auf  der  Pyrenäitchen  Halbinsel  von  1807  hi»  1814 
F.   X.  Uigel    Grofuherz   Baden»' Aen  Hauptmann,   Cvmmandcur»  und 
iiitier»  mekrer  Orden,    SAvMhnm.    thkvow  und  Ut^fbmak^ 
kmmdlung.   lUt.  aS»  &  8. 

Der  Verf.  dieser  Erinnerungen  bat  mit  Recht  geglaubt^ 
data  das  Tagebuch  aeinea  Marsch^  nach  /Spanien  und  aeiues  . 
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AttfentliaKs  in  diesem  Lande  aucii  getrennt  v«ii  den  Krie^-  ' 
kfeUeQlieiten  der  J«hre  1307—*  1814,  die  er  j»  den  Sni 
Mf  4em  TUelUalte  erwütetw  JUndm^  «iM  wie  er 
wä  ^Mm  BcHäHe  MifMMmeiieii,  endM  Wtrks  eniUt 
kette,  4eei  gveteircii  ViiHieoei  «nrielMrf  genaeht  werden 
köaiie.  Ref.  ^s^eht ,  dafe  er  es  mit  Ver|:nii/e:en  gelesen 
hat  und  dafs  er  bei  dieser  Gelegenheit  sehr  oft  bei  an  sieh 
kleinen  Umständen  und  Ereignissen  aus  der  anschaulichen 
Efxihking  des  Verf,  mehr  über  Menschen,  Sitten  und  Oe- 
g^den  besonders  über  dae  VerMilAirs  der  ITimmmh  wmä  . 
SfMmier  w4krend  des  Knegs,  gektat  ImiI,  als  ans  mtmiAm 
Werkes,  welche  jpröfimen  Aaapraeh  laaelieii.  Her  Veiw 
teer  gehl  wm  iikr  ntHkm  ifear  den  Zwaak  aeinea 
■ühB  kiaaes  and  die  wenigen  Blilfter,  wo  dies  gescka« 
hen  ist,  verzeiht  man  ihm  leicht,  weil  sie  wahrschein- 
lich auf  ein  Pui^licum  berechnet  sind,  welches  die  gewöhnli- 
ehen Hülfsmittel  nicht  gleich  zur  Hand  hat.  Herr  Riegel 
giskt  ia  der  Begel  nur  das ,  was  er  selbst  gesehen  and  er- 
idliia  kal»  und  eaeht  nar  bi#  aad  da  aiaaMl  dia  hargehrach«« 
lia  arkiiOBi  JMtaMMen  der  a^gMüniilen  paeiiaelwn  Oar« 
rtrthag  aai«Wiiiyn>  Der  I«iMr  wM  daher  ia  den  Stand  gih* 
■stit,  die  naekte  Thatsacbe,  nit  de»,  waa  ar  In  INielMra 
glänzend  dargestellt  findet,  m  vergleichen.  Der  Verf.  be-« 
schreibt  Zium  Theil  kleine,  häusliche,  zufäliign  Dinge  und 
sein  Verhältnifs  erlaubte  ihm  nur  sehr  selten,  den  Beohach-p> 
taagea  nnehatigeiieB,  oder,  wo  es  notkig  war,  der  Beobach- 
iHg  wiCipan  na  verweilen ;  aber  er  ar&ählt  Alles  auch  nor 
hwa,  klar,  ainlM^h,  and  bitiiot  aieh  aaii«fid%  heim  KMaeii 
iMTriWnfe  avi  beini  Gawdhdiehett  iaaOeaiaina  an  gtnthen. 
Wir  haben  leider  wenige  Biiober,'  in  welehan  blas  mil  der 
Bleifeder  die  einzelnen  Züge  gewisser  Lebensnnstände ,  ge- 
wisser Verhältnisse  hingeworfen  siudj  gewöhnlich  wird 
Alles  so  mit  Farbe  überschmiert,  dafs  hernach  die  Umrisse 
kaom  mehr  £14  erkennen  sind.  Auch  den  Voraug  bat  der 
Terfasaar  vor  vielen  andern  Beiaebeschreibem,  dafs  er  ob« 
gleiefa  er  doreh  Inhalt  and  Form  aaittaa  Baeha  gandthigt  wird 
Ms  aaine  Peraan  den  Leaam  vamnfnhren,  diea  doeh  aaf 
ehe  eolehe  Art  gesehieht,  dafe  wir  kelMR  Unwülen  «her  ihn 
empHnden  und  nie  doreh  Eitelkeit  und  Anmafsung  beleidigt 
werden. 

JUa  amian  Bogen  anthaUeo  den  Marseb  des  Verf.  doreh 
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Aiegd :  ErbiMrmifra  an  SpMiieo. 


Frankreich,  wo  natürlich  manches  vorkommen  muPs,  was 
theils  bekannt  ist,  theils  auch  nur  unter  den  damahli^en  Ver« 
Jbültoissen  statt  liAtte*  Wir  haben  indessen  auch  in  diesen  er- 
st«D  Stfiekm  nandie  Züge  gefunden,  die  für  den,  lier  sie 
m  geknmdkmt  versteht,  ond  das  franatoische  Leben  awl 
TreSeii  vollstindin^  kennt  (denn  das  ist  notkwendig-daM) 
nnsehlüBbsr  sind,  on  hie  nrtd  da  eine  liicke  fn  sefnea  eigu 
nen  Gemälde  auszufüllen.  Es  wäre  leicht,  dies  durch  einige 
Beispiele  deuth'ch  zu  machen,  dazu  wurde  aber  eine  gröfsere 
Ausführlichkeit  dieser  Anzeige  erforderlich  seyn,  als  Ref. 
ihr  geben  darf.  Schon  von  8*  an  beginnen  die  Notiaen 
Aber  Spaiiien. 

Wer  reeht  im  Binnelnen  tomen  will,  was  Spanen  ge^ 
litten  hat  nnd  Jetat  noch  iauaer  leidet,  der  naib  dies  ttaeb 
aatoerfcsam  lesen«  Das  Betragen  der  Franaesen  and  aller 

derer,  die  mit  ihnen  verbunden  wie  Vandalen,  ja  wie<üamii- 
balen,  dort  hauseten,  wird  hier  recht  hand<2:reiffich  deutlich 
gemacht.  Die  Lobredner  Bonapartes,  seiner  Gröfse  und  sei- 
nes Ruhms,  die  Leute,  denen  poetische  Heldenn^röfse  mehr 
Werth  ist,  als  stille  Tugend,  alle  die  an  das  Mitleid  der  Kran^ 
BOaea  mit  der  leidenden  Menschheit,  mit  gedrückten  Denl« 
•oben  nnd  beaoaders  arit  den  Pehlen  glaaben  nnd  ihren  Re- 
densarten traaen,  lernen  sie  hier  kennen.  Sie  sehen,  wie 
hl  Jeder  Stadt,  in  jeden  Derf,  anf  jedem  Edelhofe,  sowohl 
auf  der  ganzen  Küste  als  im  Gebirge  und  später  in  Castilien 
nicht  Bonaparte  sondern  die  von  ihm  nnch  Spanien  gesende- 
ten gemeinen  Franzosen  (denn  von  den  Schändlichkeit  der 
Marschall^  und  Generale  redet  Hr.  Riegel  nie,  diese  leeiinen 
w  aber  ans  andern  Nachrichten  nur  an  gatj  wie  wilde 
Thiera  witheten.  In  Dentsehland  hatte,  soweit  dea  Bell 
eigne  Grfahrung  geht,  die  Sache  eine  andere  Form;  wir 
krochen,  wir  boten  nns  an  Werkaeugen,  wir  eoehten  Stellen 
Aemter,  Orden,  da  liefs  sich  alles  systematisch  einrichten 
nnd  die  Nation  gewohnt,  getheilt,  getauscht,  verkauft  zu 
werden,  hatte  nicht  wie  die  Basken,  Asturier,  CastiUaner 
alte  Freihelten  zu  vertheidigen  1! 

Der  Zug  des  Verfassers  geht  äber  Iran  durch  die  Ge- 
genden welche  neuMeh  wieder  lange  Zeit  Theater  des  grna 
aamsten  Kriegs  gewesen  ahHl,  eret  gerade  weatlidi,  dann 
südlich  dordis  Gebirge,  bis  er  S.  80  Valladolld  erreicht,  nleo 
in  Gegenden  kommt,  die  ans  aas  Heiscbeschreibungen  und 
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lkne|:s^eschichten  bekanuter  flind ,  als  Astiirien  und  Biscaja» 
Aas  der  Nadbricht  vom  Mikage  in  Valladolid  wiM  Aef.  ei'M 
VMbe  gebe«,  wie  mae-ngodMaie  Leofe  in  Mtr,  wie  dot 
Vcff.  fmgkj  dvcit  Jate^  Mütei  «Mhnntctt  SMI  Iwhalrikill». 
Hm  irira  i— «w  adüldteo  Idtameii,  was  an  aadarn  Oilaa 
grnelwh,  da  Hr.  Ries:^  hinzusetzt,  alle  die  andern  Orte^ 
durch  welche  ihn  der  Weg  geführt,  wären  schon  geplündert 
gewesen,  nur  Valladolid  allein  ausgenommen.  Er  sagt  8.  81 :  . 

Auf  dem' Stadtgebiet  kam  uns  ein  langer  Zug  stattlich 
gekleideter  Bärger  ond  Geiailicber  entgegen,  von  Neegicr 
giiridben  iealndie  Seidnten  nn  aehen.  8ie  rieMi  mm  tarn 
Intes  Bnenea  tardee  durMiimes  an,  nnd  die  GeMMeB 
hiageo  einigen  Lenlen  der  Avantgarde  hnnte  Boeeiriirinnn 
wM  grofeen  Metallkrenzen  nnd  hubseh  gestickte  Skefmllefie 
oiD.  die  gegen  Schufs  und  Stich  schützen  sollten«  während 
die  Bürger  Brod,  Wein  und  andere  Erfrischungen  an  sie 
vertheilten.  Bald  hörte  man  die  geistliche  Schaar  bitterlich 
klagen  ab  eanen  eiien  eo  unerwarteten  nie  anwillkonnenen 
Tausehe,  so  dem  «neere  Lenle  aie  geswnngen  liatten.  Der 
Vtr«  and  NncMmb  sag  eelne  a^periaeane  nnd  baUi  verfanl4 
im  SMke  vm  den  VMen,  und  bnl  die  tonanrirton  Harftt, 
Ml  die  lliHgen,  maneher  nahm  nudi  naek  die  ailbcnwR 
Schnallen  mit  in  den  Kauf,  wenn  sich  irgend  einer  lange 
weigerte,  seine  Schuhe  auszuziehen.  So  sehr  unser  Ober^ 
stcr  über  dieses  gewaltsame  Verfahren  aufgebracht  war 5 
4es  ^rfifhfmt  konnte  er  sich  gleichwobi  nicht ,  gänzlich  ent- 
hilm,  diene  IKaner  der  Kirclie  in  ihren  feinen  weifs  oder 
achpanaddnen  BMnpfcii  niH  gann  neriaaenea  Scteahen  und 
MMhe  nnaii  akne  aoldhe  uns  nur  Seile  gelm  m  neben. 
Act  liind  übrigens,  gelegenti^Hi  gemgt,  aneii  einoMd  fnUb» 
san,  eine  andere  Strafse  einzuschlagen,  weil  er  in  der  zum 
Thore  fahrenden  die  Kosacken  mit  einer  ahnlichen  Opera- 
tion, als  die  hier  erw^ähnte,  beschäftigt  sah. 

Etwas  ausführlicher  als  über  die  andern  Orte,  über  welche 
im  Manch  fährte,  iai  Hr.  Kigel  über  Segovia  und  St.  Ilde- 
iMNw  Br  fuhrt  m  endUch  Ite,  im  Anfange  dea  fünften 
Oqdlels  naeli  MadrM.  ifier  iiandelt  er  von  S|»inien  dlwriuinpl, 
waa  Bef .  weder  fMueend  neeh  ndt  dem  ilnrigett  Inhalt. daa 
Bachs  äbereinstimmend.  noch  dem  UaoplRweek  desadben  eak 
gemessen  scheint ;  er  gesteht  daher  otfenherzig ,  dafa  er 
8.  131,  wa  der  Verfasser  wieder  von  dem  redet,  was 


uiyiu^L-ü  Uy  Google 


00liMt  beoiMMhiel  hit,  nad  Mbiiilai  kMie,  gn»  itaiN 
mU^^  hat  Ym  IM— MO  wM  m  iber  TmM,  fall— 
mise,  Chmktir,  Nahfuig  der  jUteHMir  aekv  lehirtin 
IlMMfllitCD  MMta,  oivteiek  ifcer  «e  BMr  dtt  Batet 
Mi  die  leeehdftigmigea  der  Biwnkmm  des  LMdee,  S.  MI 
eeMnt  «M  M  Oeleginhcit  vea  Hidfid  and  den  fcmiitfcwH» 
OrtCB  der  Teif.  wieder  tu  weit  MiendieMea.  IM  &  161 
keMl  er  mT  eeioen  e^eirtlidnB  2week  nrieiu  Wie  her» 
■Mh  foi^  iet  eehr  aittielieM^  leMudlMd  awc«Mr  Aeeickl 
der^eeitill,  nd  ee  wird  gewifa,  irerade,  weil  Mtr  eMHhe 
Hd  Mr  dwdi  die  Ntor  der  iMe,  nieht  dweh  gmiaH 
BffTünge  edcr  Feerie  eod  eegeMnaten  flMor  fceMte  Cto- 
■Üde  ipe^^ksB  werdeS)  des  Leeer  ItBr  des  Verf«  ewBchnesi 
BwNMrIiehe  ond  Bewegte  der  ImdiffiekeMa  SecMn  leMM 
das  Bilk  BIgel  «le  BehriAMIer  aekr  BIM  ab  alle  iMrbeU 
gehelte  PUlMeiAie  ete  Faeae  than  Manie.  Die  Fneita 
dei  fiel  aad  der  Prade  aiad  teaeadea  gat  geiapgaa.  Bafii 
daa  Bliaigereekl  alebt  feUea  dar^  wird  BMai  aick  laichft  var- 
aMea,  aad  ia  dar  That  hat  Bigel  dieaem  Oegaaataade  B, 
ITO— 18S  gewidnet,  aad  ciaa  der  lühagraphirtea  Blätter,  die 
die  das  aair  eehr  weflhera  Papier  selidn  gedrodUe  Buch  wk^ 
mäf  Omt  aar  ErÜoterong  der  BesehreilNuig  des  YerfaaaeKa. 

Das  aeh(e  Cifktl  beginnt  8. 207  mit  folgenden  Wortaas 
Den  laten  Jaaaar  1809  brack  die  daaiaglie  Division  vaa 
Madrid  aaf,  wo  ihr  ein  sehr  anangenelimer  Aufcalhalt  ge- 


worden. Denn  ein  Theil  derselben  hatte,  freilich  gegen  Be- 
laUoi^,  abwechselnd  sa  BehaaMrbeiten  im  Bancretiro  alefc 
aiiaaeB  verwenden  lassen,  während  der  andere  den  nheraaa 
beachwerlichen  Gamisondienst  verMh.  Gera  verliefs  daher 
feder  der  Ifnsrigen  einen  Ort,  wo  er  seit  drei  nnd  dreifdg 
Tagen  nicht  allein  aller  Bequemlichkeiten  des  Lebens  eat^ 
behrt,  sondern  noch  noch  überdies  mit  Hunger  und  Mangel 
za  kämpfen  gehabt  hatte.  Die  folgenden  »Seiten  sind  wieder 
dem  Uiijrlii^k  dieses  liäuberkric^s,  dem  Morden  und  der  Ge- 
schichte der  jrransamen  Handlungen  der  Hache  und  der  Be- 
schreibung des  i^iends  gewidmet,  welches  der  grofse  Mann, 
der  Mann  der  Ideen,  gestiftet  hatte  und  Jahre  lang  unter- 
hielt!! Dem  Leser  wird  besonders  schaudern,  wenn  er  be- 
denkt, dafs  jetzt  seit  vier  J«hren  aufs  neue  in  diesen  Ge- 
genden ein  Bürgerkrieg  wüthet,  der  ähnliche  Gräuel  her- 
vorraft,  ata  der  li^roberaagsiurieg^  das  aageaeigte  Bach  iat 
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daher  mdk  lir  4m  JPublte«iii  siir  rttikteii  owl  IHr  4m  Vip^ 
fMwr  nr  gttwMfflii  Zeit  «uMhitoM» 

IM*  wai  «Mü  atttiwp  diegflr  Aqm(b«  mm  miA  41$ 
TMichmv  Mi0«M#:eii,  Aifii «  midi  4t«  MMe»  TWI  4^1 

ffM  9ar$tettun,x  au»  der  »dektMkm  AlfiiitM-,  SiMf«-  «ml  Oi/(ur- 

-  ftMMtMe  de»  XP'.  Jmkrknmämis,  gröfstentkeO»  ou»  mfUMikeken  Qu^ 
Im,  tfn  Dr,  J9.  J.      Lemgenn,  ImnigUek  »äeh»i»ekem  geheimen 

Aller  de»  gpUi  mdimmt-Mm».  MjpMf •  AiwidMMf  iftir^fcwtfiM^f 

eines  ims^eEeichneten  deatoohen  Forsten  «QfuMrk^ 
sain  zu  machen,  die  Freunde  des  Vaterlandes  und  seiner 
Geschichte  daran,  wie  arm  wir  im  Ganzen  an  Spezialge-i- 
aehichtea  und  authentischen  Lebensbeschreibungen  ausgezeich- 
oeter  deatedMii  M&nner  und  Fürsten  sind,  und  wiU  dieser 
firimienin^  eine  Stelle  der  Vorrede  kätigen^  worin  der 
Yert  ieriektel,  «M  weUe«  (^icMes  er  gfM^^  Om 
Terf.  sagt  enidfftelJielt,  4A  er  iwfeor  den  QeeliM,  wekito 
'  de«  Pttblican  bekennt,  und  An  gedmekten  Biehem  m 
finden  sind,  andere  benutzt  habe,  die  ihm  allein  BDg&nglicli 
waren,  und  durch  deren  Gebrauch  sein  Werk  den  Werth 
einer  historische  Quelle  ertielten  eoUte«  Die  flteUe  eee  4m 
Vmede  ist  folgende : 

-  fiMel  MB  die  Arbeit  selbst  betrifft,  so  habe  ich  Kav9^»  " 
4mttM  finMiWB,  defii  kk  delMi  de»^  hiesige  Hauptstaats- 
«Ahr  taMteea  derfte^  ee  werd  air  dk*  d«A  des  Wehl- 
irslm  der  Melietea  fieMrde  gestetM,  deteh  fiwdlieliee 

Zuvorkommen  des  vorigen  und  des  jetzigen  Direetors  dM 
Archivs,  so  wie  der  übrigen  dabei  angestellten  Männer  er- 
leichtert und  zuweilen  einzig  dadurch  möglich  gemacht. 

Genaue  Abschriften  der  oft  sehr  unleserlichen  Urkunden, 
Uandechriften,  Berichte  o.  e.  w.  verdanke  ick  dem  hiesigen 
Mvn^ldcirtiB  JQberl,  eheoeo  Aussöge  aus  Acten,  Recb- 

MokellM,  aeeh  tekeicli  hei  de«  VSLHm^^ 
sMek  Mter  A.  die  luuMMirffllteiMii  ArMta  dee  verMl%«li 
jCeheimen  Archivars  Günther  henoixt  Bei  OeratciloQg  der 
SU  bearbeitenden  Stoffe  im  VII.  Capitel  habe  ich,  wie  ee  der 
Zweck  des  Buchs  verlangte,  Albrechts  Landesiheil  besonders 
im  Aege  bdieltctt,.  &  U.  bei  der  «lueii«yerw«ltuitg.  Wo  dieüs 
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gMeMieii,  Andel  bMOi  den  Zeitpsael  den  Miren  oder  Sadmi 
nach  angegeben  ond  beieieliael;  w«e  eich  dlMb  nfelit  tlHNi 
liefe,  und  daker  in  die  ZeH  der  geneinselMlIif  eben  Reglerang 
-BmsCs  nnd  Albreehts ,  8<nvelt  eine  eolebe  etat!  fand ,  ein^s^e- 
gangen  werden  roufste^  i>t  die  Darstellang  doch  vorzugs« 
weise  auf  den  nach  14S5  Albertinischen  Landestheil  gerichtet« 
In  der  Beschreibung  von  Einrichtungen  und  Zustanden,  weU 
ehe  in  allen  Landestheilen  der  Hauptsache  nach  gleich  wa- 
mi,  aind  erläuternde  Beispiele ,  eliBe  Räcksicht  auf  dieeen 
•der  Jenen  LandeaHieii  aafgeetelit  worden.  Bei  Anfährmg 
der  arehivaliaeiien  Naehriehten  liabe  ieh  snweiien,  theila  vm 
Mffbvemtandniase  so  vcnneiden,  ttMÜa  des  Znaamnenhanit« 
"wegen,  besonders  bemerkt,  dafs  ich  jene  Nachrichten  aus 
dem  Hauptstaatsarchive  zu  Dresden  erhielt,  doch  ist  Letzteres 
überall  auch  da  der  Fall  gewesen,  wo  eine  nachweisende 
Bemerkung  nicht  beigefügt  wurde.  Manche  der  von  mir  aus 
dem  genannten  Archive  gezogenen  Urkunden  aInd  gewifii 
'bereite  ii^edrockt,  doch  oUt  in  aoldben  Werken,  wdeke  selbal 
aof  ,grdliieren  BibUolbeken  nieirt  imnier  geftnden- werden. 
Diei^  dirfle  namentiieb  bei  einigen  die  niederlindiaebcn,  be- 
sonder« aber  die  fHeaiandiscben  Verhaltnisse  abgebenden  Ui^ 
konden  der  Kall  scyn. 

Ref.  will  dieser  ausführlichen  vom  Verf.  selbst  ertheilten 
Nachricht  von  seiner  gründlichen ,  von  vieler  Belesenheit  and 
sorgfältiger  Benutzung  aller  neaern  Hülfsmittei  zeogendcn 
Arbeit,  welche  mit  des  Hrn.  von  llommol  Lebenalmcimi- 
bungen  Heesen  «Casaelsober  Landgrafen  Tergliebo»  wordn 
kann,  eine  knrse  Anzeige  des  wesentKehen  Inhatte  der  ver» 
Mdiiedeaen  Capitel  nnd  Abtbeilongen  den  Bnehs  beifugen. 

Nach  einer  körzen  Einleitung  handelt  der  Verf.  im  er- 
sten Capitel  bis  S.  48  von  der  Jugendgesehichte  Albrecfats, 
und  bei  dieser  Gelegenheit  besonders  ausführlich  und  gründ« 
lieh  von  Kunz  von  Kaufungen  und  von  dem  Prinzenraobe. 
Das  «weite  Capitel  enthält  die  Händel  mit  Heinrich  von 
•Planen  und  ganas  besonders  anoMirlieh  die  bibMiBchcii  Aiw 
goief  enheiten,  worin  Aibreeht  naeh  den  Tode  ooNMoSehwie«. 
gervaters,  des  Kdnigs  Georg  Podiebrad  0^71} ,  verfloebAe» 
ward.  Das  dritte  HanptoMek  von  8.  87—132  enthält  Albrechts 
neisen  und  ferne  Kriegszüge,  worunter  für  uns,  in  Beziehung 
auf  die  allgemeine  Ceschichfe  der  Zug  an  den  lihein,  als 
Carl  von  Borg  und  gegen  Neufs  gesogen  war,  das  wichtigste 


iil ;  da  Albredit  seit  dieaMr  SMi  inlMr  rö8tf|^er .  Vork&inprer 
Oh  dit  wlIctyttefcMwfce  o4er^  w«mio  mm  wiU,  4e«tsehe  Saeh« 
UM.  Dm  Wte  Ci^flei  S.  188— 1T6  M  oor.  eine  VwtHstmmg 
de»  DiilüB^  .  itan  •  Aibpeekt  füilMrt  hkr '  einen  nickt  gerade 

ruhmlicheii  Krieg  der  Österreicher  gegen  Matthias  Corvinus 
in  Ingarn.  Am  Anziehendsten  sind  die  folgenden  Capitel,  % 
welche  für  die  Zeiten  Maximilian's  II. ,  für  seine  Pri\  atge« 
schichte,  für  die  ailgemeiae  deotscbe  G^ciucbte,  io  so  fern 
Albrecht  Deutoehlinda  in  seinem  Könige  von  den  Belgiern. 
WMd^te  film  WMUe,  aitf  gleiche  Weise  wicbtig  auid.  1^. 
wM  Uar  ntehl  Mab  das  Alte  nml  Bekannte  iail.«teer  .Sfih# 
aufgewirt ,  aeaderB  es '  wird  Neaea  ana  deo  .Oadleii  m% 
Licht  gefördert.  Das  ganze  fünfte  Hauptstäck  8.  177—292 
gehört  der  allgemeinen  Geschichte  von  Europa  an ;  weift 
Frankreich  damals  Alles  aufbot,  den  deutschen  Einflufs  in  den 
Niederlanden  ganz  zu  vernichten,  und  Albrecht  als  Reichs- 
Statthalter  die  Sorge  hatte,  aiagleich  die  Rechte  des  deutsche« 
Bakihi  anil  Kaiaer  MakiniiliaM  Anaeho  aafreckl  sa  erlMUm» 
Ots  aeckste  Capitel  cttlUII  die  nicht  gerade  rtihniliehea  TJm^- 
IM  in  Prieelaad  ind  Grdniagen.  Der'Hauptgewton  Mr 
Geschichte  der  durch  das  Buch  erhalten  wird ,  acheint  übri- 
gens dem  Ref.  nicht  gerade  in  diesen  sechs  ersten  Uaupt- 
stäcken  enthalten  zu  seyn ,  sondern  in  dem  folgenden  Ab- 
schnitte. Dieser  zweite  Abschnitt  enthält  ganz  vortreffliche 
Ergänzungen  zu  Ayeisses  sächsischer  Geschichte,  beaendam 
wichtige  Noliaen  fitar  die  Geaehichte  der  Gerichtsverfassung, 
der  Yerwaltong  imd  Begieraog,  der  GeaetagCbnng,  dM 
IfBallicheB  und  dea  Prtvaticheaa.  Ref.  glaahl  aein^  hßpem 
dieOhersicht  dessen,  was  ihnen  in  dem  Boche  geboten  wird, 
am  leichtesten  dadurch  verschaffen  zu  können,  dafs  er  ihnen 
die  einzelnen  Abtheilungen  des  siebenten  Capitels  mit  den 
eignen  Worten  des  Verf.  angibt.  Er  handelt  nämlich  erst 
$.297  und  folgende,  von  der  Stellung  des  Regentaut  WmI 
van  den  dahin  gehörigen  staatsrechtlichen  Verhältnissen  der 
sichaischeo  Ltoder  cor  Zeit  Herzog  Albrechta.  Deqa  9« 
OS  flg.  von  der  Gerechttgl^eitapflitfe,  Pol^i  den  dazu  g€^ 
hörigen  Behörden,  Aaitera  und  ihrer  EiaHchtnng.  Seite  MI  . 
beginnt  der  Abschnitt  von  Finanzen  (^Regalien,  Abgaben 
0.  s.  w.)5  Geldgeschäfte  des  Fürsten,  S.  363  u.  flg.  ist  die 
Bede  vom  Handel,  von  den  Städten  und  Innungswesen,  Land- 
FirthadMirt.  &       folgt  der  Abachnitt  über  kirchlich^  Vejr- 
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4^,  ffcd  4er  IdMl  H«fwe«eii  Mi  ff rstefti«!^»  4m 
fffMttt  ItMn&mt     4tiit  TciC  kiitey  Wtof  iMril^  tbcM^ 

itMs  wie  «Mb  M  BmumI  4er  MI  kt.  Xm  iksmt 
JMMkmg  geMrt,  guwhitnMitiwn  «le  äakmic^  4er  äk^ 
MteUl  S>  ibencMefeeBf  OeeMdUMteAsweeeSf  Beleih 
•MMk  Ten  a  50i--iiS  Mgl  «in  AalHMig  w  tfftaMlMi 
«M  0.  M  efti  oi^peeMiM  volMM^ei  HeaiiHBieiiiililiiüi 
äkr  BttMtw  «i  Amfeeteltai,  «ier  Hensof  ANNreeht,  •# 
weit  ei«  eiefc  Me  Urkenta  eod  Acte»  Jemr  Mi  fcfe  Jetet 
fesbefl  ei'«ittdki  leeeeik  AHfdieeeelengpeNeeMMsgisief  wer^ 
fceiM4lieb  «e  LeoMeote  de«  Yerf.  gröfeere  Bedentiing 
ligvii,  ale  Ref.  M  tlm  fni  8tiaie  iek  Diem  Mdie 
endlich  eiae  Ks  nm  Brftciveckee»  gicMrte,  geiieae,  eneMiw 
Kdie  Übeniidit  der  tor  B«gienRigiig«Mbtchte  des  Herwege 
Albreehts  des  Beherztes  von  fltfcem  gohjtjgea  lÜMMa  Ito 
fik  m  Ms  an's  Esde  dee  BkI»;  de«  ein  sehr  ^eMMeMiB»^ 
girter  MfeMegt  iefe  4(#A^««#r. 


JkMfbtirA  de«  /V^nsimeAM  CiftOrMkU.  Von  Dr.  K.  S,  Zaekariä.  Fhrf 

De  dieses  Handbneh  eehea  eos  den  frühere»  Auflagen 
des  Joristiseben  Poblikam  seHeeei  l^kannt  ist,  so  soll  hier 
■er  Aber  das  VerhAltnifs  der  neuen  Aollege  zur  dritten  fei» 
geade  Stelle  eas  der  Vorrede  zu  jener  engefKlirt  werden: 

^Ich  habe  nicht  Zeit  und  Mühe  gespart,  der  Aefgete} 
welche  ich  in  dieser  neuen  Auflage  des  Handbuchs  xu 
hatte,  nach  Kräften  Genüge  zu  leisten.  Ich  darf  mit  guteei 
Gewissen  behaopteii ,  dafs  nur  wenige  BiAtter  der  dritten 
^  Ausgabe  in  dieser  vierten  Ausgabe  ohne  irgend  eine  Ver- 
besserung oder  ErgÄnzuM":  oder  Vermehrung  geblieben  sind. 
Einige  Paragraphen  sirid  sogar  gänzlich  umgearbeitet  wor- 
den. Nur  die  Ordnung,  in  welchor  die  einzelnen  Lehren, 
Abschnitte  und  Kapitel  auf  einander  folgen,  ist  dieselbe  ge- 
büekeii.  Dee  erstreckt  siek  anck  auf  die  Zahl,  so  wie,  mU 
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oen  Para^aphen.  (Wo  diese  Ausnahmen  vorkommen,  ist 
die  Zahl  des  $phen  der  dritten  Auflag'e  ,  welche  der  Zahl 
des  f(phen  der  neuen  Attfla^^e  eotapriciit,  in  einer  Parentheaa 


mkariacf  Professeur  ä  VunhertiU  de  Bctdelberg  ;  retm  H  au^mente, 
uvee  Vagr^ment  de  l'autcur ,  par  M.  C.  Auhry^  Profetgeur  de  droit 
mml  ä  la  faeiUtd  de  Stratbourgj  F.  BS.  C.  Hau»  Profeneur  tuppUant  ä 
Umtmfmm.  mmtk^mg,  >.  I^krj  MtwAt  mtm.  Jl  fW  ISÜL 
a  (Da9  Werk  geht,  »o  weU  es  bi§  kUi  treokimtm  k$,  Mi  IM*!.  liU 
dea  nandhueht,  diesen  mit  eingaeklossen  ) 

^'^•iäannel  de  droit  civü  Franfais,  par  M.  Ch.  S.  Zac hariae  ete.  traduit 
4*  l'AUenmnd ,  tur  Iß  4me  Kdition ,  auf(meni6  d'un  grand  nomhre 
note«,  de  ta  iigislation  et  de  la  juritprudence  Belgeu.  Par  Jute»  ße- 
vingt  Avoeat  ä  Rrusellee.  T.  I.  Bnutellea,  ioei^ti  tupegrtphiqw  Bttg0, 
1S3H.  8.  (Dieser  Band  geb$  bia  mtm  f.  UM,  tdm  mmWud§^mm 
»ten  Bande»  de»  Bandbuek».) 

Es  isl  meinem  HandbudM  die  Ehre  widerfohren,  dafs  es 
faal  so  derselben  Zeit  in  zwei  verschiedenen  Ldiidern  in 
einer  französischen  Oebersetzong  oder  Bearbeitung  erschie- 
nen ist.  Indem  ich  den  Männern,  welche  sich  dieser  Arbeit 
onterzo^n  und  dieselbe  mit  so  vielem  Erfolg'e  geliefert  ha- 
ben, hiermit  den  g'ebührenden  Dank  abstatte,  will  ich  nur  noch 
über  das  Verhaltnifs  beider  Werke,  sowohl  unter  sich,  als 
U  meiner  Arbeit,  folgendes  hinzufügen: 

Dem  Werke  1  Jiefi:t  die  dritte,  dem  Werke  2  die 
vierte  Auflage  des  Handbuchs  zum  Grunde.  fDie  vierte 
Auflage  erschien  erst,  als  das  Werk  1,  dessen  Abdruck  sich 
verzögert  hatte,  schon  gröfstentheUs  in  der  Handschrift  voU 
leidel  war.3  Wenn  andi  bimkurdl  das  Wdrii  H  boziehungs« 
wiaiB  einen  Vorzug  vor  den  Werke  1  erhfilt,  so  gleicht  aich 
doch  dieser  Vorzog  dadurch  wieder  aus,  dafs  die  vierte  Aus- 
übe des  Handbuchs,  in  wie  fern  sie  vor  der  dritten  abweicht,  • 
Sinfig  mit  dem  Werke  1  fibereinstimmt ,  da  mir  diesss,  ehe 
es  noch  im  Buchhandel  war,  iroo  den  Hrn.  Verfassern  freund- 
schaftlich milgetbeilt  worden  war.  Beide  Werke  sind  nicht ' 
blose  Übersetzungen,  sondern  zugleich  Bearbeitungen  oder 
verbesserte  Ausgaben  des  Handbuches.  Besonders  gilt  das 
von  dem  Werke  1.  Jedoch  ist  auch  in  diesem  Werke  der 
ursprüngliche  Charakter  des  Handbuchs  treu  wiedergegeben 
ono  ebenso  die  lleihenfolge  der  Lehren  und  Paragraphen 
allenthalben  beibehalten  worden.  —  Beide  Werke  enthalten 
zahlreiche  Zusätze  zu  dem  Handbuche,  besonders  in  den  An- 
merkungen. Das  Werk  2  nimmt  überall  auf  die  besondem 
Gesetze  und  auf  den  Gerichtsgebraach  des  Königreichs  BeU 
giea  Röcksicht.  Das  Werk  l  asishttct  sich  dnrdi  die  Sorg- 


Digitized  by  Google 


/all  «US,  mit  welcher  in  den  Anmerkungen  der  Rechtsspriiche 
der  französischen  Gerichtshöfe  Qült  Benennunfi^  des  Gerichts- 
hofes, von  welchem  ein  jedes  einzelne  Urtheil  herrührt,  und 
mit  Anffabe  des  Datums,  unter  welchem  es  «gesprochen  wor- 
den istT)  angeführt  sind.  ICine  eben  so  mühsame  als  für  das 
französische  juridische  Publikum  praktisch  wichtige  Arbeit! 

Es  würde  schon  meiner  Stellung  wenig  angemessen  seyn, 
wenn  ich  es  unternehmen  wollte,  ein  Urtheil  über  den  rela- 
tiven Werth  beider  Arbeiten  zu  fällen.  Doch  darf  ich  hin- 
zofügen,  dafs  ich  alle  Ursaclie  habe,  mir  wegen  der  Art,  wie 
jle  Arfteil  in  dem  einen  nnd  in  dem  andern  Werke  aoflce- 
ffibri  worden  ist.  Glück  nn  wflnnclien;  ferner,  dafe  bäde 
Werke  recht  wohl  neben  einender  beetelien  kdnnen,  da  das 
eine  den  Anansioiochen,  das  andere  dem  befgiaehen  Pnblfluua 
-  willkommener  seyn  wird. 

8chliefslich  will  ich  hier  einen  und  denselben  Sphen  (den 
Ifcweiten),  nach  der  einen  und  nach  der  andern  Übersetzung 
abdrucken  lassen,  da  einige  Leser  der  Jahrbücher  wünschen 
könnten,  zu  aehen,  wie  mich  in  einem  fremden  Gewände 
ausnehme. 

•   .  •  Cours  de  droit  c.  JPr« 

,  '  Le  droit  est  ou  oaturel  ou  civil. 

Le  droit  naturel  ent  celui  qai  r^le  ieu  rauports  des  hoiume« 
dant  r<$tat  de  nature.  Le  droil  civil  fju»  civile  m  mimii  fmfo)  eet  re* 
lui  auquci  Ront  ■nuinis  len  homnips  rnnstitiit^s  en  BOc\4t6  civile.  Ce 
dernier  eeul  trouve  iioe  aanction  extdrieore  dant  Tappui  que  lui  pr^to 
Im  force  publique,  lea  fcoonnet  ayai|t  organU^  de«  aoli^tdii  civil«;«  ^ 
des  etat«,  afin  qae  le  droit  fAt  prvtd^d  par  la  force«  et  In  force  con- 
prinffe  par  le  droit. 

Le  dfoit  civil  a  ponr  oltjc^,  soit  la  Constitution  de  TEtat,  soft 
l*ezereiee  de  la  palssance  publique;  cn  d'Hutre«  terroes  ton  but  est  de 
colititliter  d'une  par  les  pouvoirs  «ociAOl»  de  dtfteroiiner  de  rautraics 
r^gles  d'aprds  lesquell  es  ils  devront  gONOtmcr.   Le  droil  civil  Ml 
'      doDC  coRftitutiomiel  ou  gouvernemcntal. 

Ce  detail  «e  aabiWiee  en  autant  de  parties  qnMl  y  a  de  epMr«9 
tfffdrentce  4feaa  teeqaelle«  la  puissance  publique  peut  etra  appeMa  a 
j      manifcRtcr  Bon  nction.    Ainsi  ic  droit  civil  (ju»  civile  in  sensu  «frtefo) 
fait  partie  du  droit  gouverneinental,  puiaqo'il  ddterniinc  la  narobe  4 
aaltro  par  la  painanca  publiqae  dan«  le«  affliirea  civile«. 

Afaauet  de  droU  c.  FV. 

Le  droit  de«  Joannes  esl  oa  nafarel  on  potittf,   Le  droit  natarel 

rdgit  les  liommes  dnns  l'^tat  de  nature;  le  droit  positif  r^gle  leur« 
rapports  dans  la  soci^ld  civile,  et  lui  rouI  est  ext^rieurement  f^aranti 
par  Iii  force  publique.  Les  boinines  sc  sunt  rduuis  e»  curps  de  ua* 
lions .  afin  que  le  droit  fAt  raranti  par  an  ponvoir  qui  le  protdgcai, 
et  nfin  qiie  Ic  pouvoir  cAt  des  r^glea  anxquclles  il  Ua  tvna  d'obdir. 
Le  droil  positif  a  pnnr  ohjel  Koit  In  ronHlitntion  de  Tl^lat,  8ntt  IVxer- 

(  cice  de  la  puissanie  de  T^tat;  il  «e  di vis«  dooc  en  droit  €on$titu^ 
thnntl  et  ea  droit  administra^if,  Co  deraie»  eoanprend  aataat  de  patw 
(icR  que  la  {MiiRsanrc  (fc  D^tat  a  elle-ni^uie  de  droitR.  Ainsi,  le  droit 
civil,  par  excmplc,  qui  contirnt  Icr  r^gles  d'apröa  Icsquelles  la  puis- 

•«  aaot:e  de  Tiitat  s'exerce  ^ans  les  affaires  civile«,  est  uoe  brancho  da 
droil  «IniiBiotratif,  daaa  oo  ww. 

Zachariä. 


uy  Google 


N*-  a.  HEIDELBEAGfiB  1639. 

iXViaBÜCH£R  DER  LITERATUR 


4vmmhmgm  9u  Z««l«rif « yraasöm «Aem  CwOrtekt.   i^ierte  Abgabt.) ^ 
fbNMfraf  SS  T^F^lfitTrs  Badimkm  Ovilreekt.    Fom  Dr,  Mumk§. 


dtr  Twrele  ht  vtotw  Ausjäte  mIm  HMitfbMh«  io» 

CHvftedUB  leo  Tateriindisehen  Aechts^elebiten  und 
#t8chäfUuiiiiioern  we^en  einer  Fortsetzuojif  des  Trefurtischen 
Werkes:  System  des  Badischen  Civilrechtes ,  Heidelb.  1824 
g'emacht  hatte ^  sie  erfüllen  sie  so,  dafs  beide  Schriften  so- 
sammen  alles  das  vollständig  enthalten,  was  für  die  Ergtai 
Mmmg^  Aosiegang  und  ErlHotening  des  Code  Napol^n,  ate 
des  LMidrfchts  das  QrMk.  Baden,  bia  jel^l  mtmeUrlm 

Wege  der  Cfiiig<ia<i*<"'y  ''■^  RftcUMpiMki 

MindiMtei  OeriektaMf a  dder  dnreh  die  ArMleii  der 

sehen  Rechts^^lehrten  icescheben  ist.  Da  Trefürfs  Werk 
nach  der  zweiten  Ausgabe  des  Handbuchs  gearbeitet  ist, 
in  der  vierten  Ausgabe  aber  die  Zahl  der  Paragraphen  von 
der  in  der  Kweiten  abweicht,  so  hat  Hr.  Dr.  Muncke  bei  d  en 
J^mngMfkm  der  (seiner  Arbeü  som  Grunde  liegenden^  viefw 
im  Aaägtäm  des  Handbachs,  anf  %elcli^  aieh  die  im  dmm 
rDnAvtitchett  Weite  enIliAlteBeil  Bnsitee  ud  KrÜntenngiii 
■HHwhr  bcsiebsn,  jeienM  benMBikly  w«  d.  L  nbter  wMkm 
Paragraphen  diese  Znstee  nnd  Eridnteningen  in  Treforfa 
Systeme  des  Bad.  Civilrechts  zu  finden  sind,  so  dafs  die  neue 
Schrift  nicht  etwa  die  ältere  entbehrlich  macht,  sondern  in 
so  fern  nur  ein  Register  über  diese,  in  Beziehung  auf  die 
neueste  Ausgabe  des  Handbuches,  ist.  £ine  weitere  Inhalts- 
anzeige  erfordert  und  gestailel  die  Schrift  nicht  Ich  schliefse 
dnhcr  der  Veffaiftani^;,  dala  die  Sckrift  dnreii  die 
CtaMiirigkeil  nd  dveh  dIeUna  md  Kiaiieit  dnr  Iki  üir  eni*- 
El  linienn|cn  «nd  Zastea  Omm  Zwetiae  veUkwn* 
eniflfricht« 

Z  achariä* 
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^  M  i  Schrift«a  voa  F.  ▼.  G«ata. 

ibii^flw  M  FHtdWrA  vm  Cents.  JKi  Sm^mcI.    Tmi  Guttatr  SckU* 

$ier    11  Theih.    Mannheim,  Vtrlag  von  minrick  »off.  1838.  8.  — 
Der  erste  ThcH  hat  noch  iherdie/$  dat  Titelblatt:    Briefe  und  ver- 
traute Blätter  von  Fr.  v.  Gent».   169 S.  und  Forrede,  LU  8  —  £6«s 
m  äa$  Ar  «Mite  migkUk-ämt  fIMHMt*  Afavt  Mr^lai'^Hr 

cr«iii0.  4SI  & 

Der  mrr  Thefl  eatMIt,  tafeer  einer  Obemdera  teseiiv- 
werthen)  Vorrede  oder  EiideitoDg,  die  Brie^b  von  Gents  na 
Elisabeth  (erst  verelilieiite  Gran,  dann  von  StifgemannJ, 
wen  Rahnl  (vereli.  Yuaktgem  von  Enae),  —  nn  Pau- 
lii»e  'Wiesel,  —  an  Tarnkni^ea  tqm  Anne,  ^  m 
James  Haeintesli,— an  BAhle  ve.a  LHienstern  (kt^ 
sondeis  inteiceiant ,  wegen  der  Urtluile  Aber  die  ynliHseiip 
Literatar  der  Jahre  laoS-^llO)  ^  Chateanhriand* 
In  deai  gwaims  Theye  sind  abigedmekt:  Sendaeh reihen 
an  Friedrich  WilheiMlII^  bei  seiner. Thron bentei- 
gmng^  Über  die  Prefsfreikeit  In  England  and  die* 
Eriefe  von  Jonius.  —  Beitrag  nnr  geheimen  Ge-  : 
aehiehie  des  Anfnngs  des  Krieges  vom  Jahre  180ti 

Aalerreichisches  Manifest  von  1809. —  Desglei« 
ehen  von  181S.—  Über  die  Deklaration  der  8M6eh* 

g^g^^  Napoleon  (^IStö).  —  Über  den  zweiten  ' 
Pariser  Frieden  nnd  gegen  Görres.  Einem  Jeden 
der  im  zweiten  Theile  abgedriicliten  AafsätKe ,  ond  eben  aa 
einem  Jeden  der  im  ersten  Theik  enthaUenan  flriefssaimhiagen 
hol  der  Heraiis|;eber  eine  Vorerinnerung  voraosgescbickl. 
Eiese  Vorerinnernngen  sind  grÖ(^tentheüs  geschichtlichen, 
insbesondere  bio^rafibischen  Inhalts.  Den  Briefen  einer  jeden 
8ammlDng'  folgen  üderdies  Anmerkungen,'' welche  die  in  den 
Briefen  genannten  Personen  betreffen.  —  Der  Herausgeber 
macht  in  der  Vorrede  Hoffnung  zum  Erscheinen  eines  dritten 
Bandes .  so  wie  SM  einer  anBführlichem  LehensJ»eachreibnii|g 
des  von  Genlz. 

Hr.  8chl.  hat  mit  der  Herausgabe  dieses  Buchs  gewifi» 
sehr  V^ielen  ein  höchst  villkommenes  Geschenk  gemacht. 
Gentzens  Zeitgenossen  werden  sich  bei  dem  Lesen  des  Wer- 
kes der  verhangniüsvoUen  Zeiten  mit  Interesse  eriiinem, 
welche  sie  durchlebt  haben,  oft  zweifelnd,  ob  sie  Zeugen  so 
suOserordentlichcr  Begebenheiten  gewesen  oder  nur  aus  einem 
bösen  Traum  erwacht  sind,  —  des  Mannes,  der  in  jenen  Zei- 
ten eine  ao  bedeutende  Rolle  in  der  literarischen  und  in  der 
politischen  Welt  spielte.  Die  Jugend  kann  sich  durch  das 
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Lesen  der  8clirifteo  dieses  Mannes  vor  der  Einseitigiceit  be- 
wahren, in  welche  der  trunkene  Muth  der  Jugend,  besonders 
auf  dem  Felde  der  Politik,  so  leicht  verfällt. 

,  Da  die  in  dieser  Sauiuilunje^  ahje:edruckten  Briefe  und 
Schriften  fast  insgesammt  bereits  im  Drucke  erschienen  sind, 
(^was  jedoch  das  Verdienst  des  Herausgebers  keineswegs 
schmälern  kann  und  soll,)  und  da  Gentz,  als  SchriAsteller, 
bereits  der  Geschichte  angehört  ,  so  beschränkt  sich  Kef.  in 
dieser  Anzeige  auf  einige  Betrachtungen,  zu  welchen  ihn  be- 
sonders die  Vorrede  und  die  Vorerinnerungen  des  Heraus- 
gebers veranlafst  haben. 

Der  Herausgeber  klagt  in  der  Vorrede  über  die  Gleich- 
gültigkeit und  Vergefslichkeit,  deren  sich  das  Deutsche 
Publikum  gegen  seine  der  Vorzeit  angehörenden  politischen 
Schriftsteller  schuldig  mache.  Wohl  nicht  ohne  Gründl  ([Viel- 
leicht liefse  sich  der  Vorwurf  noch  auf  einige  andere  Fächer  der 
Literatur  ausdehnen.)  Zu  den  Ursachen  dieser  Erscheinung, 
welche  der  Verf.  anführt,  dürfte  noch  die  hinzugefugt  wer- 
den können,  dafs  der  jetzigen  Generation  das  Lesen  der 
Zeitongefi ,  der  Ünterhaltungsblätter  und  der  Zeitschriften, 
an  welchen  besonders  Deutschland  einen  Überflufs  hat,  so 
viele  Zeit  kostet  und  wegnimmt,  dafs  für  das  Lesen  der 
besseren  Schriften  der  Vorzeit  kaum  noch  Zeit  übrig  bleibt. 
Der  Reichthum  unserer  Tagesliteratur  gewährt  allerdings  die 
gFofsen  Vortheile,  dafs  wir  leichter  mit  der  Zeit  fortschreiten 
können,  (und  sie  eilt ! )  dafs  Kenntnisse  mehr  und  mehr  Ge- 
meingut werden.  Aber  einem  grundlichen  Sudium,  dem  Ei- 
fer, mit  welchem  sich  die  Jetztwelt  in  den  Werken  der  für 
sie  schon  älteren  Schriftsteller  Raths  erhohlen  sollte,  legt  die- 
ser Znstand  der  Dinge  gleichwohl  grofse  Schwierigkeiten 
in  den  Weg.  Vielleicht  könnte  dem  Übel  dadurch  eini^er- 
mafsen  abgeholfen  werden,  dafs  man  den  Plan  ausführte, 
eine  ruckblickende  Literaturzeitung  d.  i.  eine  Zeitung  her- 
auszugeben, welche  die  bessern  Schriften  der  älteren  Deut- 
Literatur  in  das  Gedächtnifs  des  grofsen  Deutschen  Publikums 
zurückriefe.  In  London  erschien  vor  einigen  Jahren  eine 
Zeitschrift  dieser  Art,  a  retrospectif  Review.  (Ob  sie  noch 
fortgesetzt  wird,  ist  mir  unbekannt.) 

Eben  so  klagt  der  Herausgeber  über  die  Einseitigkeit 
und  Bitterkeit,  mit  welcher  in  Deutschland  politische  Schrift- 
steller, seihst  die  älteren,  von  den  ihnen  nicht  gleich  Gcsinn- 


I 

teil  benrtheüt  werden.  Er  macht  diesen  Verwirf  indbeeon^ 
toe  4leijenifMi  Parthei,  wnkh»  4m  NamM  ifr  JLUwra|ea 
als  ein  Vorreeht  in  AmsptmA  vbmmiL   „Am  omhiMsaBWlM 
^  aater  Alien  pflegen  dtejenigen  m  seyn,  wcisfcc  sieb  vorsags- 

weise  Freunde  des  Portsehrittes  and  der  Freiheit  nennen.^  • 
(^inleit.  S.  XIV.)  Das  war  von  jeher  besonders  der  Feh- 
ler der  Parthei ,  welche  sich  für  die  unterdrückte  oder  fdr 
4iß  verfolgte  hielt,  mit  einem  Worte  der  Parthei,  welche  die 
angreifende  war«  Aber,  wenn  auch  in  einem  Partheikampfe, 
aa  lange  er  teerl,  Manches  erlaobl  ist,  was  an  sieh  nielit 
gebilHget  werden  kann,  so  soIHe  man  ioeli  inunar,  (wie  4er 
HenuHfgeber  riehtig  Iben^O^  ^  Meinungen  4n  fiMidft. 
steilers  von  seinem  Vortrage,  —  von  dem  Style,  von  dar 
Darstellung,  von  der  Art,  .wie  der  Schriftsteller  seine  Mei- 
nangen  begründet,  —  unterscheiden.  Mag  man  auch  z.  B. 
in  der  Politik  anders  denken,  als  Fr.  v.  Gentz,  dem  Schrift- 
steller laase  man  Gerechtigkeit  wiederCkhren.  Das  ist  ja  der 
Versag 9  darch  weleliett  aieh  die  Menschen,  als  denkende 
WcneBi  TMi  den  Tki&m  anImniMiiien,  dafa  nie  venolli«* 
daaer  Meinung  seyn  kennen.  —  Allemal  aber  aaNla  aa 
In  einem  Lande,  in  welchem  polillaehe  Partheien  mit  einander 
kämpfen,  ein  Heiligthum  oder  ein  Tafelland  geben,  zu  welchem 
die  in  den  Niederungen  herrschenden  Stürme  nicht  eindrän- 
gen. In  wissenschnftlichen  Werken,  in  akademischen  Vor* 
trägen  fiber  die  Staatswissenschaft  sollten  die  politischen  Mei- 
nnagen^  die  dar  Sehrifksteiler  und  beziehungsweise  der  Leh» 
rar  ittr  seine  Person  hat,  nicht  dwehhückcn»  Inahaaandlara 
ist  der  Xweck  akadeatehar  VarMga  iber  die  Staatewkaan^ 
achnft  lediglich  nni  allchider,  die  ZuMIrer  von  der  Tcrachia^ 
denheit  der  Systeme,  welche  man  über  die  Aufgaben  der 
Staatswis.senschaft  aufgestellt  hat,  zu  unterrichten,  damit  sie 
dereinst  in  reiferen  Jahren,  cognita  causa,  zwischen  diesen 
Systemen  wählen  können ,  in  so  fem  ihnen  ihr  Beruf  eine 
aolehe  Wahl  verstattet  oder  gebietet,  und  damit  sie  auch 
D«6h  getroffener  W«hl  nicht  der  Aehtaaf  lür  dia  aadaca 
mmitcn  vargcasen. 

Herr  Sehl,  anlcraeheidct  in  dem  Ktetariachai  Lahes 
von  Gents  drei  Perioden.  lUe  arate  Periode  «nMM  dls  . 
Zeiten  seiner  frühesten  literarischen  Thätigkeit  —  bis  zum 
Jahre  1801.   (Doch  bilden  die  Jahre  1799  — 1801  schon  den 
Oiiergang  aar  zweiten  Periode.  Im  Jahre  179(1  auichtc  er 
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Bie  mweite,  In  jeder  BewMkvmg  die  glänzendste,  geht  bis 
z.um  Jahre  1815,  die  dritte  bis  zu  seinem  Tode.  (In  dieser 
let:&teren  Periode  erschienen  nur  einige  kleinere  Aufsätze  von 
G.  im  Dnicke.3  Während  der  zweiten  und  dritten  Periode 
stand  V.  G.  in  österreichischen  Staatsdiensten.—  Wenn  aoek 
Qentz,  wie  sieh  schon  ans  den  bjografdiiselieo  Nacbrichteii 
md  B<ia»kmigea  des  Heraiugebeni  argifcl,  mcht  mm  des 
QmnUeretk  gdiM,  welehe  durah  ihre  Ordfte  und  Stiifce 
«Aehfoog  geMeten,  m  treten  doch  die  nondisebeii  Sehwidm 
ond  Fehler  eines  Schriftstellers  bei  der  Nachwelt  im  Ver- 
laufe der  Zeit  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund  zurück. 
Und  billig  I  Denn  für  Wohlthaten  soll  man  das  getreuere 
Gedachtnils  haben.  Dem  schriftstellerischen  Charakter  des 
Mannes  kann  man  die  Eigenachali  mchi  «baprecheii,  welche, 
heamim  in  bewegten  Zeiten,  eine  eben  m  seltne,  als  ach- 
tn|;swerthe  SifeiiBehaft  ist,  — -  die  IS^genBehall  der  Kone^- 
f  CTM.  Zwar  wvde  aneh  O.  vor  der  fraaaMMhen  Revoia- 
tiaa  aaA^gs  awinogeD.  Aber  welehem  bene ra  Kopfe  iat  aieht 
dasselbe  wlderrahren?  licet  jiaaci  superaint,  <|ui  tempora  illa, 
jam  maturi  aonis^  viderint.  Doch  bald  wendete  er  sich ,  von 
den  Greueln  der  Revolution  zurückgeschreckt ,  einer  andern 
Überzeugung  zu  ,  der  er  dann  bis  an  seinen  Tod  treu  blieb, 
ahne  übrigens  seiner  Jugendliehe,  seiner  Liebe  für  die  0ri- 
tlacha  Konstitution,  gänzlich  zn  vergessen.  Es  ist  üemer 
wahr,  dafe  die  VerhiitBiase,  ia  welehe  ihn  sein  Amt  veraetste, 
aiasa  ibkur  bedealendea  fiiiillalis  aneh  aa£  seine  sehriftstell»- 
fiaAe  Thitjgkeit  hattei^  (Man  kann  oft  firagea,  welehe 
Richtung  diese  unter  andern  Verhältnissen  genommen  haben 
wurde.  Doch  wäre  diese  Frage  wohl  erlaubter,  wenn  sie 
in  Beziehung  auf  einen  der  gröfsten  Deutschen  Dichter  y  — 
in  Beziehung  auf  Göthe,  —  aufgeworfen  würde.)  Aber  G. 
fehMe  keiaesweges  zu  den  vielen  Menschen,  welche  ihce 
^fpemnga^  für  Geld  oder  (är  die  Anssicht  auf  politischen 
Säöiki^  Ve^MifeB.  Sein  Aoil  gab  seiner  schriftslellerisohen 
mtigkeil  nor  eine  indivldaellere  Biehiung  ^  aar  ein  eigea- 
thdailiehes  Leben.  Er  bekimpifle  fortdaaemd  mit  der  Macht 
des  Geistes  die  Waffenmacht  Frankreichs.  —  Seit  dem  Jahre 
1815  schwieg  Gentz  als  Schriftsteller  sogar  fast  gänzlich,  sey 
es,  da fs  sein  eigentliches  Tagwerk  vollbracht  war,  oder  dafs 
,tr  d^^^hev^  tjk^üie,  welcher  so  viele  Staatsmänner  abhält, 
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'  A  dem  PnMikiiiii  ftls  Selirlllstell^r  m  sprechen«  fii'  wlieilit 
sogar  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebetis  den' Wnnsdi  oder 
den  Vorsatz  gehegt  zn  haben ,  sich  von  den  Geschäften  zh- 
i^ckzQziehen,  ermüdet  oder  in  manchen  Hoffnungen  getäuscht 
oder  zu  der  tJherzengmg  eines  Weisen  der  Vorzeit  gelangt: 
Alles  ist  eitel! 

Man  könnte  dem  Heransgeb^r  darans  einen  YorwiA-f 
maehen,  dafs  der  Titel  von  „Sehrillen  Fl-iedriehs  von  6V^^ 
tSherhatipt  spreche,  angeachtet  die Sanmilung  mir  die  klei- 
neren Schriften  enthält  and  enthalfen  soff,  -~  ferner,  dafs 
er  diese  Schriften  nicht  in  chronologischer  Ordnung  auf 
einander  hat  folgen  lasse.  Doch  Ref.  weifs,  um  in  diesen 
Tadel  einzustimmen,  zn  gut,  dafs  Schriftsteller,  besonders 
was  das  Titelblatt  betrilR ,  nicht  selten  dem  Verlangen  des 
Verlegers  Oehdr  geben  mtlssen« 

Dr.  ZacAartdf. 
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Bisher  waren  Sinclairs  Code  of  agricolture  nnd  Ldtt- 
~dons  Encyclopädie  diejenigen  Werke,  aas  denen  man  .die 
genauste  Kenntnifs  von  dem  neusten  Stande  der  englischen 
Landwhrthsehafi  eriangen  konnte.  Oa  indef^i  das  erstgenannte 
*Bnch  Alter,  das  Eweite  nngemein  ausgedehnt  ist,  and  man, 
wünschen  mufs,  auch  die  letzten  Veränderungen  kennen  zu 
lernen,  überdies  ältere  Bücher  nicht  so  häufig  in  die  Hände 
der  Jüngeren  kommen,  so  ist  ein  neuerer  Leitfaden  keines- 
weges  liberflüssig.  Dafs  das  angezeigte  Buch  ein  gediegenes 
sey,  daffir  bürgt  uns  schon  der  Name  des  achtuqgswertheQ. 
^  Oberaetzers.  Um  sich  jedoch  den  Inhalt  deotlich  so  machen, 
nnd  lieine  Erwartungen  ai»  dem  Titel  nbztfleiten,  die  nieftt 
vdllig  belHediget  werden  wfirden,  mnf^  man  bedenken  ,  dafs 
es  für  englische  Leser  geschrieben  und  zwar  nicht  sowohl 
eine  Beschreibung  der  englischen  Landwirthschaft  nach  den, 
für  den  Ausländer  am  meisten  interessanten  Eigenthümlich- 
keiten ,  als  vielmehr  eine  Darstellung  der  Betriebsregeln  ond 
der  landwirthschaftlichen  Verhältnisse,  wie*sie  sich  in  diesem 
Lande  gestaltet  haben,  also  keine  Statistifc  der  eogliseiien 
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Landwirthschaft,  sondern  eine  Anlei(uno;  ist,  sie  xu  betreiben^ 
wobd  natärlich  manche  beschreibende  Stellen  nicht  fehicB 
können.  Wie  die  Vorrede  ons  belehrt,  iM-  das  Orimal  nnter 
dm  Titel:  the  Mtfsh  bushandry  von  der  Geseflsehafl  snr 
Vetlwfeiltu^  der  otitclleben  Kenntnisse  Temnstaltet,  «id 
wahrscheinh'eh  von  Mehreren  veififst  worden.  Da  es  aoi^en- 
scheinlich  mit  Sachkenntnifs ,  mit  Benutzung  ei|cener  Erfah- 
ran^en,  geschrieben  ist,  und  nicht  so  sehr  in's  Ausführh'che 
aller  Höifskennlnisse  eingeht,  als  das  zu  g^rofse  Werk  L en- 
do n's,  so  wird  es  denkenden  deutschen  Landwirthen  ohne 
Zweifei  ^te  Dienste  leisten,  wenn  es  nnr  insofeme  mit  einer 
gewissen  Behotsankeit  i^raoeht  wird,  dafs  man  die  elnzel- 
iieii  Regehl  nloht  so|:leieh  bei  ons  ansowenden  versacht,  ohne 
vorher  aberlegt  zn  haben,  ob  sie  auf  iinsere  sehr  verschie- 
denen Verhältnisse  passen  mögen.  Übrigens  reicht  die  vorlie- 
^ode  erste  Abtheilung  noch  nicht  hin,  sich  den  Plan  und 
Umfang  des  Ganzen  deutirch  zu  machen,  da  sie,  ohne  Haupt- 
abschnitte, in  8  Capiteln  solche  Gegenstände  abhandelt,  die 
grdfstenllieils  der  landwirlhschaftlichen  Gewerbslehre  änge- 
kören.  Die  erste  Orientimng  äber  physische  Umstäiide,  so- 
wie Aber  Absatzgelegenfaeit  etc.,  aas  der  der  AnsHInder  sich 
den  Grund  vieler  Regeln  and  ElnHchtungen  dentiich  machen 
kann ,  ist  also  jetzt  noch  nicht  gegeben  und  mofs  aas  ande- 
ren Quellen  geschöpft  werden. 

Dafe  ein  gründlicher  Kenner  des  Gegenstandes  sich  mit 
der  Übersetzung  beschäftigte.,  gibt  derselben  vor  den  vielen 
fabrikmäfsigen  Obertragongen  aosländischer  Werke  einen 
groben  Vorsog«  Deatsche  Verleger  sollten  bei  wissenschait- 
fichen  Werken  dies  wohl  behen^gen,  denn  Jene  llfichtigeii, 
fehlerhaften  Übersefzangen  verlieren  !n  Rorsem  ihren  Absat«. 
Kef.  ist  nur  ein  Satz  aufgefallen,  der  erst  ans  dem  Nachfol- 
genden deutlich  wird,  es  bleibt  aber  ungewifs,  ob  nicht  schon 
im  Originale  eine  Unklarheit  des  Ausdruckes  zu  finden  ist, 
Dämlich  ä.  III:  „Wird  derselbe  C^er  Zehnte)  ganz  ein- 
fach gegeben,^  worunter  ein  fixes  Zchntsurrogat  in  Geld 
gemeint  sn  seyn  scheint«  Der  Oberset^r  hat  manche  Stellen 
abgektrst,  er  iofsert  Jedoch  in  der  Vorrede,  dafs  er  glaube, 
in  den  ersten  Abschnitten  nodi  zv  «ngstlick  im  Weglasset! 
gewesen  zu  seyn.  In  der  That  ist  hier  Manches  aufgenom- 
men, was  dem  deutschen  Landwirthe  als  solchem  glcichgüing 
seyn  kann,  ind^a  gewähren  diese  Ausführungen  doch  einiges 
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staatsökonomische  Interesse.  In  der  BeffUgnng  eriMerndar 
Anmerkungen  nnter  dein  Texte  ist  der  Übersetzer  sparsamer 
gewesen,  als  die  meisten  Leser  wünschen  werden. 

Die  4  Bo;e:rn  starke  Einleitung  beginnt  mit  Bemerkungen 
iber  die  Einträglichkeit  and  die  Annebmlichkeiteo  der  Land- 
wirthachafl  and  geht  sodann  zu  einer  Gescliichte  dieses  Ge- 
werbes in  GrofsbrittanieD  über.  Die  KU^»  ^afs  die  greise 
Masse  der  Landwirthe  oecb  immer  fedankenles,  onwissend 
ond  eigensinnig  bei  dem  faergebraehten  Yerfaiiren  stebea 
bleibt,  11,  geht  bekanntlich  durch  ganz  Ear^a  ond 
wird  erst  aufhören,  wenn  der  Volksunterricht  sich  noch  mehr 
verbessert  haben  wird.  Der  ungebildete  Landwirth  hat  ein 
starkes  Mifstrauen  gegen  alles  Neue,  theils  weil  er  über  die 
Gründe  seiner  Yerrichtnngen  nicht  nachdenkt,  theils  weil  er 
sieher  gehen  ond  niehto  anfs  Spiel  setzen  will.  Wie  jener 
Piehter,  den  der  Hersog  V«  Bedford  dareh  e^nhUnd^ 
gegebenes  Beispiel  nieht  überzengen  konnte,  dafe  ^  auf 
sandigem  Boden  hinreiehe,  %  Pferde  neben  einander,  statt  4 
hinter  einander,  vor  den  Pflug  zu  spannen,  S.  13,  so  haben 
auch  viele  deutsche  Bauern  sich  der  Einführung  besserer 
Pflüge  beharrlich  widersetzt,  und  man  mufs  sich  nicht  ver- 
drieisen  lassen ,  Fortschritte  dieser  Art  nur  langsam  TheiU 
nähme  finden  zo  sehen.  Die  Verf.  fähren  nehilMre  Beispiele 
an,  am  z«  zeigen,  dalb  Münner ,  die  von  einem  andereo  Be-^ 
mfe  MT  LandwirthsehafI  fibergehen,  hiebei  oft  besseren  Er- 
folg haben,  als  solche,  die  zn  diesem  Stande  erzogen  sind. 
Bemerkenswerth  ist  die  Vertheidigung  des  Herzogs  von 
Sutherland,  den  man  insgemein  der  gröfsten  Härte  an- 
klagt, weil  er  seine  Pachter  vertrieben  und  ihr  Land  mit 
8chaafen  besetzt  habe,  was  dann  Andere  nachahmten.  Unterz» 
kennt  den  Bericht  von  J.  Loch  nicht,  auf  den  hier  Bezog 
genommen  wird,  findet  aber  bei  einem  anderen  Gewährsmann, 
Mae  Cnlleeh,  in  dessen  Statistical  acconnt  of  the  British 
Empire,  I,  814,  eine  fibereinstinunende  DarsteUang.  Die  bis-» 
her^  Lage  Jener  Leute  wird  als  sehr  kümmerlich  and  be- 
drängt geschildert,  sie  hatten  wenig  Land  und  lebten  einen 
grofsen  Theil  des  Jahres  nuissig  oder  mit  Fischfang,  Jagd 
u.  8.  w.  beschäftigt.  Der  Boden  war  überaus  schlecht  benutzt, 
da  er  gröfstentheils  nur  zur  Weide  diente.  Die  Familien 
wurden  nicht  hölfios  gelassen,  sondern  an  die  Küste  versetzt^ 
wo  sie  fleifsiger  und  wohlhabender  geworden  sind.  Dennach 
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lieschränkt  sich  der  i^erechte  Tadel  vielleicht  auf  die  etwas 
zu  rasche  and  rücksichtslose  Art,  wie  diese  Maafsreij^l  in 
Aasfühmn^:  gekomoieii  ist,  wie  fich  M.  C.  andeutet:  in  some 
instances  the  tkMnge  may  have  been  harshly  efeeted.  Das 
1.  handelt  toh  der  Wahl  imd  dem  Beaitse  eioes  Land- 
^tea.  Die  Fn^  öber  die  sweeknil^gsle  Ordfae  der  Land« 
^ter  wird,  wie  es  auch  dem  Zwedte  dieses  Bnehes  ^emäfs 
ist,  nor  kurz  berührt:  dasjenige  Yerhiltnifs,  welches  den 
Pachter  in  den  Stand  setzt,  die  gröfste  Rente  zu  zahlen,  sei 
noch  volkswirthschaftlich  das  beste;  reine  Ackerwirthschaf- 
teo  rnüfsten  wenigstens  so  grofs  sein,  dafs  sie  ein  Gespann 
▼Ott  der  entsprechenden  Beschaffenheit  fortwährend  beschäf- 
tigen,  nnd  Gdter  von  8  —  600  ae.  Pflogland  seien  hinreichend, 
den  erfahrensten  Landwirthe  einen  gehörigen  Splehraom  «p 
gehen.  Mit  Reeht  wird  angerathen,  wenigel*  Land  sa  neh- 
men and  ein  stärkeres  Capital  anzuwenden,  als  es  in  der 
Neigung  vieler  Landwirthe  liegt.  Zur  Aufhellung  dieses 
(Jmstandes  werden  mehrere  Berechnungen  über  ^as^  einem 
Pachter  nöthige  Capital  mitgetheilt. 

£s  mag  hierbei  dienlich  sein,  darauf  aufmerksam  zu  ma- 
chen, dals  das  landwirthschaftliche  Capital  sich  in  mehrfacher 
Weise  ennitteln  lüTst.  Gewöhnlich  geht  man  von  der  volks* 
wirthsehaftUehen  Unterseheids^g  des  stehenden  rnud  omtan» 
fanden  Cainiales  ans,  nnd  beachtet  hef  diesem  den  gannen 
Beirag  der  Jahresausgabe.  Da  jedoch  manche  Ausgaben 
sich  vor  dem  Ablaufe  eines  Jahres  ersetzen,  folglich  wäh- 
rend desselben  zweimal  oder  öfter  mit  dem  nämlichen  Güter- 
vorrathe  bestritten  werden  können,  so  ist  sowohl  der  mittlere 
Betrag  des  ganzen,  im  Durchschnitte  aller  Jahreszeiten  auf- 
gewendeten  Cnpttales,  als  die  8amme,  die  man  beim  Antritte 
einer  WirthschafI  in  der  Hand  imben  mnfs,  kleiner  als  die 
Jahsesausgabe ;  ohnehhi  hat  der  Pachter  die  Gebäude  nnd 
das  mit  denselben  verpachtete  bewegliche  Capital  nicht  in 
Anschlag  zu  bringen,  weshalb  man  sich  erst  erkundigen 
roufs,  welche  Gegenstände  von  dem  Pachter  mitzubringen 
sind.  Dahin  gehört  nun,  wie  die  Anschläge  8.  83  ff.  zeigen, 
in  £ngland  der  .Viehstand  und  eine  Menge  von  Geräthschaf- 
ten,  Maschtenen  ete*  Alan  nimmt  auf  den  engl,  acre  oder 
1^  Bad.  Moi|:en  emen  CapiUlbedarf  von  7—10  Liv.  Sterl. 
aS)  webei  man  voraossetzty  dafs  der  Pächter  tar  einen  Th^ 
der  Aasg;ahen  nnf  1%  Jahr  hinans  dvrch  seine  haaren  Miftd 
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gedeckt  selii  mtae.  Im  DorcJisduiftl  wn  8  vefB^iedenen 
'Frochtrolgen  hat  man  die  Ausgaben  för  den  acre  Acketland 

mit  Ei'nsdilufs  von  Pacbtssins,  Zehnten,  Stenern  md  Armen- 
taxen auf  4  Liv.  St.  11%  Sh.  oder  40  fi.  4:2  Kr.  für  den  bad. 
Morgen  geschätzt. 

2  Cap.  Antritt  der  Pachtung  und  dabei  vorkommende 
Taiuition.  Dieste.  bezieht  sich  auf  die  Düngong  und  Bostel« 
long^  die  der  neue  Pachter  von  dem  abgehenden  kaufen 
mofe.  Jeder  von  beiden  Theilen  erwfihlt  hiesni  einen  Schit- 
ser,  und  diese  beiden  nehmen  einen  Obmann  hinso,  dennodi 
'aber  wird  diefh  Sehfttmmgsverfabren  als  sehr  bedenkKeh  fdr 
den  neuen  Pachter  geschildert,  der  daher  wohl  thut,  sich 
ver^ragsmafsig  dagegen  sicher  zu  stellen.  — 3  Cap.  Pacht- 
"  rente,  Pachtzeit,  Contracte.  Die  Festsetzung  des  Pachtzin- 
ses in  einer  unveränderlichen  Geldsumme  hat  bekanntlich  ihr 
Nachtheiliges.  Man  hat  versucht,  den  Zins  von  den  Getrei- 
depreisen Jedes  einsselnen  Jahres  abhängi|^  sn  maehen,  so 
dafe  man  z.  B.  verabredet:  84  Schiil.  per  aere  bei  efnen 
Preise  von  90  ScL  HQr  den  Qaarter,  and  Je  2  8ch.  mehr  oder 
weniger,  wenn  der  Quarter  um  5  8ch.  im  Preise  steigt  oder  * 
fallt.  Dagegen  wird  nun  eingewendet,  die  geerntete  Quan- 
tität stehe  im  umgekehrten  Verhältnifs  zu  dem  Fruchtpreise, 
die  Einnahme  des  Pachters  sei  auch  bei  ungleichen  Ernten 
beiläufig  dieselbe  und  es  könne  darum  nicht  zwekmälsig  sein, 
ihm  eine  so  ungleiche  Geldentrichtung  aofeuerlegen«  Hier 
haben  aber  die  Verf.  die  Nator  des  Preises  nicht  gehörig 
erkannt.  DaTa  der  Verkauf  des  Erseogniases  eines  Gmnd- 
•tucks  in  besseren  and  sehleehteren  Jahrengleiehviel  einbringe, 
ist  gegen  die  Erfahrung,  und  obschon  kein  allgemeines  Ver- 
haltniss  zwischen  den  geernteten  Quantitäten  und  den  Preisen 
aufgestellt  werden  kann,  so  darf  man  doch  annehmen,  dafs 
wenn  die  Ernte  von  26  auf  22  buschel  sinkt,  der  Preis  in 
stärkerem  Grade  steigt^  als  von  55  auf  65  Sch.  für  den  Quar« 
ter  von  6  busch.  Die  Bestimmpng  des  Pachtzinses  nach  dem 
Darchschniltspreise  einer  gewissen  Periode  vermeidet  die 
Mifsverhältnisse  am  besten,  freilieh  aber  nar  bei  Landgütern,  . 
bei  denen  Getreide  das  Haupterzeugnifs  bildet.  DieseMethode, 
die  London  II,  98  der  deutschen  Übers,  näher  beleuchtet, 
ist  hier  nur  in  einer  Anmerkung  erwähnt  w  ordl^n.— Über  die 
Pachtbedingungen  findet  sich  mehr  als  bei  Loudon.  4  Cap. 
Zehnten  und  Gemeindelasten.  Der  Nachtheil  des  Natural^hii» 
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ten  wird  haapt.sächlich  aas  dem  Dän;jerverlu8te  für  die  Wirlh- 
schaft  des  Zehntpflichtigen  erklart.  Dies  ist  keinesweges 
das  einzige  oder  das  Hanpf übel ,  und  es  entgeht  'den  Verf. 
'selbst  nicht,  daPs  in  Hinblick  aaf  das  Ganze  es  nicht  einmal 
als  ein  Obel  anzusehen  sei.  Der  Zehnte  wird,  nach  Abzug 
von  V«  für  Erhebungskosten,  zu  Vs  der  Pacht rente  berechnet. 
Cap.  5.  Landwirthschaftliche  Gebäude.  —  Cap.  6.  Wirth- 
schaftseinrichtung,  Armenwesen,  Dienstboten,  Handarbeit. 
Die  schottischen  Arbeitsleute  befinden  sich  in  einer  besseren 
Lage  als  die  englischen ,  in  Schottland  giebt  man  nämlich 
den  verheiratheten  Dienstboten  einen  grofsen  Theil  ihres 
Lohns  in  Naturalien  nach  einem  festen  Preise,  oder  räumt 
ihnen  ein  Stück  Land  ein;  die  unverheiratheten  werden  be- 
köstige! oder  bei  jenen  in  die  Kost  gegeben.  Indefs  hat 
sich  auch  in  diesem  Lande  gezeigt,  dafs  es  nicht  gut  sei, 
dem  Lohnarbeiter  mehr  Land  zu  geben,  als  er  gerade  zu 
einem  kleinen  Garten  und  zum  Anbaue  seines  KartotTelbedar» 
fes  braucht.  —  Cap'.  7.  Gespannarbeiten.  Die  neuerlich  in 
Zweifel  gezogene  Fütterung  der  Pferde  mit  gelben  Rüben 
kommt,  wie  wir  S.  184.  185  sehen,  in  SulTolk  und  Surrey 
vor,  theils  neben  Körnerfutter,  theils  ohne  dieses.  —  S.  217 
stehen  einige  Notizen  über  die  Länge  des  Weges,  den  die 
Pflugarljcit  erfordert,  ohne  Rücksicht  auf  das  Umwenden. 
Wenn  man  Vs  Fufs  breit  pflügt,  so  ist  der  Weg  des  Ge- 
spanns, um  1  acre  zu  bearbeiten,  an  64,000  Fufs  oder  12  engl. 
Meilen,  wozu,  wenn  auf  die  Stunde  l'/a  Meilen  gerechnet 
werden,  8  Stunden  erforderlich  sind.  Dies  ist  eine  geringe 
Geschwindigkeit  von  2%  Fufs  auf  die  Secunde.  An  der  ge- 
nannten Stelle  wird  jene  Leistung  als  das  Werk  von  9 
Stunden  angenommen,  wobei  doch  vielleicht  das  Wenden 
beachtet  worden  ist.  Als  Regel  wird  aufgestellt,  dafs  täg- 
h'ch  im  Winter  Vi  acre,  im  Sommer  1  —  1'/»  a.  gepflügt 
werden.  Die  bekannte  Streitfrage  über  die  Vorzüglichkeit 
der  Pferde  oder  Ochsen  ist  im  8.  Cap.  ausführlich  behandelt, 
ohne  dafs  eine  von  beiden  Arten  des  Zugviehes  als  die  un- 
bedingt nützlichere  bezeichnet  würde;  die  Ochsen  sind  wohl- 
feiler, aber  langsamer,  und  es.  hängt  von  den  Umständen  ab, 
wie  diese  beiden  Eigenschaften  gegeneinander  angeschlagen 
werden  müssen.  Die  Futterungsart,  die  Preise  der  verschie- 
denen RohstolTe,  die  Beschaffenheit  der  vorkommenden  Ar- 
beiten u.dgl.  müssen  in  der  einen  Gegend  2  Pferde ,  in  der 
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•b  dB  Zeiehoi  der  EntwidJaofr  einer  Wieeeaeehall  Ibetraek- 
teft  weiten,  dafe  mi  auf  solche  Fragen  keine  allgemeine 
einfache  Antwort  mehr  erhält,  sondern  die  Bedingungen  un- 
terscheiden lernt,  unter  denen  die  eine  oder  andere  Aitema» 
tive  den  Vorzug  verdient. 

Von  den  zahlreichen  Holzschnitte»  dea  (hnjgüiala  aind  85 
in  diese  1.  Abtheilui^  der  Übersetzung  aufgenaflnen.  £a 
iU  au  l^illigen,  dafo  man  aich  anf  diejeaigeii  Waehrteki  ImiI, 
die  waaentlieh  aar  Verdeotliehu^g  bekragen,  denn  Loodoi^« 
En<^kIoi4idie  ist  ivirktich  wi6  ein  Büderbocb  für  Kinder  mit 
AbbÜdangea  aittifastattet« 

K.E.  Hau. 


Nor  von  einigen  wenigen  Schriften  beabaichtigt  Ref .  den 
Leaem  dieser  Zeitacbrift  eine  Anzeige  mitantbeilen,  deiia 
nngeachtet  der  ausnehmend  raseben  Fortsebritte,  die  gerade 
,    jetzt  in  der  Pbysik  gemacht  werden,  weiset  die  Literatur 
dieser  Wissenschaft  nur  wenige  gröfsere  Werke  auf,  die 
eine  allgemeinere  Beachtung  verdienen,  und  die  zahlreichen 
Abhandlungen  in  dep  Zeitschriften  und  den  Memoiren  der 
gelehrten  Gesellschaften  zu  berücksichtigen  verbietet  der 
Raum  unserer  Blatter.  Alle  mit  dieser  Wissenscbatl  naber 
Vertraute  wissen  sehr  wohl,  dals  es  gegenwirt%  andere 
Mittel  gibt ,  mit  den  täglichen  Fortscbritten  in  derselben  be- 
kannt zu  bleiben,  nnd  die  eigenen  Forschungen  diesen  anzu- 
passen. Die  Bulletins  der  SocietAten  zu  Petersburg  und 
BrOssel,  die  Proceedings  der  englischen,  die  Comtes 
'rendus  des  pariser  Instituts  u.  s.  w.  geben  baldigst  Kunde 
von  den  Arbeiten  dieser  gelehrten  Gesellschaften,  in  dea 
Memoiren  derselben  und  den  Zeitschriften  werden  die  Sachen 
ausführlicher  mitgetheilt,  und  wer  namentlich  in  DeutacbbuMi 
im  Besitze  des  Aepertorium's . v,on  Dave  und  Moser  ist, 
vorzüglich  aber  der  immer  mit  gleicher  Sorgfalt  redigirten, 
.durch  FöUe  und  Gediegenheit  sich  fortwährend  auszeichnen- 
;den  Annalen  von  Poggendorff,  einer  wahren  Zierde  der 
deutsdien  physikalischen  Literatur,  der  wird  den  Fortgang 
der  Physik  nie  aus  den  Augen  verheren.   Dabei  versiebt 


flid  von  selbst,  dalli  Lshr-  und  Handbuiter  m  Zeit  s«  Zeit 
üiiihtiiyih  sind ,  na  Bamentlicb  Anüiigeni  «tae  Otoraidü 
todMBM  n  getai  Mi  dm  l^Mirmem  4km  wMkr  te 
tmO^iUknM  mKtUkmnim.  Ekt  mMtea,  mi  wmmt  eii 
Mhr  ^«HrBÜMii,  iit  m  elben  eift^nen,  wd  TerAent  daher 
idgezßigt  zo  werden,  oho^eacütet  für  jetzt  erst  die  Haifte 
des  Ganzen  vor  uns  lie|;t. 

m^memU  dt  Fkymqme  espMwMniaU  H  dt  mtitttHtgU  par  M.  PouUUt  ttik 
Ouvrage  adopti,  par  ie  tonttil  Roy.  dt  Vhutruetitn  piMiqut,  fwar 
ftn$eigntmtnt  de  la  pk^fiqut  dant  let  etablhitmtnt*  dt  VVmkttnM* 
Tftdt.  td.  T.  prtm.  Par.  im.  XF  u.  6»  8,  9.  mU  11  MtfU 

Ms  eiale  Aiiilai^e  dieses  WeAes  erseMsD  JiBT,  dis 
zweite  nnd  die  driHe  hat  zwar  die  Jahrszahl  1887,  uns 
ist  aber  erst  im  Anfange  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1888 
dieser  erste  Theil  zugekommen ,  welcher  die  beiden  ersten 
AbtheiJongen  des  Ganzen  in  sich  fafst.  Über  den  Inhalt  im 
Einzelnen  UMsra^ehangen  anzustellen,  kann  Ref.  nicht  w4kl 
hssfcsichtigen,  es  werden  vietaehr  einige  Bemerkongeii)  na- 
wmdtUk  fbsr  da^csigt)  was  von  der  geMheKehse  Paistsl 
hsig  abweicfct,  genügen.  Das  erste  end  awette  Capitel  hi^ 
delt  iree  den  allgemeinen  Bigenschaften  der  Materie  luid  det . 
fi^drper,  nnd  es  sind  dabei,  wie  überall,  interessante  Dencr- 
kangen  zor  Erregung  grdfserer  Aufmerksamkeit  eingestreuet. 
So  findet  man  hier  die  Bemerkung-,  dafs  Blinde  die  feinsten 
Stanbtbeilchen  auf  einer  poh'rten  Flüche  fühlen  können,  dafis 
von  Sehenden  aber  nur  die  feinsten  Fädehen,  als  gemeine 
Weile  0^  MilüM.,  Merine's  <V»  Mülhe*  «Mi.  0,01 
IBBiai.  an  Dsrebsieaser  iialtend,  wahrgenoamien  werden.  Die 
8Mft  Md  MeehnilL'  fesler  Kdrper  lUiergeliee  wir  Mit  desu 
Bemerken,  dafs  darin  auch  die  Messungen  des  spee.  Oewielüs 
der  Erde  durch  Hutton  und  Cavendisb,  so  wie  die  Län- 
gen des  einfachen  Se^undenpendels  an  den  verschiedenen 
Orten  der  Erde  nach  den  neuesten  Messungen,  letztere  in 
einer  Tabelle,  aufgenommen  sind.  Als  mittleres  Resultat  er« 
giekl  aieii  die  Lieg^  des  einlachen  Secnndenpendels  ioMetenK ' 

itMüjnioum^ofimfm  sin. »  3l 

b  dsr  %dMMü(  wkd  andi  der  Untersdried  des  Spiegeis 
dir  verschledeien  Meers  naek  der  gemeiesn  hJerilmr  hestl^ 

henden  Ansicht  erwähnt.  Der  Luftdruck  als  Ursadw  def  im 
P^'arsBicter  schwebenden  Qaecksilbersäulei  soll  auch  uacb  un- 


MIM  V«it  fcliMi  Gtlll«Ä  rkkUg  «rknul  üy»,  tMit . 
Biel  b^ünpte^  «IMi  die  gwUdUliclMi  Utjk  iuuui  #mm 
fito.i—i>gli>h  »mseiitelMii,  «idi  Irpten  41«  Wnmmm  dtnk 
6§mn  '1hhwBi9tm^  «ieiiWr  dea.  Ym^üi%mlm  Ihm  Lmd** 
MMMM.  PiMHl  w  nube»  wMcf  M  adiwcr  uftinti . 
MfeM!  aUgmein  kcmelflikteB  IrrtlMune  alwobriag^en  war, 
wie  flbeneo^end  aoeli  Torr ic eil i 's  »alilreiche  Versaclie 
des  eigentliclie  Wesen  derSaclie*  darstellten.  Hooke's  be- 
kaontes  lMidtoeBieter  wird  hier  als  Jecker's  .Eriiad— y 
beMjelMiei,  «nd  es  soU  sieli  bei  gelM^riger  AaAänging  aocli 
vorzugsweise  zum  Meerfearoaieter  eigaen,  was  wohl  zweifel- 
haft selieinen  könnte,  wenn  es  anders  nicht  dnrcli  die  £r- 
fiüilrong  bestätigt  ist.  Die  grofsen  Versack  von  Arago 
und  Dulon/s:,  wodurch  die  Gültigkeit  des.  Marielleaolm . 
(]loyle'schen3  Qeselses  bis  au  27  Atmosphären,  naeiil^wieae» 
\«nrde,  findet  man  nebst  den  gebraachteii  Apparaten  Irier.ge- 
nm  beschrieMO)  and  eben  so  wi«d  aaaführlicher ,  als  sonai 
gewöhnlich  zu  geschehea.  pflegt ,  vom  Ausdofs  tcsplbareir 
Flüssigkeiten  aus  Öffnungen^  von  der  Zosanunenaiehong  der 
Waaaerader  und  vom  Stofse  derselben  gegen  einen  festen 
Körper,  mit  Berücksichtigung  der  neuesten  hierüber  liekannt 
gewordenen  Versuche  von  8avart  gehandelt.  Eben  so  fin- 
det man  hier  den  analytischen  Ausdruck  für  die  Geschwin- 
digkeit des  Ausflusses  der  Gase  aus  grofsen  Gasometern  durch 
enge  Öffnungen  nach  Bernoulli  und  Navier,  nämlich  für 
atmosphärische  Laft  .bei  avttlereai  Baraiaeterdracke  .Bod  0* 
Taaiperatnr: 

vä^/*  2km  (log.  p— log.  p.) 

worin  2  k  =  155610,  m  aber  den  Modulus  der  gemeinen  Lo- 
garithmen =:2,S0206  bezeichnen.  Ref.  billigt  es  sehr,  solche 
Hanptfonneln ,  deren  Ableitung  allerdings  zu  viel  Raum  ein- 
nehmen würde,  in  den  Handbüchern  aufzuneluDe%  am  esfoc«- 
derlichen  Falls  davon  Gebrauch  zu  machen. 

Oer  Abschnitt  über  die  Wärmelehre  wird  zur  leichteren 
Obersicht  in  zwei  Abtheiluugen  gelheilt ,  deren  erste  die 
Veränderungen  der  Körper  (^Ausdehnung  und  Umwandlung 
des  Aggregatzustandes)  durch  Warme,  die  zweite  die  Ver- 
breitung und  Messung  des  Wärmestoffes  enthält.  Wenn  zur 
Bestimmung  des  Nullpunctes  am  Thermometer  die  Anwen- 
dung von  sebmelzendem  M^iae  emploiilen  wird ,  so  int  dieses 
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nur  eine  kleine  Nachläfsigkeit,  da  schmelzender  Schnee  be^ 
kanntlich  ungleich  zweckmafsiger  ist,  für  den  8iede])unct 
dagegen  wird  richtig  der  Wasserdampf  empfohlen.  Die 
Veränderung  des  Nullpunctes  der  Thermometer  wird  nur  im 
Allgemeinen  und  ohne  nähere  GröTsenbestimmung,  als  eine 
Sache  erwähnt,  die  eine  öftere  Verificirung  dieses  Punctes 
erfordert.  Bei  den  Bestimmungen  der  Ausdehnung  fester 
Körper  wird  auf  die  wachsende  Zunahme  derselben  bei  hö- 
heren Temperaturen  keine  Rücksicht  genommen ,  wohl  aber 
geschieht  dieses  bei  tropfbaren  Flüssigkeiten,  und  zwar  ist 
namentlich  für  Wasser  Hall  ström 's  Bestimmung  zum  Grunde 
gelegt,  wonach  der  Punct  der  gröfsten  Dichtigkeit  bei  4^,108 
C.  liegen  soll.  Hier  erhält  man  zugleich  eine  ausführliche 
Beschreibung  des  allerdings  sehr  zweckmäfsigen ,  vom  Verf. 
schon  vor  mehreren  Jahren  erfundenen,  Luftpyrometers,  wel- 
ches zwar  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  allzu  grofse  Auf- 
merksamkeit der  Behandlung  erfordert,  um  ganz  eigentlich 
praktisch  brauchbar  zu  seyn,  für  wissenschaftliche  Probleme 
aber,  und  hauptsächlich  zur  Prüfung  anderer  Pyrometer  gro- 
fsen  Nutzen  gewährt.  Mit  diesem  Apparate  hat  Po u III  et 
dann  auch  ganz  andere  Schmelzpuncte  der  strengflüssigen 
Metalle  erhsiten,  als  die  bisher  gangbaren  nach  Wedg- 
wood,  z.  B.  Suhl  1350«;  Gufseifsen  zwischen  IlOO  bis  12000; 
Gold  1200«  5  Silber  lOOO«  C.  u.  s.  w.  Die  grofsen  Versuche 
von  Dulong  und  Arago  zur  Bestimmung  der  Spannkräfte 
des  Wasserdampfes  dur/ten  wohl  nicht  übergangen  werden, 
und  da  die  directen  Messungen  bis  24  Atmosphären  reichen, 
so  glaubt  der  Verf.,  dafs  die  daraus  abgeleitete  Formel 

f=(;i4-o,  7153  ty 

worin  f  die  Zahl  der  Atmosphäre  bezeichnet,  bis  50  Atmos- 
phären sichere  Werthe  giebt,  eine  darnach  berechnete  Ta- 
belle reicht  aber  bis  1000  Atmosphären,  welche  Grofse  einer 
Temperatur  von  516<*,76  C.  zugehört,  und  woraus  man  daher, 
unter  Voraussetzung  der  Richtigkeit,  schliefsen  darf,  dafs  die 
Wurfkraft  durch  Wasserdampf  stets  hinter  der  durch  Pulver- 
gas zurückbleibt,  wie  oft  auch  in  manchen  öffentlichen  Blät- 
tern diesem  widersprechende  Behauptungen  aufgestellt  wer- 
den. Als  einen  schätzbaren  Beitrag  mufs  man  ferner  die 
Tabellen  betrachten,  welche  der  Verf.  über  die  Siedepunctc 
der  verschiedenen  Flüssigkeiten  bei  ungleichem  Luftdrucke 
und  nach  der  Auflösung  wachsender  Quantitäten  von  Salztn 


* 

fm  Wasser,  Letzteres  hauptsächlich  uacb  den  Versachen  VOB- 
Legrand,  zasammengestellt  hat 

Wir  äbergehen  den  Abschnitt,  welcher  Aber  den  Mmgoe^ 
tbnos  handelt,  mit  dem  Bemerken,  daii  weh  dieaer  vorMI» 
lieh  gearbeitel       Jedecfc  bat  der  Yerf.  Mf  die  neeeaMi 
ÜnteraaehiingeD,  oameBlIieh  von  Ganse,  keine  BltkaiAi 
genomam ,  nad  dienen  wichtigen  Zweig  daher  niebl  weUer 
gefMert,  nie  bereits  dnreh  die  klaaaiaebe  Benibeitnng  rm 
Biet  geschehen  ist,  mit  Ansnahme  dessen,  was  in  Beniehnni^ 
«nf  das  Verbiltnifii  swisehen  ISiektricitit  nnd  MagnetiMMm 
Benerdings  bhmngekemnm  ist,  weribcr  man  Irfer  es  ▼ei» 
stfndige  als  gründücbe  Untermhnngen  findet.  Bef.  hilft  es 
Ar  tflieriassig,  dem  Verf.  in  seiner  sehr  genügenden  Itafs- 
stettnng  der  Elektrieititslehre  Schritt  vor  Schritt  n  feigen, 
nnd  bescbrinbJt  sieb  daher  anf  einige  Bemerknngcii.  Wi6 
gewbbnficb  wird  snerst  Ten  der  Reibnngs-Eaektricltit  ge- 
handelt, nnd  dabei  anf  Poisspn's  theeretiMhe  nnd  Ce«* 
lemb's  ei|ierimentale  Untersnchnngen  Uber  die  AnhAnfli^g 
der  Elektridttt  auf  leitenden  KArpern  Bicksiehl  genenuneo, 
dam  iblgt  die  Flasche  nnd  der  Cendensater,  ohne  Jedoch  der 
lUnen  aas  Glasscheiben  ndt  Goldbiatt  fiberaogenett  m  er- 
wihaen.  Das  elektrische  Liclit  will  der  Verf.  nicht  sowohl 
von  einer  Compression  der  Gase  oder  Dämpfe  ableiten,  tts 
vielmehr  nach  Ritter,  Davy^  Orated  ondBerEelius  ans 
dm  Übergänge  der  Elektricität  an  die  Molecüle  der  Kör- 
per. Wenn  man  aber  berücksichtigt,  dab  dieses  die  Leacht« 
knft  der  filektridtit  an  sich  voraaasetat,  wogegen  sich  ge- 
wichtige Argamente  vorbringen  lassen  ,  nnd  daHs  nach  Fa- 
rad ay  keine  Einwirkung  der  Qaecksiiberdämpfe  anf  Gold  in 
einer  Temperatur  von  einigen  Graden  unter  dem  Eispaocte 
statt  findet,  in  welcher  das  TorriceUische  Yacaom  nach  Davy 
noch  den  Lichtschein  der  durchströmenden  Elektricitit  sehr 
deutlich  zeigt ,  so  scheinen  beide  Hypothesen  ongenögend, 
und  man  ist  dann  fast  gezwungen,  so  einer  dritten  seine  Zo- 
flucht  zu  nehmen,  wonach  die  schnelle  Bewegung  der  Elek- 
tricität  auf  analoge  Weise  den  Lichather  in  Schwingungen 
versetzen  mäfste,  als  dieses  durch  die  WAmre  in  glähcnden 
Urpern  geschieht.  \  - 

(Ott  MU/t/*lf  f.) 
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JPmäUei  Ettmem  ä0  Fhynque.  . 

(  Betchlu/»,) 

Die  Construction  der  Volta'schen  Säule  und  die  Erschei- 
nojig^fi.  welche  diese  darbietet,  sind  vollständig  mitgetheUtf 
Yiie  nicht  minder  die  Ei^enthümlichkeiten  der  trockoen  8äule^ 
und  der  Ladangssauie  von  Hitter;  voifHigsweise  an^fähr«» 
y^ch.  aber  findet  man  hier  die  elektromi^^lischeii  Af^MNrAlii 
ud  die  udblreicheD  Yenwolia  beisciirieb^ni  welche  Inrtregap 
deie  in  i/im  jongsten  Zetfteii  vqd  vialeA  Pbysikenif  hao^ 
iMKeh  aber,  von  den  leideMcbelllichen  Vefliieidigern  einer 
der  beiden  Theorien  angestellt  wurden,  auf  welche  man  die 
Phänomene  der  hydroelektrischen  Kette  zurückzuführen  sich 
bej^trebt.  Die  Zahl  dieser  namentlich  neuerdings  angesteliteo 
Yersuche  ist  in  der  That  so  grofi^,  dafs  es  JMühe  kostet,  sja 
ippigeeainmt  za  übersehen,  und  die  ihnen  oft  nü  Unrecfayl  hei-i 
gellte  Beweieluraft  gehdrig  xn  .wlir%en|  wesv^igen  e» 
iben  eo^  viel  Yergnägen  als  Natnep  g^wihrt,  sie  hier  bie  eif 
»  fie  nOerneoeeten  nach  »Maimeiigest^t  »i  finden;  Alle  die-» 
jeoigen  Leser,  welche  bei  einer  so  schwierigen  Aufgabe  ßc«' 
denken  tragen,  sofort  der  einen  oder  der  anderen  Hypothese 
^nisc\i\tAa,x\  zu  huldigen,  werden  es  sehr  billigen,  dafs  der 
Verf.,  abweichend  von  dem  Verfahren  der  meisten  seiner 

•  Lendsleate,  dem  deutschen  Veteran  Pfaff  Gerechtigkeit» 
widerfahren  lüfst«  Bei  den  hohen  Intereeee,  welehes  dieaa»^ 
ftnlilap  j^erade  hn  geg^nwirtigen  Ai^anidieke  ang^einfi^ 

•  hat,  werden  name  L^r  es  geni  neben,  wenn  Bef«  eeintt 
Ansicht  hierüber  neben  der  des  sch^fsinMigen  Verf.  gleich- 
falls äufsert.  ' 

Po ui  11  et  sagt  8.556:  „M.  Auguste  de  la  liive  s'eet 
sartout  distingue  dans  cette  controverse,  en  demontrant  d'une 
saniere  rig^reoee  ^e,  dans  un  tres  grand  nombre  de  cas, 

I  Kelectricite  ^  Too  avaU  at|ribue  an  contael  eet  reailewant' 
dn.n  des  nctien  cfauniqnea  parfaitewent  dvidentea;  d'nneaHlr»  * 

j  pari  IL  Pfnff  a  s^atenn  faaeieniif»  Ih^ofie  avee  beaneop|h 
de  sagaeite.  Saas  entrer  iei  dans  cette  dteoiMsion  «~  nanai 
ferons  remarcfuer  que  les  phenomenes  thermoeleetdqaea  ne*. 

JLX&ll.  Jaärg..  l..UQft.  '     ,      i  4 
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^pm,  et  ils  aniHfleiit  paar  demontrer  qu'an  contaet  des  eorps 
Üferogenee  9  peut  dn  moins  se  d^velopper,  au  moyen  de  Ift 
ehaleur,  des  effets  electriqnes  d'iine  tre»  ^rande  intensite^^ 
Pouillet  folgert  hieraus,  dafs  auch  in  denjenigen  Fällen, 
wo  die  Entwickehing  der  Elektricität  durch  Chemismus  ge- 
aehieht,  diese  Urm*he  mindestens  die  wirksamste,  wenn  auch 
■iehl  die  einzige  sey.  Die  Anhänger  der  chemischen  Theo«^ 
fie  erwidern  hieranf,  dafo  Wärme  die  Ghemische  Action  he^  • 
fMem,  und  naa  also  die  ErhitennjB^  der  Metalle  afo  ^inen  . 
^ginneodeii  ChemiaaiBs  betraehten  kdime.  Ist  dieses  Argu- 
ment zwar  offenbar  ein  gesswnngenes,  so  stehen  wir  doch  m 
Be»iehun«:  auf  die  vorliegende  Aufgabe  auf  dem  namh'chen 
Standpunkte,  auf  welchem  man  sich  bei  physikalischen  Pro- 
blemen schon  oft  befunden  hat,  nämlich  dafs  es  kein  einzel-^ 
MB  eaperimenium  erueu  giebt,  wodurch  die  eine  von  zwei 
twseliiedeiieii  Hypotl^eii  vellstiiidfg  widerlegt  wird.  Un^ 
tevsuehefi  wir  indefe  den  Gegenstand^  im  Allgeaieliaen,  se 
dirftett  Mgende  Argnalente  snr  definitiven  Bntsdieidang 
MD.  Werni  es  als  aas^»emacht  gilt,  wie  dieses  wirklich  der 
Fall  ist,  dafs  es  nur  ein  einziges,  dem  Wesen  nach  sieb 
gleiches,  elektrisches  Fluidum  ^*:iebt^  so  müssen  auch  die  Ar- 
ten, dasselbe  in  Thäligkeit  zu  setzen,  nach  Wahrscheinlich- 
keitsgründen unter  sich  eine  gewisse  Ähnlichkeit  haben.  Die- ' 
Hervorrofung  von  EielLtrieität  durch  Moflsen  Contaet  im  Vel- 
tia'isohen  Fandamental  versneiie,  weicher  dnreh  Pf  äff  und 
Ibohi^enherger  wiederhelt  and  durch  Peehnerand  Oes- 
pvetn  nenerdings  hestitigt  ist,  lifel  sieh  anmdglich  in  Abrede 
stellen;  denn  hterbet  zur  Feuchtigkeit  der  Luft  seine  Zu-r 
Hiicht  nehmen,  da  der  Versuch  bei  gröfster  Trockenheit  am 
besten  gelingt,  oder  eine  schwache  Oxydation  der  Platte» 
vorauszusetzen,  da  namentlich  die  von  Bohnenberger  ge^ 
brauchten  nach  40  Jahren  bei  fortdauernder  schöner  Peiitmr 
ihie  Dienste  nicht  versagen,  heifbt  dach  den  Brseheinongen 
<lewaii»  aathon.  Die  Relhangselektrieilit,  die  hei  gräMer 
l^po^enheit  an  stärksten  hervertrilt,  beruhet  eij^entKeh 
stets  emenertem  nntf  wMer  anfgehobenem  Contaote.  Bei 
der  Erzeugung  der  Elektricität  durch  Wärme  ist  an  Che- 
mismus nicht  wohl  zu  denken,  ganz  unmöglich  aber  ist  die- 
ses bei  der  Magneto-  und  Inductions-Elektricität ,  utid  somit 
bleibt  biofs.  noch  die  Jiydroeiektriache  Kette  üluig.  Ifierfiei 
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UMüe  mm»  sich  aber  Vorfrage  ertoolieiii  ^  es  übortiai^ 
«wi  rtiiiMMiriie  Wirkung  oiiM  Coated  fdbe$  and  4m  dkmm 
w^wemiig  remtmt  wcrdui  «olk^  fMP^iuibeii  die  Aabänicer 
to  GMlMC^TlMerie  den  grofsett  Venheil  für  sich,  dafs  es 
Mk  liierbei  keine  Elektrieitäts-'Entwickluiig  ohne  ConUct 
giebt,  wahrend  den  Gegnern  der  schwere  Beweis  obliegt, 
dafs  die  Entbindung  der  Elektricität  nicht  von  dem  der  che- 
aischea  Wirkung  vorausgeheodeo  Contacte,  sondern  von  der 
XetslereD,  üun  aaehfolgenden,  herrühre*  ^enkl  man  eher  in 
lete  Gefifti  mit  verdünnter  £lchwefeMiire  eine  Seheibe  Zirit 
jMd  eue  Seheihe  Kapfer,  jede  n't  einenr  Kupferdrahte  vei^ 
pAen,  neigt  i^ch,  ohngenehtel  der  heftigsten  ehemischen 
Aetion,  an  iceioem  der  beiden  Drahte  weder  Elektricitat  noch 
Magnetismus,  so  lange  der  Abstand  ihrer  Enden  nach  J&- 
cobi's  schönen  Versuchen  nicht  geringer  als  0,00005  eines 
ZaUes  wird,  d.  h.  Berührung  eintritt.  Vergleicht  man  dieses 
Beenttnt  mit  dem  der  trocknen  Säule,  worin  keine  ehemische 
JMiem  nnehweishar  ist,  nnd  die  denneeh  anhaltend  Fankeo 
fjUt»  es  gelnegt  mnn  bei  der  Festhalto^g.  nnd  Teraligemei- 
Mning  der  ebemisehen  Theorie  s«  folgender  wahrhaft  seiW 
snmen  Folgerung!  wenn  die  chemische  Action  im  Maxime 
stattfindet,  erhält  man  keinen  Funken,  wenn  sie  aber  im  Mi- 
ntmo  oder  gar  nicht  vorhanden  ist,  so  erhält  man  einen  elek* 
irischen  Funkes;  atqui  ergo  ist  die  chemische  Action  die 
ifasnebe  des  elektrischen  B'nnkens»  Oafs  chemische  Einwir« 
hmm0tm  die  eleleMMhe  Errsf  utf  ans  Gründen  vmtiirken 
hiHPni)  4mem  Untersnehuflig  nns  hier  nn  fem  liegt,  wird 
nefcweriieii  jemand  ia  Abrede  stellen,  allein  statt  einer  hefti- 
gen Polemik  gegen  die  Contact*» Theorie^  die  für  gewisse 
Phänomeoe  einmal  auf  unleugl^ren  Thatsachen  beruhet^ 
würde  es  der  Wissenschaft  nützlicher  seyn,  die  verschiede- 
nen Arten  der  Trennung  der  im  neutralen  Zustande  an  die 
Meiecile  der  ikerper  gebandenen  vereinten  Elektricititen  auf 
ein  yniiniiiiiiie  Pnncip  zurückzuführen,  was  gewifs  von 
lieien  gesebebme  wird,  sobald  sie  nnr  da^jeniige  bernekaicJM- 
f%|tn,  was  Poggonderff  C^essen  Annnlen  188&  Hflua 
fü  «er  die  wiMlingliehe  Beweiskmfl  des  Fnmdu/sdieii 
Gt'setzes  sehr  treffend  gesagt  hat  ^3' 


*>  Sf  Ut  XU  hoffen»  daft  die  m»  eben  von  der  Kdnigl.  Academie  zu  Brüe- 
Ml  ähMf  diMW  Pr»bl«fli  aafgvgelwM  PreitArago  den  Stfeil  mImt 
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Kehren   wir   nach  dieser  <lnrrh  die  Wichtigkeit  der 
Streit rra;r<*.    wobei   kein   Sachkenner  wohl   nentral  seyn 
kann  und  darf,    leicht  zu  entschuldigenden  üigression  zu 
unserer  Anzeige  zurück,  so  wird  es  genügen  zu  bemer- 
ken,   dafs   auch   die    If.dnctions  -  Erscheinungen  ausführ- 
lich  genug   behandelt,    und    durch   genaue  Zeichnungeo 
der  dazu  grhi)rigen  Apparate  erläutert  *<ind.    Dahin  ge- 
hört unter  andern  das  Mas<^onsche  gc/.ahnte  Rad,  welches 
auf  allen  Fall  später,  als  das  ihm  völlig  gleiche  Neefsche 
Blitzrad  bekannt  gewonlcn  ist,  ferner  die  Claike'sche  oder 
SaxtonWhe  Maschine  und  die  von  Pixii.  ohne  dafs  man  je- 
doch erwarten  darf,  die  wesentlichen  Veranderongen ,  oder 
wohl  richtiger  Verbesserungen  erwähnt  zu  finden,  welche 
V.  Ettingshausen  und  Weber  diesen  Apparaten  gegeben 
haben.    Auch  die  Arago'sche  'Scheibe  findet  man  hier  he^ 
schrieben,  ein  noch  nnmer  interessanter  Apparat,  wenn  gleich 
die  Eraeheinangen,  welche  derselbe  Keigt,  durch  die  neoeres 
Entdeekun^n  mehr  in  den  Hintergrand  gedrückt  sind.  Im 
6.  Cap.  endlieh  stelit  der  Terf*  die  al^genefnen  Gesetze  der 
IntensttAt  dektriseber  Strdne  aemiininien,  und  giebtmaitdfe» 
jenigen  Resoltate,  ^welebe  er  nelbtt  geAinden,  und  in  «eiM 
beiden  Memoiren  bereit«' frOher  bekannt  gemacht  bat,  ahne 
tn  wissen,  dafs  eben  diese  Gesetse  schon  satt*  geraoner  ' 
Zeit  Ton  dentschen  Gelehrten,  namentlieb  Ohn,  voHatindig 
angegeben  waren«  Zar  leichteren  Übersicht  wird  «lerst  voa  | 
den  thermoelefctrischen  Strömen  gehandelt,  nnd  damit  sn-  ' 
gleich  eine  Beschreibong  des  vom  Verf.  angegebenen  thei^  I 
momagnetischen  Pyrometers,  aas  einem  FKntenlanfe  nnd  ei- 
nem Platindrabte  bestehend,  verbonden,  welches  indefe  aa 
Bequemlichkeit  nnd  Sicherheit  der  Measnng  denen  nächste-  1 
ben  dfirfle,  deren  sich  Becqnerel  bedient.  Da  diese  Ap^  '. 
parate  aber  auch  als  Thermometer  dienen  können,  and  zwar 
zom  Messen  aller  Temperatnren  von  den  tiefsten  Us  am 
SchmelKpnncte  der  angewandten  Metalle,  so  verdient  aefar 
beachtet  zo  worden,  dafe  bei  einer  Teriiindong  von  Stahl 
und  Platin  die  ^Abweichung  der  Magnetnadel  der  IntenaHlt 
der  einwirkenden  Würme  nicht  direct  proportional  ist,  was 
bei  einer  thermoelektrischen  Kette  von  Kupfer  and  Wlijaiaih 
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allerdings  staüfindet.  Demnächst  wird  die  Intensität  der  hy- 
droelektrischen Ströme  untersucht,  und  sowohl  für  jene,  als 
auch  für  diese  werden  die  geeigneten  Multiplicatoren  mit 
den  erforderlichen  Magnetnadeln  beschrieben,  dertii  Ablen- 
kung Mittel  zur  Messung  der  vorhandenen  Intensität 
giebt.  Hierbei  will  itef.  nur  bemerken,  dafs  man  sich  mit 
Yortheil  für  feine  Messungen  der  Nobili'schen  Ooppelnadel 
bedienen  kann,  wobei  jedoch  die  eine  Nadel  ein  Ueberge- 
wicht  der  magnetischen  Kraft  besitzt,  und  sich  daher  neben 
sehr  grofser  Empfindlichkeit  dennoch  im  magnetischen  Meri- 
diane einstellt,  mithin  auch  nur  durch  eine  gewisse,  wenn 
gleich  sehr  geringe  Kraft  aus  dieser  ihrer  Kichtung  abge- 
lenkt werden  kann.  Den  Beschlufs  macht  eine  Yergleichung 
der  Intensitäten  solcher  elektrischer  Ströme,  die.  durch  die 
thermoelektrische  und  die  hydroelektrische  Kette  erzeugt 
sind,  und  die  Bestimmung  der  Menge  von  Elektricität,  wel- 
che erfordert  wird,  um  ein  (jramm  Wasser  zu  zersetzen, 
worüber  ins  Einzelne  einzugehen  der  Raum  verbietet. 

Aus  dieser  kurzen  Angabe  des  Inhalts  crgiebt  sich  der 
Heichthum  der  Belehrungen,  welche  der  Verf.  in  den  ver- 
hältnifsmäfsig  nicht  grofsen  Raum  von  655  Seiten  zusam- 
menzudrängen vennogtc,  und  wenn  man  hinzunimint ,  dafs 
nicht  weniger  als  471  saubere,  von  Silbermann  gezeich- 
nete und  in  der  Werkstatt  von  Le  Blanc  gestochene  Fi- 
guren zur  Erläuterung  des  Textes  dienen,  so  geht  hieraus 
die  grofse  Fülle  der  untersuchten  Gegenstände  \on  selbst 
hervor.  Der  Styl  ist  concinn  und  streng  didaktisch,  die  Ue- 
bersicht  aber  wird  durch  cursiv  gedruckte  kurze  Bestimmun- 
gen der  untersuchten  Probleme  erleichtert.  Man  darf  wohl 
als  buchstäblich  wahr  betrachten,  was  der  bescheidene  Verf. 
in  der  Vorrede  sagt,  nämlich  er  habe  von  allen  ihm  zuge- 
kommenen Bemerkungen  über  die  früheren  Ausgaben  seines 
Werks  Gebrauch  gemacht,  und  werde  d  ieses  auch  künftig 
thun.  Les  traites  elementaires  doivent  surtout  presenter 
les  methodes  et  les  lois  de  la  science  avec  cette 
vive  lumiere,  qui  donnc  ä  l'intelligcnce  de  Tessor  et  de  la 
forcej  c'est  lä  leur  condition  la  plus  essentielle,  et  il  me  sem- 
ble  que  pour  la  remplir  rien  ne  peut  etrc  plus  profitable  a 
Vauteur  que  i'opinion  sincere  et  bienveillante  de  son  lecteur. 


AirifsAt  ühcr  dU  Ferhandlungen  der  nalnrfortchwdtn  Gf^tkaß  im  ßß0i 

Ref.  wMmet  dfmn  BerIcMe  eini^  ZeiIeD,  «n  die  Bxto« 

tenx  und  die  wissenschaftlicbe  Thätigkeit  dieser  GeseHsehttH 
zur  Kenntnif!^  des  ^röfseren  Publicams  za  bringen,  da  es  er- 
freulich seyn  mufs  zu  bemerken,  wie  das  Studium  der  Natur 
und  ihrer  Gesetze  überall  erweiterten  Eingang  findet,  und 
dafs  auch  an  kleineren  Orten  die  minder  zahlreichen  Kräfte 
'  flieh  gegeBwUiUg  rereuifgen,  am  hierdurch  in  IStand  gefletsi 
SD  werden«  Wielitl^es  m  leisten.  Es  knipfl  sich  hieran  der 
(Jedanke,  oh  es  nicht  mdgrlich  sei,  selche  BdDellns  fai  .kdi«#>» 
ren  Zeitintervallen  bekannt  «2  machen,  damit  BaehVerwamlee 
Gelehrte  baldige  Kenntnifs  von  den  Untersuchungen  erhiel- 
ten, die  von  andern  angefangen  oder  bereits  vollendet  sind. 
Die  einzelnen  Abtheiiungen  im  vorliegenden  Berichte  begreifen 
Zoologie  und  Zootomie,  Anatomie  und  Physiologie,  Botanik, 
Mineralogie  und  Geologie,  Physik  und  Chemie,  Meteorologie 
Medicin  nnd  endlich  Statistik.  Die  meisten  ph^fsikaiisehM 
UalenNiehangen  vea  Sehenbein  kannte  Bef«  hereils  ans 
den  Abhandlaofcn  desselben  in  Poggendorffs  Annalen 
und  in  englischen  Zeitschriften,  dagegen  waren  ihm  die 
meisten  meteorologischen  Beobachtungen  von  Merian  unbe- 
kannt, und  er  hat  sie  daher  mit  vielem  Veripniigen  und  mk  - 
grofser  JSelehrvng  gelesen« 

Pe  Vlnßuence  des  Saisons  sur  la  Mot  talit^  aus  dijferens  agt»  da%9  tu  B^U 
gique,  par  A.  Qu  e(  et  et  cet.  Hrux.  183(4.   42  S.  4. 

Die  früheren  k^lssaisehen  Arbeiten  des  Verf.  über  diese« 
Gegenstand  sind  bekannt)  und  da  die  bebandelte  Aufgabe 
nieht  blofs  von  allgemeinem  Interesse  Ist,  sondern  Mr  diej^ 

nigen,  die  eine  praktische  Anwendung  von  den  gefundenen 
Resultaten  zu  inachen  veranlafst  sind,  einen  hohen  Grad  von 
Wichtigkeit  hat,  so  wird  es  unsern  Lesern  angenehm  seyn^ 
von  dem  Erscheinen  dieser  neuen  Zugabe  Kenntnifs  zu  er*< 
halten.  Zugleich  aber  genügt  diese  blofse  Ansejgei  am  4i<l  • 
Auünerksamkeit  auf  diesen  schätahsren  Beitreg  rc|^  an  ma- 
chen,  and  Ref.  f«|gl  daher  aar  noch  kiaaUf  dais  den  erhalii^ 
aen  Resnitaten  nicht  weniger  als  gegen  2,900,000  ans  den 
Registern  entnommene  Sterbcfälle  zum  Grunde  liegen.  Un<« 
ter  andern  ergiebt  sich,  dafs  das  Maximum  der  Sterblichkeit 
in  den  Februar,  das  Minimom  in  den  Juli  fallt,  gleich  nach 


te  Geburt  kommen  vier  Sterbefülle  voo  Kiwlieii  Mf 
VOA  MMehen 9  die  Unj^ittdüieit  nimmt  aUmAUg  ab,  gl^jchi 
mA  vm  bis  warn  ik,  Lebensjalire  vö]ii>  aus,  oml  geht 
■¥Qm  12*  bis  smn  90.  Jabre  in  das  Entofegengesetzte  über. 
Von  hier  an  bis  zum  25.  Lebensjahre  ist  die  Sterblichkeit 
beim  männlichen  Geschlechte  gröfser,  als  beim  weibhchen, 
vom  25.  bis  zum  30,  ist  das  Verhaltnirs  bei  beiden  gleich^ 
wird  abermals  überwiegend  für  das  weiblicbe  Gescblecht  vom 
S(k  bis  zum  50.  JLebaniyabre  ood  von  hier  an  bis  zum  65.  für 
te  nimiliehe,  von  wo  an  abermals  die'Sterbliehkeit 
.weibUcben  ^fser  wird.  Diese  Resultate  lassen  sieh  leielit 
JMS  physiologiselien  Grfinden  erklären,  mit  Ausnahme  der 
überwiegenden  Sterblichkeit  der  Knaben  bis  zum  zweiten 
Lebensjahre,  welche  Ref.  davon  ableiten  mögte,  dafs  insbe-r 
^ndere  auf  dem  Lande  die  Mütter  ihre  neugebohrenen  Mad- 
efaen  lieber  haben  und  daher  besser  pflegen,  als  die  Kf^^^n^ 
weil  sie  in  jenen  sunäehst  eine  ünterstiümii^  bei  ihren  spe* 
jeielien  Cresehaften  erwarten. 

FflrmeAe  ubtr  <fic  mitUtre  Dirktigkeit  rfer  Srde  mittM  der  fhthwagt  «o» 
F.  AcioA»  Pro/,  d,  Phy$ik  on  dw  JT.  &  Bergakadtmk.  Mit  t  Uibog. 
Tb/bIm.  F^ttktrg  183fr.  6S  S.  8. 

Diese  kleine,  aber  gehallreiche  Schrift  wird  gewils  allen 
denen,  die  mit  der  untersuchten  Aufgabe  näher  bekannt  sind, 
im  höchsten  Grade  willkommen  seyn.  Die  früheren  Versuche 
von  Cavendis4^h,.  wodurch  er  vermittelst  der  von  Mit- 
chell angegebenen  Drehwage  die  Anziehung  grotser  Blei- 
maasen 9W  messen  ond  aas  dem  Verbältnisse  derselben  zur 
Anziehung  der  Erde  die  mittlere  Uichligkeit  der  Letzteren 
bei  bekannter  Gröf^e  beider  Körper  und  der  Dichtigkeit  des 
einen  verglichenen  zu  faiden  sich  beninhetc ,  sind  bekannt, 
und  eben  so  die  noch  grofsartigeren  von  Maskelyne  und 
Hat  ton,  welche  die  nämliche  Bestimmung  ans  dem  Ahlen- 
ko^gswinkel  des  Bleilothes  durch  die  Bergmasse  des  She- 
haOien  zu  erhalten  sich  bemühten.  Die  letztere  Methode 
seheint  dnreeter  zum  Ziele  zu  fuhren,  da  sie  auf  derVerglei- 
chung  eines  Theiles  der  Erde  mit  der  ganzen  beruhet,  sie 
/and  auch  in  England  mehr  Beifall,  wed  die  Idee  dazu  von 
Newton  herrührt,  und  die  Sache  selbst  durch  die  französi- 
schen Gelehrten  bei  der  äquatorischen  Gradmessung  bestätigt 
wnrdey  wesw^^n  auch  einige  f^ht  bedeutende  Männer  noch 


später  die  nämliche  Methode  abermals  in  Anwendoni^  (>rach- 
ten.  lozwiBfhen  fitfanmleii  die  durch  die  beiden  angewandten 
Terachiedenen  Mittel  erhaltenen  Resoltate  nicht  mit  einander 

iSberein,  wesweg'en  Play  fair  noch  einmal  die  bedeutende 
Muhe  übernahm,  das  eine  wesentliche  Element  der  Berech- 
nung:, nämlich  die  mittlere  Dicht i<;keit  des  ^^hehali^en,  zn  bef- 
stimmen.  Dennoch  blieb  die  dann  gefundene  Gröfse,  näm- 
lich 4.71  gegen  Wasser  als  Einheit,  hinter  der  durch  Ca* 

'  vendish  erhaltenen,  nümlich  5,48  noch  bedeutend  zarnek, 
imd  selbst  nachdem  der  hochbejahrte  Hotton  die  Berech- 
nung der  Versuche  von  Cavendtsh",  worin  er  einige  Feh- 
ler vermuthete,  revidirt,  und  dadurch  die  gefundene  GrÖfse 
auf  5,32  herabgebracht  hatte,  blieb  der  Unterschied  noch  im- 
mer gröfser,  als  billig  seyn  sollte.  Es  war  daher  seit  ge- 
raumer Zeit  allgemeiner  Wunsch,  dafs  einmal  ein  ^Physiker 
'  von  hinlänglichen  Kenntnissen  und  der  erforderlichen  Fertig- 
keit im  Experimentiren  dieses  Problem  abermals  vornehmen, 
und  di^  gesuchte  Bestimmung  der  "Wahrheit  näher  bringen 
möge,  und  man  mufs  gestehen,  dafs  dieses  nicht  leicht  bes- 
ser geschehen  konnte,  als  durch  den  in  ahnlichen  Versurhen 
bereits  hinläri^lich  bewährten  Verf.  der  vorlieo^enden  Nchrift. 

Nach  den  gehörigen  Vorbereitungen  begannen  die  eigen- 
lichen  Versuche  im  Frühling  1837;  sie  wurden  in  einem  ge- 
gen öufsere  Erschütterungen  vorzuglich  gesicherten  Keiler 
'angestellt,  die  einer  möglichen  Controle  wegen  genau  be- 
schriebenen Apparate  glichen  im  Ganzen  den  von  Caven- 
dish  gebrauchten,  mit  der  sehr  wesentlichen  Verbesserung, 
da(!i  sum  Messen  der  Elongationswinkel  des  Wagebalkens 
der  von  Gaufs  mit  so  grofscin  Vorlheil  angewandte  Spiegel 
in  Anwendung  gebracht  wurde.  Von  der  Zuverlässigkeit 
der  eriialtenen  Resultate  überzeugt  man  sich  bald,  wenn  mnn 
der  Beschreibung  des  sweckmafsig  construirten  Apparates 
und  der  Berechnung  der  gefundenen  Grüfsen  adfinerksnoi 
folgt,  auffallen  könnte  es  aber,  dars  auch  wegen  der  Zeit- 
messung eine  Correction  angebracht  werden  musste,  da  die 
Uhr  täglich  58,8  See.  gegen  mittlere  Zeit  zurückblieb,  und 
,  mancher  dürfte  leicht  veranlafst  werden  hierbei  zu  denken 
dafs  diese  wichtigen  Versuche,  von  so  geschickten  Handca 
mit  gröfster  Sorgfalt  durchgeführt,  wohl  eine  bessere  Uhr 
verdient  hütien,  wäre  es  auch  nur  aus  lläcksichten  auf  Er- 

.    leichteruug  der  ArbeU  und  auf  den  Umstand,  dab  Jeder 


Reich  über  Dichtigkeit  der  Erde.  9t 

Physiker  mit  so  viel  «fröfserem  Verg^migen  experimentirt ,  je 
schöner  und  zweckmä.ssi^er  die  Apparate  sind,  deren  er  sich 
dabei  bedient.  Im  Ganzen  graben  14  Versuche,  worin  57  Be- 
obachtungen vereinigt  Wurden,  für  die  Dichtigkeit  der  Erde 
einen  mittleren  Werth  von  5,43  mit  einem  wahrscheinlichen 
Fehler  von  0,0233.  Ein  nachrola:ender  Versuch  mit  einer 
Eisenmasse,  statt  der  vorher  nno^cwandten  Bleimasse,  gab 
ans  6  Beobachtungen  jene  Gröfse  =  5.4522  mit  einem  so 
unbedeutenden  Unterschiede,  dafs  dieser  füglich  als  Beob- 
achtungsfehier  gelten  kann,  da  auch  die  Extreme  der  14  Ver- 
suche 5.1683  und  5,6926  gaben.  Es  lafst  sich  hierauf  daher 
der  Schlufs  bauen,  dafs  alle  Körper  der  Erde  aus  gieicli 
schwerer  Materie  bestehen,  und  der  Magnetismus  auf  diese 
allgemeine  Eigenschaft  keinen  Einflufs  ausübt.  Der  Verf. 
nnterlafst  endlich  nicht,  auch  auf  die  Schwungkraft  der  Erde 
Aöcksicht  zu  nehmen,  wonach  für  Freiberg  unter  50®  55'  N.B. 
der  gefundene  Werth  mit  1,00137  multiplicirt  werden  mufs, 
und  somit  =  5,4374391  oder  in  runder  Zahl  =  5,44  wird. 

Diese  Bestimmung  kommt  der  durch  Cavendish  gefun- 
denen überraschend  nahe,  und  mufs  daher  noch  mehr  an  Ver- 
trauen gewinnen,  wenn  es  dessen  überhaupt  noch  bedürfte. 
Da  es  aber  schon  langst  anerkannt  ist,  dafs  die  von  Mas- 
kelyne  gewählte  Methode  ein  nicht  zu  beseitigendes  Hin- 
dernifs  in  der  moglichi  r  Weise  kaum  überall  genau  bestimm- 
baren mittleren  Dichte  der  gewählten  Berge  findet,  und  die 
Drehwage  sich  daher  zu  diesen  V^ersuchen  weit  mehr  eignet, 
so  dürfen  wir  jetzt  wohl  die  Aufgabe  durch  unseren  wacke- 
ren Verfasser  als  gclöset  betrachten,  und  die  mittlere  Dich- 
tigkeit der  Erde  =  5,44  gegen  Wasser  im  Puncte  der  gröfs- 
ten  Dichtigkeit  annehmen.  Was  das  weitere  Geschichtliche 
dieses  Gegenstandes  betrifft,  so  verweiset  Hef.  auf  dasjenige, 
was  von  ihm  im  neuen  Wörterbuche  T.  III.  p.  950  gesagt 
ist,  worauf  auch  vom  Verfasser  verwiesen  wird. 

Muncke, 


ßlaaedow  und  »eine  Söhnv.  homitcher  Roman  von  Karl  Gutzkow, 
atuttgart.  y erlag  der  Clatsiker.  1838.  /  Thi  S.  503.  //  Thl.  462  Ä 
in  8. 

Herr  Gutzkow,  wie  er  hier  im  Verlag  der  Classiker  (?) 
auftritt,  scheint  unter  dieRevenants  gehören  zu  wollen,  oder  mit 


i$  Bluadow  Mid  MIM  SubM  ▼•b  l|itek«v. 

«Mm  in  Teifcdv  m  stalm.  fir  gili«  am  eioM  Bmm.  k 
4vei  BMen  volf  M^fiBcber  Laane  fCfva  di«  Eniebw^ 
jMdimi«n  oderVefBieluuigskdatte,  mit  dtiimi  varliiMt  aach 
4er  Milte  des  verlÜMaenen  Jahrhanderts,  ver  dea  Uborgaag 
an»  dar  Pa|Milarplifl<i8a|ihi6  In  die  kritjadie,  maadierki  fis^ 
peiiaiente  gemixt  worden.  Er  gieftt  aacli  si^lcli  seil 
aatyrisdiea  Axwaaaer  aaf  eine  damaiii^e  an  die  Aallüinuif 
aich  anhinipende  Abart  van  oberfl&cidieher  Aafklirerei^  welehc 
flieht  nur  den  Teufeln  Dfimonen  und  Ge^ienstern ,  aondan 
Aach  anderm  nnhedeotenden  Aberglanben  „ein  Grab  zn  geth 
ben^  meinte,  wenn  sie  ihn  bis  in  die  VollcasprAchwdrter  hin- 
ein verfolgte  und  die  Witteriings-Pni(^osen  ans  den  Ea- 
lendem  wegzauberte;  wie  denn  damals  sogar  in  dem, so 
vielfach  gläubigen  Würtemberg  ein  9,Grab  des  Aberglaubens^' 
in  mehreren  Händchen  an  den  Tag  kam  und  seinem  Vef£ 
nr  Consistorialrathswörde  verhaif. 

Wer  aber  weifs  noch  etwas  von  diesen  verjährten  and 
versehollenen ,  an  sich  doch  noch  klügeren  Modethorheiten  ? 

'  Was  daran  zuviel  war,  ist  shon  lange  we^g:ebracht  und  vor- 
beL  Die  Wirkung  des  Besseren  besteht  gerade  darin,  daft 
man  vom  Gegentheil  kaom  noch  eine  Erinoernng  hat  Un- 

'  hereBUtwell  wird  die  Anspielungen  des  redscc  iig  satyrischen 
SittenEeichnera  kaum  noch  verstehen,  gewifs  nieht  mehr  da^ 
tttr  mitfühlen. 

Wie  viel  anderes  Gewässer  ist  indefs  den  Rhein  und  die 
Üonau  hinabgeflossen  ?  Wozu  also  diese  «  ar  nicht  mehr  in 
die  Zeit  eingreifende  Re\  etiants  ?  Vcrrath  es  nicht,  wenn  gleich 
nicht  Armuth  doch  allzu  flüchlige  Unbekümmt  iiht  it  inEi  fmdung 
des  Stoffs,  wenn  das,  was  der  Verf.  eigenliich  bezweckt, 
das  Wecken  des  Zeit^j^eistes  durcli  frisch  wirkende  Satyre, 
an  längst  verschwundene  Phänomene  \on  Modethorheiten 
angeknüpft  seyn  soll?  die  doch  immer  noch  weil  besser  wa- 
ren, als  die  Aecidive  in  über^laiibigkcit.  gedankenlose  An- 
dächtigkeit, Heuchelei,  Muckerei  und  speciilativen  Plaffen- 
betrug.  Verderbt  sich  der  Dichter  nicht  zfuu  voraus  alle 
Illusion  selbst?  Hr.  Gutzkow^  will  gewifs  fl>r  seine  Zeit 
schreiben,  unter  der  Jetztwelt  gelten  und  Wi'ken.  Kann 
man  sich  seinen  Blasedow  anders  erklären',  als  so ,  dafs 
etwa  in  jenem  vorsündflut liehen  (^vorrevoluti(ynären3  glück- 
lichen SUIIelebeu,  wo  7 
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^^^^^^^^  P^l^  ^^i^^  fim^Mi  vfi^  ^Ni^fllw^'t 


,,  Prophet«  rechte,  Prophote  Up|w« 

Das  Wcltkind  in  der  Mitte", 

der  noch  Ritter  -  Göt/.ische  Göthe  neidlos  und  unbeneidet 
suBcheii  Basedow  and  Lavater  so  Usebe  Mfs  «ndi 
mOaemA  diese  gdgeB  eieaader  omkelleo,  4^  fetten  TrafhAM 
MbMhrte,  irgend  ein  glefehaeitiger  Antiblasedow  seine 
Lange  In  einen  lindlieh-sittl^ea  Roman  er^sen  haben  möge^ 
welcher  aber  damals,  neben  Sebaldus  Notbanker,  Bunkel  a.  a. 
nicht  zam  Druck  gelangte,  und  dafs der  defswegen  immer  noch 
anrubi^  umgehende  Polemiker  nunmehr  Hrn.  Gutzkow  denselben 
wie  sein  eigenes  Genieproduct  geistweise  inspiriret  habe,  om 
dadurch  endlich  von  der  t)ual  de»  nnstätea  Umhersehwehenä 
erlöst  zo  werden«  .  . 

<Mer  aoUen  wir,  wenn  diese  Vernrathung  nicht  eimnai 
aift  Bdtrag  aor  Weinsberger  and  Kirdiheimer  Dümonologie 
»eeeptiert  wird ,  gar  auf  etwas  von  indischem  Überglaubea 
hingeieitet  werden ,  wie  wenn  Hr.  G.  selbst  durch  Seelen- 
wanderung aus  jener  Vorzeit  herüber,  als  ein  solcher  einst 
nicht  zur  vollen  Ausgeburt  gekommener  Antiblasedow,  jetzt 
nnier  uns  wieder  erschienen  sey  nnd  sich  unter  der  ominös 
•ea  iUeinen  Namans-Abdndenmif  eis  Blasedow  verateekei 
am  aaf  das  dimonisehe  Eingeblasenseyn  des  Tcraltetea 
MaAwerlis^  sogleich  aber  ancb  aof  die  jugendliche  Last  hin« 
andeuten,  die  mit  dem  Ii  inaushauchen  neuer  Seifenblasen 
für  das  neue,  grofse  Zeitalter,  das  so  eben  ^so  Gotl 
wiilj  geschaffen  wird,  verbunden  seyn  muCs. 

Dieses  leiegraphlsehe  Schaffen  des  Jetzt,  Jetat  be^ 
l^iaaeaden  aenen,  grofeea  Zeitalters  ist  weaigstens  die 
Hsaptteadena  dea  Sli^den,  welcher  I,  S20  ansraft:  9,Die 
Tage  einer  nesen  liiade  C?)  hreehen  an.  In  mei- 
nem Haupte  liegen  sie...  IMiiiiias,  mein  Sohn!  schuf 
Götter,  die  zu  Menschen  wurden.  Du  wirst  glücklicher  seyn; 
denn  deine  Menschen  wirst  Du  zuGöTttern  machen/^ 
So  «pricht  fil.  zu  dem  Sohn,  welchen  er  in  einen  plastischea 
fiUatoea* Bäcker  omzoschaffen  beschlossen  hatte;  weswegen 
er  (&  tt»)  ikm  die  Ueins.  Aafgahe  eiahmichte;  Werde 
kela  Affe  der  Schöpfung..  Schaffe  das,  waa  sie 
verg easea  hat. 

Aus  noch  höherem  Ton  aber  blast  er  (]S.  271}  g^S^n  dem 
Sohn,  Oscar,  den  künftigen  Weltschlachtenmaler:  „Wir 
gehen  einer  grofaen  Katastrophe. entgegen.  ^Di^ 


groHie  Sehlani^ ,  welche  das  Welten -Ei  amsingelt,  wird 
sich  bald  wieder  hfiuteni^^ 

Lächelnd  möchte  man  wohl  fragen :  Meinet  Ihr.  Einwoh- 
ner des  tellurischen  Ameisenhaufens!  denn  immer  nocli,  das 
Centrum  des  Universums  inne  s&o  haben,  sö  dafs  Braina 
Wischnn  und  Scl^iwa  sich  om  eoretwilien  tausendfach  ver- 
körpern? Peswegen,  damit  in  ^iner  Ecke  eores  kleinstem 
Welttheils  eine  neae  Wörtersehöpfnn^  werde,  wird  die  ^rofse 
Weltenschlan^i^c  kaum  eine  Schuppe  abschütteln.  Blaseduw 
dagegen  erklärt  sich  diesmal  sogar  etwas  deutlicher:  ..Es 
kommt  ein  Tag  der  Erlösung,  wo  sich  endlich  die 
feindseeligen  Elemente  der  Moral  und  der  Natur,  des  for- 
dernden Staatsund  der  leisten  sollenden  Gemeinde,  der  Kirche, 
ipB  Glaubens  und  der  Wissenschaft  (man  wetfs  nicht,  «tu 
versöhnen?  oder  versehren?  werden)«.  „Die  Zeit  geht  rasch 
ruft  8.  fM.^  Das  neueste  ist  den  nach  uns  kommenden  nchoa 
nicht  mehr  neu  genug.^^ 

So  rasch  gings  freilich  zu  Basedows  des  1.  Zeit  noch 
nicht,  weder  vorwärts,  noch  im  KrebsaNancement.  Man'rief^ 
.  weil  die  Identität»-  und  die  tiegriffs-Philosophie  die  Yerstao- 
deslehre  noch  nicht  in  Verruf  .gethan  hatte,  nicht,  wie  Sv44i 
im  IL  Theil:  Die  Menschen  bedürfen  einer  neuen  Br- 
illsang.. Es  müssen  neue  elastische  8pringfederii 
kommen,  um  die  Menschen  lebendiger  in  den  bewufsten  Ge- 
brauch ihrer  Kräfte  zu  versetzen.  —  Wir  aber  denken:  Wer 
nicht  benutzt,  was  er  hat,  wartet  umsonst  auf  unerhörte 
;Schöpl'ungbkrafte.  :      .  ' 

Nur  mitunter  guckt,  der  neueste  Satyr  hinter  der  Jiaako 
selbst  hervor.  So  S.868,  wo  er  ganz  gut  in  Antrag  bringt,  den 
O^nsen  des  Capi4ols  ein  Denkmal  zu  votieren,  mit 
dem  Wink:  „Je  schlechter  unsre  neue  Literatur  wird  (^absit 
omen!},  desto  mehr  werden  der  alten  (^\on  Guttenberg  bis 
zu  Schiller}  Denkmäler  gesetzt  werden.  Die  Statuen 
werden  Pasquille  auf  die  Nachlebende  seyn.  Die 
Lorheern  des  Miltiades  werden  die  Themistokies  unseres 
Pnblicon»  desto  besser  schlafen  lassen.^^  .  . 

Stellen  dieser  Art  scheinen  in  der  That  für  die  Jelztwelt 
vaticinierende  Denkzeichen  zu  seyii.  Oder  sollen  wir 
annehmen,  dafs  sie  wahrhaft  spateren  Ursprungs  und  eigent- 
iicii  Interpolationen  in  den  von  den  Todten  wiedergebrachteo 
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Text  »eyen^  den  wir  Jün/rere  und  Ältere  alle  doch  nicht,  wie 
etwas  Zeit^emäfses^  annehmen  können. 

Die  kecke  Interpolation  fährt  fort:  ,,Agesilaiis  sa^e 
(nach  1^.  3903 :  Hab'  ich  denkwürdiges  gethan  ,  so  brauch' 
ich  kein  Denkmal.  Hab'  ich  nichts  ^ethan.  so  helfen  mir  al- 
ler Welt  Denkmale  nichts !  —  Die,  welche  nichts  von  sich 
binterl/efsen ,  sind  des  Denkmals  bedürftig.  Das  Verdienst 
der  Bildkiinstler  findet  dabei  seine  beste  Rerhniin^.^^ 

Allerdin^.  Der  Bedürftigen  werden  immer  mehrere  und 
Dentschland  beweist,  wie  wenig  Gedachtnifs kraft 
es  sich  zutraut.  Der  leidi^te  Mifsgriir  aber  ist,  dafs  man 
durch  dieses  ar/nseelige  Denkraalbetteln  dem  Alterthum  nahe 
zu  kommen  wahnt  und  doch  den  richtigen  8inn  griechischer 
Denkmale  ganz  verfehlt.  Griechenland  verstand  sich  selbst 
und  den  Zweck.  An  anschauliche  Thaten  würde  durch  an- 
schanbare  Denkmale  erinnert.  Thaten  dieser  Art  aber  sind 
leider  nicht  modern.  Am  wenigsten  hat  man  Überflufs  davon 
in  Deutschland.  Wohl  haben  wir  Denker  und  Gedanken.  Aber 
diese,  sollte  man  denken,  sind  nicht  abzubilden,  am  wenigsten 
durch  Statuen.  Guttenberg  ist  factisch  nnvergef>lich,  weil 
er  aussann,  was  Jetzt  so  manche  lieber  nichterfunden  wünsch- 
ten. Aber  wer  kann  an  seiner,  nicht  einmal  das  Physiognö- 
mis<^he  von  ihm  acht  überliefernden  ,  Statue  absehen  .  dafs 
dieses  die  Gesichtszuge  waren,  hinter  welchen  einst  ein  des 
Effects  nicht  bewufster  Geist  den  Druck,  als  das  beste 
Mittel  widerden  Druck,  ausdachte.  Und  wird  denn,  wer 
auf  dem  Schlofsplatz  zu  Stuttgart  das  auf  den  ihm  einst 
verbotenen  Boden  sinnend  herabiickende  Standbild 
Schillers  betrachtet,  daran  erinnert,  dafs  hinter  dieser  — 
im  Leben  nie  leicht  gesenkten  —  Stirne  Teil  und  Wal- 
lenstein gedacht  wurde?  Würde  die  Statue  einst  unver- 
sehrt aus  Huinen  ausgegraben  ,  wer  würde  errathen ,  da(k 
hier  nicht  etwa  ein  sinnig  niederschauender  Naturbeobachter 
vor  der  Vergessenheit  gerettet  werden  sollte,  sondern  ein  mi- 
litärisch erwachsener  Dichter,  der  mit  olfener,  freiforschender 
Stirne  in  seine  idealische  Gedankenwelt  immer  geradefort 
hinausblickte,. aber  in  Nichts  einer  Stodierstubenpflanze  ahn- 
lich aussah.  Selbst  der  Physiognomik  fähren  diese  Denk- 
male nnr  Irrthum  zo.  Danneckers  Büste  war  Wahrheit 
ond  Ideal  zugleich.   Dank  Ihm!! 

Schade  übrigens,  dafs  doch  dieser.  Art   moderne  In- 


°'  «ad  .«Im  »Om^  VM  .UMikMr, 


lerpolalkmCD,  wodarch  der  Roman  zei%emärser  würde,  bei 
weitem  dm  8eltenere  im  Texte  aindL  Vom  fünfsehnten  Ka*-  • 
fIM  am  stiHniil.  wieder  fast  alles  M  der  Epache  des  Sebald- 
Am  Nstliaoker,  aber  mH  dem  Malen  Uefeischied,  dafa^  WMS 
dMiials  Lessing ,  Heiidelssoii  rnid  Nicelaf  nsameii  ^ifkiert, 
das  Zeitg'eBiärseste  ond  weil  aiis  der  Wirklichkeit  genoAiroeii, 
Meh  sekr  wirksam  war.  Das  dagegen ,  was  so  eben  dnrch 
Hrn.  G.  von  1760  her  revenieren  soll,  kann  nnr  wie  ein  längst 
Verbanntes  Gespenst  vorüber  schwdlien,  eine  aus  Ranch  ge- 
bildete Gestalt,  welcher  nicbts  mehr  entspncht  «nd  die  aickt 
ebwai  wie  eine  Esebenmeieriseb^Durrisclie  PiSMms»- 
besdircilMmg  de«  Zeitgeist  laeheii  aaeht  Wae  seB  «aa  «mIi 
ein  CeaeisteriSFlratiBlaMstriimpf,  derHefkapelleii'wie 
oLogen  bauen  und  vermaconieren  will*  Jetzt  wird  die  Ifa^- 
^onerie  nicht  blos  von  Rom  und  Lüttich  ans  exorcisiert;  Con- 
bistorial-Deputationen  aber  haben  nichts  wichtigeres  zu  thuo^ 
als  neue  des  schwarzen  Corduan-Einbandes  würdige  Gesang* 
-bücher  znsaauaea  au  reimea  and  deik£«srcisma»»TenM  wie* 

kgitim  SU  maelMi 
1  Zam  Belaebe»  war  es  deeh  keinsssregi»  wedsr  damaiei 
afteh  JeM,  dalb  der  ■mrtliedsBBe  VetstaiMl  oMiate  ^  im  domm 
fiübnepfenlhaler  Beteal  werden  wir  Nordliader  gemfithlicber 
warm,  als  im  CölnerDom,  dessen  indefs  kostbar  exteuipori- 
sierte  protestantische  Restauration  nicht  einaial  gothsicbe  mit^ 
Maiterliche  Herzen  erwärmen  konnte. 

Um  der  Wabrheit  die  Ehre  zu  geben,  müssen  wir  be^^ 
sonders  noch  rügend  bemerken,  dalCi  eoiebie  VerauMltlicliI^ 
Himer  der  Mue  17^0  bis  80^  weair  aecb  nenniehr  der  ver» 
apMsteAntibasedew  ibBendeaNamsii  ^IDbrder^  andidMa^ 
deeH  fn  dar  Tbet  aiebls  wen%rer  sie  mibnderiseli  iiiii  Yerfei» 
gmigssüchtig  waren  gegen  die  noch  freier  Denkende.  We* 
der  jenen  Spielereien  in  der  Anfklärang,  noch  dem  etwas 
später  gereiften  Rationalismus  bat  man  je  eine  in's  bttr<«> 
gerii che  Verhaltnifs  eingreifende  Intoler&n»  naeb- 
weisea  können,  so  leicht  er  aiicli  die  Mittel  dazu  gebabi 
kitte.  Durchaus  vcrfeUl  ist  es  als»,  de»  JAehedioben 
kUbert  Prüal  Biaasftromf f  mü  einem  Odlae  oder  StM* 
■iee  M  vermengeai  uimI  ideaüfidere»  so  weUen. 

9eMh  ei»  seleheb  gesohiebtwidriges  und  So  sieb  anmög:^ 
iehes  Ineinandermischen  der  Charaktere  und  der  Zeitalter 
kaan  die  einst  sa  nüt^&iicb  gewesene  GattuBj^  psyeiisie^isch 
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IMiiiMhH  ÜMiaiie  nMit  wMer  iif«  LeMm  f^emU^  werden. 
Wie  ifHtender  ftal  O&the  fdem  hier  Blasedow  II.  bei 
jeder  Gelegenheit  einBUtt  am  dichten,  unscerstörbaren  Lorbeer-', 
kränz  za  krummen  versucht)  die  so  viel  entscheidende  Re-  " 
gel  ttiszufübren  urewufst:  Verschwendet  Eure  Poesie  nicht 
m  Stoffe,  die  niclits.  wehrt  oder  nielil  fiUii^  nml^  m  4^ 
Zeitendaaer  erhalten  so  werden  2  War  ea  niekt  Unatai,  iM^ 
ik,  /elae  mk  Üngatin  ihreKatakembeo  eingegangene,  #ea*-^ 
f«he  Boamnlfter  laatere  Peesie  ohne  8toff  wollten? 
Gill  Aher  an  einen  In  sich  unwahren  und  unhaltbaren  Stof 
P^e  zu  vergeuden,  ist  wahrlich  um  nichts  verständiger 
and  belohnender. 

Im  zweiten  Theil  wird  der  Contrast,  wie  wenn*  in  der 
aeaen  Welt-  und  Romanensrhöpfung  zwischen  den  angfg«« 
henen  Uraaehen  nnd  den  iirfolgen  kein  Zaaanmienliang  seyn 
dirfte,  noch  aaMleoden  Maaedow  aaH  aeiaen  BrsiehaBg^ 
giaadaala,  Mb- jeder  üenseb  fdr  efoen  voraoabeatimniten 
l^ieamreek  and  darehweg  nur  für  diesen  erzogen,  unter-«  * 
flehtet,  pr^ormirt  werden  sollte,  an  seinen  vier  Söhnen  auf 
Yiererlei,  »ehr  verschiedene  Weise  mehrere  Jahre  lang  aas- 
geübt  haben.  (Er  that  dafür  redlich,  was  sein  Educations- 
cifer  in  dem  ticht  deutschen  Pfairdorf^  „Kleinhette^heim^ 
dam  kennte.}  Nonmebr  werden  sie  aaf  die*  Shiyii-JSNiyiitaeM 
Mdeaa-Univeroitit  geaebiekt  Kennellr  aallte  alai^  datM 
*a  DkMer  eraiehtneh  genaeht  werden,  dafe  and  wie  mm 
Jea^  verkehrten  Bdaeatfonsmaxime  verkehrte  Prüchte  er- 
wachsen. Aber  von  diesem  Zusammenhang  zwischen  Ursaeb» 
«ad  Wirkung  dispensiert  sich  der  Comicker  ganz.  Was  wÄr» 
freilich  bequemer,  als  diese  Zufalls  -  Dichterei,  die  sich  vor- 
erst un  Ausmalen  der  Motive  afles  daa  bizarreste  erlaubt  und 
aof  die  Wirkung  davon  begierig  maebl,  aladann  aber  aieb 
der  Mähe,  die  Erfolge  aua  Jenen  Motiven  entateben  zu  bumn, 
äabgaas  and  gar  dberbdbt, and  aaeb der abaoluteaten Sebiek- 
•ahlbeorie  geaebeben  Idfat,  was  ohne  jenes  Qmmer  dock 
halbwabre}  Erziehungsprincip  aas  ganz  alltäglichen  Ursachen 
entstehen  mnfste. 

Blasedows  Quartett  von  Söhnen  spielt  unghicklich , 
nicht  weil  jeder  für  ein  besonderes  Instrument  vom  Vater 
prädestiniert  war.  üer  Erfolg  ist  schlecht,  nicht  wegen  der 
Uorichtigkeit  der  Blaaedow'schen  Methode.  Aneh  hatte  er  ea 
ib  Lehrer  an  anfregeaden  Vorbereitungea  gmt  niebt  fehlen 
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lassen.  Das  Meiste  aber  wMingt^  niciit  etwa  als  feeweis. 
daTs  die  volksthämlicliere  Methode  ftilsch  aei,  sondern  bloi^ 
^weil  die  ajor  Seibstthäti^kei't  aufgeregten,  bnmn  Jmgsn  in 
der  aiunittelbar  organisirteii  AeaideBMkadaiile  weder  LieiMrer 
aedi  MitflekMer  aalrafeD  ,  a»  die  aie  sieh  am  WeiteilerDeB 
anaclKeaoaB  konntea,  and  dasa,  weil  aie  kann  liai^;efiLait 
vaa  KJelnkeltellieiai  her  apd,  wie  «ewöhnlieh,  keine  MiMal 
halten)  «n  fflr  eich'  atadieren  and  die  AnaehanaiiK  der  erwel^ 
terten  Lhngebungen  sar  Selbetanahildan|r  hraaehen  an  kinaen. 
Wm  ist  leider^  alKMicher,  und  alae  ohne  alle  diehterischcfEr- 
AndaQgakrall  wahr?  Aber  hat  denn  dfeae  daa  Ihrige  gethan, 
wenn  sie  tingewöhnKehe  Caaaalititen  vorauasehkJLl  and  ^mm 
deeh  das  Gemeinste  feigen  lifirt?  Besteht  denn  hierin  die 
'    konrisehe  Kraft? 

Blaaedews  Methode  nntemiamit  der  Oiehter  Meheriieh  aa 
Buichen,  weiih  aber  indeai  Erfolge  nichts,  wovon  aie  4ie  Ur- 
sache wire,  dareaa  abanlelten«  Was  ist  leiehter,  aber  änch 
leerer,  als  diese  nichts  atotivirende  firftndungskanat  Her 
Piehter  lat  freilich  abaolatcr  Gebieter  '.«her  Leben  and  T^A 
.  aeiner  Figuren.  Aber  darf  dieaer  paeads^  isthetiaehe  Ahaaln 
Hsmaa  mehr  Hewandcrang'  erwarten,  ala  Jedler  andeuef  JBr 
tritt  auf,  ala  erfinderfach^  Darsteller  von  dbertfiebeoeftThei^ 
heHen,  alt  der  Miene  aie  darch  ihre  fiiecte  MeherUch  nn 
Mellen;  er  seibat  aber  steckt  da,  wo  er  dieae  fiiMe  ikt  \ 
solche  erfinden  nnd  vorzeigen  sollte.  Gewlas  wollte  er  declk 
nicht  auf  sich  selbst  und  seine  vis  comion  eitte  Satyre  ms-  i 
elieo?  statt  seines  Biasedowischen  Albnins,  in  dessen  Ni^ 
men  er  mehts  hervorsatyrialrt,  aaaser  eineai  flnlbstirMigniai,  i 
dais  er  gerne  etw«a  hervargebracht  bitte. 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Bituedaw  tmd  »eine  Söhne  von  Cruistkow^ 

m 

Hm.  Gutzkow  selbst  wird  niemand  abläug^nen,'  dafs  er^ 
,  mittea  in  diesen  inconsistenten  StofT  einige  wahrhaft  begei- 
alerte  Fragmente  eingeflochtea,  einige  ansprechende  8itiui* 
tMOCff  herbeigeführt  bat;  aber  so,  dafii  sie,  nicht  ans^  den 
Cteven  kervorgehsnd,  aherall  sonst  luieh*  Ihre  fitelle  findes. 
Gfofl  deauuMsh  eiu  soldies  Ganses  nicht  als  eine  Composition 
isndera  als  Confoslon  so  bewondem  seynf  Es  verheifsr 
sdiftpfensch  xn  wirken.  Ja  wohl.  Ein  romantisches  Ge- 
misch von  unmotifirten  Erfolgen  V  ist  eine  Schöpfung  ans 
Nichts,  aber  eine  allzu  willkühriiche,  unglaubliehei  in  tdck 
seiht  zerfallene. 

Auch  eine  giita  Anaahl  genliliseher  BlnOUe  jnd  Heu 
MihiMgen  ist  eln^enusefat;  woxu  aber  diese  unter  eineni 
OaliisthlM  von  Paradoxien  and  Schein  Wahrheiten,  von  de- 
nen man  mit  Blasedow  8.444  lachend  sagen  luufs:  Keine 
einzige  Antwort  ist  richtig,  die  du  gegeben  hast.  Aber, 
wenn  Deine  Gedanken  Werth  für  Dich  selber  haben, 
so  sind  sie  —  nnwiderk^Uch.^^  Besteht  das  koniische 
darin,  dafs  der  BoMatlker  dea.Fahlknni  wie  ein  Kobohl 
Hiode  voll  Nisse  hinwirft,  von  denen  die  meisten  leer  oder 
efaiigeaeliniaipflt  bh>s  rasehelnV 

Am  Ende  ist  Blasedow,  man  weiPs  nicht  wie,  plötzlich 
seines  Amtes  entsetzt.  Warum?  Etwa  weil  einst 
weyland  Sebaldus  Nothanker  auch  vom  Amt  und  Brod  ge- 
trieben war?  Von  diesem  aber  begrilf  man's,  weil  der  ehr^ 
Uclie  Baongartenianer  und  Apokalyptiker  einem  Staraina 
gci^cnfihergestellt  ist,,  and  Jeder  solche  Orthodoxismns, 
weicher  darch  Jeden  Andersdenkenden  am  aeine  Glaubens«' 
f«ke  gehraciit  an  werden  fOrehtel,  Intolerant  seyn  mors.  Bei. 
seinem  Consistorialrath  Blaustrumpf  dagegen  bflrdet  der 
Comiker  der  (an  sich  blos  lächerlichen  Art  von)  Aufkiare- 
rei  auf,  was  doch,  nach  ihm  selbst,  nur  aus  der  gemeinsten 
persönlicheAiSelhstsucht  und  der  fiigennüzigkeit  anderer  Ten- 


ftUUigfier  (a  Mi)  mehl  m  dwi  LdNnqrite  Mlptai. 
Ätfch  hier  also  wieder  —  widere  Motive  «ad  «iidere  Br- 
üAgei  Nichte  in  eioonder  ^ifendeoy  des  Erfinders  wM^ 
gea.  So  komiseh,  da(h  kein  Mond  sich  snm  Lächeln  ver- 
lieht, weU  jgeünchte  Erwaitng  aar  iiigeflldi  Bricht*  Anf 
den  dritten  Band  wird  die  Erwartang  geipannt.  Wurd  er 
solche  Disharmonie  anlflscfi? 

Statt  mit  Tadel,  lieben  wir  gerne  mit  einer  der  sida- 
^oüsten  Stellen.  S.  445.  Ihigt  Vater  Blasedow  seinen  der 
Bffindigkeit  vonmsgeefltcn  Sohn,  den  WellsiMichtenBiahMr: 
Was  denkst  ßu  Ton  der  saktlnftfgen  Civilian- 
tion?  Bie  Antwort  ist:  Daih  nie  damit  beginnen  wird,  «a« 
Irere  Aegenwirtig  tiefen  Begriffe  eben  so  leicht  su  nehaMii, 
wie  wir.  Jetzt  die  BegriiTe  des  Relbmiatfon^-Zeltaltm  .ans 
tehon  an  den  Kindenchtthen  ablaafen.  Das  neue  Stadiom 
der  Bildung  beg:iniit,  wenn  das,  was  fttieils  durch  die 
nerkdmmlichkcit^  theils  diMi  die  AninanBiichkeit  der  Aeeht- 
haberet  vergeblich]  bestritten  ward,  sich  von  selbst  versteht.^' 
Besser  kann  die  wahre  Bildung  nicht  leicht  charalUcrisift 
werden.  Nor  fingiere  man  sich  nicht  ein  irgeadwantt  wir  ganz 
neu  beginnendes  Stadium^  das  non  so  eben  ^ei^chaffen 
Werden  könnte  oder  mä£Me.  Aal  der  Laufbahn  der  Menseb- 
heit  schreitet  die  Bildung  nvr  so  fort,  dafs  sie  mit  jß4tm  , 
Schritt  neues  beginnt,  indem  sie  altgewordenes  en-  \ 
6  et.  Man  steht  nur  fest  und  hoch,  wenn  man  auf  den  Schal-  I 
lern  des  Besten  aas  der  TocMit  sich  Mher  hebt.  i 

Dr,  Paulue^  i 


Auch  den  dritten  TheiL  den  Qatskowisehen 
Blasedow  r336  80  habe  ich  nunmehr  gelesen.  Er  ist  den 
vorhergehenden  iinannlfch,  indem  er  etliche  wenige  (icgen- 
stünde  festhalt  und  gleichsam  zerarbeitet,  nicht  aber,  wie 
dort,  vom  Hundertsten  Ins  Tausendste  abspringt,  um  mit  son- 
derbaren, zum  theil  genialischen,  aber  iB€»Bt  nor  halbwahren 
Einfällen  Ball  zu  spielen.  ÄhnKch  aber  bleibt  aalfil  der 
Schliiss  des  so  betitelten  „Komischen'^  Romans  dem  Oan* 
sen  in  der  llanptanlage  dadurch,  dafs  auch  hier  weder  die 
Eraiehung,  die  der  Verf  den  4  ^^»öhoeü  von  dem  Vater  ge- 
ben UUht  und  die  doch  dea  Hauptstoff  des  koaiisehen  (?) 
Inr  das  Ganze  erzeugen  sollte,  noch  sonst  ein  sttter  einge- 
schobener Charakterzug  oder  Vorgang  die  weiteren  Erfolge 
■Mtivirt  und  in  einen  romanhaft  glaubüchea,  dtoniTh  aber 
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#errMMtolltai,  g«l8Mcy>r(tge»'  gimnwitwilwiny  brini^t.  Jb 
•frfol^  nur,  WM  dem  ESrCoder  imeionndfir  wi  fugreo  inm  «infi 
jIm  und  anns  raison  so  erfo|f€Ni  im  Im^dü  beliebt  Allerg 
iduuM  die  teichteste  Mi^aie^  w^nn  nieht  sod-tehten,  doch 
iMcn  blosser  Willkühr  isq  erdichtco*  Äesteht  denn  aber 
das  Komische  in  dem  Zusammenfüi^en  unpassender  Zu- 
4]äUiffkeiten ?  »Soü  in  diesem  ^inn  d#8  KovillAlisc^^  |U|  die 
iSlelie  des  Classischen  treten? 

Der  —  man  erfährt  nicht,  wie?  —  vom  Pfarramt  abge- 
setzte Vater  macht  eine  Reise  in  die  Resident.  Etwa  um 
sich  Kurechtferti/cen  ?  dieauflilärungssüchti^e  Verfolger  Ucher- 
lich  KU  machen?  Nichts  davon!  Die  i^öhne  gehen  wegen 
ihrer  hulflosen  Armuth,  nicht  wegen  ihrer  bmsedowiscnen 
4CinuebiuDg9  2«  einer  aaadMilierenden  jSphiiuspielertruppe ,  wo 
Ar  «Ml  TrjiiMaii  iktepfende  Valer  den  filoufleBr  nachen 
MM  -^^Mpi  «rwartel  nno  «ker  dech  aas  dieseaii  OMtAteii 
iScenenweeheel  Xebensschilderungen  aller  Arlt  Yfom  aonat 
llir  Übergang  auf  den  umhemiehenden  Karren  ejaes  gebie- 
#liMlMxiuM|iis?  Lieber  aber  umgeht  der  Dichter  die  Mühe 
dem  vortaraiteten  ScHavpUt«  dareb  Sirfindang  komischer  In«- 
termezzo's  auszufüllen.  Er  dberspringt  (^etwa,  um  die  Er- 
wartung %u  täuschen ?3  etliche  Lebensjahre  der  fünf,  nun 
einmal  seiner  Willkühr  verfallenen  Geschöpfe  seiner  Laune, 
ganz  unbenutzt.  Er  beginnt  da,  wo  sie  jene  Lebensweise, 
•icht  sehr  ehienhaft  und  auch  dem  ihnen  anerzogenen  bessern 
jCharackter  iiicht  gemäfs,  enden.  Der  Dichter  läset  sie  mit 
einem  Brueh  ihrer  Contracte  von  ihrem  Ernährer,  dem  sie, 
weil  er  Besitzer  der  ganzen  Costümirung  war,  als  ihrem 
jBitNiherrn  sich  verpflichtet  hatten,  abfallen,  blos  weil  es  ihm| 
ihficai  :Schöpfer,  beliebt,  sie  in  ein  aoderesi«  h^hsl  oawalir* 
■liflirttoh  angelegte«  Wusstiek'  m  verwimdp.  Von  tum  «i 
mmen  «te  mi&m  Jütedmldi^e  aeUechter  Streicte 
«erden,  ohne  allen  Vertheil.  Denn  mcht  einmal  der  Romaa 
wird  Mdwch  keaiiacher,  dafs  er  sie,  die  zum  Emporstreben 
iarrli  sonderbare,  aber  doch  redliche  Kraftthütiffkell  er«o- 
^ne^  in  Helfer^iheifer  dar  nachCoigendea  an  mä  wfv«lir-P> 
MkMüBlichsten  Betrügereien  umgestaltet. 

Ein  vorher  schon  ihnen  verächtlicher  „Graf  von  der 
2V eigens  von  dem  man  nicht  begreift,  warum  ihn  der  israe- 
litische Hofbankier,  Lipp  man,  mit  dem  Gelde,  dos  er  ihm 
allein  und  gaiiz  schuldet,  immer  noch  allerlei  tolle,  uneinträg- 
iurhe  Experimente  machen  läfst,  soll  auf  einem  öden,  sapd- 
reichen,  unwirthbaren  Landedelmannsgut  als  Chevalier  d'in<» 
^lüstrie  sich  angekauft  und  wo  nichts  2&0  pflanzen  war,  auf 
Cerathewohi  aus  Hiunen  Rnüien  erbaot  liaoeiL  Dahin  lassen 
Siek  die  fttof  Bredbedörfende ,  die  iha^  den  hochgräflichen 
jUMiheurer,  langst  als  den  „von  der  Neige^'  richtig  be-^ 
«thcall  IhI^i  in  4ie  leere  Steinmasse  dae  Bmrgsoluoaaes 
Wtm  ^1  ^  ans  Saadlii«ela  ^rod  m  aMchen  wla- 
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•en?  Nein!  Sondern  blos  damit  ihr  Schöpfer  sie,  die  bisher 
unverschuldet  darbenden,  dort  auch  ihr  Gewissen  nnd  ihre 
Ehre  in  Gefahr  bringen  und  zum  Theii  veHieren  lassen  kann. 

Der  InduftricVitter  hat  nämlich  im  Keller  des  Schlosses 
einen  sumpfigen  Wasserbrunnen  5  der  sonst  rechtlich  krähige 
„Schlachtenmaler',  der  Älteste  der  armen  Blasedowssöhne, 
aber  mufs  hier  plötzlich  mit  dem  ohne  alle  Scheinbarkeit  auf- 
gegriffenen und  sogar  ohne  alle  Kenntniss  chemiscner  Mittel 
ausgefnhrten  Einfall,  den  Brunnen  für  ein  mehr  als  pvrmon- 
tisches  Mineralwasser  auszugeben,  halb  wollen  und  halb,  sich 
vor  sich  selbst  scheuend,  niclit  einverstanden seyn.  Ermnfsauch 
mithelfen,  dafs  einer  der  Bnider,  als  Arzt  nmherrelBend.  die 
Hof-  und  Leibärzte  neiner  CJtopia  znn  Hinsenden  ihrer  raral^ 
liehen  nnd  vomefunen  PaÜenten ,  als*  so  vieler  M «Indes  im- 
ginafres  oder*  ron^  dnreh  schwere  Geldbdrsen.  besteehe.  ' 

0ns  deswegen  in  die  Zeitungen  eingerückte  Avertis- 
sement  S.  76  —  98.  verdient  als  Meisterstück  in  seiner  Art 
nosgezeichnet  zu  werden.  Wir  wollen  ihm  die  Wunderkratt 
zntmven,  dafs  sich  wirklich  auf  dem  unwirthbaren  Sandmeer 
eine  ganze  Saison  nicht  nur  einfinde,  sondern  auch  mit  Be- 
haglichkeit ausharre  und  sich  ihre  Börsen  leeren  lasse.  Aber 
nun?  Da  sie  einmal  zusammengebracht  seyn  sollen,  so  er- 
wartet man,  dafs  sich  der  Dichter  nicht  umsonst  diese  Mühe 
gemacht  habe.  Zu  hundert  komischen  Badescenen  und  In- 
tricken  w^ire  jetzt  (wenn  gleich  mit  viel  Tnchre)  der  Boden 
geschaffen.  Und  doch!  Niehls,  abermal  nichts  dem  Titel  des 
liomans  entsprechendes  erwächst  aus  diesen  heillosen,  mühe- 
vollen Anlagen.  Denn  die  Episoden,  dnlb  der  mdnnelioüseh 
mnhjsrschteiehende  Vater  Blnsedow  8. 87—77  mit  der  Gritfu 
Sidonia  Von  der  Neige  aber  das  Ndzilehe  Aes  menseli- 
Itehen  Elends  empfindet  und  dafs  er  S.  105  — 188  eine  Staad* 
rede  an  dieselbe  hält,  die  sieh  mit  einem  ,^Segne  Gott  diene 
8tnnde!^*  endi^  aber  doeh  die  (^überspannte?  oder  abge^ 
npannte?3  ^^^^^  nicht  gegen  Übertritt  in  die  modische  Ny- 
stick  erkräftigt  —  diese  an  sich  lesenswehrte  Episoden  sind 
wahrhaftig  für  einen  komischen  Roman  viel  zu  tragisch  ge- 
halten. Auch  hätten  sie  überall  ohne  ein  Amalienbad,  wo 
»um  Baden  kein  Wasser  war,  entstehen  und  ein^eflochten 
werden  können,  nur  am  allerwenijs:sten  innerhalb  einer  Dich- 
tung, welche  die  vis  comica  des  Verf.  zu  beweisen  verspricht. 

Diese  benuzt  nicht  einmal  den  an  sich  glücklichen  Ge-  ' 
danken,  dafs  ein  solches  S^'td  auch  durch  einen  diploma- 
tischen Congress  zur  höchsten,  europäischen  Celebrität 
erhoben  werden  müsste.  Denn  in  der  Ausführung  erscheint 
dennoch  abermals  gar  nichts  von  allen  den  Künsten.  Windun- 
gen and  Absichten,  die  etwa,  seit  in  der  Diplomatik  ein  Tal- 
leyrand  die  Hauptrolle  gespielt  hat,  fHirnnsere  Hit*  nnd  Nach- 
welt eharakteristi^ch  nejm  mdehten«  Der  Terf.  will.daf8  wiih 
,  ein  Paar  Dfptoabnten  kmnlsdl  Andoii  sollen  1  d^res  TorMier 
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als  in  den  Rästkainoiem  der  EtikelteljvdivtosXIV. 
nncT  in  den  Menioiren  der  MÜndisch  langweilifren  Negotia- 
tionen  jener  verschollenen  Vorzeit  zu  finden  wären.  Efne 
unerhört  neue  Zeit  wollen  diese  Dichter  echafen?  Aber 
des  Verf.  Imagination  nimmt  ihre  Blasedowiana  aus  dein  nn^* 
tedilnvianischen  (vorrevoliitionjiren)  Theil  des  verflossenen 
Jahrhunderts,  und  ihre  von  165  bis  231  iredehnte,  diploma« 
tisch  genannte  Maskerade  so^ar  aus  den  Zeiten  der  Alonge- 
perücken  a  la  31arlborough  und  dem  Prinzen  Eugene  von 
i$avoven.  Dennoch  schien  diese  Parthie  dem  Verf.  so  be- 
merkenswcrth,  dafs  er  sie  in  seinem  Telegraphen,  wie  wir 
ne  eben  sehen,  noch  einmal  abgedruckt  liefrrt  und  sie  für 
W§T4ig  Ml.  als  Anhang  der  Memoiren  des  Freiherrn  von 
Sn^n  nnd  nicht  ven  H-dt  na  gellen.  Hätte  er  doch  lieber 
einen  v.  H^dt  geeehaffen,  der  den  v.  8a-n  dhertrifel 

Wir  entnehmen  zogleieh  ans  diesen  Stück  den  Telegra- 
phen an  einem  („Schiaehteninahlerlsehen  ?  aber  gewiee  für 
die  sehine  Littenitur  nicht  ehrenreichen)  Beispiel  ^egcn 
Kühne  und  Mündt,  welche  Stösse  %'en  den  ii*lufi:eln  seiner 
Fernsrhreibe-Maschine  der  Verf.  Denen  bereite,  ine  dan  Un- 

fluck  hatten,  von  seiner  Erfindun^ifskraft  etwas  weit,  weit 
esseres  erwartet  zu  haben.  Ich  /resti  he,  dafs  mich  nichts 
desto  weni«^er  d?ese  ohne  alle  Nebenrücksichten  entst«ndt  ne 
Recension  nie  reuen  wird.  Nur  deswegen  schrieb  ich  und 
motivirte  ich  sie  mit  einiger  VoIlsländi«:ke{t.  um  dem  Verf. 
ans  der  Ferne  zu  sagen,  dafs  \  on  seint  iii  Tnlent  ohne  Zwei- 
fel iiiariches  \iel  interessantere  und  bleibendere  zu  holfen  ist, 
ivenn  er  nur  sich  nicht  allzu  oft  in  den  Fall  sezi,  sobald  es 
gedruckt  vorIie£:t,  allerlei  durch  die  Eil^eburt  entstandene 
rahrmiciten  selbst  mit  tragikomischer  Freimut higkeit  einzu- 
gestelMn,  doeh  eher  dnrch  ein  seiehes  neues  Ausfallen  leerer 
mmer  nnr  Sdnden  snf  »finden  su  hänfen.  Wird  Mr.  O« 
neeh.  hei  Zeiten  gefi^eo  sich  selbst  nur  halb  so  streng,  aJa 

gegen  die,  welche  ihm  misfallen,,  so  wird  er  der  nahen  Ge- 
ihr,  seine  theuer  errungene  Celebrität  gegen  sich  selbst  um- 
zuwenden, rihmlieh  entgehen.  Oberraschend  und  wahrhaft 
komisch  isf  s,  wie  er  sich  am  Ende  die  ganze  Sippschaft  vom 
Halse  und  zum  räthselhaftesten  Abentheurer  unserer  thatar- 
men  Zeit^  zum  Vicesultan  Mehemet  Ali,  nach  Kgvpten  ^^''eg- 
Schaft,  seinem  unnöthifij  compromittirten  ,,8chlacnienmahler" 
aber,  durch  den  (doch  immer  w  ieder  nicht  inoMvirteii)  Duell, 
mit  Verlust  seines  rechten  Arms  seine  Charackter-Khre  gros- 
sentheils  wieder  herstellt.  Möge  die  ganze  nicht  heilige, 
aber  auch  nicht  komische,  iedoch  ehrenwehrte  Familie,  deren 
Jüngere  Mitglieder  der  Verf.  allzu  sehr  in  Vergessenheit 
lommen  lasst  nebst  der  dem  Armlosen  mitgegebenen  Krau-* 
kenwirterin,  Gelinde,  der  nnschnldifirenWittwe  des  noch  on- 
Sfhridigern  Nof*  nnd  Feidmarschalis,  „Satabas  von  Hollen- 
sMb^^'  dort  Uver  den  NilkntaralKleii  genHie  u  rschter  2eit 
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anlangen,  wenn  der  TOjfihriffc  UsnrpHtor  die  Ooldbcr^werk« 
geöffnet  haben  wird,  aus  denen  er  die  Stufen  zxk  einem  iiD« 
abhängigen  Thron  gerae  «rheken  laMle«  Mit  der  Yfvf» 
die  von  Verzweilanf  umschlungene  GriAan  8idonia  v.  d* 

Neige  nicht  dem  leiblichen  Tode,  sondern  dem  geistige^ 
der  Modischen  Frömmelei  ttberlasst,  ist  eine  Grausamkeit,  die 
er  bei  Blasedow,  dem  Vater,  zu  verantworten  hat.  welche^ 
sie  gewiss  lieber  mit  za  den  Pyramiden,  wenn  auch  halb  ala 
Mumie,  gerettet  habea  wftrde. 

10  Jon.  1889.  Bt.  BaulU9. 


Air  Vhomme  et  le  diveloppenunt  de  m«  faenlt6§  0u  «mos  dt  fi4y«tfti« 
ciale,  par  j4.  QueteUt,  teeritairt  ptrftHtH  Üi  tM44mk  fgmh  dl 
JfrtoillM  IM.  AMbüm  IBM.  I  MkMit  mm  M  imnI  M  iL  a 
17fla»  im  Umtdmi,  md  äk  BUmS^lclmg  Hi»ef  Fähigkeit,  o^tr  Ftr* 
tmk  der  Pkyaik  der  Geeetleekttft  mn  A.  Quet^et.  Deut$che  Ju$ffahti 
Im  BinverBtändnifi  mit  dem  flm  f^erfauer  heeorgt  und  mit  Anmerkung 
gen  venehen  von  Vr:  F.  A.  Riecke.  P/ebet  einem  Anhange,  enthäl- 
Und  die  Zuedtee  dee  Hm.  rerfateen  m  dieeer  Auegabe.  MU  1  T^Mto.. 
9iuitge0€%  &  9eÜieBdSmt^tK^*9  f^^trtBgitkeuidhuig  \9&B*  8*  A 

Was  Qnetelet  bietet,  darf  auf  ungethciiten  Beifall 
rechnen,  da  alle,  seine  scientifischen  Erzeugnisse  von  gründli- 
chem Studium  und  grofser Gewissenhaftigkeit  zeugen.  Erar- 
beitet immer  avec  science  et  avec  conscience.   Ob  die  vor^ 

Kegende  Schrift  die  Übertragung  ins  Deutsche  verdient  hat, 
bedarf  hier  weiter  keiner  Erörterungj  die  Gegenstände,  wel- 
che Object  der  Forschung  waren,  sind  gleichwichtig  für  den 
Arzt  wie  für  den  Staatsmann  und  den  Philanthropen  and 
vom  Verf.  auf  eine  Weise  behandelt,  dafs  sie  in  hohem  Grade 
anziehend  für  jeden  erscheinen,  der  nicht  blos  Bücher  lesen 
sondern  durch  den  Inhalt  derselben  zum  Denken  angeregt 
seyn  will.  Dafs  statistische  Forschungen  dies  tbun,dafs  wir 
ihnen  grofse  Aufschlüsse  übers  Leben  und  fürs  Leben  ver- 
danken, wird  keiner  in  Abrede  stellen  mögen,  der  ihnen 
nicht  fremd  geblieben  ist  In  Frankreich,  England  und  Bel- 
gien erregten  sie  eine  grofse  und  allgemeine  Theilnahme, 
und  obwohl  auch  Deutschland  manche  interressante  Beiträge  | 
geliefert  hat,  so  können  wir  doch  nicht  in  Abrede  stellen^ 
dafs  bei  uns  nicht  das  geleistet  wurde,  was  Männer,  wie 
Villerme,  Maithus,  van  Keverberg,  Quetclet,  Parent  da  Cha«^ 
telet  etc.  gethan  haben. 

Nicht  unbemerkt  darf  es  bleiben,  dafs  die  deutsche  durch 
y.  A.  Biecke.  besorgte  Aaagabe  mebri  als  eiae  blute  Über- 
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■etzong  4n.  Originals  igt,  indem  einmal  eine  nicht  naliedMi* 
(ende  AnsaJil  Zosatsen  von  Qaetelet  beij^^eben  sind^ 
welche  in  einem  Nachtrag  zusammengestellt  sind,  dann  in« 
dem  der  Übersetzer  selbst,  aof  dem  Felde  der  medicinischen 
Statistik  rühmlichst  bekannt,  die  Resultate  statistischer  For* 
schungen  vaterlandischer  Gelehrter  und  eigener  Uotersuchiui« 
gen  in  den  Text  eingeschoben  hat. 

Der  Verf.  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  darzuthmi^ 
dafs  die  Entwickclun^  des  Menschen  nicht  allein  in  soma- 
tischer sondern  auch  in  moralischer  und  intelleetueller  Bezie* 
hang,  nach  bestimmten  Gesetzen  geschieht  und  dafs  selbst 
die  Handlungen  des  Menschen  nach  solchen  erfolgen.  Es 
gibt  ein  Budget,  sagt  Quetelet,  das  mit  einer  schauerlichen 
Regel müfsigkeit  bezahlt  wird,  es  ist  das  des  Verbrechens, 
der  Gefängnisse,  der  Galeeren  und  der  8chafTote,  sodafs  wir 
nach  statistischen  Berechnungen  im  Voraus  bestimmen  kön- 
nen, wie  viel  Morde,  wie  viele  F'ülschun^en  u.  s.  w.  im  Jahre 
vorkommen  werden.  Die  Gesellschaft- birgt  in  sich  die  kci- 
'me  der  Verbrechen,  die  begangen  werden,  sowie  die  Ceie- 
genheitsursachen ,  die  zu  ihrer  Vollfühning  notliwendig  sind, 
die  Zahl  and  die  Ordnung  in  der  sie  vorkommen,  und  hier- 
gegen giebt  es  nur  ein  zuverlässiges  Mittel,  durch  Verhes- 
aening  der  socialen  Verhältnisse,  durch  wahre  Aufklärung 
entgegen  zu  wirken.  Wo  dies  nicht  im  Auge  behalten  wird, 
da  darf  man  nicht  hoffen,  eine  bessere  Zukunft  herbeizufiih-  , 
ren,  wozu  weder  Gefängnisse,  noch  mit  Blut  geschriebene 
Oesetze  ausreichen.  Als  Mitglied  der  Gesellschaft  erfährt 
der  Mensch  fortwährend  den  Zwang  der  lirsachen,  und  zahlt 
ihnen  seinen  Tribut;  aber  als  Mensch  beherrscht  er  durch 
den  vollsten  Gebrauch  seiner  geistigen  Kräfte  jene  Einflüsse, 
modificirt  ihre  Wirkungen  und  kann  einem  bessern  Zustande 
«ich  zu  nähern  suchen.  Die  Ursachen  zu  erkennen,  welche 
auf  die  Gesellschaft  diesen  Einflufs  üben,  und  selbst  das 
Maas  dieses  Einflosses  zu  bestimmen,  ist  der  Zweck  der 
vorliegenden  Untersuchungen. 

Zonfichst  handelt  der  Verf.  von  der  Entwicklung  de« 
Mensehen  in  Beziehung  auf  seine  körperlichen  Fälligkeiten, 
und  zwar  zunächst  von  den  Geburten  überhaupt  und  von  der 
Fruchtbarkeit,  sodann  vom  Einflüsse  der  natürlichen  Irsa- 
ehen  auf  die  Zahl  der  Geburten.  Fast  überall  werden  mehr 
lüiAbeii  lü«  Midchen  geboren,  das  Klima  übt  hierauf  keinen 
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itasondern  Eiafli^  In  Stedten  trüt  im  Verkikiiirs  dtt 
fWiisdii  enden  Mianliehen  Gdbnrten  ^egen  die  weiblicluMi 
gegenüber  den  pleiten  Lande  enräck,  wenifetene  in  Belgiea 
md  WMettiieri:,  iinter  den  nnehelMen  Oelrarten  gibt  es 
weniger  minhliche,  als  nnter  den  ebellehen.  Die  Altemw» 
schiedenheit  der  Altern  scheint  auf  die  Ungleichheit  der 
männlichen  und  weiblichen  Geburten  vorzugsweise  zu  influi- 
ren,  indem  in  einer  Ehe,  wo  der  Mann  alter,  als  die  Frau 
ist,  die  männlichen  die  Zahl  der  weiblichen  Greburten  über- 
treffen. Rieeiie  weifst  nach,  dsfs  bei  Mehrlin|[^s|$ebiirten  die 
Knaben  weiter  iberwiefl^  sind,  nnd  dafli  bei  dep  JMm 
die  Hilnid?slwin  Odbnrien  bedentend  |Nri\*aiiiien. 

Die  Woehtbsrlcet  der  Bhen  scheint  im  umgekehrten  Ver- 
hältnifs  zum  Alter  der  Altern  zu  stehen.  Die  höchste  Befä«- 
higiing  zur  Kortpflanzong  äufsert  sich  vor  dem  Alter  von 
26  Jahrenv  nimmt  bei  Mannern  bis  zum  36.  Jahre  nicht 
ab.  Die  Fruchtbarkeit  der  Ehen  erreicht  ihren  beelullea 
Cirad,  wenn  die  Altern  gleich  alt  sind  oder  wenn  der  Mann 
1— 6  Jabre  Üter  ist,  als  die  Fran.  Die  u  frttseitig  ge^ 
eeirfossenen  Ehen  bei^rdern  die  CJnftvehtbarkeit  nnd  |Ntidn» 
^  ekee  Kinder,  die  eine  |perin|[;€re  wahrseheiniiche  Lebens« 
daner  beben.  Abgesehen  von  den  unfruchtbaren  Ehen  be- 
wirkt das  AUtr  des  Ehegatten  zu  der  Zeit  der  geschlossenen 
Ehe  keinen  Unterschied  in  der  Zahl  der  Kinder,  so  iai^ 
dieses  Alter  bei  Männern  nicht  etwa  83  Jahre,  bei  den  Frauen 
26  Jahre  übersteigt;  nach  diesen  Lebensaltern  aber  yrnntn^ 
dert  sich  die  Zahl  der  Kinder ,  die  eiseogt  werden  UbuMMk 
Die  gröiSrte  Fmebtbarkeil  ist  bei  der  Fran  ver  de«  seeiM- 
andnwanzigsten,  bei  den  Manne  ver  den  dreinnddreifsigsten 
Jabre.  In  Belgien  werden  die  meisten  Ehen  von  Mannern 
und  Frauen  zwischen  26  und  30  Jahren  geschlossen,  nach 
dem  35.  Jahre  nimmt  die  Zahl  der  Ehen  sehr  ab  und  hört 
nach  dem  40.  ganz  auf.  Die  Männer  bekommen  im  dreifsig>» 
sten  die  Frauen  im  aebtundnwansigaten  Jahre  ibr  ersten 
Kind.  Die  Verheiratbnngen  werden  erst  bin%f,  eaebdem 
der  Menseb  Aber  das  stärnnscbe  Alter  der  Leidensehnften 
nnd  des  grftfsten  Hanires  nun  Verbreebeo  biiians  ist,  welches 
a»r  das  Alter  ven  S4  Jahren  fällt. 

In  einem  Lande,  wo  die  Sterblichkeit  zunimmt,  werden 
die  Ehen  verhälfnifsmassig  zahlreicher  und  die  l<>uchtbarkeit 
der  £  heu  (jaichi  der  Bevöikeriu^J  nufii  dsfegen  abneh« 
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men.  Die  Fruchtbarkeit  der  Ehen  in  einem  LüiMi^  vcvIMvt 
tich  nichl  sehr  imUiaJaafe  eines  Jalurhundcrts ;  nor  eine  giM 
MtoekiedeM  'Ekemmg  4»  KtiknmguMdl  und  w9hwf  M Mt 
gel  lOun  eine  grötefe  SMrMiehkeit  nd  Ataataf  der  Oe- 
bvteA  aut  eieli. 
'  Räck9ichth'ch  der  Jahreszeiten  erscheint  das  Maxinniiu 
,  der  Geborten  im  Februar,  welchem  in  Bezug  nuf  Conceptioo 
der  Mai  entspricht^  und  das  Minimum  im  Juh' ;  was  zu  dem 
SiAinfs  berechtigt,  ikUs  milde  Klimate  die  Fruchtbarkeit  be* 
gßmiUg9B  wid  dafs  grofse  Kälte  und  grofse  UitM  4er  Fefi* 
fUammg  -Mehtkeilig  akd.  IM«  ibel  hmtkmitkwmtlUmtm^ 
im  hihiA  die  Miele«  (Setarten  aeeli  de»  Untereteheogea 
Wetters,  Boek'e,  Berüwkre,  llieeite%  ete. 

Der  Stand  hat  einen  schwachen  Einflufs  auf  die  Frucht« 
barkeit  der  Ehen,  gröPser  ist  der  Einflufs  der  Nahrungsmittel 
uad  der  Entwickelung  der  physischen  Kräfte.  Ein  aus- 
schweifendes Leben  verminderl  die  Fruchtbarkeit  beider  In* 
dividaen,  obgleich  es  einzelne  Gegenden  gibt,  io  welchen 
VgdmHlithnmg  nnd  Elend  eine  grefee  FmehUinriMü  und  eine 
ibennilliige  SterMiehlieil  hervempfen  &  B.  in  der  PrmviMi 
€iuuiaxuale.  IKe  Jain^eneHen  beben  IKnflnfii  «nf  die  Ztlil 
der  fleischh'chen  Verbrechen.  Hier  handelt  der  Verf.  über 
das  Verhaltnifs  der  unehelichen  Geburten  zu  den  ehelichen, 
das  sich  besonders  ungünstig  in  Berlin  und  Paris  herausstellt. 
Riecke  vervelletändigt  diese  Angaben  durch  Übersichten  in 
Würieuberg  and  Stuttgart.  (Im  Flirstenthum  Holi^nafiollem 
aigmusingtiA  isl  des  VerliiMttile  der  Bttebeliolien  nn  den  ehe- 
KdM  Geborten  1  :  5%) 

Freisinnige  Institotionen  sind  der  Entwieklwig  derilracht- 
bflrkeit  günstig,  ebenso  politische  und  religiöse  VorurtheUe. 
Auf  22  Geburten  scheint  allgemein  in  den  Städten  l  Todtge- 
burt  zu  kommen,  auf  dem  Lande  ist  das  Verhaltnifs  besser. 
Em  werden  mehr  Knaben  nie Jfüdeben  ^lodt  gebere%  imWii^ 
ler  mehr  nie  im  Sommer. 

In  Ben«  des  Eintkwen  der  KUnnte  auf  die  MeriMitit  - 
«geben  eieh  sehr  nnelehere  Bemlttte« .  In  der  NAhe  »den 
Aeqaators  Ist  sie  sehr  bedeutend.  In  den  Btidten  eniebeint 
sie  bedeutender,  als  auf  dem  Lande,  in  Belgien  4:3,  in  den 
gemafsigsten  Klimaten  geringer,  als  im  Norden  und  Süden. 
Mit  einer  grofsen  Sterblichkeit  in  einzelnen  Gegenden  scheint 
eine  baflettdei8.groi8e  Froehtbnrkeit  Hand  in  Uand  zu  geben. 
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Die  La^  eines  Volkes  verbessert  sich,  wenn  es  eine  ^erin- 
^ere  Anzahl  von  Biir^rn  her\'orbrin^,  aber  diese  besser 
erhalt;  und  eine  ^roPse  Mortalität  ist  eine  Ursache  der  Ver- 
armung. Das  VerhaltniPs  der  Geburten  zu  den  Sterbefallen 
iWühert  sich  um  so  mehr  der  Gleichheit,  je  ^röfser  die  Mor- 
talität ist.  Die  Nähe  von  kämpfen  und  stehenden  Wassern  i 
begünstigt  die  Sterblichkeit. 

Der  Einflufs  des  Geschlechts  tritt  bei  den  Mortalit&tsver- 
fafiltnissen  in  jeder  Beziehung  stark  hervor,  und  macht  sich 
schon  geltend,  noch  bevor  das  Kind  das  Licht  der  Welt  er- 
blickt hat.  So  werden  mehr  Knaben  als  M&dchen  todt  ge- 
boren. Ebenso  sterben  bedeutend  mehr  Knaben  als  Mädchen 
im  Säuglingsalter.  Vor  der  Geburt  ist  das  Verhäitnifs  3  :  2, 
während  der  zwei  ersten  Monate  4:3,  während  der  3  fol- 
genden 5  :  4,  nach  dem  achten  nnd  zehnten  fast  =  0.  Ge- 
gen das  Alter  von  zwei  Jahren  wird  die  Sterblichkeit  beider 
Geschlechter  fast  dieselbe,  dann  nimmt  sie  beim  weiblichen 
Gesclilechte  sehr  zu  und  wird  zwischen  14  — 18  Jahren  sehr 
fohlbar,  zwischen  dem  21.  und  26.  Jahre  überwiegt  die  Sterb- 
lichkeit bei  den  Männern.  Im  Alter  von  26  —  80  Jahren'  ist 
die  Sterblichkeit  in  beiden  Geschlechtern  gleich,  steigert  sich 
aber  bei  den  Frauen  während  der  Dauer  der  Fortpflanzongs- 
fähigkeit  sehr  merklich,  nach  dieser  Periode  nimmt  sie  wie- 
der ab.  Auf  dem  platten  Lande  ist  bei  den  Frauen  die  Mor- 
talität besonders  grofs  in  den  Jahren  der  Fortpflanzungs- 
fähigkeit. 

Die  wahrscheinliche  Lebensdauer  ist  25  Jahre,  bei  den 
Mädchen  auf  dem  Lande  27  und  in  den  Städten  28  Jahre, 
bei  den  Knaben  auf  dem  Lande  24,  in  den  Städten  21  Jahre. 
Um  das  Alter  von  6  Jahren  erreicht  die  wahrscheinliche  Le- 
bensdauer ihren  gröfsten  Werth  5  um  diese  Zeit  beträgt  die- 
selbe in  den  Städten  beim  weiblichen  Geschlecbte  und  auf 
dem  platten  Lande  beim  männlichen  51  Jahre  und  48  Jahre 
bei  dem  weiblichen  auf  dem  Lande  und  bei  dem  männlichen 
in  den  Städten.  Je  mehr  man  sich  von  demselben  entfernt, 
desto  kürzer  wird  die  wahrscheinliche  Lebensdauer.  So  be- 
trägt sie  bei  Sechzigjährigen  nur  12  — 18  Jahre,  bei  Achtzig- 
jährigen 4  Jahre.  Das  Alter  von  13  Jahren  in  Städten  und 
von  14  Jahren  auf  dem  Lande  ist  das  Maximum  der  Lebens- 
fähigkeit. Um  das  Alter  von  24  Jahren  hat  der  Mann  den 
gröfsten  Hang  zum  Verbrechen.   Es  ist  das  Alter  der  L#ci- 
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AMelkaften,  das  in  der  geistigen  Entwickelan^  eine  bedeii- 
tewie  Stelle  einnimmt.  Uber  ein  Jahrhundert  hinaus  reichen 
wenige,  1881  gab  es  in  Belgien  nur  16  Personen  dieaes  Al- 
ters, die  sAmmtiich  in  der  Ehe  gelebt  hatten. 

Thenrong  der  Nahrungsmittel  bedingt  nicht  angenblick« 
lieh  sondern  erst  fürs  folgende  Jahr  eine  gröfsere  Sterblich- 
keit. In  Kriegszeiten  steigt  die  Mortalität  hauptsächlich  in 
Folge  der  gelähmten  Industrie.  Im  ersten  Lebensjahre  fillt 
die  gröfste  Sterblichkeit  auf  den  Winter,  im  Fräbling  nimmt  - 
sie  ab,  während  der  Sommerhitze  steigert  sie  sich  und  er- 
fährt abermals  eine  Abnahme  gegen  den  Herbst.  Eine  ge- 
linde Temperator  scheint  also  dem  Säaglingsalter  besonders 
zujnisagen  und  die  grofse  Hitze,  nochmehr  aber  grofse  Kälte 
ihm  schädlich  RU  sein.  Nach  dem  ersten  Lebensjahre  giebt 
es  nur  noch  ein  Jährliches  Maxiraum  und  ein  jährliches  Mini- 
mum, erstes  entspricht  dem  Winter,  letztes  dem  Sommer. 
In  dem  Alter  von  8  — 12  Jahren  treten  diese  Termine,  bis 
nach  der  Pubertät  frtiher  ein,  so  dafs  das  Maximum  der  To- 
desfälle im  Mai,  das  Minimum  im  October  beobachtet  wird. 
Xach  der  Pubertät  bis  zum  Alter  von  25  Jahren  tritt  das 
Maximum  später  ein,  und  fixirt  sich  zuletzt  im  Februar,  in- 
Aefe  das  Minimum  sich  theils  im  October,  theils  im  Juli  zeigt. 

Die  verschiedenen  Abschnitte  der  Tageszeit  scheinen 
avf  die  Sterbefälle  einen  ähnlichen  Einflofs  zu  haben ,  wie 
aaf  die  Gebarten.  Her  Einflufs  der  verschiedenen  Krankhei- 
ten ist  von  Biecke  beigegeben  und  nach  Hufraann,  nach  den 
Mittheilungcn  des  statistisdien  VereiM  in  Sachsen  ete»  be- 
arbeitet 

Der  Einflufs  der  Berufsgeschäfte  und  des  Wohlstandes 
kann  in  dem  Grade  der  Sterblichkeit  bedeutende  Schwan- 
Irangen  hervorbringen.  Sie  ist  gröfser  in  Städten,  als  auf 
Jett  platten  Lande,  gröfser  in  Fabrikgegenden,  als  in  sol- 
chen die  Ackerbau  treiben,  gröfser  bei  Armen,  als  bei  Rei- 
lAen.  Hier  finden  aioli  aebr  beaehtnngBwertlie  Zuaätse 
Y0n  Riecke. 

Die  Sittlichkeit  übt  einen  entschiedenen  Einflofs  auf  di« 
Sterblichkeit,  die  durch  Leidenschaften  sehr  vermehrt  wird. 
Uneheliche  Kinder  sterben  in  gröfserer  Zahl ,  als  eheliche. 
Findelhänser  zeigen  sich  überall  gleich  verderblich.  Auch 
(Aiesen  Abschnitt  hat  Riecke  durch  mehrere  interessante  No- 
tteo  bereiehtrt  Jfindlidi  bnndeU  Q.  neeb  von  dem  Eia^ 
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flafs  der  Anfklärun^,  poUtiscber  uod  religiöser  Institutionen 
Mf  die  Sterblichkeit. 

Die  Theorie  der  Bevölkerung  will  Q.  auf  folgende  zwei 
Orandsatze  zurückführen:  die  Bevölkertng  strebt  in  einer 
gWMnetmolten .  Progremon  mmmhmm.  Der  WidiNrstand 
«dec  die  Sawe  der  HonuMtee  Uirer.  Bniwiekelinc  verhält 
eieh  mler  fifori^ens  gleidien  UmetindejB  wie  das  Quadrat^ der 
Sehnelli^keit ,  mit  welcher  die  Bevölkemnir  ^  wadieea 
strebt.  Die  Gröfse  unserer  Bevölkerungen  erhält  sich  in  der 
Regel  im  Gleichgewichte  mit  der  Production.  In  Belgien 
kommen  au£  dem  Lande  fünf  Individuen  auf  eine  Haushal- 
tung, in  den- Städten  etwas  weniger,  auf  dem  Lande  106 
Hiioshtltni^en  auf  lOOUieser  in  den  Städten  m^m.  Auf 
dem  LmMle  fladet  sieh  keine  Ungleichlieit  Jiinaiehtliefa  der 
Cee^leehler,  in  don  Slidien  sind  mehr  weiblidie  Individuen. 
Im  Allgemeinen  bestehen  zwei  Drittheile  aus  Unverhetrathe«» 
ton,  das  letzte  Drittel  aus  verheiratheten  oder  verwittweten 
Personen.  Es  finden  sich  etwas  mehr  unverheirathete  Män- 
ner als  Frauen.  Auf  dem  platten  Lande  giebt  es  noch  mehr 
Unverheirathete,  als  in  den  Städten.  Die  Zahl  der  Wittwen 
fst  doppelt  80  gieoÜB)  als  .die  der  Wittwer,  was  daher  kennnem 
wmgi  da£i  Wittwer,eleh  leiehter  wieder  Terheiralhea/ala 
WMwen,  and  dafii  die  Miaiier  sich  Ja  in  der  Regel  später 
als  die  Frauen  verheirathen.  Der  Verf.  spricht  sich  für  die 
Bevölkerungstabellen  aus,  die  durch  unmittelbare  Zählung 
erhalten  werden,  und  fügt  hinzu  dafs,  wenn  man  aus  Moria- 
Utätstafeln  Bevölkerungstafeln  ableiten  will,  es .  anerlüfsliche 
Bedingung  ist,  dafs  die  Sterbefallc  jedes  Alters  alljihrlich 
dasselbe  ,gag€nseitige  Yerhiltniss  darbieten,^  wmg  mm  die 
Beyelkenii^  atille  stehen  oder  an-  oder  abnehmen.  . 
.  .  la  ^eaiehaog  a«f  dto  i>Vage,  ob  die  Bevdlkerangsverhill.  . 
niise  uns  Aufschlofs  über  die  Wohlfahrt  eines  Volks  geben 
können,  äufsert  der  Verf.  sich  dahin,  dafs  die  Zahl  der  Gebur- 
ten allein  kein  Maasstab  ist,  dafs  die  Zahl  der  Todesfälle  in 
dieser  Rücksicht  den  Vorzug  verdient,  obgleich  sie  eben  ao 
wohl,  wie  die  Zahl  der  mittlem  Lebensdauer  irre  führen  kann. 
<^  «elaaKt  aa  folgenden  Sehldssen  :  ein  Volk  kaaa  >ihrlieh 
genau  daaseibe  Verhiltnife  der  Gobnriea  aa  den  Sterbfilleii 
darbieten,  ohne  daCi  deahalb  die  mfttlere'Daoer  dieselbe  bliebe ; 
wenn  die  Sterblichkeit  verhältnifsmÜMg  mehr  Erwachsene 
schont  und  mehr  Kinder  wegrafft,  so  nimiut  die  mittlere  Le-* 
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die  £otwirklung  aeiner  Fähigfceiteo.  ft 

bensdaner  ab  und  umgekehrt,  wohlverstanden,  wenn  man  die 
mittlere  Lebensdauer  nach  dem  Alter  der  Gestorbenen  be- 
stimmt; die  Zahlen  der  Geburten,  der  Todesfälle  and  der  mitU 
lern  Lebensdauer  können  dieselben  bleiben,  wührend  die  He- 
vdlkenini^  m  Wirklichkeit  grofiie  VerMe  tttikrt  oäer  giM% 
fei^Mile  gewint,  die  ▼enteekt  Mi«ben;  ma  des  Terhist  oder 
Sewiim  eiaer  Bevötkerönj^  angemessen  za  bestimmen,  ist  es 
hei  VertfaeHano;  der  Jahre  zur  Hestimmun?  der  mittlem  Le- 
bensdaaer  nothweiidig,  auf  die  Qualität  dieser  Jahre  Rücksicht 
zu  nehmen  und  zu  unlersuehen ,  ob  sie  prodoetiv  sind ,  oder 
Bicilt 

Vm  die  Kräfte  za  bestimmeo,  die  einem  SUMUe  lar  Tei^ 
ligani:  stehen,  soUte  man  die  Zakl  der  ndtsKehen  Mensehea 
■it  der  Zahl  derer  vergleieben^  die  es  njdit  sind. 

Her  Bweite  Iiaffpta£ichnitt  des  Buches  handelt  von  def 
Entwicklung  der  Gröfse  des  Körpers,  seines  Gewichtes,  sei-  * 
ner  Kraft  u.  s.  w.  In  Bezug  auf  die  Körpergröfse  ergibt  sich 
aus  Q*s.  l^ntersnchungen :  unmittelbar  nach  der  Geburt  gellt 
das  Wachsthum  am  raschesten;  das  Waefasthaia  des  Kindes 
nfaMt  in  dem  Maafse  ab,  als  sein  Aller  isQBinint,  Ms  sa  deü 
Alter  von  4—1^  Jahren,  «n-welolie  Zeit  ehseiri^  hOehste  %yahr« 
aeheinllch'e  Lebensdauer  erreicht  (so  beträgt  im  eweften  Le^ 
bensjahre  das  Wachsthum  nur  noch  die  Hälfte  von  dein  des 
ersten  Jahres  und  im  dritten  ungefähr  den  dritten  TheiQ; 
vom  Alter  von  4—5  Jahren  wird  das  Wachsthum  beinahe  re- 
gelmäfsig  bis  zum  Alter  von  16  Jahren,  die  jährliche  Zunahme 
beträgt  ungefähr  56  Millimeter;  nach '  der  Pubertät  wichst  der 
der  Mann  noch  fortwälurend ,  aber  langsam;  selbst  im  Alte# 
vsB  28  Jahren  scheint  das  Wachsthun  des  Mannes  neck  Jiiehl 
veMko— cn  beendigt  na  seyn/ 

Die  Gränzen  des  Wachsthums  bei  beiden  Geschlechtern 
sind  ungleich  5  im  neunzehnten  Jahre  Ist  der  Städter  um  2—3 
Centimeter  gröfser,  als  der  Landbew^ohner  5  in  AVohlhabenheit 
lebende  Menschen  haben  im  Aligemeinen  einen  Wuchs ,  wel^ 
eher  den  mittlem  übersteigt ;  das  Wachstknm  des  Kindes  4»6» 
Mgi  sehen  einige  Monate  Tor  der  Clebnrt  und  von  dk  bis  nor 
ToOendmig  dies  Wachsthums  ein  O^ets  der  Continnitit,  ver<^ 
■dge  dessen  die  Zunahme  der  Körpergrdfse  mit  dem  AXteit 
allmälig  geringer  wird ;  vom  fünfzigsten  Jahre  an  wird  Mann 
und  Kran  kleiner,  diese  Verminderung  der  Körpergröfse  kann 
bis  suun  acktiigstenLebensjahre  6— 7  Centimeter  beiragea 
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'  4m  Kiii4m  Mderld  Oesddeehto  eiae  U««lfi^^ 
Utk  Oewlebl«  «wl  4e«  W^dwei  li€8Uilit;  dbfe  fi»-^ 
üneht  des  N^u^ebemii.mdtii  drittes  Tag  iiacfcdwOctart  et- 
wa« almuMt  m»i  ml  »Mliyeriaiirdter  mtoa  Weehe  wiate 
£twae  sowiehMiea  miliiigt;  dtfe  bei  gleiehiM  Ataf 
Umw  im  AUgeveüiiiD  ttehr  wiegt^  dab  voUkoMM  Mi* 
gewachseae  Wnner  vod  Fhum  tot  «wiMi^^ig  aal  iM 
wiegen,  als  bei  dar  Geburt;  dafii  iai  Greisenaiter  das  Gewidt 
abnimiot;  dafs  bei  vollkanoieB  aasgewaehseaen  IndlvJdoeQ 
(rieh  die  Gewiebte  «ogeführ,  wie  die  Quadrate  des  Warb- 
ses  verhalten;  dafs  der  Haan  eeio  gHUstes  Gewiefat  nai  das 
vierzigste  ilabr  errelebe  und  naeh  dem  secbssigsten  a^eder 
leichter  werde,  indefs  die  Frau  gegen  das  Xüa/äfiigste  Jahr 
ihre  gröibte  Schwere  erreiche. 

Mit  Übergehiing,  was  der  Verf*  über  die  Entwicklung 
der  Muskelkräfte,  über  die  Atbemzüge  und  Pulsschläge,  über 
die  Geschwindigkeit  und  Beweglichkeit  sagt  und  was  der 

Übers,  über  den  Eintritt  der  Pubertät  beim  weiblicben  Ge- 
schlechte  binsafügt,  wenden  wir  una  aar  dritten  AbtbeUniLg; 

des  Werkes,  welche  der  Enlwicklang  der  sittlichen  und  gei-> 
stigen  Fähig-keiten  des  Menschen  gewidmet  ist,  und  zwar  zd 
dem  Abschnitte,  der  von  den  Ge^^jte$k rankheiten  handelt  und 
der  durch  %ahlreiche  Zusätze  von  Seiten  des  Übersetzers 
erginat  worden  ist.  Durch  diesen  wird  auch  die  Ansicht 
'  ISsqiitrars  bestritten,  daCs  die  ate%eade  üivüiaatioa  enie 
groiisere  Zahl  von  Irren  herbeiführe,  und  mit  Fluchs  darge- 
iliftn,  dafs  der  AVahnsinn  häiiriger  unter  halbgebildeten  Na- 
tionen, als  unter  den  civilisirten  vorkommt.  Der  Einflufs  der 
Jahreszeiten  auf  die  Entwicklung^  der  Geisteskrankheiten 
tritt  besonders  bei  Frauen  hervor.  In  Krankreicb  liefert  das 
dJter  Bwiaebea  25  — 50  Jahren  die  aieiatea  Geiateekrankea 
besonders  das  swischen  40  —  50 ,  in  Norwegen  zwischen 
ÖO— 40.  Unter  nnverheiratheten  Männern  ist  der  Wahnsinn 
häufiger,  als  unter  verheiratheten,  bei  Weibern  umffekehrt. 
Höhere  /Stände  haben  weni^^er  Irre,  als  niedere  und  solche 
Gewerbe  ebenfalls,  die  den  tii^ist  nur  in  geringem  Maaise 

Si  Anspruch  nehmen.  Naeb  Eeqahrol  sind  erbiiefe  Anlagen, 
äusiiche  Sorgen,  Ausschweifungen  und  Misbrauch  geistiger 
Getränke  die  häufi;^8ten  Ursachen  der  Geisteskranfcheiten. 
Hierzu  kommen  aber  ^ewifs  auch  Mifsgeschick  und  Armnth. 
Über  die  Ausgänge  fuhrt  H.  folgendes  an :  von  lOÜ  Wahn* 
suwuigen  genesen  40,  Jüngere  lassen  eher  Geneauag  erwar« 
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fktnaöhkdme  Sm^  Mtiüe  bedingt  die  betie^Mehn- 
fjMd  und  verrficküieit  eine  minder  günstige  und  slödsinii 
die  nngtinstigste  Prc^oose,  die  jähiiicne  Mortalität  der  Irren« 
hinser  ist  1:10,  Blödsinn  hat  die  irrftfate,  Melancholfe  die 
gtriqgBte  Sterblichkeit,  die  meisten  Irren  erh'ej^en  An  Apo- 
^xie  and  Darmleiden,  Schwindsüchten  und  V^^ssersuchten. 

In  dem  Abschnitte  über  Prevoyance,  3Iassigkeit,  Thätig- 
keit  u.  s.  w.  spricht  der  Verf.  im  Interesse  der  moralisrhea 
Statistik  den  Wunsch  aus,  dafs  die  Zeiträume  mancher  Ge- 
wohnheiten, Gebräuche,  z.  B.  der  Hexenprozesse  —  eine 
weitere  Erörterung  und  Bearbeitung  fiiHlen  mö/2;en,  welches 
durch  3lerrera  in  Cleve  und  auch  durch  Nö^r^eralh,  die  lange 
dieses  zu  Gegenständen  ihrer  Korschun^  machten^  am  sicher- 
lUen  ;|^escheheu  dürfte. 

Sehr  fenü^end  und  namentlich  durch  den  Übersetzer 
TervolleUndigt  ml  der  Abschnitt  fiber  Seibstentleihangen  and 
SwetUaipfe.  In  dem  Capkel  vom  Verbrechen  Und  dlem  Ver« 
killnire  der  Tenirtheilnn^en  giebt  der  Verf.  etntistlsehe  Noch« 
imsoB^eB  von  Frankreich  und  Belgien.  Auf  diese  beUeq 
Linder  beschränkt  er  sich  auch  hauptsäehlicli  da,  wo  er  vom 
^^flufs  der  Beschäftigunf^i  des  Cüma's,  der  Civilisation  auf 
deaUmafc  xnm  Verbrechen  spricht;  woraas  sich  nachstehende 
Folgerongen  ergeben:  das  Alter  wirkt  besonders  auf  die 
Entwicklung  und  Unterdrückung  des  Verbrechens 5  dieser 
Hang  scheint  sich  im  Verhältnifs  zur  Intensität  der  physischen 
Kraft  und  der  Leidenschaften  zu  entwickeln,  er  erreicht  um 
das-  fünfundzwanzigste  Jahr  seine  höchste  Höhe;  doch  zeigt 
sich  bei  einzelnen  V^erbrechen  eine  Abweichung  in  dieser 
Beziehung,  jenachdem  manche  Fähigkeiten,  die  hiermit  in 
Berirfarang  stehen,  sich  früher  oder  später  entwickeln.  Die 
Verschiedenheit  des  Geschlechts  hat  einen  grofsen  Einflots 
auf  deo  Bang  zom  Verbrechen:  in  ADa^emeinen  kommt  1 
Fnw  auf  8  wimer.  Bei  den  Fmaea  ist  das  .Maxfaiittm  in 
Bnucaaf  das  Alter  das  dreifsigste  Jahr.  Mraaen  begehen 
Miehr  Verbrechen  ^egeo  dasEigeothum,  als  gegen  Personen, 
Qsd '  M  beabsichtigtem  Morde  greifen  sie  vorzugsweise  za 
Gift.  Die  JahresaMiteo  haben  einen  sehr  entschiedenen  Ein- 
Aafs  aof  den  Hang  zom  Verbrechen;  so  fallen  im  Sommer 
die  Meisten  Verbrechen  an  Personen,  Im  Winter  an  Eiß^en- 
Ikam  vor.  Das  Klima  ist  nicht  ohne  Einflufs  auf  den  Hang 
zu  Verbrechen  an  Personen.  Länder,  in  welchen  ein  Ge- 
misch von  verschiedenen  Völkern  istj  solche,  wo  Handel  und 
Industrie  blühen,  nnd  solche,  wo  die  ungleiche  Verlheilung 
des  Eigenthums  am  fühlbarsten  ist,  erzeugen  verhältnifsmii-  • 
fsig  mehr  Verbrechen.  Der  Erwerbszweig  hat  einen  grofsen 
Einflufs  auf  die  Art  der  Verbrechen.  Der  Unterricht  und  die 
Armuth  haben  nicht  den  entschiedenen  Einflufs  auf  den  Bang 
m  Verbrechen,  wie  man  in  der  Regel  meint.  Je  h^her  der  ^ 
SUod  und  je  Mher  die  Bttdong,  desto  weniger  finden  sii^li 
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weibliche  Verbrechen  im  Verhültnirs  zu  den  MAmieni.  Def 
Geniifs  geistiger  Getränke  steijcert  sehr  den  Han|r  zum  Ver- 
brechen. Jedes  Jahr  liefert  weni^tensr  in  Frankreieh  md 
Belgien,  die  gleiche  Zahl  von  Verbrechen  aller  Art. 

Der  Ver^  schliefst  seine  Untersuchungen  mit  nachste- 
henden Folgerungen:  die  Wirkungen,  welche  die  vom  Wech- 
sel der  Jahres-  oder  Tageszeiten  abhangigen  rcgelraafsigen 
periodischen  Ursachen  auf  die  Gesellschaft  hervorbringen, 
sind  mehr  ausgesprochen,  als  die  nicht  periodischen  Wirkun- 

f en,  die  jährlich  durch  säramtliche  andere  Ursachen,  die  auf 
.  ie  Gesellschaft  einwirken,  zusammen  hervorgebracht  wer- 
den; die  TagesaKeiten  scheinen  einen  etwas  hervorsteehenr 
lern  Emflafs  »a  haben,  als  die  Jahresseitenj  die  jahriiclie 
Periode  hat  auf  dem  Lande  einen  gröDsern  Einflofs,  als  In 
den  Städten ;  die  Fruchtpreise  haben  einen  sehr  entschiede- 
nen Einflufs  aof  die  Elemente  des  socialen  Systems,  die  Ver- 
brechen zeigen  in  ihrer  Wiederkehr  eine  eben  so  grofse  Re- 
ffclmäfsigkeit,  als  die  Jährlichen  Zahlen  der  Geburten ,  8ter- 
Defälle  etc.  und  eine  gröfsere  Regelmäfsigkeit,  als  die  Staats- 
einnahmen und  Ausgaben. 

Da  nun  die  Frnchlpreisc  einen  entschiedenen  Einflufs  auf 
die  Sterblichkeit  etc.  haben  und  da  diese  Preise  auch  hent- 
zutafifc  die  gröfslen  Schwankungen  zeigen,  so  ist  es  Pflicht 
der  Regierungen,  allen  Ursachen  jener  Schwankungen  mit 
ihren  Folgen  entgegenzuwirken.  Da  anderseits  die  Jährlich 
vorkommenden  Verbrechen  das  nothwendige  Ergebnifs  unse- 
rer socialen  Organisation  zn  seyn  scheinen  unu  da  sie  sich 
nicht  vermindern  können,  ohne  dafs  ihre  Ursachen  eine  Mo- 
dtfication  erfahren  haben ,  so  ist  es  Sacfa<e-  der  Gesetzgeber, 
die  Ursachen  zu  ergründen  und  möglichst  »n  besemgen. 
Denn  die  Gesellschaft  bereitet  das  Veivrechen  vor,  und  d^ 
Schuldige  ist  nur  das  Werkzeug,  das  es  vollfuhrt. 

Eine  der  hauptsächlichsten  Wirkungen  der  Civilisatioo 
besteht  in  immer  gröfserer  Einschränkung  der  Gränzen,  in- 
nerhalb welcher  die  verschiedenen  den  Menschen  betreffen- 
den Elemente  oscilliren.  Je  mehr  die  Aufklärung  sich  aus- 
breitet, um  so  geringer  werden  die  Abweichungen  vom  Mit- 
tel, um  80  mehr  nähern  wir  uns  dem  Guten  und  Rechten. 

Den  Beschluss  des  Werkes  machen  Zusätze,  welche 
Q.  an  Iiiecke  mitgetheilt  hat.  Theils  durch  diese,  vor  allein 
aber  durch  die  vom  ÜbcrseC>;er  beigegebenen  vielfachen  Ergän- 
zungen ist  diese  von  Riecke  besorgte  Ausgabe  weit  vollstän- 
diger, als  das  Original  geworden,  so  dafii  wir  erwarten  dür- 
fen ,  dafs  Qnetelet  bei  einer  etwanigen  neuen  Auflajre  die 
vom  Übersetzer  eingeschalteten  ZnsIRxe  nicht  iinherMcsidi- 
tigt  lassen  wird.  Mö^e  das  Werk  ähnliche  UntersttchnnMo 
hei  ans  in  Oeutschland  her? orinfpn  I  . 
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JAHBBÜCUEB  DEB  JLITEBATUB* 


ÜBEBSICHTEN  und  KUBZB  ANZEIGEN. 


OBIBCttiSCaS  LITBBATUB. 

P«««Mla«  D§»9rtpti9  Grstel««.  Jd  mM.  Äfft.  fHirfrAiorMii,  Fimd9- 
hmemnum,  FlorentimorwH,  Romanorum,  Lugdummuimm,  Bhtpumtia,  Ho« 
MCCRfif,  f  'eneti,  Keapotitani  et  eäitionum  fidem  reeensuerunt,  apparaUg 
eritico,  interprelatione  Latina  et  intiieihus  instruxetunt  J  o.  llcnr.  Chr, 
Sckubort  ei  Chr.  alz.  fo/umen  tecundum.  Lipsiae,  in  bibliopolio 
fhkuimm;   MßCCCXXXmi    Lratfiii,  apwd  Black  el  ^rmutrong. 

,    XXXii  «Ml  C»&  imgr.9. 

Bcf.  bat  in  diesen  Blättern  (Jhrgg.  p.  616  fT.)  den  ersten 

Bund  'Bieter  Ausgabe  des  Paosaniat  aogezeigt  and  freut  sich  schon  • 
■0  Md  die  PortMtaonif  In  der  BrMkehiong  eSaet  sweiteo  Baad« 
an^ilndiffa  sv  kftmwD,  welcher  das  vierte  bis  siebente  Buoh  inel. 
enfhftlt,  and  somit  xnr  Vollendung  des  Gänsen  noob  einen  dritten 
Band  erwarten  Die  Einrichtunjs:  ist  in  diesem  zweiten  Bande 

der  des  ersten  völlig  gleich,  so  dafs  wir  hier  nur  «uP  die  bemerkte 
Anzeige  des  ersten  Bandes  verweitien  können.  Auch  die  (ypugra- 
phiscbe  Aflafflbro^g  tat  In  jeder  Hinalebt  YorxOglicb  au  nennen^ 
Belgefttft  iat  dleaeai  Bande,  aber  noeb  eine  beaondere  Epittola  cri- 
tica  des  Ilrn.  Schubart  an  seinen  Mitherausgeber  Walz;  ihren 
Inhalt  bildet  eine  Reihe  von  kritischen  Bemerkungen,  «reiche  in  den 
unter  dem  Text  stehenden  Noten  nicht  füglich  PInt/.  flnden  konnten, 
aacb  Kum  Theü  erst  nach  dem  Abdrucke  derselben  sieb  auf- 
Mngten,  meiatena  Vetbeeaerpngw  elnseincr  Stellen  den  von  «einer 
•raiNrAng liehen  "Belabeit,  wie  fküber  bemerkt  worden,  noeb  sioBllek 
«rtfernfen  Textes,  Nachweisungen  von  Verderbnissen,  loterpolatio* 
nen,  Lücken  u.  dgl.  auch  Mittheilungen  von  Verbessern ngsvorschlft- 
gen  anderer  Gelehrten  u.  dgl.  m.  Homit  gewif«  als  dankenswerthe 
Beiträge  zur  Bericiitigung  des  Textes  zu  betrachten.  Auch  die 
▼lel  boaproebtno  Fraco  abob  dem  VntariMido  dea  PoMalaa  wlri. 
Mi  Bli^inay  dea  Biiehn  beitbrt  Md  Uer  gegen  die  nenerdisgn 
verbreitete  Ansicht,  welche  den  Periegeten  Pansaniaa  als  eiaen  Ly- 
dier^  von  dem  Sophisten  Pausaniaa,  ala  einem  Cappadooier  (s.  Pbi- 
loslrat  Vit.  Sophist.  IL  13)  unterschieden  wissen  will,  Mehrerea 
beigebracht,  wodurch  das  Gegentbeil  erwiMen  oder  doch  wenig- 
niMV.glaabIloh  gMnneit  fNrdtn  äoll,  dnlb  idar  Vicf.  d«r  P«riogodi 
yag  ger  CnppndMMM  Bhnlor  eine  nnd  dlaaelbe  Perao«  gewnooB»* 
Dlea  wäre  denn  aleo,  wenn  Bef.  den  Sinn  de«  Verf.  richtig  aufge-^ 
f^fst  hat,  nur  eine  durch  mehrere  neoe  Belege  unterstützte  Rück- 
kebr  en  der  frtkbereu  Bebaoptang  dea  G.  J.  Voaeioa,  weioben  aein 
XXXII.  Jahrg.   1.  Heft.  % 
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GrUcbUcli«  LiUninr. 

Beuester  Hcranegcber  nach  der  von  Siebeiis  durch|;ff  Öhr  teil  Tres« 
nun^  der  beiden  Pausanias,  deshalb  baricbtigeii  KU  «fitM  glMlbte 
(De  historico  Graeoc.  II,  14.  pag.  t70ed.  Wealermaon.)*  Dm»  4ie 
fOf  die  Lydisek«  Attviift  de«  P«rtcgeCMi  m  <«r  PvrlegWhi  MflM 
beigebraohtea  Stellen  kOiuieo  «Mb  Hrii.  Schobert  nar  einen  mehr- 
jibrigtn  AvAnthnli  den  PerlegelM  In  den  Gegenden  um  den  Sipy- 
Int  beweleen.  (Ref.  bittet  insbcMndera  V,  13,  4  oder  I,  94,  8  zu 
iergleloben).  Übrigens  hat  Hr.  Scbubart  mit  gleicher  Sorgfalt  auch 
nlle  die  Stellen  derPcriegeee  berücksichtigt,  welche  aufCappadocien 
oder  Syrien  sich  beziehen  und  für  einen  Besuch  dieser  Gegenden 
vonseiten  des Paü8ania~8  sprechen  können;  dftrunfer  insbesondere  eine 
Stelle,  die,  wenn  die  vom  Verf.  vorgeschlogene  Änderun^r  die  wahre 
Lesart  giebt,  allerdings  für  die  Behauptung  des  Verf.  ein  sclilagen- 
des  Zcuguifs  liefern  würde.  Es  heifist  ncmüch  VIII,  43,  4:  xP^' 
potTOV        iniiiooili,  —  xai  xarauxtvas,  Iv  le  ri]  EXköt^i 

mal  ii£^»l  ^{(Dviav  xal  nt^i  Ku{>xr^ii6ra  xe  xai  iv  ;  t  ij  2  r  ^  « V 
%d3e  fih«  aXXoi  iyi^m^av  cc  t6  dx(U^60Tc^)ov.  liier  haben  die 
meisten  der  von  Hrn.  Scbubart  verglichenen  Handschriften  dXXoi<ii 
eine  Wieoer  aber  iv  uXXui,^  l^i'u^u,  was  Hr.  Schnbnrt  fOr 
4ns  nllein  richtige  hält,  indem  er  augleieb  die  MdgUebkfit  diieonn 
Verderbnieeee  der  nnek  seuiec  Uebensngung  wehren  Lesart  dnreii 
vehrfMshe  nns  den  Varianten  der  Pericgese  selbst  entnönneoe. 
Beispiele  nndumweisen  bemflbt  ist  Lessn  wir  demnach  iv  dXXoip 
ly^^^a  80  haben  wir  darin  eine  Verweisniig  auf  die  von  anders 
Schriftstellern  eiuigemahl  unter  dem  Namen  des  Sophisten  Psnsn« 
nias  (des  Cappadocier's)  eitirte  Beschreibung  von  Syrien.  Nur  der 
jj^usatz  t6  axpißiaxB^ov  Hascht  den  Ref.  etwa»  bedenklich  in 
Annahme  dieser  Lesart  eines  Wiener  Codex,  die  man  aucb  als  eine 
aus  der  verdorbenen  Lesart  der  meisten  übrigen  Handschriften 
(dXXoti,')  durch  Verbesserung  eines  gelehrten  oder  gelehrt  seyn 
wollenden  Lesers  oder  Schreibers  hervorgegangene  Let^art  wird 
betrachten  können.  Auffallend  bleibt  dieselbe  auf  jeden  Fall,  ku- 
mal  da  sie  die  über  einen  so  viel  bestrittenen  Punkt  versuchte  Be« 
weisffthrnng  anf  eine  so  merkwürdige  Weise  erg&nzt.  —  Dss  Ci-> 
t«t  nos  iBeredot  VII,  158  naf  &  mi  der  Epist.  crit.  bitten  wir 
sn  beriebtjge^  dn  es  VH,  178  beitben  mnib. 

llasiert  Ody»s€a.    Mit  erklärenden  /4nmerkungen  von  Gottl  Ckriet. 
CrmvHn,  MmHuv  am  L$emm  sn  tfsnnsser.  Driiim*  Heft,  ^mm^ 
ler  Wt  asNKflsr  €mnng.   rft rtss  Heft.  BtrtfatMsr  Ui  ndlmielsi 
•tMMg.  liMiiipiii  im  Wegs  ^  mkm'mkM  H^ffcseifcmdlswg  iMft 
Mi  mmT         in  irr.  8. 

Die  beiden  ersten  UeCte  sind  in  dienen  Jbhrbb.  1838  p.  804  ff. 
bereits  besprochen  worden.  Die  hier  ansuneigende  Fortsetzang  ist 
gans  nach  demselben  Plane,  and  auch  gasE  in  derselben  W^eisoi 
durchgeführt,  und  des  Verfassers  ernstliches  Bemühen,  seine  Lei<« 
stong  für  die  beabsichtigten  Zwecke  durch  sorgfaltige  Berück* 
sicbtigung  und  Vcrsrbeitnng  Alles  dessen,  wfp  in  grötnerfn.  VVcr- 
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kea  für  das  allseitiffe  Verständnifii  der  0dy»8*e  fr^leistot  wenfea, 
iiHiier  gecij^neter  zu  machen,  überaH  erkennbar.  80  wiri«,  da  aacfc 
in  dieiscn  Heften  wie  in  den  früheren  das  SprachHeh-Grammatigch© 
wie  da»  8aclrliche  lurt  gleicher  Sorgfalt  behandelt  ist,  diese  Ans- 
gab«  der  Odyssee  für  das  Privatstodium  recht  erspriefsiich  und 
sfitidich  wenden  und  allen  denen,  welche  auf  diese  Weise  die 
Oiy»ee  grfinillicb  dorchJescir  wollen,  als  ein  ihr  Bemühen  erleiob* 
Imto  vd  fdrdemdM  HuIfsmitCel  empfohlen  werden  kdoneo. 

• 

Jmtkülo^im  Graae«  «m  D^kttm  Ppuk  FJegiacac  XUlUa*  UusoUeae. 
SeMmrum  im  unm  ßdonuntit  Kie9lau$  Baekiu$,  philo»,  Doctor  et 
e^mmm^U  FMntlf  Dku49r.  tfvwwvfrflt  1888.  Ukrmria  aulica 
Ornkmimma.  IW  S  im  9. 

Eine  von  einem  erfahrenen,  mit  den  Bedurfoiasen  des  gelehr- 
ten l'nterrichts  wohl  vertrauten  8rhulronnn  zweckmrirslg  nnnfeJegte 
Chrestomathie,  welche  in  einer  nach  diesen  Rücksichten  gemachten 
An^wahl  das  Beste  zu  vereinigen  sucht,   was  aus  dem  reichen 
Schatze  hellenischer  Lyrik  und  Bukolik  uns  noch  erhalten  ist.  An- 
merkuBgen  sind  keine  beigefögt;  vielleicht  für  die  Folge,  wie  eine 
Aaieatong  des  Verf.  heifea  lafst,  in  einem,  mit  besotukrer  Rück- 
•MCattf  di«  Sobale  daso.aosgeaiMtttea  Commeotar  zu  erwarten; 
äemm  die  Aanotationes  8. 177  ff.  entbalteii  bloe.Angabeo  der  Dich« 
fer,  wflm  welcbeii  SfOeke  •nfgettonmeii,  so  wie  der  Quellea»  sos 
trsMefl  diese  eotlebot  sind.   Der  erste  Absebnitt  'E%t}ffZa  entbilt 
l^tQcke  des  KalTinns,  Archilochns,  TjnrtAiis,  Soloiif  Tbeognis  o.8.w. 
htm  auf  die  Alexsodrinisebeii  Elegiker  herab;  dsoa  folgcfn  MÄif 
SIficke  de»  Alcman,  Alcfins,  derSsppbo,  des  Ansoreono.  A.,  auch 
inehrere  Oden  Pindar^s;  dann  auch  mehrere  der  scbdnsten  8koIieii. 
Die  dritte  Ahtheiinng  Kl^vXXia  giebt  zunächst  Mehreres  aus  Theo- 
crit  nebst  den  beiden  Epitaphien  des  Bion  und  des  Moschus.  Der 
Druck  ist  «ehr  correct,  wie  denn  die  äufsere  AUfitattaog  Oberbaap^ 
bei  dsA  biiligen  Preise  onr  Lob  ^verdient. 

Ywi  daa  nit  Afftipbon  beyoornemr  Gsrpmr  Ontonmi  Attt-* 
minm  tob  Bafter  mtd  fianppe,  desseo  wir  Iii  dioseo  Jabrb.  (IM 
f  •  MV)  godaebl  baleii,  simf  loswlsoheo  swef  weitere  FoHseteungeii 
ittvcblenea,  weVeho  dio  erste  AbAeUaog  des  Sanften  unter  feigen* 
4m  Titel  enibaltens 

Oratmre»  Attiei.  Recognoverunt,  ad notat Ionen  criticaa  addiderunt,  fra^ 
mtnta  eollefrenmt,  Omomaalicon  romyosuerunt  Ja.  Georf^.  B aiterut 
et  Hermannu»  Sauppiu».    Fasciculw  primui.    Antiphon,  Anäo- 

~-  .eid»»,  LgsimM.  Turiti,  impenai»  S.  Hoehrii,  1838.  R»  qjficina  Ul-* 
Htäitmm*  14B  A     tfr»  4.  mit  i)oppeU'C9lunm«m, 

Za  gleicher  Zeit  ist  aber  auch  ein  Separatabdrack  eines  jeden 
dieser  drei.  Im  ersten  Fascicolus  enthaUenen  Redoer  in  kleinerem 
Oeterfoonnt»  oraghieneg,  jrio  wir  diete  vom  Antipbon  bereiU  ia 
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d^r  fküherea  Anzeige  bemerkt  haben.    Die  alt  k weites  und  driUet 
BiadcheB  enobteMM«  AMrteke  der  MdMi  niideni  Beiner:  J 

Aniocidt».    Recoßnovtrunt  Jo  Geor^iu»  Aailern«  et  H^rmamuuM  i 
Sauppiu  $.    Turici  etc.  75  ^S.  in  kl.  6  • 
L$»i»$»    Racognoverunt    Jo.  Oeorgiut  Bait^ru»  el  B^rmmmut 

Eeicbnen  sieb,  gleicb  den  früheren  des  Antiphon  durch  eine  &ball« 
obe  Correctheit  de«  DrookM  und  ein  vorzüglichen  Asflierey  iMi»eit 
lieh  wns  Typen  und  Papier  betriff,  aut  aiid  eigne«  nieh^gMi»  be- 
doadert  nn  Privatstadien  nicht  minder  wie  xnm  Gebranch  anf  Schu- 
len oder  Akademien.  Bei  diesen  besondern  Abdrücken  nind  die 
kritischen  Noten  der  ^röfHeren  Ausgabe  nutürlioh  weggefallen.  Der 
Text  ist  derselbe.  Dafs  für  diesen  Bekkers  Ausgabe  die  Grund- 
lage bildet,  oder  vielmehr  bilden  mufste,  ist  schon  frOber  erinneft, 
dnbet  aber  aocb  bemerkt  worden,  wie  daa  Ganse  einer  neuen  Be- 
vision  unterworren  int,  bei  weichet'  sogleich  Alles,  was  seitdem  f&r 
die  Kritik  der  Altisrhen  Redner  erilNveder  zerstreut  in  andero 
Schriften  oder  in  eigenen  Abhandlungen  geleistet  worden,  soweit 
es  zweckmäfsig  scliieu,  benutzt  ward.  So  hat  freilich  der  Text  ia 
dieser  Bevlaion  oder  vielmehr  Recension  eine  wesentlich  von  Bek- 
kers Auagabe  versebiedene,  aber  ungleich  bessere  Gestalt  erhallea 
und  erscheint  so  als  der  möglichst  bcriclitigte  und  corrccte,  den  die 
Kritik  jct/,t  zu  liefern  im  Stande  ist.  Mit  welcher  Vorsicht  die 
Herausgeber  bei  eben  so  gründlicher  Kenntnifs  der  Sprache,  als 
richtigem  Takt  ond  Gefühl,  verfahren  sind,  um  den  gerechten  Vor- 
wurf einer  zu  grofsen  Kühnheit  und  Willkfibrlichkeit,  wie  den  einer 
Bolsrisohen  Anbingliobkeit  nn  die  Oberlieferten  Texte  oder  bnad- 
.  schriftlichen  Lesarten  nu  entfernen,  knan  Jeden  eine  Vergleichung 
mit  andern  Ausgaben ,  unter  Benutzung  und  PrQfung  der  kriti- 
schen, dem  Texte  untergesetzten  \oten  bald  lehren;  Ref.  hat  dieb 
bei  Audocides  ond  Lysias  in  gleichem  Grade,  wie  bei  Antiphon 
bewihrt  gefunden.  Bei  diesem  letzten  Redner  konnte  Mfttxner's  ! 
Aosgabe  niebt  aebr  beoatzt  werden;  nie  neigt  übrigens  In  der  Kri- 
tik eine  oft  sehr  •rfk'eullefae  Uebereinatisimong.  Bei  Andooldes 
macht  die  Rede  gegen  den  Alcibiades  den  Beschlufs;  die  Oerans- 
geber, welche  in  der  Aufschrift  derselben  das  Wort  \\r?lo»t<iov  ia 
Klammern  gesetzt,  haben  damit  wohl  auch  ihre  Ansicht  über  die 
LToichtheit  dieser  Rede,  im  Vergleich  zu  den  drei  andern  &chtea, 
nudenten  wollen,  wie  dielb  nueb  bei  dem  *Rinxd<ptoi  den  Ljoins 
und  der  Bede  xav*  *At3oui!lott  der  Fall  Ist  Bei  diesem  Redner, 
flr  dessen  Kritik  aofser  andern  Beiträgen  auch  neue  bandschrift- 
Itche  Quellen  benutzt  wurden,  entdeckten  die  Herausgeber  bald, 
dafs  der  von  J.  Dekker  so  hoch,  ja  höher  als  alle  anderen  ange- 
schlagene Florentiner  Codex  doch  nur  mit  grofser  Vorsicht  zn 
beootnen  wnr,  da  er,  wenn  noob  ilter  und  voUstindlger  nin  dls 
Übrigen,  doeb  von  Interpointionen,  die  ^inen  ^en  so  gelehrten  nli 
kühnen  Tnterpcrlator  vermuthen  lassen,  keineswegs  frei  ist  Die  ver- 
S||tockene  Unienachung  über  die  BaAdsohtifiMi  dw  I^tlan  wW 
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4M  «Mi  atir  banwMltlte  Mi  jeitafalto  eine  tebr  daikeM- 
wwifce  B«i»ke  Umtt  mm  Etceoii—  UMm.  BNi  «wtitor  FaMi* 

•■Im  eoU  dM  Isokretes,         dritter  dM  Jsfiat,  Diiiftrchii«| 

Jjycnrgnn  und  Äaobines,  ein  vierter  and  fünfter  den  De- 
moslbenes  enthalten;  ein  seciiHter  die  Fra^rmente  der  Attieohen 
Redner  nnd  ein  Onomasticon  liefern,  daa  gewifs  allen  Besitzern 
41mm  CerfNie  Oratoram  böoiiel  erwiMoliC  aeyn  wird.  Aacli  oiacbt 
mm  der  Veriegtr,  der  dem  CNimm  «Im  m  wttrdig e  AuaetallMg 
gegeben  bat,  HoflTnong,  dM  fraftarllfe  UMerMluM»  ^injMn  drtl 
JftkTM  f  oUeadel  eebe«. 

Ale  ein  Ähnliches  Unternebnen,  nach  Abnlicbea  OrondsStzen 
and  ZQ  fibnlicben  Zwecken  veranstaltet,  erscheint  die  neue  Ausgabe 
des  Plate,  die  wir  einem  ähnlichen  Vereine  aoHgexeicbneter  Ge- 
lehrten in  Zürich  Tentanicen.  Sie  aoll  in  Einem,  nach  mebrerea 
•IbmImb  Heflaa  abgetbelltea  Baad«  dea  faaxea  TMt  wtmmt  dM 
Mecbleehea  Sdiolien  nnd  einem  karsen  Onomasticon  Hefern,  jedoch 
80,  dafk  von  den  einzelnen  D'inlogen  gleichfalls  besondere  AiNirOcice 
erscheinen,  welche  denselben  Text  (ohne  die  Noten)  liefern,  waa 
Ukr  den  akademischen,  wie  für  den  8chul-  und  Privntgebranoh 
l^wifs  recht  sweckmafsig  ist,  wie  denn  Kan&cbat  aolcbe  Zwecke 
•herbaapt  ea  alad,  weteha  b<»l  dleaaia  ükKaraeboMii  berftekalditlfl 
wardea  aiad.   Taa  diaaer  aeaca  Aaegahe  ereeblea^hli  jatit: 

Pifktonit  Oftra  quae  feruntut  omnia.  Recognovtrunt  Jo.  ffasrg.  Bat" 
terea»  Je.  CuBpur  Or«f/jii«.  yfug.  Guili0lmn9  H'intkMlmmm» 
n  «e.  JemiwH  lnt«^re  eaHsfoa  Mhmk  Sf«fpA««foaa««  BMnrlmmm^ 
mattbaumiauoe,  Seholia  et  Nmnimum  Index.  Fm§eimhu  frimm»,  IMU 
impensit  Meyeri  et  Zöllen,  $ueeen9rum  Ziegteri  «t  Filiorum. 
MDLCCXXXIX,   Ks  t^ßtimm  Zürelmi  «1  fWr^rl.   It4  S.imgr,^ 

Ala  feMM^ara  Abdrieke  darM  la  drei  Bladobeai 

y^l.  /■  Piatoni»  Eutypkro  A polog ia  Socrati».  Crito.  Reeeg- 
novenmt  J  o.  OeorgiuB  Uaiterm$,  Jo.  CuBfar  Oreiliutt  Jng, 
Ouit  Winakalmannu:   TVIci  ala.  HS.  /a  kl,  8. 

FeL  If .  Ptefoai«  PAaede.  Ifaai  imttrtarum  ' ameiarmm  Tktage»  et 
Era§ta9.  Ratagnoverunt  /.  C.  Oretliu*  tt  /.  O.  Raitcru$  (Hr. 
H' in  ekel  mann  war  durch  Abwetenkni  gthindttt^  an  diettm  Stück  AntkaU 
zu  nehmen).    109  S.  in  kl  8. 

Fol.  Iii.  Piatonis  Theaetetee.  Becognoverunt  J.  C.  Baiioru»,  J.  C 
Oretfittt,  A  Q.Wtntkolmkmnuo,  l»  &  Im  kl.  8. 

Was  die  Herausgeber  bauptsAchlich  berücksichtigen,  ist  die 
Kritik  dea  Teztea,  den  aie  am  den  bemerktea  Zwecke  la  eiaer  aaoli 
Aea  Meherigea  Farachaagea  nöglicbel  Mrrectea  Gestalt  ui  liefe» 

kMbeicbfigen  und  auch  In  den  hier  vorliegenden  Tbeilen  des  Gan- 
zen wirklich  geliefert  haben.  Sie  erklaren  nich  darüber  folgender- 
mafgen:  „Institut!  auteni  nostri  baec  fere  ratio  est,  ut  eom  quisque 
domi  examiMto  dapUoi  fiekiteri  et  Stalibauinii  apparatB^  ae  ai  qaae 
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praeterea  exstant  dtalogforam  editiones  eritieae,  sese  satis  praepa- 
ravtt,  horis  conaritutia  conveniamua  ot  de  IcctiombM  vei  recipieodit 
ni  r^iämih  umk»  \uUt  mm  dia|iateai«a,  te  q«Me»,  nl  ■!  «mm 
tmUnm  proprian  sentcntfam  Tetfiicat  liaqa»  Mlleiris  Mdm  MCfaM 
iQoat,  eaa  lä  mar^ine  libere  proponat,  rdlqaa  onais  cora;  nOaifnH 
Um  forrnnrnm  correctio,  \nter  nos  aeqn»lifcr  dividatnr  l{«ne  rera, 
ot  pnr  cot.  primariam  nobis  coastiCoimiis  le|reiB,  n(  sin^ula  Plntoais 
verba  ad  optiiuou  qaosque  codi(^8  obique  exigereroaa  etc.  etc.  Bai 
ciaem  aolelie»  VerfliliRn  so  aaageiBeiebMCar  md  kowilirtM'  Krtdfe« 
kaMi  man  aiob  mit  Reebt  Nfobta  Garioftt  vtnprcuteii,  «ni  Mfe 
wird  aich.aucb,  wns  dieae  Correctheit  dea  Textea  bciriflTt  selbst  bis 
auf  die  ein%elns(en  Formen  herab,  wie  sie  zugleich  als  das  Resul- 
tat alirr  früheren  Beinüluinrren  und  Forschunoc«  er»cbeint,  in  sei* 
ocn  Krwartungcn  gewiis  nicht  getäuscht  Anden.  Oafs  oicbt  die 
Vartefa»  lecüonia,  slao  der  («samiQte  kriüattbe  Appsimt,  w\$ 
«r  Kom  Theil  anrh  in  andern  Anagaben  vorUefl,  wiadnrholiU  oder 
vielnebr  avlb  «eae  Kvaammengestellt  iat,  konnte  man  von  dei 
Heraiis^r^bern  nicht  erwarten;  da  dicfs  aufserhalb  drs  Flan's  und 
Zweckes  dieser  Ans^nbe  lag,'.  Aber  sie  habeu  dafür  mit  der  vob 
ihnen  bekannten  Sorj^falt  und  Genauigkeit  unter  dem  Texte  des  ^rö^ 
laera  Abdrucken  die  Varietna  leelionia  d^r  Stepbao^acbeo,  Bekker« 
foban  und  dtaUbaumacben  Anngnbe  (bei  latxterar  anob  onler  Be» 
rficksichtirriing  der  späteran  in  der  Bibliotheca  oIa«sica  xo  fiolba 
gfelieferten  Bearbeitnn«j:)  zusnmmcngfestellt,  und  so  eine  recht  be- 
queme Uebersicht  'der  Gcstaltuno;  des  Piatonisches  Textes*  und  des 
Fortschrittes  der  Kritik  geliefert,  aus  diesem  Gründe  auch  überall, 
vo  ea  n^Mbig  aebiea,  die  HnnpUcaartM  der.Belifceraoben  fli^idsefarif- 
Inn  an  wie  nabniiafla  Ca^Santvcn  ainnalnar  Oelnbrtan  beigefu^:! 
Recht  iweckmärsi^  aber  ist  eti  dafia  am  Rande,  wn  naob  alle  Dieb- 
terstellen.  die  bei  Pinto  vorkommen,  Homerisfhc  n.  A.,  narhgewia- 
Kcn  sind,  die  Seilen/.ahlen  der  Stephan'schen.  der  in  Schriften  hol- 
ländische^ Gelehrten  citirtea  i^ugduner  Ausgabe  von  1590  und  end- 

"  lieb  aalbat  der  Bekkeraeban  aieb  bemerkt  linden,  wodurch  der  Oe- 
braueb  nnd  die  Renotsaaff  aaeb  dem  Gelehrten  beim  Naobach  lagen 
aebr  erleichtert  wird.  Die  äufsere  Ausstattung  ist  in  jeder  Bcaie- 
hong  vorzüglich  zu  nennrn,  da  hier  mit  der  möglichsten  Corrccl» 
heit  des  Textes  sich  das  schönste  Papier  und  ein  herrlicher  Drnclc 
mit  %war  kleinen  aber  höchst  zierlichen  Lettern  verbindet^  so  dafs 

^  aaeb  ia  diaaar  HiaaiiAt  dieae  Ansgabe,   die   der  Offloiu  zur 
wabrea  Bbra  ipereiabt,  beataaa  eopfablep  ita  wafdaa  Terdiaat 

fmto^mvrcf  rd  evt^ifumu  X^nophenti»  fae«  esatoaf.  Ar  Jllrarvai  Mrif- 
tonm  fide  et  virtrum  derfsra»  twjttturi»  iwgnnit  tt  Uimpnt^fm 

est  Jo.  Gottlob  Sek  n eider,  Sojra.  Tontut  textus,  Oputcula  po' 
liticof  equettria,  vatatiea  eealmeat.  —  Auch  mU  dfm  Acsoader«  TVid 

XeaajiAaafls  C^pascirfapallllea,  «fiissfrle,  9mMUea  tum ^Jrrkimni  Utdh 
do  wemtithne.  Ks  librorum  tcriptorum  ßdo  et  f^fwum  daefora»  tm^ftt* 
tmtit  jMst  SeftasMraai  Üfnm  racsasaH  «e  bUsiyrflafaa  ei«  CTaaf  aea« 
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*     Bef  Im»  Im  die»e«  BlKtm  Ott»^.  tdS»  p.  dOi  ff.)  bereUt  di^ 

.IMMr  6rtchie«eDeo  ersten  Rande  der  Cjn^Cdi«  v«i  BonitnaMi  Imk 
sproehen,  und  über  den  Charnkter  detseii,  wm  die  neue  Bearbel- 
tan^  vor  der  rrüheren  auszeichnet,  Kinig^es  im  Allgrenieineo  be- 
merkt, was  er  auch  jelzt  in  gewifs  nicht  gferinjrereiB  Grade  von 
äetü  voriiei^eiidea  Bande,  der  die  auf  dein  Titel  bemerkien  kleinern 
fiibrill«»  X«M^M*n,  enmül  einer  f leiehnri^iren  Mrifl  ArrWli 
nnibitt»  wMerfcoblen  kann,  indem  nach  hier  «il  BeiMnlüMir  ^Uen 
dessen,  was  Schneider  in  seiner  Auof^abe  gegeben  hatte  (so  weit 
es  nüinlicb  nicht  verändert  o<icr  berichtijQ^t  werden  mufste).  und  mit 
sorgffälti^er  Benutzung  alier  seidem  bekannt  pfewordenen  kriti^cbeo 
Uttifsmittel  oder  Ausgaben  eine  neue  Itecension  des  Textes  i^eli^ 
fiiC  Iii»  nnf  dciee»  Brklimng  und  Rrtrteronf  sngleWI  in  4en  M*- 
.im  iU  BBofeiielit  genemmen  worden  ipC,  welche  Anlage  «n4  2«enk 
wie  Bestimmung  der  Ausgabe,  die  xonfichst  doch  nur  eine  neue 
Bearbeitung  der  ^cbncider'Hchcn  seyn  soll ,  zu  erfordern  schien. 
Dafs  man  aber  mit  den  LeiNtungen  des  neuen  Herausgebers  alle 
Ursache  liat,  befrieden  zu  soyo,  kann  Jeden  ein  auch  nur  oberSaeb^ 
UelMr  BJIek  in  4tm  Baeb  aalfaam  lebrea.  Bei  jeder  4er  clnitelneii 
bier  in  ebMn  Band  vereinigten  Bebriflen  sind  die  seither  so  wie 
.nach  die  ft^licr  bekannt  gewordenen  kritischen  IIQlfftmittel  einer 
neuen  Revision  unterworTen  worden,  um  darnach  dem  Text  eine  si- 
chere Groodlage  ku  geben,  »owcit  diefs  nenilich  möglich  war;  es. 
ist  dabei  nicht  leicht  eine  Bemerkung  irgend  eines  Gelehrten,  wel- 
«be  nof  die  Kritik  dee  Testae  oder  deasen  Bridining  eleh  beniebt, 
«nbemdilel  geblieben;  was  wir  inabesondere  von  den  vielen  in  klek- 
■•n  Bobrirtcn  und  Programmen,  welche  in  dem  letzten  Jahrzebenl 
an  verschiedenen  Orten  Deutschlands  hcrauHgekommen  sind,  enthal- 
tenen Beitragen  rühmend  anführen  müssen.    Denn  Nichts  der  Art 
ist  dem  Verf.  entgangen;   Nichts  der  Art  daher  auch  unberflck- 
■iebligt  geinseen  werden.  In  den  erkürenden  Anmerkungen  Inden 
wir  neben  der  erforderlieben  Bttebeiebt  aaf  hiateriseb-anti(|imri- 
ache  oder  geographische  Punkte,  Grammatik  and  Sprache,  mit  ste- 
ter Hinweisuog  auf  die  Feinheilen  des  Xenophonfischen  8{iiaclige- 
brauchs,  gleichmifsig  behandelt  in  der  Weise,  welche  der  Vrofang 
der  Ausgabe  gestattete,  ohne  allzu  ausführliche  Erörterungen,  je- 
dMh  Bit  melHr  Anfttmiig  von  passenden  nnd  treBmdnn  Beleg- 
•nder  Pamilelelstten  (randehel  ans  Xenofibene  «brigea  Sebriltea> 
-ader  mit  Yerweisnngen  aaf  Werke,  die  den  berfibrten  Gegenstand 
ausfnhrlirher  behandeln  u.  s.  w.  so  dafs  ISchneider's  Bemerkungen 
hier  um  ein  Bedeutendes  vermehrt  nnd  erweitert  erscheinen,  sowohl 
in  dem,  was  die  krilik  als  auch  in  dem,  was  Grammatik,  Sprache 
«nd  fiaebcn  aogebt,  «•  ao  Viel  Neuea  aaf  jeder  Beile  bianogt-i 
bMHben  ist  Wir  JctaMB  In  dieser  Amelgt,  die  nnr  ia  AUfi- 
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MiM  iM  Cfcinifcitr  im  AMgtba  Mtatoa  ttll ,  ia  -Jle  iMiili*  . 
tiM  Malte  dietetOetelit  ro»  kritiMlMtt  imUI  iraMii«lMt%  apncli^ 

liohett  oimI  Mdera  BeMerkmigeii,  welche  das  Venrtiiidiiifli  4ee  Tes- 
<cs  fOrdera,  nioht  einüben,  und  wöllca  daram  auch  weder  er?» 
giniende  noch  bericbtigeade  Neehlri|^e,  wie  sie  sich  leicht  mm 
einer  beeondern  Ijeotfire  so  einselnen  Stellen  darbieten  können,  hier 
Uefefii;  wie  denn  bei  einer  solchen  Arbeit  ein  Jeder,  der  in  eioe 
afthere  Prnfnng  eingeht,  wohl  Ein/.elnes  finden  knnn  ,  dars  er  nach 
aeincr  subjecliven  Ansicht  Anders  stellen,  oder  das  er  aus  seinen 
Studien  durch  andere  Belege  begrrflnden  würde.  Wir  bemerken 
nur  norh,  dafs  der  Heranagehcr,  dessen  eigene  Bemerkungen  von 
den  Anmerkungen  Schneiders  (dessen  Einleitungen  ku  den 
ein7.c]nen  Schriften  ebenfalls  mit  abgedruckt  sind)  durch  die  bei- 
gesetzte Namennrhitfer  sieh  lelobt  nnterscheiden  laMoa,  aufserdem 
eaeli  die  wfebtigen  Fragen  Ober  Anlage,  Plaa  «ad  Anafibninc 
^ie  BeethanHMf  der  eiaaelaea  ia  dieeea  Baade  verein  igten  8ehri^ 
iea  Xeaei^heaa,  eo  wie  die  damll  saeaai«eahiagtede  welKare  Wrtigt 
«her  die  AeehtbeiC  eder  Uatehthele  dereelbea,  Ober  die  Mt  ibrer 
Abfaaeaaf  a.  dg I.  eiaerjgaiieaf  ebea  ae  eergfüflifea  ala  geaaaaa 
Uatersuchnng  nnteirwerfen  hat,  deren  Reealtate  wir  wealgeteaa  Mr 
in  der  Kilrxe  andeuten  wollen,  da  aie  von  allgemeineM  Intereaee 
«ind  and  daroh  die  I^lnre,  überzeagbnde  Entwickelung  den  Ref. 
auch  in  seiner  UeberKcagung  nicht  wenig  befttfirkt  haben,  jedcnfall« 
nber  geeignet  seyn  dürften,  so  manchen  unbesonnenen  und  verkehrten 
Urtbeilen,  wie  wie  doch  von  manchen  Gelehrten  der  neueren  Zeit 
Qber  die  hier  in  Rede  stehenden  Schriften  Xenophon's,  zunächst 
Öber  ihren  Werth  oder  linwerth,  über  ihre  Aechtheit  oder  Unacht- 
beit  ausofoRproehen  worden  sind,  ein  Ende  z.u  machen.  DerVerf  hatte 
bei  diesem  Versuch  theilwoise  einiger  tüchtigen  Vorgänger  sich  zu 
erfreuen,  wie  s.  B.  Hsase,  was  auch  nioht  verschwiegen  wird.  Die 
Vafleraaehang  beginnt  p.  XVI  IT.  mit  der  Scbrirt  Ober  die  Staata- 
Verlesung  der  LaeediBenler,  die  ia  aeaerer  Zeit  nehrfbehea,  mmm  , 
frefben  Theil  freilich  nngegrdndelea  Tadel  hat  erleidea  aM>eeea| 
laden  man  Aber  die  Tendena  der  Sohrifl  aad  die  Beatiainnng  der- 
nelben  nach  der  an  Ornnde  liegenden  Aneieht  dee  Aator'e  eM 
nicht  genug  veraliadigt  hatte.  Der  Verf.  /.eigt,  wie  daa  ia  dieaer 
Befarift  durchweg  verherrschende  Lob  der  Einrichtungen,  welche 
an  den  ^amen  Lycnrg^s  sich  knüpfen,  offenbar  Xenophea^a  Absiclit 
verrfith,  diese  Stnatseinrichtungen  den  übrigen  Griechen,  Kunachst 
seinen  verdorbenen  und  ^esnnkenen  Athenern,  als  ein  Muster  vor- 
zuhalten, durch  das  sie  etwa  bei  der  immer  mehr  einreifsen- 
den  Verdorbenheit  der  Sitten  und  der  drohenden  Aufldaiung  aller 
Öffentlichen  Zustände  sich  noch  einigcrmafsen  retten  könnten;  er 
zeigt  uns  weiter,  wie  diese  Vorliebe  für  i.yourg's  Institutionen  mit 
derjenigen  Riohtnng  der  Socratischen  Schule  zusammenhing,  die 
bei  Xeao|ihea  ebea  ae  aehr  wie  bei  Pl.ito  und  Andern  iu  gleicher 
Weiee  beaierfcbar  iet  Und  allerdings  gebt  Ma  aftber  den  Grund 
der  8aehe  au,  bedenkt  nan  die  Lage  der  IMretttUebea  VerbitCalnaa. 
wie  eit  In  Jener  a^tt  a«  Athea  iaebeeoadcft  aiob  gealaltet  Intlaa 
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M  wird  mmn  diese  Richlang  der  Attidchen  Fbilosopben  nicht  #o 
lefremdlicb  finden,  am  wenigfiten  aber  daraas  Grund  zu  Tadel 
ond  Vorwürfen  fliegen  den  Verfasser  dieser  Schrift  entnebroeo 
können.  Was  der  Heraasg.  8.  XIX  ausruft,  unterschreiben  auch  wir 
ferne:  Dicam  ego,  Xeoopbon  m  oon  esset  reipoblicae  laooAien^ 
IwiHr,  4iMl|illiiM  8Mf»lioM  tUi4i«  loo  ooMüiret.  Aat  dM 
hMtrkiiea«  obweU  «ngmeblea  TmM  iil  iMM  w#iCer  d«r  Vfrttufct 
«d«r  ImilBl  Ml  der  Atehthell  der  MUrifl  Mrrtrgegangen,  mk 
Ml  im  mm  hkH  ■cIim'  da»  Pcaitrim  MafM  elMi  V#r» 
flagf  üMid/dcMra  0e«f«illi  MIM  vra  MiaMi  flwrttlito  fitr» 
Heren  wird,  wenn  man^erwigl,  dalli  d«r  MurKlitdller,  d(Mi  wir 
diM  Aaagabe  Oberhaupt  verdanken,  Diogenes  von  liaerfe,  mIM 
anders  dachte,  and  dafii  die  Zeogniase  einet  Piutaroji,  PallvK  II*  A> 
aaf  gleiche  Weise  fär  die  Aechtheit  der  Schrift  sich  ausprenhaiW 
Da  invswiscben  in  neuerer  Zeit  diese  Zweifel  der  Aechtheit  mehr- 
fach, obwohl  meist  ohne  nähere  Begrtinduag,  wiederholt  worden 
sind,  so  verdient  der  Verf.  gewifs  allen  Dan!c,  dafs  er,  auch  nack 
Allem  dem,  was  seine  beiden  Vorginger,  Haase  und  Fucha, 
welche  sich  beide  bekanntlich  für  die  Aechtheit  auB^z^esprocheo, 
geleistet,  aufs  neue  den  schwierigen  Gegenslami  in  eine  tuter- 
sncbang  genommen,  welche  die  Nichtigkeit  jener  Zweifel  aofi 
nene  dartbnt,  (ancli  in  Bezug  auf  dna  beaqndera  angefochtene  viar«^ 
mhato  Capitel)  iwd  xagleioh  In  eine  nlhara  tm  gtrcoMar  Wtrdi« 
gong  fftfcffdn  Mtaag  AUm  dtnaea  eingebt,  wnn  wmm  na  dimm 
■■Qbnt  M  dw  Verflifaer  danaelbtn,  na  nnlaar  DnijMla^g 
«.n.w.  Miaiiiinilnen  nnd  tut  Indnin  wölbte.  Bndlinli  Mtarmiolit  dar 
Vatt  naell  die  glelcbfalla  veraebleden  beantwortete  Frage  naob  dar 
Mi  der  Abfassung,  die  auch  er,  und  wir  glanben  mit  Recht,  nach 
der  Seblaehl  bei  l^neO»  eetot  (nneb  Hnnee  mm  OL  CU,  4  eder 
Clil,  I). 

Bine  &bnliche,  gründliche  rntersuohung  ist  uu(;h  den  übrigen 
in  diesem  Bande  %'ereinigtei)  Schriften  zu  Theil  geworden.  Zunächst 
bei  der  Schrift  über~  die  Staatsverfassung  der  Athener  kehrt  nna 
derselbe  Tadel,  derselbe  Zweifel  an  der  Aechtheit,  und  /.war  in 
vielleicht  noch  höherem  Grade  wieder,  zumal  da  sich  hier  in  der 
nageschickten  AuNfdbrung  Manches  schon  eher  mit  einigem  Grunde 
tadeln  Ufst.  Indessen  scheint  doch  darum  noch  nicht  die  Schrift 
CAr  den  Maebwerk  einen  Andern  erblirl  werden  na  Bfleaeo,  und 
wir  4nd  ait  den  Verf.  tbenseugt ,  dalb  Xenopbon  VerfiMier  der» 
aelbcn  iat,  und  dalb  er  dieaelbe  um  die  glelohe  Zelt,  wie  die  efeea 
gennnnto  (OL  ClI CIII)  geeobrieben,  dnlb  er  nber  aelwtriloh  fe« 
Mebil  wer,  die  8ebrifl  In  der  anrelleodeten  Oentalt,  in  der  wir  nte 
ißiai  leeeSy  Inn  Pablikna  na  geben,  weabnli  wir  die  Bekanntmn» 
ebnag  derselben  in  dieaer  unvollkommenen  Gestalt  webi  eineni  JkMr 
iero  nmeelirelben  dürfen ,  der  sich  vielleicht  auob  manche  eigene 
^osilM  oder  VerSndernngen  erlaubte,  welche  wir  demnach  von 
deoL,  waa  Xenophon  selbst  angehört,  wohl  zu  trennen  haben.  Bei 
der  Schrift  über  die  Zölle,  die  jedenfalls  in  die  le(/<(e  l.cbenspe- 
riade  Xeooybeo'a  füllt,  und  effenbar  den  Atbenieasern  iteigoa  soll, 


Digitized  by  Google 


MMhUctie  Utortftvr. 


• 

ännk  welübe  Mittel  ob!  ilof  waMie  Weise  Hie  bei  ihrer  FinanK- 
■•th  mmi  b«i  den  stets  zanehmenilon  Verfsl)  dee  Staat«  4aVoli 
'Vermetiriingf  der  EiakSnfte  b.  dgl.  sich  aufhelfen  kttnnen,  rer«- 
«ebwimlen  die  Zweifel  der  Aechtheit  so  ziemlich;  indessen  bat 
«ot)h  hier  der  Verf.  den  Chnrnkter  and  die  Tendenz  der  Schrift, 
60  wie  die  Zeit  ihrer  Abfassun;^,'  tnöj^^lichst  genaa  bestimmt.  Das- 
selbe gilt  von  der  Schrift  über  die  Reitkunst^  die  einem  ähn- 
lichen potitischen  Zwecke  Xenophon's  ihr  Entstehen  verdankt,  und 
in  der  Zeit  ihrer  Abfassung"  nicht  «ehr  verschieden  von  der  eben 
genannten  Ober  die  Zöiler  fallen  därfte.  Aus  der  Absicht  des 
6chrlft8teUers  erkl&rt  sieh  dann  Inhalt  and  Methode.  der 
*Terr.  bei  der  BeerbeKiiBg  dieeer  schwierigen  Mnift,  aMer  «h> 
49Tb  BilflraiitCelft)  aater  deim  Mieh  die  fniiwMeebe  BeerbeHmy 
•ieraelhe«  ron  Faal  Lovie  Ceorier  eine,  wie  die  hier  gegebene  eorc^ 
tUCIge  KrIHir  s^gt,  hei  eilen  Mii^In  ianethin  wetenlllche  BfMt 
cfnntaiml  (wir  bitten  die  wieht%e  BrArtemng  p.  Ii  teqq.  Aber  die 
tieletnngen  Conner^e-  deshalb  naohzalesen) ,  insbesondere  der  Un- 
terstützung' G.  Hermanns  sich  erfreute,  dnrf  nicht  unerwihnt  Mei-* 
jbea.  Sie  erstreckte  sioh  auch  auT  den  Hipparchicns^  oder  die 
nun  folß-cndc,  vor  der  eben  erwähnten  jedenfalls  nbgefnf^ite  Schrill 
über  den  Befehlshaber  der  Reiferei,  welche  aus  ähniiclien  Absieb- 
ten und  Zwecken,  wie  die  beiden  vorherg^enannten  Schriften,  her- 
vorgegangen, auch  was  die  Zeit  der  Abfassung  betrifft,  im  Gän- 
sen mit  ihnen  zusnmmonfflllt  i^ine  neue  Rearbeitong  des  Hip- 
parchicus  wie  der  Schrift  über  die  Reitkunst  haben  wir  von  Hr., 
Haase  xu  erwarten,  und  zwar  in  der  von  diesem  Gelehrten  beab- 
sichtigfen  Gesammtansgabe  der  alten,  Griechichen  und  R6mi$»olien, 
fitahriflsMier  tber  die  Kriegswesen,  we  allerdings  beide  Sebilflea' 
nMt  webi  M^9tk  dtrl^.-  Wir  beilm,  dslb  es  dieeen  Oelefarten, 
der  nufber  endem  Leistnngen,  vns  sehen  Mher  eine«  nach  liier 
Wehl  benntste  renrilgliebe  Besrbeitnng  der  Sebrift  Aber  die  fiMnnln^ 
Terfbssnng  der  f^cediaenier  geliefert  bat,  gelingen  werde «  Ms 
nenen  handschriftlichen  Quellen  dem  noch  immer  manchen  Verderb» 
Bissen  nnsgesetxten  Text  dieser  Schriften  eine  bessere  Gestalt  mt 
geben  nnd  die  Kritik  dieser  Bücher  xn  einem  Abschlufs  sca  brin- 
gen. —  Auch  die  Iet7-te  der  hier  nnf^enommenen  Schriften  Xe- 
nophons:  Ucber  die  Jngd,  ist  von  mehreren  Gelehrten  fflr  un- 
echt ausgegeben  worden,  obwohl  schon  das  Zengnifs  des  Arrianua 
davon  abmahnen  konnte.  So  spricht  auch  unser  Verf.  entschieden 
für  die  Aechtheit  sich  ans;  einzelne  Interpolationen,  Kinschiebsel 
späterer  Zeit  und  von  fremder  Hand,  sind  damit  nicht  ausgeschlossen; 
und  die  Vermuthong  des  Verf.,  dafs  überaupt  die  in  den  letzten 
liCbensjahren  verfaasien  Schriften  Xenophons,  (anter  welche  gleich 
"ien  Tcrbergenennten  nneh  diese  8ebrift  gebdrt)  Tor  ihrer  Bekannt- 
msebnng  von  einer  ft-emden  fland  durchgesehen,  nnd  so  iMlelelM 
erst  snr  Mtentlichen  Befconotttschnng  mit  mehr  oder  weniger 
Indemngen  nngerichtet  worden,  bot  Manches  IVr  sieb.  Nbeh  Hm 
Vorgang  von  Zenne  nnd  fttohneider  isl  'der  Schrift  Xenopben^  Ms 
'Inbsltsrerwandte  fichrifl  des  »weiten  Xenof^B's,  die  Abbnndlw^f 
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Arrian*8  über  die  Jagd  helfefügt  oad  allerdini^t  in  nicht  weni- 
Ifen  stellen  verlH*8sert  oder  riohii|rer  erkifirt  worden,  obwohl  hier, 
•ofaer  den  oeacstcn  Bearbeitnnfren  der  äbrigeci  i^chritlen  Arrian's 
keine  neue  Qaellcn  oder  HOlftmittel  dem  Hernnüfifeber  ea  Gebote 
atandea,  wie  üiefs  bei  den  schon  mehr  and  öfters  bei(rbeitet«>n 
l^ehrlften  Xenophon's  eher  der  Fall  war,  wo  aorser  den  roin  frühe- 
ren llerauftgebern  rerg^lichenen  Handschriften  und  alten  Auo^abrn 
■(^flker  welche  bei  jeder  einzelnen  Schrift  eine  /genaue  Notis  mitgre- 
thcilt  wird,  in  der  aoeh  die  veraehieijenea  Aongnben  and  lieber- 
«etzaojren  |rewflrdi|:t  werden)  noch  die  sorgfiiltigen  Collatianen 
sr^weier  Handschriften  benutzt  worden:  etaer,  »war  schon  frQher 
aber  nicht  mit  der  nölhigen  Gennuigkeit  verglichenen  Leipziiyror 
Handschrift  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert,  welche  die  tSchriflcn 
über  den  Befehlshaber  der  Reiterei,  die  Reitkonst  und  die  Staats- 
Terraasong  der  loicedSroonier  nebst  einigen  andern  enthAlt,  und 
einer  Brcslaner  (ans  der  Rehdiger 'sehen  Bibliothek),  welche  den 
Hipparchicas  und  Cyneg'cticus  enthalt,  dnnn  die  an  den  Rand  eines 
Aldiner  Rxemptar's  bemerkten  Lesarten  des  Peter  Victorius.  Doch, 
wie  schon  oben  bemerkt  worden,  weit  mehr  als  Alles,  waa  »ns  der 
Renatznng  dieser  Hölfsmittel  für  den  Text  gewonnen  werden  konnte, 
lat  da«,  was  der  Herausgeber  seihst  durch  die  genaue  Zuaammen- 
atellung  des  kritischen  Ap|>arats,  durch  grfindliche  und  umfassende 
Kenntnifs  des  Xennpbontischen  8prnchgebranehs,  and  durch  einen 
richtigen  Tnkt,  für  die  Kritik  wie  fär  das  VerslAndniss  dieser 
Schriften  geleistet  hat,  die  xuro  Theil  doch  aehr  vernachlässigt 
waren,  r.um  Theil  auch  in  Inhalt  wie  in  Form  gröfsere  Schwierig- 
keiten darbieten,  als  die  tibrigen  so  vielgelesenen  ,  so  viel  behan- 
delten Schriften  Xenophon's.  Bin  sehr  genauer  Index  Graecitatis, 
ao  wie  ein  zweiter  Index  geogrnphicos  et  historions  ,  und  ein  drit- 
ter Index  grammaticns  sind  dankenswerthe  Za4Mben ,  welche  den 
Gebranob  der  Ausgabe  nicht  wenig  erleichtern. 

Dtonysii  IlaUcarnasBeniits  Prooemium  Antiquitatum  Roma- 
narum  e  codicibu»  msa.f  de  quorum  indote  et  usu  disputatur,  etitendatum 
ab  Friderico  Ritschelio  ,  philot.  doct.  et  libb  art.  maf>;i$tro, 
Graecc.  Latt.  litt,  in  regia  univers.  I^ratislavlenti  profestore  p.  o.  aemi- 
narii  regii  phitZlogici  condircctore ,  tnusei  acad.  arrhaeolog.  numiamat. 
conaervatore.  Accedunt  exempln  palaeograp/iica  lapidi  inacripta.  Pro- 
»tat  Vratialaviae  apud  Gtorgium  PhHippum  Aderhol*,  Bditum  A. 
CljljCCCXXXnil.   27  5.  in  gr.  4. 

W&hrend  die  rhetorisch-kritischen  Schriften  des  Dionysius  von 
ilalicarnafs  in  der  neueren  Zeit  mehrfach  die  Aufmerksamkeit  auf 
aicb  gezogen  und  in  mehreren  besonderen  Aasgaben  vorliegen,  ist 
die  römisehe  Geschichte,  auf  deren  hohe  Wichtigkeit  uns  die  auf 
dem  Gebiet  der  alten  Hiatorie  in  neuester  Zeit  angeregten  For- 
achungen  wiederhol^  hingewiesen  haben,  noch  nicht  Gegenstand 
einer  besonderen ,  namentlich  kritischen  Bearbeitung,  wie  sie  doch 
vor  Allem  /.u  wünschen   wäre,   gf^wordenj  es   mufs  daher  jeder 
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Beitrag  d«ra  do|ii»6tt  tfwiieht  teyn,  zumal  wmm  er/  wie  ileii 
M  4m  veiüeipHitfee  der  MI  tot,  nee  uigleleh  eise  weitere  Aw* 
elehl  etMteet  Ee  ist  eemlieh  «e  Afeeiekl  4er  Uvm.  Fref.  BtteeU 
«Ii  Ankreeeh  s»  Breekm,  eiee  «eae  BeerMle^f  der  AreMeieiiie 
M  Hellmh  te  Art,  imU  Jeeer  Um  Mtieebea  Theil,  Dieaer  efeer 
de«  etUireade«  Genaeeter  dbenlMl;  ud  es  kana  diesee 
ProgranuB  sonach  als  eiee  Prebe,  ele  eis  Verltafitr  eiaer 
Ausgabe  betrachtet  werden  ^  wie  fie^  ele  ein  allgemeia  ge- 
fühltes Bedürrnifs  mehrfach  schon  auch  an  andern  Orten  (  wie  z.  B. 
noch  unlängst  in  d.  Zeitschr.  f.  Alterthnmswies.  1838  p.  184;  eben 
ao  von  dem  Verf.  der  demnächst  zu  nennenden  Abhandlung,  u.  A.) 
gewünscht  worden  ist.  Dieser  rmstnnd  mag  uns  entsohnldigen, 
wenn  wir  etwas  näher  in  den  Inhnit  der  Schrift  eingehen  und  da- 
mit zugleich  die  dankbare  Theilnnhiiie  beweisen,  die  wir  mit  An- 
dern an  diesem  für  die  Kritik  eines  lange  2toit  vernächläsaigten 
Werkea  ao  schätzbaren  Beitrage  nehmen. 

* 

Wir  erbettee  fcler  MTMetet  deiiAldniek  dee  Proeeaiea%  der 
Areiitelegie,  eher  le  einer,  wenn  «ee  die  bleberlgee  Aaegebea  vei^ 
BleMt,  weit  berieMgteren  and  eenlt  leebereren  OeefeBf  wie  tbeile 
danh  die  geeeae  Vergleiebeeg  der  ikerea  Aaegebea,  IbeHe  aai 
leabeaendere  dareb  die  BeBulsong  der  Fea  Hra.  Aaibreeeh  la  Ita- 
lien verglichenen  Handaebriften  dem  Beransgeber  mOglich  gewor« 
den  ist.  Unter  dem  Texte  ist  die  sämmtliche  Verielas  i.ectionie 
verzeichnet,  hie  und  da  auch  begleitet  mit  weiteren,  auf  die  Kri« 
tik.  dir  Orthographie  oder  selbst  den  Sprachgekrauch  sich  bezie* 
bendcn  Bemerkungen ;  ro  z.  B.  8.  13  über  die  Schreibung  OvaXi-  « 
pio<  und  anderer  Uöroischer  Namen  im  Griechischen,  oder  S.  3 
über  den  Gebraooh  von  cnulfixi  vai^rn  und  dnofttinwo^at ,  wo 
Bef.,  wenn  er  an  die  Redeweise  eines  Herodot  und  anderer  älteren 
Schriftsteller  denkt,  die  doch  im  Ganzen  genau  an  den  durch  die 
Präposition  bestimmten  Unterschied  beider  Verben  sich  halten,  aller- 
dings nach  den  hier  beigebrachten  Belegen,  nur  dahin  sich  aae«^ 
eprecfaee  keaa«  deA  die  eergfilfige  UnCeraobeideng,  wie  ele  Mber' 
Im  Bprecbgebreaebe  elete  atett  gefandea,  vea  Dieeyaioe  aiebt  nebr  * 
la  dem  Orede  beaebtet  werden,  die  richtige  Leaert  ia  atrel(|gea 
ViUen  nltbia  aar  nach  dea  beeaeren  and  iltorea  Bandaohrlflea  feeC- 
zustellen  ist  Ualer  idieeen  Notea  tladet  aiclt  ao<di  ia  ewer  kleiner, 
aber  doch  gut  lesbarer  Stdirift  die  1480  zuerst  im  Draok  erschie- 
nene Lateinische  Uebereetanng  des  Florentiner  Lapus  abgedruckt^ 
die,  weil  aie  unmittelbar  nach  einer  Handschrift  (nach  welcher 
freilich,  läCst  sich  nicht  wohl  mit  Bestimmtheit  nachweisen;  vergK 
p.  27)  gemacht  worden,  von  dem  Kritiker  nicht  unbeachtet  gelas- 
sen werden  darf.  Wir  können  nur  wünschen ,  dafs  es  Hr.  Prof. 
Ritsehl  möglich  werde  in  derselben  Weise,  wie  er  uns  hier  daa 
Prooemium  mitgetheilt  hat,  auch  recht  bald  die  übrigen  Theile  dea 
Werkes  folgen  zu  lassen;  die  Grundsätze,  die  seine  Kritik  leiten, 
werden  von  jedem  besonnenen  Kritiker  gewifs  nur  gebilligt  wer- 
den können  j    Ref.  macht  lu  dteser  Beziehung  noch  beaondera 
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aofmerktam  aof  die  am  Sohlorne  8.  16  —  97  beigefä^fe  Unterso- 
chang^  über  die  verschiedenen  bisher  bekannt  j^ewordenen  Hand- 
schriften der  Arch&olo^ie,  ihren  Werth  und  Charakter,  wornach 
KQIfleich  der  von  ihnen  xa  machende  Gebranch  xa  bestimmen  ist. 
Bs  geht  daraus  so  Viel  hervor,  dars  unter  den  vorhandenen,  wie 
der  Hr.  Verf.  glaubt,  nns  einer  gemeinsamen  Urquelle,  die  sich 
dann  /.wiefaeh  zertheilt,  stammenden  Handschriften,  der  Codex 
Cbisianna  (aus  der  Bibliothek  des  Fürsten  Chigi  zu  Rom)  jeden- 
falls die  erste  Stelle  einnimmt,  und  dämm  vor  Allen  eine  beson- 
dere Aufmerkoamkeit  verdient.  Da  Hr.  Ambrosch  eine  Collation 
desselben  gemacht  hat,  so  lafst  sich  för  den  Text  der  Archilolo- 
gie  das  Beste  erwarten.  Auf  der  beigefügten  lithographirten  Ta- 
fel sind  verschiedene  Fac  simile's  dieser  vorzüglichen,  wie  man 
glaubt,  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  stammenden  Handschrift  ge- 
geben. Ihr  nähert  sich  eine  an  Werth  übrigens  bedeutend  nach- 
stehende Pariser,  aus  welcher  Stephanus  zuerst  den  Grieohischen 
Text  herauftgnb.  Einer  etwas  verschiedenen  Recension  gehört  die 
dem  Codex  ChiMianüs  nur  wenig  nachstehende  rrbinatische  (Vatl- 
canische)  Handschrift  an^  welcher  hinwiederum  die  Venetinnische 
sich  nfihert.  Als  Früchte  der  gelehrten  Reise  des  Hr.  Prof  Ritsehl 
nach  Italien  haben  wir  noch  zwei  andere  Abhandlungen  zu  nennen, 
die  eine  archäpiogischen  Inhalts:  De  Amphora  quadam  Gala- 
siana  literata.  Commentariolum  Frid.  Ritsohelii;  cum  tabula 
aeri  inciwa.  Romae  1837.  8. ;  die  andere,  ,dem  Index  Scholarum  der 
Rresfauer  Universität  (18d7  Sommerhalbjahr)  vorgesetzt  unter 
dem  Titel:  Spicilegium  Rpigraphicum  I.  Diese  enthält  ei- 
nige bisher  nicht  bekannte  Lateinische  Inschriffen,  welche  der  Her- 
ausgeber zu  Rom  in  einer  von  einem  Römischen  Gelehrten  des  XVI 
oder  XVII  Jahrhunderts  veranstalteten  handschriftlichen  Sammlung 
lateinischer  loschriften  \orfnnd,  und  hier^  mit  einem  äufscrst  ge- 
nauen and  gründlichen  Commentar  begleitet,  mittheilt.  Den  Wnnsch, 
ein  vollständiges  Corpus  Inscriptionum  Latinarum  zu  erhalten,  den 
auch  diese  dankbaren  Mittheilungen  aufs  Nene  erregt  haben,  tbei- 
]en  wir  mit  dem  Verf.,  der  übrigens  die  grofsen  Schwierigkeiten, 
die  mit  der  Ausführung  eines  solchen  Unternehmens  verknüpft  sind, 
sich  wie  billig  nicht  verhehlt.  Ein  solches  Unternehmen  könnte 
naeb  unserer  vollen  Ueberzeugung  nur  durch  Mitwirkung  mehrerer 
Kräfte  in  einem  gelehrten  Vereine  zu  Stande  kommen; 


Hr.-Ritachrs  Bearl>eitung  dos  Dionysius  erinnert  uns  noch  an 
eine  andere  unlängst  über  denselben  Schriftsteller  erschienene  Sobrift, 
die  eine  dankenswerthe  Zusammenstellung  der  Nachrichten  Ober 
Leben  und  Schriften  dieses  Autors  beabsichtigt: 
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mmpL  phiU»,  lf«rftwy|r.  ordtni  o^«rt  Carolu»  Julim  /reitst«»» 
Hit«  iB— w/urf  HP».  Rimi^  twi9  St0MM  MDCCCXJüCf'U.  US. 
im  jr«  4. 

Das  erste  Ca|i.  bringt  di«  NMbriehttn  Aber  dM  liebn  d« 
iliMQniiM,  dcMM  Gtfewt  ioMriuiIli,  96  » 4M  Chr.  gcMtzt  wird, 
•te  ndl  einer  in  def  ^ix^'n  entbnltcnen  8tellc  zwischen  65  —  60 
T«Cbr.,  wn«  jedoch  der  Verf.  wegen  des  bekannten  Verdachtes,  der 
aof  dieser  8chrift  lie^t,  nicht  annehmen  z.u  können  glaubt.  Aller- 
dings i»t  die  andere  Annahme  die  aif-here;  die  lelKtere  aber  viel« 
'  leiefat  nicht  so  gany.  verwerflieb,  da,  wenn  aaob  die  epitere  AMe- 
'tai^oderZttMMWBeMetBBngdergeiiMiiileaSehrift  dardb  ci«e  tmmi* 
■tilge  Hand  erwiesen  seyn  aoiJte,  damit  noch  niebt  eloseliie  dM* 
enthaltene  \otiz.en  für  falsch  und  unrichtig  angfcnommen  werden 
können.  Da  sich  über  das  Leben  drs  Dionysius  nur  wenig  im 
Ganzen  sagen  laist,  das  Factum  seiner  Reise  nach  Horn  und  aeinea 
zweinndzwanxigjahrigeu  Aureullialta  daselbst  ueailleli  tiebtff  ge- 
aCeiU  ist,  se  ha!  der  Verf.  »osfilhrlicber  über  die  veffs^lcdeMt 
fl|Mrr  und  Freoode  des  Mannes  sich  verbreHet,  nod  dann  eit 
VerieichttiPs  seiner  verschiedenen  Schriften  gegeben,  das  mit  der 
Archftolonrjc,  als  dem  let/.fen  \>  erke  des  DioiijrsiHii ,  oder,  vielinebr 
pi(  dem  Auszuge  davon)  schiioist« 

.«fe  das  heiiiittn  Btt^iliut  da  Grofsen  an  cArhUicke  Jda^|Mi|fc  ikt 
den  rechten  Gebromtk  der  beidnhehen  Sehr if( steller,  übertetzt  loid  er*  | 
lät^ert  von   Fried  r.   ^uf^.  IS  uJbI  tn.    Beilage  zu  dem  Mannheimer 
l^etMmaprogramm  von  1838.    Mannkeim    Druckerei  von  J-  Kam/mein 
IBM.   f /il  und  56     in  gr.  8. 

* 

BiMob«  wfMi  Meli  aiebt  gerade  eebr  «rftmliebe  Eracb»i>w- 

1^  unserer  Zeit,  von  denen  auc  h  in  diesen  Blättern  die. Rede  ge» 
weseo  (s.  Jabrgg.  1838  p.  939  ff,  und  1034      mochten  dem  hochverdiefr' 
ten  Verfasser  hinreichende  N'ernnlassung  geben,  sich  naher  darüber 
^  M8£as|»rechen  i  und  er  thnt  diefs,  indem  er  uns  den  hier  in  dent* 
mkm^  OtWMd  geUÜdite«  ytmlk  mU  4em  erforderlichen,  einleiteadca 
wie  erklSrenden  Beverkiivce»  Magestettetea  Vortrag  efaiee  dst  j 
nusgeseiobnctsten  cbristiicbeM  Lehrer  de«  vierten  Jshrhnnderts  vor-  ! 
legt,  „eine  fraoliqhe  Belehrung,  (wie  8.  v.  sich  ausdrückt),  welche  | 
der  würdige  Mann  einigen  nahen   mit  ihm  verwandten  Junglingen 
auf  die  Frage  ertheiit,  wie  sie  die  heidnischen^  znnüchst  grlecbi-  i 
■eben,  Scbriflilener  isit  Nntssen  leeeii  eollea,  eine  Anweisung  gana 
fa  dem.Toaa  gabaHea;  wie  er  sieb  fttr  das'  AHer  and  Ansehaii  daa 
väterlichen  Batbgebcr's  and  fflr  die  jugendliche  Fassungskraft  sei- 
ner Zuhörer  am  besten  eignet."    Verdiente  dieser  herrliche,  durch 
die  innere  W  abrheit  der  Gedanken  und  die  schöne  Form  «gleich 
aaiiiehende  Vortrag,  schon  darum  in  unsere  Sprache  übertrng^n 
aad  se  eiaeai  grdiMM  NUlkam,  als  daa  iat,  welches  heotigen- 


Digilized  by  Google 


Grierhiache  Literatnr. 


tmgm  Bit  den  KirobenvAtera  eich  bescliärii|;t,  bekannt  zu  werdeii, 
so  lag  z.n  einer  solchen  Ueberiragung  noch  ein  besonderer  Grund*) 
in  den  oben  erwähnten  Erscheinungen  eines  Zeitgeistes ,  der  un- 
sere classiscben  Vorbilder  der  hellenischen  und  römischen  Welt, 
deren  Werth  die  erleuchteten  Lehrer  der  Chri»tenbei(^  ein  Gregor 
von  Nazianz.  wie  ein HnBilius  (um  nur  diese  7.u  nennen),  eben  so 
sehr  erkannten,  als  sie  deren  Studium  bei  jeder  Gelegenheit  an- 
empfohlen, bei  »Seite  schieben  möchte,  um  so  eines  mühevolleren 
Stadiums  sieb  zu  entschlagen,  das  materiellen  Genüfsen  und  roher 
Sinnenlust  nicht  dienen  kann,  oder  in  eine  selbstgefällige  Frömnig- 
keit  sieb  ei«z,u wiegen,  welche  in  der  Besch&rtigung  mit  diesen  als 
heidnisch  besr.eichneten,  ja  verschrienenen  Schriften  der  olAs^ischcn 
Zeit  eine  Gefahr  für  die  Sitten  und  den  Glauben  der  christlicheo 
Jugend  erblicken  will,  üiese  mögen  sich  aus  dem  Vortrag  eines 
cbristlicben  Lehrers,  den  auch  sie  von  ihrem  Standpunkt  aus  nicht 
minder  hochachten  müssen,  als  wir  übrigen,  eines  Bessern  beleh- 
ren lassen  ,  und  ans  ihm  den  wohlthätigcn  Einflufs  erkennen  ,  den 
gerade  in  diesen  Beziehungen  ein  liebevoll  gepflegtes  Studium  der 
cJassischen  Moster  auf  den  gebildeten  Christen,  insbesondere  auch 
auf  den  künftigen  Lehrer  des  Christenthums,  auszuüben  vermag. 
Wir  könnten  diefs  wohl  mit  einzelnen  Stellen  aus  dieser  Rede  be- 
legen, wenn  ans  nicht  die  Auswahl  wirklich  schwer  fiele  und  wir 
nicht  überzeogt  wären,  dafs  es  besser  ist,  die  ganze  herrliche  Rede 
zu  durctüescn  und  so  den  Totaleiodruck  zu  gewinnen,  den  die«er 
schöne  Vortrag  in  der  Seele  eines  jeden  unbefangenen  Geiuüthes 
gewifs  hervorzubringen  vermag.  Zwar  bemerkt  der  t'ebersetzer, 
und  auch  nicht  ohne  Grund,  dafs  die  schöne  Sprache  der  Musen 
und  Grazien,  in  welcher  dieser  Aufsatz  geschrieben,  in  der  deut- 
schen Uebersetzung  verloren  gehe;  indefs  wir  glauben  doch  unsre 
Leser  versichern  zu  können,  dafs  selbst  in  dem  deutschen  Gewände 
die  Rede  sich  trefflich  liest,  da  hier  die  Kunst  des  Uebersetzers 
Alles  aafgcboten  bat,  um  die  erforderliche  Treoe  mlt^  einem  wohl 


')  Waren  c«  ähnliche  Gründe ,  90  möchten  wir  wohl  rragcn, 
oder  war  es  iin  Allgonieioen  der  herrliche,  anxiehende  In- 
halt der  Rede  ,  welcher  «kchon  im  tiinfzuhnten  Jahrhundert 
einen  der  berühmteaten  Uumiiniiten,  Bruni  (l.eonnrd.  Arctinus  f 
1443)  bewog,  eine  Lateinische  Uebcrnetzung  dieser  Rede,  zunächst 
für  seine  Zeitgenossen  tu  Urfern,  welche  nicht  h\on  handschrift- 
lich in  vielen  Bibliotheken  angetroffen  wird,  sondern  alsbald  bei 
der  Erfindung  der  üuchdruckerkunst  durch  den  Druck  an  mehre- 
ren Orten  »ervielfälligt  ward,  so  dafs  die  Abdrücke  dieser  Ueber- 
•etsuDg  zu  den  ältesten  Deokiualen  der  Typographie  gehören,  die 
snro  Theil  ohne  Angabc  der  Zeit  oder  des  Druckortes  sind  und 
'  noch  >or  1470  zurückfallen,  wie  diefs  namentlich  bei  einer  Mainzer 
Ausgabe  der  Fall  ist,  die  mit  denselben  Typen  gedruckt  ist,  wei- 
cht Schüffer  zum  Psaltcrium  von  1451  gebranchtc. 


GrkehM«  Uitniur. 


abgerandetcn,  nescbmack vollen  Ai^tdruck        vcrbiadeo,  4et  fem 
ITM  wüUt  KfMdlei  UMl  NaehüBrei  frtochtocbar  Cottfcilwui  { 
M  WMimgra  (im  elacr  AM  v<frt|»<ew  BAdaicM  raf  Ttrew 

VmI  Gcnaoigkeit)  in  einem  wohl|B:crilli|fea  Plaft  der  Beile  tich  be- 
wegt. Wie  stob  diese  Tebentetzan^  fdenn  als  die  erste  in  dfot- 
sd)er Sprache  kann  «ie  wohl  nicht  erscbeinen~)  /.n  amicrn  lieutHcheo 
Ueberaet^.angen,  oameMliob  xo  der  von  F.  G.  l'hlemann  in  Iiigen  t 
^«Blnchr.  i.  kMsr.  mohtg,  CMhebAft  In  Ui^^  (1819)  N.  HL 
f.  88  C,  oder  m  dm  Ufcfwi  der  Wwke  deeBiimoe  tm  F.v.Wm- 
def  (Wien  1776)  oder  gnr  in  der  In^olstnfter  tm  iMl  rerfaalte,  kam 
Bef.  nicht  angeben,  da  ihm  diese  l^eber8etxnn^cn  jety-t  nicht  7.a  Gebote 
lieben.  Die  Anmerkungen ,  die  der  Verrasser  hier  in  ahnlicher 
Weise,  wie  diefs  schon  bei  früheren  Tebertragungen  |iiatontajcber  na^ 
iMHMriachar  BIAcke  gMehabeii  war,  befgefttgt  bat,  ahid  eHia  das 
faftfldatoa  Leeer,  wie  dem  Oelehrtte  md  den  Mawe  tmi  Beck' 
l^teklb  wttlkeBHMBe  Zn^rabe.  Der  lot/.tere  Insbesondere  mn^  da^ 
runs  lernen,  wie  er  Ge^ensfXnde  der  Wissenpchaf?  auch  ffir  chi 
gröfserc«  l'tihlikuni  gesrlimackvoll  und  onziehend  behandeln  kann, 
obae  in  ein  gemeines  Popularisiren  zu  verfallen  j  er  mag  nameat- 
Ikli  #mi«B  temee,  wie  er  Neaee  aa  Allee  ankoapfen  nad  dieses 
liBik  ftr  die  Oegeawart  aMxlIcli  nad  eraprielblick  machen  kam, 
Ifea  be'/fehen  sich  diese  Anmerkungen,  /u  denen  wir  auch  die 
srhOne  Rinleifang  über  das  reben  und  W^irken  des  heil.  Raslllet 
rechnen,  theils  auf  einzelne  hislorlnche  oder  antiquariHche  Punkte, 
welche  la  der  Rede  seiht  berührt  werden,  theils  anf  den  Inhalt  und 
Ab  aablreich  darin  Torkiniiteendea  Aaepieinngea  anf  &ltere  ciassi-  • 
Me  BcbrIfliMHer ,  «nd  geben  ae  GeicgeMelt  so  Brdrtemnm 
ienea  wir  elM'allgemeiae  Thelliahme  nd  ■ebendging  wAnaäni 
kflBves» 

CAfe.  Bahr. 
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thnk Würdigkeiten  det  Johann  ( hry$ottomu$  Pat$ek  ,  aut  den  Regierungg" 
Jahren  der  Könige  Johann  Ka$imir ,  Michael  Korybut  und  Johann  If^. 
vim  Polen  vom  Jahr  lfid6  hie  1688.  Polniech  herautpegeben  vom  Gra- 
fen Kdmard  Raczynski,  deuttch  von  Dr.  O.  A.  Stemel,  k  preuf».  Oeh. 
/frekivrathe  und  Profee$or  der  Ge»ch.  tu  Rretlau.  Breslau,  Ferlag  von 
Jo*epk  Mas  und  Komp.  18S8.  /  ///  und  452      kl.  8. 

Der  Verfasser  dieser  Denkwürdigkeiten  war  ein  polnischer - 
Edelmann  aus  der  Woiwodscha^  von  Rawa.  Er  wollte,  wie 
er  selbst  iin  Laufe  seiner  Er/ählung  bemerkt,  sein  Leben 
und  nicht  den  Zostand  der  liepublik  beschreiben,  damit  er 
bei  dem  Durchlesen  dieser  8chrift  sich  alle  seine  Thaten  in 
das  Gedüchtnifs  zurückrufen  könnte,  wenn  es  zn  schwach 
werden  sollte,  sie  zu  behalten.   Mit  dieser  naiven  Erklärung 
ist  der  Standpunkt  angedeutet,  aus  welchi^m  das  Buch  zu 
betrachten  ist.  Indessen  liefert  es  doch,  wenn  auch  die  Per- 
sönlichkeit und  die  Thaten  des  Verfassers  das  zunächst  Her- 
vortretende dabei  sind,  zugleich  eine  Darstellung  der  allge- 
meinen Geschichten ,  welche  sich  in  jenem  Zeitabschnitt  in 
Polen  zntrugcn,  indem  der  Verfasser  die  mancherlei  Fahrten, 
Schlachten  und  Reichsverhandhingen  schildert,  an  denen  er 
Theil  genommen.   Da  er  fast  nur  das  erzählt ,  was  er  selbst 
gesehen  und  erlebt ,  so  ist  die  Herausgabe  dieser  Denkwür- 
digkeiten eine  schätzbare  Bereicherung  der  Quellen  der  pol- 
nischen Geschichte.   Nur  darf  man  skh  nicht  dadurch  be- 
stimmen lassen,  Passeks  Angaben  immer  geradezu  als  Aiito- 
rität  zu  folgen.   Herr  Passek  war  ein  tüchtiger  Kriegsmann, 
welcher  den  Ruhm  zu  schalzen  wufste,  der  durch  den  Säbel 
errungen  wird,  wie  irgend  einer  seiner  Landsleute  5  so  kommt 
es  ihm  hie  und  da  auf  ein  Mehr  oder  Minder  im  Eifer  des 
Erzählens  nicht  an,  und  es  liegt  in  der  Art  solcher  Aufzeich- 
nungen, die  aus  dem  Geständnisse  gemacht  werden,  daHs  in 
der  richtigen  Bestimmung  von  Zeit,  Ort  und  der  Sache  selbst 
nicht  immer  gerade  grofse  Genauigkeit  herrscht.   Dies  geht 
auf  die  äufsere  Geschichte.    Die  Herren  Herausgeber,  be- 
sonders Hr.  Stenzel,  haben  in  zweckmäfsigen  Anmerkungen, 
durch  Vergleichungen  und  Nachweisungen  aus  anderen  Quel- 
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« 

auch  sonst  darch  karze  Bemerkungen  hie  end  du  für  das 
bessere  Verstiindnifs  des  Textes  gesorgt ,  wobei  zu  rühmen 
ist,  wie  das  Buch  bequem  und  brauchbar  eingerichtet  ist, 
ohne  diurch  Weitschweifigkeit  und  Cberflufs  der  Noten  zu 
MMiffcn  oder  die  lebendige  Darsteiluno^  des  Telgtes  zu  «tö* 
«w,  ^  ^  geMurle»  IMmuaiut  z«  ^rikieM 

4iekeir  Band  anzoselmelltfih 

Bedeutender  erseheint  dis  Bneh  ftrdfe  innere  OmMAte. 
Jt^  dieser  Beziehung  ist  es  gerade  dadoreh  interessant,  d«fr 
es  sich  mehr  an  das  PersönUche  und  Individuelle,  als  an  das 
^Ugemeine  der  aufseren  Geschichte  halt.  Wenn  wir  für  die 
Jetztero  an  Ejudawski,  an  Kochowski  und  anderen  bekannten 
ScIujltiVteUjern  diuroiiaus  vollständigere  und  genaueie  Quelle^ 
hesilxeti,  welebe  eigentlicli  historische  Darstellaiigen  sey^ 
aq^en^  se  bietet,  hier  dss  eigenthämliche  Leben  personliehcr 
Terhlltaisse  das  ansehanliehste  ond  bezeichnendste  BUd-vim 
den  Sitten,  von  der  Denkungsweise ,  vom  geselligen  Leben, 
VjQIS  Charakter  und  selbst  vom  politischen  Zustande  der  Polen. 

Der  polnische  Staat  war  bis  zu  der  Zeit,  wo  Passek 
QChrieb,  noch  ein  grofses  und  gegen  seine  Nachbarn  mäch- 
tiges Reich,  obgleich  Slchwedca  unter  Gustav  Adolph  sckon 
)^e4^€{pd^  Erobemngen  an  den  zu  Polen  gehörigen  Ostaeiw 
pnrjuMipi  giemacht  hatte.  Während  der  ein  and  kwmie% 
*  VMgß^  Biffitening  des  Xdnigs  Johann  Kasimir,  in  weldie 
der  Anfang  von  Passek's  llenfcwfrdigkeiten  fällt,  häuften 
sich  die  Verluste,  begann  und  wuchs  die  innere  Anarchie. 
Hier  geschah  es  zum  ersten  Male ,  dafs  der  Reichstag  (26. 
Juni  1652}  durch  den  Einspruch  eines  einzigen  Landbotea, 
Siczynski ,  auseina^jd^f  l^etriehen  wurde.  Da  entstand  der 
Cebraficih  <ies  libenun  veto ,  an  das  nun  Jeder  ein  fieeht  am 
iMilreir  aieiiite.  'Dapii  wiederbehltco  und  veriäoigerten  «Mb 
die  sogenawilen  CoofMerattitfien  des  bewaftieten  Adels  (je^ 
gen  den  König,  die  Wahtetreitigkeitea  und  der  Bürgerkrieg, 
die  Feindschaften  und  Intriguen  der  vornehmen  Geschlechter, 
die  den  Staat  zu  Grunde  richteten  und  den  aufseren  Feinden 
in  die  Hände  lieferten.  Hiervon  i^iht  F^ssek  manoichfacliea 
Ußi  umständlichen  Bericht« 

Es  ist  bekannt,  wie  ungünstig  Friedrieh  II.  vto  Paewifpecja 
in  der  Einleitong  m  der  ^histoire  de  mon  temps^  ihcr  die 
Pitai  «rtheOt  Der  König  war  weU  keta  gaoa  fUfüSkmM^ 
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seher  Beorf heiler  seiner  Nachbcirn,  ilie  er  nachher  verachlin- 
gm  hnU ,  über  die  voriieg^etMlen  Detikwärdt^keiten  Johann 
Pamek's  zeij^en  de«lllich,  wie  sehon  hundert  Jahre  vor  Fried- 
riehs  Ii.  Auftreten  sich  faet  alle  ÜRuptzüge  vorfanden,  wel- 
che Iber  König  xm  Preuften  bei  Beurtheilung  der  Polen  und 
ihrts  Reichs  mit  so  bitterem  Tadel  hervorhebt. 

I>er  Adtt  war  in  Polen  der  durchaus  herrschende  Stand; 
maa  kMi  beinahe  saufen,  die  Nation  war  eigentlich  der 
Adel;  Burger  und  Bauern  verschwanden  politiscii  in  Nichts, 
Böfiper  als  Stand  gab  ea  kaum.   Johann  Parsek  war,  wie 
gesagt,  aus  einer  adeligen  Familie.  Er  genoCs  in  seiner  frü- 
heren Jugend  den  Unterricht  der  Jesuiten  in  Rawa  und  war 
ein  gnier  Katholik,  wovon  sein  Buch  hinreichend  Zeugnifs 
giht   Von  der  Art  gelehrter  und  rhetorischer  Bildung,  die 
er  von  den  Vätern  der  Gesellscliaft  Jesu  erhielt,  liefert  er 
auch  veraehiedene  Beispiele  im  Laufe  seiner  Erzählung,  wo 
er  nicht  versäumt,  seine  Kenntnifs  des  classischen  Alterlhums 
anzubringen.   Sein  Geburts-  und  sein  Sterbejahr  sind  unbe- 
kannt; das  erstere  scheint  in's  dritte  Jahrzehend  des  sieb- 
xetinteii  Jahrhunderts  zu  fallen,  das  lets^ere  nicht  lange  nach 
1688,  mit  welchem  Jahre  seine  Denkwürdigkeiten  endigen. 
ükNH*haupt  weifs  man  sonst  nichta  über  ihn,  als  was  aus  die- 
sen Bache  selbst  hervorgeht.   Er  lebte  ganz  in  der  Weise 
den  polnischen  Adels  jener  Zeit,  dem  vorzüglich  die  Verthei- 
digung  des  Landes  and  des  Königs  im  Krieg  zukam  und  der 
im  Frieden  zu  meist  auf  dem  Lande  der  Bewirthschaftung 
seaKr  Güter  oblag,  und  an  den  öffentlichen  Berathungen  auf 
den  Landtagen  Theil  nahm.  Die  Gutsbesitzer  besuchten  ein- 
ander auf  ihren  Schlössern  und  belustigten  sich  da  mitScbmau- 
sereien,  Tänzen  und  unmafsigen  Trinkgelagen,  die  über- 
hapt  nie  fehlten,  wo  gröfere  öffentliche  Vereine  dazu  Gele- 
genheit gaben  und  nicht  selten  in  blutigen  Streitigkeiten  und 
Raftfereien  endigten.   Auch  Johann  Passek  war  ein  tapferer 
Soldat,  und  ein  lustiger  Zechgeselle  im  Geiste  seiner  in  fort- 
wahrenden Kriegen  verwilderten  Zeit  und  seiner  dorrti  in- 
nere Spaltungen  und  äufsere  Feinde  schon  damals  zerrütteten 
Nation.    Mit  derselben  Unbefangenheit  erzahlt  er  von  den 
Thateo ,  die  er  im  Feld  gethan  und  von  den  niör<lerischen 
Hiodeln,  in  die  ihn  die  Trunkenheit  verwickelt. 

Passek  begann  seine  militärische  Laufbahn  unter  dem 
GmciaI  titoftei  Czaraieftki  im  achwedischeD  Krieg  und  ge- 


Mi  FMMk'«  DaakvämliffiMitM,  8I«mI. 

Rakozi,  der  sich  mit  Karl  Gustav  von  iSchweden  im 
'Jahre  1656  verbunden  hatte.  Mit  diesem  Jahre  beginnt  auch 
Passek  seine  Denkwürdi/srkeiten.  Der  polnische  Herausgeber 
vermuthet  indes,  dals  ein  8tiick  derselben  verloren  gegangen, 
obgleich  alle  Handschriften  mit  dem  nämlichen  Jahre  anfan- 
gen. Die  Erzählung  läuft  an  dem  Kaden  der  Jahresfolge 
fort ,  so  dafs  Jahr  für  berichtet  wird  ^  was  in  demselben  ge-  I 
schehen.  ohne  Rücksicht  auf  den  inneren  Zusamraenbang, 
wo  sich  dieser  nicht  von  selbst  ergibt. 

Die  Schweden  hatten  nach  raschen,  aber  kurz  dauernden 
Erfolgen  in  Polen  dieses  Land  wieder  geräumt  und  Hakozi 
wurde  von  den  Polen  geschlagen.  Hier  verrichtete  Passek 
seine  ersten  glücklichen  WatTenthaten.  .,\eue  Werbungen, 
sagt  er  (16573,  win*den  ausgeschrieben,  weshalb  Philipp  Pie- 
tarski.  einer  meiner  \  erwandten,  in's  Feld  zog  und  ich  mit 
ihm.  Dem  Ungarischen  8chufken,  dem  tollen  Rakozi  juckte 
die  Haut  und  der  Friede  machte  ihm  Langeweile;  er  ward 
nach  polnischem  Knoblauch  lästern.  —  Auch  warteten  wir 
ihm  unter  Czarniezki  nach  Kräften  auf.'*  Im  folgenden  Jahre 
zog  Passek  mit  Czarniezki  dem  König  von  Dänemark  zu 
Hülfe.  Als  wir  ausrückten,  heifst  es  8.  9  zeigten  sich  unter 
den  Soldaten  verschiedene  iMeinungen  .  nicht  Wenige  fürch- 
teten sich  über  das  Meer  in  ein  feindliches  Land  zu  ziehen, 
das  noch  kein  polnischer  Fufs  betreten  hatte,  mit  6000  Mann 
gegen  einen  Feind  vorzudringen ,  welchen  die  gesammten 
Streitkiafle  unseres  Vaterlandes  nicht  hatten  aufhalten  kön- 
nen." Als  sie  an  die  Gränze  Polens  kamen,  liefen  viele  da- 
von. ..Diese  Ha.senherzen  hatten  sogar  brave  Krieger  ange- 
steckt, denn  nicht  Wenige  liefsen  sich  durch  sie  \  erfuhren.'* 
Passek  hielt  tapfer  bei  seinem  Feldherrn  aus,  dem  er  treo 
überall  folgte  und  mit  dem  er  im  Ganzen  immer  glucklich  im 
Felde  war.  Er  sey,  sagte  er,  die  ganze  Zeit  seines  Dienstes 
hindurch  in  Czarniezki's  Division  nur  ein  einziges  Mal  ge-  ; 
flohen,  und  habe  viele  Tausend  Male  verfolgt,  denn  mein  i 
Dienst,  fügt  er  hinzu ,  war  unter  seiner  Anführung  glückJicä 
und  sehr  angenehm. 

Von  der  Kriegszucht  beim  Heer  gibt  er  einen  Begriff 
durch  folgende  Bemerkungen:  „Wer  etwas  verbrochen  hatte, 
wurde  nicht  mehr  geköpft  oder  erschossen,  .sondern,  wenn  er 
auf  der  That  ertappt  worden ,  mit  den  Füfsen  an  ein  Pferd 
gebunden  und  mehrinaU  dufch  das  Lager  gescl4eift  ülese 
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Strafe  schien  anfänglich  nicht  so  hart  zu  seyn ,  aber  die 
Schmerzen  sind  furchtbar.  Er  macht  dann  eine  Beschrei- 
ban/»:  von  dem  Lande,  durch  welches  das  polnische  Heer  zog, 
wo  zum  Theil  der  Krieg^sschauplatz  war  und  später  die  Trup- 
pen überwinterten.  Die  Erzeu/g^nisse  des  Bodens,  die  Ein- 
wohner und  ihre  Lebensart,  alles  wird  ausführlich  und  auf 
eine  oft  komische  und  abenteuerliche  Art  geschildert.  Aus 
dem  Ganzen  sieht  man,  dafs  die  Holsteiner  und  Dänen  in  je- 
ner Zeit  den  Polen  in  der  Cultnr  eben  nicht  voraus  waren. 
Dann  spricht  Passek  von  dem  lutherischen  Gottesdienst,  den 
die  Polen  auf  eine  eigene  Weise  zu  Räubereien  benutzten. 
„Wir  wohnten,  erzählt  der  Verfasser  (S.  16),  den  Predigten 
bei ,  weil  die  Geistlichen  sich  dazu  eigens  Lateinisch  vorbe- 
reiteten und  uns  auf  ihre  praedicta  einluden.  Sie  redeten  mit 
so  vieler  Behutsamkeit,  dafs  man  kein  einziges  Wort  wider 
den  Glauben  vernahm.  Dennoch  war  der  Priester  Pietarski 
wegen  dieses  Kirchenbesuchs  aufgebracht  über  uns.  Einige 
gingen  deshalb  um  so  häufis-er  hin.  Andere  mehr,  um  schöne 
Mädchen  und  die  Volksgewohnheiten  zu  sehen,  als  den  Gottes- 
dienst. Die  Deutschen  bedecken  das  Gesicht  mit  dem  Hute, 
die  Frauen  mit  dem  »Schleier,  dann  bücken  sie  sich  und  legen 
den  Kopf  unter  die  Bank.  Unterdessen  stahlen  ihnen  unsere 
Bursche  Bücher,  Tücher  und  andere  Kleinigkeiten.^^  Über- 
haupt überliefsen  sich  die  Polen  ihrer  Sucht  zum  Plündern 
utigescheut  und  Passek  berichtet  das  an  mehreren  Stellen 
ganz  unbefangen  und  trocken,  wie  etwas  Gewöhnliches. 

Die  Festung  Kolding  wurde  erstürmt  und  der  ganze  Ver- 
lauf der  Sache  umständlich  milgetheilt;  ..darauf  fährt  Passek 
ganz  einfach  fort,  zerstreuten  sich  unsere  Truppen  zur  Plünde- 
rung der  Wohnungen.^^  Bald  hernach  heifst  es  bei  einer  andern 
Gelegenheit:  „Nach  vollbrachter  Arbeit  suchte  Jeder  ein 
warmes  Zimmer  zu  erreichen  und  rifs  Männern  und  Weibern 
die  Hemden  vom  Leibe,  um  sich  umkleiden  zu  können.^*  Auch 
auf  Gelderpressungen  verstanden  sich  die  Polen  gut  und  Herr 
Passek  kehrte  nicht  ohne  bedeutende  Kriegsbeute  heim.  Ein- 
mal wurde  er  von  dem  Wojewoden  besonders  zu  diesem 
Zweck  in  Jutland  abgeordnet.  Er  stellte  sich  als  ob  er 
kein  Latein  verstünde,  welcher  Sprache  man  sich  zur  Ver- 
ständigung mit  den  Polen  bediente.  In  welcher  Sprache  man 
ihn  Don  auch  anredete ,  er  antwortete  standhaft  nichts  ande- 
res, als  das  deutsche  Wort  ^,Geld'^ !  „Die  Leute,  bemerkt  er, 
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grofi^er  lebendiger  8tör  in  einer  Wanne,  ein  gmisteter  OeHs 
und  ein  gleichfalls  lebendiger  Hirsch  samint  einem  Becher 
mit  hundert  Thalem  zum  Geschenk  gebracht  Jetzt  erst  ftag 
ich  an ,  auf  den  Becher  weisend ,  lateinisch  zu  reden :  Das 
iflt  der  Dollnetapher  meiner  Wänsche>^  Solche  Sccuaii  audt 
er  wettliuAi^  mm.  „Am  Mgemimi  Taf  ^  adrieM  er  an^Mi, 
schritten  wir  wo,  den:  UnterliaiidtaaBem  M-  wie»  Min  Kim 
nnsaionwaii^ialer ,  <weraoa  «vhaUla,  wie  viel  Plage  anf  ein 
Dorf  gerechnet  waren.^  Dem  General  gefiel  der  Bpafis  and 
er  sagte  zu  einem  Hauptmann,  er  habe  einen  Edlen  in  sei- 
nem Heer,  der  alle  Sprachen  verstehe,  sobald  man  ilim  einen 
Becher  von  reinem  Silber  mit  harten  ^iteiem  gefüttt,  vometae. 
CW*^na  glauirte  Paaaeli  noch  anlder-  an  eayn,  aia  seine  Ge^ 
neaaen;  denn  afe  man  die  Brpmsengen  nech' IiÜntm  traU 
ken  sachte^  ab  voidier,  wideraetale' er  aicfc*  Beeil*  beohtlM 
er  weiter :  „ea  werde  IbeaeMoaeen,.  die  Mage  nnterdie  Mein 
pi^{;iyen  zu  vertheilen ,  damit  ein  Jeder  von  seinm  Bauer  so 
viel  als  möglich  herausziehen  könnte.^^  Er  selbst  befand  sich, 
wie  TM*  ausführlicher  erzühlt,  ganz  wohl  dabei.  Bei  alle  dem 
fehlte  es  nicht  beim  Heere  an  Frömmigkeit,  an  Frieslern  nnd 
Predigten,  nnd  Jobann  Passek  weifs  4|berali  eine  fromme 
Bedenaarli  amcnbringen»  Er  apriclit  hinlijg  vem:,,Wilien  (EMu 
lea^  nnd*  beim  Angär  Mfeter  eeine  kentenioM  t^hii,  ha,  InrfK 
sondern,  „  Jesaa  HeriaJ^  schreien^  weil  er  ginnbe,  wie  er 
sich  ansdrückt,  dafs  das  mehr  helfe.  Ilaa  Heer  macht  unter- 
wegs Halt,  um  Gottesdienst  zu  halten  und  man  bedient  sieh 
eines  umgehauenen  Eichenstaqimes  als  AUar.  Die  Kälte  war 
so  grofs.  dafs  zur  Erwärmung  des  Mefskeiches  ein  Feiiec,.nak 
•gezündet  werden  mufste.  Pasack  selimr  kniet  nieder,  nm 
den  Priester  bei.  der  Messe  sn  bedienen«  Bes'  Wijeiwdii 
bemerkte  ihm-:  „Herr  Binder,,  waadie  mindeelenaBMne  Him- 
de:<'  der  Priester  aber  antwertete^  „Paa:  afhadet  niehtn, 
Cloti  edLclt  nicht  ^-er  dem  Blnt,  dns  in  seinem  Namen  veiv. 
gössen  worden  ist.'*  — 

Über  Luther  und  die  Lutheraner  bringt  Passek  allerlei 
wunderliche  Dinge  zum  Vorschein.    Er  behauptete  in  Ham- 
burg ,  das  Augustinerkloster  besucht  zu«  haben ,  ans  welchem 
.Luther  als  Abtrünniger  £ortgdaufen  war.^  Die  filehmoden 
glanbt  er  unter  besanddrem  biMIMmn.  JUnln  and  t^eife 
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lange  Geschichten  von  KohoUien  und  Zwergen  ,  dfe  es  bei 
ihnen  gibt.  ,,JMan  lüfst,  sagt  er  S.  75  ganz  ernsthaft,  im 
^anKen  Königreiche  Schweden,  so  wie  in  einigen  Provinzen 
von  Dänemark,  diese  Teufel,  wie  in  der  Türkei  die  Sklaven, 
arbeiten.  Was  man  befiehlt ,  müssen  sie  thun.  Sie  hcifsen 
Familiengeister.  Die  Einwohner  von  Fünen  hatten  sich 
ganz  auf  ihren  Schulz  verlassen ;  doch  habe  er  von  keinem 
Polen  vernommen,  dafs  sein  Säbel  auf  dem  Nacken  der 
Feinde  schartig  geworden,  freilich,  fügt  er  dann  hinzu,  hatte 
man  vor  jeder  Schlacht  die  Kugeln  angemacht  und  sie  mit 
allerlei  heiligen  Sachen  gerieben. 

Die  polnischen  Truppen  kehrten  im  Herbst  1659  in  ihr 
Vaterland  zurück ,  um  Wintervuartiere  in  Grofspolen  und 
Ermeland  zu  beziehen.  Auch  kehrte  das  Heer  des  Feldhaopt- 
mann  Lubomirski  von  Marienburg  zuriick  und  Passek  macht 
stolz  auf  den  Unterschied  zyvischen  diesen  Truppen  und  den 
„Dänenkriegern  oder  Czarniezkischcn",  die  alle  wohlberittene, 
wehrhafte  und  vollständig  bekleidete  Leute  gewesen,  auf- 
merksam. 

Die  Ruhe  dauerte  nicht  lange.  „Die  nahende  Gefahr 
vor  den  Russen  und  Kosaken  erlaubte  nicht  einmal  das  Ba- 
chusfest  (^Fastnachtjzu  feiern.^^  Wie  die  Regierung  vorsich- 
tig mit  den  adeligen  Herrn  umgehen  mufste,  die  das  Heer 
hauptsächlich  bildeten,  sieht  man  hier.  „Die  Sendschreiben, 
heifsi  es  S.  8'^,  lauteten  nicht  mehr  im  Tone  strengen  Be- 
fehles, sondern  wie  dringende  Bitten.  Es  wurde  eingestan- 
den, dafs  den  Truppen  so  viel  Muth  und  Ausdauer  durch 
Ruhe  und  Belohnung  vergolten  werden  sollte;  es  wurde  bei 
der  Liebe  zu  Gott  und  dem  Vaterlande  gebeten,  nicht 
übel  zu  deuten,  dafs  die  Armee  in  einem  so  strengen 
Winter  aufbrechen  müsse,  denn  die  Russen  hatten  schon 
ganz  Litthauen  erobert,  alle  Festungen  eingenommen,  Pod- 
lachicn  geplündert  und  bedrohten  Warschau," 

Passek  verliefs  die  guten  Winterquartiere,  die  er  bei 
Freunden  und  Verwandten  fi:efuuden  hatte,  und  zog  zu  sei- 
nem Regiment,  was  ihm  schwer  ankam,  denn  er  liebte  die 
Tochter  des  linterschenken  von  Rawa.  Auch  während  des 
Feldzugs  in  Dänemark  hatte  er  Bekanntschaft  mit  einem 
Mädchen  gemacht,  der  er  die  Ehe  versprochen  und  die  ihn 
deswegen  von  der  Heimkehr  nach  Polen  zurückhalten  wollte. 
„Dahin,  sagte  er,  neigte  sich  auch  mein  Sinn."   Aber  der 
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Meiler  PfdmkS,  ier  adii  TotMkn  tuMt^  MeM  M  fluafdu 
^Maben  Ofeh  erst  äufsere  Reiie  and  GewIHinung:  ^«mit^ 
Irnich  er  so  Pamek,  m  wiril  Da  nieht  allein  die  UetaMt 
aneii  Pelen  vergesätn,  sondern  auch  ein  Lntberaaer  wcrdeik^ 
Paasek  fol^e  dem  Priester  und  trietete  aieli  daadt,  dnli 
die  Heiralh  aieher  Gottes  WUie  nicht  f  eweaea  atj.  Dock 
nackte  fkn  diese  An^olegenkeit  anfangs  viele  Sorgen  and 
er  sprach  mit  eiiiem  seiner  KriegsgefihKen,  einem  Verwand* 
len  viel  darAber  hin  and  her.  Das  Ende  der  ÜnterhaMang 
war,  dafs  sieh  beide  Herren  „nach  polnischer  Sitte  eineB 
Baasch'^  tranken«  Die  Geschichten  eraihlt  der  Yerfliaaer 
flhMtindIfch  und  fügt  aogar  einen  Brier  bei,  den  ihm  schm 
Miebte  gesehrieben.  I 
Während  nun  die  Trappen  des  O^amieaki  Im  Verein  mit 

-  dem  li'thaaischen  Heer  snter  Sapieha  den  Rassen  entgegen^  ' 
Bogen,  begegnete  Psssck  abermals  ein  VoKall,  der  Ilm  hi 
arge  Verlegenheit  brachte.  Bei  einem  Trink^elag  in  HAndel 
grerklhen,  setate  er  seinen  Gegnern  so  hart  mit  dem  fiMEbd 

'  an,  dafe  er  dem  Einen  die  Hand  abhieb,  awei  Andere  kann 
arit  dem  Leben  davon  kamen.   Diese  Geschichte  kam  ftm 
tkeoer  aa  stehen.  Den  Brddem  Raczynski  aahlte  er  „sa-^ 
gidch  für  den  Schmers  and  die  Wanden  120D  Galdea^^  and 
den  Amt  mufete  er  noch  besonders  befriedigen ;  der  Dritte  aber, 
Jasinski  erhielt  nichts,  weil  er  als  Wirth  den  Stallt  hitto  I 
herohigen  sollen ,  statt  selbst  mü  anaaschlsgen ;  er  mnfido  ! 
vielmehr  dafür  an*  die  Bernhardiner  an  Breese  600  OnMea  ; 
aihlen  and  am  Festtage  während  drei  Hessen  im  Paoaer  ; 
stehen,  nnd  den  Sibel  in  der  Hand  halten.  Besser  zog  sich 
Passek  baM  darnach  ans  ener  Ähnlichen  Sache.  Herr  Goe- 
MwskI  verfolgte  ihn  mit  der  Anklage,  daTs  er  seinen  Brodor  I 
arft  der  Streitaxt  getödtet^  aber  der  Feldherr  Oaamieaki 

*  nahm  si^h  des  Passek  an  and  erklArte,  der  gldekliehe  oder 
nq^lockliche  Ausgang  des  FeMzugs  far  Passek  werde  rnnk  l 
wie  ein  Oottesortheil  fir  dessen  Unschuld  ae^genb  „Meia 
Oegner,  eraihlt  er,  kehrte  nach  Polen  aarflck,  am  dem  Ge- 
fechte aa  entgehen.  leh  war  In  allen  Gefechten  aogegen 
nnd  hielt  mein  Ehrenwort.  So  oft  der  Feldherr  inleh  sah, 
apraich  er  au  mir:  „Nnn,  ehrenfester  Herr,  es  scheint,  dalb 
Du  onschnldir  bist,  weil  Do  ssiche  hiteige  Gercahla  flber- 
standen  hast?"^  Der  Ankläger  aber  lieTs  die  Sacke  nikMi 
wie  er  merkte,  dafs  er  kein  Becht  äoden  würde. . 
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Der  Feldzu^  in  Lithaiien  ge^en  die  Russen  war  von 
^nstigeui  Erfolge  für  die  Polen.  Lachowicze  ward  entsetzt, 
die  Rassen  unter  Chowanski  wurden  mit  bedeutendem  Ver- 
lust geschlagen  (27.  Juni  1660},  und  obgleieh  die  Polen  die 
Belagerung  von  Mohilow,  die  sie  begonnen,  wieder  aufhoben, 
als  Dolgonicki  gegen  sie  heranzog,  richtete  dieser  doch  nichts 
weiter  gegen  sie  aus,  vielmehr  zog  er  sich  zurück  und  den 
Polen  ward  später  das  ganze  Lager  des  Chowanski»  bei  To- 
loczin,  gegen  dessen  neu  herbeigeführte  8treitkräfte  sie  sich 
wieder  gewendet  hatten  ,  als  Beute  zu  Theil ,  worauf  die 
Winterquartiere  bezogen  wurden.  Auch  in  der  Ukraine  fährte 
Lubomirski  den  Krieg  glücklich  gegen  die  Russen. 

Die  einzelnen  Ereignisse  dieses  Feldzugs,  die  Passek 
unter  dem  Jahre  1660  von  S.  85  bis  158  schildert,  sind  auch 
aus  anderen  Quellen  hinreichend  bekannt.  Der  Verfasser  der 
Denkwürdigkeiten  kommt  jetzt  auf  die  inneren  Angelegen- 
heiten Polens  und  auf  die  Unruhen,  welche  begannen,  als 
der  König  Johann  Kasimir  den  Wunsch  seiner  Gemahlin, 
einen  französischen  Prinzen  zn  seinem  Nachfolger  wählen 
zo  lassen ,  auszuführen  suchte.  Die  Königin  ,  Maria  Luise 
Gonzaga ,  Tochter  des  Herzogs  Karl  von  Nevers  und 
Mantua ,  beherrschte  den  König  und  beleidigte  die  Polen 
durch  auffallende  Begünstigung  der  Franzosen  am  Hofe.  Den 
Franzosen^  erzählt  Passek,  sey  es  stets  erlaubt  gewesen,  in 
das  Gemach  des  Königs  zu  gehen  ,  während  die  Polen  oft 
halbe  Tage  warten  mnfsten. 

Das  Heer  trat  zu  einer  Confoderation  zusammen,  das 
heifst,  es  kündigte  dem  König  den  Gehorsam  auf  und  wählte 
sich  einen  eigenen  Marschall  zum  Anführer,  zunächst  unter 
dem  Vorwand  des  vorenthaltenen  Lohnes,  hauptsächlich  aber 
auf  Veranlassung  der  eben  erwähnten  Umstände.  Passek 
spricht  sich  darüber  (S,  III}  so  aus:  ,,Die  Truppen  bildeten 
die  Confoderation  nicht  wegen  des  vorenthaltenen  Lohnes 
sondern  wegen  des  Privatinteresses  einer  gewissen  Parthei, 
welches  man  unter  jenem  Verwände  befördern  wollte.  Der 
Zaar  von  Rufsland  sparte  den  harzigen  Kien  nicht,  um  den 
Brand  zu  nähren,  dessen  Funken  dicht  umherflogen.  Die 
Confoderation  wurde  aus  dem  Grunde  gebildet,  weil  Jemand 
im  Trüben  fischen  wollte,  indem  er  den  König  ohne  Nach- 
folger und  jenen  berühmten  Jagellonenstamm  seinem  Unter- 
gang nahe  sah.    Obgleich  die  Republik  dem  Heere  viel 


Mhttkyjf  uttr,  so  lyUfte  Mb  dieses  immk  lerner  eiteUea 
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>  MS  dem«  Krlei^  xinnkik|r«i(0>BMn  war^^  Weil  aber  die- C^M» 
lödenition  eiimAi  geschlossen ,  tneint  Passek ,  so  hätte  man 
inild  gegen  die  Truppen  verfahren  sollen  ^  dies  sey  wich 
fi«lieheA^  aber  zu  spät,  als  .,schon  einem  «Keden  die  Horner 
auf  dem  Kopfe  aufgesehossen  wiiM^  daa»  dO^OOO-  bMue 
A6bel  vermochten  ntehl  wenig; 

Bmmk  M.Asr  Caafiklaratiaai,  4ko  lUMr.awai  MM 
daaerte  O&s  tai  Daaaiafcei*  I6i2),  niehl  bei,  aaodani.lliall 
üdi  aa  CSaaraieakf ,  der  dem  König  traa  yieb  Er  varwei- 
Iperte,  ailer  Anfechtungen  zum  Trotz,  die  Eidesleistung,  die 
aian  verlangte,  indem  er  seine  Meinung  in  verschiedenen 
Reden,  mit  Beispielen  aus  der  alten  Geschichte  ausstaffiert, 
in  den  stärauacliea  Versammlungen  seiner  Kameraden  und 
fiUandesgenoasen  aüseinaBder  aeiale ;  hieraaf  beurlaabte  er 
aiah  bei  dan^Jlancbail  aad.  aa|^  aaebt  Baabe.  Hier  riaMa 
araieh^aMa,  a«  aidi  aa  Caafnieakl,  der  beba  fciaiiliebaB 
Heere  bt  lithaaen  war,  M'begebeik  Aaf  dem  Wegi4Mm 
batte  er  manche  Fäbriichkett  au  bestehen  ,  denn  wie  er  auf 
der  einen  Seite  die  Conföderirten  zu  befürchten  hatte,  so  kam 
er  auch  von  hielten  der  Königlichen  in  den  Verdacht  ein  Bot* 
achafter  jener  zu  seyn.  Jiliei^n  Verdaebl.  veranlaPste  besoa- 

'*  dere  der  königliche  Kamraerjunker  Mazeppa,  derselbe,  dar 
m  aaaerai  Ti^o  dareb  Lard  Bfwm'n  Oieldanf  berAbaU  ge- 
mfcden.  „ Br  war  dtk  gtpitihtr  Ußmk ,  sagt  VMabk,  Md 
taiäte«  aab>  Waraabaa       Kenige,  ,  der  aicb^  daamli  it^€kodm 

-  aafhiell.^  Paasek  traf  mit  ihm  auf  dem  Wege  zusammen 
bei  einem  königlichen  Hofbeamten  ,  der  Passck  höflich  bei 
sich  als  Gast  aufgenommen  und  als  einen  Anhänger  des  Kö- 
nigs prächtig  bewirlbete.  Mazeppa  verlAumdete  nun  Pasaek 
beim  König  und  dieaer  schickle  aiMUa  Trupp  Soldaten  ana^ 
waiche.  Iba  unterwega  aafbabea  oad  Meb  Chradaa  km^lbfm 
War  aMi  fMirde  aa  ibai  mdtmgB  aiebtMebl,  aabm  Aasoiir^ 
«ad  der  Dcibtasrung.  aeiaer  UnsebaM  vmr  dem  Kinig  add 
dea  TeraammeHe»  Senalaren  Glauben  zu  verschaffen;  doch 
siegte  endlich  sein  ruhiges,  standhaftes  Benehmen  und  seine 
eindringliche  Beredtsamkeit  über  die  Verläumdungen  seiner 
Feinde.  Jftr  wmrde  aaAetat  %-em  Keaig  bascbeakt  mi  g€%tui 
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^^_..ur^^^^^^^^^^  ^^^^^^  Si^^^^^m^  ^^^.AM^^^ 

"^■t 'MMltflciitkcB*  ttll^»  AhbII  Ali  »MmMI  dtoiP'iriMiilgs  Vnlii^ 
iwHwf fiweii»  9«i«idit  wwJe  «nd  aMItc  -  <i— n  ■  Wmpf  Dn»» 

g<oner  aus  des  Wojew-oden  Re/i:iinent,  unter  seinen  Befehl, 
die  ihn  begleiten  sollten.  Die  Briefe  findeiv  «ich  «üaNsUieh 
?«U8tindi^  hier  «birednickt  (S.  197—2013. 

Die  HeiM»rwikg  4cB  Marsches  ^  den  ihi«sek  xariciun^ 
<ie^n  hglle,  mm  a»4en  Wo>iintien'  OMMrieski,  der  in  h^ 

^PBvtt,  m  g«lMifw,  fle%t^  mlM^  wtlefeM  liligMMli 
9mimi  PMm  4iiianb  kefaiML  IM  tatte  Itank  Milto 
-mim  Leite ,  w^ldie-  «berall  gut  Hufgehmumm  mdr-nUMUk 
verpflegt  worden,  von  noch  übertriebenen  Forderon^en  an 
die  Einwohner  der  Ortschaften,  die  sie  nof  ihrem  Marsch 
trafen ,  den  sie  so  gemächlich  und  lan^^m  h\h  ino/srheh  Tia 
■Mcbefl  suchten^  ahaohalten ;  und  de  er  kein  Geld  au  erpres« 
aen  eHaobte,  so  nahnen  sie  in  einer  fiMad*  LebenamittelMl 
<aihaailia  aie  1»  ier  «mlank  Aam  «ah  er  eM*  aaeh'  ge^ 

Mw^i')         ▼vrvavMi^er  ^Me-oaeiaaiiNa  HanRni) 

dir  PMadliwui  liemoBMemtor  Tirappen  laigeaalat  war, 

was  in  jener  Zeit  itäufig^  vorkam.  Hier  nun  hatte  l^asaek 
^eg;en  eine  sehr  überlegene  Zahl  einen  harten  Stand,  es  kam 
zu  etaem  ordentlichen  Gefecht,  und  er  wurde  selbst  durch 
einea  Mmfo  verwundet.  Zuletxt  siegte  er  doch^  von  den 
HigairB  wurden  mehrere  getödtet,  viele  g«fan^n.  die  aa*- 
4Ma  ia  die  «laeM- gejagt^  viele  Pferde,  Mt«el  aiid€^welwe 
wmim  eHMet,  die  Qeftingeecn,  Me  aaf  dPel,  die  «le  adl 
9mi  «ihleiipten,  „ausgesogen,  gefcaolel'  ^m4^  aaekt  dafeh  4m 
tiefen  Schnee  in  den  Wald  gejagt>^  In*  Lepel  beauftragte 
der  Wojewode  Passek  die  russischen  Gesandten,  die  der 
Zaar  zu  dem  Reichstag  nach  Warschau  senden  wollte,  von 
der  Grinze  abaahaleA  und  zu  geleiten.  Dies  war  ein  in 
solchen  Zeiten  swar  nklit  aageführlicher ,  aber  höchst  ein<- 
iiighehtr  Acfliag  «ad  «a  haaMe  Faiaah  aehaii  vor  4»  Ak^ 
lüw  Mihe  die  MMmmk»  m  hefteitfgeav  die  mm  Mgm 

wannanae  mauMa*  aavm^  wenB^-iBiiaii  aas^epeaeaan  aaar^ 

Imb  wollte.   In  Wiazma  fand  er  die  Gesandten.  Dfeae 

waren :  ,,Ostanasins  Iwanowiez  Nesterow,  Grofstruchsefs  des 
Zaars  aus  einein  alten  reu(kischen  Geschlecht ,  und  Iwan  Po- 
likarpowicz  Dyak ,  gleichsam  der  Gesandtsohaftsekretanus  ^ 
ihaM  ia^|lato.der  Jai^  Miehi^^  der  4Mui  dea  OroMraeh^ 
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sefs,  mehrere  Bojaren  iwd  eimge  Peneaen  von  i^erim;«««  i 
Bedeutung;  alle  znaammen  maditeD  aeter  «len  Knechten  w 
den  Wa^en  und  Scilillen,  die  mit  HülsenfrächCen  and  Wnn- 
ren  beladen  waren,  an  40  Mann  ana.^  Die  Herren'  hegroMen 
einander  sehr  arti^  and  die  Rossen  graben  Herrn  PoMek  ein 
^rofses  Banket,  der  sieh  bei  dieser  Gelegenheit  über  die  Ge- 
bräuche und  die  Rohheit  der  Russen  sehr  lostig  macht  £r 
fand  es  sehr  lächerlieh ,  dafs  die  Einladung  zu  einem  „Knie^ 
geschah.  Dies  war  ein  besonders  leckeres  Stück  Fisch ,  nnd 
Passek  begriff  nicht,  waram  man  nicht  lieber  zum  ganzen 
Fisch  einUide.  Dann  wurden  dem  Gast  auf  einer  Liste  die 
Titel  des  Zaaren  aberreieht;  damit  er  sie  richtig  herzusagen 
wufste,  wenn  man  nof  jiie  CTesundheit  des  A|onarchen  trank; 
„sie  fällte  einen  halben  Bogen/ an  ond  waren  nngewöhnüch 
nchwer  aaszospfeehen^',  so  dafs  er  sie  jedesmal  von  der  Karte 
ablesen  nuTsle.  Oag^en  wufete  der  Truchsefs  die  Titel  des 
Königs  von  Polen  «onwendig.  Die  Russen  tranken  auch  aof 
4in  QeMUuUieil  des  Cnarnleslii  nnd  der  polnischen  Hetmanoe. 
Herr  Ptumk  wpltte  die  Artigkeit  erwiedern  und  brachte  die 
»CktnmUieil  des  Dolgoracki  und  des  Chowanski  aus;  aber  die 
JBnaam  lihllen  sjüch.  dadureb  sehr  beleidigt  und  der  Triichsefs 
.«ritlirley  diene  Feldiierirn  „seyen  nicht  werth,  dafs  ein  Hund 
fieaiiflle  «nf  Uve  Oeavindheit  «a«fe,  weil  sie  so  viele  Menschen 
jeiend  haben  mkennien  lassen/'  Denn  sie  haUtn  licii  letzten 
Jl^itg  in  LitlMUien  nehr  ongliickUch  geführt.  Unterdessen, 
fährt  Faanek  in  neiner  Beschreibung  fort,  wurde  viel,  aber  | 
INriileeht  nnd  genelaiMOklos  gefressen. Die  Hussen  führten 
4pite  Wcine,.Iif Uftt*  on4  Porlerbier  mit  sich,  die  sie  von  En^- 
.l|Kndern..k#nften  pnd  mit  denen  sie  ihre  Gaste  traktirtcn.  «ic 
Sfilbst  aber  trinken  d^  aehlechtcsten  Hranntwein,  ,,init  einem 
eelchen  Appetite,  als  wäre  es  die  kostbarste  Leckerei,  schnatz-  I 
.lei^  und.  leckten  aicil  die  Lippen.^'  Passek  bemerkte,  dafs 
«nah  4er  Trfehaefs.  nns  einer  anderen  Flasche  trank ,  als  aus 
welchec  er  ihm  einschenkle  und  da  er  meinte,  dafs  jenes  Ge-  ' 
(Ifink  iMtser  aej,  nie  das  ihm  Gereichte,  ergriir  er  die  Flasche 
4MTnMMln;  er  Aberseggle  sieh  aber  bald,  dafs  es  der  ab-  ' 
«tbenliehale  Panel  war  und  eagte:  ,.Icb  glaubte,  dafs  Du 
besseren  Branntwein  tränkest,  jetzt  mufs  ich  Dich  aber  für 
einen  feinen  Weltinnnn  iMdlmi,  weil  Du  für  Dich  den  schlecht 
tnreo  einaehenkat.  Auf  de«  Wege,  den  die  Gesandtschaft 
n«ler  Pnanek'a  Clelett,  nach  der  HauptaUdt  machte,  zeigte 
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sich,  wie  einträglich  für  ihn  das  Geschäft  war.  Anfanges  in 
den  Öderen  Geltenden  Litbauens  machten  sie  ^ofse  Tagreisen. 

Als  wir  in  eine  volkreichere  Gegend  kamen,  berichtet  er 
weiter  (^S.  231} ,  fiel  mir  alles  leichter ;  ich  brauchte  den 
Vorspann  nicht  zn  suchen,  denn  die  Leute  kennen  diese  Sitte 
und  die  Städte  stehen  einander  bei.  sobald  sie  von  der  Durch- 
reise von  Gesandten  hören,  weil  sie  die  Nothwendigkeit  ken- 
nen. Denn  wenn  diese  in  einer  Stadt  ankommen ,  mufs  ihnen 
so  lange  zu  essen  und  zu  trinken  gereicht  werden,  bis  die  nö-> 
thige  Anzahl  Pferde  geliefert  ist,  deshalb  sorgt  ein  jeder,  den 
Gast  so  schnell  als  möglich  los  zu  werden.  Mehrere  Meilen 
weit  kamen  mir  Bürger  aus  verschiedenen  Städten  entgegen, 
wohin  ich  gar  nicht  zu  gelangen  dachte,  weil  sie  seitwärts 
vom  Wege  lagen  und  deren  Namen  ich  nicht  einmal  kannte. 
Sie  baten  mich  und  schlugen  einen  Vergleich  vor,  dafs  ich 
ihre  Stadt  vermeiden  und  sie  von  der  Last  des  Vorspanns  be- 
freien sollte;  einer  bot  800,  ein  anderer  200,  ein  dritter  100 
Gulden,  nach  dem  Reichthum  oder  der  Armuth  einer  jeden 
Ortschaft."  Nicht  so  bereitwillig  waren  die  Bürger  von  No- 
wogrodek^  welche  Stadt  von  Conföderirten  besetzt  war.  Sie 
schickten  keine  Boten  entgegen ,  sondern  liefscn  auf  den  Be- 
fehl, 150  Pferde  und  Proviant  zu  schaffen,  sagen,  sie  hätten 
schon  Gäste.  Es  galt  also  mit  Gewalt  zu  erzwingen,  was 
verweigert  worden.  Passek  rückte  mit  seiner  gesammten 
Mannschaft,  die  mit  den  Hussen  und  den  Wagenknechten  an 
100  Mann  ausmachle,  in  die  Studt  und  stelle  sich  auf  einem 
freien  Platz  auf,  und  liefs  den  Bürgermeister  kommen,  damit 
er  sich  verantworten  sollte.  Den  schlug  er  mit  der  Axt,  dafs 
er  niederstürzte,  und  liefs  ihn  binden  und  gefangen  setzen. 
Nun  baten  die  Bürger  um  einen  Vergleich;  sie  boten  300,  dann 
400 Gulden.  Passek  blieb  unerbittlich,  entliefs  seine  früheren 
Vorspannkuechte  und  beharrte  auf  dem  Entschlufs,  die  Stadt 
nicht  zu  verlassen ,  bis  sie  ihm  vollständig  Genüge  geleistet, 
und  die  verlangten  Pferde  geliefert  hatten.  Sie  kamen  end- 
lich um  600  Gulden  überein.  Im  Ganzen  hatte  Passek  bei 
dem  Geleite  an  „siebzehnta tis end**  GuMen  eingenommen. 

In  Warschau  wurde  Passek  von  dem  König  gut  empfan- 
gen und  beschenkt.  ^^Der  König,  sagt  er,  liefs  mich  täglich 
zur  Berathnng  rufen  und  gab  mir  auch  (leid  zum  Unterhalte.''^ 
Hier,  am  Hofe  des  Königs ,  wo  Passek  mit  den  Höflingen  in 
häufigen  Zechgelagen  zusammen  kam  und  ein  lustiges  Leben 
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fMirte  ^  Inf  er  «10h  wieder  den  MTPfffi .  der  ikm  frÜMr  vev^» 
Umwdet  ond  deni  er  deshaNb  moek  sehr  gnm  war«  ^.^ besonders 
im  RjiiMche^'  fügt  er  luuv  lufiani.  0ie  Art.  wie  er  Rache  an 
Bfaiseppa  nahm,  bezeiekaet  die  Sittca  der  Zeit  Passek  be« 
gefgnete  dem  üfaoeppa  im  Vorzimmer  des  Köm:g^  wo  mehrere 
Höflinge  versammelt  waren.  Er  hatte  viel  und 
sa^e  en  ihm:  Oein  Diener  Herr  BarenhiiDier.  Wie  nur  jener 
antwortete:  Dein  Diener^  Herr  Korporai .  srhhio:  ihn  Pas^ 
Mf^eieh  mit  der  Kanst  in  s  Ge^iieht  Es  entstand  ^rofser  Uurm 
uad  man  hörte  den  Köni|i^  hinter  der  Thöre.  Einer  trat  in'f 
Zimmer  und  sajsrte^  was  geschehen:  .,da  sehlog:  ihn.  heifst 
ea  IS.  der  Köni^  ins  Gesiebt  und  sprach :  Schwatze  nirht, 
wornach  Do  nicht  gefragt  wirst''  Passek  entfernte  sich 
und  erwartete  am  folgenden  T«ff  einen  Verweis  füir  seine 
UfMrt.  Indessen  empiing  ihn  der  Köni^  sehr  ^^nädijs:.  und 
dachte  der  8ache  nieht  weiter,  dena  der  Mazeppa  wurde 
am  Hofe  weni/s:  geachtet .  wcd  er  ein  Betrüger  und  ein  un> 
längst  geadelter  Kosak  war.''  Sp&ler  versöhnten  steh  beide. 
Dies  erxÄhlt  Passek  aaf  folgende  Weise,  die  gleich  charakte- 
ristisch för  jene  bitten  ist.  Man  hatte  am  Hofe  einen  junge» 
Menschen^  den  man  aaf  einer  Hetzjagd  in  Lithauea  unter  Bä« 
Pen  gefangen,  derivar  am  ganzen  Leibe  haarig,  und  inufstt!  nun 
nit  seinen  thierisrhen  Gewohnheiten  öfters  zur  Betustigaag 
der  Hofleute  dienen-  Königin,  erzahlt  nnn  Passek,  gab 

ihm  eine  mit  Zucker  bestreute  Bimscliale;>  er  nahm  sie  mit 
grofser  Begierde  in  den  Mund,  kostete,  spie  sie  auf  die  Hand, 
und  w  arf  dies  der  Königin  in's  Gesicht.  Der  König  fing  an 
laut  zu  lachen,  and  als  seine  Gemahlin  etwas  in  französischer 
Sprache  zu  ihm  sagte,  lachte  er  noch  mehr.  Lndowika,  die 
sehr  reizbar  war.  stand  auf  und  entfernte  sich;  darauf  liefs 
der  König  ihr  /.um  Ärgemifs  uns  Wein  reichen  und  trinken, 
Musiker  und  Hoffrauen  kommen,  and  sieh  belustigen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  rief  er  den  Mazeppa  herbei  und  befahl, 
nn^  ZU'  umarmen  und  gegenseitig  abznbitten.  So  verglichen 
wir  uns;  wir  kamen  darauf  oft  zusammen  und  tranken  mit  . 
einander.^'  Hierairf  erzählt  er  noch  ausführlich  das  tragische 
Ende  de»  Mazeppa  in  Polen.  Mazeppa  unterhielt  ein  Einver- 
stindnifs  mit  der  Gattin  seines  Gutsnachbarn  Falibowski.  Die» 
ier,  davon  in  Kenntnifs  gesetzt,  ritt  eines  Tages  dem  Ma- 
■rppa,  als  er  wieder  im  Begriff  war,  die  Frau  von  Kalibowki 
M  beauehan,  eotgcf«»,  %wwng  ihn  warn  Geataodtiifa  und  ke^ 
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strafte  den  Ehebrach,  indem  er  den  Mazeppa  entkletdef,  rück- 
hngs  anfein  Pferd  band  nnd  dieses  davonjagte.  ,,Mazeppa,. 
beschliefst  Passek  die  Geschichte ,  welcher  fast  utn/^ekommen 
war,  heilte  seine  Wunden  and  verlief»  Polen  ans  Scham. 

Nachdem  Passek  erzühft ,  wie  er  sich  vom  Hof  beuriaotyf, 
nach  Czenstochaa  gewallfahrtet,  nm  Absolution  wegen  des 
Hetrathsgelobnifses  zu  erlangen,  welches  vorhin  en;^'ähnt 
wurde,  und  mit  welcher  Mühe  es  ihm^  nach  mancherlei  Hän- 
deln, Raufereien  und  Gefahren,  endlich  gelungen,  eine  könig- 
liche Anweisung  auf  6000  Gulden  an  die  Lithaufsche  Schatz- 
kammer in  Wilna  ausgezahlt  za  bekommen,  wendet  er  sidi 
wieder  zn  den  öffentlichen  Angelegenheiten  Polens  und  kommt 
auf  die  Streitigkeiten  des  Königs  mit  Lubomirski. 

Alles  war  voll  Unrahe  und  Verwirrung,  das  Heer  rückte 
gegen  Warschau  nnd  erklärte  Niemand  vor  Abschluf«  des 
Reichstags  herauslassen  zu  wollen.  In  Wilna  war  eine  Com- 
BNsaion  niedergesetzt,  die  die  Angelegenheiten  in  BetrelT der 
Truppen  und  der  Soldauszahlong  entscheiden  sollte.  .,Jede 
Stizung  derselben,  sagt  Passek,  war  voll  Lärm  und  Säbel- 
kÜrren.^^  Dem  Hetmann  und  Schatzmeister  Gansiewski  nahm 
man  es  sehr  übel,  „dafs  er  für  das  Heer  kein  Geld,  wohl 
aber  für  die  Anweisungen  des  Königs  zu  finden  wisse, demi 
er  hatte  Passek's  6000  Gulden  ausgezahlt.  „Das  Getümmel, 
heifst  es  S.  272  in  den  Kreissitzungen  wurde  immer  heftiger, 
die  Soldaten  ergaben  sich  immer  mehr  dem  Trunk ,  und  man 
konnte  nicht  Ordnung  und  Würde,  vielmehr  Schelmstreiche 
erwarten.'*  Er  erzählt  dann  von  dem  Aufruhr  des  Heers,  in 
weichem  der  Marschall  Casimir  Zyromski  niedergehauen  wurde 
Hnd  viele  andere  den  Tod  fanden ;  die  Verurtheilung  des  Gan- 
siewski und  wie  mehrere  Obersten  auf  dem  Reichstage  zu 
Warschau  zum  Tode  verdammt  und  „auf  eine  gräuliche  Art 
geviertheiif  wurden.  Zuletzt  berichtet  er,  wie  man  die 
Trappen  durch  schiechte  Münze,  die  sogenannten  Timpfe,  be- 
friedigte und  dadurch  vieles  Unglück  im  Volk  anstiftete  und 
wie  die  Conföderation  sich  endlich  auflöste. 

„Nach  aufgelöster  Conföderation,  bemerkt  Passek  unter 
dem  Jahre  1663,  wurden  die  Heere  vermischt  und  die  Fahnen, 
welche  gröfsere  Vergehen  begangen  hatten,  aufgelöst.  Einige 
machten  sich  ansäfsig,  andere  heiralheten,  als  sie  sich  so  un- 
dankbar behandelt  sahen ;  noch  andere  früher  brave  Krieger, 
wurden  weibisch  and  ergaben  sich  rückhalstlos  dem  Trünke. 
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Der  Köllig  zog  in  eigener  Person  über  den  Dnieper,  aber 
Glück,  Herz  und  Muth  waren  nicht  mehr  dieselben.  Der  Feind 
wurde  immer  mächtiger,  nichts  Ordentliches  gegen  ihn  ausj^e- 
richtet^  sondern  nur  wenige  Hübuerstalfe,  die  wir  vor  der  Con- 
foderation  verschlungen  hätten,  eingeäschert  und  viel  brave 
Leute  eingebüfst." 

Im  folgenden  Jahre  kommt  er  auf  Lubomirski.  Von  den 
Feldzuge  dieses  Jahres  meint  er,  könne  nichts  erzählt,  noch 
etwas  lobenswerthes  gesagt  werden.  Der  Krieg  mit  den 
Feind  sey  den  Polen  lästig  geworden,  so  hätten  sie  sich  gegeo 
einander  versuchen  wollen.  Die  Geschichte  der  Bürgerkriegs, 
der  ausbrach,  des  Streites  mit  Lubomirski  und  der  neuen  Con- 
föderation,  die  im  Jahr  1665  zusammentrat,  schildert  Passek 
mit  grofser  Unpartheilichkeit  und  mit  patriotischem  Sinn 
beklagt  er  die  V\Twirrung  und  Zwietracht,  die  Polen  u 
Grunde  richtete. 

/  Obgleich  Passck  dem  Heere  des  Königs  folgte,  läfst  er 
doch  dem  Lubomirski  Gerechtigkeit  widerfahren.  Lubomirski 
erzählt  er  (  S.  2Si)^  war  in  grofser  Gunst  bei  dem  Heere  uod 
dem  Landadel ,  wiewohl  er  sie  niemals  suchte.  Nicht  seltea 
wurde  er  nach  Soldatenart  begrufst  und  mit  TrommelschJa^ 
empfangen,  auch  wurden  die  Worte  an  ihn  gerichtet:  ..Du, 
würdiger  Herr,  solltest  unser  König  seyn!'*  worauf  er  in 
Hücksicht  auf  seine  Wurde  und  die  Hepublick  zu  crwiedem 
pflegte:  ..Das  ruht  in  eueren  Händen,  meine  theueren Brüder.^ 
Parsek  vertheidigt  ihn  dann  wegen  der  Anschuldigung,  dafser 
nach  der  polnischen  Krone  gestrebt.  Hätte  man  doch  auch  den 
Polanowski,  welcher  zu  der  Zeit  Hauptmann  und  früher  eis 
dienstwilliger  Ldier  unter  dem  Kommando  des  Lubomirski  war, 
zum  Kandidaten  der  Krone  vorgeschlagen  5  wie  dürfte  man  es 
übel  deuten,  wenn  Lubomirski,  der  auch  ein  polnischer  Edel' 
mann  war  bei  der  freien  Wahl  genannt  \voi'den  wäre. 

(  Der  Schluf»  folgt  ) 
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Kr  schiebt  dann  alles  auf  die  Ranke  der  Königin,  auf  die  Fran- 
zosen am  Hofe  und  auf  die  „Ohrenbläser^'  des  Nicolaus  Praz- 
mowski,  der  1666  Erzbischoff  von  Gnesen  wurde  und  ^rofsen 
£influfs  auf  den  Köni^  übte.   „Dieser  Schurke,  sa^t  er  von 
Prazmowski  QS,  2763.  lieferte  den  Zunder  zu  diesem  Kriege, 
was  dem  Himmel  selbst  mifsfiel  und  dem  Vaterland  den  offen- 
baren Zorn  Gottes  zuzog.^^   Lubomirski  sey,  freilich  zu  tadeln, 
dafs  er  den  Aufstand  des  Adels  bewirkt,  aber  er  hätte  die 
Rachsucht  und  die  RÜnke  der  Königin  erkannt,  und  gewuTsf^ 
dafs  sie,  eine  geborene  Französin  die  Freiheiten  der  Polen  der 
französischen  Regierung  aufopfern  und  „einen  französischen 
Windbeutel^*  auf  den  polnischen  Thron  erheben  wollte.  Der 
König  sey  wankelmüthig  gewesen  und  hätte  alles  gethan,  was 
ihm  angerathen  wurde,  besonders  hätte  er  die  Worte  des  blin- 
den Rathgebers  ([damit  meint  er  den  Erzbischof  von  Gnesen3 
.befolgt.   Die  Franzosen  verspottet  Passek  überall^  sie,  sagt 
er,  hatten  sich  alles  herausnehmen  dürfen,  ihre  Zahl  sey  grös- 
ser in  Warschau  gewesen,  als  die  der  Teufel  in  der  Hölle. 
„Wer  in  die  Gemächer  des  königlichen  Pailastes  trat,  heifst 
es,  erblickte  selten  einen  geschorenen  Kopf,  vielmehr  Pe- 
rücken, welche  so  grofs  wie  Schachteln  waren  und  das  Liclit 
der  Fenster  verdunkelten.    Wer  das  sah,  spottete,  dafs  der 
Hof  sich  in  diese  Nation  so  verliebt  hatte ,  denn  selbst  die  Mi- 
nister tanzten  schon  nach  der  französischen  Pfeife.*"^  — 

Der  Krieg  gegen  Lubomirski  und  gegen  das  conlöderirte 
Heer  onter  dem  Marschall  Ostrzyzki,  wurde  schlecht  geführt, 
obgleich  der  König  gut  gerüstete  Truppen  in's  Feld  stellen 
konnte.  „Der  König,  erzählt  Passek  (S.  288J,  wai  damals 
mit  der  Königin,  ihren  Frauen  und  dem  ganzen  Hofe  aus  War- 
schan in's  Feld  gezogen.  Frauen  waren  erforderlich,  weil 
man  tanzen  wollte;  denn  es  war  kein  wirklicher  Kritfg,  son- 
dern ein  Jagdtanz.  Wir  jagten  ohne  Aulhören  von  einem 
Orte  zu  dem  andern,  ohne  eigentlich  zu  jagen,  und  die  Feinde 
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durch  den  Tod  des  Czarniezki  einen  seiner  besten  Generale. 
«adPftssek  meiii^^  dafs  dieser  aliekt  im  SUtade- gewesen  ^^äve^ 
den  Lubomirski  zum  Gehorsam  zu  bringen  und  die  Hube  in 
Polen  hennslelleD,  und«  hilt  ihm  eine  lange  Lalnrede,  in  wel- 
cher er  ihn  mit  den  heipnnleaten  Pelden  von  Griechenland 
imd  Rom  veigleieht  Hierauf  iheilt  er  den  Inhalt  des  Ter» 
iMifs  von  LenfOttioe  anrftihrMtk  mit»  darok  welchen  der  Kriq| 
mit  Lubomirski  endigte,  und  der,  so  wie  die  übrigen  Erei^f«» 
nisse  dieses  Krieges,  aus  ikochowski  bekannt  ist. 

Im  Folgenden  unterhält  uns  Passek  hauptsächlich  mit  sei- 
nen eigenen  Privataageiegenheiien^  er  verheirathete  sich  mü 
der  Wittwe  Lanzka,  übernahm  einen*  Güterpacht  und.  trieb 
Handel  mü  dem  Gjetreidei  daa  er  banla.  Hie  Sehüdewmf  aea. 
ner  iMintwerhnog  ond*  dee  Inlngven)  die  vorhergingen,  an 
'  ihn  so  hewege»,  ehi  aadmee.  adl^^aa  iWaloln  ans  Wan  wm 
nehmen,  die  iMtfefakeiten^  Oe^ge  nml  iMMtbarkeiten,  die 
damit  verbunden  waren,  liefern  wiedt^r  einen  nicht  uninterea-» 
aanten  Beitrag  zur  Sittengeschichte  der  Polen  in  jener  Zeit. 
Aber  wir  fürchten,  die  Anzeige  dieser  Denkwürdigkeiten 
na  weit  auszudehnen,  wenn  wir  aucli  hier  dasEinzelne  mitthetlten. 

Von  den  öffentUehen  Angelegenbeilen,  die.  in  diese  Zeit 
IWien,  nnd  deren,  hier  gedacht  ndrd,  ecwihaen  wir  die  Ahi« 
danhuig  Johann  Cammiin  nnd  die  Wnhi  dealHehaebKorybat 
aam  Kto%*  Bio  ersle  bringt  Paaoofc  voi^üglich  aaf  Redl- 
nang  des  Primas  Praamowski,  der  dadoroh  die  Zügel  der 
Regierung  ganz  an  sich  zn  reifsen  gedachte.  Johann  Casi- 
mir selbst  erscheint  dabei  als  ein  ganz  charakterloser,  schwa- 
cher und  leichtsinniger  Mann,  der  nur  dem  Vergoügen  nach- 
ging« Einmal  heifst  es  von  ihm,  dafa  er  laYet^w^ung  über 
den  Hüfgcfkrieg  büufig  aasgerufen,  ^in  Haupt,  verde  nicht 
eher  aanit  rahio,  ki^  ea  ehio  Kainme  verbnlb^^.  Spttor,  ab 
Of  der  Kroae  entoag^  nnd  no|sk  Krokaa  gegangen  wm^  kättm 
aa  angeAMgen  seino»  Schritt  an  hmrenen,  dach  liefe,  er  aieh 
niehta  meriien,  war  vergnifgt,  trank  und  tanzte.  Als  er  aber 
zuletzt  in  Frankreich  minder  freundlich  mehr  behandelt  wurde^ 
weil  man  erfuhr,  dafs  die  französische  Partei  die  Wahl  des 
Prinzen  Conde  nicht  durchgesetzt,  „verlor  er  seine  heiliere 
iuiune,  verzweifelte  und  starb  hidd  daraoßf»  Paeoclb  be^^ieft» 
let  sein  finde  noob  nut  neloD  motaliochea  aadi  fMUMkm 
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König  Micbaet,  dessen  WM  sehr  stuf  misch  war^. 
sMu^  schon  gegen  4«s  Jnfir^s        am  'fagQ  vor  oiiimi 

8k/^^  dßn,  die  Me»  fe^  die  Türt^n  egfi^tmu  jHm 

l(#rjviftaii^  dllfeil  eina  Kvlenlmn«»-^  w«Ubt  da«  Kdm^  sehr 
g«vn.  aCs^.  Nicb4  lange  v.^b^ii  war  auch  der  Erzbischof  Pra^ 
mowski  gestorb^n^  den  Passek  oebsti  sein/eoi  ganzen  Anhang 
überall  mit  bitterem  Hafs  verfolgt.  ^,Der  Enzbischof,  bemerkt 
er^  schlofs  während  des  Wacschauer  tteiirbatages  sein  AugQ 
Wfm  ewiges  ScUaC^  4ei»  er  hi^e  kein  wmi»9^  doch  hatte 
jßmm  immer  viel:  gn^m  ved  vM  Atece  aei^csrielMt.^  Kr 
4iMift  flieh,  deee;^  dßb.  bei  der  «eaee*  KSelgpweU,^  trete  dee 
i^^leA  Dewerker,  Oett  de«  Pelee  emi  Piettfee  geechenkl 
hfihe,  ^^Gebeio  vee  ihrem  Qebeiei^  wie  er  eiph  ensdfiäckty  den 
JfiikeBo  Sobiesku 

In  den  folgenden  Jahren  fangen  die  Berichte  Passeks  an^ 
weniger  ausführlich  zu  werden,  besonders  über  die  Angele- 
ipebeiten  des  Staats,  a»:  denen  er  jet^  minderen  Antheti 
nahm.  Nmr  kurz  berohrt  er  die  hauplsaqUiqbdIeii  Begeben- 
lieitee  Jedes,  Jehrea  end*  beewri^l  im,  AUgßß^ßn^  deC»  die 
epten  Jahre,  der  Bcgierong  JbhaiMi!e  Sflbieaki  diureh.  Krieget 
gegen  Tartmree)  Koseken  und  Tihrkee  bemmhigt  gmeaee» 
,,Unser  erwlblter  König,  fügt  er  hinza,  wehrte  sieb  seiner 
Haut  vor  diesen  Schuftejty  s(^  gut  als  er  konnte/^  Pnssek 
wohnte  indessen  ruhig  auf' dm  Gütern,  deren  Pacht  er  über- 
nemmen  und  fuhr  von  Zeit  zu  Zeil  nach  Danzig,  um  i^cinen 
Waizen  zu  verkaufen;;  od  klagt  ttber  die  niedrigen  Getreide- 
preise  eed  über  die  Kesten,  die:  ihae  seine  vier  Stieftöcht^ 
•veaomwhte«,  die:er  eelteriierdinerieeeMinUeidenJi^  ^dewi 
eUbl  genug,  sagt  er,  deTs  man  eine  AioastetlAO^  enasetMnnd 
fpeb^,  man  mufs  auch  iaynerferi  ifl'  des:  Kloster  spendend 
Hann  erzahlt  er  uns,  wie  er  bei  seinen)  Freundeni  auf  Heoh« 
Seiten  und  Brautwerbungen  herumzog,  von  seiner  Jagdlieb- 
haberei  und  wie  er  allerlei  Thiere  zu  zähmen  und  abzurich- 
ten verstand.  Eine  lange  Geschichte  von  einer  zahmen  Fisch- 
otter tbeflt  er  mit,  die  er  wie  einen  Hund  abgerichtet.  Der 
EAmg  aelbet  hörte  so  viel  von  dem  Thier,  dafs  er  es  zu  be- 
allni  wtaaelite.  Passek  acbenkte  es  ihm;. die  Freude  daran 
war  MeaeeD.  von  knmer  PeneT)  des  Thier  verlief  sich  und 
iraii^de      eine«iDir«gwwW|  der  nidit  wni^e>  «tofc 
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ni^  Fischotter  war,  getodteU  Der  Köni^^  war  darüber  so 
betrübt,  dafs  er  den  ganzen  Tag  nicbl-ars  und  nicht  spradij 
4er  gaaae  Hof  i^eth  in  Bestdrsmig:  und  ant  Mähe  erJangw. 
tea  Priebter  ond  BeiebtWtter  von  dem  K5iilf ,  dafe  der  anm' 
Draller  aiebt  ersehoflsen,  soadern  nor  darehgepeitsebt  wa^.  - 

Erst  in  den  Jahren  1688  und  1684  kommt  Passek  wieder 
aof  allgemein  bedeutendere  Gegenstände,  die  er  umständlicher 
mittheilt.  Der  ^lückh'che  Feldzu^  der  Polen  unter  der  An- 
führung ihres  Königs  Johann  Sobieski  gegen  die  Türken, 
die  bis  Wien  vorgedrungen  waren  und  Wien  belagerten,  be* 
.  geisterte  auch  Passek,  der  fiberall  lebhaft  4ieiaen  patriotiscbea 
Sian  aoasprieht  Wiewohl  er  selbst  dieses  mal  nicht  mit  in'a 
FeM  zog,  soadera  aaterdessen  mit  seinen  GetreidesehitRni 
naeh  Daniig  Aihr,  verfehlte  er  doch  nicht  eine  ausföhrliehe 
Beschreibung  der  Entsetzung  Wien's,  der  grofsen  Beute,  die  * 
dort  an  dem  türkischen  Lager  gemacht  wurde,  und  der  nach- 
tolgenden  Schlachten  seinen  Denkwürdigkeiten  einzuverleiben. 
Er  hatte  dazu  an  seinen  NelTen  Stanislaus  Passek,  der  dem 
Feldaog  bewohnte  einen  treuen  Berichterstatter.  Der,  König 
war  mit  so  hoher  Zuversicht  auf  den  Sieg  aosgeaogen,  dab 
er  seibel  den  Geschiehtaiehreiber  Koehowski,  von  dessenOe- 
oeMehtswerk  eben  der  erste  Theil  erschienen  war,  einlnd, 
9in  au  begleiten,  um  seine  Thaten  als  Augenzeuge  beschrei- 
ben zu  können.  Kochow^ki  setzte  sein  Werk  aber  nur  bis 
aur  Abdankung  Johann  Kasimirs  fort. 

Die  polnische  Handschrift  von  Passeks  Denkwürdigkeiten 
des  Grafen  Raczy'nski,  die  der  vorliegenden  Ausgabe  als 
t>riginaltext  diente,  bricht  die  Erzählung  im  Jahre  1088  ab, 
und  sehliefst  mit  einem  PoriOfs,  in  weleheh  Passek  dareh  seine 
OMerpaehtang  verwiekelt  war  und  den  er  nun  vor  den  König 
braehte«  Der  König  versprieht  aaletat  sieh  seiner  als  eines 
tapfem  and  treuen  Dieners  der  Krone  gegen  die  ungerechten 
Eingriffe  seines  Gegners  anzunehmen.  Die  Entscheidung  er- 
fahren wir  nicht. 

Dr,  Eduard  PrdioriuM. 


JmrittUehe  Propädeutik  oder  Vortehule  der  ReehtttvitsenBckaft ,  sunt  Behuf 
academitcker  VorUtungen,  insbesondere  für  die  kaiserliche  RechtseehtUe 
m  St.  FtUtikurg  bearbeitet  vom  Collegienrath  und  Hitter  Dr.  Heinr. 
M0§k.9tMkmrd$,  trrf.  Fref.  dee  Bmkekw  iUekU  um  pidagggl' 
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»eken  Hauptinttitut  und  der  juriMti$ehen  Rneyetopddte  an  der  kaitertich. 
Recht$$chutc  zu  St.  Peiernburg.  —  St.  Peteraburff  in  Commistion  bei 
Eggert  und  Pelz  1838.  520.  S.  Dedication  (an  S.  Dwrchl.  den  Prin- 
Men  Peter  von  Oldenburg")  und  lnhalt$anzeige  XIX.    S-  8. 

Das  (^init  lateinischen  Lettern  und  nicht  sparsam)  ge- 
druckte Werk  kommt  seinem  Inhalte  nach  im  all^remeinen 
mit  denjenigen  Werken  iiberein,  welche  die  deutsche  juristi- 
sche Literatur  Encyklopddien  und  Mrthodologien  der  Rechts- 
wissenschaft nennt;  jedoch  so,  das  es  zugleich,  zu  Folge 
seines  besonderen  Zwecks,  in  der  Behandlung  der  Aufgabe 
solcher  Werke  so  wie  in  Einzelheiten  viel  Eigenthümliches 
hat.  Zuvörderst  enthalt  es  mehr  eine  Darstellung  der  Be- 
grüTe,  Eintheilungen  und  Grundsatze,  welche  der  Rechtswis- 
senschaft überhaupt  zum  Grunde  liegen,  als  dafs  es  auf  die 
Bestimmungen  eines  positiven  Rechts  einginge.  Eben  so  we- 
nig handelt  es  die  einzelnen  Theile  der  Rechtswissenschaft 
nach  der  Reihe  ab.  In  dem  Abschnitte  von  den  Quellen  des 
positiven  Rechts  spricht  der  Verf.  theils  von  dem  römischen 
(^von  diesem  am  ausführlichsten)  dem  kanonischen  und  dem 
germanischen  Rechte,  theils  von  dem  neuen  Gesetzbuche  des 
Russischen  Reichs.  Das  Werk  zeichnet  sich  durchgängig 
durch  die  Klarheit  und  Deutlichkeit  des  Vortrages,  durch  den 
organischen  Zusammenhang  der  einzelnen  Lehren  und  durch 
die  Benutzung  der  neueren  und  neuesten  rechtswissenschaft- 
iichen  »Schriften  so  vortheilhaft  aus,  dafs  ihm  in  der  juristischen 
Literatur  eine  ehrenvolle  8telle  gebührt. 

Da  ein  Werk  der  vorliegenden  Art  einen  Auszug  weder 
gestattet  noch  erheischt,  so  läfst  Recst.  hier  nur  noch  die 
Stelle  des  Buches  (J{.63.  64-3  folgen,  welche  von  dem  neuen 
Gesetzbuche  des  Russischen  Reiches  handelt.  Recst.  darf 
hoffen,  dafs  die  in  dieser  Stelle  enthaltenen  Nachrichten  meh- 
reren Lesern  der  Jahrbücher  willkommen  seyn  werden. 

„Eine  der  allerneuesten  Erscheinungen  und  jedenfalls  un- 
ter diesen  die  grossartigste  auf  dem  Gebiete  der  systemati- 
schen Legislation  ist  das  Gesetzbuch  für  das  russische 
Reich  das  von  8r.  Majestät  dem  Kaiser  Nikolaus  I. 
im  J.  1826  begonnen  und  schon  nach  7  Jahren,  nämlich  im 
J.  1832  vollendet,  im  J.  1833  aber  durch  ein  Manifest  vom 
31.  Januar  1833  unter  dem  Namen:  „Svod  zakonov  rossiiskoit 
Imperii**  publicirt  und  mit  Gesetzkraft  vom  1.  Januar  des  Jah- 
res 1835  an  versehen  worden  ist.   Dieses  Gesetzbuch  zeich- 
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der  neuesten  Zeit  aus,  dafs  bei  demselben  absichtlich  nnd 
von  Avissenschaflliche«  Gründen  aus,  so  wie  aus  üewe^ungs- 
^ÜDden  der  Staats  Weisheit  der  acht  geschichtliche 
Weg  der  Rechtsbtidiing  für  die  Geg;enwart  betreten  otid  ooo- 
seqnent  verfolgt  worden  ist  Voyi  den  beiden  ^enkbatien'tt e- 
ttmien  ntaiicli  ein  Gesetsdiach  abedfasien,  demi  erstere  sidi 
in  tdlttig  neuer  Gestaltinig  «ifie«  objeetiimi  ttedbtas  lAme 
Mekflfdit  mX  dieTergangenliHI  der  Natioh  äMert,  ttetetft- 
'  tere  aber  sich  in  trener  Aufbewabnan^  des  historischen, 
ans  dem  nationalen  Bedürfnisse^  des  Volkes  liervorßfegan- 
genen  Rechtes  und  in  Errichtnng  des  für  die  Gegenwart  ge- 
eignetjcn  Gesetzgcfoaadcs  anf  der  Basis  dieses  durch  den  Ge^ 
brauch  und  die  Erfahrung  der  Vorl&eit  bewiflirtm 
Rechtes  seilet,  ervrihlte  die  weise  Regiermy  Rosflimdii  aitt- 
Mddieh  die  feistere.  Bs  ivurdeiA.  tlaher  ällt  OesMse  dteto  - 
TQSfl^ehen  Helches  von  der'Oesete/^lmtig  des  Karen  Ale<:e) 

Miehai'lowi^sefi  (^„niogenie  alexej  Miolranowitsch^'} 
Tom  29.  Januar  1Ö49  an  bis  zum  1.  Januar  1832  oder  bis  zum 
Anfang  des  siebenten  Re^ieronn^sjahres  Sr.  Majestät  des 
Kaisers  Nikolaus  I.  in  zwei  Gesetzsammlungen  zusam- 
mengetragen, deren  erstere  (^.,Sobranie  pervoe*^}  die  ms- 
«iselien  Gesetze  bis  smn  Tode  des  Kaisers  Alei'Ander  L 
oder  bis  »im  tt.  Deeember  letster^  aber  (,,8obraiii6 
vtoroe^^J  die  Oesetfee  des  g^gemrMigm  Klüsen  *bi«  tttui 
1.  Janaar  1882  enthftll,  wohin  aneh  die  ferneren  Gesetze  des- 
selben Monarchen  eingetragen  werden,  so  dafs  das  tianze 
eine  vollständige  Oesetzsamm long  für  das  russi*-  ' 
•  sehe  Reich  f,,l*olnoe  Sobranie  Zakonov  rossiiskoii Imperii") 
bildet.  Aus  diesem  reichen  gesetzlichen  Material  worden  die 
nöch  geltenden  und  in  der  Gegenwart  an\^endharen  Oeseta^ 
"  snsammengestelit  and  in  eine  das  gätttet  QMet  des  ReekUi 
imitesende,  s^ratematisehe  Ordnung  g<^braeht,  wobei  die  Oe- 
aetahestimoningen  ktmy  ohwohf  ohne  die  geringte  Verikijle^ 
nmn^  aofgenommeo  Warden.  Das  zweite  charakteristische 
Merkmal  des  russischen  Gesetzbuches  Nikolaus  I.  ist  nüm- 
lich  dies,  dafs  dasselbe  den  Gesammtstoff  des  Rechts  umfasst 
und  in  ein  allgemeines  reCh tswisi^enschaf tli chen 
System  bringt,  weiches  dem  Forom,  wie  der  Schote  gleich- 
mtfstg  dienen  soll.  Die  Ordnung  dieses  Systemes  äber, 
ivelebe  hei  Promnlgimog  des  OesetsboctaBO  oAeieH  Cfliiiteit 
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nnd  wi'Asen8chaffFteh  gerecfatferti^  witrde,  ist  folgende  eben- 
iM>  einfache,  als  natürliche. 

I>ie  gam.e  Masse  von  Gesetzen  wird  in  zwei  Haupt* 
lilas^en  einfl^ethtilt ,  in  die  Klasse  der  staatsrechtlichen 
Gesetze  oder  Gesetze  des  dffenlllcii en  Rechts 
(„G04udav8tvennie  zakoni'''3,  —  den'fi  die  ito^ei^en  Verhält- 
nisse des  Staates,  die  däs  Volkerrecfit  begründen,  bleiben 
nnberuhlrt  —  and  in  die  Klasse  der  ci vilrechtHchen  Ge- 
setze oder  der  Gesetze  deÄbärjgerl  ichenRecht,  („Ch-ag- 
danskie  Zakoni^^).  Diie  stantsrecfitlichen  Gesetze  fal- 
len wieder  unter  zwei  Klassen,  der^n  erste  das  Wesen 
des  Staats verban des  und  die  aus  ihm  unmittelbar  her- 
vorgehenden Rechte  betrifft.  In  dieser  ersten  Kla^e  tre- 
ten zuerst  die  Staatsgrondge^etze  (^„OsnoVnie  Zako- 
ni'^3  ^^^^        Gesetze  über  die  Regferungs-Form 

ond  die  Ordnung  ihres  Verfahrens  bei  der  Ge^etzgiebuns:  und 
VerwaHung;  ferner  zweitens  die  Gesetze  über  die  Staats- 
institutionen (^,.UtchTegdeniia'^37  o^^**  ^^'^ 
fichiedenen  Organe  der  Regierungsthätigkeft  sich  bezibheh- 
den  Gesetze;  drittens  die  Gesetze  aber  die  Staatskr^fte 

(„Zakoni  sil  g0Mndavstvennich^^3  7  ^-  ^*  ^^^^  ^'^  Mittel,  de- 
ren sich  die  Regierung  bei  jedem  einzelnen  Zweige  dieser 
Thätigkeit  bedient,  welche  theils  persönliche,  «th.  durch 
die  Unterthanen,  Als  Individuen,  stelbst  zu  leistende  sind,  wie 
die  Heeresmacbt  und  die  Staatsleistungen  oder  Prästationen 
fdRher  .,Ustavi  0  povinnostiach'^) ,  theils  aber  dingliche, 
wohin  die  Staatseinkünfte  oder  Finanzen  gehören  (|daher 
die  Staatsverwaltungsgesetzc,  „Usta^i  Kazennago  Upravle- 
niia")5  endlich  viertens  die  Gesetze  öber  das  Ständerecht 
(„Zakoni  0  Sostoiantiach^^3  ?  mithin  über  deh  bestimmten 
Grad  der  Theilnahme  der  Unterthanen  an  den  Staatseinrich- 
und  Staatskräften  nach  deren  verschiedenen  Ständen.  Die 
zweite  Klasse  der  staatsrechtlichen  Gesetze  umfasst  nun  die- 
jenigen, durch  welche  sowohl  der  Staats  verband  als  der 
bürgerliche  Verein  und  die  aus  beiden  hervorgehenden 
Rechte  garantirt  und  durch  allgemeine  Staatsmaasregeln 
sanctionirt  werden.  Dies  sind  erstens  die  vorbeugen- 
den oder  Präventions- Gesetze  („Zakoni  pvedochranrtel- 
liie''3  mithin  die  Polizeigesetze  („Ustavi  blagotschinia") 
zweitens  die  Straf-  oder  Crim inal-Gesetze  („Zakoni 
Ugolovnie^^3.  Diese  beiden  Arten  ton  staatsrechtlichen  Ge- 
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setzen  aber  werden,  weil  sie  ebensowohl  die  Sicherheltsinit- 
tel  und  8anctionen  für  die  Privatrechlc  der  Bürger,  als  für 
die  8taatseinnchtiiogeD  und  öfTenlüchen  Instilute  enthalten, 
und  sonach  einerseits  erst  nach  Darstellung  des  bürgerliehea 
Rechts  voHkommen  verstanden  werden  können,  andrerseils  * 
anch  wirklich  za  beiden  Rechtstheilen,  ja  su  allen  Arten 
von  Rechten  als  deren  G arantien  nnd  Sanetionen  ge-* 
hören,  in  dem  Gesetzbuche  selbst  zu  Ende  des  Ganzen  abge-» 
handelt,  nachdem  die  civilrechtlicl:en  Gesetze  dargestellt  sind. 
Es  folgen  also  nun  die  Gesetze  der  zweiten  l^lauptklasse, 
nämlich  die  Gesetze  des  bürgerlichen  Hechts.  Auch 
diese  fallen  aufs  Nene  zwei  Klassen  anheim,  deren  erstere 
die  Gesetzbestiniihnngen  äber  die  bürgerliichen  Beehte 
selbst,  die  letztere  aber  die  für  diese  Rechte  in  der  b^- 
gerliehen  Ordnung  gegebenen  Sehntznittel  enthält.  ^Die 
bürgerlichen  Gesetze  der  erstereri  Klasse  verbreiten  sich  er- 
stens über  die  Hechte  und  Verbindlichkeiten  aus  Familien- 
verhältnissen (^..Zakoni  soiusav  semeistvennich"),  —  ahnlich 
dem  römischen  jusj  guod  ad  penonas  pertmel  — ;  zweitens 
über  Erwerbung  und  Verlust  von  Rechten  am  Eigenlhum, 
mithin  über  das  Ei^enthumsrecht  und  Vertragareehl 
im  weitesten  Sinne,  („Obstschie  Zakoni  ob  imust8chestva€h^')i  _ 
—  ähnlich  dem  römischen  juM,  qiiod  ad  reM,  ei  guod  ad  obi^ 
gationes  perHnei,  —  wobei  auch  die  Grenzrechte  der 
Besitzer  (^„Zakoni  megevie'^3  abgehandelt  werden  j  end- 
lich drittens  über  das  Verhaltniss  der'  bürgerlichen  Rechte  zu 
dem  Staats-  und  Privat-Credit,  zinn  Handel,  zur  Industrie 
U.S.  w.,  mit  einem  Worte  über  den  Staats  Wohlstand  oder 
die  Staatsökonomie,  welche  G^tze  mithin  auch  be-» 
sondre  Gesetze  äber  das'Eigenthnmsrecht  C„Za« 
kam  osobennie  ob  imnstschestvach'^3  genannt  werden«  Die« 

'  aer  letzgenannte  Gesichtspunkt,  die  8taatswirthschafrslehre 
in  ihrer  nahen  Beziehung  zu  den  Privatrechten  und  Eigen- 
thumsspharen  der  Bürger  zu  betrachten,  ist  einer  der  merk- 
würdigsten und  eigenthümlichsten  des  rnssischen  Rechtssy- 

.  Siemes.  Was  nun  hiernächst  die  bürgerlichen  Gesetze  der 
zweiten  Klasse  anlangt,  so  shid  sie  theils  wieder  Gesetz« 
Uber  das  Verfahren  bei  nichtstreitigen  Rechtssaeliem 
(„Zakoni  o  poriadke  vsiskanii  po  delam  bezsfovnim^^))  Aeila 
e^entliche  Processge setze  bei  streitigen  Sachen  f^Zn- 
koni  sado|Nrovodstva'^3 ,  theils  endlich  Gesetz^  über  die  bei 
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bürgerlichen  Rechtssachen  nöthi^en  Zwangsraaasre^eln 
(^,^akoni  o  mere  g^vachdanskich  V8iskanii*^3*  Gesetze 
dieser  letzten  Klasse  werden  jedoch  im  Gesetzbuche  selbst, 
vermöge  ihres  engten  Zusammenhanges  mit  den  bürgerlichen 
Gesetzen  der  ersten  Klasse,  überall  sogleich  mit  diesen  zu- 
sammen abgehandelt  und  an  den  nöthigen  Orten  jedesmal  ein- 
gefügt. Dies  ist  das  System  des  russischen  Gesetzbuches: 
ü\od  Zakonov  Hossiiskoii  Imperii,  an  dem  sich  besonders  eine 
tiefe,  aus  dem  praktischen  Leben  gegriffene  £rkenntniss  des 
steten  Ineinandergreifens  des  öffentlichen  und 
des  Privatrechts,  nächst  seinen  übrigen,  bereits  oben  ge- 
schilderten Vorzügen,  kund  giebt. 

Die  Idee  und  die  ersten  Anfänge  eines,  aus  den  bishe- 
rigen Gesetzen  des  russischen  Reiches  zusammenzustellenden 
systematischen  Gesetzbuches  für  Russland  mithin  eines  8vod 
ZakoQOV  gehören  schon  Peter  demGrossen,  diesem  all- 
seitigen Schöpfer  der  Grösse  und  Bildung  seines  Vaterlan- 
des, an.  Ein  Ukas  von  ihm  vom  18.  F'ebruar  1700  legte  den 
Grundstein  hierzu.  Ebenso  war  er  der  Urheber  der  Idee 
einer  vollständigen  Sammlung  der  russischen  Gesetze  (^,.poI- 
noe  sobranie  Zakonov^*),  und  in  Folge  eines  Ukase»  vom 
29.  April  1720  ward  auch  der  erste  Anfang  einer  solchen, 
vom  Jahre  1649  an  beginnenden  Sammlung  gemacht.  So  wie 
aber  Peter  der  Grosse  diese  erhabene  Idee  zuerst  auf- 
stellte, so  ward  sie  erst  verwirklicht  und  zum  Leben  erhoben 
durch  den  gegenwärtigen,  väterlich  sorgenden  Kaiser  Ni- 
kolaus l.  Denn  seit  dem  Jahre  1700  bis  auf  die  Regie- 
rungszeit des  gegenwärtigen  Monarchen  wurden  10  verschie 
denc  Commissionen  zur  Abfassung  eines  Gesetzbuches  (^theils 
Svod,  theils  Ulogenie  genannt}  niedergesetzt,  allein  sämmt- 
lich  vegebens,  aus  mancherlei  im  Wege  stehenden,  gegen- 
wärtig officiel  dargelegten  Gründen.  Die  genannten  10  Com- 
missionen wurden  gegründet  in  den  Jahren  1700,  1714,  1720 
1728,  1730,  1754,  1760,  1767,  1796,  und  1804,  mithin  die  letzte 
unter  der  Regierung  Alexanders  L  Ebenso  wurden  ver- 
schiedene ,  jedoch  nie  zur  Vollendung  gelangende  Anfänge 
der  Gesetzsammlung  in  diesem  Zeiträume  gemacht.  Auch 
erschienen  mtlirerc  Entwürfe  zu  neuen  Gesetzbüchern,  na- 
mentlich die  beiden  ersten  über  das  Gerichtswesen  und  über 
Strafsachen  im  J.  1754  unter  der  Kaiserin  Elisabeth  Pe- 
trowna,  nachmals  sechs  verschiedene  Entwürfe  im  J.  1767 


unter  der  KxifieriA  Kattiarina  II.,  endlich  auch  onter  dem 
JKaiser  Alexander  1.  seit  dem  Jahre  18M  eini^^e  der^lei-«> 
ciken ;  aüefn  Icefner  viMi  MH^  dietten  Bntwfirfeii  kan  w  vol«^ 
Itti  Mtft^hir  rnia  l>cjrt»aftj»ft.  Als  nun  der  JeUsfge  Mö^ 
mreh  sfdli  leMi  ICiMMftzg'cbnn^Wclirke  wendiete ,  faMfM 
er  so^eich  fintsi^lilas^ ,  bei  treaer  Festhaltang:  der  Idee 
Peter's  des  Grossen  den  einzig  richtigen  historisch- 
nationalen Weg  der  Abfassung  eines  Gesetzbuches  zu 
verfolgen.  Das  nan  im  J.  1833  proinnigirte  nnd  seit  dem  J. 
1835  in's  'Leben  getretene  Gesetzbac^h  für  das  russische  Heich: 
jMwod  ZakoA4»v  ÜOMüsfkoii  imperfi*  giebl,  mUt  Befollcib^ 
des  oben  darfeeteflten  Systemes,  dae  g^^itMät^  Stäktb- 
,  Terfasstangs-  nM  Tefwaltdn'gbreeht,  ihw  bilr|^er» 
.Hehe  Recht  tind  das  Stf kfVeieht,  hebst  dein  Civil-  und 
Criminalprocess  im  russischen  Rerche,  und  zwar  in  8 
Böchem,  welche  unter  15  Bände  vertheilt  sind,  so  daaA  der 
letzte  (Ute)  das  Strafrecht  entfailt« 

Z  a  chur  OL 


bMbleAfe  «b»  Rügen  mmd  'Pbmmrm  FmfmiH  dmrek  it,  Iimrtk9l^ 
'09H9r  dif  mMM#ia  W  Krd.  IV^.  ^tteUtM  tea  dar  Umhmt- 
tu  »  dMViNMid.  «Mir  n«*  rm  4m  äk^b$m  tetM  Mb  a^f  dltil 

4rr  e.  XU.  s.  ssft. 

Diese  Geschichte  von  Poninrern,  welche  auf  vier  Bände 
berechnet  ist,  vereinigt  alle  Eigenschaften,  welche  man  von 
einer  gut  ^geschriebenen  Provin/j'algeschichte  verlangt.  Ihr 
Verfasser,  der  sich  in  andeiH  Gebieten  historiscberffHHrscbmi^ 
sehen  vielfseb  nnd  rtthniliehst  Msgesefcbnet  hat,  wnfbie  dnrek 
Lebendigkeit  der  llaMellnn||:,  VIelüeitigkeil  der  BeebiMbbiang, 
Neuheit  der  Ansichten,  Verbindung  des  Provinziellen  mit 
dem  Allgemein  historischen  seinen  Buche  den  gröfstmdglichcn 
Reiz  und  Werth  zu  verleihen.  Durch  seinen  jetzigen  Auf* 
enthalt  im  Lande,  durch  mehrfache  Bereisung  aller  Gegen« 
den,  durch  die  entgegenkommenden  Unterstützungen  derRe- 
l^ienin/t  und  Ortsbehörden  war  Mr.  Barthofd  -m  Stand  gesetst, 
eiiie  ifenane  Kenntnifs  der  LoealiUten,  der  historüwhenDeidL- 
hAer  tllid  Oberiieferungen  so  erhalten.  Wenn  auch  kein 
gebomer  Pbmhier,  so  zeigt  doch  der  Verf.  ein  solches  Inte- 
resse, eine  solche  Liebe  für  das  Land,  dessen  Gescidchte  er 
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beisfchreibi,  als  wäre  es  sein  Vaterland,  fi^  gWt  afber  bcson- 
ilers  dieser  Provinzial/^escbichte  dadurch  einen  höfiern,  eigen- 
thümlichen  Werth,  dafs  er  die  Berähratig,  Verbimdnng,  Ver- 
sehmeizung:  der  ^manischen  mit  der  slavischen  Welt  in  den 
südbaltischen  Kästenländem  in  den  Vorderg^rund  stellt  und 
sie  gleichsam  als  rothe  Fäden  darch  sein  Buch  ziehen  lasst. 

Nachdem  in  «iner  sehr  aasfährlichen  Einleitnng  (Von  S. 
1  —  853  landschaftliches  Bild  van  Pemmerti  gegeben, 
"Seine  K'ästen,  Höhen,  Flufsnetze,  sein  Kliura  geschildert,  seine 
geognostische  Geschichte  angedeutet  und  seine  wichti/^stcn 
Erzeugnisse  in  allen  drei  Reichen  der  Natür  aufgezählt  wor- 
den sind,  gehl  der  Verfasser  zur  Geschichte  über.  In  dem 
ersten  Kapitel  des  ersten  Baches  wird  von  der  ä  1 1  e  s  t  e  h 
c«ltist;h«n  und  germanischen  Bevölkernng  Pom^ 
merns  bis  auf  die  Völkerwanderung  gehandelt.  Mit  allem 
Rechte  erklärt  Sich  Hr.  6arthold  gegen  8chlözer*s  An<<icht, 
dafs  Pommern  von  Uranfang  die  Ueimath  desselben  Ge- 
schlechts, der  Slaven,  gewesen  sey.  Da  der  Verfasser  die 
Celten  in  früher  Zeit  ganz  Deutschland  besitzen  lafst,  sover- 
mifthet  er  auch,  dafs  dieselben  die  südbaltischen  Küstenland 
xler  inne  gehabt,  da  die  Flufsnamen  und  viele  Gräber  darauf 
hindeuteten.  In  Bezug  auf  die  germanischen  Völkerschaf- 
ten, welche  in  den  ersten  Jahrhunderten  vor  und  nach  Christi 
Geburt  in  den  südbaltischen  Küstenländern  wohnten,  durch- 
geht Hr.  Barthold  critisch  die  Nachrichten  des  Massilier  Py- 
theas,  der  Geographen  8trabo  und  Poraponius  Mela,  der  Rö- 
mer Plinins  und  Tacitus,  des  Alexandriner  Claudius  Ptole- 
mäus,  und  benutzt  dabei  die  neuem  Forschungen  von  J.  Voigt 
und  E.  Zeufs.  Man  mufs  den  scharfsinnigen  Ansichten  des 
Verf.  meist  Beifall  zollen;  nur  hie  und  da  dürfte  noch  Man- 
ches zu  beweisen  seyn,  sie  vollständig  zu  begründen.  So  ist 
es  zwar  möglich,  dafs  die  8uardonen  des  Tacitus  die 
Pharodenen  des  Ptolemäns  sind,  aber  keineswegs  möchte 
es  unzweifelhaft  seyn;  und  noch  weniger  dürfte  die  Behaup- 
tung Hr.  Barthold's  für  sich  haben,  8.98  und  102  dafs  die 
8uardonen  die  spätem  Herum I er  seyen.  Auch  die  Behaup- 
tung* dafs  anstatt  Ruticlii  bei  Ptolemäus  Turkilii  grlesen 
werden  müsse,  und  darunter  die  Lemovier  des  Tacitus 
und  die  spätem  Turcilinger  zu  suchen  seyen,  scheint 
ziemlich  gewagt.  Die  Varini  des  Tacitus  werden  in  das 
Havelland  nach  Osten  hin  gesetzt.  Ihr  Name  wird  dem  wen- 
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dischen  Slavenflosse  Warne,  der  erst  im  X(I.  Jahrhundert 
l^enannt  wird,  als  ganz  fremd  erklärt.  Interessant  ist  was 
-  8.  102  über  Herleitung  deutscher  und  slavischer  Völkernamen 
gesagt  ist:  „der  Unverstand  nach  spätem  Alavischen 
F*lttf8iiaiiien  altgermaniBche  Völkergrenzen  zu  bezeichnen^ 
veranlasite  die  lächerlichsten  Mir8|;riffe.  AUe  NatoriocaUti- 
ten  im  Nordost  von  Deotschland,  hte  auf  die  grofiien  Strom- 
nanen)  deren  alt^rmanisehe  oder  schon  cellische  Benennung 
die  Siaven  beibehielten  und  nur  nach  ihrer  Mundart  um«- 
schufen  (^Elbe,  Labe,  Viadus,  Jadua,  Oder^  "^ind  sla  vi  sehen 
Ursprungs;  selten  wurde  ein  deutscher  Stamm  nach  so  rein 
sächlichem  Principe  benannt;  bei  fast  Allen  hat  ihr  Name 
eine  uralte,  auf  Gesellschaftliches,  Lebensart,  Bewaffnung eti^ 
gehende  Beniehnng  ond  darnm  hUeben  sie  Burgonder/ Fran- 
ken, Gothen,  wohin  anch  immer  sie  gin^nj  Slaven  dageges 
entnahmen  gröbtentheils  ihre  Beselchnniig  von  Lecalititen.^ 
In  dem  sweifen  Kapitel  (\.  S.  106  — 125)  wird  eine 
Schilderung  des  geselligen,  sittlichen  und  religiösen 
Zustandes  der  Germanen  an  der  Ostseekäste  ge- 
geben. Hier  wird  auch  über  den  Xerthus-  oder  Uertha« 
Dicnst,  den  man  gewöhnlich  als  auf  der  Insel  Rügen  statt- 
gefunden annimmt,  ausführlich  gehandelt.  Wir  glauben,  dafo 
dem  Verfp  vollständig  4er  Beweis  gelungen  ist,  dafis  für  RA« 
gen  kein  historischer  Grund  spricht,  dafs  derNerthus« 
dienst,  wovon  Tacitus  erzählt,  auf  dieser  Insel  gefeiert  wor- 
den. Wie  man  dazu  kam ,  dafs  man  Rügen  als  die.  Statte 
der  Verehrung  der  angeblichen  Hertha  betrachtete  und  die 
spätere  Ei'dichtung  weiter  im  XVil  und  XVlIIJahrh.  ausbildete, 
wird  sehr  genau  nachgewiesen.  Vielleicht  wäre  es  passen- 
r  der  gewesen,  diese  sehr  interessante  Untersuchung  in  einem 
Anhang  besonders  dem  Buch  beizufügen;  es  hätte  so  di« 
historische  Darstellang  weniger  Unterbrechung  erfahren. 
Übrigens  weifs  Hr.  Barthold  an  die  Stelle  von  Rügen  keine 
andere  Insel  anzugeben,  welche  als  wahre  Stätte  des  Ner- 
thusdienstes  angenommen  werden  könnte. 

Das  dritte  Kapitel,  welches  (v.  S.  125  — 154)  eine  Ge- 
schichte der  aus  dem  baltischen  Küstenlande  aus- 
gewanderten Germanen  gibt,  hätte  kürzer  gefaiat  wer« 
den  können  (es  behandelt  einen  grofsen  Theil  der  germani- 
schen y ölkerwanderung3,  wäre  es  nicht  die  Absicht  des  Verf. 
gewesen,  provincielle  Geschichte  soviel  als  mdglich  mit  der 
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all|t:<?nieinen  deatschen  zu  verbinden.  Höchst  interessant  sind 
die  beiden  folgenden  Kapitel,  welche  (^v.  8.  155  — 1953  "'^^^ 
die  Slaven  im  Allgemeinen  und  ihre  Einwanderung 
in  das  baltische  8iidküsteniand  handeln.  Als  Resul- 
tat der  Untersuchung  wird  (8.  184}  aufgestellt:  „daPs  die 
Pommern  und  ihre  westlichen  Nachbarn  bis  zur  Elbe  hin  mit 
den  Polen  in  einer  engeren  Ordnung  begriffen  waren  und 
ein  sprachlicher  Unterschied  sie  vor  den  Sorben,  OberUosit- 
Zern,  Böhmen  und  Mahren  kenntlich  machte.^^ 

Das  sechste  Kapitel  beleuchtet  die  lechitisch- pom- 
merische 8age  bei  Kadlubek  und  handelt  von  den 
Kriegen  mit  den  Danen  (bis  zum  VIII.  Jahrb.};  das 
siebente  ist  gewidmet  den  Berü  hru n gen  Kar  Is  desGro- 
fsen  and  seiner  ersten  Nachfolger  mit  den  Slaven, 
und  zwar  namentlich  mit  den  Obodriten  und  Wilzen  oder 
Luti eiern.  Von  Karls  des  Grofsen  Zug  gegen  die  letztern 
zur  Hülfe  der  erstem  sagt  Hr.  Barthold  8.  209:  „Dies  ist 
etwa  anderthalb  Jahrhunderte  nach  seiner  Ansiedlung.  des 
einen  Theils  onsers  Volkes,  das  wir  bisher  nur  in  abenthea- 
erlichen  Kämpfen  zur  See  kennen  gelernt  haben,  Eintritt  in 
die  sichere  Geschichte.  Es  gilt  bereits  als  ein  von  den 
Nachbarn  gefürchtetes ,  zahlreiches,  vornehmes  Slavenvolk; 
die  Wilzen  stehen  unter  einem,  wohl  zur  Kriegszeit  erhobe- 
nen, Oberkönige  und  vielen  Häuptlingen  etc."  Das  achte 
Kapitel  f  v.  8.  219  —  244)  enthält  viel  mehr  Abhandlung  und 
Untersuchung  als  historische  Darstellung.  Es  handelt  von 
dem  ersten  Versuch  im  IX.  Jahrhundert,  das  Christen- 
thum unter  den  Ostseeslaven  zu  gründen  und  von 
tier  Schenkung  der  Insel  Rügen  an  das  Kloster  zu 
Korvei,  und  ist  eigentlich  ganz  der  Geschichte  Rügens  ge- 
widmet. In  Bezug  auf  den  Namen  der  Insel  sagt  der  Verf. 
8.224:  „Soviel  ist  unbestritten,  dafs  kein  geschicht- 
licher oder  nationaler  F'aden  das  heutige  Rügen  mit  den 
Rugois  (^des  Tacitus  und  Jornandes}  verbindet,  dafs  das 
„Rüjanen^*  der  Bauernsprache  den  alten  Volksnamen 
RJanen  festhalt,  während  das  vornehme  Rügianer  durch- 
aus keine  volksthümliche  Gewähr  in  sich  trägt.*^  Als 
Resultat  seiner  Forschungen  über  die  Stellen  Helmold's  und 
des  Saxo  Grammaticus,  welche  von  der  Einführung  des  Chri- 
stenthiims  bei  den  Ranen  und  ihrem  Rückfall  in  das  Heiden- 
thujn  handeln,  will  Hr.  Barthold  nur  soviel  gelten  lassen: 


Ifnter  I^AdJVvig:  4m  Rmimen  und  seines  Sohnes  des  Oeiitacbea 
ReglewiKg  -is^-  ^^ifi^''       Missio»  Korveier  Mflnehe  wgffig" 

Uch  gewordcQ^  H^t  eine  Geioneine  tiifh  yerf^ummeU  un  eui 
Wißren.  St,  ei^bantes  Belhaqs.  Hern  Heiligen  ba^  d^ 
Aii#gen|d  e  Pen^her  das  Land  geschenkt  oder  nur  ainsbar 
gmiMiehlU.  Al^^r  die  Zei|^o  änderten  sich  und;  die  abträpai-* 
m^  RaD^n;  kehrten  in  ein  qoch  bÄrslickeres  Ueidjenthoni  smi- 
i^k.  Dafs  aber  die  Rapen  den  heiligen  Veit  ([Sanctus  Vi-. 
Ins)  als  Gott  aeibft.  unter  dem  9^do  des  8wantevit  yer* 
4i|urt  hitt^  veifst  der  Verfasser  am  Qriifl4ea  i^r,  Spfucbe^ 
yßfß  gesammlen  heidpißchen  GötterweafM.  9h  ejjpie  gau 
ifDstatthafte  Behauptung  znrdck.,  Ob^chap  mr^  wie  schon  L., 
X»  Led^r  gethan,  dieSchenkungsorkuoiUl  Kaiser  Lo- 
tlpprs  an  das  Kloster  Korvei;,,  die  insula  Rugacensis  betref- 
inAj  als  falsch  bevK^ist;  so  erklärt,  er  doch  die  Sclieii- 
knng  selbst  f&t  tiekUtb  4M.  VP^H:  Rugensjs  für  Rülgeii  md 
vindiciit  somit).  gewisserroitßseBi  a|a  KrsaiUft  für  den  gerana« 
^Mfi^ heidi^ben  Ilertha-Pienst,  iy,elchen  er  der  Insel  nhr 
gesprochen  ha^,  d^njiei^en  den  erstqn  >^itz.  d/es  Christenthnai 
in  jenen  sädb||J|ip4^en.  ^eg^nden  durch  des  Aoacharifw  imd 
yarinus  frommt:  ^i;beiter.  Der  gri^fseTbeil  des  neunten  Ka« 
Ittels  C\on  gehdül;  eigjOnt^irll  nicht  d^Ti  Gm^ 

schichte  P4|fl||nerns  unmittelbar  an:  d^nn  es.  yffM  hi^r  von 
denGefa|iren  des  deutschen  Königthums  in  der  zweijUm^UiUte- 
des  IX.  Jahrhunderts,  von  dem.  lUichfs  Grofsrnjähi!^!!,  Ton  4er 
EinwaoAerufig  4^  Madscha^ep  unter  die  fiUaven,  von  den 
i^nfilngen  de^t  polniachea  Reiches,'  von  dem  dänischea 
Wfibe  geh|indeltr  Erst  bei  der  Aufzählung  der  slavio 
sehen  Völkerstünmie  zwischen  der  Elbe  und  Oder  konunl  dtf 
Verf.  aqf  seine«  Cf^genstand,  die  Liutiken  oder  Wilsten  nni 
ihre  vier  Stämme  zurück,  deren  Wohnsitze  naher  nachge- 
wiesen if  er^en.  Vqn  dem  Ursprung  und  der  Bedeutung- des 
l^amens  Pommern  ^ndet  sijch  Alles  dahin  gehörige  beige- 
bracht. Hr.  Barthold  stimmt  im  Ganzen.  <l^i>  bekannten  Annah- 
nien  darüber  bei.  Am  8cblufs  des  Kapitels  werden  noch  in  der 
Kui;ze  die  81avenansiedlungen  im  innern  Deutschland  aufge- 
i^ihlt,  was  eigentlich  mehr  zur  allgemeinen;  alavischcw  als 
^QBimerischen  Geschichte  gehört. 

Das  zweite  Buch,  weiches  in  zehn  Kapiteln  die  Ge-' 
schichte  Pommerns  von  900  bis  1128  fuhrt,  hat  mehr 

•If  4afk  egß\^  aeinea  Oeg,ffii^Uixid  muni^telhar  im  A^gfi  MM- 
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iHMT  fMMfc  üi  4»».  TQf4MSV«M«  Oer  Yetlk  kit  «pdi  Uhr- 
4e  >irt«ffainfcn  OMteltoiff-  ^nigMPi^  4«reli  liogmi  AUiMi* 
Iniffil  wd  VatormelHiiiipeii  «terlkoclM,  weMe*  lll(fKliflhit 
in  l^fptiMlfp  tißmnm  imBuektt  «qgehiiifl.  wontM*  wiwt 
|K9Mi.Ai<.fipl  die  ün^eyiiybwigfil.  «ejn  dUe»  fiMi  J«Ua 

^JtiM  (a  dOSr^d«^)^  dj«»Jli«eyD  4«r  letiit«ni  fltttdl  isl 
▼«Um  JItechte  in's  JMeh  der  WML  vfrwieeea  wende«.  fJ9m 
peetifrkeii.  OliMaken  m  Mdnpiren,  mi:!  Hr.VPrtMd  &  d]% 
gflanip  WalNMr  keiner  der-  ewrhiwNWc^  SlveHpsMDle«  ■»! 
1^  ifßp^  flin  in  eefiiea  Werliie  dehin  g^MHk  mBjm  teütib 
Ak«r  die  geUldete  Welt  liet  die  FtM  Ungei  eiii(ira^ei»en^ 
4«  der  NiMve.  Tiaele,  ele  «oe  einer  Irrthtaliekeo  LeeeeH  .dee 
H^eid  entoteadjeiii  erwietee  iel,  Mtn  die  AnfNldeei:  de« 
Id»  SB  flyrer  viWii^  aedenieD  CSeetaltaiif  vafq^geil 
HeMi)  ei»  vfltt  den  Deet«pbeii  erfuadener^  latjBififlgr  NeM 
mit  einer  velMlifimljfilm  Tieadiite  «lak  ni^l  vereinbart,  and 
eadlieli  die  P^sdMUPenlielt  Jenes  Steinla^yera,  ab  nalOriielia 
PerrerlMriaimiff'  dee.  Useijeai  Iteinem  Zweifel  nielir  anterüeglb 
4Bch  M^e^te  es  piiysiieli  anmagiiek  aelieinen,  dalii  mt  «nr 
KO^  vnp  Uaedom,  seibal  wenn  die^e  weit  tiete  in  dl« 
See  bineinraiehte,  ein  Hafen  ehemals  befindtfek  gßw^m  aei» 
die  weaentliekate  Bedifv^Bi^  einer  aeefahrenden  Stadt. 
An  den  gansen  sfidlielRn  Rande  dea  iNdtisehe»  Meem^bie- 
ten  aar  die  Mflndaqgen  der  Hisse  sichere  SMhn  Mr  df^ 
Schife;  die  Besehaffenheit  der  losen  Ufer  gestattet  nichl 
wiad|g<Mdidtzte  Buchten  des  Meeres;  sie  liegen  gradltni'g 
voi;  Aoge«)  iiidcm  die  hc^rrschenden  Nerdf>.Oirt-p  and  Nord- 
Westsiürme  seit  Jakrtansenden  Jedes,  seeeinwärts  einsfnrte«. 
Iireode  Vorland  nnterwfihlen.  Wie  sallte  non  die  Käste-  von 
Damerow,  die  wie  gana  Uaedoai  dem  Nord-Ost  ausgesetzt 
iaty  b<|i  dem  Mangel  eines  auamfindenden  Stronica,  die 
dUuig  eines  Hafens  möglich  gemacht  haben 

Von-  dem  im  nweitea.  Bache  bebandelten  heben  wir  noch 
kervor,  was  im  fünften  Kapitel  (^8.  894  ff.}  ven  kLroko's 
des  heidnischen  Ranenförsten  Herrschaft  in  Pommern  gesagt 
wird.  Hr.  Barthold  widerspricht  der  Ansicht  Kannegiefser's 
(;Gesekickte  der  fiekeknu^P<V|iaema),  ida  aeyen  die  Liuti- 


1X8  BarthoM :  Geichichte  von  Bigeii  «•<!  Pomoiera. 

kcn  nach  dem  Verluste  der  Bedeutung  ihrer  TempelstÄtte 
mit  der  relif^iöseii  Abhängigkeit  von  Arkona  auch  in  eine  po- 
ütisclie  i^erathen:  er  behauptet  ini  Gegentheil,  dafs  das  Volk 
•eine  Selbststiiidi^eil  bewahrt  habe.  Aoeh  daTs  Kniko's 
9^  SbviiNi  eine  Fttratentochler  aas  Pommeni  gewiaent 
tM  er  Ar  unerwieaeii.  Jedoeli  Ml  er  für  wahr8eheinliel^ 
dafs  Hägen,  der  Sitz  des  gefürchtetsten  Gottes  der  Slaven, 
schon  damals  Qim  Xl.  Jahrhundert^  Einflufs  auf  die  Pommern 
jenseits  der.  Oder,  ausgeübt  habe,  obwohl  in  dieser  Zeit  noch 
keine  8pur  von  einem  pommerischen  Einzelfürsten  erscheine 
ond  alle  historischen  Belege  für  die  pommerische  Herkimlt 
der  Raneiiki^iiigiBn  fehleD.  Im  folgenden  Kapitel,  wo  von 
Krako'a  Ende  ersählt  wird  dorcb  Terrath  seiner  Kran  and 
Heterieh,  Ooftaehalko  Sohn,  fafal  Hr.  Barthold  S.  418  den 
damaligen  Zustand  des  Landes  in  wenigen  Worten  treffMI 
zusammen:  ,.So  duldet  Rügen,  der  so  lange  unberührte  Nitz 
slavischer  Nationalitat,  die  fremde  Besetzung  (^der  Danen}; 
Julin  war  geschwächt;  den  Liutiken  Brandenburg  entrissen; 
den  Ostpommern  die  Ferse  der  Polen  auf  den  Nacken  geeetat, 
ids  Kruko  onter  so  drohenden  Anzeichen  nnterlag.^^ 

Den  (Slebkifa  der  historischen  Darstellung  macht  der  all- 
gemeine  Kreonnog  der  christlichen  Nachbarn  ge« 
gen  die  Poramern  nnd  Lintiken  im  Jahrlltl,  in 
Folge  dessen  sie  unterworfen  werden  und  geloben  das  Chri- 
atenthom  anzunehmen. 

Die  beiden  Schlufs-Kapitel  besprechen  die  innern  Zu- 
stände; das  neunte  die  Eintheilung  des  ivandes,  seine  Kul- 
tur, die  Stände,  das  Städte wesen,  den  Handel,  die  Einkünfte 
des  Herzogs,  die  Hechtsverhailnisse ,  Krie^sverfassung  etc. 
das  zehnte  Alles,  was  auf  Religion  und  geistige  Kultur  der 
Landesbewobner  Bezug  hat. 

Durch  das  Bdeh  ites  Hr.  Barthold  wird  die  deutsche  Li- 
teratur  der  Provincialgescbichte  mit  /mem  vorzüglichen  Werke 
bereichert  Dasselbe  zeugt  von  tiefem  Studium  der  Quelleoi 
Schärfe  der  Kritik,  Genauigkeit  der  Untersuchung  der  Zo* 
stände  des  Landes.  Die  Darstellung  ist  lebendig  und  anzie- 
hend. Das  Buch  ist  aber  nicht  nur  als  Provincialgeschichte 
eine  höchst  beachtenswerlhe  flrseheinung,  sondern  auch  für 
die  Geschichte  der  benachbarten  Völker  d^er  Dänen.  Deutschen 
Polen  etc.  ein  sehr  bedeutendes  Werk .  indem  viele  wichtige 
historische  Fragen,  welche  in  die  Geschichte  dieser  Völker 
einschlagen^  hier  sich  erörtert  finden. . 

Aschöach. 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


JntiquHatea  Amerieanae  $ive  »criptoret  »eptentrionale»  re> 
rum  ante-  Columbianarum  in  America.  Sämling  af  de  i 
nordenB  oldikrifter  indeholdte  efter retninger  om  de  gamle  nord^ 
boere  opdageleewreiter  til  America  fra  det  lOde  til  det  14d0 
aarkundrede.  —  Rdidit  tociettu  regia  ant  iguariorum  «epten* 
trionalium.  Hafniae.  Typis  officinae  Scbultzianae.  1837. —  40Sej- 
tem  f^'orrede  und  479  Seiten  Text  in  gr.  4.  prachtvoll  gedruckt  auf  Im- 
perial -  Papier  mit  9  genealogiaehen  Tafeln,  und  mit  gröfsern  Gra- 
vüren, nemlich  mit  8  Far$imilien  der  Schrift  der  Membran  -  Codieet, 
mit  6  Kupfertafeln  mit  Abbildungen  und  zum  Tkeile  Protpeeten  Ame^ 
ricaniecher  Monumente  au$  dem  Mittelalter  und  mit  4  Charten- 

,,Seit  hundert  Jahren  beschäftigten  sich  Manner  von  ^ro- 
fsem  Geist  und  seltenen  Kenntnissen  mit  Untersuchung  der 
Meere,  welche  bequemer  oder  kürzer  als  durch  Ä|i:ypten 
nach  Ostindien  leiten  könnten.   Es  hatte  sich  eine  Sage  er-* 
halten,  wie  vor  siebenhundert  Jahren,  als  die  Araber  Spa- 
nien überschwemmten ,  ein  portugiesischer  £rzbischof,  sieben 
Bischöfe  und  viele  Christen  mi  tihren  Heerden  weit  über  dem 
grofsen  Weltmeer  auf  einer  Insel,  genannt  Antilia  oder  Septem« 
tirade,  Zuflucht  gefunden.   Man  wufste  von  einem  durch  die 
Normannen  jenseits  demOcean  entdeckten  Winlande.^^  Also 
beginnt  schon  der  berühmte  Johann  es  von  Müller  in  sei- 
nen Vier  und  zwanzig  Büchern  allgemeiner  Geschichte  den 
Abschnitt  „Amerika.^^   Wie  sehr  haben  zugleich,  —  nach- 
dem der  Britische  Bischof  Patricius  schon  in  dem  Jahre  482 
in  Irland  Christum  gepredigt  und  Klöster  angelegt  und  diese  Insel 
die  Pflegschule  für  Lehrer  des  Christenthums  (insula  sanctorum) 
geworden  war, — jene  abgeharteten  IrischenMissionare, 
ebenso  sehr  von  mächtigem  religiösen  Eifer  als  von  der  den  Irlän- 
dern angeborenen  Reiselust  getrieben,  in  den  verwegensten  See- 
fahrten mit  den  kühnsten  Nordmannern  gewetteifert  I  Dicältem 
und  neuen,  noch  keines  Weges  geschlossenen,  unkritischen  und 
kritischen  Untersuchungen  über  die  angeblichen  Reisen  der  Chi- 
nesen nachFusang,  d.i.  dem  Lande  der  Weinreben,  undTahan 
in  dem  Jahre  500,  der  acht  in  ihren  Hofl'nungen  betrogenen 
Araber,  der  Almagrorim,  von  Lissabon  aus  im  Jahre  1147, 
des  Britten  Madoc  ap  Owen  Guineth  im  Jahre  1170,  der 
Genuesen  Vadino  und  Guido  de  Vivaldi  im  Jahre  1281 
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unA  4q»  Ugolini  Vivaldl  und  Thcro^osU  Dorla  in 
Jahre  UOl,  der  Bräder  Nicole  and  Antonio  Zeni  wü^ 
rentf  dier'MIre  I88B  bis  1401  von  Tened^:  naeh  d^n  KMea 
'    der  mneu  Welt,  des  pelnisehe«  PUeiOA  J-ohan»  SskolAjr 

(^Scolnu8>  iui  Jahre  1476  in  Diensten  des  Königes  Christiera  II. 
Ton  Dänemark  u.  s.  f.,  sind  den  Gelehrten  nicht  minder  be- 
kannt. Und  so  viel  stehet  fest:  Christoph  Colli rabus 
war  nicht  der  Erste,  der ^  auf  dem  Wege  nach  Westea  das 
Ösllii^  XodiOD  der  Spozereyeii  anfsnehead,  nach  Amerika 
kam.  Allein  woloiier  Nation  der  alten  Woh  febülMel  der 
Mte,  noenl  die  Kisten  tier  neoen  Weit  gesdianet'  vnd  be- 
treten so  haben  T  Die  Geleftrten  alfer  Tdlker,  weieke  glao- 
ben  auf  diesen  Ruhm  Ansprüche  machen  zu  dtirfen,  sollten 
sich  bemühen,  jede  in  ihrem  Vaterlande  noch  vorhandenen 
Docamente,  durch  die  sie  diese  ihre  Ansprüche  %ii  begründen 
,  vermögen ,  wettstreitend  mit  etnaoder  an  CIrt  nnd  fikello  voH- 
ständig  an  das  Licht  7m  brtegen. 

C.  C.  Rafa,  Frofessov  ond  Mitglied  des  Conite  Mf  die 

.  HtnMMigabo  der  Altsehrilten-,  so  wie  Seofotair  der  kön%- 
Hdbea  OeseilMhaft  Mr  Nordiseiie  Atterthonskonde  In  Kopen- 
hagen, vertritt,  gleieh  dnrehdrongen  von  hohen  wissenschaft- 
lichen Geiste  und  edeim  Nationalgefühle^  die  Ehre  der  Nord- 
ninner,  d.i.  nicht  blofs  der  Danen,  sondern  auch  der  Nor- 
weger und  Schweden,  und  ^ibt  uns  in  dem  vorhabenden 
Weriio  nicht  blois  die  vollständigen  bisher  mn  Theile  noch 
gana  anbekannt  gewesenen  Urkunden  selber  (so  weit  sie 
aoeh  vorhanden  sind  nad  anfmündea  waren)  Aber  die  FMn» 
t&m  dieser  Nordninner  aoeh  Aneiiea  and  derea  NMerias- 
snngen  dasolbsl,  sondern  er  thnt  aneh  deren  historiseho  Za- 
verliissigkeit  auf  das  unwidersprechlichste  dar.  Er  hat 
sieben  Jahre  seines  gelehrten  Korschens  auf  dieses  grofse 
Werk  verwendet,  und  der  Druck  desselben  hatte  bereits  bo- 

*  gönnen,  als  es,  seiner  aufserordentlichen  Wichtigkeit  wegen, 
die  königiicbe  Gesellschaft  selbst  übernahm.  So  konnten  alle 
die  Abbüdnivea  der  Schriftart  der  Codices,  die  Kupfertafehi 
aad  Chartea  aa  SMhrerer  Beleaehtaag  dea  Textes  be^ei^gC 
wsadea,  uid  Ist  es  aater  den  NaaMa  der  Ceacioihafl  ansk 
ii  efawr  sener  wfirdigen  idberaOestalt  hervorgetrstoa.  Jeaa 
alten  Uirknnden  aber  sind  in  der  alten  Nordlandssprache,  in 
der  Norränischen  (norraena,  norraeiit  mal)  geschrieben, 
deren  aich  einst  der  ganabe  Norden;  Diaenark,  jSehwedea, 
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Skrwe^eD,  IsIaimI,  Gröntend,  die  ip'Arikr- Inseln,  Orkaden, 
Sbetlandinseln,  Hebriden  und  selbst  ein  Theil  von  England 
und  Schottland,  bedienten  und  die  m  ihrer  Reinheit  Jetzt 
idlein  nnr  noch  in  Island  ^ifesprorbeo  wird,*  wefswe^en  sie 
aach  jetzt  die  Isländische  Sprache  (yor^  mal}  genannt  wnrd, 
gleichwie  8ie  in  den  alte»  nordischen  Schriften  ^  orzu^sTsweise 
die  Dänische  (dönsktan|fa)  beifsi.  Und  am  allen  Gelehrten 
der  ganzen  Erde  diese  Urkondefi  seHkat  AH^än^Uch  zu  ma- 
'  chen;  (und  sie  id  dreien  Sprachen  der  Welt  mit/^theilt.  In 
zweien  Colonnen  stehen  oben:  rechts,  oder  dem  Leser  zur 
Linken,  der  Urtext  seUbst  in  der  alten  Nordlandssprache,  in 
der  Norränischen  und  neben  diesem  links  eine  Übertragung 
desselben  in  die  Dänische  Sprache;  unter  beiden  zieht  über 
die  ^anze  Breite  der  Blattseiten  eine  Übersetzung!:  in  die  La- 
tetotsche  Sprache  hin.  Die  letztere  aber  verdankt  ihren  Ur- 
sprung einem  Isländihchen  €i€lehrlen,  dem  Herrn  Svein* 
björn  Egilson. 

Das  Werk  selbst  enthält,  aufser  einer  Vorrede,  einer 
Üebersicht  der  Membran  -  CodJces  und  einer  nach  dieser  ein- 
gefügten Abhandlung:  „Amerikm  dUcoHverd  by  the  scandi^ 
naoian»  in  Ute  ienlh  ceuturf^ 

l.  die  alten  Urkunden  selbst,  und  zwar  zuerst  2 
grofse,  denen  kurze  Abschnitte  aus  5  andern  Schriften  zur 
Bestätigung  beigesellet  sind,  und  dann  kürzere  Helatio- 
neii  aus  M  Schriften, 

SL  die  Beschreibung  verschiedener  alten  Monu- 
mente von  Europäern  an  der  Westküste  Grönlands  und  in 
Massachusetts  und  Rhode  Islaad, 

5.  sehrausführlicbegeogvaphi8oheUntersu  chungen. 
4.  Zusätze  und  Verbesserungen  und 

6.  vier  Indices:  einen  ch ronologischen,  einen  über 
die  Personen,  einen  geographischen  iiiid  einen  über 
die  Sachen. 

Um  die  ganze  hohe  Wichtigkeit  desselben  zu  zeigen  und 
mit  dessen  Hauptinhalte  näher  bekannt  zu  machen,  geben 
wir  hier  zuerst  in  Kürze  die  Thatsachen,  welche  Herr 
Rafn  io  demselben  an  das  Licht  stellet,  und  führen  wir  so- 
dann an  die  Haupt  kewei«e,  auf  weiche  die  Wahrheit  der- 
sellien  aioh  stätael» 

A.  Die  Thatsachen  sind  die  folgenden: 

1.  Irlanda  Missionare  gingen  aus  nach  allen  Weltge- 
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^enden,  und  von  dieser  Insel  kamen  nicht  blos  Columban, 
Gallos,  Fridolin,  Thrudpert  und  Kylieoa  (^Kiluui3  ""^^ 
Sehweite  und  nacli  DentsohUuid,  Bondern  waren  aaeh  Minaer. 
aaltet  fiber  dea  atfaatMieii  Oeeao  aaek  Hvi'traaana«^ 
iaad  gesehiit  Es  wird  ansdraeklieh  voa  dea  Nordaiiniienr. 
Grofs-Irland  (^Irland  ed  mikla}  genannt,  und  Ari  Mars  hon, 
den  Stürme  ungefähr  in  dem  Jahre  983  auf  einer  Fahrt  von 
Island  aus  dahin  verschlagen,  wird  daselbst  zurückgehalten 
und  getauft.   Die  dortigen  Bewohner  ehren  ihn  übrigeas  hoch 
and,  erwählen  ihn  zu  ihrem  Vorsteher.  Hvitramannalanil- 
aber,  in  Süden  von  Vinlaad  ist  das  Land  der  wetfeeB  Mim 
ner^  Albania.  Die  Lenta  gingen  in  weifiien  KIdMefn  nn<» 
tragen  vor  sich  lange  Stangen,  an  weMa  Tfieher  hefcil%cl> 
waren,  also  offenbar  Fahnen. 

2.  Aucii  in  Island,  und  zwar  auf  der  Insel  Papey  und 
in  Papylt  aut  der  Ostküste,  waren  Irische  Geistliehe 
(^papae,  paparj)  bevor  Island  von  Norwegen  aus  bewohnt  wurde, 
wenigstens  schon  in  dam  Jahre  794.  8ie  verliefsen  diese 
Insel  wieder,  als  die  nordmännisehen  Piraten  dahin  kaam;. 
nnd  diese  fanden  noch  Irische  Gehetbflcfaer,  KramastAbe  nndl 
Mefsglocken  (bjöllur,  sislra)  Ter.  Und  wenn  anadrichiich. 
enBÜhlt  wird,  dafs  diese  Iren  als  WestmiinneY  und  uher  das 
Meer  von  Westen  her  gekommen  seyen;  so  läfst  sich  diefs 
wohl  am  leichtesten  dadurch  erklären,  dafs  sie  von  Hvitra- 
mannaland,  also  von  Amerika  herüber,  kamen.  Wir  stimmen 
also  hier  der  Ansicht  Wormsl^ oid's^  und  nicht  üerrn 
Bafn  bei. 

8.  Fünf  Linder  America^a  .ahid  aa,  Aber  wdeha. 
wir  nAhera  Nachricht  eriudtan:  neaKch,  aater  daai  gavuns- 
tan  Hvitramannaland,  Grönland,  Hellnland,  Mark» 
land  und  Vinland.  Grönland  heifst  Grünland.  Diese 
Benennung  erhielt  es  durch  Erich,  den  Rothen.  Ich  will, 
sprach  er,  es  Grünland  heifsen,  damit  die  Leute  um  so  be- 
gieriger werden,  dahin  auszuwandern,  wenn  es  einen  so 
anmothigen  Namen  trügt.  —  H eil u land,  vier  Tagfahrteau 
von  dem  Vorgebirge  Herjalafnea  (Ikigeit)  in  jQranknd,.  ha^ 
seichnet  eine  weit  aw^dehate  Stainehene».  Man  aüsff  nm. 
den  Meere  eine*  groihe  Stainfliehe  ohne  Kraat  und  CMhi^ 
mit  Felsmassen  gröfser  denn  zweiManneslingen,  hinan.  Nur: 
eine  Menge  Füchse  hauset.e  da,  während  an  allen  höhern 
Orten  sich  lyeüae  ^isheii^e  er|ioben..—  Markiaa4,-  .drei 
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Talfahrten  südwestlich  vou  HeUaland,  drückt  ein  Waldland 
ans,  and  zwar  war  es  ein  ebenes,  wildreicbes.  £s  hatte  an 
vielen  Stellen  weifsen  ^and,  bei  sanfter  Erhebung  des  Ge- 
stades. —  V Inland  endlich,  zwei  Ta^fithrten  südwestlich 
von  Markland,  bedeutet  ein  Weinland.  Durch  einen  See 
flofs  ein  Klufs  in  die  Bucht  Hob  (i  Höpi^.  Auf  den  Ebenen 
wuchs  von  selbst  der  Mays  oder  das  Indianische  Korn ,  auf 
den  Anhöhen  die  Trauben  tragende  Rebe;  die  Ber^e  deckte 
Waldung  mit  W^ild  jeder  Art;  die  Wasser  hatten  ungemein 
viele  Fische,  besonders  Salme  von  ganz  ungewöhnlicher 
Giröfse  und  den  Heilbutt  (^pleuronectus  hippoglnssusj.  Im 
Winter  fiel  kein  8chnee  und  stand  das  Gras  kaum  ab;  das 
Vieh  weidete  durch  diese  ganze  Jahreszeit  unter  freiem  Him- 
mel. Es  fand  auch  eine  gröfsere  Gleichheit  der  Tage  Statt, 
als  in  Grönland  oder  Island :  die  Sonne  stand  an  dem  kürze- 
sten Tage  von  Morgens  7  */t  Uhr  bis  Abends  4  %  Uhr,  also 
9  Stunden  lang,  über  dem  Horizonte,  wie  diefs  bei  den  4P 
24'  nördlicher  Breite  gelegenen  Landstrichen  der  Fall  ist. 
Yinland  war  ein  Land  des  Segens.  Man  nannte  es  nur  das 
gute,  hit  göda ;  und  eine  Fahrt  dahin  galt  für'  eben  so  ge- 
winn -  als  ehrenvoll.  —  Zum  Tausche  besonders  gegen 
Waffen,  Milch  und  rothes  Tuch  brachten  Marderfelle  und 
andre  weifse  Pelze  dahin  die  Skrälinger  (^Skrälingjar, 
die  damals  noch  viel  weiter  nach  Süden  wohnenden  Eskimos^, 
kJeine  schwarze  durch  Könige  regierte  Menschen  von  schrek- 
lichem  Aussehen,  mit  häfslichem  Haare  auf  dem  Haupte,  mit 
gar  grofsen  Augen  und  breiten  Backen.  Sie  waren  in  Pek 
gekleidet,  wohnten  in  Erdhöhlen  oder  Erdhütten,  fuhren  in 
Kähnen  (^hudkeipa,  carabi3,  fährten  Wurfgeschosse  mit  sich 
und  bedienten  sich  steinerner  Werkzeuge  (^opera  febrilia  ex 
lapide^*  Den  Gebrauch  des  eisernen  Beiles  und  die  Pflege- 
Milch  gebenden  Kühe  kannten  sie  noch  nicht.  Sie  liefen 
vor  dem  Brüllen  des  Stieres  ängstlich  davon. 

4.  Im  Jahre  876  oder  877  ward  Gunnbjörn  Ulfsson 
durch  den  Sturm  nach  den  Gunnbjörns- Felsen  (^Gunnbjar- 
narsker^  getrieben.  Diese  Holme  in  der  Mitte  zwischen 
Island  und  Grönland,  waren  ganz  unbekannt  geworden  und 
sind  erst  in  neuester  Zeit  durch  Capitain  Graah  wieder  auf- 
g^efunden  worden. 

5.  Erich  der  Rothe  (Eirekr  hinn  Baudi^  Thorvalds- 
son,  ist  es,  der,  von  Island  ans  nach  den  Gunnbjörns-Fel- 


MB  schfiTcnd  lind  diese  verfeMend,  in  dem  Jahre  982  C^ön- 
land  entdeckt  und  in  dem  Jahre  985  oder  986  dahin  auswan- 
dert. Jbin  folgen  noch  in  demselben  Soramer  35  Schiffe,  von 
denen  jedoch  nur  14  ankommen.  Numeiitlich  siedelteir  sieb 
in  Grönland  noch  an:  Herji'ilfr  Bardarson,  ein  Abkome 
von  Infffilfr  Arnarson,  der  zaerst  Island  f874)  in  öesiti 
nahm,  'i  horkeil  Gelli.sson^  Thorbj örn  VifilssoM  vndThm- 
braodr'a  Sötme  Saerri  Bod  T4iorileifr  lüiiibi. 

6.  Die  Nordmimier,  welehe  weiter  von  Gröiilaiid  aü 
Aaerica  selbfit,  d.  h.  Aenuland,  Markland  nnd  Tinfand,  zu- 
erst tdien  «nd  da  aieli  eine  Zeit  lanip  venveflten,  si^ 
Bjarni  tierjolfinen  966,  Leifr  hinntteppni  (]d.L  der  jcinck- 
liehe,  FortunatnsJ  fiirekason,  den  der  Sudmann  (Germane) 
Tyrker  tieftet,  lOOO,  iTliorvaldr  fiirelmon  100t,  aal 
Tliorflanr  Tliordarson  vom  edelstc^n  Gescblecb'te)  der  den 
liihrennamen  Kariaefni  (d-i*  kt  i(ao  materia  viri  etaei)  fahrte, 
mit  adlner  Gattin  Gndridr,  die  inTioIaad  ihren  Sohn  Snorfi 
gebärt  100d,'Snorri  Thorbrtndseon,  Bjarni  Grimollfosoa 
ThörhallrGanilaflon  ondThorhallrTeidimadr  (derWeid^ 
mann  oder  Jägßr)  1007,  ao  wie  Freidia  fiirekadöttir  mft 
ihrem  Gatten  Thorvardr  und  den  beiden  Brildem  Helgi 
nnd  Finnbogi  ana'Uand  1012»  Thoralein  Eirekaaöa 
wollte  naeb  Vinländ  aehiffen  1005,  die  Stürme  trieben  Iha 
aber  naeh  tirdnland  aurudi. 

7.  Bjßrn  Asbrandson,  |i^enann(  Breidvikingakafipi,  il.  L 
der  Kämpe .  der  Held  von  Breida\ik  (in  Island") .  dher  unler 
Pälnat«ki  in  Jcmsborg-  ^an  der  ICi^e  von  Pomtnern  ^:t^o€h- 
ten  und  an  der  8chlacht  bei  Fyrifi\^I<r  in  Schweden  AnChoä 
genommen,  begibt  sich  in  Hratm höfn  auf  da»  offene  Meer 
999 ,  und  man  hört  lan^  nichts  irtehr  voa  ihm.  Da  wird 
aber  G  ad  leifr  Gudlaa^son,  aüch  ein  Isländer,  wahrend  er 
auf  einer  Ilandclsretse  von  Dublin  aus  om  Irland  hemm  weat- 
lieh  liach  Island  hin  schiffen  will,  durch  Ost-  und  Nordost- 
Stürme  nach  Südwesten  an  ein  ihm  unbekanntes  Land  voa 
nn^ceheurer  Gröfse,  offenbar  nach  Hvitramannaland,  ^etnie* 
ben .  1027.  Keinen  der  Erfnw«hner  kannte  er ,  sie  schienea 
«ber  fianptsächlich  die  Irische  Sprache  %ii  i^den.  Es  erscheint 
der  Fuhrer  derselben  za  Rosse  und  von  einer  ^ofsen  Schaar 
Heiter  begleitet.  Eioe  Fahne  wird  demselben  vorgetragen 
QvergL  oben  A,  1^.  £r  nedot  m  fiadki£r  in  der  Nordlanda- 
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spräche,  ood  ilieser  erkennt  an  untrü^lidien  Zeichen  in  jenem 
den  Jäng'st  verschwundenen  Björn. 

&  Grönland  wird  durch  die  ifliäodischen  Ansiedler  so 
bevölkert,  dals  daselbst,  und  zwar  in  C«ardar  ia  dem  öst- 
lichen Striche  der  Colonie,  schon  Ter  der  Mitte  des  zwölf- 
ten Jahrhunderts  ein  eigener  Biscbefiüsitz  errichtet  werden 
kann.  Van  diesen  NiederJassangen  aus  wird  nicht  nur  der 
änfserste  Norden  Grönlands  ond  America's  der  Fischerei  uad 
J^gd  wegen  besucht  (die  nördlichste  iSoinaier  -  Station  war 
auf  den  Kröksfjördr- Gebirgen,  Kröksfjardarheidi^ ,  sondern 
Grönländische  Priester  machen  auch,  von  Gardar  aus,  seihst 
über  jene  Station  hinaus  eine  eigene  Entdeckungsreise,  io 
dem  Jahre  1266,  durch  den  Lancasters  -  Sund  und  die  B«- 
n^wstrafse  nach  Gegenden,  die  erst  in  neuester  Zeit  durch 
die  angestrengtesten  Bemühungen  der  erfahrcnsitefi  Seeleute, 
eines  W.  E.  Parry,  John  Rofs  und  James  £.  Hof»,  recht  be- 
kannt worden  sind.  —  Der  Bischof  Olafr  reisete  in  dem 
Jahre  1271  nach  Grönland,  nachdem  er  zum  ersten  Maie  in 
dem  Jahre  1247  dahin  gekommen  war. 

9.  Auch  der  Verkehr  und  Handel  zwischen  Is- 
liiiid,  Grönland,  Markland  und  Vinland  dauert  fort: 
Eirekr  Ufisi,  der  erste  Bischof  von  Grönland,  besucht  im 
Jahre  1121  Vinland.  —  Adaibrandr  und  Thorvaldr, 
Helgi's  Söhne  und  Priester  in  Island ,  £nden  im  Westen  von 
Island  ein  neues  Land  (die  Düneyjar,  d.  i.  Blomeninseln.3 
im  Jahre  1285.  —  R  ö  I  f  r  wird  von  dem  Norwegischen  Kö- 
nige Eirekr  Cleriosor  beauftragt,  das  neue  Laad  auf  zu  suchen 
und  verlangt  M&nner  von  Island  zu  Reisegefährten  2888. 
Von  Eirekr  also  dahin  geschickt  1289,  durchziehet  er  diese 
Insel  ond  sucht  er  sich  Genessen  1290.  £r  stirbt  als  der 
Landa-Rölfr,  als  der  Rolfr,  der  das  neue  Land  wirkUch 
aufgefunden  hat<,  oder  1296.  —  Im  Jahre  1347  endlich 
strandet  nicht  nur  eine  Anzahl  von  Handelsschiifen  auf  ihrer 
Fahrt  nach  Amerika  an  den  Klippen  von  Island,  sondern 
andre  überwintern  auch  daselbst;  und  es  kam  namentlich  auch 
ein  mit  17  Mann  besetztes  Schitf  van  Grönland,  daa  Markland 
erreicht  gehabt  hatte. 

Dieses  sind  die  Hauptthatsachen  und  aus  diesen  gehet 
hervor:  nicht  nur  dafs  Nord  -  America's  Gestade  gegen  das 
Ende  des  lOten  Jahrhunderts ,  sogleich  nach  Grönlands  Ent- 
deckung von  den  isländem  aufgefunden,  daCs  si^  io  dem 


Ilten  J«lirlMMi4eH  nehr  •!§  Etn  Mld  Nerdateneni 

schifft,  dafs  sie  in  dem  men  JalirlMiMif He  beseeht,  Ja 
daf^  sie  in  d'eiD  13tc»i  Jahrhunderte  von  neuem  wieder  auf- 
gefunden und  in  dem  I  lten  Jahrhunderte  noch  befahren  wor- 
den, — ^"sondern  auch  dafs  die  christliche  Ueli^ion  nicht  blofs 
ftnter  den  Nordmünnern  eingeführt  gewesen  ist,  sondern 
Moh  ilafs  die  irischen  Missionare  schon  vor  den  Nord« 
»Allnern  Iskind  bestacht,  Ja  andl  vor  deren  Ankanft  HiNei4* 
America  daseMisI  (in  Hvitramannaland)  die  Lehre  ChiMi 
iwrfcindigt  haben,  sie  also  nach  den  vorliegenden UrkondcB 
die  ersten  Kntderker  der  neuen  Welt  sind. 

Die  Colonie  übrigens  in  Grönland,  welche  bis  zu  der 
Mitte  des  14ten  Jahrhunderts  herrlich  blühete,  verschwindet 
allm&hlig  wieder  aus  der  Geschichte  durch  zerstörende  Ein- 
fälle der  Eskimos  (]8krAlinger} ,  den  schwarzen  Tod,  wel- 
cher den  Norden  während  der  «lahre  1847  bis  1851  enh*il-' 
karte 9  nnd  den  Anfall  einer  feindlichen  Flotte,  deren  Am^ 
Ihngsponct  unbekannt  isl.  Dana  unterbrachen  vallenda  die 
Verbindung  zwischen  Grönland  and  Europa  ungeschickfe 
Handels -Monopole.  Beinahe  drei  Jahrhunderte  sinkt  Grön- 
land in  dunkler  Vergessenheit  Nacht.  Erst  im  Jahre  1721 
stifteten  die  Norweger  and  Dänen  wieder  neue  Golonien 
daselbst. 

B.  Geben  ivir  nun  die  Hauptbeweise;  aufweiche 
Barr  Rafn  4ie  Wahrheil  der  ausanmengestelltehThatsachao 
Btfitftct)  so  bemerken  wir  noch  vorher,  dafs  nichts. naMrliciier 
war,  als  dafs  Jene  so  unternehmenden  Irldnder  und  Nord- 

nifinner  nach  den  Küsten  der  neuen  Welt  hinüber  fuhren. 
Amerika  hat  nicht  nur  in  seinem  Norden  seine  gröfste  Breite 
und  nahet  sich  da  Europa,  und  namentlich  der  Westküste 
Irlands,  am  meisten;  sondern  es  bieten  auch  die  Orkadea, 
Färöer«- Inseln,  Island  und  Grönland  die  Oberfahrt  sehr 
lefehtemde  Zwischen -Stationen  dar.  Und  dafii  nun  wirklldi 
fcaehehen^  was  ao  gleichsam- nur  Ae  Nalnr  4er  Sache  arfl 
aleh  brachte )  daMr  sengen : 

I.allein  nicht  weniger  als  achtzehnMembran-Co- 
diccsvon  noch  guter  Beschaffenheit,  durch  welche  jene  alten 
Thatsachen  bis  zu  uns  in  dem  Andenken  erhalten  wurden  Sie 
sind  aus  diesen  und  zugleich  aus  einer  noch  weit  gMaäm 
Akizahl  vonManuscripten  entnonunlMi,  iHe  mm  Mher  aas  am 
nicht  mehr  besiehenden  Mendlninen  aoftMN%  facMm^fnaeMe«* 
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ben  hat  Und  diimit  man  an  dem  Vorhandenseyn  der  Mem- 
bran-Codices, dem  man  widersprechen  wollte,  um  so  we- 
niger zweifelt  und  von  ihrer  Beschaffenheit  einen  deutlichen 
and  vollständigen  BegrilT  erhalt,  so  werden  dieselben  nicht 
nur  in  der  /s^enannten  der  Vorrede  folgenden  Übersicht  mit 
Namen  alle  genannt,  sondern  sind  auch  die  vielen  vortreff- 
lichen zum  Theile  ganze  Seiten  darstellenden  Facsimilien, 
selbst  in  der  Farbe  dei-selben,  gegeben.  So  sehr  diese  Ur- 
quellen es  verdienten,  dafs  man  über  sie  recht  in  das  Ein- 
zelne ginge,  so  ist  diefs  doch  hier  nicht  möglich.  Wir  be- 
merken nur  im  Allgemeinen: 

1.  Die  ersten  Hauptthatsachen,  die  Entdeckung  und  Be- 
wohnong  Grönlands  durch  die  Nordminner  und  die  ersten 
Fahrten  derselben  nach  Helluland,'  Markland  und  Vinland 
(^A,  8,  4,  5  und  6}^  die  sich  jedoch  nur  über  die  kurze  Licht- 
periode von  976  bis  1015,  also  von  nur  39  Jahren,  erstrecken, 
sind  enthalten  in  den  beiden  genannten  ersten  grofsen  Ur- 
kunden, welche,  als  187  Seiten  einnehmend,  den  Haupttheil 
des  vorliegenden  Werkes  ausmachen:  in  den  ans  zweien 
Stücken  bestehenden  Erzählungen  von  Erich  drm  Kothen  und 
den  Grönlandern  (Thaettir  af  Eireki  Rauda  ok  Graenlt  ndin- 
gum^  nnd  in  der  Geschichte  von  Thorfinnr  Karlsefni  und 
Snorri  Therbrandsson  (saga  Thorfinns  Karlsefnis  ok  Nnorra 
Thorbrandssonar^-  Von  beiden  handelt  Herr  Rafn  aii*>führ- 
lich  in  der  Vorrede  (S.  VII  — XVJII35  während  er  einer 
Jeden  der  kurzem  Relationen  eine  sie  erörternde  Einleitung 
unmittelbar  voran  stellt.  Jene  zwei  Stucke  aber  gehörten 
Einem  und  demselben  Werke  an.  Sie  sind  Excurse  der  Raga 
von  dem  Norwegischen  Könige  Olafr  Tryggvason  und  be- 
finden sich  in  dem  berühmten  Flatöboche,  d.  i.  in  dem  in  den 
Jahren  1387  bis  1395  geschriebenen,  lange  auf  der  Isländi- 
schen Insel  Flateya  aufbewahrt  gewesenen  und  von  da  dem 
Könige  Christian  Fridrich  III.  von  Dänemark  zum  Geschenke 
geschickten  ausgezeichneten  Membran -Codex  der  Bibliothek 
zu  Kopenhagen  (^2  Facsimilien  desselben  auf  Tab.  I  und  II'). — 
Die  Geschichte  von  Thorfiner  Kdrlsefni  und  Snorri  Thor- 
brandsson  ist  in  zwei  alten  bisher  noch  gar  nicht  benutzten, 
ja  nicht  einmal  von  den  Literatoren  gekannton.  Membranen 
enthalten.  Derjenige  Codex,  aus  dem  sie  hauptsächlich  in 
vorliegendem  Werke  abgedruckt  ist,  wurde  durch  den  be- 
kannten Isländischen  Lagmann  oder  Oberricbter  Haukr  Er- 


lendsson  (gebu  1268,  erwählt  1206,  f  1SS4),  alsd  zu  Ende 
des  ISteB  oder  AafaBg  des  Hten  Julirhunderts,  abgeschrie- 
ben (3  Fiicsiiiiilien  da\nDn  auf  Tab.  III  und  IV}.  Der  andre 
Codex  Ii  «Mint  dieHe«  nicht  an  Vortreffllichkeit  gleich  und  ist 
erst  f^egen  Ende  des  15ie«)  Jahrhunderts  verfertigt  Fac- 
aimiie  davon  auf  Tab.  V^*  Ursprünglich  verfafst  wurden  die 
beiden  Ha8|>t Urkunden,  wenn  nicht  noch  zur  Zeit  derjenigen 
seihst,  welche  bei  den  Heisen  nach  Viniand  zugegen  waren, 
dDch  ohne  Zweifel  nicht  la«ge  nach  deren  Tode.  —  ike 
fünf,  um  so  mehr  die  Thatsachea  der  £ntdeckiing  Vinlandi 
zu  beleuchten  und  bestärken,  der  Oeschicfite  von  ThoHInnr 
Karlsefni  bei^efüfi^en  kurzen  Abschnitte  sind  a}  ein  von  dem 
berühmten  Isländischen  Bj<M*n  Jönsson  seiner  collectio  CSraen- 
landica  beigegebener  Abschnitt  ans  dem  Landnämabok,  b}  di^ 
kurze  Erzählung  von  der  Einführung  des  Christenthums  in 
Grönland  aus  dem  Membran -Oodex  mit  der  Heimskringla, 
oder  der  Geschichte  der  Norwegischen  Könige,  des  Snorri 
Sturluson  (das  Flicsimile  davon  auf  der  Tab.  nach  8.  XI.} 
(und  zugleich  ein  Abschm'tt  aus  der  Kristni-Saga,  oder  der 
Geschichte  der  Einföhruug  der  christlichen  Ueligion  in  Is- 
land, von  Ari  FiM) ;  eine  ähnliche  Erzählung  aus  der  8aga 
von  Olafr  Tryggvason,  c}  ein  kleiner  Abschnitt  von  den 
8öhnen  Thorbrandr's,  in  welchem  dessen  Tod  in  Viniand  er- 
zählt wird,  aus  der  iEyrbyygja  -  Saga  und  d}  eine  Reiatioo 
über  Thorbjörn  (oder  richtiger  Thorfinnr}  KarJsefni  aus  dem 
Maniiscripte  nom.  770c.  der  Arna  -  Mägoäaoiachea  tSammliifig 
IMif  ider  Bibliothek  zu  Kopenhagen. 

Weiter  gehören  von  den  besondem  kiuzerii  BelatioaeB 
mdh  Iiierher: 

f}  der  Abschnitt  von  der  Bewohnung  Grönlands  aus  dem 
Islendingabok  (d.  i.  dem  Buche  von  den  widitigsten  Epochea 
der  Geschichte  der  Islander}  des  berühmten  Ari  Frödi,  welcher 
Abschnitt  dadurch  merkwürdig  ist,  dafs  er  der  Bewohner 
Vinlands  und  der  Werkzeoge  derselben  aus  Stein  erwähnet  j 

g}  die  Auszuge  aus  den  geographischen  Schriften  der 
alten  Isländer,  in  wek;hen  säromtlich  auch  Grönlands  und  der 
von  den  Scandinaviern  entdeckten  Küsten  America's,  Hellu- 
lands,  Marklands  und  Vinlands,  gedacht  wird,  nenilich: 
a}  eine  kurze  Beschreibung  des  ganzen  Erdkreises  aus  einem 
gegen  Ende  des  ISten  Jahrhunderts  gescliriebenen  Membraa- 
Vragnente  (_1  Kacaimde  davon  auf  Tab.  Vli})  daa  unter  aa- 
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dern  ein  höchst  beiichtefisweitfaesPtiiiii|:lobiaiD  enthAlt.  Denn 
während  durch  de^Ren  Mitte  schief  der  Zodiacus  MnrJeht^ 
befindet  sich  auf  der  einen  Seile  de»  letztem  mir  £in  Land, 
anf  dem  der  Niroe  i^nnri  by^d ,  d.  i.  bewohnter  The  Ii  des 
südlichen  Erdkreises,  siebet,  und  sind  dagegen  auf  der  andern 
iieiit  drei  Linder:  A#riea^  zunächst  den  vorigen,  and  dann 
Asia  «nd  iOarof  a.  Die  alten  Skandifiavier  dachten  sich  also 
«choB  Wer  Weittheiie ;  Fraj^mente  einer  umfassenden  Oe«* 
^raphie  aas  einen  wahrscheinlich  ge^cen  Ende  des  Hte«  Jahi^ 
hunderts  geschriebenen  Membran  -  Cedex ,  und  7}  die  Grif  la 
id.  1.  genMschte  Sanmlnng  ans  der  Collectio  GrJienlandica  des 
A^im  ^onsson^ 

h3  ein  Kväjir,  eine  Art  Baflade,  ans  den  Fliröaer- 
Inseln,  in  welchem  Vinlands Erwähnun|^  geschieht  und  wel- 
ches zum  Beweise  dient,  dafs  nitht  nur  Vinlands  Entdeckung 
bereits  in  das  Bewufstseyn  des  Volkes  übergegangen  war, 
sondern  dafs  auch  das  Volk  selbst  eine  Verbindung  zwischen 
Irland  und  Vinland  glaubte.  —  Und  zu  noch  mehrerer  Be- 
stätigung jener  Thatsachen  ist  diesen  Nachrichten  aTlen 

i)  auch  eine  Mittheilung  eines  auslandischen  Schriftstel- 
lers über  Vinland, 'nemlich  eine  des  Adam  von  Bremen  bei- 
gegeben, welche  diesem  in  dem  Ilten  Jahrbunderle  durch 
den  Uanenkönig  Svend  Estridson  geworden  war,  und  zwar 
nach  dem  trefflichen  Membran  -  Codex  in  der  kaiserlichen 
Hofbibliothek  zh  Wien,  wovon  der  Chef  derselben,  Graf  Die- 
trichstein,  der  königlichen  Gesellschaft  in  Kopenhagen  hat 
ein  Facsimile  Qs,  dessen  Abbildung  auf  der  Tab.  nach  S.  XI.3 
durch  den  Herrn  F.  de  Bartsch  verfertigen  lassen. 

2.  Die  Nachrichten,  dafs  christliche  Inen  m  früher  Vor- 
eeh  in  Hvitramannaland  gewesen  luid  daselbst  den  AH  3Iärs- 
flon  igetauft  (A,  1)  erz&hlt  Thorfinnr,  der  Dynast  der  Orca- 
den  (^'}-  1064).  Sie  ist  aufbewahrt  in  dem  schon  genannten 
Landnämabob,  d.i.  in  dem  Buche  von  der  Landeinnebmung 
oder  Besitznahmelslands  durch  die  Nordmänner.  Ari  Frodi  (der 
Crelehrte,  Miiltiscias,')  und  Kolskeggr  hinn  Vitri  (^derWeise) 
begann  es,  Styrmir  und  Storla  Tliordson  vermehrten  es  und 
Haukr  Erlendsson  legte  die  letzte  Hand  daran.  Man  hat  vier 
Recensionen  desselben;  die  von  Haakr  heifst  nach  ihm  das 
Hauksbok ;  doch  nicht  nach  dieser,  sondern  nach  der  ältesten, 
•iiach  dem  Landnana,  sind  die  Nachrichten  hier  gegeben.  — 


9e«  HvitramHnnalandes  wird  zugleich  gedacht  in  dea  beiden 
Membranen  der  Saga  \on  Thorfinnr  Karisefni.  ^ 

8.  Die  Beweise  dafür,  dafs  nicht  minder  tmtk  ehnaHiete 
Stiatlieiie«  mm  Irland  vor  den  Nerdatä—em  ood  zwar  vm 
WeeleiK  her,  weU  vod  HvitramaMialMd  ms,  in  latattd  gt^ 
.weeeA  ( A ,  23?  :  a3  eia  Aboefenitt  aas  dir  Saga  ipm 
König  Olafr  Try^ggvason  aus  eiaeai  sehr  vortreffliehea  aai 
£nde  des  14ten  oder  Anfangs  des  15ten  Jahrhunderts  ge* 
schriebenen  Membran -Codex,  ein  Abschnitt  aus  dem  Is« 
lendingnbök  des  Ari  Krodi,  und  cj  der  Prolog  zu  dem  Land- 
namabök.  Zugleich  wird  in  dem  ersten  und  in  dem  letatem 
bemerkt,  dafs  damals  Schiffahrt  zwischen  diesen  LHadera  aaH 
England  Statt  gehabt.  Und  Jn  der  Tbat  besteht  noeh  eia 
Werk  de  metmara  urbü  terrae  Ced.  C.  A.  Waickeaaer,  Pa^ 
risHs  180T),  welehes  der  irisehe  MdnehBeeail  in  den  Jahre 
825  geschrieben  hat  und  worin  er  meldet,  dafs  verschiedne 
Geistliche  ihm  selbst  erzählt  hätten,  dafs  sie  vor  80  Jahren, 
also  im  Jahre  795,  sich  von  dem  Iten  Februare  bis  Ken  Au- 
lauste  in  Island  verweilt  hätten.  Ja^  derselbe  Dicuil  be- 
zeugt, dafs  vor  100  Jahren  ,  also  nm  725,  die  irlündischea 
Geistlichen  die  Firder- Inseln  ~ wegen  der  nordminnlsehea 
Piraten  verlassen  h&tten. 

4.  Die  ErziMangen  ven  den  bei  80  Jahre  versehwunde-» 
nen  Björn  und  die  von  Gudleifr,  der  ihn  jenseits  des  Welt- 
meeres (in  Hvitramannaland3  wieder  gefunden  (A ,  7^  sind 
beide  enthalten  in  einer  der  besten  und  glaubwürdigsten  Sa- 
gaen  Islands,  in  der  Eyrbyggja - iSaga ,  die  nicht  nach  dem 
Ende  des  18ten  Jahrhunderts  geschrieben  (1  Pacsimile  des 

*   Membran -Codex,  ans  dem  der  Abschnitt  von  Gadieifr  ge-' 
Mnmea  ist,  aaf  Tab.  VI).  Ja,  es  bestand  eine  e%eae  Saga 
voa  distfem  Björn,  weldhe  Halfdaa  Efatama  in  seiner  8ei»& 
grapbia  hist(Hriae  literariae  Islandiae  nennt,  nun  aber  verloren 
gegangen  ist. 

5.  Was  von  Grönlands  Ansiedlung  und  der  Entdeckungs« 
•  reise  der  Priester  nach  dem  äufsersten  Norden  gesagt  ist 

(A,  8},  melden  verschiedene  Stucke,  die  Björn  Jönson  ia 
seine  CeilecHo  €hrmnimdica  aofgenosynen  hat:  a)  eis  Am^ 
mie  OrmmUanäißim  naeh  dem.USaksbsk,  b>  ein  Ahaehaill 
vifn  den  asffdminiiischea  ADSiedlera  in  GrMaad,  c)  aia.Ali* 
sehaitt  ^'•a.ilBa  Fahrten  nach  den  Einöden  des  Nordens^  d) 
eine  alte  Chorographie  Grönlands  aus  einem  sehr  alten 
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Me  und  eine  Beschreibung  Grönlands  von  dem  Grön- 
lander Ivar  Bardarson  aus  dem  Htenoder  15teaJabrliiiiideft^ 
in  dänischer  Übersetzung. 

6.  ilie  einzelnen  Notizen  endlich  über  den  letzten  be« 
&Aiiiiten  Verkehr  zwischen  Isksd,  Chrtatend  tmd  den  Oatkü« 
rtm  NewiiMurigaa  (A,  9}  kemmta  ww  im  warn  ThcOe  mM* 
fcprihMtfii  AMudea  der  Uinder,  heBomkm  im  im  Amuih§ 
iwkmtimm  »e§ä  und  dmeffuUhmU^mmdlikinntarniQFäe^ 
wimt^em  der  vortrefflichen  Membran -Codices  beider  auf  der 
Tab.  nach  S.  XL},  von  denen  die  allerwenigsten  bisher  weder 
gedruckt,  noch  untersucht,  noch  n»r  bekannt  gewesen  sind,  ' 
ond  deren  Verfasser  zum  Theile  selbst  zur  Zeit  der  i^nanD-tf 
ten  Begebenheiten  gelebt  haben.  Die  ^endmg  des  Landa«. 
BiMfr  fimlel  in  Sonderheit  aaeh  ibr^Beati^lii«  hi  derNaeh- 
ridil  rmm  dcvaalben,  die  aark  aaf  de«  Hembran^iCfode«  mil 
elBcr  aHen  INograpbie  dea  iaModisekeii  Biadiofe  LaorentiBa 
(Lafranz  -  Saga  sive  Saga  af  Laurentiö  Hölabiskupi)  stehet^. 
Dieser  Bischof  erhielt  die  Weihe  im  Jahre  1288. 

Alle  diese  vielen  Urkunden  stimmen  hinsichtlich  der  von 
ans  zusammengestellten  Tbatsachen  und  der  Naiaen  der  ge- 
nannten Personen  aaf  das  vollkommenste  überern ;  aar  über 
die  Zakl  der  Beieen  naeli  Nord- America's  Gestaden  and.  die 
BiiMaiaadufty  ia  weleiier  aie  die  veradäedeaen  Peraaaen  ontar- 
■aanien  iiahen,  weiehen  gerade  die  wleh%aten  UrlKandea,  die 
Erzililoflgen  von  Erich  dem  Bothen  und  denGr#nldndern  nnd 
die  Saga  von  Thorfinnr  Karlsefni  nnd  Snorri  Thorbrands- 
son  sehr  von  einander  ab.  Jene  Erzählungen  beschreiben 
sechs  Reisen  nach  America:  Bjanni  sieht  und  befährt  die 
Maaten  der  neuen  Welt,  durch  Sturm  an  sie  verschUilpeay 
ohne  aie  aa  beirclea)  Leifer,  der,  nachdem  er  in  Norwe^pen 
GhriiI  fcewardea,  vaa  da  Üafal  gldeklicli  aarüe^gekelirt  iai 
aad  kareüa  daa  ClwiateatiMaB  ia  Grönland  aa  predigen .  Imk 
gönnen  hat,  anterauelit  freiwillig  in  Begleitang  von  lyrk^, 
und  benennt  die  schon  aufgefundenen  Küsten;  Thorvaldr  ge- 
langt zwar  glücklich  in  Vinland  an,  da  er  aber  von  da  eine 
weitere  Entdeckungsreise  nach  Süden  niac ht ,  fällt  er  gegen 
die  Skrälinger;  Thorsteinn  will,  nachdem  er  sich  mit  Gud- 
hdr  vermählt,  auch  nach  Vinland  fahren,  die  Leiche  seines 
Brndeio-  Thorvaldr  zu  holen,  kommt  aber  nicht  dahin  und 
itMi  aaeh  der  Mifsflieklea  Fahrt;  Thorfinnr  Karlsefni,  der 
am  die  Giidridr  nur  Gattin  nlnnnt,  fihrt  mit  Ihr  and  eOMann 
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und  5  Fraven nach  Viniaod^  und  Freydis  endlich  mit  ihrem 
Hatten  Thorvardr  hew«|ft  die  Brüd«r  Meiici  und  F'ionbogi'' 
mi  ihr  Meh  VinkuNl  w  achifen  und  f^miiiUfit  daaalbal  auf 
wmMme  Weiaa  data»  Bi—rd— gw-»^  Dia  Sag»  im  Vlitr- 
iaar  midi  Ssami  dag«gea  baMM,  MMaa  iaa  DjMi|. 
Tliarvaldr  und  der  Freydis  öberuBT^hend,  nur  ron  dreien  Ret- 
aen  nach  America  and  gibt  die  nähern  Umstände  derseUien 
ateo  an:  Leiftr,  der  in  Norwegen  Christ  geworden,  wird  hei 
aeiner  Rückkehr  nach  Grönland  wider  seinen  WRIen  (wie 
^ßm»)  MMä-  4a»  Mästen  America's  durch  Stürme  getnahea 
ndi  euBl,  aaekdam  er  Jew  erfafacht,  kamail  er  wi^ar  mA 
OHalaiii  srnrOak  md  mk*HHgial  er  «ercMatUcle  Btäglm 
dbaeltat  ThamieiMi  wfll  l»ll^leitang  seinaa  ¥alaM  Briali, 
nach  America  fahren,  erreieht  aher  diesen  Welttheil  nicht; 
er  verniahlt-  sieh  nach  der  Rückkehr  mit  Gudridr  und  stirbt 
hald  darauf; —  Karlsefni  endlich  und  8norri  Thorbrandsson 
aaf  einem  zweiten  Schiffe,  und  Thor\'ardr  init  Freydis.  Thor- 
yaldr  (der  also  jetzt  noch  lebt])  and  ThorhaJIr  Veidimadr  auf 
dham  drüten  SHiü>p  reisen  zosammcn  mit  ihfe»  Oaoaaaeo,-— 
as  waren  im  GaaM  l§^*y  Maaaaiai^  nacli  Amariaa'a  iü^ 
alen,  deflie»aie  e/st  IhreNama«  gabaa>  Sie laadan  ioSiiaamf 
JMr  and  überwialeni  daaeHM.  Vfcilaad  anftrafindeny  tren«» 
nen  sie  sich  im  Frühjahre.  Thorhalir  Veidimadr  schifft,  *— 
ihm  folgen  nicht  mehr  als  9  Mann,  —  nördlich  und  wird  von 
Stürmen  nach  Irland  versehlagen.  Thorfinnr  fahrt  mit  zweien 
Seluffen  »nd  der  ganaen  iihrigen  Mannschaft  südlich  und  ge- 
iMgt  wirltKei  im  Vinland  in  dar  Aal  Hop  mi,  wa  Tharbrardr 
Staanraaa»  gegia  dia  Skriü<gcr  mHkammt.  Sie  ttbeir»iateim 
md  kekre»  erat  ImFriklkige  mA  StnmmQaidr  aordck.  Uni 
mm  aaNen  l^anii  wmI  Gedridr  mit  lOO^Hmm  daaeikat  geMli^ 
ben,  ThaHkm  aker  nnd  Snorrt  arit  40  Mann  mwhmals  südlich 
,naeh  Uof>  gereiset  aber  nach  zweien  Monaten  schon,  noch  in 
demselben  Sommer,  zu  den  Andern  nach  Straumfjördr  zurück- 
gekehrt seyn.  Darauf  fuhr  Thorfinnr  mit  Einem  Schiffe  aaa, 
den  Jüger  Thorhalir  aufznauchen,  and  auf  dieser  Expeditia» 
Iriid  Tkarvaldr  von  ehiem  fiinflafae  getödtet.  Die  ijhrigcn 
kamaea  aaak  SlnwmQMk»  mirdak)  nnd  Alle  aakütmi,  nck-» 


•)  XL  Maa  ac  e*  a.  i.  je  «acMim  maa  G  ahamt  als  iaa  atafca 
HaaaMi  (tidtl  haatfm«  sa  ua  «dm  alt  das  «nrltelMaJtoM 
la  m  iaivrfto  It»  adar  IdOl 
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4em  sie  noch  einen  dritten  Winter  daselftfit  verteM,  mifh 
CrTönUind  heim.  —  Vereinigten  lassen  sich  diese  so  bedetitenden  - 
Verschiedenheiten  kaom,  ohne  sehr  könsth'ehe  Annahmen;  und 
mofs  man  sich  für  eine  jener  beiden  Hauptarkunden  entschei- 
den, so  möchten  wir  uns  für  die  Erzihlun^en  tob  E!rtch  und 
den  Grönländern  erklären,  als  welche  nicht  blo(^  in  dem  be- 
rühmten Flatöbuche  stehen,  sondern  auch  orspn'in^lich  in 
Grönland  selbst  verfafst  sind  und  mehr  noch  den  Character 
des  heidnischen  Alterthums  an  sich  trafen;  während  in  der 
Sa^  von  Thorflnnr  Karlsefhi  und  Snorri  schon  uberall  das 
Bestreben  hervorleuchtet,  das  Cbristenthun  zu  verherrftchcn, 
f^leichwie  sie  auch  schon  schlieTset:  „Gott  sey  mft  uns!  Amen.^ 
II.  Gehen  wir  zu  den  innern  Gründen  Aber,  welche 
aus  den  ^e^ebenen  Urkunden  selbst,  namentlich  aas  den  zwei 
ersten  grofsen ,  für  ihr  hohes  Alter  sprechen ;  so  ist  die  Rede 
rein  und  schmucklos,  der  Bau  der  Perioden  einfach  und  na- 
türlich. Die  wenigen  auch  hier,  wie  in  andern  nordischen 
Schriften,  den  Erzählungen  ein;v>emischten  Liederstrophen,  die 
das  Andenken  an  Begebenheiten  der  Vorzeit  erhalten  sollen, 
trafen  alle  Anzeigen  des  Alterthoms  an  sich.  Wie  in  allen 
Geschichten  jenes  Zeitalters,  so  erscheint  auch  hier  häufig 
die  dialogische  Form ,  die ,  je  älter  die  Sagaen  sind ,  um  so 
mehr  hervortritt;  und  man  sieht  so  recht,  dafs  die  »Schrift- 
steller die  Begebenheiten  in  aller  Überzeu^ng  von  der  Wahr- 
heit derselben  nnd  in  allem  Glauben  an  ihre  Znverlässig^keit 
dem  Leser  mittheilen.  Es  zieht  durch  dieselben  auch  jener 
altnordische  Geist  der  Ahnung,  Wahrsagung  und  Schicksals» 
verkündigung ;  ja  die  eben  verschiedenen  erheben  sich  noch 
auf  ihrem  Todeslagcr,  ihren  Lieben  den  Blick  in  der  Zukunft 
verhöllete  Tage  zu  öffnen.  Eine  ganz  wundersame  Gestalt 
ist  zumal  die  kleine  Seherin  Thorbjörg,  welcher  die  schöne 
Gudridr  die  Vardlokkur  zur  Anlockung  der  guten  Geister  so 
lieblich  singet,  dafs  niemand  der  Anwesenden  sich  erinnert, 
je  ein  Lied  gehört  zu  haben,  das  mit  lieblicherer  Stimme  ge- 
sungen worden  wäre.  Auch  gespenstische  Erscheinungen  zei- 
gen sich,  Zauberei  spuckt,  und  es  fehlt  auf  keine  Weise 
an  miraculösen  Dingen.  Wie  bei  allen  Naturmenschen,  so 
offenbaret  sich  hier  zugleich  aber  so  sehr  hohe  Milde  und  Er- 
barmung, als  furchtbare  Grausamkeit,  selbst  bei  Frauen:  wo 
Thorwardr's  Männer,  nachdem  sie  in  Viuland  ihre  schulUlo- 
sen  Reisegenossen  dahingeschlachtet,  errötben,  nun  auch 
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Hand  an  die  wehrlosen  Weiber  derselben  zu  legen,  ergreift' 
die  böse  Freydis  in  wildem  Grimme  das  Schlachtbeii  und 
wüthet  sie  ge^en  ihr  eigenes  Geschlecht  Dazu  bestehen 
keiMhe  aKie  isländiiMheD  Orte,  deren  in  diesen  Urknndenfir- 
wibpwig  getchiehl ,  iieeh.  Iiis  nnf  den  heutigen  Tiig  vnter 
denselben  Namen,'  nnd  an  uMnehe  derselhen  ist  sogar  anch 
noch  das  Andenken  an  die  Menschen  geknüpft,  die  in  diesen 
Urkunden  genannt  werden.  Man  sieht  daraus,  wie  glaub- 
würdig auch  alles  dasjenige  ist,  was  uns  hier  von  Vinland 
erzahlt  wird.  Nicht  minder  dienen  die  vielen  Genealogien, 
welche  mit  des  Ari  Frodi  Islendingabok ,  mit  dem  Landn»- 
mabök  and  mi  den  andern  veniigüehsten  «Itfiordisclien  Ge» 
nsbichten  gm  ubereyistimmeni  ssqr  genfig^nden  Beslfttign^g , 
dnfii  Jene  alten  ^Aotoren  mit  sicherer  Kenntnifs  der  Begebe»^ 
heiten  versehen  waren.  Nach  diesen  Genealogien  sind  desi 
Werke  die  neun  sehr  wichtigen  genealogischen 
Tafeln  beigefügt.  Diese  hat  Herr  Kafn  bis  in  das  ]2te  ' 
und  13te  Jahrhundert  fortgeführt;  und  der  gelehrte  Finn  Mag- 
nusen  hat  die  grofse  Mühe  nicht  gescheut,  sie  selbst,  so  viel 
es  thunlich  war,  bis  auf  unsre  Tage  fortzusetaen.  £s  halben 
sieh  dadurch  die  merkwürdigen  Resaltat^  heransfeatelK^  dafli 
versehiedeae  Jetzt  in  Island,  Norwei^an  oad  JDinenuirk 4er 
bende  berühmte  Männer  von  den  ersten  Gntdeekem  Aaieri- 
ca's,  Ja  von  dem  in  Ameriea  selbst  geborenen  Snorri  Thor- 
ftnnsson  abstammen,  wie  z.  B.  Finn  Magnusen  selbst  und  der 
ausgezeichnete  Bildhauer  Bertel  Thorvaldsoa.  . 

(Der  Sc  kl  u/t  folgt),  . 
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III.  Oafs  die  gemeldeten  Thatnacben  nicht  blofs  ange- 
nehme Gebilde  einer  altnordischen  Phantasie  oder  Mahrchen 
nnd  Fabeln  nur,  sondern,  so  zu  sagen,  wirklich  auf  dem 
Grunde  und  Boden  selbst  erwachsen  sind,  beur- 
kunden auch  die  vielen  geographischen ,  naturbistorischen, 
nautischen  und  astronomischen  Angaben,  welche  überall  die- 
selben begleiten.  Um  sich  defs  auf  jede  Weise  zu  verge- 
wissern, ob  wirklich  so  beschaffene  Lander  und  Meere,  Ge- 
wächse und  Thiere  u.  s.  f.  wie  die  in  den  L  rkunden  beschrie- 
benen, noch  heute  vorkommen,  hat  einerseits  die  königliche 
Gesellschaft  für  Nordische  Alterthumskunde  den  Danischen 
Flotten  -  Capitain  W.  A.  Graah  die  Küsten  Grönlands  be- 
reisen und  untersuchen  lassen^  und  dieser  hat  es  nicht  nur 
nachgewiesen,  dafs  die  eigenllichen  Niederlassungen  derNord- 
m/inner  nicht  an  der  Ostküste,  sondern  an  der  ^^ädwestküste 
Grönlands  in  dem  heutigen  Julianeshaabs-Districtc  gewesen 
und  da  selbst  das  Vestri-bygd,  d.  i.  der  westlichere  bewohnte 
Landstrich,  zu  suchen  sey^  sondern  er  hat  auch  die  ^zweite 
dem  vorliegenden  Werke  beigefügte  Charte  (^Tab.  XV),  die 
auch  in  neugeographischer  Hinsicht  wichtige  Spezial- 
Charte von  diesem  Julianeshaabs- D  istricte  für 
die  Gesellschaft  vcrfafst.  —  Andrerseits  hat  sich  auch  Hr. 
Rafn  schon  in  dem  Jahre  1829  an  die  verschiedenen  gelehr- 
ten Gesellschaften  in  den  vereinten  Staaten  Nord-Ainerica's 
gewandt,  um  sich  in  America  selbst  Aufklärungen  zu  ver- 
schaffen ;  und  er  hat  besonders  rühinenswerthe  Unterstützung 
bei  der  Rhode  "  Isländischen  Gesellschaft  in  der 
Stadt  Provence  gefunden.  Diese  hat  ein  eigenes  Comite  er- 
nannt in  den  Hrn.  John  R.  Bartlett,  Albert  G.  Greene 
und  Thomas  H.  Webb,  das  nicht  nur  verschiedene  Unter- 
suchuogsreisen  in  Massachusetts  und  Rhode  Island  unter- 
nahm, sondern  auch  jede  an  es  gerichteten  Kragen  über  die 
Beschaffenheit  des  Landes ,  das  Klima ,  die  Producte  u.  s.  w. 
beantwortete.  Und  es  hat  sich  als  festesResultat  heraus 
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gestellt,  dafs  Helluland  das  beiiti<^o  Neuftindland.  Mark- 
land Xeiisrhottland  ist,  Vinland  aber  die  zwischen  dem 
4P  und  42°  nördlicher  Breite  geleo^enen  Gebenden  von  Mas- 
sachusetts und  Hhode  Island  mit  der  Mont-Ilaup-Bay  oder 
Mount-Hope-Bay ,  in  welche  der  Taunton  River  Cohan- 
net  fliePst,  so  wie  Hvitram  annaland  das  he»ifio;e  Virflri- 
nien,  Nord-Carolina  und  Florida  uinfa^st.  iStraumsfjördr  ist 
die  Bay  von  Buzzard.  Es  sind  also  die  «»"enfenwärtin^en  ver- 
einten Staaten  von  Nord- America,  deren  Küsten  vor/uo^lich 
die  alten  Nordmannen  besuchten,  und  Vinland  ist  südlicher 
zu  setzen,  als  bisher  Torfäus,  Malte-ßrun  und  Wonnskjold 
thaten.  Und  um  die  Entdeckunp;'srelsen  alle  zu  \  (  ranschau- 
Hchen.  ist  von  Hrn.  Rafn  auf  eine  höchst  zw cckniäfsin^e 
Weise  ffv^vUvn:  nicht  nur  (^Tab.  XVI^  die  General  karte 
über  die  Europäischen  und  A  iner  i  ca  n  Ischen  Kü- 
stenländer des  nördlichen  Eismeeres  und  Atlan- 
tischen Oceanes,  welche  die  alten  vom  10.  bis  14.  Jahrhun- 
derte Statt  gehabten  Benennungen  der  Mnder.  Städfe.  Vor- 
gebirge, Buchten,  Inseln  und  Ortschaften  vom  Lanrasters- 
8unde  bis  nach  Florida  enthalt,  sondern  auch  (Tab.  XVII) 
eine  vortreffliche  S  p  e  z i  a  I  k  a  r t  e  von  Vinland.  ebenfalls 
mit  den  ehemaligen  Benennungen  der  alten  Nordbewohner. 
Weil  aber  Island  eigentlich  der  Mittelpunkt  ist.  \  ot\  dem  alle 
jene  Fahrten  nach  Grönland  und  dann  weiter  nach  America 
ausgingen,  und  weil  von  da  hauptsächlich  die  Männer  stam- 
men, welche  diese  Fahrten  gemacht  haben:  so  ist  auch  (Tab. 
XIV)  eine  (  harte  (die  erste  dieser  Art.  die  man  bis  jetzt 
hat)  vorfertigt  über  das  alte  Island  nach  seiner  republi- 
canischen  Eintheilung  um  das  Jahr  1000.  und  zwar  von  dein 
Isländischen  Geographen  Björn  Gunnlaugson  in  Verbin- 
dung mit  FinD  Magnuseil  und  mehreren  eingeborenen  Ge- 
lehrten. 

IVi  Endlich  wo  Menschen  je  sich  feste  Wohnungen  von 
Stein  erbauet  haben,  da  ruhen  die  Fundamente  derselben  noch 
Jahrhunderte  lang  in  dem  Boden,  w^enn  sie  selbst  auch  schon 
die  Allgewalt  der  kein  Menschenwerk  schonenden  Zeit  ver- 
nichtet hat.  Und  also  bezeugen  auch  alte  Monumente  an 
Grönlands  und  A  m  c  r  i  c a'  s  Küsten,  dafs  die  Scandina- 
vier  sich  einst  auf  denselben  Häuser,  Kirchen  und  OrAber 
gebauet. 

Hie  dem  aufttersten  Kältegrade  ausgesetzte  Ostküsle 
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Grönlands  bietet  Kwar  keine  8pur  von  alten  Europäischen 
Ansiedelungen  dar;  die  ganze  Westküste  dagegen  in  der 
Südins|H-ction  von  Juliaueshaab ,  wo  kleine  Waldungen  von 
Birken  auf  ein  milderes  Kliraa  hindeuten  und  wo  auch  jene 
enge  Kanäle  f  rjördr3  sich  beßnden,  von  denen  die  bewohnte 
Küste  durchschnitten  war,  ist  bis  zur  Nordinspection  Uperni- 
\ik  mit  Trümmern  bedeckt.  Über  diese  vielen  alten  Mauer- 
werke an  Grönlands  Westküste,  welche  die  königliche  Ge- 
selfschafl  bisher  durch  die  dortigen  angesehnsten  Staatsbe- 
amten hat  aufgraben  und  untersuchen  lassen  und  noch  fort- 
wahrend mehr  und  mehr  erforschen  läfst,  wird  durch  dieselbe 
nächstens  ein  eigenes  Werk  erscheinen.  Hier  werden  nur . 
Beispielsweise  genannt: 

a}  ein  in  dem  Jahre  1831  auf  dem  schon  angeführten 
Vorgebirge  Ikigeit  oder  Egegeit  (Herjulfsnes),  60°  0'  nörd. 
Br.,  in  altem  Gemäuer  nördlich  von  Kriedrichsthal  entdeckter 
Grabstein  mit  einer  Islandischen  Inschrift  in  La- 
teinischen Characteren,  wie  man  sie  bei  den  Inschrif- 
ten des  12.  Jahrhunderts  antrifft; 

b}  ein  in  dem  Jahre  1830  in  der  innersten  Einbeugung 
des  Busens  von  Igalikko  (einst  Einarsfjördr},  60°  55'  nördl. 
Br.,  gefundener  Grabstein  mit  Runenschrift  aus  dem 
11.  oder  \2,  Jahrhundert; 

c3  ansehnliche  Maoer  werke  ans  Felsen  von  unge- 
htttierer  Gröfse  da,  wo  der  Runenstein  lag,  zumal  die  Rui- 
nen der  Kirche  von  Kakortok  (feinst  II valseyjarfjördr}, 
deren  Bau  nicht  weniger  Einfachheit  als  Eleganz,  nicht  we- 
niger Kunst  als  Überlegung  verrat  h;  und 

d^  ein  Runenstein,  der  im  Herbste  1824  gar  selbst 
aufserhalb  des  eigentlich  bewohnten  Grönlands  oder  V>- 
stri-bygd ,  72°  55'  nördl.  Br.,  auf  dem  höchsten  Puncte  der 
Insel  Kingiktorsoak ,  einer  der  Worm;  nn8  -  Islands  in  der 
Baffins-Bay ,  noch  vier  Meilen  nordwestlich  von  der  unter 
72°  48'  nördl.  Br.  sich  befindenden  nördlichsten  Dänischen  Co- 
ionie  Upernivik  angetroffen  wurde.  Hier  war  das  alte  Xord- 
setur,  wo  die  Grönländer  nur  noch  8ommer-8tationen  zur 
F^ischerei  und  Jagd  hatten.  Die  Inschrift  dieses  merkwdr- 
4\gea  Steines  aber  heifst,  nach  den  übereinstimmenden  La- 
teinischen Übersetzungen  von  Dr.  Giblius  Brynjulfson, 
einem  Isländer,  von  Rask  und  Finn  Magnusen:  „Er- 
lingus  Sighvati  filias  et  Bjarnios  Thordi  fiUos  et  Eindridius 


ihUli  aVtUH  feria  .scptima  ante  diem  victorialem  i'xstriixerum 
Betas  hasce  ac  pug-iiaverunt  fvel  patefccerunt  lociiinj  anno 
JiC'XXXV.'^  und  besä«:!,  dafs  jene  Männer  an  dem  benann- 
ten Ta^e  bis  zu  dieser  Insel  vorgedrang^en  seyen  und  diese 
Marksteine  zum  Zeichen  der  Besitznahme  der  Insel  gesetzt 
hätten.  —  Es  bezeuget  also  a«ich  dieser  Stein  jene  Fahrten 
der  Grünländer  bis  an  die  nördlichsten  Gestade  ihrer  Halb- 
insel. Von  den  genannten  drei  Steinen  aber  und  von  der 
kirchenruine  zu  Kakortok  enthalten  die  Tafeln  VIII  und  IX  | 
Abbildungen. 

Nicht  minder  bestehen  noch  in  Massachusetts  und  Khodc 
Island  alte  Monumente  mit  Inschriften,  deren  Übereinstim- 
mung mit  nordeuropnischen  aus  dem  Mittelalter  sich  nicht  be- 
zweifeln lafst.  Besonders  erhebt  sich  in  der  Provinz  Bristol 
in  Massachusetts  am  Ufer  des  Flusses  Coiiannet  (^Taunton 
River^  und  auf  der  Landzunge  Assonet  Neck  unter  4P  45' 
SO'' nördl.  Br.,  also  gerade  in  dem  alten  Vinland,  eine  ge- 
waltige Feit»  k  lippe,  in  welche  31enschen  der  Vorzeit  viele, 
zum  Theile  menschliche,  Figuren  und  auch  Lateinische 
j^hriftbuchstaben  ganz  roh  eingegraben  haben.  Diese  sind  l 
löhgst  bemerkt  und  auch  wiederhohlt,  jedoch  mehr  oder  mio- 
der  unvollkommen,  abgezeichnet  und  beschrieben  worden. 
Die  Gelehrten  haben  sich  auch  sclion  vielfach  daran  versucht  ! 
und,  sie  deutend,  sie  selbst  den  Fhöni  eiern  oder  Carl  hagern  ' 
oder  auch  einem  Volke  des  Alterthumes  zuschreiben  wollen, 
dab  einst  Sibirien  bewohnt  habe  und  von  da  nach  America 
hinüber  gewandert  sey.  Herr  Thomas  II.  Webb  und  seine 
Collegen  haben  sie  aufs  neue  der  gründlichsten  Tutersuchung  , 
unterworfen  und  nicht  nur  einen  Prospect  (fieser  Klippe 
und  ihrer  nächsten  Umgebungen,  sondern  auch  besonders 
eine  neue  Abzeichnung  der  Figuren  und  Schriftziige  auf  der-  i 
Siethen  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  und  Genauigkeit  ausge-  | 
führt.  Aus  dieser  Abzeichnung  geht  auf  das  anschaulichste 
hervor,  dafs  die  Schriftzüge  von  Norrmännern  herrühren.  Ja 
Finn  Magnusen  und  llafn  erkennen  mit  aufserordentli- 
cheui  Scharfsinne  selbst  in  diesen  Bildwerken  die  Landnam 
oder  Besitznahme  der  Umgegend  des  Taunton  River  durch 
Thorfinnr  mit  seinen  151  oder  auch  131  Genossen,  nach- 
dem sich  Thorhallr  Veidimadr  mit  9  Mann  von  ihm  ge- 
trennt hatte.  Sie  schauen  in  den  Figuren  ihn  selbst,  seinen 
Hohn  ütkoni  iumI  seme  Uattiaii  Gudridr,  die  ^kräJiqger  0,0.  f.  ' 
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und  Icst^n  die  »Sehr irtxii^e :  ^^CXXXl  iiiiiii  (^linpcrfect  von 
nema,  staü  landnam}  Tborfins  ([oder  Tborfinz},  d.  i.  151 
oder  ISr  nahmen  das  Land  in  Besitz  unter  Thorfinnr.^^  I)a8 
läfst  sieb  auf  keinen  Fall  lau^nen,  dafs  es  bei  den  alten 
Skandinaviern  ^itle  war.  solche  merkwürdigere  bistorisrhen 
Ereignisse  durch  ^ciilpluren  und  Inschriften  der  Nachwelt 
zu  überliefern;  und  es  enthalten  die  beifl:efüo:(en  Tafeln  X 
bis  XII  nicht  nur  den  Prospect  der  Klippe  und  alle  bis  jetzt 
veröffenUichten  Abbildunnfen  der  Inschrift  derselben,  sondern 
auch  Zeichnungen  solcher  ähnlichen  Sculpturen  auf  dem  Fel- 
sen bei  dem  See  lloxen  in  Öster-Götland  in  Schweden,  auf 
dem  Klostader  Feldsteine  in  der  Parochie  Tanum  in 
der  Provinz  Bahus,  auf  den  Felsmauern  der  (trotte 
Paradisar  ([Paradisarhellir}  in  Island  n.s.f.  —  Dr.  Webb 
unternahm  spater  in  Bartlett's  Begleitung  auch  eine  Heise 
nach  der  Insel  Khode  Island,  und  sie  entdeckten  auch  hier 
Inschriften  auf  dreien  Felsen  der  westlichen  Küste  in 
dem  Districte  Porlsmouth  und  auf  dreien  Felsen  in  Tiver- 
ton.  Sie  haben  diese  Inschriften  gleichfalls  für  die  königli- 
che Gesellschaft  abgezeichnet,  und  Abbildungen  dieser  drei 
Porlsmouth-Uocks  und  dieser  drei  Tivertoii-liocks  enthält  die 
Tafel  XIII.  Obgleich  diese  Inschriften  meistens  sehr  besehä- 
digt  sind,  so  lassen  sich  doch  die  Kunen  nicht  auf  denselben 
verkennen.  Ja  Finn  Magnusen,  dieser  grofse  Ilunoioge, 
will  sogar  hier  die  Anfangs-Runen  der  .Nahmen  Lei  fr  und 
Tyrker,  als  welche  zuerst  Vinland  besucht  haben,  das  [  und 
f,  erkennen.  Denn  auch  das  war  Isländische  Sitte,  sich  also 
blofs  durch  die  Eingrabung  der  Anfangsbuchstaben  der  eige- 
nen Nahmen  zu  verewigen. 

Und  so  erhalten  die  gegebenen  höchst  interessanten 
Thatsachen  auf  jede  Weise  ihre  unumstöfslichste  Bestätigung. 
Das  vorliegende  Werk  ist  eines  der  für  die  Weltgeschichte 
wichtigsten,  die  in  neuerer  Zeit  erschienen  sind;  ja  wir  dür- 
fen es  ein  wahrhaft  welthistorisches  heifsen.  nicht  nur  um 
der  bereits  an  das  Licht  gesteilten  Thatsache,  sondern  auch 
um  der  vielen  weitern  Untersuchungen  willen,  die  es  erst 
noch  sehr  anregen  wird.  Herr  C.  L.  Rafn  hat  sich  durch 
dasselbe  die  Bewunderung  und  den  Dank  der  Mit- und  Nach- 
welt erworben.  Er  sagt  nicht  zu  viel,  wenn  er  die  gege- 
benen Urkunden  nennt  fS.  XXIV}  „pervetustae  relationes, 
quae  Orbis  terrarum,  geograp|jiae ,  navigationis  et  conunei'-> 


cioriiiD  historiaui  hob  parum  illustrant.""  Er  bat  durch  die  ans» 
dauerndste  und  gründlichste  wiaseuschaftliche  Behamüiiiig  der 
Sftohe  seme  Absieht  voHkommen  erreieht,  die  er  «d  dem 
tkMaaaß  der  Torrede  uwsprichi:  ^ConisUiiiai  potMuanoi  fnU, 
▼etemm  Borealrani  relatione»  eoHiiiHiiiieare  ila  Uloilnitiii,  st 
a  peregn'nis  qiioqiie  leetoribas  intelU|^  et  ad  fatwra»  disquisi» 
tiooes  in  usuiu  converti  possent.'^ 

C.  IVHhelmL 


DU  8prm€hpkilo$»phi9  ä^r^H^n,  dargtitm  mn  dem  StttHeHterAtuh' 
iffle  umd  dUomuUe  der  Sprmk§  von  Dr.  Laurenz  teriek,  Prheii^ 
doccnten    an  der   rheinischen  Friednoh-WüMmf^  VwbmwÜimU  Bmt^ 

H.  B.  Käuig  Ibas.  204     m  gr.  S. 

Wir  inden  in  dieser  Sehrirt  aunächst  eine  wobl  ge&r4^ 
nete,  übersichtliche  Z(isaiiiuienstcllun,8f  der  Ausicbtco  und  Mei^ 
minien  des  griechischen  und  röiuisrhen  Alterthuras  iber  die 
Principieii  der  8prache  und  deren  Bildung,  insofern  dieser 
Theil  einer  phiiosopbiseiieii  oder  allgemeinen  Spradllelire,  wie 
mao  diefs  jelat  an  nenneii  piegt »  acbon  frühe  von  den  Al- 
ten, mit  Be%ng  anf  aligemeine  phUoaopliiaehe  Prinei|Hie«,  aof 
swiefoehe  Weiaa  äofgefaM  worden  war,  je  aaekilw  mam 
nemlieli  auf  dem  Gebiet  der  Sprache  strenge  Regelmifsi^-» 
lieit  und  Gleichheit,  die  in  allen  Bildungen  hervortritt,  weil 
sie  gleichmafsigen ,  auf  Alles  anwendbaren  Gesetzen  unter- 
worfen sind,  annahm,  (^Anaiagie^  oder  von  dem  entgegengC'- 
setzten  Princip  der  Ungleichheit  und  UnregelmaGsigkeit^  die 
in  aUen  Bildungen  bald  ^ViHkülir,  baM  2ufaU  bestitoMn  and 
entscheiden  iafst  (AnrnnaUe)^  ausgieng^  IBs  hkigi,  wie  be*« 
■erkt,  die  BeslioiMing  des  Einen  wie  den  Andern  Ten  hö- 
hem,  allnfemeineren  philosophischen  Prineipien  ab;  auch  war 
die  Frage  ursprünglich  auf  das  Gebiet  der  Philosophie  be- 
•  schrankt,  aus  dem  sie  erst  bei  dem  gröfseren  Umfang  der 
Literatur  und  den  dadurch  hervorgerufenen  Sprachstudien 
herausgetreten  ist,  um  auf  die  Grammatik  angewendel  and 
hier  als  leitendes  Pnncif»  au  Grande  gelegt  an  werden«  8a 
l^ewinnl  allerdings  dieser  Gegenstand  and  der  davaas  hai 
dem  Aofherst  lebend%en  Betrieb  der  graoHnattsehen  Stadien 
seit  der  alexandrinischen  Periode  hervorgegangene.  Streit 
zwischen  den  Anhängern  des  .Princips  der  Analogie  und  der 
Anomalie  ein  Interesse  und  eine  Bedeutung,  welche  das  £r« 
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•clieinefi  einer  Schrift,  welche  diese  Streitfra/ce  von  ihren 
ersten  Erscheinen  an  bis  in  die  sp/iterc  Periode  der  liönii- 
schen  Graminatik  herab,  verfol/rt  und  erörtert,  nicht  blos 
rechtfertigt^  sondern  uns  darin  vieiinrhr  einen  recht  schäty.ba- 
len  Beitrag  zu  ^iner  bii»  jetzt  noch  immer  verinifsten,  freilich 
watk  in  der  Ausführung  höchst  achwieri^ceii  Geschichte  der 
gnunnuüscheQ  Studien  des  Alterthuns  liefert.  Wir  sehen 
daraus  zug:leich,  nit  welchen  Eifer  und  nil  welcher  Thitig- 
keit  das  Alterthum  sich  mit  der  Beantwortung  solcher  Fra- 
gen beschäftigte,  die  heutigentags,  wo  man  mehr  den  empi- 
rischen Weg  eingeschlagen,  nur  zu  sehr  bei  Seite  gelassen 
werden.  Auch  iafst  es  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs  die- 
ser Punkt  bisher  weniger  \on  unsern  Gelehrten  beachtet 
worden  ist,  nis  er  es  wohl  verdiente,  selbst  wenn  man  nicht 
so  weit  gehen  wollte,  mit  den  Verf.  vorliegender  Schrift  tu 
behaupten,  wie  man  es  bisher  gar  nicht  geahnt,  „dafs  dieser 
Streit  über  Analogie  und  Anomalie  der  Sprache  eine  so 
'iiuichtige  Ausdehnung  gewonnen,  dafs  er  in  Griechenland  und 
Horn  wahrend  der  Dauer  eines  Jahrtausend's  mit  gröfscrer 
und  geringerer  Kraft  eine  Anzahl  der  hellsten  Köpfe  be- 
schäftigt, dais  er  gleichssm  der  Faden  ist,  der,  nur  verschie»  . 
den  gefirht,  durch  die^  ganze  (jiriechische  Grammatik  von 
ihren  ersten  Entstehen  hin  ku  ihrer  Yerschrumpfuiig  introkne 
Bef:i8ter  liindurch  geht.''  (8.  2). 

Es  war  gewifs  Äweckmäfsig,  dafs  der  Verf.  seine  Über- 
sicht mit  einer  Erörterung  der  verschiedenen,  hier  technisch 
gewordenen  Ausdrücke  beginnt,  welche  um  die  beiden  ent- 
gegeogeseta&teo  j^amen  zu  bezeichnen,  von  den  Alten  ge- 
hnuicht  werden,  bei  welchen  diese  ganze  Frage,  in  speciel- 
lere  Fasamqp  gebracht,  in  die  ans  dem  Platonischen  Kratylus 
lad  Gellins  A.  X,4»  sattoan  bekannte  Frage  sich  auflds), 
ob  einem  Jedem  Gegenstande  sein  Name  «pv^u  (d.  L  von  Natur, 
wie  sie  frei  und  regelmäfsig  entwickelt  und  bildet)  oder  Äiat » 
d.  i.  durch  das  planlose  (^also  zufällige,  willkührliche^  »Setzen 
der  Gewohnheit  zukomme.  Nachdem  der  Verf.  alle  hier  in 
Betracht  kommenden  Griechischen  Ausdrücke  erklärt  hat, 
führt  er  uns  dann  in  der  ersten  Abtheilung  die  Ansichten 
der  Griechischen  Philosophen  übet  die  j^aiiae  Streitfrage  vor, 
wdchey  je  nach  dem  Standpunkt  ihrer  Philosophie,  für  die 
ene  oder  die  andere  Seite  günstig  ausfallen  mufsten.  jb» 
den  Gegensäla&en  der  Jonisc^n  Physiologen,  denen  Alle» 
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iiefsend  uod  werdend,  und  der  Eleaten,  denen  AUes.stehend 
ond  seyend  ecschien,  glaubt  der  Verf.  den  ersten  Keim  dieses 
Zwiespaltes  zu  finden,  der' die  Einen  eonsefiient  dahin  führte 
auch  in  der  Sprache,  wie  in  der  gesaminten  Natur,  eis 
Schwankendes  und  Regelloses,  die  Andern  aber  dahin,  nor 
ein  Beharrliches  und  Regelrechtes  zu  erkennen.  Diese  Ver- 
muthung  hat  Vieles  für  sich;  Ref.  wifete  ihr  wenigstens 
Nichts  entgegenzuhalten,  noch  wiifste  er  selbst  tiefer  dem 
ersten  Keime  und  der  ersten  Veranlasaong  des  Ganzen  nadi- 
zngehen.   Was  nun  von  Äufseningen  Grieehischer  Philos»» 
phen  über  die  Sprache,  über  deren  Bildung  und  Bildungs- 
pnncipien  uns  noch  bekannt  ist,  das  hat  in  der  8.11.  mit 
Heraclitus  beginnenden  Übersicht  seine  Stelle  erhalten.  Aof 
Heraclit  folgt  Democritos,  dann  Prodicus  und  Theramenes  vas 
Ceos,  Protagoras  und  Hippias,  Socrates  nach  Aristophanen 
(als  Anhänger  der  Analogie},  Pythagoras,  Krat>  lus,  Uermo- 
gtnes  und  Plato,  den  eben  die  Verschiedenheit  der  Ansich- 
/ten,  welche  in  diesem  Punkte  seine  beiden  Lehrer,  den  lie» 
raklitischen  Kratylus  als  Anomaliaten  ond  den  parmenIdeiachcB 
Hermogenes  als  Aiialogisten  von  einander  trennte,  «mit 
fiberhaiipt  die  Bedeutung,  welche  die  ganze  Streitfrage  ai 
Jener  Zeit  unter  den  Sojihisten  gewonnen  hatte,  und  möchtci 
wir  hinzusetzen,  der  Mifsbraacb,  der  hier  getrieben,  Ja  über- 
haupt die  Ausartung  der  ganzen  Streitfrage,  veranlaCste^ 
diese  Untersuchung  vorzunehmen  und  in  dem  Dialog,  in  wel- 
chem sie  niedergelegt  ward,  jene  beiden  Manner  als  4ie 
Hauptredner  und  Uanptreprasentanten  der  beiden  Richtungen 
erscheinen  zu  lassen.   Doch  ist  der  Verf.  geneigt  in  dieses 
Dialoge,  dem  bekannten  Kratylos,  auch  ein  sweites  Moment, 
nemlich  das  pythagoreische,  anzuerkennen.  Auf  Plato  folgt 
Aristoteles,  Epikur,  dann  die  Megariker  und  Stoiker;  alt 
ihnen  zeigt  sieh  der  Übergang,  der  diesen^  Gegenstand  nna 
dem  Gebiete  der  Philosophie  in  das  der  Grammatik  hinal^ge* 
führt  hat.   Es  beginnen  nun  die  gelehrten  Forschungen  der 
Alexandrinischen  Kritiker  nnd  Grammatiker,  mit  welchen  der 
Verf.  die  zweite  Abtheilong  erjtfhet,  in  der  er  ans  die  An- 
sichten des  Zenodotus,  Aristophanes,  Aristarchus,  Krate's  nnd 
anderer  Grammatiker  der  Reihe  nach  vorführt.   Die  Uaopt- 
punkte,  um  die  sich  hier  die  Frage  dreht,  sind:  ob  diespraeh- 
lichen  Erscheinungen  alle  unter  sich  eine  Gleichheit  zeigen, 
und  demnach  unter  den  Gesiehtspankt  einer  dnrchgreifenden 
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Einheit  ([Analo^ie^  aafzufassen,  oder  ob  sie  der  Ungleich- 
heit (^Anomalie^  anheimgefallen  rind  als  vereinzelte  Bruch- 
stücke blos  durch  den  Sprachgebrauch  äufserlich  zusammen- 
gehalten sind;  woraus  die  weitere  Frage  hervorgeht,  ob  die 
Sprachlehre  überhaupt  eine  Wissenschaft  zu  nennen  und  als 
solche  zu  betrachten  ist,  oder  ob  sie  ein  blofses  Aggregat 
von  Sprachbemerkungen  ausmache,  f  Vgl.  S.  90 — 91).  (ipe- 
chen  waren  demnach  die  ersten  Begründer  der  allgemeinen 
Sprachforschung  und  d^r  philosophischen  Sprachlehre,  die 
zugleich  mit  der  Philosophie  selber  entstanden,  daraus  später" 
von  den  Grammatikern  aufgenommen,  nnd  durch  sie  dann  auf 
die  besonderen  Erscheinungen  der  Sprache,  auf  das  Einzelne 
angewendet  worden  ist.  So  erscheint  dann  auch  bei  den 
Römern  die  Behandlung  dieser  Gegenstände  mehr  Folge  des 
gelehrten  Studiums,  wie  es  durch  die  Bildung  der  noch  ro- 
hen Sprache  zur  Schriftsprache  mittelst  des  Griechischen 
hervorgerufen  ward ;  daher  auch  durch  Griechische  Gramma- 
tiker nach  Rom  gebracht,  und  auf  das  Gebiet  der  Römischen 
Sj)rache  verpflanzt.  Der  Verf.  beginnt  auch  hier^  wie  vorher 
bei  den  Griechen,  mit  der  Erörterung  der  in  der  Römischen 
Sprache  vorkommenden  Ausdrücke,  auf  welche  er  einen  Ab- 
schnitt S.  98  IT.  folgen  läfst:  „Begründung  des  Streites  in 
dem  Zustande  der  ältesten  poetischen  Literatur.^^  Die  ersten 
Dichter  Rom's  zeigen,  wie  der  Verf.  annimmt,  das  Bestreben 
bei  dem  schwankenden  ond  ansichern  Zustand  der  Sprache, 
eine  feste  und  bestimmte  Richtschnur  und  Norm  sich  zu  bil- 
den, also  analogistisch  zu  verfahren;  nur  so,  dafs  jeder 
nach  seiner  eigenen  Weise,  und  nicht  nach  allgemeinen 
Grundsätzen  verfahren;  weshalb  auch  nach  des  Verf.  Ansicht 
von  einer  altlateinischen  allgemeinen  Grammatik  nicht  die 
Rede  seyn  kann,  wohl  aber  von  einer  grammatischen  Richt- 
schnur des  Ennius,  Plautus  u-  s.  w ;  obwohl  anderseits ,  diese 
Dichter  bei  ihrem  sichtbaren  Bestreben,  über  den  vulgären 
Dialekt  sich  zu  erheben  und  sich  eine  eigene  Richtschnur  zu 
bilden,  wiederum  vielfach  unter  einander  übereinkämen  (ß, 
1033*  Bei  einer  solchen  Ansicht  kann  der  Verf.  auch  die 
gewöhnliche  Ansicht,  wornach  es  eine  von  der  späteren  ci- 
ceronianisch-augustinischen  Zeit  (\\ir  möchten  Heber  dafür 
setzen :  Schriftsprache)  in  Wortbildung  und  Wortabänderon^ 
sehr  abweichende  alt  lateinische  Sprache  gegeben,  deren 
Reste  in  den  altern  Dichtern  und  Prosaikern  bis  auf  Teren- 
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tilis  und  Lucrelius  sich  erhalten,  nicht  billigen,  ja  er  bezeich- 
net sie  S.  100  als  eine  von  unwissenden  Grammatikern  ge- 
nährte 3  obwohl  es  nach  unsern  Ermes^sen  nur  eines  Blickes 
auf  die  Columna  rostrata,  oder  das  Lied  der  Arvalier  und  die 
Ri  ste  von  Salischen  Liedern,  oder  die  Eugubinischen  Tafeln, 
U.A.  bedurfte,  um  sich  von  diesem  grofsen  Unterschied  in 
der  alteren  Römischen  V^olkssprache  und  der  gebildeten  spä- 
tem Schriftsprache  zu  überzeugen.  Aber  hier  scheint  uns 
der  Verf.  ein  Hauptmoment  aufser  Acht  gelassen  zu  haben, 
nemlich  das  Daseyn  eines  Volksdiaicctes .  mit  dem  die  ge- 
bildete Schriftsprache,  wie  sie  sich  im  letzten  Jahrhundert 
der  Republik  und  dann  unter  Augustus,  nach  und  nach  ent- 
wickelte, in  den  entschiedensten  Gegensatz  trat,  üafs  die 
altercR  und  ersten  Producte  einer  Römischen  Poesie  und 
Literatur,  die  ersten  Versuche  einer  Schriftsprache  diesem 
Volksidiom  weit  näher  lagen )  von  dem  sich  die  folgende 
Zeit  immer  mehr  entfernte,  das  darin  liegende  nationeile 
Element  immer  mehr  verschmähend  und  verkennend,  um  an 
dessen  Stelle  Etwas  nach  fremdem  Geschmack  Gebildetes, 
Kunstmäfsiges  zu  setzen,  was  aber  eben  darum  nie  volks- 
mäfsig  werden  konnte,  wird  für  den,  der  den  Gang  und  die 
Geschichte  der  Römischen  Literatur  mit  Aufmerksamkeit 
vorfolgt,  bald  zu  erkennen  seyn,  zumal  da  diese  Volks- 
sprache sich  neben  der  gebildeten  Schriftsprache  bekannt- 
lich in  Rom  wie  aufserhalb  Rom,  selbst  bis  in  den  entfern- 
teren Provinzen  des  Römischen  Reichs,  Jahrhunderte  lan^ 
erhalten  hat,  und  daher  als  ein  wesentliches  Grundelement 
bei  der  Entstehung  und  Bildung  der  neueren  Tochterspra- 
chen des  Lateinischen  angesehen  wird.  Diesem  Romani- 
schen Qingua  Romana  ^  rustica^  dürften  manche  der  For- 
men und  Bildungen  noch  angehören,  die  wir  bei  den  älterea 
Lateinischen  Dichtern  noch  antreffen,  hingegen  bei  späteren 
Schriftstellern  des  bemerkten  Zeitalters  durch  andere  ersetzt 
'  sehen,  die  einmahl  in  die  gebildete  Schriftsprache  eingeführt, 
nun  auch  ferner  darin  blieben,  zumal  da  die  Bemühungen  der 
gelehrten  Grammatiker  sich  nur  auf  diese  Sprache  der  Schrift, 
nicht  aber  auf  die  im  Munde  des  Volks  lebende  erstreckten. 
Dafs  diese  gelehrten  Sprach -Studien  überhaupt  erst  durch  Kra- 
tes  in  Rom  eingeführt  wurden,  wo  dieselben  eben  bei  dem 
Zustande  der  Sprache,  die  von  dem  Schwankenden  der  münd- 
lichen Rede  auf  feste  Nonnen  der  Schrift  fixirt  werden  soHte, 
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um  so  eher  Aufnahme  finden  und  hier  selbst  zu  weiterer 
Forschung*  einladen  und  anrejufen  mufsten,  erscheint  darchau8 
bejsn'ündet,  da  das  Bedurfnifs  Etwas  Festes  in  Schreibung  und 
Formbildung  zu  gewinnen,  in  jener  Zeit  des  Aufblühens  einer 
Literatur  zu  nahe  lag,  um  nicht  io  seinem  vollen  Giade  ge- 
fühlt und  erkannt  zu  werden.  Einen  solchen  Versuch.  Et- 
was festeres  hinzustellen,  und  ..die  Sprache  in  ein  schai'fe- 
res  Geleise  zu  bringen^  findet  der  Verf.  schon  in  dem  neun- 
ten Buch  der  Satiren  des  Lucilius,  da  es  nach  mehrfacheo 
Zeugnissen  eine  Orthograhie  enthalten  habe  (S.  113}.  Dafs 
es  aber  auch  nachher  in  Rom  nicht  an  zahlreichen  Gramma- 
tikern gefehlt,  welche  eben  damit  beschäftigt  waren,  der 
Sprache  (d.  h.  der  Schriftsprache)  diese  Festigkeit  zu  ver- 
schaffen^ wird  ebenfalls  Niemand  dem  Verf.  bestreiten ;  es 
bleibt  hier  nur  der  Verlust  so  mancher  in  dieses  Gebiet  ein- 
schlagigen Schriften  zn  beklagen,  die  jedenfalls  von  dem  Ei- 
fer und  der  Thatigkeit,  womit  auch  in  Rom  diese  Studien  be- 
trieben worden,  einen  Beweis  liefern  könne^. 

In  der  nun  in  ähnlicher  Weise,  wie  vorher  bei  den  Grie- 
chen, folgenden  Übersicht  der  einzelnen  hier  in  Betracht 
kommenden  Schriftsteller,  sind  , es  besonders  zwei,  welche 
die  Aufmerksamkeit  des  Verfassers  auf  sich  gezogen  haben: 
Varro  und  Cäsar.  Bei  Jenem,  wo  ein  näheres  Eingehen 
schon  durch  sein  wenigstens  zum  Theil  noch  erhaltenes 
Werk  möglich  wird,  tritt  eine  bei  dem  gegenseitigen  streite 
über  Analogie  oder  Anomalie  gewissermafscn  vermittelnde 
Ansieht  hervor,  die  keinem  der  beiden  Principien  ein  aus- 
schlicfsliches  Übergewicht  und  eine  alleinige  Gewalt  auf  die 
Sprache  zuerkennt,  da  hier  beide  Principien  vielmehr  in  ihrer 
Einseitigkeit  sich  gegenseitig  ergänzen  und  im  Grunde  zu- 
letzt auf  dasselbe  hinauslaufen;  indem  nach  Varro  die  Analo- 
gie doch  am  Ende  nichts  Anderes  ist  als  der  Sprachgebrauch 
in  seiner  strengsten  Beachtung.  Das  Nähere,  wie  Varro 
sich  diefs  vorstellt  und  wie  er  sein  eigenes  System  weiter 
auszofähren  und  zu  begründen  sucht,  mufs  man  bei  dem  Verf. 
selbst  nachlesen,  der  aus  Varro's  Büchern  die  Hauptpunkte 
gut  hervorgehoben  und  zusammengestellt  hat.  Nächst 
Varro  ist  es,  wie  bemerkt  Cäsar,  mit  dessen  Schrift  De 
Analogia  der  Verf.  von  S.  129  ff.  an  näher  und  in  der  Weise 
sich  beschäftigt,  dafs  zugleich  eine  Sammlung  aller  der  aus 
dieser  Schrift  zerstreut  erhaltenen  Fragmente  hier  geliefert 


wird,  die  sich  vor  früheren  ühnlichen  Versuchen  durch  grö- 
fsere  Vollständigkeit  und  bessere  Anordnung  auszeichnet. 
Aoeh  dieats  Werk  hatte  keine  andere  Bestimmung,  als  diet 
„dareh  Aafetellanf  einer  festen ,  anahinderitch^  Neru  Ein-^ 
Mt  and  Riehhgkeit  in  die  Spraehe  sa  bringen  and  ded 
schwankenden  Sprachgebranch  zo  der  Reinheit  einer  kOnat«- 
liehen  Harmonie  zu  erheben."  i)as  crsle  Buch  dieser  Schrift 
scheint  mit  Untersuchungen  allgemeiner  Art  sich  befaPst  zu 
haben,  das  zweite  specieil  mit  Orthographie.  Declinah'on, 
Conjugation  u^dgL^  jedenfalls  aber  bleibt  diese  Schrift  eines 
Cisar's  ein  merkwürdiger  Beweis  für  die  Bedeutung ,  wel^ 
ehe  daaials  in  Rem  die  Behandlung  soleherGegeostinde  ge^ 
Wonnen  hatte,  dafti  ein  Mann,  ^vieCisar^in  einem  streng 
lehrten  Streite'  anfirat  ond  als  Vertbeldiger  der  Analogie, 
darch  Abfassung  einer  eigenen,  seine  l^rincipien  entwickeln- 
den Schrift  so  lebhaften  Antheil  daran  nahm.  Cicero,  wie 
der  V^erf.  glaubt  ausmitteln  zu  können,  nahm  nach  seiner 
Weise  weder  für  die  Analogie,  noch  für  die  Anomalie  ent- 
aehieden  Partei;  er  nahm  weder  die  eine  noch  die  andere 
als  anssebliefsliefae  Aiehtaeknnr,  die  ihm,  in  sehwierigsen  FÜ-i 
len,  allein  der  Wohlklang  gehen  aehien  (8.1423.  Dieaen, 
so  wie  den  Sprachgebraneh  neben  grammatischer  llegelrleh«^ 
tigkeit  findet  der  Verf.  auch  bei  Plinius  (S.  151 }  als  Grund- 
satz angenommen,  wahrend  Qu  in  tilian  in  seiner  Hauptlehre 
über  das  Wesen  der  Analogie  mit  Varro  übereinstimmt  fS. 
1543.  In  einer  zweiten  Abtheilung  hat  der  Verf.  die  aus  den 
Sehriften  späterer  Grammatiker  uns  entgegentretenden* Zeug-- 
niase  sosammengcatellt,  und  in  einer  SehlafiBhemerkni^  wei- 
ter angedeaM,  wie  selbst  das  MltteiaTler  hindoreh  bis  aaf 
die: neuere  Zeit,  diese  Streitfrage  stets  sieh  rege  erhallen 
hat.  Ein  Anhang  liefert  eine  Znsammenstellung  der  von  der 
verlorenen  Schrift  des  älteren  Pliiiius :  Libri  dubii  sermonis 
.noch  vorhandenen  FVagmente.  Noch  erwähnen  wir  der  S. 
148  nach  dem  Vorgang  von  Kr.  L.  »Schultz  ausgesprochenen 
Behauptung)  welche  das  bekannte  Werk  des  Vitruvius  De 
▲rebiteeturt  als  das  Bfaehwerk  eines  mittelaltarliehen  Oeat« 
Irflator's  ansieht!  fii  wird  sieh  wohl  mit  dieaer  flehaaptmig 
ttfeht  anders  verhalten,  als  mit  so  manehen  andern  wunder« 
Nohen  Grillen  des  sonst  gelehrten  Mannes;  denn  nach  Aloys 
Marini  f  Atti  deir  Academia  Roman,  di  Archeolog.  T.  IV.  p. 
d40  —  auch  in  seiner  Ausgabe,  die  aber  Kef.  aus  eigener 
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Ansrhaaun^  nicht  kennt,  soll  dasselbe  stehen  — 3  ^^^^^^  ^i<^h 
unter  den  zahlreichen  Handschriften  des  Vitrovius,  deren  in 
Rom  allein  fünf  und  'Awanzifg;  seyn  sollen,  eine  Vaticanische 
Nr.  1504  aus  dem  achten  oder  neunten  Jahrhundert,  an- 
gfefährt,  während  nach  Schultz  (s.  Rhein.  Museum  V,  4  p.  614 
ff.3  das  Werk  ein  Product  des  zehnten  Jahrhunderts  seyn 
soll!!  So  möchten  wohl  alle  andere  Beweise  des  Ge^entheils 
von  selbst  wegfallen  und  überflüssig  erscheinen.  —  Druck 
und  Papier  des  Buchs  sind  vorzüglich.  Chr.  Bäh  r. 


Die  orientatUehe  Brechruhr  in  München  und  an  andern  Orten  von  Dr.  Fr, 
Rampotdy  Arzt  de$  bürgerlichen  Krankenhauses  in  Esslingen  a.  A\ 
X.  290  S.  8.  Stuttgart  und  Tubingen  ^  Druck  und  I  ei  lug  der  J. 
G.  Cotta'schen  Buchhandlung  16S8. 

Wenn  das  ärztliche  Publicum,  übersättigt  von  der  Fluth 
der  Schriften  über  die  Cholera,  nur  selten  noch  einen  Blick 
auf  und  in  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  wirft,  so 
wünschen  wir  ans  innigster  Überzeugung,  dafs  rücksichtlich 
der  vorliegenden  eine  Ausnahme  gemacht  werden  möge. 
Veranlasst  wurde  dieselbe  durch  die  Choleraepidemie  in  Mün- 
chen, welche  zu  beobachten  der  rühmlichst  bekannte  Verf. 
den  Auftrag  von  den  städtischen  Behörden  seines  Geburts- 
ortes erhalten  hatte.  Der  Leser  würde  aber  irren,  wenn  er 
dem  Glauben  sich  hingeben  sollte,  hier  nur  eine  kahle  Be- 
schreibung dieser  Epidemie  zu  finden,  vielleicht  in  der  Weise 
wie  die  Kopp'sche  Schrift  und  ähnliche  sie  bieten.  Rampold 
giebt  mehr;  die  Werke  und  Untersuchungen  der  Englander, 
Franzosen,  Deutschen,  Russen  u.  s.  w.  über  diesen  Gegen- 
stand sind  ihm  durch  ein  gründliches  Studium  vertraut  ge- 
worden, ihren  Inhalt  hat  er  genau  mit  dem  verglichen,  was 
*er  in  München  am  Krankenbette  und  in  der  Leiche  zu  beob- 
achten Gelegenheit  hatte,  so  dafs  wir  die  vorliegende  Mono- 
graphie als  die  Frucht  einer  genauen  Beobachtung  und  ei- 
nes gründlichen  Studiums  bezeichnen  und.  besonders  solchen 
empfehlen  können,  welche  eine  gründliche,  wissenschaftliche 
und  practische  Belehrung  über  diese  Krankheit  suchen.  Eine 
bisher  weniger  beachtete  Seite  bei  der  Cholera  waren  die 
chemischen  Veränderungen  im  Blute,  in  den  Socratis  und  in 
der  ausgeathmeten  Luft  der  Kranken.  Der  Verf.  hat  dieser 
eine  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  und  selbst  eine 
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Reihe  von  Versochen  gemacht,  die  er  im  Buche  mittheilt. 
K.  untersrheidet ,  wie  viele  andere  Ärzte,  drei  Formen 
der  Krankheit,  für  welche  er  die  Namen  Diarrhoea  cholerica, 
Cholera  or^astica.  und  Cholera  paralytica  beibehalten  hiiC  und 
von  denen  er  eine  naturgetreue  Beschreibung  gibt  auf  die 
Modification  hinweisend,  welche  die  Münchener  Epidemie  ge- 
genüber von  andern  Epidemien  auszeichnet.  Den  Harn  der 
Cholerakranken  unterwarf  er  wiederholt  einer  chemischen 
Analyse,  welche  dann  eine  grofse  Abweichung  von  Harn 
Gefunder,  Überflufs  an  Eiweifs,  Reichthum  an  Harnstoff  unii 
Harnsaure,  Anwesenheit  von  der  normalen  Menge  phosphor- 
saurer Salze  ergab.  Die  Electricität  des  äufsern  Körpers 
fehlte  bei  einem  hohen  Grade  der  Krankheit,  ebenso  die  gal- 
vanische Reaction.  Jede  Periode  der  Cholera  sah  der  Verf. 
in  Tod,  Genesung  und  Typhoid  übergehen,  häufig  Recidieo 
oder  auch  ein  Schwanken  zwischen  Reaction  und  Kälte. 
Die  Diarrhoea  cholerica  und  die  Cholera  orgastica  tödten  nach 
R.  durch  Lähmung  der  Bauchnerven,  wenn  sie  nicht  in  die 
paralytische  Form  oder  in  Typhoid  übergehen ,  und  hier  töd- 
lich endigen,  während  der  Tod  in  der  paralytischen  Foni 
mehr  ein  Erlöschen  ist.  Bei  der  Hälfte  der  Kranken  trat 
ein  typhöses  Stadium  ein,  in  der  Regel  mit  vorwaltendem 
Ergn'tTensryn  des  Gehirns. 

In  Bezug  auf  die  pathologische  Anatomie  verdienen  be- 
80n<lcrs  die  vom  Verf.  erwähnten  Veränderungen  des  Hers- 
beutels Beachtung,  den  er  einigemal  auf  der  äufsern  Seite 
pergamentartig  trocken,  hornartig  trocken  und  durchschei- 
nend, ein  anderes  mal  an  das  Herz  festgetrocknet  fand. 
Auch  nimmt  er  einen  gröfsern  Blutreichthum  in  der  Cholera 
an  und  leitet  daher  zum  Theil  die  Gavose  ab. 

Aus  dem  Clioierablutsorum  gewann  R.  durch  Cristnllisa- 
tion  Salze,  die  etwas  anderes  waren,  als  salzsaure,  und  die 
zugleich  ein  kohlensaures  Alkali  enthalten.  Der  Blutkuchen 
im  Choltrablute  ist  spectfisch  leichter,  als  das  Sorum,  indets 
R.  bei  Gesunden  das  Gegentheil  beobachtete.  Dieser  Cruor 
verhärtet  sich  auf  sriner  Oberfläche,  während  er  noch  mit 
dem  Sorum  in  Verbindung  steht,  zu  einer  schwarzen,  harten, 
helltönenden  Cruste,  worin  R.  auch  ein  Zeichen  von  einer 
qualitativen  Veränderung  des  Cnior's  erblickt. 

In  den  weifswasserartigen  Stuhlentleernngen  fand  R.  et- 
was SchwefelwasserstoiTgas  and  Eiweifs,  welches  in  den 
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«usgebrochenen  Stoffen  d«^e^en  meist  fehlte.  Den  Urin  von 
Cholerakranken  nennt  er  einen  stoffarmen ,  quah'tativ  depo- 
tenzirten.  das  erste  Product  der  Ninona  ist  Eiweifsstoff,  wie 
beim  Übero^ang  in  Diabetes  oder  bei  der  Rurkbilduno:  von 
dieser  Krankheit.  Den  Gang  der  Krankheit,  dieErkrankiin^- 
nnd  Mortalitfttsverhältnisse.  die  Eigenthümlichkeiten  and  Lau- 
nen der  Münchner  Epidemie  g-eg-enuber  den  Epidemieen  in 
andern  Städten  und  Landern  hat  der  Verf.  in  kurzen  und 
chararteristischen  Zügen  hervorgehoben.  Er  sieht  in  der 
Cholera  eine  Bhit-  und  Nervenkrankheit,  halt  die  letzte  Af- 
fection  aber  für  die  primäre  und  glaubt,  dafs  erst  in  Folge 
der  veränderten  NerventhÄtigkeit  in  den  Gangliennerven  des 
Magens  und  Dünndarms  das  Blut  leide,  alle  chararteristischen 
Symptome  der  Krankheit  auf  diese  zurückführend.  Die 
Krage,  ob  die  Cholera  contagiös  oder  nicht  contagiös  sei,  be- 
antwortet er  dahin ,  dafs  sie  miasmatischer  oder  besser  an- 
tochthonischer  Natur  sei,  aber  auch  ein  Contagium  enlwik- 
keln  könne,  diese  Ansicht  durch  gut  gewählte  Gründe  ver- 
theidigend.  Als  Character  des  Choleracontagiums  bezeichnet 
R.  die  geringe  Intensität  und  die  Flüchtigkeit,  und  glaubt 
namentlich,  dafs  Berührung  dabei  nicht  Hauptsache  sei.  dafs 
die  Ansteckung  hauptsächlich  im  Augenblick  des  Sirebens 
erfolge,  dafs  das  Choleratyphoid  niemals  Typhoid,  sondern 
Cholera  hervorbringe,  dafs  der  übertragene  Keim  der  Krank- 
heit vierzehn  Tage  im  Menschen  schlummern  könne,  bevor 
Erkrankung  erfolge,  dafs  es  an  Orten  haften  könne,  wo  vor- 
her keine  allgemeine  Prädisposition  bestanden,  und  dafis  die 
verdünnte  Luft  hoher  Gebirgsgegenden  es  zerstöre. 

über  die  prädisponirenden  Ursachen,  die  Diagnose,  die 
Prognose,  die  prophylactisrhe  und  therapeutische  Behandlung 
der  Cholera  spricht  sich  der  Verf.  als  rationeller  und  den- 
kender Arzt  aus.  In  prophylactischer  Beziehung  ist  in  Mün- 
chen viel  und  wir  möchten  fast  sagen  zu  viel  geschehen,  was 
von  dem  Publicum  oft  nicht  erkannt  sein  mag  und  nur  so 
lange  durchzuführen  ist,  als  eine  Krankheit,  wie  die  in  Rede 
stehende,  sich  nur  auf  einen  geringen  Umkreis  ausgedehnt  hat. 

Die  vom  Verf.  aufgestellten  Indicationen  sind,  die  krank- 
hafte Thätigkeit  der  Bauchganglien  herabzustimmen,  antago- 
nistisch die  niedergedrückte  peripherische  Thätigkeit  so  wie 
die  der  Brustorgane  zu  heben,  die  geschwächte  und  gesammte 
Decarbonisation  zu  entfesseln,  bei  der  Reaction  und  demTy- 
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||ioid  die  gefährdeten  Organe  zu  schützen  und  abzuleitea 
mMft  etwaige  Complicaiiaiieo  zu  beseitigen.  Die  Erfülliuig 
dieser  liidieetioiien  erkennt  er  als  eine  iwliwierige  Sache  an, 
da  die  Art  der  Nerveiiaafiregiing  and  der  iUatverinderung 
noch  unbekannt  aei.  Ana  einer  einseinen  Epidemie'  nag  & 
keinen  Schlofs  über  den  Werth  oder  Unwerth  der  Heilme- 
thoden ziehen,  da  in  manchen  Epidemien  sich  eine  Neigung 
zu  Congestionen  nnd  Entzündungen,  in  andern  dagegen  yait 
Paralyse  oder  zu  Krämpfen  oder  zum  Typhoid  ausspricht  und 
«stehe  Verschiedenheiten  nach  eine  modificirte  Behandln^g 
Mthwendig  machen. 

Der  Terf.  nimmt  drei  Haiptbehandla^gsweisen  an,  die 
umstimmende  oder  alterirendedarch  Ipeeacnanha, Rbeom 
und  Calomel,  die  herunterstimmende  durch  ülutentzie- 
hungen,  Kälte  und  CalomeK  und  die  reizende.  Dabei  er- 
'  kennt  er  an,  dafs  die  Natur  bei  einem  gehörigen  Verhalten 
in  dieser  Krankheit  viel  leiste ,  zugleich  auch  den  Vorwurf 
nrückweisend,  dafs  die  Kunst  hier  nichts  vermöge. 

Als  amuehend  und  iehrreich  müssen  wir  ver  allem  noch 
den  leinten  Abschnitt  bexeichneni  in  welchem  der  Yerf.  Ober 
einige  VersehicdelHieiten  in  den  Erscheuiungen  der  Cholera 
bei  verschiedenen  Epidemien  handelt  und  eine  grofse  Btksnnt- 
schaft  mit  der  Choleralitcratur  aller  Sprachen  an  den  Tag  legt. 

Die  Klarheit  der  Darstellung  und  die  edelgehaltene  tSpra- 
ehe  verdrent  nicht  minder  Anerkennung,  als  der  Inhalt  der 
Schrift,  deren  Verbreitung  und  Bekanntwerdn^g  wir  von  Her« 
Mn  wdnschen. 

Hepfeiäer. 


I 


Digitized  by  Google 


N*.  11.  HEIDELBERGER  1839. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 
ÜBERSICHTEN  ond  KURZ£  ANZEIGERN. 

eBilfiCUlSCflB  LlTJUEATUa 
(B€99klu/§  von  ^ro  a,J 

Ganz,  aodererArt,  obwohl  auf  deaselben  Basiii  at  afeh  fmh 

hend,  ist  nachfoIj2:ende  Schrift,  ron  dem  Verfatwr  baaeiatoeC  all 
e\n  Sunplemcnt  der  unliinffst  erschienenen  Gesammtaasfaiia  dca 
Plotinus  (8.  diese  Jahrbb.  1836' \ro.  40)  so  wie  der  Garaer'sobaa  dea 
Basilius,  mit  Röcksicht  auf  eine  «Iciiinäohst  za  erwartaade  neua 
Ausgabe  der  Werke  des  Basilius  von  Herrn  von  Sianar  an  Paria: 

Bm$mu$  ««/"«f  pjotinizant,  tupulemenlum  etlitionit  Plotini  Creu- 
ttu,.    licrume  wpmd  a  J.  Jmmimm  ßUmm.  HPCCVXXXFUL  d«  A 


?*r  .Yff^  ■^■»"^IJ  S<adien  der  neuplnfonischen 

SchriftetclJer  «a  der  BuCdealfonir  geicommcn,  dafs  die  dem  fünften 
Boch  der  Sc  ,nft  ge^n  Raaamiae  beigefOgte  Beda  des  üasiliu» 
ftber  den  heiligen  Geist  (bei Garnier  L  p.  890  IT.)  so  wie  daa  neunte 
Cap.  der  Schrift  über  den  helligen  Geist  (ebendae.  III.  p.  19  b  1 
rein  aus  Plotifiischen  Gedanken  und  Worten  xusammeaBaeetat  aey- 
^nd  darum  legt  er  nun  p.  10  tf.  und  p.  93  B.  aeiatr  Sehrifl  alaaii 
Abdruck  der  erwähnten  Stellen  des  Basilius  vor,  welchem  dia  ba- 
treffenden Stellen  ans  Plotinus  ß:effcnöbergestellt  sind,  um  m  dam 
l.eser  selbst  den  Beweis  der  Richtiokcit  der  Kntdeckunr  unter 
die  Augen  zu  legen,  die  allerdings  einen  neuen  und  /war' recht 
«elatonten  Beweis  von  dem  «o  oft  verkannten  oder  doch  sehr  in 
Ak^e  gesteilten  Binflufs  der  neuplatonischen  Philosophie  selbst  auf 
il^aoMiea  Viter  dar  Griechiscben  Kirche,  die  in  dem  Sinne  der 
miiadaxla  gelehrt  and  gescbrieben,  liefert,  damit  aber  die  unabweifs- 
BaüaAotfawaadiglieit  eines  eindringlichem  Studiums  der  neoplatoni- 
schenScbriftea  aanh  für  den  nbristliahaa Religionslehrer  nachweist- 
da  wir  z.  B  sehen,  wie  dar  h.  Basillns,  iadem  er  Wesen  und 
Natur  des  b.  Geistes  erdrtert,  aieb  gaaa  aa  Platiaas  bftit  und  an 
die  Beweise  und  Erörtemagen ,  die  er  bat  diaaem  gralbartiiren  Phi- 
lasophen  des  Heidenthnms  gefunden!  —"igen  rni- 

Es  hat  übrigens  der  Verf.  diese  Gelegenheit  benutat«  aiabi 
bl08  um  dem  Abdruck  der  erwähnten  Stellen  des  Basilius  Vad  Pia- 
tJoos  eine  Reihe  von  zahlreichen  kritischen  Bemerkungen,  welaba 
inter  dem  Text  unmittelbar  stehen,  und  ffrofsentheils  auf  die  ran 
dem  Verf.  vorgenommenen  Änderungen  sich  beuehen,  boiaufaffaB 
XXXII.  Jahrg.   2.  Heft.  It 
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Bondern  er  bat  auch  unter  der  Aufschrift  Annotatio  eareyetica  dazu 
einen  Commentar  geliefert,  in  welchem  er  Gelegenheit  nimmt,  aus 
dem  reichen  Schatze  feiner  grammaliacben  und  sprachlichen,  aus 
dem  sorgraitigsten  Studium  dieser  Quellen  heidnincb- christlicher 
Philosopbie,  hervorgegangenen  Sammlungen,  Bemerkungen  der  ge- 
nannten Art  in  einer  Weise  vorzulegen,  die  uns,  um  nur  bei  Bn- 
rilion  sieben  sn  bleiben,  den  fortdauernden  Binllutb  der  olassiaofaen 
heidniuchen  Literatur,  and  dns  aorgliltige  Stadinin  dea  Plate,  daa 
in  einer  i^ebmackvollen  vnd  niobt  aolaviachen  Naebbildon^  aelner 
Anadrnekaweise  Ob^ali  hervortritt,  nur  Qenfife  dartbnn  kdn- 
nen.  Die  beiden  Kpimetra  nn  Sdilnfa  S.  46  f.  betreflTen:  Oe 
Venfane  Platoiiico  apud  p  er  so  na  f  um  Diont^,  AnopoßitoM  ond: 
He  Ctntone  Piafaniec  apud  Jambliehum  *). 

Jiiui  aohnnes  gymnasii  regit  Spinmti»  d.  XXHl  ^ugmti  VDCCt'XXX rifj 
rite  habernlos  coUegarum  nomine  inäicit  Rüper  tus  Jae/tcr,  gymnasii 
profesMor,  Praemit  titur  Annot  ationum  in  Plutar  chi  f'itam 
Caeteri«  Spe eim^n  prtmuwi,  Spiro«,  TM»  DanitU»  Krati9bük^ 
br.  181».  U&imgr.L 

Der  Verf.  der  sich  das  passende  Motto  aus  Hesiodus:  tl  yd(*  xep 

xal  TO  '^evüiTo  seiner  Schrift  vorgesetzt  hat,  giebl  darin  eine  Reibe 
von  Bemerkungen  zu  Plutarcb^s  Vita  Caesaris,  welche  zur  Kritik 
wie  zum  V^erstandnifs  dieser  noch  wenig  beurbeiteteu  Biographie 
Mancbea  darbieten  und  darum  wobl  auch  einem  gröfsern  Publikuj^ 
lüknaal  uu  werden  vordieBoa.  Ra  aind  dieae  Beaerkongen  vom 
Theil  aelbat  nnaführnohe  ErOrtemogen  und  Vnteranebnngen  Ober 
nebrero  elnselne  8teUen  der  bemerkten  Vita;  aie  beÜMaen  aiol|, 
nelien  der  Kritik^  inabeaondere  mit  dem  Spracbgebraocb  ond 
der  Redewelae  Plataroh's,  beracksiebtligen  dabei  aber  auch  dio  lUft 
80  sebr  vernacblifbigte  oder  docb  stiefUiQtterlich  behandelte  reabi 
Seite  der  Erklärung,  für  welche  im  Ganzen  bei  Plutarcb  noch  so 
wenig  gesorgt  ist,  w&brend  sie  doch  gerade  bei  ihm  so  wesentlich 
nothwendig  für  das  Verstfindnifs  und  die  gerechte  Würdigung  sei- 
ner Nachrichten  erscheint.  W  ir  können  hier  natürlich  nicht  die 
einzelnen  Bemerkungen  des  Verf.  anführen,  wohl  aber  versichern, 
dafs  wir  in  ihnen  durchweg  gründliche  Kenntnits  der  Sprache,  ius«- 
bcsondere  der  Redeweise  Piutarch's,  umfasseade  Beleseuheit  in  des- 


•)  Wir  diirfpn  wohl  bei  dieser  Gclepenfjcit  anf  eine  andre  kleine 
Schrtfl  desselbea  Verfaofier's  aafiuerktam  rnarh<-n,  «reiche  ao« 
svei  Handschriften  unserer  UniverMtat«bibl4otbek  etaig«  inieresnante 
Mittbf  iiuti^en  enthält,  die  den  belcaootea  Hain  rieh  Suso 
und  den  nicht  so  lirkanntm  Nicolaos  voa  Str  afaborg  (wahr- 
soheialich  aacb  au«  dem  vierzehntea  Jahrhundert)  zum  YerfnMcr 
haliea  uiicl  hier  uK  ein«r  gelehrtea  Einieitanfr  sunt  erateamnl  im 
Druck  unter  folgendeni  Titel  erHrheineo:  Loaefrücbt«  alttr  ul^ 
■  eher  Theologie  und  Philosophie.  Urkundlich,  krilisch, 
esecciiscb  heraucareffeben  von  A.  J  a  h  o.  Bern.  Verlas,  von  C. 
Jeani,  Sebn,  IMB.  xVl.  n.  18.  8.  in  gr.  8. 
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•M  Sokriften  and  einen  ^eennden  kritNcbea  Tmkt,  d«r  vor  den 

Imve|ren  der  Kritik  bewahrt,  wahrg^enomroen  haben.  Unter  den 
apraehlichen  Benierkanjren  nennen  wir  nnr  beispielabalber  die  Aber 
fiorafx'''*  ond  dte  verwandten  Aasdrficke;  über  imx^attiv  ^  wo 
wir  dem  Verf.  voilkomnen  beipflichten  oiüasen;  Ober  dnoa'ndpj 
nfoeX^ti»',  iuniTtTtiv f  n.  a.  w.  oder  über  de«  Ctobranch  von  vn6 
bei  Plotarch,  von  mal  in  beaonderem  Ainne  (nnd  überlinapC) 
n.  dergl.  m.  Die  in  einer  Note  pa|^.  XIII  ifele/afentlich  aaageepro- 
cbene  Behanptiing  von  einzelnen  Irrthämern,  welche  in  Angabe  der 
Namen  hier  nod  da  bei  Piutarch  «orkonmen^  kann  Ref.  nnr  nnter- 
a€breil»en :  er  hat  aebon  frfiber  an  aolche  aua  einem  natOrliohen  an4 
darom  aueb  wohl  verzeihlichen  Veraehen  den  vielbelesenen  Mannen 
hervorgegangene  Irrtbümer  aafmerksam  gemaoht  (pag  19t  nd  Pyrrh.}, 
und  seitdem  noch  manche  weiteren  Belege  zu  dieaer  Behaaptnng  m 
den  Schrirtcn  Plutarchs  entdeckt;  wernhalb  in  allen  solchen  FAIIen 
der  Kritik  doppelte  Vorsicht  xu  empfehlen  ist,  nm  nicht  in  den  Text 
Ktwaa  hinein  za  oorrigiren,  was  nrspränglich  nicht  darin  ge- 
standen. —  \^'ir  möchten  nach  den  hier  vorgelegte«  Proben 
wohl  wünschen,  dafB  der  Verf.  %a  einer  umfassenden  Bearbeitong 
der  Vit«  Caesaris  aieb  entschliefsen  raOckte;  die  Heidelberger,  wie 
die  Münchner  Handschrift,  am  von  den  Pariaer  Handsobriften  den 
Plalarch  nicht  xu  reden,  würden  gewifs  manchen  sehitxbaren  Bei- 
trag £ur  8icherstellDng  oder  zur  Verbesserung  des  Textes  liefern 
können. 

Stephani  Ryzantii  EONlKilN  quae  aupermnt.  Kdidit  Antnniu$ 
f9'e§t0rm  ann ,  litt.  Graee.  et  Rom.  in  Vniv  Lip»  P.  P  O  Liptime, 
9nmptibu9  et  typie  B.  G.  Teubmeri  MDCCCXXXlX.  XXI T  mmd  W  8, 
in  gr.  8. 

Bs  dürfte  k«am  eine  Untersachnng  aus  den  Gebiete  der  Alter- 
th«Dsku«de  antcroommett  werden,  bei  der  wir  ans  nicht  auf  da» 
anter  dem  Namen  des  Stephanas  von  Byunz,  wenn  auch  nur  im 
Aosznge,  noch  vorhandene  geographische  VI'Afterbaoh  su  bezieben 
bitten,  da  da^nelbe  seinem  Inhalte  nach  grofsentheils  ilteren  jetzt 
verlorenen  Qoellea,  die  uns  auf  diese  Weise  ersetzt  werden  mtts- 
sen,  entnommen  ist.  Und  doch  ist  diese  wichtige  Sammlung  meist 
nar  denjenigen  zugänglich,  die  im  Beaitze  einer  umfassenden  Pri- 
vatbibliotbek  sind,  oder  eine  grörsere  öffentliche  Bibliothek  henützen 
können,  'da  wir  nur  gröfsere  und  seltnere,  mithin  thenere  Ausgaben, 
wi«  die  von  Ptnede  and  Berkel  und  den  durch  Dindorf  1696  er- 
neuerten Abdruck  der  letztern  Aufgabe  in  vier  B&nden  besitzen; 
eine  bequeme,  wofi I feile  HandAUsgnhe  aber  bisher  eben  so  sehr  ver- 
mifst  ward,  als  ein  berichtigter  Text ,  wie  cr^  nachdem  fast  andert- 
halb Jahrhunderte  die  Kritik  des  Autor's  geruht,  hier  doppelt  za 
einem  wahren  Bedärfnifs  geworden  war.  Wenn  daher  daa  Erschei- 
nen einer  neuen  Hflndausgabe,  wie  die  vorliegende,  mehr  als  ge- 
rechtfertigt ersclieint,  so  kann  Bef.  es  aaf  der  andern  Seite  nar 
beklagen,  dafs  der  omprängliche  Plan  des  Heraasgebera,  dem  von 
ihm  in  einer  ungleich  bericbtigteren  und  verbesserten  Gestalt  gelie-^ 
ferleo  Texte  aucii  eine  Adaotatio  beizufägea,  welche  xogleich  ait 
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im  MM  IMMierM  AvifatoB  «nd  sofist  her  g— MWieH—  brÜMMi  . 
Appar«t,  rarh  iie  BMbtfertigoiig  der  im  Texte  vorgenommenes 
Aeadamigtii  uod  selbst  eine,  sehr  oft  nölkige  Erkl&rong  des  Tex^ 
Ha  triber  eotbaKen  tolKe,  verlassen  worden  oder  vielmelir  verlas- 
sen werden  niufate,  da  es  der  Verlegner  seinen  Interessen  zuträg- 
licher fand,  das  Ganze  auf  einen  blorsen  Abdruclv  des  ^riechiKchen  . 
Textes  zu  beschränken,  dem,  im  gönsfig-en  Falle,  dann  später  als 
ein  Api^endix,  jene  Adnotatin  des  Herauso^ebers  folgen  soll!  Unter 
solchen  Verhältnissen  können  wir  dem  hier  vorgelegten  Abdruck 
nur  recht  viele  Abnehmer  wünschen,  die  er  auch,  nicht  bios  bei 
dem  Mangel  und  dem  verhältnifi^mäfsig  bedeutenden  Preise  der 
andern  genannfen  Ausgaben,  sondern  Mich  wegen  des  Ufr  In  weit 
lieieem  Qeetnlt  geliefertes  «nd  letbnreren  Textet  is  jeder  Rfek- 
eicht  Terdient.  Mtfge  dem  so  der  wnekere  Uemaegebe^  beld  die 
ervflMebt»  Gelegenheit  erbnlten,  den  aitsvtheilen,  wen  nae  Jetirti 
•lehft  darob  eeiae  Sebald ,  ToreallMilten  ist,  and  wna  deeh,  aar 
flebtigen  WQrdigung  des  von  ihm  gelieferten  Testen,  so  ooth« 
wendig  ist.  Jn  es  bat  dieser  Unetand  den  Herausgeber  seihet  ah» 
gehalten,  an  manchen  Stellen,  wo  er  wohl  za  Änderungen  geneigt 
gewesen  wäre,  diese  vorzunehmen,  uro  nicht  den  Schein  einer  allsa 
grofsen  Willkübrlicbkeit  und  dadurch  Vorwürfe  auf  sich  zu  laden, 
gegen  die  er  sich  nicht  durch  nähere  Auseinnnilersetzung  seiner 
Gründe  zu  veriheigen  im  Stande  wäre.  Was  unter  solchen  Ver- 
hältnissen möglicher  Weise  zu  thun  war.  das  ist  geschehen,  und 
wir  haben  gewifs  alle  Ursache,  dem  Herausgeber  zu  danken,  dessen 
Sorgfalt  einen  weit  reineren  and  fehlerfreien  Ahdmok  eines  uns 
ea  vlelftich  aöthlgaa  Aator'a  gelleHert,  uad  auglelcb  die  verneble 
deaea  Aaftthraagaa  deeeelhea  geaaS  aaehgewieeea  hat;  aacb  iet 
aB.fiaUaeee  ela  hei  ehMB  aelebea  fichrlllaleller  da|»|ieit^aetbwea- 
digea  Begleter  der  daria  dtlttea  fiCellea  aadever  Aataiaa  alt  giei- 
eher  aenaalgkeit  helgefagt 

Bine  weitere  eefar  dsnkenswerthe  flagahe  .bildet  die  ia  dlh 
Praefatio  aufgeaommencr  Untersuchung  öber  den  Verrssser  dee 
Werkes  und  die  BescbafTe nheit  des  letztern  selbst.  W^ir  wollen 
nur  einige  Hauptpunkte  daraus  unsern  Lesern  vorleben  ;  die  nähere 
Begründung  mag  in  der  Abhandlung  selbst  nachgelesen  werden. 
In  dem  Verfasser  der  'E^nxd  ( was  wir  gleichfalls  für  den  wah- 
ren Titel  ansehen)  erkennt  der  Herausgeber  einen  christlichen  8cri- 
benten  Stephanus  a(|s  der  Zeit  Justinian's,   aus  dem  Anfang  und 

'  der  Milte  des  sechsten  Jahrbonderts.  Der  aus  dem  Werke  ^ieeee 
Stephiaai  allaia  aeeb  varbaadeaa  Aaeaug,  der  wtm  Mdaa  alaea 
aaaat  aicbt  weiter  hekaaatca  Oraaiaiatlker  Henaelaaa  aa  Kaantaa- 
Ifaapel  angeeebriehea  wfard,  welcher  deaeelhea  aaJaeliaiaa  dadlefarti 
wMa  daaa  nehr  ale  ela  Jahrhaadert  epiter  IJIIlaB,  laaelhra  aean 
Hob  Mar  an  JMlnian  II.,  der  686  die  Begleraag  antrat,  an  denkea 
ist.  Indem  wir  übergeben,  was  tlber  die  orsprOagUebe  Biatheilong 
des  Werkes  gesagt  ist,  folgen  wir  dem  Herausgeber  weiter  in  der 
IJntersuchang  dessen,  was  von  dem  ursprOnglichen  Werke  jetzt 

.  aacb  Torbaadea  iat.  Bier  aa^  rieb  Baa,  daih,  waa  wir  jetst  ia 
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dem  AasKDge  lesen,  wörtlich  aas  dem  Werke  des  8(ephiinns  ent- 
nommeD  ist,  mithin  diesem  selbst  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
mngebört,  nur  sind  die  Auszüge  am  Anfang  ausrührlicher  and 
vollständiger,  nehmen  aber  dann  indem  weitern  Fortgange  des  Wer- 
kes immer  mehr  ab  and  schrumpfen  bei  dem  Buchstaben  FI  bis  2 
in  der  Mitte,  /.u  gauL  kari^en  Notisen  zusammen,  welche  dann 
mit  einem  male  wieder  ausfuhrlicher  werden  und  uns  von  X — Q, 
den  voUst&ndigen ,  unverkümmerten  Stephnnu«  selbst  liefern,  was 
der  llerauHgcber  damit  erklärt,  dafs  dem  Absohreiber,  Her  in  den 
vorhergehenden  Buchstaben  den  Auszug  abschrieb ,  hier  das  Werk 
selbst  in  die  Hände  gefallen,  das  er  dann  wörtlich  copirL    So  ha- 
ben wir  also  in  dem,  was  uns  allein  übrig  geblieben  i8t,  eine  merk- 
würdige Mischung  des  Auszugs  and  des  \Verkes  selbst;  ein  Um- 
stand, der  auch  den  Herausgeber  bewog,  alle  diejenigen  Fragmente 
des  Stephan  sehen  Werkes,  die  anders  wo  vorkommen  und  in  diesem 
Ansxugo  sich  nicht  vorfinden,  in  den  Text  seiner  Ausgabe,  xur 
^röfsern  Vervollstindignng  desselben,  au fzanehmen.  An  solchen  Stellen 
ist  also  der  ursprüngliche  Text  jetzt  statt  des  bisherigen  Auszuges 
eiogeröckt  worden,  über  dessen  Anlage  and  Ausführung  ans  eben 
die   mit  dem  Original  in  solchen  Stellen  mögliche  Vergleichung 
(s.  K.  B.  psg.  IX  seqq.)  einen  Begritf  geben  konn.    Auffnllend  aber 
ist  es,   daTs  Enstatbius,  der,  wie  die  hier  S.  XII.  ff.  mit  *>o  vieler 
Genauigkeit  gesammelten  Stellen  beweisen,  so  oft  den  Stephanas 
citirt,  dabei  meistens  freilich  den  Auszog,  mit  dem  seine  Citate 
auch  meist  wörtlich  übereinstimmen,  dann  aber  auch  wieder  das 
Werk  des  Stephanus  selbst  vor  Angen  gehabt  hat,  den  er  in  einer 
vollständigeren  Oeatalt,  als  wir,  gekannt  haben  mufs.  Was  der  Grund 
dieser,  wie  es  scheint,  willkührliehen  Benut/.ung  bald  des  Aus- 
zugs, bald  des  Werkes  selbst  ist,  mag  schwer  zu  errathen,  viel- 
Jeicfat  auch   von   zufilligen  Umständen  abhängig  gewesen  seyn. 
Endlich  zeigen  sich  selbst  in  den  Handschriften ,  die  wir  besitzen. 
Sparen  von  Auslassungen  and  Abkürzungen  durch  die  Absohrei- 
ber; so  dafs  auch  ihnen  gewifs  ein  nicht  geringer  Antheil  an  der 
Schuld  zukommt,   das  arspröngliche  W'erk  des  Stephanus  in  einer 
so  zerrissenen  Gestalt  uns  überliefert  zu  haben ,  da  jener  Hermo- 
laas, oder  wer  sonst  der  Verfertiger  dieses  Auszuges  war,  den- 
selben jedenfalls  so   veranstaltet  zu  haben  scheint,  dafs  in  dem 
Ganzen  ein  Zusammenhang   und   eine  Verbindung  der  einzelnen 
Tfaeile  und  Glieder  einigermafsen  wenigstens  herrschte;  diesen  Za- 
ssmmenhang  scheinen  aber  die  Abschreiber  der  nachfolgenden  Zeit 
wenig  beachtet,   und  so  durch  Abkürzungen,  Auslassungen,  und 
Veränderungen  anderer  Art  das  Ganze  in   die  traurige ,  oft  ganz 
UDzusammenhängende  Gestalt  gebracht   zs  haben,   in  der  es  uns 
alleiu  noch  zugänglich  ist.    Man  sieht  aus  dieser  Untcrsuchong, 
wie  tief  hier  das  Übel  liegt,   und  wie,   ohne  neue  Handschriften, 
die  uns  das  Wörterbuch  in  einer  vollständigeren,  weniger  abge- 
kflrxten  und  lückenhaften  Gestalt  bringen,  im  Ganzen  Wenig,  im 
Einzelnen  immerhin  aber  Dankens weitbes  geschehen  kann.    Um  so 
mehr  scheint  uns  die  Herausgabe  der  Adootatio,  wie  wir  oben  be- 
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mmki  hakM,  wänfcheotwerth.  JedenfalU  ist  doch  naii  ein  schon 
tithuvi  wmd  feater  Bndcn  för  die  Kri(il(  i^ewonnen,  auf  welchem 
wmier  mit  mehr  Erfolg  fortgcacbridcn  werden  kaoo. 

Veo  demselben  Heraasgeber  crRchien  unlängst: 

Dt  Catl{$1  hene  Olynt  hio  et  P»eudo  Callisthcne  qai  dicitur  Commentntio, 
mmm  Camdidato»  Siagiaterii  ad  examina  invitat  Antoniut  lf'€$termann 
litt.  Gr.  et  Horn  P.  P.  O.  ord.  philo»,  k-  t.  Procaneellariu».  Parg  l. 
De  Ca  llist  ht:ni»  Oliinthii  vita  et  »cripti».  Lip»iae,  tjfpis  iitari- 
Ixii,  typogr.  Atadcm.  StDCCCWXy III .  18  V.  in  gr.  4. 

t'ttter  den  versebiedenen  Schriftstellern,  welche  das  Alierthani 
onter  dem  >amen  Cailisthenes  kennt,  dürfte  dem  Cnllisthenet 
von  Olynth,  dem  Schüler  des  Aristoteles,  dem  Begleiter  Ale- 
sander's  des  Grofsen  auf  seinem  Zuge  nach  Asien,  wohl  die  erste 
8(elle  gebühren ,  da  er  als  Philosoph  wie  als  Oeschichtschreibcr 
sich  bei  der  Mitwelt  und  Nachwelt  einen  Namen  gewonnen  hatte, 
dessen  ehrenvolles  Andenken  auch  die  verschiedenartigen  Nachricht 
ten  über  sein  Leben,  seinen  Charakter  und  seine  Sinnesart,  so  wie 
über  den  gewaltsamen  Tod,  den  er  erlitten,  nicht  7.u  schmälern, 
vielleicht  eher  xn  erhöhen  vermocht  haben.  Der  Verf.  giebt  uns 
hier  über  diesen  bedeutenden  Mann  eine,  so  weit  al«  möglich  v(Ul« 
sündige  Monographie,  iu  welcher  alle  auf  nns  gekommenen  Nach- 
richten, sowohl  die,  welche  das  Leben,  als  die,  welche  die  rer- 
schicdonen  Schriften,  welche  ihm  beigelegt  werden,  betreffen,  za- 
sammengestellt  und  einer  neuen,  durch  einzelne  in  diesen  Nach- 
richten vorkommende  Widersprüche  doppelt  noth wendig  gewordeneo 
Prüfung  und  Kritik  unterstellt  werden,  die  nach  früheren,  nicht 
gauK  befriedigenden  Untersuchungen  (wie  B.  die  von  Sevin  ia 
den  M^.  de  TAcad.  des  Inscript.  T.  VIII  p.  196  ff.}  das  Ganse  im 
einem  Endresultat  und  Endabscblufs  bringen  soll.  Die  erete  Abthei- 
lung dieser  Schrift  beschäftigt  sich  mit  den  über  das  Leben  and 
den  Charakter  des  Mannes  uns  zugekommenen  Nachrichten,  und 
sucht  namentlich  in  Bezug  auf  das  Letztere  das  zu  bestimme«, 
was  von  den  mehrfaoli  gegen  den  allerdings  strengen  und  hartes, 
aber  charakterfesten  Mann,  der  selbst  gegen  einen  Alexander  in 
seinen  Reden  sich  nicht  xu  schonen  oder  zu  mäfHigen  wufstc^  vor- 
gebrachten Beschuldigungen  in  der  Tbat  zu  halten  ist.  Eine  zweite 
Abtheilung  giebt  dann  das  Verzeichnifs  der  diesem  Cailisthenes 
beigelegten  Schriften,  von  denen  freilich  mehrere,  zumal  bei  der 
so  leicht  eintretenden  Verwechslnng  mit  andern  dieses  Namens, 
insbesondere  mit  dem  Cailisthenes  von  Sybaris,  nicht  ganz  sicher 
gCHtellt  werden  können.  Unter  die  jedenfalls  ihm  zugehörigea 
Schriften  sind  vor  Allem  zu  rechnen  '^LW^vma  in  zehn  Büchern, 
eine  Geschichte  der  Begebnisse  in  Griechenland  während  eines  drei- 
fsigjährigen  Zeitraums  von  Olymp.  XCVIII,  9  oder  887  a  Chr. 
bis  Ol.  CV,  4  oder  867  n.  Chr.  Daran  schltefst  sich  unmittelbar 
eine  Geschichte  des  heiligen  oder  phooiscben  Krieges,  der  in  dea 
zuletzt  genannten  Jahre  ausbrach  und  Ol.  CVIll,  3  mit  der  Zerstö- 
rung der  phori»(hen  Stidte  durch  Philippas  endigte.    Die  auf  die 
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falsch«  Lesart  einer  Stelle  de«  Cicero  (Bpp.  ad  Divers.  V,  19,  wo 
aber  Hr.  Westermana  Htalt  Troieum  bellum  iiinbt  Criiaicum  bellam, 
wie  Orelli,  sondern  Phoiicum  bellum  lesen  möchte)  ^estütxte  irrige 
Annahme  von  einer  durch  Cailisthenes  Verfertigten  Geschichte  des 
troiscben  Krieges  >/i'ird,  und  mit  vollem  Rechte,  verworfen.  Gcwifs 
dagegen  ist  es,  dafs  Cailisthenes  auch  VcrfnMser  einer  Geschichte 
Alexaoder''s  i«t,  wahrscheinlich  unter  dem  Titel  lie^iatxa,  so  wenig 
wir  auch  im  Gan/.en  Näheres  über  dieses  Werk  wissen,  und  so 
sehr  hier  die  Verwechslung  mit  dem  PseudocnlÜMthenes  (worüber 
der  Verf.  in  einem  dritten  Tbeile  aosfährlicher  zu  handeli^  gedenkt) 
zn  doppelter  Vorsicht  auffordert.  Diese  wird  auch  «^gleichfalls  bei  andern 
dem  Cailisthenes  zugeschriebeueo  und  in  so  fern  zum  Theil  z.wei- 
felbaften  Schriften  anzuwenden  scyn,  eben  weil  es  uns  hier  sehr 
schwer  wird,  mit  8if;herheit  auaxuscheide»  danjenige,  was  dem 
Sybariten  und  das,  was  dem  Olynthier Callisthoues  zufallen  dürfte. 
Diefs  ist  namentlioh  der  Fall  bei  xwei  Werken,  die  nur  aus  gerin- 
gen Bruchstücken  bekannt  sind,  und  einem  Cailisthenes,  ungewifs 
weichen,  beigelegt  werden:  Maxedonxof,  0^ax(xä,-  doch  möchte 
Ilr.  Westermann  sich  für  den  Olynihier  aussprechen,  dem  auch 
nach  setner  Meinung  der  mehrfach  citirte  nt^Ln'kov:.  angehört. 
Über  andere  Schriften,  darunter  eine  über  die  Beschalfenheit  des 
Auges  ^  eine  andere  ober  die  Natur  der  Ptlan/.en,  ferner  über  die 
Jagd  (Kr»';;) e Tixa )  herrscht  IJngewifsheit ,  eben  so  auch  über 
die  einem  Cailisthenes  beigelegten  Ano^^t^^iaia  und  über  die 
Bücher  der  Verwandinngen  (Mexr<uo^(^(Jirto>'.).  Man  mufs  das 
Nähere  darüber  in  der  gründlichen  und  erHchüpfcnden  Abhandlung 
selbst  nachlesen,  und  damit  noch  das  verbinden,  was  der  Verf. 
von  S.  24  an  über  die  wissenschaftliche  Bildung  des  Mannes  über~ 
hanpt,  den  Werth  seiner  historischen  Leistungen  und  die  Stelle, 
die  ihm  in  dieser  Beziehang  unter  den  Geschiobtschreibern  Grie- 
chenland's  zukommt,  ganz  wahr  und  richtig  bemerkt  hat. 

Dt  Kuripidi$  Iphigenia  A  ulidtnai.     Dustrtatio  inaufi^uralu ,  quam 
—  ad  aummvB  in  philosophia  honore$  rite  oblinendos  publice  defrndet 
Hermannua  Zirndorf  er,  Moeno  -  Francojutluntm.  Marburgi 
MDCCCXXXFUi.  a2  6\  in  gr  6. 

Es  wird  kaum  ein  Drama  des  Alterthams  sich  finden,  das  bei 
den  allerdings  eigenthümlicbeo  Schwierigkeiten,  welche  Kritik  und 
Erklärung  hier  darbieten ,  in  der  neuesten  Zeit  mehr  die  Aufmerk- 
samkeit unserer  Gelehrten  auf  sich  gezogen ,  aber  auoh  zu  so 
wunderlichen  Ansichten,  durch  welche  man  diese  Schwierigkeiten 
heben  zu  können  vermeinte,  Veranlassung  gegeben  hat,  als  die 
nach  der  (auch  nach  des  Bef.  Ermessen)  wohlbegründeten  Tradi- 
tion dem  Euripides  beigelegte  Iphigenie  in  Auüs.  Wir  können 
hier  in  diese  verwickelte  Streitfrage,  zu  deren  Lösung  diese  aka- 
demische Schrift  einen  gewifs  recht  dankeoswerthen  Beitrag  liefert, 
nicht  eingehen,  z.nmal  da  die  sonderbare  Behauptung  eises  neuem 
Ästhetiker's^  nach  welcher  Chäremon  diese  Trugödie  verfafst 
haben  soll,  von  Bartsch  in  einer  eigenen  zu  Breslau  erschienenen 
Abhandlung,  so   wie  von  E.  Müller  in  einer  ausführlichen  Kritik  ' 
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dmelben,  «of  «ine  m  «olito|(«Mk  Weite  all  gfezlich  verfehlt  Mi 
anrichtig  iuicli|rewi«eeii  wordeo,  dafs  [divM  fernerhin  nicht  mehr 
die  Bede  teyn  Icann;  wir  beaeiiriiilfeB  vae  daher,  io  dieser  A»- 
sseige  nor  auf  das  hinzuweisen,   was  der  Verf.  im  Widersprooh 

mit  den  von  ihm  bestrittenen  Ansichten  eines  Hoeckh,  G.  Hermano,  * 
Hartang  n.  A.  aIh  seine  eigene,  jene  8(hwierijB:keiten  lösende  und 
Alles  aufs  beste  erkiruende  Ansicht  p.  12  in  nachfolgenden  Worten 
ausgesprochen  hat.-   ^^statuimus,  revera  Iphigeninm  Aniidensem  ab 
Euripide  ipso  compositnm  esse,   deinde  autem  post  ejus  mortem  a 
minore  Eoripide,   sive  illius  fabulnm  multis  in  rebus   mutarit  s'ive 
|ilane  novam  fccerit,   idem  argumentum  tragoedia  (ractatum  esse, 
Md  posteriore  tempore  et  oerte  quidem  post  Aelianum,  quom  cele- 
hria  Boripidii  flihiila  eaaii  mntihUa»  et  dctmiHMita  eeeet ,  a  grama»- 
Ueo  alifso  eoque  non  Bimle  dooto  et  emdito,  bajne  tragoedian  'ex 
mioorie  Baripidie  Iphi^Dia,  quin  etian  integraB  babueritf  eap-' 
pletan  et  reeartan  esee,  eed  ita  qniden,  nt,  «hi  oonaesoe  boe  p«-^ 
etolire  viderelor,  eciam  de  aao  Bonimlla  adderet  et  not  "^iiidM 
nunc  habeamus  tragoedia«  ex  diiaboe  oovpoeilOB  et  a  granmitioo 
iolerpolata»/^ 

D e  In»  ul n  Th  nao  t)issertQtio geoßraphira^  quam  —  od siimmo»in  philo$ophia 
honorcs  riU  obtinendM  —  publice  defen*uru$  est  H  cn  ricuB  iiatttt- 
hath,  HiehtMarfenMÜ.  Karburgi,  iypk  Kiwewii  typogtaphi  dcmdtmM, 
MDCCCXXXnÜ  81  «.  in  gr  €  ^        r  . 

In  dieser  wohl  ausgearbeiten  Monographie  über  ein  nicht  an- 
wichtiges, schon  in  den  ältesten  Zeiten  genanntes  Eiland  des  grie- 
chischen Archipels  sind  die  verschiedenen,  bei  den  alten  Schrift-' 
stellern  vorkommenden  Nachrichten  «sorgfältig  zusammengestellt,  da- 
bei auch  neuere  Reisende  und  Gelehrte  berücksichtigt,  um  ein  voll- 
fltthidiges  Bild  der  Insel  «o  gewinnen.    Ob  za  diesem  Zweofc  avch 
Misoerdefli  ans  Byzantlnlseben  Qoellen,  wie  sie  aner|[snot  fOr  dan 
■abe  Festland  von  Wiebtigbeit  «nd  Nntaen  sind,  sieb  BCwas  Nibo« 
res  wird  entnebaen  lassen^  kann  frelllob  Bef.,  der  so  wenig  wie 
der  Verf.  sieb  deshalb  näher  In  diesen  niobt  sehr  anziehenden  Schrill- 
Btollefo  omgesehen.  für  jetat  nicht  angeben.    Der  Verf.  bespricht  zu- 
erst, unter  steter  üeEiehung  auf  die  in  den  Noten  angeführten  Stellen 
der  Alton,  Namen  und  Lage  der  Insel,  ihre  natfirüche  BeschaflTen- 
beit;  er  kommt  dnnii  auf  die  Geschichte  derselben,  wo  er,  wie  wir 
mit  Vergnügen  sehen,  sich  durcli  neuere  Hypothesen  nicht  hat  irre 
machen  lassen^  um  die  urkundlich  überlieferte  Nachricht  einer  phö- 
nicischen  Kolonie,  für  die  selbst  so  Manches  Andere  noch  spricht, 
in  Zweifel   zu  stellen  oder  zu    verwerfen     Diese  geschichtliche 
Übersicht  gebt  bis  auf  die  römische  Kaiser^eit.    Was  über  die  po- 
Btisohea  Biariebtongen,  Ober  Cnltosn.  A.  der  Art  bei  den  Alten 
▼orkommt,  ist  gleiebfalls  In  die  fiehrift  anfgenommon,  welobe  selbst 
ein  VenBeiobnifli  von  thaslscben  Namen  ontbilt,  dem  einige  Be- 
morbnngen  Aber  die  Bergwerke  nnd  Aber  die  Besitsnngon  von  Tba- 
SOS  anf  dem  festen  Lande  belgofOgt  sind. 
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Daa       ft  ar  i$che  Ptephitma  oder  die  nächste  feranlastung  det  pelo" 
ponnesiscfien  Krief(eM  von  Franz  U  olfgang  Lllricb.  Hamburg, 
drwkt  b.  Johann  Augu$t  Meissner  1830-  40      in  gr.  4. 

Efl  iHt  die  Anfg^ftbe  dieser  den  Gegenstand  jedenfalls  erschöpfen- 
den  Monographie^    die  Angaben  des  Thocydides  über  Grund  und 
Anlafs  de«  peloponneHischen  Kriegs  im  Vergleich  mit  dem,  was  be} 
andern  Griechischen  SchrifiHtellcrn,  zanichHt  bei  Diodor  and  Plu- 
tarcb  darüber  sich  findet^  einer  näheren  l'ntersiichung  t.q  unter- 
werfen, und  anter  BerOcksicbtigang   der   allgemeinen  polilischcn 
Verh&ltnifse,  wie  sie  schon  langst  vor  dem  Ausbruch  des  pelopon- 
nesisrhen  Krieges,  zunächst  vor  den  Persischen  Kämpfen,  zwischen 
Athen  and  Sparta  sich  gestaltet  hatten,  die  Glaubwürdigkeit  eben 
dieser  Angaben  des  Thucydides  zu  erhfirten,  aus  denen  doch  am 
Ende  Alles  stamme,  was  bei  andern  späteren  Autoren  sich  Wahres 
darüber  finde,  wahrend,  wie  der  Verf.  j.u  glauben  geneigt  ist,  eben 
die  Kürze  der  Thucydideischen  Nachrichten,  die  Manchem  wohl  als  nicht 
genügend  zur  Erklärung  dieses  grofsen  Ereignisses  erscheinen  mochte, 
grade  Veranlassung  gab  zo  manchen  andern  Nachrichten,  welche 
darüber  bei  der  Mit-  and  Nachwelt  in  Umlauf  gesetzt  waren  and 
daher  nicht  den  gleichen   Grad   von   Glaubwürdigkeit  verdienen. 
Immerhin  werden  wir  den  Verlast  anderer  Quellen ,  zunächst  der 
Atthidenschrciber  (was  auch  der  Verf.  8. 3  not.  berührt),  sehr  zu  be- 
klagen haben;  man  müfHte  denn  annehmen,   dafs  das  Wesentliche 
davon  in  Diodor's  nnd  Plutarchs  Erzählung  aufgenommen,  der  wie 
8.  5  bemerkt,  bei  dem  Gewirre  der  sich  xudrängcnden  Menge  ver- 
schiedener Nachrichten  dicMcr  Art  nicht  da>}  richtige  l'rtheil  /ii  be- 
haupten gewufst,  um  dadurch  eine  sichere  und  entschiedene  l'eber- 
zeogung  XU  gewinnen,  da  er  selbst,  nachdem  er  die  verschiedenen 
Angaben,  die  er  bei  andern  Schriftstellern  vorgefunden,  aufefcführt, 
das  trostlose  Geständoifs  hinzufüge,  tö  d'aX>;^^(,  dtfr^Xuv  (Plot.  V. 
Pericl.  df  init.).   Der  Verf.  möchte  daher  die  verschiedenen  einzel- 
nen Umstände,  die  als  mehr  oder  minder  zu  dem  Ausbruch  de« 
'Krieges  beitragend  von  Plutarch  wie  von  Diodor  angeführt  werden, 
mehr  als  Mifsverständnisse  betrachten,  obwohl  auch  ihm  die  Zurück- 
haltung, mit  der  sich  unverkennbar   Thocydides  über  diese  Frage 
ausspricht,  autfallend  genug  scheint,  am  wenigstens  eine  nähere 
llntersnohung  der  Fräge  und  eine  tiefer  gehende  Erörterung  zo 
veranlassen.    8ie  wird  ans  von  dem  Verf.  in   der  vorliegenden 
Schrift  geboten ,  in  welcher  zugleich  die  allgemeinen  Verhältnisse, 
durch  weh  he  die  einzelnen  Ereignisse  hervorgerufen  wurden  und 
einzelne  Nachrichten  erst  ihre  wahre  Stellung  erhalten,    näher  be- 
leuchtet werden.    Wenn  nemlich  Thucydides  von  der  allgemeinen 
und  wahrsten  lirsache,   die  in  der  steigenden  Macht  Alhen's  lag, 
die  von  beiden  Theilen  angegebenen  Gründe,  insbesondere  die  von 
Athen  gegen  Megara  verfügte  Handelssperre,  wohl  unterschieden 
wissen  will,  ko  hat  er,  namentlich  was  den  ersten  Punkt  betriflTt,  gewifs 
Recht,  and  es  zeigt  unser  Verf.  wie  in  dem  Gange  der  Entwicklung  der 
Griechischen  Verhältnisse  ein  Krieg  zwischen  Athen  und  den  Pelo- 
ponnesicrn  nicht  ausbleiben  konnte;  aber  er  zeigt  uns  auch  weiter, 


wie  wir  neben  diesen  allgemeinen  Rfioftsicbten  und  VerliftltnUsen 
jedenfalls  noch  besondere  Vorgänge  oder  nähere  VeranlÄSsungen 
zum  Aasbruch  des  Kriegs  zn  erwarten  haben.  Er  geht  defshalb 
auf  die  Ereignisse ,  welche  schon  früher,  Iännr$^t  vor  den  Perni- 
schon  Kriegen,  schon  vor  und  nach  der  Zeit  der  PiKistratiden,  Spart» 
und  Athen,  dessen  wachsende  Macht  nnd  dessen  gedeihliches  Auf- 
blähen gar  bald  die  Aufraerksamkeit  des  erstem  erregt  hatte,  ge- 
genseitig entfremdet  hatten,  zurück  und  ^eigt  uns,  wie  eigentlich 
wttreai  der  PerMrkriege  der  switahea  MdM  atnieii  «ehoa 
kar  beatebtMle  Ktoipf  nur  genikt ,  am  Moh  dietor  Uaterbreohnng 
■it  erMaertec  Krtfl  fMrtjgeietjit  so  werden  ^  wie  neaeatlieli,  eeir 
AÜM  mit  Argee  eas  der  gegen  die  Perser  sia  Sieiide  gebreehte« 
Weffeageooeeeeeelieft  amgeeobieden  (463  v.  Cbr.>  die  wiederbeMt 
nnd  durch  die  gewaltige  Ansdehanng  der  Meebt  Athen's  an^reregte 
Kifersncbt  Iiseed&mon's  eine  stete,  nar  dnrcb  eleKelne  Waffeiisiill- 
stände  unterbrochene  Febde  hervorrief,  wie  in  mitten  dieser  Kämpfe 
während  des  zwölfjähriig-en  Zeitrnum's  von  der  Srhiacht  bei  Oeno- 
pbyta  (458)  bis  xur  Schlacht  bei  Koronea  (446)  die  Macht  Athens 
einen  Höhepunkt  erreicht  hatte,  der  selbst  durch  die  Pcloponnesier 
in  einem  451  anf  fünf  Jahre  abgeschlossenen  Frieden,  oder  WalFen- 
Btillstand  anerkannt  ward.  Aber  die  Schlucht  bei  Koronea  (446) 
betrachtet  der  Verf.  als  einen  Wendepunkt  dieser  Verhältnisse. 
Die  Niederlage,  welche  die  Athener  erJictcn,  wer  fittr  dib  Pelepen- 
neeler,  die  nun  wieder  MoCb  nnd  Mbetvertranen  gewonnen,  dnn 
MebenfOleb  Torelnt  gegen  Atben  no  erbeben,  des,  von  bllen' Sels- 
ten bedrängt,  neben  im  niebeten  Jebre  (4d6)  einen  dreleeigjibrige«, 
nber  in  Omode  doob  eebr  «neiebern  ti'rieden  nüt  aeneben  JBngn-' 
ntiodnissen  eingehen  muTs,  ebne  defs  jedoch  die  entschieden  vor- 
waltende, feindselige  Gesinnung  nwiscben  den  sich  befeindenden 
Staaten  dadurch  beschwichtigt  worden  wäre.  Dafs  der  klugsebende 
Perikles  den  erneuerten  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  genhnet,  dafs' 
er  eben  deshalb  vorher  iSarnns  um  jeden  Preis  unterwerfen  wollte, 
wird  8.  25.  26  sehr  einleuchtend  nnch/^cw  lesen.  i)ns  Resultat  aller 
dieser  Untersuchnngen  und  Betrachtungen  stellt  sich  demnach  dahin, 
dafs  Athen,  die  durch  die  Perserkrie/fe  herbeigeführte  nr.ht/<ehnjäh- 
rig€  Unterbrechung  abgerechnet,  schon  «^'or  dem  Ausbruch  des  pe- 
Inponneelieben  Krieges  an  acbt^ig  Jabre  in  einen  feindlichen  Ge« 
gnneat»  sa  der  peloponnenleehen  BuodeegeReoaenflebaft  geetnnde«. 
Den  beeenderen  Srnnd  und  die  niobete  VeranJassung  nu  den  Wie» 
dorausbrucb  oder  vieinebr  nn  der  WiedemnftMibne  der  Pelndeeli|r- 
fceiten  im  Jabre  4SI  bildet  dann  die  bekannte  VerfUgnng  Alben^n, 
welche  eine  strenge  Handelssperre  gegen  Megam  anordnete  Md  so 
allen  V^erkchr  mit  diesen  l^ändcben  abschnitt;  was  auch  von  Tha-> 
cydides  als  Hauptgrund  der  Beschwerden  der  Lacedämonier  und  so- 
mit als  UauptvoranlasHung  7.um  Ausbruch  des  Krieges  angeführt 
wird,  ohne  dafs  jedoch  der  Geschichlschreiber  die  Zeit  der  Abfas- 
sung dieses  Decrctes,  was  hier  nicht  gleichgültig  ist,  bemerkt  hätte. 
Aber  nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  wird  es  wenig  »weifel- 
baft.seyo,  dafs  dasselbe  in  den  Anfang  des  ^^unimcrs  des  Jahres 
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439  9E»  «etoen  hi  (Vgl.  8. 84. 36)  uod  daPsPcrMts  M  «HtaAesit 
Wim  4er  UrMbar  desseiken  bezeibbiiflt  wird.  Einii^e  weitere  Bemer- 
kungen zur  Beantworloair      Vngt^  darch  waloh»  GrtM«  PertklM 

vermoclit  >vurde,  den  Krieg;',  wenn  aacb  nicht  gerftde  in  veranlat« 
sen^  «o  doch  ganz  willig-  denselben  aufr^anehmen  ,  mnclien  den  B«- 
schlafn  der  Schrift,  die  aach  in  diesem  Theiie  einen  neuen  Beweia 
ftlr  die  Wahrheit  nnd  Glaubwürdigkeit  der  Nachrichten  den  Thucy- 
d'ides  liefert.  Dafs  aufserdem  noch  mancher  schätzbare  heiing 
Ulm  richtigen  Verständnifs  mancher  einxcinen  Stellen  des  Thucy- 
didas  nnd  Berodotus,  so  wie  zar  besseren  Hinsicht  in  die  Grieohi- 
Mfettt  TafhÜteltte  sor  Zeit  dea  peioponBesiscbeo  Kriegs  in  den  ort 
ithr  MHflbrllolMfi  Neteo  tatiuilCfa  ist,  ktesen  wir  in  dieetr  Aa- 
MUT  m  AUgaaelaea  baiühren,  la  aiiiar  tear  Malaii  a  If 
kant  dar  Varf*  a«ck  mmt  dia  Zeit  dar  AbDuam^  daa  HaradatH 
aakas  OaaaMoMMarkaa,  aod  folgart  hier  ana  nafareraii  Stella»,  Ha- 
redet  habe  erst  nao!i  dem  Archidamiscben  Kriegte,  weiöhar  in  Jahr 
dti  V.  du*,  dorch  den  Frieden  des  Niciaa  beendigt  worden,  geaehrie* 
bas;  ans  den  Zeiten  des  Deeateiacben  Krieges  aeyen  bis  jetzt  kataa 
Ereignisse  im  Ilerodot  nachgewiesen  worden.  Dafs  die  Fölgemng, 
die  der  Verf.  aus  den  von  ihm  .'ingeführten  Stellen,  eben  in  Hezug 
aaf  diese  und  deren  schriftliche  Aufzeichnung  richtig  ist,  wird 
Nieniand  bestreiten  wollen;  aber  aus  einzelnen  Stellen  diese  Folge- 
rani:  auf  die  Abfassung  des  ganzen  Werkes  im  Allgemeinen 
auszudehnen,  scheint  uns  zu  Viel,  da  Hcrodot's  Werk  seinem  grö- 
beren Umfang  und  seinen  weaentlioben  Theilen  nach  gewifs  schon 
lange  varbar  abfefafbC  und  tbeilwalaa,  der  Sitte  dar  ZeH  gemAlb 
•albaC  tfbiitliab  bei  ZaaanMeafctnflaB  «m1  Mariicbea  Ctelegaa«* 
baHas  miyalaaaa  wardatt  war,  aber  dam  bia  an  aaia  Lebeaa» 
'aaia  «Mraidel  thitigaa  Mamia  ate<a  mit  aiiKelBaa  Barlabtira^sia, 
fMbaBoniara  mH  ZnaSteaa,  dia  bei  wiedarbabltar  Dorebaicbt 
attafoea,  nad  Oft  «ad  Stella,  wie  dia  8elef enbeit  eicb  bot,  ein- 
geacbobea  wrden,  versehen  ward,  und  ao,  wemi  amn  will ,  niclit 
etDDial  eine  endliche  Vollendung  oder  einen  en'llichen  und  letzten 
Abscblufs,  welcher  mithin  für  die  Zeit  der  Abfassung  gelten  könnte, 
erreicht  hat.  Vergi.  des  Ref.  Ausg.  T.  IV.  p.  388.  Diese  Annahme 
seheint  dem  Ref.  als  die  einzige,  welche  uns  nicht  in  Widersprüche 
verwickelt  und  welche  allein  mit  Anlage  nad  Charakter  dea  Wer- 
ken verträglich  ersolieiat 

dh  BhzeineH.  Au9  den  Quellen  dargestellt  von  Dr.  Alexander  Kupp^ 
Proreetor  und  erstem  Oberlehrer  des  Gymnasiums  zu  Soett,  UaUän$ 
Stkulsische  Buchhandlung  1837.    LMI  und  312^.  in  gr.% 

ladaM  wir  dao  varepiteten  Bericht  Ober  dlaaaa  Werk  naebtra- 
gaa,  MBieaa  %'ir  vor  All^m  bemerken,  dafa,  was  der  Verf.  anter 

den  hier  angegebenen  Titel  geliefert  Lat ,  xun&chst  eine  systema- 
tiach-geordnete  Zusammenstellung  Alles  dessen  ist ,  was  in  den 
Schriften  dea  Aristoteles  über  die  Rrziebnng  vorkommt^  die  bei  ihm 
einen  weaentlioben  Tbetl  der  Politik  anamacbt,  und  mit  dem  gamted 
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Btaatflleben  in  einem  weit  innigeren  (aas  den  Verb&Uniften  der  »1> 
tm  Völker  Griechenlands  aber  wob!  zu  erklärenden)  Zasamnienhang 
steht,  als  dies  bei  ansern  christlichen  8(aaten  der  neueren  Zeit  der 
Fall  seyn  kann;  es  sind  daher  aus  den  Schriften  des  Aristoteles 
ttUe  dahin  mehr  oder  minder  einscblaglgeB  Stellen  entnemmcB, 
wfrtUeh  nni  gMwa  flbemetet  and  dMiii  aiioh  ihrmlalimlt  in  «Im 
Mglicbtt  sjwlfaialitehen  ZsMUiiiMhang  gtordnct  «od  so  gewtoMff- 
MMiM  m  tkum-  AnUBen  verbiimleii.  INifh  daM  der  Verf.  slci' 
■foht  Um  wf  4m  tuehiialrii  kmale,  was  wir  stw»  jetxt  la  das 
QeUel  der  Pädagogik  oder  BrelehnngskunBt  recbnea,  dalli  er  viel- 
mehr weiter  aualiohien  und  selbst  bis  auf  die  Begriffe  vom  Wesaa 
und  der  Idee  wie  der  Bildung  des  Staates  zurückgehen  oder  viel- 
mehr davon  ausgehen  mufste,  lag  eben  dieses  Zusammenhangs 
wegen,  in  welchem  bei  ArisfolcJea  die  gtin7.e  Krziehung  Ües  einxel^ 
Ben  xnm  Staate  gehörigen  Individuums  zu  dieKem  selbst  gebracht 
Ist,  freilich  in  der  Na(ur  der  Sache,  und  so  wird  es  denn  weniger 
befremdlich  erscheinen,  wenn  die  Einleitung  des  Ganzen  eine  Ent* 
wioklang  der  Begriffe  öber  die  Bildung  und  das  Entstehen,  die  Be- 
ntkunn^g  und  daii  Swnek,  an  wie  die  roöglioiien  Fermen  des  fitanti 
■IC  den  eigenen  Werten  den  Arlatoleles  giebt,  und  dann  eben  eo 
In  einem  ersten  Tbelle  dir  Angabe  der  materiellen.  Im  aweUen 
TMIe  die  der  fsroMllen  Mittel,  welche  nnr  Brreleliang  dieaea 
Sweckes  aaza wenden  5iod,  naeb  den  hier  gana  ibrem  Wortlaute 
nach  deutsch  mitgetheilten  and  an  einander  gereihten  Stellen  des 
Ariyfofeles,  geliefert  wird.  Dafs  dieser  zweite  Theil  der  ungleich 
umfassendere  ist,  werden  die  Leser  von  selbst  errathen,  da  hier 
eigentlich  die  ganxe  l.ehre  von  der  Erziehung,  sowohl  in  Bezug 
auf  den  künftigen  Staatsberuf,  und  auf  Allee  das,  was  die  Bezie- 
hung auf  das  Ganxe  von  dem  einzelnen  Individuum  fordert ,  als 
ancb  in  Absiebt  auf  das  Individoom  selbst  und  sein  Verhäitnifs  za 
andern  IndlTldien,  nnr  Fnmille  namentünb.  dann  deeeea  körperllobe, 
wie  geMIge  AnaMldung,  waa  wir  annicbat  in  dna  CMiet  der  PA* 
dagagik  alehen,  rorkeaMnt,  oad  bier  bie  in  'daa  Blnselatot  nnwelt 
die  Angaben  den  Arieieteiee  releben,  verfelgt  wird  In  dieaea  D»- 
tnU  niber  einRogeben,  kann  hier  nicht  der  Ort  seyn,  webl  aber 
wird  amn  bei  näherer  Ansicht  desselben  bald  sich  äberaengen  ken- 
nen, dafs  der  Verf.  auf  diese  Welse  eine  rerht  bequeme,  fiber- 
sichtlicbe  und  wohl  g;eordnete  ZuKamincnHlclIung  der  Ansichten  und 
der  Lehre  des  Aristoteles  über  die  Bildung  der  Menscliheit,  so- 
wohl im  V^erhaltnifb  zu  Ihr  selbst  wie  zur  Aufsenwelt,  zum  Staate, 
gegeben  und  damit  einen  recht  schätz.barcn  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Pädagogik  geliefert  hat.  Was  er  noch  weiter  aus  eigenen 
Bütteln  binangefügt  hat,  bestebt  Blaestbelle  in  den  unter  dem  Text 
baindllehen  Neten,  welebe  die  Naebweiaang  der  Stellen  dee  Aristo- 
tnlaa,  Ue  und  dn  aaeb,  we  ee  besendera  nOlbIg  eeUen,  mit  An- 
fihrang  der  Orleehischen  Worte  selbst,  nnd  dnnn  ebwelne  erklA- 
rende,  aelbat.aasfftbrliebe  (wie  z.B.  S.  176  Iber  die  Tonkunst) 
Bemerkungen  xum  besseren  Verständnifs  oder  aar  riobtigea  Auf- 
fasenag  des  im  Texte  des  Aristoteles  Vorkommenden  entbaltca.  . 
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„8oIobe  BrUaterungcn  ,  sagt  der  Verf.  «elbet  8.  XXVIII, 
konnten  sich  entweder  im  Allgemeinen  auf  allerlei  Xamcn 
und  Sachen,  deren  Bedeutung  auf  das  Verständnifs  des  pada« 
gogiscben  Inhalts  Kinflufs  hatte,  oder  geradezo  auf  diesen,  bald 
als  solchen  an  sich,  bald  als  mit  der  Er/.iehung  und  den 
Sitten  des  wirklieben  Lebens  in  Verbindung  stehend,  erstrecken, 
wobei  es  nahe  lag,  häufig  vergleichende  Blicke  auf  Piaton,  den 
voraafgehenden  grofsen  Staatspndagoglker  und  wohl  auch  auf  die 
neaere  Zeit  und  deren  Leistungen  ku  tboo.*^  Aiiderentheils  ist 
hier  die  fast  sechzig  Seiten  lauge  Vorrede  zu  nennen,  in  welcher 
der  Verf.  xuvörderst  öber  den  Titel,  den  er  seiner  Schrift  gegeben, 
und  den  Sinn,  in  welchem  er  das  Wort  Erziehung  nimmt  (im  Wei- 
teren, wornach  es  nicht  blos  die  eigentliche  Erziehung  der  Jugend 
und  deren  Unterricht,  sondern  die  ganze  durch  alle  nachfolgende 
Alter  hindurch  stattfindende  Entwicklung  and  Gewöhnung  begreift), 
dann  über  Plan  und  Anordnung,  welche  streng  nach  Aristoteles 
,  selbsC  und  dessen  Principien  gemacht  ist,  über  die  Gesichtspunkte, 
welche  bei  der  Wahl  und  Behandlung  des  Gegenstandes  leiteten, 
fiber  das  Verhaltnifs  der  Aristotelischen  Staatspädngogik  zur  Pla- 
tonischen, die  der  Verf.  in  ahnlicher  Weise  schon  früher  in  einem 
1833  erschienenen  Werke  behandelt  hatte,  und  über  Anderes  dahin 
Gebfirige  sich  ausspricht,  und  eine  Art  von  Rechtfertigung  seines 
Vnternebmens  so  wie  der  Art  der  Ausführung  zu  geben  bemüht  ist. 
Was  dann  weiter  folgt,  möchten  wir  den  praktischen  Theil  des  Gan- 
zen nennen,  in  sofern  der  Verf.  hier  die  Frage  über  die  Möglich- 
keit einer  Anwendung  der  Lehre  der  Griechischen  Weisen  auf  un- 
sere Verhältnisse,  und  unsere,  unter  ganz  andern  Stnatsformen  le- 
bende Jugend,  in  einer  durch  das  Christenlhum  wesentlich  geänderten 
und  bestimmten  Zeit  bespricht  und  damit  die  Aufstellung  einer 
Staatspädagogik  für  die  neuere  Zeit  unter  Bcrücksiahtigung  dessen, 
was  das  Alterthnm  darüber  dachte  und  lehrte,  in  Untersuchung 
nimmt.  Wir  müssen  die  nähere  Erörterung  dieser  so  wichtigen, 
in  das  ganze  SlaatHleben  so  tief  eingreifenden  Frage  Andern  über- 
lassen und  gedenken  nur  noch  des  vom  Verf.  am  Nchlnsne  seiner 
Vorrede  ausgesprochenen  Wunsches,  auf  den  Universitäten  für  die 
Studirenden  aller  Faculiäten  durch  den  Staat  ein  Coilegium  über 
Staatserziebungswissenschaft  angeordnet  zu  sehen,  „welches  zu  al- 
len übrigen  Collegien  und  Studien  gleichsam  den  Finalaccord  hin- 
zufügte,  und  die  einzelnen  künftigen  Berufsbefftimmungen  von  ihrer 
erhabensten  Seite,  der  Menscbenbildung,  zeigte.^^  Wer  inzwischen 
die  jetzigen  Verhältnisse  der  Universitäten  näher  kennt,  wird  schwer- 
lieb  die  Realisirung  eines  solchen  frommen  Wunsches  erwarten. 

Ref.  erinnert  hier  noch  an  ein  anderes  den  Aristoteles  betref- 
fendes, gröfseres  Unternehmen,  von  welchem,  gewissermafsen  als 
.  Probe  ein  erstes  Heft  unter  folgendem  Titel  vorliegt: 
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^r<«l«l«l«*  W%rk%.  VtherteUt  und  erläutert  vo»  Ür.  Karl  Hoff- 
■  •l«l«r  und  Pr.  Heinrich  Knebel  f^Urten  Bandee  erat»  Ujfe- 
runfr.  Rhetorik.  Stuttgart  1838  P.  Balz'sche  HuchkamdUuig,  Fili 
und  207      in  gr.  8.    ^uch  mit  dem  betondern  Titel: 

Jrietotelea  Rhetorik.    UtbemiBt  mad  trläutert  «m  Pr.  Htimr,  K%9* 

bei.   atuttgart  etc. 

« 

Dalh|  neirlMMT,  aber  TarciiiieHer,  smk  TMl  amli  Mkmm^ 
wmÜkti'  Fanocbe  iHigHohtel,  bis  jetxt  no«h  keiM  rMlMnili^ 
Übertetzaog  des  Aristoteles  zu  StoiHl«  gekommen,  liegt  nor  in  der 
/prflfseren  Schwierigkeit,  welche  unfern  meist  gleich  and  leicht  fer* 
.  tigen  l^cbersetzem  ein  solcher  Srhriftsteller  nach  Inhnlf  wie  selbst 
nsch  der  Form,  in  Sprache  nnd  Ausdruck  darbieU-t.  reclitferlig^t 
aber  nm  so  mehr  die  Absicht  der  Herausgeber,  eine  vollständige, 
mit  den  ndthigen  Einleitungen  nnd  Anmerkungen  versehene  lieber- 
■etsang  xu  liefern,  um  damit  das  Studium  der  Werke  des  8tagiri- 
•tCD  zu  fördern,  in  ähnlicher  Weise  ungefähr,  wie  solches  früher 
M  PUto  dareh  Sobleiemacher's  bekannte,  nach  anserer  Meinung 

.  Meantii  tbemebitste  VerieotidMMg*  der  Ml  geweeea  w&yn  neg. 
Bs  begkMiC  die  Aonfibfung  dleeea  DMeracliBene  m\i  den  BivoM» 
■ea  derRbelefik,  die  nie  TfeHerBead  swerbeaeiehBet,  MgleMemh 
elK  iDr  sich  beatebendee  Oenise  bildet,  de,  wie  auf  dem  Umschlag 
bemerkt  wird,  ee  nur  vee  ssMIIigen  Uaständea  berröhrf,  dafs  der 
vierte  Band  zuerst  erscheine,  und  demnach  dieser  Umstand  för  das 
W'erk  selbst  unerheblich  sey.  Was  die  Grundsätze  anbelangt,  nach 
welchen  hier  verfnhreo  worden,  und  auch  weiter  verfahren  werden 
soll,  so  genügt  es,  an  die  in  dem  Vorwort  bcflndliebe  Stelle,  die 
wir  deshalb  wörtlich  mittheilen  wollen^  zu  erinnern; 

„Die  Kürze,  oder  richtiger  gesagt,  die  Wortkargheit  des  Aristo- 
telischen Styls  gehört  unbestreitbar  zu  den  Eigenschaften,  deren 
MMibMdvBg  MV  «of  Keete«  der  VerMiiidUeMEelt  erreicht  werdea 
feMM.  ttt  ee  «tta  kelae  Frage,  delb  der  Cledeake«  mehr  Werib 
taAa  nie  die  Fern,  eo  wird  die  KrMk  nit  eiaen  Uebereetiser  dee 
Affielotelee  seaMedea  wjm  mOeeea,  weaa  ee  ii|n  gdlangea  let.  elek 
ha  Oeaaea  von  der  Unverständlicbkeit  einer  eylbenz&hlenden  Ueber- 
tfagung  nnd  «fer  Redseligkeit  einer  Paraphrase  gleich  weit  entfernt 
SV  halten.  Ja  man  wird  ihm  selbst  in  besondem  Fällen  eine  der 
letztern  nahe  kommende  Ausführung  yai  Gute  halten  müssen, 
wenn  ohne  diese  keine  Verständlichkeit  möglich  wäre  oder  wenn 
durch  sie  mit  einem  male  neues  Licht  über  eine  dunkle  Stelle  ver- 
breitet und  falsche  Deutengen  und  Schiinnbesserangen  abgewiesen 
werden  können.^^  ' 

Daf«  aber  eine  solche  Uebertragung,  wie  tie  hier  als  beab- 
elebtigt  dargestellt  wird,  aaeb  wirklieh  geiien^rt  werde«,  kann  obae 
Bedeaken  verehshert  werdea,  aad  so  glaubea  aaeb  wir,  eiaen  Jcdea,. 

.  der  aiebt  dae  Orlgiaal  aa  leeea  wtaeehl,  oder  sa  laeea  vmtSj 
diese  UebereetEBag  nit  vollem  Reebte  empfeMea  aa  kHaaea,  da 
wir  in  ihr,  wenn  aaeb  keia  vtliig  ihaUehas  Abbild  der  gpiaeba 
eines  Aristoteles  (was  za  geben,  ebea  eo  annöglieb,  als  ssa  ver- 
langen anstatthart  wirej,  wohl  aber  ehM  dorebave  getrcae,  aad 
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selbst  «  dieser  Hinffioiit  wörtüehe  aod  riohtife  Dsrlei^ng  seiner 
CtednkeB  te  Mvt  Weise  indea,  iie  (wm  wir  ee  efl  leider  rer^ 
■faeea)  inrche«e  NiebCe  AbeleelMee  lir  de«  des  QriceMeelM 
Orlgtesls  ünkimdlirea  bef,  oed  Iba  dnreh  den  kisreo,  «nd  ilessen-'" 
4«n  Bttng  4w  Ksie  irsK  eber  enftiebea  Md  tmrn  flCndteia  des 
Arlslotelee  anregren  wird,  als  die  ^easoDten  IbenxShleodeB  Vebei^ 
trngiiageii,^^  4ie  am  dem  Wideriicbsten  und  Oesobaeek^OBeslea  fe* 
hllrett^  vas  ansere  Zeit  hervorgebracht  bat. 

Noch  bemerhen  wir,  dai's  die  Kintci(nn|^en  and  Anraerkongfen, 
M'le  sie  nach  dem  bei  diesem  Rande  angelegten  Mafsstabe  auch  bei 
den  weiteren  Bänden  der  lleberset/ung  beigegeben  werden  sollen, 
nur  die  Bestimmung  buhen,  den  Leser  auf  den  zur  richtigen  Auf- 
fasaang  der  Schrift  selhnt  nöthigen  Standpunkt  wm  stellen,  und  an 
eis/«Joea  Stellen  ssebliche  Sohwierigkeitei»  oder  histohaebe,  sott- 
qosrisehe  BealehiiafeB  aod  AMfielungeo  s«  erdrieni.  beriMit 
4sber  eneb  in  beidea  ai^gliebete  Ktaie,  1aden^  atncatilch  bei  deb 
ABBerfcoagen  (die  s.  B.  in  vorllegeadea  Beade  aar  RbeterHk  vea 
8. 188—107  relebea,  freilieh  bei  sebr  kleiaeoi  Druck)  sieh  die  Kr- 
klimag  aar  saf  die  Angabe  oder  llsebweitfusg  des  Nothwendig* 
■tea  beecbräakt  Alle  umfassenderen  oad  ellgemeinereo  l^ntersu- 
chungeo,  sus  dem  Gebiete  der  Philosophie  wie  der  höheren  Kritik, 
aUo  z.  B.  Bemerkungen  aad  Beurtheilungen  über  den  Inhnit  der 
ein/.elaen  übersetzten  Schriften.  Erörterungen  des  speculntiven  und 
sonstigen  Gehalts  derselben,  oder  l  niersuchungen  über  die  Aecht- 
beit,  die  Zeit  der  Abfassung  und  Aehnliches  sind  ausgeschlossen, 
sie  sollen  dafür  nach  Beendigung  des  Ganzen  in  einem  eigenen 
BappleraeBtbsode  geliefert  werden;  was  in  jeder  HInsicfit  aweelr^ 
«ifiiig  ist  Ber.  sebiielbt,  iadeai  er  die  Sehialbwerle  der  vea  4em 
Wimm  der  beldea  Heraa^geber  aaterseiebaetea  Verrede,  aaeb  a* 
dca  8cMafc  aeiaer  Aasidge  setal  aa<  ele  der  Aafn^kaaakeit  aad 
IMlaslme  eapdeblt:  „M9ffe  aaser  Unternehmen  sich  der  Gvost 
des  gebildeten  Publiknm's  an  erfreuen  haben!  Nor  efae  fireund- 
liebe  AufnsboM  kann  das  muthige  Vertrsaen,  dessen  wir  vor  Al- 
lem bedürfen,  erbnitea  aad  stirkea,  oad  aaeer  Werk  semem  Aiel 
ealg^geafiibfea/^ 

S0phoklea.    fort  I.  I.  C,  Donner.    Heidelberg,    /4kaä9mi§ek§  VtrlagB*. 
kandlumg  von  C.  F.  U  mt^r  488  5$  in  gr  b. 

Uater  dea  vertebiedeaea  Uebersetmaf  ea  Cirieebiseber  Diehter, 
wie  sie  la  dea  letotea  Deeeaaiaa  ersebleaaa  eiad,  wird  die  verlie- 
geade  dea  Bopbokice  gewilb  eiae  der^eratea  8tellea  eiaaebBea,  da 
Usr  dae,  was  uusere  Zeit  mit  Reebt  %'oa  eiaeai  Uebersetser  ver- 
langt, in  sofern  er  aeniich  bei  aller  Treue  seiner  Ueberirsgung 
auch  die  Fordemng  der  dentsobea  Spreche  berflcksichtigen  und  das 
fremde  Kunstwerk  auch  in  unserer  Sprache  in  'einer  seiner  wfkrdi- 
gen  Gestalt  darstelle,  in  einer  solchen  ausgezeichneten  Weise  ge- 
leistet worden  ist,  dafs  wir  nicht  leicht  eine  ähnliche  Ueberselzung 
der  letatea  Zeit  ihr  an.  die  Seite  zu  stellen  wOlsten,  so  wenig  diefs  ' 
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• 

•Hob  vielleicht  bei  dem.  Verfmer  befremden  kann ,  der  8ich  bereits 
daccb  ähnliche  Leistungen  so  vortbeilhaft  von  dieser  Seite  bekannt 
gemaobt  hatte.  Was  dieser  Uebersetxun^  des  Sophocies,  zainal  im 
Vergleich  mit  andern  IJebertrafi^un^en  dieses  Dichlers,  einen  beson- 
deren Werth  giebt,  ist,  selbst  ab^eHehen  von  dem  Vor/.Uipr  mogflich- 
Btcr  Treae  und  GewisHenhat^igkcit,  was  >vir  als  nnth wendige  Bedin- 
gang  einer  jeden  Leber«et%uug  voraussetzen  müssen,  die  seltene 
^•wftodtheit,  welobe  der  Ueberaetiier  steigt,  selbst  die  sohwierigitra 
.VerbMongswelm  «od  WeAdaogea  gcsebnaekvoU  wiederzugeben, 
der  eehOee,  wttrdeFelle  Flofe  der  Rede,  der  Die  im  Oemeioe  md 
Oewöhnliebe  berebeinitt,  aeeb  aaf  der  andern  Seite  dareh  ein  ge-  • 
nebmabtes,  geBwoogenee  Wesen  nnd  eine  erkünstelte  Sprache,  die 
Wfirde  des  alten  Drama  erreichen  will,  die  in  der  ängsUiobaten 
Mnobbildong  Griechischer  Worte,  Verse  und  Constructionen,  und 
dem  gewaltsamen  Einzwängen  deutscher  Worte  in  Griechische 
Rhythmen  wahrhaftig  nicht  liegen  kann  Das  Kra/.zcnharie  solcher, 
besonders  in  den  Chorliedern  mifsgiürkten  UcbersetAungen,  das 
8teife  und  Gezwungene  derselben  konnte  nur  Widerwillen  gegen 
diese  erhabenen  Kunstschöprnngen  des  Griechischen  Genius  eio- 
fldfsen  and  nur  durch  das  Bestreben  entschuldigt  werden,  dem,  der 
(Me  Orleebieeben  Originale  niobt  fertig  so  Jenen  Terntnnd ,  bei  der 
Iieetire  derselben  ein  be^nenMree  Hülfbinittel  abtLesieon.nndCom« 
ventnr  in  bieten.  Bs  war  bier  ein  nllxn  enger,  pbileleglscber 
Stnndpvnkt  feelgebalten,  der  mit  einen  bdberen,  nllgenMinbren  sn 
▼ertnneeiien  war,  wie  ilin  der  Verf,  dieser  Uebersetznng  sich  ge-' . 
poHimen  bat,  liei  dem  wir  nne  um  so  erfreulicher  überrascht  finden 
werden,  da  wir  in  seinen  geschmackvollen  und  doch  getreuen  lieber- 
tragungen  dieser  Meisterwerke  Griechischer  Poesie  nun  auch  Knnst- 
sohöpfungen  in  unserer  Spruche  bewundern  können.  In  vier  Lfrgn 
ist  das  Ganze  erschienen,  von  welchen  jede  der  drei  ersten  zwei  Stücke 
enth&lt  (^die  beiden  Ödipus,A  ntigone  und  Philoctetes,  Kiek- 
tra  und  der  rasende  Ajax);  die  vierte  und  letzte  enthält  die 
Traobinerinnen,  nebst  einigen  IcnrneD  erklärenden  4nnierkuogen 
(8.d6t— 483),  wie  sie  aUerdings  znm  Verstindnift  einnelner  td  den 
gennnntM  StUeken  vorkommenden  Personen  nnd  anderer  Eigemm- 
men  niobt  wobl  vermiftt  werden  konnten.  Anob  fblgt  binter  jedem 
eiuelnen  Stacke  die  Angabe  der  In  den  lyrisdien  Stellen  deaeelben 
M  Onind  gelegten  SylbenmniM.  ^  . 


f  Per  SeAla/t/elgej 
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Einzelne  Belehre  unseres  Irlheirs  anzuföhren,  dürfte  nicht 
schwer  seyn,  da  Jeder,  wenn  er,  wie  Ref.  die  Mühe  nicht  scheut, 
einzelne  stellen  dieser  Ueberaetzan^  mit  andern,  bereits  bekannten 
Uebersetzungen  za  vergleichen,  und  das  ResoUat  seiner  Verglei- 
cbung  nebeneinander  zustellen,  sich  leicht  davon  selbst  Oberzeugen 
fcano.  Wir  bitten  solche  Leser,  einmal  den  Anfang,  d.h.  die  ersten 
zwanzig  Verse  der  Electra,  mit  den  übrigen  Uebcrtragnngen,  die 
wir  besitzen,  zu  vergleichen;  oder  die  Chorges&nge  Vers  119  ff., 
welche  mit  den  Klagen  der  Electra  wechseln;  welcher  Unterschied 
in  der  Leichtigkeit,  in  der  Gewaudhcit,  und  in  dem  einfach-natür- 
lich ond  doch  würdig  fortschreitenden  Fluls  der  Rede!  Oder  die 
schöne  Stelle  im  König  Odipoto,  wo  dieser  zu  Kreon  spricht  (Vers 


Und  dich  beschwör"  ich  jlehend  und  ermahne  dich: 

6ieb  ihr  ein  Grab  im  Haute,  wie  du  selbat  es  willst; 

Ein  schicklich  Grab  ja  •chnldcMt  Du  den  Deinigen 

Mich  achte  meine  Vaterntadt  nie  würdig  mehr. 

Mich  lebend  aufxunohmen  als  Bewohner  hier. 

Nein,  lafs  mich  wohnen  auf  Kithäron's  Höhen,  der 

Nur  mein  genannt  wird,  den  mir  cum  gewiisen  Grab 

Die  Mutter  und  der  Vater  lebend  ausersahn, 

Um  dort  su  sterben,  wo  der  Tod  mir  war  verhängt,  a.  i.  w. 


Oder  die  bald  daranf  folgende  Klage  des  Odipus  Vers  1446  ff. 

So  lebe  glücklich,  mög"  ein  Gott  für  diesen  Weg 
Sorgsamer  Dich  behütea,  als  er  mich  bewahrt! 
Wo,  meine  Kinder,  seid  ihr  doch?   O  kommt  heran, 
O  nähert  euch  zu  raeinen  Bruderhänden  hier, 
Sie,  die's  verbrachen,  dafs  ihr  also  nchauen  müfst 
«  Des  Vater's  Augen,  die  vordem  so  hell  geblickt. 
Des  Vater's,  der.  Nichts  ahnend  nnd  unwiHientlich 
Euch  Vater  wurde,  wo  er  Selbst  entprossen  war 
Und  euch  bewein'  ich  —  sehn  ja  kann  ich  nimmer  euch  — 
Gedenk  ich  an  des  bittern  Lebeos  Ueberrest, 
Wie  bei  den  Menschen  ihr  ihn  noch  an  dulden  habt  a.  s.  w. 

So  liefsen  sich  noch  manche  ähnliche,  herrliche  Stellen  ans 
diesem  8tfick,  wie  aus  dem  andern  Odipus  anführen;  so  ferner  ans 
der  Antigene,  wo  wir  nur  an  die  wohlgelongene  Uebertragung  des 
Cborliedes  Vers  ddÜ  ff.  erinnern,  welches  mit  den  Worten  beginnt: 


GriechUche  Ulernlur, 


(Betchluf») 


1414  ff.): 


Vieles  Gewaltige  lebt,  und  Nichts 
Ist  gewaltiger,  als  der  Mensch. 
Drnm  selbst  über  die  dunkele 
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Heerfluth  siebt  «r,  vom  Süd  unttürnl, 
Hinwandeliid  swUclien  den  >Vogea 
Den  ringa  nmtoB'ten  Pfad  u.  ■.  w. 

Ebenso  der  herrliche  Cborg^esang  Ton  der  Macht  des  Eroa 
Vers  777  ff.  nod  die  daran  sich  Bchliefeenden  Klagen  der  Antigone, 
der  DDter  Andern  der  Chor  Vers  864  zuruft: 

Fromm  handelt,  wer  die  Todten  ehrt; 
Doch  dessen  Macht,  dem  Macht  geltührt. 
Zu  verachten,  ziemt  «Ich  nimmermehr: 
Ja,  Dich  stäral  eigne  Wahl  in**  Unheil. 

Oder  Vers  810: 

Doch  wäldig  de«  Rnhmi  und  mit  Lobe  geschmi'ickt, 
Wandelst  Oa  hin  dort  in  der  Todten  Gemach; 
Nicht  zehrende  Krankheit  raffte  Dich  hin,  . 
Moch  traf  Dich  ein  Schwert,  das  Hache  geaücltt; 
Nach  eigener  Wahl,  und  lebend,  allein 
Von  den  Sterblichen,  gehst  Du  zum  Hade«. 

Oora  vftrden  wir  auch  noch  den  herrlichen  Klageruf  der  An- 
tigene Vers  889.  919  oder  die  schönen  Worte  des  Teiresiaa  Vera 
983  ff.  1049  ff.  beiffigen^  wenn  der  Raum  es  erlaubte,  oder  ein- 
zelne Belege  der  Art  fiberbaupt  da  nöthig  wären,  wo  das  Ganse 
einen  so  vortheilbaften  Eindruck  auf  jedem  Leser  hervorbringen 
wird.  Auch  die  äufsere  Auslattung  in  Druck  und  Papier  ist  ia 
jeder  Beziehung  vorzüglich  zo  nennen. 

Chr.  Bahr. 
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In  der  Reihe  von  Dio)i(angcn  oder  Gedioh(eftsmuiluo|^eo,  die 
Ref.  diesiMl  ko  beartheiJea  luit,  and  von  welohen  die  Mehrzahl  aner- 
kannte oder  anerkennongswärdige  Namen  an  der  8tirne  (ragen,  »ind 
▼or  allen  Dingen  die  Gedichte  Ludwig  Roberta  mit  gebührender 
Achtung  und  Liebe  zu  nennen.  Zwar  aind  dieselben  groriientheila 
nur  Kinder  dea  Gedankens  und  der  KaipAndueg,  und  die  Phantasie 
bat  den  geistigen  Haushalt  des  Dichters  wohl  als  Freundin  besucht, 
aber  nie  sich  das  Regiment  in  demselben  angeraafst.  Nichts  desto 
weniger  gehört  ihr  Verfasser  unter  die  Zahl  derjenigen  Dichter,  die 
durch  ihr  rein  aniigebildetee  GeachmacksurtLeil  ihren  Wahrheitssinn 
and  ihre  hohe  Gewalt  über  Form  und  Sprache,  auf  die  poetische 
Richtung  ihrer  Zeit  selbst  als  reinigende  Geister  einzuwirken  berufen 
sind,  Dichter,  die  allen  Zeiten  wohl  anstehen,  y<u weilen  schon ,  wie 
□oraz,  Boileau,  A.  W.  Schlegel,  bei  der  Mitwelt  viel  gelten,  immer 
aber  von  der  Nachwelt  als  Mitlenkcr  und  Richter  des  Nationalge- 
schmacks hoch  gehalten  werden.  Hatte  Horaz.  in  der  unpoetischen 
Römerwelt  grofse  Genien  über  sich  gehabt,  so  würde  er  vielleicht  als 
Dichter  weniger  Ruhm  erlangt,  aber  nur  um  so  mehr  Einflufs  auf  jene 
begabteren  Naturen  ausgeübt  haben;  und  auch  so  ist  sein  Brief  an 
die  Pisonen  rieht  nur  ein  herrliches  Kunstwerk,  sondern  hat  sich 
Jahrhunderte  hindurch  bis  auf  die  Gegenwart  in  manchen  Punklen 
als  das  poetische  Gewissen ,  sogar  beim  Genius ,  erprobt.  Und  doch 
hatte  auch  er  mit  der  Wanze  Pantiiius  und  andern  Neidern  und  Ver- 
kleinerern genug  KU  kämpfe«.  Robert,  der  nioht  einmal  da«  kurze 
Lebensziel  des  römischen  Lyrikers  erreicht  hat,  ist  wohl,  —  so  rO- 
•üg ,  iiAoh  dem  Ausdrucke  ron  W.  Alexis,  seine  satirische  Gfifsel 
amtier  flog,  —  dem  eigentlichen  Hafe,  durch  ein  besondres  Glück, 
wenij^tens  als  Dichter,  entgangen,  aber  die  volle  Anerkennung  hat 
er  doob  während  seines  Lebens  nicht  gefunden ,  eben  weil  sein  Geist 
iumI  seine  Bildung  ihn  dazu  beriefen,  in  der  Poesie  and  mittelst  seiner 
Dichtergabe  selbst  za  verschiedenen  Zeiten  Opposition  gegen  man- 
cherlei MifsgrifTe ,  Verbildungen ,  Kinseitigkeilen  einer  im  Versuch 
ihrer  Regeneration  begriffenen  schönen  l«iteratnr  zo  machen  nn«l  hier 
und  dort  in  einer  anoiuthigen  Parallel,  einer  Kpittel,  einem  poetischen 
Dialog ,  oder  mit  einer  Köcherladung  wohlgespit'/ter  Kpigrammo 
•eharfen  Widerspruch  einzulegen.  An  solchen  Mentorsstinmen  rä- 
chen sich  Halbdichter  und  Ualbcritiker  —  und  mit  ihnen  da«  von  Ro- 
bert so  vortrefflich  charakterisirte  Publicum  —  gar  ähnlich  durch 
Abkehrung  umd  Verkennung.  Jedes  vernnglörkte  Genie,  d.  h.  jedes 
Talent,  dessen  Phantasie  nicht  im  ßemüthe  gebunden,  und  nioht  vom 
Verstände  durchdrnogen,  rerflattert.  hält  aeine  gränzcnlosen  Ver- 
suche für  mehr,  als  die  begränzten  Leistungen  jener  bescheidenen 
ond  bewurstarbreitendea  Küoaüer    aod  rechnet  diesen  ihre  Selbstbe- 
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tdtfiskvDg  fflr  Besch rfinktlieU  an.  Dichter,  wie  Robert^  wisseo  sehr 
wohl,  dalfl  viele  ihrer  Prodoktiooeo  nur  Stodieo  im  Dienste  der  Kri- 
tik sind: 

Wie  manchen  Ta^,  dem  Drechsler  ähnlich  — 
Die  Schwester  Rachel  nannte  mich  oft  so  — 
Ich  lies  mich  jj^doldif^  schelten  — 
Stand  ich  ämsif^  bemüht 

An  der  kreischenden  Drehbank  der  deutschen  Spracite, 

Raspelte  harten,  ästigen  Maser, 

Rundete  glatt  holzrige  Flächen, 

Füllte  maulaufsperrende  Fugen  aus, 

Polirte  Silbchen  blank. 

Und  reimte  und  leimte 

Die  Verskünstelei, 

Den  metrischen  Zierath  sasammen. 

Was  half's? 

Sehr  viel ! 

Denn  ich  weifs  nun  solche  Uandwerbsarbeit 

Nach  ihrem  Wcrilie  su  schälxcn; 

Und  verstehe  auch  nun 

Das  dithyrambische  Wort  des  grofscn  Dichter«: 

„Solch  ein  HymnuH  verhallt 

Ohne  prosodisches  Mafs/* 

Wie  er  begeistert  ausruft. 

Und  in  dem  Aunruf  selbst 

Der  proBodischcn  Kunst,  der  Geliebten, 

Die  den  Geliebten  umschlingt, 

Nicht  entflicht,  auch  nimmer  entfliehen  will; 

Und  anmuthig  so  sich  selbst  widerspricht. 

So  schreibt  Robert  an  einen  der  ^röfsten  Deatschen  Dicht« 
in  monodischem  Epistolarstyie  (^Promenaden  eines  Berliners  mm  U 
Tieck.  II.  8. 11«.) 

Ludwig  Robert,  Rabeis  Bnider,  war,  nach  dem  schönen  Le- 
bensahrisse seines  Schwagers  Varnhagen,  der  auch  in  den  Denk- 
würdigkeiten steht,  im  Dec.  1778  za  Berlin  geboren,  genofs  m 
wohlhabenden  Elteruhanse,  das  durch  geistige  Bildung  und  gesel- 
lige Verhältnisse,  vor  vielen  andern  ausgezeichnet  war,  eine  aorg- 
filtige  Erziehung,  und  den  Unterricht,  welcher  seinen  vorzüglicheo 
Anlagen  zu  enUprechen  schien.  (Vergl.  1.  Th.  S.  XIII.)  Diel« 
macht  sich  in  allen  seinen  Gedichten  durch  einen  gewinsen  Anstand 
bemerkiicb,  der  ncnerdigs  auch  unler  die  Borniertheit  gerechnet 
wird  5  il-y-a  lä  queJqoe  chose  de  ne,  würde  der  sei.  Börne  auch 
von  Robert  gesagt  haben,  er,  der  es  an  Beranger  als  eine  Art  de- 
mokratischen Adels  rühmt,  dafs  er  von  einem  Schneider  abstamme. 
Auf  dem  frani^ischen  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  und  spiter 
auf  Reisen  zum  Kaofmannstande  gebildet,  lebte  er  doch  bald  nor 
ganz  den  freien  8tudien  und  dichterischen  Arbeiten,  im  Gesellschafts- 
kreise seiner  mit  vollem  Rechte  seitdem  so  berühmt  gewordenen 
Schwester  RaheL  Neben  Göthe  wurde  schon  früh  Fichte  neio 
Leicbtstern  auf  dem  Wege  des  Lebens  und  der  Wissenschaft.  Er 
aelbsl  spricht  diefs  mit  angenehmer  Ironie  gegen  seinen  Freund 
Tieok  (.11.  B.  108.)  über  sich  selbst  aus: 
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Auf  deine  Mild«  rcrtrao'  ich,  Meister! 

Vernimm  ein  Geständnir«, 

Das  ich  nur  Dir  vertrauen  darf. 

Ja  dir  nnr  allein  ! 

Tadel  bcfürchiend  maf«  ich  e«  Jedem, 
Jedem  Andern  verschweigen. 

Denn  auch  seihst  unser  gefügiger  Freund,  [Gdtbe] 

Den  Klio  so  allseitig  erzog,  >■ 

Dafs  er  itein  despotisches  System,  ' 

Kaum  ein  auBiichlierslirhes  Princip  ertragen, 

Wohl  aber  jedweder  Eigenheit 

Duldsam  sich  anschliefsen, 

Sagt'  ichs  ihm,  würd'  er  mich  schelten. 

Er  spräche  ja  gleich  von  Fichte  wieder, 

Und  würde  spottend  mir  beweisen. 

Wie  dieser  mein  geistiger  Vater, 

Dem  ich  mein  neues  wahrhaftes  Leben  verdanke,  ' 

IfVie  dieser  kunstreiche  Denker 

Alle  Natur  mir  und  Kunst 

Als  nichtiges  Nicht-Irh  vernichtet  — 

So  sprach'  er  wohl,  während  ich  schweigen  Däfste, 

•Weil  roirs  an  Witi  gebricht. 

Aber  in  tiefster  Seele  wüfst'  ich, 

Dafs  unser  edeler  Freund  auch, 

Da,  wo  er  ein  wahrhaft  Leben  fuhrt. 

In  jener  geistigen  Sphäre  lebt. 

In  die  wir  nur  dann  uoh  erheben 

Wenn  uns  der  irdischen  Welt  falsches  Seyn 

Erst  in  seinem  Nichts  versinkt, 

Und  dann  sich  verklärt  zum  göttlichen  Bilde.  — 

Diefi  sag*  ich  dir  —  und  ihm! 

Doch  du  nur  allein  vernimm  mein  Gcständnifs! 

Später,  nachdem  Robert  Wien,  Halle,  Holland,  Paris  besacbt, 
befestigte  er  sich  seit  1806  zu  Berlin  durch  Ficbte^s  Vmgnng  und 
Lebre  volikommen  in  dessen  philosophiscbea  Ansichten,  denen  er 
(ein  g^eborener  Jude)  zugleich  den  leichtesten  Uebergang  zu  den 
Lehren  des  Christenthums  verdankte,  welchen  er  seitdem  mit  ernster 
Wahrhaftigkeit,  aber  auch  mit  aller  Freiheit  eines  protestantischen 
Forschers  anhing  (1.  Th.  S.  XV.) 

Sein  Biograph  macht  auch  „auf  die  besondere  Selbständigkeit 
aufmerksam,  welche  Robert  darin  bewies,  .dass  er  sich  ron  dem 
Einflüsse  der  Schlegel,  die  er  beide  persönlich  wohl  zn  würdigen 
ventand,  nicht  fortreissen  oder  beherrschen  liefs,  sondern  eine  Bahn 
▼erfolgte,  welche  dem  Charakter  der  frühern  deutschen  Literatur 
mehr  entsprach,  und  z.u  dem  auch  die  spatere  in  den  ausge- 
zeichnetsten Talenten  der  Nation  wieder  Euräckkebrte.^'  Auch 
hiervon  finden  sich  Spuren  in  seinen  Gedichten.  Voa  A.  W. 
Soblegel  beifst  es  (11^  1^5.): 

Naaenrümpfen,  lautes  Schimpfen 
Auf  die  alt'  und  neue  Zeit, 
Eselsohren  anxu bohren 
War  fast  meine  Seligkeit, 
Alles  Kleine  und  (xemeine. 
Jeder  Vers  und  Prosaschmidt 
War  bekrieget  und  besieget 
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tJater  auAtmm  IMIeiilrttt. 

Hoch  gebrüstel,  scIimi  gcrnalvt 
Stallt  leh  4m  mit  kcclieni  Mall» 9 
Amur«  Segnen,  gol^ncr  Rpfrm 
L5tchl«  meiae  deaUch«  Glath  a.  t.  w. 

Und  Yoo  rriedricli  Beblefei  MIM  «t,  gegeoftler  tm 
CHMte  (II,  48.) 

Du  KrfAUßvr  der  Lucinde 
Dieser  Miugeburl  der  Süiid«, 
Wir ftt  dich  aaf  alt  Sittaaricbter, 
Stgit,  dar«  unaerni  gröfblen  Oisbiar 

!■  dem  Innertten  der  Seele 
Statt  da«  f««te  Cenirum  fehle? 
Heia,  laeia  wohlgenährtar,  feiataK 

Kugelrunder  allzu  dreister, 

Göthe^n  niuerui  Dichtcrkonlg,  * 
Fehlt, der  MUtelpunkl  so  wcatg. 
All  Peripherie  dAf  fehlet« 
Seit  dirh  nicht«  lo  Sehr  hrseelet, 
AU  das  Trinkea  und  das  £B&ea, 
Salt  da  «atiBtt  Taraaiall  verioeitan, 
Und^dnt  Oenkea  ei««  Sfiade: 
Dn  ^raangar  dar  Jkaaiade«  (Tei^U  I»  UU) 

Die  lyrisohen  Eratliogo  Robeito  eraohiooen  in  dan  MoMalma-' 
Moh  von  CbMte»  «Ml  Vmbagaa  fir  d.  J.  1801  Sie  warte  MMk 
der  Veraichviiog  teliiea  Biographttt  wentfer  gaaatig  aQfgMionMea, 
•la  ale  verdieBten,  TteMetelit  sie  anoh  In  der  Fom  weniger, 
•I«  die  der  «f^era  jangn  Geooesen,  der  rooianCiaohe«  SdiBle  hai- 
digten. Der  Leser  findet  sie  unter  dem  Titel  Promemoria  in 
1«  Theile  dieser  Sammlung  S.  197.  Diese  Distichen  sind  allordiog« 
mel^r  0öthe^n  als  den  Schlegeln  nachgedichtet.  Auch  finden  aioh 
in  ihnen  noch  Erinnerangen  an  den  kQnstlerlachea  QgQiaiiMi«  jeoef 
Zei^  <U<1  apater  oicbt  wiederkelireA  %.B.  fir,  9: 

Nela.  Idi  selielte  sie  aicbi,  die  gMcb  nad  gdaaKab  sieb  liiogiabli 
MmA  mir  gab  aiali  aia  Weib  abaa  Bedsabaa  aiaH  Ida 

CKr.  17.): 

9«b*  «cfaebweode  nicht  liier  die  böttlichen  Tage  de«  Fröhlingsi 
Wae  dir  die  Biae  venagl«  «ird  van  der  Aadern  gawlbrt. 

ood  Nr.  97,  da»  der  Leaer  aelbit  aoobiai  oiag. 

Im  griechischen  Epigramm  ißt  Qlfenbar  Odtba  «oaera  fMehteta 
Vorbild,  der  hohe  Meliter,  im  9fy  olMia  «erFitUftt  «od  Vei^Otte« 
mg,  liebt  «iid  ehrt  (s.  B.  U,  81.  II,  49-^66.)  deadM  8cbwiebi9 
er  aber  aleh  ood  aadem  sieht  verbirgt  80  bellbt  ea  Aber  die 
CMelebfAltifkclt  edthe's  gofea  im  flahiga  der  oaiien  deotaehea 
Uteraior  188): 

Uad  dach,  ia  natee«  tlelNaa  Saelaa 

Verhcrgcn  wir  —  g^estch*  es,  Uers! 

Da  brauchst  e«  nicht  mehr  su  verhehlen  — 

Wchnotb,  und  piabf  als  \VelinN«UH  Sebiaers! 
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Schinttrs,  dafi  die  Oealschen  da«  ooUiehrieo, 
Was  er  dem  Ausland  reich  verlieh: 
Kein  Wort  He«  Theuern,  hochvatelirlMI 

'  Von  heimisch-neuer  Poeeie  .  .  . 

VklMeM  mit  eiM«  ttiUen  Vorwurft  wird  OOtiM  II»  «ft  gMliUilcffC: 

Das  Aasaeo,  das  Inilaii,  das  Wm  and  äm  Wie, 
•   Die  f*inzelnen  Dinf^e,  die  Welthamonie, 

Die  Menschea,  die  iiilder,  dar  Gciat,  der  Mhafll, 
»er  IrHhaoi,  di«  WehfMt,  die  PlNMlaaie. 
Das  GeliefflieilW  der  Lieb*  nnd  der  AeUpilMe^ 
Natur  nnd  Kunst  und  Wissenschaft  — 
Nichts,  gar  nichts  blieb  ilm  fremd  allhie, 
Eis  Phlleaepiiem  aar  bekaf  (e  Ihm  tfle; 
Oer  Dichter  entfloh  so  eag'er  Haft, 
Und  ruft  behaglich,  mit  Ironie: 
Was  soll  mir  euere  Philosophie 
Bei  meieer  Welefcelt  ttsd  Lebrenelrrftrif 

nun  dem  reflexivem  Diehter  and  Ifiobtianer  der  Wider- 
wille Oöiht^  g^egeo  alles  phlles4»phi8cbe  System  etwas  unwillkom- 
Mi  tejiif  so  fTMleht  tr  I«  dieser  8ebltd4rong  deeh  ein,  daftOdthe»' 
als  poetlMiee  Oenie,  pbiloeoplüeclier,  erwerbeaer  BUdvi^  niohl  fco* 
d«rfl  hat,  «ad  davit  aprtoht  Babert  aloe  WahrMft  aae,  die  «Mira 
■eaeite  paeCiaebe  Kritik  hdaftg  tariwaat  IMeie  erwartet  vtelnehr 
Ton  der  Philosophie  die  Bhieoeraaip  ansrer  Poesie,  and  will,  dalli 
jeder  deatsche  Scbriftaf eller ,  also  wobl  aocb  der  Dichter,  aaf  der 
Philosophie  fafsea  müttse,  Qod  wenn  ein  Poet  Hegeln  ontrea  wird 
so  gilt  ihr  dicla  z.Qglfi(;h  als  ein  Abfall  von  der  rechten  IStrafse  zur 
Dichtkunst.  Nun  ist  aber  Oöthe,  laut  dem  Anerkenntnirs  dieser 
8ehnle  selbst,  unser  grörster  dentschcr  Dichter,  ohne  dafs  er  je  von 
einer  PhiloHopbie  —  und  es  fallen  nicht  weniger  als  fünf  herr- 
Bcbeode  Systeme  in  sein  Nestorsleben,  auch  nur  Noti^B  genommen;  • 
ja  der  von  Anhängern  vergötterte  Philosoph  der  Gegenwart  war 
Vkm  —  naa  leae  aar  Zelters  Briefwecbael  peiadallah  aahMpieBf 
Bai  eeiasr  Phlloeaphla  wittha.  Bad  diaeea  Systea  aaeh  Mtha'a 
ni  eaastiahm  tther  ahsfa  gcaiaaeiy  aad  dieaa  Aafgahe  Iheilwalaa 
gaiieC  hat,  Isl  wahr:  aber  folgt  Anaae,  dafb  ea  taa  SCaade  Isl»  ehMn 
Diahter  an  schaffen?  £afit  aar  erst  o  ndehta  aasrer  Zelt 
üaa  Glflck  nooh  Tarhehalten  seyn  —  afaMa  aeaen  Oeaios  ia  der 
Poesie  aafstebea;  er  wird  die  Idee  anerlernt  Ia  sich  tragen  und 
göttlich  scheinen  lassen;  die  Philosophie  aber,  mag  sie  io  ihrer 
jetzigen  Form  wirklich  unsterblich  seyn,  wie  Ihre  Jünger  behaap- 
tea,  oder  in  welcher  neaea  Gestalt  sie  vorbaaden  seya  mag,  wird 
das  Nachsehen  liaben. 

Um  KU  Robert,  dem  Dichter  und  Kritiker  zuräckssukebren,  so 
aaterscheidet  er  sich  auch  dadurch  von  seinen  Zeit-  und  Knast- 
geaossen,  da(b  er  ia  das  VerdaauDaagsartheil  Ober  BobUler  ale 
aiafeellaiBrt.  hat,  aad  vaa  Ihai  alt  Bhreibletung  als  euieia  Vaaterb-' 
Bah«,  «ad  alt  Besaiadiraiy  als  ef|M  CHgaaCe»  eprleht  Vaa 
Jßm§m  BiaMar»  begiMil  er  üblaad  aad  atefcert  „die  rubm^ 
iweiihia^iaia  '  mit  grofser  Wirme  (II,  t6  f.)  und  aa  Uhlaad 
iai  aisa  algaa  BfM  gsiichltt  {iM,  Bi-^M>  ia..dei  ea  heÜM: 
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Nachdem  die  Lanf^cweile 
IHich  so  am  Narrenseilr 
Geführt  die  Kreuz  and  Qurr. 
Uod  mir  von  all  den  Uirhtem 
So  flau  vard  und  so  nüchtern. 
So  übersatt  und  leer; 

So  dafs  ich  floh  vor  Veraeo  ,  ^ 

Als  wnr^  mir  auf  den  Feraea 
Der  Hölle  ^nzes  llccr  — 
On  lönt  im  deutschen  Uaine 
I  Ein  Licdonnund,  der  Deine, 

Mit  serlenvolkiu  Klang. 
Im  Herxen  hallen  wieder 
Die  Nachtigallenlieder, 
So  wie  dein  Hera  sie  sang. 

Doch  was  giebts  auf  der  Erde, 
Das  dir  Gedicht  nicht  werde, 
Musik  und  Melodie? 
Drum  hör*  ich  dich  auch  rufen 
Von  goldoer  Diclitknnst  Stufen, 
Und  irühlich  stimm'  ich  ein: 
„Sin;;t  Alle,  sinket  Alle, 
Damit  es  kling'  und  halle 
Im  deutschen  Eichenhain!'^ 
Wo  hiindertlauBcnd  singen, 
Wirds  Einem  doch  gelingen. 
Wird  Einer  Dichter  se^n! 

Von  der  nenesten  Richtno^  ansrer  poetischen  Literatur  bat 
Robert  kaum  die  MorgfenrSthe  erlebt.  Indessen  lassen  seine  Ge- 
dichte „der  neue  Deutsch- Fr» nzos"  and  „Sykopbant»'  keinen  Zw«- 
fel  darflber,  zu  welchem  Lager  er  sich  wahrend  des  8trei(e8  ge' 
schlagen  haben  würde.  In  den  letztgenannten  Strophen  redet  er 
einen  deutlich  genug  bezeichneten  Schriftsteller  an: 

We'il  er  nicht  folgerecht  denken  kano, 
Und  nur  zerrissene  Einfälle  hat, 
So  behauptet  der  kleine,  freche  Mann, 
Das  Denken  fand'  überall  nicht  statt, 
Vom  Denken  könnte  die  Kede  nicht  seyn. 
Es  fiele  dem  Menschen  nur  so  was  ein, 
Ein  Einfall  aber  mcy  immer  charmant, 
Und  war  es  ein  Einfall  in's  Vaterland. 

Wie  kommst  du  denn  zu  ^cm  Verinngen,- 

Bei  deinem  Ucbennuth  dem  frcLlien,  tollen,  * 

Dafs  wir,  Hanswurst,  dir  glauben  sollen, 

Der  Kifs  der  Welt  sey  dir  durchs  Herc  gegangen? 

Es  ist  die  Schaam,  die  wider  deinen  Wilfen, 

Dir  aufseufzt  tief  und  laut  in  dem  Gewissen; 

Sie  möchte  sterbend  sich  verhüllen. 

Du  aber  hast  ihr  das  Gewand  serrissrn. 

Nach  so  vielen  Proben  können  wir  den  lohalt  dieser  Sammlong 
nur  in  Körxe  andeuten.  8ie  zerfällt  in  d  Bücher;  das  erste  Buch 
besonders  gehaltvoll,  besteht  aus  einer  Fülle  von  Epigrammen,  die 
um  Belege  far  VV.  Alexis  Urtheil  sind,  dar»  Roberts  Muse  eigeot- 
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lieh  eine  opi|fnimioatitche  sey,  ein  Kind  ansere  reflektirendco  Ge- 
schlechtes, tind  dafs  er  io  karseen  SinDgedichten  Aasgezeichoetes 
geleistet  habe,  so  Ausg^ezeichneles ,  fügen  wir  bei,  dafs  Einzelnes 
aasheben,  Anderem  Unrecht  thun  hiefse.  Das  zweite  Bach  eröffnet 
das  Gedicht  „die  tbeureo  Namen**  (I^  59  ff.)  an  des  Dichters  Gattin 
gerichtet,  die  (Vorw.  XVll)  durch  bewnndernswärdige  Schönheit, 
sowie  dorch  seltene  VorKflge  des  Herzens  and  einnehmende  Gei- 
stesgaben (anch  ihr  war  die  Gabe  des  anmathigen  Liedes  verliehen) 
aasgezeichnet  war.  AnfserdeHi  heben  sich  in  diesem  Buche  hervor: 
„die  heifse  Quelle,'^  Romanze  (S.  67.)  ,,GlQok  in  Kunsterzeugung*^ 
nach  einer  Briefttelle  von  Rahel  (8.  94),  ganz  besonders  aber 
„Offenbarang,^^  ein  Gedicht,  das  in  die  Tiefe  der  religiösen  Ueber<> 
zeogungen  Roberts  blicken  Ififst  (S.  119): 

£«  npricht  dna  Wort  der  Wort«, 
£•  hört  mein  iao'rcs  Ohr. 

V  Nun  aind  mir  alle  Worte 
durch  dieses  Eine  klar; 
Nun  tritt  Er  in  die  Pforte, 
Der  längst  schon  in  mir  war. 
Von  Ihm,  dem  Wunderbaren 
Weifs  ich,  ein  neues  Kind, 
Dafs  Wunder  nölhig  waren. 
Und  Wunde^  nöthig  sind; 
Denn  mit  der  eignen  Klarheit 
Sind  ewif^  wir  allein. 
Es  niufs  die  wahre  Wahrheit 
Des  Iliinmels  Wahrheit  sejn. 

Von  ähnlicher  Tendenz  ist  „Dissonanz  and  Aaflösnng**  (S.  190). 
Das  dritte  Bach  enthält  aufser  den  erwähnten  ältcrn  Distichen,  und 
einigen  Nachbildaogen,  namentlich  von  Berangcr  und  Hugo,  noch 
ein  Tischgespräch  über  das  Theater  ^S.  Idi? — 137),[für  welches  be- 
kanntlich Robert  so  eifrig  and  so  vergeblich  thätig  war  ( vergl.  S. 
XV..  XVIil  f.  XXII  ff.),  and  auf  welchem  er  durch  sein  gediegenes 
Stack  „die  Macht  der  Verhältnisse^^  fortlebt.  Das  vierte  Boch 
stellt  eins  der  vollendetsten  Gedichte  Roberts  ,,der  Meister  and  das 
Kind,'^  wozo  eine  Anekdote  im  Atelier  des  ehrwürdigen  Dann- 
eoker  za  Stuttgart  Veranlassung  gab,  an  seine  8pit/.e  (8.168); 
dann  folgt  das  inhaltreiche  Fragment  „Julianus  Apostata'^  (8. 106ff.). 
Noch  zeichnen  sich  aus  ,yStationen^^  (8.  189  ff.)  „Augastine*^  (8. 
186) ;  and  mehrere  Fabeln ,  worunter  „die  drei  Hunde^^  (8.  900) 
für  Roberts  Manier  charakteristisch  sind.  Vortrefflich  sind  die 
Zeitbilder,  die  mit  bleibend  hellen  Farben  den  Frommen  and  den 
Frömmler  schildern.   (8.938  —243.) 

Den  zweiten  Theil  eröffnet  das  fünfte  Boch  mit  Sonetten,  Can- 
zonen  und  Glossen.  ,,Das  kritische  Gedicht'^  (8.  91.)  drückt  die 
Empflndang  eines  von  Rezensenten  mishandelten  Autors  mit  grofscr 
Wahrheit  aas.  Im  sechsten  Buch  findet  sich  der  Prolog  zu  Les- 
eings  Verherrlichnng  (8. 99  ff.)  and  das  schöne  Festspiel  zo  Göthens 
Gebartstag  im  J.  1893  (8. 49  ff.),  nebst  andern  Gelegenheitsge- 
dichten. Köstlich  ist  die  Kritik  von  Werners  94.  Februar.  (8. 
77  —  79): 
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Soleh  Liini|>enpack,  das  hat  kein  Fatuiu, 
Da«  liilit  iifia  kale  nnd  oag«Hlhrt 
'        Und  wenn  auch  xehnmat  nm  namliehea  IHHuM 
tttofataler»  Vater  nad  SoIib  fcrepirt. 

• 

Mtoflrafocr  (& 88— 85:H  «i^  M^AOI'«  (8.  96—104)  itt  «ki  dl»- 
Mlisobea  KanaliMtk  im  78  IMoMMUeo,  «twa  wie  dM  y^Low  b«r^ 
voa  BUhokk  Dm  siebcate  Doch  fallen  gmu  die  sehoa  erwibalea 

l^romenaden  eine«  Berliners  in  seiner  Vaterstadt,  ea  Tieok,  aad  «!«• 
achte  Buch  ,,die  Kämpfe  der  Zeit  1813— 181d''  ein  Bach,  roa  wel- 
cbem  der  Diebter  aelbat  teine  poeUsebe  UaeCegbilebkeH  erwartet: 

£•  rubt  auf  gtttem  Groiida, 
£a  wird  «icbt  fertaeaebweiBaiCt 
Harri,  bis  i«r  rechten  SCuode 
Dar  rechte  Fiacbarjfiaiail. 

Dann  wird  «ich«  offenbaren, 
Naeb  maachem  laafea  Jabie, 

Dann  wird  die  Welt  erfahren, 
DaJa  auch  ich  Dichter  war.  (1,1^2.} 

Die  Stande  der  Kritik  ist  für  diese  Poesien  noch  nicht  gekom- 
men; ihr  politisohelr  Inhalt  steht  in  so  schneidenden  Contraste  mit 
der  Gegenwart,  dafli  sie  jetzt  noch  keinen  rabigen  BGurtheiler  fln- 
dea  kdaaea,  Uaa  alle  bewegt  der  Waaaeh,  die  fjeideaeebaft.  Wie 
aleh  die  pollHeehea  Aaeieblea  fieberte  epiter  gcetaltet,  eraihll  dae 
Tonrort  8.  XIX.  f.  Heoh  eafbilf  daeeelbe  dfe  Kritfir  TOn  W.  Aleile 
tber  Beberl  de«  9^^^"^«  8*«'  geeignet  iet,  dieee  aaere  8fleh- 
'  tige  Anseigv  tn  Tervollstindigea  «ad  ihr  Urtbeil.xo  besfätrgea. 
We  mogiaiibie  sehlierst  Bit  den  flmadllebea  Wert  einee  Anelia- 
ii»r»  ftbe^  dea  Diebter. 

Wir  gehea  zu  Nr«  2  öber.  Wena  wir  aaa  l4idw%  Baberti 
iCiiltelrtia  aar  elae  gltehHeke  Bbe  dae  Verataadae  «ai  derU«|i8a 
4aap  eelriieeee»  d«rfte%  bei  wekber  die  PbaalMia  aar  daa  beeeheW 
dea«  fieebt  der  H«nefre«adeel«ift  gellead  Mobft,  erblieite«  wir  da» 
Mß9m  I«  Bdaard  MdrIIce'a  klrker  aber  iaheHwaibwMe«  Ge- 
jdleiMMa«HBl«li8  die  Mhae  Jon^fraa  Phanlasie  dia  ewig  bewegli* 
che,  imiaer  «e«e,  sellaaaM  Tochter  Jovia,  beeb  auf  diflk  wiidea 
Flügelresse  sitxend,  das  sie  keck  tammelt,  se  dnfs  nor  aas  der 
nie  verloren  g^ehenden  Grazie  seiner  Sphjng:e,  und  dem  Glücke,  das 
die  Kciterinn  nicht  verlafst.  geschlossen  werden  dnrf,  dafs  onucht- 
bar  der  Verstand  hinter  ihr  im  8attel  sitzt,  die  kühne  Braut  am« 
aehlingt,  aml  wenn  es  \otb  thut.  ihr  die  Zu^el  halten  und  an/je- 
hen  hilft,  dlörike  hat  aieh  schon  durch  seinen  Maler  Nolten  niclU 
liei  dem  Weibe  Pablioom,  daa  oicbta  verZangt,  aia  Zeitvertreib,  aea» 
.dea«  M  det  ««aiebtbare«  peatieebea  teaidade  ebM  reia  fclingea» 
de«  WnB  geaatbl;  aeiae  Ijrrieebea  Bretliag«  bat  der  Verlbeeir 
dieeer  AaaMge  ver  aehr  ale  sehe«  Jabre«  ■!!  paebeadeai  fleiaea 
deai  Blergeablatte  a^getrage%  —  eeltdea  bat  der  Sieger  «ar>we» 
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Di^e  Lebenszeichen  von  sieb  gegeben  und  tritt  eadlioh  im  reifsten 
Mannesaller  —  ein  Mirakel  in  Oeotschland  —  mit  iiirkt  mehr  aU 
faofzehn  Bogen  lyrischer  Gedichte,  Lieder,  Romaozeo  aod  Idyllen, 
\n  KJeinootav  auf. 

Den  Charakter  dieser  Saramloig  habe«  ¥rir  so  eben  im  Bilde 
aa^gebeo.  Bioige  Proben  mögen  zeigen,  dafs  der  Verf.  von  sei- 
nem Rezensenten  nicht  mit  Unrecht  durch  Göthens  Worte  ,,Heine 
6öt(in*^  eingeführt  worden  ist.  Beim  Eintritt  in  die  Zaubcrhnlle 
dieser  Gedichte  blickt  ein  heller  Wintermorgen  vor  Sonnenaufgang 
dorch  die  Fenster: 

O  flaameoleichte  Zeit  der  dunklen  Frtihe! 
Welch  neue  Welt  bewpgent  da  in  mir? 
Was  iat,  dafii  ich  aufcinmal  nnn  in  dir 
Von  sanfter  Wollast  meine«  Daseyns  gläbef 

Einem  KrTstall  sleicht  meine  Seele  nun, 

Den  noch  kein  falMchrr  Strahl  des  Liehts  getroffen; 

Za  fluthcn  scheint  meis  Geist,  er  scheint  la  ruh'n. 

Dem  Eindrack  naher  Wundcrkräfte  ofTen, 

Die  aas  dem  klaren  Onrtel  blauer  Luft 

Zuletzt  ein  Zauberwort  vor  oieine  Sinne  raft. 

Wie  gern  möchte  Ref.  das  ganze  Gedicht  abschreiben,  das  mit  dem 
reinsten  Sonnenaufgang  also  endet: 

Doch  sieh!  am  Horizont  lüpft  sich  der  Vorhang  schon, 

Es  trüiirot  der  Tsf?.  nnn  sev  die  Nacht  entfloh'Bf 

Die  Furpurlippe.  die  fceschlossen  laf^, 

Haucht,  haibceöflTnet,  Ifise  Athorazüge, 

Auf  einmal  blitzt  da«  Aog\  and  wie  ein  Gott«  der  Tng 

Beginnt  im  Sprang  die  königlichen  Flüge! 

Eine  ibnliche  Jugenderinnerung,  und  eine  träumerische  nächt- 
liche Fahrt  folgen  auf  dieses  prachtvoll  einleitende  Ge<iichl  ;  dann 
eine  Herzensergiessung^i^der  junge  Dichter,^^  die  ohne  Nachahmung, 
wie  ans  €löthe*8  natürlichen  Ktlnstlergeist  entsprangen  scheint. 
Dann  ein  gar  schmuckes,  keckes  Liedchen:  die  Begegnung 
(S.  16.},  and  noch  einige  fidchtige  Natorlaate  der  Phantasie.  Dann 
„Schön -Rohtraot^^  (S.  90),  eine  Romanze,  an  der  wir  nicht 
Toröbereilen  kdnnen.  Man  hat,  nicht  nur  jenseits  des  Rheines,  an- 
gefangen über  den  blöden  Amour  allemand,  diese  Jugendeselei,  sich 
lustig  zo  machen,  und  wollte  es  nächstens  recht  eiafällig  Anden, 
dar«  liUdwig  Uhland  singen  konnte: 

Ich  will  mich  in  den  Busch  Tcrstccken 
^  Da  seh'  ich  sie  von'ibergehn! 

Und  ein  andrer  Deutscher: 

Ein  Ja  aas  allen  Trittben 
Und  wieder  keusches  Ncjn ; 
'  IhiR  ist  das  erste  Litrben' 

Das  rrste  mulis  es  se}n! 

Nnn  lese  aber  Einer  Schön-Rohtraut ,  und  spotte  noch,  wenn 
er  kann: 

Wie  heifst  köaig  Hingangs  Töchtcrleiu? 
ttubUaai,  sckön  Kohtraot. 


1^         ^  BelleirifÜk. 

Wm  Ibut  tie  denn  den  gaosea  Tag^ 
*Db  «Ifl  wohl  sieht 'tpioMa  sad  mikm  aagt 

Thut  fitcheo  and  Jagen. 
O  dafs  ich  doch  ihr  JägCr  wärM 
Fiachco  und  jagen  freate  mich  «ehr. 

—  Sehwaig'  afllle  nafa  HarMl 

Und  fiber  eine  kleine  Weil  dient  der  Koab«  anf  Ringanga  Sohlofa 
in  J&gertracht: 

« 

Eiaatmal«  eie  ruhten  am  Etcheobaam, 

Da  lacht  Schon-RohtraDt: 
Was  siehst  du  mich  an  eo  wunniglichf 
Wean  du  das  Hers  hast,  kuase  mich! 

Ach!  erachralt  der  Knabe! 
Doah  denket  ert  mir  iat*a  ▼ergnnnt, 
Vmd  kfiaset  «chön  Rohtraat  auf  den  Mond. 

—  Schweig*  atilla  mein  Heria! 

Owaof  tie  ritten  ichweij^end  heim, 

Rphtrnut,  schön  Rohtrnnt; 
.Et  jauclist  der  Knab  in  «einem  Sinn: 
Und  wArdet  dv  hante  Raiaerlna, 

Mich  sollt's  nicht  kränken:  ^ 
Ihr  tausend  Rlätti^r  im  Walde  wiTst 
»      Ich  hab*  schön  Hohtrauts  Mund  geküfsi! 

—  Schweig'  stille,  mefa  Herae! 

doch  gebt  es  nicht  immer  so  schüchtern  her.  In  „Liebesvorzei- 
chen^^  steht  der  Dichter  vor  einem  Granatbaam  atili,  der  ebeo  dl« 
Knospe  sprengen  will. 

Sie  aber  schien  es  nicht  zu  wissen. 
Wie  mächtig  ihr  die  Fülle  schwoll, 
Und  dafs  sie  in  den  Fencrkosaan 
De«  goldnan  Tagca  branaaD  soll. 

^  • 

Oartlbec  Mti  er  Jorloden  an  Ratoa  liefen,  deren  wßhwme 
Augßm  ihn  In.  icuCer  Bnhe  anlenohten,  nnd  die  alt  kindiaehem  Ver- 
wundern dem  Mnthwill  aeiner  Sebense  lanaeht 

Daawiccfaen  dachte  feh  wohl  im  Stillen: 
Du  gut  und  unerfahren  Kind, 

Die  Lippen,  die  von  Reife  qiiillcn, 
^  Wie  blöde  noch  und  ffoniin  gesinnt! 

Fürwahr  sie  schien  es  nicht  zu  wiHsen« 
^    Wie  nichtig  ihr  die  Fülle  scIi 
Und  dafs  sie  in  den  Feuerkttsaea, 
Oaa  wildatoa  Knaben  braanaa  aall. 

Bald  erhascht  er  das  schöne  Kind  im  iMorgenstrahle ,  and  sie  käs- 
ean  aleh  nam  erstenmal,  and  hören  nicht  aaf  za  küssen,  naobdeoi 
der  Oranatbaom  länget  vergläht  ist.    (Ver^l.  nach  S.  49.) 

Indessen  spielen  diese  phantastiflchen  i^ieder  mehr  nar  mit  der 
Liebe,  nie  dafii  ale  eich  gan»  in  ihre  Tiefen  versenkten.  Die  Muse 
deeDlehtera  iet  hieran  sn  objektiv,  ond  CommeU  aioh  gleich  wieder 
bi  der  Vreie  nnd  nnf  Reinen ,  wenn  nie  eben  bei'«  Mebohen  ge* 
achmacbtet  oder  geklllbt  hat  In  der  Nator  aber  1^  aie  den  Oe-' 
eebOpfen  niehC,  wie  nnare  nndeie  behwiblaohen  BUgw  (hwv 


Digitized  by  Google 


Belletriatik. 


^.  18t 


•cheng^edanken  und  Meotcbeogefühl  anfer,  sondern  sie  scheint  die 
Sl^sCaren  der  Dinge  onroKtelbar  za  verstehen  and  der  Krisis  eige- 
nen Sinn  und  Willen  in  Menftchenwit>s  ond  Menschenworte  nur  zu 
ühersetzeo.  So  enthält  das  höohtit  eigentbümliche  Lied  ,;Storchen- 
botschsft^^  (8.  24)  offenbar  eine  Übersetxang  des  Störchegeklappers, 
das  sich  wobl  mit  dem  Menschen  in  Rapport  setzt,  aber  ganx  aben- 
theuerlichen Gehalt  in  der  wundersamen  Romanze  des  Dichters  of- 
fenbart. Nicht  weniger  seilsam  poetisch  singen  die  Zöpfe  der 
Windsbraut  ihren  phantastisichen  Gesang  in  der  Ballade  ,,die 
Bohlimme  Greth  und  der  Königssohn"  {S.$6  —  33),  jodelt  das  Med 
jan^  Volkers,  des  Windkinds  (8.60),  und  halten  die  Wassergeister 
am  Mümmelsee  ihr  zauberhaftes  Köoigsbegrfibnifs  im  grünspiegeln- 
dem  W^asser  (S.  34  f.).  Rin  andermal  (jS.  47)  unterbilt  sich  der 
Wanderer  am  friachgesobnittenen  Stabe  gemächlich  mit  sich  selber, 
und  es  fühlt  sein 

—  alter,  lieber 
Adam  Herbst-  and  Frühligafieber, 
Gottbeherrte, 
Nie  vertcherxte 
Erstlings-  Paradieaejuronne. 

Also  bist  da  nicht  so  tchlimm  o  aller. 
^  Adam,  wie  die  strengen  Lehrer  sagen; 
Liebst  and  lobit  du  immer  doch, 
Singst  und  preiscit  immer  noch, 
Wie  an  ewig  neuen  Schöpfunj^stsgen, 
Deinen  lieben  Schöpfer  and  Crhalter. 

Möchr  es  dieser  geben  — 

Und  mein  ganzen  Leben 

Wär'  im  leichten  Wanderschweifse 

Eine  solche  Morgenreiso ! 

Bin  andermal  fOhrt  freilich  der  Dichter,  mit  seinem  alten  Adam 
wieder  eine  ernsthaftere  Sprache;  denn,  als  ein  bornirter  Schwabe, 
lat  er  (Iber  Moral  und  Christenthum  noch  nicht  hinaus,  und  schämt 
Bich  nicht,  ohne  Ironie  und  Humor  sich  einmal  ohne  weiteres  an- 
zureden : 

Argei  Herse,  ja  gesteh^  et  nnr. 

Da  hast  wieder  böse  Lust  empfangen !  (S.  14ff.) 

Die  schönsten  seiner  Lieder  sind  aber  die,  wo  das  reine,  un- 
mittelbare Lebensgefühl,  sey  es  in  Schilderungen  seiner  eigenen 
Dichterseele,  oder  der  Schöpfung,  herrscht  und  welche,  ohne  allen 
weltern  Zweck  und  Idee^  von  der  Unmittelbarkeit  und  Unendlichkeit 
selbst  eingegeben  zu  seyn  scheinen  und  die  wesenlose  Lust  oder 
auch  daa  Grauen  des  reinen  Seyns  athmen.  Dahin  gehören  ,,Sep- 
tembermorgen'^  (S.  86.)  „Im  Frfihling"  (S.  46.)  ,.An  eineAeols- 
harfe^'  (S.  69.)  „Mein  Flofs''  (S.68.)  „Heimweh  (8.68.)  „NachU^^ 
(8.  69.)  und  endlich  das  Schlufslied  „um  Mitternacht^^ ,  das  wir, 
rär  diese  ganze  Gattung  hersetzen  (8.  236  : 

Bedächtig  stieg  die  Nacht  ans  Land, 
Lehnt  träamend  aa  der  Berge  Wand, 


Ihr  ▲•|M«iebi       coldae  W«|re  luia  ~ 
Dw  läTiB  gltiebM  Selialeii  ^ilU  raba. 

Und  Nchneller  rauschen  die  Qaellen  hervor, 
Sie  Bingen  der  Matter,  der  Naebl,  Ii»  Ohr: 

Vom  Tage 
Vmm  htnU  gewea— ee  Tage. 

.   Dtoa  «ralt  «He  MtlnwerlM, 

Sie  achtet'a  nirht»  sie  ist  «■  inöd*, 
Ihr  kliiifi;t  dca  iiiiniu«*!«  liläue  sfiMcr  noch, 
Der  flächt^en  Stunden  gleichjretchwungnes  Joch, 
floeh  Mmer  behalten  die  Qaellca  das  Wort, 
B«  ilBgeB  die  Waeaer  iai  Seblafe  aaeb  fait 

Vom  Tage 
Vom  heute  gewesenen  THge. 

Doeh  aiad  zwischen  die^c  duukeln  Abiiaogeo  des  Naturiebeat 
aaeh  maaofae  gröfacre  Gedichte  veratreot,  in  welchen  eine  verstän- 
digere, oder  vielmehr  verstfindlicberc  Natursynibolik  herrscht  und 
•  eio  lichter  Faden  des  Gedankens  oder  einer  Grand  Vorstellung  dorob 
das  gaoM  Gewebe  fortlialt  Za  diesen  bccosaeMrea  Knuatga- 
■ingM  nobseo  wir  die  Ofclarea  aof  dea  „Betaob  la  Uraoh^^  (8* 
48  —  51.)  .,Hoobieltiied^'  (8. 54  —  580  „die  HerNtfiaiar (& 
1414-108.),  „die  Bleaeate««  (8. 158— 16 J.),  MHer  toII  heller 
Gedanken  und  lichter  Aaeebaaangen,  lo  durcbgebüdet  und  wobl* 
gegliedert»  dafe  wir  nicht  Binzelheiteu  als  Proben  des  Gaiuseii  ge- 
ben können.  Die  xärtesten  Liebeiempllndangen ,  heitrer,  ernster 
ond  trauriger  liCbenscrfahrung  voll,  machen  sich  dazwischen  auch 
noch  vernehmlich  in  den  Liedern  ^Josepbine*'  (S.  64),  ^^Aaf  der 
Heise"  (8.66),  „Frage  und  Antwort^^  (8.67.),  ,,Agnes*^  (S.  76.) 
,,die  Schwestern"  (8.  79  ).  Dann  ragen  wieder  einige  idyllennrtige 
Romanzen  hervor,  darunter  vor  allen  ,.,ErzeogcI  MiL-hacls  Feder^ 
(8.87  —  96j,  der  Frau  Marie  Niethammer,  der  Tochter  Jostinae 
Jteaerii  4m  ^Dtoblerkiada,*^  daa  wir  aoa  Ublaoda  Liedera  kaaaea, 
fewldaal.  Idyllaii  nad  Bpigraaine  io  elegiseber  Form  (&87.  IML 
Iii.  115)  bawq^  aiob  Iii  dea  llebliobetaii  Greaaeo  toU  Amaath 
und  Braat,  und  arinnera  aa  BAMerliaa  io  den  8iaii  der  Welt  sad 
Nator  veraankene  Maae.  So  B.  daa  elegleehe  Eplgranai  aof 
Jebaaa  Kegiler,  la  den  ea  beirat: 

Whr  ein  Dichter  den  Helden  sieh  wibH,  «le  Haan»  von  Aebülea 

Göttlichem  Adel  gerührt  schön  im  Gesang  ihn  erhob: 
AlbO  wandtent  du  ganz  die  Kräfte  aach  jenem  Gestirne,  (dem  MartJ 
Seia  gcMraltigar  €aag  war  dir  ela  «wigea  Lied« 

Bhenso  sinnvoll  sind  die  Epigramme  auf  Theokrit  (8.  iii) 
nad  Höltjr  CS*  115),  oad  dae  daakeade  an  aeiaea  Axat,  Dr.  Blsieser 
C8. 

—  Ich  gliicksfllger  Thor,  dafs  ich  meine  du  solltest  verwundert 

Uebcr  dieb  selber  ttyn,  oder  gerührt,  «o  wie  Icbl 
Doch  daran  erkennen  wir  dich!  —  den  8rh>viadelndt'n  Naehea 

Herrlich  meintcrnd  führt  ruhif^  der  Schiller  ans  Laad, 
Wirft  io  den  Kahn  da«  iiudor,  daa,  ach!  ao  Viele  gerettet« 

Laol  aalüaaehsen  sie  ihm ;  aber  er  achtet  es  kaum« 
Kettet  das  ScIiifT  an  dem  Pflock;  und  Abends  nitzt  i  r  !><  im  KfVge 

Wie  eia  aadarar  Maaa,  fiUei  sein  Pleifcbso  «ad  ruht. 
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In  dicMD  Bpiiframmeu  und  einigen  soMoM  Sonetten  (8.  134. 
116.)  niht  Miob  die  PI»BtA»ie  ded  Dichters  mit  ihrem  Lilienstängel 
vie  te  M«»witlilier«  «m,  «ke  eie  wieier  mH  iiegendem  Haar  um 
MMwtod«  Im  Wfade  Moat  oder  Ibren  Sonn-  «id  MondenWlek 
iMmdMiir  'mit  I^ne  MMnea  liftt  Vmg  imheMnert 
mm  «e  Mwiegermttor  WeftheH  niegt  eie  tiek  te  des  Mite^ 
und  Nlxesnilirolien^'  (S.  162—170);  ond  tollt  in  den  Artehileft 
SpHkngen  oder  mit  komisch  gravif&tischem  Schritte  dorch  „das 
\n»i\gt  Wirtbshans*'  (8. 171  ff.  und  das  „Mährchen  vom  eiolMm 
Manne^^  (8. 176 — 189).  Ganz,  ohne  Ballast  gebt  es  indessen  auch 
in  dieser  kleinen  Sammlung  nicht  ab,  ond  während  der  köstliche 
Dichter  in  manchem  Liede  als  eine  neue  Inkarnation  von  Göthens 
Ltedergeist  erscheint,  herzählt  er  in  etlichen  Wit«eleyen  der  Zeit- 
lielikeit  seinen  Zoll  als  ein  Tfibinger  Magister. 

Nr.  3.  Wenn  Eduard  Mörike  in  den  besten  seiner  Gedichte 
fieh  alB  ein  Sohn  Göthe  des  Lyrikers  im  Geiste  ausweist,  so  er- 
giebt  sich  J.  P.  Bckcrmann  in  den  seinigen  als  ein  wohl  begab- 
ter sed  bdeM  flettbig er  Jünger  dieses  Ifelelen.  Wir  würden  ihm 
Maaten  gmtm  VmntkH  lliu^  wmm  wir  Mmb  aal'M  Poaaie  wm 
aina  arlenilt  seMtaa  wolltaa.  Aaltefa,  wenn  warn  diaae  garai* 
dalai,  oft  weht  MaM  u  nennenden  Oedlebta,  dbarlfefriiofc  In. 
trachtet,  kiMWte  lann  wobl  versucht  seyn,  lo  behaupten^  alle  IndU: 
Tidoaliat  »mj  dam  Verfasser  6ber  der  UinainbUdo^f  in  die  Persd«* 
lichkeit  seine«  geliebten  Meisters  abhanden  gekemmen;  bei  nAherer 
Betrachtung  aber  mofs  man  dieses  Urtheil  als  ongerecht  zurück- 
Bebmen,  und  erhalt  bald  auch  von  dfesem  Dichter  ein  Bild,  das 
aar  ihn  darstellt  und  keinen  Andern.  Gedichte,  ftlr  deren  Vollen- 
doBg  wir  ihm  dankbar  sind,  obgleich  sie  uns  noch  keine  Kigen- 
thömiichkeit  ofTenbarea,  sind  die  zarten  erotischen  Spielcreieil 
^hönstes  Roth,''  „Uöchste  Säfse,''  ,,Die  schöasten  Tdne''  (&  If— 
lt.)*)  „Wort  nnd  Tliat^  (S.  19.).  BnM  Mgt  ntor  eHi  LMaalMf  ' 
ian  atan  wtontrittaM  Snbatnntinlltift  bat,  nnd  aIna  nrMta  Bnpin» 
dnag  im  wolUm  Leben  hinatalll:  „dar  Bagflnadffn.««  (8.tl.) 

Von  ihrer  Augen  Glans  ist  det  entsäcket; 
leb  lächle  •tili:  dein  Lob  e«  geht  wohl  hfal 
Doch  hatten  sie  dich  lirbend  angeblickt, 
fVie  wir*  dir  dann,  wie  war'  dir  dann  vu  Sinn! 

Ein  Andrer  macht  von  ihrem  Haar  ein  Weeen; 
Ich  lächle  ttill:  dein  Lob  es  geht  wohl  hin? 
Doch  dörfteHt  do  begläckl,  wie  ich  et  löten, 
l^ie  wir*  dir  daaa,  wie  wir*  dir  daao  zu  Sinn! 

Bn  Dritter  röhnit  top  ifirom  Rrhonen  Monde; 
leh  lächle  «tili:  dein  Lob  m  ^eht  wohl  hin! 
Doeh  hättest  du  von  eeiner  SuMe  Kunde, 
Wie  wir*  dir  dana,  wie  wir»  dir  dann  an  Sianl 

Der  will  vom  Lob  des  Waebses  AbsrflieAten; 

Ich  lirhle  «tili :  dein  Lob  r«  geht  wohl  hin  ! 
Doch  könntest  do  den  echöneii  Lieib  umechliersen. 
Wir  wir'  dir  dann,  wie  wir*  dir  dann  s«  Sinai 

X  fliar  nnUle  daa  Lied  aadan^  in  dar  latnten  lStr»ra  brioht  die  Leiter, 
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wi  ier  WhUr  liegt  dnintM,  in  der  ProM.   Unter  die  erMto»  ~ 

Oediehte  ist  «iioli  noch  „Trennnng^^  (8.31.)  zu  ziblen.  Was  fonst 
unter  der  ersten  Epoche  der  l^iebesgediohte  begriffen  ist,  geliöri 
mehr  unter  die  Rubrik  von  Kunstversaohen.  Frischer  und  gegen* ' 
eUndlicber  sind  die  Lieder  verschiedener  ^rt  (S.4Öff.),  anter  wol-> 
eben  sich  ,,die  Beglücltte,^'  die  ihren  Jäger  von  Kamoierk&tzcben, 
Köcbin,  Fr&oleio  und  Edelfrau  abzieht,  nnd  , .Försters  Heimkehr,^'' 
ein  schönes  Genrebild  hfioslichcn  Glückes,  aus/.eichnen ;  andre,  wie 
^Winterlled^^  und  Abschied  sind  doch  wirklich  inhaltslos  zu  nennen. 
Die  vermischten  Gedichte  (8.68)  enthalten  ecbön  ansgepr&gte  Ge- 
Audcen,  wie  „Aaf  eisen  Weidenbanm''  (S.  e7)  „Totelitit^  (8.  M.) 
»yllMrot  and  Bettier««  (&  98)  ,^Beinrich  der  Vierte  im  8cllla^«  (& 
•5)^  nber  nach  nlolit  etiehlinltige,  wie  dne  nbeprecheade  Urtliail 
Aber  Schillere  Wnllenstein,  rielleicht  der  Wideriinll  einai  mm- 
draHeiiM  Worten  Te«  Gdthe  (8.79): 

• 

Was  ich  aa  Thalcla  nicht  leiden  IcannV 
Dafs  sie  von  f>tvh  nchickt  den  geliebtrn  IVIaaB* 
Und  wa«  mir  an  ihrer  Mutter  roirsfälli? 
Deik  sie*s'iilitht  mit  fbrein  Manne  ball. 
Denn  diePs  ist  auch  von  den  zehn  Ciebotsai 
Erst  sejd  Weiiiar,  aad  dann  jPatrioUal 

Mit  des  Uefeee-Ctodiehteii  zweiter  Bpeehe  (8.10811.)  heM  niob' 
aaeh  eine  nndre  Periode  für  die  Poesie  des  Dichters  an;   Bs  Ist 

ganz  angemessen,  dafs  ein  anbedingter  Verehrer  Gdthe's,  wenn 
ihm  die  Leideneobaft  des  späteren  Alters  einmal  die  Waiii  iilbt,  . 
sieh  eine  Mariana  zur  Geliebten  anserslelit  ond  sofort  la  doa 
LMe  ,^eitte  JMaaltel''  {ß.±i&)  singt: 

Hent  acthnacker  Fähndrich,  an  der  Binde  inpfead, 

Landmädchcn  gcRlcrn,  fette  GänRc  rupfend, 
Morgen  im  HofeRglanz  der  Asrhenbrödvl, 
IM  nialMlMi  Tag«,  ^tt  weift!  la  welchem  Trddall 
Stata  freinde  Maske,  «tctR  f^ridHoiakl  Ctoidehte,  . 

Dein  eigene«  Bildnifi  geht  g-anx  zunichte,  *  , 

In  jeder  Maake  reiset  d  zwar  und  schon. 

Lala  mich  dich  wieder  als  Augnste  sehn!  — 
Denn  wie  du  auch  eeputst,  geacbmüclct,  bemalt, 
Mn  rainee  Seibat  doeh  Allee  fibarstmhll.  . 


(Scklu/$  folgt,} 
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Bei/etrhUk, 

(  Reftthtuf») 


Doch  ist  diese  Liebe  eine  reine,  tief  empfundene  irenö<n.i.mn 
be.cheidene  (yergl  KlWff.);  .och  wie  sieUört  IVd^ 

kI^  L"!!  ^"Jf^'f  °>  Zusammenseyn,  Zusammenlesen;  mit  einem 
KDf>i  «of  den  Nacken,  mit  einem  Sitx  im  Stuhle  an  der  Seite  de^ 
vom  Schlaf  flbermsnnten  Geliebten,  und  wenn  die  SiVc^Zmmt 
reicht  Mariane  dem  Geliebten  Hebend  den  Mantel  und  ^rLÄ 
Äom  Lebewohl  die  Hond.  Und  das  Glück  der  Erinnerung  eotspricrt 
einer  so  m&ss.^  irenossenen  Gegenwart.  Auch  wo  sefn^lS 
Nachen  ohne  Gnade  von  blühender  Flur  zu  ödem  Fels^rstad  eT 
•ammelt  sich  der  Dichter  zu  nicht  nnm&nulicher  Kntsagunl  (8. 131); 

Die  Jugend  flicht,  e«  kommt  die  Zeit  der  Falten. 
Dorh  dag  i.C  Meniichenlnon,  das  wir  ertraipcn«  — 
Dnim  denke  nicht  den  Lebens  ew>er  Tücke, ' 
Yeriepke  dich  in  früh  pcnoMne«  Glocke, 
Und  finde  Trost  and  Frieden  im  Entsairen. 
Ob  Jahre  fliehen!  ewi>  bist  du  juntr 
Durch  Glärk  und  Jugend  der  Erinnerung. 

IJDter  den  „Gedichten  an  Personen"  (S.  133  IT.)  reht  von 
recbtewegen  Göthe  nicht  leer  aus,  und  der  Dichter  macht^Jas  ^ 

n^^/*  i  ^^^7  wfDo  er  im 

RecbteD  begnflTea  sey: 

Denn  im  Irren,  Sachen,  Schwanken, 
Hut  mich  deine  Hand  crprifTen 
Und  auf  rechten  Weg  geleitet. 
Der  geebnet,  feat,  gebreitet. 
Nicht  in  Sümpfe  «irh  verlieret. 
Nein!  sum  sichern  Ziele  führt.^ 

Ans  einem  Gcburtata^ßfedicht  an  die  entfernte  Geliebte  (S  1441 
die  noch  immer  auf  der  Schaubühne  entzückt,  erfahren  wir*  daft 
der  ü-enc  S«n^€r  um  sie  nun  «gerade  so  lange,  wie  Jafcob  um 
Habel  diente,  wirbt,  aber 

—  nicht,  wie  Jakob,  nah*  dem  Sterne, 
Nein!  hier  in  fünfiig  Meilen  weiter  Ferne. 

Ao«  den  Festjiredichten  verdient  „Land  Weimar««  (S.  170)  her- 
vorgehoben SU  werden.  Eine  Reibe  von  Gedichten  ist  Götbe  s  Por- 
trait gewidmet  (S.  174—196),  worin  dieser,  was  an  einen  Be- 
wunderer befremden  darf  —  bis  auf  einem  gewissen  Grad  mit 
VoUftire  paralleiisirt  wird  (S.  179), 

Der  klar  and  grof«,  doch^ft  ein  Schelm  angleich, 
Grofs  aU  Poet,  als  redendes  Talent, 
Dem*s  immer  fertig  von  der  Zange  brennt 
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In  li^illMi6«bt      Weft0uiig  kuam  ?«#clAJM>ar, 

In  feinster  Sohra eichel*Anmuth  uncrrciclibar. 
In  allem  Urtheil  ii**!ifirf.  ond  penetrant. "Xl^ 
lo  WeilffeMchicliten  kUr  wie  auf  der  Hand; 
Allteit'fcea  SinM  to  KftMlM  «ni  Natur, 

Von  Grüaudlichlteit  und  Tiefe  wenig  Spur, 

Tor  nirhti,  auch  nicht  vor  hcilif^Ktrin  Kcfipekl, 

Der  b6«en  Zunge  nie  ein  Ziel  gestnkt  u  b.w. 

Und  GöUm  noB)  der  sich  mit  i«nt^iu  Maan 
B«i.9l«iei^Mii  Aoliva-car  woiil  vargleiche«  kaaa.4ll) 
llor  mU  Talent  die,  Beeten  Aberragt  n. e.  w.  .  . 

.  Um  i^Mwe  Mkkt  geliM  w  '4ob  w«aigBt  paatitekM  ^ 
flNHrtung.  NM  t9ig9m  iMMhEMbMd»  MldH«  <a  «9«--f M).  ««o 
■kiiilte»ar  Braite,  8i(t«iiifi1l(lhe  (a  8i^->MI>i,  wcMe  «kvHiw, 
-Mb  mmm  «iii  alMoliiter  EMraadlerer  60(be's  uH  D'fchters  aeya  Immw, 
•fhae  seine  JHoral  zum  eigenen  Kateehismua  im  erheben;  daoa  ii8. 
§9Btt.)  4m»  ,)Gl4iok  des  Glanbena^^^  eine  Epistel  in  Oktaven  sehen 
vom  J.  181^;  endlich  , .Neuestes  zum  Sciaofs''  <8.  259— 890)  wo 
im  ersten  Gedichte  der  Dichter,  dessen  Haare  8chon  Hpärlieh  grauen, 
eine  jagendücbe  Neigung  bezwingt;  im  zweiten,  „W'ontich  und  Er- 
fQllang  ons  i-on  aeinem  ^^treben  und  seinem  Leben  Rfihrendes  er- 
zftblt:  ,^Kann  ich  nor  dichten!  Hab'  ich  nur  ein  eigen  Haus^  eine 
aobAoe  Hafenstadt  an  deotscher  8ee  iu  der  Nähe,  Natur,  Freiheit, 
«id  dann  nlt  der  LicMia  leben  I  Bis  Ueblicb  IMüdolMB  ond  »wel« 
mntre  Kmlea  erxleben^  — 

Wonach  lab  «Irehte  ward  mir  nicht  «u  Theil  ^ 
Mir  aaf^cdrungen  ward,  waii  nicht  anm  Hail, 
Und  ira>*  mit  aller  Murht  i«  h  wollte  meldt  n. 
So  schlofa  verdriefalich  Jahr  dem  Jahr  nirh  an, 
Mich  iehleppcnd  fort  anf  ttnwillkomui'oer  Baha, 
Bei  weB*geai  Gl&ck  'Bnd  eineiB  Heer  von  Leiden.^ 

Ich  hab*  indert  elo  gut  Starb  Wtih  riBahn. 
'  Erfahren  hab'  ich,  wie  die  Winde  weJin, 

Wie  sanft  sie  •chmeirheln,  wie  sie  tückintdii  blaseB! 
ein  holder  Knabe  lacht  auf  meinem  Kai«,  ^ 
,    Doch  seht  mein  Haus  verweiset;  ale.achaie! 
Die  tren  ich  liebte,  deckt  der  HBarli. 

^'      Der  nichter  eriBMiit  sieb,  iMohdem  er  des  Lesei»  Herz  zu,  ia- 

'nlgem  Mitgefühle  bewegt,  von  der  Webmoth  biawedT)  Kar  fortge- 
setzten That,  zur  Dichtung.  Er  ist  xnfrieden,  wen«  sein  >iame  im 
Vatcrlunde  von  den  Besten  gennnnt  wird,  srtllle  er  auch  nicht  zu 
RubmeNgipfeln  erkohrcn  seyn.  lUid  gewifs  verdient  derselbe,  schon 
■nm  dieser  „schlichten  Lieder'^  willen,  der  sorgsam  gej.llegten  Er- 
^eu^isse  einer  reinlichen  8eele  und  «ines  nie  miOfbrauchten  Ta- 
lentes, i4nerkenming ,  noch  mehr  aber  wegen  Bereioherntig  unsfer 
lateraler  duroh  Göthe't  Tisebgesprächc ,  welche  die  sohönate  Apo- 
lofln  dleeea  iioben  Diebtera,  anob  ala  Charakters,  bilden,  eine 
rüballebe  Mnlin  nnler  B— mtlanda  Bebriflatelleni. 

Wiilkoininen  iat  nneb  nlleo  Freunden  derjenigen  Poesie,  die 
nnf  aittiiebnr  nnd  religidaer  Be|t«ietning  ruht,  F.  G.  Wo t^: eis 
foettMbcr  Ifnehlnfii  (Nr.  4.),  eiagefdbrt  von  J.  Fbao^  dem  Freunde, 
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4en  wir  •vob  «ohon  »nderwcitigfe  Mktbeilail|rni  «her  die  all&akorze 
LMfbalHi  dieaefi  edelii  Üirbtr re  Terdanken.    „Itoligioa  ist  der  goldne 
VMea,  9ngi  ikmu  FrcVKd,  d«r,  wie  WetzeJ«  Leben  «uch  seuM 
ÜMMungeo  daitkrichC^  Rdigiofi  jedoch  siebt  blos  im  engen  Be- 
grtito  4m  «Im  «««r  aMteM  fMMvn  g^rtiadogma'«  g«ra(«c, 
Mim  4ii  A«r  illtttfMiaMidMitt  BedMitug:  gtammm^  ab  jeiüt 
innerltelie  Ldben  and  Wi»Wii  la  wmi  ■it4Mt,  j«M  MaUlMM 
IMe  ErfTTfiBden  und  KrfMtn  Mimt  Oliattfagea,  wie  afo  in 
ewigen  eesfalte«  darMutar  «nd  des  MeCerreidis  «ich  koni  giki«»* 
Eine  Folge  dieses  Cbarakfrrs  ist  der  SeeleMidel  der  Ge«lnnang,  der 
nlle  Scbdpfongen  des  Dichtern  durchdringt,  das  siooiga  flowftti^ 
das  ans  überall  entgegentritt«  und  selbst  Ergebnisse  des  gemeinen 
Lebens  zu  vergeistigen  versteht/*    Aufserdem  rühmt  Herr  Fink 
Docii  den  kecken,  kerngesunden,  unverwflsilioheo  Humor  des  Dich- 
ter», nnd  den  volksthümlichcn  Charakter  seiner  Gedichte;  and  so 
Wdt  Btifflmen  wir  in  den  etwas  crmaTsigtcn  Ausdruck  seiner  Cha- 
'wM0dMi  Wetsahi  abmia.    Wenn  er  nnn  aber,  von  der  Freund» 
Mftaft  %a  dam  SaHgaa  la  aaiaam  ijtib  fOm  alle  Sebraafcen  geführt, 
italttr  Miaairti«,  ^Aalb  die  Baaiattflir  ia  Wetaals  OadiaUaa  la  Ihm 
■  natrenelien  Bedeataag  im  CaliaiaatiaaaiNiakt  afafiegaa,  iaib  aaiaa 
Mbtangen  in  reinster  ObjeotIvit&C  and  MaMer  WuhAt'4w9mM>^ 
fang  md  doch  voll  pl«rtlae!ier  Kriftlgkait  gakaHaa  aail  die  aafcHatla 
Apotheose  der  Itomanxen«  nnd  Balladenpoesie  seyea.  Ja,  ^all  mag 
wohl  sagen  dürfe,  dalb  Wetzel  der  glückliche  Dichter  gai^^aaa,  M 
Novalis  blnue  Wunderblume  aufgefnnrlen,  dafs  keiner  im  Felda 
Achter  Volkspoesie  mehr  geleistet  habe,  als  er,  der  Dritte  im  Bunde 
mit  Rückert  und  Uhland;^^  —  was  diese  llebertrei bangen  der 
Freondscbaft  betrilft,  so  wird  kein  einziger  unbefangener  Kriti- 
ker Dentscblands  sie  für  etwas  Anderes  erkennen,   und  man  kann 
afeaa  Lieblosigkeit,  vielmehr  bei  aller  Liebe  für  ein  so  edles  Dich- 
tergavilk  «ad  alaea  aa  airaiwaflliaa  Charakter  wie  der  selige 
Waibttl  wai^  ^dla  Winaa^  mk  neiahar  ala  laaig  varbaadaaaf  Fiaaai 
daa  aMC  Jbaaafclatia  Diehtera  aa         aaiaaa  eatthlaa  klar  Raas 
wa  geben,"  wirklinh  nur  „verzeihlidi^  inilaa. 

Oawifli  war  Wataal  la  seiner  8eble  Tiefea  ein  Dichter,  tlkm 
waa  wm  diaaer,  verhorgaaan  Poesie  aa  Vage  kaaiaii,  tat  wall  aal- 
femt  von  allen  Schlacken  der  Prosa  so  rein  zn  erscheinen,  wia 
die  Werke  der  beiden  grollen  Dichter^  mit  weichen  jenes  Urtheil 
Wetzein  zusammenstellt,  und  bei  vielen  der  hier  gesammelten  Lie- 
der, zumal  der  gespr&chigen  und  breiten  Legenden,  Romanzen  nnd 
Balladen  mufs  der  Name  Schöpfung,  der  ihnen  so  freigebig  er- 
tfaeilt  wird,  dem  wohlwollendsica  Hecensealen  «in  Kopfschütteln 
abaMkIgaa.  Auch  l&fot  sich  der  Vorwarf,  dafs  der  Dichter  niobl 
aar  wihraad  aeiner  fjekaaaaaH,  aaadani  aaek  aaai  aeteani  Toda 
aakaaaktat  gaUlabaa  aajr,  aMÜglfak  yarrtalgta  «il  dar  Bakaap- 
la^,  daft  Wataela  Gcdlekta  iahte  Valkagedlckta  aayeai  daaa 
aiicka  kleiben  nie  nnbeachial.  Wall  VMands  CledMia  wakfkafl 
popalir  alad,  haben  aia,  okaa  jSalbaa  der  Kritik,  awdlf  (arwaia* 
Jiak  aave)  Aollagaa  arlakt  . 
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Nach  dieser  Verwahrun^f  verweilt  Ref.  mit  Vergnügen  bei  dem 
vielen  warn  und  kr&ftig  Schönen,  was  die  Sammlung  bietet.  Der 
erste  AhecbniU  ist  Leben  und  Liebe  überscbrieben.  Hier  hpr 
gegnet  uns  gleich  im  ersten  Liede  ein  Gedicht,  imnn  Kftnf  MMk* 
Ohes  andre  der  SamAlaiig  eM  hilto  nmm  Mwter  iMtae»  dOriim 
Bs  heifst  „der  recht»  Augenblick^*  oad  tehildert  tebendig  dm 
MaL  w«leliMi  4\t  8etk  dlolitM  darf.  Der  Diolit«r  r«Üi  dss  brMH 
iettdt  Btrs  sarioksobaMcB,  Ms  die  wschsonde  Flatii  das  ScUf 
VOB  MlM  hebt  und  tai  TriMph  anfb  bohe  Meer  nknm  wirds 

Hann  gicl»  dich  drein  und  eher  nicht 
Zu  dichten  and  sa  «cfcreiiien. 
Und  dann  wlrds  aber  ein'Gedicht 
Uad  wird  es  ewig  bleiben.* 

Das  Liedeben  wäre  gan»  schdo,  wenn  sieh  der  Verf.  raf  je- 
nes obige  Bild  besobrifikt  hitto;  nber  im  enC^  Vers  ist  des  Sehl  ff 
eio  R6fS9  nnd  \m  dritten  ein  Meneeb,  4eni  eine  fieblinge  Ober- 
gewerlbn  wird.  8e  bitten  Ublnnd  und  RAekert  nlinineim^r  ge- 
dMtet  Bs  Mgi  eine  Beibe  recht  feuriger  IJeder:  „Liebestranm*^ 
(8.  dt)  f)Bnmberg^  (S.  14),  eine  Schilderung  des  schönen  Wohn- 
Ofts  des  Dichters;  „Salamander^'  (S.  S3),  „Geisternibe^'  (6.  97)^ 
„Anfm  Berge^^  (S.  31  .  Von  höherer  Eigenthümlichkeit  jedoch, 
Uls  die  bisherigen,  und  mit  jenem  Geiste  gestempelt,  dessen  Siegel 
der  liebende  Freund  überall  an  den  Liedern  des  Freandes  erbliolwp 
mÄM»f  ist  „Todeslost'^  (S.  36;: 

O  der  hohen,  hohen  Last, 
Hadlich  iosgebttoden 
Breben  an  der  ew'cen  Bmst 
Rerrlicb  an  geannden. 

Wo  ist  deine  Macht,  o  Tsdf 
Aaf  in  poldnen  Blitzen, 
Aaf  ia'i  ew]ge  Moreenroth 
Bareb  des  Sargei  liitsenu 

Droben,  spricht  der  Dichter  (nach  einigen  überfliefsenden  und  anoh 
.flberflOssigen  Strophen)  schwelg'  ich  in  dem  AU'  ewiger  Gewalteni 

Flieg*  als  Aar  da  roh  Wo1k«nfnui 
Und  durch  Sturmgetüraniel, 
Rauaoh'  ali  Baum  im  iroldmn  Blau, 
Strnbr  eis  Stern  nm  HiniDieL 

Weil*  eis  Fanbe  In  der  Glat 

Brüntt'ger  Fcoerbcrpc. 
Schüttr  aUSfnrm  dieEich'  inWntil» 
*  Schreeli^  das  Volk  der  Zwerg«. 

Oder  kÖM*  aU  Sommerloft 
Jonge  Brost  and  WaMran, 
Weck'  aU  dunkler  NeUleMlnB 
^  Liebliches  Verlangen« 

Fahr'  im  BliU  und  Donnsr  .vUd 

Auf  dee  Wirbel«  Woffen,  « 
Leuchte  nach  dem  Wetter  mild 
Heob  tan  Begenbegsn. 
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4Mer  wall'  im  Stroui  daher,  ' 
Stols  mit  ihm  su  acbaanefl, 
Psir  9u\%m  Im  irffMM  Meer,  ^ 
W»  wir  CMttM*  IrtwM» 

Schliift;!],  Bräutigam  und  Braut, 
Wohl  «tiif  Purpurdeclien, 
Iii«  der  neue  Murgen  graut. 
Und  die  Hilkne  wecken. 

Bia  tiefes  Lied  ist  mmth  das  „Aage!'^  IlberMbritbeoe  (6.  d^X 
das  dea  Wunech  ganz  Augfe  io  der  Natur  zu  aeyn  mit  defielkeB 

IwntbeistiBohen  Sehnsuchtsglut  behaadelt^  wie  das  ebstt  tmge- 
fahrte  Lied  die  Entferslunnr  des  Zwists  durch  den  Tod,  aar  dafs 
es  gegen  das  Ende  ins  erotisch  8cntini«Ataia  liiallker  apiait  lud 
aieli  erat  im  Schlüsse  wieder  enaanot: 

O  weg,  du  deaicle  Brdge«talt, 

Da  Last  won  Flcinch  und  Bein! 
Und,  angne«  Mädchen,  raöeht*  icb  bald 
Nur  Auge,  Auge  «eyn! 

Wir  «widaln'aodaMi  duob  eioea  iaiiyaaB«%0iB  aorf laa  daU»*- 
UplMar  Lieder  biodorob  bis  mit  fi.  87  dia  Lanpaadaa,  Ssfta  and 
Bomaazeo  begiooen.  ~  Man  wird  dem  Ref.  boffenllicb  sieht  im  Ver- 
daahte  dea  Brodaeidaa^gegea  einen  Verstorbenen  haben,  wenn  ar, 
jBit  dem  Meebanismas  dieser  Gattung  wenigstens  professionell  ver> 
traut,  einzugestehen  sich  genöthi^ft  fti h 1 1,  dafs  ihm  der  Bau  dieser 
Gedichte  zom  grörsern  Theile  nicht  genügt.  Übrigens  gönnt  er 
jedem  Andern  das  Wohlgefallen  daran.  Ihn  selbst  haben  nur  ,,die 
drei  Teller''  (j^i.  139) ,  ..Tongesicht  *  (8.141),  ,,die  Untrennbaren^' 
(8.103)  and  „8ommervGgel'^  (S.  179)  als  Balladen  von  tieferem 
Cleluüt  und  festerem  Koostgeprüge  eigentlich  angesprochen. 

Die  „Kriegs-  Siegs-  und  Feuerlieder  von  1813'^  (8.185--868) 
rind  ▼oU  Begeisterung,  und  Herr  Funk  sagt  nicht  zu  viel,  wenn 
•r  dea  INabter  glOhoAde  Liebe  für  dentachea  Vaterland ,  liafs  ge- 
gatt  FiaaCenifi  und  jede  Zwiji|^enBOhafl^  adleo  geUoterten  F^- 
Siliieint  «obaataelitafe  WaliriieifaiielM  ond  einen  nneraobroekenen 
Amiiilh,  daliei  anane||fttteilieliea  Vertraaen  anf  CUitt  saaobreibt 
Bti,  entliilt  sich  aber  idlea  weiteren  Crtiieils  über  diesen  Abschnitt, 
Ma  denaelbea  Grand,  «na  weUdieM  ar  Iber  L«  Roberte  aobteaBnoh 
flach  wiegen  liat. 

Ana  den  „vermischten  Zeit- nnd  andern  Gedichten,^'  ragen  Ipr* 
w:        KanMl  C®.S71i|  ^r  groliM  Kjsmat  iaii«^'t.  . 

» 

....  herbei,  du  wunderlich  Gesicht! 

Auf  ihren  hohen  Warten  stehen 

Schon  hnndert(>  dich  zu  eripahen, 

Wir  furcbtea  dich,  Gespenst  des  Uinmeli,  nicht  l 

Se^  du  iA  eines  Liebesgottes  Hand  « 

Die  Hocheeitfackel  für  vermählte  Sterne,  ^  " 

Droh'  du  als  Leicheafackel  uns  von  ferne 

Mit  einem  grufsen  W(»it«ahraBd!  .  .  .  •  • 
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Schilift  nieder  feurig  Ch«rnhN»chwRrt,  xuni  Gno« 
Der  Sünder  an  ein'm  Hnar  nl>  ihrem  Haupt  gehalten. 
Du  Rietenbwen  Gotte«,  k«rKr*  den  alten 
Seclistauscndjähr'gcD  UnraCh  endlich  ans! 

'  Gott  mit  uns,  rofl  der  Dichter,  in  jener  beklommeaeD  Zeit,  vor 
Napoleon»  russischem  FeldKoge  «us: 

Sein  Stern,  sein  Stern  geht  vor  un«  her! 

Scia  Donner  brüllt  und  seine  Stürme  rasen, 

Als  wollten  sie  «ir  Schlac  ht  den  ganzen  ^Vcltkrels  blasM, 

Bin  frisrtier  Geist  regt  sich  n  llininsel,  Krde,  Heer. 

Dieselbe  Lebensgluth  und  KrafI, 

So  sweimal  dieses  Jahr  auf's  Feld  die  Sichel  acWckfe, 
Die  Bäum'  hs  Herbst  mit  neuer  Blüthe  sckasickte^ 
Und  kocht  su  Göttertraak  der  7>aube  goldaen  Saft» 

Ein  schönes  Symbol  ist  aooh  ,,An  V&ler  Ocean'^  (8.  976 ;  osd 
„Göttergesaog  am  ersten  Frtthliogstagfe^'  (8.  360).  Den  Beschlob 
der  ganzen  Sammlung  macht  der  f,l*roiog  Z4im  grofsen  Magen,** 
ein  Spottgedicht^  das  jenen  heillosen  GnomeB-  and  tCrdgeij^t  schil- 
dert, dem  die  Seele  blos  im  Magen  sit/.t  (S.  ^99 — 455);  der  erste 
Entwurf  dieses  Gedichtes  stammt  schon  von  1806.  Der  Effekt  des- 
selben kiitipft  sich  an  eine  verschwundene  Zeit. 

Uebcrblicken  wir  Wetxels  Gedichte  noch  einmal,  so  zetgea 
sich  uns  in  ihnen  die  reichsten  Elemente  des  Schönen  und  Erhabe- 
nen von  einer  flammenden  Begeisterung  durch  unKShlige  Strophen 
hin  und  her  verstreut,  selten  xu  einem  känstlerischen  Ganzen  ver- 
bunden, hänüg  durch  die  Gct^prfichigkeit  dazwischen  sich  dehnender 
Prosa  paralysirf.  Der  Dreher  fehlte,  der  das  Uebcrflüssige  abge- 
raspelt und  das  Wesentliche  zur  befriedigenden  Form  gerundet 
hatte.  AFs  Reliquien  eines  edelo  Geistes  und  Gemtithes  müssen  sie 
uns  auch  in  dieser  Gestalt  wertb  und  willkommen  seyn,  and  bei 
Tielem  dQrfen  wir  mit  Webmuth  denken:  emendatoraSf  si  licais- 
sef,  erat. 

Preiligraths  Gedichten  fNr.  ö)  hat  Jener  Dreher,  fn  des- 
sen Gestalt  sich  L.  Robert  darstclft,  nicht  gefehlt;  er  ist  rielleiebt 
hier  un<l  da  nur  allza  geschäftig  gewesen.  Ref.  getraut  sich  übri- 
gens nicht,  diese  originellen  Gedichte,  deren  Verf.  längst  und  was 
selten  ist,  von  keinem  Neide  benagt,  zu  seinem  verdienten  Rahme 
gelangt  ist,  einer  ÖfT^ntlichen  Prüfung  zn  unterwerfen,  deon  die 
liebevolle  Auh&nglichkeit  ihres  Verfassers  hat  auf  dem  Deffikations- 
blatte  auch  seinen  Namen  genannt,  and  sein  ITrtheil  dadweh  ge- 
wi88erraa(%«B  nentralistrt  Auch  kommt  der  Verfasser  dieser  An- 
zeige eben  von  der  Durchlenung  einer  so  gründlichen  and  in  die 
Tiefe  gehenden  Rezension  von  Freiligraths  Gedichten,  von  einer 
strengen,  aber  wahrheitsliebenden  und  woblwolleaden  Feder,  her, 
dars  ihm  selbst,  was  er  aaoh  noeb  zu  sagen  iiätte,  aabefriedigend 
vorkommen  mäfste.  Nur  gegen  Einen,  and  zwar  wesentlichen  Vor- 
wurf jenes  Beurtbeiiers  in  den  Blättern  f.  lit.  Unterh.  sei  es  ihm 
\  ergönnt,  den  befreundeten  Dichter  in  Schutz  za  nehmen.  Jene 
Rezension  findet  die  Gedichte  ^'reiiigraths,  welche  Bilder  und  keine 
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Lieder  Be};en^  KinJer  der  Einbildungskraft  und  nicht  der  Phantasie, 
der  Lebens^nttin ,   abgelöst  von  der  geistijfen  Persönlichkeit  des 
Dichters,  def^we/gcen  h&uflgr  ohne  Ansprach  auf  Wahrheit  und  Innig- 
keit, and  nicht  natftrliche  Blomen  des  individuellen  Bodens;  in  die» 
ser  Hinsicht  sollen  sie  den  Gedichten  Victor  Hogo's  auATnllend  ähn- 
lich seyn.    So  oncfefahr  lautet  jenes,  übrigens  gründlich  motivirte 
Urtheil,  das  Ref!  durch  eine  historische  Notix  mildern  und  roodlfl'- 
orren  zu  mössen  glaubt.    Jene  Schilderungen   fremder  liänder  und" 
Nationen  und  jene  glimmenden,  gewirk  hochpoetiscben  Bilder  des 
gewaltigen  Klementes.  das  uns  von  ihnen  trennt,  sind  dem  Oemfltbe 
des  Dichters  nicht  so  fremd,  als  es  vielleicht  scheinen  mag.  Prei- 
ligrath  war  von  Jugend  auf  für  den  Kaufmannsstaad  bestimmt,  und: 
wurde  zwar  anf  einer  berühmten  Gelehrten -8chule ,  jedoch  gans 
fSr  diese  Bcslimmung  erlogen.    Ein  O^eim  in  England  oder  Schott- 
laadt  reioher  and  aüf^csebener  Kaufmann ^  schteo  diesem  Lebenau, 
plane  eine  glänzende  Erfüllung  zu,  versprechen,  und  die  ganj^e. 
Bildung  des  Knaben  und  Jünglings  v\-andte  sich  den  neuern  H|)rarv 
eben  und  dem  Studium  der  Geographie  zu,  und  von  Kindheit  auf, 
verkehrte  seine  Phantasie  (nicht  hlos  seine  Einbildungskraft)  mit 
der  überseeischen  \atar  und  Menschheit.    So  /.uversicJitlich  für 
I   den  Seehandel  gebildet,  stand  Ferdinand  Freiligrath,  der  zahmeOi, 
claasischen  Gelehriendressur  des  deutschen  Vaterlandes  fremd  unfl^ 
abhold,  im  vorgerückten  Jünglingsalter,  nn  der  Schwelle  seiner^ 
XVünsobe,  als  der  Onkel  jenseits  des  Cauala  unefwartet  ond  in  un«.^ 
erwarteten  rmstandcn  starb,  und  der  grnusnm  in  seinen  Hoffnungen, 
getäuschte  Jüngling,  obiie  Mittel  zur  Husserliclieo  Selbstständigkeit, 
den  lant^samen  uud  dornenvollen  Pfad  durch  einbeimische  Coroptoire 
einschlagen  mufste,  statt  dafn  ein  Schiff  mit  gefüllten  Segeln  ibo, 
nach  den  ersehnten  Küstea  geträomter  Wunderländer  getragen  hattOv 
So  worden  denn  die  gelicbtestcn  Bilder,  die  gepflegtesten  Piano  ' 
seines  Lebens,  die  gehofften  Schauspiele  einer  n^uen  Welt,  ja  die 
Floth  des  Oceans  selbst,  die  er  schon  als  das  Element  seiner  künf- 
tigen Existenz  betrachtete,  sie  wurden  /u  jenem  gemeinen  Wasser,  in 
welchem  der  Sprachgebrauch  alle  vereitelten  Hoffnungen  untergeben 
läfst.    Doch  nein,  sie  wurden  nicht  zu  Wasser,  sie  wurden  zur 
Poesie,  und  sind  auf  eine  höhere  Weise,  als  das  gemeine  Leben 
je  vermocht  hätte,  in  den  Konstgeslaltungen  verwirklicht,  welche 
der  Geist  des  Dichters  za  schaffen  and  in  welchen  er  jene  Länder, 
Flüsse,  Meere  und  Nationen  um  sich  zu  versammeln  wufste,  die  im 
Leben  zu  schauen  ein  mifsgünstiges  Schicksal  ihm  nicht  gegönnt 
hatte.    Man  sieht  es:  jene  Finthen  des  Meeres,  jene  Perlen,  Koral- 
len und  Edelsteine,  jene  arabischen  Rosse  und  Tiger,  jene  Orien- 
talen, Chinesen^  Neger  und  Amerikaner  sind  nicht  nur  Geschöpfe 
der  Einbildungskraft,  sie  hangen  mit  dem  lieben  und  GemOthe 
des  Dichters,  und  ^omit  wohl  auch  mit  seiner  Phantasie  näher  zu- 
sammen, als  die  Kritik  gewufst  hat.    Soviel  zur  Apologie  eines 
befreundeten  HicLters. 

Wenn  Ref.  die  vorhergehende  Gedichtsammlung  keinem  aus- 
fübrlichen  Urtheilc  unterwerfen  konnte;  so  findet  er  sich,  nur  aus 


I 
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Hmtm  Mdw<  SrMde  ki  dontlbeD  Falle,  mä  Jali«s  Mosta't 
^Ahasvec««  (Nr.  6.).  Br  luäU  ainlidi  eine  aiuiffllirliohe  Bavr- 
HmUsi^  dlMcr  ■crkwttrdlfMk  Dioblaag  MbM  für  eine  aadm 
Zeitsobrill  aa^fearbwlet  wtä  «ligwwDilt,  als  di«  verehrlicbe  Saisit» 
ttoQ  dteaar  Blätter  ihm  unter  den  andern  xor  ABsei£:e  flbergebenea 
BOcbern  aocb  dieses  episcbe  Gedicht  mittheilte;  mürste  sieb  also, 
da  er  ia  jener  Rezension  nichts  aaf  dem  Uerzen  behalten  bat,  bier 
aar  wiederholen.  Doch  sollte  die  aas^ezeichnete  Produktion  eines 
uasrer  begabtesten  iyr^Hchen  Drchtertalente,  das  auf  dem  angewoba« 
tea  Boden  der  neuesten  iihilosophisehen  Goosis  seineu  färben-  and 
gedankenreichen  Dichterbsu  aufgeführt  bat,  wenigsteas  hier  alcbt« 
gaaz  unerwähnt  bleiben. 

In  den  neuen  Liedern  von  F.  Brunold  (\r.  7.)  sseigt  sich  ein 
ftthlbarer  Fortschritt  dieses  jung'en  Sängers  zui  Selbstständigkeit 
und  Snbstanlialität,  besonders  in  der  Romanze  und  Ballade,  in  wel- 
cher Gattung  diese  Sammlung  einige  sehr  sinnvolle  und  auch  kflnst- 
leriscb  ausgebildete  Gedichte  aufzuweisen  bat.  ),Die  Rose  von  Je- 
richo'' (S.  8if)  „der  Pfeil''  (S.II.)  ,,die  sterbende  Perle''  (8.13ff.) 
rila  der  Strandhütte''  (S.  79  ff.)  „Meerkönig««  (8.83.)  siad  Gedichte 
dteaer  Gattnag ,  die  aieh  In  Jeder  Blasiehf  eebm  laaeea  Mfea.  Ii 
einigea  andero  iat  aoeb  die  kalte,  abkappende  Maaler  der  aeoeateo 
Medepeeeie  lllhlbar,  wie  iai  .BfUtoltber  so  Prenlaii«  (AMC); 
diese  ae|gt  sieh  aneb  hier  nad  da  aeoh  in  deo  Uedem,  ,Ii 
der  Krankheit«  (S.  46),  „Nachts«'  (8.  tf ),  «eedsnke«  (8.50).  „Der 
WUdaoliata<^  (8. 17)  erinnert  an  ein  sohOnerea  Gedicht  Ten  fjeiiav^ 
und  „die  versonkene  Stadf^  {8.  31)  an  das  scböaste  von  Ileiae. 
I^Agegen  weist  diese  kleine  Sammlung  suob  manches  Lied  eigen- 
tbümlicher  und  wahrer  Empfindung  auf,  darunter  „Keos''  (8. 10.) 
JLebea  aad  Tranai«  (8.39)  ,^af  der  Laadstrasae««  (8.  47; : 

Auf  der  Landatrafs^  geht  eia  Waadssr, 
So  ein  frischea,  juo^es  Blat; 
Wir  begesoen  uns  eiosoder, 
FiwMa  grassead  an  dea  Hut.* 

Ibm  im  lüloafloeb,  torn  im  Rocke,  (aatörlicli!  aichl  hiatea!) 
Steckt  ein  Inseber  Blritesastraafs  — 
Auf  dem  dicken  Waadsrstocks 

Schnitt  er  viele  Namen  aot. 

Und  ich  fra^'  nach  «einem  Wandeln« 
Welche«  Ziel  fr  vor  sich  hat; 
Und  er  oenat  mir  unter  aodetn 
Kiae  weUbskaaats  Stadt 

Uawillkibriieli  ceb*  i«h  sehwcigea, 

ihn  begleitend,  Schritt  für  Schritt» 

Inniger  mich  zu  ihm  neigend, 
Geb'  ilim  viele  Grüsic  mit.: 

%M&chtet  ihr  ein  Msdcbea  sebea, 
%Mit  kastaaieabraaasBi  Haar! 
„Ihr  im  AngMlcbts  stehen 
iU^onkle  Aligse»  gltaaead  klar/* 
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„Kehret  ihr  in  jene«  Stüdtchen, 
,,Wanderiuäde  Abend*  ein: 
„Grniiaet  nir  das  liebe  Mädchca 
,.Griu«t  die  Herzgeliebte  mein/* 

Uad  der  M'andrer  lacht  der  Bitten, 
IVandert  fort  mit  frohi-m  ßlick; 
Aber  ich  inii  hai^t'^cn  Schritten, 
Kehre  trübe  Rtill  zuiürk. 

Dieses  frische,  empruodene  Bild  h&Ne  durch  einen  höhnendea 
SehiofA  in  bereils  GoUseydank  abgedroschener  Manier  gaaz  verderbt 
werden  können.  —  80  aber  labt  man  sich  daran  trotz  des  vernacb- 
lifsigteu  Reims  Wandrer  und  einander  nnd  des  falsch  ange- 
wandten Imperfektums  s  c  Ii  n  i  1 1.  Noch  sind  die  -  „Seelieder''  (8.ö4tf.) 
ond  besonders  „Todesahnung''  (8.  63),  auch  ^mein  Vaterland'* 
(8.  7t.)  Qod  „verlornes  Glück"  (8.  76)  hervorzuheben. 

Chr.  J.  Matzerat h' 8  Gedichte  (Xr.8.  zeigen  uns,  wie  mfich- 
(ig  die  rechte  Herrschaft  über  die  Form  in  der  Poesie  wirkt,  und 
wie  ein  eigenthümllcher  Dichtergeist,  dem  diese  Gewalt  angeboren 
ist,  auch  gegebene  und  von  andern  Dichtern  erfundene  Formen  der 
eigenen  Persönlichkeit  anzupassen  und  sich  ungezwungen  und  selbst- 
ständig in  denselben  zu  bewegen  versteht.    Dadurch  unterscheideo 
sieb  &chte  Dichter,  die  einer  bestimmten  8chulo  angehören,  voo 
Nachahmern  und  Naehaffern  einer  Manier.     Die  Erflndung  classi- 
scher  Formen  gehört  den  Genien  des  erstem  Ranges  an ;  unter  die- 
sen Formen  sind  aber  nicht  blofs  8ylbenmarse  verstanden ,  sondern 
Umrisse,   welche  die  ganze  Gestalt  einer  Dichtgattung  bedingen, 
Gewände  die  einen  schönen  und  vollendeten  Leib  voraussetzen,  wie 
er  für  diese  oder  jene  Dichtung  als  Ideal  im  Geist  und  in  der 
Phantasie   des  schöpferischen  Dichters   vorgebildet  wohnt  Diese 
Formen  werden  von  unsern  grofsen  Dichtern  den  Dichtern  der  Nach- 
welt als  Erbe  hinterlassen;  während  das  Publikum  ihre  Werke  be- 
wundert und  geniefst,  ohne  Form  und  Inhalt  zu  kennen,  dürfen  und 
•Collen  sich,  weil  nicht  jedes  Zeitalter  neue  Genien  und  damit  nen% 
Formschöpfer  hervorbringt,  die  nachwaohsendeii  Dichter  dieser  Kxo- 
vien  bedienen,  und  es  kommt,  um  zu  beweisen,  daTs  sie  wirklich 
Dichter  sind,  nur  darauf  an,  wie  sie  solches  thun.    Die  einen,  da« 
sind  die  Nachäffer,  nehmen  den  Schöpfungen  der  Meister  die 
köstlichen  Gewände  ab,  und  stopfen  sie  mit  ihren  Gedanken,  Ge- 
fQhlen,  Witzen  nnd  Bildern  aus;  stellen  die  Puppe  an  die  Wand, 
nnd  gehen  davon,  quasi  re  bene  gesta,  als  hätten   sie   ihrem  Ge- 
dicht einen  Leib  geschaffen,  und  ihm  ein  angemessenes  Kleid  ange« 
zogeo;  das  leblose  Gebilde  heuchelt  freilich  ein  Leben,  nnd  sieht 
den  hohen,  bekannten  Gestalten  oft  bis  zum  Erschrecken  ähnlich; 
aber  der  Nächste  Beste,  der  näher  herzutritt,  das  Ding  zu  unter- 
Buchen,  stöfst  es  ä^er  den  Haufen,  das  Kleid  platzt,  und  die  Lum- 
pen aeben  tiberall  her\or.    Die  Nachahmer  sind  nicht  so  thörioht, 
sie  versuchen  es  mit  ihrem  eigenen  Geiste  sich  in  die  berrliehen 
Gewände  zu  kleiden,  fahren  begierig  und  unbedacht  mit  der  Idee  seibat 
in  das  Kleid,  aber  der  Leib  ihrer  Dichtung  ist  zu  ärmlich  und  unvollkom- 
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men,  wie  ihr  Geist;  er  fällt  das  Gewand,  das  auf  Gesundheit  und 
EbenmaaPs  berechnet  i«)t,  nicht  völlig  aus,  hier  and  dort  schlottert  es,  and 
sie  nehmen  sich  in  der  fremden  Tracht  mehr  •  oder  weniger  ange- 
schickt and  lächerlich  aus.  Die  Dritten  endlich^  und  das  sind  die 
Berafenen,  wählen  sich  aus  der  Garderobe  der  grofsen  Meister  die 
Kleider  aus,  die  den  Formen  ihres  eigenen,  gesunden  und  kräftigen 
Dichtergeiates  angemessen  sind:  und  siehe  die  Gewände  schmiegen 
•loh  dev  asverwandten  Leibe  dee  Oedicfatee  eohöo  ond  barmoniacfa 
M,  sie  legea  sieh  pnaeendf  ni»  die  CHleder,  debimr  eiob  dtttieeli 
oder  sfebeB  sieh  ssoeMMneir  Dieb  dfiseea,  so  daHi  dte  «Rea  PIhmI' 
l^fter  Dichter  to  ihrem  Leihe  wfeder  «i  neuen  Bhce»  gtükugm 
nnd  dem  Ange  des  Betracfatendea  mK  angewohnter  Seh0nheit  eioh 
dMnMw,  Göthe,  UhhMd,  ITeine  (denn  Ref.  ist  nlehd  eo  blind;  dMf 
Groftie  ond  Schöne  an  dem  letztem  vom  Kleinen  and'  Häfslichett' 
nicht  za  anterschciden)  haben  fQr  die  rein  lyrische  and  lyrisch 
epische  Poesie  solche  Formen  geschaffen;  8chiller,  Röckert,  Platen 
für  die  reflexiv  lyrische^  A.  W.  Schlegel,  wenn  er  sie  auch  aas 
zweiter  Hand  hatte,  hat  doch  für  beide  Gattungen  in  der  Form 
wirklich  schöpferisch  gearbeitet.  Wie  Nachäffer  und  Nachahmer 
•ich  mit  den  Kleidern  dieser  Dichter  gebärdet  haben^  und  noch  ge- 
h&rden,  wisaen  wir;,  eher  euch  ein  wflrdiger  SchOier,  der  die  Form 
dlaeer  Meinter  meieCerheft  an  eeinen  eigenen  Wl^rlceii  hiindbnht^ 
gdil»  tdcL  ond  eloln,  mit  ihnen  hekleidet^  einher. 

Zb  diennn.  Lntnecn  niln  iet  MnUernth,  der  die  Ffenntfn 
eMitor  Form  mit  dienv  rciidien  Snmmlang  sohdnecCtedichte  tther- 
aenht  hnl,  onhedingt  an  raehnen,  ond  wa«  etwne  Beionderesan  ihm. ' 
fart»  aeine  lllaae  kleiden  die  Formen  Teraehiedenartiger  Diohter.  giel6h' 
gai,  und  er  giebt  in  keiner  seinen  eigenen  Dichter/reist  und  dessen 
Gestalt  auf.    Göthe,  Sciüller,  A.  W.  Scbicgel  und  l^hland  sind  die. 
Vorbilder,  in  deren  Tracht  seine  Poesie  sich  abwechselnd  gefälK,^ 
und  auch  dem  Leaer  siel»  gefällig  7.11  mnchen  vcrNtcbt.  Die  Bigen- 
tihömlichkeit  des  Dichters  aber  besteht  darin,  dafs  er  dem  sprftden 
Eisen  des  Gedankens  auf  der  Esse  der  Phantasie  eine  durchsichtige 
Gliith  eiazohaocbeik  versteht)  in  welcher  Form  er  sich  aach^bewe-  ' 
gen  mag.  * 

Indessen  ist  in  Matzeraths  Gedichten  ein  Fortschreiten  fqhlbar 
ftn  einer  gröfseren  Abbiingigkeit ,   in  welcher  ihn  anfangs  jene^ 
flmmden  Forme»  halten,  zu  alimäbiicher  Unabhäogigkeit  und  freierer,' 
0ewegang^  imicriinlh  ttoir  MMmnlceB.   W  araleD.  Buche,  BaUM^n« 
«n#  BMMuiaen  enthnlttad ,  mnd.  ea  nnCanga  niobl  nnr  äip  FQmien; 
dinwir  Mtang  im  AlIgMeiaen,,  die.  9f  hnid  von  Gi^thn,.  bald  von] 
Miiller  ,  baid  von  BahlegeU  bald  ?an  Uhlnnd  entlehnt,  anndm  ea' 
M  die  Gestalt  dieses  oder  jenen  olnaelnea  OetNnhtea^  die  ihm  zum, 
Gewände  der  eigenen  IMaIrtong  dient.    „Der  sterbende  Ajtißf  ,(ß, 
dir.)  z.B.  höllt  sich  ganz  in  das  Gewand  von  Schillers  Kässan- 
dra; die  «Todeftkla^re  um  Achilles^  (8.  10  ff.)  ist  in  der  ForqOL  der 
naverktnnbare  Widerhnil  von  Schillers  Sii^g;ecCea,t; 

Trauer  fiillt  deg  La<;rr8  Halico, 

Und  CM  klagt  daa  ganac  Ueer,  *  ' 
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Tbeti«  Rnab«  ist  n^ht  mehr. 
Alle  Herzen  lind  veraVernot, 

SeUiKt  die  Feinifr  ftCrmincn  eis, 

Smli«  Thrill«»  mit  kfawlik 

Sterblich  ■hid  auch  die  Hw««»« 
Nimmer  kehrt  de«  h%\mM  BÜsk 

In  der  St'holle  Haus  zurück, 
Wenn  er  einmal  iat  entflohea. 

Dm  ist  Schillers  WafTeorock;  aber  er  wird  doch  ein  andrer, 
während  er  sich  um  den  l^eib  des  Jängers  Xe^t.  Denn  weder  die 
^rauhen  Tbranen^  noch  ^der  Scholle  Has«^  sind  sns  Sehillers  oder 
irgend  einer  Schale.  Ebenso  ist  es  mit  dem  gaoMO  Gedicht  und 
■MMACJicii  mit  dem  letzten  Vers: 


Nicht  daf«  frühe  er  f^etichio« 
In  de«  Frühlingtmorgenroth, 
Nicht  der  Schatten  harter  Friede«, 
Nicht  der  «chone  Heldentod, 
Nicht  der  Freondo  einig  Streben, 
Nicht  des  Rahmet  theurer  Kauf 
Wic^t  da«  «äste,  warnn  LeiM, 
Wiaii  da» 


Und  dOT  Lieder  rviche  Mrn 
Troiilei  nicht  der  Mutter  Sc 
Und  es  heitert  dicaca  Hers 
BKcbt  die  Galdflnt  der  Qesinge. 

„I>er  Schatten  karger  bVieden''  —  ,«die  6oldflnth  der  Gesuii^ice''  — 
so  singt  kein  Nachahmer  Schiliers;  so  wenig  als  in  den  Klegie« 
das  kfihne  Wort  «Schwelle  des  Lebens'^  von  einen  Nachnhmcf 
G«the'a  herrührt.  Die  ,^potbeoee<<  (S.  16— Sd)  eathilt  ebenfallt  I« 
SehMtar'telMr  Fona  tüm  dloMerMe  %ommmimimwnm$  tob  bIIoi 
Btwhes  4m  HcilmlM:  die  „Tochter  toh  Tarent*  (8.  SdO  «ad 
ipaakika*'  (&  dtC>  teivelmi  Im  GdtttfMkea  Gewände  der  Brssl 
vea  CStrteIh  eder  wie  SeUefelt  Arioa  eioker^  «Me»eli^e  Flsei^ 
(6.  36C)  noch  mehr  „Swens  Hochzeit'^  (S.  62ff.  ,  am  meisten  »Hai* 
deelMe*'  (S.  71  IT. die  beiden  letztero  bis  auf  die  Namen  hinaae, 
tragen  UhJaod'schea  Sehmock.  Nor  zwei  Otreplna  dee  letsigs- 
0edielile  mdgee  dielb  bew&hrea: 

Harald. 

8t  schaut  dein  Blick,  o  KÄaic  ffSgsa  Naid| 
Was  wUist  da  dsrt? 
^  Die  hehea  Bltera  stiegen  ttngst  hinab 

1,     In'«  Fclnencrab. 
*  Nicht  Freude  kann  dir  blüh'n  an  Nordens  Strand* 
£ia  Fremder  bist  du  ja  im  eig^nen^  Laad. 

IJIIsr. 

Da«  Paar  der  Eltern  «ehlief  wohl  lÄagU  schoa  ein 

Hb  Bett  von  Stein,  . 
Oeeh  blüht  noch  eine  Wkmmt  wir  aai^Blraad 

Im  Vaterland. 
Schön  Ella  i«t'«  iiu  irruasn  Hag natbsl, 
^  Hieb  Ifiitefb  sehr  ra  eelMia'iiele  Mab  eiMeal. 
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„Der  GefiiDgene"  (8.79)  beweget  sich  in  der  Form  vonVhlands 
„Talllefer;"  die  Braut  des  Liedes«  (S.  101)  mit  ibrem  Harfner  er- 
innert an  Göthens  „8tinger.^  Doch  alJro&hli^  tra^t  der  Jünger  den 
Mantel  des  Meisters  mit  freierem  Faltenwurf:  „Nonne  und  Krieger* 
(8. 198  ff.)  und  „die  Mutter*  ^8. 131  f.)  zeig:en  eine  durchweg  nn- 
»bbftngigere  Bildung,  wenn  auch  die  entlehnte  Form  noch  kennbar 
ist  Noch  freier  kleiden  sich  die  «vermischten Gedichte''  (S.  137 ff.) 
Bo  laotet  das  JLied  des  8eek0Dfg8<^  aos  Meer  schon  weit  eigea- 
Mvlicher  (8.  iSl^ff.)-        ^^^f^  B. 

Wie  WvfTHt  du  da  in  hehrer  Stille 
Credaakenttoix  in  Einsamkeit, 
Und  ailiiwt  dorh  reiehe  Lebeosfnile 
In  deinem  Schoofse  weit  und  brtit. 
Die  Stirne  schün^und  hell  g-eUclitef« 
Im  Aoge  ewig  jungen  Tafr« 
Die  Leebe  wanderbar  ff^eschlicliteft» 
Vfo  lebt  sie,  die  dir  gleiches  wagt 
Es  finden  nirht,  so  weit  <«ie  reichen, 
Die  Blicke,  Fiirstion,  deinesgleichen. 

»Gekr^kte  Liebe«  (8. 149)  Ist  fteiliob  gww  ein  OMbeMieni 

nloh  denke  dein  —  ^    Aber  „Durch  Hafs  zor  Liebe«  (8.  150), 

yBrfiderachaft  der  Natur  *  (8.  160),   „Grofsmuth  des  Dichters«  (8. 

1«5)  „Frisch  hinein«  («.  16»)  „Ueberraschong«  (8. 173)  „M&nner-> 

lied'^  (8. 179)  u.  A.  sind  Liedergewebe,  die  wenn  auch  an  A.  W. 

Schlegels  Webestuhl  gewoben  ,   die  Muse  des  Dichters  doch  als 

ihr  Bigenthum  trägt.    Eins  der  selbständigsten  Gedichte,  so  wenig 

die  ftufsre  Form  auf  Neuheit  Anspruch  macht,  ist  gdie  Mose  der 

Snkonft.«    Hier  die  drei  letzten  Strophen: 

Soll  eine  jung'e  Weltf eschichie  tagen, 
Und  tragen  hoch  ihr  Haopt  in  MotgMrsdk 
O»  mufs  die  Kraft  an  Kraft  zerschmettemo  schlagsnt 
'  *    Es  kämpfe  das  Geschiei  ht  mit  Sturm  und  Notll« 
Den  Keim,  den  in  Ceiritternacht  wir  säen, 
SIelit  einst  der.  Tag  nie  Aehre  golden  weben. 

Drnm  firchte  aleht!  die  ewigen  Gedankes. 

Die  rein  sind,  wie  der  Sonne  keusckes  Lient, 
Die  fordern  jede  Zeit  in  ihre  Schranken, 
Die  fürchten  nicht  das  strenge  WeitgcrichL 
Dseh  HMg  die  Fälle  wohl  snweilen  alten, 
Dean  rnnft  sie  nen  der  ew^  Oelat  gestnitrn. 

DieSTanbe  mit  dem  Oelzweig  kehret  wieder. 
Wann  erst  die  hohe  Woge  sic  h  verlief. 
»  Der  neue  Lenz  erweckt  die  schönsten  Lieder, 

Und  inneend  Blöthen  wurseln  fest  nnd  tief. 
Ks  schreitet,  wann  die'alten  Formen  beben, 
Ein  junger  Geist  befruchtend  dorch  das  Laben. 

In  dieselbe  Classe  setzen  wir  die  „8ibyllinischeft  DlillOT*  {8. 
ISKff.);  und  immer  freier  wird  der  Dichter  im  nfljnMM  «l  djf 
Nndit^  C8. 196.),  wo  der  Chorführer  anhebt t 

Hehre  Wesenmutter  Nacht! 
Deiner  Schatten  sufse  Schöne 
BÜUkswegte  Msjeaat, 
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F'uicrn  wir  die  trnaen  Söhne, 
Mit  Gesängen,  mit  Gebi>t. 
Müde,  der  Gentnltrn  Tnni 
StetH  geblendet  einzunaugen, 
Waren  unsre  kranken  Augen, 
Sehnten  lürh  nach  fti'iiiriH  Glans, 
Ht'hre  Wt-Bi-nniutliT  Narlit. 

Aach  die  höchste  Glat  bleibt  in  diesem  ausströmeuden  Vesta^a- 
feaer  keusch: 

Liebeathinend  int  die  Nacht! 
Wa«  sich  zögert  xu  vemtehcn. 
Sucht  und  flicht  im  SonncnhaaM. — 
Flicfnt  in  Beligein  iVcrgrhen 
GAttlich  in  einancfer  aa**. 
Keine  Schranke  mehr  dem  Band ! 
Ruht  in  Ufzlcr  Lchcnnreier. 
Denn  es  Renket  dichte  Schleier 
L'Rchelnd  mit  vernchwiegnem  Mond 
Sanft  die  Liebeagöttin  Nacht. 

Derselbe  Geist  waltet  in  den  Chören  Jm  Bade^  (8.  901)  and 
,,iin  Frühlinjr*  (S.  208).  Der  Raum  dieser  Blätter  erlaubt  ans  nicht 
aach  noch  die  Dithyramben^  des  Dichters  (8.  919  IT.),  die  immer 
fesselloser  werden,  anszubeaten.  fn  den  Elegien  haast  der  Göthe- 
sche  Properz  gfanz  nnd  gnr;  auch  in  ihnen  wird  die  Hüllenlosijf- 
keit  durch  die  Schönheit  entschuldigt.  Dichte  so,  wer  darf  und 
kann;  nicht  Alles  dürfen  Alle.  Die  dramatischen  Scenen  sind  daa 
wenigst  origincUel  — 

Bin  Blick  io  Nr.  9.  nWaDdening  nnd  Heimkehr'^  eine  Diob- 
iung  TOD  Ouatav  Tesche ndorff,  wollte  Ref.  bange  machen. 
Br  aUefs  auf  das  Liedohen :  „Lebenaphilosophio^  und  Ang  an  ku  leaen: 

Süsser  Tanrael  will  mich  erfnitRen; 
Bald  siim  Becher,  bald  /,ur  Geliebten 
Zieht  niicirs,  and  ich  weif«  auch  geübten 
Blick*!  den  rechten  Punkt  Rbzapaiien. 
Will  der  Liebe  Flamme  erkalten, 
Eir  ich  hin  zur  Flasche  und  trinke, 
Dafs  des  Nordens  Kälte  versinke 
Durch  'nen  Zug  vom  feurigen  Alten. 
Jagt  der  Wein  in  Adern  mit  Tollea 
^  Pul  sen,  eir  ich  hin  zn  der  Sössen, 
Um  der  Liebe  Lohn  tn  geniefsen. 
Und  mif  Küssen  will  sie  ihn  zollen. 


Sprudeln  snll  mir  selige  Qoelle 
Süfser  Lust:  bei  götllicheui  Triebe 
Fordert  auch  die  irdische  Liebe 
In  dem  All  die  passende  Stelle. 

^?Ey  über  dich  Nachzügler  der  Fleischrehabilitation,  dachte  er. 
Aber  Vorrede  QIhI  Buch  belehrte  ihn  bald,  dafs  die  Sache  anders 
fremeiflt  war*  nicht  flerr  G.  Teschendorff,  sondern  nur  der 

Held  seines  ongio^Uer  Weise  aus  lauter  Liedern  zusammenge- 
setzten qnasiepi*<^®o  Lehrgedichtes  spreche,  das  eine  hochmOthige 
lasienM  JflngliBguiatar^iohUdert,  die  durch  ihre  ßentimeotalitit  und 
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durch  ihre  das  alte  Gate  vernicbtejide  philosophische  Richtangr  Kam 
Rande  dea  Verderbens  geführt  wird.  Das  BücbJein  möchte  gern 
im  Hereen  eines  oder  des  andern  Jöngliags  da«  Bewarittseyn  der 
Gefahren  hervorrufen ,  denen  er  entgegen  gebt,  in  denen  er  steht. 
Die  Idee  ist  nicht  äbel,  die  AasfOhrang  aber  angleich.  Im  erstes 
Abschnitt  ^^ntimentales  zu  and  auf  der  Reise^'  entNchliefHf  sieb 
ein  Jüngling  vom  Wissensdurst  getrieben  und  vom  kindlichen  Glsa- 
ben  verlassen,  einem  tiefen  Denker  auf  einer  fernen  hohen  Sohok 
in/.u/.iehen,  verabschiedet  sich  \on  Eltern  and  Braat.^  die  %n  Haose 
fOr  ihn  beten  and  singen,  zieht  anter  Schmachten  and  Sehnen  awi- 
schen  Vergangenheit  and  Zukunft  getheilt  der  Ferne  za ,  and  wird 
von  einem  gefühlvollen  Thorwart  an  der  Schwelle  der  liniversität 
mit  den  V^orten  in  Empfang  genommen: 

««Herein  denn  dn  thörichtcr  Knat»e! 
Do  blüheHt  »o  lieblich,  an  rein; 
Die  Rlüthen  gehen  su  Grabe! 
Ach  liefn*  ich  dich  nimmer  herein!*^ 

Im  zweiten  AbschnKt  .  Weltweisbeit  —  alter  Wein  —  neae 
Liebe'^  tritt  der  ScbüJer  vor  den  Meister  in  tiefster  Ehrfurcht,  und 
vernimmt  hier  das  Wort  der  neuesten  Weisheit: 

,Jch  weifs  es  w»h1,  mein  Sohn,  vaa  dich  su  mir  gctriebeo» 

i»t  des  Geiate«  hoir^er  Drang  xnm  Seyn, 
Wie  dn'«  rrfaaicn,  halten  mngit,  und  ewig  lieben« 
Da*  iat  dein  Rinken.  Streben,  deine  Lnal  and  Pein. 
Bei  allem  Meinen,  Almen,  Fiihlcn,  allem  Glauben, 
Das  dir  der  Meiater  Wnrt  nnd  cignea  Forachen  bot. 
Steht  drin  ErieiHien  sllra  niM-h  aaT  Inaen  Schrashen, 
Das  Fassen,  Wiaaen,  die  GewiPatteit  tliot  dir  Noib 

Wie  aber  der  JfingHng  sein  F.ntKtlcken  Ober  diesen  OrskeJ- 
spruch  mit  denW'orten,  ,Jch  fühTs,  wie  der  Oedanke  schon  raeio 
Herx  beglückt,"  fiafsern  will,  so  wird  er  Obel  heim  geschickt: 

„Ich  fühPa  —  Gedanke  —  Hers!  Was  für  ein  wüales  Treiben! 

Was  hat  Gefühl  mit  dem  Gedanken  denn  so  thun? 

Zoerat  raurat  du,  willat  du  nicht  ewig  Schüler  bleiben, 

Gefühl  und  Herr,  in  ihrem  Dunkel  laaaea  ruhn. 

Das  Denken  roaehi  allein  dea  Geiate«  rechte  Wftbrhcit 

Und  bringt  daa  Wiaaen  — 

Dem  Scfafiler  will  nao  der  grofse  Sinn  des  Meisters  «ahnnngs^ 
reich    aufgehen;  aber  er  wird  noeh  einmal  aufs  Maal  geschlagen: 

.,Da  machst  mich  lachen!  Sieb  daa  Ahnen  mufat  du  laaaen!'* 

Am  Ende  zfeht  er  vergnügt  und  eingeweiht  mit  der  i«ehre  sk 
„Denkst  du  Gott,  so  hast  da  ihn!  In  einem  hOchst  antibistoriscbes 
Liede  ruft  ihm  der  Monolog  des  Meisters  nach: 

Geb  nnr  Knabe,  aaugr  anaara  Gift  .  .  .  , 
Irh  der  Meiater,  trag'  den  tiefen  Schmers, 
Den  daa  Wiaaen  nimnicrrachr  will  heilen« 
Doch  vermehren  wohl  sn  meiner  Noth  .  .  . 

J«,  dea  Wissens  l-^ndc  iat  der  Tod  

Acih  so  bta  ich  sslbst  des  Zweifels  Raub  u.  s.  w. 

Wü  hl  ailer  Welt  hat  Hr.  TesohendorlT  diese  bistorioa  aroana 
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von  Hegels  InnVem  her?  Wir  gUaben  nicht  daran:  Hegel  iet  von 
der  Untrügliebkeit  und  Seligkeit  seines  Systems  gewifs  bis  in  «cv- 
nen  Tod  ttbcfseugt  gewcseo,  flOMhr  tkU  irgend  iü  AHtM»  «■Itr 
Hagels  SchttleraseliAler«..   Dm  grealiolMto  ist,  ddb  d«r  Diobtor  4m 

Meister  sich  selbst  gerade  %n  gestchen  lifst,  dafs  er  nar  darum 
seine  Lehre  verbreitet,  weil  er  nicht  allein,  im  Bewafstseyn  der 
Vcrxweillung  elend  aeyn  will.  Solamen  miaeria,  aooioa  iiabninae 
malorum ! 

Der  junge  Hegelianer,  der  im  Denken  Gott  non  lieia  irigt, 
wird  fndeaaen  von  eiiiem  Lendnaann,  den  er  nnf  dwStnU^  findet, 
ZDU  Wein,  nnd  vom  Baaaoh  xur  WoHoat  verfahrt,  «r  vergiAt  ih 
onaehnldige  Braut  bei  einer  Buhldirne ,  die  Ihn  nusbeulelt  nnd  1H0 
er  endlich  im  Arme  des  treuloflen  Freundes  wiederfindet. 

Der  dritte  Abschnitt  ist  der  echwächste.    Kr  heifst  „Noth  und 
Hülfe  *^    In  einer  nichtlicliea  i^tnode  der  Ver/.weiflung  wirft  der  an 
Leib  und  Seele  kranke  Knabe  4ie  BMfrtaetaM  nnf  den  WeUweiaen 
nad  weadert  dnen  ela  Bettter  In  41m  wtH»  Welt  Unme,  wlU  eldi 
ertrinken  nnd  bebt  doch  vor  dem  Tode  zarflnk.  I«  Pieber  erseheint 
\hm  der  Schatten  der  Mutter  und  Braut,  denen  er  das  Herz  gebre- 
chen  hat    Endlich  zeigt  ihm  Orgelspiel  und  Ccsanfr  in  der  Kirche 
am  Charfreitag  den  rechten  We^.    Am  Osterniorgeu  liest  er  Job. 
3, 16,  und  der  briede  Gottes  kehrt  in  sein  Herz  ein.  Mach  uo8crm  Da- 
farbnitee  kenn  die  Bekehrung  eioea  Bege1innera,aelbat  wenn  die  iufiwe 
Neth  vergeerbeltet  bitte,  niebt  nnf  ae  eentiuMnleiea  Wege  bewirkt 
werden.   Sie  mmh  wiederum  daa  Wort  des  Geistes  seyn,  wie  et 
die  Verirrung  war.    Ref.  Iifittc  nnf  die  8rene  n.  75  „Ein  Andrer 
hier  an  meiner  Statt?''  ein,  in  der  Dichtung  nnbe^rciflicher  Weise 
«icbC  erfolgendes,  Dueli  foJgea  lasse«.,  dtm  «leoi  Joichtioinni^eaStQ- 
4enieo  «inen  Mord  auf  die  Seele  geladen  und  ihm  xum  Kerker  ver- 
bnifta  .bitte,  we  «r  eAi^Jnbr  lang  «It  aeinai  A«geJ,  aetur 
«•nde,  neteeM  Oswine««  und  der  Dib^l  nllnfai  i^aweaan  «Min. 
JIn  bitte  daa  Gedicht  ea  nor  AnaolmuMig  bringen  k^lnnen,  wie  Ml 
armen  Sönder  klar  werden  mnfete,  dafs  fiein  System  das  absolatep 
Wissens  ein  Ii  och  hat.    Nur  so  wäie  die  Bekehrung,  die  immer- 
hin in  der  Cbnrwoche  zum  Dttrcbbmcb  bitte  kommen  kOnnen,  ge- 
hörig vorbereitet  geweeen. 

ta  vierten  Abeehnitle  ^yiee  Viieilinne*  wM  der  Teilome  Sehn 
wieder  u  Gnaden  angenommen,  nicht  nur  vom  Vater  \m  HiMel, 
nondem  auch  vom  irdieehen  Vater.  Verletzend  ist,  daAi  er  einmal 
im  seKgen  Zofitande  der  Gnade  iS.  193)  der  Motter  und  BrHut  mit 
keiner  Sylbe  mehr  gedenkt,  ttnd  mifslich  ist,  dafs  im  ganzen  Rtich- 
lefn  die  Commeraoblieder  das  Beste  ( bea.  S.  44  (T ),  und  die  geistli- 
t»he«  lileier  nn  ntemlfeb  dn«  aehwiehate  eind. 

Nr.  10  enfbflt  die  Jvgen^dlebte  eliieeMnnnee,  der  die  SAnle 
*dlW  f^riornen  Sohnes  niebt  darehlaufen  bat;  sie  sind  von  dem  OB*- 
getrfil»ten  GefQhl  einer  laotern  Jünglin^sseelc  ein^ecfeben.  und 
durch  ihre  Herzlichkeit,  Wahrheit  der  Empfindung,  Begeisterung, 
I^iebe  zur  Poesie  und  zu  ihren  Meistern  ansprechend.  Das  Büch- 
lein iat  Jnatinua  Kerner  in  Weinaberg  gewidmet,  aeine  Vorbilder 
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aber  sind  anverkenobar  Lndwi^  Ublaod  und  Karl  Mayer,  io  dem 

Formen  er  sich  in  mnnchen  Liedern  glücklich  schmiegt;  sie  dörfea 
freilich  nicht  mit  dem  Mansstabe  gemessen  werden,  den  wir  bei 
Mfirikes  und  Matzeraths  Gedichten  angelegt  haben  and  den  maa 
billigerweise  nar  hei  Meistern  Dnd  roeistermärsigen  Jöngcrn  za 
Hülfe  nimmt.  Bei  anspruchslosen  Versuchen  dagegen,  im  Blötbeo- 
mond  und  im  Drange  der  Jugend  gesungen  —  wer  wollte  da  gräm- 
lich richten;  genug,  wenn  kein  greller Mifston  unser  Ohr  trifft,  so 
lange  wir  darch  den  Früblingshain  wandern.  Dafs  es  nicht  ao 
recht  lieblichen  Klängen  in  dieser  Sammlung  fehlt,  soll  eine  Probe 
—  und  wir  kOnnten  deren  manche  geben  —  dem  Leser  beweisen ! 
Der  Dichter  spricht  mit  seinem  Thalchen  (8.84),  das  er  lange 
nicht  begrüfst  bat;  er  will  erzählen,  wie  ihm  seitdem  geachehen  ist: 

Wie  deine!  Hiraraels  llciae 
Ward  mir  ein  Auge  pul; 
Wie  mit  dem  Quell  im  Haine 
War  irh  mit  ihm  alleinc 
In  scinea  Herxens  Hath. 

Wa«  hab^  ich  gleich  gepriesen 
Wohl  deiner  Einfiaoikeit, 
Und  deinen  frischen  Wiesen? 
Was  hab'  ich  gleich  gepriesen 
Dir,  Thälchen,  weit  und  breit? 

Ach,  aber  Menschengüte 
Ist  reiner  als  dein  Barh, 
Als  deiner  Wiesen  Blfithe; 

Kaft  Lieder  im  Gemüthe  ^ 
Mir,  wie  die  Vögel,  wach. 

Die  „Liederproben'^  in  Nr.  11  von  Dr.  A.  Clemens,  mit  wel- 
chem es  diese  Rezension  ihrer  Anlage  nach  allein  zu  thnn  babeo 
kann  —  obgleich  das  Buch  über  die  Hälfte  ans  recht  interessanten 
prosaischen  Anfsfitzen  aus  verschiedenen  Gebieten  der  Literatur  be- 
steht —  enthalten  nichts  Störendes  und  rnsobmackbaftes;  sie  sind 
Proben  eines  gebildeten  Geistes,  ohne  dafs  sie  aaf  bervorra^^eode, 
poetische  Persönlichkeit  Anspruch  machten: 

Wie  ich  lebte,  wie  ich  dachte. 
Wie  ich  litt  nnd  wie  ich  lachte. 
Was  der  Jngend  Traum  mir  brachte. 
Wie  da«  Alter  nahte  sachte,  — 
Wie  da«  Leben  sich  entfaltet 
Hat  ea  «ich  zum  Lied  gestaltet 

Von  edler  Theilnahme  an  allem  Grofsen  und  Tüchtigen  sind  die 
Nachrufe  an  Oöthe.  Klnmenbach;,  Kirchner,  Byron  eingegeben.  Die 
prosaischen  Aufsitze  ästhetischen  Inhalts  verbreiten  sich  unter  An- 
dern Ober  Göthe,  Bürger  und  Milton;  der  letztere  hat  den  Verf.  sa 
einem  Gedichte  begeistert.  Mit  Theilnahme  liest  man  die  Mitthciloo- 
gen  des  Verf.  über  das  Frankfurter  Museum;  was  es  war,  ist  und  seji 
könnte.    Dieser  Aufsatz  bildet  die  Einleitung  zu  dem  kleinen  Bucbc 

(Der  SeUit/«  folgt  im  ndehaUn  Hpfit.) 
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jtrckive$  ou  CorrcsponJanee  inidite  de  la  maison  d'Orange-  Nas$au.  Hecutil 
publik  avec  autorisation  de  S.  M  le  rot  par  Mr.  G  Groen  van  Prin- 
Mterer ,  Chevalier  de  Vordre  du  Lton  Belgique  conteüler  d'^tat.  Pre- 
miir9  S^ie  7Wi.  P.  Wi^Wl,  Leid0,  hiuktwumw  18S8.  LXXXIF 
mtf  «All.  8. 

Der  gelehrte  Herausgeber  dieser  Briefsaminlung  fahrt  fortj 
'sein  Material  mit  einer  solchen  Ao.sfährlichkeit  bekannt  za 
Biachen,  dafs  er  jemand,  der  sich  nicht  ganz  besonders  mit. 
der  Geschichte  der  Niederländer  beschäftig,  in  Verlegenheit 
setzen  könnte;  er  hat  aber  die  Benutzung  sehr 'erleichtert. 
Er  hat  oftmlieh  auf  den  vorausgeschickten  achtzig  Seiten  die 
Stellen  an^edeotet  and  nacb^wiesen,  "die  er  für  besonders 
wldit^hAH,'  und  aogfeich  angegeben,  welchen  historischen 
Gehraoeh  man  von  den  In  diesem  Bande  enthaltenen  Briefen 
oml  von  den  angefahrten  Stellen  derselben  machen  kann. 

•  Ref.  will  dem  Heransgeber  dorch  diese  Binleitnng  oder 
IcanBe  historische.  Analyse  der  Briefe  dieses  Bandes  folgen, 
om  ihm  so  zeigen ,  daib  er  auch  in  Dentschländ  auf  dankbare 
Leaer  and  j|of  Anerkennung  des  Verdienstes  seiner  angstlieh 
genaaen  htstorfoehen  Plrfifong  des  Einzelnen  ond  der  nnzfih- 
ii^en  gelegentlfch  mitgethellten  Notizen  and  Berichtigungen 
rechnen  darf.  Ref.  schent  sich  aber  nicht,  seine  abweichen- 
den Ahsielften  indtteinnngen  ürel  anszosprechen,  weil  dabei 
«forchaos  nicht  von  Tadel  oder  Verwerfung,  sondern  nur  yon 
veraehiedener  Sobjectivitat  die  Rede  scyn  kann.  Diese  Än- 
selgpe  mag  daher  beweisen,  wie  ganz  verschieden  eine  und 
dieselhe  Sache  von  verschiedenen  Personen  betrachtet  wird  ^ 
dabei  kann  sehr  wohl  sevn,  dafs  Herr  G.  v.  P.  als  die 
Frömniste  der  beiden  Personen  allein  Recht  hat.  Seiner  In- 
dividaalität  getreu  übergeht  lief,  zunächst  die  vielen  Ergies- 
sungen  über  die  Gesinnun*^en  und  die  -Vortrefflichkeit  der 
ganzen  \a.ssaui.schen  Familie,  die  der  Herausgeber  in  diesen 
Briefen  nachweiset,  weil  die  Schriftsteiierci  einer  sophisti- 
schen Zeit  und  die  Herausgabe  unzähliger  Hriefwechsel  un- 
serer Tage  ihm  alles  Zutrauen  zu  Redensarten  in  Briefen,  die 
er  nicht  ganz  unmittelbar  in  der  That  wicderfuulet,  gera^ibt 
ILXXll.  Jahrg.   3.  Ueft.  14 


luibeii*  Ref.  mnfii  iM  doppelt  nur  an  TkitMcheo  od^*  m- 
miUtfm  an  das  anAm  Leben  halten,  weil  er  in  einen  pclfll- 
eehen  Mefwechsel,  wie  ihn  ein  Wilhelm  I.  (IHurf,  unmd|^^ 
lieh  viel  Inneres  suchen  kflnn.  Was  diese  Thatsaehen  anseht, 
so  macht  Herr  Groen  van  Prinsterer  zuerst  aufmerksam  auf 
das  Verbaltnifs  Wilhelms  I.  zu  den  Ständen  der  beiden  Pro- 
viosen,  worauf  er  wahrend  der  vier  Jahre,  welche  dieser 
Band  omflurst,  fast  allein  besehräpkt  blteii«  lief,  würde  sich 
freilich  darüber  etwas  anders  ausdrucken.  Es  würde,  nach 
Ref.,  aus  der  Correipondens  hervorgehea,  dafe  in  diesen  jg^ 
AhrUchen  Zeiten  die  aristokratische  Rieipohlik  des  MittclaMac« 
iß  Holland  ond  Seeland  aar  durch  didatorische  Gewalt  de« 
Statthalters  gerettet  werden  konnte,  dafs  eine  solche  diesem 
IQ  dem  Augenblicke  drohender  Gefahr  auch  AvirkÜch  anver- 
traut ward,  dafs  aber,  sobald  die  Umstände  sich  änderten, 
die  Stände  ihren  Autheil  an  der  Regierung  wieder  zu  be* 
haupten  suchten.  Bis  dahiik  würde  wohl  Herr  G.  v,  F.  gfit^ 
des  Yerf,  Auffassung  der  Geschichte  nicht  viel  zu  erinncni 
'  hahen ;  auch  darin  würde  er  vieUetcbt  noch  mit  ihm  liherainw 
stimmen,  wenn  er  hinausetstes  Wilhelm  hahe  mit  Recht 
in  solcher  Zeit  durch  gedrohfe  Niederlegung  seiner  Slailo 
das  nöthige  Ansehn  wiedier  ertrotzt;  aber  den  Ausgang  fafet 
Ref.  so,  dafs  Hr.  G.  v.  V.  schwerlich  mit  der  Fassung  zu- 
frieden seyn  wird.  Ref.  will  erst  seine  Ansicht  der  Sache 
^aussprechen  ^  dann  des  Herausgebers  eigiiQ  \V  ortc  uliei'  die^ 
s^be  Naclic  anführen«  £r  würde  sa|;ea« 

Schon  Wilhelm  I.  zeigte  eine  Neigung^  die  niederModi« 
aeh^ ,  arj^tokf atische  Republik  des  JMitteialtera,  hestebend  mm 
Ritterschaft  und  städtischen  Obrin^keiten^  durch  Bc^naäfuiig 
der  materielleQ  Interessen  des  niedern  Tolks^  und  durch  eine 
Art  von  Popularität,  welche  den  Haufen  gewinnt,  in  eine 
^  militärische  Monarchie  mit  deniokrutisi  hem  Schein  m  \er^ 
wedeln.  Er  suchte  zu  beginnen,  würde  Ref.  fo*lf«bren, 
was  nach  der  Dordi  echter  Synode  Moritz  mit  Hülfe  rcfannirw 
ter  JesuitQAt  und  i»pater  WühciUmU«  miiitäriscb  unlernabmmk 
Qerr  Groen  v.  P,,  dem,  wir  wissen  nicht  waruu^  Wilhelma 
llonarcbie  legitim  scheinl,^  drückt  mch  ansi,  wi^  folgt  a 

KuriK )  Wilbelm  behauptet  in  Besdtfi'ao^  auf  JcderpanA 
wi  gegen  jedermann  ^  die  Bechte  des*  Volks  und  die  Frei^ 
heiten  der  Kirche  (&]so  n^int  wahrscheinlich  der  Verf. ,  die 
Oordrechter  S^  iioiie  hätte  diese  später  gerettet J|  wd  be- 
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gUmt  auf  diese  Weise  das  Vorspiel  des  hefti^eu  spätar«» 
Kaiopfs  (der  Verf.  meint  hier  die  theologisch  -  jnilitüriscli  m»- 
narchiscbeii  Bestiebi|Dg6<i  eines  Moriiz  und  WiUeJm  U.J  n^j» 
0cben  den  aw^senden  (li3  Besirf^mtg^ß.  der  CmwhmI 
iü^stokiatie  luid  der  iimgim  wn$  Mimen  Bef ienn^gsh* 
weil  den  iiepiea  Naaaaii,  Per  letzte  Statu  eduaeAt  deck  gar 
weeltf  Mfik  dem  Oivii^  Aeym-- ^uoiMf 

VH  den  deutschen  Fürsten  und  mit   dein  Reiigionsei* 
fcr  derselben  ist  Herr  G.  v.  P,,  ^o  gern  er  anders  urtheiJen 
möchte,  doch  nicht  a^ufrieden^  und  von  dem  aus  diesen  Brie* 
fern  hervorirehenden,  in  unsern  Taljen  wieder  auflebenden 
EUer  ihrer  TheoJoge%  nuiTa  er,  toe^^eines  Lobes  der  Berliner 
4Mn4l9nneit«ng  u.  s.  w. ,  gestehen ,  gue  Uiur  nih  Qlureiim  m 
4i^mfnäidm^l»fii^l4^d»w9iiom0^^  OMgrefte 
.Meccnse  und      sMen  QenfnnnnseQ,  welche  der  Hemnn. 
gelNsr  In  dem  Briefwechsel  «lehenns  von  Nassau  mit  Wilheln 
iodei«  kenn  Bef.  nkrhi.  theilen,  well  ihm  die  beiden  Herren 
viel  zu  practisch  sind,  als  dafs  er  ihnen  Sentimentalität  zu- 
trauen möchte.   Sollte  es  indessen  einer  seyn,  dem  er  neben 
Politik  Gemüth  zutraute,  so  wäre  es  eher  Johann  als  Wilf? 
heim.  Anziehender  für  iha  als  die  CorrespondenA  der  BrÜet 
jat  die  zwischen  Wilhelm  von  Hessen  and  Johann  voiiNmm% 

ileien  BedeMüiig,  wie  die  fnr  din  venebiedne  CMumv 
'  4tn  Ifnndgnfen  «id  d^  Grafen  ven  NenMu  hesendem  wMi^ 
t^en  «telhn  4epr  »riefe  Herr  G.v.P.  p.XT-r.Xinu  hen* 
▼orgehnben  und  nachgewiesen  hat  Weit  weniger  gefl^Ut 
uns  die  Art^  vie  er  von  Wilhelms  Correspondenz  mit  dem 
;elenden  Heinrich  dem  \\n\ie,\\  von  Frankreich  redet.  Wir 
wollen  nicht  daran  denken^  dafs  alle  diese  Briefe  blofse  Pr<H 
.4piete  der  Verschlagenheit  iies  Meisters  der  laipiHÜachett  und 
Italieiiischen  Politik,  des  %xffad||o«iienen ,  rein  practisehen 
Wilhelm  sind,  wir  wollen  nnr  daven. reden |  dafii  Jeder 9  4ir 
lleinneh  JUüL  und  4nn  filinn  «einer  Umgängen  kennl«  en 
Ueheriieh  IMpn  mnfo,  dal^  hier  den  Worten  und  BaUmeMi» 
fffBtk  der  Briefe  des  Pfiinnen  «nrh  nur  die  gerii^gnte  Beden^ 

tnog  gegeben  wird. 

Besser  ist  schon  das,  was  aus  Wilhelms  Hriefen  und  den 
^nt^erten  darauf  über  das  VerhaUnifs  von  England  xii  den 
Niederlanden  und  über  des  Prinzen  Verkehr  mit  England 
jpeeegt  wird}  MkiM«  weil  4erl  die  ^cbeu  vor  Grundsatz  und 
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mnn^eltc,  theil»  weil  auf  die  Königin  Elisabeth  und  auf  ihre 
Minister  durch  Vorstellungen  doch  wohl  einiger  Rindruck 
zu  machen  war.  da  sie  ein  System  des  eignen  Vortheils  hat- 
ten und  hefolgten.  l^ebrigens  verlangt  der  Herausgeber  die- 
ser Briefe  von  der  Englischen  Regierung  und  von  den  dent- 
schen  Kiirsten  nur  Aufopferung.  Religiosität.  Theilnahine  am 
Unglürk  der  Niederlfinder,  da  man  doch  im  politischen  Ver- 
kehr alle  diese  Tugenden  nie  und  nirgends  findet.  Sein  Ta- 
del würde  die  Fürsten  und  England  nur  soweit  tretfen,  als 
er  beweisen  könnte,  dafs  sie  unpolitisch  handelten.  Der 
Eifer  des  Prinzen,  seine  Ausdauer,  sein  unablässiges  Bemü- 
hen, die  fremden  Mächte  in  sein  Interesse  zu  ziehen,  war  zu- 
gleich Tugend  und  Politik.  Bei  denen,  die  Wilhelm  an- 
rief, war  die  Pflicht  der  Politik  eine  andere,  als  die  der 
Tugend,  und  in  solchem  Fall  heifst  es  bekanntlich,  müsse  der 
Privatmann  die  Letztere,  der  Sfaat  die  Erstere  vorziehen. 

Der  Andeutung  der  Stellen  dieses  Bandes,  welche  sich 
aof  die  für  Holland  und  Seeland  sehr  günstigen  Ereignisse 
der  Zeit  beziehen,  schickt  der  Verf.  einen  Satz  voran,  der 
seiner  Frömmigkeit  mehr  Ehre  macht,  als  seiner  historischen 
Einsicht.  Dieser  Satz  ist  zwar  in  der  Kirche  und  in  thesi 
unleugbar  richtig,  in  der  Welt  und  in  praxi  aber,  so  weit 
Ref.  die  Geschichte  kennt,  wenn  auch  nicht  falsch,  doch  ge- 
wifs  nicht  in  die  Augen  fallend  wahr.  Ref.  zweifelt,  ob  die 
Holländer  durch  blofses  Vertrauen  auf  Gottes  Barmherzig- 
keit, sich  nach  dem  Treffen  auf  der  Moker  Heide  w  ieder  er- 
holt hätten;  auch  weiset  ja  der  Herausgeber  selbst  die  näch- 
sten Ursachen  der  Rettung  nach,  die  mit  Gottes  Barmher- 
zigkeit nichts  zu  thun  haben;  warum  sollte  nicht  der  Histo- 
riker bei  diesen  nächsten  Ursachen  stehen  bleiben?  Die 
Frommen  unserer  Zeit  bedenken  gar  nicht,  in  welche  Schwie- 
rigkeiten sie  den  verständigen  Freimd  der  Religion  dadurch 
verwickeln,  dafs  sie  reden,  als  wenn  sie  es  blofs  mit  ihrea 
Glaubigen  zu  thun  hätten,  denen  sie  dergleichen  nicht  zu 
sagen  brauchen,  weil  sie  es  in  jeder  Predigt  hören,  wahrend 
sie  dt  r  grofsen  Zahl  der  Weltleute,  die  sie  jetzt  anfangen 
ignoriren  zu  wollen  (was  ihnen  übel  bekommen  kann),  nur 
Gelegenheit  zu  Spöttereien  geben.  Es  wird  den  scharfsich- 
tigen Profanen,  die  man  zu  bekehren  suchen  sollte,  durch 
dergleichen  geistliches  Saalbadern  sehr  leicht  gemacht ,  dem 
Gerede  Thatäachen  uud  glanzende  Sophistereien  entgegeo- 
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zusetzen.  Von  einer  Dcmonstrafion  der  o^öttlichen  Vorse- 
hung auä  den  Schicksalen  der  Menschen  und  Völker,  das 
heifst  von  einer  handgreiflichen  Frömmigkeit,  will  ja  selbst 
der  Apostel  Paulus  nichts  wissen  5  wahrscheinlich  weil  er 
glaubt,  dnfs  dadurch  Glaube  und  Tugend  allen  Werth  \er- 
Ueren  und  zum  Lohndienst  werden  würden.  Die  Juden  und 
Pharisäer  gaben  der  Frömmigkeit  den  Lohn  in  diesem  Leben, 
die  Christen  gönnen  einem  Ez/<elin,  Meheroed  Ali ,  Taleyrund 
und  den  vielen  Despoten  und  schlauen  aber  schlechten  Men- 
schen ihre  Art  Gluck.  8agt  doch  Paulus  ausdrücklich,  wir 
Seyen  wohl  selig,  aber  in  der  Hoffnung,  und  setzt 
in  einem  der  folgenden  Capitel  hinzu,  dafs  des  Herrn 
Gerichte  unbegreiflich,  dafs  seine  Wege  uner- 
forschlich  seyen.  Herr  G.  v.  P.  und  die  FVommen  alle 
wissen  es  besser  als  der 'Apostel  Paulus,  denn  er  sagt  aus- 
drücklich, er  werde  auf  diese  Weise  der  Geschichte  diu 
Würde  wiedergeben,  welche  das  Evangelium  ihr  ertheilt  habe. 
Sieht  aber  Herr  Groen  van  Prinsterer  nicht,  dafs  er  zur  Ge- 
schichte das  Evangelium  bei  den  Haaren  herbeizieht^  und 
dadurch  compromittirt  ?  Herr  G.  v.  P.  giebt  Documente  und 
äufsere  Thalsachen,  also  diplomatische  Geschichte;  das  Evan- 
gelium, dessen  schwächste  Seite  offenbar  die  historische  ist, 
giebt  göttliche  Weisheit  und  kindliche  Geschichte,  was  hat 
das  mit  einander  gemein?  Wenn  die  historische  Seite  des 
Evangeliums  nicht  die  Schwächste  wäre,  warum  wäre*  und 
würde  dann  so  viel  gerade  über  die  darin  enthaltenen  Thatsa- 
chen  gezankt,  da  -Niemand  je  über  Thucydides  oder  über 
urkundliche  Geschichte  gestritten  hat  oder  streiten  kann? 

Auf  dieselbe  Art  führt  er  ohne  Noth  die  göttliche  Barm- 
herzigkeit als  Deus  ex  machina  ein.  Er  erzählt  von  der  Ver- 
legenheit des  Prinzen  und  seiner  Holländer  und  Seeländer 
unmittelbar  nach  dem  Treffen  auf  der  Mokerheide,  er  er- 
wähnt, wie  Wilhelm  vergeblich  alle  Welt  um  Hülfe  anrief, 
wie  die  Eroberung  von  Zirickfzee  die  Spanier  völlig  zu  Herren 
des  Landes  zu  machen  schien;  dann  fügt  er  aber  hinzu,  wie 
der  Tod  des  Oberbefehlshabers  der  Spanier^  der  Mangel  ei- 
nes neuen,  die  Auflösung  aller  Ordnung  und  Zucht,  Unwillen 
über  schlechte  Bezahlung  den  Spaniern  jede  Unternehmung 
unmöglich  machte.  Er  zeigt  uns,  wie  die  Belgischen  Pro- 
vinzen durch  den  Unfug  der  Soldaten  fast  wider  ihren  Wil- 
len zum  neuen  Aufstände  genöthigt  wurden,  was  soll  es  mm 
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114  Oftdi  vin  Prtastefftr: 

Müien,  HUit  er  iMch  «Reo  dieMi  MiMriMhtffi  OrMeii  ier 
wfedertMiftebeiHiMi  VhKtmng  sekier  HoHüideir  nll  4en  Tteo^* 

logfischen  kommt? 

Ja ,  sagt  er,  Gott  erlöset  die,  weiche  sich  auf  seine  BariiK^ 
horzigkeit  völh'g  verlassen,  er  erhebet  sie  und  richtet  sie  wie* 
4er  empor,  nachdem  er  sie  niedergeworfen  hat.  Auf  diesen 
StoTs^enfzer  folgeii  hernach  eine  grofse  Zahl  erbauUdlcar  and 
Aen  Briefen  entlehnter  stellen,  4ie  fMk  m  Werten,  im 
Tfett  mi  Gedanken  nM. 

Ref.  prottosÜrC  aaadMeklldi  im  iiitereeee  4er  WittfeneeMü 
gegen  jede  Att  erbaaliclier ,  tHe  gegen  jede  Art  IHtoIer  «Ali 
~  sophistischer  Geschichte,  and  darf  um  so  weniger  firehten^ 
mifsverstandcn  zu  werden ,  als  er  seit  mehr  als  dreifsig  Jah-' 
ren  nie  irgend  einer  Weltlichkeit  das  Wort  geredet  und  (cftt 
ond  lange  genug  in  der  Wüste  gepredigt  hat.  Er  hat  tibri- 
l^ens,  trotz  dieser  Protestation  gegen  das  erbauliche  Reden 
und  gegen  den  orthodoxen  Zelotismas,  die  gröfste  Achtvn^ 
fOrdie  praetlsehe  Sehl  ehristlfche 'Frömmigkeit  it» 
Berm  O.T.P.,  hceendefi  seit  ihm  ehi  alter  Fireund  ttadLeli- 
fer  deoaelhen  in  elaeeisefaer  Biidaiig,  der  aber.nichl  fto  erlto^ 
*  d«x  and  «etotleeh  ist  als  er,  erzählt  hat,  welchen  wohlthüti-» 
gen  Gebrauch  er  von  seinem  bedeutenden  Vermögen  macht. 

Lieber  als  von  den  frommen  Einfällen  des  Hrn.  G.  v.  P. 
will  Ref.  die  Leser  der  Jahrbücher  von  dessen  vortrefflichem 
historischen  Blick  und  von  der  ausgezeichneten  Manier  anter- 
halten  die  er  befolgt,  um  seinen  Lesern  zn  zeigen,  Avelchen 
historischen  Gehraneh  sie  von  den  in  diesem  Bande  «bg^* 
dmcklen  Briefen  maehien  'kdmien  mid  soHen« 

Kr  drängt  an  diesem  Zweeke  ft^  Eneigftlsse  der  JMire 
1874—1577  fo  eine  Uehersieht  «sttmamen,  wciiche  hieriPlatli' 
'  Ünden  aiag,  damit  die  Leser  der  Jahrbücher  selbst  artheilen 
können.   Er  sogt: 

In  der  kurzen  Zeit  von  sechs  oder  sieben  Monaten  sieht 
man  schnell  nach  einander  die  wichtigsten  Ereignisse  folgen. 
Man  hört  von  der  Widerspenstigkeit  und  von  den  Ausschwei- 
fungen der  ä^anischen  Soldaten  Cp.88iff.3,  ^vodoreh  In  allen' 
Provinzen  ein  Aofstaad  des  Teiles  ierregt  wird,  weil  die^ 
aas  iHe  Waffeti  gegen  sie  ergreift,  um  Out  nml  Leben  ge-* 
gen  sie  an  rertheidigen.  Dadnrdi  wM  alsdann  endlieh  ehi- 
mal  die  Versamralong  der  OeneriMaaien  bewirkt,  «ffe  «an 
ange  vergebens  dringend  verlangt  hatte.   Die  drohende  Ge- 
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fahr  und  die  Gewalt  der  Umstände  vereinfgen  die  Provinzen 
(^p.  408).  Die  Pacification  von  Gent  bereitet  hernach  dieser 
allgemeinen  Bewe^nß^  einen  Stutzpunkt  und  verdoppelt  die 
Kraft  derselben  dadurch ,  daf^  sie  ihr  Einheit  giebt  Q».  470). 
Don  Juan  von  Oesterreich ,  der  gerade  zur  Zeit  dieser  Krise 
eintrlin,  ist  nicht  im  Stande,  die  Bewegung  »u  hemmen. 
Die  Brüsseler  Union  scheint  den  offenbaren  Krieg  schneller 
hcrbeirohren  zu  müssen  (p*589);  das  Edict  verzögert  ihn 
hernach  auf  kurze  Zeil  f  p.  619). 

Nachdem  Herr  G.  v.  P.  auf  diese  Weise  den  Hanptgang 
der  Regebenheiten,  worauf  sich  die  in  diesem  Bande  abge- 
druckten Briefe  beziehen,  ganz  kur^  und  im  Allgemeinen 
angedeutet  hat,  nimmt  er  den  Faden  von  einer  andern  Seite 
aaf,  um,  wie' er  sagt,  zu  zeigen,  auf  welche  Weise  der  In- 
halt der  Briefe  dienen  kann,  die  Ursachen,  das  Wesen  und 
die  Resultate  der  vorher  kurz  angedeuteten  Begebenheiten 
richtiger  zu  würdigen.    Der  Raum  und  der  Zweck  dieser 
Jahrbucher  erlaubt  dem  Ref.  nicht,  dem  Herausgeber  Schritt 
vor  Schritt  zu  folgen,  oder  sich  gar  in  kritische  Untersu- 
chungen über  die  Begebenheiten,  über  den  Inhalt  der  Briefe 
oder  über  die  Verfasser  einzulassen;  er  will' daher  nur  ver- 
suchen, den  Freunden  und  Korschern  anzudeuten,  aufwei- 
che Weise  Herr  Green  van  Prinsterer  Anleitung  zum  Ge- 
brauch dieser  Correspondenz  giebt« 

Er  macht  zuerst  aufmerksam  darauf,  dafs  der  Prinz 
Wilhelm  den  entschiedenen  Eiiiflnfs,  den  er  in  Holland  und 
Seeland  hatte,  in  den  Belgischen  Provinzen  nicht  blos  der 
Verschiedenheit  der  Religion  wegen,  sondern  ganz  besonders 
Aach  deshalb  nicht  eriangcn  konnte,  weil  eine  nicht  unbe- 
deutende Zahl  vornehmer  Herren  reicher  und  machtiger  wa- 
ren als  er,  der  doch  keinem  derselben  nachstehen  wollte, 
oder  wenn  der  Zweck  der  Genter  Verbindung  erreicht  werden 
sollte,  nachstehen  durfte.  Ref.  mufs  gestehen,  dafs  ihm  der 
Herausgeber  viel  zu  viel  Bedeutung  auf  Reden  und  Schreiben 
in  diesen  Briefen  zu  legen  scheint,  er  selbst  ttndet  unter 
allenden  Andeutungen,  die  hier  gegeben  werden,  nur  sehr 
wenige,  die  er  unbedingt  benutzen  würde,  weil  er  auf  Worte, 
geschriebene  oder  gedruckte,  sehr  wenig  Gewicht  legt.  Zwei 
Andeutungen  scheinen  ihm  indessen  sehr  treffend.  Die  Eine 
betrifft  den  Herzog  von  Aerschot  und  die  Art  seiner  Rivnlität 
mit  Wilhelm  (^p.  459  ff.)  j  die  Andere  den  Bruder  des  berüch- 
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ti^ten  Cardinal  Granvella.  Dieser  Herr  von  Champagny  er- 
scheint in  der  That  als  ein  wahrhaft  sonderbares  Geschöpf, 
wenn  er  in  dein  A^^enblick,  wo  das  ^an^^e  Land  g^egen  Phi- 
lipp, als  gegen  einen  grausamen,  blutdürstigen  und  fanati- 
schen Despoten  die  Waffen  ergreift,  so  beschaffen  gewesen 
ist,  wie  ihn  Herr  G.  v.  P.,  freilich  nur  nach  den  Briefen 
schildert.  Er  sagt  nämlich :  Es  sey  bei  diesem  Herrn  die  na- 
türliche Abneigung  gegen  die  »Spanier  mit  der  innigen  Liebe 
zu  seinem  Lande  und  einem  brennenden  Eifer  für  die  katho- 
lische Religion  verbunden  gewesen,  und  er  sey  dem  Köni^ 
stets  treu  ergeben  geblieben.  Der  Mischmasch  von 
Gesinnungen  wäre  doch  zu  arg. 

Ref.  will  jetzt  versuchen ,  den  Kennern  und  Forschem 
zu  zeigen ,  wie  gründlich  der  Herausgeber  verfahrt,  wie  rich- 
tig sein  Tact,  wie  vortrefflich  seine  Manier,  wie  treffend  sein 
Blick  ist,  sobald  nicht  eine  in  der  Geschichte  des  menschli- 
chen, sündlichen  Lebens  schlecht  angebrachte  Frömmigkeit, 
oder  eine  aristokratische  Anwandlung ,  oder  falsche  Vorstel- 
lung von  Lojalitat  und  Legitimität  der  Gesinnungen  ihn  irre 
leitet.     Was  die  Frömmigkeit  angeht,  so  sollte  er  überall 

'  Gott  ans  dem  8piel  lassen,  ausser  wo  von  den  Wiederge- 
bornen ,  deren  es  in  den  Cabinetteq ,  an  Höfen  und  im  Ver- 
kehr sehr  wenige  giebt,  die  Rede  ist.  Ref.,  der  mit  der  ge- 
lehrten Theologie  und  mit  den  Scholastikern  ziemlich  bekannt 
zu  seyn  glaubt ,  behauptet ,  ganz  orthodox  zu  seyn ,  wenn  er 
lehrt,  Gott  habe  zwar  die  Oberherrschaft  der  Welt  sich  vor- 
behalten, habe  aber,  wie  auch  die  Versuchungsgeschichte 
Christi  beweise,  die  Regierung  der  sündigen,  nach  Geld  und 
Macht  strebenden  Menschen  dem  schlauen  Teufel  überlassen. 

, Darum  tröstet  ja  die  Schrift  die,  welche  nicht  schlau  sind, 
damit  dafs  Gott  die,  welche  ihn  lieben  und  fürchten ^  nicht 
aus  Zorn ,  sondern  aus  Gnaden  aus  diesem  Jammerthale  teuf- 
lischer und  menschlicher  Schlauheit  in  ein  Land  ruft,  wo  er 
allein  zugleich  herrscht  und  regiert.  Das  ist  es,  was 
Dante  so  vortrefflich  sagt : 

In  tutle  parli  impera,  e  qui%i  rcf^ge 
Quiti  c  la  «iia  citt  Mle  e  V  alto  acggiu. 
0!  fcli<ccolai  che  i  vi  c  legge! 

Wir  erinnern  diefs,  um  Gott  zu  verthcidigen,  der  nie 
Cabalen  gebraucht,  dafs  er  nicht  Schuld  war,  wenn,  wie 
\ir,  Q.  V,  P,  ehrlich  und  aufrichtig  urkundlich  nachweiset, 
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auch  sein  frommer  Wilhelm,  wie  jeder  grohe  Staatsmann,  um 
zum  erwünschten  Ziele  hienieden  zu  gelangen,  des  Teufels 
Politik  nicht  verschmähen  durfte. 

Die  Leser  der  Jahrbücher  werden  es  Ref.  ^ewifs  Dank 
wissen,  wenn  er  diejenigen  unter  ihnen,  welche  mit  der  Ge- 
schichte des  Abfalls  der  Niederlande  von  Spanien  bekannt  sind, 
auf  die  Fingerzeige  und  die  in  ihrer  Kürze  vortrefflichen  Nach- 
weisungen und  Andeutungen  des  Hrn.  Groen  v.  P.  aufmerk- 
sam macht ,  damit  sie  dessen  Buch  selbst  zur  Hand  nehmen. 
£s  ist  die  Rede  von  Wilhelms  Taktik  gegen  die  Belgier. 

Der  Prinz,  heifst  es,  setzte  durch,  dafs  die  Genter  Paci- 
fication  geschlossen  wurde.  Es  gelang  ihm.  alle  ProNinzeo  , 
von  Spanien  abzureissen.  Dieses  glücklich  vollbrachte  Werk 
war  aber  kaum  beendigt ,  als  es  erschüttert  und  durch  Don 
Juans  Ankunft  mit  völliger  Zerstörung  bedroht  wurde.  Wil- 
helm wufste  es  dadurch  zu  erhalten,  dafs  er  schlau  die  An- 
erkennung des  Generalgouverneurs  aufschieben  liefs.  Da-  < 
durch  ward  er  in  den  Stand  gesetzt,  die  Kräfte  dieses  neuen 
furchtbaren  Gegners  durch  die  vorlaufige  Frage,  durch 
Aufschieben  und  durch  allerlei  Zögerungen  zu  läh- 
men. Wilhelm  schmeichelte  sich,  dafs  das  Gezänk  doch  end- 
lich einen  Bruch  herbeiführen  würde.  Wie  das  geschah,  hat 
der  Herausgeber  vorher  aus  den  Briefen  auf  folgende  Weise 
etwas  näher  nachgewiesen. 

•  Der  Staatsrath,  sagt  er,  schien  kurz  vor  der  Genler  Pa- 
citication  im  Stande  zu  seyn,  die  allgemeine  Aufwallung  nie- 
derzudrücken, das  fühlte  der  Prinz,  und  er  bewirkte,  ohne 
dafs  es  schien,  als  wenn  er  die  Hand  dabei  im  Spiele  habe, 
dafs  dieser  Staatsrath,  der  doch  der  unmittelbare  Repräsen- 
tant des  Souveräns  war ,  verhaftet  wurde  (^p.  404  ir.3.  Da- 
mals nabele  die  Ankunft  Don  Juans,  der  durch  seine  Geburt, 
seine  herablassende  Freundlichkeit,  seinen  Ruf,  alle  Herzen 
gewann.  Seine  Zugeständnisse,  die  Versprechungen,  mit  de- 
nen er  etwa  beauftragt  seyn  könnte,  mufsten  nolhwendig  Lfiw 
einigkeit  unter  die  Staaten  bringen,  der  Prinz  wufste  aber  die 
Pacificalion  von  Gent  zu  beschleunigen  (^p.  465  IT.);  er  knüpfte 
auf  diese  Weise  alle  Provinzen  durch  einen  bestimmten 
Tractat  zusammen.  Don  Juan  kam  endlich  wirklich  an;  die 
Provinzen  wollten  ihn  anerkennen,  dicfs  hinderte  der  Prinz, 
'  er  gab  ganz  andere  Rathschläge  als  friedliche. 

Wilhelm  wollte  nicht,  dafs  man  Don  Juan  den  Titel 


S18  Groea  tm  Prinsterert 

General-Statthalter  ^be  f p.  439).    Wenn  er  auch  n- 

^eben  inafste,  dafs  man  Unterhandlunofen  einleitete,  ^odran^ 
er  doch  darauf,  dafn  man  die  Waffen  nicht  niederlege  Q).  495} 
Er  ging  noch  weiter,  er  sagte  sogar:  man  solle  suchen,  sich, 
auf  welche  Weise  es  immer  möglich  seyn  möge,  der  PereoD 
des  Generalstatthalters  zu  bemächtigen,  dann  könne  man  leictH 
ohne  Blutvergiefsen,  ohne  vielen  Aufwand,  ohne  Druck  des 
Volks  der  ganzen  Geschichte  ein  Ende  machen  ( ! !  )•  Dff 
Herausgeber  verweiset  auf  pag.  496,  und  fährt  dann  fort: 

Don  Juan  kam,  wie  es  scheint,  mit  dem  aufrichtige« 
Wunsche,  den  Frieden  schleunig  wieder  herzustellen,  d«f 
Prinz  bemühte  sich,  alle  seine  Worte  zu  verdächtigen 
und  alle  seine  Schritte  als  bedenklich  darznstelifB. 
Es  ist  offenbar,  dafs  er  auf  diese  Weise  die  Staaten  n 
Schritten  treiben  wollte,  die  ihnen  hernach  nicht  mehr  er- 
lauben würden,  znriickzutreten.  Er  besteht  durchaus  auf  eine 
bomie,  briefve  et  fcrme  re9ohäion  (p.  563.  5663»  Er  be- 
günstigt, so  unwillig  auch  der  hohe  Adel  und  das  Volk  dar- 
äber  seyn  mag,  die  Unterhandlungen  mit  dem  Herzoge  voo 
Anjou  fp.  446.  504.  519).  Er  dringt  darauf,  Truppen  zu  wer- 
ben, und  läfst  die  Schleifung  der  Festungen  decretiren. 
Ueber  das  Letzte  findet  man  hier  eine  anziehende  Narhricht 
in  der  Instruction,  die  der  Prinz  dem  Baron  von  Hautain  er- 
theilen  liifst  (No.  DCLXXXVIJ,  den  er  an  den  Grafen  de 
Lalaing  (p.  579)  abgeordnet  hat.  Er  läfst  es  an  nichts  feh- 
len, um  die  Provinzen  zu  einem  völligen  Bruche  mit  Don 
Juan  zu  bewegen.  Wie  vieler  Cabalen  es  bedurfte ,  um  den 
Zweck  zu  erreichen ,  hat  Hr.  G.  v.  P.  ganz  vortrefflich  und 
urkundlich  nachgewiesen,  wir  sind  deshalb  doppelt  verwon- 
dcrt,  dafs  er  nicht  die  göttliche  Barmherzigkeit  ganz  aw 
diesen  Spanisch  Jesuitischen ,  und  Oranisch  rcformirten  In^' 
trigucn  herausgelassen  hat.  Man  höre,  was  er  von  denen 
sagt,  welche  die  katholischen  aristokratischen  Cabalen,  wel-' 
che  gegen  Wilhelms  Cabalen  gerichtet  waren,  leiteten. 

Der  Prinz  und  die  Staaten  schienen  gemeinschaftlidi« 
Sache  zu  machen  5  allein  es  gab  viele  Mifs vergnügte.  Unter 
denen,  welche  sich  ganz  gern  den  Spaniern  widersetzten,' 
waren  sehr  Viele ,  die  das  Ueberwicgen  der  Volksgewalt 
fürchteten,  von  der  Kirchenrefonnation  durchaus  nichts  wis- 
sen wollten,  und  nicht  gern  sahen,  dafs  man  dem  König  sirii 
förmlich  widersetze.  Man  bemerkt  überall  Spuren  des  Wider- 
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ilMrfto)  4m  4€r  PfiiHi  sn  N!kta|ilien  iMte  ^  mMM  Of  <0  Mi 
einer  Eofseiieiiliiiii^  brin^n  wollte.  Die  GeneraliCaalen  wa- 
ren daher  auch  sehr  weit  entfernt,  die  Verbaftang  des  Staats- 
raths  KU  billigen^  es  war  ihnen  vielmehr  sehr  peinlich,  da(^ 
man  dazu  geschritten  war  {jp.  418).  Man  erbat  sieh  tber^ 
hanpt  des  Prinzen  Höffe  nur  in  dem  Augenbh'ck,  wenn  man 
ihrer  dnrchaos  nicht  entbehren  konnte  Qi.*^).  Mm  seMb 
#BB  Atof blafe  des  Oenter  Vertrags  so  hmge  auf,  als  imr  fi»^ 
iMT  iidgffieh  war,  oder  wie  der  Prins  sfeli  aesdrfiektt  Mm  ^ 
treibt  die  Aiigeiqstnhelten  so  In  ilie  LAnge  htnaos ,  dafii^  ytem 
asek  fceln  an^hmr  Omnd  vorbanden  wfire,  dies  aKeln  genng 
seyn  wärde,  den  Argwohn  zu  erwecken,  dafs  man  mit  uns 
nicht  aaf  Flämische,  sondern  anf  Italienische  und  Spanische 
Weise  unterhandelt  fp.  467).  Man  suche^  meint  er,  die  Ein- 
heit der  Staaten  durch  allerlei  Cabalen,  wie  durch  nnterirdisebe' 
Ifinen  sa  vernichten  Qp.  583).  Das  Ist  nicht  Alles,  man  höre 
weüer.  Naehodlen  Cabaleo  des  Plnisen  ond  mieh  eilen 
lifuicii,  die  er  angelegt  iMite,  wsr  doeh  keAa  Bmdk  er« 
fblgt,  AHes  deutete  viebnekr  «iif  einen  Meden.  'Dmnmf 
sdivettc  er* 

Nach  allem  Anschein,  den  ich  wahrnehmen  kann,  wer- 
den die  Staaten  die  Vorschlage  annehmen ,  welche  'Don  Juan 
gethan  hat  (^p.  567).  Man  kann  aus  allen  ihren  Handlungen 
und  ans  ihrem  Benehmen  nichts  anderes  schliefsen,  nis  dafs 
.sie  steh  endlich  dazn  werden  bestimmen  lassen,  dafs  sie  sieb 
den  siteii  ind  liebenswürdigen  Versprechnngen  Don  Joans 
kAigeben^  was  Ihnen  doeh  gewifs  n  grofser  Schinde  mid* 
BsstAinnnii*  i^ereleben  wfard  (^p.  974).  •  Hr.  0.-v.     WM  fort; 

liickts  deotoweniger  siegt  eine  neoe  GMMe'des  PHnnen« 
Er  zieht  durch  eine  neoe  Union  das  Band ,  welches  stell  schon 
hie  ond  da  mehr  oder  weniger  «:elöset  hatte,  wieder  enger 
zusammen ;  man  scheint  aufs  neue  entschlossen ,  zu  ihm  Zu-^ 
flacht  zu  nehmen  und  seinen  Rathschl/igen  zu  folgen.  Gerade 
ia  dem  Augenblick  aber  CffÄhrt  er  eine  neue  Widerwärtig- 
keit In  den  Augenblick  nämlich,  als  er  glaubt,  man  werde 
den  bieg  erküren,  schli^lM;  man  den  Frieden.  Gerade  in 
dleeen  IHfslingen  der  iHphniislischen  Ktesle  des  Prinsen  fiy 
der  Kehn  Itoes  k^lnftigenCtelingens.  Kr  hatte  nieht  nnsonsl 
Argwohn  nnd  Mifstraoen  aosgesiet}  denn  ns<b  el- 
aer  bekannten  tSrfahmng,  ist  nnter  Lenten,  ¥relehe  einmal 
mifstrauisch  gegen  einander  sind,  eine  nahe  und  ge* 
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WAitaAne  Zwi^iraclit  4ia  «aveniMudiicb«  Vtlge  einer  enwuo« 
geoeo  AnnilienHig. 

.  Wie  fenliemrtlidi.  diese  £iiitliilUen|^  der  Uibyrinthe  der 
PeKtil^)  diese  Ai^veienog  GelMraoch  der  von  Hra.  6.  v*  P. 
iierm^e^cbebeii  Oociiinfiite  der  Gescliiclile,  wie  rÜimUeh 

die  Nclbstüberwimlun^  sey,  die  er  dabei  bewiesen  hat,  das 
wird  man  erst  weiter  onlen  sehen,  wo  er  uns  zei^t,  wie  gern 
er  diese  Dino^e  verschwiegnen  oder  anders  gedeutet  hatte. 
Herr  G.  v.  V,  ist  zu  ehrlich  und  wahr,  uns  etwas  zu  verber- 
ge, aber  er,  hält  es  mit  Recht  für  keine  iSünde ,  uns,  wie  er 
witen  tbttt,  UM  l»^ed«n,  das,  was  er  uns  verleji^t,  nicht  .ao* 
s^Mhen,  eder  wen^stens  nicht  elnaaaehen,  ßondem 
scheiden  und  dendthig  die-Aqgen  niederzuschlagen,  und  aber 
Tomehi^  Lenle  lieber  gar  nicht  an  artheilen,  als  uns  sui  m« 
terstehen ,  etwas  an  ihnen  zu  tadeln.  Wir  loben  den  Heraus- 
geber, dafs  er  so  herzlich  wünscht,  dafs  gepriesene  Staats- 
männer und  Kriegshelden  auch  fromm  und  tugendhaft  waren, 
wir  freuen  uns,  dafs  er  es  glaubt;  aber  er  wird  uns  eher 
bereden,  dafs  Tag  Nacht  ist,  als  dafs  Cabalen,  von  welcher 
Art  sie  auch  seyn  mögen ,  und  welcher  greise  Zweck  auch 
diMlnrch  gefördert  wird,  Tugend  sind. 

Wir  haben  schon  in  den  vongea  Anseigen  ii^mer  geii^ 
da(h  die  Apologien,  Ausflüchte,  Beschönigungen  ans  fKilifi- 
sehen,  moralischen  tfaeologisehen  Wünschen  des  Hemens  ent^ 
Sprüngen,  eines  edeln  Mannes,  wie  Herrn  Groen  v.  P.  gana 
unwürdig  sind,  und  wir  waren  sehr  überrascht,  dafs  er, 
nachdem  er  die  >Vahrhcit  der  Thatsachen  ans  Licht  ge- 
bracht, uns  durch  Worte,  sowohl  eigene,  als  aus  den  Brie- 
fen geaiogene,  i»eweisen  will,  dafs  wir  einem  grofsen  Manne 
g^ennber  uns  so  verhalten  müssen,  wie  die  blinden  Bona^ 
IMrtisten  Napoleon  gegenütKU*  so  thnn  pflegen.  Von  p.  XUV; 
bis  LVIU  sneht  nns  nändich  der  Heraasgeber,  der  vorher  die 
Handlungen  und  Thatsachen  richtig  entwickelt^ .  von 
diesen  ab  anf  die  Gesinnungen  nn  lepken,  die  doieh  Worte 
nnd  Briefe  ausgesprochen  sind.  Die  Gesinnungen  richtet 
Gott  allein ,  weil  er  allein  sie  von  dem  leeren  Reden  unter- 
scheiden kann,  wir  arme  Sterbliche  sehliefsen,  den  Irrthum 
vorbehaltend,  nur  aus  Handlungen,  weil  Worte  wohlfeil 
aind. 

Wir  Winsen  nicht,  wie  Hr.  Groen  v.  V.  es  anfeilen  will« 
ttw  ans  den  von  ihm  selbst  angedenteten  Cabateny  die  wahr- 
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lieh  mit  der  Gottheit  nichts  gemein  haben  ^  auf  die  Wahrheit 
des  vorher  von  ihm  unbedingt  aufgestellten  Satzes  zu  srhlies- 
sen,  dafs  Gottes  Barmherzigkeit,  die  sich  nicht  wie  die  Je- 
suiten der  Cabalen  bedient^  seine  Landsleute  damals  ans  der 
Noth  gerettet  habe,  weil  sie  auf  ihr  vertraut  hätten.  Aller 
Pragmalismus  lojaler  und  theolo;ri'*cher  Geschichte  ist  höchst 
gefährlich,  er  giebt  den  Hpöttern  und  den  Zweiflein  reichen 
Stoff.  Ref.  meint,  man  müsse  poetische,  theologische,  phi- 
losophische Begeisterung  und  Genialität  in  der  Geschichte 
jungen  Leuten  überlassen,  die  Welt  und  Menschen  noch  nicht 
kennen,  ruhige,  besonnene,  verständige  Männer,  wie  der 
Herausgeber  der  Archives,  dürfen  nicht  darauf  ausgehen,  Ihre 
Helden  oder  gar  die  göttliche  Vorsehung  aas  der  Art,  wi^ 
es  auf  der  Welt  einmal  ist,  war  und  bleiben  wird,  xo  recht- 
fertigen. Ref.  pflegt  denen,  die  in  der  Geschichte  das  Höchste 
nnd  das  Tiefste  festzuhalten  und  der  Gottheit  Räthael  erra- 
theQ  sa  haben  gtauben',  «isarafen: 

—    —    —    —    —    dietfo  a  «enai ,  ' 
VfSrii,  che  U  mgione  hm  corte  Fali.  '* 

Uebrigara  wird  Ref.  weiter  unten  eine  SteHe  der  Vor- 
ernmerungen  wSrtKch  anfähren,  worin  er  sn  erkennen  glaubti 
dafs  Hr.  Groen  v.  P.  edel  und  wahr  genug  f^t ,  atillschi;^- 
^end  ehnnHInnien)  d«fe  Ref.  doch  wohl  Reeht  haben  mochte, 
wenn  er  bemerkte,  dafh  Wilhelms  PoKtik  nnd  diplomatische 
Geschicklichkeit  mehr  zu  loben  sey  als  seine  l^end  ond 
Gottsel%keit.  Ha  Hr.  G.  v.  P.,  so  sehr  er  sieh  dreht  nnd 
tvMet,  diefh  ragiebt,  so  hofft  Ref.  gams  «iversiclirtlfic*!,  dalb 
er  ihm  aoeh  seine  unbedbigte  Ahntigüpg  gegen  alle  Theo« 
l&lfie  nnd  Teleologle  in  der  GeschlehCe  nicM  verargen  wird, 
sobald  er  nur  wei(h,  dtits  Ref.  von  aller  eingebildeten  Wets^ 
heit  nnd  von  aller  Gottlosigkeit  weit  entfemt  ist.  Br  er|prelll 
deshalb  auch  diese  Gelegenheit,  nn  auf  ehien  vortrefflichen 
nnd  'wohlmefncmden  Mvatbrief  des  Herrn  Groen  v.  -hier 
Mentüch  eu  antworten.  Herr  Groen  v.  P.,  wahrseheinifell 
mn  mehr  iteas  Jahre  jünger  als  Ref.,  rfibnit  die  selige  Wir- 
ktfng^  seiner  ans  dem  gewiUHiliehen  Xatechlsmns,*  ans*  hoffän^^ 
dlschen  Predigten,. denr- Bysantiiiischen I<ehriiegrHf  und  anb 
-dem  AthannsiRfvfisHten  GtambensbekenntnHii  geschöpftenr  reK- 
^iösen  HolTnuiig  und  Erkenntnife*;  Ref.  hat  dieselbe  inner6 
Ruhe,  dasselbe  Glück,  di^lbe  frohe  Aussicht  In  Zelt  nnd 
Ewigkeit  aas  der  von  den  dmrin  enthaltenen  Thatsachen  ge- 
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t  selriedeBen  Lehre  der  Bikel  fcschoplt   Dcai  Bei.  kt  der 

Gott,  der  einer  blatigen  Snhne  bedarf,  ein  Aer^ernifs;  er 
kennt  nur  Einen  Gott  des  ewigen  und  unbegrenzten  Erbarmen^ 
der  der  Ahnen  Tugend  vergilt  an  den  Nachkommen  bis  ias 
tausendste  Ghcd ;  aber  keinen  zornigen  Bicbier,  der  unver- 
schuldeten Unglauben  oder  die  Vergebungen  der  Eltern  heim- 
Mchl  «n  den  lündern  bk  im  drilt«  »nd  vierte  Gikil.  Er  dUudU 
Gttt  fSr  die  vielen  ihm  eniieeenea  Wehlthelea  uid  erkswil 
die  wimderhere  heWtag  dieses  gütigen  Gettee  in  eeiMn  ci» 
genen  Lieben  ohne  ihm  blinden  Glauben  oder  servile  Anbe»* 
tung  zu  zolJen,  deren  sein  Gott  nicht  bedarf.  Er  fühlt  tief 
und  innig,  dafs  nicht  seine  Klugheit  oder  sein  Verdienst,  soa* 
dern  eine  höhere  Leitung  ihn  ruhig  und  zufrieden  und  eines 
inneru  Lebens  im  Alter  würdig  gemacht  hat,  ohne  in  blutige 
Wunden  zu  kiieciiea«  oder  Gottes  Ebenbild  und  seine  befste 
GabO)  di6  Vornanft^  und  daa^Streben  nach  Erkeontnifs,  v/im 
man  jetst  überall  thnl,  su  aehinttep«  Er  bnt  au  oieh  erfab«- 
ren,  data  Zweifeln  nicht  nur  Unruhe^  aondem  sbom  Gipfid 
der  Ruhe  führt ,  und  swiaeben  aeehsig  and  aiebemsig  Jidire 
alt  sagt  er  noch  immer,  was  er  stets  mit  d<^m  frömmsten 
unter  den  Dichtern,  der  alle  Tiefen  der  f'hüouiioi^hie  und  Xtiueo^ 
If^ifi  durchforscht  hatte,  gesagt  hat: 

Natce  ftr  qaeU»  a  gois4i  di  rampalla 

Apple:  del  vero  il  dubLio;  cd  ^  niitura 

Ch'  al  •omino  pinge  noi  di  callo  ia  cpiio. 

Oaa  obea  erwAbnte  Urtheil  den  ftamuigebera  Mar  jim 
von  ihm  «m^encete  Aeanllat  dar  politiwhen  Bealrebunifon 

des  Prini^n  iu  jenen  Jabrer»  und  der  daraas  hervorgehenden 
Beschaffenheit  der  moralischen  Grundsätze  desselben  und  selt- 
ner Gewissenhaftigkeit  im  Verkehr  4es  j^eua  iibertuuqi^ 
lantet  foJgendermassen  : 

,  Je  uiehr  aidi  die  llinstände  und  die  Lage  des  Priimm 
tedenl^i^  verwidcelten,  je  mehr  er  vjeUa^he  Widersetznn^ 
:fafi  den  vefaehiedt oan  Far^Aeiea  erfuhr,  Jn  nakr  er  dureb  dt« 
IMH  dar  FcHnde,  durch  die  Vemchlagenhejl  and  die  Uaih- 
Iricibe  derer.,  weldic  ihn  an  begünstigen  achienen,  in  man* 
cheHei  Verlegeiüieiten  gebracht  ward,  Je  sahwieher  aeine 
Mittel  des  Widerstands  wurden,  und  je  unsicherer  das  We^ 
aen  seiner  Hüifsquellen  war,  desto  mehr  kann  man  sich  in 
dem  Zeitraum,  den  dieser  Band  umfafst  und  aus  den  Akten- 
atücken«       er  antiiäU.  wla.  in  dan  aadfim  Kfitflii  und  nnn 
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C«rrMpondBOce  in^^ite  de      maiton  d'Oraage-NMM«. 

iMktam  Iht^mwH^  ObcraeiigSDii,  dafli  WIUMii  ihr  Wnkn  4it 
Gabe  poliltBcher  Kniffe XH>r- Oroea  v. P.  iptbfanebl  den 

feinen  Aoadnick,  le  genkde  iafißtUiqueJ  in  einem  gao&anfser- 
ordenUicben  JHaibe  beenfe.  Dann  ffihrt  er  etwas  kleinlnot  fort : 

Wir  Illeben  gern  ui,  wird  man  uns  erwiedern,  dafs  ihm 
einer  der  ersten  Plätze  unter  der  sehr  kleinen  Anzahl  von 
Staatsmännern  g'ebubrt,  welche  diesen  Namen  durch  ihren 
Tiefbiick  und  ihr  energisches  Handeln  verdient  haben.  War 
aber  sein  Charakter  ebenso  bewunderungsNiürdi^  als  sein 
Verstand?  Darf  man  sein  Benehmen  unbedin^i^t  loben?  Kann 
man  es  achten  ?  War  es  eines  ^E^erechten  Mannes,  eines  Prin-< 
Ken,  den  der  Heraus|;eber  seiner  Briefe  als  einen  unvergleich- 
lichen Christen  preiset,  würdig?  Man  merke  auf  des  Hrn« 
Green  v.  P.  Antwort.   Sie  lautet: 

Ich  bin  weit  entfernt,  die  Vertheidigung  des  Prinzen  za 
übernehmen  —  qttand  meme.  Ich  will  durchaus  nicht^  Alles 
rechtfertigen,  nicht  einmal  entschuldigen.  Ich  will  manchmal 
über  diesen  Punkt  kein  Crtheil  aussprechen^  denn  man  kann 
in  dieser  Bey:iehiing  nicht  vorsichtig  genug  scyn.  Man  muls, 
näch  einer  sorgfältigen  Forschung  f  etwa  wie  auf  den  Deut- 
schen HeichsUgcn  und  in  unsern  lleichsgerichlen  geschah? 
Man  suchte  auf  den  Ersten  immer  den  befsten  Rath  und  kam 
nie  zum  Beschlufs,  weil  immer  noch  ein  besserer  gesucht 
wurde  ^  man  war  in  den  Letzten  so  besorgt,  Tnrecht  zu  thun, 
dafs  Niemand  Recht  erbielt3  jeden  einseinen  Umstand  für  siel^ 
und  in  seinen  Kinxelheilent  hemacJi  aber  in  allen  den  Bezii^ 
hnngen  betrachten,  welche  vorher  und  nadiluif;  ntnttfandeni 
Damit  schlüpft  er  dann  gliicklich  durch,  denn  er  setzt  hinzu: 

Seilte  man  daher  in  diesem  besondern  Fall  nnd  bei  die- 
nern besondern  Gegenstand,  der  mich  besehiftigt,  dem  er- 
sten Anschein  nach  sieh  Ärgern,  wenn  man  sieht,  dafs 
der  Prinn  die  Anerbietnngen  der  Aossdhnnng  nnd  des  Frie- 
deoB  verwirft,  so  mofs  man,  nm  Icein  ungerechtes  Urtheü 
(das  nennt  er  gar  ieminärf,  so  heilig  ist  Wilhelnf  und  Ora- 
nien  flberhanptj,  eich  an  die  zahlreichen  nnd  aufrichtigen 
Tersncbe  erinnern,  welche  er  gemacht  hatte,  nm  die  Un- 
terthnnen  mit  dem  Souverän  ansxnsjSbnen« 

.  Ref.  beklagt  aufrichtig,  dalh  ein  edler  nnd  frwmer  Hol« 
lAoder  so  etwas  schreiben  mag.  Das  klingt  wie  die  Times, 
wie  dns  Berliher  Wochenblatt,  das  Journal  des  Debets,  die 
HMMri^erisebe  nnd  MOnehner  Zeitung.    Wäre  Ref.  um 
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Advocatas  diaboli  berufen,  so  wollte  er  ans  den  Aktenstücke» 
selbst,  die  Herr  Croen  v.  P.  hier  bekannt  macht,  handojreif- 
lich  beweisen,  dafs  eine  solche  schleichende  Manier,  eine 
solche  Demiith  und  dies  vorgebliche  Aufschieben  des  ürtheiis 
/^eradeswe^s  zum  Jesuitismus  führt.  Ihn  bewegten  daher  auch 
alle  die  Reden  nicht,  die  der  Verf.  paß:..XLIV  —  LVIIf  aus 
den  Briefen  anführt,  und  uns  als  Beweise  aufdring^en  wilJ. 
dafs  wir  uns  irren,  wenn  wir  Wilhelm  aus  der  That  und 
flicht  aus  seinen  und  seiner  Freunde  Worten  beurtheflen. 
Das  Papier  ist  g^ar  g'cduldig',  und  Herr  Groen  v.  P.  wird 
wiPs  nicht  verg'essen  haben,  dafs  sein  wackrer  Landsmann, 
der  gelehrte  van  derDors,  zur  Zeit  der  Belagerung  von  Ley- 
den,  auf  ahnliche  süfse  und  schleichende  Reden  des  Spaniscbeii 
Juste  milieu  antwortete: 

FiKhila  dulce  canit,  vohtcretn  dim  decipil  aucep». 
Uebrigens  hofft  Ref. ,  dafs  Hr,  Groen  v.  P.  einen  Beweis 
seiner  grofsen  Hochachtung  gerade  darin  Huden  wird,  dafs  er 
ihm  seine  Meinung  gerade  und  offen  und  vielleicht  so/rar  hart 
vor  dem  ganzen  Publicum  heraussagt.  Er  thut  dies ,  weil  er 
überzeugt  ist,  dafs  Alles  dieses,  auch  wenn  es  Glauben  fände, 
dem  Ruhme  und  den  Verdiensten  desselben  keinen  Eintrag 
thun  könnte.  Ref.  wollte  das  Publicum  mit  der  Fortsetzun; 
des  schätzbaren  Werkes,  um  des  Herausgebers  willen  und 
ans  Achtung  für  denselben  bekannt  machen;  er  glaubte  die^ 
nicht  besser  thun  zu  können,  als  dadurch,  dafs  er  sich  mit 
ihm  über  die  Ansichten  vom  Leben  und  von  Geschichte,  die 
er  in  der' Einleitung  vorbringt,  unterhielte. 
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ttUttire  dt  FlNmce,  ptndant  la  itemiere  annt'e  de  la  Rettauration.    Par  un 
ancien  ma^istrat.  Pmrh.   Otttimt,' Hbruin'Htileur.  18S9.  rpl./.  p.SI^. 

»"•Li/. s. 

Refc  1^  diesem  sehr  gute  Buch,  welcBes,  wm  jetst  sehr 
seften  in  Frsiikreieh  ist,*  jede  Art  historischer  Prütunf;  aus« 
liilt,  mit  grolto*  Achtuag  ffir  den  Terf.  ans  der  Baad.  £r  hat 
obgleich  deutlich  genug  der  legitimistischen  Parthei  angehö- 
rend, durchaus  wahr  und  onparthi;>isch  sowohl  die  Thatsachen 
als  die  Menschen  gewfirdigt  Br  unterscheidet  .sich  rühmlich 
von  den  «'ch  in  genialen  Sprüngen  und  EinfXlIon  gefallemieii 
Historikern  der  heiden  Schulen  von  Thiery  und  Gnisot,  ^enen 
die  Thatsachea  su  nackt  sind,  wenn  sie  nicht  in  IBegriffe 
aofgelOset  werden,  so  wie  von  den  aus  der  allgemeinen  seit 
1880  eingerissenen  Corruption  hervorgegano;cnen  frechen 
Ignoranten.  Nur  einmal  hat  er  uns  geärgert,  wo  er  die 
Abrantes  nennt,  die  sollte  in  einein  so  ernsten  Huche  nie  ge- 
nannt werden,  üer  discours  preliuiinaire  handelt  ganz  vor- 
trefflich von  Zeitgeschichte  (histoire  contciuporaine)  über- 
haupt. Der  Verf.  führt  darin  den  Gedanken  durch,  dafs  die 
g'leichzeitige  Geschichte  die  Verachtung  nicht  verdiene, 
welche  man  ihr  gewöhnlich  beweise,  nur  komme  es  darauf 
an,  wer  nie  schreibe  und  wie  sie  geschrieben  werde.  Er  be- 
ruft sich  auf  Tacitus  und  Sallust,  wir  würden  Coiletta  hin- 
zufügen, üebrigens  zeugt  dieser  discours  von  MäPsigung, 
Ruhe,  gesundem  Urtheil  5  weder  in  dem  Buche  noch  im  dis- 
cours ist  von  der  herrschenden  ekelhaften  Mophistik,  \ondein 
abspringenden  genialen  neufran/.ösischi'n  Wesen  irfjend  eine 
Spur,  nirgends  findet  man  Phrasenmacherei  und  Declaiiialion. 
Der  Verf.  sagt  sogar,  gegen  alle  sonstige  französische  Sitte, 
dafs  er  geforscht  und  alle  mögliche  (Juellen  und  Hülfsmit- 
tel  neben  seiner  eigenen  Erfahrung  benutzt  habe,  ^r  führt 
hernach  die  Titel  der  ein  und  neunzig  Bücher,  weiche  über 
die  Geschichte  dieses  einzigen  Jahres  geschrieben  sind,  aus- 
führlich an. 

Die  Geschichte  des  Jahres  1829,  oder  die  letzten  Ereig- 
nisse vor  der  Ernennung  des  Ministeriums  Polignac,  scheint 

UllLJalifs.  ».  Iiai.  |& 
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«M  ticiitt  Neues  zn  enih^Uef )  Rf(  (laubt  »ognty  4al».def 
.  TerT.  des  Bachs  dabei  groCaerta  Gewicht  auf  Cape^aes 
kannte  Conpifation  gelegt  and  mehr  daranf  gebaut  tiat,  aK 
er  hittte  thnn  sollen.  Dies  ist  indessen  aoch  ungeoiein  kani 

^efafst,  und  der  Verf.  komiDt  schon  8. 19  auf  das  Ministerivai 
Poli^nac,  dessen  Geschichte  den  luhidt  seines  Buchs  ausma- 
chen soll,  welches,  mit  August  1830  endijs^t. 

Die  Anecdote,  welche  der  Verf.  S.  17  bei  Gelegenheit 
des  Admiral  Rigny,  der  durch  die  Schlacht  bei  Navarin  be- 
kannt ward,  anfährt,  mag  vielleicht  \vahr  seyn,  die  8ache 
sieht  dem.lets&ten  Könige  von  England  sehr  ähnlich;  aber 
Codrington  woihte  recht  gnt,  dafs  der  Grofsadniral  snr  aas- 
'  znfertigen  hatte,  was  vom  Ministeriom  beschlossen  worden 
and  dafs,  was  aoch  immer  dieser,  selbst,  wenn  er  königti* 
eher  Prin»,  oder  wie  er  war  Thronerbe  sey,  hinzusetze,  kein 
Gewicht  habe.  Die  Anecdote  selbst  ist  folgende:  Die  drei 
verbündeten  Mächte,  welche  Griechenland  in  Schutz  genom«» 
mcn  hatten,  liefsen  ihren  Admiralen  Instructionen  geben,  ver- 
möge dereiv  ihnen  Jeder  Angriff  auf  die  Türkisch- Ae/urypti» 
sehe  Flotte  untersagt  ward,  aber  der  Herzog  von  Clarenee 
damals  Orofeadmiral  von  England)  verstand  das  Ding  anders* 
Nachdem  dieser  in  seiner  Eigenschaft  als  Grofsadmiral  die 
Tnstmellonen  ontenseichnef  hafte,  die  er  auf  Befehl  der  Re- 

fierung  dem  Admiral  Codrington  zuschicken  mufste,  der  jene 
tation  commandirte,  schrieb  er  gleich  unter  seinen  Namen 
die  Worte  have  at  them  (Frisch  drauf!}.  Das  w^ar  es,  was 
Codrington  wünschte,  er  verständigte  sich  mit  den  französi- 
schen und  russischen  Admiralen  und  die  Aegyptische 

Flotte  ward  trotz  ihres  heldenmüthigen  Widerstandes  sserstört,  . 

Der  Verf.  meint  übriitens  nicht  Polignac,  trots  seiner  of- 
fenbaren Unfähigkeit,  habe  in  dem  Ministerinm  des  8.  Aqg» 
18^  den  gröfisten  Anstofs  gegeben,  sondern  der  Fähigste 
nnter  deq  Minisferti  der  Herr  von  Bourmont.  Er  sagt  in 
dieser  Beziehung  8.19  die  anerkannte  Fähigkeit,  die  erprobte 
-  Tapferkeit,  Talent  und  Thatkraft  hätten  ihn  bei  einer  im 
Punkte  der  militärischen  Ehre  sehr  kitzlichen  Nation  von  der 
Schmach  seines  Abfalls  auf  dem  Schlachtfelde  von  Walerioo 
nicht  rein  waschen  können«  JSr  habe  in  der  PairskammcTi 
deren  Mitglied  er  gewesen  sey,  keinen  Einllufe  gehabt,,  bo-? 
aondm,  weil  aeui  Name  In  Keys  Prozefs  gar  na  oft  cenanut 
worden,  Ida  dais  umui  es  in  der  Kammer  MtfeTcrgessankdniiett. 
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Histoirc  4e  Fraare  fmmd^nt  \m  Restauralio».  Hl 

Einige  Seiteo  weiter  unten  bat  der  Verfusser  mit  einem 
uni^mein  richtigen  Tnkt  die  Bedeutung  der  Reine  des  Hm. 
V1HI  LafAyette  aus  le  Pay  bis  anf  seinen  Landsitz  von  La<^ 
prange  hervorgehoben,  weil  diese  Reise  gerade  in  dem  An«* 
^enblick  begonnen  ward,  als  die  Ernennung  des  neuen  Mini* 
Stenums  die  Gemiit her  Nufregte.  La  Kayettes  Trinnipbsug 
fiel  in  den  Monat  August  und  September  und  ist  das  wieh-> 
tigste  fireignifs  der  Jahre  1829  —  1030,  weil  die  aehlauen 
Ehrgeizigen  dadurch  das  Volk  aufs  neue  tiuschten  und  es 
für  ihre  Plane  gebrauchten,  während  es  für  seine  Rechte  m 
streiten  glaubte. 

Oer  Verf.  hat  sehr  gut  nachgewiesen,  auf  welche  Weise 
der  Unwillen  über  das  Ministerium  Polignac,  dadurch,  dafs 
htL  Fayette  seit  seiner  Bcwirthung  in  le  Puy  wieder  in  der 
RoUe  von  1789  auftrat,  eine  republicanische  Richtung  erhielt« 
La  Kayettes  Eitelkeit  war  edler  Art,  sein  Enthusiasmus  wahr, 
er  blieb  sich  bis  an  seinen  Tod  gleich  und  lernte  weder  sich 
noch  die  Menschen  Je  kennen,  er  war  daher  trefflich  za  ge- 
brauchen, um  die  Menge,  die  keinem  von  den  andern  traute, 
weil  sie  schon  so  oft  von  ihnen  betrogen  war,  aufzuregen* 
Wie  leicht  ward  es  denen,  die  Alles  was  sie  thaten,  nur 
ihres  Vortheils  wegen  thaten,  den  edlen,  wohlwollenden,  aber 
sdiwachen  Mann  und  die  Menge  der  Bessern,  die  an  ihm 
hing,  zum  Spott  zu  machen!! 

Wir  würden  die  hier  angeführte  republicanische  Reise 
JLa  Fayettes  und  die  dadurch  bewirkte  Aufregung  mit  Bona- 
partes Reise  von  Cannes  nach  Paris  im  März  1615  verglei- 
chen. Das  Pi  ahlen  und  Prunken  mit  Liberalismus  in  den  ab- 
sichtlich gewählten  Städten  sollte  offenbar  dienen,  um  durch 
die  sorgfältig  berechneten  Khrenbezeugungen  der  Regierung 
vor  der  zu  entfaltenden  Volksmacht  bange  zu  machen.  Der 
Verf.  führt  mit  Recht  alle  Namen  der  Personen  an,  die  in 
G renoble  und  auf  der  weitern  Reise  dem  Helden  der  Revo- 
lution die  Uoldigung  des  Volks  überbrachten^  das  sie  hernach 
schändlicher  verkauften  und  mifshandelten ,  als  die  Minister 
^etban  hatten,  denen  sie  jetzt  den  Lafayette  und  seinen  re- 
v<»lutionnären  Ruf  au/  den  Hais  hetzten.  Wie  waren  die 
Advocaten  und  Kaufleute  bei  der  Hand,  als  es  darauf  ankam, 
den  alten  Adlichen  die  Ordensbänder  und  Aemter  und  das 
Geld  zu  entreissen,  welches  Alles  Carl  X.  und  Polignac  ih- 
nen wiedergeben  wollten,  wie  Imi  redete^  m  vom  Volke  u. 


* 


8.  w.  und  wie  bald  verstummten  sie  hernach  uifd  vermehrten 
die  jährlichen  Ausgaben  und  Abgaben  des  Landes  um  200 
Mlllioiien!!  Die  NiBien  sind  ominös.  Da  eracbeinen  schon 
im  QrmM^  FaM  imd  AogwlNi  Perier,  neboi  iliiian  MeiM« 
Imni  «nd  Sftmat  AmIi  ans  4en  NaaM  dkrar,  weldü» 
Yükwk^  in  la  Ta«r  do  Pin,  in  WemgfAn^  im  I^on  JCiaAijfiM 
vei^tterten,  und  hnnderle  aofbaten,  nn  Üini  das  OeleHf  in' 
;^eben,  ihn  zu  krönen,  mit  ihm  yai  essen!  Durch  Darsteilnn|i^  der 
Rolle,  welche  diese  später  und  noch  jetzt  spielen,  wird  man 
nachweisen  können,  wie  weit  sie  von  Lafayettes  utopischen 
Träumen  waren ;  den  Herrn  van  Schonen  nicht  ausgenommen. 

Gleich  vorn  herein  aolieint  uns  der  Verf.,  in  Reziehung 
flif  den  Adlniral  Rigny  nnd  anf  die  eiK^iitlicbe  Absidu  der 
Blldonf  de»  Bttniaterinnw  PoUgnao,  etwas  Vorliebe  littr  .eine  . 
Steile  M  Migen.  Was  merat  den  Admiral' angehet,  ae  we(** 
len  wir  erst  eine  gana  bekannte  nnd  braaehbare  Cempllatian 
anfuhren«  und  dann  die  Note  desVerf.  Wir  meinen  die  neun  Bände 
der  unter  dem  Namen  des  Abbe  Montj2;aihard  herauso^egebe- 
nen  Hist.de  Krancfe  depuis  la  revolution,  /u  denen  man  neulich 
noeb  4  Bände  (mit  Kupfern)  gefügt  hat,  unter  dem  Titel.  VUsU 
de  France  depaia  1825.  Dort  sind  alle  ober  die  neuste  Geschichte 
in  Frankreich  eraehienenen  Sehriften,  nur  freilieh  init  etwas 
nsditnitir  Richtnnr,  benetnt,  nnd  es  wird  Vel.  IV.  pag.  10 
poütiv  emihlt ,  der  Adniral  Rigny  bitte  seine  Emenniuig 
nnni  (Seeniinisler  iai  MinMerinai  angenommen  gehaht,  bis  er 
einen  Courier  vom  Abbe  Louis  (^dem  unerniefslich  reichen) 
erhalten^  nnd  dann  die  noch  nicht  abgeschickte  Annahme  zu- 
rückge/.ogen  habe.  Es  heifst  dort  weiter:  Ohne  diesen 
gincklict  en  Umstand  würde  der.  welcher  den  »^ieg  bei  Na» 
varin  in  Verbindaqg  mit  Engländern  und  Russen  lialte  er« 
fechten  -  helfen,  am  Ministerium  Polignae  TheU  genemmen 
iMben,  und  wi^  Jetkt  wnhmelieinlieh  fdr  die  eenstüntloneüe 
SMhe  verloren.  Frankreieh  iat  also  dem  Abbe  Lonia  Welen 
0ank  seboldig,  weil  er  die  feige  voraasgeseben  nnd  seinen 
fiberwiegenden  Einflofs  anf  den  Admiral  so  edel  gebraucht 
hat.  Dagegen  findet  man  hier  8.31  in  der  Note  die  Worte: 
M.  de  Higny  etoit  tellement  desireux  d'echapper  au  ministere, 
que  des  que  fut  bruit  de  sa  nomination,  il  se  sauva  a  Toalon 
par  une  route  en  dehors  de  la  direction  lelegrnfihiqae ,  afin 
qne  le  gouvemsaent  ne  pftt  laroAler  de  ee  msystt  ra^e  de 
esotaymlcnlisn  penr  le  nypsisr. 
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Em  afMirer  Fand  m  wi«M%«r,  o«d  wir  Ubmo  mit  dtep 
Y«ff«,  «BS  OmileBi  die  sieb  Iiier  in  der  Kfirze  nicht  befbringea 
ksM,  darnfeer  mnöglidi  äb^reinflttaniien«  Er  8u^t  nämlich 
p.  81 :  Es  Isf  jetzt  eine  g^anz  auscremachfe  historische  That- 
sacbe  (an  fait  desorinais  acquis  ä  1  histoirc}  dafs  dirr  Bildung' 
des  neuen  Ministeriums  kein  Gedanke  eines  Gevvaltstreichs 
(coDp  d'etat}  zum  Grunde  lag.  Dieser  vor  allen  ülirii^en 
wichtlll^fB  Sutob  geht  nicht  blos  daraus  hervsTi  dafs  man  zwei 
Minner  in  den  Ministerralh  seiste,  welche  offenbar  den 
eeaBti^rtJoaelien:  Gmndffitsen  zi^ethan  waren  \  sondern  man 
kann,  m  anoh  daraus  schUe&en,  dafs  jpar  keine  Vorsichts- 
auMsregeln  getn^en  waren,  am  das  GeUnf^n  aasserordenf- 
hcher  Schritte  mö^h'ch  zu  machen.  Der  Gedanke  der  Män- 
ner des  8.  August  war  nicht  Angriff,  sondern  Widerstand. 
Der  Verf.  mag  nicht  ganz  Unrecht  haben,  wenn  er  sagt, 
Carl  X.  sei  nicht  mit  Unrecht  verdriefslich  geworden ,  dafs 
man  seit  1814  zwei  und  sechnig  Minister  gehabt  habe  und 
doch  nieht  -weiter  gekommen ;  aber  wessen  Schuld'  war  es, 
4afo  aMtt  so  viele  giehaht?  Aoeh  auf  den  folgenden  Seite% 
den  I^siitten  des  ersten  Capitels,  sucht  der  VerfnisiBr  4aa  Mt^ 
nistflfinni.  Polignac  in  Schute  zu  nehmen,  doch  sagt  er  uns 
ganz  oSen^  dafe  die  beiden  leitenden  Männer  ein  Ziel  ver^ 
folgten,  welches  unmöglich  zu  erreichen  war;  er  würde  also 
Dothwendig  zugeben  müssen,  dafs  wenn  auch  der  Grundge- 
danke des  Ministeriums  nur  Widerstand  gewesen  wäre,  die- 
ser doch  unter  den  Umständen  notfiwendig  in  Angriff  üherT 
jpehen  smfste.   Er  sagt  nämlich  8.39  —  40.   das  Ministeriiim 

wnre  daroh  he^entende  ^wietrfieht  der  beiden  leitenden*ll|iir 
ner  getrennt  gewesen,  Polfgoac  hitte  verlangt:,  auui  solle 
Mfhr  die  Ffhimlierrschall^,  la  Bourdonaye,  «an*  solle  mehr  die 
ßm  alten  Adels  hosorgen.  Uehrigens  gehen  whr  darauf  nicht 
ein,  weil  man  dieses  Alles  und  auch  den  Zusammenhang  der 
Entlassung  des  la  Bourdonaye  und  die  Einrichtung  des  Mi- 
Disterittffls  vom  17.  Nov.  unter  dem  Vorsitz  des  Prinzen 
Polignac  recht  gut  in  Capcfigues  Confslat^on  augegeben 
.fodet.  , 

Was  die  berühmt^  Phrase  angeht,  diei  auf  Carls  X.  Veiw 
JlN^gnn  Gonrvoisier  kn  Mim*  1899  der, Xhrqsir^  ^eifügttj 
4ie  schnn  an^sleh- drohend  genug  war,  we)clM^  aber  <7«rl  dnririi 
den  .Aeoent,  depi  /er  darauf  iegt^  noch  drobi^er  n^bt^,*ao 
ndnf^  der  Ver^;  giaaUoh  von  der  AhwcAchung  der  Bjede, 
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wie  sie  gehalten  ward,  von  dem  offidellen  Abdruck  derselben 
im  Mnniteur.  Dies  wäre  in  einer  in  zwei  Bünden  tthgeCt^s^ 
ten  Geschichte  des  Jahrs  1830  nm  ^  leichter  mö^ich  g«we> 
sen,  da  diese  Kede,  welche  Carr  \.  öffentlich  ^^ehalten  hat. 
im  zweiten  Bande  p.  209.  Nr.  9  unter  denPieces  Justificatives 
abgedmckt  ist,  wo  man  nur  eine  Note  hätte  anhängen  dfiN 
fen.  Die  Worte  La  Charte  a  place  les  liberte»  piibliques 
sous  la  sanvegarde  des  droits  de  ma  couronne;  ces  droits 
sont  sacres:  mon  devoir  envers  raon  |»euple  est  de  les  tmns- 
mettrc  intactes  a  raes  snccesseurs  blieben  freilich  wie  sie  wa- 
ren und  auf  diese  kam  es  besonders  an;  allein  in  der  zwei- 
ten anstölsigen  Redensart  ward  geändert.  Der  Keni^  sagte 
vous  repousserex  avec  mepris  les  calomnies  qne  la  malveiU 
lance  etc.  Der  Moniteur  druckte:  vous  repousserex  les  per- 
fides Insinuation» ,  so  wie  er  aus  der  Phrase  des  obstades 
qoe  je  ne  veuv  pas  et  qne  Je  ne  pctix  pas  prevoir  die  letEie 
Hälfte  wegliel^,  und  in  der  Redensart  des  Königs  Je  troa- 
vcrais  dans  mon  pouvofr  et  rea  re^olution  nur  die  resolntion 
übrig  liefs  und  des  pouvoir  nicht  gedachte.  Übrigens  hat  der 
Verf.  statt  dessen  ganz  vortrefflich  erl&utert,  in  wiefern  des 
Königs  thörichte  Einbildung  von  Königthum  ond  Courvoisiers 
HörtingsgefÄlligkeit  5  welche  sogar  eines  Guernon-Ranville 
Zusatz  avec  le  concours  des  chambres,  wodurch  der  Vorwurf, 
dafs  man  mit  Ordonnanzen  zu  regieren  drohe,  weggefallen 
wfire,  verschmähte,  Gelegenheit  gaben,  die  Sache  zum  Aus- 
«ersten  zu  treiben.  Wir  wollen  die  Stelle  mittheilen,  weil 
man  daraus  am  befsten  sehen  kann,  auf  welche  Art  -and  nach 
welchen  Grundsätzen  der  Verf.,  der  durchaus  monarchiscb 
ist,  diese  Geschichte  behandelt. 

Die  Berathung  der  Kammern  über  dieAddre^se  hat  her- 
nach bewiesen,  wie  grof^  der  F'ehler  war,  den  man  durch 
die  Art  der  Abfassung  der  Thronrede  begangen  hatte,  weil 
man  dadurch  die  Opposition  auf  ein  sehr  bedenkliches  und 
gefahrliches  Feld  versetzte.  Wir  unseres  Theils  betrachten 
die  trubseefigen  Ereignisse,  welche  später  erfolgt  sind,  als 
mehr  oder  weniger  unmittelbare  Folgen  dieses  ersten  Fehlers. 
Es  übernahm  ja  auf  diese  Weise  der  König  die  formliche 
Verbindlichkeit,  diejenigen  Rathgeber  eigiMimächtig  am  Rö- 
der zu  erhalten ,  die  durch  ihre  blofse  Erscheinung  schon  so 
vielen  Widerwillen  und  so  viel  Mistraucn  erregt  hatten.  Der 
König  selbst  warf  das  Gegengewicht  seiner  unbeschränkten 
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Macht  in  die  Wagschal«  beim  Kampfe  über  zwei  Systeme, 
TOn  denen  das  £ine  nur  dadurch  verschieden  vom  andern  war, 
dafs  es  der  Volksfreiheit  mehr  einräumte  als  dem  Ueberge- 
wicht  der  Krone!  Wie  sehr  hief<s  das  die  ^anze  Maschine- 
rie und  dieKictionen  der  Ilepräsentantiv- Verwaltung  verken- 
nen! Was  inufste  sich  ereignen,  wenn  nun  beide  Kammern, 
ohne  auf  diese  königl.  Heden  zu  achten  denselben  Leuten 
Uire  Beistimniung  ;i^u  ihren  -Vorschifigen  versagten,  welche 
Carl  X.  selbst  auf  die  Gefahr  hin  sein  königl.  Ansehn  aufs 
Spiel  zu  setzen,  aufrecht  sui  hallen  versprochen  hatte?  Ent- 
lyeder  mufste  der  König  durch  eine  ihm  abgezwungene  Nach- 
giebigkeit das  Gewicht  seiner  Würde,  das  er  so  feierlich  an- 
gerufen hatte,  fahren  lassen,  oder  er  ward  auch  unvermeidlich 
früher  oder  später  dahin  gebracht,  dafs  er,  um  eine  aus  Ver- 
wegenheit unbedachtsara  gemachte  Erklärung  aufrecht  zu 
erhalten,  die  Gewalt  zu  Hülfe  rufen  mufste.  Wenn  das  Er- 
ste von  dem  hier  Vorausgesetzten  eintrat,  welchen  iSchaden 
erlitt  dann  nicht  die  königliche  Majestät!  wie  grofs  war  im 
»weiten  Kall  die  Gefahr  welche  den  constitutionellen  Rech- 
ten des  Volks  drohte! 

Um  den  Charakter  dieser  Geschichte  des  Jahrs  1880  und 
die  liichtung  der  Meinung  ihres  Verf.  besser  anzudeuten, 
wollen  wir  die  milden  Ausdrücke  anführen,  in  denen  er  die 
Antwort  der  Pairs  auf  die  Rede  des  Königs  in  derselben 
Manier,  wie  diese  Adresse  abgefafst  war,  charakterisirt,  und 
dann  die  Wohe  deren  sich  die  Verfasser  der  llistoire 
de  Fraace  depuis  1825  bedienen,  um  dieselbe  Addresse  zu 
bezeichnen.  Vorher  wollen  wir  jedoch  bemerken,  dafs  der 
Verf.  des  anzuzeigenden  Buchs  mit  sehr  richtigem  Tacte  unter 
allen  Reden,  welche  damals  gehalten  wurden,  nur  die  Hauptstelle 
aus  Cbateaubriands  Rede  ausgehoben  hat.  Nicht  als  ob  wir 
Chateaubriand ,  eine  Art  legitimistichen  la  Fayette  und 
Phrasen  machenden  Belletristen,  politisch  oder  litterarisch  für 
so  bedeutend  hielten,  als  der  Verf.,  sondern,  weil  er  unter 
226  der  Einzige  war,  der  nicht  für  die  Adresse  stimmte. 
£r  sagt:  er  könne  nicht  umhin  den  Entwurf  der  Ad- 
dresse zu  nennen  insuffisant  dans  les  circonstances  graves, 
od  nous  sommes.  Die  Worte  mit  denen  der  Verf.  diese  Ad- 
dresse charackteririrt,  sind:  II  y  avoit  beaucoup  de  mesure 
et  de  dignite  dans  ce  discours,  oii  sous  les  formes  d  un  de- 
VQueuieait  reapcctueux,  la  cbauihre  manifestait  8on  impiobation 


iMieipee  de  toute  pensee  incenstUetiiMieUe.  UMgegen  sagt 
die  eben  migeN^ie  htsloire  de  FiMce:  Lt  pensee  et  la 
eakifion  fioKtiqoe  de  teeteabre  des  pair»  eool  reofem^  deat 
des  phräses  dent  diaquc  mot  detient  la  eritl^  taell»,  «mAt 
im  peit  eaurtlmmeMque ,  eemae  dfl  Manlaigne,  dtt  ayaluMi 

,   adopte  par  le  «foiiverneinent  du  roiV 

Wenn  man  den  Bericht,  den  der  Verfasser  dieser  Ge- 
schichte von  den  Debatten  der  zweiten  Kammer  über  die 
Adresse  mit  dem  vergleicht,  w^as  Capefi^ne  in  seiner  histoire 
de  la  restauration  darüber  zusammenralll,  so  wird  man  diesen 
üempilator  richtig  würdigen  kdniieii  and  zagleich  erkennen^ 
dalb  die  Ersehehnmg  des  Buchs,  welebes  Beferent  nieigty 
dem  Freunde  einer  rahi^en ,  vemliBdlgen  und  grflndKcfcsa 
Erörterung  der  Oeschlelte  unserer  Zelt  um  ss  IMer  eeyn 
mufs,  je  sellener  sie  ist.  Wie  verschieden  aher  ober  die** 
selben  Manner  und  über  dieselben  Reden  verschiedene  Be- 
richtershttter ,  auch  wenn  sie  ,im  Allgemeinen  völli/EC  über- 
einstimmen, urtheilen  und  berichten,  kann  man  sehen »  wenn 
man  vergleicht,  was  die  histoire  de  France  depuis  1825  im 
vierten  Theile,  unif  was  der  Verf.  dieser  Geschichte  des  Jahrs 
1880  über  den  Antheil  sagen,  den  Gueroon  de  Bnnville^  iitmahr 
Minister  des  öffentlichen  UnterrldMe,  nn  den  Behatten  4lsr 
sweiten  Kammer  iher  die  Adresse  nnlim«  Der  ¥ erf*  engt  vsn 
der  Bede  des  erwähnten  Ministers  in  der  Kanmier:  diese  an 
sich,  sehr  verständige  Rede  (ce  discours  jadicienx))  in  wel- 
cher ein  aus  früheren  Debatten  nicht  bekannter  Minister  ohne 
Anhang  unter  den  Deputirten,  die  Kammer,  wo  er  noch  fremd 
war,  .einigermafsen  trotzig  behandelte  ([traitoit  avec  quelque 

~  ilertej,  erbitterte  die  Opposition  vollends.  Uieiüat.  de  France 
depnis  1825  Vol.  IV.  p.  100  sagte  Die  Herren  Brnren-MontM 
{m  vmin  man  den  Namen  «ehreihen,  nicht  bnrsn  de  liBnlM> 
und  Gdernon  de  Bi^vlNe  neiehaeten  sich  hesonders  dMk  die 
OewaKsnmkeit  ihrer  Widersetnong  gegen  die  Mehriieii  ans* 
0er  Letzte  der  beiden  Genannten  hatte  sich  nicht  gescheut,' 
als  er  sein  Amt  antrat,  zu  sagen,  „Ich  mache  mir  eine  Ehre 
daraus,  Contrerevolutiouär  zu  seyn ^*  er  trieb  jetzt  die  Un- 
vorsichtigkeit seiner  nur  auf  Willkühr  dringenden  Rede  so 
weit,  dafs  er  im  geheimen  Ausschufs  erklarte:  „Er  wolle 
gan»  gern  die  Verantwortlichkeit  auf  sieh  nehmen,  dem  Kö- 
nige anftergesetzUche  Mansregeta  vortw ehlage«>4  Vreiieli 
hat  er  nwei  Tage  hemaeh  die-Wone  nhgnilngiiet;  aier  ein 
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dem  Ministerinm  angehörender  Deputirter  bezeugt^  dafs  er 
die  Worte  ^enau  so  gehört  habe,  wie  wir  berichten. 

In  diesem  besondern  F^all  würde  man  übrigens  nnstreiti^ 
'  lieber  ortheilen,  wie  der  Verfasser  des  Buchs,  welches  Ref. 
anzeigt,  als  mit  der  bist,  de  France  depuis  1825;  allein  wenn 
der  Verf.  auf  die  Adresse  der  Deputirtenkammer  Icommt  und 
EQ  beweisen  sucht,  dafs  man  keinen  Grund  gehabt  habe,  Tor 
den  Personen,  die  das  Ministerrum  Polignac  ausmachten,  offen 
und  derbe  Furcht  und  Abscheu  im  voraus  auszusprechen;  do 
scheint  er  mit  der  besten  Manier  von  der  Welt  etwas  Abge- 
schmacktes SU  sagen.  Ref.  war  auf  das  unten  anzuführende 
Urtheil  eines  der  Legitimität,  wie  es  ihm  scheint,  etwas  zu 
Ängstlich  huldigenden  Schriftstellers  schon  vorbereitet,  als 
er  das  Urtheil  desselben  ober  die  Rede  zur  Vertheidigung 
des  Absolutismus  las,  welche  Berryer  bei  Gelegenheit  der 
Debatte  über  die  Adresse  hielt.  Ref.  kann  es  dem  ernsten 
Geschichtschreiber  schon  nicht  verzeihen,  dafs  er,  wie  das 
jetzt  in  ganz  Europa  8itte  ist,  Berryers  leichtfertiges  Leben 
80  gat  mit  seinen  hierarchisch  -  monarchischen  Grundsätzen, 
alw  mit  einer  strengen  Zucht,  der  er  und  seines  Gleichen 
Standes  halber  nicht  unterworfen  seyn  wollen ,  zu  vereinigen 
weifs,  dafs  er  das  Talent  der  Advokatenkunst,  der  Rhetorik 
and  Sophistik,  so  hoch  anschlagt,  dafs  darüber  die  wahre 
Beredsamkeit  ([das  pectus  des  Cicero,  quod  facit  disertum} 
ganz  vergessen  wird;  allein  der  Tadel  der  221  scheint  ihm 
völlig  ungerecht. 

Ref.  will,  cm  einleuchtend  zu  machen,  dafs  der  Verf. 
dieses  Mal  auch  nicht  einmal,  wie  er  sonst  pflegt,  eine  Mitte 
gehalten  hat,  die  der  Eine  die  rechte,  der  Andere  die  schwache 
nennt,  aus  der  bist,  de  France  depuis  1825  das  Urtheil  über 
die  Rede  des  Königs  und  über  das  Ministerium  hersetzen  und 
aus  eigener  Erfahrung  hinzufügen,  dafs  1829  jeder  unbefan- 
gene Mann  in  ganz  Europa  so  urtheilte,  dann  wird  man 
leicht  schliefsen  können,  was  man  von  dem  scheinbar  billigen 
Urtheil  des  Verfassers  dieser  Geschichte,  welches  weiter 
unten  folgt,  zu  halten  hat.   Es  heifst  dort: 

Nie  hatte  sich  eine  neue  Verwaltung  seit  dem  Jahre  18M 
so  ungeschickt-,  so  unbesonnen,  so  ohne  alle  Fähigkeit  ange> 
kündigt.  Ihr  lag  nichts  an  der  öffentlichen  Meinung,  nichts 
an  dem  Zutrauen  der  Nation;  es  schien  sogar,  als  wenn  das 
Ministerium  Pol ignaC  derselben  auch  noch  diejenige  Täuschung 
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rauben  woUe^  deren  saeli  das  vori^pe  Ministenaai  so  vortref- 
Jich  bedient  hatte,  als  es  die  Leitao^  der  Geschäfte  xoerst 
äbernahm.  Dnrrh  die  Thronrede  war  aaf  einnal  be- 
stimmt ausgesprochen ,  wohin  es  ^ekonunen  sey  —  zur  Conlre- 
revoliition  durch  die  Deputirtenkammer ,  oder  durch  Waffen- 
l^ewaltü  V9n  dem  Mtnisteriinn  sa/rte  damals  jedermann^  der 
die  Perfonen  kannte,  es  gehöre  ohne  alle  Beimischung  eines 
andern  Elements  ^anz  und  durchaus  dem  ancien  re^cimts  d«8 
alten  Versailles  oder  der  Emi^ation  von  Coblena  an.  Daraus 
wird  man  leicht  beurthetlen.  was  von  den  folgenden  Worten 
des  Verfassers  über  die  Adresse  und  über  das  Ministerium  zu 
halten  sey.   £r  sa^  |>a^.  77 : 

Denn ,  um  es  ^rade  heranszosajeren .  warum  stiefs  man 
das  Ministeriam  aaf  eine  so  auffallende  Weise  zurück?  Wel- 
ches bedeutende  Ver^hen  /sre/i^en  die  öffentlichen  Freihcitei 
oder  welchen  Verrath  ge^en  das  Land  oder  ^e^en  die  Krone 
konnte  man  als  Bewe^^rond  andrehen?  Man  wird  antworten, 
die  vorhergehenden  Handlungen  der  Minister  waren  der  Gmnd 
des  Verfahrens.  Aber  was  hatten  die  Herren  Courvoisier, 
Bourmont,  deChabrol.  d'Haussez,  MontbeK  Guernon-Raa- 
vilie  vorhergehen  die  Constitution  g^csündijsrt ?  Was  den  Pria- 
zen  von  Poli';3:nac  anseht,  der  der  Haupt^e^enstand ,  Ja  fast 
der  aiisschliefsende  Gegenstand  dieses  Manifests  war,  woher 
nahm  man  den  Beweis,  dafs  er  im  Jahre  1890  in  seiner  augen- 
blicklichen Abneigung  gegen  die  königliche  Verfassung  voo 
1814  beharrte?  Fährte  man  etwa  eine  schriftliche  oder  münd- 
liche Aeuf^ierung  an,  welche  die  Aufrichtigkeit  seiner  eidli- 
chen Betheurungen  zweifelhaft  machte?  Durchaus  nicht;  die 
ganze  Keindselig^ert  galt  nur  meinem  Familiennamen. — -^x- 
Entkleidet  man  diese  grofse  Debatte  von  der  lugenden  Um^ 
gebiiiig  des  politischen  Einflusses,  bringt  man  sie  zurück  auf 
die  einfache  Frage  tiber  Würde  und  Gerechtigkeit,  so  löse! 
sich  der  Streit,  der  eine  Revolution  hervorbrachte,  sehr  leicht 
Die  Minister,  heifst  es  dann,  erschienen  in  der  Kammer  mit 
der  Constitutionsacte  in  der  Hand,  sie  betheuerten,  daCs  sie 
alle  die  Rechte,  welche  dadurch  begründet  wurden,  achteten, 
und  wiesen  durch  das  unzweideutigste  Glaubensbekenntnifs 
Jeden  Argwohn,  mit  dem  man  sie  verfolg'te,  zurück.  Die 
Kammer  hatte  kein  Recht,  ihre  Reden  zu  verachten  und  ihre 
Kid.schwüre  zu  verschmähen.   In  diesem  Ton  geht  es  weiter 
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fdrt,  bis  er  auf  der  fof^enden  8clte  dieVer^ldchüiij^  mit  18*1 
folgendermafsen  durchfuhrt: 

Die  Adresse  von  18il ,  die  man  oft  als  Beispiel  aafj^- 
stellt  hat ,  war  von  dieser  in  einem  wesentlichen  Funkte  ver^ 
schieden.  Diese  Adresse,  welche  den  loyalen  HenKog:  von 
Richelieu  ans  dem  Ministerium  trieb,  stutzte  sich  wenigstens 
auf  eine  Thatsache,  welche  ^emifsdeotet  ward,  nAmlich  airf 
die  »wischen  Frankreich  und  den  fremden  Höfen  ^eschlos^ 
senen  Tractate.  Diese  Adresse  richtete  sich  ge^^n  ein  Mi- 
nisterium, dessen  Handlungen  unter  den  Auo^en  der  Kammer 
waren,  und  dessen  politisches  System  durch  lan^e  Anwen<^ 
dunff  olfenbar  geworden,  sich  sehr  leicht  prüfen  liefs.  Die« 
System  ward  damals  allerdings  ungerecht  beurthetit,  ein  Ein* 
flufs,  von  dem  wir,  um  unparteiisch  zu  seyn,  nicht  schweif 
gen  dürfen,  der  Einflnfs  des  Hniders  des  Königs  gab  der 
Entscheidung  der  Kammer  damals  den  leidenschaftlichen  Ton. 
Nichtsdestoweniger  überschritt  man  dabei  die  Gränzen  nicht, 
welche  Vernunft,  Schicklichkeit  und  die  Grundsätze  über  Vof«^ 
recht  der  Krone  den  Kammern  zum  Gesetz  machten.  Uebri^ 
gens  weifs  man ,  wie  sehr  Ludwig  XVIH.  durch  den  Schritt 
der  Kammer  beleidigt  ward.  Die  Worte,  die  er  damals  an 
seinen  Bruder  richtete,  haben  einen  prophetischen  Sinn,  den 
die  Folgezeit  nur  zu  sehr  ans  Licht  gebracht  hat.  ..Du  hast 
geglaubt  Wunder  zu  thun,  als  Du  die  Kammer  zum  Aufstand 
gegen  den  König  brachtest;  Du  hast  aber  dadurch  ein  Heim- 
spiel gegeben ,  dessen  Folgen  Du  Dich  nicht  wirst  entziehen 
liönnen."  ' 

Es  würde  uns  zu  lange  aufhalten,  wenn  wir  diese  Bei- 
merkung^en  im  Einzelnen  historisch  prüfen  wollten ,  wir  haben 
diese  längere  Stelle  ans  dem  einzigen  Grunde  angeführt ,  weU 
man  daraus  am  besten  sehen  wird ,  von  welchem  Standpunkte 
aus  der  Verfasser  die  folgenden  Begebenheiten  betrachten 
müs^.  Uebrigens  ist  der  Verf.  zu  den  obigen  Bemerkungen 
unstreitig  durch  Documente  scheinbar  berechtigt.  Es  wider- 
setzten sich  nämlich  nicht  nur,  was  allgemein  bekannt  ist, 
Courvoisier  und  de  Chabrol  bis  ganz  zuletzt,  und  Gnernon- 
Ran\ille  wenigstens  im  Anfange  der  unseligen  Mafsregel  der 
Vertagung  und  Auflösung  der  Kammer,  sondern  hier  wird 
auch  ein  offlcielles  Actenstück  beigebracht,  worin  Polignac 
selbst  die  Nothwendigkeit  der  Aufrechthaltung  der  constito- 
tionellen  Formen  anerkennt.    Der  Verf.  hat  nämlich  im  zwei- 


Hiatoire  de  France  pendaal  la  Reetaiiraümi. 


Um  Ubeile  p.  219—288  nnter  den  Pieces  justificiitives,  No.  E. 
den  Bericht  des  Ministers,  von  dem  er  hier  p.  86  ssigt^  es 
«Cheine,  als  wenn  ihn  Carl  X.  dringend  verlangt 
^abe,  der  aber  dem  Ministerrath  nicht  vorgelegt  ward,  ab- 
drucken lassen,  und  fügt  eine  im  Archiv  des  affaires  etm- 
l^es  um  1820  gefundene  von  Polignac  eigenhändig  geschrie- 
bene Note  bei,  welche  eher  geschrieben  ward,  als  der  Be- 
richt. Diese  Note  will  Ref.  hier  mittheilen,  weil  darin  der 
wesentliche  Inhalt  des  Berichts  sehr  kräftig  zusammenge- 
drängt ist,  er  mufs  aber  hinzufügen,  dafs  sich  auch  bei  dieser 
Gelegenheit  wieder  offenbart,  wie  elend  die  Pariser  Geschicht- 
schreibung beschaffen  ist  und  wie  schwer  man  in  Zeiten  herr- 
schender Sophistik  die  Wahrheit  erfährt.  Es  heifst  hier  näm- 
lich in  Beziehung  auf  Polignac's  Bericht:  II  nous  eo  cout 
d'ajouter,  que  le  rapport  du  14Avril  a  ete  indignement  tron- 
que  par  M.  Roret  dans  la  publication  qu'il  en  a  faite  ä  la  suite 
de  sa  Chronique  de  1880^  ouvrage  d'oäleurji  l[ob gleich  er 
die  Hanptdocumente  verstümmelt,  damit  wahr 
scheine,  was  er  wahr  machen  wilQ  si  plein  de  merile 
-  et  d'inlerdt.   Die  Note  will  Ref.  übersetzen: 

Die  constitutionellen  Einrichtungen  sind  in's  Herz  Jedes 
Franzosen,  der  Frieden  und  Ordnung  im  »Staate  wünscht,  tief 
eingegniben ,  auch  in  das  Herz  derer,  welche  einem  streng 
monarchischen  8yst€m  ergeben  sind  (les  personnes  devouee« 
ä  la  monarchie)?  whh  für  einen  Rang  oder  welche  Stellung 
sie  auch  immer  in  der  Gesellschaft  haben  mögen.  Diese  Eia- 
richtiingen  betrachtet  man  nicht  als  einen  demüthigenden  Ver- 
trag, den  die  Krone  mit  der  Revolution  geschlossen  hat,  son- 
dern als  den  Ausdruck  eines  sowohl  vom  8ouverain,  als  voo 
ganz  FVankreich  gefühlten  Bedürfnisses.  Keine  Gewalt  würde 
im  »Stande  seyn,  diese  feste  Uebcrzeugiing  aus  den  Herzea 
der  Franzosen  zu  reifsen;  sie  hat  darin  so  tiefe  Wurzeln  ge- 
schlagen, dafs  wenn  irgend  ein  Ereignifs  durch  überwiegende 
äufs^ert'  Gewalt  die  Verpflichtung  herbeiführte,  von  den  ge- 
genwärtigen Einrichtungen  etwas  abzuweichen ,  so  würde 
diese  Abweichung  f  setzt  der  Verf.  nach  der  Handschrift  hinzu, 
le  minisire  rectifiej  doch  nur  augenblicklich  seyn,  und  auch 
diese  augenblickliche  Abweichung  würde  nur  in  dem  Falle 
eine  günstige  Aufnahme  hoffen  können,  wenn  sie  dazu  bei- 
trüge, die  Grundlagen  unseres  gegenwärtigen  Systems  der 
Regierung  fester  zu  gründen.    CHier  corrigirt  der  Minijsler 
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wieder,  und  zwiir  dies  Mal  fol^enderinarsen :  a  assnrer  plus 
nmnuabUmeiit  cncore  les  bases,  sur  lesquelles  est  fonde  le 
Systeme  actuel  de  notre  ßfouvernement).  Im  Text  hat  der 
Verf.  diesen  Bericht  ^^anz  zu  Poli^nac's  Vortheil  /{geltend  ge» 
macht  lind  commentirt.  und  hat  dadurch  wenigstens  darg^e* 
than,  dafs  er  nicht  schh'nimer  war.  als  sich  hernach  die  Thiers^ 
Cjuizot  und  Consorten.  von  l^lole,  Montalivet  und  8alvandy'8 
AroLseligkeit  nicht  einmal  zu  reden,  bewiesen  haben;  aud^ 
war  kein  Edmond  Blanc^  Gis^fiaet  und  andere  of eajbarc  tfpitt» 
bttben  unter  Poh'gnac  thäh'g. 

Der  Verfasser  findet  in  diesem  Berichte  Alles  vortrelflicli, 
er  findet  |die  Opposition  unbillig  und  übelwollend.  Wean 
man  blos  nach  den  Worten  urtbeilt,  ma«:  er  nicht  |^anx  ün*' 
recht  haben  f  doch  bemerk!  er,  dafs  iioter  diesen  UmsUndoi 
die  Bei^erong  nicht  hätte  angreifen ,  sondern  den  Angriff  er- 
wartMr  und  sich  vertheidigen  sollen.  Einen  Punkt  brtngl 
^  iB  der  Note  p.95  zur  Sprache,  den  wir  hitr  der  Farscbefr 
wegen  anfüllen  wollen.  Er  fra|^  ntolich ,  warbm  machte» 
iNe  Minister  zur  Zeit  ihres  Prozesses  von  dieseai  irie 'Darch- 
aus rechtfertigenden  Bericht  keinen  Gebrauch,  anfeer  dalh 
Polignac  einmal  leise  darauf  hindeutete?  £r  antwortet: 

Ich  glaube  den  Grund  Dfesea  Schweigens  in  dem  Ge^ 
flfladnirs  gefunden  zu  haben,  welehefl Indirect  darin  eni halten 
ist,  dafa  die  projecthrtta  OrdooMnsen  Aber  die  eigrentKebeii 
Mdm  der  geg«betMni  Urkmle  Vertasoaf  wlrkHok 
IttHUMfiiigeii.  INeaeMekaiehl,  MfrlderTarTaaMTy  tttaJanat^ 
■ad  «l8  eheiiallge  Geriefatapersoii,  wMen  »ioli'nidil  miMl* 
K^dlaften  häbea,  well  4ie  relgvnrageii)  wekhe  die  Aiilili^ 
9m  dieteni  Gestiodiilfe  herleile«  keant«,  ndeh  mImt  IMä 
Miif;  vielüieh  anfjsewogen  werdeo  dareh  die  Aurhi  aathalteaa 
firfclining,  dafe  die  aafaefardentKehenllaavei^afai,  wmimmi 
Die  Regierung  aater  gawiiaatg  Vetaaarotaaag^  «a  Mkreltaa 
Ipeaoaaen  war,  nnr  fUr  eine  ZaItUnf  wlrknaai.i^laii^ 
b^a  sollten.  Ittaem  Menseben  wie  Carl  X.  oder  sfmr  ^Br 
beide«  Ferdinande,  von  S|Miaiea  oder  Meapel ,  «tor  swel  wm^ 
ton  noeb  Meade^i  Ffin^ea  Toa  fltaatawvteüelt  radon,  wire 
«ber  gerade  dasselbe,  als  wenn  man  den  JwaHsn  and-  ibraa 
▼erbfadeten  Ton  Religion  reden  waNta.  Oas  bewoiseeja 
▼erf.  seihst,  wenn  er  berieblel,  Villdle  «sy  naeb  Paris  geke«N 
men,  die  H^n  der  Unken  billeif  verspraeben,  Ibwaa  «fti 
terstütsen,  wenn  «an einiges  Wenige  eiaribww  and i  CharfesK^ 


declara  qn'il  ne  voyait  qii'une  Mr^^vr  de  Mr.  de  Villele  et  gtt'ü 
'  vmilml  en  fitm.    II  «ecueillit  avec  peu  d'einpresäeineDt  cet 
jMeien  ninifllre  ül  afnd*  4a  r«iitr4»teiwr  d'iotiret«  ^tciu^^  k 

PeyrtiMffl  i  der  nHfeni^  vevlHiM  wiir  ii«  fiberi^efeesit 
wlTf  'Vfki  dt»  iuMM  vkile  GiHMtel^  woletoe  die  Chi^eWehte 
dlBT  Expedition  g«^en  Algier  entiiAlt.  Der  Yerf.  läii^net  ^luia 
bestiiHmt  und  ausdrücklich  den  Zusainiut  iihan^  dieser  Expedi- 
tion mit  dem  Entwurf  der  berüchtigten  Ordonnanzen.  Er  sagt 
in  dieser  Be%iebung  pag.  136:^  Uehrigens  berechtigt  nichts 
IM  dem  Gedaoken,  dsfs  die  Unternehmung  gegen  Algier  nur 
.üfi  im  UraMte  «pternommen  ward«  «n  eiM  Arme  sbu  ge» 

MMregeln  in  — tarnWw  Y#i  diäten  Miiw^fr^  wtr  lU^ 
Mb  te  NMitwMithe  afek  g«f  niehl  die  Rede  g«w««eii,  «94 

die  einzige  Thatsaehe,  dafs  die  fieerabtheihinijp,  welche  an 
der  Lnternehniun^  Theil  genommen  hatte,  %ur  Zeit  der  Juli- 
Ordonnanzen  gar  nicht  gebraucht  ward,  zeigt  hinreichend,  dafs 
die  Vorstellung  dieser  letzten  Hülfe  der  Regierung  nie  gekom-* 
nen  war.  Zu  der  dem  Buche  eignen  durchaus  feioeii  Ji^Üi-» 
«telischen  TendeiNi^  dei  Alks  das  angehört,  was  wir  vorher 
kiMriU  ImIIm,  recknen  wir  Mch.iMwb  die  SeUttMemerkw^ 
wegMi  der  •GeeelMle  4ee  VMtgß  gegea  AlKier«  Naehdi« 
hefkhM  wekhe  Vertr%e  voi  der  Amee  Ii  Al«^  4e» 
0cy*8  ve«  Tmm  and  Tripoli  aufgeiwungen  werden,  fugt  der 
Verf.  hinzu  pag.  169:  „Es  ist  sehr  schmerzlich  für  uns,  dafs 
wir  hinzusetzen  müssen,  dafs  diese  so  ganz  ausgezeichnet  na- 
tionalen, für  die  Ehi'e  und  den  Wohlstand  Frankreichs,  ja  für 
die  ganze  eivilisirte  Welt  so  bedeutenden,  den  Jl^y's  jiufer-r 
hüfsi  Bedingungen  in  \  öllige  Vergessenheit  kaaei)  dafii  «e« 
gar  Yia  Tripell  nr  die  Hüfte  der.  vam  De^  veseiamfeeiiM 
Bmkb  enliMitel  ward,  lobald  die  Begierang,  welehe  4ea 
Itrhiwa  nf  eloe  ee  edle.  Weiee  dieee  Bedlngufeti  verge« 

■iirtrtii  hi4te,  gestürzt  war. 

In  dem  folgenden  ersten  Capitel  der  seeondc  partie  dm 
Premier  volume  erhält  man  sehr  anziehende,  und  wie  es  uns 
scheint,  sehr  richtige  Nachrichten  von  den  Bündnissen  und 
geheimen  Gesellschaften  der  Männer,  die  sich  in  nnsern  Ti^e^  . 
theils  feindlich  ge^nüber  stehen ,  theils  aufs  Neue  %  orgeblicb 

fim  Velfc«  m  ünmM  filc  ihre  Aimehsiichl  io4 £lteikelf;  yar** 
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einigt  haben.  Es  ist  die  Rede  von  den  Männern,  die «ni  Globe 
arbeiteten,  von  der  Gesellschaft  aide  toi,  le  ciel  t'aidera,  und 
endlich  von  den  in  manchen  repnbtikanischen  Formen  auflelien- 
den  Carbonari's,  an  deren  8pi(Ke  der  Verf.  den  General  La^ 
fayette,  der  hier  p.  171  o.  172  nicht  äbel  charakterisirt  wird, 
mit  folgenden  Worten  hinstellt: 

Diese  republikanischen  Gesellschaften  hatten  eine  mit  dem 
vormaligen  Oarbonarismiis  iihnliche  Oi'g'anisation.  Aber  der 
Uaupl vortheil  der  revolutionären  Partei  war,  dafs  sie  zu  ihrem 
Oberhanpte  einen  Mann  hatte,  dem  eine  ganz  ausgezeichnete 
persönliche  l^nabhängigkeit,  reine  Sitten,  eine  voransgehende 
historische  Bedeutung,  Verstand  und  Takt  (^de  la  mesurej 
und  mehr  als  Alles  eine  ganz  unwandelbare  8tandhaftigkeit 
in  seinen  politischen  Gesinnungen  eine  ächte  und  dauerhafte 
Popularität  gaben.  Dieses  wird  hernach  vollständig  durchge- 
führt. Guizot  wird  nur  im  Vorbeigehen  gedacht ,  lange  ver- 
weilt der  Verf.  dagegen  8.  174  flgd.  bei  Lonis  Philipp  von 
Orleans.  Dies  8tnck  ist  meisterhaft  geschrieben ;  es  scheint 
dem  lief,  durchaus  und  ganz  historisch,  da  immer  mit  aller 
Achtung  und  Vorsicht  von  dem  schlauen,  lauernden,  uner- 
sättlich geldgierigen  Bestrebungen  geredet,  aber  auch  immer 
durch  leise  Zuge  angedeutet  wird,  dafs  auch  kein  l<'unken 
Moralität  vorhanden,  sondern  im  ganzen  Leben  nur  Jagen  nach 
Reichthum  und  Herrschaft.  Der  Verf.  weiset  nach,  dafs  er 
zwei  Mal  in  Spanien  versuchte,  sich  einzudrängen  und  zwei 
Mal  auf  Ludwigs  XVIIL  Bitte  vom  Regenten,  d.h.  von  Eng- 
land gehindert  ward ,  sich  der  spanischen  Revolution  zu  be- 
mächtigen, dafs  Kouche  im  Begriff  war,  ihn  in  Frankreich 
einzuschieben,  als  Bonaparte's  Erscheinung  um  1815  den  Mei- 
ster im  Conspiriren  und  8pioniren  nöthigte,  selVie  Kun^t  einst- 
weilen anderswo  und  für  andere  zu  gebrauchen.  Als  Ludwig 
Philipp  nach  England  gegangen  war ,  schickte  er  an  den  Wie- 
ner Congrefs  zwei  gut  geschriebene  Aufsätze  über  die  Ursa- 
chen der  Vertreibung  der  Bourbons,  um  sich  zu  empfehlen. 
Wir  wollen  die  Worte  des  Verf.  p.  179  anführen : 

II  parait  difficile  en  effet  de  revoquer  en  doute  que  quel- 
ques pensees  ambitieuses  n'eussent  deslors  germe  dans 
son  esprit.  Le  marechal  Mortier  lui  expriraant  l'idee  quo 
la  couronne  pourrait  dans  ces  circonstances  orageuses 
devenir  le  prix  de  sa  popularite.   ,,Je  ne  la  ferai*  pas 
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tomber  de  la  (ete,  qui  la  porte,  repoodit  il;  mais  si  eile 
tombe  je  la  ramasserai.^^ 
Diese  Geschichte  wird  hernach  auf  eine  feine  Weise  durch 
Andeutungen  fortgeführt,  bis  es  endlich  heifst:  Eini^i^e  zwei- 
deutige Worte,  die  dem  Herzoge  von  Orleans  in  der  Pairs- 
kainmer  entfielen,  verbunden  mit  den  zu  seinen  Gunsten  liot 
geüufserten  Hoffnungen  der  Unzufriedenen,  bestimmten  Lud- 
wig Will.,  von  ihm  zu  verlangen,  dafs  er  das  Land  verla:we. 
Der  Herzog  png  am  Ende  1815  nach  En^rland.  und  erst  im 
Februar  1817  konnten  die  dringenden  Bitten  der  köni^ichen 
Familie  seine  Zurückberufung  bewirken.  Oer  König  g'Ah.  Mie 
man  sagte,  nur  mit  ganz  deutlichem  Widerwillen  nach.  Her- 
nach widersprach  er  zwar  der  allgemein  verbreiteten  iMeinung, 
dafs  er  der  Verfasser  der  gegen  die  Aechtheit  der  Geburt  des 
Herzogs  von  Bordeaux  in  dem  Morning  Chronicle  eingerück- 
ten Prot  est»  t  ion  sey,  fragte  aber  doch  den  Marschall  Suchet, 
welcher  einer  der  Zeugen  der  Niederkunft^ der  Herzogin  voo 
Berry-  gewesen  war,  ganz  laut,  ob  der  duc  de  Bordeaux  wirk- 
lich ihr  Kind  sey.  Dafür  gab  ihm  Ludwig  XVHL  einen  der- 
ben Verweis,  weil  eine  solche  Frage  beleidigend  für  die  kö- 
nigliche Familie  sey.  Die  weitere  vortretfUche  historische 
Ausführung  in  Beziehung  auf  die  Juliusrevolution  mufs  man  in 
dem  Buche  nachlesen.  Man  wird  dabei  den  Takt  des  Verf. 
bewundern.  Oer  Kaum  erlaubt  dem  Kef.  nicht,  auch  nur  die 
Hauptsache  anzudeuten.  , 

Dupin ,  der  Advokat  des  schlauen  Louis  Philipp ,  Avird 
ganz  kurz  mit  folgenden  scharfen  Worten  abgefertigt :  Dupin 
der  Aeltere,  berühmt  als  Advokat,  gewöhnlicher  Rechtsbei- 
stand des  Herzogs,  ist  ein  schneidender  (incisifj  Hedner,  voll 
Einsicht,  aber  ohne  allen  8inn  für  das  Höhere,  der  wegen 
mancher  Flecken  in  seinem  Charakter  nicht  gerade  im  besten 
Hufe  steht.  Dann  folgt  eine  sehr  ausführliche  Schilderung  von 
Laffitte  und  seinem  Treiben. 

(Dtr  Scklufi  folgt.)  , 
ti  .  *  . 
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Referent  kann  nicht  umhin,  den  Anfan/2:  dieser  Schil« 
demng  herzusetzen ,  weil  er  damit  ungemein  zufrieden  ist 
und  ihn  durchaus  richtig  findet.  Es  heifst:  Laffitte  war 
einer  der  Chefs  der  grofsen  Bankierhäuser  in  Paris  und  hatte 
um  1814  sehr  thätige  Hülfe  geleistet,  um  die  üourbons  wie- 
der auf  den  Thron  zu  bringen ;  aber  seine  Geldcitelkeit 
konnte  nicht  lange  mit  einer  Regierung  harmoniren,  welche 
ein  Theil  der  liberalen  Schule  immer  fort  als  die  ausschliefsende 
Schntzwehr  einer  ganz  andern  Art  von  Aristokratie  betrach- 
tete. Die  Abneigung  des  Herrn  Laffitte  gegen  den  älteren' 
Zweig  der  Bourbons  nahm  bald  den  Charakter  einer  entschie- 
denem Abneigung  und  Feindseligkeit  an.  Dann  geht  er  im 
Einzelnen  durch,  was  Laffitte  seit  1817  für  Orleans  gcthan 
hatte,  und  geht  endlich  zu  dem  über,  was  er  1830  dafür  that. 
Das  führt  dann  natürlich  auf  Laffitte's  Geschöpf  und  Kreatur, 
auf  den  Sophisten  Thiers,  von  dem  hernach  p.  190  flgd.  aus- 
führlich gehandelt  wird.  Vortrefflich  sagt  er  von  der  so  oft 
aufgelegten  Geschichte  der  Revolution :  II  publia  avec  succes, 
dans  un  interet  de  parti,  son  Hi^toire  de  la  Revolution  Frcui" 
c€U9e,  plaidoyer  habile  plus  encore  qu' eloquent  en  faveur  de 
ce  grand  mouvement  populaire.  Hernach  wird  er  sehr  hart 
und  ganz  im  legitimistischen  Sinn  mitgenommen ,  Ref.  kann 
indessen  nicht  sagen,  dafs  dem  kleinen  Provenzalen  Unrecht 
^ethan  sey.  Er  ist  Talleyrand's  würdiger  Schüler,  es  fehlt 
ihm  nur  allein  der  alte  Adel  und  der  Witz  diplomatischer  und 
aristokratischer  Roues,  um  ganz  Talleyrand  zu  seyn. 

Wenn  der  Verf.  auf  die  Ordonnanzen  kommt,  so  zeigt  er 
sehr  gut  durch  Nachweisung  der  Thatsachen ,  daPs  Carl  X., 
der  stets  blieb,  was  er  als  Graf  von  Artois '  früher  gewesen 
war,  mehr  als  Polignac  oder  irgend  ein  anderer  Mensch  auf 
der  Welt,  etwa  den  unglücklichen  König  von  Schweden,  den 
ehemaligen  Kurfürsten  von  Hessen  und  einige  andere  der  Her- 
ren ausgenommen ,  wirklich  überzeugt  war,  dafs  die  Mensch- 
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hdt  om  4er  FfiriteB  tviUea  da  «cy.  Triebeo  dooh  diese  Dmir- 
bons  ihre  alte  läeherliehe  Etikette  bis  Kum  Abenteiierlieben, 

das  erfahren  wir  hier  gelegentlich  aus  einer  Note.  Der  Verf. 
nämlich  erklärt  uns  dort,  warum  Louis  Philipp  so  "^rofse  Be- 
deutung: auf  den  Titel  Königl.  Hoheit  legte,  den  ihm  Ludwig 
XVIU*  nie  geben  wollte  und  warum  es  eine  grofse  Wohlthat 
war,  dafs  Carl  X.  diesen  Titel  gewährte.  Ehe  dies  jceschah, 
hatte  nämlicb  seine  Gemahlin  als  Tochter  eines  regierenden 
Herrn  bei  Hofe  vor  ihm  den  Vortritt.  Wenn  sie  einige  Schritte 
vor  ihm  in's  kdni^iehe  Cabinet  ging,  worden  beide  Flttgei  der 
Thür  geöfftaet,  und  (mirabile  dicta!)  ehe  er  folgte,  der  eine 
Flügel  ihm  vor  der  Nase  zugemacht!  Da  Carl  nicht  ahndete 
und  nicht  lernte,  dafs  er  ein  Mensch  scy,  wie  andere,  so 
war  er  über/iCugt ,  dafs  es  ganz  unmöglich  sey ,  dafs  man 
nicht  nachgehe,  sobald  er  nur  recht  drohend  fordere.  Aas 
diesem  Grunde  allein  kann  man  dann  vielleicht  fiir  wahr  hal- 
ten,* was  der  Verf.  p.  210  sagt:  Tout  porte  a  croire  nean-' 
noins  qae  le  proJet  d*un  coup  d'etat  ne  prit  nne  consislanee 
r^lle  dans  Fesprit  de  Charles  X.  qoe  h>rs  du  renvoi  de  la 
ehambre ,  poor  la  qoelle  il  avott  imprademment  dcdare  son 
antipathfe. 

Die  folgende  Geschichte  des  unbegreiflichen  Leichtsimis 
und  der  tollen  Verblendung,  mit  welcher  Carl  und  seine  Mi- 
nister bei  ihrem  coup  d'etat  verfuhren,  lafst  sich  nicht  tren- 
nen,  da  sie  gedrängt,  wahr,  treffend  nur  das  Wesentlfcbe  . 
Ipit  acht  historischem  Takt,  ohne  alle  Deklamation  und  So- 
phistik  in  sich  vereinigt.  Die  Bewunderon^,  die  der  Verf. 
nir  den  Bericht  des  Herrn  von  Chantelaoze  and  för  die  von 
diesem  anfgestellfen  Beweggründe  der  Vemiehtung  der  Prefb- 
freiheit  Aufsert,  kann  Ref.  unmöglich  tlietlen,  er  ündei  6k  - 
Redaction  der  Actenstiicko  des  coup  d'etat  c^jenso  mangel- 
haft, als  die  Maasregeln,  welche  genommen  wurden,  um  ihn 
durchzuführen.  Ueberhaupt  versucht  der  Verf. ,  der  sich  hier 
pag.  229  be'i^eichnet,  als  magistrat  de  la  Restauration  dont  il 
desiroit  le  salut,  alles  Mögliche,  um  die «Maasrcgeln ,  deren 
Unvoroiehtigkeit  er  zugiebt,  and  deren  IVirknng  «r  nichl 
lAqgnen  kann,  an  sich  nicht  so  gar  äbel  ko  finden;  nnr 
meint  er ,  man  hätte  sich  nicht  dabei  aof  die  Charte  von  1814 
berafen  soUeo.  Br  deotet  an,  Jaristisch,  gerichtlich  hiitte 
man  die  Sache  nicht  vertheidigen  können,  woiil  aber  mit  den 
Waffen  in  der  Uaud  als  Noth wehr.  La  ^uestiou  des  or- 
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taMuiees  de. /bfllet,  sagt  ei^  ii'€il  pa»  «ne  qieiliM  de  droMf 
#art  ene  qaeetiott  de  fM. 

Von  pa^.  390  an  bepnnt  die  eig-entliche  Geschichte  der 
Jaliasrevolution  .  welche  Ref.  das  Musterstück  der  daperie 
nennen  würde.  Er  v.  ürHe  die  Geschichte  der  letzten  neun 
Jahre  darnach  in  l'apitel  eintheilen,  wie  immer  eine  Partei 
nach  der  andern  dupe  ward,  bis  endlich  in  unsern  Tagea 
aacb  Goizot  und  Thiers  es  gewerden  sind  und  laut  darüber 
JiMrtireii*  Bef«  bat  im  Jabrganfe  18B4  dieaer  JaMOeher 
B^rarda  fttnflimdert  and  sieben  Seiten  segpcnaanter  Sonveara 
«ber  die  Geaehtehle  der  ZeÜ  ve»  Eade  Jaliaa  bis  Mitte  Aagm 
mo  aageseigt  CJahrb-1884.  mek  VI.  S.  583}.  Dert  ist  die 
Geschichte  vom  liberalen  Standpunkt  aus  von  einem  der  thä- 
ti^D^stcn  Urheber  der  Bewegnn<j^en  auseinander  gesetzt,  bei 
unserm  Verfasser  ündet  man  dagegen  einen  ruhigen  Bericht^ 
woraos  her\wgeht,  wie  elend  die  Leute  waren,  die  sich 
onterstanden  ^  die  Hitehte  des  Volks  anzugreifen.  Aus  Berards 
Beriibt,  deai  Aef.  am  angefibrtea  Ort  einige  baodscbrtfiyelie 
BcMritani^n  beigelegt  batte,  welehe  die  Mtib  WfUM,  eiM 
Augenzeugin,  dem  ibni  gelieiieiien  Bxemidar  dea  Baeba  bei» 
geschrieben,  sieht  man,  was  die  Kavileate  Berard,  Lafitte 
and  Consorten  wollten,  wie  lächerlich  eitel  sie  sind,  wie  naiv 
sie  das  zeigen,  wie  sie  Einer  nach  dem  Andern  von  Leuten, 
die  eben  so  eitel,  aber  klüger  und  schlauer  als  sie  waren, 
abgefiUirt  wurden.  Vortrefflich  hat  der  Verf.  die  Planier  der 
Jwisten  pag.  278  mit  den  Worten  bezeichnet :  L'energie  de 
ia  BH^gistratore  (d.  b,  zo  QuasteB  des  Volks}  eroissait  en 
pfiporlisii  de  Finteimifä  da  meaveaieat  papolaire.  Was  Laf« 
Üte  angeht,  so  aweifelt  Ref.,  der  ibr«geiis  dem  Verf,  b^mI 
der  aiigeoMinen  Meinang  darin  beistimmt,  dafii  der  Batüiier 
Orleans  vorschob  und  gleich  im  Anfange  dessen  Sache  za 
fuhren  ubernahm,  dafs  er  schon  am  28.  Julius  sollte  laut  ge- 
nagt haben,  wie  es  hier  p.  281  heifst:  Wir  beginnen  ein 
Drama,  dessen  Entwickelun^  die  Ernennung  des 
Herzogs  von  Orleans  zum  Könige  seyn  wird« 

Der  Verf.  dieser  Oeaebiebte  gibt  übrigeas  dem  Henrn 
Cniadr  Perier  natOrüch  ton  dem  ätandpai&te  aas,  woraaf 
er  stellt,  eiae  Wasere  Heilerin  diesen  Tageir,  ais  der  erbit- 
terte Berard«  Die  Histoire  de  Franee  depuis  18t(,  die  aonst 
vieles  Gute  von  C.  Perier  sagt ,  hat  ihn  Vol.  IV.  p.  280  auf 
einer  Ku|ifertafei  in  einem  Attgenblieke  darstellen  lassen ,  wo 
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er  unter  den  Patrioten  nicht  gerade  die  rähuilichste  RoUe 
spielt.   Damit  stimmt  ganz  überein,  dafs  Carl  X.  ihn  in  dem 
Augenblicke,  als  der  duc  de  Mortemart  nach  Paris  geschickt 
wird,  um  die  Ordonnances  zu  widerrufen  und  sich  im  Lii- 
icembonrg  zu^jinstalliren,  nebst  Gerard  zur  Regierungseon- 
mission  bestellt.   Ganz  genau  wird  im  Anfange  des  zweiten 
Theils  oder  der  troisieme  partie  das  Yerhaltnifs  der  unter 
Lafayette  auf  dem  Rathhause  niedergesetzten  Regierung  za 
der  Carlistischen  in  der  Geburt  erstickten  Coramission  ange- 
geben,* und  dann  nachgewiesen,  wie  und  auf  welchem  Wege 
der  in  Neuilly  harrende  Ludwig  Philipp  eingeschoben  wurde. 
Der  Verf.  erzählt,  wie  Laffitte  und  Nebastiani  in  der  Siidt 
die  Erklärung  des  Herzogs  von  Orleans  zum  Generalstatt- 
halter des  Reichs  einleiteten  und  wie  Thiers  und  Mignet  mit 
der  Prinzessin  Adelaide  zu  unterhandeln  nach  \euilly  ge- 
schickt wurden.    Die  Art,  wie  in  diesen  Augenblicken  der 
jetzige  Justizminister  Barthc  und  der  spater  so  gepriesene 
dirigirende  Minister  Ludwig  Philipps,  Casimir  Perier.  erschei- 
nen ,  wollen  wir  mit  den  Worten  des  Verfassers  ausdriickeiu 
weil  man  sehen  wird,  dafs  sich  der  Bankier  spater  gleich 
geblieben,  der  Jurist  aber  durch  die  That  bewiesen,  dafs  er, 
wie  Seinesgleichen  pflege-n,  n^ch  den  Umständen  immer  das 
Klügste^  also  bald  Schwarz  bald  Weifs,  Recht  nennt  und  als 
wahr  demonstrirt.    Diese  Stelle  lautet  S.  82  wie  folgt; 

Die  Commission  auf  dem  Stadthause,  um  die  Nachriebt 
von  einer  durch  Lafayette  einzuleitenden  Statthalterschaft  des 
Herzogs  von  Orleans  zu  widerlegen,  richtete  am  31.  Morgens 
eine  Proklamation  an  die  Pariser,  worin  der  ehemalige  Car- 
bonari  Bart  he  alle  die  gehäfsigcn  Verläumdungen  wiederholte, 
welche  die  Liberalen,  die  eine  Republik  wollten,  stets  gegen 
die  Restauration  ausgestofscn  hatten.   „Carl  X.,  hiefs  es  ia 
diesem  Actenstücke,  hat  aufgehört  über  Frankreich  zu  re- 
gieren. Er  konnte  nie  vergessen,  woher  das  Ansehen  stammte, 
welches  er  über  uns  ausübte,  er  betrachtete  sich  daher  stets 
als  den  Feind  unseres  Vaterlandes  und  der  Freiheiten  des- 
selben .  die  er  nie  begreifen  konnte.    Zuerst  untergn:b  er 
ganz  im  Stillen  unsere  Einrichtungen  mit  allen  den  Mitteln, 
welche  ihm  Heuchelei  und  Betrug  an  die  Hand  gaben,  sobald 
er  sich  aber  stark  genug  fühlte,  sie  öffentlich  zu  zerstören, 
beischlofs  er ,  sie  im  Blute  der  Franzosen  wegzuschwemmen. 
—  Wir  verdanken  jetzt  eurem  Ueldensinn,  dafs  die  Verbre- 
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cheD  seiner  Ile/n^ierun^s^ewalt  am  Ende  sind.  In  einigen 
Augenblicken  ward  eine  Regierung  vernichtet,  welche  in 
einer  steten  Verschwörung  gegen  die  Freiheiten  und  gegen 
den  Wohlstand  Frankreichs  begriffen  gewesen  war.'*  Dies 
heftige  Manifest  schlofs  mit  folgenden  Worten:  ,,iSta(t  einer 
ans  durch  die  Armeen  der  Auslander  aufgedrungenen  Uegie- 
ning  sollt  ihr  eine  erhalten,  die  Euch  ihren  Ursprung  ver- 
dankt.'*' Das  kam  von  Barthe;  jetzt  wollen  wir  anführen, 
wie  der  liberale  Bankier  dachte,  der  damals  mit  dem  Juristen 
zugleich  Kepublik  spielte.  Herr  Casimir  Perier,  heifst  es, 
widersetzte  sich  standhaft,  seinen  Xamen  unter  dieses  Acten- 
stück  zu  setzen^  dessen  ganze  Beschaffenheit  und  Tendenz 
ihm  aofser  den  Befugnissen  der  Coramission  auf  dem  8tadt- 
hause  zu  liegen  schien.  Er  versteckte  vielleicht  unter  dieser 
Einwendung  blos  seine  geheime  Abneigung,  die  darin  ent-v 
haltenen  Beschuldi^'ungen  durch  seine  Unterschrift  anzuer- 
kennen. Aber,  welches  Gewicht  konnte  diese  stillschwei- 
gende Mifsbilligung  haben?  Casimir  Perier  war  der 
revolutionären  Partei  gerade  durch  das  Zutrauen 
verdächtig,  welches  ihm  QarlX.  zu  spät  bewiesen 
hatte.  Es  galt  für  ausgemacht,  dafs  er  auf  dem  Wege 
nach  St.  Cloud  gesehen  worden.   Zu  welchem  Zweck?  Das 

weifs  man  nicht  — 

Unmittelbar  hernach  pag.  34  wird  dann  der  Herzog  von 
Orleans  und  Herr  Berard  auf  die  Bühne  gebracht.  Der  Verf. 
legt  natürlich  die  Souvenirs  zum  Grunde,  die  wir  als  bekannt 
voraussetzen. 

Ref.  ist  ausdrücklich  dieser  histoire  bis  weit  über  die 
Hälfte  hinaus  Schritt  vor  Schritt  gefolgt,  um  den  Lesern  der 
Jahrbücher  zu  zeigen,  dafs  dieses  Buch  unter  die  wenigen 
Bücher  über  die  Zeitgeschichte  gehört,  die  ganz  zuverlässig 
sind.    Das  Buch  ist  dem  Versprechen  seines  Verfassers  im 
discours  preliminaire  gemäfs,  ganz  frei  von  der  jetzt  allgemein 
.lerrschenden  Sophistik.   Der  Verf.  mag  irren,  er  mag  viele 
T)inge  aus  einem  andern  Gesichtspuncte  betrachten,  als  Ref. 
»der  ein  anderer  thun  würde,  das  ist  seine  Eigenthümlichkeit, 
Ue  man  achten  mufs ,  er  bat  aber  weder  Eil^lkeit  noch  Par- 
eizwecke  zum  Ziele  oder  zur  Triebfeder  seiner  schriftstelle- 
ischen  Arbeiten,  er  schreibt  rein  und  klar,  ohne  geniale 
Iprünge  und  ohne  Bombast.    Das  Buch  gewährt  übrigens 
licht  blos  eine  unterhaltende  und  belehrende  Leetüre,  sou-' 
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dem  €H  enthält  aufserdem  eine  Sammlung  von  Artenstücken^ 
die  zum  Theil  selten  sind,  und  sich  vollständig  nirgends  wie 
hier  unverstämmelt  und  ganz  beisammen  finden. 

Es  sind  dem  zweiten  Theile  von  pag.  !203 — 358  unter  dem 
Titel  Documens  justificatifs  sechs  und  zwanzig  mit  wahrhaft 
historischem  Takt  ausgewählt^  Actenstücke  beigefügt.  Wir 
hatten  nur  gewünscht,  der  Verf.  hatte  auch  noch  alle  die 
Stellen  neben  einander  abdrucken  lassen ,  die  in  Reden  und 
Protokollen,  manchmal  sogar  in  Urkunden,  wie  das  berühmte 
La  Charte  sera  une  verite  —  und  une  Charte  sera  une  veritc 
offiziell  anders  gedruckt  wurden,  als  sie  offiziell  eig&kU 
lieh  gelautet  hatten. 

SchiosMcr» 


1)  Kurte  phyaüch-gvographi$r.he  Beschreibung  der  Vmgegend  von  Frank- 
furt am  Main  oder  der  Kbene  des  unteren  Mains  und  des  anttofseuden 
Taunut  ne6f(  einem  Anhange  über  den  Heiseverkehr  und  andere  stati- 
stische Icrhältnisse  von  Frankfurt,  f'on  Dr.  Georg  Ludwig  Kriegk. 
Frankfurt  om  Main.  Üiegmuvd  Sehmerbtr  1839.  114  Seitau,  »tkr 
grofs  8©o.  ^ 

2)  Da*  Land  Otuquis  in  Rolivia.  Nach  einem  Originatbtrichte  des  Herrn 
Marita  Oaek.  Mit  Beziehung  auf  allgemeine  Südamerikanische  Ver- 
hältnisse, beschrieben  von  Dr.  Georg  Ludwig  Kriegk.  '  Mit  einer  Kart*. 
Frankfurt  am  i>f ain,  Siegmund  Schmerber.  1838.  54  S.  8vo. 

Der  Verfasser  dieser  beiden  interessanten  geographischen 
Schriften  wird  einigen  der  Leser  der  Jahrbücher  wahrschein- 
lich durch  das  musterhafte,  genaue  und  ausführliche  Hegister 
zu  des  Ref.  nni versalhistorischen  Abrifs  der  alten  Geschichte^ 
der  den  zweiten  Theil  des  9.  Bandes  ausmacht,  und  durch 
die  gelehrten  diesem  letzten  Theile  beigefügten  Berichtigoa- 
gen,  der  dem  Ref.  entschlüpften  Versehen  bekanut  seyn^  er 
hat  sich  seitdem  durch  geographische  Arbeiten  ausgezeichnet 
Seine  ersten  geographischen  Arbeiten  beschäftigen  sich  mit 
dem  classischen  Boden  und  beweisen  zugleich  gelehrte  Sprach- 
kenntnifs  und  Belesenheit  in  den  Alten  und  genaues  Studiam 
der  neuern  Geographie,  Chorographie  und  Topographie,  die 
beiden  obengenannten  Schriften  sind  ledigliph  den  Letztera 
gewidmet.  In  Mo.  1.  findet  mau  ohne  alle  ekelhafte  Schön- 
Bchreiberei ,  welche  die  gewöhnlichen  Reisebücher  und  Hand- 
bücher unerträglich  macht,  und  ohne  die  Kleinigkeitskrämerei 
der  nur  auf  den  Kauf  gearbeiteten  Waare  der  Buchhändler 
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und  Buchmacher  Alles  beisamuieii ,  was  nicht  etwa  Iilos  ein 
flüchtiger  Heisender,  oder  ein  Engländer,  der  mit  dem  Weg- 
weiser in  der  Hand  reiset^  um  sagen  zu  können,  er  hübe 
dies  und  jenes  gesehen,  ohne  weiter  Notiz  davon  zu  nehmen, 
sondern  auch  das,  was  ein  wissenschaftlicher  Mann  zu  wi&sen 
wünscht,  wenn  er  sich  längere  Zeit  in  einer  Gegend  aufhalt. 
Kef.  hat  die  kleine  Schrift  mit  grofsem  Vergnügen  durchge- 
sehen, da  er  einen  bedeutenden  \Theil  seines  Lebens  in  der 
hier  beschriebeneu  Gegend  gelebt  hat,  und  sehr  viel  am  Tau- 
nus und  im  Taunus  herumgewandert  ist,  ohne  mit  den  Ein- 
zelnheilen bekannt  zu  seyn ,  welche  der  Verf.  hier  vereinigt 
hat.  Die  Aufzählung  der  hier  gegebeneu  Notizen  würde, 
wenn  hier  Raum  dafür  wäre ,  den  Lesern  der  Jahrbücher 
beweisen  können,  welche  Fortschritte  die  Wissenschaften, 
welche  unmittelbar  dem  Leben  und  seinen  Geschäften  ange- 
hören, in  unsern  Tagen  unter  uns^  gemacht  haben.  Man  wird 
in  dem  kleinen  Buche,  das  doch  nur  für  einen  gelegentlichen 
Gebrauch  bestimmt  ist,  Alles  vereinigt  finden,  was  man  sonst 
mühselig  selbst  einsammeln,  oder  aus  den  Werken  über  die 
die  verschiedensten  Wissenschaften  unvollkommen  für  einen 
bestimmten  Zweck  zusammentreiben  mufste. 

lieber  No.  2.  will  Kef.  des  Verf.  eigene  Worte  als  An- 
zeige hier  einrücken.  Herr  Dr.  Kriegk  sagt  nämlich:  Die 
vorliegende  Schrift  ist  auf  folgende  Weise  entstanden.  Vor 
einiger  Zeit  theilte  mir  einer  der  angesehensten  Bürger  hie- 
siger Stadt  eine  handschriftliche  Beschreibung  der  Boliviani- 
schen Provinz  Otuquis  mit,  \^elche  ihm  von  Herrn  Bach, 
Sekretär  derselben,  in  der  Absicht,  sie  in  Deutschland  dru- 
cken zu  lassen ,  zugeschickt  worden  war.  Diese  Schrift  be- 
durfte, um  erscheinen  zu  können,  in  Bezug  auf  Styl  und 
Form  durchaus  einer  Umarbeitung,  und  dies  bewog  mich, 
mit  Zugrundelegung  derselben  ond  mit  Rücksichtnahme  auf 
die  mir  zugänglichen,  hieher  gehörenden  literarischen  Hülfs- 
mittel  eine  neue  Beschreibung  jenes  Landes  zu  entwerfen. 
Ich  habe  in  dieser  durch  eine  besondere  Einleitung  und  durch 
die  Beiziehung  auf  das  klimatische,  das  Thier-  und  Pflan- 
zen-Geographische und  andere  einzelne  Theile,  ferner  auf 
allgemeine  Verhältnisse,  dem  Büchlein  ein  sich  über  di  n  Kreis 
der  Gelehrten  hinauserstreckendes  Interesse  zu  gewinnen  ge- 
sucht. Was  meine  eigenen  Ansichten  und  die  aus  earo|)äi- 
schen,  dem  Herrn  Bach  unbekannten  Schriften  entlehnten 
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Angaben  betrifft,  so  habe  ich  8or^e  ^etra^^en,  dafs  dieselbea 
allenthalben  von  dem  ihm  Angehörenden  sich  unterscheiden 
lassen.  Leider  war  es  mir  nicht  möj^lich,  den  Azava  zu  be- 
nutzen, was  ich  für  den  Gebrauch  und  die  Beurtheilong  der 
vorliegenden  Schrift  namentlich  bemerken  mufs.  Die  Schrift 
wurde  nach  ihrer  Vollendung,  so,  wie  sie  hier  abgedruckt 
ist,  in  einer  Sitzung  des  hiesigen  geographischen  Vereins 
vorgetragen.  / 

Schlosser, 


Geognost  itche  Vebtr»icht$  -  Karte  von  Deuttchland,  Frank- 
reich^ England  und  den  angrenzenden  Ländern.  Sack  dem 
gröficren  Arbeiten  von  L.  v.  Buch,  Elte  de  Beaumont,  Dufr^noj 
und  G.  B.  Greenoug  ht  »nsämmengeetellt  von  H.  v.  Dechen.  Berlin, 
bei  Simon  Schropp  und  Comp.  1838. 

Geognogtische  Karte  det  Königreiche»  Sachten.  (Seit  1836  er- 
»chientn  vier  Blätter,  welche  durch  die  Arnoldische  Buchhandlung  in 
Dresden  und  Leipzig  auf  ausdrückliche  Bestellung  und  gegen  portofreie 
Baarzahlung  von  I  Thlr.  16 gGr.  für  dat  einaelne  Blatte  »u  erhalten 
tind.) 

Erläuterungen  zu  der  geognoetieehin  Karte  de»  Kbnigrei' 
ehe»  Saeh»en  von  Dr.  C.  Fr.  aumann ,  Professor  an  der  Bergaku' 
demie  zu  Freiberg.  Dresden  und  Leipzig,  in  der  Amoldischen  Buch- 
handlung. 1836,  1.  lieft.  ( XX Fl  und  169  S.)  1838,  2.  Heft.  (XriH 
und  494  S.)  mit  drei  Steindrucktafeln. 

Mit  unendlichem  Vergnügen  geben  wir  den  Lesern 
dieser  Blätter  Kunde  von  zwei  Unternehmungen,  wo- 
durch der  geologischen  Wissenschaft  nicht  geringer  Gewinn 
gebracht  wurde.  Jeder  weifs,  wie  wichtig  mit  Treue  und 
Genauigkeit  ausgeführte  geognostisc he  Karten  sind. 
Durch  solche,  allgemein  zugängliche,  bildliche  Darstellungen, 
die  ein  Anschauliches  gewahren  von  der  Aneinandcr-Reihung 
verschiedenartiger  vorhandener  Gesteine,  wird  erst  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  dafs  Beobachter  sich  gegenseitig  verstan- 
digen und  einander  berichtigen  können.  Wir  bedürfen  jener 
Karten  als  einer  Grundlage  stets  genauerer,  mehr  und  mehr 
ins  Einzelne  gehender,  Untersuchungen,  von  welchen  die 
Geologie,  und  vielleicht  schon  im  nächsten  Zeit- Verlaufe,  die 
Lösung  gar  mancher  ihrer  wichtigsten  und  interessantesten 
Probleme  zu  erwarten  hat 

Seit  mehreren  Jahren  war  es  nicht  anbekannt  geblieben, 
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dafs  ein  Geolog,  der  diesen  Namen  im  ganzen  Wort-Ümfange 
verdienJ,  einer  der  vorzü*^liehsten  Schriftsteller  unserer  Na- 
tion, mit  dem  Entwürfe  einer  jg^eon^nostischen  Karte  von  Deutsch« 
land.  Frankreich,  England  und  den  Grenz-Staaten  sich  be- 
schäftige.  Viel  Gutes  h'efs  diese  Unternehmung  hoffen^  aber 
der  Erfol«:  üb<»rbot  die  gerechtesten  Erwartungen.  Herr  von 
Dechen  hat,  indem  von  ihm  einem  recht  dringenden  Be- 
dürfnisse in  genügender  Weise  abgeholfen  wurde,  sieh  aufy 
Neue  grofse  Verdienste  um  die  Wissenschaft  erwoiim.  Un- 
ser Verf.,  die  gröfseren  Arbeiten  von  Leopold  von  Buch 
über  Deutschland,  von  Elie  deBeaumont  and  Dofrenoy 
Iber  Frankreich,  so  wie  jene  von.Greenoüi^li  uberBritaiir 
nien  sorgfältig  benutzend,  schöpfte  zugleich  ans  der,  ihm  fin 
G«M  stehenden,  betrichtUchen  Reibe  eigener  Beobachtun- 
'  gen  und  lieferte  so  eine  Karte ,  der  man  in  jeder  Hin- 
sicht beaandern  Werth  zugestehen  miifs.   Ein,  mit  allem 
Fleübe,  aoAgefährtes  Blatt  gewahrt  die  klarste  Übersicht,  der 
geognostia^B  Beaiehnn^en  Jener  drei  Länder  fiuiqiaa, 
weiche  an  genauesten  bekannt  sind.  Leicht  ist  es  Dan ,  die 
ipegenseitigen  Yerhältqisae  in  derEntwickelung  derveraefaie- 
denen  Gestein -Formationen  Deutschlands,  l^r^nkreichs  und 
Sngiands  aotkufassen.  —  Als  Hr.  v.  Dechen  seine  schöne 
Arbeit  begann,  liefs  es  sich  hoffen,  dafs  die  grofae  peo^ 
^ostisehe  Karte  Prankreichs  bald  erseheinen  werde.  Ü.iela' 
war  indessen  bis  jetzt  nicht  der  Fall,  nnd  wenn  nan  auch  — > 
da  alle  Ergebnisse  der  vielen  Untersnehnagen  von  Eile  de* 
Beaaaiant  und  Dufrenoy  keineawegs  benutzt  werden 
konnten  —  i>aiikreieh  aaf  dem  ferii^nden  Blette  vielleicht 
in  einer  etwas  anvollkemmnen  Form  aoAreten  sollte,  wena 
man  namentlich  am  nordwestlichen  Ende  manche  kleine  Lükm 
ken  wahrnimmt,  so  wird  es  dennoch  Jeder  Hrn.  v.  Dechen 
Dank  wiaaen,  dafb  er  nicht  länger  aogerte  mit  der  Heraaa- 
gabe.  Der  Zeit|Hinkt  dea  Anfangs  der  Karte  —  ea  wurde - 
dieselbe  bereits  .im  Jahre  1882  begonnen  —  erklärt  zugleich 
ihren  Umfang;  jetzt  würde  es  mdglich  gewesen  seyn,Schott- 
land,  Ireland  and  Schweden,  wenigstens  theil weise,  mit  hl»» 
einzoziehen  nnd  dadurch  einen  bessern  Überblick  des  merk- 
wfirdjgen  Geschiebe-Flachlandes  »n  verschaffen.---  Was  sehr 
erfreulich,  ist,  dafa  die  Dechen' sehe  Karte  nicht  durch 
AafBahme  nutzloser,  für  solche  Zwecke  wenigstens  nutzlo- 
aer,Uiiler-AbthethagenvoiiFerai|MkMieB6berlade%wi^  oiecb-* 


ten  sagen  entstellt  worden.  Als  oormaie  KeUmaaaeq 
findet  Dan  nnterj^chieden: 

1.  Oraawaeke-Ornppe  —  Oranwaeke,  Thoniohieler 

und  Granwaeke-Kalk ; 
%  Kohlen-Oroppe  ^  alter  rother  Sandstein,  KoUen-» 

(Berg'")  Kalkstefn,  flUtnleerer  Sandstein  (Milleslone  ggU 

Englischer  Geolo^en3  und  Kohlen-Gebirge. 

3.  liothe-SRndstein-Gruppe  —  lloth Liegendes^Zech- 
stein,  bunter  Randstein,  Muschelkalk,  Keuper. 

4«  Jura  '  Gruppe  —  Lias,  Jora-Gebir|^e  (XlelithJ  und 
Weald-Gebir^« 

5»  Kreide-Grappe—  Grünsand  oder  Quai^er^-Saiidsteia 
nnd  Kreide.  (Dm  die  OeMnge  der  Alpen  and  Karpatben 
ans  SehidMen  der  Jura-  und  der  Kretde-Chvppen  beale» 
/  hen,  deren  rioinlielie  YerbreiUing  noeh  nieht  so  genaa  be- 
kannt Ist,  um  eine  vollständige  Trennung  vomehmen  zn 
können,  so  dürfen  die,  auf  der  Karte  befindlichen,  Farben- 
Zeichnun/^en  nur  als  ungefähre  und  unvollständige  be- 
trachtet werden.) 

^.  Molassc-Gruppe  —  untere,  mUUere  und  obere  Ter^* 
tiir- Schiebten. 

Untern  wird  man  die  Anjg;'abe  über  Steinsalz-  and  Brann* 
koblen-Ablagemn^n  vermifeen;  wer  Jedoeh  die  Sehwieri^^« 
keiten  kennt,  welebe  diefs  berbel^fdhrt  bitte,  dfirftedenTa^ 
dei  gern  nnterdräeken.  ^  Die  abnormen  Gebilde  aEcr« 
fallen  jn: 

Granit;  Gneifs;  Glimmer-  ("Talk-  und  Chlorit-J  Schiefer 5 
kalkiger  Glimmer-Schiefer  der  Alpen;  Üiorit  und  Horn- 
blende-Gestein; Quarz-  (Keldslein-")  Porphyr ;  Melaphyr; 
Gabbro  und  Serpentin^  Trachyt^  BiitsaU  und  andere  vul- 
kanische Gesteine. 

Beinahe  alle,  bis  Jetzt  ersebienenen  geoprnostischen  Kar- 
ten, deatsebe  nnd  solebe,  die  uns  das  Ausland  bi^ebte,  sind 
mit  abweichenden  Farben  celorHrt,  nnd  eine  dnrebgreiD^ndn 
Yerstindignng  Aber  FarbenwabI  möchte  nicht  bkilb.  hdchst 
schwierig  erseheinen,  sondern  vielteieht  als  anmftgUeh,  fiifsl 
man  sämmtliche,  bis  dahin  fmchtlos  gebliebene,  Versuche 
ins  Aij«e.  Hr.  v.  Dec h e n's  WhIiI  ;^ilt  uns  als  eine  überaus 
glückliche,  geschmackvolle  und  wir  empfehlen  sie 
brecht  dringend  zur  Nachahmung.  Alle  Farben,  womit  diegeo- 
,gnostischen  Y erliiiitnisse ,  auf  vorliegender  Karte  dargestelU 
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▼m  INaiiiliiiBi  «tt.  mmä       %mthmm.  M 

wmrdmk  sind  dealliA  erkembir;  Ihr  LMmdm^  ihre  iUtrlwil 

timti  vfM  beim  Omtlumtn  im  Blattea  Mit  Vergnügen  Teiu^ 

mifst  man  die,  nur  9Sii  oft,  und  in  unangcju  hmer  Weise,  stö-» 
renden  Punkte,  wie  die  dunkeln  Farben -8aunie^  blofs  beim 
.^kalkigen  Glimmerschiefer  der  Alpen,^^  wurden  Striche  für 
nöthi^  befunden.  Dabei  ist  die  Reinheit,  die  Zierlichkeit^ 
wmnit  samatliche  Tinten  aufgetragen  sind,  ganz  besomtom 
M  rühmen.  —  Wie  begreilidl)  BmiSrte  jede  Berg-Zeichnmif 
wen^ilm;  allein  die-AndeotonfeB  dem^iclii^ptlen  Gebirga* 
tHige  und  Chrappen  fehlen  nieht  Maa  findet  daa  Blatt  keiae»« 
Wegs  mit  Orta-NaineB  äheriaden,  aach  reiehea  «Ue  Vorhang 
denen  hin,  am  sieh  leieht  nnd  schnell  sa  orientieren« 

Um  der  guten  Sache  willen  wünschen  wir  der  Dechen«- 
sehen  Karte  möglichst  grofse  Verbreitung.  Sie  wird 
für  Arbeits-Zfmmer  Aller,  welche  mit  Geologie  sich  beschäf- 
tigen, eine  recht  nützliche  Zierde  abgeben^  Lehrern  ist 
das  Blatt  ein  nnentbelirliches  BedürlaifS)  desgleichen  Jenen, 
die  hei  ihren  geologischea  Studien  rein  praktische  Zweck 
kf«id  einer  Art  im  Aqge  haben,  fia  iat  sa  hofen)  dafe  die 
Sehropp'sehe  HandlaaK,  aneh  ihres  e^;eBeB  VortheUa  we* 
gen,  den  Preis  mdgUchat  aiifsig  stellen  werde. 

Gehen  wir  nun  %u  einigen  Bemerkmigen  Uber  die  geo^ 
Ipn ostische  Karte  des  Königreiches  »Sachsen  betref- 
fend. Die  zugesagte  Darstellung  eines,  an  merkwürdigen 
und  wichtigen  Verhältnifsen  gleich  reichen,  Landes  wurde 
schon  sehr  lange  vom  Publicum  mit  Ungeduld  erwartet;  denn 
heinahe  füafaig  Jahre  sind  abgelaufen,  seit  Kurfürst  Frie» 
drich  August,  darch  seinen  Befehl,  die  Aufsuchung  von 
8teuikohle»i»FliMaen  betreffend,  so  wie  die  „ßntdeekang  an« 
derer.,  de»  Pablica  nnd  insbesondere  dem  Landmana  aan 
Nntee»  gereiehenden,  Miaerallen,^^  den  Gnuid  legte  an  dem, 
für  Geognosie  nnd  Geologie  so  bedeotend  gewordenen  Unter- 
nehmen. Die  geognostischen  Landes-Untersuchungen  im  um- 
fassenden Maafse,  mit  Berücksichtigung  der  national-ökono- 
mischen und  wissenschaftlichen  Interessen,  begannen  indessen, 
wie  diefs  ausfuhrlicher  im  Naumann' sehen  Berichte  nach- 
gelesen werden  kann,  erst  im  Jahre  1798  und  Warden  bis 
zur  neuesten  Zeit,  unter  Direction  des  Ober- Bergamt  es  za 
Freiberg  fortgesetat.  Nach  and  nach  dehnte  man  die  £r* 
imchang  aaf  daa  ganxen  Landstrich  aas,  weleher  Innerhalb 
^er,  vo»  LIhwenberg  In  Schlesiea  über  Gabel  noch  Teplitz, 
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Carlsbad,  Eger,  Culoibach,  Schweinfurth,  Hilters,  Sontra, 
Bleicherode,  Harzgerode,  Torgau,  Ortrand,  Rothenburg  und 
Bunzlau  bis  zurück  nach  Löwenberg  gezogenen,  iioie  ent«* 
lydten  kt  Von  ihrem  Beginne  «n,  war  Werner^ n  die  be^ 
■onde^  Leitang  der  ünteriuichnng  vertraut  £r  entwarf  dem 
allgemeinen  Plan;  er  trug  Sorge  für  ndgliehat  eonaeqnente 
AiMfölirung;  ihm  lag  es  ob,  die  BeolNU^ter,  Zdglinge  der 
Freiberger  Akademie,  theoretisch  zu  bilden  und  praktisch  ein-* 
zuüben.  Das  Geschäft  selbst  zerfiel  in  die  geognostische 
Untersuchung,  zu  welchem  Behuf  der  gesammte  Landstrich 
in  Districte  getheilt  wurde,  und  in  die  Zusammenstellung 
der  Resultate.  Als  topographische  Unterlage  diente  anfangs 
die  Schenkische  Karte  von  Sachsen ,  später  auch  die  Wei* 
mr^achen  Seetiona-Karten ,  die  Baeicenbergisehe  Karte  nnd 
.aMtere,  bia  endlieh  die  vortremiehe  Militir-Kart^  vod 
fiaehaen  benutzt  werden  konnte.  Von  der  Königlichen  Ca- 
BWval*Vermessttng  in  Dresden  wurde,  flher  den  gesammlen 
untersuchten  Landstrich,  im  Maafsstabe  von  Vmoooo  natürlicher 
Gröfse  ein  Atlas  von  achtnndzwanzig  Sectionen  bearbeitet, 
auf  welchen  Grenz-  und  Verbreitungs- Verhältnisse  der  man- 
nigfaltigen Gestein-Formationen  durch  Coloriren  dargestellt, 
und  aufserdem  die  Lagerungs-Be%ielHinfi:en  durch  Profile  an- 
aebaulich  gemacht  wurden:  bei  einem  Maafestabe,  wie  der 
heangte,  liefii  sich  möglichste  Näherung  der  Wahrheit  er«* 
veiehen.  Vorerst  aoil  ea  bei  Bearbeitmig  der,  daa  Kdntgreteh  * 
Sachsen  enthaltenden)  Sectionen  sein  Yerbleibep  haben} 
OrensBiande  kommen  nur  aladann  Jn.  Betracht,  wenn  eineSe^' 
tion  Theile  derselben  einschliefst.  Zunächst  belauft  sich  die 
Zahl  der  befragten  Sectionen  auf  zehn;  diese  sind: 

Bautzen,  Zittau,  Dresden,  Freiberg  und  Teplitz,  Grimma, 
Chemnitz,  Johann -Georgenstadt,  Leipzig  und  Naumbnrg^ 
Plauen  und  Neustadt,  Oelsnitz  und  ilof. 
Weil  jedoch  eine  der  Sectionen  (Nr.8.)*  welche  die  aUgemeine 
Farben-Tafei  enthält,  gleichfalls  mit  erscheinen  mufs,  und  die 
.  aonachheransaagebenden  eilf  Blatter  in  einemBaamelieisamnieB 
U^^en,  welcher  nur  noch  der  Aufnahme  der  nwölften  Seetiott 
bedarf^  um  ein  geacblonsenea  Bectangel  an  bilden,  so  wird 
aneh  diese,  einen  achmalen  Strich  von  Böhmen  betretende 
Section  mit  zur  Bearbeitung  gezogen  werden,  und  der  geo- 
gnostische Atlas  sonach,  auch  in  seiner  vorlaufigen  Beschräo«. 
kung,  ein  geschlofsenes  Ganzes .  bilden* 
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d«riM>lte  MrgMIig«  Uotoisadin^gtti  4er  9«nMiiieii0*fifreiwM, 
¥erleikMi  den  Blf  ttero  dtecr  Kirie,  in  an  weit  dem  Bewrw 
theiloii|^  bis  jetzt  i^esMtet  ibI,  eineo  seltnen  GrMl  von  TeH« 

ständigkeit  und  Genauigkeit;  die  Ausführung  entspricht  in 
Wahrheit  allen  Forderungen,  welche  an  ein  solches  Werk 
immerhin  gemacht  werden  können.    Bei  Darstellungen,  wie 
die  vorliegenden,  wo,  des  Ataafsstabes  wegen,  grofses  Detail   • " 
ertaubt  ist,  «iebt  bmii  aicii  nicht  geaötb(art)  Fels-Gebilde  unter 
älll^eaeaiien  Naau»o  «iaaDnien«ia«aea,  mi  GeaannUKMea 
M  beseiehneii)  welehen  aiehr  oder  weniger  weaeniiebeTefw 
aehiedenlteiCen  eigen  atmL  imGeg^tbeil  M  ea  sweckgemllDs, 
^  Treimong  verM^liieieoartiii^  Oeateine  nidgtiebst  weil 
fortzusetzen  j  und  so  wurde^es  auch,  was  gewifs  dankbar  zu 
erkennen,  von  den  Bearbeitern  der  schönen  Karte  Sachsens  ' 
gehalten.    Bei  der  Wahl  der  Farben  hatte  man  deren  leichte 
L'nterscheidbarkeit  vorzugsweise  im  Auge  und  im  Allgemei- 
nen dienten,  nachWerner's  Vorsebrirt:  blaue  Nuancen  für 
Kalke,  gelbe  für  Sandsteine,  gröne  für  Hornblende-  und 
Aogit-reiche  Geatelne  und  rotke  Tinten  für  alle,  dnrckFeld- 
apiäige  Genieiigtkeile  ekarakteriakte,Feiaartett  j  Dilavial*  and 
Altaivial-Bildangen blieben  wetfa,  d.h.  nuin  legte  sie  mit  kel» 
ner  besondern  Farbe  an.    Auf  das  Cploriren  wurde  grofse 
Sorgfalt  verwendet,  so  dafs  über  Farben-Bedeutung,  selbst 
bei  den  kleinsten  Einzelnheiten,  kaum  Zweifel  entstehen 
'  können.   Aufserdem  sind  die  angewendeten  Farben  auf  der 
Karte  sowohl  als  auf  der  Fariien-Erk läru ng  mit  BaohstabeM 
beaeicknet  Dunklere  äione  an  den  Gestein-Gceman  machen  ^ 
die  Aathigerungs-VerhAltnIsse  kenntlich  und  bei  geseklekle«* 
tan  Ponnationen  iat  die  Rfohtung  dea  BinfiNlleaa  darek  kleine 
Pfeile  angedeutet  Eine  "iöehat  nehftnbare  Zagabe  sind,  bei 
den  einzelnen  Blattern,  die  am  Rande  aufgenommenen,  Ge- 
birgs-i3urchschnitte.   In  jedem  dieser  Profile  ist,  nächst  dem 
Meeres-Uorizonte ,  welcher  die  Grundlinie  desselben  bildet, 
noch  ein  zweiter  Horizont  angebracht  und  der,  zwischen 
beiden  wagerechteh  Linien  enthaltene  Raum  dazu  benetzt 
werden,  die  einzelnen  Prolll-lHNikte  niker  zn  bezeichnen  and 
iknen  ikre  IMicn-Zahien  kei&ofngen.  Das  OkeriUieken-¥er« 
baken  einselaer  Gegenden  iat  aus  dieaen  Pjcpilen  aekr  klar 
and  TeNatindig  zn  ersehen  and  da  Lftnge  and  Hdke  aiek 
bei  densaUien  verhalten  wie  1:6,  so  wurden  nicht,  wie  dieis 
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bei  gar  nMmehcM  andern  Gebirgs-Ünrchschnitten  der  Fall, 
die  Formen  bis  zarUnkcnntUdikeit  entotelk.  Avf  4tm  B«ode 
4mt  Karte  inden  skk  ferner  VeneidinisBe  geaesancr  Btto» 
Piaakte.  Obar*lm|iee(or  Lohrnann  enaittelte  alle  dieaeRe- 
aütfaNWfeii  dordidieaari^ilti^leii  barooMtrisehen  Meaaun^en; 
die  Zahlen  beziehen  sich  ohne  Ausnahme  auf  Pariser  Pufs. 

Wir  gedenken  nun  in  Kur/.ein  des  Inhaltes  der  vorhan-* 
denen  BläUer  in  der  Fol/^e.  wie  uns  solche  zukamen. 

Die  beiden  zuerst  erschienenen  Sectionen  Grimma  und 
Ohemnitzy  die  NammemXiV  und  XV  tragend,  liefero  be« 
reits  die  Darstellung  von  einem  wiektigen  Theiie  des  Ent* 
OMrgeB.  Nieht  ohne  gntea  Gnmd  warde  die  Gegend  twi« 
•ehen  Taoelui  and  Hainiehen,  sKwiaehen  Sirehla  und  Alteo^ 
barip,  wie  aolebe  die  Seetion  XIY,  Grimma,  umfafst,  sam 
AnÄin^e  der  Herausgabe  gewählt.  Es  erscheint  hier  dev 
nordösth'chsle  Theil,  oder  die  Hauptmasse  des  so  merkwür«^ 
digen  „Weifssteins"  [(iranulit-  |  Gebildes,  nebst  dem.  dasselbe 
umziehenden,  Wall  oder  Kranz  von  Glimmerschieier.  Nau- 
mann's  wichtige  Mittheilungen  aus  neuester  Zeit  haben  je- 
ner Gebirgs-Partie  das  höchste  Interesse  verliehen. 

8eetion  XV,  Chemnitz,  reieht  von  Penif  bis  fiihen- 
alock«  Anfaer  dem  aadwealliehen  Theil  der  GramiUt-Ablag^ 
rang,  wovon  die  Hauptmasse«  wie  gesagt,  anf  Seclion  XIV 
dargestellt  ist,  findet  man  hier  das  StefnkoMe»4llebflde  um 
Zwickau  und  die  Grenze  der  firrofsen  Gneifs-Partie  des  Erz- 


Gebirges  gegen  Glimmerschiefer;  eine  Gegend,  welche  ohne 
Zweifel  über  das  Verhalten  krystallinischer  Schiefer-Gesteine 
SU  einander  in  der  Folgezeit  noch  manche  lehrreiche  Auf- 
adüttsse  geben  wird. 

Auf  Seetion  VI,  Bautzen  Gdrlita,  spielt  Granit,  wie 
bekannt  das  kemdiende  Gestein  in  der  Obo^Laasttz^  sowie  . 
im  znnidmt  angrenxenden  Sachsen  und  Bdhmen ,  eine  sehr 
bedeutende  Rolle.  An  vielen  Punkten  innerhalb  des  Granit« 
Gebietes  treten,  obwohl  in  beschränkter  Ausdehnung,  diortti- 
sche  Gebilde  auf,  und  sehr  ausgezeichnet  durch  sonderbare, 
langgestreckte  Gestallen  ist  der  (^uarzfels,  weicht  r  jenes  Ge- 
biet dnrchschneidet.  ti rnuwacke-Forroationen  wunieu  in  der 
nördlichen  Hälfte  der  Karte  ein  aehr  ausgedehntes  Terrain 
einnehmen,  ligen  dieselben  nicht  aMist  unter  Alluviitm  oder 
Dilavhim  verlMrgen.  Was  endlich  diesem  Bialte  beaondere 
Bedeutung  gibt,  das  sind  die  zahbneichen  Basait-f  und  PJiano» 
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lith-Ke^el  and  Kappen,  wovon  manche  Höhen  von  1600  und 
von  1800  Fufs  über  dem  'Meere  erreichen.  In  eigner  Weise 
merkwürdig:  anter  den  basaltischen  Berken  zei^t  sich  der 
«Stadtber^  bei  Löbau;  hier  ^eht  Basalt  in  einen  Dolerii  über, 
dessen  Gemen^theile  fast  nur  Nephelin  und  An^it  sind.  Wir 

erlauben  uns.  ß:cwissen  ^.Wassersüchti/a^en"  in  M  und 

£  das8tudium  von  8cction  VI  recht  an/s:t'leo:entlich  zu 

empfehlen;  vielleicht  vermögen  die  hier  dar*rele^ten  Ver- 
haltnisse, namentlich  die  schönen  und  höchst  unterrichtenden 
Profile,  auf  ihre  .,Genesun^^'  hinzuwirken. 

Eine  der  reichsten  8ectionen  endlich,  unter  den  bis  da- 
her erschienenen«  durch  endlose  Mannigfaltigkeit  auftretenden 
Felsarten,  ist  Nr.  X,  Dresden;  nrben  zwölf  neptunischen 
Gebilden  sind  weni^tens  sechzehn  platonische  zu  unterschei- 
den. Wir  j^estehen,  dafs  wir  ganze  Tage  mit  Betrachtung 
des  wichtigen  und  interessanten  Blattes  verbrachten,  und  sehr 
ungern  eine  umfassende  Entwickelnng  uns  versagen,  zu  wel- 
cher Stoir  in  Menge  vorhanden  wäre. 

Des  genialen  Bernhard  Cotta  .,geognoslische  Wan- 
derungen^^ machten  uns  allerdings  schon  vertraut  mit  den  ver- 
wickelten Verhaltnissen  seiner  heimathlichen  Gegend;  durch 
ihn  lernten  wir  die  Gegend  von  Tharandt  genauer  kennen, 
desgleichen  den  Plauenschen  Grund,  das  Triebisrh-Thal  und 
dessen  merkwürdige  Pechsteine  in  ihren  Beziehungen  zu 
Porphyren,  Syeniten  und  Graniten  u.  s.  w. ;  allein  es  hat  für 
das  Auge  dennoch  viel  Erfreuliches,  dieses  Alles  nun  mit  einem 
Blicke  überschauen  zu  können. 

Jeder  einzelnen  Karten-Section  ist.  „als  unmittelbares 
und  nnentgeltliches  Zubehör,*''  eine  einfache,  gedrängte  (  ber- 
sicht  der  darauf  dargestellten  Gebirgs- Verhältnisse  beige- 
geben. Aufserdem  liefert  Naumann  —  der  treffliche  Krei- 
berger  Geolog,  mit  Vollendung  und  Herausgabe  der  Karte 
Hachsens  beauftragt  —  in  seinen  ..Erläuterungen**  eine 
umfassendere,  auf  die  einzelnen  Blätter  sich  beziehende,  Sehrift. 
Es  begreifen  diese,  mit  sachgemäl'ser  Ausführlirhkeit  nie- 
dergeschriebenen, heftweise  erscheinenden  Erläuterungen, 
die  geognostischen  Verhältnisse  der,  im  Areale  der  einzelnen 
iSectionen  vorhandenen,  P'els-Gebilde,  sowohl  nach  den,  im 
Archiv  der  geognostischen  Landes- L-ntersuchung  b(  findli- 
chen  Materialien,  als  auch  nach  Ergebnissen  der  Uexisions- 
ITntersuchungen.   In  Naumanns  „Erläuterungen**,  wovon 


wm  Ms  jetzt  erst  die  im^Eingnnge  crwÜmlen  &w€i  Hefte  m- 
lunm,  4arf  maa  keuMMwegs  blofli  ipecielle  LMd-Aogabei 
*iber  4m  Asllralea  der  vcfgdiedcaan  Mannen  sochea,  all 
.TMnelir  flbermhtlkheBehUdenmgea  ihrer  Mgemekicm  ge»- 
gnostisehe«  Besieliangeii.  Oliwelil  eieh  dieoeSckrift  mraicW 
und  vorzu/^lieh  mit  den  ^  io  der  Karte  wirklich  darg^tellten, 
Gebirgs-Bildungen  befafsen  wird,  und  die  meisten  besondcm 
Lagerstätten,  zumal  die  Erz^än^are,  bei  dem  zum  Grunde 
liegenden Maafsstabe  keinen  Gegenstand  bildlicher  Darstellung 
abgeben  konnten,  so  sollen  dennoch,  was  sicher  Jeder  mit  Hank 
mm  Nanmenn'sHand  empfangen  wird,  die  wichtigern  Gang- 
ForaiatiiNiea  Sachsens  in  einem  besondern  Hefte  geaeküdert 
werden,  indem  der  Verf.  eine,  nach  den  Seetionea  derr  Karte 
dbgelheiitef  Behandhing  deraelben  fir  weniger  mnihaii 
.faig  erachtete. 

\Vir  bcschliefsen  diese  Anzeige  mit  dem  lebhaften  W»^ 
sehe,  dafs  es  dem  Hrn.  Prof.  Naumann  und  seinem  aner- 
müdet thütigen  Mitarbeiter,  dem  Hrn.  Dr.  B.  Cotta.,  gelin- 
gen möge,  die  übrigen  SecHonen  der,  eben  so  wichtigen  als 
schönen,  Karte  einander  rasch  folgen  zu  lassen.  Es  ist  udb 
bekannt  9  dala  der  soerst  genannte  treffliche  Natnrforseiier, 
Im  fiknamer  dca  abgewiebenen  Jahres,  sich  vonagaweiae  wM 
UnterBOchangen  im  Bdhmisehen  £ra»Gebtfge  aad  im  MUtal- 
Oebirge  beachiiligte*  Fär  die  genanere  Beattmaning  der 
Brhebn^gen  dea  ßra-Clebirgea  dfirften,  darch  Naanaaa'a 
Beobachtungen,  Thatsachen  von  hoher  Bedeotong  gewonnen 
worden  seyn^  es  werden  sich,  so  viel  wir  wissen,  Beweise 
dafür  ergeben,  dafs  die  letzte  und  grofsartigste  Erhebung  des 
*  Erz-Gebirges  erst  nach  der  Braunkohlen-Formation  und 
walirscheinlich  durch  dieselben  plutonischen  Kraft-Äoasemn- 
gen  erfolgte,  welche  die  Reihe  der  höchsten  Phonolith-Kegei 
dea  Mitlel-Ctebirgea  lieferte.  JNe  dahin  gehörigen  Phiai* 
anae  werden  theila  bikilick  in  der,  nftehatena  herauskemaMa* 
den,  Beeilen  XI^Teplits,  dec  geogiAistiscken  Karte  tkaili 
aabrlfrtleh  in  den  apdter  eivehelnenden  ..i^rlAuteningen^  Ma»» 
mann's  dargestellt  sich  Anden.  Jeder  Geolog  sieht  gewik 
gleich  uns  der  befragten  Sectio»  miit  ngeduld  entgegen« 

Leonhard.- 
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X)  Agenda  geognoitiea.  Hülfthuch  für  reitende  Gebirg »forgcher  und 
lm%fadtu  9u  t^^Hrigm  Mer  angewtm^  C^ogmötie.   f'on  C.  C  vom 

.    Mkmg.  ImM^  «w  1*111  «ml  umkm%,iU  4mg^  m  •imgednmkim  ^ 
li$k9grmpkkm.   XXXil  witf  SSI  &  H.  i.    ikkUUtrgf  iltirtfialiih 
BmMtmätmtg  so»  J.  C.  ß.  MoAr ;  1888.  jl.  8.  M  ftr.  umdß,  4.  48  Ar« 
Grundlage  der  Geologie  und  ••#!«.  Lehrbudk  JMr  9fm^ 

Htke  f'ortrdge,  betouder»  auch  in  GpKmatUm  und  itotihcHien ,  $0  wie 
t(um  Selbtttludium.     Von  C.  C.  von  Leonhard  u.  t.  w.    Mit  drei 
STafeln.    Dritte,  vermehrte  und  verbcMserte  Aufiage.  8.  XJI.Wi^  481 A 
Heidelberg,  t  erlog  von  J.  Kngelmann.   fl.  4.  '4M  kr. 

8)  Geol  ogie  oder  Naturgeechichte  der  Krde;  auf  allgemein  fafa~ 
liehe  Pi'ehe  abgehandelt  von  C.C.von  Leonha  r  d  u.a  w.  Mit  Stahl- 
ttieheu  und  eing^druekttn  LUkographieen,  I.  Rand,  X  und  456  5.  //.  Bd., 
481  A  M.  8b.  muttgart,  &  fti^rtwiiil»  f^tikig^Mtung.  188« 

.    m»d  1888.  8. 

Die  wohlwollende  Aufnahme  der  unter  No«  1  and  2  er- 
wähnten Schriften  machte,  nach  luirter  Zeit,  neue  Aasgaben* 
gMkweiNUg«  Bei  der  ^^A^fenda^eögnoHieä"  darf  der  Znsate 
^rermehrl^  ntehl  aof  die  B^n^ensahl  gedeutet  werden;  denn^ 
um  dem  al^rUngliehen  Plaiie  getreu  so  bleibeo,  um  änf  be^.' 
MMokleB' Räume  möglichst  viele  Thataaebeo  znsammenzu- 
llwsen,  damit  das  Keitgemiifse  Neue  bei/2:efiig:t  werden  konnte, 
niofste  manches  Aeltere  wegfallen.  Die  einorednickten  Li- 
thographieen  dürften  den  Gebrauch  des  kleinen  Ifülfsbuchea 
für  reisende  Gebirgsforscher  nicht  wenig  erleichtern. 

Was  die  „Orundzüge  der  Geologie'*  betrilH.  so  wird 
Niemand  verkennen,  dafs  in  einer  rasch  vorschreitenden  Wis-* 
tfena^ft)  wie  diese,  mit  jedem  Tage  die  Schwierigkeiteo 
sMi  mehr  und  mehr  ste^rn  mdssen ;  Immer  grdfser  werden 
jiie  Ansprieh^  an  ein  Lehrboch,  zumal  lielm  redlichen  Stre-. 
ken :  von  aiauntfichen  wichtigen  ond  interessanten  neuen 
Thatsachen  keine  zu  übergehen,  sie  alle,  bald  durch  urafas-« 
sendere  Entwickelong,  bald  durch  blofses  Andeuten,  /.ur  Kunde' 
der  Leser  zu  bringen.  Aller  angewendeten  Sorgfalt  unge- 
achtet war  es  nicht  zu  vermeiden,  dafs  die  dritte  Ausgabe 
um  ewige  Bogen  stärker  wurde,  als  die  zweite.  Über  letz-^ 
lere  liest  man  in  einem  der  neuesten  Berne lius'schen  Jah- 
resberichte: „Diese  Grnndzüge,  eine  sehr  concentrirte  Zu- 
„MuttBentaHmg  sftmmtUeher  Thatsadmn,  haben,  indem  äe 
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alles  Hauptsächliche  aufgenommen ,  .  und  7M[olgc  der  zasam- 
„menß^ed rannten  Form  einen  vortrefflichen  Leitfaden  für  aus- 
^fölirliche  Voilesungen  über  die  Wisaeosclkaft  al»g€i»eiiy  ikÜMi 

*  ^deo  nicht  so  leicht  verein barendeo  Vorzug,  was  man 
^neMil  Lectüre  zu  seyn,  ein  Vorzug,  der  für  daa  ^Selbst- 
^«liidipai  jQiehi;  oliiie  Wichtighett  iaL'^  Wir  getiMUtM  uns 
diaa»  AJifalir«^,  wail  «af  daa  freiMBllMffe  Uftliail  eiaea  ao 
aiaifcii'tigcn  RMtars  Oewieht  ku  legen  ist,  und  wdnarlien 
nichts  mehr,  als  dafs  auch  die  dritte  Ausgabe  des  Leitfadens 
sich  einer  nachsichtsvollen  Aufnahme  erfreuen  möge.  Dafs 
ich  es  Manchen ,  welche  ihren  Kopf  nicht  gaiiz  aus  dem  U'as- 

•  ser  zu  bffiagen  wissen,  keineswegs  zum  Dank  gemacht  haben 
durfte,  dessen  beacheide  ich  mich.  Ich  bin  jedoch,  was  dies 
betrifft,  frei  von  alter  Bedenklichkeit  und  ohne  Rücksichten. 
Der  Tadel)  welcher  aich  noch  gftgßn  die  plutomache  Theorie 
iM^^  hmm  WkMena  ala  (tterrascheod.  and  mileiliailend 
^len.  Es  gibt  „Geologen^S  von  denen  alch  nar  aaf«n  Mst, 
was  Bettine  in  einem  ihrer  Briefe  an  Göthe  schrieb:  „wollte 
^^man  mit  ihnen  streiten,  man  würde  dummer  wie  sie.'' 

über  Absicht  und  Plan  von  \o.  3  haben  wir  uii^t  bereits 
in  diesen  Blättern,  bei  Gelegenheit  der  Anzeige  des  ersten  ^ 
Heftes,  ausgesprochen.  Die  verschiedenartigsten  kritischen. 
Journale  des  In-  und  des  Auslandes  urtbeilten  so  wohlwol-. 
lend  von  der  ^^Naluryesdächie  der  Erdc^*^  -f^^^.  der  j.^|^cptf-. 
fären  Oeoi€^^%  dafa  Ich  dtea  «icM  dankhar  ^ijq^.  erkennen, 
kann.  Die  auf  ueiin  und  dreiCsig  Ti^ehi,  ^neiat '.StabteUchei^ 
gelieferten  blldiichen  Darstellungen  erfreuten  aieh  ungetheil-  .  | 

'  ten  Beifalls;  ein  Beifall,  der,  ich  bescheide  mich  dessen  gern, 
keineswegs  mir  allein  gebührt,  sonderu  wovon  dem  schöne^- 
Talente  meines  Zeichners  und  der  wahrhaft  freisinnigen  Denk-, 
weise  der  Verlagshandinng  ein  sehr  wesentlicher  Antheil  zu-, 
äteht.  Als  Beilage  zum  HL  Theile  der  jj,popttläreH  Geoloyie*^^ 
welcher  unter  der  Fresse  ist  und  uofehlbariin  Laufe  liachaten 
Somniera  eracheinen  wird^  kommt  ein.  Atlaoi^  jeine  ^Reihe  %*0tt/ 
eolorirten  K&rtchen ,  deren  Auawahl,  wie  ich  hoffe.,  .giebilligt. 
werden  soll.  Ich  nenne:  das  MonthJanc^Gebirge ,  den  OotU 
hard,  den  Rigi  und  seine  Umgebungen,  den  Harz,  die  Ge- 
gend von  Dresden,  die  Auvergne,  das  Vogelsgebirgg,,  da^ 
Siebengebirge,  die  Gegend  um  Stuttgart  u.  s.  w. 

Wir  erlauben  uns  zum  Schlüsse  dieser  Anzeige  die  Bc- 

.  tp^fl^unil»»  djaia  ^mf  geneigte  Vciirapiasam^  irenuUtadiacb^r 
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Qto^en^  weklie  »f  den  vtwihrtaitea  der  Zeit  fgfcimi^ 
«Im  franMMtte  AMifalie  der  ^^jjwfii'w»  Qmi^*^  geito« 
fti^'  wvd  f  dnHNi  eisttfi  BiMid  oiilef  dflii  t 

■wrf  i—t tet  ytmrito  f—tinr  jwr  P.  GrlaiMot  ef  P.  ^*  T«ait#««««. 

itfver  rftft  nombreusea  ßravu^vt  $ur  acier  et  des  vignettei  mt€rea\ie9  dam$ 
U  texte.  I.  f^ol.  in  8.  UhraiHk  dt  J,  B  BaiUUrt.  ä  Parü  «t  ä  LoiuIm9 
18811.    (Prix  !)  Fr.)  '  ' 

WO-  eteii  die  Presse  verlimeii  hat.  x 

•  \ .  .  ♦  ♦ 


Skbem  Bücker  Mmrgenldndneker  üagm^  mmd  ffifffttfÜtil  M  fl^Alpl 

Bin»  flWbta  BMm*  morfccaUndlitiwr  fiMi/ten  and  Ge- 
scbicfaten  beurkahden,  wie  Alles,  was  von  Riickert  kommt, 
die  Originalität  und  Kraft  seines  dichterischen  Geistes;  sie 
sind  aber  insbesondere  flaruoi  eine  wichti;2:e  iirrd  erfrenüche 
firscheinung',  weil  sie  einen  Fortschritt  der  Poesie  und 
mm  JKrweiterung  ihres  Gebietes  bieten;  sie  entfalten  nämlich 
dteäiMttScblieh-charakteristischenKern  der  orientsllseim,  iim^' 
teMderc  mohaissrfssischen  Welt,  unbaMhlNlel  deir  geHebieH* 

06B"Pyslv*v«i 'elMlMl  eyiwheii  Bnikltngeii.  9Ew«r  -wW 
hiiMiMi-  bsrilt»  wmt  sdquiiiige«  aoeb  -ti^h  efiim  IK^hwaU 
von  Bbmmmbn'  nwi'  MiAläm^  deren  8toir  ans  allen  Zelten 
und  Zonen  xusammengeholt  wird ;  aber  in  den  wenigsten  der- 
sethen  wehet  ein  frischer,  eigenthämlicher  Geist,  defsglei- 
chen  sich  in  Chamisso,  und  mir  wenigen  anderen  olTenbart, 
und  trotz  manchem  herben  and  bittern  Beischmack  anziehet; 
durch  den  bei  weitem  gröfsten  Theil  derselben  wird  weiter 
fMchls  als  die  Stagnation  diesep  Dicbtiingsart  dargelegt.  Nor 
'  ttdike  nd  ül« biliar  slkaitra  Jariar  seinen  af|^nen  Toii'ia 
^  dieaer  CtaHaai^  an^  Mira  Waiaen  habsn  sieh  bei  ooa  aa  IM^ 
geastet  j  Mi  laan  Jedsas  hiebar  gehörig^  Plwdaaia  fisiet 
ki"iar*ara;tai»9lrepbe*m  abiaarkt,  im  welcher  Weisa  ds  wei^d 
abgesungen  oder  abgeleiert  wertlm.  Die  rhetorische  Pracht 
^Schillers  hat  auf  diesem  Felde  nicht  minder  viele  Nach- 
ahmer gefunden,  als  Göthe's  tiefsinnige  und  gemüthvolle 
Tonart.  Diese  stimmt  zu  der  lyrischen  Form,  in  welcher 
diese  Diehtungsart  von  den  Engländern  und  Schotten  zu  uns 
baröfaarfaitiSBamy  und  da  spitarhin  aaah  darcb  dea  Eialafc 
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dir  flfMinischen  Poesie  niebt  nngewandeU  worden  ist;  sieiial 
•ici  nicht  in  der  MnnnieliMtjirkeiC  «M|teWeitet,  rnid  in  «ilan . 
denjenigen  Konstgestnlten  entwickelt,  die  man  M  der  gleich* 
■  Midien  Bekmintsehiift  mitTolksHedem  aller  Selten  and  ¥91- 

kerstäinme  erwarten  durfte.  Die  erzählende  Poesie  zeigt  sich 
da  nicht  allein  nnd  nicht  immer  lyrisch,  sondern  eben  so  oft 
und  nicht  minder  schön  auch  episch:  denn  das  Epos  nicht 
minder  als  die  Xyrik  läfst  eine  unbestimmbare  Mannichfaltig* 
keit  und  Abstufung  der  Tonweisen  zu ,  das  erzählende  Ge- 
dicht Homer»  bleibt  allerdings  das  Muster  für  alle  Zeiten ; 
aber  daneben  hatten  die  Griechen  den  apftten  Musins,  den 
Tryphiodevns  n.a.  m.,  welche  BafiadenstoÄß  *in  epischer  Form 
besangen;  und  die  Römer  hatten  ihre  historischen  Epopöen« 
Diese  können  bald  mehr  lyrische,  bald  mehr  dramatische  und 
didaktische  Haltun»:  haben.  Ilückert  hat  allen  den  Erzäh- 
lungen und  Anekdoten,  die  er  hier  aus  dem  Füllhorn  seiner 
unerschöpflichen  Poesie  ausschüttet,  den  epischen  Charakter 
der  alten  Griechen  aufgedruckt;  ein  Charakter,  der  ohne 
Zweifel  auch  den  immer  neu  akh  hervordringenden  Baliadeo 
und  Hommisen  nnter  uns  zu  gute  kommen  wird.  Alle  hier 
gelieferten  morgenlindiachen  fienchiehtett  nM  in  einem  ^«ge»**' 
'  thiflilleh*grolhaH%en  Geiste  mygkräftiger  ^altnng  nndmiahi 
Heber  Wfirde  gefaxt  and  dargiasteVt,  and  «können 'In  dieser 
Hinsicht  als  Muster  und  Vorbild  für  die  ganze  Gattung  klei-*- 
nerer  poetischer  Erzählungen  der  Art  aufgestellt  werden. 

Diese  morgenländischeu  iSagen  und  Geschichten,  ob  zwar 
beinahe  jede  für  sich  ein  abgerundetes  Ganzes ,  stehen  gleich« 
wohl  alle  in  einem  gewissen  theils  chronologischen,  tbeila 
ethnographischen  Zusammenhang  und  machen  in  ihrer  A^«  . 
ainanderfalge  einen  gesehichtiich  -  epischen  CycMs  mii.  0a» 
Orient  kennt  nicht,  waa  wir  Vaiks-*  «ad  StaatageschicMa 
nennen  ^  er  waifii  nnr  von  Stimmen  and  Dynastien seine 
Oasehiehte  führt  uns  iaMner  nar  Individtten,  ^Persanen  and 
Charaktere  vor.  Und  an  giofsen  Charakteren,  an  bald  edlen, 
bald  wilden  Zügen  der  Kraft  und  Mannhaftigkeit  in  Gesin- 
nung und  Thaten  ist  sie  überaus  reich.  In  dieser  Färbung 
und  Gestaltung  sticht  kaum  eine  andere  Geschichte  so  sehr 
h^vor,  als  die  der  islamitischen  Völker^  wohl  eben  deüN* 
halb  vornämlich,  weil  es  dort  an  vielen  filt n n t n r inri r h tni^gai' 
*  and  polii^eilichen  AnstaUa«^  Varfitgangan  nnd  Anaadnu^gw 
iMMlf  !nwlifihii  das  JNhigar  «daa  namiran- Jflwajpn .ahtaii  na  viaft 
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•Mini  «Hl  leMMi  schitem,  ab  bcwArinkca  mi  fMelm, 
Ml  fr«ie,  MifirlMlie  Bntftiltiin^  dMsra,  wmin  ihB  Kegi 
nml  gübret,  li^iMieii  qwI  ■iedtorhiHeiL    Die  ^anae  miMm* 

Esche  Geschichte,  insbesondere  die  der  inuhHiriiuedamschen» 
Völker,  von  ihren  frühesten  Zeiten  herab,  entrollt  i*ich^  was 
ihren  Werth  und  ihre  Bedeutung  betrifft ,  in  einer  Reihe  von 
Charakteren,  die  aber  den  Umfang  und  Gehalt  der  Mensch- 
heit in  aiien  bedeutenden  Ricblungen  darstellen,  saweal 
seiheil  unter  den  dortigen  UmsCinden  und  Bediogiingea  cff^' 
Mh^inen  Ei—eaf  Jeiies  Matt  der  araMaehen,  ptiaisohea  lurfr 
tMuaehaa  GaaehieUachreiher  haaeagct  aa,  4afs  ihreGaeeMehttf^ 
aisli  roa  aallat  ui  efcie  hania  aai  ahwadMfaMigavaile  Raiha 
ynm  Aaakdaien  and  eharaktarislSsehan  Mgm  der  arieiitali^  . 
sehen  Menschheit  s^rlegt.   Aus  diesem  Gesichtspunkt  haben 
Araber,  Perser  und  Türken  gröfstentheils  die  Regierungen: 
and  Revolutionen^  die  sie  betroffen  haben,  aufgifafst,  er/.ahit 
und  zum  Theil  auch  besungen.   Jedoch  ist  der  Ton  der  ara^ 
hiaeh^n  ond  persischen  poetischen  hjrzüblung  oder  Ballade^ 
wann  man  dieaen  Namen  hier  brauchen  darf,  sehr  ^'ersehie«*. 
im  vmi  dem  Taue,  der  hai  dan  airdikhan  nad  shilkheri 
ViMkem  Kvropa'a  in  dieser  Galtnn|^  herrsehl  {  aaeh  voa  doai. 
4ar  Qri^flhen  wdeht  er  ah^  'wieüero  naa  die  §■  Pindars  nad 
^file|i;ifcer  Oeaiagen  elngeiachtcaea  aythMeieriaehaB  Htoff^ . 
K.  B.  Jasons  Fahrt  und  andere  mehr,  dergleichen  Antoni-. 
uns  Liberalis  und  Parthenius  aufgezeichnet  haben,  zur 
Vergleichung  hieher  ziehen  kann.    Bei  den  Alten  herrscht 
der  epische  Ton  nad  die  objeetive  Darstellung  auch  in  diesen 
Jüeiaen  Bildern  —  tldvXXioK;      und  Schilderaien  vor,  uiid 
nnr  In  der  ahsehhefeenden  Lehre  nnd  Mauma  aMMchmal  triti  • 
4/tr  Mhffir  harver.  Dagegen  hai  den  Neaaraa,  aad  auaal 
!■  dar  jata%;aii  Weiaa  der  Aaauinaa  aad  Ballada  iherwiegt 
die  Salilaetivitit  and  die  GefflUaathnaHiag  dea  IMehtera..  Wiä 
hei  den  kriechen,  so  auch  bei  den  Arabern  wird  awar  aaeh  - 
oftmals  die  Sage  oder  Geschichte  nur  augedeutet  und  gleich- 
sam nur  angestreift :  und  sie  dient  da  wohl  auch  zur  Deu- 
tung und  Auslegung  der  Stimmung  des  Dichters:  diese  Stirn« 
mnng  aber  ist  nie  weich,  viel  weniger  weichlich,  nie  senti- 
mental und  empfindsam  3   im  Gegentheil,  bei  aller  Liebe, 
Innigieeit  und  Zartheit  herrscht  da  durchbin  mannhafter  Brnsl  - 
«ad  tiatajgc  I^aidensehaftj«^  nicht  die  Leidaaschaft,  die  ver- 
kehrt aad  wiM  du  a%aaa  Hera  larwttH  ind  das  lanara 


Sil  Rackert:    Morgenlind.  Sfi|rr% und  Getchicbt««. 

verzehrt;  sondern  jene  natar^etreoe ,  frische  Leidenschaft, 
die  aus  dem  Herzen  hervorbricht  und  auf  ihren  Gegenstand 
hinstrebt,  sey  es,  um  ihn  zu  crrinn:en  und  za  behaapten;  sey^ 
es,  um  ihn  zu  bewältig'en  und  /.u  vertilgen;  —  es  ist  die 
nach  aufsen  gerichtete  thatkräfti/^^e  Leidenschaft;  und  sie  ist 
darum  der  Geschichte  naher  verwandt,  denn  sie  erzeagt  und 
treibt  zu  llandloni|;en  und  Thaten.  Man  hat  manchmal  die 
Gescliichte  den  entaufscrten .  den  objectiv  gewordenen  Geist 
der  Zeit  und  des  Volkes  genannt,  —  mit  Recht,  sowohl, 
wiefern  in  ihr  die  strebsame  Leidenschaft,  als  auch  insofern 
die  strebsame  Besonnenheit  und  der  Verstand  zu  Taare  ko»- 
men,  wirken,  zerstören  und  schaffen.  Und  gerade  in  dieser 
Auffassung  und  Form  wird  die  Geschichte,  wie  bei  Herodot, 
ein  Epos,  sowohl  in  der  ganzen  Darstellung,  als  in  den  eim~ 
zelnen  charakteristischen  Zägen^  Handlungen  und  Aufserun* 
gen  in  Wort  and  That,  —  in  Bonmots  und  Anekdoten,  der- 
gleichen Platarch  und  Diogenes  v.  Laerte  in  Unzahl  von  den 
alten  Weisen,  Feldherren  und  Staatsmännern  berichten:  — 
<«lle  ihre  Anekdoten,  mehr  oder  minder,  gelten  nicht  blos  für 
ihre  Zeit  und  den  besondern  Charakter,  sondern  sie  haben 
zeitlose  Bedeutung. 

Mit  Fug  und  Recht  kann  man  demnach  diese  sieben  Bä- 
cher morgenländischer  8agen  und  Geschichten  von  Räckert 
als  einen  epischen  Cyclus  der  islamitischen  Völkergeschichten 
bezeichnen ;  in  dieser  Weise  aliein  lohnt  es  sich ,  die  asiati- 
schen Annalen  zu  durchwandern;  in  dieser  Art  allein  viel- 
leicht ist  bei  ans  noch  ein  Epos  in  grofsem  Marsstabe  mög- 
lich, ein  solches^  das  den  reinmenschlichen  Gehalt  der  Ge- 
schichte in  der  schönsten  und  ansprechendsten  Form  wiedergibt, 
ohne  zu  ihr  etwas  hinzuzuthun,  i^och  ihr  etwas  von  Werth 
und  Bedeutung  zu  nehmen.  Der  Grundlage  nach  fmdet  man 
diese  Form  schon  bei  Ferd  e wsy,  wenn  er  im  8chahn ameh 
die  persische  Geschichte  von  dem  grauen  Alterthum  bis  nahe 
bei  auf  seine  Zeiten  herab  besingt  und  an  die  sagenhaften 
oder  historischen  Regenten  und  Helden  sie  anknüpfet;  nar 
dafs  in  seiner  äufserlichen  übertreibenden  Weise  das  Innere, 
der  Gehalt  und  Geist  der  Geschichte  und  ihrer  Träger  nicht 
genug  zuMi  Vorschein  und  zu  seinem  Rechte  ^kommt.  Aber 
der  Romauzenkranz  von  Cid  wird  defsfalls  immer  ein  Muster 
bleiben,  jedoch  nur  für  die  lyrische  Behandlung;  dagegen 
für  die  cpisclie  Fassung  und  Gestaltung  der  Geschichte,  zumal 
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der  mor^enländtschen ,  sofern  ihr  in  einzelnen  firei^nissen 
und  Thaten ,  in  Charakteren  und  Stünden ,  in  Lagen  und  Ver- 
MIMwen  die  Poetle  etwas  abgewinnen  kann,  dünkt  mir  das 

vmnogmie  l^m  MslerMt  m  ält  BlMste  pütimhc 
iMtMe»  der  ISeR  tob  ^KütlUgiiitr  Meitinf  •  BrMM 
wird  «eser  GeseUehtenkniia  im  1.  Bach  Mir  üüUNNmg^ 
MMMic^  CtesHrii^en ,  dte  üi'liftftie  dieir  seiHitiselMii  SMiuie 

^ofsentheils  als  Gemeingut  lebten  und  auch  im  Koran  ange* 
deutet  oder  erzählt  sind.  Kommen  diese  alten  Ueberlieferan« 
gen  gleich  den  hebrÄlsehen  an  iMiifachein  Vollgehalt  nicht 
gleich :  so  spiegelt  doch  auch  in  diesen  SchlilTen  und  Facetten 
ihr  unverwustlleher  Kern.  „Abraham  in  Aegypten^'  8.  1^1 
seieiat'aiui'ElipoleKas'M  Bnsebias  Praep.  ev.  IX.  17  ge- 
naainen  «i  waOgHitm  wird  ütmMMt  dort  tMi 
M>)  wie  hier,  oMlilt  ,,WeisliWt  wni  SdUHilMfl^^  oder  Sic 
lonoa  «im!  Balkio,  £Mi%Kftnigin  geiiM  n  dM  wMhMMl 
EfMskUfgen  in  diesem  Bache.  Das  2.  Buch:  „Mytiren  iMMl 
Überlieferungen"  und  das  3.  .jArabische  Stamm- 
sagen'* enthalten  wohl  ziemlich  alle  Züge,  die  von  der  frü- 
heren Zeit  der  Arabt  r  vor  Muhammed  aus  den  uns  bis  jetzt 
sngänglichen  Quellen  geschöpft  werden  konnten.  Von  die- 
seii  schreitet  der  Dichter  fort  zu  ,,Persischen  und  be- 
naclibarteii  Sagen- und  beschichten)^  sie  sind  mü 
AuMNüMM»  der  elaea  EnRHUoiig  „Kiociitiop**  ans  der  Pe- 
riMe  der  Saaaanfden  genoartneii;  aar  eia  paar  aas  AbaU 
gast  Baliadar  ICtian.  Bis 5.  Boch  gibt  BnäMaagen ^,aas 
den  Zeiten  der  früheren  Khalyfen,  das  6.  aus  den  Zeiten 
der  spatern  Khalyfen  und  weltlichen  Herrscher,  das  7.  end- 
lich vermischte  Erzählungen.  Jedermann  wird  schon 
aus  den  Überschriften  der  einzelnen  Bucher  vermuthen,  dafs 
es  in  dem  bezeichneten  Yölkerumfang  nicht  leicht  eine  Lage, 
eia  TetMItnirs  geben  wird,  das  aielit  darcli  einfache  and 
Id^ea^^  Stflehe  and  ZBge  des  Geoidtkee,  der  Oesiaaaag 
aad  JHiMdiaBgaweiBe  vor  Augen  gestellt  uad  M  Heraea  ge-* 
Alirt  wfirde;  Scenen  des  Krieges  aad  Kaaipfes  weehseta  latt 
Seenea  dea  lloftfs  und  mit  CleprAug  der  Feste,  Jagdaafiritte 
mit  zurückgezogenem  Stillleben ,  das  idyllisch ,  bald  dürftig, 
bfald  sinnig  nnd  andachtig  hervortritt;  lleisebeschreibungen, 
Wanderungen  der  Stämme  und  Handelszüge  der  Kaufleute 
mit  Abenteuern  inniger  Liebe  u.  s.w.,  und  so  wird  oft  durch 
die  ai^echendsten  Gegensätze  auf  die  recbte  Mitte  ia  der 


•Shwihetimg  jener  ons  ferali'egenden  ZnatiwJc  md  der  dor« 
t^^en  Gemüthswelt  hingewiesen.  Denn  nicht  allein  geschicliW 
liehe  Züge  und  Erzählungen  füllen  diese  7.  Bb.,  sondern 
^ie  einen  Stücke  sind  mitunter  didactisch  und  sententiös,  woht 
Mch  fi^mboliscii,  midere  abcf  Btd^t'mek  und  mtsug  «der  imeli 
Wjfj^Ukch  D.  s.  w. 

Sweierlei  wüiMicht  Ree»  fm  4iftaer  umm  Q/Aß  «Mim 
nmncUiiPIclireiohen  Dichtonis  ebuml,  die  Nnchwfimipy 
Qoellen ,  womos  d«r  SMf  genammßn  »t ,  wire  sehr  xcrdkjwH*' 
^lieh;  zumal  Anfänger  in  der  arabisdien,  persischen  und  tür- 
kischen Sprache  würden  hiedurch  auf  eine  dankenswerthe 
Weise  in  ihren  Studien  sich  gefördert  finden.  Zwar  sehr 
viele  der  Anekdoten  und  Tbaten  von  den  Khaiyfen  und  an- 
dern Dynasten  komme»  in  den  meisten  orientalischen  Ge- 
schichtsbücherB  knnser  oder  ausführlicher  vor;  allein  man  stofst 
hmr  aneli  naf  genug  Zdipe,  ILeliratttek«  «•  dgi,  dio  «Mh  ein 
nt  diomn  Felde  Mesederer,  «fe  See.  10(9  nicht  leiehl  wie* 
derfinde»  oder  muSsjßten  wird  5  wer  mag  sidi  leleht  mit  Hfl* 
ekerfe  ausgebreiteter  BeleMheit  in  orieiitaliMlieB  Sdiriftea 
aller  Zeiten^  Völker  und  jeglicher  Art  messen?  Einiges  von 
•dem,  was  hier  poetisch  vorgeführt  wird,  war  dem  Ree.  aus 
O.  Flügels  vertrautem  Gefährten  des  Einsameu,  ßxm 
Freitags  Chrestomathie,  aas  Sacady  u.  a.  erinnerlich. 

.  fiMann  ist  die  Fortoetsan|^  dieser  geschichUichen  poetii- 
echen  Weltschau  der  mohammedanischen  Völker  recht  sehr 

wflnechen,  daait  sie  ein  dorebane  voUetiod%es  BiW  gelne. 
Demi  die  einselnen  Üynnstiep*  Tom  nerdweatlichen  Afrika  bis 
Indien  hinein  aind  hier  noch  gar  wenig  bedacht;  und  nameat- 
lieh  »t  das  Zeitalter  der  Kreozzüge  gar  nicht  berührt^  gleich- 
wohl bietet  in  demselben  der  Orient  nicht  minder  herrlichen 
Stolf  jeder  Art,  als  der  Occident.  Auch  die  Art  und  Weise, 
wie  dort  die  Gelehrsamkeit  betrieben  und  die  Gelehrten  von 
Volk  and  Fürsten  hochgeschätzt  und  geehrt  worden,  aMIehte 
in  einzelnen  Zögen  sieh  recht  verherrlichen. «nd  veiaoeehmh- 
lichen  lyaaen. 

Ui^rn  vereagt  ea  aieh  Ree.,  ans  dieaein 'Seha^w  di0 
eine  oder  andere  Probe  anaxuheben^  allein  der  Bmm  dieser 

Blätter  gestattet  es  nicht;  zudem  glaubt  er,  dafs  wer  auch 
nur  einiges  von  Uückerl  gelesen  hat,  auch  hier  nichts  anderes 
als  trefdiches  erwartet,  und  Rückert  für  den  anerkennt,  der 
^  ist,  der  ei^ifi  unserer  .lebenden  Dichter ,  waa  nach;  die 
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Mtfsganst  oder  noch  gemeioere  und  verkehrtere  LMnmtAmi'*^ 
4m  Mgeo  MOgei),  die  niehte  Gnfwm  und  Würdi^^es  um  sicfa^ 
geschweig«  il«r  aich  sehen  köooen,  ««d  die  i^lehrte  Well 
ttiiluMwt«  flHUü  «af  dem  iifliifwfh«  «id  »yiMMkMiM 
CMUeto  in  PeptichliMwl  TfiMwMm  wrf  iammwHkrImämfm 
Chat  «ad  Vmdi(ung  etiiii«. 

F.  Kopp, 


Veber  den  einzig  wahren  Rh$tchtidmng$grund  ,  in  dtw 
€kri§ilich9n  Kirche  io ,  wie  in  chri$tlic  hen  Staaten.  To» 
einem  Jurietem.   Bayreuth  hti  Grau,  1888.   106  S,  im  S. 

Uer Streit  flJ^ er  die  gemischten  £hen  v^rankUblmidh 
nmm  mich  mm  Nachdenken  iher  fihssekaidviif ,  mMl 
swnr  wcigem  einer  doppellmi  Aaregmi^. 

Aei  der  Ehe  swisehe»  Entheliertifm  mkl  Preteetanlen  M 

bekmmClich  die  Bedenklichkeit,  dafs  der  katholische  Theü 
zwar  leichter  zu  Tisch  und  Bett  geschieden  werden  kann, 
aber  zur  vollständigen  Scheidung,  nämlich  zur  kirchlichen 
(^und  staatsgesetslichen}  Erlaubnifs.  eine  andere  Vereheli-' 
dhung  einzugehen,  nur  durch  den  Tod  der  geschiedenen  Gat*^ 
tea  gelangt,  weil  man  dies  ans  Rom.  7,  1—8.  (wo  es  doch 
mr  gkachnaiiweise  angeführt  ist^  christliches  GeM 

•imI^^  mid  anf  gerlelitlielm  {wmn  gMcb  damals  nielUce-. 
wMmliche}  äMeidn^gmi  iherte^g. 

Dagegen  kaair  der  proteamntische  TMi  ner  ans  bedee* 
tenderen  Gründen,  als  jenseits  zur  Scheidung  von  Tisch  und 
Bett  erforderlich  geachtet  werden,  vom  Fiheband  gerichtliche 
LiOssprechung  erhalten;  er  hat  aber  ais(jarin,  wenn  solche 
Gründe,  welche  das  Eheband  an  sich,  als  Vertrag  und  als 
Gewissenssache  auflösen,  stattfinden,  eine  vöUjge  Sclieidn^g 
vnd  so,  dala  er  an  einer  Wiederverehelich ung  nicht  gehin* 
4ort  wird ,  wenn  niehl  ehi  hestimmtes  VerlreciieB  diene  rieii- 
teriiebe  Uindernng  melivlrt 

Diese  Ungleichheit  in  der  KheseheidnaiT  wui 
wird  Bieiit  nnr  gewfthalieh  hei  dem  kalheliseim  Theil  als 
einer  der  Ahhaltnngsgrinde  von  Jeder  gemisehten  Ehe  gel- 
tend gemacht.  Sie  wurde  in  der  neuesten  Zeit  noch  wichti- 
ger und  besonders  für  die  protestantischen  Kirchengenossen 
bedenklich,  weil  der  vorige  Erzbischof  von  Cöln,  Graf  von 
i^(^el ,  hei  der  Convention ,  welche  er  nebst  seinen  drei 


Mi    Uc|«r       wbI»««  BkcwlieMaagigniMi  im  d(er  «Itriall.  Kkcte. 

Suffra^anen  mit  der  Staatsre^ierun^  nur  unter  wohlbedachten^ 
für  die  katholische  Kirche  vortheilhaften  Bedingiing^en  unter 
dem  19-  Juni  1884  abschlofs .  unter  anderm  auch  die  Umsickt 
gdMbt  hftfle,  dftTMf  IriiiBMarbdteii ,  dafs  die  £lie  vom 
aveH  bei  den  PretCMrtftnien  flrefti  nur  dofitb  den  T^d  MiflSriHcftM  i 
Baod  erfcUit  werden  Bdehte  8r^^  Artikel  14  -der  jObnf«»* 
fion,  ab^draekt  in  der  „Urkondftehen  DarsteMan^  der'llMil-> 
Sachen ,  welche  der  WegführHn^  des  Freiherrn  von  Droste 
Erzbischofs  von  Cöln,  vorausgegangen  und  gefolgt  sind. 
fRe^ensb.  1838.)  S.  212. 

Der  Verf.  zeigt  g.  11.,  dafs  die  (nur  päbstHche,  nicht 
kirchlich  katholische}  Theorie,  nach  welcher  die  Treonw^ 
de«  Ehebandes  durchaus  versagt  wird,  nicht  biblisch,  neh 
nicht  den  iltem  IÜrchen?ätem  «und  ConeÜien .  gemiAi,  yfai» 
mehr  ein  Prodoet  der  apÜtereiiKleriMf)  besonders  GratiMS 
hkj  den  er  auch  defitnivegen  der  Oeeretalienfitaehnnfc 
anklagt,  wodHreh  er  die  ^anze  occtdentafii^flie  Christenheit  im 
eine  Freiheit  betrogen  habe,  die  anzugreifen  die  Kirchenväter 
nicht  gewagt  hatten.  (Wie  das  Volk  sich  durc  Ii  Greg'or  VIT.  ! 
leicht  bewegen  liefs,  Vollstrecker  seines  Verbots  der  Prie- 
fiterehe  zu  werden,  weil  manche  dem  Klerus  das  Lebensginck 
der  Ehe  mifsgönnten,  so  umgekehrt  erschwerten  die  KaA#- 
nisten  das  Gluck  der  Ehen  durch  das  VcHUrtheil  Ton  gifcf« 
Keier  UnaotHsliehkeit  dersefben.^ 

'  Die  levangelische  Kirehengenossen  würden  aadt  .Jener 
Bhileitung  des  ErEbtsehefb von  Spiegel,  vrahrsfhehifi^h*^  wcmi 
nicht  (Kam  Glück  f)  nnvorsichttge  Eiferer  auf  der  andera 

•  Seite  die  mit  vieler  Klu^jheit  modificirte  Convention  indefe 
selbst  umz4]stofsen  und  zu  Rom  (M'ne  wiederholte  Reprobatioa 

'  derselben  zu  bewirken  gewcifst  hatten  — in  die  Gefahr  gekom- 
men seyn,  durch  libermäfsige  Nachgiebigkeit  ihren  Grandsats, 
dafs  aus  hinreichenden  Gründen  auch  der  Ehevertrag  recht* 
heh  aufgelöst  werden  könne,  xn  verlassen.   Und  wurde  hier«  i 
durch  das  Getrenntwerden  zn  Tisch  und  Bett  desto  fain%cr  1 
werdeM,  so  wfirdeii  die  Ylden  Obel,  weldie  aus  dieser  Ali  j 
ran  hail»er  Scheidung  nnvermeidlleh  entstehen,  als  siflltebe. 
hinsliehe  nnd  bürgerliche  Nachtheile  auch  wieder  auf  die 
evangelischen  Kirchengenossen  übergehen  und  sich  verviei-  , 
faltigen. 

Um  so  mehr  Aufmerksamkeit  verdient  des  Verf.  neue,  eigen- 
tfaünliche  Untersachong  über  4ie Frage:  Ob  im  Urcfaristeulhoai 


#l^ea|liii«liciie  VerofdiiwfMi  fiter  rialilerlitk« 
Mfeel^Mg'  vorKcgcn  ? 

Am.  niMü  an  der  ■üatwfMlong  df€itr  ff^wt^  wwfifcgi^' 
di»  <ti  Itliictit  ^rfapmdgng  mtMcmI  4er  latocii»  Bxegesei 
irfehc  ^tttUdmn  Jlami ,  v^mlMlfeli  tf^fsweg*»  A«tMI ,  weil 
nach  Mkier  UeberKeug-un^  die  christliche  Gesetzte- 
bunp  durch  m  ehrere  iin richtige  Schrif(«rk lä ran- 
gen in  üefoi^un^  des  Rechtsverstandes  gehindert 
worden  ist  and  leicht  noch  mehr  irregeleitet  werden  kemK««,* 
£iae  exegetisch  riohtigiere  fieuiwortong  wird  die  geectige» 
bende  fittaatamacht  von  dem  Torurtheil,  wie  wen«  ele 
dttreH-eiee  ■rchriatlie^eFererdnuf  Jee«  freien- 
de» wire,  loageaMMlt  eoi  ehe  aer  felMMigelniAeirett«' 
dmng  4cB  enbeftutgeealae  ReehMieaae  eufgefovdert  eeya.« 
Xm^Mk  eber  wM  die  beriektinfte  Anaieha  Mi  eiiiea  deraef» 
fallendsten  und  einflufsreich^ten  Beispiele  gelten  können:  wie 
nothwendig"  es  sey,  dafs  nor  eine  streng  historische 
SchrifterklÄrun»swissenschaf t  gelehrt  und  befolgt- 
werde,  weil  die  nur  all/^ubaufige  Gewohnheit,  in  den  BibeU« 
sinn  das  xurückziitragen,  'woran  daeials  nicht  gedacht  werde^ 
nicht  nur  die 'Theolail^ie,  sondern  aeek  Geael^getoiir  end^ 
JoriepmdenB  in  sehr  verkehrte  Voraoasctnengfn  Terwiekilt* 

9er  de»  Ree«  nieiit  hekennte  Verf«  wdfenl  wegen  den 
Brnatea  bmI  PMDms,  aneh  wegen  der  RhrAnrehi  ge^en  die* 
bibfisohe  älteste  Ueherlieferang  end  wegen  der  meisten  aeinei^ 
angewendeten  Grundsätze  aaszeichnende  Achtung. 

Auch  von  dem  Gesetz  der  streng  historischen 
Hermeneutik,  welche  jedesmal  nur  die  allen  geschichtlich 
einwirkenden  Umständen  gemäfse  Sinnerklarung  als  die  rich- 
tige anaebmea  lelirt,  ^eht  er  besser  aus,  ato  viele  aeiner 
Vorgänger,  deven  ninllebt  dafs  ein  alter  AosafMuch  nor  an f 
VerkdUnlese,  die  dem  Sprecher  bekennt  eeyn- 
koHFAten/  bezogen,  nicht  aber  anf  andere  UoMlInde geden» 
tet  werden  dfirfe,  an  M  na  aeiner  Zeit  vnd  bi  aekieB.OeeickCni» 
kreise  nielit  gedaeht  war.  Das  Nene  Testament  redet  gegen 
eigenmächtige  Privattrennangcn.  Das  dort  gesagte  darf  also 
gar  nicht  von  richte  r.liehen  Scheidungen  ausgelegt 
werden? 

Nach  dieser  in  der  Beschränktheit  des  menschlichen  Den- 
kens gegründeten  Erkläran^regel  beginnt  des  Verf.  Unter- 
anclHng  nMt:4er  rkbtigen  Anerkennung:  deana  redet  kr 
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4m  Mdtn  Stellen  Matth.  5,  Sfta.  19,  8—12  (woso  Markos  9, 
12.  eine  in  Y.  8.  4.  nicht  gans  richtig  ^efafele,  im  ¥•  ISL 
•|Mfci«itta  «iff^lM  v«nriliali«d^  PMillete  g«0ttai  hM)  gar 
irielit  TO«  rielilerJiclieii  fiheftaliei4oiigea,  waM»«* 
mkm  Zeil  neck  Miehl  eingefiM  wwre«.  Br  ftJft  mnr 
dem,  worüber  er  von  den  Pharisäern  gefragt  war:  Ob,  nach 
seinen  Grundsats&en,  das  von  Mose  dem  Ehemann  ziige- 
fiptandene  Hecht,  die  Gattin  mit  einer  Entlnssiingsarkonde 
(^gew.  8cheidebrief  genanntj  von  sich  zu  trennen  und  frei- 
«pebcM  (axoXtxroi)  wegen  jeder  Ursaelie  »  ««w  nammw 
•^rtoir,  aoageübt  werde*  dürfe? 

Ate  MoMiieh  ist  0evt  1.  eine  VerenImMig  jMfhe-» 
mhrt,  mMe  wMMi  bei  wellea  lioU  ileeliidi  geneg  «m- 
iqmeh:  ,,Weiiii  ein  lfaiin*eiiie  Fma  BekneH  wird  «nd  ihr 
Hausherr  geworden  ist,  und  es  geschieht,  wenn  sie  itei 
nicht  gefällt,  dafs  er  an  ihr  (joder:  auf  sie3  gefunden  hat  - 
eine  Bföfse  einer  Sache  (^oder:  etwas,  das  beschämend 
zu  nennen  ist3  so  soll  er  ihr  schreiben  eine  Schrift  der 
AI»echneidaog  (rescissionis  sc.  paGti3  und  in  ihre  Hand 
gehen  aei  sie  weipMHicken  vee  seines  Hease.  Und  sie  wurd 
Ittreasgeben  mm  seioeie  Heese  «od  wendem  end  werden  Ar 
elMl  eed^m  Memi.^^  x 

Die  eeirtiliihpfdre  ribbiaisdice  Oesetiearteger  wflfea 
sich  auf  den,  fOr  ein  Gesetz  allerdings  eltiUi  enbestimrateil 
Ansdi'uck :  nuditas  s  pudenduin  rei  oder  dicti.  Nach  der 
Mischua,  im  Tractat  Gittin ,  bestund  der  strengere  Rabbi  - 
Schamai  (^v^l.  über  Ihn  mein  Exeget.  Handbuch  zu  Lok.  2, 
26»  1943  darauf,  dafs  der  Mann  den  Scheidebrief  nur  ge* 
ben  dürfe,  wenn  er  der  Gattin  etwas  Unehrbares  zum 
l^urf  eieehen  Icömie.  R*  Hillel  degegee  hM  diese  Pri- 
v.el8ehei4aAg  for  erlaubt  wegen  Jedes  kleinern  Ter-- 
werfe,  eneh  Wenn  der  Mami  nur  Aber  eine  verbrannte  Speise 
bflee  *geMeht  wOrde.  (^R.  Akiba,  naeh  Jesu  Zeit,  wollte 
sogar  bei  den  ersten  Worten  stehen  bleiben:  „wenn  sie  ihm 
nicht  gefalle."^  Dahin  wird  sogar,  auch  nach  S.  43  vom; 
Verf.,  die  Stelle  Malach.  2,  16.  bezogen,  wo  aber  vielmehr 
das  Gegentheil  steht.  Es  ist  nämlich  eicht  zu  übersetzen : 
„Wer  ihr  grem  ist,  der  lasse  sie  fahren/^  Vielmehr  eifert 
der  Context  gegen  4eni  weicher  g€|gen  das  Weib  seiner 
MgmA  frevle.  ,,H6let  Bueh,  wegen  eeres  Uebfnanthe^  and 
dab  .er  nieht  finevle  gegen  dm  Weib  deiner  Jegdtod«^'  0cm 
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er  hafst  das  We^sehiekea,  C=a^<»ir(f«4«0Mi|^Jeli«valK 
Aoek  4er  Fvopliet  luUte  demoaeb  daa  fiig«iiwlttige  der  IH* 
^rmnammg^  wie  es  die  Mlüuier  i«  Zorn  juMdMen,  eeadli^ 

Biniire  Pliarlsier  mm  veranehten  es,  ob  sie  Jesns  in  Ver^ 
legenheit  setzen  und  mit  Einer  der  verschiedenen  Auslegung 
Partien  in  Collision  bringen  könnten,  da  natürlich  die  laxeste 
dem  Volke  die  angenehmste  war.  Nach  Matthüus  unterschied 
Jesus  genau,  inwiefern  die  mosaische  Vorschrifl  ner  Zu*i 
lassung  gewesen  aey,  worin  aber  sie  Befehl  war.«  Das 
Recht,  dafs  der  Haan  die  ChittiO)  wenn  er  Ar  einen  be- 
aeiiiiiiendea  Verwarf  an  maelieDliatle,  weyKaeMekeiikeiiiiCef 
war  aekeaVelkaaltte,  welche  Meae  sellefs  (V.  &  ffcarpf^^f )^ 
UMIb  wbH  Üe  Wetber  noch  bei  weitem  otcht  rechtsgleich 
mit  den  Mdnnern,  sondern  entweder  8clavinnen  oder  wenig- 
stens dem  Vater  durch  Morgengabe  abgekauft  waren ,  theils 
weil  bei  den  hartherzigen  Ehem/innern  eine  Mifsfallige, 
wenn  sie  doch  hatte  ernährt  werden  müssen,  nur  desto  srhlim- 
ner  behandelt  worden  würe«  Als  mit  einen  Entlafeschein 
freigegeben  kennte  sie  wenigstens  itederswe  arbeiten  eder 
wieder  einen  Mann  erhalten. 

Dngegen  Milderte  Mose  %  (Mil^sal)  indte  er  aus. 
AricklSdl  befahl  Qev9^§tX%%o')^  dalSi  sie  nieht  ohne  eine 
Weglasevnicettrknnde  weggeschickt  werden  durfte.  Da 
war  nicht  nur  einige  Frist  gewonnen^  dafs  sie  nicht  in  jedem 
sornigen  Angenblick  CQ9n''^9  nach  Malach.  15.)  für  ab*:, 
getrennt »  „abgesehnftten''  Hfn^D  erklärt  werden  konnte^ 
wie  noch  bei  den  Mosleuien.  Der  Crewinn  war  aoek  bedeu* 
tender,  insofern  sie  jetzt  einen  Lealiiaanngsschcin,  dnfd 
der  Mann  vor  ihr  abatehe  ([aaio«ivnaiiov)  erkiett,  Mf^Uk 
Kiekt  aardek^erdert  werden  kennte.  Sie  kalte  dann- wwfgu 
Munt  aaf  die  Norgengake  hki  bekn  Vnler»  oder  wegen  den 
Knafpreieea  kei  dei*  fiem  einige  Zninekl)  welchen  sie  ab. 
geknnll  wevdes  war«  Auch  konnte  sie  mit  offenem  Brief  zu  . 
einem  andern  Mann  übergehen  oder  von  eigener  Arbeit  leben.'  • 

Dadurch,  dafs  Jesus  ganz  richtig  das,  was  Mose  nur 
auliefs,  von  dem,  was  er  befahl,  unterschied,  fand  ond( 
zeigteer,  dafs  in  einer  ächtmeseianiä^hen  ([idealisch -ekrIslA 
kfikea)  Tbeokratie,  wie  sie  wenlen  sollte  und  wieder  voar 
einer  selckeii  tai  der  Rede  ve«  Berge  den  Onnidaais  (Mattk. 


Oigitized  by 


I 


ttt    Uebw  den  wahre»  £lieMliei4«agigriuid  U  der  cbrM,  Rird». 

werden  sollte.  In  diesem  8inn  haben  längst  Gesner,  Heyne 
u.  a. ,  die  im  Alterthum  hiiij(i|2:e ,  kunstlose  Produkte  des 
Nachdenkens  als  ^geschichtlich  eingekleidete  Philosopheme 
von  den-blos  der  Poesie  an^g^ehöri^en  Mythen  uoter- 
»Moienj  welche  nur  den  Zweck  haben,  das,  was  ^esche- 
hm  aeyn  mafllle  und  doch  wie  es  g^esehah,  nicht  bekannt 
^itar,  in  dner  oidifKeheR;  ge8ebicbi«ft^;eii  Fwm  darMMteBea. 
Wmat  cmMt  Maa  geaMütek  oml  okile  March  ttwm  M- 
rett  SU  wonaii,  wie  aieh  4ie  OWer  Aber  Tro^a  aiitciliaif 
haben  möchten.  Dies  ist  seine  poetische  Bfyfhfk.  Wenn  er 
im  Sinn  gehabt  hätte,  unter  Zeus  und  Here  das  Verhältnis 
der  höhern  und  der  untern  Luft  bedeutsam  zu  schildern,  st 
wire  es  mehr  Natuq>hilosophero  als  Mythos.^ 

Den  empfindun^voilen  Gedanken,  dafs  der  Mann  die 
Gattin  wie  etwas  gleichsam  aus  der  Nahe  aeines  Ueraeai 
geadiaienes  behandeln  sollte,  kleidete  der  weise  Verfasser 
den  9.  tf .  8.  Kqiitela  in  einer  T.  94.  anq;eqprocbenen  Liehr- 
alMndit  na  ein,  wie  wenn  Oett  denaeiben  ibai'  aelbal.in  einaa 
entsMiendenflMiinnnner  QnifM  wie  dvreii  eine  whrfcHeben- 
dung  der  Frau  aas  einer  Rippe,  sondern  durch  eine  Art  voa 
Vision  oder  Traumansicht3  in  diesem  Sinn  vorstellig  gemacht 
häUe. 

Mit  diesem  ungenannten  Alten  stimmt  dann  Jesus  in  der 
lelurenden  Folgerung  uberein,  daCs  defswegen,  weil  der  Maoa, 
nndidcai  er  unter       Tliieren  aeineagleiehen  (eine  Oe- 

hfilfin,  wie  sie  flim  gegenflber  atehen  könne  ^'^^.^  T?} 

nicht  gefunden  hatte,  in  dem  Weibe  den  gleichen  Leib 
^s,, einerlei  Fleisch  und  Bein",  wie  der  Text  es  ausdrückt!) 
^nde,  der  junge  Mann  mehr  an  seiner  „Männin*^  hange,  ak 
aeihst  an  den  Eitern,  weil  er  mit  ihr  fiin  Leib  werde. 


N".  18.         HEIDELBERGER  1839. 
JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 



(Mer  0kn  wukten  Ekmk$khmff$grtmä  6i  tkr  «ArMK- 

(Be§cklu/§^ 

Bis  hieher  können  wir  mit  dem  Verf.  in  den  Haaptponc- 
len  übereinstimmen:  dafs  Jesus  in  seinem  Verbot  nur  an 
eigenmächtige  Privatscheidun^  dachte^  und  6.  dafs  also  die 
ekrialiithe  Gesetzgebungen  aoa  diesen  drei  Stellen^  welehe 
uns  Reden  Jesu  überliefern,  nidita  direct  (höehsteM  nach 
der  AMlafpe}  bei  der  PMge  filier  (eehiedrielilerliehe  «der^ 
oir^eillklie  fiheaekeidiiiigto  absoleitett  habee* 

Nen  aber  begimieB  DiflereiMBc*,  welehe EeerM  beleeeh-r 
tem  mikkig  Andel,  weil  sie  von  praktfscliein  Einflufs  sein  könn-^ 
ten.  Der  Verf.  bemerkt  a.  dafs  Jesus  ^allerdings)  den  rao- 
saisehen  ^$cheidebrief,  also  eine  förmliche  Privatscheidon^, 
doch  in  Einem  bestimmt  benannten  Fall  (Xoyov  ^op- 
veinKi  Mt.  5, 32.)  erlaube.  Er  versteht  aber,  ungeachtet  der 
Text  mir  von  Porneia  spricht,  6.  diesen  Fall  niebt  ven  der 
Perneia  alsFemicstion  oder  Venns  vaga,  aendem  ven  deoi, 
WM- nur  wihiwd  der  übe  geeebeben  kinntef  ven  fiot;^4n 
afe  Xbebrnek  Aaeh  anebt  er  aMann  e.  neeb  aaa  der  Stelle 
Morroi  «H  0«fNi  piav  t  Nes.  %^  t4  welehe  Jeane  Mt  19,  II. 
sieb  dnreb  die  Folgerung:  'Ikf  ««»«t»  ti<ri  d«»,  aXkm  <rap( 

fiia.       ovv  6  ^ioq  ovvi^evl^tVf  av^ptonof,  fii?  j^a^innal  zueignet 

einen  Grund,  um  die  Moicheja  (yon  welcher  doch  die  drei 
Textsteilen  nicht  fprechen)  auch  auf  andere  Falle  aus- 
zudehnen, wo  ebenso  die  Ehe  an  sich  wie  gebrochen 
und  zernichtet  sey,  wenn  gleich  nieht  durch  die.greb-r 
ntenliche  Ausübung  des  Ehebruchs. 

Sehen  dnreb  iu  nnd  6«  hebt  der  Verf,  nnf ,  was  nna  eei- 
aer  rieht^en  BeMerknngt  Jeans  verbet  nnr  e^genniehtige 
Privnttrennungen,  bat  aber  fiber  rlebferKehe  Seheidwige»  gar 
niehts  nnsgesprodienl  für  die  Autenonde  der  ehrlsllfehen  Ge- 
setzgebungen zu  folgern  war.  Es  verwickelt  sich  aber  die  Frage 
in  eigene  Willkfirlichkeiten,  indem  er  nicht  nur  (jwie  viele 
Andere)  die  Porneia  in  Moicheia  umdeutet,  sondern 
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t|4  Ve^r  ii«D  ««hran  BhwrhuMqwg^yi^  j9  Amt  diriatl.  lUfckß» 

•aeh  nocli  onter  c.  eine  naish.  der  Sprache  iinzwlassige  Dea- 
tong  von  dem  esse  ,,in  unam  caroein^^  aafstcllt  und  dadurch 
dj^n  su^egdifiiieii  ^atehfidiingi^gnind  wegen  £äeiiructi%  «elur 
erweitert. 

Unstrat^r  verfoet  Jceu    MC  «fgenniicbtiges  MiegmUik^ 
ken  der  Frau  mit  einem  SeUMebcief,  aufser  ddm  Einen 

Fall  der  Xöy'ov  no^yciu^  d.i.  aufser,  wenn  der  Mann  aie'öber 
P  or n e  i  H  /.u  Rede  stellen  konnte.  Nun  dachten  nnd  denken  die 
Exegeten  und  Kanonisten,  welche  nich?,  nach  der  historischen 
ERklliri|ng8regel,in  die  besonderen  jüdischen  Verliälijiisse  sich 
hineinzuversezen  suchen,  bei, sich:  Hurerei  kann  das  Ehe- 
w#«J^,al8  aolrhe  ^icht  begehen.  Sie  kann,  wenn  sie  aiis- 
iiekweiDt,  inir.filietif^beriB  $^n.  Hier  ahm  mufs  unter  Por* 

iieia  «Mir  Ebekrndi  verstanden  werden!  VnA  dach 

lutolteriom  gewifs  immer  VM^acortaAio  vfvachieden? 

Behotsamer  kälten  freiUck.die  ClfaeUumalfliger  achon des- 
wegen seyji  und  diese -Umdeatung  abweisen  antten,  weil  dosk 
besonders  bei  Jesus  und  wo  er  Pharisäern  gegenöber  gewtfir 
um  so  richti;irer  sich  aussprach,  zuverlasiiig  nicht  vorauszu- 
sezen  is(|,  dafs  er  bei  einem  moralischen  Verbot  sirh  eines 
nnpaaaenden  Hauptworts  bedient  habe^  wo  das  hesttiumtere 
ebanso  nahe  gewesen  würe.  Ist  doch  bei  allen  guten  Ge« 
sesgebem  eine ,  aorgCMlige  Aaswabi  der  g^fbdrigen  A  usdräcke 
,  veranamiaeia^n«  Il«ava«  unA^^o^-tta  Mn¥NmeMdei  das  N.  T« 
fliebrmala.von..H<(*9;^       fi«ix«*a  s.»  1  Kar«  9, 9^  Hebr.  11,  4» 
JMc  I  Kor.  5, 1.  sebarf  gerügte  Geaebleeblaverbindung  eines  « 
dortigen  Gemeindtglieds  mit  seiner  Stiefmutter*  war  -nofvutf^  , 
weil  dt^r  Thater,  welcher  die  persische  8itte  als  christlicbe  ^ 
Freiheit  6. 12  ansehen  wollte,  vorher  nicht  verheuralhet  war.  | 

Überdies  war  ein  Gej^ez,  dafs  gegen  eine  Ehebrecherin  | 
Pri  valtreiinun  g  mit  iScheidebrief  angewendet  werden  ) 
dürfe,  unter  den  Jaden  deswegen  nicht  denkbar,  weil  .die 
Ebebreeherin  nach  Deu(.22,m  gesteinigt  wurde;  was  ^ 
soKsr  H»«ne  Verlane,  nach  ¥s.  betraf,  wenn  die  Tbal  in-  ^ 
nerbalb  einea  Wabnorta  gesebak  Jaaepb  wallte  deswtgw  i 
diß  Maria  nur  Xddf«  9noXv90t,  Ut  1, 1^  *  i, 

ller  Exegele  dagegen ,  weleber  sieb  bei  Erfclimng  des  r 
N.  Ts.  die  Zustände  der  damaligen  Judenschaft,  wie  er  seil,  ^ 
vergegenwärtigt,  erinnert  sich,  dafs  nach  Deut.  22. 20.3^1.  der 
Verlust  der  Jungferschaft  vor  der  Ehe,  mit  Steinigung 
geatraft  wiv^e,  wenn  er  erwiesen  wnrde.  uad  das  MiUtolken  j 


•te  iregen  die  llargen|:»te)  g^^n  w^en  Wm 
war  alMi  4er  besmidere  KUI,  euie  VarheoraMe  vaa  dm 
Ehtmann  der  Poraela  verdächtig  gthaken  werdea  keattte» 

ehe  bei  ihr  ein  Ehebruch^  eine  Moicheia  a^u  denken  war. 
Der  Ehemann,  w(>nn  er  die  als  unfehlbar  o:e^lai]bte  Zeichen 
der  Virginität  nicht  gefunden  hatte,  hielt  sieh  dann  für  einen 
Getäuschten,  der,  (^wenn  es  ihm  nicht  \orher  entdeckt  wor- 
den war}  das  Verlrauen  verlor.   Lnd  so  hielt  JeauB  für  daa 
Beale,  ihn  die  Weglami^  durch  Scheidebrief  wen^n  dar 
Uigrc  aaf  Torherbegan^ene  Paraeia  varaabeballeii.  Ohna 
Zweifisl  l9g  dabei  der  fSedaake.  saai  Orund,  daft  tfe* 
«fcende  Midehen  e^nttieh  dem,  welcbeai  aie  aiali  hingege« 
lea  hatte)  angehöre.    Oeeh  veraried  Jeaa  Aaoapraeh  die 
Strafe  der  Steinigung,  ebenso  wie  bei  der  Ehebrecherin  in 
der  Joh.  8,  1  — 11.  aufbewahrten  verwandten  Tradition. 

.Nur  das  strengere  Befolgen  der  historischen  Hermeneo- 
tick  zeigt  uns  demnach,  dafs  Jesus,  als  inessianisch  theokra- 
lischer  Gesezgeber  fiir  ein  achtchristliches  Gottesreich  redend, 
Bichl  des  Fehlers  za  heachuldigen  aey,  als  ob  er  voaPorneia 
fea|Mwhea  habe,  wo  er  bestimmt  Moicheia  bitte  memnem 
■itoaeii.  Er  apraeb^  nach  der  Jfidiaehen  SItle  aaioer  Zeit,  vom 
dem  eiwii^en  Fall,  wo  ea  nri^glieb  wurde,  dafe  der  Bhemaan 
gegen  die  Neogehearatheta  eiaea  Xa^oamoifpua^  a  eiaoBe* 
scbwerde,  dafs  sie  nicht  als  unverle74e  Jungfrau  zu  ihm  ge- 
kommen se>%  haben  konnte.    Da  nach  einem  solchen  Arg- 
wohn auch  für  di^  neue  Gattin  nichts  Gutes  zu  erwarten  war, 
doch  aber  der  Mangel  des  Hymen  nicht  sicher  ein  vorherge- 
gangenes Hingeben  an  einen  Andern  beweisen  konnte,  so 
war  da»  mildeate  der  Mittelweg,  Dar  diesen  tieeoadero  Fall 
Prtvnttrennung  mit  Scheidebrief  »isalaasen. 

Dafa  dergleichen  Klagen  oder  Vorwfirfe  6ber  frtiher  ver^ 
bnie  Tiri^jiNtat  bei  den  Jaden  auch  noch  »n  Jean  Zeil 
vor  die  Gerichte  kamen,  aiao  daaGeaenDeiit.22,18— tl. 
nicht  vergessen  war,  zeigt  ana  Philo  am  Ende  aainer  Abb. 
über  das  »echste  Gebot  als  lex  specialis  (fol.609.  ed.  Frnncf.) 
Nur  wie  der  Beweis  für  oder  dagegen  nach  Mose  geführt 
werUen  konnte,  übergeht  Er,  vor  seinen  griechischen  Lesern. 

DaC»  aber  Jesus,  von  den  Pharisäern  befragt,,  daraof 
UmdLBMiCht  nehmen  konnte,  ist  um  so  klarer. 

Deuoch^aeae  kli  wohl  voraiia>  daCi^  dieaea  anf  enMBi 
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accarateren  Studiom  der  historischen  Zeitverliiiltirisse  bei«* 
imde  Feflthftltett  des  Worts  P^rneü,  wie  man  es  einen  g«H 
ten  Qesesgeber  hnmer  ntraoen  soltte,  ata  das  nlehti^e- 
wdhnliehe-,  lelehtwe^^  eioe  niehtnatirlielie  Erklirung 

genannt  werden  und,  vielleicht  noch  lange,  keinen  Eingang 
finden  wird.  Die  historischie  (oder  neuerlich  panharmonisch 
genannte)  Erklarungsart,  die  ein  historisch  begründetes  Zii- 
ruckgehen-können  in  alles,  woran  der  Redende  in  ferner 
l^rzeit  denken  konnte,  voraussezt,  aber  das  Zurücktragen 
des  S|>iteren  in  seinen  Gedankenkreis  verbietet,  erfordert 
allerdings  mOhsamere  Stadien,  als  das  dogmatisehe,  oder 
siieealative,  oder  homlletisclie  fixegesiren.  Sogar  darflber 
wundere  ieli  miett  deswegen  nieht,  dafb^ungeaehtet  seit  1800 
mein  Commentar  ifcer  die  8  Evangelien  und  nnnmehr  seN 
1830  mein  Exegetisches  Handbuch  die  Materialien  zu  einer 
solchen  Vergegenwärtigung  des  altertümlichen ,  ursprüngli- 
chen Sinns  vollständiger  als  es  ku  Grotius,  Wetsteins  u.  a. 
Zeit  möglich  war,  mit  Auswahl  gesammelt^  vermehrt .  und 
verarbeitet  hat,  dennoch  das  bald  subtilisierende  bald  popula-« 
risierende  Exegesieren  der  Meisten  mehr  ein  Zurücktragea 
aoscrer  Begriffe  In  das  Urchristcntam,  als  ein  Erforschen 
dessen,  was  damals  gedaeht  wurde,  ku  abreiten  fortfthrt 
Das  suerst  hlstoriseh  den  alten  Sinn  erforsehende  nnd  als- 
dann'seine  Innere  Wahrheit  philosophlseh  pHlfende  Exege-  ' 
sieren  wird  wieder  an  di^  Tagesordnung  kommen,  wenn  die 
bewunderten  Früchte  der  phantasierenden  Schriftauslegungs- 
arten  sieh  abermals  als  unhaltbar  ge/^eigt  haben  werden. 

Nur  bei  dem  Verf.  rauPste  ich  mich  wundern,  dafs.  un . 
geachtet  Er  sehr  richtig  gefafst  hat,  wie  Jesus  nicht  an  ge- 
rlehtliche'jSeheidungen  dachte,  er  nun  doch  den  Grund,  auf. 
welehem  gerichtliche  Scheidungen  beruhen  milssen,  in  die 
von  Jesus  tiberiieferten  Worte  hineinlrfigt,  indem  er  annimmt| 
dafs  unser  urehristlieher  Gesezgeber  das  unreehte  Wort  Per- 
neia  gebraoebt,  dabei  aber  durehaos  an  Moieheia  —  an  den 
aliein  in  der  Ehe  möglichen  Ehebmeh  and  andere  demselben 
gieiehlaufende  Vergehungen  —  gedacht  habe. 

In  der  Sache  selbst  hat  der  Verf.  S.  72.  unstreitig  recht, 
dafs  die  Gerichte  nur  dann  scheiden  dürfen,  wenn  ihnen  klar 
wird,  inwiefern  eine  gewisse  Ehe  bereits  gebrochen  sey 
und  nicht  bestehen  könne.  Nur  ist  dies  aus  Jesu  Worten 
nieht  zu  folgern,  weil  diese  sich  nur  auf  Selbstseheldunir  and 
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BOT  anf  Porneia  beziehen.  Auch  folgert  unser  Jarist,  indem 
er  die  ihm  jezt  güiiig  scheinenden  Ehescheidon^s^dnde  aaf- 
mukifWucbr  aus  dem  teiitschen  Wart  und  Beiritf  £bebrac| 
ab  MS  dem  Begriff  vaa  Matcbeui-,  welcher  aar  aa  4ie  giefc 
awwMrhe  Aaaadbreifang  sn  denkea  varaaMit  0ar  Veift 
aitaiblaiell  aaiear  g.sa  S.M  folgendea  SophiaiM:  ,^he. 
brecli  hM  die  Ehe  auf,  wie  Warlbraeli  dafl  WoH  aaf- 
feeht  Hebt  nur  allein  Ehebruch  auf,  was  die  Ehe  war, 
6o  ist  rückwärts  zu  schliefsen,  dafs  alles,  was  unzwei- 
felhaft die  Ehe  aufhebt,  Ehebruch  sey^*.  So^ar  der 
Tod,  meint  er,  sey  ^ewissermafsen  ei Ehebrecher  zu 
nennen,  indem  er  die  Ehe  zerbreche.  —  Aber  wie?  Darf 
man  bei  Berat hun^  dessen,  was  geaeslick  recht  aeyn  soiltei 
«cfa  auf  solche  Metaphern  einlassen? 

$.9.  hat  der  Verf.  t7  Eheaeheido^g«^ 
rriade  wie  «ie  ven  Jnriaten  »i^aaeea  werden,  arit  4ea 
fadcejeadtoran  Gewihmulmieni  dafir  aaf|:esihit*  Yen  tte» 
een  gieht  er  aeftat  nar  efaie  kleinere  Anzahl  za.  ^^Aaaaea 
den  Hauptgründen  :  Hurerei  ("VJ  bösliche  Verlassun^,  Lie* 
bensbedrohufig  und  Abneigung,  werden  S.  86.  von  ihm 
|renannt  Verlezung  cIit  ehelichen  Treue  (wenn  dabei  die 
Zuneigung  zum  Gatten  wirklich  aufliöre).  Verweigerung  der. 
ehelichen  Pflicht,  Verhinderung  dec  Zeugung,  andere  Un- 
keuschhett,  Unverfr%Uchkeit,  grauaeiDe  Mishandbing;  AUe 
ihr%ee  Grfinde  a^en  an  aieh  null! 

Ofenhar  mfiTaten  die  Hanpf gedenken:  Wae  nilea  annnU 
lirl  den  Bevertrag  sehen  an  sieh?  Wo  lat  fibethanpl  die* 
Megd  anwendbar,  dafa  der  Menaeb,  mn  ein  gröfaeren  IFehel 
sn  vermeiden,  sich  auf  ein  kleineres  einlassen  solle?  und  die 
Frage:  Wovon  kann  der  äufsere  menschliche  liichter  über- 
Kengt  werden?  weit  genauer  erörtert  seyn.  Da  in  diesen 
Gegenständen  oft  auf  der  einen  Seite  grofse  liohheit,  auf 
der  andern  verlezte  Hofl^nungen  der  Liebe  einander  entgegen, 
laufen  oiid  überhaapl  von  solchen  Gegenständen  deaZartge«^ 
fübls  vieles  nicht  augenfällig  gemacht ^  webl  aber  ven  Un^ 
fiartheüschen  mit|^efühU  werden  kann,  ae  wftren  gewifii  die 
■eiatcn  Eheaeheldunipiklagen  eher  dnreh  Sehwarf^e*^ 
*iekte,  welche  nach  gewisaenhalter  Ueberxengung  äberdaa 
Wahraeheinliche  aller  ümalflmte  abnaorteiten  haben,  nie 
larch  die  gewöhnliche,  an  bestimmte  GesenvorachriAen  imd' 
Vormeo  gebundene  Richter  z.u  entscheiden.  Dies  aaeb  desr.. 
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we^en,  weil  viel  mehr  auf  die  verschiedene  Abstafan^a 
der  Bildung  ader  Uohhcit  der  Personen  zu  achten  wäre. 
Ueberhaupt  aber,  scheint  es  mir,  wenn  je  die  Üesezgeban-« 
l^en  bürgerlich  und  kirchlich  aufs  neoe  in  diese  Fatnilienver- 
biitnisse  einsnwurkeii  git  finden,  sollte  eher  auf  Verhin^ 
dlemn^  enpAssen^er .  Spensalieo  and  Vereheli« 
etinngen,  als  Mf  firschwenm^  der  Trmang  dessen,  was 
nieiit  KMunmengehört  und  nieiit  ohne  Unheil  snui  Fortbesto- 
hen  gezwungen  werden  kann,  gedaeht  werden* 

Um  nun  aber  unter  den  Begriff  Ehebruch  so  vielerlei 
substitniren  zu  können,  als  wir  aus  dem  Verf.  angaben,  er- 
.  laabt  er  sich  noch  eine  Schrifterklärung,  welche  kein  Exe- 
gete  zugeben  kann.  Die  Worte:  Und  sie  werden  zu 
Einem  Fleisch  (^l  Mos.  ^  24.^  sollen  nicht  allein  auf  den 
Leib,  sondern 'auf  den  ganzen  Menschen  und.  Sbwar  hauptsäch- 
Iteh  auf  den  geistigea  Theil  aieh  hesiehen,  so  dals  der  alte 
Weise  -  schon  habe  sagen  woHen:  sie  werden  -filns;  naek 
Geist,  Seele  and' Leib*  Sie  erginsen  sieh  gegen- 
seitig, so  4iafs  ans  Mann  and  Fma  ein  ganzer  Mensefc 
wird  und  In  dieser  Yerelntgung  der  Geschlechter  eine  0-ar- 
Stellung  des  menschlichen  8 eyns  in  seiner  Voll- 
kommenheit entsteht,  s.  Schwarz  Sittenlehre  SAl — 
899.  Stahl  Philosophie  des  Rechts  S.  247.  II.  Bd. 

Wir  wollen  kaum  fragen:  Darf  man  dem  Altertum  der-* 
gleichen  specolative  Künstlichkeiten  zutrauen?  Würde  die^ 
nicht  auf  jene  mythische  AU-fiiaheitshypothese  hinleiten,  dafs 
derMondch  einst  ein  Androgyn  gewesen  und  dann  (oi^gliek^- 
Hoher  Weise)  diohotomiert  worden  sey!  Wir  aiiMen  sagen: 
UngMefclleher  Weisel  weil  non  'doeh  der  ISweck  des 
gen  Zostands  seyn  mOihle,  dafh  die  Bine  HfilAe  wieder  die 
Andere  %nr  ErgXnsong  und  Vollendung  aafenchen  soll,  offen- 
bar aber  die  meisten  Hälften  keineswegs  die  eigentlich  ihnen 
zugehörige  Ergänzungen  fänden,  oder  aber,  wenn  sie  in 
der  zweiten  und  dritten  Ehe  glücklich  wären,  sogar  der  £r* 
ginzuug  zuviel  und  abermals  zuviel  bekämen. 

Wir  machen  auf  diese  sich  selbst  contradictoriseh  auf- 
hebende Spielereien  nnr  deswegen  einen  Angenblick  aufmerk- 
aam,  um  zu  zeigen,  wie  bey  diesen  und  ebenso  bei  ähnlichen 
Jen!  beliebten  hdheren  and  tieferen  Ursaeh-Entd^k-- 
hangen  alles  von  wllHoMleher  £mbildnng  vermeintlidnr 
Uealltiien  ansfeht  and  bei  weiterer  Entwicklung  eine  solche' 


uigui^cii  by  Google 


tJ«b«r  4eit  wahren  £brtchei«|Mif«graMl  im  4w  chthUL  Kirtk».  M 

moderne  Gnosis,  wie  die  «Ke,  in  fast  lächerlichen  Wider- 
sprüchen ffe^rn  sich  selbst  redet.  Wäre  der  dastand  eines 
Mannweibs  (AndrogynsJ  der  voUkommnere,  Wörde  Ihm 
denn  Gott  oder  die  \atur  in  einen  nnvolikomiiinereu,  in  eiae 
ZerstucklMi^  avffeNtol  baben;,  dantt  die  ealRweften  Hilfteii ' 
wieder  m  eiaem  Oamen  aieh  txt  ▼dUenden  bemdheo  aonted 
ttttd  dedi«  weil  dies  mr  auf  OeratkewoM  vsraoebt  wflrde 
mid  meisl  die  pbaocadtite  Hdllle  niebt  wa  doden  wäre,  die 
Aaf^he  eder  der  Zweek  der  entsweienden  Obermacht  nicht 
erfüllt  werden  könnte? 

Dem  Exegeten  ists  ^t'nuß;  zu  bemerken,  dafs,  wenn  der 
Hebräer  sa^en  wollte:  sie  werden  an  Geist  und  Seele 
Eins,  er  dafür  den  Ausdrock:  sie  werden  Ein  Hers  und 
Eine  Seele!  gehabt  hatte  Apg.  4.  SZ.  Das  inipassendste 
wäre,  wenn  der  Texi  vornehmlich  aof  fiioswerden  an  Seele 
«nd  Geist  hindeoten  wollte  und  dann  doch  den  Aosdniek 
Basar  »  ilebeh,  gewählt  hätte.  Der  Context  zeigte  dalb 

das  inx  "^02^  ITll  1  Mos.  2,  24.  sich  soffleich  aus  dem 

nächst  vorhergehenden :  sie  ist  von  meinen  Knochen  nnd  von 
meinem  Fleisch  Ql.  i.  meinem •  Leibe,  ipleichartig}  erklärt. 
Dafs  aber  Fleisch  den  ganxen Menschen  und  besonders  den 
listigen  bedeute,  ist  auch  durch  die  SfZZ.  vom  Yerf.  an- 
gefahrte Stellen  Ps.  63,  2.  145,  2L  Böm.  S,  20.  Gal.  2, 1«. 
1  Kor.  1, 29.  nfebt  bq  zeigen.  Im  Ps.68,2.  steht  sogar  Flebch 

der  Seele  ß^eg;eniiber.  Im  PtJ.  144,  21.  ist  "^ü^-^r  alles 
was  leiblich  lebt.  Wo  sonst  von  nuaaoap^  die  Rede 
ist,  wird  doch  mehr  auf  die  sinnliche  als  auf  die  geistige 
Seile  der  Menschheit  hingedeutet«  Selbst  wenn  sonderbar 
geoog« -—einige  unserer  Theosojdicn  von  der  Fleischlich-^ 
keit  in  der  Phihmophie,  sogar  in  der  .Wissenschaft- 
lichkeit  dberhnnpt  reden  ^wollten ,  verstanden  sie  d»» 
mnter  doch  eine  flinneignng  »um  Sinnlichen. 

Anch  die  Einwenduno;  fällt  weg,  da(b  doreh  das  ^ense 
in  unam  carnem"  doch  nicht  das  blos  thierische  Verhält- 
nifs  angedeutet  seyn  könne.  Das  Thier  wechselt.  Das  mensch- 
liche ,  dafs  der  junge  EheuianiV  sich  mit  Einer  als  Gattin 
verbindet  und  ihr  anhängig  wird,  dies  ists,  was  1  JMos.2^ 
ZL  gebilligt  wird. 

\och  eine  anrichtige  Schrifterklärang  hat  in  diesem  Ar- 
tikel viel  Ualieil  in  die  Gesengebanig  gebracht.  Weil  nach , 


MtflS^d.  Jesas  sai^e:  „Sie  fliml  demnach  niclU  aehr  Zwtfif 
soDdem  Ein  Fleiseli.  Wm  imiii  Gott  zusammen  f^paarl 
(avyi(tt>(«v  s  Elwm  /cemcht)  bal,  das  soll  eia 
Mensch,  avS^mo««  nicht  trennen,  so  folgerte,  man,  dafii 
dem  Gott  ent|cegen  gesteUt  werde  ,Jeder  Menseh,^  «od  . 
daf^  also  auch  der  Menschliche  Richter  nicht  aafTren^ 
Dung^  des  Ehepaar»  erkennen  dürfe.  Ich  erinnere  mich, 
•  dafs  selbst  Jean  Paul,  als  er  auf  eine  apologetische  Dar- 
stellung des  Urchristentums  dachte,  an  dieser  Stelle  Anstofs 
nahm,  weil  er  an  die  Uebersezung  gewohnt  war:  „das  sqU 
der  Mensch  (]iüierbaupt3  nicht  scheiden!^' 

Wäre  dies,  so  wurde  das  i^vx^^^i*^^  offenbar  nnch  dsn 
Entfernthalten  beiXiseh  und  Bett  sehr  «ntipegen  seyii. 
Allein  der  Zosanunenhang  Jie8tinunt,fdn(s  Jesus  hier  hei  dem 
Wort  ap9f^mmoq  nicht  an  alle  andere  Nenschan  sondern  an 
den  nächst  vorherhenetchneten  dachte,  weicher  mit  der  Gat^ 
tin  Ein  Leib  und  Ein  Paar  Qov^vfoq^  conjux)  geworden  witf. 
Gott,  ist  der  8inn,  hat  sie  zu  Einem  Paar  (^^iv^o^^  gemacht; 
denn  er  gab  durch  das  SchalTen  nur  Eines  Menschenpaars 
das  Zeichen,  dafs  er  kein  (^thierisches)  Wechseln  w^oUe. 
Also  soll  ein  av^^onoq  ,  welcher  sich  mit  der  Krau  so 
enge  verbunden  hat,  auch  das  Band  nicht  trennen.  Wie  Je- 
sus darchgingiiif  nur  gegen  die  sovieler  Willkur  aussezende 
Privattrennung  sprach  und  nur  diese  auf  den  Fall,  dais 
das  Midchen  schon  mit  einem  Andern  in  nnam  camem  ge- 
worden war,  knliefli,  so  ist  also  auch  lüer«i9»^iio«  im  6.  Vs. 
durch  das  «rl^mo«  im  nichstvorhergehenden  bestimmt  -  und 
auf  den  Ehemann  besehränkt- 

Da(^  aber  das  Eheband  an  sich  nicht  durch  Verletzungen 
in  Gesinnungen  und  in  der  That  aufgelöst  werde  und  alsdann 
auch  —  von  Unpartheiischen  —  für  vernichtet  zu  erklaren  sey,  be- 
hauptet das  Neue  Testament  mit  keinem  Wort.  Wird  die 
Liebe,  wie  sie  zwischen  Verehelichten  seyn  soll,  als  eine 
moralisch  heilige  Gesinnung  von  Paulus  Ephes«  5,  si6.  mit  der 
Union  des  Messias  und  der  Ekklesia  verglichen,  um  dadurch 
num  Ueil^halten  dessen,  was  beide  Theile  einander  gelob- 
ten, desto  inniger  aufaufordem,  so  kann  4mt$m  doch*  nicht 
gefe^pert  werden,  dafs,  wenn  dieae  hemüche  Liebe  wdrkKeli 
In.  das  G^ntheii  verwandelt  werde,  alsdana  dennoch 
ein  solches  in  sich  annuflirtes  Eheband  immer  noch  ein  Bild 
Jener  Vereinigung  zwischen  dem  geistigen  Regenten  und  der 
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Regierten  Ueibe,  weldm  daher  nnaaflöslich  fortdaore.  Nur 
«o  traof^fe  mittelalterliche  Verkehrtheit  in  der  Schrifter- 
klärung konnte  dergleichen  moralisch  und  burgerhch  äufserst 
schädliche  Fictionen  den  Gcsezgebungen  als  Christi  und  der 
Apostel  Gebot  aufiiöthigea  uod  dem  Bechtaaiiui  dadarch8cliraii- 
ken  sezen. 

Auck  I  Kor.  7, 10.  redet  Paalaa^  wie  Christus,  mT  denei 
Gebot  er  aiek  beruft^  mar  von  deniUiifim^derPrivattreoiMW* 
gmh  Md  awar  seilen  ven  beiden  rdUen.  Panles  wuftte  den- 
andi,  wns  der  Herr  hieriber  imsi^esprocben  hatte,  nfebl 
Ues  se,  wie  es  bei  Mt-S,  nnd  19.  verfcomnt,  sondern  auch 
•  dns  nnr  ven  Mnrkns  bemerkte,  dafli  schon  Frauen  sich  von 
den  Männern  lossagten.  Sollte  Paulus  dies  schon  aus  schriftli- 
eben  Evangelien  gewufst  haben?  Lukas  hat  gar  nichts  da- 
von. Was  Paulus  über  das  Abendmal  anb  tov  xvgiov  napf- 
Xa^i  =  von  dem  Herrn  her  angenommen  hatte,  war  wohl 
eine  mündliche  Überlieferung  von  Augenzeugen,  die  dann 
bis  n&ehst  vom  Herrn,  =  mde  a  DaminOj  herkommen 
konnte.  Er  untersai^  niebt  nar  das  mebr  f  ewöimlicke^  dafs 
der  Mnon  die  Fma  wegiielb  (af««Ftt»)  sondern  nnek  das 
Mr  bei  Mnrkns  10,  IS.  erwibnte,  dafs  nnek  Frsnen  sieh  von 
des  Minneni  nbtrennten  (^^atpi^if»«!^.  Das  ientere  jedoch 
Terbielet  er  nicht  ganz;  wahrscheinlich  weil  es  doch  auch 
eine  Nothhülfe  gegen  die  Hohheit  der  Männer  seyn  konnte.. 
Nur  erschwert  er  es  und  verhindert  Willkürlichkeit  dadurch, 
dafs  er  von  der  sich  absondernden  verlangt,  keinen 
Andern  zu  ebelieken  (jxtvixio  aya^oC)  und  Aussöhoaog  mit 
dem  Ehesuun  an  suchen.  Kein  genauer  SchrifterklArer  aber 
^iMr(  diese  Beschränkung  auf  riehterlicke  Sekei- 
dani^en,  aöekten  sie  dareb  FamiKengeriehte  oder  obriglieil- 
üeh  gesekeken,  nbertrngen« 

milir»  tm.  Hr.  Pawlire., 
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BBLLBTRI8TIK. 

(lietchlu/t  von  Aro  l3.J 

IB.  Fa&efn  von  F.  H\  Krampitz,  nebit  andern  Ittww.  FfTMeAeftb  Om^T» 

^er/r.  6ei  Lomit  Boton.   1^8.  8.  119  Jj. 
18.'  Diehtungtn  von  Ulrich  von  Hutten.    Her auufcc gehen  von  Dr.  Bmet 

Münch  Stu'tgmH.  H^€k9  4*  Stoppani.  18M.  gr  8.  XX/r  itndf  4tOS. 
14*  Küneg  Ortntdeg  mervart  undc  töt.    neramgeßehen  von  Ludwig  £»tt- 

müUer    Zürich,  S,  Höhr.  1838.  Cr.  8.  XI ^  und  Iii  ^. 

D«r  Uiode  flinigw  F.  W.  KrftMpUs  (Nr.  It.)  Ohrt  fort,  ik» 
Naoht  seines  Erdeolebens  sieb  durdi  das  Liebt  der  Mose  M  er^ 

heUes,  und  ist  so  beseheiden,  seine  MOhe  für  gekrönt  zu  erklaren, 
wenn  sein  Werk  Tor  dem  Ricbterstalile  einer  —  Königl  bocblöbl. 
ReiB^iernn/BT  zn  Dan/ig^  besteht.  Diersmai  ^iebt  er  seinen  Lesero 
16Ö  Fabeln  in  Prona^  darunter  manche  hübsche  aod  sinnvolle;  so- 
dann unter  den  Gedichten  Monologe  der  Tbicre,  Charaden  nnd 
Büthsel.  Unter  den  ersten  sind  manche,  die  in  einem  weitern  Kreide 
veroommen  zu  werden  verdienen,  z.  B.  der  Adler  (S.  89): 

glückliche  Säng^er,  ihr  könnet  roelodiache  Tone  item  llersen 

Dort  ia  dem  wchaitigen  Hain  leihen  nnd  auf  blähender  Flur; 

Oebsi^i  Ii«w41i  fn  den  H6bn  bewmt  Jede*  Gesnttr  dns  Effstaumni. 
0tiMWi  fo  dea  Bleree*  biamif  sebm'  unä  mm  Bvd*  leb  biMb 

^  Oer  IM.  (S.  9Ls 

.leb  «BT  bnbe  fiMrnbf  de«  9leln  der  Weisen  fefmiden, 

Vl'eUhcit  finf!^  allein  in  ({«><-  Gcmif^Rainkcit  ich  ; 
Habe  Dintein  und  WasHer  ich  nur,  wrr  bedarf  irh  noch  weiter? 
Ferner  enpfehr  ich,  aogar  unter  den  Prüj^ln  Gcduid. 

Der  AfTe.  (Ebendat.) 

Ibift  ieh  aieMa  Kgeaee  echafle,  wie  Vöffel  «ad  Biene,  luieh  irgerls. 
Spottend  shma  darum  viele  der  Thaten  ieh  nach; 
-    Also  ward  in  der  Welt  ron  den  Parodic*n  ich  die  erste, 
Trfveatire  sogar  oft  der  Vernünftigca  Tb«al 

Cjitnaa.  (S.  8t».) 

Ginaeben  «ngte  zu  mir,  dem  Schwan:  ich  kann  dich  nicht  leidMlf 
Dnch  ich  versetzte  darauT:  Gänorhcn,  virl  K'lire  für  mich! 

O  wie  atAnd^  um  die  Welt  es  so  übel,  wenn  Schwäne  mit  Ginnen 
SymiMtbiairten,  wenn  sie  kaApfftMi  den  .berslicbsten  Bnnd. 

Die  Nnmmern  13  und  14  gehören  ganz  der  Literaturgeschichte 
an;  Ref.  begnügte  sich  daher  auf  ihren  Inhalt  hinzuweisen.  K. 
Mönch,  der  Herausgeber  Ulrichs  von  Hutten,  wclcbletzterem  neiier- 
üAfß  ein  beeebteaewefther  AvImiCii  in  «weite»  der  ia  Wietere 
•fcad.  Verlegnbeedlaiitg  »o  Heidelberg  efeebeiaendei  Zeitecbrifl 
Brage  gewidmet  iet,  giebt  ane  aus  aeiaer  gewaadtea  Feder  vom 
erateamale  verdentseiit  vad  erlfiutert,  „die  Jugead-Diebtaagea  die- 
aea  ritteriiobea  fliägera,  didaktiaeb-bieffapbieebeB  nw4  aalyriaeh 
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[  ilHiii>^igrwi>iiifc>B  Ob  kimm mkk H^ktmm-.mm^ 

ten  MMohem  wcMm      fcmtidü«  Fmtgftiktm  Mlf  #t  ititiBlM 

Sur  den  CurdinaJ  Albreobt,  MC  Reacälin  and  »UeiW 
4eres  mehr  enthalten  soll,  gretebliMsen  werden.  Die  Snimnlnng  «r* 
(Mtneo  Bottens  fniheMtc  Versoehe,  1507.  Dana  folgen  «wei  BtlelMr 
Wehklii||[en  (querelAc)  g^e^ea  die  Lötze  oder  Lossinaee,  entdeckt 
und  er«toial9  übersetzt  durch  Mohnike  (18t6),  dessen  Beriebt  über 
die  beiden  Todfeinde  des  juniren  Dicbters  HnUea  die  Krläuterun«ren 
8.  d78r  mittbeilen.  Dann  (III)  ein  Mahn^edicfat  nn  K.  Maximi- 
Imi  g^eireo  dia  V«aeti«ner  (löl9j;  dann  (IV)  Qnb  an  Wiea 
(tMt);  (V)  dw  NiaMod,  (i5i«^MM>  «ush  dtr  «mUm  0Milw 
lirtim»  liraitHiifc  btirwihim  die  Kr#M  poeHiBhia  UM«^ 
IKe  Mirtüi  VemlMMiaf  jw  dM  MMto  gaft  dl» 
plM^  Bebaadloa^,  welche  Botfea  als  Hotaaniat  na^I  Oiohttf  Im- 
attan  Styl,  sowie  ala  Vernichter  soholaatiaoher  Oelehrsatokait. Tift 
Seiten  derRdellcote  seiner  Heimnth^  ja  seiner  näobstea  Verwandten, 
an  erdoiden  hntte.  (VI)  der  Biedermann  (1518),  eins  der  korrek- 
testen and  Toliendetsfen  Gedichte  Hattcas.  (VII)  Kpi/^ramme  an 
Kaiser  Max.  wider  Venedig-  (1514),  das  den  leidenscbaftlichHten 
Widerwillen  Huttens  anf  sich  g^ero^cn  hatte.  Diese  8inngedioh(e-  - 
aiad  daa  «tirkate  and  Kihaste  in  ihrer  Art,  voll  heidniaohea  Ha- 
Mora  (ver8:L8.xn.  «od  aMA>.  Daaaalhe  gill  vaa  (X)fipicnMBM 
Ar  daa  Altar  daa  Carialna  la  Raa  (1514);  Mrtlbar  8.  88»  f .  «i 
»atglairtwi  lat  wid  <XU)  Satsrra  [flatira]  aaf  dia  SMtes  daa 
stea  JmUm  U.  (1514).  (vm  und  IX)  sind  klaiMca  aatyr.  Ge- 
ditdite  iregen  die  Venetiaaar.  Dia  hisfor.  Brlfiatemn^en  sind  aaf 
daa  nächste  Bedörfnifii  des  ^örseren  Publicama  beaohr&nkt  nnd  fOr 
dieses  vollkommen  gfenn^end,  die  Bpigramme  fand  der  Verf.  am 
schwersten  zu  äbersetxen  (S.  XIV  f.).  Die  l'ebertrngjinßf  if»(  flies- 
send and  elc|!^ant,  wie  sie  aus  der  Feder  eines  formgewandten 
Dichters  zu  erwarten  war.  Nur  die  Spondeen  sind  nicht  reflektirt; 
Uaachnld,  Krankheit^  ond  dergl.  werden  nubedenkiioh  ala 
TrtiMiw,  Mlt|r«Ml>^  Valarlaad,  B>raar«ahC  ftlaDak- 
tylaii  MMMdeR.  Daaii  barraaban  die  «adallaM  Varaa  vor, 
aFtlaha«  aiaa  Uaiaa  Preba  aaa  daa  Qaaralaa  (B.  JL  Blof.  IV  m 
Ulf!  flada■^  aataaa  KaaCharra  nm  Raalaek)  Uar  alahaa  mmg% 

Krankhaft  war  ich,  da  la^ea  anf  harter  Matratie  die  Glieder, 

Da  erbarmst  dicl|  snersC  iiber  mein  trauriges  Lons! 
Ohne  Bekdstigana  war  ii  h,  du  ziefiiit  mich  tu  berrKdMr  Tafelt 

\iinfrlraenc  Kont  trÄi;;e«t  du,  Thrurer.  mir  mif ; 
Wiedrr  sHin  Lebea  erhebt  die  le<:hzeudo  Koble  dein  Becher; 

Oeldlos  wae  M»,  da  drückst  Mänae  mir  klnnk  in  di«  Hand, 
latsi  norli,  wenn  du  ersifhit,  «litPs  irgend  ein  Leiden  mich  nnfallt, 

Hirmai  dia  dich  ionig  o  Freund,  über  mein  Uebel  betrübt. 

Kfaao  Orlat«  <roig.  Otnit)  gehdrt,  aaeh  dan  UrtMle  iaa 
MM  llanittaKehaia,  Um.  Prof.  Ludwig  BttaKkller  In  Zörich, 
svar  liiacaaimg;«  zn  denjenigen  deutschen  Gedichten  des  Mittelal- 
drt )  -  df0  MM   Mr  dia  aahflnsten  Blüthen  jener  Zeit  halt ;  dennoch 
kt  1»  ihai  ttooh  ao  viel  daa  Taahtagaa  an  A^daa,  data  ar  gar  wähl 
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n  verdienen  schien,  nra  so  mehr  da  der  eia- 
fllft  ■eoero,  allen  zag&ngliehe  Dnik  alles  Schöne  des  Gediobü 
in  einen  verd ankeladen'  Nebel  hfillt.  Herr  E.  hatte  daher  schon 
firttber  beschlossen,  nach  Anleitung  der  Lachmann'schen  Be- 
urtheilang  der  Mone'schen  Ausgabe  das  Gedicht  wenigstens  in  ge- 
rcinigterer  Gestalt  erscheinen  zu  lassen;  eine  Abschrift  der  einzi- 
gen, bis  jetzt  anverglichenen  Per^amenthandschrift  des  Gediohtai 
die  er  durch  Hrn.  Oberbibliotiieker  Kopitar  erhielt  flberiMCto  tkm 
aber  Md,  M  \m  «er  Wiener  Bendeebrift  nlebt  etw»  nur  eMsetae 
ieeeere  Leeerton,  eendern  ein  amm  grolben  Tbelle  gum  nener  Test 
eiMtea  wefden  eejr.  IKceer  weiehl  eleht  ear  tob  der  bleber  %^ 
kannten  Abraasung  in  einselnen  Amdrücken,  eendern  aach^  tmtul 
in  den  letzten  Aventinren,  in  gnnncn  Miildemngen  und  zwar  sehr 
zn  seinem  Vortheile.  ab.  Er  weifli  nichts  von  Alberichs  □arfen- 
apicl^  nichts  von  Ortnites  Kampfe  för  den  Elephant  gegen  den 
Drachen;  dafür  aber  schreitet  es  selbst/indig  fort  bis  zam  Tode 
Ortnites,  ohne  durch  zum  Wolfdieterich  gehörende  Stücke  anter- 
lirooben  zd  scyn,  wodurch  seine  Verbindong  mit  letzterem  völlig 
eine  fiofaerliohe  wird.  Nicht  minder  scheidet  alcli. dieser  Ortnit 
Mterf  von  der  AMMoong,  die  den  Kaspar  ven  der  Ubn  M.  eel- 
Mor  Verktmndg  verleg,  und.  die,«  wie  Herr  B.  6.Xf.  tmitkmtwif 
wieder  ^ine  elgenMmllche  war.  Aureer  dleeen  Benerlningen  ent- 
httl  das  Vorwort  noch  eine  Beschrelbong  der  Handschrift  (S.  VIII 
ff.)  und  Notizen  über  ihre  Wortschreibung  (S.  IX  f.).  Der  Aasgabe 
des  lim.  Prof.  Bttmöller  liegt  nun  die  Wienerhandsohnift  (A)  za 
Grande.  Aofser  ihr  hat  er,  nach  Mone's  Ausgabe  des  Otnit,  die 
beiden  Pf&lzer  (bei  Mone  A  und  B,  bei  Ettmülier  B  und  C)  und 
die  beiden  Strafsburger  Handschriften  (bei  Mone  C  und  D  bei  Ettm. 
D  und  K),  die  Oehringer  Papierbandsehrift  in  Folio,  aus  dem  Id. 
Mrb.,  die  ven  Oeohsle  genau  beschrieben  ist  (F),  den  alten Orack 
des  HeMenbnelie  ven  1509  (G)  nnd  dne  Kinderling  sdie  imeheMek 
M  l^eeen  (K>  ee  viel  benntat,  ele  nur  reeMeUnog  des  tatee^ 
den  ein  Airtlaaf ender  BleMne  kritischer  VerienCen  begleite^  Mdg- 
lich  war.  Jeder  ErkUrung  der  Ortnltssege  enthftlt  sich  derHeraaa« 
geber  und  verweist  über  ihren  Zasaemenhang  mit  der  Dietriohn- 
sage  »iif  W.  Grimms  deutsche  Rcff!en»}i,<re  S.  986,  991,  341.  [Eine 
philosophische  Deutung  der  Sage,  besonders  Alberinhs,  findet  man 
in  der  Gcsch  d.  D.  P.  des  Mittelalters  von  Rosenkran?.  S.  166— 
168.]  Nar  eine  Vermutbung  über  den  Feuerathrm  Dietrichs  von 
Bern  wagt  er  beiläufig  in  einer  Note  den  Vorworts.  „Wir  sehen 
nne  J.  OrlMUe  denteelier  Mythologie,  dafs  Dietrioh  sowohl  Froawo'e 
(Derk  nlit  den  Bber,  8.199),  nie  Wootene  (DIetrieb  ele  wilder 
JigeraAtd)  Stelle  elnniniinC:  eellte  er  nleht  euch  nie  Finni- 
nensprüh ender,  RIeeenb&ndigender  Thannre  Stellt  vertre-* 
tenf  Dietriobs  Feaeratbem  sohreekt  wie  Thors  Bartrede  (skeggrfid) 
Feinde  zurück;  er  mag  demnach  orsprOnglich  gleich  wie  jene  dich- 
terisch Storni,  Blitz  und  Donner  bezeichnen/^  Dadurch  wäre  dann, 
nnob  dem  Verf.,  erklärt,  wie  die  fleldenstige  den  Dietrieh  von! 
mm  steten  Gegner  der  Biesen  machen  konnte. 
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Diese  Mitthetlaug^en  »os  dem  Vorworte  werden  genOgen,  die 
Freunde  mitteUilteriioher  Poesie  aaf  diese  neue  verdieniitlicbe  Arbeit 
Herrn  RttmAllers  aafmerksam  /o  machen,  dessen  kritischer  Hcbarfsina 
und  Fleirs  in  der  %-orIieg^enden  Bearbeitung  cmimb  berfttelea  CMieiitt 
seine  nrapröngliofae  Gestnlt  Muröckgibt. 

Gustav  Sc  hw  arö* 
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MIKCnSCSV  tniD  MMMn  LITKRATfJR. 

I^tmont  henit  oratio  de  Corona.     R»  rteennomt  tmm,  Btkkeri 
ptmim  mutata.    Explkmit  Rudolph  Di§$€uiu9.    ÜoUkjif.  18^1. 

Diefs  tat  die  lef/.tc  Arbeit  eines  durch  riassiscbes  Studium  undl 
antiive  Rhetorik  gebildeten,  durch  historiRobe  Kenntnisse,  mehr  noch 
durch  Kritik,  am  meisten  durch  Grammatik  au8g:ez.eichnctcn  Philo- 
logen. Von  einem  solchen  Manne  sind  wir  wohl  berechtigt,  vor- 
Küglicbe  Leistungen  au  erwarten  in  der  Bearbeitung  de»  Meister- 
werket, welches  sich  bis  jetzt  keiner  brauchbaren  mit  Commentar 
mmä  taHieelieM  AppaniC  vmelieneii  Avi{g»be  in  erfreven  hatte.  VwÄ 
«ascre  Brwarivng  fladet  aleh  aiebt  gettaaeht,  ehaeboa  wir  iaaril 
aicbt  aagea'  wolle* ,  dafb  bbb  Alice  geleletet  eey«  wae  htUle  geliA- 
elet  werdea  kflnnen  Denn  die  Teitbericbtigang  ist  alcbl  weiter 
far%iaehrittea»  ala  wo  sie  Bekker  gelassen  hat,  und  da  würe  noeb 
tiel  sa  thun  gewesen;  und  in  der  Erklärung  des  Realen  sind  keine 
eigene  Forschungen  «ngcstellt.  sondern  nur  —  und  das  ist  schon 
dankenswerth  —  zusammengestellt ,  was  andere  ermittelt  haben. 
Die  Erklärung  aber  und  /die  Erforschung  des  Sinnes  ist  gefördert 
ond  die  rhetorische  Behsndlung  ist  vorzüg'lich  ^eliin^en. 

Voraostebt  Disscrtatio  de  strnctura  periodurum  oratoria.  Ks 
lei  re^,  wean  nan  auf  die  hauiitsichlich  dareh  Johannes  SCom 
rerhreftete  Methode  anrAekkoaimt,  welcher  hebaoptete,  dalh  die  da»* 
aiaefte  Bildaag  .auf  der  Ehetorik  herabe.  Wir  awetfeia  aber  aefafi 
Ms  diese  CtesebnaekehUdaag  dem  Jetat  herreebeadea,  auf  das  Ma- 
terielle gerlehtefra  Zeityciste  zusagen  werde. 

Dissea  |^ht,  wie  man  sich  denken  kann,  In  dieaer  Abhandlang 
aaf  das  Innere  Wesen  der  Periode  ein  und  farst  ihre  änfsere  .Er- 
scheinung fnnch  Demetrius;  als  historische,  dialogische,  rhetorische 
g^eistig  auf  and  zeigt,  dars  %-or  Allem  zu  einer  Achten  Periode 
Einheit  des  Gedankens  gehöre,  der  sich  harmonisch  zerlege.  Diea 
wird  im  Einzelnen  mit  xweckmarsi^-  ^ewjihlten  Beispielen  aus  Tba- 
cydides,  Platoo  und  Dcmosthenes  (im  Ocgenaatz  gegen  InokrateO 
aad  wit  aewei  aae  Aesefaioca  belegt.  Wir  bittee  gewflasrbt,  da»  , 
die  Deaestbealsebea  After,  als  g'esabehea  ist,  mit  Cieerooisafseba» 
wAren  aasaameagestellt  werdea,  a.  B.  Coroa.  (.  IM.  ailt  Clear.  • 
Hiloa.  e.  7,  aüd  dafs  die  Behsodiang  deratlbea  roa  aadera  Ge- 
lehrten^ wie  von  Schölten  de  eloqoeoSi  l)eflu  p.  118  zn  derselben 
Stella  wAra  harflabaiebligt  wordea;  g»Bft  b^eoadew,  daüiy  da  deeb 
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die  meisten  Beispiele  nach  von  deo  siten  Rhetoren ,  luineoüiob  woa 
Hermogenes  behandelt  sind,  diese  niebt  blM.Bitonfreiaiirtt  smmIm« 
ragteiefa  gehM  fMiM  wind.  Mitto  die  MthH  fmtk  lfkt§m 
gmunk»  vey»;  es  aAtblg«  dt  dte  Am!»  den  MltCM  m 
bekaont  ist,  dafb  die  epndn  d#r  übrtow  Uimb  wie  «Im  fMM» 
flmd«  Mliigl 

Bioe  sehr  gediegene  Theorie  über  Wortstellong  vird  ^egett 
die  ge\%'öhn liehen  (Krnesti'schen )  unil  bettch rankten,  blo«  roechsniseh 
hingcstelUrn  Regeln  nus  dem  Regriflf  von  Periode  entwickelt  Nicht 
das  kommt  voran,  was  der  Zeit  nach  früher  ist,  sondern  die  Mo* 
>;  live  bereiten  den  Hauptpunkt  vor  oder  erklaren  ihn.  Am  wenisrsten 
gilt  hier  die  Bröder'sche  Regel ,  dafs  das  Wort,  welches  den  Nach« 
druck  h^e,  voransteben  müsse,  sehr  oft  steht  es  sm  Knde,  wie 
gerede  la  der  miMidrtlekliebeB  rbetorieohtn  Periode  der  Haoptge- 
dinke  .m's  Bade  kenat  Dien  neigt  eiefc  am  denllichetea  la  der 
fitelluag  der  Belativ-  aad  DenoattniÜTsiiJBe.  Ueberaebea  aber  fal 
vaa  DiMea,  daf«  bei  der  Stellnng  der  Satztbeile  auch  Ihr  Verhftlt- 
aifs  zar  folgenden  Periode  in  Betracht  kommt,  so  dafs  der  Gedanke, 
welcher  sich  aa'a  Folgende  anreiht  9  die  vorbergelieBde  Periode 
aehlicTäen  mups. 

Im  /.v^citen  Thcifc  handelt  Dissen  von  den  Formen  der  Periode 
im  Allgemeinen.      Periodenformen  sind  gewisse  Redeformen,  wo- 
durch ßegran/ung  hervorgebrarht  und  ein  Ganzes  gesetzt  wird'^, 
80  dafs  der  Anfang  durch  dan  l^nde  abgerundet  wird.,  um  die  Auf« 
aierksamkeit  den  Zuhörers  zu  spannen.    „Die  Grundform  jeder  Pe- 
riode iat  Bit  Aueaabine  der  Bloiheilongererai  aar  awel-  oder  drei» 
tbeilig;  aadere  BinthriluoceB  sind  ontergeordoet^^   Be  gibt  dreier- 
lei Orandroraea:  1)  entweder  der  Uaaplgedaake  atebt  veraa  aai 
wird  durch  das  Folgende  erläutert ;  9)  oder  er  steht  am  Bade  and 
wird  durch  das  Vorhergehcode  aiotivirt ;   oder       die  Periode  ist 
'  aaa  beiden  gemiMcht ,  indem  im  vordem  Thcile  der  Hauptgedanke 
"  anders  steht,  al»  in  ihrem  zweiten  Theile.    Die  ernte  Form  ist  dem 
ruhigen  Geschichtschreiber  Thncydides  eigen .  die  zweite  dem  leb- 
haften Redner   DcmoNlIicnes.     t)ieser  Grundunterschied  des  Styls 
zweier  sonst  verwandten  Geinter  war  noch  nirgend»  nachgewiesen. 
Jener  Jifst  die  Gedanken  gleich  unmittelbar  auftreten ;  DemoHtheaes 
Mllvirt  nie  erst,  aa  deo  Zobdrar  daffir  zu  gewinnen  und  dareh 
-^a  lang  vorbereitetcB  Schlag  daaBem  u  treten.   8eine  Perioden 
'    riad  doo  Oe|irige  eeiaea  OefObla  aad  dee  gewaltigen  Lebeae,  aaa 
welchem  ibr  Inhalt  entquollen, 

Rhen  so  klar  ist  der  Unlf  rschitd  /«wischen  dem  Demostheni- 
eoben  and  dem  Platonischen  Periodenbau  bemerkt.  Obgleich  De- 
BOstbenes  durch  Plafon's  SchriHrn  wp ninrstens .  wenn  aurh  nicht 
eis  nnminrlhHf er  Schüler  «irh  fjohildet  hat,  so  Rind  doch  des  Phi- 
losophen Ceriuden  »Is  dem  Geuprachston  ond  der  tmgaogsspraobe 
aogemoHKcn  .loser.  * 

Der  aligemeioen  Abhandlung  folgen  nach  logischer  Rinibeilung 
dia  beeoadera  Perlodenfern^,  in  ihrer  natürlichen  carislotclitolien) 
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gtmtie» ,  die  Xe^t;  ^(^(>«Mt«  9mt  die  ivf^xttuivit 

D«%  tiefe  Stadiom  der  anliken  Rhetaiik  «rkettst  mtil  aaah^-Ml 
dem  klaren  und  schönen  8tyl ,  in  welcbem  dieae  Abhaodluiig>  ttai* 
der  CommeaUr  gesciiriebea  ist.  Rübrend  iM*»  ,  wie  der  Verf.  am 
Kode  andeutet.  daU  er  die  Kig^enthümlicbkeit  der  einzelnen  Redner, 
den  VJnterscbied  zwiticben  Rbytbmus  in  der  Poeme  and  NiHMrap 
4^  Pro&a  u.  d^J.  zu  einer  andern  Zeit  abbandeln  wolle. 

Oag«^«»  ta4ii^lB  wir  in  der  Kritik  den  ^taodfiuokt,  maf  wdcbMi 
DkM  M«k  »liBbl;  «r  kamlMlC  dl»  in  diar;BKpl  mi^ 

4ar  /I^Mi  bMI  smA  de»  Warthe  dar  HawlaaMAMi^  daher  a^ 
fciaty»  fcaa^^cia i»  Aafaagat  »^iwitnadaa  HWia^;  ^BMlIiaadkm 
a^i'^;  «»pleri^e  Codices  boo,  paad  ilhid^*;  „aie  plaaifaaf  paop» 
wkMimv'  etc.  Die  G«ai«0teralkritlk  alehl  ibm  mHh  bObtr  als  die 
urkondliche.  Daber  ..muUo  eaavior  aXera  loci  compositie^S  wodurah 
die  andere  Lesart  des  vorxö^licbsten  Co«lex  verworfen  wird.  — - 
Die  Zeichen  der  Handscbrift  werden  ja^anx  verwirrt,  namentlich  durch 
das  onglücklicberweise  in  Schäfer's  Apparalus  vorivommende  8  Mnii 
Z.  Jenes  ist  eine  A'ag^er'sche,  dieses  eine  Bckkcr'sche  Handschrift. 
Noch  weniger,  als  die  Haodscbnftea  ihrer  gröfaern  oder  geringera 
B4(deatong  nach  gewürdigt  aiod,  hat  DIaM»  aiaea  tigeoen  krili- 
wtkm  Appajrat  haaaUt. 

1«  Bmmm  tat  der  Ttit  efaiithdNHk  der  BeUker'aehe»  OiW 
aies  Mit  Veriaderaoge»,  Iwvptiiehlleb  nach  Diaderf,  welaber  Ja 
ilkmi  Kndft  üMt  unbedingt  dem  Codex  £  folgt.    Dies  Vrftrc  an  sieh 
a»  Men,  wenn  die  Bigenthflaitiohkeit  dieaaa  Codex  hat ftcfcaiahtigl  v 
wftre.    ZaiB  Belege  einige  Beispiele. 

§.  5.  iaoi  Ti  xal]  ,.£^ol  nut  codex  8.  Bekkeri.  Vulgo  i^oi  t% 
»a2,  qood  teueo,  nec  repugnare  jo^rammatioae  in  Comme ntario  ostendo.^^ 
Im  Coramentsr* wird  nach  verschiedenen  8telien  behauptet,  dafs  xe 
xal  sowohl  g:esagt  werde,  wenn  eine  Eigenschaft  zweien  Gegenatan- 
dea  g»Q74,  a)<«  auch  wenn  sie  ihneo  getheiU  zukäme,  falia  diaA  v#- 
grt^.dea  stärkera  redaeriaoheo  Na^hdraeka  gesehalia.   Da  iwa  alNv 
4l9aer  Tom  ^v  WiUMr  dea  ttedaera  ahbiiHirt«  ao  aM  wir  in  da« 
WmfM\m$i       Taitea  ledtgllch  auf  dkLHaadaahriflta  vtrarleaaAi 
Im  dlaM.Mtthl  mebt  Diaaea  die  BeBerkaagt   Codex  8  fcic,  at 
aliaa  paaakp«  oorreatoria  MWiai  expertoa  vidaiar*    Dies,  ist  tfaeila 
tfabeatimmit ,  thalla  luvaaaa.    Denn  Z  ist  gerade  am  wenigsten  unter 
allen  bisher  verglichenen  Handschriften  interpolirt  >on  der  Hand  einea  . 
Correctors,  obscbon  sein  häufiges  Auslassen  Vorsicht  gebietet;  und 
gerade  die  Hand  des  Correctors  bat  hier  x«  eingeschoben,  während 
die  Ol  sprunglicbe  Hand  blos  ifi'»»  freschrieben.    Diese  Lesart  wird  ' 
aber  auch  bestätigt  ton  unserm  Vind.  4,  um  änderer  kritischer  Hflifi- 
miitel  für  jetzt  nicht  xu  gedenken  lieber 'vt  aal  aa  wie-^ao  anak 
a.  Kahoer's  Gramm.  §.  796. 

— '  $.  7.  cvdliiciflii'  4»afvXa'rTOv  wieder  aal^oamea,  da 
Diadarf  dem  S  foliread  »vir.  4pvXdxx»v  geaobriehea.  «.Prope  ae- 
caaaariiui  eat  ooaipositum  propter  «cquentm:  x«!  tä  xov  varc^ov 
X&fw^^   INaatD  eroad  varatehaa  wir  aiebt  raaht  £  lAftt  in  dea 


Conpöiitis  f«FM  9ta  «vi  (s.  ad  Hefetipp.  Bilo— .     8.  Mt  f.  vMfL 

}.  7.  not.  e.),  aber  anoh  Aai^.  9  hat  f  «Xccttoop. 

Gleich  darauf  xal  tov  Saxt^ov  Xiyovxo^'\,  „Volj^aria 
libroram  leotio  rov  Xifovxoi  voxfpov  i^axi^ov ,  aed  manifesto  per- 
▼eraufl  eat  hio  ordo  verbornm.    Qaare  mutarl.    Dekkerns  xov  Xejov» 

"  TOQ  vcrxt^ovs  Dindorflaa  vaxi^ov>^  Und  im  Commentar  (denn  die 
kriti^cbeo  Noten  atehen  theila  anter  dem  Text,  theila  hinten  im  Com- 
mentar)  %vl  n^oxt^o^  XiytKv^  wm  T<#rbergeht:  ,,oa¥e  natea  propter 
■i|iiw^#^tpoy;  MltetHw  mi  cahi'to  bM  phrati  ^uA^mm ,  qaod 
tkißABamiSm  tm%  «MHliii  Made  two  prMitet  aal» 
|>»vTof  hand  daMe,  mo  raetpi  ilaT^^o«»  qnod  male  ^nMettee  eoa» 
«Innitati  debelar.*^  ^ox%^ov  habe»  unter  andern  Q.^  F,  n, 
Mrtaerde«  OMCre  Vindd.  8,  6,  auch  Aid.,  Fe].,  Morel.,  also  alle 
atimrofQbrenden  Ans^aben  vor  Reiske,  xvplrher  v>axi^ov  aafhabm 
ava  a,  Gnelph ,  Veo.,  Auf^g.  1,  4,  dazu  kommen  unsere  Vindd.  1,  4, 
und  die  geringeren  Bekker'scheo  T ,  k,       p^  Qi      s.    Alle  andern 

.  Handsohriflen,  welche  im  Appara(us  nocii  an^refQbrt  werden,  sind 
aar  verschiedene  Zeichen  des  Codex.  Die  Stellnn/s^  aber  Xty.  vax, 
bat  Reiake  willkürlich  geändert  in  vax.  Xf^^.,  und  Diaaeo  folgt  die- 
aer  WortaiatlaBg,  wail  ala  ttn  aafiMrttokHobef  varfcoauit  Wir  da» 
gagaa,  die  UeberiMlmag  der  Haadaebriftoa  fbeÜMitead,  iadea  aaoh 
DiaaeaPa  eigeaar  Thearle,  dafb  daa  am  Eade  atoheade  ^^Tt^ 
aa^hdrlakilehar  aejr,  aa  gail  ala  daa  abea  la  AafH^  atehcada 
arpdrfpo^.  • 

§.8.  ,,Verba  xa&ct7rc(»  cv  «pj^J  peat  ^orXo^iai,  quae  omittna- 
far  io  codice  S.  Bekkeri  et  »Iiis  nonnallis,  nnno  com  Dindorlio  ejeci. 
Üemosthenes  dixisset  ^<>t  Xn^iai  nctAiv  xadä9ir|>  ^t*  <ipxjl<  ndXiv 
hie  primaria  vox/^  Auch  wir  streichen  diese  Worte  aua  wegen  der 
Handschriften,  glauben  aber,  dafs  Üemosthcnes  ebenso  xada^re«)  iit 
^9X1^  •  ^^^^9  ^abe  aagen  kdaaea,  ala  er  nach  Disaen'a  eigeaer  Lehre 
daa  NMMiraaiDa  wagaa  aberbaapc  eiaaa  daaMaatraCivea  Ms  alaaai 
ralativaa  aaahaetal.  (Uebrigeaa  aagt  maa,  dam  deeraaiaalMikaa  tos 
♦alaptatia  «ageaehtot,;bekaaatlicb  alabt  gerae  vax  taa  ataeai  ateaal« 
aaa  Worte,  was  wir  um  des  Wartlaataa  wKIra  baaiafltaa),  —  0a 
wie  oben  §.  7.  des  Nachdrucks  wegfen  vnxfQov  veratefaea  aoll,  eben  ' 
ao  soll  au9  demselben  .Grunde  gleich  darauf  ^.  9.  x^i^ro»  naohatefaa.  " 
xovx9iv  eiwfiv  Tiptäror]  „Sic  rnd.  8.  Bekkeri,  ceteri  vulgo  -n^mrov 
«l9tflv,  ordinc  non  bono.  Hnhet  accentum  rhetoricum  antecedena 
pronomen  xovxfov  ,  qaare  proxime  poni  dcbuit  vox  carens  accentn 
rheiorieo ,  aeqni  TTpeWo'  novo  cum  acceutu.^^  Wir  billigen  hier 
-  0adic  nad  Ofaad ;  aber  daa  leitende  Prineip  finden  wir  aoh wankend. 

'  t99ktm/$  folgt.) 
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GHlECBiSCHE  uki>  RÖMISCHB  UTERATL& 

(Bc9ekluf»,) 

§.  10  ist  stillschweigend,  ohne  Handschrift,  x^^9*^  aafgenooi- 
■ea  statt  ytigova  «  wahrscbeinlicb  weil  (itXxia  and  weiter  vorher 
ikdTxsi  siebt.  Dergleichen  Restimmangen  sind  sehr  schwierig,  da 
der  Dichter,  das  Metram  berficksichtigeod ,  hald  die  eine,  bald  die 
Mim fim  totelfeea  Wortat  imodit  8.  Beft|^a  h.  Matthi&  p.  m  f. 
Wi.  Jlie.  DeaoiitfMM  luintt  des  Nonenit  wegei  M  tai  efaen 
W«rto  tfiflw  mid  M  ies  aaieni  j«M  Vom  «preelMn.  Dml  Tioio«; 
p.  709.  $.  1^:  o^Tf  ;i^cifoya  otJTt  ^fXfj»,  WO  nur  4le  g^eriagwi 

opa  haben.  Plat.  I<egg.  IL  p  6IM  sf«  o^t9  f$ 
umXkiovtM.  ovre  ain^ito.  Xenoph.  Anab.  I,  7,  3:  tkfAtivova^  na\  n^tix» 
vev^  Beide  Stellen  ohne  Varianten.  Soll  dieser  Gebranch  einmal 
in*8  Reine  gebracht  werden ,  so  milsscM  wir  hier»  weiiR  irgeodwo^ 
die  besten  Handschriften  zn  Führern  wühlen. 

§.  19.    Den  Addendis  zufolge  will  Dissen  kuI  Stivd  ansstrel- 
cien ,  weil  2  diese  Worte  nicht  hat    Wenn  dieser  Codex  allein 
slo  •«fttielbo,  wttrÄM  .wir  ihre  Tilgung  Mbt  wageo;  aber  auch 
S  nmi  vneer  VM.  haken  oie  slobt  flMlefM.  Tergl.  ftisp/ 
Lyearg.  p.  if6^  —  IMd«  ,  (atatt  tArxwvi)  T»fi«^(a<  }it 

•ehim'  RanelieBeCeta  Oheerv.  in  Dem.  Cor.  p.  <0  oq.  onpfohlen,  und 
Dindorf  aofgeoemmen  auf  die  Aotoritftt  von  S  a.  f^.  4>.  VergL 
lad.  Rskii  s.  v.  Ttfitopia.    Im  Commentar  aber  übersetzt  Diaaefl 
'Mtmiuunt ,  so  wie  er  anch  xal  ^nva  als  Acht  €(  grama  äbersetzt. 

Das  Willkürliche  der  Tcxtbehandlnng  erscheint  auch  in  andern 
Dingen  z.  B.  in^dcr  Anwendung  de«  Apostroph«;  so  steht  §.  IS 
3!  ffrrc^,  wo  bisher  itwcp,  und  ^.  lo  atxa  xd  npdjr^axa 
iXif)(^ovi^  und  doch  §.  996  avtd  xd  n^dy^at*  iXif^ovq.  Aach 

Dieo  Wooigo  tob  Vielen  wird  geatigeoy  mm  Mer  lHoi€ii*o  Wort»» 
MUk  SS  «rtfMHoo.  .  Aber  Mch  Ittr  eramoMOik  iot  der  Ctowite  am 
dieacm  Conmentar  nicht  grofs.  Zwar  gibt  der  oorreeteate  aller 
griecfaioohoo  Glasaiker  nicht  so  oft  Gelegenheit  zu  grammatiaeho« 

Brörtemngeo ,  wie  andere ;  aber  doch  Gelegenheit  genug ,  am  aaa 
eines  Dissen'»  Bearbeitung  dies  Gebiet  bedeutend  erweitert  and  be- 
reichert zu  erwarten.  Aber  vergebens.  8o  fliidet  sich  nichts  za 
§.  40  über  das  Medium  inXdrTtxo.  —  §.  ii  xtxvrpm^ai.  — 
§.  19  iTcpi  av  Iviwv  —  §.  39  iif4^6t^  -^v<p'  i'Mvxohi  mnoiriykipovq, 
—  int  nXeloy.  —  §.  5ft  xfru^vtSüp  tf^mipf.*^  §.  91  (po^äv  7ff9^ 
9mtip»  —      #i  wtfävtiftr  nmX  woulr.  s  f.  74  fifp^ifio«^il. 

^  i99  '^^  oiMiis  woulr.  —  Dooh  goMf  sur  f»obO|  wlo 

4Bb*o  «ngoMohl  bot.  . 

XXm.  Jclirg*      Heft  M 
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190   "  Griecbitche  und  BömiMÜie  Liteialur. 

In  der  EinleHang;  macht  Dissen  den  Aufschub  von  8  Jahren^ 
Bwitcliea  der  aogesttllteo  Klage  des  Aeaohiae»  gegeo  KletipKeD 
«od  dem  verlHMiddCaiProselli,  telir  fnt  dadiirab  klar,  dalli Aetchi- 
M  TOfeiit  safHeden  gewesen,  wonii  er  dvrdl  dto  etngiretolit» 
Klage  nur  die  Krdmuig  T^rhlnderte,  vod  epiter,  müf  gttMtIgett 
Seit,  den  Prozie(b  wieder  anfkiabm  und  dnrohfflhrte  Verj!:!.  Heldettb 
Jahrb.  1835  Nro.  20,  u.  1836  Nro.4d.  Die  übrige  Einleitung  eat- 
bilt  die  sehr  gute  Analyse  beider  Reden,  sowolil  die  des  Demosthenes, 
,ala  des  Aeschines.  Wir  verni8«en  aber  eine  Kusammenhangende 
geachichtiicbc  Einleitung,  am  .natOrlic^bsteo  den  Zeitraum  v.  Olymp« 
C3^,  1  —  CXII,  3  umfassend,  weU  der  frühere  au  dea  früheren 
IledeQ  gehört  und  der  spätere  jedenfalls  nach  der  Rede  de  Coroim 
fJUIt.  8tatt  dessen  hat  der  Co«M9«ntar  gei^entji^Jb  vtoU  ^eratreiU 
racte  erwliboj(.  wele^  biwer  derl  Mianenpengfutaiidf «  Mttea  >  um, 
ia  die  9eU  fpd  die  Wmvog  der  ZMrtr  wm  vertetaen. 

H^r 'Cemineetor  «pn  heatebt,  ?r|e  wir  eebeiv  aogedeetel 
hfLQptade^iiqb  ln  rbeioriscber.Zeiliieditmig,  «nd  diese  Perlie  M 
liMat  gelungen.  Damit  hfingt  die  Erkl&rong  dra  Sinnea  i«sani«- 
Mn,  was  für  den  8cbulgebrauoh  dW  Hauptsache  aejNi  nag^  aber 
der  Gelehrte  vermiflst  bei  schwierigen  Stellen,  das  apologetiscbeji 
polemische  oder  wenn  v^iH  kritische  Eiemeot.    Al^  Beispiel 

diene  p.  12  sqq.,  in  welcher  kitzlichen  Stelle  der  Ideeogang,  aua 
welchem  ^ie  erklnrt  wird,  vortrefflich  niH)hgewiesen  ist.  AlUia 
n|in  wird  nidU  erwähnt,  dafs  sie  Franke  im  Qa^an  ebenso  ge-^ 
AifrC  bat ,  wir  vereiabt  dieaec  C(earbeitec  dce  Aeeehinea  daa  npo^^ 
•l^Ut  %<f  dnyLa  $.  la  vee  4ef  Atlaie»  Pieae»  Mit  ea^ife  vee  den 
Auftreten  w  Oerlehl,  9a4«ieh  alier  wird  die  cia«e  Vrb|dr«uig 
wM^  BBgewifB,  weil  el«^  die  w  diesen  geto  drebt.  De« 
BM^itbeees  htmfl^  elnrn  eUfeüiiHien  Avadmek.»      die  aMeleH 

gemeinte  i>ac|ie  zn  vergr(Uton,  nnd  a^y      9k  -r-  ^kv  —  fA^^ae^ 

—  «XX'=  fxkv  —  9k  —  l^iv  —  dk  ^  6iXX\  so  dafa  dlXd  dem 
ersten  fi£v  entspricht,  und  dafs  ^iv%Qi  da^  zweite  pb*  begr&azt. 
Eben  ho  wenig  werden  Jacobs,  Schaub,  Scheibe,  Uöpeden,  Rau~ 
ctj^a^atcin ,  Classical  J.ouroal ,  Victorius  und  andere,  welche  über 
diese  fiteile  geschrieben  haben,  berücksichiigt.    t^d  diese  MeU^e 

m  «ber^l  beebeebCet 

D%  bn  pieMirieebwi  rar  Beenitate  m^äwti  nitgelhem  werdeii 
e^ee  eigeae  ITeraehiiiig,  eo  gewifat  der  CoouMiDtar  eCwee  geOlU« 

.  ges,  ist  popnUr  und  wird  gevifli.  de«  «eisten  appetlHiebb  eehaipM>b 

Da  aber  der  sei.  Dissen  seinem  ehemaJigen  Sob^lcr  Brückner,  wel- 
cher die^e  GeNchicbtc  zuletat  behandelt  hat,  gröfslentbeila  foigt,^ 
so  pflanzen  sich  auch  dcHsen  Irrthüraer  dento  leichter  fort.  Der 
l[Qr7.e  wegen  verweisen  wir  auf  unsere  l^eeenweD  de*  §l^tßUßitm 
BncbCH,  welche  demnächst  erschienen  wird. 

Endlich  missen  wir  gesteben,  dar«  die  meisten  Schwierigkeitea 
«agclöst  geblieben  find,  zvlisl  Tbeil  nicht  einmal  berührt.    Z.  BU 
iB.  Wtm  W  der  PbeeiMlie  Krieg  angefangeat  —  §  20.  Wie' 
kaaa  Deaeetbeaee  eagea  ktolumc  dxvxAVtfAva  ^ö/  (piXuin^t  w 
f.  it.  WeleM«  i«t      FiPfi««M  ^  Pfertikfbt  4«  äfnt      |.  «8. 


(^iViTtno»?  —  Auf  welche  Zeit  gebt  toti?  Hatten  di«  Athener 
wahrend  der  FriedeAROiilerliAadiuiige»  mit  Phüi|Kp  an  die  übrigtB 
kriechen  Cve«iknd(e  geschickt  oder  oiebt  9  Wer  bet  Becbt ,  De- 
BOftttMfMs,  der  dtce  lirngMl^  oikr  Aeecbi««B,  der  ee  bebaeylelf  — 
fiff«  Wwm  ^  TkrMiw  fl<>tlli«  «.  §•  w»  iwie  httte»,  wia  Im» 
BftülmMi  f.  7a  segen,  PbiUfyti  ImH»  «!•  AHiiWWi  g*if 
«Mf  --*WM»  Vmi  Iü  di«  tNM^tr»  l«ix«r>^  tt> 
•te  ofcl  —  $.  dO.  Wie  kenne»  drei  gWM  Mwnle  hereee, 
weleke  die  athe».  ClesandteA  \m  Macudeiiio»  iilnutdwl  —  46. 
Wie  etinnt  nkk^  ov»  i<p^  iavTo^i.  Ljtd«x9>¥  «il^fiivey  ^Mivbp 
^^tiv  mit  Phil.  lir.  p.  119  §  -~  ^  iS.  Wie  kann  Radikoe 

ueCer  den  aäDgeLoinineQen  Verrätbem  seines  Vaterlaades  ThesaalieB 
geeannt  werden,  da  er  später  zu  seiaeo  DeJvartarcbea  gehört?  — 
Zu  diesem  §.  ist  noch  manches  andere  >iu  fra^ifefl.  —  §.62  soll, 
weil  niebi  erklärt ,  apftterer  ^asatz  des  Demostheoea  aeyik  —  §.54 
dlaicv</xc  n^hi  t6v  d^t^ow^a  nmpmpo^mu  y^at^iw    Der  Singular 

dt^7i»Ta  aidU  kerfibrt  —  f.  M  Sagte  l><n>athtaM  IßadXiTa 
•diir  4^dX«««t  1»  «9  eda  lal  iMteeOTrcfa  atater  «aaliltt  —  $.  70. 
WaMcff  AriMaplwa  «ad  «aldwf  DlaplilMa  Infta«  die  Daarala  wa* 
gaa  Pe^relhoa  «•  a.  w;  genaahlf  ^  Bei  weleher  Veranlasmg 
ist  Peparetbas  verwfistet  werdea.  — •  ^  71.  Die  Breignisae  auf 
Kabte  flöebtig  berObrt.  —  Welcbe  grteebieefaen  8(&dte  bat  PbUippaa^ 
rerstört?  —  r  o^;  —  »?  f*'?;  —  §•  76.  Ob  jt<JLX«r6r<  oder  xoXvTTfv^ 
zu  schreiben?  Siehe  Kiefaling.  De  Hyperide  I.  p.  18  sqq.  eine 
eben  erscbieecae  8etirirt.  —  §-  77  Jairt^at  —  §.  79.  A};uoai^evi|y 
odet  1^1! uoa^k 7 1;?  —  §.80.  I)ie  Expedition  oacb  dem  Cberaooes. 
^fti^ttv  ^t&^9%¥  —  tlyai,  —  (.91.  Die  Leaart  der  bettea  Haa^ 
ackriflaa  i ^  art%<p6mm ,  i(  raavt^m^ai  kaaa  geraaMfenigi  wic^ 

—  $  Ml  9aa  Mir  der  BhaiMJiaia  ««a  Qrwa%  Olynp.CIII,a» 
aloM  luknamga  tat  ^  WarM  «ib*»  Mher  fcalae  fireiwilUgea 
MtiaKbeat  $.  M0.  8litt  dia  SchwierigkeUaa  daa  PeapbUnaa'a 
WM  Ideea ,  soll  ea  «alebi  aeyn.  —  Uiese  Fragea  drdqgaa  aicb  bei 
4ni  baadert  erstea  $$.  aof;  die  fiDlgeaden  bieten  eine  nicht  gerin- 
gare  Anxably  deü»  Uaaag  ia  dieena  Ceniiealar  vargebeaa  ge- 
■aobt  «M, 

VömtL 

M.  Tullii  Cieeroni»  de  of/iciit  libri  tre$  Cum  mleetk  J.  Miek 
et  laei  Frid.  n%mmtmftePO-rum  §uUque  natu  fk9t«rum  in  uaum 
miidit  C^r.  TimotheuM  Zumptiut.  Brunavigae,  apud  Fr.  Fkwtg 
it  ßUmm.  im.  HF.  umd  231  S.  kL  8.   Ladenprtit  l  fi.  49  kr. 

ObgleM  Ia  acaaeter  Skll  aaoh  dia  ftr  SeMaa  UnHntia 
MwKgi^  4w  ClMlkar  gawdiinliab  iaiberliah  hMser  aoagestattel 
M  aajra  picM^t  ^  frOhar,  ea  InC  aoa  doch  niaht  leieb«  ebM 
IBebalaaagaba  aa  fl-eoadlieb  aageeprocben ,  ala  die  rorliegende,  dia 
alah  dvrak  Correctheit  ond  Schönheit  des  Drecks  und  Papiers  ua- 
gemeia  empfleblt.  Der  Verleger  that  aber  auch  ganae  recht,  die 
gaMaaa»  Aapfal  Mf  aObener  Sohala  u  prftaaalarea,  oad  wird  eiob. 


2tfl  GrlcehMeke  wid  Bd^piMiie  LUeraiar^. 

gewifs  darob  eine  freundliche  Aafnahme  de9  Dargebotenen  von  Sei- 
ten des  Pnblikumfl  belohnt  sehen.  Der  Verleger  wünschte  eine  nene 
Auflage  der  gröfsern  and  kleinern  II  e  u  si  n  ger  '  sehen  Ausgabe  in 
passender  Erneuung  erscheinen  zu  lassen^  da  beide  endlich  ganz 
Tergriffm  wano.  Br.  frof,  Ziimpt,  tai  wir  mmtk  eiae  gröfsere 
«■i  klaiiMre  Aotffabe  der  VerriaitoheB  Radtea  Ctoara^  TeriaakaB, 
welche  der  Ref.  in  efaer  aadem  Seyaohrifl  reoeaairC  bat,  liefli  sieh 
vctt  dem  Verleger  für  Beeorgmig  der  aenea  Aaegaben  gewiooeii) 
doch  abernabm  er  die  Besorgung  der  grdftera  bereitwilliger,  oiiM 
jedoch  der  kleinern  seine  Hülfe  versagen  xu  wollen,  besonders  noi 
auch  Studirenden  das  zugänglich  zu  machen,  was  er  in  der  grofsen 
geleistet  haben  würde,  llebrigcns  war  dem  Verleger  die  Meine 
Ausgabe  dringender,  und  Hr.  Prof.  Z.  willfahrte  ihm  auch  hierin, 
da  er  die  Officien  für  die  Jugend  für  geeigneter  hält,  als  die  ihnen 
jetLt  von  vielen  Lehrern  sabstituirten  Tascalanen,  welche  letzteren 
er,  aas  laneiiniteren  Grtadea,  nehr  der  Privaüeolqre  empfleblt. 
Zweok  der  Ao^gabe  ist  nacii  eeiaer  BrklAroog,  Brldaterung  dankler 
Stellen,  dee  Zikaamenbanga,  der  hiaterieehen  Angaben,  oder  An» 
epielnngen,  ond  Winke  flbrr  die  Verschiedenheit  der  Lehenaanaleb" 
ten  der  Alten  and  nnaerer  Zelt.  Die  Grammatikalien  werden  niei<* 
etens  durch  Verweisung  aaf  seine  Grammatik  abgemncht,  nur  Ein- 
zelnstehendes und  besonders  Abweichendes  wird  besonders  besprochen. 
Durch  diese  Mnasregel  gewann  er  für  das  IJehrige,  namentlich  auch 
für  einige  kritische  Andeutungen  und  Erörterungen  kürzerer  Art, 
Raum.  Zur  Erläuterung  des  Zusammenhangs  schickte  er  aufser- 
dem  eine  genaue  tabellarlacbe  Uebersicht  des  ganzen  Werkes  vor- 
ane.  Mit  Hettaingera  Noten  YerAibr  er  nnoh  OntdAnken,  In  Bexie- 
hang  anf  Aendem,  Wegleeaen,  Znaetaent  wo  er  aber  deaeen  Wort» 
gann  oder  grAfMenIbella  bebielC,  bemerkto  er  ea.  In  der  griUbera* 
Aasgabe  werden  nelne  Amnerknngen  und  IrgSnanngen  in  Klaa« 
mern  beigegeben  seyn.  Die  Erscheinung  der  grofsen  Aasgabe,  so*- 
gleich  mit  der  kleinen,  war  unmöglich.  Beide  wurden  übrigens 
schon  im  J.  1836  unter  die  Preise  gegeben,  so  dnfs  noch  die  groPse 
Ausgabe  mit  dem  Ende  des  Jahrs  soll  erscheinen  können.  Der 
Text  dieser  Ausgabe  weicht  übrigens  von  dem  der  ileusinger'schea 
vielfach  »b.  lieber  die  Gründe  dieser  Abweichungen  werden  in- 
dessen die  Ijoeer  sar  Qednld  verwiesen,  bis  die  grofse  Ausgabe  er- 
aebeint,  wiewohl  noob  die  vorliegende  kleine  an  reraobiedenen  &tel- 
len  Winke  enlb«lt. 

Betrachten  wir  aon  diene  Anagabo  gonaner,  nnd  vergleiebea 
nie  mit  ihrem  von  dem  Heraasgeber  ausgesprochenen  Zwecke;  ao 
müssen  wir  im  Allgemeinen  erklären,  dnfs  wir  sie  demselben  gans 
vorzüglich  entsprechend  gefunden  haben.  Unter  der  Menge  von 
Schulausgaben,  mit  gröfsern  oder  kleinem  Commentaren,  wüfetea 
wir  keine,  die  wir  dieser  Ausgabe  vorziehen  möchten,  die  sich  auch 
sehr  zum  Privatstudium  für  Jünglinge  eignet,  und,  während  sie 
ihn  uaterstät%t,  ihm  Winke  gibt ,  oder  ihn  auf  Schwierigkeiten  auf- 
Mrkatm  naoht,  ihm  doeh  kein  ebMobldremdea  Polater  anterlegt, 
dna  ttnn  dan  Naebdeoktn  em^,  n«ob  Iba  weder  doroh  WoH- 
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wsbwcifigkeit  zerstreut,  noch  durch  r&thselhafte  Kürjie  snröchstöfsl. 
Zwar  wollte  uns  zuweilen  bedünken ,  der  Herausg.  hätte  seine  stu- 
direuden  Jän^iuige  manche  deutschen  Ansdnlcke,  die  er  ihnen  zur 
BritMhleraag  dM  Vmttndnimes  bietet,  selbst  ünden  Jassen  können, 
(m.  m.  mmm  8.  IdS  mdmiroH  H.  1«.  6.  nicht  biofs,  was  an  jener 
8t«lle  Twbtiir  w«r,  dnr^  mirari  erklirt,  tondm  iiacb  durch  sich 
verwundern  über  Stw«t  iberieCftt  wird,  und  Mf  dcr^lbe« 
Seile  Bicht  bios  ii  tpsi  obsidentur  fOr  ■tatt  0^9999$  gcaetasi  ao^cg^e- 
hen,  sondern  auch  durch  die  Belagerten  flberaetet  tat).  Dooli 
yifoMen  wir  über  das  Wenige,  was  in  diesem  Punkte  etwa  nach  oa- 
aerer  Ansicht  zu  viel  gegeben  seyn  möchte,  nicht  mit  ihm  rechte«. 
Lieber  wollen  wir  den  uns  vergönnten  Raum  zu  nähefer  Charakte- 
rieimoß  des  Baches  und  zur  Be8prechun|f  einiger  Stellen  anwenden. 

Wir  haben  aobon  gesagt,  dnfs  der  Text  von  dem  Ueusioger- 
— Tleln«  SIelleii  abweiche :  und  dies  war  nothwendig,  weil 
•IdH  MV  Aberliuif  C  dieana  Werk  Cicero  »  durch  Gernhard ,  Beier, 
OralM  «ad  Sttreslnrir  gewMiim  hat,  aondeni  atlbat  manche 
gvto,  achon  vos  den  itugm  Bemiogar  gebilligte  Leaart  in  de» 
Havainger'schen  Texte  ateht. 

Za  1. 1.  1.  in  u/riusque  ortUUmU  faeMm^  benerlcen  wir«  daft 
wir  mit  Hrn.  Pr.  Z.  tibereinstimmco,  weiui  er  zur  ErklArQii|f  M* 
aetzt :  Graecae  et  hatinae.  Da  aber  gewichtige  Stimmen,  nament« 
lieh  Heusinger  und  Beirr,  jene  Worte  von  Philoso-phie  und  Be- 
redsamkeit erklären,  so  ist  jene  Anmerkung  zn  Jakoniech.  Es 
konnte  kurz  angedeufet  werden,  dafs  schon  der  Bau  rfer  Periode 
dleaen  8inn  erbeisobe.  Da  nämlich  vorausgeht:  tarnen^  ut  ipne  ad 
Umeam  utUUaiem  gem/ßer  emm  Orajecin  Latina  coniunxi, 
w«nuif  die  Warte  negue  M  —  fed  o«r  ala  Nebenoatis  beigegebaa 
aiady  ao  falgl  ala  aatftrlielier  Naobaatis:  id^m  fm.cemteo  f^t^m^ 
ditm,  and  die  Worte  ^  par  tU  in  uiHmfue  oraiimiiB  fmculiai^ 
geben  den  Grnad  aa,  waqpiD  er  den  8ohn  daaaalta  tbaa  lieilbt 
nämlich  das  conitmgere  cum  Graecit  Latina^  weil  er  n&mllek  . 
wünschte,  der  Sohn  toB  gleiche  Gewandtheit,  sich  in  beiden  Spra«* 
eben  in  beredtem  Vortrage  auszudrücken ,  sieb  erwerben ,  wie  er 
aie  »elbst  besafs.    Vgl.  Sueton.  de  Claris  Bhet.  I.  p.  81.  ed.  Wolf. 

—  I.  3.  4.  Perfectum  of/idum  rvrlum^  opinor^  rorernus,  quod 
Qraeci  xocTÖ^dcD^a,  hoc  autem  commune  offi  dum  voiunt,  Sq 
■easinger  nad  Imt  alle  Handschriften.  Wir  kdnnen  hier  die  Sache 
■iaht  aliaflbrUeb  beafreehea,  habea  aber  die  aeualafrer'acliea  vad 
Oanpt'aehea 'Gcaade  ftr  dieae  I^eaart  erwogen  s  nad  doeh  flaobea 
vir  nrit  StAreabarir  hoc  Mem  commune  xd^^jcoy  mmhiI  leaea  ' 
a«  Maaen ,  wegegea  aaeb  Orelli  nicht  ist.  Wer  aber ,  da 
mu^n*ov  als  Geoeralbenennung  aaoh  natoQ^tn^a  in  sich  begreife, 
mit  Herwag  und  Schätz  xQiS2>nv  nenov  für  nothwendig  hält,  den 
verweisen  wir  auf  den  Kxcnrs  Beier«  zu  dicwer  .<«felle  T.  I.  p.  318. 

—  J.  4.  1 :  Principio  generi  animantium  omni  est  a  natura  tri" 
öutum^  ut  ae  —  tueatur  declrnefqua  ea j  t/uae  tiocitura  videan-t 
tur,  ifuae  »inl  ad  rivendum  necessaria,  anguirat.  —  Hr.  Pr.  26« 
bopcrkt  liiiTKO  i».  dltaer  Ueioea  Ausgabe  nickte  la  BelVfir  dee  Hmtj 
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mMbm  afcwrlifpt  die  gewfiholiche  Lemri  i»t  Altoin  nehrtre  gut» 

flnmJschriftcfi,  auHi  di«  des  Ref.,  geben  «m/,  und  so  sehreih©» 
Gernbard,  Beier,  Orelli  nnd  S(urcnlKirg:.  Sint  ist  verraotblich  ein« 
•U«  Correctur,  um  die  scheinbar  nöthige  Harmonie  mit  mdeantur 
herzustellen,  da«  vorang«bt;  eine  Harmonie,  welche  andere  dadorök 
bewirken  sachten ,  dafs  «ie  rtidentur  schrieben.  Allein  es  be- 
darf dieser  Harmonie  nicht,  wie  schon  Oernhard  benerkt  bat:  ihm 
«mm,  sagt  er,  nocUura  videntur  omnibuM,  folglich  wir«  4er  iiK 
ÜMtiv  vklemtur  uMit  imneDd.  Ttt  ÜMfehvoir  «»f  ^ 
MTkt  üeicr  gans  rtohtlg,  wemi      t-  4k)  htiliMs  ^mr* 

0»,  fuq9  M/fpedie^nt  —  «il  Hmum,  M  folge  noch  bMI,  Mi 
m  Wer  «M  boifben  mttnot  4emi,  sagt  er,  ($.  19.)  gnantUa», 
kie  maim  fmatttaB  m/  ^eittit  tpecMur,  wie  z.  B.  17.  (C.5.): 
ad  eas  reu  parandas  fnendasque,  (/uihus  arfio  Tita 6  conti netur. 
Wir  fügen  die  einfache  Bemerkung  hin^u,  dafs  der  Relativsatz 
^uae  sunt  necesstaria  eine  biorse  Umschreibung  enthalt  {^für  omnia 
ad  rirendum  necesKaria)^  und  nicht  einen  besooi'era  Nebengedan- 
ken des  in  der  Oratio  obliqua  ausgesproobtnen  Hanptsataes.  —  I.  4. 
6.  ob  wohl  sincerus  wirkliob  Ton  sine  aera  hef kutit ,  wa«  4tf 
Btfwny  MiM  Vmnthimg  MfMettcf  TmHinnBnng  gab  Vbm 
'  thM  ISwtIM  der  6rMiMtHter  Dmwtdn,  4ef  im  Tertn«.  MoMb.  L 
iL  tr.  «Aeemt  crltiirt  dvroh  9lmpUm  ut  mei  9ine  eerm,  Meg 
kann  ireU  Mos  eine  witxige  Vergleiobong  ssy«.  Ale  AbMtMf 
noheiot  es  von  der  Analogie  niebt  begOnstigt  BD  ^Rrwlen^  ob  M 
gleich  nicht  so  kfihn  ist,  als  die  Ableitung  von  etemenfum  aus 
den  Buchstaben  /,  /a,  Hj  oder  gar  die  scher/^hafte  von  cadarer  aus  * 
caro  datn  rermibus.  —  I.  4  9:  Quibus  ex  rebm  conflatur  -id, 
quod  (fuaerimu*  honestum:  (/ttod ,  edamsi  nobilifafum  non  ttt, 
tarnen  honestum  non  8 it.  Hier  gibt  der  Herausg.  gegen  Beier, 
Orelli  und  8tärenborg  den  Conjnnotiv  nnd  setzet  hinza:  ooäionoti- 
VM  reepoBdet  el,  qni  in  pr^tMi  est,  eikmti  $»HHtolmm  nm 
•t  MeM  l^e  «sC,  «at>i  erlT.  Dienet  Biif npreeben ,  gegen  gute  A«« 
tfriCileB,  war  ebea  nlcbiC  «aCMg,  umI  diene  Verthnidlguiq^  denOitt» 
JvnotWs ,  ttstf  erity  «ohcint  onn  aMt  gentgeod.  VfeNeieb«  wird 
er  in  der  grofsen  Ausgabe  eine  anspreohendm  gtfeMi  Die  8tell# 
aus  ITorntios  (de  A.  P.  459  sq.)  Licet ,  su&eyrrite^  longitm  cla^ 
mei — ;  non  sif^  qui  ioUcre  curety  die  uns  hier  beifallt,  and  die 
man  der  nnsrigcn  för  gleich  ansehen  könnte,  da  auch  dem  non 
8it  ein  Conjnnctiv,  von  ficef  regiert,  vorangehe,  wie  hier  etiamH 
9it,  ist  nichts  weniger  als  gleich.  Denn  erstlich  ist  bei  Cicero 
der  ftweite  Conjonetiv  niebt  in  Nachaatxe  and  im  geringsten  niohC 
vdn  eiütmiMi  nbbingig,  da  die  Coantmotloii  Irts  Qui^  m  nß^ 
du9  ^fficUor^kmeaiHm:  ülqu§  imnm  kmMmm  et/,  eiiamfi 
nohilitatum  non  Bit,  bei  Hör.  aber  umgekehrt  fiweiteiie  Itl  hai 
■er.  dae  Ganze  (von  V.  4IV3  an  ein  blos  flngirtea  Beispiel,  ein 
nagenommener  Fall  in  einer  Vergleich ung:  bei  Cicero  eine  bestimmte 
Erklärung  und  llehnuptung.  —  Zu  I.  7.  3 1  Hunt  autem  privata 
nulla  natura  i  sed  auf-occupatione  — ^  auf  rictoria  — ^  out  lege, 
padiantj  condilione^  Motte  —  will  der  Ref.  dem  Ucraung.  fiki 
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e&ndii^e  wVne  Conjectar  comticthne  vorschlagen,  die  er  neulich 
hn  t^ertfen  tiefte  seiner  Symbolarum  Crid.  ad  Cic  (ITlmne.  1837. 
98.  8.  4.)  p.  4—5  nasebandergesetzC  bat    Mehrere  Gelehrte,  auch 
Jaristeh .  haben  dem  Ref.  bereits  beigepflichtet.  —  I.  7.  6:  credamus^ 
yi/e,  guia  fiutj  t/uod  dictum  e$(,  appellafam  fideih,  WdllCl 
ilr.  rt.  %,  hUr  ia6h  oiobt  Heim  inifMab  Note  Mnflfzi^D ,  M>  Mtl^ 
Mk  f»  ttte  delialei*  teüierkt  teyrii,  «aOi  Aiese  efymologlsohe  Aa- 
htteh  sef.  —  I.  9.   :  in  ihfirMä  ne  M  noeeaM  iniurtä: 
liftsM  vor  in  ferenda^  Vvelctied  Dr.  einklammert  nnd  Sttlrenburg  weg- 
iiftt  aVif  einige  Mil^  bedeutende  Autoritäten  hin,  wäre  allerdings 
entbehrlich.   Oa  es  aber  viel  wahrscheinlicher  \at ,  da  Ts  es  absichtlich, 
oder  io  fäll  ig  (weil  etwa  tNFkRlUA  geschrieben  war),  auHc^claösen, 
als  eiugeechoben  wurde,  so  mag  es  \vohl  von  Cicero  herrüiiren,  aus 
welchem,  so  wie  aus  Casar,  der  llerausg..  auch  eine  passende  l?a- 
rallelstelle  citirt :  nur  steht  diene  nicht  prö  t)g.  c.      sondernj^.  11. 
§.  3«.  —  1.  I».  6:  Ei  hoc  simul  acp  ife  dictum.    Bü  will  UM  cNrito 
bedenklieh  tebeinen/dicfie  Mittdbrtige  Form,  obgleieh  dib  Antlo|fle 
'^Wtpii^  MBwMa^,  pötgUt  hei  Viritiliue,  tona  IhAliebeil  Fof- 
mm  M  iohlltBl,  obiM  heutiUiliM  batadsohrinllehe  AHtdrUit  aafzu- 
nehmen.   I^llibh  liiht  die  Anrede  In  diesen  Versen  (l^ttnii  Annall. 
VI.  *6— i3d) — deaerifi\*(^ros-dunfe  einen  Plural  erwarten,  aUch 
hat  Wirklich  eine  Gölhaische  Handschrift  das  Treilich  den  Vers  über- 
füllende äccipite  (für  das  gewöhnliche  accipej  das  die  meisten  ge- 
ben), wie  auch  Hensingrr  abdrucken  liefs,  und  vor  ihm  Änemoecius, 
auch,  nach  der  Note  von  Pcarcb  zu  dieser  Stelle,  Jortinus  corrigirt 
wissen,  hbelr  nKch  Penree  accpite  oder  axpile  fso)  blos  ausge- 
sprochen, nicht  aber  geschrieben  haben  wollih*  llideeebn  hiiheQ 
Heusin^et  und  B^ldt  imehge^iesen,  dnli  t^trhUs  wdhi  den  Spreiehdr 
d»r  ^ildlidlnfl  £«lecheliein  nb  BiaselDett  nikreileB  könAt«.  VebH- 
m$m  dMle  wöbl  Oertthnrd  fttebt  halbtot  M  verronthet,  es  könnte 
TRil^t  den  äuHte  fn  letztert  der  angei^h^leii  Verse  den  tCnnius 
einen  Corlreclör  vcranlafst  haben,  accipife  zu  corrigiren.  —  Zu  I. 
14.  4:   id  ätilem  tantum  abeil  officio  wird  wegen  der  etwa« 
ungewöhnlichen  Construction  anger'ührt  Acad.:  I.  1:  pauUtmque  cum 
eiuf  Villa  abessemus.    Gut,  besonders  damit  man  nicht  mit  Gern- 
bard  officio  für  den  Dativ  ansehe.   Indessen  konnte  auch  die  Ana- 
logie von  alienus  angeführt  werden,  z.  B  do  Dil'.  1.  38:  aUenx^ 
majestale  deorum y   oder  auch  gleich  de  Off.  I.  lÄ.  dl:  h&Mw  • 
alienigHmtimj  zumal  dn  die  SCellö  Aend.  t.  1.  bidbt  ganz  einaiinl-  . 
inig  ao  gelesen  ^rd ,  türie '  wir  alb  bhen  geben.  —  L  id;  wird, 
.  WMirtohelbllell  dlirob  ein  Venehen,  Iii  der  Kote  inest  auf  ein  huie, 
•tnti  ineil  aUfim  in  iali  gescbriebbo.  —  I.  il.  S:  nihil  minus 
quam  pkilosophif,  haud  scio  an  magi»,  —  rtier  hat  der  Ücrausg., 
statt  des  gewöhnlichen  nihilu ,  aus  guten  Hantlschriften  (ri(  ncn  auch 
die  des  Ref.   beistimmt)  nihil  aufgenommen,   und  dabei  auf  seine 
Grammnlik  %.  488.  No.  2.  verwiesen,   wo  aber  blos  nuchgcwiesea 
ist,  dafs  für  tanto ,  quanto  und  aliquanto  bei  dem  Comparatlv  öl- 
wcilen  adverbialisch  stehe  tantum^  quanlum,  aliquattlttm,  bei  Cl- 
cero  jedoch  nur  tantum,  quanium  so,  in  Verblodanf  mit  ejprelfer»* 
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Die«  beweist  offenbar  nichts  fOr  unsere  Stelle.  Heusinger,  dieses 
nihil  minus  bi^igend,  citirt  de  Off.  III.  9,  4:  nihil  plus  sibi  licere^ 
quam.  —  Aber  dort  steht  nihil  nichts  weniger  als  eicher,  da  die 
besten  Mss.  und  Ausgaben  nihilo  haben:  eher  würde  noch  de  Or.  3, 
94:  non  muH  um  esl  maius  für  ihn  sprechen:  wiewohl  auch  dort 
Mehrere  muH»  haben.  Nihifo  geben  nn  dlMerar  Blelle  ^ümämndg 
Mer,  Orelli  vnd  Btflrenburg,  mneh  Gembsri,  der  neeh  beieetst,  mH 
quam  beilhe  nikii  Mtntie  to  viel  nie  nequaqium.  Riehtig;  Imhm^ 
nea  obflelcb  Bef.  glaubt,  es  könne  s.B.  nihil  piUM^  welches  Gern- 
hard  sogar  für  unlateinisch  erklart  (z.  B.  de  l^cgg.  1.  12.  34.),  als 
Graccisroas  allenfalls  stehen,  wie  oiStv  ^aX'kov  »Uo  auch  für  nihilo 
plus;  so  sollte,  wenn  sich  einmal^  wie  es  doch  bei  Cicer-o  angenommen 
werden  darf,  der  Sprachgebrauch  so  festgestellt  hat,  dufs  nihilo  minus 
demungeachtet  heifst,  und  nihil  minus  durchaus  nicht,  oder 
jenes  nichtsdestoweniger  (also  ja),  und  dieses  Nichts  we- 
nigtr  (also  nein);  so  sollte  man,  sagen  wir,  es  nicht  wieder 
unter  einnndtr  werfen.  VergL  nveli  Hnad.  Tnmellln.  III.  p.  6i5ii  — 
I.  tf.  7s  Lieei  Mäem  de  Pmuania  hjß$tmdr0que  dieere,  yuorum 
teht»  §e9H9  quamguam  iwupertum  Laeedaemonüf  [dUafonm]  pu^ 
4aiur,  tarnen  ne  minima  quiäam  ex  parle  I^eurgi  legibus  et  dis^ 
■eiplinae  eonferendi  sunt.  Da  in  den  meisten  und  besten  Hand- 
ecbriftcn  dilalalum  fehlt,  aber  doch  dieses  Verbum  oder  vielmehr 
constitutum^  paralum  nicht  fchTen  kann  (sagt  der  Ueransg.) ,  so 
habe  er  dil.  wenigstens  in  Klammern  beibehalten,  da  der  Text  ebne 
dasselbe,  wie  ihn  Heusinger  gebe,  nicht  lateini^ich  sey,  da  es  nicht 
beifsen  könne  s.  v.  a.  censetur y  (es  wird  nach  seinen  Thaten  ge- 
nehfttnt).  Defli  dilatatum  Glesse  sey^  dann  swelf^lt  Bef«  keinen 
Augenblick.  Aber  nneb  eonaiiiutum  nnd  paralum^  wel«6e  Hr.  Pr.2. 
Tersefalifti  würde  er  dnfHr  erklären.  In^terium  ist  Jn,  was  die 
Gloesntercn  niebt  beneblet  beben,  die  Begemonle.  Diese  er- 
i impften  den  Spnrtnnern  Pausanias  nnd  Lysandcr.  8tflreubur|g  . 
wirft  dilalalum  anch  weg,  und  für  pulalur  schreibt  er  partum: 
(so.  esl').  Förden  Sinn  gewifs  richtig.  Da  aber  die  HandBchrirten  . 
fast  alle  pulalur  (die  des  Ref.  mit  zwei  andern  putant)  haben,  das 
dilalum  aber  einiger  andern  ein  offenbarer  Schreibfehler  der  Glosse 
dilalalum  ist,  dessen  Verwandlung  in  delatum  durch  Jac.  GronoF.  > 
BchOtz  nicht b&tte  billigen  sollen;  so  mOgen  wohl  Lambin  und  Faccio- 
Intl  riebtig  partum  putalur  gegeben  beben,  dn  die  Abbrevlatnr  den 
•nten  Wertes  (pt)  ver  dem  Welleiebt'aoob  nbbrevirten  zweiten  leiebl 
nnsfbllen  konnte  Statt  eonferendi  würden  wir  ttbrigens  die  Lesart 
conferenda  (nimlich  facta  per  avvBtriv  für  rc8^es(nr')  aus  uoserm 
Ced.  vorziehen.  —  I.  %6.  11  Die  Verse  des  Knnins  Unus  homonobia 
'^gloria  claret  werden  als  aus  dem  zwölften  Buche  der  Annalen 
des  Bnnius  genommen  angegeben.  Das  gibt  freilich  Macrob.  Hat.  VI. 
1.  MO  an:  aber  das  Citat  ist  ofi'enbnr  falsch,  denn  die  Geschichte  des 
Fabius  Cunctator  muta  in  dem  achten  Buche  gestanden  seyn.  Man 
nebe  nur  die  Bruchstücke  in  der  Ausgabe  v.  E.  Spangenberg  (Lips. 
Bnhn.  13t5.)  p.  117  sq.  ts.  17-^19.  and  seboa  In  der  von  P.  Meraln 
(Uid.BntiaM.4.)  jp.464— dM.--  L  t6.4:  guimnenl,  ut,  quomte 
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iuperiores  Bumußy  tanto  nos  geramuB  8ummi»siu8.  Der  flerautgr. 
h»t  mit  Or. ,  6.  und  B.  aas  vielen  Mss.  sumus  anfgeDOinmcn ,  und 
hält  ew  für  eilräglich.  Für  guaz  unerträglich  halten  wir  e«  nun  ge- 
rade auch  nicht,  ziehen  aber  das  simu»  vieler  andern  Handscbrirten 
ans  dem  Grande  vor,  weil  Cicero  nicht  sagt:  Sieb,  mein  Sohn,  mein' 
GmiidMts  ist,  dafii  wir,  je  hoher  wir  stehen  (ood  wir  tUbM  hoch), 
mm  dwttt  heraMawfdtr  b«tiigen  «tlle»;  toadera  er  ftbri  hier  «Im 
lilyl—  Mulne  m,  die  Andere  nnfjfeetelU  Men,  «od  engts 
AfltfcnIgeniMilen  re«bt,  welohe  den  Retb  geben,  aiett  aieie,  Je 
her  man  stehe,  si^  um  so  herablassender  benehmpo.  Warom  sol- 
len wir  nun  dem  Cicero,  den  Abschreibern  zu  Liebe,  einen  Helle- 
nismos  anfdringen?  Die  Citate  bei  Heusinger  beweisen  Nichts.  — 
J,  30.  3:  sed  9i  quis  est  paullo  erecfior.  —  Sehr  erfreut  hat  es  den 
Ref.,  hier  bei  dem  Uerausg.  die  richtige  Auffassung  der  Construction  ^ 
und  die  daraus  hervorstehende  richtige  Erklürang  von  erecfior  zu 
finden,  die  Ref.  gegen  die  bisherigen  Ausleger  in  dem  vor  Kurz.eni 
erschienenen  vierten  Defte  eeioer  Synibb.  CriU.  ad  Cic.  p.  6—7  aaf- 
gestellt  bnt,  nimlleb:  exeUmHor,  pauiio  fuM  decei  küfiriar*  — 
I.  80.  il :  Q,  Maximum  accepimut  fiMe  cektre,  imcere,  'iliMton* 
Inre  praeeipere  AmUmm  comsUia,  8n  nvob  StOnabnrg,  nun 
nOeriings  guten  Handsobriften«  Aber  H.  B.  Or.  haben  mit  Reebt 
prm€cipere  bebnlten,  denn  praeäpere  cohHiia  in  der  Bedontnng 
von  antererfere y  occupare  bei  Cicero  I&fst  sieb  nicht  nachweisen. 
Di«  einzige  Stelle  ad  Att.  X.  1.  wo  es  stand,  ist  richtig  in  prae^ 
dpere  corrigirt.  Die  Stelle  aus  dem  Seneca  Trag,  aber  (ThyesL 
1104.),  die  der  jüngere  Heusinger  anführt,  beweist  für  Cicero 
Nichts.  —  I.  3i.  2:  tarnen  tiog^studia  no»tra  no»trae  naturae 
refiula  metiamur.  Wir  billigen  die  Aufnahme  des  nostrae  nacb 
nosirm  nneh  J.  ML  Hensingera' Coivectnr:  denn  leiobt  konnte  dnn 
Wiederhelte  Wert  naeb  und  vor  einem  sehr  ibnllohen  berausAillen. 
Dcnwegen  nnbnien  es  nneh  Brnestl^  Oernhnrd,  Beier  und  Orelli  auf; 
Silkrenbnrg  gibt  weniger  gefallig |  aveb  eine  Conjectur:  tarnen 
nostra  sfudia  nogfrae  naiuraa  reguln  mefiamur.  Eine  gann 
ähnliche  Conjectur,  wie  die  von  II.,  bat  Ref.  schon  langst  (Symbb. 
crfft.  I.e.  14.  i».  15  sq.)  XII  TuHCC.  I.  3.  6.  gemacht:  Quare  »i  ali- 
quid oratoriae  Inudi  nostrae  no$tra  attufimus  industria^  jedoob 
dieselbe  in  t^eioe  Ausgabe  nicht  aufzunehmen  gewagt. 

\%'ir  schliefscn  unsere  Anzeige,  so  gerne  wir  uns  noch  über 
ee  manche  Stelle  mit  dem  Herausgeber  und  unsern  Lesern  bespro- 
elMi  mdcbtent  nnd  begeben  dadn^  Hut  eine  Ungereobtlgkeit  ge- 
gen ihn,  dafb  wir  niobt  aneb  Proben  von  der  Menge  trefender 
Wert*  «Ad  Sinn  ^  Brklirnngen  gegeben  haben  (n.  B.  sn  I.  t5.  tOi 
iiaMaHTam^  tic  nMnstrat,  /omaugct):  dafb  wir  nicht  die  zwcck- 
mäfsig  aofgenommenen  Leaarten  and  so  manches  Eiu^entliümliche 
heraus/ieben.    Allein  wir  sind  überzeugt,  dafs  schon  der  Name  des 
Vert  a/s  eine  BiirgscJ  nft  für  Keine  Leistungen  erscheinen  und  das 
Boch  in  die  Hände  derjenigen  bringen  wird,   für  die  es  bestimmt 
ist    L'od  darum  brauchen  wir  unsere  An/eige  nicht  zu  verlängern^ 
ja  wir  hatten  sie  sehr  verliürieo  dürfen,  hätten  wir  nicht  dem  hoch- 
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Terdienteo  Heraasi^.  durch  etwas  gfenanere  Ansicht  seines  Baches 
und  Entwickeln ng  einiger  abweiobendea  Ansichten  «osere  Aohtonf 
beseligen  wollen. 

Ulflk  G.  H.  msei'. 


Bibliotheea  Scriptor^tm  Lutin^rum  %  ruri»  virornm  doctotHtn  ^men- 
data  ^  eommtntariis  inutructa,  coii$Uio  God.  iiern  haräg  inUituUt, 
—>  Par$  /.  M.  f%mi  Üfeerent«  UM.  l^mmt  Srmtnm  cmIImm.— 
Halts,  Sumptihui  Otpkau^triphti    ^Jt  imrf  MB  S.  t.  % 

Mit  dtm  swt'iten  Tittl: 

M,  TuUi  tieeronii  Brutu«.  —  Emmdmvit  4*  eoiiMi«filer*M  im*irmsii 
Ifenr.  Meytrn«.  —  fUU»,  «fe. 

Bhe  wir  ttb^f  dieses  neue  Werk  des  Um.  Dr.  M. ,  dem  wir 
(nn  von  seiner  Aosgabe  der  lateinischen  Anlholögie  und  des 
O^intilian  hier  nicht  zu  reden)  auch  eine  werfhvolle  Aasgabe 
des  oiceroniscben  Orator  und  eine  höchst  schll(%bare  Sammlang 
-  äer  Bnicbstäcke  rdmfsober  Redner  verdanken,  ein  motivirtes  Urtheil 

ii%gebMi,  BiAflMB  wlmnm  über  du  üatenMbtttii  «iwif  mmi 
BittiBilaiiir  rOiittdiM'  tiantikvr  imA  iler  Ae  Torr^a  den  Bra.  fr. 
tt*rahard)r^  NMtge  aagai». 

Dieser  erinnert  xoemt  an  die  ktalliscb^n  WalsenhaoMoagliboa 
lateinischer  Schriftsteller,  welnhis  im  vorigen  Jahrhundert  dem  Be<- 
dürfnisse  nnbemitteltef  8cbüler  auf  eine  wohlthatige  WcIrc'  abhal- 
fen, ob  denselben  gleich  fast  Alles  mangelte,  was  heut  xu  Tage 
von  Form  and  Gehalt  einer  tüchtigen  Schulausgabe  gefordert  wird, 
auch  sie  von  den  ZweibrOckern  und  IVlannheimern,  und  später  von 
den  Tauchnitxischen  Textes- Ausgaben  bei  Weitem  fiberflügell  wor- 
den.   Die  V^rlagsbandlong,  fahrt  er  fort,  kenne  die  gerechten  Au- 
npfflcbe  und  Forderoagaa  dar  Seit.  80  liaeltt,  wie  ebemala,  ddrlb 
matt  die  Sebrlflateller  liieht  laebr  ia  die  Welt  hinaus  Mofaea:  daa 
iPablfean  begehre  Mittel  kam  Verstladaisae,  ae  wie  snr  llenrthei- 
Inng  der  aufgenoameaea  Leaarteii,  irod  es  lasse  steh  das  lledflrr* 
nttb  nicht  daaiit  abspeisen,  dalb  man  den  Leser  auf  die  grofseii 
kfllisehen  Ansgaben  verweise,  und  anf  di(  dort  zugldeh  aufge* 
upeicbcrtcn  Interprcfationsmittel.    Ks  sey  deswegen  von  der  Ver- 
lagKfiHndliing  die  von  Jakobs  und  Kost  unternoinmeue  Bibliotheca 
graer^a,  die  in  Gotha  erscheine,  zum  Vorbilde  genommen,  nbd  ffr. 
Pr.  II.  aufgefordert  worden^  sich  an  die  Spitze  der  rnternehmung 
XU  stellen  und  tüchtige  Mitarbeiter  aufzusuchen.    Kr  habe  diese 
Gelegenheit,  die  Wiseeasohsflen  »0  fördern,  und  Ktwas  tfSac  die 
ttOaiisehe  Literatar  au  wirken,  ergrltfen,  nad  hier  sey  ana  die 
erste  Prebe.   Naa  ergebt  et  sieh  ia  eleer  BrUrterang  aber  die 
.Bömisclie  Mteratar,  ibre  Sehicksale,  Ihr  Steigen  aad  Sinken  (Iber* 
haupt,  ihr  Wiederaufleben,  Ihre  Fliege  bei  den  Holländern,  bis  «er 
Scliuie  des  Heroslerhuis ,  öbcr  die  Nothwendigkeit  einer  Nichtungf 
der  Masse   des   Aufgespeicherten    und    Ober  Orelli's  Verdienste. 
Dann  kommt  er  auf  den  IMan  dieser  Sammlung  zu  sprechen,  in 
welcher  vorerst  die  Hanjitsobrlftsteller  an  die  Reibe  kommen  sallea. 
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|id«di  «Hell  soleh«  vom  zweiten  lUng«  borteltsMiti^t  '»mden^  0»k 
lek«,  öie  beiden  Plioitis,  QnintHinn:  von  Dichtern  Plavtm,  Tvren- 
tlm,  ViriscHiu«^  Horatitis,  dnB  bessere  von  Ovid,  dann  Persiud,  Ju~ 
renaii»^  CHtulln!«,  Tibullus  und  Propertiu«:  fiovördersl  a^r,  mit 
Ausscheidan/^  wenig, er  SchriHen,  Cicero,  dann  Ctoar,  SailmthM. 
Liviu«,  TacUoa,  Curtius  uad  ainige  Gesohiofataolireiber  iticdem  Raa« 
Bs  Mll  Kritik  wU  Brkliraog  berttokilchtigt  w«rd«i|  ieriefl- 
UMtm  TMl  iw  Arbeit  «oll  etae  «rknintli«  OeieliMli  i#a  TcM» 
gelmu,  MMft  toUea  bsioaMdt  Cnfertwm  ttidU  vtwhwiefa  . 
Ml  Me  MMmag  Mit  mMM  «ai  i|»iMMi«4  Mytt^  ifl^ 
A>  C— ealare  der  IlolMnder  Magebeal«t,  M  tibwmm  Btc^f 
•%er  Bicbt)  naoh  der  Sitte  der  gewOtmliobea  Herausgeber,  mit  Still- 
mehwtigtn  Ubergang^en,  aondern  entweder  erliotert,  oder  die  l'nmdg^ 
lichkeit,  es  zu  thnn,  elTea  gnestnnden  werden.  ÜebH^en«  solJ  Kilrze 
anbeschadet  der  Vollständigkeit  stattflnden,  wobei  die  Kunst  der 
DarBtdluog.  Alterthimcr,  Sitten,  F/inriohtungeii  u.  dgl.  aut  Sprache  • 
kommen  werden.  Am  Scblasse  kommt  non  Hr.  Pr.  B.  auf  die  vor« 
liegende  Aasgabe  and  anf  seine  Kasatze  dazu  in  sfreebeii.  Der 
BnM«»  4m  CitBm,  sagt  or,  obgiaM  wotffer-  mtfortta,  erforitn  . 
iMMlio  knluolMi  vnd  longiffliilKi  I^^waqImhi^  w&§  BMMtiMiiff  Wü 
Mkm  Mff  Mieii  tm  ii«iiiMi  He#««HC^'  %nm  LatiWiii 

Sl^VMie  «rf  Sftoften  betiMI,  «-olletiiidlir  ▼mf«l9  i»l«Mt  Mhta. 
■r.  Dr.  M.  babe  «M  MB  vbmbglicb  bMMhti'  tiM  MangelhafI»  Ml* 
»er  Verginger  r.n  ergfnxen;  dadurch  aber  die  Aufgabe,  wel- 
che sfoh  diese  llallische  Bfblio(li<*k  der  Lateinischen  Ktasstiter  ge- 
setzt^  nur  unvo'lstÄndlg-  ^felöst  worden,  und  die  Xo(hwcii<Iigkeit 
einer  allseitigen  Erginzung  durch  die  fland  de«  Redartenrs  einge- 
treten. Wir  enthalten  uns  hier  theils  einer  weitiftunigern  AuMein- 
aadcrsetKong  dieser  Sache,  theils  eines  IJrthelhl  Ober  dieses  dem 
Herapegeber  als  ndtbig  crschieneoe  Verfbbren,  und  beuQtz.en  liel»er 
d«B  UM  TergflonCeii  H«bi*  M  #IMr  fcumeft  miMf rirlc«i  BMftMlMf 
tf«r  Ausgabe^  aelbtl)  M«Meii  wir  irar  Meb  elNiife  StdlM  derVM* 
nOm  ttM|rebftbni  bi*e«  iMrdeii,  tfit  Ms  In  Htntfohl  dM  A«tdf«€ftV 
irrrMIt  MfceiM«,  eliii»  JeiMli  In*  eine  Br6rfemn|r  iirAber  «hum* 
V.  pauco»  opinor  eMe^  qMlA  exenpla  soriptornm  — 
ptrceperfni  {\m  Sinne  von  kennen  lernen  der  Ansgabte)  S.  VI. 
8  libris  potisstmis.  S.  VII.  vitia  per  i^rnaviam  perlafa.  —  ex  suis 
fontibas  derivare.  — "  sensus  q«i:.8i  vilaies  scriploris  recludere. 
präoeptor  latus.  —  qui  Gothanum  corpus-ffuscepemut.  — ►  8.  VIII. 
rccreatae  editiones.  —  8.  IX.  prosam  condetc.  —  S.  X.  cum  Plan- 
las  et  Juvenalts  vppidaiim  exoiperentnr.  ^  novo  iubare  huroaaita- 
Ite  ftigata  perniiaeio.  Si  Xfl.  praMudida  forte  Joriuna  corrobo»* 
rata  ^  pi-ösarium  ffMIM  —  R  XIII»  i»  IfeeoleiKia»  ai^«  plenam 
indhtare.  0.  XlV.  ^iVo-  Mriptortini  MMMtadd.  ^  0.  XVII. 
tf»  rvmiMior  emf,  ^uiim  rur  W^a/*  Interpretl»  ntif$  t,önMrei.  B,  XA 
aC  orthographia  praec^ti«  graminnticornm  mbittt  Mvet  dhsfnfaneäü 
Ueber  die«c* letztere  Aasstellung  mOnsen  wir  uns  erklären.  Aller* 
dings  steht  das  Wort  disscntaneu^  bei  Cirero  Psrtit.  Or.  2.  Aber 
€.  bal  dieata  dn^%  ii^n\kivt^¥  dort  ble<ii  aia  tiegenaats  £U  lonaen» 
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AMM  fMdeli  Mtft  fir  iMi  alMi  irift  RmIiI  alt  fifcmMlit 
Wmb  b.  B.  ii]fpii4wo  eift  groAer  deateolier  Sehrirtotoiltr  aobrMot 
HÜ«  ■ainT  diMM  Werk  onvericlfiolillehY  lob  aenaa  es  seltr  w 
glei«klieh|^  m  worden  wir  das  letztere  Wort  des  Gegeamtac« 
Wig—  MTtnil^,  ja  witzig  gebraaebt  flodeo.  Darf  aber  deswegen 
Bsn  ein  Anderer  komoien  and  ohne  einen  solchen  Ge/ofensat?.  t^a^en:  ' 
,,Die8er  Sebriftsteller  hnt  ein  %*ergleichliche8  Werk  ^escbrio- 
ben'^  — ?  Auch  in  den  Anmerkungen  Anden  wir  noch  ciniorc  Selt- 
samkeiten, wovon  wir  nur  ein  Pnar  aufrühren:  S.  4.  nallum  aliud  * 
existU  monamentam.  S.  %.  viros  celeberrimos  S.  19.  ^nxinos  vktos  ex- 
citaaa«.  — -  8.  M.  hiieo  fmitio  (Bndang  in  Ciceronia  matotem  cadit 
[Win  «na  aaeh  daa  OaiaCllinaliehe  finitio  geltea  Inasea,  so  ist 
>4aflb  mäii  Mk%  w  billigenj.  S«  89:  bono  looaia  RnMcemio  mo- 
«CRlto  laitataa  aaC  Vellaiaa  (daa  iai  aandgUah!)  — 

Um  nun  von  der  Aoagabe  selbst  za  sprechen,  so  mfissen  wir 
yir  das  Zeuj^nif^  geben,  dafs  im  Allgemeinaa  Kritik  und  Brkliraag 
des  Brotas  durch  sie  gefördert  erscheint,  wenn  man  schob  zuwei- 
len eine  l^art  vorgezoje^en  wünschen  möchte,  und  die  frühern  Aus- 
gaben, die  von  Wetzel  und  Kilendt,  nicht  gerade  entbehrlich  ge- 
worden sind,  besonders  da  die  let/.tere  die  wichtige  Zugabe  der 
Historia  eloquentiae  Roraanae  hat.  Aber  manche  in  jenen  Ausga- 
ben übergangene  Stellen  sind  hier  behandelt,  und  zwar  kritisch, 
apiacbHak  aad  aaQUIah,  aad  dar  Benitz  jaaar  baldaa  aiaeht  aaoli 
üaaa  aiabCa  weaigar  ala  aatbahrUeb.  Wir  liabaa  daa  Baali  wM  dea 
Baaiarikaagaa  dar  Haraaafebcr  nit  afaigeadaoi  lataraaaa  galaaan, 
IMd  aaa  «almreStellaa  aagaatridiaa,  fibar  weialM  wir  una  mit  den 
Heraosgabara  aatweder  zustiromead  odar  r^iadtzcnd  oder  sweifelnd 
baepreofoen  wollten :  besohrfinken  oaa  abar  aaf  aiaa  kleiaera  ZaU^ 
|UB  nicht  zu  viel  Raum  anxtiRprechen. 

Werlhvoll  ist  das  Proöminm  und  die  erste  Note  über  den  Ti- 
tclnamen  Brutus.    Zu  1.  8.  12.  bemerken  wir,  dafs  über  das  Ver-* 
bäKnifs  des  Cicero  zum  llorrensiu»  und  des  Uortensius  zum  Cicero 
die  beacbteoswertbe  Schrift  anzuführen  war:    L.  C.  Lu/.ac  De 
Barlannio  Oratore,  Ciceronia  aem^lo.  I.ugd.  Bat.  1810.  8,  die  aaab 
la  Oaatochiaad  aicbt  aabalcaaat  gaMiebaa  iät.   Wann  ea  abaadaa^ 
Mfat,  dia  Bd.  priaaepa  babe  dimwitfam  für  deminuiam^  aa  tat  av 
bemerken,  dafa  Ibat  nlla  Anagabaa,  aalbafnoab  Ellaadt,  jenen  ha- 
ben.   Diese  Bemerkung  gHI  fQr  rlale.  Slallaa ,  wo  die  kritisohea 
Noten  eine  Variante  ans  Einer  Qa^i'^  angfbea,  welche  sich  in 
noch  vielen  andern  findet.  —  3.  Das  Irviorum  artium  erklärt  Hr.  M. 
nicht  so  richtig,  hU  Hr.  B.  ^Beide  raachen  zu  cefsit  e.  vita   (1.  4.) 
zwar  gute  Hemorkungen :  aber  Orelli  hat  doch  auch  Recht,  wenn 
ar  sagt,  cedere  f  vita  komtne  bei  Cicero  sonst  nicht  vor,    und  «ey 
also  in  diesem  8inne  ein  äna^  Xcyoi^ternv.    Die  Bemerkung  übri— 
gaaa,  daft  Cicero'a  Spraebgebrauch  sich  so  festgeatellt  zu  haben 
aohalat,;  dalb  ar  aalwedar  vHa  cederß  «dar  a  vita  eMithre  aagte, 
glabt  dar  VaraNitbang  RaBa^  dalb  aa  aaab  Mar  eaou/sit  e  pUa  ga- 
betaaea'  babe,  aad  dM  «x  aaali  daai  farbeigaga^gaaaa.  UU  aaaga^ 
Ibllaa  aay.      d,  If.  wird  ia  da«  Wartaa  eamiutqu*  flßstiii  vsi^ 
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ris  ubertatis  exaruit  das  von  Or.  verd&cbtigte  siti  mit  Recht  in 
ScbulÄ  pccnomraen.  —  4,  17.  Mihi  quoque-et  exspecianda  sunt  ea, 
(fuae'iioUiierts.    Dieses  anstöfsige  et  haben  die  Handschriften,  auch 
■chrere  &ltflre  Aoagabeo:  Lambin,  Kraesti,  Schütz  and  OrelJi  haben 
m  wiggvwwfMi.    Bmm4  (In  TmrMllfiiM  IE.  p.  St4.)  ttbersetzl 
fMfiftf  «I  il«rah  ebtsfailn  mmehj  «ai  tpgt,.  ^uo^iid  ftlM  Mf 
F^rM«,  e#  a«r  die  Saub«  (acaliah  la        MMrtMf  rtd  •«6ft>  - 
Or.  MgC  ta  der  tpedelton  Ai^gafeo,  mm  bOf  ei  elf  Uffcett»,  , 
weil  mo  0B|feh^riger  Weise  %a  iniA<  qu^qme  ana  des  yer|gwf 
8afze  rrunt  per^tata  sopplirt  habe.    Will  man  ei  behaltan,  so  wird 
man  es  freilich  durch  auch  übersetzen  müssen  oder  durch  ^1  ei eh-^ 
falls:  aber  möglich  wäre  es  auch,  dafs  Cicero  hier  et  exspectanda 
sunt  ea  schrieb,  um  dann  weiter  unten  fortzufahren:  et  erunt  item 
graiissima,  was  dann  nach  dem  Einschiebsel  etsi—negat,  und  der 
gleich  eintretenden  Gegenrede,  unterblieb.    Was  aber  in  demselben 
flitat  die  Worte  quod  ipse,  cui  debes,  inconkmodo  exacturum  ne* 
gat^  lelriii,  ae  erUire«  eioh  die  Beransgeber  weiter  eieht  deitkary 
eendem  ee  wird  Mefii  hieterleeh  geneldei,  ee  iMke  ««eh  die  M. 
prineepe:  Bra^  bebe  gesagt  ineeMode  »dnae  mmm  ele  Adfcf- 
blim  acbBea,  «nd  Lambia  liabe  aaeli  deht*  geaebriebea  se  incomm 
modo  tuo  tmti.   Wir  können,  was  aseb  aobon  Wetael  erMIff 
liaf^  incommodo  nicht  als  Adverbiom  gelten  lassen;  denn  wenn  ' 
auch  das  Adv.  commodo  klassisch  wäre,  was  es  nicht  ist,  so  würde 
doch  nicht  folgen,  dafs  jenes  Billigung  verdiente,  das  weder  klas- 
sisch noch  unklassisch  ist.    Das  tuo  kann  leicht  von  der  letzten 
Sylbe  des  Worts  incommodo  verschlungen  worden  seyn:  das  Lam- 
biaisohe  se  aber  fiedürfen  wir  aicht;  bei  negaie  fehlt  es  öfters^  a. 
B.  Aead.  I,  6,  18;^  and  weao  ee  Taee.  9,  17,  dO.  belM  forf  nm 
poMee  cUmdbü,  so  gebdrt  dMb  aaeb  blerber,  deaa  ee  iet  ee  tM 
ale  fem pa99^  negmbit   &  die  Nete  deeBef.  wm  dieaerMeUe.  V.i. 
1^ 688.  aad  Matlbii  Vetm.  8ebr.  B.W.  "  Wenn  zu  5,  91 :  Bgß 
verm,  inquam,  si  potuero,  fadüm  vobis  »Otis  die  Worte  si  pO" 
fuero  erklärt  werden  si  a  me  impetravero    also:  wenn  ieb  mich 
dazQ  enlscbliefsen  kann);   so  müssen  wir  die  Richtigkeit  dieser 
Krkiarung  bezweifeln.    Der  Sinn  ist  ganz  einfach:  ^,ich  mofs  nur 
erst  können/^  und  ist  eine  blorse  Höflichkeitsformel.    Man  darf  also 
nach  nicht,  aus  dem  Vorigen^  edere  dazu  ergingen,  aoadera  sue 
dem  Folgenden:  (si  potuero)  vobis  salis/acere*    Wegen  der  Coa- 
eiraetieB  si  poimero,  wefHr  Meaebe  gern  si  potero  eorrlgirea,  witi 
BMa  sa  Ola  Twee^I,  48,  lOa  eiHrt,  der  aNeidiaga  riebCig  da»- 
ftber  epricbt   AUem  wir  nflaeea  dedk  bei  dieeer  Oelegeabelt  4Ha 
8i(le  (nHM  bffnnte  es  aaeb  .Uagereebtigkeit  neaaea)  vieler  beoeni» 
Herausgeber  der  Alten  rttgen,  immer  nur  den  zu  cltiren,  der 
letzt  über  eine  Sache  gesprochen  hnU  nicht  den,  der  es  langst  und 
recht  Rethen,  was  sich  im  vorliegenden  Falle  nachweisen  Ufst.  Wir 
Ffrwe/s^n  nar  auf  unsere  Ausgabe  des  Cicero  de  Rep.  p.  171.  und 
kesondcra  p.  616,  (nicht  um  der  eigenen  Bemerkung  willen,  son- 
dern weg'en  der  Nachweisungen)  welche  Citate  wir  durch  andere, 
veJebe  Jittcli  früher  als  die  lUotsisohe  Krllärang  etod,  aad  dl« 


9it  QrleclUAche  nod  RömiMho  Litrimior. 

9sobe  genta  erdriera^  tekiU  wwfibrtm  köMtea.      6,tl.  an/ «an« 
41  Po^M«  Ubera.    Wetoek  Camttar  /iAm  Ar  $me  gefUII  Mi^ 
.  Vit  sie  mkm  IMran  (SeUls,  Or)  gfMitm  ImI,  w4  Mnh  Ora« 
fffillC.  Hilf  IM  j«4Q0li9  «tofli  MNui  CTMft  «i^  <UfMit  "«^  m 

f  iMT  WdortaNW  OUsve  jaoa  (so.  aoimaiB)  'au  hbirm  mMmAm 
Iii,  8^  4^  «tebi  in  dar  Note  Mgt  Or.  Iiabe  te  praeseriim  iam 
m0i.  s$u4io90.  Kr  h»t  /nei  so  wenig  alt  Itr,  M.,  aber  er  soppltrt 
00  Mt  dor  Note.  Mm  dlo  Heraofigg.  dietea  ablehnen,  miabilU/^eQ 
wir  nieht  7,  26.  Dafo  Hr.  M.  die  Worte  a  Graecis,  aachdeni 
kurz  vorher  ging  Tesiis^  est  Graecia,  für  eine  Glosse  hält,  darina 
mflehten  wir  ihm  beatimiuefi :  wenn  er  dagegen  am  SohlOMe  des 
Csyitels  Grandau  craat  verbis-comp  r  essionit  i&ium  brcves  beibo- 

MlOB  wiosop  wiAl,  so  MIon  vir  oo  llobor  mk%  Um.  II»  ior  «out» 
fi^emimt^  TOciMt»  oni  all  BooHt  taieriBl»  or  wflido  joto»  Uk 
4MI  fekoa,  womo  oiob  svoli  bot  iifoodiiM  oIm  AMltflo»  ofw»  «wo 

amptiiMt^.  o4eff  oratio  ms^^m,  findOk  Kloo  ooki»  Analogi« 
bolii»  irlr  «Hir  wirkliob  MmpreAcnsions,  deao  ad  AH  il« 
atebt  rem  compr9kmdu:e  veirbis:  and  so  wird  oacb  (wenn  aohott 
Bilendt  aogt^  er  ertMOre  siei»  nicht  rerttm  ctmprehensio  geltsen 
BH  haben  ebea  dkaor  Ansdrack  vsa  einer  Darttellirag  geaa^ 
werden  können.  —  8,  31  subtilitate  quadam  tüsputandi  refelltre 
eorum  iiistituta  solebat  v  er  bis.  So  die  Handschriften  und  die  Rd. 
pr.  Wetxel,  Seh ü  tu  und  Ell.  stieTsea  sich  9^  oerbis,  und  stri-^ 
•  dien  es  weg.  Da.  oiio  aber  dadurch  die  Periode  wie  ein  Hexame- 
ter oofclloM  («*lDtB  ooMotS  was  gegen  Cictto's  GewohoheiC  isC, 
m  kiliotei  Qp.  mm  wteMt  4io  CoiuoeCiir  urbmmisdmeyllMhiä  genug. 
Klote  M  T«sao.  Ol.  80.  R  «M.  verthotfigt  mtMo  klMlIMi,  ohor 
Mr  Hnk  B.  «Mt  beriitgend ,  mck  fttr  tfoB  Bef  oiobC>  bosoadors 
MOk,  woHswoea  Ablative  den  Satz  efitelelloa.    Wie,  weoa  Vm» 

, .  mm  WS  AonsiYs  entstasdea  wäre?  8o  sogt  Cicero  I^L  16:  aeof^ 
^lu  inoehi;  Brut.  17  *  actiibus  in  i^ihtperamdo  vom  €ats:  auch  war 
wahrhnftig  Sokrates  durch  seine  subtilitas  den  Sophisten  oft  recht 
acerbus  d.  h.  moie.s/us.  Vgl.  de  N  D.  31.  wo  es  äberbaopt  tos 
den  Stoikern  vorkommt.  —  9,  38:  suaoitate  ea ,  qua  perfunderet 
OMWios,  non  qua  pers/ringtret,  Ref.  hat  an  dieser  Stelle  in 
mimn  ggraMk  Crilt  od  Cki  U.  17  sq. ,  für  das  sonst  gewjihnlt- 
ohft  lf€rfipm§9r€i^  mfooohlagoa  praegtHmgßra.  Br,  M.  sogt  dm 
Wolter  Btebte  ote  mslo:  oragogo»  ote  goM  «soor  Boromgolor 
Btern«  Gio^  Brat  —  Bow  |gt7.  &.>  pm^fimga^ .^niMA^fi,  «14 
MB  Sohhisae  asgt:  ,.dsf»  perfringii  von  der  sutMim  sehr  giM  InuuB 
gesagt  werden,  lehrt  auch  Quiotil.  XI,  3,  170:  mamias,  qua  prae* 
äpue  /ranguniur  animi.''  Aber  erstlich  fragen  wir:  gilt  Qninti- 
lisns  Sprachgebrauch  zum  Beweise  für  den  des  Cicero?  zweiten» 

^  wflrde  wohl  selbst  Quintilian  qua  per  fringuntur  animi ,  statt 
/ranguniur,  geschrieben  haben?  Wir  wollen  numvrnT  perstringeret 
Bioht  gerade  verwerfen;  aber  da  (immer  mit  der  Variante  pentnr,^ 
B^^)  Of»  pfo  BbI.  BmIi  10,  43b  steht  antmi  aciem  praestringere, 
ObOB  00  Wm^p.  t.  oml  Cht  aoj.  jM,*dtt  menlis  oeuia»^  pras^ 
ttHnstn^  OB  ochoM  worfgoteas  vob  animna  odhoT  prmnMmsetm 
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BÖgliob.  - —  55»  tl,  44:  tiusdcm  (sc.  Feriolis)  »^/m  dicendi  tcrrorem^ 
que  timtterunt  -  ftmgea  wir,  vAruin,  Ua  Cioeros  Stelle  aas  dem 
Ontor  9,  119.  eitirt  wird:  ntimiuam  ah  Arisfophane  poeta  fulgere, 
ionarcj  permiscere  G raeciam^  die  OuQÜe  di^voa  sieht  nach- 
gtm\mm  Um  wo  mIw  l^:t  Aritloph.  Aolian.  MO:  jf^f^anV, 
e^^önM«  «4«"  ^EMcid«      19»      fmNl  «MiT  4m»|«  itf« 

0k  c^a^r^t^er^a  ««/itr«.  AjiOli  JUf.  wümM  Ittr  4it  CMe 
j^Qtwr  \w  Jakobs:  ctmiiHtMrsiiß  utUa:  deoo  wenn  iwtm  tnek  Ift 
wi4cm  ViMMbt  ««fkig««  «0  mdieiiil  «Ml  w«iar  elli«  #w 
trovcrsa,  ooch  eine  contFü^fCrsa  natura  (je  Dtefadem  man  eoastratrt) 
cicerooisob.  Möglicb  iodesseo^  dafs  noch  eine  bessere  Correotur 
fliodea  wird.  —  1.3^49:  J£/  Graecia€  quidcm  oralorum  partus 
atque  foatcs  i^ide&  Ur.  M.  findet  4ie  (t^o  nackt  tuniTestellten) 
Metaphern  pwüts  atque  forUes  anstorsii^:  wir  auch.  l>is  Lesart  der 
MSS^  WM^d  3&vaf  von  ür.  und  B,  für  gesund  erkUurt;  aber  weaa 
wämm  d«r  Mafm  iM  alA       BrUiffiuig  viel«  M6be  gibt,  so  ia( 

lleibft  ^ai0num  partus  eis  Antdniek,  i^a  dMü  «My  kilil 
«1»  «r  ^  4leU,  Cio«ro  g^vif»  nicht  beiwiaM  wflrd«.  Dia  Brcmtfit 
Mfeg  Con)gglpr  /»or/ur  o/^ae  /otf/uj  JMmhl^  <i»  fiUfffce  ilelit  eben  b«e- 
•er,  eben  sa  weoig  das  Wegstrciehea  «A^im  /ä«|Af  ak  BIIawIV 
oder  die  SchQtzische  Correctur  oratorum  partus  ariisque  ßmt0^ 
Wenn  aiio  aber  Br.  IM.  diese  Emeadation,  biofs  mit  WeglassuDg 
von  partus  adoptirt;  so  fragen  wir  billig:  wie  kam  diefs  Wort  denn 
in  den  Text,  wenn  es  Cicero  nicht  schrieb?  Ref.  vermuthet,  dafs 
nach  pariu$  ein  abbrevirtee  quasi  8.  Baringii  Clav.  Diplomat — 
Coai^end.  scrib.  Tab.  11.}  aasgcfailea  sey,  und  geleaen  werden 
sfinne:  parius  quasi  afque  fonies,  wniinNb  die  AfluitdfWgkeii  ge* 
MbtB:  «if»  «M«.  w  M  11,  M.  a  Ii  itl  filMh  oUIrt  Bnnd.  T«r. 
niilln  9m  nnft  T,  iL  MIImm.  MsIItid«'  yuom  «»n«»! 

'Qir00ci  —  ^noiD  ileM  m  Peridi  labris  scn'psit  Euptolit  se^Aifm^ 
»isse,  Wif  fragen,  warujDi  denn  weder  hier  noch  Cap.  9^  38.  der 
mwik,  YQclMMdkn«,  Vers  den  Bnpolis  (bei  dem  ScbeKasCen  des  Aristo- 
pbuuien  «g  den  Achafoern  v  629.)  citirt  ist:  Xleido)  xt^  inyä^i. 
af«  ist^  \Ql<i  xtlXtoiv  —  ?  —  31,  180:  ut  Stoicorum  adstrictior 
eU  orß/tia  ^  lic  iüorum  [PtHripaleticornm  et  Academioorum]  l/bcrioi' 
ei  laii»r^  Hierzu  die  kritische  Xole:  ^^latior  i.e.  uberior —  Fue- 
ruat  (|ui  coniieerent  laa,ior  i  Elleoütus  latiior-^^  Unter  denen,  wei- 
die  l^0r  vermutheten,  wnr,  nnben  8obievUig  (Ohtn.  In  Brnt^Hnvi. 
i8t7.  80  nach  inr  lUf,  in  ntinen  Sywbb.  Cdtt  nd  de.  Q.  p.  17  sq. 
mmi  der  Lelnim  stlltaln  die  Verbewarnng  dorali  din  Stolln  de  Or« 
I.  CO.  tS4,  wo  dendbe  Gegennto  fadtirictusJaxareJ  ▼orkooiint, 
während  ein  aenerer  Herausgeber  (Stern,  s.  eben)  dne  latus  fttr 
den  Clecro  aas  dem  Qointiluin  empfehlen  will. 

Um  noch  eine  Stelle  zu  besprechen,  mösscn  wir  eines  Pro- 
gramms erwähnen,  welches  im  Gan^n  sehr  zu  loben  ist,  wo  wir 
aber  bei  einigen  Poncten  nbweiebender  Ansicht  seyn  nüsaen.  Es 
bal  dfn  Titel: 
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IM  MmUwIm  mi  BtalMlio  Uteiütor. 

Jciui  tolennes  in   Gymuasio  Regio  Cvrienni  iptit  Ca!end.  SeptembrU 
MDLCCXXXiy.  rite  habemdo*  Cotlegii  Profettorum  nomine  indicit  Dr. 
it.  C' F.  Gebhardt ,  Gymu.  Prof.  —  /n«uiiC  0h§tr9at  ionee  cri» 
ticae  in  Ciceronis  Brut  um.    Curia9  MUgmit»im99.    Tmi»  Mimtwe" 
'   lionM.    MDCCCXXXlf{.   4    16  ete, 

Bef.  btt  Demlleh  a.  a.  0.  iSyvM.  TL  p.  i9  sq.)  die  Stelle 
19t:  aui  jf  audiior     iamquam  equus  non  faeit$  ogUatuH  fini$ 
fadeniu»  $it  behaadelt,  oed,  gewito  nicht  mit  ITireeiit,  dee  non 
Jai4t,  eo  elme  Object  anttdflili^,  die  Vereaohe  elMV  die  Letert  mm 

erIcUren  oder  die  Stelle  tn  eneodireo  (anCer  eadere  paret)  nebe- 
ftledigend  gefunden.  Ob  er  mit  seiner  Correctur :  51  auditor  —  tam- 
^am  equus  not>us  facit  (d.h.  non  domilus,  intractntaf) ,  contamiix, 
qvi  rt'ena  aspernatar)  das  Rechte  g^etroflTen  bat,  will  er  nicht  ent- 
scheiden. Aber  wenn  man  ihm,  wie  Hr.  G.  und  8  t.  gethan ,  za- 
mothet.  sich  für  widerlep^t  zu  halten,  wenn  augeführt  wird  de 
Off.  I.  S6,  90.  (equis  facäioribus  uti)  und  beigefügt:  Quid?  aoDoe 
faciUs  sunt  ii,  qui  fadmt^  f  ee  aafli  er  dielb  ablehaen ,  aeaat 
nttlbte  aaeh  ut^is  dnreh  9111  uiiiur  wm  erküren  aeya:  ae  wie  die 
Hinweieaag  aaf  daa  a«^eaaante  Weitipiel  faäi  vnd  fatmia*. 
Wenn  endlieh  Br.  St  behauptet,  Haler  habe  in  den  Heidelberger 
Jahrbb.  181  p.  989.  veraintbet:  equus  noQus  facit,  und  dazu  Cie. 
de  Amio.  19,68.  verglichen;  so  könnte  der  unterzeichnete  Ref.,  der 
sein  8pecimen  II.  im  J.  1898  schrieb,  des  Plagiats  verdachtig  schei- 
nen. Aber  Ur.  8  t.  hat  die  Orreliische  Privat- Ausgabe  nicht  recht 
angesehen,  aus  der  er  die  Notiz  hat.  Beier  citirt  dort  blofs  die 
Ree.  des  Ref.  in  den  Heidelberger  Jahrbb.  a.  a.  0.,  wo  Kef.  jene 
Vermuthung  zuerst  niederlegte,  die  er  dann  im  Prograann  v.  1898. 
weiter  nnafihrte.  —  Neeh  giebt  naa  die  eben  genannte  Schrift  von 
Oebhardt  sv  nwel  Benerlcnngen  Veranlaaanng.  Die  eiate  betriii 
die  Stelle  tdf ;  is'-exemplo  debel  esse,  guanimm  in  haß  vroe  paU 
leatf  m  uliorum  obedire  tempöri ,  mult  o  r  u  m  que  *>el  honori  mal 
peticulo  ser^e.  Wir  aiad  aswar  durch  seine  Aoseinanderoetxang 
ganz  befriedigt,  mfi^sen  uns  aber  doch  wundern.,  wie  er  enclt  aar 
einen  Augenblick  hier  mui/orum  für  mul/iiudims  oder  populi  neh-' 
men  konnte.  Die  zweite  mag  zum  Beweise,  wenn  es  dessen  noch 
bedürfte,  dienen,  da(^  auf  diesem  Gebiete  die  Nichtbeachtung  einer 
Kleinigkeit  einen  scharfsinnigen  iVlann  in  Irrthum  fuhren  kann  C. 
09,  944  steht:  Volo  autem  hoc  perspici,  memoria  tjuidcm  digaos 
perpaucos,  tferum  qui  amnino  Homen  habuerint,  Jion  ita  mukös  fiitwö* 


(Forttsiunmg  folgt.) 
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» 

Wie  nahe  lag  es,  den  rechten  Sinn  diener  Stelle  aas  C. 
78,  270.  zn  finden,  wo  derselbe  Gedanke,  aber  in  umgekehrter 
Btellang  der  Sätze,  vorkommt:  sed  his  commemorandis  etiam  illud 
assequory  ut  intelUgatis  primum,  omni  numero  quam  rion  muUi  ausi 
sint  dicere,  deinde  ex  iis  ipsis  quam  pauci  fuerini  laude  dtgnL  Hier 
«her  iMh  BIL  AMtoft  genoueo,  ond  Or.  ihn  dadaroh  ao- 
ntbi  ge  wiegen»  d«lh  er  tagt:  das  Wahre  Mhe  heralla  NMina  ga* 
•efcea,  ■ernliob  dato  verum  das  Adjeaavan  m  Aome»  aey.  Aiar 
üefh  Ist  weder  der  Sache  nach  richtig,  aaeh  hal  aa  NIselliia  ao 
angesehen.  Nizollas  hat  hloHs  kein  Koroma  aaeh  Menua«  eher,  «la 
Bf.  G.  mit  Recht  bemerkt,  aof  der  Bndsylbe  von  iferum  einea  Ao- 
cent  gese(zt  gesetzt,  nod  das  Wort  dadurch  ala  Partikel  bezeich- 
net Diefa^iet  von  Or.  fibersebea  ond  die  Qaelle  einea  Irrtboaa 
geworden.  * 

Noch  Manches  hatten  wir  uns  zu  besprechen  vorgeoommen: 
allein  wir  dörfen  nicht  mehr  Rnum  in  Anspruch  nehmen,  und 
•chliessen  mit  dem  Wunsche,  dafs  die  Anigahe  des  Hra.  Dr.  AI. 
aaab  Tefdieffit  lieaehlet  werden  aiöge. 


if.  TWZii  Cieermnis  Oratio  pro  T.  Annio  Miloue  Ad  Codici»  oUm  £r- 
/urUmait,  mmmt  BtwHneirft  §»tmplar§  Utkoftrapkloo  opere  gmmm  mm^ 
rmtitmmt  dM€rib§iulmm  omrtvit»^  aünoimiionibtu  ortkograpkioi»  et  §riiiti§ 
hfene  €Ompendiorum  indicc  copisnissimn  inttruxit  G  uilelmua  Freun- 
4fm9.^Fratulavia€,apuä  Georg'.  Philipp  ^äerhoUium.  MDCCCXXf'UL 
TM,  Mit.  mmd  rorr.  Ph  H.^  4.  efttn  —  dl«  %Uk»f^vpkkU  itfMra» 
viaiurentafe! ,  zwei;  dann  8  Hlätter  im  ßrbftten  FoUa,  Farnmih  dir 
ganzen  Rtdo  mmek  .dorn  Kr/,  Codes i  emälioh  40  SoUon  t»  4  »  Jmmotm^ 
tiones. 

Auf  eine  dankenswerthe  Weise  unterbricht  Hr.  Dr.  Freund 
seiae  der  lateinischen  Lexikographie  gewidmete  Tbfttigkeit,  indem 
er  die  Philologen  mit  einer  Schrift  beschenkt,  die  für  die  lateini- 
aefae  Palaographie  und  Orthographie,  fdr  die  tMXk  im  Aügeieittaa 
sad  die  ica  dcare  iaabeeeadere  ¥0»  aieht  geringem  Wartha 
mmä  a«ra  Nelia  hearkaadet,  dalh  Br.  Pr.  F.  adae  lasikegnqthMM 
flMnüaa  alt  einer  CMadliehkeU  treibt,  die  ihn  gleidi  waH  van  Uin- 
des  Kaeha|irechen  der  AneiprAobe  grofser  Aatariliten  nad  von  der 
Sucht,  dnrdh  eine  aweideatige  Originalitit  zu  gUnzen,  entfernt 
hdJt.  Keaynt  er  aber  auf  eeinem  Wege  in  den  nicht  absichtlich 
herbeigezogenen  and  geeocllten  FaU|  einem  Manna  tob  Werth  and 
UmJabrh.  S.  tteft  M 


Mft 


6ri«clttMlie  wmd  BMmkHkt  Ulentnr. 


Vcrdicntten  widerflprechen  xu  mfisoenf  so  ist  es  wohitliaeml ,  za 
>  sehen,  wie  er  so  g'ar  nicht  zu  der  heut  zu  Ta^e  Aehr  als  je  zahl- 
reichen KlaBse  von  Schriftsteilern  gehört,  welche  dem  Obelisk  des 
Buhms,  den  sie  sich  seibat  zu  errichten  belieben,  auf  Nichts  t'iBe 
tieberer»  Bttit  gcliüi  M  fclua  glMben,  tli  mtf  de»  Mancni 
dir  Bbro  Anderer. 

Die  Aoei^ebe  dieser  .Bede  eMrt  Ihrar  inftem  Fora  wmek  te 
der  Litemtar  des  Cioero  einig  da.  Es  ist  hier  der  Text  In  Per-, 
inat,  8chriflsOjrcn .  Seiten-  und  ZeUenabtbeiiungen,  AbbreviatoreO) 
j»  in  der  ganzen  Gestalt  des  Schreibmaterials,  bis  auf  die  xufilli- 
gen  Löcher  im  Pergament,  aufs  Sorgfälfigste  und  Getreueate  dem 
berühmten  Erfurter  Codex  ,  welcher  viele  Ciceronisohe  Schriften 
enthalt,  nachgebildet,  und  bat  natürlich  auch  keine  andern  Lesarten, 
als  die  der  Handschrift  selbst.  Wir  dürfen  bei  ansern  Lesern,  die 
sieb  für  den  Cicero  interessiren,  voraussetzen,  dnfs  keinem  die 
wichtige  Vergleichnng  dieeer  Heodscbrift  von  Wander,  nebst  der 
Beeobreibnng  des  CeSejc  und  der  frefilebea  krlüeebea  Birieitany 
xor  Vergleiehnng  anbekennt  eeyn  werde,  die  ver.eilf  Jebrai  eff- 
eebleiieii  Ist,  und  vea  dem  Ref«  in  diesen  Jabrbb»  (iStd.  MmS)  Mm~ 
geneigt  wurde*).  W»  lieBtimmte  das  Alter  des  Codex  nnr  aegnIlTf 
■ftnilicb,^  dafs  er  nicht  sp&ter  als  \m  14.  Jahrhundert  geschrieliea 
pey:  Hr.  Dr.  F.  äafsert  sich  darüber  gar  nicht.  Ref«  möchte  ihn, 
nach  Vergleichung  des  Facnimiie  und  besonders  der  Abbreviaforen 
dessellien,  mit  denen  in  Barings  Clavis  Oiplomatica  (tiannov.  1764. 
4.)  in  dem  Abschnitt  compendia  scribendi  medii  aevi,  in  eben  jene 
Zeit,  oder  eher  etwas  früher,  setzen.  Dafs  der  Codex  aber  aas 
einer  selir  alten  und  sehr  guten  Handschrift  mit  Trene  abgesohrie-  * 
bea  ist,  ist  beiisnat 

Hr.  Dr.  F«  erklärt  als  Bwtak  aefaMr  Ausgabe  eialeaa  die  Vor* 
Itaitmag  abMr  aaeebanllaiMm  Kanntallb  den  tfalülabsn  BflMar 
des,  «weitens  die  AbsMI^  Otidifsnde,  die  aelle»  «der  nia  ainsa 
0>dex  zu  Gesicht  bekoanett,  vor  den  Mifsgritfbb  «Q  bewbbran^  dia 
man  bei  dem  Versuche ,  verdorbene  Stellen  eu  verbessern ,  ohaa 
liennfnir«  der  8chrift7.üge  in  den  Manuscriptca  m  besitzen .  noth- 
wendig  durch  Ungewisses  und  schwankendes  ileromtaptien  begehen 
inufs.  Für  den  Anfanger  in  der  Kenntnif^  der  Palfiographie  passe 
aber  vorzüglich  dieser  Codex  wegen  der  einfachen  8chriftzügc  und 
alcht  sö  verdrehten  Abbreviaturen^  wie  man  sie  wobl  anderswo 
Hade^  Sehr  daakeaswertb  ist  in  dieser  Beziebong  das  liihofra|>hiria 
mau  p.  VII  «ad  V|lf ,  Wirtabes  dia  vatfcaMSnden  Abkfintiiigan 

gvuw  MraMgeinnet  vrstw»  viimiiiw     wi  meiasvaivieiamia« 

*)  Variae  LrcliAnea  Itbrnrnm  aüqoot  M.  Tatltl  Dicersnis  ex  Codics 

firhirtcfiRi  cnotntap  nb  Kdnnrdo  Wund  er  o.  —  Arrt-nnH  Praa- 
hkiioy  4iligentMa  Codici«  deiicrlfKionein  niufutqu«  Cic«r«ni«  aa»lfK 
iwrufu  intfrprstatishe«  et  eniMidati<»nrii  mniMNins.  —  lAfmlM^  ■ii«M»> 
tibiM  C.  H.  F.  Hsrtmanni.  MDCCCXXVIL  —  CLXWi  und  lS% 
Mies,  mit  eisesl  PAcsiinUs  des  Cedsx,  1  Seile  ia  4«  litbfgtsiplia't. 


an 


dh^molog'iM ,  aaA  madk  ewes  Hitoew  Mir  ikm»  TaTal,  «oUi»  wir  . 

Mit  rügen*). 

Die  Anmerkungen  betreffen  weder  den  Inhalt  der  Rede,  noob 
4ie  Sprache  derselben,  Rondeni  sind  vorxugRweise  paläographisch, 
oder  orthographisch ;  doch  sind  auch  einige  kritische  Herichtig^ungen 
TM  Ciceroniseben  Stellen  eingelk>s«ea.  Du  aber  der  gröiste  Theil 
iMMtto»  tMb  kMBf  IMeroHonf es ,  w«|db«  Hr.  Fr.  W.  in  der 
VwBMbuf  de«  CMml  ben^angen  bat,  b«rlclitigt ,  tbtil«  «e  VMI 
taMllM  ud  •Mfü«  Andoro  ItoldlctMi  ii«d  «1«  Norm  verfMohri«» 
tfi  ortl^nipliitQlMD  OraiidwUM  and  KifMbeilM  Ibm  ktail«  * 
nie  ZQ weilen  GrttiM  od«r  Caprioen  beifsen)  bekämpft,  so  aohioki 
er  die  Benerkang  voraat,  dar«  nicht  Tedelsnobt  oder  der  M'nnath, 
jenen  verdienstvollen  Gelehrten  berab/Trset/en  ,  die  Quelle  seiner 
Bemerkungen  sey,  sondern  eioerseilB  der  Gedanke,  dafa  wohl  schwer- 
lich nach  W.  noch  Jemand  an  den  Codex  gehen  werde,  es  also 
von  Wichtigkeit  sey,  Mangelndes  beachtet  und  falsch  Angesehenes 
beric>htig(  zu  sehen:  andererseits  er  nach/,11  weisen  wünsche,  dafs 
■ocli  nicht  Alles  f  was  in  neuester  Zeit  als  orthographische  JVorin 

M  wirUieh  m  et  muMÜ  m  4u  Zeil,  all  der  Vmk^  dm 
Utlfc  dl»  Reirvta  M  Meaeblen»  die  im  der  CieereiiMM  OrMko« 
fnpile  eiae  Prexie  lieiTschcad  mecfaen  wolle»  t  welehe  der  Anto* 

litit  der  besten  Handsobriften  und  eederer  znverlassigcn  Ouellea 
Ao  vielen  Hundert  Stellen  Gewalt  nntbut,  und  worin  sieh  doch  die 
Erfinder  und  die  Nachsprecber  jener  Regeln  in  ihrem  eigenen  La- 
tein so  sehr  gefallen,  dafs  man  bei  dessen  Anblick  fast  eine  ganz 
neue  Sprache  zu  lesen  glaubt,  welcher  die  Wörter  einer  bekannten 
io  seUsameiD  Contrast  beigemischt  seyen.  Man  bat  dabei  nicht 
blos  die  Geraäfsigten ,  die  ein  besonnenes'  ini^^n^^  beobachteten, 
ferrorisirt,  sondern  auch  den  Cicero  selbst  gleiebsem  tyrannisirt, 
Md  Um  dureb  die  Neigung,  Allee  Ober  oImm  Leielea  tm  eeblegeo, 
KIm  Nmi  eil  eileiaeellciDeo6eod  «n  ixiree,  mit  eiob  eelM  md 
m^u^m  üg9um  AeaAMrongeii  (vgl.  tNr.  47.)  io  Widerg|ir«ah  fo» 
hmebt  MoT.  erwoflol  f  ewlfo  so  binieflg*,  eis  Hr.  Dr.  Fr.  dee  voa 
Ilm.  Pr.  W«  seit  so  vleleo  Johreo  •«febtodigte  Werk,  von  den 
Aeraeibe  Tor  8  Jahren  schon  sagte:  paene  eum  libnim  iam  confeci; 
er  erwartet  in  demselben  Jiefes  Studium  und  vielfache  Belehrung, 
tT  rerzweifelt  nicht  im  gcri ntfsten  an  Aurfindung  richtigerer  Prin- 
eipien  und  Regeln,  als  die  bekannten  sind:  aber  er  vermulhet  fast, 
dafs  dem  gewissenhaft  forschenden  Verfasser  desselben  bei  weitem 
Forschen  nicht  Alles  mehr  so  fest  und  unerschütterlich  scheine,  als 
er  es  früher  begrtindet  zu  wehen  glaubte.    Ref.  findet  eben  darum, 


*)  Xm  der  Bemerkaag  sef  der  ersten  Colonine  gegen  Wunder,  dafs  er 
4le  Uraaehe  der  Verwechiluog  vuo  diu  und  quod  in  den  Abbrevia- 
taren  beider  Sythen  nicht  erkannt  habe,  fügt  Ref.  nur  noch  bei, 
daf«  er  dtirauf  bereits  auch  in  aeiaer  Receasion  der  Wunder*sclieo 
Geliocieyi  o*  o.  O«  486  aefaMflueM  geaoshi  kebe.  YgL  Bering 
o.  a.  O. 
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vor  der  Hand  noch  nicht  Gniad  genug,  irg^  noiMr  AMte« 
rangen  zuröckzanehme»,  «lie  er  filier  die  bontoeheckige  ineeaicqueW 
Cooteqneiifi  der  oeiiera  Orthogre|ilrie,  die  eieb  ffir  Cieenmiecli  gibt, 
ia  ieitoea  Vorrede»  kiw  Cleere  de  Re  Publiee  C18f6.  p.  X.*)  aM 
H«  den  Tofealaaen  (188ft.  p.  IX.  ^)  ausgebproohen  Imt. 

Werflen  wir  nun  einen  kunen  Blick  auf  lirn.  Dr.  F's  Anno^ 
tationesfy  «0  ftndc«  wir  8.  1  bis  6  eine  (reffliche  Auscinandersct/ong 
Cber  den  verpönten  Genitiv  nuf  fi,  den  man  jetzt  selbst  den  Ad- 
jectivcn  nicht  mehr  gelten  lassen  will,  wo  ihn  noch  Bentlei  duldete. 
Es  wird  bewiesen,  dafs  die  bekannte  Bentlei'sche,  von  Suerdisiscus 
(Vindiciac  praecepti  Bendeiani  etc.  Riga  et  Dorp.  1832.  8.)  neulich 
vertheidigte  Regel  nicht  haltbar  ist.  Der  Beweis  wird  ans  Ennius, 
Lucretius,  Propertius  und  Ovidhis  gefttbrt,  «ttd  die  Balkriflm^ 
dieses  Beweises  deroh  willkflrliohe  Baieiidatfeiieii  alt  Reebl  surM- 
gewleeen.  Du  Reenllat*  ist:  Vor  und  voCer  AagQsi  liadil  oM 
reroobiedentHob  die  vollere  Fonnj  und  nngekehrt  von  Peroloi  Mo 
AtMoniae  berab  eft  die  mit  einfacben  I:  folglich  darf  man  oMI 
ttit  Rntachieilenbeil  behaupten ,  Cleero  habe  jene  durcbaas  ver- 
schmäht. Will  man  die  Schreibung  der  Inschriften  (z.  B.  tvllI) 
nicht  fOr  die  Ausspracho  nnd  Schreibung  TulUi  zeugen  lassen, 
weil  dieses  höher  gestreckte  I  auch  zuweilen  för  ein  bloftes  lan- 
ges i  gelte;  so  beweist  es  auch  nicht  dagegen,  da  sich  in  M88. 
(z.  B.  dem  Palimpsest  der  Bücher  de  Re  publica)  sogar  da  ein  sol- 
ches I  findet,  wo  //  gans  nabestritten  stehen  arnfb,  Mitieb  In  dem 
Nominativ  des  Plorala  poatlfli;i  Kbri,  xegi  agri,  nad  »  DaliToa  aad 
Ablativen  wie  aoci^i  propr/«,  peennf«*  Sollen  die  Codd.  reoeriptl 
irto  Norm  gelten,  so  findet  eich  ein  darebgebendea  Sehwfinbon,  docb 
aO)  dalb  fiberall  mehr  ii  als  i  Torkommeo.  Also:  weder  Prosaiker 
noeh  Diebtor,  weder  Frfibere  noch  8pütere,  sind,  wie  die  MS8« 
■elgWl,  ganz  consequent  und  constnnt.  und  es  ist  gewalttbatig,  dem 
Cicero  eine  solche  Consequenz  aufzwingfen  xu  wollen.  Dasselbe 
wird  auch  8.  7.  von  dem  beliebten  noster  für  uester  (vesler)  nach- 
gewiesen. —  S.  8.  9.  handelt  von  der  Schreibung  set  oder  sed. 
Fragt  raun  die  ältesten  Handschriften,  so  findet  sich  eben  so  oft 
sed  als  set^  auch  schwankt  die.  Sobrelbung  vor  ganz  gleichen  Wör- 


,,NoiH!tim  plane  in  sinfniü"  »oiüni«  ;ul  liquidum  prniurtii  e«t  c« 
■rribi'iidi  ratio,  t^uae  Ciceroui«  a«tah*  tiiil.  ut  plcriioiqu«',  uui  uaam 
alteraiuve  combat  ad  cerlam,  ut  «ibi  %idetnr,  ratlonein.  In  oiultls 
tarnen  rrrenliorcm  n«um  »eneC,  eaqae  scriptbinem  inducntf  nt  ab 
iiBo  rrreptn  abhorrentsBi.,  its  es  lamsB  BSB  csrtisrem essifae  tibi 
roinimc  constantciu.'^ 

**)  ,,Mlthi  quidein  primuni  hoc  rcrtuin  >idelur,  snndum  esse  •  repertam 
eiiani-ra'loBeiM ,  qua  nsua  est  Cicsro:  deiade  ipsam  Glosrntoem  aen 

Semper  et  in  omnibn«  uno  eodemqae  modo  crhc  usum:  denique  ■! 
vel  niax?nic  ropiitiim  hnbererauM  usiim ,  qiii  in  pltirimis  vnrabiilia 
ea  aetatc  probabatur,  vide  ne,  dum  reli^ua,  aune  obscnra  uianrnt, 
•contaete  aerfhas  tnors,  ennfnrio  scriptionia'einatat,  quam  non  ma- 

gia  nnam  dicrrct  Cicero  otquc  cam,  quam  ntmc  rcprobare  iubemiir.'* 
—  Wen  es  interessirt,  den  bitten  wir,  dort  p.  Vlll  sq.  dto  gaose 
Stelle  nachzuletcn,  welche  #hicr  nicht  Raum  bat. 
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tern.    Fragt  uiun,  seUt  Ref.  iiiozu,  die  loHchriften,  ao  findet  sich 
flkeraU  dieMlbe  IneoMequeas.   Mä»  tebe  e.  B.  bei  Oreiii  IjMorr.  L 
N.i9t:      ttebl  aekeMimdcr  potsk— stniz/iique--  Und 
kt  es  Mieb  mit  Hm  jetzt  bfliebtra  «liii/,  aj^nT,  sit  0/  (iviepos.}, 

CS.  9.)  »Bii  angekohlt  mit  ad  {«uu.)«  adfü^  (co^j.),  udiflk 
(OMlJ^.CttiM^  etf/,  enudd,  in^tt/V/.    Deswe^eo  ist  es  noch  x,wtittUliti 
gtwag^  ob  aacb  ftlifi/«  »p«/  wirklich  »lUui  CioefMMMh  ist.  Sieht 
doch  ftueh  ui  dem  anilteii  Cod.  des  GajuR  npuf  pmetorom  und 
procoasatem  neben  eiiiAiidcr.    8.  10  folgt  eine  kritische  Erörtera^^ 
ober  den  Gcbraach  von  pro  an  Stellen,  wo  man  prae  erwartet.  — 
8  Ii  bis  14.  über  die  Hchreibang  der  Arcusativc  auf  is  für  es  in 
Wörtern  wie  civ/5,  fort/A,  omn/.v^  wo  die  besten  Codd.  angeblich^ 
ooostaat  is  haben,  wird  eben  aus  den  besten  und  ältesten  ein 
fiehwMikea  dM  Oehnoohs,  eegar  bei  Kinem  aod  demselben  Worte 
mukgvmkMOm  Dasii  honat,  dato,  wo  dlt  Cinunmatik  i  gar  aiolil 
•rlaaM,  aaadera  nur  e  geatattet,  dieaelhaa  Cadd.  öfters  1  geben, 
B.  im  Naoi.  Pliir.  hoaiioi«,  aedilis^  aad  in  Aoensatifa»  wie  aenBa<- 
9i»,  leg/j^  facilior/>.  * 

Zu  6  11.  Note  14.  müssen  wir  einen  kleioea  Verstofs  hariah-» 
tigea.  Es  wird  nemlich  daselbst  dem  A.  Majus  ein  Irrthum  zuge- 
schrieben, den  er  in  dem  Index  Orthn^raphicus  zum  Cic.  de  Rep. 
begangen  haben  soll.  Aber  dieser  Index  ist  nicht  von  A.  Majus, 
aondern  von  Xiebuhr.  lOrstlich  wird  gleich  in  <ier  ersten  Bemer- 
kung desselben  von  eiiKMii  ili.  Maius  gesprochen,  der  einen  Codex 
der  Verrinen  gefunden  habe;  zweitens  sagt  A.  Maius  ausdrücklich 
(p.  595.  der  Ausg  daa  Ref.):  Qu'i  «eqaiintiir  Indiaea  htstarlaa  «1 
llallBttatt  panililea,  aaetorem  habeat  III.  Niebuhrium^  qal  tanta  et  U- 
tem  MB«  bonora  et  ma  heoefleio  dlgnataa  est,  oat  Uehrigaoa 
Mg  Qr«  Or«  Frr  Reeht  babaa*,  dalb '  aiaa  oooh  genauere  Verglai- 
ehBAg  dca  €r0d»rescriptu8  der  Bäeher  de  Rep.  nichts  UeberOtlaalga« 
^aiia.  —  S.  14  — 18.  Auch  die  gegaawartig  hochgepriesene  und 
alleinael^goiachende  Schreibnng  uolgux,  uulnns,  uoli ,  bestätigt  sieb 
nicht  als  ansschliessend.  Gerade  in  den  besten  und  aKesten  Hand- 
BchrlfUn  überwiegt  die  gewöhnliche  Schreibung  Uberall.  Dazu 
kommen  noch  S.  17.  die  Bemerk nngen  der  Grammatiker  Der  Verf. 
glaubt  niciit  mit  Unrecht,  die  Verwechslung  des  u  mit  o,  die  sieb 
allerdings  oft  in  den  MSS.  findet,  komme  von  der  Verwandttaball 
jener  beiden  Laute  her,  waa  er  doreb  veraabiadana  Analegiaa»  ' 
-bawelat 

8.  18  eq.  f^anla  slob  Ref.,  auch  aina  paliographbabe  Beatiti- 
gang  aalner  Varbesaerang  im  Cic.  de  Rep.  I.  19.  (uno  aut  altero 
tm  4in)  SB  Kaden,  nachdem  aich  verscbiedana  nanihafte  Gelehrte, 
mlar  denen  auch  C.  Beier  war,  des  Irrthnms  zum  Theil  eifrig  an- 
genommen hatten.  Vielleicht  wirkt  die  Pnlaogrnphie ,  was  Gründe 
und  Vernunft  nicht  vermochten.  8.  19-  22.  kommt  der  nicht  we- 
niger wichtige  Punct  zur  Sprache,  daf«  das  Verbum  est  nach  einem. 
Vocal  oder  m  immer  blofia  st  au  schreiben  sey,  also  east ,  quaest, 
dicendumst.  Allerding»  haben  die  i^aiimpsestea  einige  8te1lan  an 
geacbrieheu,  aber  so  wenige,  4al8  die  gewdbniieba  Mvaibung  attak  • 


•M  eriMliiislie       IUuiIicIm  LMeraHir. 

fai  dlttea  aitrwiegt.   Amih  hier  M  thailt  In  d«m  dlM«  PallnptMl 

1^1  dentelbeii  Worte  die  Sdirribniig  anders,  «Ii  in  andern,  tkdin 

In  demselben  bei  demselben  Worte  verschieden. 

S.  tSd.  die  als  hcmchend  tm  Cod.  Krf.  von  Wander  empfohlene 
Bohreibung  guofiens,  ioticns,  miUxens  h«t  «ich  bei  ffenanerer  Ab- 
aicht  nicht  als  herrschend  g:efanden:  eben  so  wenig'  hat  sich  die 
Behauptung  bestätigt^  dafs  dort  nie  li  und  üs^  sondern  immer  hi 
Und  his,  immer  idem  für  iidem,  immer  isdcm  oder  hisdem  für  iisdem 
atehe.  8.  24.  wird  über  fioeniie  gesprochen,  neben  weloiiem  man 
muntre  unbedenklich  doidet;  Ober  die  ffnat  bla  anf  dfe  ieCnta  8|Mir 
noa  den  Hnndfebriflen  veraohwnndene,  aber  ana  QnlnCilian  bekannte 
'deerontaolie  8ebraibai|ff  cau/sa,  cafms  (Fall  ,  dM/tiof  B.  t6.  «ber 
Bm.  Pr.  Wa.  CHanben,  daft  er  nahe  daran  acy,  Cieefo'a  OrtbegrnH- 
phie  hergettellt  xu  haben;  8.  f6  bis  99  Ober  die  Verba  mll  Präpo- 
aiiionen  nnd  die  daher  vorkommenden  Inconseqnenzen,  die  onhalt- 
baren  Regeln,  und  das  Schwanken  der  beaCen  Handschriften;  6.  SO 
"über  deren  Schwanken  zwischen  e  und  ö«,  wo  das  Eine  oder  das 
Andere  entschieden  falsch  ist.  8  Si  bis  34.  über  das  Tcrpönle  r«- 
liquum,  aequum  etc.,  wofür  man  durrhnus  relicMw  und  necum  ver- 
lange; über  die  Verwechslung  von  b  und  über  obicio  und  obiicio 
und  ähnliche;  S  36.  wird  nachgewiesen,  dafs  es  mit  der  Conae- 
^ena  In  Selireibnng  von  exia/umo,  flni#ainia  nnd  der  Snperlatlfe 
nnf  umus  nneb  noch  nieht  aeine  Biebt^kelt  habe,  eben  ao  8.8te9. 
mM  der  AnaaMong  dea  s  In  SSnaammenaetMinfen  naob  esn.  Yen 
8.  S9  bla  sn  Bnde  fol^  eine  Naehlese  von  lioaarten,  dte  Hr.  Prof. 
Wunder  im  Cod.  Brf.  flbciraehen  hat,  nnd  «war  TomOglieh  ana 
den  Reden. 

Wir  wünschen  und  hoffen,  dafs  dieser  eben  so  gründlichen 
als  mühsamen  Arbeit  durch  Benützung  zu  dem  angegebenen 
Zwecke,  so  wie  dem  Verleger  für  die  so  schöne  und  gewifs  kost- 
bare Ausstattung  des  Buches  die  Anerkennung  des  philologischen 
Publicums  zu  Theil  werde.  ..Dem  Verfasser  aber,  der  sich  nun 
wieder  gann  der  INirlietnaiiir  aeinee  i^roften  WQrteitaeha  %ldmet, 
.  ntnoehen  wir  Anadnver  an  Kraft  md  MnCh  nn  ^neai  Werke,  den 
ihm  dnreh  ein  fndnMdlea  Maneenm  fm  Vnleriande  dea  Bef.  «c%r 
▼erbiCtert  worden  lat,  wiewObl  ge^nwirCif  d)e  Mfhir  ae  lierallei 
beseitigt  scheinen  dfirfte.  da'  die  Stfmnie  dner  unbefangenen  KrltÜK 
Original  nnd  *—  Cople  denCUoh  fenn|f  nnleracheidcn  gelehrt  hat. 

Ulm.  JJ.  Moser,  . 


^■aUt  /verie  apiid  «eferet  Ante  CkrUium  de  animae  immortalitmi^ 
deefn'na,   FacuHati  li$terarwm  Porieiuui  in  puhlitmm  e/iTeyfaliaaam 

proponebatt  ad  Doctoris  gradum  promopendut,  Henr.  frallon^  otim 
Sehotac  normalis  alumnut  ^  in  refiio  Ludoviei  Maf^ni  CoUegio  hiatoriae 
profeuter  aff^rrffatu».  Confiteor  (i6i,  Pofer,  Domiae  cedtf  ef  fsrra«, 
mtia  abtcondisti  haec  a  $apientibu9  et  vrudentibut,  et  reVilBtff  40  JWM^ 
9mIm    Matlb.  Xh  25.    Parüiii,  1937,  U^ieiUH  gr.  «. 

Blee  branehbare  Obersicht  dea  vlelbeaproeheaen  Cegenatnnden, 
deren  IMIenn  dna  MMiaehe  Mette  andenCet  -  Der  Verlhaeer  noehl 
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Btnllch  die  Fulsclihflt^  Donkciheit  oder  l>ii7.uUiig4lobkeit  aller  vor- 
duistlichen  ForechuojBfeo  und  Annahmen,  die  Unsterblichkeit  der 
Seele  betreffend,  darxatbiin,  und  die  Meoscheo  u^ur  l^brc  des  Hd« 
Maie,  mie  E«r  eioxi^eo  ZolNichl  Ui  Aieeea  Streit  der  WMaiangemi 
MMmmteB;  «nd  hm  Omm^m  gwioMMW  tet  fr  eelM  AktMi  «v* 

Nach  der  Reihe  erscbelM  Mer  tfi»  lenleolMO  PUleMpbHI 
Ttelee,  Aunaeiider,  AompMiee  (AMXi^erae  Mfrt  fspAtcr  «ater 

den  Atonisten ) ;  Py<begorM  und  seine  nn^fleicben  Schaler  Uippe- 
sus,  Hippo  RhegfioQS,  Timius,  Pbllolaa«,  Bropodokles;  dann  llera- 
ItlitBs^  der  dunkle*);  die  Eleatiker;  die  Atomisten,  an  ihrer  Spitze 
Demokriiw  and  Leukippus;  hierauf^  icthührend  hervorgehoben,  80- 
kretes.  und,  von  ibm  nach  nJlen  leiten  ausjü^chend,  Antlsthencs  und 
Arj»Uppus,  beide  weeig  bekümmert  uoi  l/nsterblichkeit;  besonders 
•1^  4tr  siobirftraifris^be  ]>tcbterpbiloee|»b  Pleto,  dee«««  W'e|:  viun  \ 
iMMBdAristotole«  xnr.WirUtebkeiC  derNiitar  »vrOcfckeliRl  nftl  Mk 
«tt  iir  MterMMlSitM  Dblektik  wsttoet,  IM  Oha«  aftekeidit  mT 
CMade  der  Morel.  Wena  eo  der  Stifter  der  peripttteÜeeleaSelndA 
idM  4m  iMrigen  lieitalini'  Ms  den  Augen  verlor,  was  dürft« 
amn  von  seinen  Nachfolgern  erwarten?  Wirklieb  lea|pMte  Dikiar- 
cfaas  alles  abgesondert  gedaebte  Geistige  in  Meeschen-  und  Thier- 
körpem;  folglich  die  UiHterhlichkeit,  die  er  in  einer  8chrift  be- 
kimpfte;  Aristozenus  hielt,  p)  thagorisirend,  die  aristotelisehe  Ente- 
lechia  nur  fär  eine  hfthere  Polens  des  Kdrpers ;  Htrato  aber  scheint 
der  menschlichen  8eele  blufs  in  den  Sinnen  ihren  Sitz  an/.uweiscu 
und  laugoet  gar  die,  schon  bei  Aristoteles  uiisiolief  gestellte,  Gott- 
Mi  gWNK.  Antk  Plaltt'e  lebte  SeUtor  ÜMlea  wtjg  mt  dieeea 
Felde  pMkiipliie»lier  Uafreaehang.  Xesokmlet  kegoOgte  «lobt 
die  Seele  fltar  ein  ef ofkobee  Wcsea  ued  eine  kewegende  Zekl  tu  er^ 
klftcen*,  Poteoe  leitete  sie  unmittelbar  von  der  Oettbeit  ab,  and  liefe 
flie  im  dieselbe,  als  Gleiches  in  Gleiohes,  zarflekkehren.  Krantor 
ergriff  gar  wieder  die  Mcinaog  der  alten  Physiker,  dafs  die  Seele 
eine  Znsamniensetzang  aus  allen  Elementen  sei,  weil  sie  alle  er- 
kennen müsse.  Was  aber  die  sojofenannte  mittlere  und  die  nene 
Akademie  betrifft,  so  dispotirten  diese  nur  mit  den  Stoikern  über 
das  Prinzip  und  die  Formen  des  Denkens.  Wir  übergehen  Bpikura 
naive  Indolenz  und  den  stolzen  Materialismus  ^eno'sj  aueh  die 
naebphUoeopbirenden  Börner,  den  offenherzigen  Lnkrez,  dann  Cieere 
■od  Seaeen^  la  derea  Sekrittea  ana  gliaseade,  nker  aieiety  aneh 
den  Verf.  Meteaaf  |  fMeeke«  Jawelea  pMleeepbleoher  DeklnnMtlMi 
Iker  dm  fhigll«bea  Cegeaafnad  ffndet,  nm  die  beesere  Uekefaeo- 
g  der  Hekiier  aaszozeiehneu,  die  Hr.  W.  gcj^en  geniisse  Mlft- 
iMtiadalMe  aU  Beekt  rertkeidigl.  Rkeape  ftniea  eiek  kel  dea 


r 

*)  HerafcHla  L«hie  aus  Sext  Bnipur.  ift,  Zto,  S.  8.>  VKaiu  niArtciaqae 
■fmii!  »^Mf:  et  in  ipito  vivcre,  tt  in  ijino  mori,  Rollte  ro  au«godtl|ck4 
sein:    V.  tu.  s.  esse  st  in  tsodeiu  ('«v  raur»)  vivere  «t  muri.  , 


im  GvMMie  «Ml  MkmM»  Ulmtmr. 

Miern,  dm  Persern,  den  Ägyptern  und  den  Hetrariern,  Sptrai 
des  Glfinbens  na  Unsterblichkeit,  und  zu  ihoi  fahrte  selbst  die,  wom  - 
der  Philosophie  mifsgeleiteten  Griechen  früh  die  Relisfion,  die  da* 
bU  verwandte  Lehre  der  Mysterien^  ood  die  alterthümliche  Poesie. 
Nnr  ist  freilich  die  Fortdauer  nach  dem  Tode,  wie  die  Dichter, 
Munentlich  Börner,  sie  schildern,  ein  trauriges  Surrogat  des  Lebens, 
ein  Blendwerk  von  Schattenbildern,  wie  jene  in  Scnrron's  Veraen, 
worin  Änens  die  Unterwelt  beschreibt: 

Lü  je  vi«  Tonibre  d*an  laonais 

ani,  teMHü  P«aibr«  i^wm  Wesse, 
I  fniilait  Ponbre  4*nn  cnmsseu 

Mmt  Mwh  AeUtt  te  ier  OiyiMe  IMer  du  0«og#iieliflr  wHk&t 
äm  Mmidigen  n.  mja  wttMobt,  nln  KMg  der  MuittM.  fiapir 
MMke  PkUoMphtiy      B.  ^jrtfUigOTM  «ad  Plalo,  benfttatea  4tM 

Liebt  der  Religion,  das  jedoch  selbst  im  ier  Velge  tttH  erlosch.  — > 
'    Anf  die  ioMm  GomIvsIo  den  Vwf.,  ■Mebnn  ^r  iieoli  beeondf 
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Ihtui  Französisch-  Deutiehe»  und  Deutseh-  Fr  angosisehe«  IFfr» 

ierbueh.  f^on  J.  F.  Schaffer.  —  Inhalt:  1.  alle  gebräuchlichen  fT'ör- 
ter  wul  ihre  verschiedenen  Bedeutungen  im  eigenifiümlicht:n  und  hild- 
Hcmen  SÜnii«,  dargesteUi  durch  eine  Menge  von  Beispielen  ßus  den 
hesten  Schriftstellern  i  1»  äU  Uehnischcn  4uedrüek9  der  WUeenschaften 
und  Künf^tc;  S.  die  Benennungen  der  alten  ^nd  neuen  Geographie  und 
die  Kigennamen  der  Personen}  4.  die  Autspraeke,  wenn  sie  sich  vose 
dem  gewöhUieheH  Begeln  entern t^  5.  die  »oruügUeketms  Synonyme  bei» 
der  Sprachen  in  einem  besondem  H'brterbuche ;  6.  Tabellen^  welche  dim 
allgemeine  und  besondere  Covjttgation  der  Zeitwörtert  die  lexikologisehe 
Bildung  der  Wörter  und  das  neu  französische  Maa/s  und  GevicAl«- 
•gstem  dartteUen.  —  ZwiUr  TheiL  —  DemUek*  Frauubeittk. 
—  Dritte  Abtheilung.  —  S.  —  Z.  -  Hannover,  1838  Im  F er- 
läge der  Höhnischen  Ho/buehhandlung.  [Mit  einem /rantoeiteheu  Titel, 
fneichen  nkmtej 

Preis  des  ganeen,  nun  9oiUndeten,  H'trim  wm  2ft  Bogemt  8  Ttl^. 

12  gr.  rohf  9  Thlr.  8  gr.  cartonirt ;  und  zwar: 

l.Bd.  Französisch-  Deutscher  Theil    3  Thlr. 
ILIML  PsnfseJI-FrnnsdslseJI.  \,  4bik.  1  Thlr.  20  gr. 

2.  Ahth.  l  Thlr.  13  *r. 
^Mk.  am-.  4gr. 

EtMtk  Ubmii  wir  die  VoUeednng  diefiee  wertbvollen  Werken 
MMea,  demen  eteeliie  TbeUe  wir  in  dieeea  Mrbftohem  in  Apr. 
«88ft,  I»  Nov.  1886.  iwd  Im  Okt  1887.  nogci;etgt  «od  «Mb  ¥eiw 
dienst  gewürdigt  haben.  Der  Fleifs  ond  die  8ergftiU  dee  Verf.  Ist 
eiob  bis  an  das  Ende  gleich  geblieben,  eder  rlplmehr  gjetlegea. 
Sollte  etwa,  in  Erwägung,  dafs  bei  andern  franzOsisohe«  Wdrtcr* 
bfiobern  der  deutsch-fronzöslsche  Theil  kleiner  oder  wenigstens 
•niobt  grölser  ist,  »is  der  ffMiiAsioli-deeteeiiei  bei  dieeevi  Werken 


wo  der  Ictalm  «•  klalM  Ist,  alt  jener,  das  VerbiltiiiAi  veiw 
fehlt  icheinen,  so  mmg  man  erwi|(e%  dafs  der  Reichthim  der  deiil* 
sehen  8prache  der  französischen  gfegcndber,  dieses  scheinbare  Mifs^ 
verhältnirs  rechtferrig^  oder  vielmehr  fordert.  Was  wir  sohon  früher 
behaupteten,  dafs  nemlich  das  Schaifer'sche  Werk  sehr  viele  Wör- 
ter habe,  die  sich  in  dem  grofsen  Wörterbache  von  Moiin  nicht 
finden,  bestätigt  auch  diese  Lieferung.  80  finden  wir  z.  B.  tob 
ßymptoB  bis  »m  Bade  deo  S.  hei  Mosia  S9  Artikel,  bei  Schaffner 
im  BoeMakea  X  btilMa  bei  SehaMr^f;  in  Baobetebea 
1".  M  MMda  0,  bei  Miaf er  lt.  Upd  iaM  rieb  MirettM  bei  J4i* 
MB  «M  Fbiase,  die  dle^r  aiebt  bat,  ao  iet  ea  eüM  aaleba,  4le 
Nieaaad  reraiifst.  Ref.  bat  eine  graTae  Meage  aellaatr  AaadridM 
aa/iireaaebt,  ood  keiaea  vermilst,  dagegen  die  Mber  Teraifaten  Ar«» 
tikeJ,  (z.  B.  Dampfwagen,  Eisenbahn)  nachgetragen  gelliaden.  Oa^ 
mit  ist  nun  freilich  nicht  gesagt,  dafs  wir  gar  Nichts  zu  bessern 
gefonden  hätten.  Ein  Werk  von  solchem  Umfange  kann  aach  bei 
der  grölsten  Sorgfalt  seines  Verfassers  sich  der  Vollstfindigkeit 
and  Vollkommenheit  nur  nähern:  die  Zeit,  wo  es  keiner  Nachbes- 
serung mehr  bedürfte,  erlebt  er  nicht.  Was  Hef.  im  Allgeroeiaea 
aa  des  fhinzfiaieb-deateebea  Tbeile  venBiA^e,  aemlieb  Aagabe  der 
AbtlaaHraog  oad  Blynologie,  -wird  wabreobeMieb  voa  Vielen  gar 
lüebl  gafMeri  vad  erwartet«  ist  awb  nsUeiebt  liebt  TaUaObkUif 
sa  leiäaa,  besaadera^  da  der  grelbe  Meer  des  OrigfaMS  TsaCbariea 
Poogens,  ans  dem  die  Lexikographen  bittea  saiifiipfMi  lUtaMMtt,  wabl 
Maaosccipt  Iiieiben  wird,  und  das  davon  erschienene  „Specimea^* 
(Pan&,  imprim.  Roy.  1819.  XIX.  und  447  S.  in  4.)  wohl  ein  Frag- 
ment bleibt.  S.  die  Nachricht  hierüber  in  den  Heidelbgr.  Jahrbb. 
1820.  Nr.  2.  8. 17—29.  Anderes,  was  wir  fröher  andeuteten,  Ififst 
sich  in  neoen  Auflafi:cn^  die  das  Werk  in  hohem  Grade  verdient, 
leicht  berichtigen.  Ohne  uns  nun,  wozu  hier  gar  nicht  der  Platz 
wäre,  auf  ein  Durchmustern  des  vorliegenden  Thcils  oder  Schlosses 
eiasalassea,  wollea  wir  doeb,  nageacfatet  wir  eine  groflM  Menge 
Artikel  dorchgeleeea  babea,  aar  fiber  elalfi^  weaige  aaa  deoi  Baeb- 
afabea  gteiebsam  aar  Probe,  Etwas  benerkea.  Uater  Zabl, 
bei  ^,zu  theileode  Zsbl^'  steht  falsch  ätzende  ^  statt  ärndende,  Bia 
ibalieber  Fehler  ist  unter  zeigea:  celu  ne.  ^^erra  ä  la  fin:  ffOr 
se)  es  wird  sich  am  Ende  zeigen.  Unter  Zapfen  sollte  die  Re- 
densart: „er  liegt  immer  vor  dem  Zapfen"  als  ein  Ausdruck  des 
gemeinen  liebens,  als  ein  unedler  Ausdrnrk^  bcz.eichnet  seyn,  denn 
die  daför  gebrauchten  französischen  Ausdrücke  sind  es  nicht  (bibe« 
ron,  ivrognc),  wenigstens  nicht  der  zweite.  Eben  so  ist  de  bonno 
naissance  edel^  aber  die  deutsche  Redensart  dabei:  ,,er  ist  nicht  , 
biater  dem  Zaane  gewaehaea^,  ist  es  gar  alebt.  üaigekebrt  siebt 
swar  bei  der  etwaa  genwhiea  Redeassrt:  „Nichts  au  aebrea  habea^^ 
gaas  riebllg  a*avo1r  pas  de  qnoi  virre,  oabsister,  se  aoarrir:  aber  auf 
gCtoieberStare  mit  der  deatsoben  Phrase  ateht  die  rranxdsisebe  a'nvoir 
paa4efaaiyOboeVerbooi.  Was  wir  überhaupt  schon  in  einer  unserer  fr  A-r 
hern  Anzeigen  bemerkten,  dafs  das  Versprechen,  auch  Provinzislaua-p 
drlMBka,  sjirdebwdriliclie  aad  fanilüirelledeasartea  m  beri^okaicht^gaib 


/ 


au 


ftwar  flü  toben  eey,  aber  siofa  weder  in  •cHmid  gaiiMl  tlmfong^ 
erfttlJea,  noch  »ich  eine  bestimmte  6rSnzliole  Kiehen  lasse,  das  hat 
sich  uns  aoob  diesmni  wieder  bestÄtigt.  80  fanden  wir  b.  B.  unter 
Zeug  die  Redensarten  ,,8icii  ins  Zeug  werfen^^  and  ,,er  hat  das 
Zeug  dazo^^  nieht;  so  steht  zwar  richtig  da:  es  ist  hohe  Zeit; 
le  temps  prePse ;  »her  es  ist  nicht  gesagt,  was  dieselbe  Phrase  be~ 
deote,  wenn  man  sagt:  „es  war  hol.e  Zeit,  daHs  er  sich  besserte^'i 
J  ferner  flndetsiob  i&wardie  gute  Zeit  und  die  nite  Zeit(anctett 
liBips),  aifv  dto  bifeMlate  Ftomri  41«  gaC\»  alte  fielt,  to  harn 
TtoBB  Iwipn,  MItt  fhmsMtob-dealtoliea  TMle  jedeeli,  mlier 
^11,  stellt  ele.  Blaml  Aiad  Bef.  auoh  die  alpbebetleehe  OfdaaBf 
etwea  gestört.  Nach  0 idealer  kommt  nemlieh  Ziehe  (IMeiMg 
•ber  eia  Bett,  t&U^-  wefttr  »an  in  Oberdeutschland  Zieche  sagt} 
dann  Ziehling,  raoloir,  ratissoir  (eis  Ausdruck  der  Tischler): 
dann  Ziefer  (insecte) ,  und  erst  zwei  Columnen  weiter  nntea 
vricder  zieh.  —  Unter  Sprengung  (arrosement)  ist  uns  sufge» 
fallen,  daPn,  ohne  Angabe  eines  andern  8inne8,  gleich  dabei  steht: 
man  hat  die  Sprengung  der  Bastion  befohlen:  onadonnd 
ordre  de  faire  snuter  )a  baetion:  wo  doch  bei  «"em  ersten  dane- 
bea  geeetftt  aeya  eellCe:  Beeprengung,  BesprUIxang,  bei  dem  »wei- 
iMt  BÜt  Mver  la  die  Lall  epreng& 

Heek  derf leldMa  Wage  ftaa  den  Mea  Warthe  dce  Weihea  « 
keiaea  Biatrag,  «ad  laaeea  Mb  leMt  verhcaeera.  Me  BaapteaclM 
ist,  dafs  wir  onter  den  neuesten  Wörterbüoheni  diesenr  keina  aa 
Vollständigkeit  ond  Richtigkeit  im  Einzelnen  vorzozlehen  oder  aaeh 
aar  gleich  tu  «stellen  wüTst^,  keins,  das,  bei  gleichem  Umfange, 
•o  gut  ausgestattet  und  verbftltoifsmäfsig  zu  so  billigem  Preise  za 
haben  wftre:  denn  ein  Experiment,  wie  vor  25  Jahren  die  Cü((a'sche 
Buchhandlung  mit  der  ersten  Auflage  des  vierbändigen  Mozin 
Bmchte,  (aus  ganz  besomlern  Beweggründen,  wie  man  sich  daaiaJa 
•agte,}  wird  wobi  aohwerlich  wieder  aogeetellt  werden. 


TtearetIteA-prakttteJI«  rfettf tc^e  Grammatik  odtr  Lehrbueh  zum 
rehifla  «ad  richtigen  Spnehen ,  Lesen  und  Schreiben  der  deuttchen 
Sprar.hCf  nebst  einer  kurzen  Geschichte  und  f'er»lehre  derselben. —  Z»> 
ftäcAft  siun  Gebrauch  für  Lehrer  und  9um  Hg^t§tunitrriekt,  ^tm  Dr. 
J0k.  ChrUi.'Ang*  neyte,  weU.  SekuUlrmior  wn  Afogdfinrg,  «a«! 
Mitglied  der  Gelehrtem-  f^ereine  für  deutaeke  ffprache  %u  Bßrlm  wmI 
Frankfurt  am  Main.  —  Fünfte,  völlig  umgearbeitete  und  $ehr  ver- 
mehrte Auegabe.  —  Krater  Band.  —  Nannover,  1838.  Im  F«r* 
lag«  der  «akte^oktm  fhfkmMmttHmitg.   Amtk  aalar  d«ai  TMt  ■ 

Jh*.  J.  C,/4.  Hefiae'a  ausführlichea  Lehrbueh  der  deutaeht:»  Sprm^^m» 
IVeu  bearbeitet  von  Dr.  Ä.  ff.  L.  Heyae,  Prof.  an  der  Vnivertität  zm 
-  Berlin.  —    Erat  er  Band  u,  a.  to.  IXIF  und  üiü  S.  8.  2  Tklr.  12  gr. 

Badileh  kdanra  wir  die  imte  Hilfle  dieeee  Werkee  ale  valU 
eadet  hegrflfaen,  die  ia  drei  Abtheilungen  seit  drei  lahrea  ciaehla^ 
Den  ist.  f>le  awei  ersten  Drittel  haben  wir  in  dieeen  JahrlMIcheni 
I8M.  Jaaaar  «ad  1887.  April  a^geaelft,  aad  awar  Bit  der  Aaer^ 


kMMiaip,  il9  ttaM  OieM  gMbrt ,  "«mM«!  telatr  Betflonranf  Hl 
€m  Ckttit  — toiwkftt,  wie  du  vorliegende. 

Die  erste  Aosfabe  erschien  im  J.  1814;  4ie  vierte  Aafla^e, 
gMflkfklls  noch  vom  Verf.  besorgt,  In  J.  iStf.  Die  jetzige  i9t 
wün  seinem  Sohne  bearbeitet,  oder  rielmehr  ein  ganx  netie^  Werk, 
das  nnr  den  Zweck  mit  den  frühem  Aasgaben  gemein  hat,  die 
mbcT  bei  dieser  fast  nur  als  Material  benötzt  wurden.  Ein  Werk, 
das  in  der  fünften  Auflage  erscheint,  dem  Publicnm  erst  bekannt - 
machen^  oder  es  anpreisen  za  wollen,  nachdem  schon  ein  II  er  Ii  ng 
ftber  die  dritte  Auflage  desselben  gesagt  bat,  ,,es  sey  das  Organ, 
die  eieim  Heealtete  «iler  sprachlichen  Forsdiiingen  zom  Gemein- 
lallte  dcoteefcer  Nerton  im  meeben^^  wllre  ein  genis  ftberflfkesigee 
Seelreben.  Bef.  indet  nleo  fttr  eeine  Anselge  nnr  eine  drelfbdie 
Attfgnbe  Ter  eleh:  errtena,  anzugeben,  wen  der  nene  Heranageber 
Idyten  wollte,  zweitens,  anzndeaten,  wie  er  en  geleistet  hat,  und 
dntteee,  den  in  diesen  Jahrfob.  noch  nicht  angezeigten  Tbell  diesen 
Bandes  (von  8.  561.  an)  mit  einigen  Bemerknn'gen  U  begleiten» 
Dieses  Alles  soll  in  mdglichster  Kürze  geschehen. 

Der  neue  Bearbeiter  bedarf  kanm  der  Entschuldigung,  dafs  er 
dem  Werke  wenig  von  seiner  ursprünglichen  Gestalt  gelassen  habe: 
denn  sollte  es  den  gegenwartigen  Fortschi itten  angemessen  und  für 
diejenigen  passend  gefanden  werden,  ,,die,  ohne  selbst  8prachfor- 
neber  Tom  Faebe  an  scyn,  doch  gründliche,  wissenschaftliche  Be- 
hhmg  Uber  dna  Wcaen  der  Spraelie  Uberbnnpt  und  deren  eintelne 
Oebieto  Bnd  Embelnangen  ancben,  eolebe  aber  In  nUgllebiit  fbfilt« 
cl«r  Venn  nn  erhalten  wAnacben;"  S9  war  daa  Ten  ilini  beobaebtele 
Verfiliren  dorch  den  Zweck  gebeten,  und  aach  der  Tmfnng  den 
Werkes. durfte  nicht  beschrfinkter  sejrn.  Es  muflfte  dabei  intibeson« 
dere  ,,die  geschichtliche  Seite  mehr  hervorgehoben  und  der  hentige 
Sprachbestand  anf  frfiberc  Entwickelungsstufen  zurück- und  daraas 
»bgcieitct-^  werden.  Es  wurde  dcfswegen  ,,dle  geschichtliche  Ent- 
wickelang der  grammatischen  Formen  übersichtlich  dargestellt,  den 
deafscben  Mundarten  in  ihrem  Verhältnisse  zur  Schriftsprache  eine 
besondere  Betrachtung  gewidmet,  der  Abschnitt  von  der  Wortbil** 
dnnig  gans  aea  und  mit  möglichst  erschöpfender  Anallllirllebltell 
«•HPMiMtel  (&a06 — 418);  nnrecrden  In  allen  Tbdien  der  I^nl- 
wi  SehrlfHebre,  wie  der  L^re  Tom  Worte,  die  Kntatebnnif  der 
hmügm  iMt-  nnd  Wertformen  ana  elaem  Mbem  Sprachstande 
nmebgewiesen,  and  dadareh  Manciies,  was  in  anserm  gegenwärtigen 
BecsbdeDtsch  dnakei  und  verworren  dasteht,  aufgehellt  und  geordnet.'^ 
Durchgängig  wurde  im  Declinations-  und  Conjugfationssystem  aaf 
das  rrsprönfflichc  znräckgewiescii,  dabei  aber  nicht  ver^jfessen,  dafs 
diese  Grammatik  nicht  eigentlich  eine  geschichtliche,  sondern  ein  ; 
praktisches  Lehrhuch  der  neuhochdeutschen  Sprache  scyn  soll. 
Daf«  llr.  Prof.  H.  zum  Hanptiührer  Jakob  Grimm  wählte,  dafs 
er  die  Forschungen  von  Beneke,  Grnff,  Lach  manu,  Sebfliel* 
ler  A.,  ao  wie  Ton  Sepp  nnd  Pott.flelfsig  benfltxte,  dafb  er 
die  Mihoebdeiiteehen  Chrammatlker,  Beelter,  Bebnitttbenner 
9ml  adtsiaget  TergVehen  bat,  I^Onnen  wir  nur  blUlfen!  dben  jo^ 


aii  MMUcbiillMi. 

Mb  «r  4i9  Mm  rm  te  BmCIm,  dto  Mhir  tai  «iBülim  WM* 
•rtM  aofcUagt  war,  davoa  tnMto,  wiewohl' «Mh  MMMkMiMlMt 

«■a  der  Byutn  fklelMMB  eetielpirt  ist 

Ueber  4mm  Wie  der  Leietuig  bebe«  wir  ans  theiU  in  aoeefa 
fröhom  koTM  Anzeigen  eoegeeprocfien ,  theils  können  wr  hier  im 
Allgemeinen  aas  Ueberxeii«:un^  und  als  Resultat  unsers  Sturliams 

*  dieses  Werkes  aussprechen,  dals  wir  kein  Werk  wäfslen,  welche», 
für  die  angegebenen  Zwecke ,  dem  vorliegenden  an  Gründücfikeit, 
Klarheit  und  guter  Anordnung,  an  dem  Beichthum  gut  gewählter 
Beispiele,  an  Umsicht  und  häufig  auch  an  selbststandigcr  Forscbuni^ 
gleichkäme,  oder  dasselbe  gar  überträfe.  Unaere  biaberigen  B»- 
iMbto  beben  dae  Werk  bia  aar  Lebre  ren  dea  A^jeetiv  bcf  leitet 
Hieae  bei^bwt  S.566  and  gebt  bia  8.  699;  die  Lebre  tob  ZabJk 
werft  bia  8  ttl;  die  Lehre  von  Verbnm  bia  8.  l  om  Ad?er- 
hloa  bia  8.846;  von  den  Präpositionen  bia  6.  866;  von  den  Com* 
JmMiftionen  bia  8.610;  den  Sohlufs  machen  die  Interjectionen.  Xiu 
erwarten  ist  also  nocli  im  Zweiten  Theile  die  Satzlehre,  die 
Verslehre,  einige  Maohtrftge  oad,  ebne  Sweirel,  ein  anafOhrU- 

*  eiiea  Register. 

Anstatt  nun  in  der  Angabe  des  Inhalts  und  der  Ausarbeitung 
ins  Specielle  zu  gehen,  benutzen  wir  lieber  den  uns  noch  vergönn- 
ten Raum  zu  dem  dritten  Theile  unserer  Anzeige,  nemlich  zo  Be- 
Merl^nngen  über  einige  8tellen,  wobei  wir'  ona  dea  Lobea  dae  ae 
vielen  gnan  Tersflglich  Oelnngeoeo ,  über  ganae  Abaebnicte  (n.  Bb 
Itter  die  AdJeeCiTendongen)  oder  Blnaelnee  (a.  B.  8. 66t,  eben  die 
jBeMerkneg  6ber-effenbnr)  abaiobtlieh  enthalten,  weil  daa  Lobenn- 
Warthe  so  sehr  flberwlegend  iat,  und  wir  nna  Kftne  anm  Oeaeftn- 
gtaaeht  haben. 

Bei  der  Lehre  von  der  Bildunnr  der  Adjertive  fdr  ^rationea 
S.  565.  ist  zwar  richtig  gesandt,  man  bilde  sie  nicht  nach  den  Na- 
men der  Länder,  sondern  der  Kinwobner.  Aber  wenn  nun  fran- 
zÖBisch,  portugiesisch  u.  dgl.  gesagt  wird,  weil  man  die 
Franzosen,  die  Portugiesen  sagt;  so  fragt  man  doch  auch 
noch  billig,  warum  denn  die  Binwohnernamen  diese  seltsamen  For* 
»an  haben?  Und  daraof  liegt  die  Antwort-  in  den  Formen  ^'nm*^ 
foiM  (alt  —  ^ois^  and  PorH^^aüt,  In  denaelben  Benerknngen  8L 
666.  mdehten  wir  gegen  die  Aniiaeblieftlieblceit  der  Adjeetivfimieii 
oriental  nad  eollegialiscb  elnwendanVob  man  denn  niolift 
ganz  richtig  von  orien  taliaohen  Sprachen,  und  auch  von  einem 
collegialen  Verhältnirse  sprechen  könne? —  S.  609.  möchten  wir 
doch  die  Dativformen  heiterm,  gröfserm  den  hier  angegebenen 
hei  tr  em,  gr  6  fKreni  vorziehen. —  S.  642.  wenn  vieler  VVcio  und 
weniger  die  Sorten  des  Weins  bezeichnen  soll,  somiirste  man  ja  sagen 
können:  Dieser  Weinhandler  hat  vielen  Wein,  der  andere  weni- 
gen, statt  viele  oder  wenige  Arten  oder  Sorten  von  Weinen:  was 
achwerlieh  Teratandrn  würde.  —  Bei  (8.  6^)  nie  und  nicht 
aeOte  geaagt  aeyn,  dafb  diaae  Wirter  aoa  dem  negativen  n  (ni,  nej 
vnd  joi  ichft  (etwa,  wie  lebte,  Biwas)  entatanden  ae/ea. 
Hei  der  RedeAirp  nna  der  Velhaa|iraehe,  eine  viersehen  Tiife 


Jchalrahriitea.  tll 
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hätten  wir  das  Eng-Ii^che  a  fortnight  verglichen.  —  S.  659  bei 
flüchten  sind  die  intransitive  und  die  reflexive  Bedeutung  richtig 
angegeben.  Aber  warum  nieh't  auch  die  transitive?  z.B.  die  Land- 
leute  fl  öcbt eten  alf  ihre  Habe  in  die  8(adt.  —  Ebd.  halten 
^'ir  den  Ausdruck:  der  Vers  fängt  sich  so  an,  fär  falmb^  und 
z.\var  für  einen  GaUioismDs.  Man  braucht  anfangen  eben  so  gut 
toteinltiv.   Aveh  wMm  wir  Mar  bei  der  Lehre  von  den  Reflezi-  * 

TW  swei  VeUern  gewant  hnlwi:  cntliob  vor  dem  hin^grä: 
•le  tekM  aiefa  ifebeimtliel,  and  w  dMi  IM  AllgeMeinM,  its 
•iei  M  fttrchten.fttr  etnea  Aomatir  wm  b«lt«a,  uad  dcawifM 
wm  Mgen:  ich  fOrcbte  nieh  «iolit  —  8LM1.  (FgLttlt  MS.)  bit- 
t«a  wir  bei  der  Constmctfaa  mit  es,  wenn  daraelbe  dem  nachfol- 
gemitn  8ubject.,  gleichsam  es  ankündigend,  ▼orangeaetzt  wird,  aach 
no^^'den  auffallenden,  für  Ansifinder  besonders  schwer  begreiflichen 
Fall  erw&hnt,  wo  der  Plural  folgt:  z.B.  Es  wissen  es  Virie  nicht:' 
Ks  reden  und  träumen  die  Menschen  viel.  —    8.  667.  Hier  wird 
ein  Oberdeutscher  Stamm  lochen  für  das  gebräuchliche  lechzen 
angeführt.    Richtig:  nur  sagt  man  dort  häufiger  Iccbnen  und 
▼  crlecbnen.   Aber  es  giebit  aach  ein  Sabetaaliv  La  eh  er,  wel- 
chca  aiei  ia  ilteni  Aaaf:abOB  bei  Bürger  Ibad,  der  keia  Ober- 
iaalaefter  war.  Da  hielb  ee  Ia  den  Gedieht,  Seh waaealledL be- 
utelt: „Da  wirst  mit  awar  eia  Beober  Toa  Beilaag»(abaal  Tdl« 
Bar,  dafs  leh  armer  Leeber  ihn  gar  nicht  trinken  toll!*'  Biae 
spätere  Corrector  8chftelier  hat  den  Lecher,  nicht  eben  glQok- 
llcb,  vertrieben.    In  den  neuesten  Ausgaben  ist  noch  der  Schacher 
Uber  Bord  geworfen,  und  etwas  ziemlich  Prosaisches  an  die  Stelle 
jener  Halbstrophe  getreten.    Das  Gedicht  heifst  jetzt  „der  Liebe- 
kranke.^^  —  Zu  8.718  bemerken  wir,  dafs  das  ei  in  weichen 
und  schleifen,  wenn  diese  Verba  im  Imperfectum  wich  und 
schliff  haben,  ganz,  anders  ausgesprochen  wird,  nJs  wenn  diesel- 
bea,  in  anderer  Bedeutung,  weichte  und  sohleifte  faa  Imper- 
fMsB  babea.  Frellici  aiobt  ia  allea  dealacbea  Proviaxea,  aber 
wabl  ia  der  Gegend  des  Bef.  —  8.  741.  Hier  bemerkea  wir  «r- 
afcai^  dbfb^ieliea  aad  wollea  als  BAIAiTerboai  des  .Petarans 
■ieM  blofs  iia  Baglisebea,  sondern  jenes  aaeh  iai  liellladtsefaea 
herrschend  ist:  isweitens,  dafs  das  Bfllfbaeitwort  des  Futnrums, 
werden,  ongearhteC  der  Verf.  es  schon  aus  einer  GramroHtlk  des 
16.  Jahrhunderts  als  alleinige  Futurform  findet,  dennoch  noch  in 
den  Paradigmen  einer  Grammatik  in  der  Mitte  des  i8.  Jahrhonderts 
seinen  Platz  mitwollen  theilt  (E.  R.  Roths  Lat.  Gramm.  1757.8.). 
8.771.  in  der  Stelle  aus  Schiller:  „Wenn  dieser  Arm  eoch  nicht 
hereingeführt,  Ihr  sähet  nie  den  Rauch  —  aufsteigend^  —  steht 
sabet  nicht  für  sah^t,  wie  Rr.  H.  sagt,  sondern  für  bittet  ge«  • 
.   aehea.  —  8.  789.  wbd  eiae  Stelle  ans  Seblllera  Lied«. 
dar  meeke  aagefObrt,  nad  awar  ailt  desaea  Naüea.  Wanm'  wlid  . 
ite  bei  iaa  bald  aachber  aag^Bhrlea  vier  Zellea:  v>'ie  Vaaebald 
ist  der  Seele  GlAek«^  a.a.w.  Oellerts  Name,  dem  sie  gehürea^ 
nicht  gaaaont?  —   8.  794.  za  der  Gothischen  Form  des  Wortes 
Feiad,  MBlieii  X/amit^  w«rdea  wir  aaek  die  aehr  «taalkba  Uellia- 


ScliuUvIint'leo. 


dittche,  vOandj  gefügt  bftb«i«  —  8.  805.  Zq  ftebr,  itt  d«r  BtlM-» 
.  tong  tohmerxlieh  bemerkra  wir,  mb  oott  jetat  lo  Sokir»* 
ben  eine  Doob  Moh  der  fleiloqg  enpllodliobe  WiumU  eebr  MMrt. 
S.  818.  Bier  fübraii  wir  ea,  dale  wui  niebl  bleib  Terdeai  eigl 
eenlem  evob,  nach  der  Analogie  von  ehedessen,  zagleioh  ver? 
dessen  findet,  z.  B.  in  Freimand  Beitten  (V.  Ittekerte)  Oeol- 
.  ecben  Gediebten:  ,,Dars  das  Vor'^e  sey  vergessen,  wenn,  wie  ge« 
gen  uns  vor  dessen,  da  für  uns  beut  fichtst  mit  Macht/^  — 
Wenn  es  837.  heirst:  „Bei  Ausrufungen  sey  das  tonlose  nicht 
in  der  Regel  überflüssig:  z.B.  Wie  schön  ist  nicht  die  Eintracht 
unter  Brtkdern!^^  —  so  würden  wir  hier  angegeben  haben,  warum 
es  denn,  da  es  eotbebrlich  ist,  dennoch  steht,  und  nicht  falsch  ist. 
Upr  Grund  aber  ist,  weil  dieses  Niobt  eigentlieh,  als  ein  tnge^ 
M  iM^Äm^  Binsebiebsel  (niebtY)  betraeblet  werden  kenn, 
Mgeiibf'^i^  ein  niebt  wnJirV  od^  wie  dae  Crieebleebe  oittow 
i|j9^i«|pkle«  Sitsettf  wo  man  ee  lir  deainaeb  ninnit  — -  8, 
^UpL  fttgei^wlr  bei  seit  sn  dem  altbocbdeotschen  sid  ond  mütel« 
bodbdeodichcn  5/7,  nveb  noch  das  Uollindiscbe  Msdert  und  das 
Sebwiblsche  sid  er.  —  8.861.  steht ^  wie  man  ee  freilich  fast 
ttbersll  lie^i,  trotz  meines  Verbotes.  Aber  die  Partikel  trotz 
Wird  rirhtii^cr  nicht  nvIc  ungeachtet  constrnirt^  sondern  mit  dem 
Daiii-,  wio  wenn  es  Trotz  bietend  hiefse.  Man  sieht  diefs  ans 
d*»  z^ir  Partikel  gewordenen  trotzdem,  wofür  Niemand  trotz-' 
dessen  sagt.  Es  ist  hier  gerade  der  umgekehrte  Fall  wie  bei  der 
Partikel  weisen,  die  man  zuweilen  mit  dem  Dativ  construirt  findet, 
nie  ob  ann  elatt  weswegen  nveb  weBwej^en  sagen  Ittenltw 
&884  Die  Cenetmetien  noeb-*neeb,  iHr  weder  —  noeb,  die 
tt«B  A.W.Beblegel  asigeiabrt  wiid,  ki  ia  HoUindiseben  die  ei»* 
sif  flUiebe.  —  8.  888«.  bitten  wir  niebt  ffeengt^  dnblngegen 
küooe  nur  für  da  hingegen  sieben:  denn  nur  diese  Sobreibnng 
ist  richtig,  jene  durchaus  falsch.  —  8.  919.  die  als  veraltet  ange- 
gebenen Interjectionen  ahi  und  hei  finden  sich  doch  noch  bei  Bür- 
ger (ahi),  und  bei  Ehland  (hei).  —  Ebd.  Dafs  potz  aus  Gotts 
entstanden  sey,  dafür  spricht  auch,  dafs  man  in  Schwaben  kotz 
sagt  (in  AKern  llandschrincn  und  Drucken  aus  Schwaben  findet  sich 
auch  wirklich  geschrieben  Got/>-8ohn  für  Go  t te s  - S  o h  n) :  und 
Kotz-BlitZ|  Kotz-Kreuz  bind  offenbar  aus  Gottes  -  Bii  tz, 
Oettes-Krenn  entstanden. —  8.914.  Ob  wobl  das  einwilligende^ 
«U  eine»  Handseblag  verbundene  tep  nIobt  ein  Jadennnniniolt 
belv  Handeln  und  nun  3IB  entstanden  ietY  ,  „ 

Deeb  wir  schlietben  nnaere  Anaseige  dieeen  bdebeC  capM« 
Inngswertben  Buches,  von  dem  auob,  wie  wir  so  cbeo  sebeui 
6retefend  in  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  1888.  176.  eine 
seinen  Werth  vollkommen  nnerkennendc  Recensien  geliefert  bnt» 
pmpk  und  Papier  m/tA  yorauigUob^  fier  F^eis  intaerst  billig.  ^  - 


M  B  -D  I  C  I  K. 

Kinderkrankheiten  nach  dm  neuesten  Ansichten  und  Erfahrungen  sum 
Unterricht  für  praclitche  Aerzle  bearbeitet  von  F  L.  S^tifener ,  Dr, 
iL  M.  Ott.  m  Leip*ift.  Zweite  gan%  umgearbeitete  und  sehr  vermehrte 
Auflage.  Leipzig,  Fest'sche  üuckh.  IW.  Sretmr  Tkeü  ViU  md, 
U»  S.   Zweiter  Iheil  I  I  umd^S. 

IMbsr  Um  W«iib  ihtm  W^ket  bita  vir  ws  aelimi  Ma 
IfifMshttlAM  te  entea  Aqflago  ia  den  leider  n  Onfee  gagftVfeM» 
■eefrerteheB  lUerarivehea  AbmIm  fOr  die  g^MiMte-HeillniBde  tMt 

6e|rteiDber  j^ebabreod  eut^esprocheit.  I^nser  dnmal«  a1igegel»eiies 
Urtheil  steht  Test,  und  wir  können  demselben  jetxt  eiiretitlieh  wat 
RAiiiDitches  beirogea.  indem  der  Verf.  e<<  «ich  bat  Angelegen  seyn 
HmaeUj  die  seit  1829  im  Gebiete  der  Kioderkrunkheiten  g-emaehlea 
Rrfabrangen  der  A ernste  aller  Nationen  bei  Bearbeitang  dieser 
zweiten  Auflage  wohl  tu  benatieti,  tnnnches  vervollst&ndigen', 
and  manohe«  aucb  wobl  %u  berichtigen,  wodarch  die  ^ins  vorlie-* 
gcnde  zweite  Anlage  auofa  beinab  aia  tOO  Seitea  ao  Umfbog  ge« 


WMMgar  ttai  «t«M|(feaderi  ab  1a  der  «niatt  Aaiage, 
Uar^iaOtfM^kea  der  aamililtalfcHfiig  graibea  SleiillBhi- 

Mt  der  Kftoder  hn  ersten  Lebcifiajahre  beepreeiiea^  weleHer  #cgta^ 
aOmi  bekanntliefi  sett  der  Petersburger  Preisfrage  tielfilffg  voa 
Aeraten  und  Philanthropen  discntirt  worden  ist.  Sehr  rerrollsfftn- 
digt  int  die  Angabe  der  Literatar  fiber  Kinderkrankheiten.  Neu 
dazugekommen  sind  die  Abschnitte  über  die  Diagnose,  die  Aetfole* 
gie.  die  Therapie  der  Kinderkrankheiten  im  Allgemeinen,  sowie 
fiher  das  Benehmen  des  Aretes  am  Krankenbette  der  Kinder.  Das 
Hia-  und  Herwiegen  eines  im  Knie  gebogenen  Fafifies  be/.eit;hnet 
Verf  nit  Gdlis  als  ein  Symptom,  das  bei  acuter  OebimhOblen* 
MbrgeaaBaMNi  wM*  Ref.  riü  apf  aaleM  «itMläa 
ikü  att  grolbai  Wdrtli  an  legen,  die  iarrfMiiift  heiealBag»* 
4k/ii  «aaa  eia  iaollrt  atabeft. 
NmII  dTOatrepoal;,  aoadem  Cbavsaier  bat  Koerst  daraof  aaN 
aMfkaaai  gemacht  dafs  bei  reifen  Kindern  der  Nabel  in  der  Mitta 
swiscben  Kopf-  and  Zehen,  bei  unreifen  dagegen  den  Puftisohlen 
nSber  stehe  —  ein  Satz,  der  bekanntlich  in  neoester  Zeit  in  der 
Pariser  medicinischen  Academie  sehr  angefochten  worden  ist.  Die 
Materia  medica  des  Verf.  erscheint  beinah  etwa^  zu  reichhaltig, 
der  Asant  und  der  Liquor  ammonii  succinici  passen  gewifs  nicht 
als  Arzneien,  die  Kindern  durch  den  Mund  beigebracht  werden 
solle«.  —  Nea  eingeschaltet  sind  hier  die  Abschnitte  über  das 
pliysiologisebe  aad  jNilhologlselie  Verbaltaa  daa  Nabele  bei  Naaga- 
kaieaea,  Aber  HamjgHes  oad  Qaraeleiae,  tber  DipUlmrlCis,  Mar 
AartuMi  tbyailaeB,  Iber  Waeeerkreba,  Aber  BaücAadaag  des  Hern« 
fcaalaia.  Der  Verf.  ereifert  sieb  gegea  dea  vaa  nür  bei  Benrthellaag 
tfar  arstaa  Aallage  seines  Werks  gethancn  Ausspruch,  dafa  eia* 
mal  von  der  Mutterbrust  entwöhnte  Kinder  nicht  wie- 
dar  a«ja  fiaagea  gabraaht  wardaa,  aad  dooli  spricht  fOr 
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neiiMii  ÄiMtpraob  eine  allgem^iM  BrAihroDg.  Blne  la&ireode 
Wirkmiir  «Mite  Ref.  la  to  enCen  attmiileh  «voh  alellC  mhen, 
der  DiradESMü  aalk  MMwMdaa,  4ft  er  dnroh  dte  Mikh  TM» 
KfMt  YiiMtat  wild. 

dkmmlim^  auserlesener  Abhandlungen  über  Kinderkrankheiten  aiu  dm  ftoiftii 
medieinisch- chirurgischen  Zeitschriften  und  andern  Ii  erken  der  neuem 
Zeit  zusammenfiestellt  von  Franz  Joseph  v.  Mezler,  der  Med.  und 
Chirurgie  Dr.  etc.  Im  fVa«*.  SSUbtm  BMektm  18S8:  Prag  tel 

Die  vorlifprende  Sammloni^  von  Auserleseoen  Abhandlangea 
über  Kinderkrankbeiteo  haben  eigeDtlioh  den  Reigen  begonnen  and 
den  Anklang  «i  ttaliolMn  UBtoniehmiingeu  gegeben,  wie  wir.eie 
im  ■wueliT  Mi  als  AtMüakteD.Olwr  VnMmämmu^  Aagm^ 

oUruylaeha  Kraakliaiteii  aCe.  Iiabao  im  Bfaoaaa  harvanraibam 
Haha«^  aia  Beweia,  dafli  aia  ala  Bedfirfnifa  befriedigt  haben,  leaa««* 
dara  Qür  aolcbe  Aerzte,  die  nicht  i«  .BaaUaa  adar  ia  dar  N§km 
grafser  Bibliotheken  sieb  befinden. 

Die  Haoptnafgabe  bei  einer  solchen  8ammlang  ist  eine  zweckr- 
mifbige  Auswahl  and  solche  ist  dem  Sammler  nicht  abzusprechen. 
Von  den  hier  aafgenommenen  wollen  wir  vortäglich  nur  folgende 
nennen,  am  die  Wahrheit  ansers  Aasproohs  zu  bethätigen:  J.  R. 
Bischoff  Krankenexamen  bei  Kindern,  Formey  allgemeine  Betraohtan- 
gen  fiber  die  Natur  nnd  Behandlang  der  Kinderkrankheiten,  Oaiao-' 
dar  flhar  aioflMlM,  alah»  jpkanBaaantiaaiir  Mittel  gegen  KiadarioRaillEio 
M|M|  Rafelaad  aUgaoMlaa  Uean  Obar  Kiadarkraakhailaa,  yewMy 

dar  BaaaphalUia  dar  Kinder,  R  O.  Vaga^  Ober  allgaMia»  Di»* 
gaeetik  der  Kinderkranlheitea,  jSchwarz  Ober  die  OhrananMadwii^ 
dar  Kiadar,  teibert  über  Pericarditia,  Nagel  über  gallertartige  Br* 
waiohvng,  Toartuai  allgemeine  Ansichten  über  Kinderkrankheitea^ 
Haaae  Ober  Bluthrechen,  Hafeiand  von  den  Krankheiten  der  Ungfe- 
bomen,  Oesterlen  Beiträe:e  zar  Aetiologie  and  Pathologie  der  Kranit— 
heiten  neageborner  Kinder,  Paul  Dubois  und  Unger  über  die  Kopf- 
hialgeeobwaiat,  äacoow  über  FneuiBonie,  AVendt  über  Scharlaoheto. 

'     Hey  f  eider. 
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Gmfkichle  und  Sff$tem  de*  deutichen  Strafrechts  von  Konrad  Frame  Rof»- 
hirt.    Ergter  Tkeü:  AUgemeine  Reckttgetehichtc.    Zweiter  und  dritter 
.  .  Theil:  System  und  dessen  besondere  Qceekielm.   ^ttuttgsirt  18jl9.  IßÜ^^ 
*    R.  Sekwtizerbmrts  Ferlagekondlun^, 

♦ 

Von  dem  eigeotlichen  Erfinder  des  berohibleii  Systems  des 
phycholo^chen  Zwangs  —  Carl  Heinrich  von  Gros  —  vor 
dreifsig  Jahren  durch  einen  ebenso  scharfen  als  klaren  Tor- 
trag, in  der  Naturrechtsmethode  des  vergangenen  Jahrhun- 
derts, in  die  Crimiiuürechtewisseiischaft  zuerst  eingeführt  — 
aodinn  in  der  Praxiii  eines  Besirkes,  dessen  Vorsteher  der 
seel.  von  Fenerinch  war  9  gerade  von  dem  Momente  an  ge- 
bildet, wo  deaaen  berfihmtea  Geaetebaeh^  daa  erafe  nene  Pro- 
doet  der^teaetsBgehviig  in  Dentaehland,  eingeführt  wurde  (i; 
Qkthr.  f  Site),  sofort  Lehrer  dieser  Wissensehafl  aeit  28  Jah- 
ren  glaubt  der  Verfasser  des  angezeigten  Werkes  mit  eini- 
ger Vorbereitang  an  dasselbe  gegangen  zu  seyn.  Zuerst 
Yorzüglich  mit  dem  Studium  der  Quellen  des  römischen  Rechts 
beschäftigt«  hat  ihm  nach  der  Herausgabe  seines  Lehrbuchs 
tlSai)  ein  sehr  competenter  Gelehrter  öffentlich  das  Zeug- 
nifs  gegeben,  dafs,  wenn  der  Verfasser  dereinst  dieselben 
Stadien  im  deotachen  Heehte  gemacht  halten  werde,  nnd  wenn ' 
er  dann  v4HI  dieaer  Seite  erreicht,  was  er  in  der  römischen' 
geldatel,  der  Wissenschaft  Yorachnb  geschehen  aey. .  Und 
jemehr  der  Verf.  fortgearbeitet,  desto  mehr  hat  er  aich  von 
der  Wahrheit  dieser  Verweisung  in  das  deatsehe  Recht  tlber- 
seugt ,  aber  dabei  noch  etwas  erreicht ,  was  ihm  höher  als 
Alles  steht  —  den  ächten  Patriolismus  zum  deutschen  Vater- 
lande, die  Überzeugung,  dafs,  soviel  man  den  Deutschen  vor- 
werfen mag,  sie  dennoch  auf  ihrem  Wege  immer  verständig 
and  auuinhafi,  ruhig  and  tüchtig  vorgeschritten  sind,  viel-, 
aeit^  sogleich  und  doch  originell  sich  entwickelnd ,  Alles 
Cfute  in  aich  aufnehmend.  Manches  im  Gegensatze  und  Kam- ' 
ft%  ahatoaend,  und  bia  auf  die  letnte  Zeit.keineawega  um 
Nachbar  Rechte,  und  Gebräuche  buhlend.  Der  Terf.  war  bei 
moht,  die  Ausbildung  des  deotachen  Strafirechta  zuerst  in  einer 
allgemeinen  geschichtlichen  Darstellung  vorzutragen ,  und 
namentlich  ko  zeigen,  wie  das  deutsche  Straf  recht  vor  dem  . 
XYUL  imhi«.  4.  Haft.  tl 
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Einünsiie  *m  wiMewelMiftlivh  geMIdfleii  rdoMselif n  rnid  cMie- 
nischen  Reehts  stand,  nnd  wie  es  darck  diesea  Einlkifs  wiifdo^ 
In  der  ersten  Hinsielil  Ist  bq  üntergcliddcw  dn  Keiehitra^ 

recht,  und  das  gemeine  Volks-  oder  Landrecht,  das  erst^ 
von  der  hohen  Polizei  der  Capitularien  ausgehend  und  in  dfts 
deutsche  Reichtsfriedensrecht  verlaufend,  das  andere  in  einer 
^wissen  Vollendung  in  dem  Sachsen-  und  Schwabenspiegel 
und  in  einzelnen  Stadtrechten  hervortretend.  Jeder  der  «a^ 
^e  VerstÄndige  wird  erkennen,  dafs  die  Grundlage  des  deut- 
«dhen  Strafreehta  so  befriedigend  ist,  wie  imnier  die  dea- 
rdmiaehen  Rechts:  allein  auf  dem  pros&essualischeu  We^ 
konnte  man  sieh  dem  Cnltnrfortgange  nicht  anachliejGsen,  das 
System  des  Patalismas  im  Beweise,  das  Kampfreeht  wurde  von 
den  Städten  mit  Gewalt  ausgestofsen,  nnd  nieht^nor  die  pur- 
gatio  canonica  eingeführt,  sondern  ficerhaupt  jenes  System 
recipirt,  dessen  Anfang  und  Ende  Nichts  als  die  Ausmittelung 
der  reinen  und  vollen  Wahrheit  ist.  Es  kömmt  nur  darauf 
an,  keine  schlechten  Mittel  zu  wählen.  Kaum  glaublich  ist 
tB  daher,  dafs  ein  wirklich  uuterrichteter  Mann  das  von  nun 
im  ansfebildete  Strafprozefsi^stem  angreifen  kann,  wenn  er 
'  I»  .  nicht  in  den  MifsbrUaehen  einaelner  dazo  gebrauchter  Mit-  . 
tel  angreift« 

So  verdienstlich  die  Untersaehnng  der  ältesten  aesehkkte  . 
eines  Volkes  ist ,  so  war  doch  der  Verf.  in  diesem  Bocke 

^mehr  darauf  bedacht,  die  Geschichte  des  Mittelalters  nnd  der 
neut  rcn  Zeit  mit  Rücksicht  auf  die  practischen  Hesoltate  dar- 
zustellen .  und  dabei  vorzüglich  das  Ineinandergreifen  der 
ererbten  Hechte  mit»  den  adoptirten,  der  geistlichen  und  welt- 
lichen llechtsausbildung,  und  das  Natürliche  und  Besonnene 
aller  £trscheiDungen  aufzudecken ,  auf  dafs  von  der  grofsen 
Masse  von  Vorortheilen,  die  seit  der  chevalerescen  Behandlung' 
der  Geschichte  darch  geistreiche  aber  oberflächlich  gebildete 
liiinner  entstanden  sind,  Einiges  verschwinde.  Unser  Bestre- 
ben whrd  wohl  weniger  den  Dank,  der  Mitwelt  irndten,  wel- 
cher jene  Vonirtheile  incarntrt  sind,  aoaial  die  Mode  Jeden 
gefallsüchtigen  auch  gelehrten  Mann  ergreift;  aber  stille 
Früchte  werden  fUr  die  kommende  Generation  nicht  ausblei- 
ben, wenn  deutsche  Bildung  überhaupt  nicht  rückwärts  geht 
oder  gewaltsaju  erstickt  wird. 

Die  Darstellung  des  römischen  Hechts  im  Strafverfahren 
an  sieh,  sowie  in  dem  Übergange  in  die  italienische  Sehnte 
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war  fröber  in  einer  so  speciellen  Richtung  nicht  onternommctt) 
und  därfte  in  vielen  Dingen  neue  ResulfAte  gewahren,  £.  B. 
ui  d^r  extraordinaria  co/^nitio  des  imperü  ma^istratoiim  vm 
Aflgast  ond  früäer  her.  Wer  90  oft  den  Gedankea  iralia  pae- 
■a  aiae  kge  in  dem  römischen  Comitialrechte  geaneht  ni 
dM  ■aiaraa  raa  paNtiaeke  ld6e  in  der  politiaeli  IMealea 
aeH  4ar  Btaar  tat  indaii  waHen,  wird  afnaehea,  wie  er  acf 
wktem  iarwegce  iat  Aher  die  BeeepUon  dea  rftaiaehen  Redita 
kl  eSnmlBaiaaatian  gesekak  nor  iiaeb  Wagmenten,  oitd  zwar 
80,  dafs  mehr  eine  auf  römischer  Lehre  gegründete  raison, 
als  fremde  8itte  and  fremdes  Recht  ubertragen  wurde ,  z.  B. 
ia  dem  Satse  voluntas  s[)ec(atur,  non  renim  exitus.  Wie  tausch- 
ten sieb  wieder  diejenigen,  die  immer  von  aufgedmi^enea 
fipoaidoii  Reohten  aprechen,  und  incooaeqnent  genug  in  aufge-* 
draagaiieo  fremden  Rechten  der  neueren  Zeit  sich  doeh 
alaiafaiailca  I  laiOhrigeiibataich  der  Yerf.in  derAofatdhnvr 
daafifyaleBea  de«  gaiosea  rdanachea  Strafreehta,  tadeai  aach 
hMa  diesem  Hechle  die  höehate  Phlhiaaphte  der  Begriffa 
aaterh'egt ,  die  je  aafgeatdit  wardea  iMv  van  der  Constmc- 
tioDs» Methode  der  neueren  Zeit  frei  gehalten,  denn  sie  ist 
dem  römischen  Rechte  selbst  durchaus  fremd ,  und  eine  Eat- 
ateUang  des  Wahren  und  Natürlichen  durch  Schwulst. 

Aach  die  Geschichte  des  geistlichen  Strafrechts  mit  sei- 
acfe  Einfloaae  aaf  das  weitücbe  war  in  der  neueren  Zeit  dorcM 
euie  Baihe  van  Ereignissen  geflissentlich  im  Halbdoniiel  ge^ 
haHea  werden:  die  Arbeiten  gelehrter  Proteatanten  wardea 
Terachtet,  ^  Sdnrte  dea  kathaHsehen  Kirchearedita  Iii  IM 
aaflgealorbeiij.anare  Praetiker  führen  keia  corpus  Juria  caaoalU 
aiehr,  und  suden  hat  aieh  dae  aeit  derBefaraiatiaB  entatandeae 
Mifstraoen  noch  immer  nicht  gelegt ,  ja  in  dem  Maafse  ver- 
aHrkt,  in  welchem  man  aas  dem  Standpnnkle  wahrer  Wissen- 
schaft weniger  aufgeklärt  und  in  jenem  des  Indiferentismoa 
aufgeUarter  wurde.   Es  gibt  hier  zwei  Systeme:  das  Eine 
fCrlangt,  dafe  in  der  Historie  eine  Wahrheit  gefunden  werde, 
ililM  IBM  über  den  Gang  der  Fortbildung  verschiedea  dea- 
ftea  kaaa,  Md' wobei  wir  in  dieaem  Theile  der  Forschung  ein«- 
inder  des  Weg  aiieht  Tcraperr^n,  aber  aaf  hergebrachte  Ord- 
danr  eteie  Ar|^  der  Partlietea  In  der  Kirehe  nad  im  Staate 
Ibafbalten  aettea:  daa  Andre  dagegen  atrebt,  die  Welt  der 
Tergangenbett  als  tn  einer  Machen  RIchtang,  ha  Aber|^anbea 
belaiigeii  niederaui werfen ,  auf  ihren  Trämmem  jeden  waUea 


ZU  lassen,  soferne  nicht  Interessen  des  Tages  In  dem  8taa|e, 
in  der  Familie,  in  eingebildeter  Weisheit  Einzelner  die  Flamr 
der  Zwietracht  unter  den  blos  äufserlich  stehenden  ver- 
jBchiedenen  Coufessions  -  Grenossen  erwecken ,  man  'denkt, 
Schreibt,  haadelt  immer  in  einem  dieser  beiden  Systeme— in 
Welchein  von  beideo  der  Verf.  gestiurieben,  kanii  miki  «w<j* 
felhaft  sQrn;  er  hoÄ,  dafe  weil  er  iiaeh  seiner  Überveugiuii^ 
piicht  feindlieb  aafireten  kmin  «id  wiU,  man  meht  aacili^d^ 
Mode  der  Tage  anela  hier  feindadiff  ihü  indan  und.  variutwm 
wolle.  .     •  . 

'  Die  Literärgeschichte  des  Criminalrecbts  ist  natfirlieh  der 
Aus'jan'xspunkt  des  ersten  Theils ,  man  mufs  hier  unterschei- 
den a}  die  Schule  derjenigen  Völker,  die  bis  in  die  Zeit  der 
französischen  Revolution  denselben  Gang  der  Staats-  und 
Bechtsgrundsätze  hatten ,  d.  i.  der  Völker  fies  Continents,  ^ 

.  ond  darin  die  italienische  Schule,  wovon  die  französische  iumI 
spaniscbe  Schule  Zweige  sind,  nnd  die  auf  die  italienische 
^hole  entwickelte  neue  deatsebe,  h)  die  englisehe  fileMtii 
da.römiachea  and  eanontsches  Recht  ans  den  (hteUen^desvang^ 
tischen  Rechts  aosgestotben  sind.  Wenn  die  f'ranaasen  m\% 
der  Revolation  ans  der  englischen  Schule  geschöpft  haben,  so 
ist  erst  noch  zu  erwarten,  welche  Eolgen  diese  Verbindung^ 
haben  wird.  Dafs  wir,  wenn  wir  auch  zum  Theile  die  Kran- 
Zossen  nachahmen  wollten ,  doch  wieder  eine  Art  von  Bastard 
liefern  würden ,  scheint  gewifs.  Die  Wissenschaft  hält  noc^ 
ziemlich  fest  an  der  deutschen  Schule,  aber  Viele  im  Leben|* 
jUe  die  Sache  tiefer  einzusehen  durch  das  Uoiglück  ihr^  Bür 
Bqngy  ihrer  Zeit,  ihres  Berufes  bei  dem  besten  Witten,  verr 
hindert  sind,  gehdren  asn  deiyenfgen.  die,  während  sie  ana 
der  Erfahron^  heraossprechen  ^wollen ,  nicht  die  firfidirung 
der  Geschichte  ond  des  Lebens,  sondern  ihres  kunen  Wirken^ 
niid  objectiven  Dafürhaltens  vor  sich  haben.   Im  Cniuinalr 

,  rechte  ist  dasjenige,  was  die  französische  Philosophie  des 
achtzehnten  Jahrhunderts,  und  der  Kantianismus  mit  seiner 
Weiterentwickelung  in  Deutschland  bewirkt  haben,  nicht 
gleichgültig;  aber  es  gibt  Männer  genug,  welche  chemisch 
zu  analisiren  wissen,  und  in  der  That  halten  wir  dieses  (Üir 
den  rechten  Zweck  der  Theorie  im  Gegensatz  einer  durehi|{|% 
von  der  Zeit  befai^geoen  Pteis:  daher  der  n^f  iaefclicha|^ 
Theoretiker  derjenige  ist,  der  aiA  von  der  h0hm§mm 
ket$ngen  nehimen  lüht^ 


der  enie  neO  des  Werkes  soll  eine  allgemeine 
Strafreehts^escbiekle  der  Deutschen  seyn:  Was  kann 
man  nicht  in  diese  hereinziehen?  Das  Mancherlei,  was  wirk- 
lich hereino^ezogen  ist,  wird  dem  Juristen  nicht  ß^efallen,  weil 
er  immer  ad  rem  seyn  will,  und  zu  weni«;  zu  überleben  pfle^^t, 
dafs  die  Geschichte  eines  Volks  entweder  aus  dem  juristischen 
od  et  aus  dem  Caltur-Standpuokte.  darg^estellt  wird,  dafs  er 
aber  in  dem  einen  and  andern  aUe  wichtigen  Ereignisse  des 
Tolkes  beachten  rnnfii,  und  der  Juristische  Standponkt,  den 
mh  10  km  als  politischen  anihrst,  sogar  fiberall  Jn  die  Col- 
ter-^'lM  literibgeschichte  des  Tolks  hinfiberfilhrt,  wenn  es' 
■ieht  anf  eine  blose  jnristtsche  Quellengeschichte  abgesehen 
ist,  wogegen  sich  der  Verf.  in  der  Vorrede  schon  verwahrt 
bat.  Der  Nichtjurist  wird  vielleicht  mit  mehr  Interesse  diesen 
ersten  Theil  lesen,  aber  doch  oft  zu  viel  Juristisches  finden! 
Däs  Gluck  für  den  Verf.  ist,  dafs  die  gelehrten  Schriften  in 
Hestschland  noch  nicht  jenen  populären  Zuschnitt  haben  mfis-  > 
aeif^  Welcheif  num  in  Frankreich  verlangt. 

Det  Bweile  und  dritte  Theil  sind  nun  gans  Joristlich,  deniV 
sie  stdleii  die  Geschichte  der  Wissenschaft  ab  System  und  • 
die  PsgacBgeschichte  dar«  Dabei  niuls  der  Verf.  voraus  be- 
Mvken,  dalb  er  bereits  im  Jahre  18t8,  ein  Wei'k  geschrieben 
hat,  welches  die  Dogmengeschichte  der  jetzt  herrschenden 
allgemeinen  Grundsätze  des  Strafrechls  enthält,  und  was  er 
defshalb  hatte  vorausgehen  lassen,  weil  man  dadurch  auf  die 
verschiedenen  Bestandtheile  des  jetzigen  Rechts  grofsartiger 
aufmerksam  gemacht  wird,  als  wenn  man*  B.  die  Lehre  vom 
Hochverrath  oder  vom  Diebstahl  darstellt.  Da  das  Werk  vom 
Jmtre  UStö  angetheilt  gut  anfgenommeo  wurde,  und  der  Verf. 
MMsh  10  Jahrä  die  findige  Entdeckung  geinacht  hat,  dalb 
«ach  im  filnselnen  die  dort  gefundenen  allgemeinen  Resultate 
beatitigt  rind,  so  wiO  er  nur  bitten ,  dafs  billige  Beortheifer 
wohl  erwägen  mögen ,  wie  er  in  den  besonderen  Lehren  von' 
der  Nasse  historischer  Nachrichten  fast  erdrückt  wurde,  und 
immer  streben  mufste,  nur  das  wesentliche  zusammenzuhalten, 
und  namentlich  in  die  kleine  Polemik  einzelner  Sätze ,  wofür 
das  Me/ste  Wächter  bishieher  geliefert  hat,  sich  w  enigcr  ein- 
xulaasen,  snnuil  hier  eine  Geschichte  der  Irrthümer  hätte  ge* 
JKefert  werden  müssen,  die  sich  jeder  selbst  liefern  kann, 
wmm  er  die  beschichte  der  Grundsätze .  und  Wahrheiten 
keanU 
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Dtfs  der  Veif.  ein  vollstaiuUges  Strafrecht  im  Au^e  hatte, 
also  Mfser  dem  eigentlichen  peinlichen  Rechte  auch  ilaa  so* 
gentnale  Poliaei-  und  Disctphnarstrafrechl,  wird  man  gewilo 
•icht  tadek,  nnd  was  der  Verf.  in  Hinaicht  «af  das  PaÜMi- 
alrafirecht  gesa|^  hat,  ist  fasi  simi  erstemnala  enlwklKctt. 
Unsere  kAnftigeii  Lehr-  und  HandMicher  werden  gewitB  we*^ 
niger  als  Appendix  wie  als  wesentlichen  Theil  des  Systems 
das  Polizei-  und  Vcrwaltungsstrafrecht  aufnehmen.  Die  Ge- 
setzbücher sind  bis  auf  diese  8tunde  mit  dem  Systeme  der 
polizeilichen  Strafbarkeit  in  Widerspruch,  weil  die  Wissen- 
schaft die  Fackel  noch  nicht  erhoben  hat.  In  Würtembei^ 
hat  man  Jetzt  einen  Polizeistrafkodex  projectirt ,  früher  schotn 
in  Baiern:  in  Baden  bat  tun  schwerlidi  die  Sneiie  bereitai 
bedaeht;  in  Baiem  wie  in  Oatenreidi,  we  aber  eigentMi 
•ebwere  Poiiseiibertretangen  die  altdeallebea  Frevel  edar 
jetzigen  Yeii;eben  aind,  hat  man  das  Wetk  de«  8ysteneder 
Verbrechen  in  Ordnung  und  Inhalt  g'Ieiciisam  nachconstruirt, 
so  dafs  die  weniger  schweren  Richtungen  der  Verbrechen 
als  Polizeiübertretnngen  erscheinen:  aber  was  in  einzelnen 
Gattungen  von  Unrecht  wahr  ist,  z.  B.  in  Diebstählen,  Fäl- 
schungen ,  hat  man  unrichtig  na  einer  darchgreifenden  Ab- 
straction  für  alle  Polizeivergehen  erhoben,  dabei  die  eigent- 
liche Richtafli^  der  PoUneistralbarkeit,  sowie  sie  ana  der  G»- 
«chicbte  hervorgef Sippen  iat,  and  im  Leben  nicfcl  entbeM 
werden  kann,  gaan  fiberseben.  Der  Merreiehisebe  Oesete- 
d;eber  fiberiiefs  sie  dem  Zafall  nnter  dem  Namen:  kleine  Po- 
Uzeidbertrelangen ,  und  die  Anderen  werden  erfahren,  was 
es  bedeute,  nicht  vorerst  über  den  Einflufs  der  Disciplinar- 
strafbarkeit  auf  das  Rechtssystem  einig  geworden  zu  seyn. 
Gesetzt  der  Satz  nulla  poena  eine  lege  wäre  in  Beziebun|r 
aof  die  Verbrechen  durchzaHlhren :  in  der  Beziehung  auf 
die  Disciplinargewalt  ist  er  es  nichtl  Diese  mafs  eine  claa- 
sola  generalis  haben,  und  man  sage  ans  niebt,  es  mdge  dien 
snr  Noth  geschehen,  denn  die  bdrgeriiche  Freiheit  leide  dar* 
nnter  nicht;  der  Bcurif  von  Recht  nnd  Unrecht  kimart  Ja 
nicht  ans  den  so  manicbikltigen  Voratellongen  über  bdrger«- 
liehe  PMbeft,  aondern  Recht  ist  ein  helUcuchtender  Strahl 
der  göttlichen  Weisheit  auch  unter  jicnen  Völkern,  wo  keine 
bürgerliche  Freiheit  ist! 

Was  uns  in  dem  zweiten  und  dritten  Theile  onseres 
Werkes  das  Wichtigsie  schien ,  war  die  Zusammenst^Uaiy^ 
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Jim  flutfange»  4er  Vahiwlw«  «ritot.  Dm  fekiofttelle  Feveh- 
fcttdi'Mli«  SystM  liei^  ia  Trümmern ,  und  war  nie  eigentUdi 
die  starke  Seite  des  Feoerbach'schcn  Lehrbuches.  Aber  we- 
der die  neueren  Lehrbücher  nodi  die  neueren  Gesetzbücher, 
die  ja  auch  eigentlich  Lehrbücher  sind,  haben  Befriedigendes 
^ieistet^  und  der  neueste  Entwurf  —  der  badische  ist  gerade 
.JA  dieser  Hinsicht  der  aio  wenigsten  geordnete.  Das  wtifw 
tembergfsche  Gesetzbseli  iai  ottenhtur  b^er,  doch  hal  et 
dem  ttaRptfehler  einer  iiweeMeeeo  snd  iiech  4m  iegrlacii 
9kMg9ü  Eiotbeilmc  >b  Staats-  and  Privalverbreckea.  Oer 
Ycrfssser  htA  aaeh  hier  gefandeai  dals  omni  aar  niebt  ce»- 
.alnureD)  soadem  Im  die  Yorstelhingen  der  Meaeelm  sitdi 
hineindenken  müsse ,  um  das  Rechte  und  Zweckmafs^te  aa 
^den.   Die  Hauptstücke,  die  er  gewacht  hat,  sind: 

Erstes  Buch:  Von  den  Verbrechen  liegen  die  Staals- 
fiarsdnlichkeit. 

In  unseren  Tagen  wird  vielleicht  der  Eine  und  Andre  bei 
Jem  Worte  ,yStaatspersöu]ichkeit^^  gleieh  erBchreekea^  aber 
wir  bitten  einen  Sekhen,  das  Einzelne  zu  lesen 9  wa  er  im, 
iar  Saehe  aiit  ans.  sieh  aassöhneh  wird.  Aber  aaeh  den 
Ansdraek  halfea  wir  för  richtig^  denn  das  hdehste  Geaiein- 
wesen^Reieh^  Staat— sonst  Reieh  uad  Laad  in  Deotaehlaad 
—  und  sein  sichtbares  Haupt  —  sonst  Kaiser  ^  daher  imiaar 
Kaiser  und  Reich ,  Fürst  und  Land :  jetzt  auch  Fürst  und 
Volk  sind  wohl  weniger  abstract,  als  8taatspersönlichkeit 
aKer  indem  wir  das  letztere  Wort  gebrauchen  ,  thun  wir 
Vichts  Anderes,  als  wenn  wir  im  Privatrechte  von  der  Person 
.alall  voaWiUen,  Leib  und  Gut  eines  Menschen  sprechen.  Insbe- 
aoodere  aber  wollen  wir  damit  Jene  TotaUlat  aasdräeken,  die  die 
Baew  «Uer  bai^ierliehen  Drdaang  abgesehen  von  der  Ver- 
waltaQ^  der  BehMen  und  van  dem  Betragea  der  Wmr 
aahien  ist   ^  Yerbreehen  ersebeinen  naehdeai  die  g^v 
schichtliehe  £intheiiung  das  rtoisehe  Reebt^  das  geraiaaieehe 
Recht  des  xMittclalters  bis  zur  itaUenischen  Wissensehaft,  aar 
dann  der  Carolina  bis  zur  deutschen  Wissenschaft,  isvaer  in 
seinem  vollen  innern  Zusammenhange  dargestellt  hat,  der 
ifochierrath,  die  andern  Staats-  und  landesverralherischen 
'  Asadhingen,  die  Widersetzlichkeit  gegen  die  öffeniliche  Ge- 
Wdi  ond  der  Aufruhr  —  die  übrigen  Angriffe  auf  die  Maje- 
am  im  Kintea  nad  waf  die  in  solcher  Richtaag  stehenden 
Beckle  rfer  SleaMgewail.  Dabeiistdie  Bedi»  xm  den  verr^ 

» 


ÜNffiselieB  AqgrJflm  anf  VerbüBdete  des  Stasto, "vw  veiel^. 
■Ufte»  PrivatkriHlen  gegen  die  Staatsgewalt,  veo  Aeaeeia^ 
«fmien  o«  a.  w.  Die  neaerea  PaUieistea  weiden  wttHdM, 
dafs  im  Bache-  aoeh  etwas  so  finden  sey,  von  dem  sogeaana^ 

ten  Widerstandsrechte  der  Unterthanen,  vom  activen  und 
passiven  Widerstand ,  wie  man  jetzt  unterscheiden  will  5  al- 
lein für  diese  Lehren  haben  wir  im  Strafrechte  keinen  an- 
dern Grund,  als  das  Noth wehrrecht 5  hiernach  aber  kann 
wenigstens  eine  organisirte  Gewalt  gegen  die  Staats- 
gewalt unter  keinem  Verwände  gerechtfertigt  werdaai  eo 
iMstiiiide  denn  die  erstere  in  dem  zu  keiner  Zeit  zu  hm^ 
aelMakendeB  Hittel  der  Tertheidigang  in  ffeier  aber  die  ge-  ^ 
aatalMen  Greaaea  reapeetierender  Beide. 

Zweites  Bneli.  Yen  den  Verbrechen  gegen  iden  ftf«» 
fentlichen  Frieden. 

Mit  diesen  Verbrechen  und  deren  Bestrafun^^  beginnt  öf- 
fentliches Unrecht  und  ölfentliche  Reaction.  Dies  geht  be- 
sonders aus  der  deutschen  Geschichte  herA'or,  deren  Alter- 
thumer  wir  noch  zur  klaren  Einsicht  vor  uns  haben :  aber 
anders  ist  es  auch  nicht  bei  andern  Völkern.  Jedoch  äufsert 
Bich  die  Gewaltthitigkeit  verschieden  nach  demGeninaand  nach 
.  den  Einriehtangen  der  Privatgewalt  bei  den  Vdtkera.  Untor 
der  lelateren  Veratehen  wir  die  Familien-  and  Dienataaaocia- 
tion,  daher  daa  crimen  de  vi  bei  den  Römern  mit  üiren  8da- 
ven  etwas  gana  andeiea  war,  als'  die  Befelideng  and  der 
Landfiriedensbruch  bei  den  Germanen:  Daher  der  Brand  bei 
den  deutschen  kleinen  Kriegen  häufiger  als  in  der  poli- 
cirten  städtischen  Ordnung  der  Römer,  daher  der  Strafsen- 
raub .  die  grassatio  ganz  verschieden  ist  von  dem  gewisser- 
massen  ehrhchen  Systeme  der  deutschen  Raubritter.  Dies 
Alles  ist  wichtig,  am  die  wieder  ganz  andern  Verhültnisae 
nnarer  Zeit,  selbst  um  das  Duell,  welches  hieher  gehört,  tm 
begreifen.  Sodann  dber  sieht  man  leicht,  wo  man  die  Beeilt- 
fertigm^  der  «Stralbarkeit  dea  Daellea  aaehen  mafa,  nad  wo 
der  Mifi^;rif  Begt,  wean  man  lieatavtage  die  BVage  in  Frank« 
feicii  ao  vetaebieden  beantwertet  Aaeh  hier  nimlidl  er^ 
kennt 'man  wieder,  wie  man  mit  dem  Satze:  nulia  poena  sine 
lege  nicht  aaereicht,  und  welche  Verwirrung  entsteht,  wenn 
man  Nichts  mehr  auf  Ansicht  und  Gewohnheit  im  Volke  und 
in  den  einzelnen  Stenden,  sowie  auf  deren  zweckmäfsige 
und  rechtmifiMge  Leitoi^  berechnet,  sondern  Alles  in  die 


Buchstaben  der  Verordnungen  wirft,  wo,  w6ao-di«6e  mm 
Terl«8sen,  noth wendig*  Anarchie  seyn  mufs. 

Drittes  Bach.  Vm  den  Beechidi^rii^gen  aaiioikvBd 
Chit  der  Privaten.  » 

Wenn  in  der  Carolüm  gttis  getrawt  vw  im  e^gentUislNNi 
Systeme  des  StrafreelHs,  wcMee  mtf  Yerrithereien, 
Frie4enslirftehen  und  i^eUtlielien  Terfcreehen  he^ 
foit,  die  lleseUdtenngen  an  Leib  «nd  0«e  dar^steUt  wer- 
ben, 99  jflt  diee  in  Fo^  der  Rielitnng  aufzufassen ,  welche 
dbe  Sywitm  des  imperii  g'egen  das  andere  System  der  porificatio 
oder  cofflposltio  hat.  Imperium  saecolare  et  ecciesiasticum  ver- 
felg>ten  die  Feionie,  Bräche  und  Immunditien  :  Jeder  Freie  ver- 
feme immer  noch  mit  Selbsthilfe  oder  mit  Klage  das  Unrecht 
an  Leib  und  Gut.  Natürlich  findet  man  in  der  Carolina ,  wo  die 
Tödtaqgen  nnd  Diebetilüe' mit  der  Titetabersehrift:  Hiemneh 
folgen  einige  Ted(oii|^  INebstiUe  ete.  gleidmin  ai^bingt 
niwl) gleich  drafannenlnbidt  derLebre,  weH  Mn  ndlen  te- 
nMbnM  den  SebHften  der  itallenieohen  CbteinilMten  eebi^Ae^ 
wediebonMdinnndlWrtft  ebne  RMieiebtnurVemtb  nnd  Frie- 
ienabnicb  MMOHnengestelh  waren,  aber  Immer  Ist  der  Begriff 
▼erratherischerMord,  Diebstahl  mit  Vor^ewaltigung  geblieben, 
nnd  besteht  noch  bei  uns.  Solche  geschichtliche  AufkliUiingen 
sind  der  wahre  Fortschritt  unsrer  Wissenschaft. 

Viertes  Buch.   Von  Falsch,  Trug  and  Treolosigkeit. 

Wenn  im  Strafrecbte  äbernil  germanisches  und  remiseben 
Recht  sich  gleiebsam  in  einer  neuen  Weltcrsebeinung  vei^ 
banden  haben,  nnd  wenn  man  siebt,  wie  bei  der  verAnderten 
poKtisebett  nnd  reiigifisen  Ansiebt,  welebe  da»  SIrniireebt 
hnytoicblicb  beberrseben,  die«  niebt  andern  seyn  kann,  se 
Ist  besonders  In  dieseln  Bnehe  wiebtig,  neben  der  rikniseben 
gans  eigenen  Riehtung  des  Stellionates  die  deatsebe  Stidte-^  . 
polizei^  die  canonische  Lehre  vom  Wucher,  die  neueren  Ver- 
ii&ltnisse  der  Creditpapiere ,  die  ganz  unkenntlichen  Ruinen  . 
der  Caluronia ,  Concussio ,  praevaricatio  in  eine  organische  . 
Verbindung  gebracht  zu  sehen,  und  namentlich  die  grofse 
Bedeutung  hier  zuerst  wahrzunehmen,  welche  der  Unter- 
sebied  zwischen  crimineller  und  polizeilicher  Strafbarkeit  ein-^ 
flisunt  Kleine  Jftiebstftble  sind  mit  Betrügen  In  Maafs ,  Ge-  . 
wIAl  n.  s.  w.  avf  die  natMicbsle  Art  sebmi  Im  Mttekdtar 
aar  poUnemehen  B%e  verbanden,  und  es  wird  bei  diesen 
BrUebfCtt  in  nUer.  Ewigkeit  Melbifr  ntMen. 
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Fünftes  Bacb.  Verbrechen  der  Uiuuicht  mid  der  vtcv 
schiedenartigen  An^iffe  auf  Religion. 

Hier  ist  nichts  wichti^r,  als  a)  die  römische  Ansicht  ^ 
die  ich  schon  in  meinem  Lehrbuche  1^1  geahndet  hatte,  wor^ 
Aach  die  (Jjuw^t  nur  als  gtüüulkh  für  das  KamiliengläGky 
und  als  strafbar  in  jenem  Sinn  angesehen  wird,  in  wdeheai 
«lio  Jalia  nod  P.  P.  gcgebeo  siad  d.  Ii.  weisen  der  Auf- 
MMN«,  di#  in  der  ZwMmig  der  Famitte  der  Natieiial-  wmi 
feHtiichea  Kraft  droht  Ako  die  UiMeht  endieint  M  den 
JUtaMD  der  verduMielm  Zeit  lediglidi  ale  eine  res  peesinu 
Meaipli  iwd  ab  gefährlich  in  politischer  Hinsicht.  —  An  sich 
jd.  h.  ans  dcui  Standpunkte  der  reinen  Ethik  ist  die  8ache  dem 
Staate  gleichgültig,  h)  Die  christliche  Ansicht,  die  nur  noch 
einzelne  Strahlen  in  das  Römertham  warf,  dagegen  die  ger- 
Bianischen  Völker  auferzog,  c}  Die  neuere  Philosophie,  die 
nirgends  im  ältrafrecht  mehr  niedeiyerifsen  hat^  als  hier.  Auf- 
merksam wollen  wir  onaere  Leser  aaf  die  geaduehüic^  Dar* 
atellung  über  die  sogeaaonte  Hexerei  aMehen. 

fi^eeliatee  Baeli.  Ton  den  Poliseivergeiiea.  , 

INeae  yrtwantneaatelliiiig  ist  bdid  ersteiuBale  geKefert  ttod 
mmmt  die  Naehaielit  aieiner  Leser  gar  sehr  in  Ansprach,  aber 
'wum  wird  daraus  vielleicht  erst  einsehen,  ob  maa Polis&eistraf* 
Codices  machen  kann  und  machen  soll? 

Siebentes  Bach.    Von  den  sogeaaoalen  Dienatver- 
iurechen. 

Dieselben  erscheinen  lediglich  als  eine  Anwendo^g  des 
Status  specialis  der  Staatadiener  aaf  die  sechs  Formen  der 
Verbrechen,  wie  sie  vom  ersten  bis  seclistea  Buehe  dar||esteilt 
sind.  Verrütherei,  MifalNtHieii  der  Gewalt,  lajurie)  Peeolai 
iraaehwiir,  Vergehen  gegen  dib  Disciidin  (ZachtÖ  Im  Gaa^ 
mm  ist  dine  Lelire  iMineawegs ,  wie  man  so  oft  aus  einzeU  > 
iMn/ Namen  AmUlus«  Simonia,  ferner  repehindae.  residuae 
geglaaiit  kat,  singular,  sondern  diese  Worte  sind  nur  a  u- 
fAII ige  Bezeichnungen  allgemeiner  Verbrechen,  die  etwa« 
^igenthümlich  bei  den  öffentlichen  Dienern  her\orlreten. 

Achtes  Buch.  Uebersichtliche  Darstellung  der  Ge- 
schichte und  Bearbeitong  der  allgemeinen  Lehren  des  Straf« 
rechK  Von  den  StrafmitteJo.  Von  dem  £ttrafverfaärea«  Van 
der  Strafzumessoi^.  Besonders  dem  ersten  und  aweitmi 
Punkte  ist  in  diesem  Werlte  eigene  SergUU  gawidmetf  der 
dritte  Puakt  ist  ia  Umnasen  dargeatellt,  die  giejchwaU  viel- 


« 


leiehl  sehr  Eindruck  madMii  mugmy  all  im  4m  Ymtütmnm 

Werke  vom  Jahre  1828. 

Xirjgencte  mmd  laehr  lifthtoer  vetiwiHt  alj  4f  Lfhw 
VW  SHiifrerfaltfCB.  Zwar  Mlii  der  bwHm  Wt le—r 
Hör  TtTtraflUdbes  geleistet;  alltte  »  tigwiHrtuhw  Mi^ 
tng,  «r  Mdi  Mur  besw#ckle. " N—ftfiei  M  aoml^ 
Nothwendigkeit  des  InqoisitionsproBemes  in  einem  SUate ,  der 
wie  in  der  Kirche,  keinen  seiner  Angehörigen  in  eine  fremde 
Gewalt  gibt,  aus  der  Natur  der  Sache,  wie  wir  uns  schmei- 
cheln ,  in  unserem  Buche  dargethan  worden.  Hätte  nicht  ein 
Pahst  den  Inquisitionsprozefs  erfunden,  so  würde  die  neuere 
Pbilosoplia  «ad  fikshate  niohi  so  viel  an^ ihm  ansaaaetzen  haben! 
|NeJeni|ren,  die  aber  immer  im  Munde  ffihfW.  ^Waliriiailt 
vaHa^WahrMl,  aiete  als  WafcfMft^«  naisen  ci|K«BtcheB| 
#1^  — r  awf  dfaaem  Pwesae  das  Wal  manjUktmUU  A^m 
MmbI  dfanarb  aiaf  afdianHle  Matocgdn  filr  dia  UaaaUM 
an,  und  aaefc  Meria  ist  aeü  Jahrkaaiertea  aalar  Vielaa 
schehen.  Wenn  man  in  unsem  Tagen  dliaa  laugnet,  aai 
dafür  A(Jes  in  die  Worte  Mündlichkeit,  Oetfentlichkeit  setzt, 
oder  gar  den  französischen  procureur  du  Roi  »iß  eine  solche 
Garantie  aufführt,  so  mufs  der  Verfasser  angelegentlich  bitteai 
die  paar  B^g^  seines  Buches  über  diese  Sache  nicht  unge« 
lesen  zo  laaaen.  Besonders  an  einzelne  lebhafte  Praktiker 
gekt  aeine  angalsfentfielie  Büte,  denn  wenn  in  dem  Afigen-i 
hätkßy  wo  dar  Befer.  dlea  aehreibt,  wieder  eiae  iOeine  Bra« 
fUre  von  de«  HofgeriehliMnilb  ZeatMr-  eraebleneo  iai,  dar 
(Mlier  ibar  die  Jvry  gesebriebea  bat,  ao  arkaant  auHi  gema 
die  edle  Bestrebung,  aber  Alles  irlt,  (wir  aprealieB  aÜ  Wähiw 
heit  ohne  andern  Zweck}  so  oberilaebfieli  gehalten ,  mil  aa  * 
weniger  Kenntnifs  der  grofsen  Vergangenheit  geschrieben. 
Alles  so  sehr  nur  auf  gewisse  Lichteffecte  moderner  Weis- 
heit gestellt,  dass  man  die  Schrift,  des  Verfassers  Absicht  in 
Ehren,  als  eine  reine  politische  Tagearbeit  ansehen  mu&» 
Oaahalb  glaabl  der  Verf. ,  dafs  sein  Buch  zur  rechten  Zeil 
CaaahriebeniatyBwar  niebt  sur  Bekehrung  derer,  die  so  wen^ 
wie  der  Verteaar  aelbal  an  bekehren  aiad,  aber  dar  üMgm 
VhMmg  einer  koMwiden  Gaaeralte  W9gm 

Bei  de»  CHndaalpreBeaae  kann  amm  bekannllieb  dcB 
gnechisch-römischen  Anklageproaeft,  den  gerniaaiarh  r«aa  i 
nischen  Inquisitionsprozefs  und  den  engliselMii  Praaafa  vataav 
scheiden.  Oer  er^  j^t  nur  auf  eine  Ordnung  der  Wmge 
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^maHmtj  ym  dm  S^i^Mm  fmium  (WärB)  Wie  eihe  Ärt  vmof 
Austrä^algerifht  stattündet  d.  h.  wo  es  am  des  HargerliioiA 

oder  die  ganze  Standesexidtenz  geht,  und  Alles  Andere  Ne- 
bem^ache  ist  —  nicht  da,  wo  die  gemeine  Ordnung,  der  ge-  * 
meine  Frieden  unter  Menschen  aller  Art  zu  unterhalten  ist. 
Niemand  wird  daher  aus  dem  Prozesse  der  alten  Welt  etwas 

.  enllehnen  wollen,  wenn  er  nicht  in  die  unbestimmte  cognitio 
exfraordlnaria  magistnitos  d.  i..  in  die  Aiisäbung  der  alterf 
(SMaMapolizei  besonders  unter  dea  Imperatoren  hinsekeii  will* 
ti»  eai^liaehe  ProBefis  aber  isl  km»,  doeh  bestimmt  genug  itä 
•Mem  Bache  4ar^e9tellt  worilen,  wobei  wir  «las  Begisier 
^eaBaehea  emiifddeo  woiteo,  iadem  wir  glaoben,  dafii  wenn'  * 

'  eia  Reeenoaat  aaefi-  gewohnter  Weiae  das  gan^e  Baeh  ntehi 
lesen  wollte ,  er  es  vielleicht  reeht  gut  nach  dem  in  arthellen* 
der  Weise  geschriebenen  Register,  welches  der  Verf.  selbst 
ausgearbeitet  hat,  recensiren  könnte.  Dafs  der  englische 
Prozefs  rein  politische,  keine  juristische  Bedeutung  hat,  aber 
deshalb  sich  in  der  Volkssdmmung  erhält,  weil  er  die  politi* 
sehen  Verbrechen  gering,  die  andern  übermäfsig  hart  behan- 
delt, erscheint  als  eine  bekannte  Sache.  Die  Geschwomeii* 
sind  übrigens  immer  in  der  Sebnle  der  Rechtsgelehrten,  sowie^ 
therhaapt  der  engHsehe  JorlM  mehr  Heiligenschein  aal  sieh 
hat,  als  Irgend  da  Jarlst  aof  dem  Continent 

'  EsbleShe  ans  daher  mit  Recht  nnserPlroieib,  der  Inder  Thal 
aaeh  keinen  WfderMeher  bat  Man  wflf  nvr  efnaelhe  ffifh-'' 
bräuche  abschaffen ,  die  Beweistheorie  verbessern,  Mafsregeln 
gegen  Jede  Barbarei  während  der  Procedur  nehmen  U.  s.  w., 
wobei  wir  Allen,  die  freundlich  hier  zum  Bessern  streben, 
Glück  wünschen  und  Ihnen  unsre  Beihilfe  und  Vorschläge, 
die  wir  zum  Theile  schon  veröffentlicht  haben,  anbieten. 
Aber  wenn  Einzelne  bios  theatralische  Effecte  im  Ange  haben, 
atatt  ehrlicher  Richter  die  Vickmühle  der  pfocnreurs  und  in« 
fnisiteare  der  Gallomanie  zu  lieb  wünschen,  die  EinsehiehM  ' 
ierang  der  Richter  dnrch  Controile  des  Haafens  beKwedteÜ 
Ik  s.  w»,  80  aAsen  wir  hoilen,  dato  amb  einsieht,  wie  nicht 

'  Jeita  Mode,  die  von  Paris  kdmmt,  anznnehmen  fet.  Gewöhn-  * 
lieh  sind  die  Pariser  selbst  aber  diese  Mode  weg,  wenn  die 
Deutschen  sieh  ihrer  erfreuen.  Aber  sprechen  mufs  der  Verf. 
noch  gegen  diejenigen,  welche  immer  behaupten  „es  sey 
sonst  in  Deutschland  auch  so  gewesen,  wie  jetzt  in  Frank- 
reich. Z.  B.  der  Malefizprocurator  in  der  Badiseheu  Gerichts- 
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ordouog  vor  d^m  8teo  Edict  sey  doch  auch  eine  espece  voo 
proeureiMr  du  Roi !  Man  lese  nftch  und  wird  ünden ,  dafs  ^ 
•io  PinraraDt  i»ei  dem  .hoduiotlipfiMiiif hwi  Uata^cmhto,.  jMi 
•iMHrdM  Binrif htni^  ^  warl  •        .      '  . 

ik  Mb  WC  Tiohtiftk^eit,  BbrlteUieii,  SeMrMM»- 
keit:  «kl  KfttAkte^r       Batlit  m  iirtwhm  lUohtevAnMai. 

gebe,  dafs  daneben  aueh  der  befste  Hiehfer  nicht  ohne  con»» 
trol/irende  Anstalten  bleibe,  dafs  Gerichtsöffentlichkeit,  so 
weit  jemand  in  der  Welt  ein  Interesse  dabei  habe ,  stattfinde, 
und  dafs  die  Untersuchung  nicht  nur  ^ertcht,  sondern  auch 
Imumui geführt  werde.  Niemand  wird  mehr. eifern  und  hat 
mihr  geeitert  gegen  jeAem  EMeetk  eiMS.JbifBirenten,  Ato^«», 
der  D^M  viale VwUrMt^ngßfKmmm  gMkti  kMyWmtt 
Wl^  «r  ,m  Vvwdiimffisäiilm  dam  MinnmHii,  ^l 
•leh  jmü  y.  Vr.  «alennidMMl  kü,  weämeij' mm  ^mmmtiHmf. 
wir  iMVMl^ii  die  Knads  viebt  Die0tr  .Henr  kü  im  MdM 
langen  Profeasorleben  auf  ^t  GMek  bin  gescfaiosecii, '  acbtbit 
selbst  ein  gan%  junger  Philosoph  zu  seyn,  dem  wir  noch 
Glückauf  für  seine  practischen  Fahrten  zu  wünschen  haben, 
In  der  That  also  sind  wir  mit  den  Practikern  und  deren 
Bestrehnng  zu  Verbesserungen  einig,  und  glauben  sogsr-, 
llnfo  bei  einer  lichtvollen  Auseinandersetzung  der  Verhält nisan 
Jeder,  der  es  ebslieb  ipit  DeotaebbuMi  meint ,  die  französiscben 
laetiMp  m  Uvm  Uuwertk  Mwmm  wbpd.  ObgleMi  wir  im 
ifif  ^imtnAm  Putkdtarg&iemgekuBg  ibavbnapl  -aiebt 
Pento  bitten,  inde«  4m  gemtOm  Beebt  dnreb  sie  MiUi|fiX| 
nn  würde  d#ib  des  SeUlmniste  seyn,  wsenn  wir  jenu^  im 
Sprache  und  Recht,  den  beiden  Säulen  der  Nat^onftiifll^,  in 
jene  Zwischenatellung  diesseits  des  Rheins  kämen  ,  in  wel^ 
eher  unsre  elsäsischen  Stammgenossen  sich  wirklieb  betindenb 
Sie  sind  für  Deutschland  in  Wissenschaft  und  Wirksamkeit 
l^t^Sentoriien,  und  dies  Schicksal  wird  Allen  werden,  die,  wenn 
eiiebin4er  gnten  Absicht,  den  andern  deatechen  Stänuneii 
fmngittim ,  4eqb  nbne  gebirige  4J eberiegdiy  nieb  venifainii 
-  iiwipen* 

* 

I  .       ■     I   '  ■ 

Es  handelt  sich  hier  nur  von  dem  X  Titel  an  bis  zu  dem 
]U(.YJI^  da  der  Beccnami  acben  nn  einem  andern  Orte  die 
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vwrdem  Titel  besprochen  hat  und  die  übri^eo  iÜn  nicht  znge^ 
kommen  sind.  Es  ist  aach  ^ar  nicht  sein  Zweek ,  die  einKet- 
nen  za  durchgehen ,  da  ein  Gelehrter  jün^t  eine  solche 
Behandlan^  deshalb  angegriffen  hat,  weil  J*  mUmI  den  Pan- 
flMCei^urtsten  nicht  Alles  ni  JOinsdaeB  giUmgetk  aey,  obgleich 
<imIIiwi  doch  im  Ernste  ao  wenig  vorsawerfen  ist,  Mi  wir 
JeW  im  im  Modk  mm  ihve  Bneistahony  weno  ale  iiaanior 
wkkt  iMidl  iM,  um  hmmumkm.  Ahm  «ii  pskr  gmm  ' 
tägemdtito  ataiidipeiiile'wolcn  wir  würim.« 

•  I.  PoKtik  des  Entwurfs. 
Der  Entwurf  geht  offenbar  von  der  Ansicht  aus:  nnlla 
poena  sine  lege.  Wo  diese  Ansicht  nicht  aafgestellt  ist,  kann 
mau  Manches  als  strafwürdig  einem  allgemeinen  Begriffe  oder 
Ausdrücke ,  und  darnach  dem  arbitrio  jadicis,  oh  er  in  con-^ 
treto  einschreiten  will,  oiter  eicht,  freilessett  —  der  Richte»  * 
^wird  hier  sehr  hehutseet  seyn,  dcae  4m  er  nicht  durch  die 
Bwchstehen  des  Oeeetefs  gedeckt  ist,  wird  er  eich  dnreh  die 
five  vex  pe|Nrii  deeken  Mflspsn*,  die  heste  Geieetle  des  aecMsl 
Ahsr  hn  ungekefartai  0Wle  keee  ein  Bichter  eder  ein  Am^ 
hüger  die  Ohieane  des  eiliiremeine«  Aesdreeibi  im  Gesetze 
mk  grofseui  Glücke  anwenden,  2.  B.  in  §.  wo  die  Vec* 
breitttng  unzüchtiger  Schri (Iren  bedroht  ist,  und  wo  man  Alles 
mdgliche  unter  den  Begriff  bringen  kann.  Wie  wenig  auch 
der  Entwurf  in  solchen  Dingen  mit  sich  selbst  einig  ist,  be-* 
weist  gleich  wieder  die  Vergleichung  dieses  jjf.  292  mit  dem 
f.  298,  da  in  dem  ersten  nnsdehtige  Schriften  seUeehlhin 
bedroht  werden,  isi  endem  eher ensdchtige  Reden  nur  wen e 
eie  tffejitliehes  Aergernifs  gehenl  WehrseheÜdieh 
denkt  mmt  die  Rede  Tergeht,  die  Schrift  besteht,  eUeAs  ee 
khnn  Ja  ansk  Schriften  gehen,  die  ntekt  MMIieker  ^kkeii^ 
hb'eihe  ver  einem  kleh^  Ihihücnw  gethene  Rede. 

'  Bhenso  aber,  wie  durch  abstrahirende  Oesetzbücher  die 
Freiheit  in  Bande  geschlagen  wird,  C<^in  Punkt,  aufweichen 
Verfechter  derselben  gegen  ihre  Art  zu  wenig  aufmerksam 
sind),  so  wird  umgekehrt  auch  die  höchste  Autorität  oft  nicht 
•  genug  geschützt.  Zwar  wissen  wir  nicht,  wie  das  Majestdts- 
verbrechen  aufgestellt  ist,  weil  man  den  letzten  Tfaeil  den 
Entwurfs  bis  zur  landstandischen  Versammlung  in  petto  he- 
belten hat;  aber  offenbar  Ist  die  Besehrinkoiig  des  %.  4M 
Mnüffktlifh  dns  MeehvenaKhe  enf  ein.  immt  speci^e  Sfierecfce 
Mdsh%9  miB^mmt.dm^  flmiiherni»  yeniinlith  eflyasiTt, 
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in  einem  Mioen  Fmratoweeke,  ist  immer  des  Hoetirer- 
uM4ig^  wenn  man  den  Ms  Jelst  herge^raehtwi  Orndk 
süseii  UUfS^n^  wnä  nielit  die  pewwNm pwMica  de> Chnstoheradw 

vSfIMie  Welse  aaterecheMeB  wflL  Haft  deijeiiige,  der  sen 
Hodiverrili  provooftrt  bat,  aod  derjenige,  der  ihn  nicht  an- 
^eseigt  hat,  auf  gleiehe  Weise  gestrafi  werden  soü  ($.508^ 
5018.3  ist  gewif^  tadelnswert h. 

Der  Recensent  bricht  hier  ab ,  weil  er  den  Entwurf  nur 
anzuzeigen  und  ganz  allgemein  au  betrachten,  niebtan  beur- 
ibeiko  aich  vergenommen  hat. 

VL  Jonsprudena  dea  JiSatwurfs. 

80  eben  Jesen  wir  in  einer  gof  gescbriebeaew  tkMUt 
nie  aey  die  Geaetag^ebangakonal  aebrwfer^gcr  geweaen,  wie 
ia  anaam  Ti^n;  bUebi  dieUraaehe  wird  bier  aiebt  angege- 
ben: aiaieifcl  OeBefalianranga-Be4i  Mb-  and  SyateaMuebt.  Ym 
rein  JuifsHaabm  8efle  keaimen  drei  Rdelisiehten  In  Betracht: 
13  Begrilfe ,  23  Entscbeidnngen  von  Controversen  dea  gemei- 
nen Rechts,  3}  Strafbestimmungen. 

Ad  1.  Um  dem  Vorwurfe  der  Begriffsconstruction  zu 
entgehen,  fangen  die  meisten  JJJj.  mit  ,,\Ver''  an.  Allein 
dieser  Sprachgebrauch  ist  nur  eine  Täuschung,  es  sind  doch 
Hiainitionen !  aieh  z.  B.  %.  S09,  WO,  989.  von  Diebstahl,  FiU 
scbang.  Betrog  and  allen  ira  £iagai^  einer  Lehre  aafgealeüten. 
im  §§  üebeMebrülen  bat  aian  gewdbnKeb  aültt  Begrif 
^^TtaHmland^  genannt  Da&Begrüeblebl  in  einOeaelabacb 
gteMren,  daraaf  baüen  wir  Mea  deabalb  ae  atrenge,  weil 
anere  Riebter  die  OraaHnaltealinterpretation  Iber  Aüea  selaen, 
und  im  GelMe  des  f^rineips,  nolla  poena  sine  lege,  auch  fiber 
Alles  setzen  müssen.  Wird  im  rechten  iStnne  interpetirt,  so 
ist  die  Sache  gleichgültig;  aber  Jedenfalls  würde  es  besser 
seyn,  einen  Standpuniit  zu  wählen,  wo  man  die  schöne 
Grandlage  der  gemeinrechtlichen  Jurisprudenz  in  solchen 
Dingen  das  wahre  eemmonlaw  einer  Nation  im  Gegensats 
dea  atatiita  niebt  ananwendbar  aMicbte.  Der  tikiiade  fir  die  Ja» 
ris|Nmdei»5  der  aaa  aaleben  Oeaelnbäebern  bervergebl,  lal 
aabereebenbar.  Die  einzelnen  DeHnitionen  an  nntetaaebea  bat 
keinea  Zweek ,  denn  erbeben  aieb  die  Riebter  daräber ,  ae  ai5* 
gen  aie  ateben,  erbeben  nie  sieh  niebl  daräber,  so  biet  da, 

Jenisalem,  selbst  an  deinem  Untergange  Schuld.  Die  Defi- 
niliaBen  in  einem  Gesetabuche  sollten  nicht  um  ein  Haar  mehr 
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90  neue  BafiMie  StnOgeMUbM*. 

gehen,  als  die  eines  Professora!  —  Aber  nicht  Aberall  isl 
,  dies  wahr,  denn  ein  Professor  kann  keine  absolut  neue  Dinge 
ipiachea,  wohl  aber  das  Gesetzbuch,  und  wenn  dies  in  der 
Tbat  ein  oder  das  andermal  wirklich  vorkömmt,  so  ist  der 
^griff  doppelt  gefährlicli,  denn  hier  wird  leicht  in  das  ge* 
Wide  Fleisch  geschnitten  s  wnr  verweisen  n.  nnf  den  S7. 
Titel  Uder  in  die  Lehre  von  der  Erinesung,  ein  ginn  n«nns 
nnd  gettkriiehee  Ding,  wdehes  Mn  dureh  nnd  dniek  ciflk 
Iphren  kMm^  nnnnl  der  hier  nnfceeicilte  BegM  dock  nielH 
erschöpft  s.  B.  Beferent  kennt  einen  Fall,  we  Jenumd  einen 
Jaden  eine  Masse  Papier  za  essen  nötbigte,  woran  der  Jude 
starb  —  ist  dies  nach  %,  354.  Erpressun^^?  Nein.  —  aber  man 
wird  sagen  —  lese  den  darauf  folgenden 

Gleiche  Strafe  trifft  denjenigen,  der  durch  gleiche 
Mittel  in  gleicher  Absicht  Jemanden  zu  einer  andern 
Handlang  genöthigt  hat,  welche  ilmi  oder  dritten  Per- 
.  ssnen  nnohttaHge  Verfili^nigen  iher  Yennägcnamfel 
enthalt. 

leh  gestehe,  diesen  niekt  vsekl  nn  ventoken,  weil 
nnr  In  Beniehnny  aaf  den  verhergehe^den  $.  die  gleiehea 
Mittel,  die  gieiehe  Ahsiehl-and  die  andern  Handlungen  snd 
dabei  wieder  die  Beschränkung  auf  eine  blofse  laesto  iQ 
Yermögensbinsicht  sehr  hohle  Worte  sind,  wofür  ich  be- 
stimmte einzelne  Fälle  mir  nicht  habe  denken  können,  und 
jedenfalls  gehört  mein  Fall  nicht  darunter,  aber  wo  gehört 
er  hin  ?  Ist  eine  Gesetz analogie ,  ist  eine  Ree h t sanalogie , 
ist  ein  doloses,  ein  culposes  Delict,  ist  ein  genas  generale 
dal  Das  gemeine  Hecht  ist  nicht  nweifelhaft,  derjenige  abeK| 
der  naeh  dem  Gesetnhnehe  richten  soll,  wird  dansrihp  lai^ 
Wn-,nnd  herhlittern,  oder  die fintsebeidni^;  ans  sieh  herans* 
■achen  nnd  darauf  den  entsprechenifaten  t*  des  Gesetnbneken 
aaeken.  Msn  kalte  übrigens  Jedenfalls  die  sehr  aoseinander- 
Ucfcnden  ^  Z40j  241,  sodann  d&4  ii.  folg.  juisammeo« 
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Ad  2.  Der  Zweck  eines  solchen  Gesetzbuches  ^eht  recht 
ei'^nüich  dahin ,  die  Unbestimmtheiten  des  gemeinen  Rechts, 
die  das  Schwankende  der  Praxis  erzeugen,  abzuthan.  In 
ykkuk  Pullten  ist  dies  geschehen  z.  B.  9.  178,  194,  305. 
Q.  s.  w.  in  andern  nicbl  si.  B.  ob  auch  die  Pfle/^eelteni  4im 
Yerttfechen  der  Minderaussetznn^  begehen  können  n.  s.  w. 
fider  Baeeoaenl  yerwahrt  aMi  noehnuilfl  dai^gen ,  die  AMcht 
geUlpft  sn  hiben,  irgniA  in  ein  l>etafl  einsuii^ehen,  was  Jn 
nttl  Mhwep  wire:3  ^  Aber  er  hftt  sfcli  immer  vorgestellt, 
.dhfs  wenn  in  einen*  Oenetnbüohe  einfach  dasjenige  bestimmt 
wäre,  wo  man  nicht  recht  weifs,  wie  man  ein  Compendiuiu 
benutzen  soll  z.  B.  grofser  Diebstahl,  gefährlicher  Diebstahl 
Q.  8.  w.,  ferner  z,  B.  BetrHg  wird  nur  unter  folgenden  Voraus- 
setzungen gestraft  u.  s.  w.,  so  würde  der  Zweck  um  so 
mehr  erreicht,  als  in  guter  alter  Weise  in  kurzer  Uebersiclit 
'  de»  GamM  in  etwa  100  die  Fortbildung  des  Rechts  her»  . 
VMlveltti^  and  die  nUgeneinett  ilechtssätse  sieh  dann  von' 
mKM  damit  varhniden  wifardeh.  Soiehe  CmmlraeUeaen,  wli§ 
an»  s.  B.  im  $.  868.  gemadit  ist: 

Wer  dealrrtham  einen  Andern,  den  er  nfehl  srilist  vei^ 
anlatkt  hat,  durch  sein  Benehmen  unterhält,  (^dies  Woft 
ist  gesperrt  gedruckt)  und  aus  gewinnsüchtiger  Absicht 
zur  Beschädigung  desselben  in  seinen  Vermögensrechten 
benutzt,  wird  von  drei  Vierteln  (^?3Hier  im  387. 
gedrehten  Strafe  getroffen! 
keaate  dann  nicht  vorkommen.  Möchte  man  dereinst  nieht 
ilMi.eiMBi  llfeiviertels»Betm|^  sprechen! 

0er  JBatwmrf  wdrde  hei  den  ansgehreüeten  Kenntnieseh 
■aaa  seiner  Jtodaeteren  and  sefaier  Gabe  der  CasuieHk  fewffe 
ia  diesem  Haapttheile  der  practisehen  Bedeutung  Vertrefliches 
geleistet  haben ,  wenn  man  sich  eben  vorerst  über  den  Z^eek 
des  Gesetzbuches  verständigt,  und  nicht  die  gewöhnlich 
▼ön  Practikern  ausgehende  Idee  gehabt  hätte,  princtpiä 
juris  criminalis  im  vollen  Umlange  einer  naturrechtliehen  und 

XkXU.  Jshjrft.   4.  Hell.  %% 
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flhjt<iCitiknwrnf n  fiynf rimtrtr  su  schreiben,  woraus  das  Ueber- 
iüssige  der  Be^nfTe,  das -Magere  des  Practischen  und  als 
Msaaiiai  iimm  Imdsii  Wir  hfwjfrn  derU«iiwii  Ii  Himmi,  Mi  mmi 
ein  solches  Boeh,  wenn  man  eine  Seite  gelesen  hat,  von  sicii 
le|^  mnfe,  onii  sehen  Mher,  wenn  man  in^^tKch  liest,  von  ^ 
Scrupein  überhäafl  wird.  Wir  lohen  ^erne  den  wimnsehaftU- 
chen  Sinn  der  Rtdactoren.  aber  einige  derselben  haben  wahr- 
scheinlich den  Zweck,  alle  Wissenschaft  durch  das  Gesetzbuch  ♦ 
.üherflässig^  zu  machen,  was  dann  «^ewifs  verkehrt  wäre. 

Ad  3.    Eine  Instruction  über  die  8traf Ausmessung  der 
einzeloen  Verbrechen  ist  unentbehrlich  schon  des  äufseren 
Aaslandes  in  der  Gleichartigkeit  der  StraOostin  wegen.  Bs 
.kdnnte  sonst  wiridieh  kommen,  dafs  zwei  ganx  gleiehe 
Untlmten  wenigstens  naeh  dem  YerhÜtnisse  von  1  Ms  6,  8  nnd 
mehrem  Jahren  Geföngnitetrafe  belegt  Wörden.  Zwar  wfnl 
das Gesetehnek  aoeh  hier  nieht  gann  helfen,  weil  man  swissiiiBn 
einem  Minimo  und  Maxime  hat  androhen  mOssen,  allein  die 
Gerichtspraxis  hat  doch  einen  Anhaltpunkt    Gar  ^erne  hatte 
der  Ref.  eine  Arbeit  über  den  Entwurf  in  der  Art  gewünscht, 
dafs  man  die  Abstufungen,  die  sich  der  Gesetzgeber  in  der 
Straf  würdigheit  vorgesetzt  hat  in  der  Zahl  und  innern  Gra- 
dation absehen  könnte,  und  die  Deiicte  selbst  in  ihren  Gra^ 
datloncü  wieder  daraaek  neben  (einander  akiroehanl  kMt^ 
B»  aagenonnnen,  es  gibe  10  Gtadationen^  es  mMUm  tum 
ttersdhen  'kinnen,  welelie  Deliete  snsaaunen  in  4sr  Utaltai 
stehen,  nieht  als  eh  Referent  winsehte,  dafh  dies  in  der  ete^ 
zelnen  jStrafdrohung  selbst  hervortrete,  wie  einmal  ein  Ent- 
wurf wirklich  in  diesem  geistreichen  ^Simie  verfertigt  wurde, 
sondern  als  nothwendige  Probe  und  Controlle  für  das  richtige 
Rechtsgefühl,  nach  welchem  ja  doch  allein  nur  die  Re- 
daclorcn  ihre  Bestimmungen  haben  treffen  können.    Verf.  hat 
weder  die  Zeit  noeh  die  Aufforderung^  in  solche  Prüfungen 
eich  einzulassen 9  aber  es  wäre  sehr  sn  wünschen,  dafs  in 
den  Motiven  darauf  eingegangen  nnd  diese  dberhMfi  niiflkl 
ne^dlgemein)  kam  und  wen%^  instraetiv  gekattna  wiMea, 
wie  sid  in  dem  sehen  18M  etfssfaiencnen  Tkeil  des  ilnftw«fc» 
kervertreten. 

liciiii^ciis  möge  man  ja  nicht  glauben,  dafs  der  Referent 
tadelt,  um  zu  tadeln,  oder  dafs  er  gar  zu  denjenigen  gehöre, 
die  jedem  Gesetzbuchsent würfe  feind  sind,  obgleich  er  der 

festen  V^k^ammNS      ^  mnoin  mmom  Ti^migaBn  vm 


to  Ntthten  Methode  iibjeek^MMNi  IH,  ttnd  dalier  MiBMf 
leteett  Iitstraetivbestinnaiigieii  ür  die  Oeiiekte  di*  aieMe 
StÜ  MMe  hin^lieii  Imeii.  Polftiiche,  joriMiMie  ,  philMfM 
j^dsdMi  OMMimeHen  Nfttmt  ftiler  Orten  m  K«pfe  ein ,  nni 

i^nüide  SImi  de^  LeftetM  Ite^t  nieder.  Dem  Praetiker 
selbst  wird  nns  einem  Oesetjsbiiehe  nicht  die  WissenschÄft 
werden,  sowie  umgekehrt  einen  ^nt  unterrichteten  Practi«^ 
her  auch  ein  nicht  gutes  Gesetzbuch  in  der  richti^n  An- 
wendunir  de«  Rechfs  nicht  ^anz  hemmt.  Ein  hiebt  gates 
Gesetzbuch  aber  in  dem  Geiste  unserer  Zeit  nennen  wir  dM, 
mms  Alles  nufser  ihm  therMissjg  nuiehen  wHI,  sowie  wir  nieM 
gute  8liiide  die  aeDnen  wirden,  welclie  eine  Bqgicrilg'  di- 
mbm  iH^erflAssig  nMchen  wofiten. 

IM.  ikUk  des  Entwürfe«. 

Die  Bflitk  des  Entworfes  ist  rational.   Ob  und  wie  die 
{positive  Helinrion  in  den  Schutz  der  Strafgesetze  gezogen  ist, 
hat  Ref.  noch  nicht  sehen  können,  der  Meineid  ist  weltlich 
aafgefafst,  andere  Unsittlichkeiten  als  fleischliche  werden 
nicht  bestraft:  Widernatürliche  Unzucht  zwischen  Personoit 
des  nämlichen  Geschlechts  oder  mit  Thieren  soll  —  wenn 
efe  Mnnliches  Aergemf%  dadiirch  entotanden  Ist,  gestraft 
werden.  Alsa  efn  Piderast  htH  die  Bseeptlon,  d»Ai  er  kelill 
MenUMcs  Aei^gernifs  gegeben  habe!  Und  was  heiM  Ment« 
fiehes  Aergernife  was  den  Richter  aor  BrOihnngder  Uttter- 
sttehnng  berechtigt?  Wir  fiShlen  wohl,  was  die  6esetisgeber 
erreichen  wollen:  man  soll  lieber  solche  P'älle  nicht  unter- 
suchen, als  ein  offenes  Scandal ,  welches  nicht  schon  besteht, 
gleichsam  durch  die  rntersuchung  erzengen:  aber  Untersu- 
ehiingen  müssen  ja  nicht  immer  in  die  grofse  PublicitÜt  hin^ 
aosfdlirea,  and  das  Verbrechen  soll  überhangt  nicht  vertuscht 
werden.  In  oosrer  Zeit  mufs  man  übrigens  von  der  EthilC 
eiaea  Gesetabedies  nicht  mehr  fordern ,  ala  dal»  daa  BtaHH^ 
todi  Religion  and  ^te  Sitte  ehrlich  'sehdtzd,  wir  welleti 
iiMl  Bfferer  seyn,  aber  nech  weniger  In  dem  rein  Negativen, 
#em  iaissez  faire  der  neuen  freien  Lehre  ans  gefallen. 
IV.   Logik  und  Ordnung  des  Entwurfs. 
Da  man  Ifingst  aaf^cegeben  hat,  eine  einzelne  Strafrechts* 
fbeorie  im  Auge  zu  haben,  so  mnfs  die  Einheit  der  OesetJs- 
g;^ung  jetzt  in  dem  Ineinandergreifen  Alles  Einseinen  ge- 
sneht  werden )  and  an  diesem  Zwecke  ist  Jeder  %.  gleichsatt 
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diefif  nebmen,  wenn  das  Gesetzbuch  nur  ein  correct oris dies 
ond  suppliren^des  Edict  ist,  wo  das  Neue  in  der  Praxis 
leicht  mit  dem  Alten  nach  der  Natur  der  Falle  in  Verbindung 
l^eaetzt  werden  kann.  Aber  in  unserm  Gesetzbuche  ist  dies 
•odens.,  nicht  nur  we|;en  der  auch  hier  atatuirten  Gesetiuina* 
logie,  sondern  weil  es  epn  Ganam  werden  «pU  nit  Aof- 
hehoiiy  ^^les  VeBtandenen.  80  wenig  nach  unarer  i|knaiel4 
üjber  die  Qeaelatgehmg  muf  eine  streng  Ifljfiache  Ordmui^  4ea 
CkMiaamimaleriidea  elwi»  «nkömnit ,  so  sehr  dfirite  nao  diese« 
Ansprach  in  der  Riehtung  maehen^  in  welcher  der  Entwarf  . 
auftritt  d.  h.  als  abgeschlossenes  Gan7^e.  In  dieser  iiinsidit 
s^eht  er  weit  hinter  dem  würtembergischen  Gesetzbuclie  zurück. 

Aber  nunmehr  ist  noch  zu  zeigen,  wie  überhaupt  dieser 
Entwurf,  der  auch  wieder  das  Seinige  zum  Voraus  hat,  ent- 
standen seyn  dürfte.  Man  hat  einzelne  Materien  vor  sich 
.  genommen,  kennUich  durch  die  Titelüberschriften,  ohne  hiefur 
einSjfstesi  nn  suchen,  .was  in  der  Legislation  nicht  zu  tadeln 
toti  lyenn  sie  nicht  ihr^m  ganzen  Zwecke  nach  ein  Reehts- 
•.ysten  seyn  will.  Sofort  hat  man  Begriffe  gebildet,  on4  . 

.  swar.  theib  nach  den  Lehrhochem,  theiis  durch  AhstractioBeii 
ans  einseinen  vorgebrachten  casus,  und  zwar  bu  dem  Zwecke, 
nm  in  Zukunft  den  casus  nicht  mehr  aas  sich,  sondern  uns 
dem  Begriffe  zu  beuitheilen.  Dafs  dies  fehlerhaft  ist,  hat 
schon  Paulus  eingesehen:   Regula  est  Qsagi  erj  quae  rem, 

.  quae  est,  breviter  enarrat,  non  ut  ex  regula  jus  sumatur^ 
sed  ex  jure,  quod  est,  regula  tiat.  Es  ist  sehr  unterhaltend^ 
casus  anzuhören ,  und  äh^all  den  Grund  der  Entscbeidnqg 
^  heransKufähien^  in  jedem  casus  liegt  sein  Recht,  /iber  ans 
'  ^iiflfBi  casas  lAIht  sich  keine  R^l  abstrahiren,  denn  es  kana 
an  viele  Rechtje  geben,  als  casus,  aber  nicht  so  viele JHegelst 
als  casus.  Der  Casuist  steht  niemals  über  den  Pillen,  sen-r 
dern  immer  in  den  Fällen ,  sieh  schon  die  alten  Regeln  für 
die  Gesetzgeber  in  fr.  3.  4.  5.  6.  I)  I.  3. 

Man  wird  uns  nun  fragen ,  wie  man  die  Sache  hätte 
anders  machen  sollen?  8ind  denn  unsre  Compen dienbegriffe 
aus  einzelnen  casus  gemacht  worden?  Nein,  sondern  man 
hat  Aufrücke  des  Lebens  anaiiysirti  und  Jene  sind  eben  nicht 
aus  einnekien  easps, ;  sondern  ans  der  Beschaffenheit .  einer 
Handlui^weise  entstanden,  ^ie.aich  in  gewissep  we^nl* 
Wibß  Punkten  gleich  ist ,  Pmrauf  .aher  bti^^t.der  Geseift-! 
gflbsr  «seht  elningohen,  spndsni  4im  kam  er  Yemmsfrtncn,. 
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jMI  er  ist  Mn  8pnidlMtot»r,  «id  kaim  er«Mi  «rf <riv- 
selne  Pttttkte  hinwerfen,  die  eine  feste 'BeeteMU^  «MI 
e«tbehrcM  ktaien. 

Immer  als  fhrmgment  wM  iIrs  Werk  eines  Gesetzj^ebers 
erscheinen,  und  je  wenig-er  man  Begriffe,  Einheit,  Ordnung 
tind  Logik  äiifserlirh  sucht,  desto  gesunder  werden  sie  her- 
vortreten, wenn  man  das  bloTse  practiscbe  Bedürfaifa  im 

V.  Sprache  ond  Redaetkm. 
So  eben  erfahre  ich,  dafa  die  zwei  Hefte,  dfe  vor  mlir 
liegen,  die  erste  Redaction  sind,  ond  daPs  sehen  eine  andere 
exntirt.  Das  dritte  Heft  fehlt  mir  ganz,  lieber  die  Sache  zn 

reden,  ist  daher  gewissermafsen  vorlaut,  aber  da  ich  nicht 
weis,  wer  redigirt  hat.  ob  ein  solcher,  der  skh  schon  oft  in 
dergleichen  Dingen  versucht  hat,  oder  ein  anderer,  so  kann 
man  mein  Urtbeii  gewifs  nicht  partheitsch  oder  pemönlich 
ibiden  wollen. 

Das  Werk  ist  eine  Scholastik  für  die  Gerichtsmänner , 
die  steh  hiernach  einstudieren  aoilen,  ond  die  Sprache  dem- 
l^emis*  Man  mnfk  immer  aufsuchen,  welche  casus  Torg;e- 
schwebt  haben,  ond  sieh  darnach  in  die  Gedanken  einstndiereni 
die  Ae  Gesetzgeber  |[*ehabt  haben.  i<*fir  das  Volk  ist  diese 
Sprache  und  dies  Werk  nicht.  Es  ist  nicht  die  krüftig  luthe- 
rische Sprache  der  Gesetze  und  Verordnungen  des  Ilten  und 
18ten  Jahrhunderts,  es  ist  nicht  d.is  Göthe'sche  Hochdeutsch 
eines  Feuerbach,  nicht  das  Gönner*sche  Nervos-Practische 
eines  deutschen  Geschäftsmanns.  Wenn  unsre  französischen. 
Nachbarn  fortfahren,  die  neuen  Gesetz  werke  zu  übersetzen, 
00  wird  es  ihnen  bei  diesem  Buche  schwer  werden ;  aber, 
wenn  ein  Ndmber^^  Schriftsteller  ror  Kwei  Jahren  behaop«. 
tet  hat  der  Gnindtypos  ffir  die  deutsche  Prosa  sey  dUe 
JoristiBehe  Sprache  des  ISIen  Jahrhunderts,  so  haben  wir 
Juristen  elii  Recht,  prosaisch  zu  seyn. 

Gestehen  will  Recensent  aufrichtig,  auch  sofern  man  es 
ihm  verdenkt,  dass  er  immer  das  Badische  achte  Organisa- 
tiocs-Edict  gerne  gelesen  hat,  wenn  aul;h  nicht  der  Sache, 
doch  des  aoßrichtigen  und  practisch  gemeinten  Wortaasdrucks 

*|  Zaogniiae  Aber  ia»  d«Qlscbe  Mittiihilter  sni  des  deatacÜ««  Chronic 

Iccn,  Urknnden  Und  Rochlcidcnkinaieni,  hersotgesebes  Ton  G*  W. 


wtgt9u  Naeli  4r«i  Jahrbunderteo  wird  ein  andror  Loekatr 
ifaiWf  yrovoeireii',  schwerlich  aber  auf  daa.TorIie|^eiide  Ge- 
aetebnch,  wodurch  das  letalere  aber  oicht  geladelt  aeyn  aalL 
Meaaea  »afa  er  eraallloh  ladehi,  dab  wer  a.  B.  m  Tolke 
die  38r,  888,  m  Ueal,  Nichte  von  den  veratehl,  wa« 
der  Gesetzgeber  sa^n  wollte:  Das  Gesperrt  Gedruckte  mnfti 
hier  dein  Yerständii^sten  helfen,  und  dies  ist  in  einem  Ge- 
setzbliche  so  schlimm,  wie  die  Gedankenstriche  (^sit  venia 
verbo).  Gewisse  Dinge  werden  Motive  und  Commentar  vor- 
heben  2«  deo  hei  dem  Betrug  in  diesem  Artikel  als  wesent- 
lich ancrenommeoen  animus  lucri  faciendi. 

Da  oft  gesagt  wird,  dafs  man  leichter  recenaire  und kri^ 
tishre,  als  Bacher  schreihe  und  practiach  handle,  so  s^  aur 
erlaaht,  swei  Proben  mitantheiien ,  in  welchen  Idi  mich  eben 
jetzt,  wo  ich  diese  Abhandlung  achliefse;  prüfen  wollte,  ob 
man  noch  in  alter  Weise  d.  h«  wie  vor  einem  Jahrhundert 
Gesetze  machen  kiiniie. 

XXWII.  Titel.    Vom  Hochverrath. 
•    1.  Wer  eine  Gewaltthat  gegen  die  Person  des  Grosherzogs 

vorgenommen  oder  versucht  hat,  ist  des  Hochverrat 

schuldig. 

2.  Wer  den  Territorialbestand  oder  die  Verfassung  deiL 
Groahemgthnms  durch  Unternehmungen  oder  Ualerla»- 
aniigen  in  einen  wohltlbeflc^en  PIwie  gefihrdel,  iat 
dies  Aichverratha  achuMig. 

9.  Der  Hochverriiher  wird  tn  der  Regel  mit  dem  Tode  be- 
straft, eine  andere  Strafe  kann  durch  die  Rücksicht, 
die  auf  den  besondern  Zweck  und  Plan  des  Verbrechers 
zu  nehmen  ist,  gerechlfertigt  werden. 

4.  Alle  verrätherischeii  Beeinträchtigungen  in  einzelnen 
Rechten  und  Gütern  der  fürstlichen  Hoheit  werden  als 
Staalsverräthereien  nach  der  Natur  des  Objects  und  nach 
dem  Z%vecke  des  Verbrechens  mit  einjähriger  bis  zehn-' 
JMfiger  Festi^nga^  oder  Zuehtbansatrafe  belegt  Hieher  * 

SBhikea  daa  Bienalleislen  für  eln^  fremden  Staat  im 
aehlhelle  dea  heimischen,  das  Ueberlasaen  tob  lloen^ 
nmlen  ader  von  Elgenthom  andrer  Art  an  den  auswir*- 
llgen  Staat  zur  Beschädigung  des  einheimischen,  das 
iSpioniren  und  Unterstützen  der  Spione  im  Kriege,  das 
Prävariciren  der  Staatsdiener  bei  Unterhandlungen ,  das 

nwaatzUche  Verkahrao  mit  aadern  Mäcioan  iai  bViedea 


und  im  Kriege,  soferne  alle  diese  Handlungen  in  gefährli- 
cher Absicht  für  den  Staat  geschehen,  allellnternehinongeBy 
•ofierne  »e  auf  ungesetzlich«  Art  tieswecktto,  die  Staats- 
gtmäit  in  eine  unfreie  Lage  xu  versetzen,  om  datedi 
4m  A^^gehm  baMtlacimr  Beeilte  wi  fcewiikeii  »•  e*  w« 
XXXL  Titd.  Vto  Betrug. 

1*  OerBefemir  wird  ais  Verbredleo  oder  Vergehen  IweMI« 
wenn  der  Betrüger  ein  Gewerbe  oder  eine  Lebensbe«- 
eehafti<i;ung  daraus  macht,  sodann  wenn  der  Betrug 
aufser  Vertragen  geflissentlich  und  gefährlich  den  Andern 
in  einen  nicht  unbedeutenden  Schaden  verseUU  bal,  und 
die  gewöhnliche  Vorsicht  vergeblich  war. 

iL  In  Vertragen  wird  ein  Betrug  nur  gestraft ,  wem  die 
SeluutJo^haltung  entweder  gar  nicht  oder  ner  HÜ  wt!kf 
gr^Dißm  8chwierigke^e  sn  l^ewirke»  kL 

tu  Hier  liaeii  man  allerlei  Caauietili  '(Biasehieben  B.  vea 
Art  880.  dea  Oesetsbuehea  an  ele* 

i.  Der  Betrog  wird  naeh  der  Analoge  zum  gemeinen 
•  Diebstahl  gestraft,  wenn  ein  <j:evvinn9üchtiger  Zweck 
Ursache  des  Betrugs  ist;   aufserdein  entscheidet  die 
GVöfse  dea  Scbadens  und  die  GefabrUckkeit  dee  Betrüb 
gern. 

b.  Beirtigelreie»  in  Maas  und  Gewicht  «ef  den  Markt  eder 
eeeat  im  gewebalidien  Verkehr,  wo  der  Betrageii 
CeatraUeeieb  aieber  eleHen  kaaa.  werde« 

aiv  peifeEeiüeb  geragt,  weee  niebt  ein  gewerhnÜUifi^ 
Beirieb  eeleher  Betrogerelen  eder  eine  Fileehang  der 

Maas-  und  Gewichts  Werkzeuge  coaenrrirt 
Diese  Thesen  getrauen  wir  disputando  zu  vertheidigen, 
und  vor  dem  Publicum  den  Sieg  schon  durch  die  Einfachheit 
der  Sätze  zu  gewinnen.    Diese  Einfachheit,  wobei  man  zu* 
gietch,  wie  im  hellsten  Wasser,  auf  den  Grund  und  Boden 
Aer  ieitenden  Gedanken  sehen  kamr,  halten  wir  für  den  eiu- 
tdgen  wahren  Prebierelein  einer  guten  Oeeetzgebung.  —  Noeb 
ii'der  Mitte  dee  verigpen  Jahrhanderis  war  wum  in  Deeteebf 
la^  des  flinnea,  etai  gemeiBee  deetaehee  Reebt  bei  attea 
UnlifiMtMmogen  fir  eise  Laadeagee^tzgebung  raranManeiani 
Dem  leMen  grefoen  Bepräeentanten  dieeer  Aaeieht,  demMenei 
von  Kreitmayr  stellt  man  eben  in  München  das  erste  JHnk* 
mal,  weiches  ei«  deutscher  Jurist  und  Staatsmann  unter  dem 
ofeaea  deateehen  Hiaunel  hat*    Der  englische  und  franzdai- 
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und  zwar  zuerst  Fdrsten  «nd  Gelehrte:  denn  andere  hatten 
damals  noch  keine  8linimen  ;  man  wollte  eine  auf  dem  Natur- 
rechte  errichtete  Gesetzgebung  und  alle  Vergangenheit  sollte 
überflüssig  gemacht  werden.  Solche  Gesetzbücher  treten  ohne 
Probe  in  die  Welt,  und  in  bedenklichen  Fällen  kann  man  mit 
ikoM  MelieDy  was  man  will.  Unter  den  vielen  Inconseqaen- 
*  %m  demeaeren  Zeit  fiel  uns  immer  am  meisten  die  aiaf^  dal« 
die  Vertlieidifer  der  bor^erUelien  Freiheil  eine  eo-  grobe  ' 
Rkesde.  an  der  Codlfieetlon  Juiben,  da  In*  den  allgCMeiiieD 
fliteea  naaMmtileh  über  Terbreeben  ond  Vergeben  mehr  Seblin- 
gen  der  bürgerlichen  FVeiheit  gelegt  sind ,  als  fn  der  billigen 
Praxis  des  gemeinen  Rechts.  In  der  That.  was  kann  man 
nicht  mit  den  allgemeinen  BegritTen  und  Sätzen  der  neueren 
Gesetzbücher  machen?  Sind  nicht  in  den  letzten  Zeiten  die 
wegen  politischer  Verbrechen  Angeklagten  nach  den  neuecn 
Gesetzbüchern  onverhaltnifsmafsig  hart,  wenn  auch  auf  diesen 
fitesetzbüchera  gerecht  beatraft  .worden !  l>och  Alka  steht 
im  aalehen Oh^gen  sa  lange  ertr%lieh,  alaZeit  und  Uantfnde 
die  Oeaelagebong  elnea  Volkea  «niddersteblich  pravaeiren 
wie  a.  B.  die  franadslaehe  Revalntien,  «der  wenn  in  einem 
Bur  politischen  Einheit  strebenden  grofsen  Reiche  ^in  gesetz- 
geberischer heros  auftritt,  habe  er  auch  alle  Fehler  seiner 
Zeit,  wie  der  Herr  von  Zeiler:  Aber  wenn  der  platonische 
Geist  in  die  Gesetzcommissionen  und  andere  gesetzgebende 
Körper  ex  officio  fahrt,  w^enn  falsche  Wehen  die  UebarMe 
versaimaelA,  da  iat  einige  Vorsicht  und  Reflexion  nöthlg. 
Noch  sprechen  wir  mit  gezogenem  Hot  von  Feoeibaeh,  deaaen 
Werk  halb  unhiatoriaefa  ond  doeh  nicht  von  der  Fraxia  heilig 
geaprodieil  daa  Vorbild  bleiben  wiid,  ao  lange  Profeatorai 
Ohl  Cloaitibach  maehen ,  aber  daa  Wetk  worde  bervorgerofen 
darch  eine  an  Feoerbaeh  ergangene  wissenschaftliche  llcraus- 
farderung,  ist  in  acht  rationellem  Geiste  unternommen,  nicht 
unabhängig  von  Eitelkeit,  aber  in  wissenschaftlicher  nicht 
politischer  Eitelkeit.  Möchte  man  nie  vergessen,  dafs  das 
Feuerbach'sche  Gesetzbuch  —  das  Vorbild  aller  neueren  danb» 
aehan  Geaetxgebongen,  ja  ihre  Quelle  und  einzige  Quelle  — 
in  dem  nicht  prozessualischen  Theile  na^  ein  Lehrbaah  mid 
4mm  Y^trk  fmr  daa  .Lebah  «nd  aaa  dam  Leben  latl 

Ro/$kiri. 
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Utkftnden  i$nd  AtUmMtücke  zur  Gesehiekte  dtr  f  'trhaltnhte  zwUcktm  OM#fr^ 

reicÄ,  Vngau  und  der  Pforte  im  Xyj,  und  Xf  ll.  Jahrhundert«.  AuM 
Archiven  und  Bibliotheken.  1f  ien  in  Commiasion  bei  Schaumburg  und 
Comp.  18ä8.  gr.  4.  Casandtichp/t  Möuig  Ferdinondi  1  an  Sultan  Su- 
leiman  I.   ISM.  w 

Ufiler  dKesea  Titel  veröffentlicht  Hr.  Anton  von  Gevay, 
8criptor  an  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  ien,  eine  Anzahl  von 
Aktenstücken,  welche,  wenn  sie  auch  nicht  gerade  im  We- 
senihchen  unbekannte  Geschichten  enthalten,  doch  das  aas 
andern  gedruckten  (Quellen  bekannte  urkundiicli  beglaubigen' 
und  zum  Theil  iiu  Einzelnen  er^nzen,  hie  und  dft  tm^ 
wuidie  Angtkt  der  Gml^jclitodireUber  berkhi^ta  ml  «r« 
ktateni  kteMik 

Dieses  en^  Hefl  beseliM^  sieb  nü  der  GssMdsdMft,  ^ 
wdebe  FeidiBftiid'L  in  Jahre  158D  an  SsIlM  BililMH  L 
aleddekte,  der  die  Thronstreiti/rkeiten  zwisehen  Ferdliiand 
und  Johann  Zapolya  benutzte,  um  Eroberungen  in  Ungarn 
zu  machen  und  die  schon  errungenen  zu  erweitem ;  der  Sul- 
tan hatte  bekanntlich  eine  Allianz  mit  Johann  geschlossen^ 
welche  für  Ferdinand  höchst  gefahrlich,  war,  weü  sie  die 
Tsrken  m  Herren  ven  Ungarn  machte. 

Das  erste  hier  nii^etbeilte  Stuck  ist  die  lastnikliss 
Usig  Ferdinsods  Ufir  seine  Gessndtea  Jsseph  ven' Lsadiei)f 
SMI  mOm  JorilseUtB  „OMsr  Ast  ond  Orntores^  wie  ss  dsffi 
hofirt^  ausgefertigt  au  lauabrsck  den  27.  Xsi  1680.  Die  Oa« 
ssadtea  traten  ihre  Reise  aber  erst  Aalhags  August  Tsn  Aa^^ 
bürg  aus  an.   Die  Insthiktion  ist  deutsch  ond  lateiniseb,  was 
für  den  heutigen  Leser  zugleich  bequem  ist,  weil  da:^  lateini- 
sche Aktenstück,  obgleich  kein  Muster  des  Styls,  und  treue 
Uebersetzung  des  deutschen  doch  lesbarer  und  dem  Verstünd- 
nifs  bequemer  erscheint,  als  die  unbeholfene,  weitschweifige 
deutsche  Urkunde,  welche  sich  noch  darch  die  willkürliche 
IMbagrajihie  and  dea  Maagei  der  Interpunktion  untersebeidel» 
.  Wir  woHSB  dsa  weseatJiebstea  InbaU  der  Inalrafcliaa 
angeben,  welehev  sa  Uar  aad.  deaUMi  ist,  dals  er  keiaM 
wsiüren  CsmsNatars  bedarf. 

Diese  Instruktion  weist  zunächst  die  Gesandten  an  „nack 
vberanttwarttnng  vnser  CredentzbrieflT  vnd  antzaigung  vnsers 
gros.^*  dem  Sultan  des  Königs  freundliche  Gesinnung  zu  ver- 
sichern, und  ihn  zum  Frieden  zu  stimmen  zu  suchen.  Selbst 

iade»  FaU,  dals  dar  fiidlan  telwübcaad  darauf  bebanri,  Aua 
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9m  Vakmim  mur  Q9mkbtkt%  OiKinitlw  mmä  4«r  Motu. 

Johann  Zapolya  („dem  Wayda"  »a^t  die  rrkuiide)  zu  hel- 
fen, sollen  sie  ihm  andeuten,  dafs  Ferdinand  zum  friedliehen 
Vergfleich  erböti^  sey,  „nitt  in  «nsehung  des  wayda,  fJoh. 
Zapolya'%  des  Wojewoden^  dem  su  soicbem  konigreicb  kain 
g^tdküktiyt  gebort,  sonder  mer  von  wegen  des  Torkisehea 
kaysers«^  Dnmi  soQen  .^egensnt  RAI  «nd  Oralore^  dem 
'8olt8n  die  Ansprüche  Ferdinands  noell  einmal  anminaadtr» 
setzen^  übrigens  aber  erklären,  dafs  die  gesainmle  Ohrisfen- 
heit  nie  dulden  würde,  dafs  die  Türken  oder  der  Wojewode 
onter  des  Sultan  Schutz,  was  dasselbe  sey,  im  Besitz,  von 
Ungarn  bliebe;  sie  sollten  deswegen  ihm  eine  Beschreibung 
von  der  Macht  der  christlichen  Fürsten  machen,  besonders 
aber  des  Kaisers;  und  wenn's  erforderlich,  sollen  sie  aacb 
Boeb  „länger  und  weiter  aaffäbren ,  was  ein  jegUohes  Haupt 
and  CMicd  der  Cbrislenbeit  vermsg,^^  immer  aber  sollen  sie 
im  IMreitwilfigkeit  gnte  Naehbarsehaft  za  halten  erkliven, 
and  wann  der  Saltan  däraaf  eiageiie)  die  friedlichen  Unteiw 
iMmdlangen  femer  betreiben,  and  selbst  wenn  es  nteht  anders 
seyn  kann,  sollen  sie  auch  ..in  solcher  Handlung  sich  in  gros- 
sem Zusagen,  so  mit  Geld  geschehen  mufs.  zu  niassen." 

Anfangs  sollen  sie  die  Summe,  die  der  Sultan  verlangte, 
*  nicht  gleich  bewilligen,  wenn  sie  aber  sehen,  dafs  es  nicht 
ander«;  g^ht,  darauf  eingeben  und  dem  Sultan  „ein  Summa 
Oeldes  benennen,  jährlich  zn  geben,^'  doch  „mit  der  GestaÜ 
dals  er  nns  wiedergeb  und  sEastell  alle  and  jede  fiehldter, 
Stidle,  meeken  und  Stäcke,^^  die  er  aar  2elt  der  KMge 
Wladirtawr  and  Ladwlg  erobert.  .  WHI  das  der  fMlan  abes 
darchans  nicht  thon,  so  soll  er  wenigstens  bewogen  werden^ 
FVWen  mit  des  Königs  «brigen  Unterthanen  zu  halten.  Hier- 
auf heifst  es  buchstablirh  weiter,  wie  folgt:  ..Die  pension  so 
der  Türk  begern  wirdt  mögen  vnser  vorbenannte  Rät  auf 
eine  jarliche  zaiung  bew  illigen  vnd  anbieten  also  das  sy  von 
zwantzig  tausend  steigen  auf  dreifsig  tausend  vnd  also  In 
mer  und  mer  doch  wolbedachtlich  vnd  sntt  ein  veraug  sog 
40 M.  «OM.  70  M.  80  M.  Tnd  aoietat  aaff  90  vnd  ae 
es  gros  von  notn  sein  wirdt  auf  100  M.  vnd  niti  weMrv.^  * 
9m  ZnhlangsNnain  aber  sollen  die  Oeaanüen  ao  weil  ab 
l^ggÜch  hlBaasselaen,  wenigstens  erst  nach  vtor  Mannten, 
veni  %g  ^"Abschkifses  des  Vertrags  an  gerechnet.  Auf 
Geiselstellnng  zur  Sicherheit  sollen  sich  die  CVesandten  nicht 
einlassen,  soosi  aber  jede  andere  ^cherkek,  selbst  weiui  sie 


mit  einigeii  Geidkosten  verbanden,  g^ben.  ÜbrigeiM  tollai 
4te  GcMMilen  Imptsichlich  deo  limüiiffl  Pmdtm  fdr  mtk 

Mch  liier  kei»  OeMapfer  seheiieii.  - 

HiecMf  f(%l  vtn  8.  SS  bis  40  der  BmMit,  mWMii  db 
beiden  GeHHidteii  tber  den  Erfolg  ihrer  Mission  im  Februnr 
(ßS}  1531  dem  Köni^  Ferdinand  uberreichten. 

Üchon  im  Anfang  der  Instruktion  ist  auffallend,  dafa  K6^ 
nig  Ferdinand  lange  niemand  zu  finden  weifs,  der  die  tür<* 
kisch  geschriebene  Depesche,  welche  eine  frühere  Gesandt*» 
BCkatt  als  Antwort  des  Sultans  anrüekbffingt,  lesen  kann,  bin 
man  endhch  mit  Hülfe  eines  gefangenen  Tnrkmi  den  InhaH 
Iwraas  bringt,  der  jedoeh  der  mdndlieben  Anftwoft  der  €h¥ 
•tadlen  widera|Nrieht.  Dienelbe  SprimhnehwicriglMil  epi» 
ateiil  Mfn  Nene,  bei  der  ersten  Andfens  der  iakertetsbiselMi 
Oessndlen  bei  dem  Ibrnblra  Rssehs  in  Konstsntlnopel ,  die 
erst  am  nennten  Tag  nach  ihrer  Ankunft  Statt  fand.  Die 
€iesandte>i  hatten  den  Auftrag  deutsch  /Ji  reden  und  ihre 
Hede  lateinisch  verdolmetschen  zu  lassen  und  liefsen  dem 
Pascha  wissen,  sich  ,.gleichermaräen  mit  einem  Lateiner,  der 
türkisch  kundt,^^  zu  versehen.  Des  Pascha  DsUmetaeher 
konnte  sber  nur  „walisch^^  (italieniseh). reden,  und  sie  htdU 
ten  die  gröfate  /Schwierigkeit  ibm  nur  „in  krsbniisciwr 
läebpraeh^  verwtdMdHcb  sn  »neben,'  was  InleiaiBcii  sey,  bis 
fene  fimgten,  ob  es  die  Spmche  wire  „darin  man  die  fonwl 
leml  «nd  pneeber  besebreibt.^  EndMei»  msTsle  sieii  JnrilseUlB 
entachliefsen  den  Vortrag  kroatisch  zu  halten,  wad  er  woU 
verstand. 

Der  Erfolg  der  Gesandschaft  war  diesem  ungünstigen 
Allfang  entsprechend.  Weder  der  Sultan  noch  der  Pascha 
neigtGn  sich  geneigt  anders  auf-  Friedensunterhandlungen 
eiasngehen,  als  unter  der  Bedingung,  *  dnfs  Ferdinand  seine 
Aasprnche  auf  das  Königreich  Ungarn  gans  aofgebe.  Unter 
dissea  UmsCAnden  mnibteB  die  Ctasandten,  naelidem  sie  dem 
finUaa  selbst  aeweisMl  ihre  Saebe  perabnüsk  vorgelegt  ani 
wnseiiiedeae  Unterredungen  mit  Ibrabbn  FMeha  gehabt  hat«, 
tan,  BBTeiffiebMar  Hinge  anriekkeheen.  Jn  dissen  Ualea- 
reda^gen  sprach  der  Pascha  im  Ton  grofser  Ueberlegenbeil 
und  wiewohl  die  Gesandten  im  Uebrigen  mit  Uöflitbkeit  be* 
willkommt  und  w&hrend  ihres  Aufenthalts  in  Konstantinopel 
SMtijadig  bawiithat  Warden,  so  maislea  sie  sieb  dach  gefaU 


ilft  Urknodea  cur  G«Mtbicli4e  Ofniroichs  unil  der  Pforte. 

len  lassen,  dafs  man  ihren  Herrn  nie  mit  dem  Titel  Köni^ 
beehrte,  sondern  nur  ^eriKJczii  Ferdinand,  den  Kaiser  aber 
nicht  anders,  als  König*  von  Spanien  nannte,  von  beiden 
überhaupt  mit  der  ^röfsten  Geringschätzung  sprach.  Waren 
doch  fräjhere  Botschafter  nicht  einmal  ror  den  Sultan  selbst 
geiassen  wordiBB« 

Der  Pascha  erkundigte  sirli  nack  den  pcNttsdien  Ver- 
kittnteen  ün  christitchen  Europa  nnd  lackte  dariber,  daOi 
die  Gesandten  Glaoben  an  die  Dauer  des  FViedens  aasspra* 
chen.  Er  zeigte  sich  von  allem  sehr  wohl  unterrichtet,  and 
erklärte,  es  sey  unmöglich ,  dafs  die  übrigen  Mächte  ein 
rechtes  Vertrauen  zu  Karl  V.  haben  könnlen,  den  er  mit 
grofser  Vornehmheit  und  Geringschätzung  wegen  seines. 
^  ungrorsmöthigen  Verfahrens  gegen  den  Papst  und  den  Kö* 
nig  von  Frankreich  tadelte;  die  Drohung  dafs  die  ganae 
Ckrislenheil  auMehen  werde,  um  die  Türken  ans  Ungarn  sn 

.  TCrtrelben,  fand  er  lAcherlieh,  and  setnte  in  einer  ,,1aQgen 
Bede  mit  spottlicken  worten^^  aoseinander,  dafe  der  Pa|Mit 
moA  der  Kdnig  \'on  Frankreich  sich  selbst  mit  „Briefe  nnd 
'^tschaft^  an  den  Sultan  gewendet  and  Aber*  den  Kaiser 
beklagt  hatten.  Die  Gesandten  suchten  darauf  gehörig  zu 
antworten;  ,. aber,  keifst  es  :n  dem  Bericht,  gedachter  wascha 
hat  solich  unser  Verantwortung  mit  Gelächter  angenommen 
und  gesagt,  er  wisse  dy  sarhen  alle."  Hierauf  erzählte  der 
Vascha  von  der  grofsen  Macht  seines  Kaisers  und  dafs  er  zu 
seinen  Kriegen  nicht  erst  8teaem  auf  die  aroien  Bauern  an* 
■ehlage  nnd  Geld  ans  iknen  keransprelste  ,,Wle  nnseri  herm 
tnäi,^  sondern  er  sey  ein  irewaltiger  Kaiser  nnd  Jeder 
wnm  Krfog  gerislet;  so  babe  er  aaek  Ungarn  in  oklenen 
Kampf  dnrck  seine  Tapferkeit  erobert  und  ein  Recht  »daranf, 

*  wie  Karl  ¥•  nnd  Ferdinand  sich  ihre  Eroberungen  auch  nicht 
Würden  nehmen  lassen. 

« 

Wie  nun  die  Gesandten  mit  ihren  Anerbietungen  und 
Versprechungen  von  Geld  herausrückten,  so  antwortete  der 
Pascha,  sein  Kaiser  verkaufe  kein  Land .  er  bedürte  auch 
.  ihres  Geldes  nicht  und  zeigte  ihnen  durch  das  Fenster  sieben  ^ 
Thürme,  „die  waren  all  voll  geltz  uiid  silber  und  gold,  die 
hab'  er  nie  angriffen.^  Was  ihn  selbst,  den  Pascha,  psrain 
Ikk  betreffe,  so  kabe  er  sebon  den-Mkercin  BotsekaAcm  dea 
Ifinjyi  IMteand  gesagt,  nnd  wiedsrhnkle  jes  kler»  es  asgr 
in  dar  IMii  tkkk  der  CMmack,  dafii  aMin  nai  CkM  ate 


Micthe  seines  Herrn  Nuchihcil  r^ihe^  und  s>«  aoUUa  4*voq 
Ipanz  slill  seyn.  ' 

Zoletzt  erhielten  die  CSosandteii  noch  eine  Abscbteda- 
«pdienz  bei  dem  SuJten  and  wurden  im  kaiserlielim  Pliirt 
¥00  Ibrahim  Pascbabewirtiiet.ViorPMeli«,  Mberiebteaaic^liilHP^ 
te»  «ie  DMCä  der  TjiDpI  in  das  Ziouier  dea  Saltaoa.^  9MMII 
UrUuib  aaiQ  Hand  m  küssen  dies  ^esehah  and  der  Sakaii 
lieTs  iboen  noch  dureb  den  Dofbaetscber  sa^sren ,  er  wolle  ih« 
nen  aaeh  ein  Antwortschreiben  auf  Ferdiuand's  Schreiben 
mitgeben,  auch  sey  er  immtr  zum  Frieden  bereit;  „wo  ihn 
aber  Jeinant  krie^  nit  erlassen  wollt,  dem  wollt  er  be|^e|^- 
nen,  a/da  werde  geschehen,  was  Gott  will;*'  worauf  sie  dann 
^dureh  vil  ansabniicher  Turkben^'  in  ihr  Quartier  zurückbe- 
gleitet worden.  Sie  meinten  nun  am  folgenden  Tag  gleich 
abreisen  so  köDoe%  worden  aber  .naeh  sechs  Wa^o  hoiH 
fehaUc«!  wie  e«  blefe,  weil  Kdnig  Ferdinaod's  ^.kriegsfblkh 
für  Ofen  g^E/ogem  ist,^^  bis  sie  das  Antwortsebraiben  nogot 
stellt  erhielten  ond  „we^reiten^^  konnten. 

Unter  A.  und  B.  (^^S.  49—55)  sind  zwei  lateinische  Auf- 
salze roitgetheilt,  deren  Inhalt  aus  den  beiden  vorhergehen^ 
den  Stücken  bekannt  ist.  Sie  enthalten  die  Hauptpunkte  des 
Vortrags,  welchen  die  Gesandten  bei  dein  Pascha  und  bei 
dem  iSultan  hielten.  Die  Gesandten  sahen  sich  zu  dieser 
sehriftHcben  Mittheilung  veranlagt  durch  die  Mangelbaftig- 
kmi  der  mfindUchen  Verdollmetsehong*  Denn  da  der  tArU- 
aehe  Doihnetseher  kein  geübter  Lateiner  war,  so.  verstand  or 
isa  Diailmäscber  der  Oesterreicher,  welcher  den  dentsiehim 
YwirMg  des  Joseph  von  Lemberg  ins  Lateinisehe  abersetsto 
biswei/en  falsch  und  Nielas  Juritscbitz  uiufete  öfter  noch 
kroatisch  nachhelfen. 

In  den  Beilagen  folgt  dann  unter  Nr.  1.  von  S.  59—69 
ein  Schreiben  König  Ferdinands  an  seinen  Bruder  Karl  V. 
aus  Bodweis  vom  28.  Jan.  UfiO.  Es  wird  dabei  bemerkt» 
dafs  es  aus  dem  durchÄns  eigenhändi«r  von  Ferdinand  ge* 
schriobeiieii  Originale  im  k.  k.  Uan»-  Hof-  ond  Staat»-Are£vo 
abgedrockt  ist.  Es  ist  in  fraoxasiseher  Spraohe  ond  man  kaafl 
dem  Sehreiber  desbelben  nicht  Unrecht  geben^  wenn  er  selbst 
von  sieh  versichert,  dafs  er  tres  mao%'ais  seer^alfo  sey ,  ond 
sich  wegen  der  vielen  Fehler  und  Wiederhohlungen  in  ssh^ 
nera  Brief  entschuldigt,  denn  es  ist  in  der  That  schwer,  sich 
doreli  die  e^sg^uoktt^a  zeim  Seiten  durebaudesen  und  einen 
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klaren  verständlichen  Sinn  henia$znbrinf>;en.  Im  Ganzen 
geht  daraus  hervor,  dafs  F'erdinand  nichts  ohne  den  Bath 
seines  Brudera  that  und  insbesondere  'aoch  hier  in  seinen 
VeriMuidim^n  mit  denSoltan  im  Einverstimliifi^  nillUrlF. 
hiiiMte.  NacMen  er  sich  mit  grofter  Breite  Aber,  die 
Sehwierigkeft  in  konser  Zeit  von  dem  Saltaii  siehpres  CteiMI 
lllr  «eine  Oesandten  wa  erlangen,  erkürt,  sprielit  er  die 
Nothwendi^keit  aus,  dieses  sobald  als  niö|;^lich  za  bekonoien, 
da  er  bei  der  rnziilän/^hehkeit  seiner  Kräfte  nicht  im  8(ande 
«ey  auf  andere  Weise,  als  durch  einen  Vertrag  sich  fi:e^en 
die  Türken  zu  schützen.  Dann  bittet  er  seinen  Bruder  ihn 
nicht  zu  verlassen,  auch  den  Pa|ist  und  die  anderen  Fürsten 
Kir  ihn  zu  gewinnen. 

NAchker  fordert  er  den  Kaiser  snf ,  sobald  als  mögliek 
mek  Dentsckland  »i  kommen  nnd  nogleickseine)  Ferdinand'Sy 
Wnbl  nun  rdmiseken  Könige  m  befördern  ond  dk»  LtttkeniMtf 
^  die  ekle  oder  die  andere  Weke  sn  Rvbe  »i  bringen. 
Wir  fügen  hier  hur  eine  Steife  bei,  nm  eine  Probe  des  Styls 
nnd  des  Tons  zu  geben,  in  welchem  das  Schreiben  ab^efafst  * 
ist.  „Je  no  puis  croire,  sagt  er,  que  France  et  Engleterrc 
eompeut,  sans  avoir  entendement  avecques  le  pape,  veniciens, 
et  milan  et  sy  tout  sela  rompit  pour  ane  fois,  vons  auries 
ben  a  fairC)  et  en  ecoy  veul\  tonschier  on  (vous}  desires 
saroir  moe  adnis,  on  (voos)  series  mieolx  en  eas  de  gnerre 
en  ytallie  on  en  alemagne;  et  qnant  d  eeetny  artkde,  eonuae 
Jay  par  avant  dit,  Je  ne  cnHle  i|ve  ki  pals  rompe  sans  ee  ^pie 
tompra  par  tont  et  Vons  nonsgr.  poes  penser  en  qoel^estal 
series  soiant  an  roitan  des  enemis  et  qoe  penseront  s'ils  ont 
intencion  de  mal  fere  que  sy  peullent  aN  oir  vostre  personne, 
yls  anroient  la  fin  de  ia  guerre  e(  le  roy  de  France  ses  en- 
fans  et  tout  ce  que  vouldroit  etc.  Es  wäre  daher  besser, 
meint  er .  wenn  Karl  V.  nach  Deutschland  käme ,  wo  er  in 
der  Nähe  seiner  österreiciiisclien  Lande  wäre  und  leichter 
ein  Heer  zusammenbringen  kdnne;  anck  wdrden  im  Mi  ei- 
Mi  Kriegs  die  Lntheraner  gewifs  .wieder  nnersi  den  Kampf 
kcfkinen.  Biese,  sagt  er  später,  würden  nicht  lange  ansle« 
ken  muH  eommeneer  qoelqne  Adle,  car  a  ees  gens  sann  f9f 
0«  ne  se  sait  fler;  nnd  fürchteten  eine  Züchtigung,  die  sie 
wohl  verdient  hatten.  Auf  jede  Weise  aber  luüfste  verhütet 
werden,  dafs  ein  anderer  Fürst  zum  römischen  König  ge- 
wüklt  Wirde,  denn  dieser  könnte  aar  eki  Faiad  seyn,  er 


selbst  Wörde  in  die  ^röfste  Gefahr  kommeD  und  das  Ums 
Habsborg'  dem  Unter^ran/a:  nahe  ^ebrarht  werden. 

Nr.  II.  ist  ein  lateinische«  Nehreiben  von  Ferdinand  «a 
den  Grofswesir  Ibrahim,  dnrch  welches  die  Gesandlen  Jat. 
von  Lamber":  und  Nie.  Jurischitseh  arcredidirt-  ifw^pii  Mi 
«Meres  Geleit  fiir  üMn  Aufenthalt  in  Kiwiatittithiaiitl  aal 
Mkre  Bäckrdae  erMto  wird,  Imiabraek  dea  lY«  Jiai  1580 
Ürt*  Nr.  UL  tMIt  die  Yollmacbt  für  ih  beiden  €kmtii^ 
tem  mii.  —  Nr.  IV.  and  Nr.  T.  Zwei  Sebrtiban  von  Üen 
den  Ctetündtea  anterzrichnet  und  von  Jos.  v.  Lamber^sc  ven- 
faf^t  an  den  Kanzler  Köni^  Ferdinands,  Bernhard  von  CMes 
Fursebisrhof  von  Jrient.  Aus  dem  ersten  ^jeht  hervor,  dafs 
Lambert  nicht  gcnu^  das  8lavisrhe  verstand,  um  in  dieser 
Sprache  bei  der  Gesandtschaft  zu  verhandeln,  Niklas  Jurl«^ 
adiitscil  aber  deutsch  weder  lesen  noch  schreiben  konnte. 
Der  Herausgeber  bemerkte  schon  bei  dem  Berieht  der  Oe* 
MdtodMfl,  daOt  sieh  in  den  Originalen  JarlsoMaoli  NaaM 
MoaJie  iaMaer  cyriHiseh  anttraeielmel  ftidet,  so  oll  er  aM 
ßlgoMmüg  anteracfariebw 

DieGeaandlea  bitten  in  dem  Selmiben,  dafs  ihnen  aafser 
der  Instruktion,  die  sie  dem  Sultan  voncei^en  könnten,  noch 
eine  geheime  ^e^eben  würde,  nach  welcher  sie  sich  richten 
könnten  hei  ihrer  Unterhandlung^.  Zum  8chlu(s  bitten  sie  um 
das  nothi^e  Reisegeld  und  zwar  in  un^i^rischem  Gold,  ferner 
meinen  sie,  dafii  es  aothig  sey  mit  einer  ansehnlioben  HCaU 
van  Pferden,  „aofs  weni^t  Jeden  1^^^  die  Reise  anaatre* 
tOB,  aad  „ctiicli  jimg  fiddleal  Ton  ihren  FTeandea  and  aiK 
dcm^  ■ÜBaaehaien.  Aach  verlaa^te»  aia  awei  Timg'^SM 
«ad  einett  Ifiseltraiber,  die  Oesehenke  and  ihre  Kleider  tm 
tragreiif  sodann  noeh  4  Trofsrofse.  für  die  Seite,  Käehen^ 
schirr,  Betten  und  das  Gepäck  ihrer  Be^^leiter.  Zuletzt  bit-»- 
tet  Lambert,  der  König  möge  ihn  mit  den  nöthigen  Ehren«^ 
kleidern  versehen.  —  In  dem  zweiten  Schreihen  bitten  sie 
om  einige  nähere  Bestimmungen  und  Krl^uternngen  der  In- 
atnictiou,  besonders  über  die  Art  and  Weise,  wie  im  FaH 
eines  ^ten  Erfolges  ihrer  Mission,  die  Verträge  und  \,Ver- 
aehreibungen^^  an  aebnellateir  and  sichersten  aosgeweehselt 
werden  könnten;  zuletat  enpfehlen  sie  sieh  noch  persönlich 
den  Beisland  des  Königs,  iai  Fall  sie  in  Geßngnilk  oder 
Lebensgefahr  können  sollten.  ^  Nr.TI,  gtebl  die  hiteimache 
[Tebersetzaiig  das  gleich  im  Anfang  mitgelheOten  Berichlea 
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der  Gesandten»  welcher  dem  König  zu  Linz  überreicht 
wurde.  —  Nr.  VII  enthält  den  Inhalt  des  Schreibens  des 
Sultans  an  Ferdinand,  lateinisch,  üer  Sultan  führt  hier  aus, 
dUifs  ihm  Ungarn,  das  er  erobert  habe,  mii  Hecht  gehöre, 
4mg^k9m  aaeb  die  Länder,  die  Ferdiimiid  in  DeutsdilMMi 
taieM  bMe,  (tüm  mihi  j«re  pertioent,  cum  iilas  in  per« 
MMi  vieitaveite  et  fasie  nea  im  ees  preepexeran  )  weil  er 
fdm  perediiKeh  beaoeht  ind  gesehen.  Er  könne  nicht  glauben, 
Jafe  Ferdinande  Vreondeehafleveraleherengen  und  PViedens» 
Vorschläge  aufrichtig  gemeint  wäi*en.  Von  Wien  habe  ihn 
nur  der  Winter  zurückgetrieben,  et  justum  esse,  heilet  es  am 
Schlufs,  ut  si  tain  magiius  Cesar  terram  alfquam  cum  sabulo 
suo  tangat,  terra  illa  efficiatur  sua.  Am  Rand  hat  ein  Sekre- 
tär bei  einigen  Paragraphen  Nihil  beigeschrieben.  Unter  Nr. 
YIII  ist  dieses  Schreijicn  italienisch  mitgetheiilj  der  Inhalt 
iai  im  Weaenilicben  deraelhe)  obgleich  die  Form  etwas  ver- 
seUmleM  ven  den  vorfgen.  Anf  der  Riehscite  des  Origianls^ 
hemerkt  .der  Heransgeher,  steht  von  der  Hand  des  Grafen 
Leonh.  von  Nogarola,  dafs  diese  Ueherselnung  (mas  anten» 
üco  que  el  primero)  authentischer  als  der  lateinische  Auszug 
sey.  Auch  hier  wird  der  Grundsatz  geltend  gemacht,  dafs 
das  Land  dem  Sultan  gehöre,  welches  einmal  sein  Pferd  be- 
treten, und  es  heifst  am  Scblufs  (ei  lo  Hegno  de  llungaria 
e  feto  mio  et  de  la  mia  gratia  l'ho  drizato  a  Re  Johannes) 
■a  gebore  ihm  Ungarn  mit  Recht  und  Johann  Zapolya  bahe 
da  nur  durch  seine  Gnade.  .  Gieiehen  Inhaltes  ist  im  Oan« 
sau  das  folgende  Nr.  IX  lateinisch  milgetheilte  Schreihea 
iaa  Orofiiweahr  Ibrahim  an  Ferdinand  L  ~  Nr.  IL  Das  Torige 
Maliefliseh.  ^  Nr.  XI  Ist  ein  dentsebes  Sehreiben  der  benlmi 
Gesandten,  ans  Krupe  vom  2.  Febr.  1531,  worin  sie,  anf  der 
Rückreise  begriffen,  ihren  König  einstweilen  im  Allgemei- 
nen mit  dem  ungünstigen  Erfolg  ihrer  Sendung  bekannt 
machen,  und  ihn  bitten  mit  seinen  Rüstungen  nicht  zu  zö- 
gern, da  der  Sultan  sich  rüste  im  nächsten  Frühling  meiüf^ 
wieder  ^  Ungern  and  weiter  an  aieben.^^ 
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(  Fortietaufi/?-.) 

Hieniiif  foigl  ein  penn  Seiten  ItflirM  8clirejiN»i  imler  Ni. 
XII  in  ifaniaelier  Spmclie  von  F^rduuMid  «n  «einen  iKmAor 
Karl  gerichtet ,  in  wetefaen  die  Griinde  Vke  nnd  wi4tr  den 
Frieden  mit  dem  Svllan,  die  Gefahr,  die  von  den  Tärkcit^droht, 
cfüs  Verhültnifs  der  einzelnen  zunächst  gelegenen  Provinzen, 
die  Kräfte  welche  aufgeboten  >\  erden  können  u.  s.  w.  weit- 
läufig auseinander  gesetzt  sind.  Das  Schreiben  ist  von  einem 
Sekretär  und  von  Ferdinand  nur  unterzeichnet,  Budweis  den 
17.  Marz  1531.  ~  Nr.  Xlll  liefert  den  Abdruck  eines  fälsch^, 
liehen  Schreibens,  welche«  Johann  Zapolya  und  seine  Anhil^ 
ger  ni. viele«  Ahechriften  nnter  Kdn^  Ferdinend^NMnenvcv» 
breiteten,  «Leblich  ans  Pn^  vnn  1S28,  wc^rin  Ferdinand  den» 
Sultan  einen  jaliriiehen  Trihnt  versiN-ochen. 

Ein  zweites  Heft  theilt  auf  dieselbe  Weise,  wie  das  vo^  ' 
ri^e  die  Aktenstücke  mit,  weiche  sich  auf  die  Gesandtschaft 
beziehen,  die  Ferdinand  I.  im  Jahr  153'^  an  den  8ultan  »Sulei- 
man  sandte.   Die  Gesandten  waren  diesesinal  Graf  Leonhard 
von  Nogarola,  des  Königs  Kiiminerer  und  Joseph  von  Lam^- 
berg«  der  hier  als  Verwalter*  des  königl.  HofmarschalUAmii 
beaeieboel  wird«  Die  Instruction,  mit  welcher  das  Heft  be-^ 
jponty  ist  wieder  lateinisch  nnd  dentsch  and  vo»  %•  Novemk 
.1581  aas  Innabmck  datirt.  Ihr  Inhalt  iftnfl  im  Wesentücha» 
auf  dasselbe,  hinaiis,  was  sebon  der,  vor^en  Gesandtschaft 
anbefohlen  war.  Die  Hauptartikel,  über  welche  die  Gesandten 
nicht  hinausgehen  sollen,  sind  so  zusauiiuengefafst:   Es  soll 
ein  Friedens- Vertrag  zwischen   beiden   Parteien  gemacht 
werden,  auf  so  lange  Zeit  als  möglich,  nach  welchem  Jobann 
.2apolya  auf  Lebenszeit  behalten  soU,  was  er  in  Ungarn  ba- 
sital,  nebst  dem  Titel  eines  Königs  (,^wie  ein  Kunig^  da» 
aelbirtU^f  doch  soll  er  sich  aichtyerheirathen^,«nBbeh^ra4*^) 
int  der  fihdtan  daaut  noch  nicht  anfrieden,  ao  soll  ihm  nach 
ein  fester  Pinta,  oiMr  Stadt-  eii^i^umt  wenlen,  wia  Gran 
oder  Plintenburg  \  sslhsl  daatt  wann  die  TMett  nael  i»ehr 
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verlangen^  und  auf  ihrer  alten  F'orderuojjp.  ^n;^  Ufigarq  an 
behaupten,  bleiben,  sollen  die  Unterhandlungen  nicht  sogleich 
abgebroclu  n,  «sondern  wohi  noch  einigem  nachgegeben  wer- 
den, „doch  nur  gemach  und  wohlbedaehtig**  und  sollen  die 
Gesandten  namentlich  die  liesien  und  den  OesterreicJljfldiM 
Erbkad«!!  wichtigsten  Plätze,  wiePr^feburg,  0edenburgu.8.w« 
fär  den  König  erhalleo.  Im  infseraten  KaJl  endlieh  sollen 
•im  Johami  Zapolya,  die  fidUdfaer  nnd  Orte,  die  er  ne^i 
iverlangf,  bemusgegeben  werden,  deeh  so,  daft  naeh  seiheai 
Tod  Ferdinand  und  seine  Erben  im  Besitz  von  Ungarn  kom- 
men. *  Durch  diesen  Vertrag  soll  auch  die  verwiltwete  Köni- 
gin Maria  von  Ungarn  in  dem  ungeschmälerten  Genuftsr  ihres 
Witthums.  Heirathsguts  u.  s.  w.,  welches  ihr  von  ihrem  Ge- 
mahl Ludwig  verschrieben  worden,  geschützt  werden.  Hin- 
siefatlieh  der  Geldleistungen  sdirieb  die  Instruktion  dieselben 
Bestimmungen,  als  bei  der  vorigen  Gesandtschaft  vor;  di^ 
2ahlmigeH  sollen  In  Tier  Terminen  gesehelien.  Aoeh  sollen 
die  Oetendten  den  Paseha  nnd  andere  eintnfereiebe  Minner 
nneh  Beinden  der  Umstände  dtoreh  grölkere  etfer  kleinere 
8ummen  zu  gewinnen  und  durch  deren  Mitwirkung  an  dem 
Tribut  für  den  8ultan  das  zu  ersparen  suchen,  was  sie  für 
die  Bestechung  der  Minister  aufgewendet. 

Die  Gesandtschaft  verlief«  am  3.  Mai  1532  Laybach  und 
kam  am  28.  Mai  inNissa  an,  wo  sie  die  Weisung  erbielt  den 
Sultan  ^^u  ^warten,  der  mit  seinem  Heer  heranzog.  Der 
Berieht;  den  die  Gesandten  naeb  ibrer  Sfiarttekkunft  demK^ 
räg  »I  Lims  im  8e|ktember  IfM  öberrekbteo,  udd  der  hfntiT 
'  derInelrMfction,*deutsdi  abgedmekt  tet,  lautete  dorebaos  ntebt 
gütiger,  als  der  erste  vom  Torigen  Jabr.  Der  Pascha  liefs 
sich  wieder  xuerst  in  allerlei  beleidigenden  Reden  öbei'  den 
Kaiser  und  den  König  Ferdinand  aus,  und  beklagte  sich 
stark  darüber,  dafs  der  letztere,  wahrend  er  um  Frieden 
nachgCHUcht.  Ofen  angegritfen  und  die  Feindseligkeiten  in 
Ungarn  fortgesetzt  habe.  Der  8uitan,  sa^te  er,  habe  es  mit 
dem  Konig  von  SfmnUen  sn  fhneit,  der  alle  YWker  gegen  die 
Tirken  aafreixe  und  '.,ku  den  Klftstern^  Aebteil  ond  Palriar^ 
elveii  ^esebtekt  nnd  versucht  biabc  Oeld  von  ibnen  b^ransnn- 
iMomraen.  mit  dem  Gesebrei,  dafb  er  gegen  die  Tirken  mt>m 
i^'wtslle^,  aber  mit  Ibrom  „Herrn  F€rdinnndns<^  bidbe^  er 
nlebls  zu  sehnifen.  ,,denn  er  halte  ihn  für  keinen  König,  son- 
dern für  einen,  der  sein  Wort  nicht  liaU  and  der  tieine  «Sa- 


lleihirern  mit  Listigkeit  gut  mc^ieii  will*',  und  Qimnte  ihn 
eiiirn^eiiies.  ariues  llerrlein  von  Wij&ii''%  So  oft  i||»er  4if| 
(jfßMkdien  AnAi^cn  /ai  m^iwor^ei^  ist  er  ihnen  ipp^lE 

in  4m  fUit«  S^fBlkm  ^  9ie,  Jifpite^>  kanin  ifcrft  S^A^  -ygp^ 

er  m  wi4^r  ^lie  Tiu-kefi  br»uc)i€^  wpUtß.^  D^naf  antwor- 
tel^n  4Ke  Qesß^äUu^  „dor  Papst  vermöge  für  sich  selbst 
w«hl  Rülfe  /.u  schalten,  aber  auf  seine  Vermahmung  helfen 
die  gemeifi  Chrf^A  fi^^  «»u  ihrer  ^ig^n  Wohlfahii 
Hettung.-^ 

Die  Schwierigkeiten  der  Sprucb»  fieji^ta  hei  dieser  Ge-r 
«li^tlpcluift  wcmi:^  hervjorgelr^^  zu  «eyo.  Der  Qnt  No« 
läii^  Ji-ar  lange  m  lißließ  gewesen  und  vfmß  kmudü  jb^ 
Mcr  wolil  lelehter  durch  das  It^tjUyinMche  ywUoBiiig^ 

j^emdlen  Ateten  fleinlleer  vQn^  Nim  Qieb.fiell 
fPMlp  wfei  nw  der  lun  SejUnfs  mit^elheilteip  ^Wegnik^ 
«rfllurt  and  fanden  hei  dem  Sultan  nvch  die  Botschafter  des 
Königs  von  Kiankreich  und  wurden  diesen  vorgestellt,  da  sie 
sich  aufangü  stellten,  als  wüfstcn  sie  nicht,  wer  sie  wären. 
Oer  Püscha  rühmte  die  Franzosen,  als  alte  PVeuqde  und 
sijß  selbst  erklärten,  dafa  siithier  waren,  um  für  die  j^esammt^ 
Christenheii.  deii  Frieden  mit  d^lia  Tiirken  zu  vernuttel% 
Wi^ßißi  Qtisl^n^her  ewUich  mcsirkte««  dnia  sie  dfnchanii 
«tt  ihren  Vocatelhii^r^n  kfivßp^  Vi^gf^f^  faodep,  hamen  sie 
w^iihin»  jGnUver^nreebpng^en.  ^rynri  Hwrmd  schien  der 
Pf^H  luifajjgs  etwas  geneigter  zil  werden  doch  erklärte  er, 

#T^ohne  »meines  Kaisers  Willen  in  einer  solchen  Sache  ' 
mcki  hnodeln  düi'fie,  ..A"^  sojicben^  heifst  es  dann  in  dem 
Bericht  S. 41.,  habjen  wir  unt«  endlich  versehen,  der  Pascha 
SfiUte  weiter  und  fi^rderlich  luit  wns  in  fernere  Unterhandlung 
h|Mp^,  das  jjyi^  ,|dter  nicht  geschehen  sonnen)  bajt  juns  von 
Tlg  zu  Tag  a^f7A)gell  und  mit  dem  Heer  fürder  gingen. 
■Illk^il  sieh  hift  gfföM«^  ila^n  so|iickijD  il^n  der^ 
l!|>#a  ^nti^ffgenen  nua  Bosnien  and  Hefy  iknßi.  ^jM 
parß  find  verdiw^^-  sag^  u,  ob  ihnen  das  recht  deochte^' 
^Afa^sie'  ilir  Ki^nig  um  Frieden  herschickte  und  mittler  Weile 
gtgßn  sie  iii  liosnieu  Krieg  fuhren  lasse ^  darüber  möchten 
sie  sich  bei  dem  Gefangenen  erkundigen.  Uebrigens,  wie 
*«l«^«rtH^;'9RW^         ffV  ^«M^      f'efdinand  gern 
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Frieden  halten  und  habe  eigentlich  gar  niehts  mit  ihm  M 
thon,  sondeni  mit  Kart  zu  dem  er  aber  nicht  anders  kom-^ 
men  könnte,  als  darch  Ferdinands  Linden  Zuktftt  g9k:49i 
Faäcbii  den  Bescheid,  der  8Mtan  siehe  Jetet  vor  Wen,  well«* 
teil  der  Kaiser  Ksri  und  sein  Brader  Wiedeo  liMben, 
leii  sie  dahin  kommen,  dort  wfirden  sie  den  SvNan  todtu« 
Hierauf  schiekle  er  ihnen  des  Snifans  Antwortschreiben  und 
ein  besondere?«  Geleit,  damit  die  Oestreicher  für  eine  künf- 
tige Gesandtschaft  nicht  erst  um  Geleit  zu  schicken  brauch- 
ten. ,.mit  dem  anzeigen,  (schliefst  der  Bericht),  er  wolle  u^s 
des  anden  tags  auf  dem  wasser  oder  Land  we^kschieken,' 
welches  aber  nit  beschehen,  sondern  hat  uns  also  von 
an  Ug  ongefahr  swen  monat  mit  ihm  getOrt  und  aategeo 
and  weiter  nie  für  sich  gehmsen,  sondern  zwo  mell  hinler 
Odenborg:  von  dem  Heer  bis  gen  Profeh  an  dy  Lenfa  hcMU 
ten  nnd  fürter  niehen  lassen.  -      .   .  ^ 

Am  8chlufs  des  Hefts  Ist  eine  Beschreibung  der  Reise 
der  Gesandten,  von  einem  Mann  aus  Joseph  von  Lamberga 
Gefolge,  bt'igegeben.    Diese  Beschreibung  ist  zwar  schon 
gedruckt  aber  so  selten,  dafs  der  Herausgeber  füglich  glaubte 
er  dürfe  sie  nach  dem  einzigen  ihm  bekannten  Exemplar 
nieder  abdrucken  lassen.   Sie  enthält  wenig  mehr,  als  die 
Angabe  der  Orte,  wo  die  Gesandtschaft  jeden  Tag  raste^. 
Wif  fahren  nur  eine  Stelle  iiber  die  gegenseitigeil  Bhr^i^p^' 
schenke  daraus  an.  Der  Sultan  'schenkte  ,Jedem  Herrn'  awej 
güldene  Stuck,  ein  Unterrock  und  einen*  darüber ,  wie 'sie  cür 
pflegen  KU  machet!  und  xn  tragen,  tM  lang.  Item  mer  drey 
Sammatrück,  und  jedem  Herrn  etlich  stuck  Sammat  und  sey-' 
den,  autr  ir  manier,  wie  siefs  dann  machen  von  vil  färben  und 
gemosiert,  doch  alles  schlecht  ding.   Auch  so  sein  yeden 
Herrn  di  ( y  silbern  schalen ,  und  zwo  ziemlich  grofs  silbern 
kannten,  aber  doch  alles  seer  dumm,  und  nit  grofs  schata 
Werth,  sampt  200  Dukaten  an  Aspern  geschenkt  worden, 
aber  es  ist  gleichwohl  solche  schanknng  einen  so  grofinaeelM 
tlgCn*  Herren ,  als  der  Türkisch  Keyser  ist  und  aefai  wIR. 
achimpflich  gnng,  gegen  dem  so  man  jm,  dem  Imhrahn  Wim 
tfeha,  dem  Wascha  aufs  Wessen  (Bosnien},  und  anderir 
seinen  Herren  und  dienern  geschenkt  hat.*^   In  den  Beilagen 
folgen  unter  Nr.  I  bis  VII,  wie  beim  ersten  Heft  verschie-. 
dene  für  die  Gesandtschaft  nöthige  Schreiben,  Briefe  des 
'  Königs  und  seines  Kanzilers  Clea  an  den  GrQ&weair  Ibrahim 
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nd  an.ClMMViW,  Statthalter  von  Bosnien  ,  um  die  Tr^ntNtüj 
M  M  M^Mlen,  6mm  di«  V«U«adil  für  die— llien^Mt 
dü  U^fM^ßMgßmgsaehrMtB  aa  de«  fihdlM  sfauilliek  Intel«- 
pMi  «Mgereriiict  m  Inadbnick  84^  Novbr.  1«L  —  Nr.  VIIL 
eniyiH  «iae  latelnisebe  Betrbeitanif  des  im  ersten  Heft  init- 
^eiheiiten  spanischrn  Schreibens  Köni^  FerdinHnds  I  an  Kai- 
ser Karl  V.   Hierauf  folgt  \r.  IX.  die  Antwort  Karl's  V.  auf 

I  das  Torhergehende  Schreiben,  aus  Brüssel  voin25Xovbr.  1531, 
lateinisch,  von  Sekretarshand  ijnd  von  Karl  V.  eigenhändiir 
anteracluriaben  mit  den  Beisatz  sus  un  partenml  tout  est  a 
pardonner.  Der  Kaisar  biUigit  darin  die  Mafsregeln,  dielfar«» 
diaand  I.  wgeacUaictti  and  vacHcbart^  dala  er  «briicaaa  im 
N^kUi  AUea  aafWcteD  weida^  waa  in  aafoaa  Kriftaa  ^Mm^ 
mtt  ihm  sa  lielfea;  dadi  «ritoae  auui  aie^  der  Gefahr  dea 
Kriegs  ■iebi  eher  aoaaefaca,  Ms  alle  aaderenr  Mittel  den 
Frieden  zu  erlangen,  erschöpft  wären.  Vom  Papst  und  der 
Türkensleuer-  sey  wenig  mehr  zu  erwarten j  das  Ansehen 
des  ersteren  sey  sehr  gesunken  und  die  letztere  würde  theils 
schwer  zu  vermehren  seyn,  theils  würden  sie  die  Fürsten 
^Iffl-  *iai~"ihiidf nCli  Lander  in  ihren  ei|penen  Nolaen  zu  ver* 

'  waaila»  ficlien.  ~>  Nr.  X.  Schreiben  an  Chosrew,  i^talMlit^ 
tlir  JMrAHNiifpf^  JUB  aiclMrea  Geleit  «u  erhalten.  —  ofnii^ 
^.jmJkm  fatet  aaler  Nr.  X|  XXJX,  elaa  Bidto 
van  Bri«tai  König  FardfMad'aL  aa  aelae  Mwealer  >MaH% 
verwitwete  Königin  von  Unjirarn  «ad  Böbnea  and  Statt  hal« 
terin  der  Niederlande.  Der  König  Mit  darin  seine  Schwester 
for(>%'abreAd  in  Kennlnifs  von  dem  Stand  seiner  Angelegen- 
heiten; indefsen  erfahren  wir  in  Bezug  auf  die  ungariscb- 
tarlusciien  Verhältnifse  nichts  von  Bedeutung,  als  was  uns 
aas  den  fibrigea  Aktenatäoken  bekanai  mL  Ferdinand  sprichl 
nebrnals  van  aiaer  Versammlung  der  aagarifcben  Stände^ 
dia  er  iianifea.  «ad  darak  aeiae  Geaandfim  aof  seine  Sei|# 
Migaai  «vtaWe.  Hierdbar  aehreikl  er  aater  aadera  aas  ¥nic 
dM  12.  Mal  isai:  ^Waa  die  Geaaadtaa  betalt)  welebe.  8r* 
Mijeirtit  and  ieb  naeh  Ungarn  geseblekt  baibea,  aa  alad  ait 
■ichi  weiter  gekommen,  als  bis  an  die  Granzen;  da  sie  eiw 
fnhren,  dafs  sehr  wenige  Ungarn  sich  zu  der  Versammlung 
eingefunden,  so  war  nicht  r.u  erwarten,  dafs  sie  etwas  aus- 
richten würden  uftd  unter  den  «regenwarti^'en  Umständen  die 
weitere  Reise  nicht  ohne  persönliche  Gefuhr  für  sie.  „Toa-^ 

leifaisj  AM  er  fut,  /ealeaa  biea  aateü  da  tootes.deax.parrr 
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Mb  »^Ite  l>eiiVereaill>^«(  nftoy  Alf  «Mi  (bt  di^emm  pM»  Mii 
«fffcitt  «Art  «KMiinirt  fmf  mim^  a^^Mt^  it^  m  jmL 
4nhi  iteslfe  €lNiM6  et  tMmfcrity  niofr  t^^iitihiie.  Autl^ 
#ieiit  et  qa'iki  n'y  vofaent  mtre  HBÜHiesf  que  (Mirdlle»  j-ay 
d'espoir  d  en  ponvoir  venir  nii  de^lÄflB,  irtals  pittstot  •  <|n6  iintt^ 
Tffmeinent  se  joindront  ftvec  I'nritre.'^  In  dieser  Ansicht  von 
der  Sache  hatte  er  "cewifs  Recht,  nar  stfmniten  seind  bis  da- 
hin  gethanen  iSchritte  und  die  Fneden«?'re«iandtschlifien  und 
Geldanerbietung'en.  bei  dem  Saltati  wenig  daaiit  übereiri.  In 
^inem  folgenden  Brief  schreibt  er  dann,  wie  er  so  j^lttcklidi 
leVvreMn  Ten  •  den  böhmischen  ^Stünden  efnevf  Bei^tMid  von 
fli  M  dO  Tannend  Mann  gt^th  «die  IVMen,  ä  *>Ni  -ninde »4^ 
p$[yi,  7A}ge^h^efttM  -eHialteii,  and  Wid-  dte  Tflrlci^h^  did'^Me 
tt^rvi^Hetise  und  enidl^  froiliMnee  nennt, -Mton^idl  AMAnitKh 
mkrea.  Bald  dai'aiif  triebt  er  ^vettei^^sFIHh Hiebe  Naeht^oH«. 
ten  trher  seine  Uhd  des  Kaiser»  Hiistun^tii  und  schildert  die 

frofse  Clefdnoth  in  die  er  dadurch  versetzt  sey;  er  ^rehe  »leh 
Äher  veranlagt,  iind  diel's  sey  atich  des  Kaisers  Meiniino:  de 
faire  deinander  aux  seigneurs  de  par  dela  tant  d'eglise  que 
secnlkirs^  qn'ils  ine  venillent  föurhir  promptemettt  en  do», 
oder  wenn  'Sie  istch  da/n  niebt  vemtehen,  en-  pMI,  |Mnirime 
81  Stinte  oeaVfe  le  pltt«  d'crgent  eatkptnüt  qdtl»  peutuwit  '9t 
10lßsf  dnher-'iMtindigst  sefne  Seliweater^-fmi  4hrd  Ferwen- 
4(nng  bei  'deM  «TCnMen  ^  vnn  »w^ebni« '  imHut  e^wdHet ,  ('ii» 
Vto  ^Inen-  ei^ferten  Aiiirbrderiih^eh  «rti  Beliftiind.  Anf  ilto^ 
sen  Ge^en«tnnd .  den  er  immer  mit  den  an«jele^entlii*hf^lt»n 
Bitten  bej^leitet,  kommt  er  wiederhohlt  im  nächsten  Brief  Uti-- 
rflck,  und  schickt  fortwährend  Pakete  mit  den  zu  <fiesem 
Geschäft  nöthi/^en  Beglaubigungsschreiben  und  anderen  4^a« 
pieren.  In  einem  dritten  Brief  dieser  Art  heiCst  es:  .^leh 
nehicke  Ihnen  noch  zwei  Di^iefe  Ahr  die  PWnncssin  v.  Chimay^ 
nnd  für  die  Marquise  Vv-Ameol;  KilgitMeh-  «neil-  dHWefe  iHt 
Adtte,  ie  tont  de  OMme  ni  aabniaaet^}  aBe  dtene^  lMiüi 
flftid  gleMImitend  und  Mtte  Sie  dto  ff  amen  ibd  wae  seinl 
M  denAvüMhH^  et^MNierliek  Ist^  duMMmiMn.«*  Dann  kin^  « 
df/i^  er  noch  eine  neue  Sendung  solcher  Briefe  an,  die  «te 
nach  Gutdünken  addressiren  soll,  woiiei  er  auf  die  möglichste 
Beschleunigung  dringts  car  la  ne<5essi(e  est  si  tresgrande 
«pie  plus  ne  pourroit,  fu^t  er  hinzu.  -.Der  Tiirk,  schreibt  er 
dann,  beeilt  sich  auf  eine  wunderbare  Weise,  um  uns  zu 
^  nberfntten,  nad  iat  aciea  «e  weit  «in  Mogmta  vatfedcnogeilr 
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Ms  k*h  glaube,  er  wird  in  weM^n  Tagen  vor  Wien  la» 
gimu^  Wie  iMiireiHl  VMh  notiiwendig  war,  eiekt  mm 
$mA  m$  dem  Sfyl  der  DrieA»,  die  aef  etfimai  Tiel  kiraermid 
INMdi([fer  akgff)ir<it  efiid.  Aas  den 'fernereit  Briefen  geht  her« 
Ter,  dafii  die  Bflfsdirefben  rnn  Gf^tHntttiifslUHung  zu  dem 
Krieg  gegen  die  Türkrn,  nicht  den  gewünschten  Erfol«;  hat-* 
ten  und  der  Koni«:  dadurch  veranJafst  wird,  seine  Schwester 
PID  die  Wiederhohhinof  ihrer  Bemühnngen  zu  ersuchen.  Fer- 
ner bittet  er  um  Kanoniere  aus  den  Niederlanden,  da  es  ihm 
für  die  Ungriaehen  Festungen  an  geschickten  Lenten  xMr 
BedieiamQg  der  groben  GeschOtKe  fehlt.  In  den  früheren 
Briefen*  nehreiht  er  von  verachiedenen  «nhedetttenden  Dingen, 
die  nnr  neine  oder  des  Kfldoero  Prlvatongelege  iiheNeh,  Belrt^^ 
Inagen  Md  dergletciren  iftdir  hetmfen.  Jeint  bittet  er 
solchen  Sachen  r.n  warten,  bis  man  wisse,  welchen  Anagn^g* 
der  Krieg  nehmen  werde. 

Unter  den  Mittheilungen,  die  Ferdinand  seiner  Schwester 
über  die  poh'tischen  Verhältnisse  macht,  befinden  sich  auch 
swei  Abschriften  des  vSchreibens.  welches  Suleiman  denGe- 
fllandten  des  Königs  in  Ossek  mitgab,  die  eine  latoinivsch,  die^ 
midere  italüeniaeh.  Der  Sultan  erklMt  dm'ln,  dafs  er  gegen 
ien  Kaiser  w  P^lde  siehe,  nnil  nfeht  gdgen  den'  König,  and 
wiedefMH  dberhnnpl  nHea  dos,  wis  der  PMiehn 
^miniMt  den  Geanndten  geangt  bntte* 

Ben  Ifenehlafs  des  Heftes  mnelM  <Hb  ftefaebeaehreibong 
oder  „We/jraifs  kayserlicher  Maiestat  Legation  Im  8Sr  jar 
zn  dem  Türken  geschiekt  p.  p.^'  von  welcher  schon  vorher 
die  Aede  war. 

Dr,  Eduard  Präioriu*. 


Bhiitiiiiii  jyru  Otm^o  -  Rvmami  delineatio.     Cum  Apptndic«  Ineditorwm*' 
.  Jvctore   V.  R.  Zacharias,  D.  J.  V.  HßkUtkargmii     ll«uff/6irf . 
UDCCLÄÄllX,  Sumtibm  F,  C.  ^  wtor. 

Ber  voHiegMde  GrandrUi  einer  dnibeni  GMoMehl«»  den 

griechisch-römischen  Rechts  erstreckt  sich  von  Jnstinian  Mo 
auf  die  neuesten  Zeiten.  Er  gibt  eine  genaue  Uebersicht  der 
Qoelten  und  Bearbeitungen  des  byzantinischen  Civilrechts,  und 
enthält  zugleich  eine  gedrängte  A  ngabe  der  Quellen  und  Bearbci- 
tna^  den  knooii»  Rochlo  der  Giiectak  fir  jborfiiUt  in  moh- 


» 

PerMen ,  in  Capitc^  wl  Furagraphen ,  JUr  weiche  Air 
akuihiiiideinde  Inluilt  doreh.  kurae  ItiilNriken  an^edeottl  we. 

Zu  diesen  Rubriken  sind  die  be%ii^lichen  Stellen  aus  den; 
Quellen  der  by/.antinischen  Uechts^eschichte  citirt,  und  zum 
Theile  vollständig  abgedruckt  worden,  wo  neinlich  diese  Quel- 
len entweder  noch  ung:edruckt  oder  doch  nur  in  Weniger 
Handel)  befindlich  sind  Ferner  ist  genau  angegeben  worden,, 
ob  die  in  den  Rubriken  bezeichneten  Gesetze  oder  Jnnstischen 
Schrifiten  bloa  haadachWftlicli  vorlianden  oder  bereits  gcdrpefU 
aifML  Die  AiUi^abeD  sind  voUatindigi  die  Handechrifte», 
weifte  dem  Unlerseicbnetea  bekannt  geworden  aind,  wen(f^ 
ateno  bei  den  wiehtigeren  Quellen  and  Bearbeilaaien  4ßB 
CivilreclUs  aufgezählt  worden.  Endlich  sind  die  Schriftsteller, 
und  zwar  vorzugsweise  die  neueren  seit  G.  0.  Rei tz  ange- 
führt, in  deren  Schriften  einzelne  Punkte  der  bya^tioiaclieil 
.Bechtsgeschichte  erläutert  sind. 

Der  Unterzeichnete  ist  durch  seine  Forschun|;eii  in  den 
Dibliotbeken  Europa'a  in  den  Stand  gesetzt  worden ,  vieltaeh 
nnbelMUMite  Notinen  aaa  Handaebriften  auttbeilen  n«  kennen«, 
«nd  hat  doabnib  geglaabt,  daia  der  voriic|;ende  Gmndrifa  andu 
Ittr  daa  gdehrte  Publieaai  im  Allgemeinen  eiiifgea  IntereMO 
haben  dürfte.  Zunächst  Jedoeh  ist  er  naai  Bebafe  van  Ver«4. 
lesungen  über  die  byzantinische  Rechtsgeschichte  ausgearbeitet 
worden ,  deren  Zweck  es  ist,  das  Studium  des  byzantinischen 
Hechts  und  einen  gehörigen  Gebrauch  seiner  Qoeüeo  £u  er- 
leichtern und  zti  vermitteln. 

Warum  er  aber  überhaupt  daa  Studium  des  byzantinischen 
llecfits  für  wichtig  ond  fraebtbringend  hält,  dariU»er  hat  sieh 
der  Ünter7ieichnete  in  euier  an  aeine  Znbörer  geriebteten 
Terrede' folgender  Maafeen  aoageaproehen:  PriaMui  ^'dem 
aekia,  legn«  Jastinianearom  textiim  non  genninnn  aed  ptaa 
niinnave  eermptam  ad  nos  perveniaae.  Igitur  qui  faiteriMretla 
jaria  Jastinianei  munaa  in  se  suscipit,  ante  omnia  ad  critieaai 
textus  conformationem  sese  aceingere,  et  Codiciim  M^s,  et 
reliquomm  subsidiorum  ope  et  auxilio  secundiim  artis  regulas 
textum  illarum  legum  in  integrum  restituere  debel.  hinter 
subsidia  autein ,  quibns  in  critica  legum  Jualiniaaearum  inter- 
pretatione  adjuvaaMf,  graecae  earandaoi  versiones  et  int<^ 
pretatiaoea,  qaae  a  ICIm  j^eelne  aant^  %Ni  aob  Justinjnna- 
vei.  panla.paat  anm  vigi&tmA^  prtpnai  iaeiiii  ■htbipaii  Sine 
Cajaeiaa^  Angaatlana,  G^nt&M|  Ii#«netovl«af 


< 
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thoei^  Wittius  et  Biencrus  miiltas  leg'es  Codicis,  qum^t, 
in  Mss.  exempUribas  deerant.  restitiierunt :  hiiic  Kabro4i»^t 
fMe  enU  in  Di^estorum  üb.  JiXVlIl  Iii.  20  al  22,  lacunM; 
8it|iple%'it:  binc  üden  alüqu^  viri  dooli  4l«|Nrmv«tas  CMksMi^ 
Mw,  IcctiMca laaMWig  locis  ewcniivqnMt  JCtiaato  attiti, 
«fc  hie  Um  enliiwrui  kmkrtidfmmm  w^— ihwjMi,  o(  gimf—. 
atf  DigwtA  «Itioet ,  vn  ■pffrtait  est»  vklMtair«  vobw  imM' 
Joris  Graeeo-Roouuii,  qai  et  neccäsurius  et  honorificus  et  per* 
^pUUD  jucundus  est! 

Deinde  vero  ad  scnteotiaui  Icguin  Jastinianearum  eluci- 
dAüdafD  et  ad  verba  eanim  recte  interpretanda  in  Universum 
juris  Graeco-Romani  reliquiae,et  prae  caeteris  quae  exlCloriuB 
Jastiniano  aeqaalium  schptis  fragoiiuita  supersant,  tantaü^ 
■tiiitatrii  prae^Blt  ^  mnto  veteran  qnia  dbumB  yidetUmtfx 
mtnmm  «lae  hiuivi,      ex  m  placaralar,  Ii*     mtnm  «mo 

caperet  piscea.  Ndo  Theaphil—y  Inatitnrtaaiip  Jiiatiawiiiii» 
inlerfwalMi,  oMillk  eapuaeinonura,  nioiia  ittaa  ne^leotiMi  aUai, 
et  postbabitaiD ,  et  naper  demam  soo  bonori  reatitotum.  Thea« 
philo  auteni  si  auctoritatem  tribuatis  cur  non  eadem  diligentia 
reliqua  veterum  juris  Justinianei  interpretum  scripta  perscru* 
iemini,  Thalelaei  dico,  Stephani,  Theodori,  alioruaiquie  ^  Ijpia 
ei  aetate  et  doctrina  Tbeophilo  aequaies  fuerunt? 

Porro  ad  jan%      bodie  per  Oermaniaiii  utiniur ,  ori j^inefiis 
atqne  iadaleai  recte  eipHcandam  Joria  Oraeca-liomani  stiidiiun.. 
lumd  tad§su  wuneM  eti.  Malte  aiwd  am  0b4iaereMile|%iUa9 
qpMe  iralgo  Oeffflunieae  or^inia  .eaae  «Ueinliir:  %iiali4  aael 
reiraelaa,  aaceeeaie  in  rra  expediteriaa,  eauuic^MtfieSaabMiea, 
quae  fit  per  separatam  eeeenomiani.    Badem  vece  iaatitaia 
eliam  io  imperio  Orientis  legibus  vel  inoribus  introdacta  de* 
prebeoduotur.    Jam  quid  dicainusP  Geroianorum  mores  ad 
Graecos  esse  translatos?  an  instituta  iila  non  e\  peculiari-' 
bu8  Germanorum  moribus  orta  esse,  sed  ex  \itae  riitiooibua 
«bmfiie  aimiUbtts  tarn  apud  Geruianas  quam  apud  Graecos. 
efenle  aoa  invaluisse?  Originea' autem  iuria  pubUd,  inprioMa 
rttanai  cariatfam  el  eaeri«anianiaiy         in  anlia  yriai^nai 
CteaHiiiiae  io  aaa  eint,  faapiaa  ex.  aMrihaa  Bytim^kitfim 
Tepriailaa  eaae,  egregie  aMMnit  C«  BL  Gelaler  ia  'tfiaaertaf- 
timt»  lle  lilllifialSal^Mfa 
r^^eiwUs.   Marburg!  1779.  4  edita. 

Praeterea  si  de  lege  ferenda  quneratur,  neminem  veatrua^ 
fßgiii  qMam  8it..4H^e«$(^iW^,  ^H^fu/u  po£uiiNr|>w  ■»9/^'^ 
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Atque  institiita.  iit  intelli/g^atur ,  nnmqna  ejusinodi  lex  apud  eds 
obtinuerit,  et  ulrum  comprobata  fiierit  nsti,  nec  ne.  Sic  impe- 
ratorotti  Byiumtiiioruiii  leges  examinasse  Juvat  Exempli  gm- 
Ifai)  JuHsjumiftfi  MM  mtrific^endasae  sit  nee  ne,  iMi|^ 
■Mliiiiper»  ^iMepMün  M.  Jaoi  vero  extat  lex  in^ 
iWHeto  IftMe,  qaae  il^  <6Bmf  Jnramento  iMln^mliMi  eaae 
yMedfrif.  Bx  cujus  Matoria  ^aiim  qeaeafio  91a  e^re^ta  iiha» 
trari  ^ossH,  e«rr  nöa  iMein,  qui,  quae  in  ParfNrmenfo  An^iea 
de  eadein  re  nuper  dicta  atqiie  acta  sunt,  studiose  fe^auius  ti 
exaininemus ,  ad  Irenae  consh'tutionem  anitnum  advcrtiinus? 

Deniqiie.  si  qni  sunt  i'ntcr  vo«i,  huroanis^imi  coinmiliton^s, 
Graecia  orinndi,  qui  in  patria  olim  jura  reddituri  sint,  quam 
yfiMB  opus  ait  studio  juris  Graeeo^^Romanl,  oon  est  quod  mo- 
oiam.  EteniDi  Jos  efivile  Chraeea-Rdntamim,  qood  in  Uänae- 
M|Nrii  mrxAbililo  eanffiietar,  etiaiannai  fii  Oraeeta  dbfiiiM, 
ttr  reüqala'fMlfilHia  ^et  liliria  ejoa  Jdri»  explieaadom  Mt  Nte 
fitster  ft^Bnaea  «alaai  MIRalM,  ae4  Miaai  ad  cMatendAM 
Jarlt  seletttfam  tee  atndium  vobis  rteres^arium  est.  Deskhtaii- 
ttll*  in  Irn/^na,  qua  flodie  utimini,  dictiones  et  vocabula  notio- 
nibus  juris  recte  expriinendis  accomodata;  reperiuntur  autem 
aptissiine  exco^itata  in  fontibns  et  libri^s  juris  Graeco^Romani. 
Ifix  quibus  ut  ea  mutuemini .  iterum  atque  iteruni  vobis  com- 
mendo:  nam  quae  ab  iis,  quibus  le|(tim  componettdarum  cura 
apud  vos  aliqaot  abhiac  annia  demandata  fuit,  vocabiila  Jcrfa 
ioMata  aant,  aperte  deiMMiatrant,  quam  diffieile  ait  ae  pM»- 
«  «tfaaoai,  «ova  artis  altevlaa  vaeabato  Mngttt.  Dtiia  eidtt 
aM,  quin  «eiiliat,  quam  ineleganter  Uli  ,,Htl8  eonteatationeni^  • 
graelpe  d^Mlm^««»  fi%.  e.  oee9»r$tm  M»e  re»p&Mimtf*H')  veirUs 
rM,  quam  antiquiores  aptissime  »»(>o»drT«(»5'»'  f  A- <?.  acttwi,  qui 
pt*9  iniüo  litiM  9  vocaverunt?  vel  quis  est.  quin  videat^ 
quam  parum  subtilitati  notionuin  juris  ronsuluerint  illi,  qui 
itotiones  „eondilionis'*  et  ,,niodi"  uno  hoc  vocabulo:  avaiptavia 
(h»  e.  convenlioj  comprebenderint,  qiias  antiquiores  veHMs 
«Sfe(9i(  et  opo<;  optimc  a  sc  invicein  distinxerunt? 

Die  Vortbeile  des  8tadittaM  des  liyxaiiliaischen  Rechla, 
W#lelie  Mer  aufjpMBMC  worden  sind,  amAwaen  iiidil  aHella» 
aaMate,  welebe  sfeh  roa  dciaaetbcn  erwarten  lassen;  sondem 
es  sind  Uer  «inleM  n«r  die  YerlMle  nasiMfl  ^eoMlit 
ivaiden,  weicbe  fUlr  die  beut  ao  Ta^e  auf  UiHversÜlMa  ^ 
WiMfeberen  juristischen  Siudien  aus  der  Bekanntschaft  mit 
dem  byiantinittchen  Rechte  erwacbseu  ktoaen«  Das  Studiuoi 
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nicht  ^erJn^ein  Intefe««e  sein,  «och  den  K(  rht^sziistand  dieses 
neifhe^i  yai  kennen;  wie  sehr  effreut  bei  Cribbon  da«  44«le 
I  Kafittel.  und  wie  schmerzlieh  vefmifst  man  (I«jsre<^eii  ühhUehc 
Aiisfühi  iin^'^cn  für  die  ^ptttere  Zeit!  8dbs(t  dem  Juristen  bietet 
das  äftodiam  4es  byisantiniacben  RedNa  ho<^h  afMfereYorlheile. 
tim  Marf  es  kaum  der  Beseriuinir,  dafs  die  UmnktM»'  4ir 

mm-  dam  «eahtrcrato*  J§Miamä€H9m  tor  inami  KmmMm 

iinenibebriich  ist ,  da  jene  Qaellen  «afiMch  Qiiellen.des  abetMl» 
lütMliscIien  Kirelienreehto  sind.  Aber  eben  so  wichtig  ist  die 
Krrmtnifs  der  spVfe^en  Quellen  und  Bearbeitungen  des  Klr^ 
rhtrnrchts  für  die  Ce^chichte  des  Rechts  der  ehH.<tHcl!^li 
'  Kirche  übet  haiifit .  und  besonders  der  rilssisichen  Kirche.  Ge- 
iieüMrath  Dr.  üiener  hat  in  seiner  8€lirift  De  colleetiiwibai 
imoomm  eeclesiae  graeeae  nachgewiesen ,  dafs  das  russiaelif 
JHnehfMTfeifttabuch  ,.die  iUmieaaja  Kn^a,  ledi|:yelhaM  iiebeifw 
l|g«|^|MP»iiiue^  OotNeo  lieatAief  mü  A— lehn  «1er 
Kap.  4H  bmI  47.  ^  Oes  K«^46  eathlK  eto  Jtefhlfilivd^ 
'  Cenalaiilia's  des  Grofiien  in  8d  Kapiteln ,  welekes  Herr  Oe- 
MMäHlr.Riener  «war  für  ^e  Uekemtamif  eteei«  girie-> 
ehisrh«'!!  Ol  iirinals  hält,  ohne  jedoch  das  /B^ieellis^he  Opi|ciMd 
nachwi'isiMi  zu  können.  Auch  dem  Unterzeichneten  ist  das 
griechischt*  Ori/rinal  nir;2:ends  auf^estofsen,  und  er  möchte 
seibst  an  def  Kxisteriz  rines  solchen  zweifeln.  Herr  B.  beruft 
sich  auf  den  Brief  eines  gelehrten  Griechen:  der  Schreiber 
Mefees  Briefs .  den  der  Unterzeichnete  kentfMi  ini  iMien  Ge^ 
iynfcait.  yelMbI  liat,  erkürt  albtr^  dalb  mr  ketneswe§»  Mbe 

jj^iHüM  iaileii^  ^  mm  yfaoMeifcea  «MgM  4m  ^ 

Bechtaftfcba  von  Coastantin  varhalldeo  aeL  Ob  dieaea  «bri» 
l^ena  ein  nissisches  Machwerk  8ei|  bleibt  noeh  dahin  gestellt:' 
in  der  Bodlejanischen  Bibliothek  befindet  sieh  eine  arabisehe 
Uebersct/un":  desselben.  —  Das  K  a  p.  47  enthitit  eine  Ahhand« 
long  ü  b  e  r  d  i  e  Franken  und  ü  b  r  i  e  n  L  a  t  e  i  n  e  r."  Herr 
B.  i  rklAfte  diese  Abhandlun«:  im  J.  18•^7  für  die  Arbeit  eines 
russischen  Bischofs,  mithin  nicht  für  Ueberselzun^  einer  ^rie- 
I  chiachen  Uueile.  Spater  jcduch  machte  er  den  Unterzeichne- 
I  ten  darauf  aafmerlMMun,  da(»./uch  das  griechiscJie  Original  in 
6mm  Cod.  Bariik  gr.  1880-  vorzufinden  aeheiaoi  la  dar  Vkal 
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enthält  diese  Handschrift  das  fragliche  Original ,  und  es  komial 
auch  sonst  vor,  z.  B.  in  Paris.  1250;  Marcian.  Append.  II,  15; 
NeapoL  55;  Monac.  551;  Vatic.  1131  und  in  einer  grotaea 
Menge  von  Handschriften  der  griechischen  Klöster  in  der 
Tüvjkei«  Oa  der  llotprseichnete  wiederholt  aiifgefgniert  wop- 
4m  >dieeee  grieeWaolke  (kig/M*)  htkmm^  «l  nacheB, 
m  eigreill  er  jikee  GelegenMt,  ob  deMibe  dem  Dreeke 
M  i^rgebea,  nei  ee  mdu  ele  ee  uUki  oMi  Weterieo|ep 
faleresse  ist. 

Die  Ueberschrift  lautet  in  den  Handechnften  veniehier 

^gdyxav  xal  rar  Xotnav  Xarivoyy  Xd/o^/*  bald  „^oriov 

eifedc  i^iM»  6  dve/uaa^fU  M^a^toc  i^mlp  aocpog  »mi 
iqjiacrfiivog,*^  Der  folgende  Text  der  Abhandlung  ist  nach 
drei  Handschriften  berichtigt :  zu  bemerken  ist  dabei  nur.  dafs 

ie^ 

in  Bezug  auf  die  Zahlurfg  und  die  Ordnung  der  einseliien 
in  den  Handschriften  Verachieiienheiten  herraehen« 

llj^fterriayot  Mv  io^iou  ndknoof  iMitot,  X^ffißm^ 

9ot,  (pQdyyoi^  \ot  nnX^^)  ye^fjiavol,  gioXcpu ol*^)y  ßipifti' 
noi  xai  Ol  Xomol  katXvoiy  dvBv  tov  tmv  xakaß^av  "jfivovg 
leal  TOV.  i^povg  rov  dXaptdvGyVt  —  %oiit(x>v  ^Aq  ol  f^ip 
Q^iip  ßmimmv  iXl^im  iiafigovatp  oäT$  umetit  Y^ar 
dtirdpilgiP^^W  tratTA  T^y  äaiXi%iaVf  oi  Si  xakaß^ol  ;(pt(7Tta* 
Pol  6q^69o^oi  elaip  dvixa^ti^  xal  roZg  r^g  änoaroXiMig 
iMxXrjaicig  Idcat  rfötpifioif  &%aPXBg  ahv  %d%q  ng6 
9oXXot  xQOPexp  T^gjfa'^oXixiigixiiXtiaiagiit%6g9itni  xalrop 
tia'jf'jfhXixav  xai  anoutoXixav  xavovay  xal  jta-vs^ixav  Tfa- 

*}  fine  deulMhe  UtbtMttea^g  d«r  rm^UKkdn  Version  Hi  durch  Uerfli 
Bibliothekar  Kopitor  ao»  der  Korrocsaja  Knig«  oü^UieiU  wor- 
den in  den  Wiener  Jahrbb.  Will.  S.  257-259. 

**)  Was  hier  uiid  im  Folgenden  in  Klaoimcrn  eingetchloMen  Ut,  fohlt 
bald  in  der  einen  bald  in  der  anderen  Haadachrifl. 
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Äv»  ip  nml  wMoim  .  >. 

a'  ,  Tov  dyiov  avfißokov  rng  Ttlarsag  ix  rov*)  §^ 

TO«  mgl  rov  äfiov  ntevptato^  •  -nal  $U  npi€fia  rd 
)tf%09,  tb  xrvgiojf^  t6  ^cdonoibv,;  rb  ix  tov  nar^ög  ixno- 
f€v6fi£vov,  Ol  TOI  npouTe^eixaai  '  xal  ix  tov  vioo^  ttanSg 
»al  iüurfaXag ,  olfAäi  jap  iiä  rd  tmrd'v  rfg  ctvr&t  Si«. 
Xdnrov  ra^bp  flfat  cfij^riaav  rifv  re  rov  äyiov  nvevpiau 
rag  ix  roil  naTpbg  ixnoysvaiv  xal  Ti^v  Siä  tov  y^ov  Xfög 
ifjLdg  dnoaTok^Vt  xal  xaTä  findiv  $ia(fiQ€i9  T^y  Stoot^ 

ß\  WvTi  aQTOv  a^vua  n^oa<pd^ovaif  xal  avxocf^avTova^ 
yöv  dnoCToXav  xirfov  xal  Tovg  äj(ovg  itavifiag^  ^  itui» 

l',  Ol  pLQ^uQeii;  avTOp  iv  xaif^  noXi^jLov  m^araT«» 
rcprai  xai  ^gonokefAOvai  rov  äkkmr^  [tt^f*AT<x;(tN]ri(«l» 
^^ofiivoi  ol  TÖ  dccoy  ^iknrtig]. 

8'.  NnifTßvovai  TO,  adßßaTCL^  xal  iäv  rv](fi  iv  aaßßd^ 

Xi^y  pLiYäknv  rsaaafaxoQTkf  dTfÖ  T^g  fiTfd90$ 
^  9kf4TU  iß!(^ifkdSQg  difXpr^üUL  w^ffTi4i^f. 

<;',  Txit  ißSo(id9a  riji;  Tvgo^dpm  9VT^  x^^tav  dufi/ov* 
%a$  ouTs  pfmfi4ovQi  TVfo<fa^iav» 

öitVroi  fiiv  xard  t^v  dyiav  xal  fiiydXriv  ^ifAVTriv  da  xal 
Tvgöv  xal  jdXa  ia^iovai^  Toi)g  8i  Tta^*  aOxo?«  naidag 
xitq "  SXmg  ■  ntigiaxig  rgg  tamrafatoatig  fmXä .  je«lt  M 

v'.  'lüTogiag  dyi&v  iv  xaig  au  reo v  ixxXnaiaig  ^  nXiiv 
rng  &ravf6a€mgf  bdx  üyaafvAouiriy»  dXXAxal  a^riiirritv 


*>  04mt  i^T^  T^. 
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$i  ^UU^!}M'a^  4M4.|44K#t<  AliaMM9lii«f 

i\  Tiivui^jigß  top  s^vgiov  ij/ucjy  lifoov  ll^^qfjutv  ov 

%O€rovT0i9  oftSgiTi  SiaoT c  y  iydfi eaov  äji&p  nal  ßeßnjyQP» 

dy^aifcaux  xai  tö  aifxa  xai  rag  dgXTOvg  xai  .xov^  nvVQ^ 
iarä'fAOvg  xai  T^oieaA^«?  xai  rä  §ti  Tovr&r  fivaagirsga 

i/.  Oi  ieg^ig  xai  dg/L€gitQ  avrav  zag  UgaTixag  airäp 
füokit  ovx  «4  iflov  äXk'  ix  oijfixov  m^fidrop  itj^ahow* 
tig  ntptßiXkovrai,  jtaXv^goovc  t^oi  7fOiXl%MQi  *  miHmcc 

»    xara^xtva^orTeg,  xai  SaxTvXtovq  (pOQoCaty  xai  rdc  /^sl^ 
foi  ivS^vai'  ;^<ipd(>7ta*/  *  xai  iv  jjiey  tjj  Si^^q  X^^9'  7P^' 

mih.%»miütimikY£yganm^  •  ^ 

td'>  Oi  avroi  iigüg  iig.vSaif  ^vov  ßanzi^i^ß^i 

-  itai  S)g  ßajtTi^eiv  doxovptr^ 
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iavray  d^oXvetv  ywaixag^  oi  9i  oi)  ^6vov  jd  xji^ßV^fjta 

4Ma  «AT«         'Vot')(  AvTdc  £9)09^ vktk» 

xal       TOvg  Xa'ixovg  vex^ovg  ixotoCaiv.- 

fta»  Oi,  ic^^K  avTCjy  tglg  xai  njgdxiQ  i^\,iv\ 

a7ea         reSp  ßeßi^Xav, 

fov  ^vyari^  ilQ  %hfiß  iavxov  vt6p  if  dStX/fdp  i  äXkiop 
QV2)€VV  li^rixai  xal  dixaxTo^]. 


•)  Eine  Handaclirift  \\e»i:  To-J^  i^cfjLokoyovfxivojt;  iti^oLov  aiaDyjToii;  Aeu- 


Digitizcd  by  Google 


«liS  ZaclHU^ia«:  Ulitor.         CSttfCO  RoMani  PiiUf  tf«. 

x/.  Ei^        «X  (jtova^v  inioxonöQ  yivriraif  xul  xQ^ag 

povai '  [uäXkov  Si  vvy  »al  x^P^^  äppcHTtiag  d9tm^  Tovro 

Ta  TtQoaoixa  c^rr?  oüx  iniai^g  vtiarrevovaiv*  dk^*  1}  ftii^ 

'vXsiovit  al  9i  Kai  iXdeem*  IraXol  lU  fidpag' 

xt\  Töv  arav^öv  tov  xvgiov  rdc  (J^iv  dXkag  xdaag 
ifji(gac  iP  ixnXn^i^  ^X^^'^  aißovrai  kal  öfmai 
xat  vgoenvifoßpre^  ätritd^ovrai  *  iv  tri  ayiä  x^a^a^ 
gaxoaT^  ovT€  nQoaxvvovaiv  uvre  o^aaiv  avrdv  '  dkX* 
tv  Tfyft  TÖiry  d^dvii  aivSovi  ivBiXiaavtei  xaTaar^t5ir* 
Touai«  aöy  ait^  xal  t6  dXkiiXovta  *  ii  ixfydXt^ 
aaßßdrc^  ix  rav  dSvTov  aitröv  dvaxaXvmovrsgy  cj^  ix 
rd(f>ov  S^'bip  dviatdiiivovf  toI^  Xaoig  i^tiS^ixvvovaif  xigk 
at<p9n^  ^^6  Tfihnm  firrdt  fii^dXnQ  igavi^^  ix^vuxa^ 
rö  dXXiiXofSta  kal  iitl  iroXXd^  of^ag  ßon^ip  anapreg, 

ifLBig  Tj  ^s'jfdXrf  xvfiaxij  10  *  ^^lardg  dviaxi^, 

at^.  AMiTov^KOfiPtmp  rap  iipiop  [tox,^p  jco«]  t$ 
ixcfxijyiicTei  xoH  Aylov  tdayytXtov  ijf  xal  rap  ^pt»p  /uuiFTf- 
fioPf  TOP  ixüoi  Ttapovxav  Xalx&p  oi  jrXeioveg  ojSto 
96iap  adTO«(  ud^nvta*  dSiäg  »al  duiXovQiv  dXX^Xot^m 
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N*.  24.         UBIDE.LBBRGBR  1839. 
JAHRBÜCHER  D£R  LITERATUR. 

Zmekmriae:  Hüitr.  jmHi  ilrmm  Brnrnmii  iMmmOm^ 

(  Heschlufi.) 

Xovaiv^  dXX*  (Hg  cpaaiVy  6  Xeirovgyav  iegevg  röv  fjLeraXa^ 
ßfiy  ßovXofJUvov  dandt^irai  ^ovov  xai  %6v  daifaafAd» 
Xmfißdpn  ävxl  noivwiag*).  '  . 

tcV.*  Tag  r£9  nXi^pixSv  x^tiQOvoviag       uarii  ndvTa 

ivianxov  dp  ifUpaig  rexayfUvaiiQ  .  tou  /dbp  iviaviov  t^* 

Tovg  %p(hrovg  firivag  na^aT-qpovcri  rrig  iiaoSov  rav  tqo- 
««Vf  -nyovv  r6v  fLagriov,  töv  iovviov ^  tov  aenzifißfnov 

SpSp  yiwowrai**),  xal  ty?  ^garri  ißSofjidSi,  tov  lovviov  ^ 
T&v  dXXov  iv  (jiiv  ^goTri  rergd^i  ie^eig  xal  Siaxovovg 
xal  -zovg  Xomovg  x^iQOTOVOvat  xXri^ixovg,  iv  Si  aaß^ 
ßdrip  rovg  immtdnovg  Ixal  dQ^ufBi^lt  xaxwg  tpfovovpng 
xal  inuTfpaXog  *  xitv  'jfdg  äyiav  imtpointtavp  xal  Tijv 
Xdgi'V  ToC  djiov  nviv^axog  iv  ixiivaig  fiövaig  zaig  )Jfti- 
fa€g  ^  ioixi  f»avTiv6fUfoi  xarigx^<^^^^  t  06  xiiP  * 
äfsriiP  roß  ;^ci(>dTOtro«yTO^  nAxiap  üpa^  roß  «Ava* 
fiov  nvevfjiarog  enKpoLTiiaeag  op^oSo^wc  nKTravovTtg, 
dXXd  xaigij^  xal  agq  t6  ^alop  negt']fgd(povT€g***}. 


*)  Eine  Uand*clirift  htt:  fm»»  9  naX  rd^  Xi*^S  ^^^i'  y/*roiv  iUmm 

Zwei  H^iS.  u^y(0)fTqt, 
•*•}  Der  SaU  »AAÜ  «  ««^ry^t^^rt^  f«hU  in  einer  Haodechrift  g«nt,  ia 
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So  vn/t  dar  UnteratichMle  in  4m  VarlMr^^heiitfeii  «ie 

Ineditum  mit^etheilt  hat,  welches  von  allg;enieinerem  histori- 
flffaen  Interesse  ist,  so  hat  er  auch  in  dem  Bache,  welches 
den  Gegenstand  dieser  8elbstanzeige  bildet,  wiederholt  die 
Gelegenheit  ergriffen,  aus  bisher  ungedruckten  Quellen  und 
Bearbeitungen  des  byzantinischen  Rechts  besonders  historisch 
wichtige  Stellen  abdrucken  zu  lassen^  und  hat  in  einer  beaoo- 
deren  Ap|iendix  laeditorm  eine  Reihe  von  nnhekaanten  oder 
wenigstens  ungedrockten  Stücken  beraai^ge|^en«  Hiesa 
Apiiendiz  enthiUI  Folgendes;  ' 
A«  Edieta  Praefeetorum  Praetorlo. 

Index  eolleetionls  XXXIX  eparehieonim  ex  Cod.  Marc. 

179  fol.  TOb  TB. 
B.  Novellae  Iinperatonim  ineditae. 

I.   No\  ella  Maundi  ex  Cod.  Paris.  1384  fol.  180. 
JUL  Novella  LeQtm  Chmari  ex  CcmI.  Vindoh.  jurid.  gr» 
7  fol.  49  . 

III.  Novella  Irenae  ex  Cod.  Paris.    1384  et  1T20.  v 

IV.  Novella  Leonis  Sapientis  ex  Cod.  Paris.  1346  fol  253b. 
V.  Novella  Leonii  ßofnenÜM  ex  Cod.  Laurent.  LXXX,* 

6  fol.  tSOh. 

VI;  NtfveNa  Lmitt  A^raettlft  ex  Codiee       fiorli  ^ 

VII.   Novella  CouMlanthü  Diicae  ex  Cod.  Paris.  1385  A. 
VUI.    Suggestio  CansfauNni  Protoproedri  ad  Inip.  Michae^ 
lern  Dncam  de  anno  1()74  ex  Cod.  Paris.  2872  fol.  124. 
IX.  Nun  ( lia  Mkhacäs  Dticae  de  anno  1074  ex  Cod.  Bo« 

non.    B,  IV,  67. 
X.  Novella  Alexn  Cmrnmä  de«  anno  106»  ex  Cod.  Bo^ 
non.   B,  IV,  67. 

XI.  NoT«lla  Aiexü  Comneni  de  anno  1062  ex  God.  Paria. 
2872  fol.  mb  sq. 

XII.  NoVella  AiexU  Cmimeni  ex  (Dod.  Bonon.  B,  IV,  07. 

XIII.  Novella  Joatmk  Comnem  ex  Cod.  P^is.  1S68  foL 
264b.        .  *  , 

XrV.  Novella  Jaamus  Cmmem  ex  Cod.  Paris.  1868  Ad. 

198a. 

XV.   Novella  Andronici  Palaeologi  de  anno  131^  ex  Cod« 
Paris.  1263  fol.  a70i|. 

Der  Verleger  bat  für  gntea  Papier      ^aaneaitea  Orack 
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fesofgt.  CiBige  Dnickleliier  nnd  de«  UiitcraeidMiclHi  M~. 

Cerpectar  entganireii ;  z.  B.  p  3  Mit  1,  W9  x^^^n  Mtl 
^{^•7  £«  Ictcn  ist^  p.  K  ooU  8  Tjr>pca»rtl«inmi  «tat!  Tm* 
peaemünun .  p.  A3  fin.  11 «  f.  TesttMiiaa  ctett  Tes(tMflif«% 

H  Zachariä. 


OkiwHatkt  Butwiekchmg  49ir  ^fmdativm  fMIßtopkit  von  Koni  »<•  Htgd, 
rar  flaueren  Vtritändi^unf^  de»  wititmekafUicken  PubHeumw  mh  dtr 
neiUBteii  Schule,  dargc$telU  von  lleimrich  Marita  Chalybaeu»,  Doctor 
d.  Pkü.  und  PrqfMtor  au  der  ^liUtärbildu^^9mn»tßlt  mu  Drudtm^  Drtä' 

Die  gvgemwMge  Zeil  htt  Ihre  TMtl|;keit  aitr  die 
mkkkke  der  neueren  PhitoflepUe  tnHi  mIcIm  fiifeir  gwmtn^ 
defs  wir  seit  einigen  Jahren  eine  AmiabI  Schriüeh  4arübet 
erhalten  haben ^  und,  wie  öffenlliciie  Ankändig;iin^n  melden,  - 
ooch  mehrere  zu  erwarten  habeu.  Die  meisten  Bearbeitungen 
dieses  Zweio:es  der  Philosophie  gien;2:en  von  der  He^el** 
seilen  Schule  aus  und  trafen  mehr  oder  minder  den  Charak- 
ter der  Selbstständigkeit  oder  Unselbstständigkelt  an  sieli* 
ilegera  Oafatellung  dar  Geaciilcbte  der  Philosophie  iat  etat 
nnter  aalneoi  Aaehteie  aaa  seinen  Variesnn|pEiielien  «aanai» 
mmg0lngm  amckieneo.  Vor  der  YeröiBnaielMwijf  deraellben 
bat  Lndwig  F^nerbneb  ebien  Band  der  QmMMf^  dar 
aenerea  FMMophie  ^rau^o^e^eben,  deM  die  HaralelhMii^  das 
Leibuilz'^chen  gefolgt  ist.  Feuerhach  int  der  selbststnndigste 
und  geistreichste  Bearbeiter  dieses  Feldes  aus  der  Hegel'schen 
Schule.  Xach  ihm  ist  Mrduiaun,  Mi  che]  et  aus  dieser 
kSchiile  in  diesem  Gebiete  aulgetreten.  Aufser  der  Hegel'schen 
Schule  ist  der  gedachte  Gegenstand  in  der  varliegenden 
Schrift  dar^cateUt  und  eine  neue  Bearbeitang  iai  uns  von. 
Braaifs  ni^KeküiidigL  Hieaea  l&aaaainienträ'en'aa  vielar 
Thitigkeilw  in  aina»  and  deaaelben  Gegmtand  am  ' 
gleich  2eit  weial  naf  einen  innem  Crand  Un^  nna  weleiieal 
dieaa  SraelmaM^gen  hervorg(*gangen  aind.  Wenn  die  EsbA^ 
ariekeJang  dea  Geistes  an  einem  Standpunkt  angelangt  ist^ 
^0  ist  dieser  gleichsam  sein  Huhepuukt,  w  o  die  Zeit  in  ihrem 
Liaufe  angehalten  wird,  und  nun  geht  er  auf  seine  Richtung 
mück  and  sucht  das,  was  er  prodocirt  luit,  sui  repradaciren 
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und  sich  so  in  seinem  Werden  selbst  zu  begreifen.  Oorch 
dieses  so  erlangte  8elbstbewufstseyn  fängt  er  nun  eine  neue 
Entwickeln!!«:  an  und  schafft  sich  aus  seiner  Vergangenheit 
und  Gegenwart  seine  Zukunft ;  er  stellt  sich  auf  die  Schultern 

-  seiner  frühem  Entwickelang  und  schaut  von  da  aeiae  Zukunft. 
Der  Eintritt  in  dieselbe  ist  die  Eröffnung  einer  neuen  Periode 
seines  Werdens.  So  ist  es  derselbe  Geist,  der  -seioe  Idee 
prodndrt  und  über  sein  Hervorbringen  relleetirt  oder  es  ziioi 
Selbstbewullrtseyn  erhebt,  und  so  aber  seine  Znkonft  oder  sein 
Weiterschreiten  zur  freien  Einsieht  gelangt. 

Wenden  wir  dies  nun  auf  die  Geschichte  der  neueren 
Philosophie  an,  so  ist  dieselbe  unstreifig  in  der  gegenwärti- 
gen Zeit  an  einem  Hauptwendepunkt  angelangt.  Xachdem 
das  Christenthuin  in  der  Philosophie  des  Mittelalters  keine  . 
selbstständige ,  aus  seinem  Wesen  auf  organisehe  Weise  re- 
sultirende  Philosophie  hatte  eraeugen  können;  so  ergieng  der 
.Oeist  sich  gerade  deswegen,  weil  der  Veratand  die  ii'orai 
der. Wahrheit  nicht  frei  aus  dieser  erxengt  hatte,  fn  der  ' 
teeren  Breite  der  formellen  Reflenoir  bis  ins  Maafslose  unä 
artete  in  jenen  verrufenen  Scholasticlsmus  ans.  Der  Streit 

'  des  Noininalisiniis  und  Kealismus  konnte  d;is  grofse  zu  lösende 
Problem  nur  hervorheben  und  die  dringende  Nothwendigkeit 
offenbaren,  dasselbe  zu  lösen,  er  selbst  aber  vermochte  nicht 
einmal  in  das  Her»  der  Frage  selbst  einzudringen  und  sie  so 
zu  stellen,  wie  sie  gestellt  seyn  mnfste,  wenn  eine  wirkliche 
Lösung  erwartet  werden  durfte.  Erst  die  neuere  Philosophie 
vermochte  dieses.  Sie  stieg  in  die  Tiefe  des  menschliehea 
Geistes  hinab  und  suchte  in  ihm  die  Einheit  der  iSnem  und 
änfsern  Welt  und  damit  die  Einheit  der  Yemunfl  und  der 
WiriLliehkeit.  InCartesins  laufen  alle  Strahlen  der  neuem 
Fhffosophic  in  ihrem  Brennpunkte  zusammen  und  er  ist  der 
Vater  derselben.  In  Kant  ist  das  Problem  der  neuern  Phi- 
losophie aber  erst  in  umfassendem  Sinne  und  mit  ganzer  Be- 
stinimilieit  zum  BewufHtseyn  gekommen.  Es  trat  in  ihm  mit 
voller  Klarheit  hervor,  dafs  die  Philosophie  überhaupt  nur 
zwei  Aufgaben  zu  lösen  habe:  sieh  selbst  und  die  Wirii- 
lichkeit  zu  erklären.  Das  Erste  ist  Sache  der  Vernunft- 
kritik  ate  blol3»er  Propideatik  der  Metaphysik  i  das  Letate  der 
Metaphysik  als  der  eigentlichen  Phlloso^ie»*) 

.*)  KkMU  d.  r.  Y.  8.  SIS-^. 
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Die  ganze  neuere  Philosophie  ist  aber  nicht  über  die  erste 
Aufgabe  zur  zweiten  hinaiisgekonimen,  und  seit  Kant,  in 
welchem  diese  Aufgabe  der  Philosophie  zum  Selbstbewufst- 
seyn  gekommen  ist,  ist  sogar  der  Name  Metaphysik  ver- 
•chwundea.  Die  neuere  Philosophie  ist  in  der  Vorhalle  stehen 
geMieben  und  sieht  in  das  Aller heih'gste  gelangt.  8ic  hat 
aber  de»  Weg  za  diesen  geaeigt  and  ea  selbet  am  Ende 
erMMt  Oh*e  dieaea  Weg  gelangt  man  nieht  liinein,  wie 
Mm  Leteto  von  der  Phileaophie,  des  Cartesios  so  bedeatsan 
sagt,  sie  sey  der  gemeinsanie  Vorlief  der  Weisheit  and  es 
sey  nicht  weiter  zu  kommen,  ohne  ihn  durchgangen  zu  haben, 
aber  man  gelange  nicht  in  das  innerste  Heiligthum  zur  Quelle 
der  Erkenntnifs,  wenn  man  darin  verharre.  Ebenso  sagt  ein 
geistreicher  hVanzose:  die  neuere  Philosophie  scy  nur  die 
grofse  Vorrede  zur  Pliiiosophie,  ohne  dafs  es  noch  mm  Buche 
Mlbrt  gekommen  wire. 

Wenn  nan  die  nenere  Philosophie  dnrch  ihre  Propadeatik 
in  die  Phüasophle  seihst  eingetreten  ist.  Jenes  ihr  versehlos- 
•ene  Alferiieiligste  erdllbet  hat  and  so  aam  Baehe  seihst  ge- 
kommen ist;  so  Ist  die  nenere  Philosophie  an  dem  Hanptwen-> 
depankt  ihrer  Entwickelung  angekommen,  wo  sie  aufhört 
blofse  Vorrede  zu  seyn  und  zum  Zwecke  selbst  schreitet  oder 
wie  man  dieses  jetzt  nennt,  wo  sie  aufhört  blofse  negative 
oder  sobjective •  Philosophie  zu  seyn,  and  positiv  und 
•hjeetiv  wird. 

Danms  können  wir  ans  nnn  auch  die  grofse ,  von  ver- 
•eWedeoeo  Seiten  her  zosammentreffende,  Thfttigkeit  in  der 
gegcafwirtigeB  Zeit  erkliito,  welche  anf  die  Bearheitang  der 
aeners  Phihisopliie  gerichtet  Ist,  sowie  auch  warom  Mehrere 
mit  Eant,  Mehrere  ndt  Cartesias  begmnen.  Die  vorliegende 
Schrift  ist  eine  der  erfreulichsten  Erscheinungen,  wasdenOeist 
der  Auffassung  der  Systeme  der  neuem  Philosophie  und  ihre 
Darstellung  betrifft.  Der  geistvolle  Verfasser  hat  jenen  spe- 
colativen  Geist,  der  im  Stande  ist  die  verschiedenen  Systeme 
za  verstehen  nnd  die  seltene  Gabe  der  klaren  Darstellung. 
Dabei  vertieft  er  sich  ganz  in  den  Geist  der  Philosophien,  und 
mrdnet  sich  denselben  so  unter,  dais  er  sie  sich  ganz  aus  sich 
selbst  entwickeln  lifst  Man  sieht  iberall  das  im  wahren 
SuMe  griodliche  Qneilenstndium ,  welches  sich  nicht  sowohl 
in  den  vielen  CItaten,  als  vfelmelnr  In  der  geistigen  Durch'. 
iriaguug  des  Materials  und  der  Reprodocirung  der  Systeme 
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WH   ObalyktMi  Hiil»».  EiiiiriaMl«iii  dar  «pMVlflt  PliUM»>liii 

AM*  ihrer  €kwdid66  oUtalMirlt  ^tm  ttkM  4ie  vieleii  fiMlen^ 
mdeiti  die  Anföbrang  SMkuig  jeder  tm  ilmm  teAtm 
Orte  und  in  der  reobteir  Welie  x^igi  ^räiMlIidM»  Bikfaüi^  in 
der  Sache.  Hierüber  spricht  der  Verf.  io  der  Vorrede  aelto' 
beher/iigun^werthe  Worte. 

Diese  Schrift  besteht  iws  Vorlesungen^  wekhe  Chaly- 
liaeHs  vor  einem  gemischten  Pubh'cum  zu  Dresden  gehatten  bat. 
Wenn  dieses  ein  rühmliches  Zeugnife  für  den  Stjiiid  d«r 
IKIdiNii^  «nd  dae  bebern  Bedürfnisse  der  Sächsischen  Haupl- 
«ladl  .ist,  80  iat  M  niehl  ttdnder  ein  rühmttebes  Xeiignifs  (%t 
4m  TerfAMer,  Mb  er  dieaefl  dnreli  AaMmtmmg  mi  OanleU 

seine«  Oefeisteades  se  an  fessehi  wlitito,  dnfiisr,  inie 
«r  in  der  Yorrede  sagt,  das  Andilerinai  niebt  nnr  Ms  msi 
£lchhisse  erhalten,  sondern  dasselbe  sich  immer  mehr  inr  Ver^ 
laufe  der  Vorlesungen  vermehrt  hat.  In  der  That  ist  Chal. 
auch  der  Mann  dazu,  welchem  dieses^  wie  aiebt  leicht  eineoi 
Andern,  möglich  ist. 

Geben  wir  nun  zu  der  Sache  selbst  öber»  In  der  ersten 
Verlesimg  giebl  er  als  Einleitung  die  wissenschaftliebe 
Anniebt  von  der  Gesobi^ebto  der  Pbüosopbie  in  • 
yndnr  Weisoi  Die  Liebe  cum  Wissen  ist  ons  angebera^ 
4er  JMenseh  ninfs  pbilesopbiren,  —  er  tbnt  es  instinctiiiilbig; 
Oer  Oeleinio  nnterscbeidet  sieb  von  Nichtgelebrten  dadureb^ 
Jafs  er  wissen  will,  wa>i  Andere  glauben,  beurlheilen, 
was  Andere  ungeprüft  hinnehmen  und  von  dem  man  ein 
eigenes  Urthcil  erwartet  und  den  der  Staat  für  eigene  IV- 
theilslosigkeit  verantwortlich  machen  kann:  denUichter,  Arzt, 
Lehrer.  Kühren  diese  ihre  Uebemengung  auf  die  letzten 
unmittelbar  gewissen  Gründe  nnrück ,  ao  sind  sie  Pbiloaspbeiik 
Uns  ist  das  Donken  einml  seit  Adasi  angetban^  wir  aulBoen 
weiter)  weil  wir  niehl  SMbr  norflel^  ktenen.  Der  CManbe  f0t 
ans  doni  Geiste  der  Gebildeten  versebwnndott,  man  kann  ihn 
dnreb  keine  Pomiel  snrOekbeaeb  w«ren.  Es  bleibt  tiao  In  atten 
Indien  ond  heiligen  Dingen  nichts  mehr  übrig,  als  freie  und 
veruitnflige  Selbstüberzeugung.  Die  Philosophie  in  ihrem 
theoretischen  und  practischen  Theile  mufs  diese  Selbstuber- 
zeugung endlich  herbeiführen.  Die  meinen  Menschen  wollen 
aber  nicht  Wahrheit  überhaupt  von  ihr,  sondern  schreiben  Uur 
vor,  was  Wahrheit  seyn  soll^  sie  aoU  deo  i^'aiUii  ihrer 
Wünaebe  und  Anstehe  fähren  und  gewinnen ,  sie  soll  gn» 
focht  und  beilig  sprechen »  wasjhnen  vorftheilbafl  und  boffm 
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ist.  Andere  woltett  wr  4m  Verlorne,  den  KMeiilanbGS 
mkuiatimkm  ki  ihr,  sie  wdUea  nicht  eine  höhere  jiqdreinerei 
mminm  4io  gendbnte,  «It«',  wiiUllMmde  Wahrlieil  wieder 
Mm,  WM  die  MilMphit.Mfer  Uchi  gUit,  00  Mittii  ito 
OB  0m  reniBknmAm  Feciv.  Aber  di*  ffeoMprelie  iil  fir  wi^ 
die  wir  eiMMl  von  jener  WrmM  der  ErheiMtaife  gekostet 
haben,  einmal  zu  bestehen.  Die  meisten  Menschen  wollen 
«ber  mebi  den  VVe^s:  ^ehen,  wenn  er  nicht  gleich  zum  Ziel 
fahrt,  sondern  wenn  er  scheinbar  dem  Ziel  nicht  näher  und 
viehnehr  abwärts  zu  führen  scheint,  so  iila^en  sie  jerleich  über 
Timadmmfsfm^  deim  wenig  Menschen  haben  Zeit  im  ihcw 
jjthaa  flMkr  als  einen  Schritt  vorwärts  zu  thun.  89  verwer- 
Imi  9kt  dmm  die^s  oder  Jeae  Fhüeaepliie  ala  /alsah  and  sMk 
aiaigeai  wgeMislieii  Vwiashia  vanwciMn  aie  ipaas  an  d«w 
■bIicb" 

Zn  dieser  trefflichen  und  schlagend  evtdenden  Stelle  führt 
Chalybaens  die  bekannte  Stelle  in  Göthe's  Faust  an,  wo  dieser 
von  der  Macht  des  Glaubens  durch  die  Osterfeier  da  am  mei- 
sten ergriffen  ist,  nls  er  seinen  ganzen  Verlust  fühlt.  In  der 
Mai  iai  Oithe's  Faust  an  dieser  Stelle  sowohl,  als  auch  in 
der  gansCB  Tragödie  der  schlagendste  Bewaia  für  die  Wahr* 
haü,  wfiiffcn  der  Verf.  hier  gakend  machen  will,  wmA  wk 
aehen  hier  an  etac«  Indhridnam  dia  Ciisahifhtt  onaeaa 
nridirhln  der  niMtigsten  md  ergreifandatan  WnhriMt  mit 
wanderbarer  Kunst  dargestellt. 

Der  Verf.  betrachtet  die  Geschichte  der  Philosophie  nach 
der  Hchtigen  Ansicht  der  jetzigen  Philosophie ,  woniach  jedes 
System  eine  directe  oder  indirecte  Fortentwickelun":  der  Idee 
der  Philosophie  ist.  und  nur  so  kann  er  auch  Interesse  und 
Liebe  zo  seiner  DaralaUnag  erwecken.  Nach  jeder  andern 
Aasicbt  iaI  die  ErMmg^  welohe  der  Qeiat  in  der  Geschichte 
der  PUaaaphia  Meht,  ete  wKwaiflni^eUe,  und  die  IM* 
iaeaiihie  eine  Branie  anf  den  Oetat  dcr  Meaachheit. 

€ha^»aeaa  Mtel  aeiae  DarateUnBir  der  GeaeUshte  der 
■epern  Philosophie  mit  dem  Empirismae  Loeke'e  ein,  geht 
von  ihm  zo  Hume  über  und  kommt  so  auf  Kam.  Diese  Eln«- 
lettong  ist  ungenügend ;  denn  es  ist  bekannt .  dafs  das  System 
liant's  durch  noch  andere  Richtungen  de«  Geistes  hervorge- 
rufen worden  ist,  ohne  welche  es  nicht  begriffen  werden  kann. 
Her  Verf.  lüfat  die  Kanliache  Philosophie  in  %wei  llauptrtch- 

tneipen  tetaebieilen,  yrm  denen  die  eiM  den  Begriff  des 

r 
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%7%    Cbal^b«eu«:  Htelar.  £atwick«lang  der  •peculal.  PhilMOfiliie. 

Kant'schen  Ding  an  sich  als  des  Seiend« n  oder  der  8ub^ 
stanz.dieanderedenderThäti  o:keit.  der  Caosalität  fest- 
hielt und  einseitig  foHentwickelte.  Die  eine  Richtnng  fafst 
einseitig  das  Wesen  der  Dinge  als  Grund,  als  Ursäch» 
lichkeit,  also  gmL  rein  ausgedrückt,  als  btofse  Thati||^eil 
■nd  BewegMir  a«f,  ohne  eine  Substanz,  die  tha(ig  sey,  ui 
4tm  Grund  m  legen.  Mail  kaoo  diese  Richtung  die  dyrnmA 
•ehe  nennen,  welehe  von  der  Knotiedm  NintarMre  aas  es»^  ^ 
seqoent  foiigel&lurt,  neliiwendig  die  idcaüstisrhe  Wendnnic 
■etaea  mnfele.  Die  aadere  Eiditang  in  eiaseüiger  Alialrae» 
tion  aufgefafst,  lüfst  alle  Dinge  bestehen  ^als  daseyende  Sirii^ 
stanzen  ohne  innere  Bewegung  und  Leben,  als  Atome,  denen, 
wenn  etwas  werden  soll,  der  Anstofs  von  Aufsen  kommen 
mufs.  Es  ist  die  mechanisch-realistische.  Während  nun  jene 
dynamisch-idealistische  Richtung  unmittelbar  nach  Kant  ihre 
riehligsten  und  scharfsinnigsten  Bearbeiter  in  Fichte,  Scheie 
Ung  and  Hegel  fand,  Idieb  auch  die  realistische  nicht  un^ 
ImehM;  sdion  Jaeobi  ne^^  sieh  na  ihr  lUn,  in  der  Velge 
aber  trat  Berherl  entaehieden  aaf  dieae  Seifte.  Sdion  davek 
EnnC  wsr  der  Bifli  gesebeben,  aber  die  beiden  Hilllea  wami 
in  e  i  n  e  m  Systeme  noeh  einander  gegenüber  stehen  geblieben ; 
man  hatte  noch  eine  Dualität ,  ein  8  e  y  n  Qdaa  Ding  an  sichj 
and  aufserdem  das  Denken.  S.  59.  3'^^. 

Der  Verf.  stellt  nun  zunächst  in  der  dritten  Vorlesung 
das  System  Jacobi's,  in  der  vierten  und  fünften  das  8ystem 
Herbart's  dar.  Wie  nun  Jacobi  gegen  Kant's  Ansicht ,  weU 
eher  die  Vernunft  nur  als  einen  höhern  logischen  Verstand 
aafiifiite,  die  Vernunft  als  Jenen  höhern  Sinn,  in  welehem  der 
Oslsl  die  Siane  fiusliseh  d.  h.  aaf  uaeriülirliehe  Welse  ver^ 
aiSBunt,  erkeant,  and  dsmlt  aaf  den  reieheni  InbaH  deaamseh» 
Kehea  Geintes  kinweisft;  so  kannte  maa  sieh  an  dieae  reale 
Orondlage  als  nnläugbares  Factum  halten  und  sjch  auf  ein 
auf  imiutr  fertiges  Daseyn  berufen;  oder  man  konnte,  wie 
Kant  bei  den  allgemeinen  Verstandesbegriffen  und  Ideen 
gethan,  den  Ursprung  derselben  genetisch  erklären  und  den  . 
schauenden  und  denkenden  Geist  des  Menschen  selbst,  als 
den  schaffenden  Urheber  dieser  Begriffe  erweisen  d.  h,  dies^ 
Hegriffe  als  Prodaote  der  Vernunft  darstellen  und  sie  so  ge* 
Mliseh  erküren.  DieseB  W^  giengea  nan  Viehle,  MMkkg 
and  Hegel.  -  Mift  dieser  Eahrkdutong  gehl  aaa  der  Terf.  hl 
der  seeMsn  Verlesang  aa  Flehte  üb^,  dessen  Synieiu  in  der 
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gen  teircatellt  mi  in  4er  eflflm  m  «ckieii  — em  Awidb* 

ten  fort^e;>:an|:efi.'  Iii  der  swüilen,  dreizehnten  ond  vier- 
sehnten Vorlesung  wird  das  System  Hemels  entwickelt  und 
dann  das  Resultat  ans  der  ganzen  Geschichte  der  Philosophie 
seit  Kant  <>:ezoa:en.  Was  nun  die  Darstellung  der  einzelnen 
Systeme  betrifft,  so  ist  diese  meisterhaft  zu  nennen.  Der 
geistvolle  Ter  f.  bemächtig  sich  mit  tief  speculativem  Sioat 
4er  Gnndidee  des  Kerne  jedeeSyeteiDfl  und  Iftfst  es  sich  eee 
deieeftea  te  •Hee.eeHieii  Seiten  ead  Cttedem eaf  ee  etitecüve 
Weite  eetlUleii,  defii  aeii  ee  im  eeierr  ineeiTHten  oed 
liBeieHie  Or^MMtoii  dorcheehaet  lir  wdeekl  ilereN  aiit 
grofsem  Scharfsinne  die  Fäden  and  Ueber^än^  des  Systeme 
und  hebt  die  schwache  Seite  mit  einleuchtender  Klarheit  her- 
vor, in  deren  Fol^e  es  in  ein  anderes  System  hinübertritt 
und  ergänzt  wird.  Nachdem  ChaL  die  Systeme  der  ersteq 
Richtung  in  Jacobi  und  Uerbart  entwickelt  hat,  zeigt  er, 
4^  Lc^slerer  deo  Begriff  des  Lebens  ond  der  freien  EmU> 
liütnair  dee  Weeene  eewoU  der  Seele,  nie  dee  predactivei 
Mne^pe  der  Neterofgentanen  ei«entliefa  gans  eiterminirt 
Inbe,  er  kmm»  ene  der  Im  Prindp  geeeteten  YkfiiA  eeiner 
Snfcetewen  «eht  ¥^ieder  beimee  ner  Binheil  nnd  eey  dekee 
aufser  Stand  eine  Cosmologie  su  geben ,  ersetse  die  geföhlte 
Nothwendigkett  der  Einheit  zuletzt  durch  einen  Ileus  ex  raa* 
China.  Die  drei  folgenden  Systeme  der  andern  Richtung 
entwickeln  nun  das  entge*^enoesetzte  Princip  nnd  diese  Kich- 
tang  endet  mit  Hegel,  in  dem  sich  dieselbe  auf  die  Spitze 
gelrieben  und  erschöpft  het.  Beide  fiineeitigkeiten  haben 
dnrafc  eine  dieeen  Denkern  nieht  gmg  m  denkende  Cone^ 
fneae  iuren  Oheimeter  vellkeainen  oIRenhert.  (ß.  824.3 

Mit  keeonderer  VorlielM  nnd  Intereeee  entwiekell  der 
Yetf.dbeSyetemSekelling'e.  Br  eoeht  hier  die  gekciaelin 
Ueberginge  und  Glieder  aof  nnd  stellt  sie  In  ihrer  Binhell 
dar.  Höchst  interessant,  geistvoll  und  mit  tief  specnlativer 
8innigkeit  setzt  Chalybaeus  die  Grundideen  der  berühmten 
Abhandlung  über  das  Wesen  der  menschlichen  Freiheit,  worin 
Scheiiing  die  Grandzdge  seiner  Idealphilosophie  giebt,  in  der 
elften  Yerieean^  auseinander  und  hat  sich  hierin  auf  jeden 
FnH  dee  greise  Verdienet  eororben ,  dem  Publicum  viel  Licht 
fiker  dbee  AkhemUnnf  veriNreitet,  «nd  dee  Vetelindnire  dieeer 
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80  tief  specultlfven  Ideen  erleichtert  «i  haben.  Ob  er  freiiieli 
«lierftll  lien  Sinn  richtig  gefafst  habe,  mufs  dahingestellt  blei»* 
Im,  kami  thtr  hier  meht  mtersaelit  wetdeii*  So  viel  M 
^ewifs,  dafii,  wmm  Jene  AMMdlmi^  io  der  Weiee,  wie  mm 
der Terf.  «•  begreifen  suehl,  erkaant  wird,  der  Beweie  letoht 
gef 0hrt  werden  kann,  daihr  Jene  Beetrebnngen^  weMw  en^ 
weder  äber  Schelling  hinaus,  oder  vermittelnd  zwischen  Schel- 
ling  und  Hegel  eintreten  wollen,  von  jener  Abhandlung  noch 
viel  lernen  nnissen,  bevor  sie  weiter  schreiten  oder  wirklich 
vermittelnd  eintreten  können.  Auf  Jeden  Fall  steht  fest,  dafs 
eowohl  jenes  Hinausseyn,  als  diesea  Vermittlee  achen  dtarek 
die  gedaehte  Abhandhmg  gerichtet  werden  können. 

Wb  Mfe  befirendeii,  vom  Verf.  ait  »ehtera  Orten  ^ 
Bebaoptong  ze  leeen,  dafh  daa  Syatem  ScheNiag*e  (weae  deeh 
die  VMheitelelire  von  1800  eis  ial^render  JTheil  geliM) 
iberaM  ein  snbstansielUreales  meine  ond  im  Unter« 
gronde  habe  und  dafs  seine  Methode,  insofern  sie  von  der 
Hegelschen  abweiche,  nur  darum  abweiche,  weil  sie  ein  sol- 
ches substanzielles  Wesen  \oraussetze,  von  dem  Scheiling 
selbst  sage,  e»  sey  dasjenige,  was  sich  mit  aller  Anstrengung 
nicht  ganz  auflösen  lasse  (^8. 32T.3,  und  doch  auf  der  andern 
Seite  daa  Uegelsche  System  als  die  ganz  conseqnente  Fert- 
eniwwkelang  der  Scheilingschen  Philosophie  betrachtet  zo  se* 
ben.  iV*eiUeh  bebaeptet  CbaL,  dafs  jene  Ansiebt  filHwIting'e  im 
Widerepmbe  mit  seinem  System  alebe*  Aber  daa  iet  gerade 
SD  beweisen  ond  der  Verf.  bat  dieeen  Bc^weie  niebl  j^hit, 
denn  daS)  was  er  S.  S8T  n.  a.  a.  0.  sagt,  iel  nvr  ein  Sebbifti 
em  erst  su  erweisenden  Prämissen.  Auch  findet  sich  jene 
Sebaiiptang  Schelling's,  dafs  der  Grund  der  Wirklichkeit  nie 
im  Denken  ganz  aufgehe,  schon  in  der  ersten  i'eriode  ond 
zwar  ganz  in  der  ersten  Zeit  seines  Ölfenth'chen  Auftretens, 
wie  aus  den  frühesten,  in  dem  ersten  Band  der  gesammelten 
Schriften  vorhandenen  Abhandlangen  SU  ersehen  ist,  aise 
afieht  erst  in  der  spfitern  Abhandlung-  dber  das  Wesen  der 
lieneebtielmliVejheit,  wleC1iafybneo8a.m8H^  firsprieM 
ftM  dieBemerkmgnns,  Hegel  sey  das  Lob  niebt  streitig  zA 
mecben,  dafii  er  cenee^pent  nach  der  ersten  Idee  des  Meistens 
fortgebant  bebe,  während  es  zweifelhaft  bleibe,  ob  der  erste  Erw 
finder  seinem  eigenen,  anfangs  nicht  mit  vollkoiomcner  Scharfe 
ausgesprochenen  Plan  in  der  Folgeselbst  ganz  treu  geblieben  sey. 
Es  soll  hier  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dafs  in  der  ^aturpbi-» 
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lagj^iff  fiHii—iitelawett  ,  witeho^iow AiiMdhiiyHeg^Bi 
iMt  «or  iHilM^  Mrfern  sogaraothwenfag  naehttraHr  ftirdto 
«Msaiaciile  AnaHtfiraiigr  ^  Nalnrphilosophie  ioMMi  ife  «Mü 

i:elteii.   Sthon  Frairs  Baader,  der  Hemels  Verdienst  mH 
Unkosteo  ScbeUiii^'s  schroff  hervorhebt,  kann  doch  nicht  iiin- 
tiln  y  zu  gestehen ,  dafs  8che]lin|:  die  Natur  ats  P  r  o  d  u  c  i  r  e 
des,  kraft,  Fhysis,  wie  er  erläuternd  bemerkt.  He^el  aber 
MralaProduct  begreife»*)    Wenn  man  nur  dieses  Eine 
erwägt,  so  kann  man  den  wesentlichen  Untersebied  der 
PräMifMatt  Jbeider  STateme  in  der  im  Rada  alaheiMlaR  Bcxiab. 
hmig     iBgllah  rarkeiHm»  CTlM^yi^aeiia  Jum  in  dar  Behaap» 
Um^ ,       SeMliDg  seiaaii  f riliani  Syaten  in  der  Feige  aicll 
gaa»  ireii  gebliebaa  sey ,  doch  aar  diaae  Veriadaning  daa 
Systems  in  der  Abhandlung  aber  die  Freiheit  sehen,  die  er 
selbst  als  die  Grundlage  des  neuen  Standpunktes  Schelling's 
annimmt.   Scheliing  erklärt  aber  ausdrücklich  in  der  Einleitung 
zu  dieser  Abhandlunjo;',  dafs  er  hier  die  Grundlage  seiner 
Ctatrtaspbiloaophie  darsteilen  wolle,  mithin  gehört  dieselbe 
als  ein  integrirender  Theü  in  seiner  frihem  Philosophie, 
ditffih  welchen  diese  enrt  aa  Ihrer  VoUeodan^  g^utgL  H^nal 
iMitta  aieh  aber  aehoa  gaaa  ahgaaihieflooa,  ala  dieser  aaaa 
.  Thell  daa  Meielara  hervartrat  Denn  in  der  Fhinawgaologie 
daa  Ctehrtea,  wdciie  einige  Jahre  friher,  ala  Sehallings  Ab* 
handlang  über  die  Freiheit  erschienen  war.  hat  Hegel  schon 
sein  ganzes  System  entwickelt^  so  zwar,  dafs  wir  oft  die 
Ausführung  seiner  in  dieser  Einleitungsschrift  ausgesproche- 
nen Grundideen  viel  matter  finden,  als  sie  dort  erscheinen. 
Wenn  nun  Chalybueus  das  Hegelscbe  System  als  die  conae- 
ywMrfe  Aaofährang  des  Schelliagschen  aasiahl,  sa  kdnne,  naci 
aekiar  a^;aaen  Ansieht^  dieaea  daeh  aar  van  dar-Natarphila* 
aapUe,  wie  aie  'bhi  1800  verll^^  gelten,  köane  ndthin  nar 
aieh  aaf  diese  beechrfinken.   Diaaea  ist  aa  aehr  anerkannt 
waidao,  daCb  akh  die  neoeaten  Versnehe,  iber  Hegel  hlnaoa 
KU  geben,  aaf  die  Scfaellingsche  Abhandlung  aber  die  Freiheit 
gründen.   Auch  erkennt  unser  Verf.  dieses  selbst  an,  wie 
wir  später  sehen  werden. 

Der  Verf.  sieht  das  Hegeische  System  als  das  an,  in 
welchem  sich  die  einseitige  Richtung  der  alle  Realität  in  die 
abatracte  Fium  der  Xhit^keit  anOi^eaden  Syatea^  realisirt 
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Hi    CluiljrlMeii«:  Hiator  Ealwickelung  der  ipecuUt.  PhiloMphip. 

• 

Int.  Br  sieht  es  als  das  gegenwäitüg  allgemein  hervordrfin- 
^entle  Bewufstseyn  an,  dafs  das  Grundgebrechen  des  He^el- 

'  sehen  Systems  in  einer  Verwechslung  der  Form  mit  deur' 
Inhalte  oder  in  einer  gänzlichen  Aufhebung  d.  h.  Vernichtung 
des  Inhalts  in  leeren  Formen  bestehe.  Hierin  sey  man  unter 
den  Nichthegelianern  so  gut  wie  einversüuideiL  8.  823.  ^Der 
Fehler  ist,  heifst  es  S.  38»,  dafs  Seyn  in  der  Logik  nur 
Ftan  ist  Bbeo  detiudb  Imt  Meh  diem  Seyn  elijectiv  oder* 
m  akk  betraeblet,  danduns  keine  Kraft  äLtk  mAM  %n  etwas 
m  auMheD)  aeiidern  das  Werden,  die  Bewegung  wieder 
ßmm  andera  hergeholt,  niadich  wieder  aas  der  Krinaennig, 
dafs  dieses  Seyn  nur  unser  Denken  sey.  Soll  diese  Form 

'  flossig  werden,  so  mufs  dai»  inhaltliche  Wesen ,  die  Substanz, 
das  Seyende  in  dasselbe  hinein  verlegt  werden  und  dieses 
selbst  als  Grund  aller  Form  und  Forinbestiinmung  gedacht 
werden.  Dies  geschieht,  indem  im  Begriff  der  Substanz 
fiherhaapt  der  der  Foroi  als  inliegend ,  eingeschlossen, 
Mehgewiesen  wird.  Insofern  die  Substanz   nicht  anders 

'  als  seyend  gedaelit  werden  kann.  S.  832' f.  Der  Gegeosats, 
nai  den  es  sieh  jetat  In  der  Philesophie  handelt,  Ist  nielil 
aMkr  ReaUsians  luid  IdeaUsauis;  der  Gegensata  Ist  ein  IMe» 
rer,  nisJifh  der  der  ThitIgkeit  vnd  dim*  Sabstana  oder  der 
Sobstana  and  Perm;  ^enn  es  kommt  blos  ilaranf  an,  dafs  man 
Thätigkeit  als  die  Form  des  in  ihm  Thätigeri  begreife,  um 
sich  diesen  Gegensatz  rein  darzustellen.  Idealismus  bedeutet 
nur  noch  das  System  der  absoluten  Bewegting,  welcher  in 
sich  nur  den  Gegensatz  des  Practischen  und  Theoretischen 
oder  der  realen  (^raumzeitlichen}  und  iotellectuellen  Thätig^ 
keit  und  Bewegang  hat.  fis  Ist  also  ein  System  der  abss 
laten  ActaaUtAt,  einer  Bewegaiig  ohne  ein  sieh  ttew^geadea, 
«Ines  Lebens  (^Infinltlf)  ohne  ein  Lebendiges,  eines  Seyns 
aline  ein  Seyendes.^^  S.  92». 

Chalybaens  zeigt,  dsfii  die  Unaalänglichkeit  des  Heget« 
sehen  Systems  fast  allgemein  gefühlt  werde,  und  dafs  nur 
ein  kleiner  Kern  wortgetreuer  Anhänger  es  unverändert 
wider  eine  Schaar  von  Gegnern  aller  Art  zu  vertheidigen 
suche.  Er  charactcrisirt  nun  diese  Gegner  S.  321  f.  und  be- 
merkt S.  323:  „ohne  der  Selbst^itandigkeit  mehrerer  jüngst 
eH|ior  gekommenen  Dinker  zu  nahe  zu  treten,  mufs  doch 
bemerkt  werden,  dafs  auch  hierin,  historisch  betrachtet,  dem 
Meister  Schölling  die  Priorität  der  Idee,  (dalis  nindisii  ein 
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WeseD  als  Grund  aller  Thüti^keir,  das  absolut  frei  oder  ab- 
solute Persönlichkeit  ist.  vorauszusetzen  sey3  wenn  auch 
nicht  —  so  viel  bis  jetzt  bekannt  ist  —  der  Ausführung  ge- 
bührt. Jene  Idee  lie^t  unverkennbar  schon  in  der  AbwuMU 
iiioi:  über  die  menschliche  Freiheit.^'   8.  328. 

Was  nun  den  £intheilun^s^rund  und  die  Grundidee,  nach 
welcher  Chalybueus  die  Philosophie  seit  Kant  betrachtet,  be- 
trifft^ ao  ist  sie  AB  sich  nnstreitig  im  AUffeaeiBio  fknüg^ 
aber  nicht  ausreichend ,  om  den  Cläraeler  «eser  SyatCM  an 
erklirenj  und  dasjenige,  waa  er  als  das  erat  freilich  watsr 
/M  vermitteMe  Resultat  aus  der  bisherigen  philosophischen 
Entwickelun^,  mithin  als  das  nächste  Ziel  des  Geistes  in  der 
Geschichte  der  Philosophie  ansieht,  hat  die  Zeit  selbst 
schon   überschritten   und  es  selbst  '/sum  Durch- 
^an^spunkt  einer  höhern  Entwickeinng  gemacht^ 
welche  schon  bereits  eingetreten  ist.    Die  Kragen 
dieser  so  eingetretenen  philosopnisrben  Gegenwart  sind  noch 
höhere  und  bedeutungsvollere  und  noch  durch  andere  8v6teiDe, 
deren  der  Verf.  gar  nicht  erwähnt,  verwickelt.  Derldealia- 
«na  nad  Realiaaaa^  Battonaiianiaa  nnd  fii^»iriamna  ahid  in 
der  nenem  Pfcilaaophie  naeh  allen  Fonnen.  nnd  Oeataken  Immt* 
wqfütelen,  und  nahen  steh  auf  Jene  Höhe  getriehen,  w^. 
sie  ihre  Versöhnui^^  erhallen  mdasen.   Das  Eintheiliingsprin»- 
cip  des  Verf.  ist  zu  eng  und  erschöpft  deshalb  nicht  das 
Wesen  und  die  verschiedenen  Erscheinungsformen  der  neuern 
Philosophie.   Sowohl  die  Systeme  der  ersten  als  der  zweiten 
Richtung,  wie  sie  in  der  vorliegenden  Schrift  dargestellt 
sind,  haben,  jede  Hichtung  für  sich  betrachtet,  wieder  die 
verschiedensten  Formen.   Richtig  hat  Chalybaeus  bei  Kant 
jenen  grofsen  Wendepunkt  erkannt,  wo  der  Idealismus  und 
Healiamas  eine  ganz  andere  Gestalt  annehmen  als  friih^.^ 
AhClr  g^M^^die  Stellonr/  weiche  er  dem  letntcm  in  dant 
Sf^HmS^mMlB  nnd  Hferbart's  giel>t,  liefiM  aieh  öii^^^ 
aprfindetsten  Einwendungen  machen.    Ueberhaupt  ist  es  eine 
hMeniUiehe  Sache.  Jacohi  und  Uerbart  hierin  in  eine  Cate- 
^an'e  zu  stellen.    Es  kommt  hier  nicht  auf  die  Ähnlichkeit, 
sondern  auf  den  Untersc  hied  an,  und  dieser  ist  so  bedeu- 
tend ,  dafs  beide  Systeme  schwerlich  so  ziisammenfi^estellt 
werden  dürfen,  wie'  es  der  Verf.  getban  hat.    Der  liealis- 
mus  Jarobi's  ist  von  dem  Herbart's  wesentlich  verschieden, 
obwohl  beide  in  der  Ansicht  übereinstimmen,  dafs  es  eine 
Bealitat  giebt,   welche  allem  Denken  als  ein  aufgehender 
Best  zu  Grunde  liegt.   Cartesius  hatte  das  Selhstbewurstseyn; 
nia  den  subiectiven  Grund  aller  ohjectiven  firkeimtnifs  geltend 
^macht.  Aber  er  hatte  nur  das  Selbstbewafstseyn  in  seiner 
neirativen  und  ganz  abstracten  Bestimmung  erkannt;  erst 
Kant  beatiaimte  die  reine  Form  desselben  naher,  ohne  jedoch 
das  Wesen  erkannt  zu  haben.   Er  heftete  die  Denkformen 
an  die  Apperoeption  auf  eine  äufaerliche  Weise  an.  Durch 
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Fichte  ward  das  formelle  Wessen  des  Jch  erkannt.  In  diesem 
hatte  nun  die  Philosophie  jenen  nrchimedischen  Punkt  gefun- 
den, in  welchem  ihre  Freiheit  und  die  Macht  über  die  W  elt 
bestand.  Hier  ^ien^  nun  die  Philosophie  fort  zu  jenen  ^o- 
fsen  Resultaten  der  gegenwärtigen  Zeit.  Viele  hielten  diesen 
Procefs  nicht  Mt,  «od  mkea  imf  frttlMre  Stufen  des  Geistes 
wirick  wmi  IMitm  sie  mt  der  festen  HmrUiäekigkeit  fest. 
Aller  flie  waren  dooh  nur  ^e^cn  jene  einseitig  fortschreitende 
Botwickelonff  gerichtet  und  natten  ein  Uecht  des  Protestirens 
im  menschlicnen  Geiste.  Nur  ist  hier  Jacobi  nicht -mtf  die 
gleiche  Linie  zu  stellen  mit  Her  hart.  Er  brachte  den  subjee- 
tiv  logischen  Rationalismus  Kaufs  und  Fichte's  in  der  Kon- 
sequenz zum  Bewnfstsevn,  wie  der  Lt  (ziere  es  nicht  \er- 
mocht  hat.  Womit  Fichte  endet,  beginnt  Jacobi:  mit  dem 
Nichtwissen  und  Glauben  und  erkannte  sie  als  die  philoso- 

£hische  Noth  und  Verzweiflung»;.  Aber  in  dieser  Nacht  de» 
reistes  strahlt  ihm  ein  Licht,  welches  seine  Strahlen  in  eine 
ferne  ZßtkunU  wirft,  die  er  nhnnim'oil  lieffrilflM.  Bo  steht 
er.  einJfoses,  «BLniide  der  Verlwiteng  ond  eeliairt  in  dae- 
mme  hinein,  er  selbst  kann  aber  meht  hineinführen ,  dieses  ist 
Andern  vorliehnlten.  8cin  Empirismus  hat  datier  iiedealende 
Blemente:  er  hat  eine  Zukunft.  Dieses  ist  ein  Hanpt^' 
pnnkt ,  der  bei  Wärdiipang  seines  Stand|Ninktes  nidit  vetfrcs«« 
San  werden  darf. 

Dem  objectiven  Rationulismus  sowohl,  als  dem  snb-* 
jectiven  sieht  ein  höheres  Princip  ent^ccjcren,  welches  den- 
selben aufhebt.  Der  Verf.  hat  es  richtig  an^e/g^eben:  aber 
auch  eejffen  dieses  prolestirt  Herbart,  so  ^ut,  wie  ^e^en 
jenen  Rationalismus.  Würde  aber  auch  Jacobi ,  wenn  er  un- 
sere Zeit  erlebt  bitte,  dagegen  protestiren?  Nimnieruiebr. 
Br  Wirde  ^  fnmdig  begräfsen.  Iliennit  ist  d^  wesendiehe 
Unlersehied  nwlseben  Jacebi  nnd  Hcrbart  hiniängltch  in  Be« 
wag  auf  die  Toriiegende  Frage  ausgesprochen. 

Die  Fragen,  ob  jene  von  Kant  als  Grundlage  der  Meta- 
physik geltend  gemachte  Proftädeutik  durch  die  Geschichte 
der  neuern  Philosophie  bereits  ihr  Ende  erreicht,  oder  ob  wir 
noch  gegenwärtig  in  ihrer  Lösung  begriffen  sind,  sind  durch- 
die  vorliegende  »Schrift  nicht  zur  Entscheidung  gekommen. 
Der  Verfasser  hat  auch  die  neuere  Philosophie  gar  nicht  in 
diesem  Sinne  gefafst.  Dieses  ist  aber  die  Grundidee,  huh- 
welcher  die  neuere  Philosophie  betrachtet  werden  mufs,  wenn 
Wir  sie  selbst  nnd  ihre  s^roibe  Mrisis  in  der  gcgenwirtimi 
Mt  wkkJieb  b^i^en  wsHen. 
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1.  l/e6«r  itie  ünacben  der  grojjttm  6terbUckkdt  4tr  iWarfir  rf«t  «rtfM 

ken»jakreM  und  über  die»  diesem  Vcbt-l  entgegen  zu  Btellinden  Mafsrc' 
giis.  Ae6tl  zwei  Tabellen,  Rinc  von  der  Kaintrl.  ökonomischen  Ge- 
•el/teft«/t  mH  dem  ersten  Prei§e  gekrönte  Prei$nthrif%  oon  J.  R.  Liek' 
temstddt,  Dr.  u  Prof.  der  Mediein ,  vitfer  gelehrtem  GwmliMckaßtm  mik 
yicademien  Mitgliede.  ^t.  ^9i9f9kltrg  X^llf  l^trimg  Vom  Mggan  MWC 
iWs    ÄXX  u.  III  S.  8. 


2;         die  Unttek€n  der  großen  St§rhHekk9it  der  Elmd^r  fo^Üftii  iraf«i 

Uebensjahrcn  und  dh  Hifittet  denetben  vorztiktUgW,  Kine  von  ifif*  ra#* 
thehen  Kaiserl.  ökonomischen  freien  Veselhrhaft  zu  St.  Petersburg  g^ 


krönte  Preisscbri/t  von  Kduard  Friedrich  Frohbixn  ,  Dr,  der  Medizin  ete», 
m^B^r^a.    Ovpat;   1>.  Amrlp't  VnkoenkuUbwhkmndlmg.  18St. 

S.  IParum  ist  die  unnatürfiche  Sterhlickktit  der  Kinder  in  ihrem  ersten 
LebenBjahrt  begründet,  und  utodurck  kann  dieselbe  verhütet  Verden?. 
ISm  mm  dMT  kmimri.  Ihuthekmt  fivim  ök^nomieeheu  OeäelUfhaJt  jm 
Sit.  Pettrtibu/g  gekrönte  Prcihscln ift  von  II  ilhclm  Hau,  der  AJcaicin  , 
durnrgie  und  Ceburtshülfe  Pr.,  Prof.  der  iimUeunde  in  Bern,  Bern 
M  C  Fischer  et  Comp.    IBSfl.   148  S.  8. 

IHe  von  gedachter  GeseUaclmn  im  Jahre  18^  gestdite  Preis-, 
finge  betete  also: 

Die  Natur  erschafft  nichts  ohne  Zweck  und  Nutzen  j  noch  we- 
VigK  kftguügi  sie  sieh  dAout,  aus  ihrer  schaffenden  Kraft  eine' 
Fmbi  tervorgebeo  zu  laaeeO}  ohne  BÜduicht  darauf,  ob  eolobe 
gMdi  wMh  ihm  EnmigUMtg  wieder  aotergeht  oder  aiobt  8ie  iif 
Ip  flmeathcH  eine  f^r  das  Uedeiheo  und  die  Brhaltuaig  ihrer  Werke' 
sorgsaae  MoUer|  sie  «ftattet  ihre  Cteeobdpfe  nit  Allem,  was  sie  zvl 
ihrem  Daseyn  bedürfen,  reichlich  aoa.    Daeaelbe  unvcrinderlicbe 
Geeetz  finden  wir  bei  den  Thieren  nad  unter  den  Plliti%en,  bei 
^welchen  letztern  jedes  Sanmenkorn  zu  seiner  Reife  kommt,  damit 
aas  ihm  eine  neue  Fllanxe  erwachse.    Der  Mensch  allein ,  dieses 
vollkommfiistf  Geschöpf,  steht  schon  im  crslen  Jahre  seines  Dascyna 
den  Tode  am  nächsten,  und  wird  in  diesem  Alter  auch  meistcutheils 
ejB  0|ifer  liebselben.    Die  Erfahrung'  lehrt,  dal's  unsere  Kinder  fast 
alle  gesund  y.ur  Welt  kommen,  und  doch  bleibt  kaum  die  flälfte 
d^rai  an  Leken.  Ja  ilt^r  die  Kinder  werden,  desto  geringer  wird' 
die- Said  der  Sterhandea.  Biaraiis  folgt,  dalh.die  grdliita  dCerhIieli-; 
luü  anicr  dtm  Kinder»  berraohl,  so  la^ge  aie  noch  ,an  der  Mutter- 
Iraet  liegaS)  irielebsaia  als  enthalte  diese  ihre  erste  Nahrung  daa 
Sit  Mtetkäe  Gift    Allein  die  Milch  enthalt  in  ihrem  natürllehen' 
Zastanda  nichts  Schädliches;  sie  besitzt  im  Gegentheil  alle  Eigen- 
lebafteo,  welche  nöthig  sind,  um  die  i^ebenskrafte  und  die  Gesund- 
heit des  neogehomen  Menschen  zu  stMoAi  Usioit  er  ein  hohes 
Ailar  erreidie. 

Wenn  diese  erste  Nahrang  ihnen  schädlich  wird ,  so  ist 
solches  eine  Folge  besonderer  Nebenumstünde ,  die  sowohl  In 
der  M|itter«  wie  io  der  Amme,  aU  auch  in  der  Babandliing  daa 
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Kindes  zu  tiiellen  eind.  Könnten  diese  tTsacbeo  und  die  MlUeJ, 
ihnen  entgegen  zo  wirken,  bestiiDint  uacbgewiesen  werdea,  so  Ut 
keinen  Zweifel  aaterworran,  dnik  die  Anwendung  leintmr  wMm 
Kindern  ihr  Leben  erlinkea  würde.  —  Die  dkenonleoiie  OenelleeMI 
wflneelit  die  Urenehen  dieeer  imnntilrlielien  fiCerUiebkelt  «nter  des 
Kindern  in  itiren  ersten  Leben^sbre  kennen  m  lernen,  wie  auch 
die  Mitleid  diesem  IJebei  vomnbeagen,  es  mAseen  jcdeeb  solche 
Mittel  seyn,  welche  der  Lebensweise  der  Onuern  angemessen' sind, 
und  deren  An\vcndtjn/>:  unter  die  Aufsicht  der  Oatsbeeilser^  finto» 
ver\%nl«er  und  norfalleslen  greslcllt  werden  können. 

Es  liefen  84  l'reisbewerbungssehrirten  ein,  von  welchen  anfter 
den  drei  oben  genannten  noch  die  vom  Htaat^ralh  Michailow  und 
die  vom  Priester  J.  Kouobojev8ky-^iivanslt|  eines  Preises  würdijp 
erkannt  wurden. 

Die  Preisflrage  sdbst  ist  so  gestellt,  dnfo  sieh  gegen  dlceelbey 
nie  ihren  Zweok  verfehlend,  nnd  eis  von  nnriehtigen  Prtolfaea 
«Mgehend,  enmobei  einwenden  lielb^.  Der  Verf.  der  ersten  Sehrlft 
lint  diee  imm  Tbeil  getben,  nnd  nwnentlieh  von  vem  bereio  ertiUMy 
.  dnt^  er  der  im  Programm  ausgesprochenen  teleelogiscben  Natur* 
nnsicht  nicht  huldigend  vielmehr  die  Leberzeugung  habe,  dafs  die 
Natur  nicht  gleieh  den  Werken  der  Mennchcn  nach  äuflierm  Zwecke 
nnd  Nutzen  aufgefafst  werden  dürfe;  dafa  er  die  grofae  Sterblich- 
keit im  ersten  LebeuBjahre  nicht  als  einen  Umstand  ansehen  könne, 
der  nnr  durch  zufällige  und  in  der  Menschen  Gewalt  stehende 
yerhälfnisse  bedingt  sey^  —  dafs,  wenn  auch  unter  bestimmten 
Terhiltnissen  eine  sehr  nnsebnliebe  Minderung  der  bisher  beobach- 
teten SterblichVeit  des  ersten  l^efeensjahres  eintreten  dQrfle,  die- 
eelbe  doch  immer  bedeutend  seyn  nnd  die  s|»itern  Lebensjnhre  weit 
fibersteigen  werden;  da(^  ee  eelehe  elnselne,  den  Ontebesitnew  eleu  * 
nnsBverf reuende  Mittel^  durch  welche  dem  Hebel  gesteuert  werde« 
ktkiote,  eigentlich  nicht  gebe,  nnd  dafs  diejenigen  Blnfbregeln, 
welche  zur  möglichsten  Steuerung  des  Uebels  ergrifTen  werden 
können ,  gnnz  aufserhalb  des  Kreises  solcher  eioielnen  Mittel,  mm 
sie  hier  angedeutet  sind,  liegen. 

Wir  können  diesen  von  dem  Verf.  ausgesprochenen  Ansichten 
unsere  Anerkennung  um  so  weniger  versagen,  als  sie  wabrscbeio- 
lleh  die  freie  ökonomische  GeseUschaft  bestimmt  haben,  von  kei- 
nen Mitteln  Oebmoeh  nn  mnoben,  die  Im  offenbaren  Widerspräche 
■II  de»  Pridiont  einer  ft«|en  Gesellsehell  geweem  eejrn  ■tidsa» 
obwohl  sie  In  dein  Milnfinetse  dee  PrefTMune  sleBlIeh  Unr  nngin- 
dentet  sind. 

Lichtenstädt  erklärt  ferner,  dnlb  er  die  Preisschrift  in  medli» 
eirter  Gestalt  herausgebe,  indem  er  nuientlieh  die  Schriften  rmt 

Qoetelet  «ur  rhonime  rt  le  devefopperaent  de  wes  fsciilies,  von  Cse- 
per  Ober  die  wahrscheinliche  Lebensdauer  des  Menschen  und  die 
Preisschrift  von  Bau  über  deoaeiben  Oegenstnnd  etc.,  benntni  hebe. 

(Der  Sc hlufi  folgt.) 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Di»  MMfl  bMMI  MS  «ier  AblbeiJongen.  Die  erste  bandeh 
▼M  den  MhseitigMi  Tode  orgmif e^r  Watea  •«•rtiaapt ,  die  zweite 
T«i  4cr  Mfte  ilw  SterbIMfceit  aater  den  KMen,  ftcMadöra  !■ 
ersten  I^bea^abre,  die  dritte  tm  UfMkta  der  irreteen  Sterin 
liohkelt  des  ersten  Lebensjahres,  die  Tterte  tai  den  Mittete,  wetohe 
dieser  grofsen  SCerblictilceit  entgefeifeetellt  werden  ki— w,  die 
fünfte  von  ihrer  besondem  Anwendung  anf  Rufsland. 

In  der  ersten  Abtheilung  sacht  der  Verf.  zu  erweisen,  da  Ts 
die  Ansicht  irrig  sey,  dafs  die  Natur  jedem  Wesen  volle  Lebens- 
dauer zugei<agt  habe,  und  dafs  der  6rnnd  des  frOben  Todes  vieler 
Neugebornen  nicht  allein  in  mangelhaften  menschlichen  'Dingen, 
eiMieia  »mm  TMI  aaoh  in  iirsprQDglicbeD  Naturrerbfiltnissen  zu 
«MiMS  eeya  dirOe. 

Iii  der  aweiCen  Abtieiteiif  tb«t  L.  direli  etetielleelie  AsiibeB 
dar,  dafs  grofse  Sterblicbkelt  dee  eretoa  I^cilieiMjahrefl  ciae  eUg^ 
beine  Eigenschaft  des  MeBsohengeschlechles  ist,  und  dafs  dieselbe 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  im  besten  Falle  doeh  nahe  im 
schlimmsten  über  Vi  nnd  durchschnittlich  kaum  unter  '/i  der  Ge- 
storbenen betrügt,  selbst  wenn  man  die  Todtgebornen  nicht  mitrech- 
net. Unter  diesen  Umständen  ist  der  Schlnfs  des  Verf.  kein  ge- 
wagter, dafs  diese  grofse  Sterblichkeit  nicht  allein  von  sdichen 
Verliiltnissen  bedingt  werden,  welche  in  des  Menschen  Gewalt  stehen. 

Ble  CrsMkea  der  grof^n  SterblieMceit  in  eretep  Mtnsjalire 
ÜMiH  L.  kl  ««tllrlielie,  weloke  ehe«  neChweeiiigte  Svthn  dtw 
Bfenseliea  efamMe»  8iid  imr  ttum  Thell  dwriti  neMebUofce  HIMi 
fceeemgC  werden  kdniiea,  vnd  in  nofillige,  welohe  te  den  dorab- 

gegeawftrtigw  Ciielaad  de«  Meneriieageeolilcelite  gegebeMB 
▼•rbiltoissen  liegen. 

Za  den  ersten  rechnet  er  den  Aujorenblick  der  Empfängnifs  und 
der  Zeugung,  das  Verhalten  während  der  Schwangerschaft,  die 
Geburt,  die  Verhfiltnis^c  kurz  nach  der  Geburt,  Schwächlichkeit, 
Krankheiten  in  den  ersten  Tagen  und  Wochen  des  Sä nglings ,  man- 
gellisrte  Verdauung,  Ent/öndungen,  hitzige  Ausscblagskrsnkbel- 
-Mf  KeMMnetea,  Krämpfe ,  Zebnen,  die  0€ro(»faeieMliL  .  Wm  des 
-«■filllgett  des  Mangtl  na  Pflege,  varaitnliebe  TMung,  ma» 
g«üaile  Bralbfvpg,  die  iMla  In  eioe»  wirUkhea  Mangel  an  Nali^ 
rang,  Hfdla  te  einer  ecUedMea  Milch,  theils  in  einer  kfteetlielm  - 
ICrDihrnng  bestellen  käan,  ?erderbene  Luft  der  Umgebung,  man» 
gelhafie  Bekleidung,  Mangel  an  Reinlichkeit,  Mittheilung  von 
Krankheitsanlagen  oder  Airkiichen  Krankheiten,  Vorurtheile  und 
Meie  Gewohnheiten,  Mangel  an  imtUulier  BilDi.   Jeder. dieser  cia- 
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«elMn  GegeDstnnde  ist  ebenso  erschöyfeBd  «J»  praotiscb  dargestellt 
Dnsselbe  lobende  Urtheil  müssen  wfar  flb«r  die  Mittel  «iiMpre- 
eben,  welche  der  Verf.  der  groften  flterMiffekett  dee  ereten  l^ebeai 
jabres  entgegen  gesetsi  wissen  wW.  Er  recbnet  jdnhin  8telgenin|r 
der  Woblhabenbeit ,  Volkebildang,  Sittllehfceit  wid  Beligioi,  irat- 
HeVe  Hilfb,  Armenpflege,  Betafskhtigung  der  S&uglioge,  Beleb- 
rmig.  In  RoPsland  empfleblt  er  Kinderhilfsvereine,  Vermebranff  «nd 
BWeekmfifsige  Vertbeilong  von  ärztlicher  Hilfe,  Verbreitung  voa 
populären  Schriften^  welche  AoleUiloff  wi  einec  «weclunifs^ea  Be- 
bnüdluog  kleiner  Kinder  geben. 

Diese  dtirfteii  besonders  den  Pfai-rero  und  HohuUehrcrn  in  die  Hände 
dM  geben  »eyri ,  welche  namentlich  auf  dem  Lande  immer  einen  grö^ 
fsern  Rinfluls,  als  der  Arxt  aufs  Volk  gcwiimfn,  uod  dali«r  aaeb 
besoDdeitt  aus  Ausrottung  fest  gewanpeMer  Verartbelle  beiCnfea 
können. 

Die  »welle  MiriA  eleht  gege«  did  beUe»  wmdm  im  Mettea, 
WM  avek  ven  des  PfifoFNliteni  enerl^aeMl  vofden  i«t,  da  diese  ibr 
Miir  den  dritte  Preis  Kogestehea  Meeble».  Sie  wOrde  Ihren  Zweck 
aebr  iBrreichen,  wenn  sie  in  einer  mehr  populären  Sprache  abgefalbt 
firire»  i'Or  HufHland  hat  sie  befionder»  den  Vorzog,  dafs  sie  meb«> 
rere  nur  in  Ralsiand  gekannte  und  getriebene  MifNbrüucbo  erwähnt, 
welche  allerdinge  niebt  ohne  Einilufs  auf  die  6terbliebkeit  der  Kinder 
■eeyn  dürften. 

Die  Ursachen  der  gröfsern  Bterblicbkeit  der  Kinder  im  ersten 
Lebcosjahre  theilt  F.  in  allgemeine  nnd  beeeadere  sebädlicbe  Btnifieee. 
Vater  den  allgcmelBea  begreift  er  aelcbe,  welebe  nebt  «Uete 
Mf  den  KM«  aeBdtra  «neb  avT  Brwitebaene  e^iidlieh  efavukfcfA, 
Meli  die  beeoadern'nmr'de«  Kinde  fufftbrileb  werde«,  die  d«r 
yerlt  in  aibcre  md  in  entferntere  eebeldeL 

Zn  den  nftberu  rechnet  er  die  zartere  Orgnaisatiea  des  Kin- 
des, die  gröfsere  Empfänglichkeit  für  änfsere  Reize  ^  die  ererbte 
Anlage  Kum  Hiechthum,  die  rasche  Eotwickelang  im  ersten  Leben»- 
jabre  und  die  liieraus  hervorgehenden  EntwScklungskrankbeiten, 
unter  welchen  er  dem  krankhaften  Zahnen  die  oberste  Stelle  anweist; 
Wi  den  eutf erntern  die  Zeugung  von  zu  jungen  Eltern,  von 
BUern,  die  Im  Alter  so  aebr  versobieden  sind,  die  Delnatignog  mit 
der  bei  den  fiermMem  eo  Obliebea  BdmsM«  eiae  ia  «afabMMi  üIk 
Bebe  lar  Bchwaagara  aaebtbeilige  Kleldaag,  elae  feblerhalla  UBm« 
den  Gebiraetae,  eine  dareb  grabe  Verartbeila  In  Rutslnnd  giaibrbi 
Behandlung  der  Entbundenen  und  Neugeboiaen,  die  Entbeliraaf  d« 
Mottermilch  und  das  köostlicbe  Autfüttem,  die  Verpllegang  der 
•Kinder  in  Findel-  und  Wainenhäusern ,  eine  ungenügende  Mutter- 
milch^ die  Indolenz  mancher  Mütter  gegen  ihre  Kinder,  das  allza- 
frühe  Entwöhnen  der  Kinder,  das  zulange  fortgesetzte  still ea,  lief- 
tige  Kdrperanstrengungen  und  psychische  Affecte  der  Stillenden, 
seblcobte  Woiuiangeo ,  unangemeasene  Kleidung  und  Wartungi  e|ib* 
dwaiicfca  KmaibeitMi  ^  den  maagel  aa  iratlioNr  Bebaadinag; 

Um  dw  gtolbia  BUifbiidMreil  aatgegea  a«  wkkia«  aaUift  im 
VmL  aet;  ainfi  flbr  imnfgaaifta-aa^  im  gpaÜBi  dat 
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ffVttg  «ntopreobende  Khen,  Sor^e  Tür  eine  leichte  qM  zweolfHiirMg^, 
die  gemmdhektgernktne  Ansbildunff  der  Keihesfriicht  entsprechend« 
8ciivvAiioer8«haft  (Bchwicrigf  darchuuföhren !  J ,  jf^orge  far  Mittel  ^nt 
glücklichen  Niederkoiirt,  beflondefe  durch  gut  anterrfehteM  Höbrn»- 
9  geregelt««  Ammenweson,  Erinaiiteranif  znm  8elb»t8t}llen, 
Ig»  Amw/M  t«n  McfoClMni,  ffelHing  der  MerAlitftt  ita  Volk« 
mtiiifcwipt  flrtglMMe  BflMhigung  iM  ÜMehifti  die  M<m 
ittlillt  i«feli  «Im  ■tKBge  UMfe«^  i*  i»  ^ «uMl^  ggt»b««  wM. 
Iii  dahin  m  -stolkMi.  Die  UrMMl'  M  CM«  lf«^ol«ot  Mm»  ««•# 
AMikü  WMiigitenfl  iiiiiM  gebnht  f«  AM«i«  ibiflt  d«r  Vittr*  Mam 
Plan  SD  einer  PrAnl««-'  «ad  VersofgditgsitiisralC  als  BHttdl  WP 
Verminderang  dergrMha»  fitefhliehMl  (l«r  iü«d«r  1«  ilMM  Mtm 
L«henffjahre  mit. 

Die- dritte  .Srhriff  hcschÄftiflfl  dieh  zanAohst  mit  einer  s^RtlsIrschen 
Uebersicht  der  SterblichkeifsvrrhäliniiJie  der  Kinder  im  ernten  Le- 
beaajabrtv  untersucht  sadann  die  Veranhif«ungea  der  unnatürlichen 
8lerMiebkeit  der  Kinder  im  c/slen  Jahre  and  schlieist  mU  Ihraf 
▼«fM(o«|^.  Dtea«  etebrfri  feC  In  flwilolwr  BtsMvilg  allg«malo«f 

gfMUm;  ÜB  iH«  Miatt  «mM,  miMkt  m  «««iwiett  sti«flir,  m 

VMtmHäimB  in  BiifMattfl  «^  tai  A«fe  belMfM  MM.  V«i«rtal 
MMtl  aalNI  der  Rav'edM  MirMl  M«  ieli  a«  ei«eai  a«ürtt  OrM 
geapii»ehe«,  auf  den  leb  refweise.  Sflmmtllebe  drei  Sebrlfteli  m-» 
dienen  eine  allgemeine  VerbreKilng.  Vor  allem  wOnaohc^  Wir 
in  den  HSedett  der  BiCer»,  Pfarrer,  MmUelfrer,  Bieate«  im  Vm^ 
wmitmg. 


%ur  Feitr  Hes  zwei  uHd  mcrzigwten  Stiflungtiage$  du  königtM^ 
mmHemhik-'^klnii^chen  Frieiiri€k- fVUkeluU' hiitittitM  mm  tt  ^gm$ 
litZfi,  frehalten  von  Johanne»  MüHer^  MMgL  Pr^4  49r  Awntimm  uad 
Pk^»iQi9gie.  Berlin.  27  6\  8. 
fl«d«  ««r  freier  0^9  dr^t  «rnil  vlerzi^rten  ^Hftüngstaffcs  ^e»  tCÖnigt.  mtdiei-' 
nUth-ehirurgvirhen  Friethieh-  M'ithttme- lrt$(Uut»  am  t.  Augnit  l«t9y 
>«biif fa»  M  Hb-.         /«K  ämr^  Häckw^  Prtf,  üct/m.  la  «.  & 

dberaas  werfbreU«  AMHuidluffgell ,  In  welchen  zwei  Bieh-^ 
fangen  angedeutet  werden,  auf  welch<jn  die  Heilwiasen^chaft  vdf 
dcfa  Einschleichen  gewteaer  Irrthflmcr  gcalehert  ond  in  wahreiM 
Sinne  gefördert  werden  kann;  —  es  ist  dies  die  anatomiaolt<M 
pathologische  und  die  h  i  s  t  or  isch  -  p«  t  h  o  1  ogisohe.  Wef 
«kOehte  dem  Verf.  der  ersten  Schrift  nicht  beistimmen,  dafs  in 
nea  Zweige  der  Medicin  die  Forfachritte  in  der  ueaem  Zeit  gröfaeif 
gewesen,  ala  iar  d6m  anatomiaeh-phyaiolograchen ,  WM  wir  «iMtf 
«treegeye  Nelbede,  «I«  ira  Mandeln,  sam  grdftpan Tfcetle  »OtlMIMi 
Miltes.  Oreflie«  haben  wf r  «ric  llaefcf  voir  p«AolegfMfli«aF  Am 
IM«  mtb  z»  erWftrteii.  D«mK  M  «ber  ^le  MAf«  brHüge,  M 
tür  von  ihr  irdnuehen  kdrnicW,  tiärlaagf  ai«  eiMff  «Mem  Oetat 
der  Bearbeitung,  ala  bisher,,  wetebe»  «aafhasHofc  Si  MBHI  M 
Zweck  der  «raten  Abhandlung  ist. 

Der  Verf.  macht  zacrst  auf  den  Einflur»  ««fmcr^sam,  d^n  die 
paiboleflielie  A«»ioime  «Miui  hmaamoerporii  affMfviim  eaiMM  re«««' 
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MilMMMM,  d«r  Mi^gMMrweidwag ,  der  WntmdMag^m  AbctlMuipC, 
vtnoUedMMft  Pomtn  der  AMOiyelM,  der  togeoauaieB  L^rapli» 
geeoivwftlito,  der  iubercalösen  Loogensoobt*,  der  GcSUra-,  Rüekea— 
merke-  uud  Nerveiikraokbeiten ,  der  Veneoeo(z.änduD£r ,  des  Kiad- 
beUfiebers,  der  Fbiegoiatia  alba  doleos,  des  TyptiuH  abdominaJia 
u.  8.  w.  geübt  bat,  und  wunscbt,  dafo  oainentlicb  die  uiicrobcopi- 
sche  and  cbemiKche  l  iitersucbuog  der  patboiugiacbeo  Formenele- 
nente  uud  itire  l^ntwickiuugsgescbichte  Ge^enstund  der  Fur»cbuug  ^ 
für  Atiatonien  vom  Fache  werden  möge,   uu<i  dal»  wir  eodlicli 
dem  lietiilx  einer  allgemeineo  'Anetomie  und  eiaer  Geacbicb(e  der 
(MitbologieebeH  Oevebe  geUagen.  > 

Vm  pnotieeil  vbl  erliatem«  wae  er.  euageeprooMii«  wilitt  er 
•M  flegepeteede  eeiaer  Uateraoebug  die  ia  dea  Keecliea  verkem- 
■eoden  Formen  der  Sohwimme,  weil  dieee  die  maooigiklÜgeleB  ' 
«od  KugleioM  die  dmilceleleB  eied,  nnter  welcbeo  die  durch  Am|ptt* 
tatton  beilbareu  ,  and  unter  diesen  das  durch  die  llestimnitbeit  seiner 
Form  und  8(ruc(ur  böehHt  merkwürdige  Knciioiulrum ,  ein  bCBOn- 
dereH  Interesse  bieten.  Der  eben  genannte  bildet  eine  Mpharoidiscbe, 
nicht  lappige  Geschwulst  bis  zur  Gröfsc  einer  Faust  and  darüber. 
In  weichen  Theilen  vorkommend  bat  er  einen  dünnen,  zeligewebar^ 
(Igen  l  eberzag ,  in  den  Knochen  erscheint  er  eis  eine  von  der 
MnlMMit  ftberiogene  weieke  lfii|Ni«eiea  den  Kaeebene,  lalt  Uaeiger 
AvedelMHittg  der  Biadet  die  eaiweder  aaler  der  Belahaat  aa^ 
vereehrtwie  eiae  Sehale,  oder  als  voa  eiaaader  ieelirte  ioeel- 
artige  dünne  Knocbenpiitlcheu  eracbetot  Ihr  Inhalt  iat  weiehi 
in  den  Knochen  mit  uoterwebton  Brnohstricken  der  epongiOaea 
Substanz  der  Knochen  und  so  cbaracteristisch.  dafs  sich  das 
Kchondrom  leicht  wiedererkennen  Itifst.  Auf  dem  Ourchschnitt 
zeigeu  sich  innerhalb  der  Schale,  abgesehen  von  den  Brachschnitten 
der  spongiötten  Knocheusubstanz.,  die  auch  ^anz  fehlen  können,  in 
dem  Inhalte  zweierlei  mit  biofseo  Augeo  .erkennbare  ßestaudtheiie , 
eia  flbrdahialiger  aad  aia  dem  Knorpel  oder  leeter  C^ailarte  ihali- 
dier. .  Oer  ihrAeiOiaUige  hildet  kleiae  aad  groihe  Zellea  Ue  vor  MUha 
«iaee  Brbee;  ia  dea  grolhea  eiad  oft  aoeh  Ueiaere  eaifcaltea,  la 
ihren  Höhlungen  liegt  eiae  graoliohe,  etarae  darebeebeiacnde,  deai 
Kaorpel  ähnliche  Substanz,  welche  vom  Knorpel  aich  durch  ihre 
V\'eichbeit  unterscheidet  und  zuweilen  selbst  einer  festen  Gallerte 
gleicht.  Die  Massen  lassen  sich  leicht  aus  den  Zellen  ausRchaieu 
und  sind  leicht  zu  /.erbröckeln.  Die  Substanz  behält  wie  der  h>a- 
lioiache  Knorpel  der  KnürpeÜUolie  im  Weiogeiat  ilire  leicht  dorch- 
ACheinende  BeschnlTenheit. 

Bei  mieroscopischer  Untersuchung  erkennt  auin.  den  flbrÖsh&otl* 
gea  Thell  aue  darekeiebilgea  Faeern  geweht  8a'  lUialioh  aaa  dla 
kFailnMie  Maaee  dem  Kaorpel  let,  eo  aateraolieldaa  doob  die  Ibrda- 
kiotigea  Kepeela  aad  ZeUea,  waleho  die  Oeeoliwalel  darelwleliea» 
die  ToLtor  von  dem  eigeotliehen  Knorpel.  Mflller  hat  diese  Ge* 
eohwnlsl  einmal  in  der  Ohrspeicheldrüse  und  viermal  in  den  Pha« 
laaaea  aad  *  dar  Haad  hniihafihtat  £*.tkmmAä»imri^»i^t» 
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i%t  en,  dfif;*  alle  uut  den  Knochen  lieg^eniieii  Theile,  die  .Sehnen. 
Maskeln  u  8.  w.  ihre  Textur  vollkommen  erhalten  haben  nnd  dafs 
die  Uaut  Ober  alle  diese  Theile  unversehrt  hinwe^g^eht.  Oennoch 
hricht  dm*  Kmhmnirvm  uletet  aof.  ist  äbrijpens  nichts  de«to  weni- 
ger AsfvteÜMi  hfilbiir.  ^  ZnleM  fttlirt  der  Verf.  ni>oh  die 
wrtMMMitwIea  MtrfcMtto  von  Mdeni  eoMbwibfe«  «oM  wir 
Wm  Mr  Mt  waitM*  IM^m. 

INmIt  pfttholo^isoh-anatomiscbe  UntoraDfllMMitfMimbt  INohtkir 
w«rd«i,  wiMmgt  der  Verf.  |^tielu«ll|fo  abtvMbt  VatenaobaiigiHi 
der  C^ewebe,  welche  biab«r  aoch  so  xa  aa^en  jerani  IMriMw 
▼lelerlei  patbiaobe  Fiä«sip:keiten  wenlen  lymphatisch  genannt  ^  wa« 
nicht)»  bedcotet  Hier  «ind  klare  Begfritfe  nöthio:.  Die  rhemiHob« 
Analyse  erbeisobt  wiederum  auch  eine  florgfaltifife  mechanische  Ana- 
lyse der  verschiedenen  Theile,  wie  sie  vom  Blute,  aber  nicht  vom 
Kiter,  cxistlrt.  Der  Verf.  ^ibt  nun  die  Prodacte  der  chemischen 
Analyse  rom  Bodiondrora  nn,  der  sehr  reich  an  LeimgfehaU  sich 
neigte,  der  Mcmm  vmM^im  Mm  Bnolioiidroin  der  ParoCia  iumI 
Mm  der  Knatliott  wwr.  Der  Bnefaoedniei  eebeliit  eehmi  Mereae 
AvnteiSeveriMW,  N.Lerelie,  Meiy,  torpe  behaut  geweeee  m 
mfm^  mnd  effeeber  geboren  die  tob  Otto  nl«  wahrer  iriiettortwli 
an  den  Phalangen  und  MittelbaadJnoebea  efaiea  iißkhgm  Weebmi 
beebaeltteten  Geschwülste  hiefaer. 

Die  zn  örtlicher  Zcrstörunjc-  tendirenden  Schwimme  werden 
na(^  M.  nicht  streng  l^f^nu^  von  den  krebshnften  conKtitiitionciien 
g-CMC h reden ,  daher  wollen  einige  einen  Krebs  mit  Rrfol^  exstirpirt 
haben  und  andere  geben  richtinrer  zu  ,  dsfs  sie  die  IVsachen  nicht 
kennen,  warum  manche  Entartungen  der  Bräste  nach  der  Ampnta«- 
tion  dort  oder  anderawo  wieder  kommen,  wahrend  andere  aosblel- 
beil.  Die  VeieoMeMieit  der  SMeter  der  heiibero  «od  «obeil«- 
hmm  EeoekeneebwiMBe  eiouöeben  bilt  IM.  eieht  Ar  «obwlertc« 
mdkmvt  «te  die  Uiileraebeld«ii|r  bei  des  Sohwinnieii'  der  Bmat 
Mi  wiTellkeaMi  exsCirpIrter  SebwaaMi  iet  deofaelb  nleU  krebelgi, 
wen  er  wieder  kommt.  Besondere  Beachtnng  verdient  die  Gefifb- 
eCfllotar  der  Schwämme,  die  durch  feine  lojectionen  aofaalcliren  ist. 

Wir  haben  über  die  Müllersche  Schrift  weitläufiger  gebapdelt, 
a!«  es  eigentlich  die  Grenzen  der  Jahrb.  gestatten.  Der  Inhalt  ist 
aber  so  interessant,  so  practisch  wichtig  und  anregend,  dafs  wir 
gerne  bei  ihm  länger  verweilten  und  wünschen ,  dafs  er  der^^fAr 
Yiele  werde,  was  er  für  Bef.  geworden  ist,  —  belehrend  und 
anregend. 

lo  ipleieber  Weiee  eleile»  wir  die  Melte  Rehrilt  dem  gMtaHtm 
P«Mle«B  Ter,  welebea  den  Verf.  derMibee  eeim  Itagol  wtgm 
eeieer  gediegeoea  Foraebiiageii  fm  Gebiete  Aer  Uaterieeben  PaChe* 
log^e  lieb  gewonnen,  die  den  Verlauf  der  KraakbeftteB  darch  die 
Jahrhunderte  enthüllend  die  tiefern  EinflOtae  zur  Anschauung  bringt, 
welche  auf  die  Erscheinungen  der  Gegenwart  einwirken.  Pr.  von 
Schlegel  nennt  den  Geschichtschreiber  einen  in  die  Vergangen- 
heit schauenden  Propheten.  Wenn  einer  unfer  den  Aerzten  wegen 
aeioer  biateriacbea  ForaiflKUigen  ao  geetempelt  werden  dar  f  ^  ao  iat 
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•8  Heeker.  dessen  ^roffte  liei8taog:eii  bei  den  Medicis  re(>eptarHB 
fraiiieh  keinen  AnkJung  finden  konnten. 

la  einer  frübern  Ifcsfred«  katto  floolear  4ie  MbeiMIwi  KMialN- 
iMiliB  betpraekM,  wtM«  die  V«U»r  in  IMg^n  wmi  0hm  dethaik 
tamte  AmMUm  fMFdftMi,  ud  abea  darna,  iati  «lae  lteg«ce 
Mha  dicMV  A»Mll»,  die  «far  Bridwlts  ataM,  M  ia  Uhmi 
wweadiahea  Ersoheiaaagea  giMk  kMkM,  das  Walten  liMiaür 
lliiDiyiinntn  in  diesen  urrorsartigea  ZavainiDenslelloa^en  ahnen  las- 
aaa.  Oegenwiriig  wäiiKe  er  als  Gegenstand  der  For^chun^  die  Anf^ 
einanderfol^e  der  Dyscrasien  in  gröfsern  Zwiachenritumen^  einer 
Masse  fieberloser  Krankheiten,  welche  den  Hildun^sfirocers  tief  er- 
schütternd den  LcbensHäftcn  »ehrende  Oifltropren  beimischen:  die 
Gieht,  den  Aussät»,  den  Scorbat,  die  Lustseuche  und  die 
Drüse nkrankheit.  Die  Völker  des  Aiterlbuma  waren  vonDysera*- 
riaa  aai  meisten  Arel,  som  eataebiedenea  Vorwälfett  fahuigte  M 
Ihaea  aar  die  flieht,  la  dar0a  Wmb  liegt,  dalhiln«  Hemehafl 
atohl  aUsvwaUe  flNnaa  ObarMlireltal  aad  aiUMa  lai  Allgaai^awi 
iM  irtrffllahcr,  alt  dia  dar  tbrigea  Dyaoraaiaa  lat.  Cwiaa  aad 
'  AcgTiitaa  warea  ihr  vorxa^swtlta  unterwerfen,  ^aa  fleberhafta 
Batxflnduif  tlaiwtl icher  Geleaka  a^f laieb  damüa  eine  gew^bnJicha 
Bracbeinnag ,  awei  Jahrhunderte  vor  und  sechs  naeh  dulstas  daa 
Btfttbenzcitalter  der  in  Rede  stehenden  Krankheit. 

Der  morgen  länd  ische  Aus!<iat%  zeigte  sich  zuerst  nach 
Unterjoehung  von  Pontus  in  Italien .  verschwand  bald  aber  spurlos, 
«i|d  faCite  nur  erst  wahrend  des  zweileo  Jahrhunderts  im  Abend- 
lande festea  Fnfs.  Von  dieser  Zeit  an  finden  wir  ihn  in  steter 
aiaaiihflia  aalaa  SebiMkaa  verrielfiliigeBd ,  weder  Hütten  noch 
Miala  faiachaaaad.-  Maa  aaaUa  dorah  Ahaaadtraag  der  Amal» 
teigiHi  ia  LepaaaaahioMni  aieh  aa  aehataea,  daiea  es  aber  IMM 
la  der  gaaaaa  ChrlfrteBhelt  gab,  hf  «elahea  •heritW.imBrkiaiilcIa 
sehmaobteten.  Die'  Herrsehaft  dea  AaaaahMe  giag.  ia  der  awtHaa 
Hilfle  des  rnnf7.ehnten  Jahrhanderts  zu  Knde,  oaalidaai  ria  alaii» 
ataoe  acht  Jahrhundertc  hindurch  gewahrt  hatte. 

Mit  dem  Auslöt^chen  den  Aussatxea  wurde  die  Mensobheit  gti'«> 
atig  oad  körperlich  eine  andere.  An  die  Stelle  des  Aussataes  trat 
'der  Scorbut,  dessen  erste  epidemisclic  V^erbroitung  ein  redendes 
Zeagnifa  gibt  von  einer  höchst  denkwürdigen  Urawandlung  des 
KrankbeitazaaUndes  überhaupt.  Am  meisten  auohle  er  die  %ucht- 
iMea  Wdaafhaara  hefaa  aad  Uieh  bia  »ar  Mitte  des  aehtaehitea 
jBhrhaaderta  ahie  gefüiditete  La^rkraakhelt  eieiehseMf  mit  iha 
kmiwMi  der  tatauhlaMf  piai.  Aaa  dar  VerMadaaf  haldar  tyr^fh 
die  Lnsiaaacbe  hervor,  Iber  dem  llrepiaiif  Tial  P\abellmlles  Ma 
aaf  die  aaaaala  Mt  beiiehin  ward»  aad  die  weiter  niehts,  als  die 
fltelgernng  eines  längalTOrhandenen  Uebela  durch  eia 
hinicotretendes  Kleraent  ist.  nm  stfirksfen  da  hervortretend,  wo  die 
scorbutiscbe  Lebensstimmung:  am  deutlichsten  sieh  r.cijrt.  Seit  einem 
halben  Jahrhundert  hat  diese  Lebeosstimmun<jr  aufgehört  und  mit  ihr 
ist  die  Lustseuche  in  ihre  ursprünglichen  Verhältnisse  y.urOckgc^ 
ga^l^Q^  liaher  die  Aenpte  sich  sieht  einhildea  mlfea,  defe  sie  mit 
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fetrMgellkrC  tekM.  Rue  wcft  jdrt  iMnMNNide  DywMNiiI* 
M  tt»  Seroph^lkrankbeit,  ki  ühtwi  BmMiiiiigfn  geriagffigi- 
gir,  I»  Ihrer  Verbrtümf^  MMteato,  ta  Ihm  FolgeflhelB  aeralO« 

le&der^  »U  der  Scorbat.  Ihre  BlilMiiing  füllt  in  den  AnftiBf  de»- 
«lehsehfiten  Jahrhnnderft,  wo  die  engliBohe  Krankheit,  weldM 

den  Groniiban  de«  Körpers  durch  die  Kntmiscbnngf  des  Knorben- 
gewebe«  ontcrg^räbt,  in  den  Grafscbafteu  Doraet  and  Sommeraet 
sich  hhaüg  Kigto  «ad  voa  hier  aaa  iloh  aber  gßM  Karopa  aua* 
brtitele. 

Die«  sind  die  einfachen  TbaUachen,  nach  einem  g^rofsen  Maal^- 
atobe  geordaet  Kdnaaa*  wir.  aaa  ibaea  das  Bild  der  Aneinanderfoljj^e 
iar  DyaiOTwiea  Ui  aaiaaa  «iifrmtaa  llanlMB  aaffMaea,  eo  liegt  dia 
äkamg  ahm  (Mte  Bic«9f  alcM  ftm«  walaM  dota  mo  daaktrüiw 
Ugaa  Weabael  la  daa  LakeaMtiauimgan  der  ■wapüpekea  Tdlkar 
irt  hat*  Mag  die  Lebensweba  der  altM  VMkar  aa  des- 
der  Oipbt  ihren  Antheil  haben,  so  bleibt  doch  tu  kardck^ 
flichtigefl,  dafa  sie  nicht  auf  die  Jahrhanderte  beecbrftnkt  war,  ia 
deaen  die  Alten  wich  am  meisten  durch  Teppigkeit  bervorthaten. 
IMe  Ar«steckang  könnte  ohne  grofse  Uebertreibnng  nor  bei  dem 
Aussätze  in  Betracht  kommen,  aber  hier  stellt  sich  die  Tbatsacbe 
entgegen,  dafa  eine  allgemeine  Aasbreitang  dieser  Krankheit  in  dea 
ersten  Jahrhunderten  nicitt  erfolgte,  untfeachtet  ihr  keine  Binder'' 
aieae  eatgegeagesteiU  warea.  Selbst  bei  der  Lastseache  kaaa  die 
MMku^  lir  aM»  ala  ala  blafiiar  Bahal  dar  Vcrhititeag,  kelnaa 
AaiiaU  m  ^ar  AaiMIdaag  aad  Uawaadkiag  daa  Ckatabtaia  dar 
iMähhilf  gMU  bakaa,  «ad  aaM  lal  daa  WaMea  abnf  ttafar  var«^ 
kwgeaea  fialarregaag  aafber  SBaralfel  gesetzt. 

Habeo  wir  hier  mit  anerkenaender  Aehtung  über  a^wei  Gelegea- 
heiCsechriftea  doroh  ihren  Forsehungsgeist  beröhmt  gewordener 
Miaaer  gesprochen,  so  können  wir  nicht  amhin,  hier  noch  einige 
Worte  äber  eine  dritte  Oelegenheitsschrift  za  eagan,  welehe  dea 
,  baldea  obea  erwahntea  alt  Folie  dieaeo  mag:  ' 

W^rf  hei  dem  Betchluate  «einer  VorleiHnfen  Über  allge- 
mwine  m   pkärmae^miietke  Chemie  aa  der  B.  K.  ümivenitäf 

*u  Prag  am  24.  .Va»  1888  von  Adolph  M.  Pleiaehl,  Dr.  der  tlcilk., 
ordentl.  ö^entl.  Profestor  der  allgemeinen  und  pharmaceut.  Chemie  an 
dtr  K.  K,  Vnwereii&t  au  Wien.    Prag  i8S8.   8  S.  in  4. 

War  .diese  aeht  Oaartneiten  za  Bode  leeea  kann,  ohne  mit 
8bak8peare  aaszu rufen:  „nichts  schmeokt  so  eckelhaft ,  wie 
Sfifses,  das  ia  Verdorbenheit  überging;  nichts  riecht 
so  schnöde,  wie  eine  verfaulte  f/ilie!"  liat  eine»  beH«ern 
Magen,  als  der  Ref.,  der  mit  diesen  wenigen  Zeilen  schliciscu 
wflrde,  wenn  es  sich  hier  nicht  von  dem  Programm  des  Nachfolgers 
Jaquins  in  Wien  handelte,  dessen  Steile  durch  Rose  aus  Berlin  za 
besetzen  Aafoogii  der  WiUe  der  östreichischen  Regierung  gc waten 
sciB  seil. 

aecf  maiada  aaiEt,        timtu  Zohireff.lOttiaa  aar  eabr  aarCa 
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Weise  so  «einero  Herzen  /((esprochen .  und  dadorch  sein  loDersten 
ia  Bewegung  gesetzt^  er  habe  aber  »n  jenem  Tage  seine  Gcföhle 
noterdrückeo  müssen,  um  auf  heute  etwas  fjbri^  zu  haben,  was  er  ^ 
ihnen  an«  Herz  legen  möf^hte.    Die  Herren  Zuhörer  hätten  dio 
Sprache  der  Blnmeo  (ich  wollte  es  w&re  Uelleboriw  dabei  geweaeo!} 
cor  Vortraguog  ihrer  WAiMiie  gewiUt,  j^aer  mtM  Ilaiir  4m- 
LottSM,  welche  »wer  ■tom  eeyeo;  aber  deeh  ao  vernebaüieh  apri* 
dtoB:  vergife  nein  nicht!   Diea  gibt  «an  die  Aehae,  «■  die 
Herr  Pleischl  sich  in  fiOTaeandirten  Worten  windet ,  in  denen  er  sidb- 
gewaltig  »bmüht,  so  dafs  er  zu  Kode'  difaer  Solirlft  gewira . aiOdef 
wie  ein  Jagdbund  sich  föhlen  konnte. 

Vern^ci^sen  sollen  die  Herren  ihn  nicht  bei  ihrer  Arbeit,  nicht 
bei  ihrer  Erholung,  in  dieser  sich  recht  mit  Tiedge  befreunden. 
Guter  Rath  wird  gespendet  über  das,  was  zu  thun  sey,  wenn  es 
ihnen  schlecht  ergebe,  fehle  es  ihnen  an  einem  neuen  Rock,  so 
sollen  sie  ins  Freie  gehen,  und  die  Wiesen  im  Frühlingsachmuck 
Maeben;  tiitten  eie  Hunger,  so  ndobtau  ale  aufhliekea  und  sehen, 
dufh  Meh  der  junge  Ba£»  aeia  Fntter  erhalte.  Bei  der  SeJegenheit 
■Mten  eie  eioh  eher  aaoh  prüfen ,  oh  ihre  Krftfte  ma  Mwliehil-» 
sehen  Studinm  hinreichten,  oed  vmkehreB  von  den  Pfhde,  weMl 
sie  sich  schwach  fanden,  denn  ohne  dies  wflrden  ale  gßgm  des 
Willen  des  Allerhüchstcn  handeln  (meint  mnn  nicht  einen  gleisne- 
risoben  Benedictiner  zu  hören?)  Nun  werden  noch  Lebensregeln 
für  den  mittclmafsigen  Kopf  und  für  den  genialen  J<jnß:iinnr  ertheilt^ 
die  nicht  minder  eckelerregend,  als  die  priora  sind.  Aber  wirklich 
&bertrofl:en  hat  sich  der  Verf.  da,  wo  er  den  %uhöhern  nngibt,  wie 
^aie  eich  amüsiren  nnd  erfreuen  sollen.  Hier  heifst  es:  „freuen  8ie 
'eioh  iee  herrlieb  aaagealattetea  l«elhee,  fteaea  Sie  alob.  dea  aanftea 
Aheode,  wenn  der  Weat  nit  Ihreo  Leohee  apielead,  Ihnen  die  heiihe 
'Mme  ktthlt.  Freuen  8ie  eioh,  wenn  ein  Olaa^naaer  Ihren  hien- 
nenden  Ourat  stillt,  wenn  das  Veilchen  im  Graae  nnd  die  Beaed% 
etc.  Ihren  Gemche  entgegeahauchen  I  auch  die  sörsflötendo  Nach- 
tiflf&l!  am  murmelnden  Bache  sollen  sie  nicht  überhören  und  den. 
Mond  nnd  die  Sonne  nicht  übersehen ,  sondern  über  dies  alles  sich 
freuen!  Pndet  me  generis  humani,  cujus  mentes  et  aures  taiia 
ferre  possunt!  Herr  Pleischl  scheint  von  seiner  Krankheit,  der  er 
erwfthnt,  nicht  ganz,  genesen  zu  seyn.  Eine  Kr&utercur  auf  Anti- 
oyra  dürfte  ihm  heilsam  seyn. 


iJ^r  Errichtuug  vou  Mrankenhduiern  in  den  j4mt»$tädten  zur  ^uj'nahm§, 
fyrpflegung  wmI  thUung  HÜmmtHd^  Kramkem  de»  jMthtmhkw.  Abi« 

Fenirtdt  «ur  Rrößnunßr  der  am  14.  Aufrunt  1837  tm  ßade  Lanpenhrü- 
cken  statt  gehabten  dritten  Gencralveraammlung  ujul  öff'enttrrlicn  Sitzung 
des  Fereins  Grofsh.  Baditcher  Mcdicinu!bcamtcn   zur  Förderung  der 
Staatiarsnfikiinde  verfaßt  und  vorgetraf^en  von  P.  J.  Stkntiätr^  rf er  ' 
Med,  Dr.,  Präsident  dn  FtnmB  cl«.  8.  106  & 

$$€dicinisch  polizeiliche  Würdigung  der  Leichenhallen,  alt  einxi^ee  und  stt-  ' 
P9rleif9igu  mtUl  sar  Ftrhütum^  4<t    isdsrcrawaAra«  im  Grubt.  Simt 
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MiW«.  sttr  Rr90numg  im  9m  Ift.  ßepU  1888  sii  Frtibwr^  l  Br  $tatU 
gehabten  IP'.  Generalversammlun/e  mmd  öffentfichen  Sitzung  dea  I  er  ei  um 
fjrojuh.  flad  McHirinalbramter  etc.  von  Dr.  P.  J  Sc  hneid^tr,  S^rti' 
bürg  m  der  H  agmer'ichat  Huchkanälumg  18^.    8.  128 

OkM  «iMi  TM  Ok9n  gegtlmm  Awi^fk  (rat  der  Verein  fftr 
aiirtMiwuiiliwiie  «nter  YrnrnkOmig  ta  Verf.  obi|:er  MrMea 
■tiv  MÜgMtfb  um  Kekeii,  «mIm  BkI^i«  4wrA  MMAt  (rtaMM 
Ii«ielii^K«i  iMMidwend.  Die  8taateenMMiwlneBeelMill  mII  iluppr  Nee 
Mch  die  Fracht  und  die  Blöthe  eller  andem  vedicinieiilieB  nnd  im- 
torfcisforiechen  Docirioeo  in  sieh  rereioigen  ii»d  verlanipt  daher  selir 
vielseifi^c  und  omrasfiende  Kenntnisse  und  reiche  Erfahrangcn.  Die 
Vortrairc  über  gerichtliche  Medicin  und  Medininnipolixei  sind  die 
6cbwieriß:8tcn ,  weil  wohl  selten  ein  Arxt  angetroffen  wird,  der  nebeo 
;gcründlichen  Kenntnissen  nach  eine  amfassende  Krfahrun|!f  im  Ge- 
biete der  innern  Heilkunde,  der  Chirurgie,  der  Oeburtshälfe,  der  . 
Toxycologie  eto.  verbindet.  Sie  passen  daher  ei|Ccntlioh  für  solche 
AenlB  umt,  ikt  a«f  de«  Velde  der  praelieehM  BledieiB  ui  weite- 
■lee  Sliae  eieh  mgteeehee  eed  Mneetlleli  ate  M edMaelheeerfe  ge-> 
mkk%  Mm.  M  dkm  grefhee  AeapriebM,  welelM  die  Bfam tetfi>- 
■iiiwieeeaichaft  «n  diejentgen  aaeht,  die  eie  lehren  ODd  Tortregea^ 
Iii  es  sehwer  hegreiflicb,  dafe  ele  auf  den  meisten  deotachen  I7ai>» 
Tersititen  als  ein  Aeeidena  tractirt  wird,  ao  dafti  aieh  noeh  vor'' 
Knr/.cm  ein  Goavcrnement  veranlafst  fand ,  in  dieHer  Beztcbangf 
angenieftsene  und  ernste  Weisungen  an  eine  mrdiciniscbe  Facultät 
ergehen  zu  lassen.  Ks  ist  dies  um  so  unbegreiflicher,  als  wir  Deut» 
sehe  so  gern  mit  der  Stantsarxneiwissenschaft ,  als  einer  deulHchen 
Pflaaxe,  grofs  tbon  mögen,  dabei  vergessend,  dafs  in  Frankreich, 
we  bei  jeder  medicioischcn  Facaltät  eine  besondere  Profeaaer  besteht, 
rvrera  viel  sehr  la  dieaer  Beziehnng  geleiatei  wild,  wie  die«  eodi 
Jie  Wierke  diaei  reddrd,  Oriia,  Deeergie,  Paraat  dm  Chalclet 
wmm  Tktll  haweiaea.  Me  ernte  Sehrlfl  daa  rea  elaem  regea  Shm 
fSr  aala  PM  aad  den  Wohl  der  Moaaehbeit  ergrlfenea  Verf.  he- 
atebt  aas  einem  hiaterieehen  and  einem  praetieGben  Tbeile.  Im  er- 
at en  wird  der  IJrapmng  der  Krankenanateltea  aad  der  Krankenpflege 
nachgewiesen,  and  wir  können  nicht  un^hin,  die  grofse  Belesenhett 
and  Bekanntschaft  de«)  Verf.  mit  allem,  was  hierauf  Bc/.ng  hat, 
gebührend  anzuerkennen.  In  dem  practischen  Theile  weist  8. 
nach,  dafs  zwei  Drittheile  des  Grorsherzogthums  Raden  noch  nicht 
Im  Betitzcvon  allgemeinen  Krankenanstalten  sind  and  verlangt,  dafa 
in  jedem  Pbysicatsorte  ein  allgemeines  Krankenbaaa  fär  sammtlicbe 
«me  vad  kraafce  Aataaagehdrtgo  erbaat  oad  feweekmiAiig  einge« 
rtobtei  werde.  Br  hanialil  dloa^n  Antrag  danof,  weil  erllibfaB|pa« 
gaaiifa  dar  dnnere  TMl  der  BeviBoanrng  aa  ■aiaten  daa  Cikraa  ■ 
knngaa  awageaetiil  iat ,  weil  ea  anf  dem  Lande  imaier  aa  irxtlldier 
Bilte  ond  der  didtetischen  Pflege  der  unbemilalten  Kranken  fehlt, 
weil  Krankenanatalten  die  sicheraten  Mittel  sind,  bro  i*er  Verbreitung 
gefährlicher  Krankheiten  entgegen  zu  wirken,  weil  die  HospitaU 
pflege  wohlfeiler,  wirksamer  und  kurzer,  als  die  in  den  Wohnan-r 
gaa  geai^endete  i«t,  eadlioh  weit  Uoapithter  ciaea  grofaon  praoti*^ 
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sohen  ond  wineMohafinohen  Gewion  ftr  ito  MMl  %v9KMm 
filoM  4m  WorfM  Meten. 

MSge  4lewr  Vortrug  9kH  allM«  im  Mm,  wmnUtm  tmA  Im 
•ädern  deoteolien  Lindern  Bertteksichti|^nn|r  und  Anklang  finden 
ond  im  Znkonfl  wenigstens  anr  Ordodang  aligfemeiner  HoepiMter 
■ebr  geschehen,  als  bisher  geaolMiMn  ist.  Ueberall  gibt  es  S9 
manche  wcrthlose,  prunkende  Laxuseioriehtongfcn ,  welche  gro(se 
Sanunen  der  Staats-  and  Ortseiokünfte  versohlinfifen.  Wärdea  diese 
nor  beschrftnkt,  und  die  ans  solchen  Einschr&n kanten  gewonnenen 
Sammen  s^or  Erbanang  ond  l'nterhaltnng  von  Hospitälern  verwen* 
det,  BO  kdnnten  wir  den  Gewinn  als  reichlich  bezeichnen. 

Nicht  minder  notbwendig^  ais  Krankenanalaltea ,  sind  Leldien- 
fcnllen,  md  inrnnttaSf  dnfii  prnnklote,  ninlMie  md  «wentaniftjf 
eingeriehtnie  LeieienMnter  das  einsig«  «i¥frUM|^  Mtttel  «nt 
Tnrhfllong  den  Lebendigbigmbcnwerdenn  abgeben,  Int  din  A«f» 
gäbe,  welche  der  Verf.  sieh  Itr  seine  ssweite  Sohrift  gestellt  nnd 
mit  Sacbkenntnifs  nnd  Wirme  gelöst  hat.  Die  Unentbehrlichkeil 
der  f^eiohenhallcn  ist  in  neuster  Zeit  hftaflg  Gegenstand  vor  dem 
grötbern  Publicnn  gefährter  Disoassionen  geworden ,  welches  mit 
der  Idee  der  Leichenhaoser  befreundet  sich  immer  mehr  geneigt  - 
neigt,  die  Hnnd  zur  Kinriohtang  dieser  nützlichen  Institute  zu  bie- 
ten. In  Würtemberg  sind  in  den  letzten  Jahren  in  verschiedenen 
Städten  Leichenhallen  erbaut  worden,  von  welchen  ich  hier  aat 
mm  nni  meraob  nnMren  will,  in  SInttgart  liegt  der  Pinn  «i 
«Inna  LeieirnnhaMn  in  einem  grolbnriigmi^yin  vor,  welohesgtalob» 
MMg  mü  dem  4Mnen  rrMbef«  In  WlrioBnmkelt  (raten  nntt.  Ui  • 
'CfoMernogthum  Bndbn  besteht  erst  eins  in  Gnrinruhe ,  und  andi 
ilenns  scheint  bisher  fast  unbenutzt  geblieben  zu  sein.  Wir  mö»» 
sen  es  daher  als  darchans  zeitgemäfs  ansehen,  dafs  der  Verf.  die- 
nen Gegenstand  auf  einer  Jahressitzung  des  badischen  staatsärztli- 
eben  Vereins  zur  Sprache  brachte  und  seiee  Fachgenossen  zunächst 
für  die  Idee  der  Leichenhallen  zu  gewinnen  suchte.  Bevor  er  an 
iMe  Beleuchtung  der  Nothwendij^keit  der  Leichenhallen  gebt,  ge- 
denkt er  der  Begribnifsgebräuche  bei  dco  verschiedenen  Völkern 
ier  Oegenwntt  md  ier  TcrgangenheH  In  nni  nnfter  Bnropa,  wo« 
bnl  wfar  üe  giolbn  BelenenbeK  den  Verf«  nnxa^tennett  imbmi» 
Dnnn  neigt  «r^  dnii  iar  ScbeinM  ^nkht  nn  gnr  seltnn  vNknnMnl 
mi  erMrangngemifii  von  kinnrer  oder  lingnrnr  Daner  sein  kann, 
ivns  er  durch  Anfz.ihlnng  der  verschiedenen  Arten  des  j^ohelnM« 
nnehweist.  Nach  r.  Frorieps  ^^'otizen  im  Gebiete  der  Natur-  und 
Heilkunde  von  18»9  Nr.  62».  sind  in  New-York ,  wo  die  Todten 
seht  Tage  hindurch  Alier  -üer  Erde  hieihen,  unter  1200  sechs 
Selieintodte  gewesen.  8.  wendet  dies  auf  das  Grofsherzogthum 
Baden  an,  wo,  wenn  dieses  Verhältnifs  von  New- York  sich  hier 
(was  der  Himmel  veihüte!)  wiederholte,  von  den  durcbschnittlicb 
90,W9  im  Jahre  Gestorbenen  nnd  Begrabenen  154  «cheintedte  nnlec 
iin  M*  fcimett«  Zvnr  kni'  mnn  nwii  nnden  VndBekrnngnmnnib ' 
reipeka  tm  V«MtnB|^  det  Wfednranwnobenn  Im  Ornkt  vorgeaeUn« 
winkt  nker,  mk  imr  VteH  seift,  in  fcetatr  Benleknnf  gtmi^ 
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gcfi.  Helbst  die  Leichenscbnu  kann  nicht  die  liCichenhaJkn  mefzen, 
da  sie  besonder»  nuf  dem  Lande  oft  in  den  Händen  von  fndirtducn 
int  deren  BildunnfR^rAd  und  Muraiitat  keine  hinreichenden  Bürgen 
abgeben.  Da  der  llHU|it//.vcck  der  Leichenhallen  dario  besteht,  die 
Leichen  in  denselben  so  lanoe  nnter  gehöriger  Aufsicht  rind  /weck- 
dicplicber  Behandlung  %a  lassen,  bis  die  Verwesung  ais  das  cin/jge 
«BtrOi^Uelie  Zeieben  4w  Todct  eligetKlMa  ist,  so  leuchtet  es  ein, 

ta  Privatwohnangen  dieses  niemüs  abgewMiel  werden  kanrf, 
mm  weofgatea  amr  Zeit  von  Bpidemien,  wo  die  LeiehcnlMiUen  ke* 
nondere  oofh wendig  ersclieinen,  wie  die  Brftiiirnngen  in  ien^yop 
4er  Cholera  heimgesuchten  hegenden  nnr  GenOj^e  bewiesen  haben. 

Möge  diese  8chri rt  gelesen  werden  und  ihr  Inhalt  beitragen,  daPs 
ein  Institut  allgemeiner  werde,  welciies  Bofeinnd  den  ist  %  (09 
Liebesdienst  genaootJiat. 


9tr  St^aimord,  terao  Vrtaehwn  und  Ari§n  vom  Stmnäpnnktt  der  P»yrholo^ 
eie  und  Krfatrwtf^  darf^ttUlU  von  C.  A.  [He%,  Dt  im  MfdkMM  U'flid» 
kirtk  «tc.    Tübingnk  ilM^.  8.    Ml  vad       5.  ,    .  , 

Der  Torf,  findet  die  vorbtndenen  8otirl(lett  ttber  den  8elftsC- 
mord  theils  versitel,  tbeüs  zu  wissenscbsftlich  gelwlten  und  beab* 

sichtigt  in  der  vorliegenden  eine  Ensaromenstellung  und  psycholo« 
gische  Erklärung  der  Erfahrungen  über  die  Ursachen,  die  Srlbst- 
mordart  etc.  so  geben,  dafs  gebildete  Laien,  Aerzte  und  dichter 
diesen  Buch  mit  Nutzen  in  die  iiand  nehmen  können.  Er  be/.einh-* 
nct  den  Selbstmord  als  ein  Vorrecht  des  Menschen,  mit  eigener 
Band  nach  freiem  Willen  sein  Leben  zu  zerstören,  und  xeigt.  dafs  ' 
dte  erz&hlteo  Beispiele  von  i^elbstmord  bei  Thicren  irrthnmiich  so 
genannt  worden  seien.  Die  Beztcbongeo  des  Alters,  des  Gescbleeb« 
ten,  deo  Temperanientes,  der  erMieben  Anlage,  der  Brxi^ng,  der 
Beligion^  der  Volkssitten,  der  Begiemngsfomi ,  des  Ctolti^grsdes, 
der  Whtem^gsTorbiltnisse^  der  l^idensebslten,  der  €lesebleobtsonn- 
•ehweUteogen,  mancher  Krankheiten  znm  9elbstSMrrde  werden  nach  €to* 
bfibr  gewürdigt,  anob  dieScctionsbefünderon  Selbstmördern  und  zu- 
letzt die  verschiedenen  Selhstmordweisen  besprochen,  welche,  wie 
der  Verf.  zu  erweisen  sucht,  nicht  vom  blofaen  Zufall,  sondern 
von  venichiedenen  äufseren  und  Innern  VerhSItnissen  abhan/jen 

Was  die  Litcrnlur  über  diesen  Gegenstand  bietet,  hat  der  Verf. 
Ileifeig  benutzt.  In  der  Redaction  wäre  mehr  Pracisiuu  zu 
wünschen. 


HiMsTMcA-lEritiiir^«  f}ar%U\iw\^  dw  PocktMcuekw ,  dita  go^ammtcn  /«ml- 
«ad  R9W$eeUtaiifnuwt9tn$  im  KM^rtttk»  VT^ttmber^  innerhalb  der 
fünf  Jahre  Ju'f  183t  hit  Juni  I83t>.    ^ach  den  beim  Köni/gt.  Mlcdinnat- 
'  ttlkßium  vmrUtgmtäe*  Ph^timüberiahttM  hmurhitet  sms  IVv/mmt  Up. 
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9m  Mcdicia. 

nrmmm  Beim,  MitiifL  H'irtemh.  Rigmernttarzte.  Stmllgart  hei  imlm 
«ütf  UmekSmg  IMS.  XU  md  €81  & 

Dafs  die  SchutxblnUcriinpfang  keinen  unbedingten  8chut/<  jpre- 
gen  die  natürlichen  Pocken  gewährt,  int  leider  eine  Erfahrung:,  die 
an  zu  verechiedcnen  Orten  g^emaclit  worden  ist,  nm  noch  be/.weifelt 
werden  zu  können.  Wie  weit  die  «ehützendo  Kraft  der  VacciDe 
feiebt,  ist  noch  nicht  voilkommen  ermittelt,  obwolil  es  ala  ein  wali- 
ra  Be^Arftoilli  der  Zeit  siob  hermaesteilt  und  ftoch  laancbea  scImni 
venacbt  iat^  am  diese  Frage  zu  beaiitworteii.  Die  vorliegeade 
8chrifl*^lst  ein. wichtiger  8elirllt  naob  Torwirte,  und  wena  sie  nnoh 
nicht  vollkommen  ausreicht,  um  diese  Fra^e  lefenögend  xo  erttrtera^ 
so  mOssen  wir  doch  anerkennen,  dafs  die  Sache  dadurch  weseut-. 
lieh  gefördert  und  spruchreifer  geworden  ist. 

Wir  rinden  hier  zunächst  eine  Geschichte  der  Pockenseuchen, 
welche  in  Würtemberg  w&brend  des  bezeichneten  Zeitranms  aufge- 
taucht sind,  und  bald  eine  gröfsere  oder  gtringere  Verbreitung  ge- 
wonnen haben.  Wir  erfahren  hier,  dafs  von  einer  Bevölkerung 
TOn  nahe  on  1,600,000  Beelen  634  Individuen  an  Variola  venu 
'  worunter  186  Geimpfte  und  .39  Geblätterte,  und  1043  an  Varioloid 
erkrankten,  worunter  869  Geimpft  und  18  Geblätterte.  Das  Ver- 
hiitnifii  der  OestorbcMo  asu  den  Brkrunicten  war  1  s  8, 16,  dnn  der 
Pudcenkninken  anr  BeTdlicemug  1  :  916,68. 

Dnlh  dun  Poeitenoontagiam  im  K6rper  soll  nwel  his  ~dmi  Mo* 
nate  aeliinmmera  iLönaen,  wie  der  Verf.  meint,  bevor  die  Kraakhett 
anm  Anabmoh  komme,  dQrfle  den  Prbblratein  der  Brfhhmag  aiahl 
nnahaltoo. 

Bin  Pockenfleber  ohne  Ausschlag  nimmt  H.  an,  und  führt  da- 
*  fflr  manche  Thatsaohen  an,  die  indessen  nicht  unbedingt  stichhaltig 
erscheinen,  was  wir  namentlich  unter  andern  auch  von  dem  Tode 
jener  Erwachsenen  unter  Convulüionen  in  Maulbronn  sagen  mössen, 
bei  welcher  keine  Spur  von  Exanthem  bemerkt  wurde,  woraus  wir 
eher  folgern  möchten,  dafs  hier  gar  kein  l'ockenstoff  die  tödlichen 
Convulsionen  hervorgerufen  habe.  Der  Verf.  ist  besondera  geneigt 
in  dem  FMl  ein  Poekenfleher  ohnn  Bsantbem  anxnnehawn,  wo  pro« 
Item,  einen  Schimmelgeruch  verbreitende  SehweiTse  wnhrgnnommnn 
wurden,  In  welchem  Falle  andere  Individuen,  die  mit  sdclien  Kran- 
ken in  Berührung  geratben,  die  wirkliohen  Blattern  bekommen  sol- 
len. Die  Pockenkraakheit  aennt  H.  nur  in  letzter  Instanz  und  blaa 
der  Auswurfsform  nach  eine  Hautlirankheit,  welche  ihrem  We^en 
nach  aber  im  Blute  ra  suchen  sei,  zu  welchem  das  Contagium 
durch  die  äufsere  Haut  oder  durch  die  Schleimhäute  gelange. 

Das  Ritern ngsfleber  soll  selbst  bei  der  Variola  vcra  zuweilen 
ganz  gefehlt  haben,  (in  welchem  Falle  en  aber  nicht  Variola  son- 
dern Variolois  gewesen  sein  dürfte.  Ref.)  Die  rinz.elnen  Modiflca- 
tionen,  welche  hin  und  wieder  beobachtet  wurden,  gewähren  man- 
chen interessanten  Beitrag  zur  Geschichte  der  l'ockenkrankheiL 
Bemerkaaewcfth  Ist  die  allgemein  gemachte  Beobachtung,  dalb  la« 
divldnan,  wekihn  in  Folge  ftbaretandenar  Blnttem  Nnrhan  nn 
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Uiuden  and  Fäfi^ea  haUen,  niemals  zum  zweitenmal  vondenBlaU 
ttm  lieimgesuebt  wurdea.  Sebwarxe  Blailern  waren  bei  Vaooinir- 
im  mmk  Ungeimpfteo  «to  Mkr  AMm  Mehi0%  wm  4m  tmCorbcM 
Heim  w  Berlio  Maaallieh  rQolnichUieli  der  CMa^tn  !■  Aknim 

In  der  Regel  war  die  gMMse  Krankheit  in  9t— f8  Tafee  ke-^ 
endigt,  doob  %ag  nie  Mch  anüli  swei  nnd  vierzig^  Ta^e  nnd  neell 

länger  hin,  so  dafs  die  f^esetzlich  ang^eordnete  8|»errzeit  nicht  ge- 
nügte. Der  Ciiaracter  des  Pockenflebers  war  in  der  Regel  ent« 
zändlicb,  baun<r  aber  auch  typbös  and  dann  lebenngefabrlicb.  Der 
Verf.  ^ngt,  dals  es  «elten  septisch  gewesen  sei,  wa»  gewisserroa-* 
fsen  aicbt  im  Eintilauge  mit  der  nicht  HeICenen  Keoba(.>h(ung  schwar- 
zer Pocken  steht ,   die  offenbar  doch  eiaeu  »epliscben  Cbaracter. 


SMmJtAu  Sehtpaiigere  wwde»  vßm  den  MiMIrUeheB  Uelteni 
iMCallea  «ed  eriUtee  aeiateae  Frdh-  eder  reUgetartea  tia  Bewetoi 
daft  die  SehwaiHiefachart  aicbt  eohtttet,  waa  Idi  aaeb  rAeUebaia^ 

anderer  acuter  Biantheme  naebweisen  könnte.  Die  Neugebornett 
kamen  haatreia  aar  Welt,  wardea  aber  bald  darauf  von  den  Pocken 
befalJen,  wenn  man  sie  nicht  von  den  Müttern  entfernte  und  vao- 
cinirte.  üis  häu^gataa  Coai^icaüoaen  warea  aiit  Varioloidea  oad 
aüt  Kubpocken. 

Vom  Ii.  biH  27.  Lebensjahre  wurden  die  meisten  Geimpften 
%'on  Pocken  befallen.  Unter  dpa  39  Geblatterlea,  die  die  Pocken 
xuiB  aweiteamal  überstebeu  mufslen ,  waren  die  BMistea  über  30  ' 
Jabfe  «II,  16  faa  ▲tter  awiaebea  90-30  Jahrea,  ela  ladlvIdaoA  10 
«ad  eiaa  10  Jabre  alt  Yen  dea  00  atatben  14»  awel  Sobwa^fare 
abertirtaa  «ad  ceaaaea»  awei  im  aeaatea  meaata  Oebwaagere  atar« 
bea  ohne  geborea  au  luibca.  Die  Sterblichkeit  war  am  heftigsten 
bei  ladivldaea  nater  aebn  «ad  bei  eolebea  »wlaehea  03  uad  OQ 
Jabrea.  ' 

Rücksichiiich  der  Varioloidea  bemerkt  H.,  dais  sie  sich  durch 
aogcwöhnlicb  viele  Abweichungen  in  Be/.ug  auf  Sitz  und  Forni 
des  AuM&ehlages  aungezeichnet  haben,  bald  mehr  der  Varicella, 
baid  der  Variola  »ich  nähernd.  In  der  letzten  Form  habe  aber 
doch  immer  das  eine  oder  das  andere  churacteristiscbe  Merkmal 
dar  Meaaebeablattera  gefieblt,  eeaalaat  aber  aiebt  lawer  eis  «ad 
daaaelbe.  Bei  Oeblalterlea  worde  daa  Varieleld  aehtaebamal  beab« 
eklet.  Aoeb  lUader,  die  aeeb  aicbt  gelBipft.vad  aicht  j^eblattert 
varea,  bekaaea  die  Varleleidea.  Sebwai^e  bliebe«  ebeafbUn 
■iclit  verschont 

Complicirt  wurden  die  modiflcirten  Blattern  mit  Scharlach,  Ma- 
sern, Varicellen,  Kuh|>ocken  gesehen,  als  Nuchkraukheiten ,  Augen- 
entzünduogen ,  Parotitis,  Scorbut  und  Wechseltieber.  Die  grölste 
Zahl  der  Varioloidenfälle  kommt  aufs  21  Lebensjahr,  nächst  diesem 
an/  das  18.,  16.,  20.,  24.,  25.,  26.  und  22. 

Wenn  die  Variolois  einen  tödlichen  Ausgang  aabni,  ae  er- 
folgte  er  bei  Brwaebaeaea  apopleelisch,  bei  Kladera  iuite»  KriA« 
püp«  oder  «ttler  eeUiquatlictt  Dlarrbea«, 


t 
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her  Vtfff.  mMm  ier  MeiMir  m  mIb,  M  Ito  ▼agfliUlf 
lfii|(tr  MfcMSM  Mrfte,  wenn  «lo  nielif  I»  mien  Jahre  v6Unog0m 
wMe,  «ine  Meinimg,  4le  Mali  «Mim,  amMlieil  IMtMattUM^ 
•Mgespruehen  htb^n. 

Die  Pockensenrhen  in  \Vür(ero1)crg  in  dorn  «ngregfcbenen  Zeit- 
räume hielten  sirh  meist  an  den  Grünzen  des  Reichs,  wohin  sie 
zum  /siTöfstep  Theile  ftus  den  N»chharstan(eii  geschleppt  worden 
waren.  Die  KnipfAnglichkeit  fiir  das  Pockcnrontft/jiöm  liält  Ii.  un- 
ter allen  Tin^tHnden  nicht  fär  angeboren ,  meinend  dafs  es  crRt  mit 
der  Entwicklung  des  kindlichen  Or|;anisaiBfi  aleh  bilde ,  was  \m 
WMertpMeli  mkt  d«r  aben  angerdhrtei  Beabaelitaiiir 
Smgtkwmm  podteakniak  •gtrw9tden  «eieo,  wwni  man  ale  iltoM  al^ 
HgtH  von  iiiraii  paakenlinMike» -Motter«  amreniC  habe. 

Das  Blut  hftit  H.  für  de«  Tr&ger  dea  Coolagignui,  welohea  $m 
Miflgaten  dureb  die  Landen  in  den  Körper  gelange    *^Jne  ct|»on- 
ftine  idinpathisrbe  Katwieklofi^  verwirft  er  niehf  nnbeilia^,  glattM  ^ 
aie  aber  viel  «»clfener.        die  dnrch  Ansfoeknng 

Zur  AnsroKnnti  iler  Pcwken  empfitlth  der  Veff  sJren^e  Ab- 
a^ierrün^y  der  Pockenkranken  und  die  Kevaecination ,  welche  mit 
8tren«»er  ('onseqaenz  durchgeführt  die  8perrinaasregeln  überflüssig 
machen  durfte,  daher  es  in  der  Tfaat  onbegreifltoh  ist,  wanim  die 
Regierungen  sieb  sperren,  die  ReTaeeination  geaetzlieh  etttznföhren, 
mtBkfemä  in  Tfela»  Staaten,  wie  Prenfban  «oid  WMtonberg  all«  Sal«  . 
^bitas  f  cvnaolnArt  werden  ttflaaan« 

Dia  anthwriolaae  Kraft  der  iTamlna  nfnot  D.  mir  eine  tnrHar^ 
gebende  und  aaeb  nad  haeb  gann  aiMMiende.  Je  frOher  eine  An-- 
f>teekong  daher  erfeige,  daafo  mehr  werde  die  Krankheit  das  RIKI 
der  Variolofs,  im  entgegcngeRefr.ten  l^alle  das  der  Variola  tragen. 
Nach  den  in  VVörtemberg  gemnohten  Beobachtungen  entscheidet  die 
Zahl  und  die  Gestalten  der  Impfnarben  durchaus  nichts,  sovrie 
es  tiberhaupt  kein  Merkmal  eines  sichern  ^Schutzes  gibt.  Die  Frage, 
wie  viele  Narben  den  meisten  Schutz  gewähren,  ist  nocb  nicht 
erledigt. 

»anwrbanawarth  tat  dia  flin^eit  pockeakraniier  Kftba  In 
WOrtanibarg,  namcnCKeb  Im  NadtarkiMn,  an  dalb  hier  wiadavInH 
■K  wiritllahar  IHaaftar  Kubpnaltanlynipbe  geimpft  wnrda«  konntn^ 
wobei  man  c«  btabnahtan  Gelegenbeit  baCte,  dafb  ileBaaetfen  naali 
derselben  atlricer,  ala  nach  der  Impfung  mit  der  gewöhnlichen 
li^rmphe  ED  sein  pflegte.  Die  Geschichte  dei  Vaccinatioa  in  WOr-* 
femberg  bietet  fiberhaapt  mancbes  Interessante  und  manche  Kigen- 
tbümlichkeit,  die  wir  hier  indessen  nicht  weiter  hervorbeben  können. 
Die  Complication  mit  acuten  oder  chronischen  Krankheiten  hatte  in 
einzelnen  Fällen  einen  deutlichen,  in  andern  keinen  l^inflnfs  auf  den 
Varianf  der  Rraaliheit.  Nicht  mimler  interessaut  ist,  was  der 
Verf.  aber  die  ICrfolge  dar  Beraoeination  in  WArtemberg  sagt. 
Von  44,009  Manaelian  wurden  10,000  mit  gntam,  0000  mir  eincnm 
madlOalrten  vnd  fiOOO  fhtebUoa  ravneoinirt.  Dia  RevaialnaaMi 
grtMV  «ach  bei  wirblioh  Geblatlartan^ 

Daa  Baoh  gewihrt  BaMbnuf  «ni  verdiene  in  jag iiaNr  Bi>» 
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Ziehung  eine  aJJgemcioe  Beachtung,  die  ilito  aiieh  Mhoo  ku  Theil 
geworden  sein  dOrffe,  wie  die  vielen  Klimmen  andeuten,  die  aii 
veradiiedeAstea  Orten  sieb  für  daaiellte  erhoben  babeo. 

Heyfeläer^ 


EAMISCHB  LITBRATVIL 

M»  Tulii  Ciceronii  ad  M,  liruinm  Orator.  —    ^iie  krHitckt  wmd 
trklttr€näa  Hcäulauigab«  von  Dr.  Carl  Ptttr,  Dinetmr  ätf  ÜW9fU 
dloi  Gymmmthm»  »u  Utimmgen ,  umd  Dr.  Gottlmh  fF«llcr,  L^krtr 

an  deritlb^n  Anttalt.  —  ^e6«t  einer  Einicidinp,  zwei  Jndiet»  und  einer 
•vollständigen  Coflation  streier  H'olfenhüttler  Handtekriften.  — •  Ijcrp- 
%ig,  1BU8.  bei  frudr  Chrhi.nUk.  logel.  XXI' LS,  Fmde.  KuUm- 
fwmg  &  1— «tt.   T«rt  und  Anmerk.  hk  8.  Vm,   ind^  I  Uer  dte  A- 

gennatnen,  hie  S.  809.  Index  II.  Das  Sprachliche  in  den  Anmerlmn' 
gen,  bis  S\  318.  Collation  der  2S.  H'ol/cnbüttler  llandtcArißen,  Mf  & 
362     Ldprs.  1  Ihlr.  17  gr. 

M  Tulli  Cicer  oni$  ad  Mareum  Drutum  Orator.  Recennät  et 
KmtravU  fr 0*«fl«r,  J¥.  Pk.  Prof.  Gymn.  Cokm*  mi 
/7Aefu  Catkol.  —  Actes$it  Discrtpantia  Scripturae  tu  Editione  Romana 

Principe  et  tribus  MSS.  Gueiberb^tauis.  —  Lipsiae,  in  libraria  Caroli 
Cnobloch.  MDCCCXXXVllC—  XX/^  und  404  A.  Davon  nimmt  dar 
fkxi  ff  »9.  ein;  der  Coma^tar  ^eht  bi$  9.418,  der  Indes  rerum  4* 
ftrftft  mit  riefen  ZuMätzertt  mtek  Berichtif(ttnf;^cn,  bi»  S.  45(».  tfie  Discre^ 
pantia  Scripturae  bio  S.  491.  Dan»  fofgtn  uoek  2.  S.  Addet^a  tmd 
Ememiauda,*}   Z  Tktr.  16  gr,  Ldprw, 

Als  w  ir  nach  Oreirrs  GesammtMisgabe  der  Werke  des  Cicero, 
im  J.  1827.  die  Ausgabe  de»  Orator  von  II.  Meyer,  und  im  J, 
iS90.  die  8pecialaD8gabe  des  Orator,  des  Brutus,  der  Topica 
und  der  Schrift  ffe  Ofit.  gen.  Oraiorum  mit  den  Anmerkungen  von 
C.B  ei  er  und  Orelli  erhielten,  schien  für  Aan  Orator  des  Cicero 
auf  eine  ziemliche  Zeit  genug  geschehen  xu  seyn,  wenn  man  auch, 
i%'a8  Billerbccli  in  seiner  für  das  Pri«a(8ludiam  der Stadiereodea 
niobl  ooreniieaitlioben  Aflsgabe  gelciitet  ImI,  «lebt  gerade  bocli 
amsefalagen  wollte  Aber  bier.  crbaltcn  wir  hob  xo  gleleber  SSelC 
mei  aeve,  Anegabea ,  Ton  denee  die  erste  aasdrfleklleb  sieh,  als 
8eft«leasgabcrer](lart,  die  sweite  zwar  einen  gelebrten  Austrieb  mid 
Apparat  hat,  aber  docb  auch  durcb  so  Manobes,  was  im  Commen- 
tar  steht,  namentlich  deutsche  Ucbersetzung  einzelner  Ansdrflcl^e 
ood  Steilen,  8todierenden  dienen  zu  wollen  scheint^  während  auch 
die  erstere  in  der  Collatiun  von  zwei  Wolfenbültler  Handschriften 
eine  Zugabe  bat,  mit  welcher  Studierende  nicht  viel  anzufangen 
wisaen  werden.  l>a  lief,  in  den  Jahrgängen  13117.  und  18dl  dieser 


Ea  laC  aaeh  eine  ktefnereAatgabe  indemsalbca  Jabreaodia  denMalbea 

Verlage  er^^clium  n,  unter  dein  Titel:  ill.  T.  C.  ad  M.  ß.  Or.  rec.  St 
cum  hrevi  ann.  (d  Tr.  Goelirr.  VII  and  166  S.  8.  18  gr.  Ref. 
hat  die»«  Aotgabe  nicht  zu  Gesiebte  bekommeai. 
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Jahrbücher  die  H.  Meycr'srhe  and  die  Orelii  und  Bai  er' sehe 
Spccialnasgabe  angezeigt  hat,  so  wird  er  die  dort  besprochenen 
Stellen  anHers  Baches  hier  nicht  aofs  Xeue  berühren ,  sowie  auch 
die  im  zweiten  8pecimen  seiner  Symhb  Cntt,  ad  (Ac.  C.  IX — 
XI.  behandelten,  um  den  ohnebin  engen  Raom,  den  er  ansprechen 
darf,  niobt  mi  sehen  gewagten  Diageo  x«  fttllen. 

Ua  nun  zaerst  tob  der  Peter- Weller^telMB  Aoegmbe  %n 
•pfceheD,  ee  kenerkea  wir,  dafii  Hr.  Dir*  P.  eeine  BeerMtnttg  dhi- 
Bit  reohtfertift ,  daft  MeyeKs  und  Orelli^s  trcffliobe  Ansgabea 
vorzugsweise  kritisch  seycn,  und  die  Billerbeck^sohe  Ansgake 
ihm  nicht  geeignet  scheine,  das  Bedärfoirs  zu  befriedigen.  8eine 
Ausgabe,  sagt  er  ferner,  «tey  dadurch  veranlafst  worden,  dufs  er 
den  Orator  in  Frima  Heiner  Gymnasiums  erklärte,  und  sich  ihm  da- 
bei eine  Men^e  sonst  nicht  bemerkter  Schwierigkeiten  darbot.  Da 
wollte  er  nun  einerseits  dem  Lehrer  zur  Erleichterung  bei  der  iCr- 
kl&rong  Dienste  leisten,  andererseits  den  Schüler  bei  seinem  Fri-> 
>a(stadiuin  anterstQls&en,  für  Studirende  und  aogebende  Philologen 
•orgen,  für  diese  ond  die  Lehrer  der  Prina  eine^Aoswahl  des 
krUisehen  Materials  bioisQfagea,  aas  de»  sieh  ancli  der  SebOler 
seinen  Theil  aossuehen  könne.  Anstatt  ons  nun,  wie  die  Reoen- 
senten  bei  dergleichen  Aenssernngen  von  Kditoren  zn  thoo  pflegen, 
fiber  die  Unvereinbarkeit  so  vieler  Zwecke  in  einer  ausfübrliohen 
Diafribe  zu  ergehen,  wollen  wir  lieber  solche  Betrachtungen  unsern 
Lesern  uberlassen,  und  in  unserer  Mittheilung  fortfahren.  Ein  be- 
deutender Theil  seiner  Arbeit,  fahrt  er  fort,  sey  die  vorausge- 
schickte Einleitung,  deren  Hauptinhalt  die  Entwickelnng  des  Ge- 
dankenganges und  die  Utirsteiluog  der  charackterislischen  Eigen- 
tbümliebkeiten  des  Qrator  bilden,  wodurch  er  es  möglich  gemacht 
liabe,  in  den  erldftrenden  Amnerknngen,  nnter  den  Text  sfiar- 
saner  seyn  in  ktfnnen.  Zween  Anhinge  an  der  ICinleltnun;  geben 
anf  SO  Seiten  Beitrftge  zur  Lexikologie  des  Orator  ond  cur  Lehre 
von  der  Wortstellnng.  Dieser  ganzen  Einleitung  müssen  wir,  ohne 
alles  Einzelne  zu  unterschreiben,  das  Zeugnifs  ertheileo,  dafs  sie 
eine  durchdachte  Arbeit  sey.  welche  nicht  nur  von  gründlichen 
Eindringen  des  Verf.  einen  Beweis  ablege,  soiiilern  auch  den  In- 
halt des  Werkes  wirklich  besser  darlege  und  würdige,  als  es  bisficr 
geschehen  ist.  Die  erklärenden  Anmerkungen  berücksichtigen  vorzugs- 
weise die  Sprache:  und  da  die  Einleitung  nuNfuhrlich  genug  über 
den  Gegenstand  deaWerkf  sieh  verbreitet^  so  sollte  man  meinen,  es 
sey  Clilr  Alles  Unliqflleh  gesorgt. 


(Forttetsttsg  fofgt») 
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Rämisehe  LUeraiur. 

(Bcsekluft.) 

Bafs  aber  doch  nicht  Weniges  übergflngren  ist,  obwohl  vielleicht 
mVsicfatlich  y  winl  sich  weiter  unten  bei  Betrachtung  der  Göll  er- 
sehen Ausgabe  /.eigen.  Die  kritischen  Anmerkungen,  7.wischeo  dem 
Texte  onJ  den  erklärenden,  sind  von  Uro  Weller,  sehr  kurz  ge- 
fifst,  und  meist  ohne  t  rtheil.  Die  Grundsätze,  nach  denen  dor 
Text  coastitairt  ist^  mtissen  wir  als  richtig  erkennen,  ohne  darum 
PM  idU  4er  AnüMiiaie  jeder  einzelnen  Leaart  eitwitM^im  «rkÜ- 
IM  M  kikmtm.  Die  Bereasgeber  haben  sieb  an  die  beeCea  BiMd« 
i^fteA  gebalCca,  deo  dnuematUtera  «od  dem  Onietillao  weniger 
Hndors  eingerftomt,  efl  dee  besser  begrOndeten  aber  weniger  ele- 
gsaCen  Lesarlen  den  Vorxng  gegeben,  und  sich  überhaupt  melur, 
als  die  übrigen  Herausgeber^  an  die  Wittenberger  Randschrirt,  als 
die  anerkannt  beste,  angeschlossen,  aurserd cm  an  mehrern  Stellen  dem 
Verständnisse  durch  verbesserte  Interpunktion  nachzuhelfen  gesucht. 

Gerne  wurden  wir  nnn  noch  bei  der  Einleitung  und  ihren  Er- 
örterungen verweilen,  welche  dieser  Ausgabe  einen  wesentlicheo 
Vorzug  giebt:  allein  wir  glauben,  dafs  ohnehin  kein  I^ehrer,  der 
dee  OraUtr  mli  SIediereadeii  «a  lesee  gedenkt,  diese  Aosgabe 
.  verde  eetbebren  wollen.  6ehr  gat  sobeinen  uns  die  Bemerfcangen 
sir  LexiiEologie  dt»  Orator;  weiter  sagte  nne  der  Paragrapb 
Lefare  vea  der  Wortstelliuig'^  nn,  wo  nach  neoestei;  Art  sieh  bt* 
.  'sonders  allerlei  Spitzfindigkeiten  fibcr  die  Stellong  von  est  und  esM 
finden.-  Ks  wiU  den  Ref.  manchmal  bedOnken,  als  würde  in  einer 
Sache^  wo  so  viel  auf  die  Individualität  des  Schreibenden,  seine 
aogcnblickliche  Empflndun'g,  auf  den  Ton  des  Sprechenden  ankommt, 
gar  oft  Cicero  über  unsere  Kritiker  lächeln,  wenn  er  lesen  könnte^ 
wie  sie  über  sehr  sobjective  Din^e  objective  Regeln  geben,  über 
welche,  nachdem  sie  kaum  gegeben  sind,  die  Ausnahmen,  wie  ein 
nicht  abxo wehrender  Mückeosch waroir  hereinstürzen.    Ref.  fürchtet 
nieht  so  flusTenlnnden  va  .werden»  nie  bnlie  er.  Regeln  nnd  <6|rand« 
nilse  der  rlobiigen  WortsteUvng  erfbrsehen  und  nnibfellen  sn  wol« 
Jen,  für  elwns  UeberiMges:  er  glnnbl  nn  die^ein  VerdneMn  dninfe 
Mnn.  iienneten  An^gnben  Cieeronischer  Werke  keine  Vemnlnssong 
gegeben  zu  haben;  aber  er  ist  Obertengt,  dalbOdresL  nndBeierf 
nnd  iviancbe  ihrer  Nachfolger  oder  Beriehtiger,  unter  das  HsHbniW 
viel  Unhaltbares  haben  einfliersen  lassen,  nnd  .dndi  sieh  davon  nfeh 
Uu  Dir.  P.  nicht  ganz  frei  erhalten  bat. 

Und  nnn  begleiten  wir  noch  eine  Anzahl  einzelner  Stellen 
mit  onsern  Bemerkungen,  nachdem  wir  voransgcsohiokt  kiahen,  dafs 
wir  mit  dem  bei  Weitem  gröfsten  Theiie  des  Commenlars  einver* 
standen  sind,  nnd  dem  Verf.  das  Verdienst  snerkennen,  Manches 
snerat  and  Vieles  richtiger  n|n  pfDine  Yorgii^gor  erkfirt  na  ^nhen. 

%\XU.  Jmhsh,  4.  Hefe.  26  * 
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quod  se  afsequi  posse  diff idant.  Wir  billigen  die  Aufniihme 
Tön  nolent  und  diffiduni  aas  den  besten  QaeHeh,  würden  aber 
die  Gründe  für  die  Wahl  .einfacher  darch  folgende  Darlegung  des 
8inue8  dargestellt  haben:  Ich  rörchte  Vielen  den  Math  xara  Sfa-> 
diam  %u  nehmen,  (denen  ich  iBcm  Uaal  vorhalte;)  die  werden 
dftBn  dae  nieht  «i  venveliek  fjott  ImInm  (nolM),  wevM  ek^  »1* 
tettfaJJa  (contbaedv)  . denken :'diMi  kfeldi  M  niolll  eiMMeii,  eder 
in  dem  Sinne:  ^aod  tele  tet,  at-dilttdant  ^  iL  A.  indel  elth  tV» 
das  aoa  mado^ndn^,  sed  ne-quidem,  nachdeih  pohOn  IVfehrere  slifH 
darüber  anageeproehen  haben,  eine  aelir  gute  ^MMifg.  —  fl.ll. 

In  oraioribus'  (juidem  admirabile  est  quantum  inter  örrines  Unus  ex- 
celtat.  Hier/.u  wird  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  unus  nicht  nur 
'/A\T  Vcrstärkang  zum  Saperlatfv  hinzugefügt  W^rde,  und  dann  hIb-> 
flg  noch  omni  um  hinzutrete^  sondern  dicfs  auch  aufVerba  aai- 
zudehnen  scv,  welche  die  Bedeutung  eines  Superlativs  haben, 
dan'n  natfirlleb  omnium  verftnderC  werden  müsse,  wfe  hier  und 
(quem  [oAitoreB  perfectt^ml  iftoc  uno  eoscdlUi^ ^  indieai  nom^ 
ifjsumj.  Aber  dieee  Bemeitniqr  |iillM  weder  'iMil  %1U  swMM 
fittelle^)  no«di  so  i8.  (reidrdot  [me]  ohitubus  unum  dniefti'f^ 
'Veniosfhenem — )  noch  weniger  aber  xu  der  dnsrigen/ da  unuslüet 
wirklich  Einer  heifst,  und  den  BegrilT  von  excellat  nicht  vefit&rkt 
Ks  würde  passen,  wenn  es  hielte:  quantum  infer  omnes  unus  ex* 
cellat  Demosthenes.  Dieser  ist  ab^r  hier  nur  gemeint  und  durch 
unus  angedeutet,  aber  nicht  genannt.  —  III.  19:  omnis  enim  über- 
ias  et  quasi  siloa  dicendi  ducta  ctb  Ulis  est  (nemlich  p/iilosopkis), 
Bier  wird  sUx^a  dicendi  faleiA  erkIfrC:  ,,dle  M^nge  TOn  BfllMcenat- 
■leeen  und  der'lleldidlirti  na  Mnaken.^  MiigtSflmgfkmii^  -^ 
Miehaet  den  viMig^edde  iAenn$\  n%er  sSpa  ^münm  ^  U^  fl^ 
iaerlioli  so  lii^arhcitende  Gedanken -Mnterfnl;  und  silva  ist  die 
tTehersefznng  des  Griechischen  ^Xn-  Wir  Ifttifgiien  nUAt,  dnfiid^ 
oero  gedacht  habe,  dorch  die  Philosophie  werde  reichliches  Ma- 
terial gewonnen :  aber  In  silva  liegt  das  nicht.  —  Wenn  zu  III. 
i3:  Sic  eloquentia  haec  forensis  spreta  a  philosophis  et  repudiata 
multis  quidem  illa  adiumeniis  magnisque  caruit  bemerkt  ist,  mit  dem 
illa  werde  das  8ubject  reassumirt,  und  es  beginne,  nachdem  das 
Subjeot  gleichsam  angekündigt  (absolat  voniU8|^eaetxt)  worden,  dlii 
multis  ^uidtm  Uta  wMcr  trfn  «ener  finfa,  ia'wdelMtt  ifuidtm  *ae^ 
ikm  gdiflMnden.  xwelttn  Flatn  tebe;  eo  liKCe  nneb  m  n.  i.  fA» 
Üratöti^us  fwö'O/beci»  quidem  üdmiraMU  est  ifuaniatn  inter  omndS 
ünus  exesffat.'J  beüicMtt  werden  können,  dafb  Mich  hier  ^n^lMy-tMi 
die  fünfte,  sondern  die  zweite  Stelle  bale*  DerSats  belauf  n^n«* 
Itch  zweimal:  erstens  mit  in  oratoribus  vet^o,  dfcnn  liiC'def- nftberrt 
Bestimmung,  Graecis  quidem.  — -  IV.  14:  Posi/um  sit  igifur  in  pri" 
mis  quod  post  magis  intelUgetur,  Hier  wird  Emesti's  Brkl&raaf 
SM  firotna  $.  16^.  beigezogen:  pono  idem  quod  statu 9.  Dan 

l.   •  •  .  •         '  «  • 

*n  MUi  da  folgt  glMek  nbeia  ^l^bfi  ftyb  Hiteiät^. 

1  '     •  • 
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Uon  4«n  Studier eadeo ,  so  wie  es  da  steht,  zu  dem  Icrthum  ver- 
leiten, Cicero  hätte  hier  »uch  sagen  können:  staiutum  sit  igUur 
Das  hiefse  aber  nicht,  was  Cicero  ^^gen  will:    „Es  s^  nun  also 

der  Satz  aufgestellt,  der  sp&ter  mehr  einleucbton  wird.'^    Bbd. 

%.  16.  Si  quidem  etiam  ia  Phaedro  Piatonis  hoc  Peridem  praestL 
tisse  ceterü  dicit  oraionbus  Socrates,  guod  is  Jnaivagorac-fuerii 
audUor,    So  giebt  Hr.  P.  im  Te^te:   nach  unserer  Ueberzeuiruo^ 
ganz  richtig:  aber  in  der  Vorrede  ^.  XXfU.  will  er  nun  durchaus 
aus  den  Hftodscbriften  dua(  Rufgenommen  wissen,  und  es  durch 
die  bekannte  Construcfion :  rediii  paullo  posi,  guod  se  obUtum  nescio 
quid  dicer e t  lechtferiigen,  als  ob  Jenes  gesagt  sey  für  siquidem 
Periäes  praeMtrii  ceteris  ut  dicit.    Allein  wir  müssen  diese  Epa- 
nortijose  für  durchaus  mislungen  erklären,  und  zwar  aus  einem  ge- 
doppelten Grunde.    Erstlich  hat  diese  Stelle  durchaus  keine  Achn- 
lichkeiC  mit  der  vorhin  aus  Cic.  de  Off.  l-  13  iquod^dicercf)  nn- 
gefübrten,  auch  nicht  mit  den  ähnlichen  von  Zumpt  (Gramm.  §  551.) 
lusammeiigestelKen,  wo  die  Nebensätze  „weil  er  sagte,'^  „wie  er 
gJaubtc^'  im  Conjnnctiv  ausgedrückt  werden  sollten.    Zweitens  ist 
noch  besonders  zu  bemerken ,  dafs  bei  dem  siquidem  an  unserer 
Stelle  der  Conjunctiv  praestiterit  falsch  wäre,  wie  diels  Tuscc.  1  |. 
(Siquidem  Homerus  fuit  ante  Romam  conditamj  pro  Mur.  11.  fsi^ 
quidem— nos/r IS  rebus  per/rui  pofsumusj  selbst  dann  der  Fall  seyn 
würde,  wenn  jene  Stelle,  der  unsern  ähnlich,  hiefse:   siquidem  Ho- 
merum  fuifse  ante  Romam  conditam  dicit  Fabius,    Denn  siquidem 
bat  den  Conjuncliv  nur,  wenn  es  „da  doch"  (getrennt  si  quidem) 
hcifst.    Denn  Cat.  »,  4:    o  Jortunaiam  rem  publiiam,  si  quidem 
hanc  sentinam  eiecerit  (wenn  nemlich  — )  wird  doch  Niemand  für  das 
Perf.  Conj.  hniten.  —  V.  19.  imitai  i  atqne  exprimere  non  pofsumus.  Uier 
wird  exprwiere  nicht  unrichtig  erklärt:  es  war  aber  dadurch  deutlicher 
zu  machen,  dafs  die  Metapher  von  dem  Abdrucke  eines  Siegelringes 
hergeleitet  wurde.  —    VII.  23:  ego-,  qui  in  illo  sermonc  nostro, 
qui  est  expositus  in  Bruto  ^    multum  tnbuerim   Latinis  — '  Hier 
wird  seltsamer  Weise  gesagt,  sermonem  exponere  sey  so  viel  als 
rem  sermone  exponere,  wie  man  eigentlich  erwarte;  ferner,  dispu- 
ta/ionem  exponcre  sey  im  Grunde  nichts  Anderes  als  expositionem 
exponerfi,  und  erinnere  an  das  Griechische  ^nix,r,v  ^dxto^ai.  Hier 
war  doch  weiter  Nichts,  als  folgendes  ganz  Einfache  zu  sagen: 
in  illo  sermone  nostro,  qui  est  expositus  in  Bruto  heilet:  in  jener 
.von  mir  im  Urutus  dargelegten  (exposito)  Unterredung  oder  Un- 
terhaltung (sermone):  denn  Cicero  unterhielt  sich  nach  seiner 
lAogabe  oder  Annahme  mit  Freunden,  und,  schrieb  diese  Unterhal- 
tung ouf,  oder  legte  sie  in  dem  Buche  nieder^   das  er  Brutus  be- 
titelte. —  Noch  viel  seltsamer  steht  aber  ebendaselbst  zu  den  Wer- 
kten: eßo  —  in  Bruto  —  recordor  longe  Omnibus  unum  ante  ferro 
pemosihenem^  das  könne  nicht  heifsent  „ich  besinne  mich,  dafs  ich 
den  Oemosthenes  vorgezogen  habe,^*  sondern  bedeute:  „ich  besinne 
inieh^  und  ziehe  den  Demosthenes  Allen  vor;"  (also:  ich  habe  mich 
jetzt  eines  Bessern  besonnen,  und  ziehe,  was  ich  im  Brutus  nicht 
that,  jetzt  den  Demosthenes  Allen  bei  Weitem  vor.)   Und  diese  Be- 


den  tu  yfnk  rii^r^^Qr^anieferre,  lÜe  sfcti,  nach  Hrn.  ^^itM 
Gestilndnisse ,  aus  dem  Ciceronischen  nnd  tiberhaapt  ans  dem  La- 
teinischen Sprnchgcbraache  nicht  erweisen  JÄf^t,  wird  bpg-rfiodet 
a)  aus  nd  Att.  XV.  26:  memineris  eakUisare  tarditatem  epistola- 
rurn  mearum,  welches  heirse:  besinne  dich,  und  entschnidig-e  meine 
8aumselinfkeit;  da  es  doch  weiter  Nichts  hcifst  als:  vergfifs  nicht, 

.  meine  Saumseligkeit  zu  entschuldigen,  oder:  entschuldige  doch  ja 
meine  Saumseligkeit,    b)  ans  N.  D.  8,  1^  4:  cogito  non  tarn  ra» 
feilere  orationem,  quam, —  reqiärere,  das  doeh  gsna  eioAieh  beden^ 
iet:  foh  gedenke  DiobC  sowohl  —  so  widerlegen,  tlt  —  Fragen 
vorzategea.   riodlieli  e)  weil  Cicero  Ja  Im  Bmiaa  den  Demosthen^ 
nicht  Uber  Alle  setze.    Aber  a.  and  b.  widerlegen  sich  eelbit^ 
wenn  man  nur  die  Stellen  und  deren  Unähnlichkeit  mit  der  onsri- 
gen  ofine  Vnrurtheil  ansieht.    Die  Aehnlichkeit  scheint  nur  darinn 
zu  liegen,  <l«f8  der  Herausg.  alle  drei  faisf  h  erklÄrf,    Hecordor  an- 
feferre  ist   fast  nichts  Anderes  als  mcntini  mt  aniefcire,  dessen 
Sinn  nicht  zweifelhaft  seyn  kann:  genau  genommen  bcKcichnet  re- 
cordor  das  Vergegenwärtigen  des  Vergangenen  und  dessen  Beher- 
zigang:  dann  einfach  hier  die  Erinnerung.    Und  Cicero  bat  es  jm 
wirklloh  in  Bmtas  fetlian.   Freilieli  Bfelit  «a  den  8(ellen,  die  Br* 
P.  elllrt,  wohl  abstr  X  85:  nam  plane  quidem  perfectam  eteui 
nihil  ätsit,  Deniosihenem  facHe  dixeris ,  nnd  somit  fit  ancb  der 
dritte  Grund  beseitigt    Göll  er  denkt  hier  »n  keinen  so  seltsamen 
Binfall.    Er  oitirt  gast  einfach  Ramshorn,  Döderlein  und  Hand  zu 
dem  recordor  anteferre ,  den  Lel7.tern  wegen  des  fehlenden  me.  — 
VIII.  2Ö:  adscii?ci  utit  —  opimurn  quoddam  et  tanquam  adip  ai  ae 
oratianis  gmtis.    So  giebt  Hr.  P.  im  Text.    In  der  Vorrede  sagt 
er  jedoch  adipale  «ey  die  Lesart  aller  Handschriften.,  und  scy  an 
sich  nicht  mehr  und  nicht  weniger  durch  den  S|)racbgebraaob 
begründen,  als  a£ft>a/a«  (welches  Meyer  vorgey.ogea  liiii)! '  IKir 
fecbwankt  also.  Besser  bitte  er  sieb,  da  Cicero  anderswo  das  eioo 
so  wenig  als  das  andere  bat,  für  adipale  ealsebleden,  wie  O Ol  1er 
tbat,  da  das  adipale  besser  |tarallel  mit  opimum  steht,  und  noeh 
durch  das  fanqt^m  wegen  seiner  Fremdartigkeit^entscbuldigt  wlri.-^ 
JpL^  d9:  IS'ec  oera  ei  hisiariam  [ThucydidesJ  non  scHpsisset,  nomen 
eius  exstaret:  cum  praesertim  fuisset   honoratus  et  nohilis.  So 
haben  freilich  die  Hanclschriften:  aber  alle  Erklärungen  der  Stelle 
Ton  OreHi,  Bähe  und  jetzt  von  Hrn.  P.  sind  and  bleiben  ge~ 
7'Wnngen;  oder  Uegt  etwa  in  den  Texfesworten  wirklich  der  hier 
angegebene  Sinn :  Nec  vero  nomen  eius,  quia  orationes  8cri{»8it,  sed  quia 
bistoriam  scripsit,  esstat,  qoom  praesertim  fuisset  hoooratos  et  iu|li|litf;^ 
Wir  sind  dbersseogt,  dalb  Lambia  mit  Recht  gescbrieMa  bat  aoa  exUaret, 
nnd  (bellen  e tf  11  ersAasicbt,  weleber  sagt:  Inten^i^W  «nftm<^ 
ruffl  aive  iacoriam,  aire  insoltiaai  defeadaat,  argataator.  Seatentl» 

*>BiB  baec  est,  ioee  Foro  alia  esse  pötest):  laodator  aaae  Tbocydi» 
^des:  at  laudari  non  satis  est,  nt  ?el  bonaa  orator  sis  vel  oratori 
^bsis  Poterat  Thucydides  laudari  propter  exccllentiam  historiae, 
^otcrat  etiam  alia  ratione,  etiamsi  historiam  non  scripsisset,  [iraescr* 
tin  cum  esset  ?ir  vere  iaadabilisi  et  nomen  eina  memorabiie  alt. 
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mm  et  bonontuf  et  nobilis  erat.    Oder  einfiici|«r  alU^tiech  Iftr: 
idqug  eo  magis  evbstaret  (was  g^ewils  der  Fali  geweiea  Wire):  cum 
praesertim  —  (zumal  da  er—).     IX.  3^.  Reßramus  igitur  ao« 
ad  tum,  tfuem  voiumus,  —  infot mandum  —    Andere  Refcramits 
nos  igitur.    Hier  sieht  raan  an  einem  schlagenden  Beispiele  die 
,^riUe*haftiffkcit  der  ftbertriebeotn  Neigung,  in  Holchen  unbedeuien- 
5iM  UillfllliMea  4«r  W^rtatAUan^  einen  bcdeuicndeii  l  nterschied 
fim  6iiiM  MfkwparM.   Oim  Slell«og  igitur  nos ,  sagt  Ur.  P., 
Jüre  alMiifi  «iim  MflMteBtai  Nachdrank  aof  uoit:  diew  a^jr 
/•»er  aicht  nnpaaaMidi  ea  Ueg«  daristts  DM  1mm  wir  dim  (die 
»ovi  Attiei)  denken  und  treiben,  was  sie  woHen:  wiraelbst  o««.  v. 
Als  ob  nothwendig  nos  nach  Igitur  «inefi  bwadern  Ton  haben  wid 
einen  aufTallenden  Nachdruck  bekomoieB  oiAfbte,  und  nicht  eben  ao 
g^t  gleichsam  als  enklitisch       rejeramus  gehöri/?  bc(ont  werden 
könnte,  wenn  schon  igiiur  davor  »tehi !    Ebe  man  daa  aatärlich 
lladet,   dreht  man  lieber  am  Sinn,  bis  er  verdreht  ist«  —    X.  33. 
jimQ  niUem  et  semper  amaxfi  ingtnium,  studia,  mores  iuos.  Incen» 
^dbr  porro  quoiidie  magis  non  dtsidtrio  solum  —  Bier  sollen  wir 
}9fr%  mm  lirtta  nei— r  0nMidtedawtBng  weiterhin,  ferner- 
^ia,  /fr  4ia  rolgr«  MifM«#B»  wie     in  Ce^qll  ^  a  ekbe,  Tgl. 
^V^r.  nee.«» 4,  aa  Des  duldet  ider  8eto  päd  dee  Verkiui  iac&Jot 
.aMk  lit  «ielil  doreii  eise  Catoeii,  geleeeae  AJAwhUm  &\mm  patrp 
mtKt^fmfieimta  entatandcn ,  so  ist  es  dafär  oder  ffir         tU^m  w 
tiebaeA:  end  tfix  diesen  Gebranch  finden  aieli  Beispiele  eogi^r  .hei 
Cicero  —  X.  34  K>  go  .omnib  us  ierris  unMGaUid  commurd  niK$ 
ardet  incendio     Damit  man  nicht^  mit  La m  bin,  ex  nach  <;r^o  hin- 
eiiooscbieben  brauche,  wird  uns  s&ngemufhet  (was  auch  schon  Ol i- 
▼  et  wollte),  Omnibus  terris  als  Dativ  von  communi  abhängig  zji 
.deoien,  nnd  so  Cioeros  klaren  Styl  auf  eine  Weise  zu  verrenken, 
äiüieielifte  achleeliteate  Schriflsteller  nicht  erlauben  würde:  und 
liM^iell^Ctoero  gfttbea  bebea,  teil  unm  de«  mnnilms  eiher  ati^ 
-lilNiiHl^^  wewi  er  dleeeafibHi  wellte,  niobt  geas 

me  eiteeil»ea  kta        Una  erg9  Gotfla  noa  6Nki  umnmi 
'äimmidmt  terris  incendio,  Laaibla  w«rde  .irea  elaeia  ablieni  Taote 
igaleifat^  der  4m  Godexvergdtterera  wieirer  Tage  m  biaflg  <|gabf, 
'ein  er  aaaabki,'  ea  kdnaate  nach  ergo  wohl  ex  aasgerallea  aeya: 
•dte^  VematbiMig,  die  aaeh  Orelli  nicht  verwirft,  ob  er  gleieb 
^'deofct  Omnibus  terris  könnte  auch  ala  absolut  genommen  werden 
Wenn  aber  Beierzu  unserer  8telle  sagt,  ex»ey  hier  eben  so  wenig 
■dtbig  als  de  Rep.  I  4ö,  so  hat  er  damit  eben  dessen  Nothwendigkeit 
juisgesprochen.    Denn  dort  beifst  es:  tribus  primis  gr.neribus 
'imge  praestat  regium,  und  der  Sinn  wtt  die  monarchische  Verfaa- 
aaeg  let  aatar  Mi  angegebeaeb  deei  eietea  Regiarungsftaetf  bei 
-Welton.dKa  varbagMebHa.  Selal  naa  an»  aMl  ^  veiaa»aa  bMal 
Oeabw  baraiW)  düb  die  Moaerebiaete  Vertbaeaiiir  dea  tel  gi- 
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IDibM  t^Stu  iMkki  wUlki  die  ttroaiiMftolie  b^irriff^n  ist) 
Wrzn^i^l^ii  My.  Wf^,  n^h  Ni^eölh,  vom  RrhBbenen  xam  L««- 
^rIlcU«n  teitr  Bio  Schritt  t«t,  so  bei  diesem  Kritiker  niobt  ^ 
Mten  Vöni  tScharftinil  tnm  Unshan.  —  XI.  3«.  difßcillimum  eU 
jförmartt,  gitod  ^A^c»ieT>j^»  Graece  äicttur ,  exponere  optimi  Um 
iiuöd,  «rt^leiob  qui  niobt  obn«  fote  AWoHtiteo  ist,  tm  MiiA)^ 
%M  mtficb  aie  By^krth^e  anf^g^estelH,  dafs  die  fHceblMMiWn^ 
fWAkerl  mit  gesohlechtsKw,  ^bo  %\k  NMMl  ^Ogftieht»  «Müi 
^cb.   fVöii  %eüt  M  l3MiM  iM  Mi  IMM 'MAtfMMiM  i». 

"itt  %fr      «üaikMMiliea  mmüm  ¥0*  oitwiimi  ü  ^mmt^ 

^IWtt  lbtcU¥b  ^dtf  lca«(nt^  Mr  diMUi  INMlieB  ,  Wtfim  %.  «.  €ieMo 
^MHtÜltei:  (X6ata  lege  «x1  'f&mäm,  ^reeüSi  wetNis  ;^rtprtPifT^flt :  rfiMd 
^(^.V6cabtiltfin)  egfO  eliqtfaMo,  si  iirv-eiiero  %^0€9em  fDAgfis  aroonitiK)- 
*WitMB>  ^Ho  Wdb  r^ilam)  Dfritt^s  gründet  er  seine  Vertbeidig*Ottfif 
^bs  ifuod  auf  ^wtei  Stellen  $tti^  €l0^ro^«  T<yp.  31.  «nd  dö,  an  ^el» 
*öbeii  beidco  Oreüi  bereits,  nicht  obfie  gtite  Aatorit&(eo,  das  ReoHle 
W^riraitMlt  b^t.  der  einen  'didaer  iSteilen  wird  Klot»  zu  Timto. 
1;%.  58.  oiUrU  der,  bdia  'LidMb  'VMkm .  t^gtm  iw  UeMni  iNü 

«Im  'gedlMit  Dü  1«  IMÜ  Hlle  iMifeiin  v«l^  CTe^« 
«UM,  *«iir ^  iM  »UM«  4Mr  ««bMr  nsMl  'iliie  <eiBeülBptd*» 
4%Mr  Mm  Til|g^nfl  'iHaeliHi.  kinii.  Bbd.  tfnd  S.  tao.  ndcbtiB 
fk-i^n,  iv^ii  d«ra  «ayiithetleofa  and  poiy i^y^n tb^llacrh 
%tdlit,  da  deob'^N  bMdern  Stellen  riobti|f  Asy nd eton  und  ^ctnM* 
-«i^C 'Üeb  llntlet  t  —  XIII.  49:  (ei^idietieuni  g^enas)  -~  gymnasiis  M 
"pdkustrae  iü^üiüin,  spretum  et  pnlwm  foro,  Hierzo  die  Bemer^ 
'ktinl^:  kann  man  nur  doreh  eine  Art  Zeagoui  «ueb  auf  spre* 

hm  bMebMi.^^  'Freilich  M^bl:  denn  spretum  j6ro  tat  «eine  gana 
^IMiero'CttiMitiiiktien  als  fHtläum  forh.  AlMr'#er  beiM  Ms  demi 
>^1mMi  n  m^MMü      «olMMIrMf  M  ni0delktMM  i<Hli% 

'Dveb  Ref.  findet,  daf^  er  sieh  bereite  te  •  iMla  M 'WNMbrli^ 
bber^r  Benrthelhing  Uer  €NIIIer^eebeii  Aoaifabe  beengt,  wo  «Mit 
ganz  vorweg  genoromen' hat.    Bitofgcs  Mfe^r^jedoeb  darüber  a«^ 
^jgen,  wenn  er  anch  schoa  ein  (iefefes  Bnigehen  4leo  speciellen  pbi*- 
-I6logfaH}hen  lyiteraturbl&ttern  aberisssen  will.    Ueber  Zweek  mid 
>€lniflds&(ze  der  Benrbeitong  giebt  Iteine  -Vorrede  Aaskanft  «ind  Re» 
)«lieaaofaaft:  Bod  wenn  man  bei  genaoeiier  Retraebtang  scbUefst.  ete 
»•«f  ' Mfer  ltr€telelirte,  do  wird  BMI  in  diebetAaeicbt  wieder  doreb 
OlMMlw  '  gegebefemi  «dMülMlMli  UebmüHnge»,  wie  ulr 
'«6tai*«iMi  "iMiwbüa,)|ptUtot  AmIi  «wir  'weUdn  'wenigvtcM 
«Hebten,  wae -die  AttigelM  bietet.  Me>«eMett»i-»V«-h«MNtot  Mdl» 
-bris  sdriptis  et  editis  M.  Tnllii  eiMiiiie'OiMriei|fii«e  aweidentig« 
Uebersclirift !)  S.  VI.  Todex  libronira  scriplorum,  qnoa  editores  Tu<«« 
riceoses  vel  contulernnt  vel  adhibnerunt  S.  VII  sq.  Index  libroroM 
editoram,  qnos  Bdd.  Taricenses  adbiboenint  a  se  collatos.  8.IX— 
'  XXII  ProlegoseM  ad       HiUiU  Ciceronia  OnUorem;  /»orx  prUr: 
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Röiuitche  LUcntur.  407 

Dfc  tuctoris  «(odiis  literarum  librisqae  rhetoricis  et  omtoriis.    1.  M 
T.  C'  slndia  literaram,    i.  De  M.  T.  C.  libris  rbetoriois  et  dratorif^. 
ji.  'Piiina  rhetoricm  sive  de  Invenüone  libri.    B.  Libri  tres  de  Orai 
fore.  '  C.  Orator  ad  Bratam.    D.  Partitiooes  oratoriae.    E.  BruCAa 
jf,  Topica     G.  pr  optimo  genere  oratorum.    (Eine  pars  posterior 
folgt  Dicbt:)  '(dic  Abschnitte  A-F.  sind  aehr  mager.)  8.  XXIII  ir^. 
Summariam.  (ron  Schätz.)    Der  Text  ist,  wehrt  aacfa  nicht  da  rchi> 
aas  berriedigend.  doch  im  Ganzen  wohl  erwogen;  and  hat  den  Ref. 
im  Einzelnen  meisten«  mehr  befriedigt,  als  der  der  P- Wachen 
Ausgabe,  in  welcher  nach  des  Ref.  Ueberzeagang ,  neben  viefem 
Vorzüglichen,  aneh  manches  Gi-illenh»f(e  vorkommt,  woroa  wir 
Prebieti  gegeben  haben.    Andererseits  aber  ist  die  P^W^scbo  Aas- 
^abe  viel  reicher  an  Sprach  bemerk  ungeh  als  die  GöHer'ache,  6b 
es  gleich  dieser  aacfa  nicht  daran  gel^richt,  und  sie  Manches  be- 
•pricbt,  was  jene  äbergebt,  zl  B.  XI.  36.  eine  Bemerkung  fiber  de« 
QebHiOch  ton  ait  and  inquit,  die  gewöhnlichen  Annahmen  berichti- 
gend.   Was  aber  dieser  Ausgabe  einen  besondern ,  übrigens  von 
den  HH.  P-W.  absichtlich  nicht  erstrebten,  Werth  giebt,   sind  die 
bedeotenden  Sachbemerkangen  öber  einzelne  Beispielsweise  vor* 
kommenife  Eigennamen ,  mit  genauen  literarischen  Nachweisongen 
z.  B.  zu  II.  6.  den  Jalysus^  die  Coa  Venus,  den  Jopit«r  Olympioa, 
die  Doryphorus  genannte  Statue;   ferner  Aber  Anaxa^oras,  Theo^ 
pbrastas  and  alles  AehnÜche,  worfibet  in  der  andern  (P.  W.)  Atts- 
gabe  in  dem  Ind.  I  fiber  die  Eigennamen  auf  S'A  Seiten  gar  kfirg^i- 
licbe  Xotizen  gegeben  sind.    Aorserdem  finden  sich  aaoh  sonst  Booh 
viele  Sachen  von  Hrn.  G.'  besprochen,  worüber  die  Andern  schwei- 
fen, z.B.  XII.  39  öber:  de  bellicii  rebus  canit  tjuodammodö  betli^ 
cum^  öber  III.  9.   in  formis  et  figuris ,  fiber  VI.  tO:  concinninre», 
id  est,  fac^ti.    Mit  den  zwei  letztern  Anmerkungen  sind  zogleloh 
tre/Teode  kritische  Erörterungen  verbunden  and  die  Sacberklftrun^ 
gefördert.    Eben  so  wird  auch  XIII.  4f :  dutce  igitur  orationis  ge- 
hus  et  solutum  et  afjluens  (aus  dem  Cod.  Gud.  %.  statt  efßuens) 
gelesen,  und  die  Lesart  genau  besprochen,  wo  Hrn.  Gs.  Vorginger 
ohne   alle  Bemerkung  effluens  behalten.     Afflaens  van  der  copta 
verborum  gebraucht,  empfiehlt  sich  offenbar  weit  besser.    XII.  88. 
In  Panathenaico  autem  Isocrates  eä  ^studio  se  constctaium  fMe*- 
tur.    So,  getrennt,  schreibt  Hr.  G.  studio  se,  dagegen  die  HH.  P. 
ond  \V.  studiose^  ohne  se.    Jenes  hat  Seh  fitz,  dieses  Meyer. 
Orefll  zieht  J6'  studiose  vor,  Erneati  vermuthete  studiose  se.  Das 
Weglassen  von  äe  ist  an  sich  nichts  weniger  als  selten ,  nament- 
l/eh  bei  verbis  diccndi  und  eogitandi.   Im  vorliegenden  Falle  scheint 
ifRs  aber  mft  Hand  za  Wopkens  p.  14,  das  se^  des  erfordern^ 
eben  Nachdrucks  wegen,   nicht  wohl  entbehrt  werden  zu  können: 
eine  Ansicht,  die  auoh  Or.  und  Beier  theilen:  ohnehin  dürfte  sich 
"bei  einem  Particip.  Perf.  Pafs.  ohnei  esse  bei  Cicero  das  se  schwer^ 
lieh  ausgelassen  finden.    ErnestTs  Vermuthung  bat  das  för  sich, 
dafb  dii»  g^leicblautende  Binzelsylbe  nach  der  letzten  von  Studiose 
leicht  verloren  gehen  konnte,  wenn  die  Schreibang  alter  Handschrif- 
ten wtvDio9R^  =  studio  äe^  fliüsch  gelesen  wurde.    Orelli's  Schrei- 
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^Umg  aus  Aid.  2.  und  Lamb.  se  studiose  klingt  besser.  Die  661* 
ler'sche  Schreibnog  empflehlt  sich  erstlich  dadurch,  dafs  die  Schrei- 
huag  der  bevten  llaodscbrirtea  nicht  geändert,  nur  das  Wort  ge- 
spalten wird:  zweitens  dadurch,  dafs  studio  für  deditii  operÄ  auoh 
in  der  Rede  pro  Boso.  Am.  32.  extr.  steht  —  XIV.  44:  magna  illa 
quidcm  sunt  ,  $ed  propria  magis  prudeniiae,  quam  doquentiae  i 
f  II«  imm^n  in  causa  SMi  vacua  pradsntiar  Am  im  teteten 
Woftoa  kmn,  ja  mnik  bm  Am!  aattoAen.  Orelll  bat  Mine  M- 
bm  BrUiniigs  ^«a  iamem  in  €atßsß  tit  aiiaM»  supmacaimm,  ind» 
mit  pndm^?  in  dtr  S|ieübkiiafabe  mit  Baeht  gtgm  dtoMejrer- 
wsli^  fgua  tarnen  in  causa  dotfueniia-  carere  po/esi  pruHentid?) 
aufgegeben;  sich  aber  nicht,  wie  M.y  mit  der  l.esart  der  Hand- 
schriften begnügt,  sondern  quae  vor  qua  einzuschieben  für  oöfhig' 
trachtet,  doch  auoh  Mclanchthons  Conjcctur  (quue  tarnen  qua  in 
causa -r^)  und  die  des  Acidalius  fquae  tarnen  in  qua  causa — J 
nicht  mifsbilligt.  Nun  kommt  aber  Br.  P.  und  behauptet,  damit  der 
von  Meyer  angenoamene  Sinn  hcranftkomme,  möfste  es  |ieifsea: 
^uac  qua  tamin  in  causa  carers  poUst  prußmtka?  Dm  mj  atar 
iMiC  MMif  3  UM  nflfiia  .awr  ^afiua  tat  aitosa»  «ad  prudentia  säm 
ÜMilialiv  mIum0|  daiio  aej  der  Siao:  „Bei  weleheai  Becbtsbaa«^ 
dal  tat  die  Klugheit  nicht  aa  ta  Aaapruch  genommen,  dafs  sie  MoTae 
bitte,  sich  mit  etwas  Andern  xa  beschäfligen?*^  Wenn  das  Cicero 
wollte  (was  dem  Ref.  mehr  als  zweifelhaft  scheint);  so  h&tte  er 
wahrhaftig  nicht  so  geschrieben.  Ur.  G.  nimmt  dieselbe  Construc- 
tton  au,  erklirt  aber  viei  einfacher:  „In  welcher  Sache  jedoch 
hätte  Sacbkenntnifs  nichts  zu  thuo?^^  wobei  er  Brut.  6^  tO.  oitirt, 
wo  vacuus,  von  einem  Menschen  gebraucht,  unbeschäftigt  heifst. 
Baiaoa  ist  aber  t^r  oaaere  Stelle  Niohla  bawieaea.  Jfeyer  und 
#r.  baba«  iteajiwfiliil  tkMg  aiblllrt.  Sti  nabaaa  wir  lir 
macara  poM,  voiMa  ^se  p§icst,  maiothen  aber,  wmm  mümta  leaeat  / 
^mm  iamem-  in  causa  90  es(  vacua  prudeniid?  Wie  leiabt  kaaata 
M  E wischen  a  uad  a  aoalbllaal  —  XV.  49:  quonun  ak  ora- 
toris  iudtdo  delectus  magnus  cuihibebitur.  Alioqui  quonam  modQ 
üle  in  bonis  haerebii  et  ht^i/abit  suis!*  Das  Alioqui  haben  die 
Baodschrifteu  nicht:  zuerst  findet  es  sich  in  der  Asc.  9.  Die  Asc. 
1.,  welche  Ref.  auch  vor  sich  hat,  hat  es  noch  nicht;  die  Heraus- 
geber fühlten  aber,  dafs  Etwas  feiiic,  was  ilr  P.  so  ausdrückt: 
„Es  sind  Warnongen  vorausgegangen.'*  Jetzt  fährt  er  fort :  Wenn 
tat  Eedaar  diaaa  Waraqngen  nicht  heraokaichtigi 
f^oquij^  aa  wird  ar  daa  ulabl  lalataa,  waa  ain  guteif 
Badaar  laiatan  safa.  Or.  bat  «a  wagfaworlini  iadar.Qpfolalr 
ansgabe,  doob  fibH  ar  aattat,  dalb  daaa  dia  Beda  m  abnn»t 
«ad  ein  Uebergaag  fehlt,  weswegaa  er  aaab  Quonam  eic  igitur 
eingeschoben  wünscht,  das  leicht  aupgefalle«  seyn  .keaate.  Baad 
im  Tur^eliinus  I.  p.  934  sqq.  vgl.  II.  p.  44  8q.,  der  alioqui  bei  Ci- 
cero gar  nicht  gelten  läfst,  nnd  auch  ce/eroqui  nur  an  ein  Paar 
stellen  der  Biiefe  für  ziemlich  sicher  hält,  corrigirt  an  unserer 
8telle:    Quodammodo   ilU  in  bonis  haerebii  ei  habiiabii  suis: 

mQttiei  dur(4  — «  nnd  vertreibt  alioqui  auch  noch  aus  der  let«« 
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Im  Stelle  (de  tegg.  S6^  ü .)  wo  es  bisher  stand,  dareh  Cii^**''* 
in.  Die  Verfheidi^aii^  det  aliof/ui  durch  Hrn.  P.  scheint  ans 
geaögend.  Hr.  G.  hat  e*  noch  im  Text,  wendet  sich  aber  in  der 
Anmerkung  IJanifs  I^esart  aod  Coojector;  womit  wir  wenig- 
stens mehr  eioierslandea  bIimI,  wiewohl  wir  Oreili's  Verbene« 
nukg  vory/iehcn. 

Der  ZuCall  wollte,  dafb  'beiden  Heransgebem  Vergleichnni^eii 
iweier  Wolfenbötller  Handocbrtflea  xokameii;  «nd  swnr  dersellMl. 
Wme  C^flnliipoen  Wnoairttf  hob  eben  wHdii  Mbr  mit  timnitet  eb 
Inden  nidi  &.  B  m  der  Colintioa  die  Br.  Dir.  P.  nHttielK  M  ». 
dnl  Abwddm^fea  nvn  dein''Gvd.  f.,  und  Ittaf  wn  4«m  CM.  V;  Mi 
der  roo  Bni.Tr.  G.  ^AtgMmitik  \e\ne.  Tebeitaiipl  ncfacint  jene 
VerfJeicbaiig  genauer,  wiewohl  aaob  in  dienet  einige  Vnrinnteli 
Mden.  welche  sich  in  der  G'schcn  flndeo. 

Doch  es  i^t  Zeit,  unsere  Anzeige  %u  schliefsen.  Jede  der  bei- 
den Aa^^aben  hat  ihre  eigentb ö milchen  Vorzüge :  keine  von  beiden 
möebten  wir  gerne  entbehren,  denn  sie  fördern  die  Kritilc  nnd  die 
Erklärung  einer  bisher  zwar  gar  nicht  i-ernacblüssigten,  aber  doch 
noeb  nielit  vollsc&ndig  herriedigend  bearbeiteten  Scbrift  l>aft'nbc^ 
todl  all  dieeen  Anngnben  Kritik  and  Brfclining  neeb  Ml  f«ll^ 
lo—w  abgenehloenea  eeyen ,  werden  die  rerdienCea  Bemeg^Ae^ 
fdlet  eiarinven«  Wer  Spmehbemerlaiagen  den  8ncberiinl»niiige4 
tenleht,  wird  eieb  an  die  P.  W/eelie  An^be  balten.  Beben  w^ 
aber  na  dieeer  meiir  Anaetellnogen  sv  nnoben  gefunden,  eo  iel 
diefs'  eloerseits  aus  eben  angegebenen  Uraaeben  geschehen ,  ande^ 
rereeits  aber  wollten  wir  nicht  noch  mehr  Raum  in  Anspruch  neh* 
Ben,  als  wir  schon  genommen  haben.  Das  Aeufsere  beider  Ane^ 
gaben  ist  ninpfeblend :  die  P.  W.'scbe  ist  bequemer  eingerichtet.  * 


s  ... 

9t  wtwm,  fu€m  eecenl,  Saturnio  mripttnimt  iäFenr.  Udalser  ef  Lnar*. 
I»«rte*,  pkUm$opkim  rfstlarw,  liffmat  entfg— i  in  nnlnrrtltnf  fMi:r 
HMs.  tFHMmm  HAsnann  dMant«.  ÖMumw«  lynd  II.  B.  gdn%w  '  ^ 
m^CCCXXJLPUU  ir  MMlIB  g.  I»  gr.  9. 

Der  Gegenstand,  der  den  Inhalt  dieser  interessanten  Schrift 
bildet,  ist  hier  auf  doppelte  Weise,  zuerst  in  neg;ntivcr  und  dann 
io  mehr  positiver,  behandelt;  die  Schrift  selbst  mithin  in  twei  B(i- 
eher  ge^ieilt ,  .iu  welche  die  beiden  auf  dem  Titel  genannten  Ver|- 
Ibaw  eieb  aar  gleiebe  Weine  gelbeill  haben.  Der  ernte  Theil  od^ 
die  ernte  Bocb»  nie  dceeea  Verfasser  eieb  Br.  L.  Lereoli  untere 
JWlebnet  bat,  .bebnadelt  die  mehr  aegatire  Seite  dee  Onaaea;  d.  b. 
es  soll  darinn  dargethan  werden,  dafs  ein  eigentlich  Satnrnisch«^ 
Metrum  ,  wie  dielf  tbeilwcise ,  obwohl  in  sehr  unbestimmter  und 
unsicherer  Weise,  von  ältcrn  Grammatikern,  dann  in  der  neuesten 
Mi  von  «Mbrerea  Gelehrten}  vor  AUea  voa  6.  Hermann  -festzn- 
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stellen  versucht  vordeo  ist,  oie  existirt  habe,   und  dafs  mit  deuy 
wohl  öfters  im  allgemeinem  8inne  vorkommenden  Ausdruck:  8u- 
Inrnisobe  Verse  nur  eine  all/^emeine  Benennung  der  »It-italisclien, 
«nn&ciist  altrömischen  Volks-  oder  CuUuspoesie,  vor  dem  Einflufs 
^riecbiecber  Literatur  päd  Poetle  und  der  dadurch  bewirkten  Kin- 
führung  Griechischer  Metren,  gegeben  sey.    V^l.  p.  5.  28.  Diese 
schon  aus  allgeioeiiien  Gründen,  insbesondere  aus  dem  Gebrauch 
des  Wortes  Saturoius,  einleuchtende  Annahme  sucht  der  Verf.  aber 
dann  auch  weiter  damit  zu  begründen,  dafs  er  die  verschiedentlich 
aas  den  Schriften  Römischer  Autoren,  von  Knnius  an  bis  zu  den 
spatesten  Grammatikern  herab ,  für  die  angebliche  Existenz  eines 
Saturnischen  Metrum's  und  eines  unter  diesem  Namen  vorkommen- 
den, im  Gebrauch  gewesenen,  festen  Sylbenmafscs  entnommenen 
Zeugnisse  prüfend  durchgeht,  um  aus  ihnen  zu  erweisen,  dafs  sie 
für  den  in  Rede  stehenden  Gegenstand  kein  Zeugnifs  abgeben, 
;mithiQ  das,  was  gewöhnlich  behauptet  wird,  nicht  erweisen  können. 
l>a  oun  aber^  wenn  wir  der  Annahme  des  Verf.  beitreten,  die  wei- 
4ere  Frage  onwil)kührlicb  sich  darbietet,   in  welcher  Weise  denfi 
die  Römer  der  früheren  vorgriechischen  Zeit  ihre  ältesten,  also  reio 
juttioncllen  Poesien,  demnach  eben  die,  welche  die  spätere  Zeit  mit 
dem  allgemeinen  und  unbestimmten  Xamen   der  8aturnischen  be- 
legte, gebildet,   so  b^t  lir.  Dünizer   die  Beantwortung  dieser 
-|<'rage,  in  einem  zweiten  Buche,  das  wir  demnach  als  den  posi- 
tiven Theil  des  Gatzen  betrachten,  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  und 
Jiier  in  Erwägung  ^er  von  den  Alten  stets  hervorgehobenen  Härte 
jind  Rauheit  der  s^tur/iischei)  Verse,  der  V^ernachlfissigung  prosai- 
Bcher  und  metrischer  Gesetze,  wie  sie  durch  die  Griechische  Vers- 
kunst  eingeführt  wurden,  die  Behauptung  gewagt,   dafs  die  alten 
Römer  nur  die  8ylben  gewählt,  ohne  auf  deren  Beschatfenheit  eine 
weitere  Rücksicht  zu  nehmen;  ja  er  steht  nicht  an,  diese  Älteren 
RömiMchen,  Acht  nationellen  und  volk8mü(bigen  Poesien  in  dieser 
Hinsicht  mit  unsern  Knittelversen  zusammenzustellen.    Wenn  wir 
nun  auch  von  diesem  Letztern  absehen  wollen,  so  liegt  doch  sonst 
in  der  Behauptung  des  Verf.,  zumal  wenn  wir  mit  ihm  (und  ich 
glaube,  mit  vollem  Recht)  annehmen,  daf\i  diese  ersteren  und  lilto- 
sten  Lieder  zum  Gesang  eingerichtet  und   bestimmt  gewesen,  so 
Viel  Beachtenswerthes,  dafs  dieselbe  um  so  mehr  einer  weitem  Prü- 
fung und  Untersuchung  zu  empfehlen  ist,  als  Ref.  bei  seinen  For- 
Jichupgen  über  das  Wesen  und  den  Charakter  der  spätem  Römischen 
^oesie,  der  christlichen  ,  wie  sie  im  Zeitalter  der  Karolinger  und 
schon  in  den  zunächst  vorhergehenden  Jahrhunderten  erscheint,  auf 
eine  ähnliche  Erscheinung  gestofsen  ist    Die  Poesie,  die  von  den 
.Gelehrten  jener  Zeit  gepflegt  ward  und  von  der  Poesie  kaum  mehr 
.besitzt,  als  die  Form,  bewegt  sich  fortwährend  in  den  durch  die 
Römischen  Dichter  des  Augusteischen   Zeitaltcr's  überlieferten  Me- 
jtren,  zunächst  dem  heroischen  und  elegischen,  wenn  auch  oft  un- 
iheholfeii  genug.    Ganz  anders  aber  verhält  es  sich  mit  der  Hym- 
.nenpoesie,  die  zugleich   dem  Cultus  dienen  sollte,  und  für  den 
Gesang  bestimmt,  selbst  einen  gewissen  Anstrich  und  Charakter 
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liaft  mmn  oft  swetfela  kann,  ek  OterhAupt  ein  bei4lMlC9  HttllW 
«Mb  Ulli«,  und  niebt  Moh  hier  blo«  #iB0  AteiUimg  4iiiibcil» 
^otlke  Weitere  Röcksicht  anob  ibre  Be»eh>liiitigk,  ihre  Miifpe 
Kürze,  wehi  aber  eine  gfewiaee  Rüokaicht  auf  den  Fall  der  Kylhea, 
-wie  diefii  fär  den  Qenmng  erforderlich  war^  ataitg^fuiiden ;  wedarcb 
jBag]eich  4er  natiriiebe  Wegf  tm  der  Btiiirpoesie  gegeben  war, 
*V«ü  welcher,  urie  aiehrfach  behMi|iiet  worden,  mlh»i  m  'der  Alteaie« 
I,  UM  )6Wtor  nr  m  wuig  htabüMlen  V«lk«iiae«i«  «ifib 

k  MMbiMliett  Kiaühhi«  Mi  nmiwiilr  ipriMvU^PMdli 
'vMrSi^te  Mni8«te  Volkapoeoie,  nlohl  genug  WUngM  ^hMNH^ 
•Mli  sie  aber,  gleieh  der  «p&teren  ehriatliobe«  HynBeDiiofair,  aobr 

-ehifadhe  (Rythmen  gehabt  lüfbe,  wind  niobt  tm  bezweifeln  ee^n ;  mm 
wird  daher  aoob  4ie  vom  Verf.  8.  99  ff.  vefanobten  Beetioimnnge« 
4kber  die  in  aoloben  foeaiea  Übliche  2&ahl  der  Sylben  Jind  FuCrc^ 
die  hier  nicht  über  zwei  Sylben^  in  Vielehen  die  Arsit  vorauB^ebj^ 
«iNid  die  Tbeaia  Bachfdigt,  aieb  vatMoktea,   Ober  die  X&Bge  4or 


lA^HltMibmAemlioh  flaion.    Asf  ümo  la^giailMMi  «Jalm»« 

eboBgoa  ÜOft  der  Verf.  Ton  B.  jUI  an  eioe  gMume  fiftmmlong  allir 
der  In  dieao  ältere  Römische  Poesie  fallenden  BmchaCflcke,  die  hier 
eben  sowohl  kritisch  als  metrisch  behandelt  und  in  dieser  Bexie- 
hling  mit  weiteren  Bemerkungen  begleitet  sind,  folgen :  zuerst  Car- 
mina  aacra  et  vaticinia,  wo  auch  die  Bruchstücke  der  Saliscben 
■ttd  Arvalischen  l^ieder  vorkommen;  dann  die  Odyssee  des  Liviua 
Andronioua,  das  bellum  PoeniouBi  des  Nivloa,  Ca^mina  sentcntios^ 
IMowmMln  ijMillipn  •(  privtlft  (iitttebtohil^M  «ier  «SoiiiMlM'ii. A«) 


Ljhtm,  ^CkarmkUr  mnd  PällotepAle  jdM  'Bormm.  'Kbi  rjKel«yr 
Dr.'ÖtwMld.  t^9ig  vai  VttrU  VM  Bndthmtt»  «aif  ÜdsmoH^«  tf^ 
mU^M  Sr  im  8.  . 

Dieses,  unter  dem  bemerkten  Titel  der  RedaOlion  ssug^kottmeno 
WwA  entb&U  »uf  IM^Htlehalbbnndert  Seiten  «ine  aufrfHbrliche,  in 
Wum  etaM  Oespridw  atHm^iii  'irt&i  PmMMli  (ßnmak^  IhMM^ 
MbaMt)  «infrktoliete  Vertheidigung  oier  TlclMohr  «Im  Art 
■bPMratlaair  'ies  nll9B  Rtainehott  Dichler^a  gtf eft  MMberlnlt  mk 
üoreebt,  wte  Mbr  itn  Niham  gezeigt  wird,  wlinr  ihn  erhobfM 
AMCbaldigiingen ,  welche,  wie  das  kurze  Vorwort  boBorkt,  nw 
vm  Mtabea  iMTrabno,  iit  «iaMtat  VorlftUo  im  Mm  ins  OiMm 
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sentlioh  niM  mMM  wollten.  Metn  «Im  niber  naohKO weisen,  ist 
4to  Bestimmung  dieses  Dialogs,  Ton  welchem  der  Verf.  boil,  daAi 
er  zugleich  sls  Rinleitnnpr  in  än*^  ^"fndiom  des  geistigsten  der  Rö- 
mischen Dichter  werde  dienen  können.  Es  ist  bekanntlich  dieser 
C^genstand  schon  mehrfach  von  andern  Gelehrten,  wir  wollen  ndr 
an  Lessing,  Boost,  C.  H.  Schmidt,  van  Ommeren ,  Jacobs  erinnern, 
TOD  keinem  aber  in  der  Ausdehnung  und  in  der  Form  behandelt 
worden,  wie  diefs  in  ▼orliegeader  8cbrift  geecbieht,  dereo  Gaagr 
«■i  UMW  tal  KkuMlMi  MehKVwdiett «  um  alMNig«  der  Raeei 
ffMril,  MMl  im  mir  «en,  «er  die  OedvM  bat,  eieb  wm  Aofbif  Mi 
«I  dee  Bode,  dieee  drittehiüftbinldeit'  Seitin  Modweb  m  eibiili«| 
diefli  kenm  n(Hb#ettdlg  scyn  dOrfte.  Deeb  weHeii  wir,  als  ffrebe 
der  modernen  Form  nnd  Bebandlungsweise  oder  vielmehr  der  OM^ 
demen  Bhnkleiffunnr,  welche  dem  hier  behandelten  Gegenstände  ge- 
geben  Ist,  wenigstens  eine  Stelle  aus  8.  9.  hier  beifiigen,  wo  dae 
despräch  sich  dem  eigentlichen  Zweeke  dei  Geniiea  nnd  der  Brie*» 
lerang  der  Hauptfrage  zuwendet: 

^Seume  da  Du  einmal  uns  mit  Punsch  und  Tabsck  bewirtbe^t,  so 
wäre  es  keine  geringe  Brböhung  des  Verdienstes  um  uns,  wenn 
9m  ehM  Widerlegung  dieser«  den  Benus  gemaebten,  Vorwtrfe  bis* 
svngteil.  Bi  mfe  engeaeba  eeyn,  diene  Pinge  fai  eieea  ee  be*^ 
ftiglMeB  Md  nüblftitigea  6tdbebea  m  prifiM  imd  Miller  geht 
fewilb  bi«!  eMrae  elfter  sv  BnMit.^ 


Joho  nnii  ifenriei  I 

nem  eonvertit  Dr.  Tfteod.  Fried.  Godofr.   Rein  finrdt.     Pars  it. 
tl99  E^oga«  Fl-X  cum  Commentario  et  tabula  de  lapidc  txpreafa.  Lip- 
««>•  «t  PmHtü»,  apmd  Br^ckküu»  ^  Avtnariu».    MDCCCXULk  UL' 
Ml  &  8: 

■ 

Die  Fortsef/nnff  eines  Unternehmens,  das  den  In  deutscher 
Sprache  abgefafsten  Voss'schen  Comraentar  der  bukolischen  Dich- 
tungen Virgils  auch  dem  dieser  Sprache  nnkundi^ren  Auslande  zu- 
gänglicher machen  soll.  Was  wir  vom  ersten  Theil  in  diesen 
Jabrbb.  (1834  p.  101)  bemerkt  haben,  gilt  in  gleicher  Wo  ise  auch 
WNI  dieeeai  »weitfUi,  dem  noch  ein  Index  in  no(as  und  die  Vors- 
iMie  BvdMilbl  1«  ebie«  litbographirten  Abdruek  beige^^bta  Ui. 
Jkmk  miA-^epier  ebM  eebr  btlHidigend. 
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hdex  Stholarum  in  Univertitate  litterarum  Fra(ü/avten«t  per  kiemem  anni 
MDCCCXJLXym  a  die  XXIl  Octobri»  kabentiarum.  Praemüsa  e»t 
friätrimi  Ait9€kelii  de  emeudatione  fabularum  dUputatio, 

ihmmnämtk,   MU  ätm  LeHiomtvtntUkniik  29  S.  tu  4. 
BIm  aMC  mhr  onAMigrticfae,  aber  in  ibrem  Ii<baU  oad  dM 

MM,  Ar  dl«  tai  Ctautten  bMmr  mcIi  mIv  «Miofaert  and 


•»d  teü  Or— diage,  mT  der  &—n  welter  forUMteaeo  iel,  in  ilipii 
Vicher  Welte  la  gewinaed,  wie  dM  bei  Planta«  dnrch  die  Vntei^ 
sQchungfen  des  Verf.  bereits  gfescheben  ist.  Derselbe  begiont  daher, 
da  er  auch  in  der  neuesten  Aoü^abe  des  Terentius ,  welche  zu 
I^ipzi^  erschieueo  ist,  eine  n&here  Reräcksichtiicun^  dieses  Punktes 
aar  zu  sehr  vermirste,  mit  einer  AafrftbluDg:  der  bisher  von  den 
rersebiedenen  Herausgebern  benatzten    oder   angefObrten  Hand* 
sebriftcn,  an  welche  sich  dann  eine  weitere  Untersaobang  über 
Werth  und  Beeehaffeaheit  wie  Zeit  derselben. keipfl,  welche  durch 
lle  8.  f     felMBTle  SaeanaeMteUang  der  VerhiBlMi '  der 
Vifl«m  Md  t«r  deB  Mrigen  !■  larieWehlignnf  M 
BaedeiiriW»  mwm  Mm  AaSmg  der  AMpite  ein  ttPMdlige  gt* 
winot,  auf  welcher  der  Verf.  eelae  Ansicht  ther  dea  Wertk  4m 
Handschriften  selbst  weiter  begrtladet.   Hier  aaterwiieidtt  er  n9mf» 
lieh  eine  doppelte  Clnsse;  die  eine  begreift  die  vor  der  Reoeosion 
des  Caliiopios,    die  andere  die  nach  derselben  geschriebenen,  la 
jene  gehört  vor  Allem  der  durch  Faerni  (16^)  zuerat  belcannt  ge- 
wordene Bembinos  codex  aus  dem  vierten  Jahrhundert,  wie  der 
Verf.  glaubt,  also  jedenfalls  die  älteste  Handschrift ,  jetzt  bekannt* 
lieh  in  der  Vaticanisohen  Bibliothek  an  Rem;  aa  Iba  reiht  aieh  turnt 
adehat  der  Cedes  VIetoriado»  oai  dar  Btgtüitvm  mummm,  Aiüi 
fbeafhUe  dhmb  ruerai  b^aalit  la  die  aadere  Ohne«  hHagt  dir. 
Veif.  die '  «Hm  iaa  nIcmCd  JahriMadtrl  Adleadda  BadJethHUHai 
BeaUloittdll';^  TilfkaBBB  (d.  H.  dar  doreh  seine  Abbildungen  der 
Masken  so  Mkaaat  gewordene  jDadm)  welche  beide  Vaerni  scbaa 
kannte,  aad  der  von  Mai  (1815)  xoerst  hervorgezogene  Ambrbsia* 
aus.    Aus  der  in  diesen  Hanffschrirten  befindlichen  Recensioa  dee 
Calliopiu8  Mtammen  fast  alle  die  übrigen  zahlreichen  Hnndschriften 
späterer  Zeit,  die  von  den  verschiedenen  Herausgebern  des  Teren- 
tioB  tbeilweise  benutzt  worden  sind,  und  daher  grofsenthoils  keinen 
sonderlichen  Werth  besitzen.    Es  wird  daher  Alles  zuvdrderat  da* 
ranf  ankommen,  eine  genaue  Vergleiohang  «ier  Receaeloa  dea  Oal^ 
ttophie  mit  deai  iifeni  TeifB  dea  Codex  ieahfcwia  iiiiaiahbMd> 
ta  00  aao  letaleriMi  die  rod  orMore»  rcrgenniaMM  AMdora^ 
%ea  wm  erlteNoea  «ad  va  beodtlgea,  md  ^idan»  aodii  diMeai  die  afk- 
sprflngiicbe  l«eeart  hentustellen.    Wc^  freWeh  diefb  nickt  ml^gflkii 
ist,  wird  der  Kritiker  sich  entschliefbea  BOIbeB,  tm  Conjecloren,  je* 
doch  mit  aller  Vorsicht,  sein  Heil  za  suchen,  da  solche  Verderb* 
iDisse  jedenfalls  Ober  das  vierte  Jahrhundert  hinausgehen  und  den- 
nach  in  Interpolationen,  die  schon  vor  dieser  Seit  statt  gefnadea 
haben  nttoaen^  ihfca  Oraad  habea. .         f  ^  r-t!;      .  ,>i^oi;r 
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BManf^e»  ^tpküofogie,  tMdaUire  et  ^antiquit^i  Par  J.  E.  6.  Raule z 
doeteur  en  pkitonpMe  et  lettre»  et  en  droH,  profetsenr  wdinaire  d'ar- 
ehMagie  ä  l'universiU  de  Gand,  menftr«  de  ^uctutemk  renfale  de»  »cien- 
eee  et  helles  Uttrte  ä  Bruxelleeete.He,  (BgtrmHm  4m  Umm  UtF  df 
BtMftH^  ifo  f^^^HMliMfo  fvyolv  iii  ApMirita!^*  Wiß^tititikf^'tt  4|ffpflKMw 


BmMmHif  m\mm  wfnMe^tmm  Udoepeii  Asftitet  und  AVt 
fcwÜHngeii,  welch«  in  liMr  ReUie  vm  Mirea  in  icn  Dfiwtlnif* 
ten  der  BrAsseler  Academe  der  WisBeMehafte»  enohieiiMi  sind, 
und  nun,  in  dieser  8iimml«n^  xa  einem  Ganzen  %'ereinigt  werden, 
welebe  dieselben,  da  bei  ans  ohnehin  jene  DenkHchrifleo  minder 
iMkannt  sind,  eliier  Kogüojslioh  machen  wird;  wie  sie  diefs  doch 
in  jeder  tlinsiobt  verdienen,  d»  der  Verfasser  mit  einer  durchaus 
frOndlioben  pbtlologisoben  Biidon^  dae  «mra«iend#  l^fn^lnifs  der 
IMflMar,  MMjUnfc.—ili  4«  afloMien,  wl»  .4»  §nmfMß^^ 

Ttneblndene  Ctognnstftndn  den  Altertlmns,  m^p  fMnre  Annaif^  dnur 
tfMnC  dartbwi  so«,  selM  Mt  -IMIk  AWit  nni^en^rsei.  Dm» 
Jtr  lersle  AofiMte :  Notice  tontemmi  des  variantes  et  noies  critique* 
9Ur  Partkenius  et  Antonius  Ubertdis  liefert  in  der  nochmahlig^en 
Mkshst  grenaaern  Vergleiehon^^  welche  der  Verf.  mit  der  oiniügen, 
jetxt  wieder  in  Heidelberg  befindlichen  Handschrift  d'^eser  Antprea 
vornahm,  ein  nothwendiges  Supplement  zu  den  verschiedenen  Ausr 
I,  weldie  in  der  ietnten  Zeit  ersohicnen  sind^  da  in  i^p^^ 
Ii  dto'^niriaalea  der  UtmAuM^  giinn  nngeraedit  ^nd*  ON)? 
«it  ilMT  IHMMiMg  üiiBhir  ftMir  itaM^f  n^  JUm^  imk 

mim^  Mtf  ikt  KiMk  '4nt  t«iimi~  wnä  4mß%  vmkmmmtm 

hmlxhtüa  ilfiffciwg—  rm^wim  niod,  wird  infspi  mtüt9tt^ 
nk  aMMf  Mjro.  Der  «weite  Aotetz  nrohfiologisoben  Inhalts  (iV^ 
4fttr  /a  grande  mosai4fue  de  Pompei)  hat  das  bekannte  xb  Pom^nt 
im  Jahr  1891  entdeckte  g^ronBe  Mosaik,  nach  der  jetzt  ziemlich 
angenommenen  Meinung,  den  Kampf  Alexander^s  mit  den  Persera 
«darstellend,  zu  seinem  Gegenstande ;  es  ist  darflber  zu  seiner  Zeit 
4n  diesen  Johrbüohern  ausrührlicher  geredet  worden  (1838  p.  1419  fl. 
filBdÖ  p.  926  sq.).  Der  dritte  Artikel :  Observations  sur  ia  nature  d<s 
•nrfg^wtf  des  peuples  de  tancieme  ßelgia^ef  diis  Qicns  dans  CcMf^ 
•M»  dtmttF«»  peuple»  Mar  puMMfrif  iNlIM  «laM  W9l^  s«  ImuelN* 
JüiMtMteff  MT-iMMicift  AnilKWWf  jnlaiger  S^lk«  to  Cftsw 
MlM  Gallicofli.  -.Wir  wollen  aar  de«  MMafh^  4«  die  flcme  A»r 
-ekibt  des  Verf.  .anspricht,  hier  beisetzen  t  ,JI«Mi  tantn  la  Chwple  «■ 
fgdAdmJ,  les  homnes  faibles  et.dcSnads  de  ressonrces  aioient  eoa- 
-Hime  de  se  me((re  sons  la  protection  des  Grands  de  la  nation.  Cea 
-Imues  s'appejlaieot  dans  la  languc  du  psys  ambacti,  mot  queCe- 
4Mir  eiplique  par  celui  de  clientts,  le  remplaeant  desorroais  par  oe 
tdarnier,  les  rapports  de  peuple  n  etant,  selon  toolc  appsrence,  qu*une 
«ztensioo  de  la  olieatele  eatre  pa^tj^^arsi  ü  /»'^^  pas  ^yi 
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iHAlt  qne  le^  indTfA/es  aient  transpoii^  aox  ^eples  eliem  la  dd^ 
imloiiÄon  tfnnAacti  et  Thistorieii  RouMiio  n'aura  fhlt  qaVn  adopter 
de  notivean  T^aivalent/'  Mit  dieser  BrkUrmig  sthtmit  aocti  im 
GaDzen  ^lierehi.  was  unter  den  rrähem  Auslegem  aaiBentlieii  schon 
HdUv«  's«  a  VI,  16  kemerkC  hatte.  — ^   Ntta  folgt : 

tktMjimm^k  «r  bmib  «et  cmunmm  MMKt  ontnvi^ 

Die  dilbD  folgenden  Observations\  sur  la  edlMH»  94inSraire  Iii 
Tongres  bezreheii  sich  iMlolitt  aaf  eüi  Aber  Mese  Wcfiul»  i» 
den  Srhriffen  der  BrOmieler  Akademie  ab^edmckles  Menoir  von 
Cndell,  dasselbe  theilweise  lieriehtigend  und  widerleg^end.  Ks  swd 
aaf  diesem  raerkwürdig^en,  leider,  wie  die  b«igerO|rte  Lithogra|)bie 
tll^%t^  nicht  ganz  vollständig  erhaltenen  Monument  die  einzelnen 
Bi|S%raQiigeii  der  Orte  vdo  eiaaader  nicht  dmIi  den  Hömiaohea 


lIcM/iiMilhi  WM*  dca  giüIMM  oiM*  vMMiyr  Mittoolmi  L 
ket  angegebeo;  ha  gAea  tiatA         Angabe»  Mr  feto  MaMarg 
■üf  aleM  M  HaHMi.  •  Dto  Ftag»  üeh  i«r  MI  lultiitoaf 
MfklMb  a««hl       Wrf.  hi  «IM  A«1iaag  (ReekwMk^  päüm 

graphiquet  sür  tüutHpiion  itineraire  dt  Tomgres)  MM  daf 
Foi-m  und  Beacbalfctoheit  der  ßnchataben  zu  heaatwortea  vad  das 
Oente  motbmaf^Iich  um  die  Mi(te  des  dritten  Jahrhaadertt  aa- 
serer  Zeitrerhnng  za  verleiben,  wo  die  Denks&ale  nach  des  Verf. 
Vermnlhong  an  die  Stelle  einer  andern  schon  Ittiker  heataodenea, 
äber  bei  einem  Binfklle  der  Franken  zerstörten,  getreten.  Für  den 
AtttrthanMforscber  and  Sammler  nicht  unialeressant  sind  die  beiden 
fMgeadüli  JlüMta^  die^  aaeh  mit  AMUdaagea  der  kaaihiiebeaaa 
ilMa  »egMIIIII  allMh   »Ablfee  mtr  im,  aaiMHi«  mOi^  m  Mt^ 

GM"  ^i^^  Bhppori  iut  queique  >6bi€iB  mtiquös  deoBuwtrts  ä 
ScHdesbSr^.*^  Der  Verf.  xeigt  hier,  dafs  ihm  aaoh  die  ganze  in 
Dc^tsohlaml  tibef  sx>lche  Alterihamsgegenstände  ia  der  aeaeren  Zeit 
tfatstaodene,  besonders  dnroh  die  Alterthnmsvereine  geförderte  Li- 
teratur itrohl  bekannt  ist;  was  wir  niebt  leicht  bei  andern  Gelehrten 
Frankreichs  oder  Belgiea'a  finden  dflrfteo.  Ia  dieses  Gebiet  der 
AiterthiiaiakiiMla  geMSrüi  dto  beidea  lalalaB  Abhaodliinge% 
wMmmOk  «fear  ilt  Mlar^a»  MaMa  4m  tiiHiailiBtiiiia 

daaae  tmi  IriaM  eeliTaaat  'wel^  ta  B9mMm4Mlm/h 


ytm.Mtbmäkm  mmim  {Sur  Ist  MMat  wigmirmmmü  appelea  lacrfi 
ioires)  verbreiten,  nad  alolift  Maa  aiae  genaaa  Baachreiboag  dieser 
GefÄfse  selbst  liefern,  sondern  aoeh  die  Frage  nach  dem  Zweck 
Qod  der  Bestimmung  derselben  anfli  Neue  in  einer  Weise  bespre- 
chen, welche  die  auch  vom  Ref.  (vgl.  Creuxers  Röm.  Antiqq.  p.  466 
t.  Aotg.)  stets  bezweifelte  und  als  irrig  betrachtete  Ansicht  voo 
Gefäfsen,  io  welehen  die  Tbrinen  der  Angehörigen  bei  der  Ver* 
brenauag  and  Belsetanag  der  Asohe  des  Verstorbeaen  gesaoinMlt 
«crdaa  aollca,  ids  dinlMiia  gnuidliife  nehwaitt,  waU  aker  dto  Ai-^ 
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ftfmitffhn  lf*tiiiliir<  ■ 


•itr  MtolM  S^MtMCR  f^thWl^Bf  ntt  W«>f<^9f,  der  I^Inmur 
«der  iiHCTI  AmiN  fcWjlWfgt  .wurd,  und  dto^iaucb  wohl  ins  Grab-^ 
Ml'  irlfcit  Aptteft  Warden.  Eine  in  cioem  «^chey  Flascbche»  ent- 
itikte,  ood,  wie  die  chemitche  Untersuchung  nac^^ies,  wirklich 
MiUehte  Maase  bc^tüti«:!  diese  jetzt  nach  von  den  meisten  deutschen 
Cklebrten  angenommene  Ansicht,  wie  -a,  ß.  noch  anlangst  von  A. 
W.  Becker  im  Gullus  II.  |».  299.  Eine  Abbildung  diese»  Ger&rses 
lat  in  einer  Lithographie  beigefügt.  —  Bef.^kano  wohl  dcnWunscl| 
einer  baldigen  Fortsetzung  dieser  aatiquarifchen  ÜnlmiichBfigeii 
hier  aussprecbeo.  Es  wird  darinii  Mcb  das  dem  Eet  valtefpi^  *>l 
awem  besoddtrm  AMrwel:  xqgckMUiMe  afe^oü:«*-  JSoiuf^JBsatMß 
mtdaues  gue$tkms  de  Odagraphie  Anciffme.  la  Bel^Ujue  (Ex- 
Mt  da  TMIk  XI  des  M^moires  de  rAos^^nio  royale  de  Bruxallea) 
tta.  1B  gr.  4.  niiabt  febteai  dArfen;  d«nn  es  bietet  dasselbe  hemer- 
fcaiM^ertiie  AnfHchlOsse  zum  besseren  Verständnifs  einiger  Stellen 
Giaart  im  Bellnm  Gallicum,  und  gicbt,  so  zu  »agen,  eine  Art  von 
Comldentar  zu  der  von  ( üsar  VI,  24  (T.  angegebenen  Vcrtheilang 
•einer  Legionen  in  die  Winterquartiere,  nachdem  er  von  seiner  Ex» 
fcdition  nach  Britannien  zurück  gekehrt  war.  Der  Verf.  unter- 
sucht ncmlich  aufs  geoi^ueate  die  hier  benterkl^n  Orte,,  um.  dem 
wahre  Lage  auasuniitt«!»  «id  MbnMid«!«!  die  vea  CSw  «ngegq* 
beuän  BntArnngeB  der  eiMelM  mMid<|iMrti#Pe  .«der-Feldli^ 
MlMr  Mf  «iMMB  YfrWiteilbp&fliig  nicht  sehr  aii^gi|deii«|f»  Vmamp 
tertlMlIlca.Amie,  wo  «le  »it  l^eieh^kdi  wieder  /,nsaii|ni^geK(^ei| 
WlMw  icortütn,  aehirfcr  Kn  beatimroen;  vj^pM  selbst  eine  n&herc  Kr- 
illtriiig  Ober  das  Verh&Unifs  der  Römischen  Milien  zu  den  Galli-' 
•fdieii  Leuken  veranlafst.  Wer  die  grofseo  Schwierigkeiten  kennt, 
welche  uns,  wenn  wir  die  hier  in  Betracht  kommenden  Local^tntcn, 
deren  Bestimmung  schon  so  viele  Alfertlmmsforscher  beschäftigt  und 
grofsentheils  vergeblich  bescbaHigt  hat,  ans  4ei;  jetzigen  Geogratü^ie  . 
nachweisen  und  beaiimmen  woHen,  entgegeatreleii,  der^iwird  mit  Qfm 
dem  Verf.  deokker  aeje,  dete  er  diurek  «ine  gi«»dliohe  V«(^ 
•Bdbm«,  ^  uMi  flUHT  meMke  mimß  Paskle  4eiwel(en  Ge^gfaiM 
lidlllMi*«  steh  iriUmr  «tHMtei,  Mil  unter  andern  -di^  Lege 
MlwiMe  (daa  heutige  To iig res),  das  der äVerfeesefb^lBt^iMT 
'ffMigkyoalit  io  seiner  ganses  Untersuchung  genommen  hat,  und  Sa- 
msrobriga  ohne  Zweifel  das  heutige  Amieas)  näher  und  sicher  ' 
testimiat ,  de«  €MftMlMd  m  eiimr  gewftosoitfeo  Krledi^^iiE  ge- 

.  .  Chr.  Bßhr.  • 
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N*.  27.         HEIDELBBRGER  1839. 
JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


CM  Jugmt  MMtr»  Snt9  Li^(tnmg, '  Xur/M  Jokmm  Gt^rg  itt 

Ente.  Zweite  Lieferung,  Das  Söldnerwesen  In  den  er$ten  ZtUm  dt» 
dreifngjährigen  Krieget  nach  handtehrifilichen  QueUen  des  Königlieh 
üdeAnscken  Haupt-Staat»- Archive.  Dreeden  md  Ltifmig  hti  Qarkmd 
Xlnmhn,  IttS.  4.  ^hU  ^  il.  «2  &  & 

Der  Verf.  der  angezeigten  Schrift  hat  den  rühmlichen 
Vorsatz,  aus  den  »Schwitzen  des  Sachsischen  Hausarchivs  eine 
Reihe  documentarischer  Nachrichteo  über  die  Geschichte  des 
dj^eifeigjiibrigeii.Krieges  bekannt  zu  machen,  ohne  die  Acten- 
.Stücke  in  extenso  drucken  bu  lassen,  d.  h.  ohne  uns  mit  einem 
Ballsst  boschwerlich  zo  lUIen,  der  die  Waare  vertheiiert  und 
ODS  im  Wege  hegt»  wenn  wir  sie  benutzen  wollen.  Das  ist 
unstreitig  der  beste  Weg,  nach  und  nach  mehr  Denkwürdig- 
keiten deutscher  Geschichten  zu  erhalten,  als  bis  jetzt  vor-^ 
banden  sind.  Wenn  wir  zu  wählen  gehabt  hätten,  würden 
wir  /reiJich  lieber  documeptarische  Nachncli|en  über  die  Zei- 
len vom  £nde  des  dreif^^igjährigen  Krieges  bis  zum  Beginn  ' 
de&  nordischen  gewünscht  haben,  weil  wir  über  die  Zeit  des 
dbr^sigiiihrigeii  Krieg«»  vcrhältnifsuMiililC  weit  mehr  Mate- 
rialien haben,  als  ober  andlere  Zeiträume.  Wir  nehmen  indeft 
dlnakhar  an,  was  Hr.  Müller  uns  bietet,  enthalten  uns  auch', 
die  Art,  wie  er  seine  Bruchstücke  dem  Text  einverleibt  hat^" 
oder  wie  er  sie  benutzt  und  verarbeitet,  auf  irgend  eine 
Weise  zu  bekritteln,  weil  er  bei  längerer  Beschäftigung  mit 
der  Geschichte  entweder  den  Tact  erwerben  wird,  der  alle 
JBc^eln  überflüssig  macht,  oder  auch  ein  Publicum  finden,  das 
djeqen  Tact  verJacht  und  nach  ganz  andern  liegein  hefrie^i^ 
werden  mufs,  als-hier  wfirden  gegeben  werden. 

Bai.  will  sich  damit  begnügen,  die  Leser  der  Jahrbächer 
aad  besonders  Freunde  deutscher  Geschichte  auf  Herrn  Mul- 
lers Forschungen  aufmerksam  zu  machen  und  seiner  Seits  zur 
Verbreitung  einer  ISchrift  beizutragen,  welche  sehr  schätzbare 
Materialien  enthält.  Auf  diese  Materialien  will  Ref.  besonders 
seine  Aufmerksamkeit  richten ,  w  eil  Hr.  Müller  allerdings  noch 
einer  längeren  ijebung  und  historischeu  Ausbildung  bedarf, 
WB  sräfm  fteiU^n  Arbeiten  durch  die  Art  der  Einkleidung 
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Aft.  Miliar:  ftiirtMif  f  Mf  im  Oifctof 

seines  8tors  eineh  erhöhten  Wenh  zu  gehen.  Hef.  will  ge- 
gen seiae  Gewohnheil  die  beiden  vor  ihm  liegenden  Hefte 
genau  dnrehgehen,  nnd  ohne  sieh  «nf  KrMc  elmilisgen^ 
andeuten }  was  der  Forseher  ö&  Gesehiehte  des  hiosUehen 
wid  Affentltehen  Lebens  in  Deirtsehland  hier  snehtil  nnd  litt« 
den  kann. 

Der  Verf.,  ein  lojaler  Sachse,  beginnt  seine  Miüheilun- 
gen  über  Johann  Georg  I.,  den  er  sehr  lobt,  von  dem  aber 
lief,  leider  wenig  Rühmliches  sagen  kann,  mit  dem  Tage 
der  Geburt  und  tbeilt  uns  sogar  das  Horoscop  desselben  mit. 
Dies  würden  wir  seiner  Ausführlichkeit  wegen  weggelassen 
haben,  da  der  Liebhaber  der  Seharlatanerie  jener  Zeit  eine 
Menge  Horoseope  von  Fürsten  and  an^eseiehneten  Minnem 
in  den  Bfichem  des  seehssehnten  nnd  siebenxcSuiten  Jahrhun- 
derts gedmckt  lesen  kann. 

Gleich  hernach  folgen  fS.  9}  Proben  des  Bnefwechseis 
der  Prinzessin  Agnes  von  Brandenburg  mit  dem  sechszehn- 
jflhri£;en  Johann  Georg.    Hier  hStte  Ref.  gewünscht,  dafs 
der  Verf.  nicht  blos  Stellen,  sondern  die  ganzen  Briefe  der 
Prinzessin  hätte  abdrucken  lassen,  und  zwar  alle  Briefe^ 
die  er  gefunden  hat.    Von  den  Antworten  hat  er  keine  Copien 
angetroffen,  was  um  so  mehr  zn  bedauern  ist,  als  Ref.  auf 
die  Bruehsjäcke  der  Briefe  der  Prinzessin  nicht  des  Inhalts 
wegen,  sondern  wegen  der  Gewandtheit  des  Tons,  dier 
Wendungen  und  der  Art,  wie  die  deqtsehe  Spniehe  hier  als 
Uofspraehe  erseheint,  eine  Bedeutung  legt  Es  wäre  nimlieh 
anziehend  zn  erfahren,  ob  der  Kurfürst  im  Stande  war,  fei- 
nen Seherz  mit  feinem  Scherz  zu  erwiedern,  und  ob  er  un- 
,  sere  damals  von  Trinkern,  Kanzleien  und  Theologen  barbari- 
sirte  Sprache  dem  Bedürfnifs  geistiger  und  gewandter  Con- 
versation  eben  so  gut  anzupassen  verstand ,  als  die  Prinzessin 
Agnes,  welche  hernaeh  mit  Herzog  Philipp  Julius  %'pn  Pom« 
mern  vermAhlt  ward. 

Auf  den  folgenden  Seiten  giebt  uns  Herr  Mälier  Notizen ' 
über  des  Prinzen  Jührliehen  Aufwand,  tiber  die  Snnnae,  die 
er  verlangte  und  'die  er  erhielt ,  über  die  Vertheiiung  dieser 
Summe  und  über  die  prfnzNehe  Hauseinriehtung'.  Eine  Ter- 
gleichung  mit  Ähnlichen  Angaben  bei  Hirn,  von  Rommel  über 
Hessische  Haushaltung  würde  zu  manchen  interessanten  Be« 
trachtungen  über  das  häusliche  Leben  jener  Zeit  führen  kön- 
nen. Besonders  üe&e  ^ii  daraus  die  durch  viele  ideine  Höfe, 
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«Im  IMi^  HeMehea  gelllteit  wnitei,  NalkMi  ci»» 
gdmfile  arni^Um  «rlMcni  wd  fcdi«M.  DiM  itt  fiwilidli 
Her  der  Ort  nebt  Ue»  Artikel  «MuNmiie,  Kiehen,  Kdlcr 
md  KMIerMfimd  «nd  demn  ntmmt^  RefocMtieD,  nebst 

den  dahin  gehörigen  nrkuedlichen  Nachrichten  reicht  von  S. 
10  bis  Den  folgenden  Abschnitt  hat  der  Verf.  überschrie- 
ben :  Zur  Characteristik  des  Kurfürsten.  Diese 
Characteristik  köiineii  wir  in  die  wenigen  Worte  zusammen- 
drängen, dafs  Ur.  Müiier  den  Kurfürsten  ganz  unvergleichlich 
findet,  und  dieses  durch  viele  Stellen  ans  Briefen  und  dureb 
ganse  bier  «Igpedraekte  Bnefe  beweiet  Diese  Briefe  beben 
ein  Intereaee,  wenn  eie  aoeb  niebt  f^efede  Belege  nun  Lebe 
des  Kjwfdrelen  eeyn  esUten.  Me  eianelaen  Stellen  ans  Dri»' 
fen,  welebe  ven  fiL  90  big  S8  gegeben  werden,  wellen  war 
übergehen,  obgleich  ven  vielen  ein  sebr  gnter  Gebreneb  zu 
machen  wäre,  wenn  man  sich  ihrer  hie  und  da  gelegentUcb- 
und  als  Ergänzung  bediente. 

Von  S.  2S  bis  40  folgen  eine  Reihe  Notizen,  welche 
(iberschrieben  sind:  Johann  Georg's  Vergn ügungen^ 
Hier  findet  man  dnna  zuerst  den  stehenden  Artikel  der  dent- 
selien  Färstengeschichte  Jener  Zeit,  Jagdlust,  ZabI 
dee  Wilds,  Unnde,  Jäger;  naqbber  folgt  ^n  einer  gw» 
ssnn  Belbe  von  Aiiibeln  dM  i^nne  Üietliebe,  dasein  nod» 
niettUcb  birgerilebe  Frivat-  und  Hofleben  in  Saebeen»  JBn 
ist  mit  wenigen  Modiiealionen  dasselbe,  was  man  aus  von 
Rommel -und  aus  den  Brandenburgischen,  Wirtembergischen 
und  Pfälzischen  archivalischen  Nachrichten  kennt.  Die  Ue- 
berschriften  der  Abtheilungen  des  Verf.  sind  nicht  gerade  • 
glücklich  gewählt  und  Ref.  legt  nicht  auf  alle  hier  aus  deoi 
Archiv  gegebenen  Stücke  und  Steilen  gleichen  Werth 3  aber 
das  liegt  in  der  Naiur  der  Sache.  Er  will  versuchen alln 
die  Artikel  anzugeben,  die  ein  Bild  der  damaligen  Zeit  §9*^ 
.  ben  bünnea,  wenn  num  sie  an  gebraaeben  verstebt  nndlteif». 
ebsa  Stdreode  wegliUb^  Eine  Andeatang  der  euHMBhienfiti-P 
eke  and  einige  Winke  Obdr  gröbere  ued  geringere  BedeO^^ 
tong  derselben ,  mitunter  über  ihre  Beziehung  oder  ilutea 
möglichen  Gebrauch,  mögen  hinreichen. 

Was  nun  das  Jagdwesen  angeht ,  wird  man  sich  nicht 
verwundern,  dafs  Johann  Georg  ganz  ruhig  blieB,  als  seine 
Religion  und  die  gesetzliche  Freiheit  Deutschlands  von  den 

Baiem,  ib«nil.til««idtiM  oad  ibren  JiUf  badrabt.  wii«le)  Aalba 
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er  Hük  Minea  p^iiitteii  BpilMHiiMi—ii  «nf  4»  JmgA  der  aali^' 
rtiehen  mid  gigantisehfin  wiMm  SobwaiM  eraeh^U  Die«.^ 
Imweit^  dns  Billet,  da»  er  bier  Mf  den  Bauerwagen  nelwii. 

der  lodton  Sau  sitzend,  an  den  thearen  Bruder  über  de« 
gKlnzenden  Sieg  nber  den  neben  ihm  liegenden  Hiefteneber 
schreibt;  denn  es  lautet,  wie  ein  französisches  Bulletin  auf 
den  Schlachtfcide  geschrieben.  Unbekümmert  über  den  Jam- 
mer in  DeutsehUiid  and  in  Böhmen  verfolgt  er,  auf  diesem 
Bauerwagen  sitzeiid,  seinen  Sieg  über  die  Säue,  und  ver« 
8|Nrielit  den  Bmder,  er  seile  neeh  denselben  Abend  dnreh 
ebien  Csorier  Naduriebtni  Ton  den  nedi  weiter  dber  dieee 
erAiebtenen  Verlbeile  erbalU».  Diese  swW  Seiten  enlbalten 
überhaupt  ebM  Menge  orkondUeher  Naebrieblen,  die  dmuh  m 
einem  Sittengemälde  vortl-effKeh  gebrauchen  kann.  - 

Weniger  bedeutend  scheint  dem  Ref.,  was  hernach  unter 
verschiedenen  Ueberschriften  aus  den  Briefen  des  Kurfürsten 
und  der  Kurfürstin  an  einander  und  über  ihre  Haus-  und  Fa- 
milienangelegenheiten, und  S.  59  bis  65  über  das,  was  Herr 
Müller  Politik  der  Kurfürstin  nennt,  beigebracht  wird.  Er 
weüb  niebt  viel  damit  anmfangen.  Viel  bedeutender  nnd  die 
SL  M  «.  f.  niti^etfanlten  vi^nndlleben  Netinen  Iber  die  Kin- 
d^rersiebn  n  g  am  Sdebüsclfen  Hofew  JMese  sind  sebr  nOta- 
lieh  und  brauchbar,  wenn  sie  gleidi  nicht  so  vollständig  dnd 
so  ausführlich  sind,. als  die  ganz  vortrefflichen  Urkunden  über 
Prinzenerziehung  in  der  Pfalz,  die  man  in  Mosers  patrio- 
tischem Archive  findet.  Man  wird  sehen ,  dafs  sowohl  in 
der  Pfalz  als  in  Sachsen  das  Eintrichtern  der  Dogmatik, 
•  das  Beten,  das  Kirchengehen,  den  Haopttheil  der  Erziehunf^ 
md  des  Unterriebts  der  Prinzen  ausmadite;  »an  wird  aber 
sebweriieb  in  den  qdttem  Leben  nnd  Wandel  derselben  aneh* 
nsr  eine  leise  Spar  von  bürgerlieber  ReNglbsitit  nnd  SittUch- 
keit  wafarnebmen  können!  Die  bis  Seife  it  ge^^ebenen  No* 
tizen  über  die  kurfürstliche  Familie  mufs  Ref.  Abergehen. 
Von  S.  93  an  beginnt  eine  Heihe  von  Artikeln  und  ifus  Hand- 
schriften gezogenen  Stellen^  die  sich  auf  das  Hof-  und  Pri- 
vatleben der  kurfürstlichen  Familie  beziehen.  Dafs  dabei  viel 
Unwesentliches  vorkommen  mafe,  iiegl  in  der  Natur  der 
Saebe ;  man  wird  aber  auch  bei  von  Rommel  viel  Ballast  fui- 
den.  Kleinigkeiten  dieser  'Aid  werden  aber  dadnreb  annie- 
bender,  dafli  die  Kenntnifti  des  flostands  der  Höf»  Ittr  die 
dttMüigen  IMIsn  and  bei  den  dauMÜgeB  -Baslaade  Bmtmt^ 


iMids  viel  widHiger  war  ab  Jetet  Die  ktoloeii  gaktn 
tüMiafa  den  Ten  des  Lebern  ea,  aaeh  ihnen  bildete  eieb  die 
geaelteehaft;  das  M  bekaanlUeb  jetet  der  ifall  darebais  aiehl; 
•^e  stehen  vMnehr  aMn  ond  abpreariiloasen.  Das  erste  8tiek 

bat  es  gauz  eigentlich  mit  dem  Hofstaat  zu  thiin.  Um  un<« 
ven  dessen  Beschaffenheit  und  Einrichtun«:  urkundlichen  Be- 
richt 7M  geben,  hat  der  Verf.  sof^Hv  8.  93  bis  104  die  ganze 
Hoforduung  vom  18.  Mai  1637  hier  abdrucken  las-sen,  und 
S.  104  einige  Faragrapben  aus  Johann  Geer^  StaUordunng 

Die  folgenden  Abscbnüte  aiid  ao  abgefiifiit,  daflei  sie  efaMn 
Pendant  na  den  EngiiselMa  Bdehern  geben  können,  worin 
nntii  daa  KMwte  des  lüralliehen  Lehens  nicht  Tergesoan 
-wird.  Diese  GemMe  des  AlHigliehen  sind  in  der  anspruch- 
vollen Weise,  wie  eine  Miss  Aikin  und  ihre  zahlreichen 
Nachahmer  und  Nachahmerinnen  ihre  Sache  in  England  trei- 
ben, freilich  einem  denkenden  Mann  weder  erträglich,  noch 
auch  in  Deutschland,  wo  aufser  in  Hücksicht  auf  Göthe,  die 
Kleinigkeitskrämerei  noch  nicht  einen  solchen  Colminations- 
pankt  erreiobt  hat,  wie  In  Eagland,  ausführbar;  btofse  No- 
liaen  aber,  wie  lüer  gegeben  werden,  wird  man  sehr  danl^ 
bar  anaehmen,  besonders  arkandliehe.  Wir  halten  es  dandt 
wie  Bit  WÜkinson's  drei  Binden  dber  Aegypten.  Wenn  ' 
wir  aach  nicbt  ili  die  Geschichte  aofnehmen  würden ,  wie  die 
Aegypter  safseo  und  brieten  und  Gänse  rupften  und  Gesell- 
schaften hielten  u.  dgl.,  so  ist  es  uns  doch  immer  nützlich, 
alle  sich  auf  das  tägliche  Leben  beziehenden  originalen  Zeich- 
nnogen  bei  Wükinsoo  anter  gewissen  Rubriken  geordnet 
BD  dnden,  und  so  lesen,  wie  sie  eon  amore  abgehandelt 
werden,  nnd  awar  mit  der  Breite,  womit  die  finglinder  alle 
CSsmfertihilttiten  and  IneooilortibiEtiien  des  iofsem  LehoM 
abaahandeto  pflegen.  Hier  erhniten  wir  8. 110  Ms- 114  die 
«Hinndliehen  Notisen  iber  Wohnong  and  Haisrath  der  sunr 
ffirstlichen  Familie  gehörenden  Personen^  dann  folgen  von 
S.  114  bis  119  ebenso  ins  Einzelne  gehende  Angaben  über 
Kleidung  und  Stoffe,  zu  welchem  Zwecke  8.  115  bis  118  ein- 
g'erückt  wird  Verzeichnifs  der  Kramwaaren,  so  vor 
die  durchlauchtigste  c«'iir8.tinn  Frau  Magdalena 
83rbilla,^Kirrfirstin-ti»SL  w«  so  wohl,  vor  dero  Ade* 
Mges  Praaenaimmer  nn  naehatehender  Kleidung 
Ton  mlHbttk  sejra  wellen»  als  a.f  9*  vr.  Yen  S.  tü  bis 
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DM  folgen  ähnliche  Ansahen  &ber  Köche  und  IMUr^  md 
4iw«r  Biohl  Mm  atotisUsche  Notisen  oder  ftecbnoiigea,  mh- 
den  reefct  g«l  i^wüilte  Steilen  nnil  Beaerkoii^ai  m»  4m 
teBdMMftKdiefi  Papierai,  die  Or.  Miller  taiiilsl  iMt  Eh 

nige  knrsie  Notisen  Aber  Gemindlieitspfle^e  oder  fiofnediel- 

nalwesen  werden  einem  sehr  langen  Abschnitt  über  Ycrgnü- 
gangen  und  Lustbarkeiten  vorangeschickt.   Ref.  will  zwar 
seine  Pflicht  erfüllen  und  anheben  unter  welchen  Aufschriften 
der  Verf.  den  Stoff  geordnet  hat,  über  welchen  bekanntlich 
die  Zeitungen  in  jener  £?3  ^^'^  ganz  allein  Bericht  geben 
Warften;  aber  eben  daroM,  weil  aUe  die  Bücher  Jener JBeiten, 
welche  die  Stette  innerer  Zeitanigea  vertraten  mnd  von  wm 
fpieieli  dieaen  .^hrancht  werden  missen,  veH  ven  dieser 
Materie  eind,  dirfen  wir  nidit  dabei  verweilen.  Wir,  ummm 
Heils,  wfirden  es  lieber  gesehen  haben,  wenn  sieb  der  ¥erf. 
aber  dis,  was  er  S,  126  bis  155  behandelt,  kamer  gefafist 
ond  uns  aus  den  Handschriften  Notizen  über  Dinge  niitgetheilt 
hätte,  über  welche  unsere  gedruckten  (Quellen  weniger  reich- 
haltig fliefsen ;  allein  andere,  die  in  der  unglücklichen  Lite- 
ratur der  Hofzeiten  des  siebzehnten  und  achtzehnten  Jahr- 
hunderts nicht  so  belesen  sind  als  Hef.  werden  diesen  Abu 
schnitt  mit  Nutzen ,  wenn  auch  nicht  gerade  mit  Vergnüge^ 
lesen«  Mnn  indet  bier  di^Naebrichten  unter  feigende  B»- 
brikin|[;eerdnet:  Yeripttii^Bn^en,  Feste»  LMibarket-« 
len,  vnn'fl.  136  bis  155.  Kindtanfen,  Heebnelten,  ven 
A  IS5  bis  15L  Beirribnisse,  Ahfindnng  fir»tliehe4r 
Witt  wen.  Dann  folgen  von  S.  156  anniehendere  zum  Theil 
auch  weniger  allgemein  bekannte  Notizen.  Bemerkungen 
ober  Baukunst,  Bildhauerei,  Malerei.   iS.  161  Musik. 
Dies  ist  ein  sehr  ausführlicher  Artikel  bis  S.  183.  Vielleicht 
wäre  es  nicht  gerade  nöthig  gewesen,  die  dort  abgedruckten 
Briefe  ohne  Abkänuuig  mitantbeilen ,  einzelne  Stellen  würden 
hinreichend  gewesen  seyn ,  besonders  da  der  Briefstyl  Jener 
Seit  niebt  sebr  anloekeod  tot.    Was  ven  Diehtknmt  nnd 
Sebaosplelknnst* Ins  &  191  gesagt  wird,  indet  man,  wie  der 
Verf;  selbst  gamt  ritküg  bemerkt,  in  andern  Biebern  %'ollU 
ständiger  und  genauer. 

Was  über  Kunstisammlungen  1^.  191  bis  195  gesagt  ist, 
will  Ref.  übergehen,  um  nur  noch  eine  8telle  aas  einem 
Briefe  der  Kurfürstin  mitzutheilen,  mit  welcher  der  Verf  den 
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%es  Leben  (S.  195  bis  198}  geschlossen  hat.  Die  Kiirfür- 
stin  erklart  sich  dort  über  den  berüchtigten  Lutherischen  Hof- 
pfaffen,  der  bekanntlich  Alles  vermochte  und  nicht  allein  selbst 
die  aakuMuUichste  iioUe  spielte,  als  Vaterland,  Freiheit,  lle- 
Ugjm  von  den  Hamiaehan  JcjBiten  und  ihrem  'Ae^a^Ung  JHaxi» 
«iliMi'Mrolit  wiinkn,  aoaiern  utek  4? n  blindlfliabjfeo  aiehai^ 
fldMo  B»r  som  WerkiMM^  seia^r  Sdwkerei  ^ebri^nclite*  Ds 
I«lDltniwii  HenwIiMclil,  Cahaleii  prolestanMsäer  imkI  kathoK- 
meber  fmatlscliea,  berrschgtichtij^en  Pfaffen  oiul  Professoren 
der  Theologie  wieder  an  der  Tagesordnung  sind,  so  ist  diese 
Stelle  über  ihr  berühmtes  Vorbild  desto  merkwürdiger,  weil 
es  voQ  einem  jener  Weiber  kommt,  die  aus  Furcht  vor  der 
Hölle  ihre  Seele  gern  dem  gläubigsten,  nicht  dem  befs^ 
i«B  Geistlichen  anvertrauen.  Die  Kurfürstin  schreibt  an  ih-» 
r€B  GemaU  .ib^r  ihren  Beichtvater  d.  h.  über  den  Luthe*' 
iMm  ZcMen  inid  SMiBiselieB  P«M  S.  198  (am  ^  Dce. 
Id86)*  ^Om  AlMDdiMlil  Iwbeo  wir  gefeiert  TroU  alWc 
KfMkMl  htA  Hoe  dodi  die  Beiefcto.  imd  «ich  das  Amt  ge^ 
halten;*,^  ist  mir  recht  bang  für  ihn,  wenn  er  nur  diesmal 
nicht  sterben  wollt';  denn  ich  mit  L^rsach  daran  bin,  dafs  ich 
nicht  länger  mit  der  Communion  warten  wollte^  und  wieder 
£.  L.  gesaget  im  Vertrauen ,  dafs  ihn  hierzu  der  blofse  Ehr- 
gtisL  und Mifsgunst  gebraciU,  da  er  nicht  haben  wollen,  dal» 
Jenand  anders  die  Beichte  ond  C^mnuinieD  hätte  verrichteB 
«Olfen;  isl'  die  ßtahald  daran  sein  selbsten,  bat  er  maoiand' 
SchnlA  m  «ehee,  «fe  dem  leidigen  Neide  Gott  helf  ihm  wie^ 
4er  «rf*. 

Yen  199  his  906,  wo  uns  nor  die  Oehersehrift  Auf- 
gang sonderbar  vorgekommen  ist,  wird  man  sehen,  wie 
elend  an  diesen  Höfen  gewirthschaftet  wurde  und  wie  man, 
das  Geld  verwendete.  Da  hier  Alles  auf  Zahlen  ankommt^; 
so  hat  der  Verf.  seine  statistischen  Nachrichten  aus  einer  offi* 
aieUen  Quelle  genommen.  Ref.  kann  . auf  das  Einzelne  nichl> 
eingeheo  «ach  die  einBeinen  fiahriiieki  aieht  anführen,  er  will 
daher  nur  die  Worte  einrücken ,  welche  der  Verf.  veenien 
Anigehen  venmsgeschidit  hat.  Br  wägii 

Sin  mdehee  Hefieben,  wie  leh  hier  an  aehildera  versucht,. 
iMihte  einen  höchst  ansehnlichen  Aufwand  verursachen.  Ssiioii- 
die  Gehalte  stiegen  bis  zu  einer  nicht  unbedeutenden  Höhe. 
Wenn  nun  Hof-  und  Staatsleben  vor  zwei  Jahrhunderten 
noch  lieiii^wcgs  so  sireug  geschieden  warca^  wie  iu  ims^rai 
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l^en,  SO  wird  uns  die  fast  wörtliche  Mittheila»|^ 
des  „Hofbuchs"  vom  Jahre  1611,  „bei  angetretener  Rc^erun^ 
Johann  Georg  s'-,  zugleich  einen  nicht  uninteressanten  Bhclc 
in  das  Letztere  thun  lassen.  Damit  man  einen  Anhaltspunct 
für  die  Berechnong  des  damaligen  Geldes  habe,  so  bemerik« 
leb:  dafe  4le  Hark  sa  10  CMden  U  %  «m1  %t4  TM  aiM 
Kreusers  misgeprllgt  war;  der  ChMan  demiiach  wogMkt 
abieii  (Slpesieiu-Thalef  Mrng*  Die  ineiBteii  LebensMirMsst 
waren  übrigens  etwa  nm  zwei  DrittheHe  wohlfeiler  als  heat 
%ü  Tage.  Die  folgenden  beiden  Abschnitte  enthalten  Zahlen 
und  archivalische  Notizen,  rfie  sich  auf  Dinge  beziehen,  wel- 
che sich  wie  Ursache  und  Wirkung  verhalten,  wir  meinen 
schlechte  Vermögensverwaltung  und  dringende  C  cid  Verlegen- 
heit* Der  Verf.  hat  ganz  paastibd  das  eine  8tück  seiner  No« 
tfeen  äberschneben:  We^e  and  Mittel  and  das  aweüas 
Die  Notli.  Der  leiste  Abaehnltt  ist  nastreftig  der  anafeheaA- 
ate  im  fanaen  Boeiieu  Ref.  kennt  kein  Baak,  warin  er  sa 
wfektige  aathentfiflwhe  Angaben  iSber  die  Innern  Verhfiltniiae 
der  Häuslichkeit  und  des  Lebens  der  deutschen  hlöfe  und  der 
von  ihnen  abhängigen  Stände  gefunden  hätte,  als  hier.  Auch 
die  folgenden  Notizen  unter  der  LTeberschrift:  Verhält- 
nisse des  Kursächsischen  Hofes  nach  Aufsen  sind 
sehr  anziehend^  ungemein  trocken  dagegen  sind  die  awei 
Beilagen  über  die  peradnlichen  Verhüitnisae« 

Die  zweite  liiefenui^'  giebt  Notisen«  tud  .mitant^  aaeh 
Aneedafen  Ober  das  SMdnerweaen  der  Zeä  des  dreUbinjib-  ^ 
rigcn  Krieges.  Von  S.  4  bis'  41  findet  man  aaa  Brieüen  und 
tiandschrififiehen  Doenmenten  Angaben  über  die  heterogenen 
Bestandtheiie  der  ans  Abentheurern  gebildeten  Heere,  und 
aber  die  verschiedenen  und  oft  sehr  sonderbaren  Mittel  Heere 
zu  vereinigen,  welche,  so  bald  man  ihrer  nicht  mehr  bedurfte, 
wieder  entlassen  wurden.  Schon  aus  dem,  was  S.  13  über 
den  Jtfonatssold  der  Gemeinen  und  Offiziere  einer  Keitercom-» 
pignie  authentisch  mitgetbeiit  wird.,  gebt  hervor,  daib  aaek 
noäi  im  Anfange  dea  aiebenaehnten  Jahrhunderts,  wie  tat 
dreizehnten  und  vierzehnten,  der  Kri^gadieast  daa  ebitrig» 
liebste  Gewerbe  Wieb,  und  dafli  man  dareb  dieses  Gewerbe, 
wenir  man  nur  Gelegenheit  fand  es  zu  treiben,  ein  reieh^ 
Mann  werden  konnte,  vorausgesetzt,  dafs  der  Abentheurer, 
der  leicht  zum  Gelde  kam,  ein  guter  Haashalter  war.  Wenn 
man  wejfs.  dafis  (^wie  auch  Hr.  Atälier  in  der  erKteii  Liefe- 
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wmi:  S.  199  bemerkt  hat}  der  Gulden  Jener  Zeit  «intiD  %^ 
lie»-Tb«ler  an  inneren  Werthe  gleich  kam ,  so  wird  laan 
mm  einiieea  Angpabee  ortlMile«,  wie  bedenteod  . 4er  Seid  war* 
MmIi  eiaar  Aimbe  liat  dar  Iiiiwtaaant  iairaatlifh  mtkadm 
fiWiea^  ein  €er|ieral  fiaf  «ud  awanzig,  Maileraelyraiberi 
Ti^onfketer,  Foorier,  jeder  KwdlfOolden  v.a.w.  Nach  einer 
andern  S.  15  fällt  so/^ar  der  31onat$8old  bei  der  Infanterie 
Doch  bedeutender  aus.  Der  Feldwebel  erhielt  dort  monatlich 
sechs  und  dreifsi^  Gulden,  der  gemeine  Webel  aber  7Avanzig. 
Aus  einer  dritten  Angabe  über  den  Sold  der  verschiedenen 
Beamten  und  Offiziere  eines  Regiments,  dessen  Oberst  mo- 
natlich 150  Guldea^  dessen  Quartiermeister  neona^  Calden 
mUt,  aiaM  «an  gOtgmMkk^  wie  froeiiUea  dieatveqge  Jih 
aüa  war,  die  man  an  onarer  Vilar  Zetten  tlilew  Wir  finde» 
hier  8^  16  Jaatia  and  Strafen  ^envg  ,  sehen  aber  ana  den 
folgenden  Seiten,  dafs  an  Gerechtigheit  and  an  Zneht  gar 
nicht  zu  denken  war.  Bei  einein  einzigen  Regiuieiit  treffen 
wir  zaerst  einen  Schul theifs  mit  sechszig  Gulden  monatlich, 
dann  einen  Gerichtswebei  mit  vierzehn,  zehn  Gerichtsleute 
|eder  mit  4  Gulden ,  einen  Profos  mit  35  Gulden  monatlich , 
mwei  Trabanten  desselben  jeder  mit  8,  einen  Profoa-Lieute- 
■aal  ant  1#,  ifare»  Stoekkaedite  jeder  mit  8,  einen  Scharfe 
liahlar  aril  16  Galden  und  einen  eüisnen  Unrenwebel  aul  4» 
Salur  awlÜhrliA  sind  a  27  bis  dft  die  Aii^ahen  fiber  die 
Hittei,  deren  sieb  die  Regierungen  bedienten,  am  das  Geld 
zu  erheben  und  den  Aufwand  zu  bestreiten,  den  der  Krieg 
forderte.  Damit  hängt  genau  zusammen,  was  bis  an  das 
£nde  dieses  kleinen  Uelts  hernach  voni  Söldncrleben  und  von 
der  Kriegszucht^  oder  vielmehr  vom  Mangel  aller  Kriegszucht 
•nd  dem  Rauben  und  PInndeni  der  RelebUbaber  und  Offisuere 
geaammait  iat. 


reg.  tkorhtim  von  St.  Florian  und  k,  k.  Hof-  und  Haus- Archivar  •« 
iVku.  Entern  fiantfe«  drütes  Heß,   H'iw  1838.  &  401—604. 

Die  beiden  ersten  Hefte  dieser  nützlichen  Sammlung  ur-* 
kondlicher  Nachrichten  zur  österreichischen  Geschichte  sind 
in  dicaea  Jahvbdabcra  nut  der  Auszeichnung,  welche  sie  ver« 
dfoaen,  arwÜMt  wanlen,  den  Inhalt  dteaas  dritten  üeAeli 
wW  Aar,  aar  kars.  beribetn^  wai  in  diaaem  HeÜe  ao  a|»« 


uiyiiized  by  Google 


M  ChMlt  Bn  «Ureieli.  ChwMdttsfMMiMr. 

cMle  Dinge  behandelt  wurden,  dafs  eine  blofsc  AnfübnHig: 
der  eunelnen  Stücke  dem  gröHaem  Publicum  hinreichend  wym 
kann«  Der  Sehlnfii  iler  Beüri^  M  OesdHdito  der  Imnim^ 
ffinUlelieii  Mime  Wiens  in  Mittelalter  y.  e.  w.  von  TlieMlnr 
0.  von  Karajan  füllt  die  ersten  hmdert  Seiten;  dann  Nigi 
eine  Abhandlung'^  ober  den  Ursprung  der  slawischen  Lilargte 
in  Pannonien  von  dem  gelehrten  und  geistreichen  Kopitar. 
Verf.  verweilt  bei  diesem  Stücke  etwas  lünger,  nicht  als 
wenn  er  sich  ein  Urtheil  in  der  Sache  zutraute,  oder  der 
Materie  mächtig  wäre,  sondern  weil  der  Verf.  der  Abhand- 
lung in  Rucksicht  der  slawischen  Dialecte  eine  eben  so  ent- 
aeiieidende  Aatoritit  ist,  wie  Grimm  in  Rücksicht  der  Deut* 
•eken.  Uebrigens  sind  die.  beiden  P^omAer  Kopitar  nnd 
Gffmn,  also  die  beiden  MHstorder  swei  Spraehstinune,  gnon 
veMehiedener  Meinung  Aber  die  Haoptsaehe  und  Iber  das 
letzte  Resultat  ihrer  Forschungen*  Herr  Kopitar  hat  dieses 
Mal  seine  Bemerkungen  über  den  Gegenstand  in^  die  Form 
einer  Anzeige  von  drei  Schriften  gekleidet,  nämlich:  seines 
eignen  Glagoltta  Clozianus.  1836.  Fol.  (lateinisch)  Palatzkvs 
Geschichte  von  Böhmen  1S36.  8.  Iter  Band,  und  Schaffarikt 
slawische  Alterthümer.  Erste?  historische  Abtheilung,  Fmg 
1687.  a  (böhmisch.^  üafo  Herr  Kopitar  Palatskya  gann 
eberMehKebe  nnd  düettantisebe  Arbeit  in  einen  ftnct»)  wo 
es  anf  tiefe  Foracbuny  nnd  grfindliebe  pbüologtsche  und  gnmm 
natiselie  Kenntnisse,  auf  Oelehrsamkett  tfbei^anpt,  ankommt, 
seiner  Aufmerksamkeit  gewürdigt  hatte,  war  Ref.  auifailend. 
£r  fand  bald,  dafs  Hr.  Kopitar  einen  besondern  Grund  hatte^ 
dns  Buch  zu  erwähnen^  dessen  Bedeutung  er  nicht  höher 
ansrhiägt.  als  Ref.  Der  Streit  betrifft  bekanntlich  die  Ent- 
stehung des  sogenannten  Cyrillisch  Slawischen  Alphabets  und 
die  damit  innig  znaammenhängende  Einföbrnng  der  siawiaelmi 
Liturgie  in  Pannonien.  Ueber  diesen  Punet  war  der  verstor- 
bene DohrowskjT,  welelMr  beluinntlieh  unsterbliehe  Verdienste 
nm  die  slawiaehe  Spraehe  nnd  Literatur  hat,  anl^Migs  mit 
Herrn  Kopitar  einerlei  Meinung,  änderte  diese  aber  in  spi^ 
terer  Zeit.  Herr  Kopitar  führt  das  slawische  Alphabet  nur 
hypothetisch  auf  Cyrill  zurück,  der  es  um  855  oder  doch  863 
bis  867  erfunden  und  gebraucht  haben  soll,  dagegen  sucht 
er  durch  gleichzeitige  und  amtliche  Actenstücke  zu  beweisen^ 
dafs  CyriH's  Bruder  Methodius  als  Kmbischof  von  Pannoniea 

8>0  dan  ^liiliselM  Alpbabet  nnerat  «ebmcM  nnd  eine 


uiyiiized  by  Google 


■ 


rtbwinfhn  Litargi'e  einxuriehten  veraadM  habe«  Hobrowtky, 
«mI  wenn  sich  Ref.  niekl  irrl,  aoek  MMNNrOrÜMi,  wollen  vHü 
lOlMM  fiAern  dentMkeo  4;iuMeBlkn  lei  des  Stowen,  mm 
w<eietop  -Tide  AMdrieke  «ml  Beacnoongen  der  spätem  U- 
tor^  Hid  Sfirnehe  eteemen  aeilen,  nicht  wissen,  und  Pa- 
iatzky,  aof  die  genannten  Aotoritaten  gestützt,  redet  von 
einem  slawischen  Gottesdienste ,  also  auch  Nchrift  und  Sprache 
2S0  Jahre  vor  Cyrill  in  Thrazien ,  Macedonien ,  der  Bul^arei. 
SehatTarik  dHi^e^ren.  den  Hr.  Kopitar  ebenfalls  bestreitet,  • 
stellt  eine  Hypothese  auf,  die  wir  mit  des  Herrn  Kopiiar 
Worten  anheben  wollen.  ^Er  spricht,  sa^^  Herr  Kopitar, 
■iekl  wie  Herr  Palalnky  von  slawischer  Litargio  vor  C^l; 
aHeHi  er  keluH^tel,  Cjriill  Jiabo  aie  kegoanen,  aobald  W 
daa  Alphabal  arfluideo  worden  and  die  Evangelien  von  ihü 
Ikersetat  waren.  Der  Anfang  w^'rd  gemacht  hei  den  grieehir 
sehen  Slawen  Macedoniens,  dann  wird  diese  Liturgie  in  die 
Buigarei,  endlich  nach  Mähren  getragen.  Nach  CyriN's  in 
Rom  erfolgten  Tode  bringt  sein  Broder  Methodius  die  Litur- 
gie auch  in  des  Pannonischen  Fürsten  Kotzors  Gebiet ,  8ai^ 
barger  Diöces.  Dann  erst  ward  Rooi  anfinerksam  auf  dioae 
Maneraaig,  stellte  sie  auf  die  Beaeh werde  der  fialabargar 
aogar  provlaoriaeli  ein,  genehiaigle  aie  Jodadi  qiitor,  trots 
der  8afabnrger  Klagen.^  .lieber  dieae  Hypothew  nrtlieil 
Harr  Kopitar  folgendemalhen:  Dieae  Darslallaag  eniboliit 
fär  Macedonien  ganz  und  gar  alles  historischen  Beweises  and 
selbst  für  das  Ganze  aller  Wahrscheinlichkeit.  Im  folgen- 
den Theil  der  Abhandlung  sucht  Herr  Kopitar  seine  Angabe 
über  die  Entstehung  der  all  slawonischen  Schrift  und  Liturgie 
gegen  Grimm  an(^  i^iehalfarik  m  rechtfertigen.  Die  Beweia«- 
fuhmng  ist  witzig,  geistreich,  griadlieb  oad  gelehrt,  aaek 
dar  blolbe  Liebhaber  wird  die  ilnteraaehang  adt  Vaigmigen 
leaen  and  der  Kenner,  aelbat  wenn  er  daa  Etyoiologisehe  and 
BpiaebKehe  nicht  an  benrilieilen  im  8laado  aeynaaUte,  gcle* 
gentiteb  vieles  Historische  daraus  lernen.  Um  diesea  darah. 
ein  einziges  Beispiel  aus  der  byzantinischen  Geschichte  za 
erläutern,  wählt  Ref.  eine  anscheinende  Kleinigkeit,  die  er, 
als  er  die  Geschichte  der  byzantinisch-macedonischen  Dynastie  " 
behandelte,  nicht  gewufst  hat,  so  bedeutend  sie  auch  beson^. 
dera  nach  Fallmereyers  und  Dr.  Zacharias  Fofaebangen  äiior 
Staaua  und  ncifhiajLf  fhirhtr  der  Griechen  geworden  ist« 
Wie  and  waram  gehM  bieher  nicht.  Aof.  will  nar  den  Poael 
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angeben )  worauf  es  ankommt.  Herr  Kopitar  fuhrt  8.  513 
•eine- Reihe  von  Pancten  als  Resultate  seiner  Forschungen  an, 
Annter  ist  No.  4.  Er  habe  zuerst  herauagebracht,  dafs  der 
Bingiinyidrufili  im  Genesios  gane  aieher  slawiaeh 

sqr,  mHi  daivdi  liaiBaa'a  Naehridit  Tdm  atowiaellett  Vnffong 
'4&t  Fanriiie  dar  ouieefliMiiadm  Kaiaer  aoeh  um  dar  Spvaahe 
erhfirtet.  Der  kleine  Anfeats  aeUiefet  H.  516  wAt  einiger  Bit- 
terkeit gegen  Herrn  Schaffarik;  S.  ÖIT  folgt  No.  XV  Mat^ 
rialien  zar  vaterländischen  Siegel-  und  Wappenkunde,  mit- 
getheilt  durch  Wilhehn  von  Rally.  Dies  Stück  übergeht  Ref.; 
No.  XVI  S.  538  ist  überschrieben:  Das  Nonnenkloster 
Imbach  von  Johann  von  Frost,  Cisterclenser  des  Stifts 
Zwetl.  Mit  einem  diplomatischen  Anhange  vom  Herausgeber. 
Biese  kane  Ijleachieiite  dea  Klosters  Imbach  iat  vortrefflich 
••bfeMBt  nnd  in  ihrer  Kflrae  und  Gedrängtheit  sehr  aonehend. 
Der  SeUolh,  oder  das  SehiotuEMil  de»  iüosters  in  asht»shntea 
Jafarfandert  liann  dem  Kenner,  der  darms  die  gebdrigen 
Folgerongen  zu  ziehen  weifs,  Winke  über  Klosterwesen  und 
Klosterleben  des  achtzehnten  Jahrhunderts  geben.  Der  Her- 
ausgeber hat  eine  Anzahl  Urkunden  (M)  aus  den  ersten 
zwölf  Jahren  der  Existenz  des  Klosters  angehängt.  No.  XV^H 
giebt  ein  Herr  Anton  Emausrt  die  erste  Probe  eines  vollstän- 
digen Codex  diplomaticos  von  Tirol;  Ref.  findet  aber  die 
Uehersehrill  Meiiaaienta  Türolensia  darmn  nicht  gevnde  ¥S» 
•shr  gtat%er  Yerhedeatung  fÜir.das^gaMie  UnteraelMDeB, 
weil  der  Verf.  ansdrücklich  sagt  dies  besiehe  sich  aaf  die 
Menoflienta  Boica,  die  er  als  Master  betraehte.  Ref.  zweifelt, 
dafs  viele  Forscher  mit  Herrn  Emraert  dies  für  ein  glücklich 
gewähltes  Muster  halten  werden.  Das  Notizenblatt  oder 
No.  XVni  enthält  die  Fortsetzung  der  vom  Heransgeber  ge- 
gebenen Uebcraicht  der  öaterreichiacbea  Gesciiicbtaliteratttr 

tMit  im. 

Diesen  Anzeigen  nweier  Biicher,  welche  Ref.  ans  e^nem 
Aidriebe  durchgelesen  hat,  will  er  nech  leinige  andere  no- 
hingen,  am  welche  ihn  sein  Herr  Osliege,  der  Bedacfor  der 
JahrbicAier,  dem  sie  wnhrscheinilcfa  mr  Anneige  eingesehielct 
sind,  ersucht  hat;  er  hofft  daher,  dafs  ihm  die  Leser  der 
Jahrbücher  und  die  Verf.  verzeihen  werden,  wenn  er  sich 
kurz  fafst;  da  es  gröfstentbeils  Bücher  sind,  welche  schon 
«ein  gewiaaes  Pablicom  haben,  oder  aoiche,  denen  man  Ua« 
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recht  thun  wiftnif)^  wrn«  mmt  m'r  HHm  ■<Hiiftim  wiiiwMMiuiiifl 
Hillen  Fffitaer  «nterwcrfM  wollte. 

Dm  «rateB  Piste  «nter  übmh  MniBfligtMbii  BMiini 
vtPÜ0Bl  DMlreilii^  de«  Verfiiiaeffs  md  dts  Mail»  wegen  ein 
Boeh^  deascü  «raten  Band  Bef.  in  diesen  Jiüirbachern  an^e- 
%eiji::t  halte,  dessen  2ler,  3ter,  4ter  ihm  aber  nicht  xu  Gesicht 
gekommen  waren,  bis  ihm  jetzt  die  lie«iactiaa  den  (ünfteil 
Band  zuschickt.   Ilies  Buch  iai:  • 

# 

Otr  QtmUd^anal  der  Lebenshetchrcibungen  grofier  mo»hm{gcher  1Urr»ch9r 
der  ersten  sieben  Jahrhunderte  der  llödtehret,  von  Hammer-  PurfrstalL  ' 

Band.    Leipzif^  und  Darmutadt.    Druck  und  f 'erlag  von  C,  II'.  Letke» 
1838.  Skr, 

Die  Nan^n  der  Minner,  deren  Geaehielite  in  dleaeai 

Bandchen  behandelt  wird ,  sind  auf  dem  Titelblatte  angegeben 
und  man  wird  schon  au^  der  blofsen  Anfiihrung  sehen,  dafs 
es  iauter  Personen  sind,  welche  diejenigen  Leser,  denen 
diese  unsere  Anzeige  besonders  bestimmt  ist,  aus  Wiikens 
Geschichte  der  Kreuzzüge  kennen.  Sie  sind :  Toghrul ,  AI- 
pMTslan,  Melekshah,  Berkirrok,  8indschar,  Ridhwan ,  Tagh- 
«Igln,  AMdeddiB  Seogi,  Nnreddin,  BMüLfiMih  B.  IsmaiL. 

Der  inlaH  dieaes  Bandehena  nnd  die  Attder-Bahandhing 
nprieht  den  Bef.  weit  »ehr  an,  nie  daa  erale  Bindefew, 
welehes  er  ror  einigen  Jahren  angeeeigt  hat  Herr  ^mm 
Hammer  behandelt  diesmal  orientalische  Geschichten  nicht 
sowohl  auf  orientalische  als  auf  occidentalischc  Weise,  d.  h* 
mehr  prosaisch  und  ruhig  verständig,  als  poetisch  und  über- 
sehwanglich  erhaben.  Da  Herr  von  Hammer  der  8[)rache, 
Sitten;  Geograjihie  der  entfernten  Länder,  deren  Gesciiichte 
hier  ans  Licht  genegen  wird,  mächtig  ist,  da  flieh  seit  de 
Smcys  Tode  keiner  an  l/aHang  der  Keniitniane  and  an  Viei« 
Mitfgfceit  der  Bildang  in  gann  £nra|Mi  ant  ihn  vergleieheM 
darf,  m  IMagt  c»  nor  ¥tB  ihai  aeihflt  ah,  aeinen  Arbeiten. 
onachAtzbaren  Werth  za  geben.  Er  nimmt  nor  iMiweiletf  die 
Sache  vorsätzlich  gar  zu  leicht  und  schadet  dadurch  seinem 
verdienten  und  dauernden  Ruhme.  Dies  ist  dieses  31  al  nicht 
geschehen:  das  kleine  Buch  kann  daher  zugleich  als  O^^'^'^ 
and  als  Muster  betrachtet  werden,  wie  aich  orientalische 
Geachicliten  dem  occidentalischen  Pablicum  geniefabar  machen 
fnasen,  ohne  IMuvhen  nnd  Bchwalai.u  Bdlie  zu  nehmen. 

Bef.  darf  ao  dieaea  Dfte  niehl  wafan,  anf  daa  BiMiaiM  . 
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einzugeben  und  nacbzoweisen,  was  die  (veschicbte  von  Atfien 
doreh  dieses  Buch  gewonnen  hal,  er  wird  alwr  wm  eiaer  aa* 
dem  Zek  davon  Gebranch  mcImd  und  dann  gäns  genaa  an- 
geben,  wclebe  Bevcrkangen,  Geselkicliten,  Berielit%angCB 
er  dar  OeMurtaiakeit^  der  Forsehung  and  Kril%  dee  Henm 
vtMt  Haauner  verdankt.  Ref.  kofl,  dafii  dieaer  Gemildesaal, 
der  mit  der  Entstehen^  des  Muhaminedanisinus  beginnt,  von 
seinem  Verf.  bis  auf  die  Zeit  der  Gründung  der  osmanischen 
Herrschaft  in  Kleinasien  wird  fortgeführt  werden,  weil  wir 
dann  in  diesem  und  dem  ^rofsen  Werke  der  türkischen  Ge- 
schichte eine  vollständige  Sammlung  aller  Beiträge  des  ge^ 
lehrtesten  Kenners  zur  GeaehicbCe  asiiUischer  Fürsten  und 
Feldherm  beaitaen  wdrden. 


»  •  • 

Dä$  Ltftf»  mmd  dm  fPMm  dm  Sit  Jokm  «ÜmM*  dtargmhm  wm  Mfom 
Mm,  AM  dtm  ühfllwAcii  fanrtrflrt  von.  Dr,  Bmummm*  Am«- 
oükwtig»  Vertag  vom  Georg  ffutormmmn.  Itor  Tktü  SM  S.  tUr  TkoÜ 

Die  Lebensbeschreibung  eines  induatriösen  Schotten  von 
seinem  etilen  Sahne  in  der  leichten,  gefälligen  Manier  der 
en|:tfaohen  and  s^ettlaeiMn  Baehmaelier  %'erfafet,  loekle  BeL 
nieht  aehr  an,  denn  das  KrafUaae  der  laehen  Jlanier  dieaer 
OaNong  WMnot  aehreekt  ihn  davon  ab;  er  glaabt  aber,  dafii 
es  für  das  Poblleam,  den!  ea  bestimmt  ist,  anziehend  genug 
seyn  mag.  Das  Buch  ist,  wie  das  diesseits  und  jenseits  des 
Meeres  üblich  ist,  mit  unbedeutenden  Billets  der  Minister, 
die  sich  ,8inclair's  bedienten,  reichlich  gespickt.  Diese  Le- 
bensbeschreibung erhalt  vielleicht  für  den  Geschäflsmanu  da- 
dareh  eiaenr  Wertä,  den  dergleichen  Elogia  oder,  wie  man 
es  sonst  so  nennen  pflegte,  PersonaUa,  wie  sie  naehsuHef* 
Jngendaeir  bei  feievliebMi  Becrdignagen  vaai  Fterer  verge- 
leaen  werden,  aeHen  na  haben  pflegen,  dafs  sie  niiaUeli 
e|g«ne  Bemerkangen  über  aeine  apdtere  praettaebe  Laafbahtt 
enthalten.  Das  sagt  wenigstens  der  Lobredner  (der  Sohn) 
selbst,  auch  geht  es  aus  dem  durchaus  nüchternen  Inhalt  klar 
hervor.  Man  wird  Andeutungen  eines  Stockengländers  über 
seine  Ansicht  der  Dinge  und  Geschäfte  in  dem  Buche  linden, 
also  alle  Vorurtheile  und  Schwächen,  aber  auch  \ieh.'  Vor- 
•        egoiatiacber  finglander  und  Schalten.  Sagland  und  der 
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ei^ne  Vorlheü  sunaclisl;  hernach  Billigkeit,  Gerecfatigkeil^ 
Menschheit ;  dus  ist  sehr  klag,  und  es  würe  zu  wünschsa^ 
dafs  der  Deutsche  endlich  einmal  aoeh  so  iliteJMe;  aber  er« 
iariich  mi  crfreolWi  isl  diese  Art  m  dedM  uMlwhMdebi 
«bcn  4mm  MshI,  weil  sie  nach  den  neifcweadl^n  Geiela 
4m  ebiüiirten  Veriieliree  eingeriehtet  Ist. 

Ref.  glaubt  der  Aufgabe,  ein  Buch,  dessen  genauerai 
Prüfung  ihm  weder  passend  noch  nutzlich  scheint,  in  diesen 
Jahrbüchern  anzuzeigen,  am  befsten  dadurch  zu  entsprechen, 
dafs  er  den  Uebersetzer  selbst  reden  lÄfst,  der  wahrschein- 
iaeä  diese  Lebensbeschreibung  von  der  vonheilhaftesten  8eilv 
dargestellt  hat.  Diese  Worte  siad  dem  zweiten  Theiie  vor«' 
aasgeaehiekt,  die  Vorrede  des  ersten  Theties  ist  vom  Veiw 
fasser  adlat,  der  ebeafalls  einHtamit,  daft  jaan  ia  derBiogra» 
phie  keiae  Aneedotea  oder  Bemerkaagea  voa  cU^geai  Mo- 
risdien  Werthe  oder  gar  eine  Beretehera^g  der  emi^riselien 
Psychologie  suchen  dürfe.  Diese  Emflfeillung  des  Buches 
and  des  Mannes,  dessen  Biographie  es  enthält,  lautet  in  der 
Vorrede  des  Uebersetzers  zum  zweiten  Theil  folgendermafsen:  . 

Nicht  die  Seltenheit  der  Schicksale,  noch  die  Ei^enthüm- 
lichkeit  geistiger  £ntwickelang,  noch  auch  das  eigne  seibst- 
atiadige  /Schaffen  und  Lenken  grofser  Weltbegebeoheitea  ist 
das,  wodarch-  Sir  John  Sinclair  das  allgemeiae  Interesse 
jedes  Gebildeten  in  Anspradi  nlanat.  Was  ihn  so  Yerehrens« 
wcrtb  aad^nachabmnngswardig  maeht,  ist  seine  dem  Gemeui- 
woM  In  aneigenndtzigster  AHsieht  zugewandte,  unemidKeiiey 
höchst  erfolgreich  und  nachhaltig  wirkende,  mit  verhältnifs- 
mafsig  wenigen  öiifsern  Mitteln  die  gröfsten  Hindernisse  za 
besiegen  wissende  practische  Thati«^keit.  —  dieser  durch  das 
Mangelhafte  und  Verkehrte  örtlicher  oder  allgemeiner  Zu« 
Stande  aufgeregte  Drang,  die  -  Verbesserang  und  Umgestai« 
lang  dea  Vorhandnen  durch  eigne  individuelle  KrafI  hervoiw 
Babringea,  and  aaf  diese  Welse  das  in  der  Begel  etwaa  ' 
langsame  and  vom  Alten  schwer  sich  losmacheade  Wifta» 
sogar  einer  verfassungsmäfsigen  Regierung  möglichst  sa  er- 
ganaen.  Denn  Sinclair  war  von  dem  kindliehen  Glaaben  an 
die  Allwissenheit  und  die  rastlose  unendliche  Kursorge  einer 
sich  selbst  genügenden,  keines  Raths  und  keines  Antriebs 
bedürftigen  Regierung  ebenso  frei,  wie  von  dem  für  gt  inein- 
nützige  Thatigkeit  zu  indolenten  und  zu  faulen  Egoismus, 
der^  auf  die  Wi^nehmung  ihres  iVivatvortheils  sich  beschritt- 
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kenden  Spiefsbür^erlichkeit ,  oder  des  in  den  Ver^nä^ngen 
der  Hetzjagd  seinen  vornelunsten  Zweck  findenden  Janker- 
ÜnmoB  n*  s.  w. 

Hnn  wM  bemerken,  dafs  die  deutsche  Griiiiimatik  und 
Stylintik*  gtgen  diese  Stelle  Vielen  ekiwendw  wlfirt«,  nin 
enthAlt  indessen  das  WesentNehe  von  Alleai  dem,  wis  befu< 
muek  nosfnliHidi  und  Im  fikmelnen  nn^e^eöea  wird.  Sir  John 
wird  Als  ein  ^ans  gewöhnlicher  englischer  in  seiner  MittoU 
mUrsigkeit  un^eiucin  thäti<^cr  und  nützlicher  Arbeiter  geschil- 
dert. Wir  würden,  um  das  Lob  und  den  Character  des 
Mannes  besser  anzudeuten,  sagen,  man  findet  hier  einen 
»Schotten  ungefähr  so  geschildert,  wie  man  einen  unserer 
ndtslichen  aber  breiten  und  platten  Geschäftsleute  oder  Mini- 
flierlalpritoidenten  schildern  würde.  Dann  gehört  dann  auch 
gtm  passend,  vnd  in  Deotsdiland  sogar  notliwendig,  offt« 
ddle  und  oTlfloidse  SebriftsteRerei.  Ks  hsüht  nMieii  in  der«^ 
seMsn  Vorrede  des  Uobersetaers: 

gleicher  Zeit  war  er  aber  anfii  elfrigsto  bemüit,  durch 
zahlreiche,  theils  körzere.  theils  nmfangsvolle  Schriften  äber 
die  verschiedensten,  das  körperliche  und  geistige  Wohl  der 
Mensclien  betreffende  (legenstünde  auf  theoretischem  Wege 
sieh  nuti&lich  vm  machen. 


Mttchrift  für  kUt9ruehe  Theologie,   In  FiMmiung  mit  der  kutori$c^ 

tbeologiachen  Gesellschaft  zu  Leipzig,  herausgegeben  von  D.  C.  F  iI^4fU 
AeiM  Fotge  2ien  Bamiee  11m  vnd  Zte»  Heft,  1&8  und  2^  6\  18^, 

Die  tlicelogiseben Anftilne  in  diesen  beidenfleftea dbe^- 
lifst  Hef.  den  Seitsobriften  der  Theologen,  er  will,  nm  der 

Ucdaction  der  Jahrbücher  zu  genügen,  nur  drei  Alfliandlun- 
gen  erwähnen,  welche  auch  aufser  dem  Kreise  gelehrter 
Theologen  und  Pfarrer  Leser  finden  oder  vielmehr  suchen 
düriten«  .  ' 

(  Uer  Sc  hlufs  folgt.) 


t 
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JAHEBÜCH£ft  DER  LilTERATUR. 


iilgens   ZeUicMfi /}ir  hiii.  Theaiagw. 

(  Hesehlufa.) 

Diese  sind  im  ersten  fleA  No.  III  und  IV.  und  in  awei* 
•ICD  Heft  No.  IV.  Die  beiden  erateo:  Ueber  den  Anfent- 
ball  einer  Waldeneer-Gemeindein  Barg,  and  über 
den  Alexander  Mythen  verglichen  mit  den  soge- 
nannten evangelischen  Mythen,  ein  Beitrag  zar 
Kritik   über  die  Schrift  von  Ntraufs  das  Leben 
Jesu  von  D.  S.  R.  Geier  füllen  S.  92—118  und  S.  119—158 
des  ersten  Hefts.    Die  zu verläfsigen  M ittheiJu ngen 
über  Jo han n  Hei nrich8chön her rs  Leben  and  Thea- 
Sophie,  ao  wie  über  die  durch  die  Jetztern  veran- 
lafsten  aeetirerischen  Umtriebe  zu  KdniK^aberip 
in  Preafaen  nehmen  den  grdfeten  Theil  des  aweilen  Hefta 
em,  nimheh  8. 106—283.  Der  erste  der  von  Ref.  genannten 
Anfaitse  ist  fflr  Ihn  am  ao  ansiehender  gewesen,  als  er  daa 
dicke  Bach  von  Diterici,  betitelt  die  Wald  enser  und 
ihre  Verhältnisse  zu  dem  pre ufsisch-brandenbur- 
gi sehen  Staate  (^1831.  414  8.}  nicht  gelesen  hatte.  Man 
findet  hier  nicht  blos  Beiträge  zur  Geschichte  der  unglück- 
lichen in  ihren  einsamen  Thäiern  grausam  verfolgten  pie- 
montesischen  Waldenser,  sondern  auch  zur  Geschichte  der 
Jetzt  oft  so  gerühmten  patriarchischen  Zeilen  der  militärisch- 
väterifcben  Regierung  deutscher  Beamten  und  Fürsten.  Der 
groTse  KnrfOrsI  giebt  hier  seinen  bedruckten  OJaoben^nossen^ 
eine  Freiatitte,  nnd' sacht  ihnen  auf  alle  mdgliche  Weiae  zu' 
helfen«  Nichts  desto  weniger  lassen  seine  Rathe  der  armen 
Börgersebaft  von  Stendal  j  der  die  Colonie  anf  den  Hals  ge- 
schickt wird,  zu  ihrem  Schaden  empfinden,  dafs  Horaz  viel  zu 
wenig  sagt,  wenn  er  behauptet,  die  Unterthanen  müfsten  blos 
die  Sünden  der  Regenten  entgelten,  sondern  dafs  es  oft 
sogar  heifst:    (}uod  sapiunt  reges,  plectuntur  Achivi.  Ueb- 
figeoß  oiufs  Ref.  bemerken ,  dafs  die  Grausamkeiten  des  Her^r 
^zogs  Carl  Emanuel  von  Savoyen  und  Piemont  sogar  des. 
Oliver  Cromwell  fdhUose  Seele  rührten.   Das  merkwürdige 
Scbreibi»9  weiches  ar  dariUber  am  2b.  Mai  Idbö  erliefs,  findet 
MUI.  Jahrf.  a.Hsll.  ^ 
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luan  im  Odo^r*  Stick  ite  JUmnuil  dM  S^mpi  v«a  1888 

pag.  eai— 605  in  der  Note. 

Der  ^rofse  Kurfürst  wollte  das  verödete  Stendal  durek 
Waldenser  wieder  heben,  seine  Beamten  verwandelten  die  * 
zugedachte  Wohhhat  in  eine  furchtbare  Plage.  Es  waren 
8i0  Waldenser  nach  Stendal  geschickt,  der  Druck  war  aber 
80  grofs,  dafs  man  die  Zahl  auf  52  Familien,  bestehend  aus 
185  J^eraonen,  beachrüakea  mofate.  Hundert  and  füafzig 
kräftige  Junge  Hinner  werden  «ua  Kriegsdienst  iiewegen^ 
die^Uebrigen,  welcbe  Ditrid  nar  aof  808  ai]l|gielrt,. deren 
aber,  wie  Hr.  Piaehoa  nadiweiaet,  viel  bedevieDder  mr^ 
wird  den  ganz  verarmten  Bürgern  von  Borg  gewaltsam  aai*^ 
gedrungen.  Das  that  freilich  nicht  der  grofse  Kurförst,  son»* 
dem,  wie  überall,  die  Elenden,  die  um  jeden  Preis  Ehre^ 
Gunst  und  Macht  suchen  und  nach  freundlichen  Blicken  der 
Grofsen  jagen.  Auch  hier,  wie  überall,  tiiiden  wir  gefallige 
and  despotische  Beamten  thätig. 

Der  Amtsrath  Willmann,  der  in  Stendal  Wohlthatigkeit 
and  Milde  geriebtlicb  und  polizeilich  erzwingt ,  und  der  Bew 
giemngsrath  von  Mandelslohe,  der  die  damals  furchtbare  and 
wllikfibrliehe  preafbiscbe  A^ise  den  Bürgeiu  yon  Burg  aiili.« 
täriseh  anfdringt  ,  vereipigf^n  sieb  zu  .dem  frommen  GeschM^ 
die  Biirger  von  Bnrg  zu  zwingen,  aar  Wohlthatigkeit  de» 
grofsen  Kurfürsten  ihre  Häuser  nnd  ihre  Habe  zu  leihen*: 
Herr  Pischon  führt  aus  Diterici  das  Schreiben  eines  Steuer- 
raths Michaelis  an  einen  Amtsrath  Merian  an,  ai|s  welchem 
hervorgeht,  wie  brüderlich  sich  in  solchen  Fallen  Staatsöko- 
nomen und  Juristen  die  Hand  nebst  Stock  uadBajonet  rekheik 
Dieser  Brief  lautet : 

Es  ist  allhier  (^in  Burgk}  ein  grolbes  Lamentiren  der 
Waldenser  and  sonderlich  ihrer  schwangeren  Weiber  und} 
singenden  Kindern,  sie  sindl  bey  ihren  Wirthen  so  übel  II»-' 
girt,  dafii  die  Leole  creptren  mfissen  nnd  sar  Desperatioii' 
gebracht  werden,  wo  ihnen  nicht  gebolfe«  wirdt,  mein  Herr 
Amtsrath  kennet  die  Brntaiitil  ifieser  Burger  und* 
dafs  sie  ohne  scharfen  Nachdruck  zur  raison  nicht 
zu  bringen.  Sie  wollen  die  armen  Leute  nicht  in  die 
Stuben  nehmen,  und  aufser  ihrer  Stuben  sind  die  Hauser 
offen  und  von  regen  und  Schnee  unbefreyet;  daneben  geht: 
bey  der  Einquartierung  allerhand  unterschieiff  vor,  hie  ist  eiii 
gevatter,  dort  ein  ISehwager  befraget,  ebiem  ^andMi  legt- 
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man  auf  einmal  6  im  Hause  mus  Feindschaft  u.  «t  W* .  ^ 
Wo  mir  in  der  Sache  elwa»,  M^efftbi«».  W«ffdieii 
soille  oad  nicht  ein«  roMi^  M.Mf  MtiiJEer  ¥m  Ifac* 
4eharg  ordamirt  w&rdt,«.  so  1c»imi  Uh  mUkt  m^m 
sweefc  koMintt»  and  wirM  Feder  »od  Tinte  nar 
wenig  helfen« 

Barr  Piaehen  fügt  hiiBA,  dier  Commandant  von  Magde- 
bmrg  habe  wirklich  Befehl  erhaken,  auf  bedürfenden  Fall  mit 
nöthi>er  3Iannschaft  zu  assifltiieny  doch  scheine  es  zu  diesen 
Aeufsersten  nicht  gediehen  zu  seyn.   Die  »rthodoxe  Luthe« 
rische  Geistlichkeit  behauptete  dahei  auf  der  andern  Seite  die 
Eigeuthümlichkeit  der  orthodoxen  Zeloten  für  ffrjTfintininfht 
Glaoheaalorm  ebenso  getrenr  *iftdie  JdiMen  ihrcmjaDiaiinHne 
för  byzantinische  Regiemtagnferniw>  .  Ilieae  f  ÜWlrijTi  iliiiiHiahi 
keit  aucht  die  Verpachtunf  «un  Theil  onMenter  BwilNtiin, 
Ja  aognr  die  Bebetan^  wMe  Kc^^nde  Wehnrftelian  dnrch 
dieWaidenacr  anf  Jede  mi^he  Weiae  m  hindern.  Besonn 
dm  merkwürdig  iaf  in  dieser  Hinsieht  ein  hiei-  abgedrucktes 
ieht  jesuitisches  Schreiben.   Das  Schreiben  ist  von  dem  Lu- 
therischen Superintendenten  und  Oberpfarrer  Rose,  der  sich 
in  einein  jetzt  wieder  Mode  gewordenen  Style,  den  zum 
liebet  dienstschuldig  gehorsamen  Andres  R4>9e 
«aaat,  mm  die  Kartürstlidie  Hagierung  nebst  Conaitoritim  dm 
Bmogtfiahis  Magdeburg  gerichtet.    In  den  erhüiliciefi 
Sdmdkem  yf'w^  m  7.  Arlikd  nachgewieaen,  dafr  ea  fhrhiM 
nie  11  dorchana  nicht  rathaam  aey,  den  armen  und  Mfaigen 
Lealea  CWegeaheit  -mu  geben,  aieh  amnaiedehi.  Der  Bifrer 
klagt' fa dem  fiaiefe,  dafa  ea  sogar  m^güeh  seyn  könne,  dafs 
das  Hospital  der  Lutheraner  10  Groschen  3  Pfennig  jährlich 
durch  die  Waldenser  einbüfse.    Zur  Ehre  des  grofsen  Kur- 
fürsten müssen  wir  jedoch  noch  einm;il  bemerken,  dafs  er 
gmz  anders  handelte,  als  seine  Beamten,  und  wahrscheinlieh 
aicht  wufste,  wie  die  Bürger  von  Stendal  und  Burg  von 
seinen  Beauiten  geplagt  wurden.   Er  gab  wöchentlich  für  die 
VevpicK«Hr  ^  Waldeoser  i»  Bmrg  dd  Hh.  19  GiC  mid'  ihm, 
ffimr  Bamaa  10^  rth.  jihriidi,  waa  daamk»  aehr  viel» ynm, 
'   Herr  Piaiiie»  hat  den  iWtgaqg  der  Oatoiiie  guum  vm^ 
frgfflieh  In  einer  gana  eMhehen«,  dein  hiaterftehen  Wehü 
dargestellt  und  Ref.  hat  diesen  Aufsatz  mit  dem  gröfeteninte^ 
rease  gelesen.   Wahr  ist  es ,  dafs  die  Bürger  ven  Burg  sehr* 
practiach  ond  nicht  grofsmütbig  waren,  aber  man  mula  he" 
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denken,  daOs  aufser  dem  fanatischen  Lutherthum  und  dem 
JeMitischen  Sinn  seiner  Pfaffen  noch  eine  andere  Ursache  die 
an  den  preufeisclien  Stock  und  an  preufsische  Abgaben  noch 
nicht  i^wdhnten,  efaenials  magdeburgischen  Bdi;ger  harther- 
Big  und  widerspenstig  machte*  Herr  Piachon  sagt  {ß.  106)i 
'Wenn  man  den  Waidensem,  allen  Vergflnstigongen  nut 
Trotz ,  welche  ihnen  der  Karfirst  ans  Mensf^reondUehlLeit 
mit  anfopfcrndem  Edelsinne- angcdeihen  iiefs,  in  ihrem  nenen 
Wohnsitze  mit  entschiedener  Un Willfährigkeit  begegnete,  so 
inufs  man  bedenken,  dafs  sich  die  Burgenser  erst  seit  Kurzem 
unter  brandenburgiscber  Hoheit  befanden ,  dafs  sie  mit  dem 
Wechsel  unzufrieden  waren  und  desto  o^enei«:ter  zur  Wider-  , 
apenstiffkeit,  je  weniger  sie  der  Gattung  von  Leistungen 
(wie  Mtlitar-Einquartiemog  und  Accise),  die  ihnen  »ige* 
aMithet  wurden,  früher  gewohnt  waren. 

Diese  piemontesichen  Flüchtlinge  in  Borg  und  die  übrigen 
WaMenser  kehrten  indessen  gleich  hemaeh  (;ld90--9l3  ia 
ihre  Thftler  anrüek,  als  Victor  Amadios  IL,  nachdem  er  dem 
sogenannten  grolsen  Bande  beigetreten  war ,  der  gegen  LuA» 
wigs  XIV.  Usurpationen  geschlossen  ward,  den  EnglAadeffii 
und  Holländern  zu  Gefallen,  deren  Subsidien  er  bedurfte, 
allen  ausgewanderten  Waldensern  erlaubte,  in  ihre  stillen 
Thaler  zurückzukehren,  wo  sie  bald  aufs  Neue  verfolgt  wur- 
den. Hie  Zurückgebliebenen  verloren  sich  unter  den  franzö- 
sischen refugies,  die  ihre  ^Stelle  einnahmen  und  ihre  Kirche 
benutzten. 

Den  letztern  Aufsatz  des  ersten  Heftes  über  die  AJex* 
an d  e rs  My  1  h e  II  wagt  Ref«  nicht  zu  beurheilen ,  weil  er  ihm 
in  Besiehang  auf  die  für  die  Oesehichte  des  Mittehüters  and 
semer  Pdesie  so  wichtige  mythische  Geschichte  Alexanders, 
ihre  Entstehung,  ihre  Verbreitung  und  ihre  Vemweigung 
durchaus  ungenügend  erseheint.  Das  kann  er  beurtheilen, 
weil  das  Studium  der  Litteratur  des  Mittelalters  über  die 
Mythe  von  Alexander  und  über  die  Alexandriaden,  Korsehun* 
gen  und  mühseligen  Untersuchungen,  Benutzung  orientalischer 
und  occidenlalischer  Quellen  fordert,  hier  wird  die  ganze 
Sache  nur  als  V  orwand  gebraucht,  um  auf  die  abgedroschene 
Materie  der  Polemik  für  und  gegen  iStrauGs  zu.  Jkommen,  Da 
Ref.  nut  diesen  theotogisehen  filtreitigkciten  m'chts  za  thun 
haben  will,  so  wire  to  «igerechl,  ober  den  einten  Thei^  der 
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4bhandlai^  flu  urtbeilen,  der  nur  in  Besbiehun^  auf  den  zweilen 
geediriebeii  ward,  auf  den  sich  Ref.  nicht  einlassen  will. 

Dem  dritten  der  oben  erwähnten  Aufsätze,  d.  h.  dem 
4lea  des  Sten  Heftee  Aer  die'  ScbwArmer  in  Kdnlgsbeiy  hat 
der  Heraosj^eber  eine  kleine  Erinnenmg  voranK^eschleiit, 
worin  er  erklärt,  dafs  er  Kwar  nieht  ratliaani  finde,  den  Na- 
men des  Verfassers  zu  nennen,  dafs  er  aber  verbürgen  i(önne, 
dafs  es  ein  sehr  geachteter  wahrheitsh'ehcnder  TJieolog  sey, 
der,  wie  seine  Mittheihing  selbst  bestätigen  werde,  mit  mög- 
lichster Uaäef  MäTai^ng  und  Unj[Murtbeilicbkeit  geschrieben 
Jiabe. 

Daa  firste,  waa  ans  an  dem  im  ersten  Capitel  unter  dem 
Titel  dea  Meiatera  geechilderten  Scfaönherr,  dem  Stifter  der 
achwimenden  Gemeinde  aoMIt,  iat,  dafa  er  nichts  gelernt 
hat,  voller  Einbildung  und  Uochmoth  iat,  aieh  in  der  Welt 
herumtreibt ,  Beweise  von  förmlicher  Verriiektheit  giebt,  nnd 
in  Leipzig  auch  eine  Zeitlang  wirklich  ins  Narrenhaas  ge- 
sperrt wird.  Erst  zehn  Jahr  nachher  (1804)  erscheint  er 
als  Prophet.  Ref.  vermifst  hier  Vieles,  er  sieht  weder  wie 
Schönherr  zu  dem  Costüm,  noch  wie  er  auf  einmal  zu  den 
sahireichen  Anhängern  kommt.  Der  Aufzug  des  Propheten 
nafste  jeden  verständigen  Menschen  zurückschrecken,  aber 
ea  nrnfe  in  Prenfaen  das  Unverständliche  und  das  Mystische 
ndir  Reis  haben,  als  am  Rhein  nnd  in  der  Pfalz,  well  Ja 
aelbat  der  Verf.  der  Abhandlong,  der  kein  Schwärmer  oder 
auch  nur  Vertheid iger  Schönherra  aeyn  will,  von  sich  sagt: . 
er  gehöre  zu  denen,  die  in  der  Frömmigkeit  sick 
lieber  ein  zuviel  als  z«  wenig  gefallen  laaaen« 
Oen  Aufzug  des  Mannes  beschreibt  er  folgendermafsen : 

Er  trug  einen  langen,  sauber  gehaltenen,  bis  an  den 
Gürtel  reichenden  Bart ,  auf  den  Rücken  hinabwallendes  ge- 
lockiea  Haupthaar;  ein  breitrandiger  Hut  bedeckte  seinen. 
Kopf,  daa  donkle  Gewand,  welches  seinen  Körper  einhüllte^ 
hatte  den  orientaliachen  Schnitt  und  flofs  bis  zu  den  Knöcheln, 
hinab.  Nimmt  man  daan,  dab  di^  aahlreich  besuchten  Ver- 
samuilungen  im  Hanse  des  Propheten  erst  Abenda  um  neun 
Uhr  begannen  und  nicht  vor  Mittemacht  endigten,  ao.mo(a 
man  sich  über  die  Nachsicht  ver\vandem,  welche  die  preufsw 
sehe  Polizei  vor  jeder  Art  Frömmigkeit  beweist,  Wodorck 
in  solcben  Fällen  Gesetz  und  Polizei  gelähmt  wird  erfährt 
i  der  Gelegenheit,  als  im  Jahre  im  der  Lärm  uiuL 
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der  Anfiang  immer  znnahm  vmi  es  endlich  dahin  k«m,  d«Gs 
man  den  alten  Borowski,  den  bekanntlieh  der  Köni-^  wunder- 
licher Weise  zum  protestantischin  Er/bischof  ffiniaeht  hatte, 
«Dirordern  wollte,  die  Theosopfaie  des  Propheten  8chönherr 
als  Kirdieiilehre  zu  procfamireo.  Dtts  geschah  freilioh  nichts 
doch  hdtst  es  hier  S.  186)^ 

„Dennach  mufs  man  geworst  haben,  sich  irgeiMiwo  m 
Personen  ans  der  Umgebung  des  Kfoigs  fm  wenden.  Nadh 
.    den  Berichtigungen  Cevne  derQaellen  Vlieses' Aa^ateeeO 
len  nämlich  von  Seite  des  Hofs  einige  namhafte  BMnner  ver-> 
anlafst  worden  scyn,  sich  durch  persönliche  Besuche  bei 
Schönherr  zu  äberzeno:en,  dafs  der  Mann  ohne  Falsch  sey 
und  nur  edle  Absichten  habe.    Der  von  jenen  Männern  an 
den  König  erstattete  Bericht  habe  dann  den  Befehl  zu  Folge 
gehabt,  man  aolle  Schönherrn  in  RuhaB  lassen.^^   Ber  Kern 
vornehm^  Proiselyten  blieb  indessen,  wenn  gieich  der  Kretn 
'  ibnahm.  'balh  der  Prophet  1817  nach  lleutschland  retete,  om 
Oniversitdtsprbl^or^n ,  von  denen*  bekanntlich  Jeder  f  n  selneat 
ITaehö  das  Prophetenamt  aasscfallefisettd  in  Aaspnich  nimmt,' 
'  zu  bekehren ,  ivar  offenbar  em  Rest  alter  Yenröelctheit.  Altesr, 
was  hernach  Von  dem  Manne  bis  auf  sein  unglückliches  Ende 
erzählt  wird ,  ist  nichts  anders  als  die  Geschichte  eines  Wahn- 
sinnigen, dennoch  finden  wir  hier  im  zweiten  Capitel  svin 
System  ausführlich  aufgestellt.   Wir  sind  in  Deutschland 
zu  sehr  gewohnt,  das,  was  der  gesunde  Menschenverstand 
für  Verrücktheit  halten  mufs,  von  dem  Kern  der  AuserwÜil- 
ten  nnd  Genialen  als  erhabenste  Weisheit  preisen  zn  hören ^  . 
nnd  als'dalh  wir  uns  darfiber  fferwandem  sollten,  dalh  der 
18^  Verstorbene  Schönheit  hier  als  Krfinder  einM  Systefmn 
erscheint.  Damit  hat  Ref.  nichts  za  tkun,  well  philosophische 
nnd  theologische  Systeme  aafser  sefnem  Kreise  liegen.   Ref. , 
enthalt  sich  um  so  mehr  aller  Bemerkungen,  als  der  <:^ründ- 
liche,  orthodoj^  altlulherische,  grundgelehrte  Theolo*^  ülshau-' 
sen  dieses  System  für  etwas  durchaus  Eigenthümli« 
ches  erklärt,  was  dem  Ref.  f freilich  aus  einem  ganz  andern 
Omnde  als  aus  dem  des  orthodoxen  Mannes^  richtig  scheint* 

Das  dritte  CapiteK  die  Schale,  i^  das  wichtigste,  denn 
dieses  führt  die  Geschichte  der  sogenannten  Mucker  bis  anf 
den  Anfang  der  gerichtKehen  Untersnchongen^  Ref.  mafh  ab*- 
brechen,  weil  er  sehie  Pflicht  einer  Anzeige  redKeh  er- 
.   MRt  9u  haben  glaitbt  Mt  dieaer  Amdg^  der  Forlsetzang 


Digitizod  by  Google 


Bauteil  and  WoOMir»  iuyriniymW  - 


4iMttr  klitarifldien  Zettsckrill  .wiH  Hef.  die  von  ihm  verlangte 
e%o  ^migat  mudem  Vortselioiifeii  vtrbin^eii.  Von  der 

ilU^emeinen  H'ettgetcbichte  für  alle  Stände  ven  Ludwig  Bauer 

• 

Dies  -Itooli      Ref.  m  einer  aadeni  Z^i  iUfge^elgi^  er  darf 
.  also  nv  Unsofügen,  dafr  es  im  ffiaflen  Hefte  des  vierten 
Bandes  bis  auf  den  weetfihilleelien  Frieden  fortgesetst  ist 
Von  dem 

•  * 

ShmMtMOtm  Mbr  Baägkhpädie  der  Staattwittenschaften  in  ^^rkhuhmg  mit 
vielen  der  ong9$eken8ten  Puhliciettm  Dtut§eklamä§  k^rmugtgwkm  vtm 
Ourl  «.  JioM«dk  mmd  Carl  WMs§r'n.9.w. 

des  sechsten  Bandes  dritte,  vierte,  finfte  Lieferung, 
des  siebenten  Bandes  erste  Lieferung  vor  Ref,^  die  letste 
Lieferung  schliefst  mit  dem  ArtiJcel  Griechenland  von 
Kolb.  In  diesen  Lieferungen  hat  Ref.  einige  vortreffliche 
Artikel  mit  dem  gröfsten  Interesse  gelesen  und  er  glaubt  mit 
Wahrheit  versichern  zu  können,  dafs  die  neuesten  Lieferun- 
gen wichtigere  und  anziehendere  Artikel  enthalten,  als  die 
friih^  erschienenen.   Da  hier  von  einer  Beurt Heilung  keine 
Rede  scyn  kann,  Ref.  aber  sein  Lob  oder  seinen  Tadel  stets 
durch  solche  Belege  su  anterstfitsm  sucht,  welche  den  Leser 
der  Jehrböcher  in  den  Stand  setzen  können,  sdbst  zu  bemr^ 
theilen,  ob  Ref.  Recht  oder  Unrecht  hat,  so  will  er  einige 
Artikel  anführen,  die  ihm  bedeatend  oder  anch  anziehend 
scheinen,  die  er  daher  angelegentlich  zum  Nachlesen  empfiehlt 
Dahin  rechnet  er  im  dritten  Heft  des  sechsten  Bandes  den 
Artikel  Gemeines  Hecht  von  Welker 5  den   im  vierten 
Heft  fortgesetzten  Artikel  gemischte  Ehen  von  Rotteck. 
Im  vierten  Heft  GenfvonZschokke,  ganz  besonders  den 
MiAihrlichen  Artikel  Gentz  von  Welker,  diuin  den  Artikel 
landsttndische  Oeschäftsordnnng  von  Mittermaier. 
In  Ifinften  lieft  den  Artikel  Gewerbe  and  Fabrikwesen 
▼on  Prof.  V.  Mohl.  Ganz  besonders  anziehend  in  Beziehnng  - 
auf  das  System ,  als  dessen  Reprisentanten  die^  Heraasgeber 
allgemein  in  Deutschland  anerkannt  werden,  sind  im  ersten 
Hefte  des  siebenten  Bandes  die  Artikel  Gewohnheitsrecht 
and  Gleichgewicht  der  Gewalten  von  Welker  und 
Gleichheit  von  Hotteck.    Aufser  diesen  Artikeln  f^\M  der 
Name  und  Rof  der  Verfasser  einigen  andern  Artikeln  ausge- 
leidnete  Bedentnng^  Ilahin  rechnen  wir  besonders  den  Ar- 
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tikel  geswunipeiie  Eig^enthflvisftbtretBng  vwlüllfp» 

luaitr  und  die  Artikel  Glarus  und  Oraubftiidten  von 

Zschokke.  Eine  andere  Schrift,  welche  dein  Ref.  zur  An- 
zeige übergehen  wird,  will  er  blofs  pflichtraäfsig  erwähnen; 
lieurtheilen  darf  er  sie  nicht,  da  ihn  der  Verf.  in  einer  Note 
gleich  vorn  aaf  der  ersten  Seite  förmlich  perhorreflcirt  bat« 
Dies  Such  ist 

Wia$enschaftUche  Uciw  durch  da»  »ädliehe  Deutschland,  itaHen,  SUiliem 
und  FrauknUkt  kerauigegehwm  «on  Rrdhumd  fUnm»  fltdfc  n,9,m* 
Jim  Barnim  St»  MMt.   Leipzig  1M8.  BMA.  SMA  %. 

Was  den  ersten  Theil  dieses  Buchs  und  des  Verf.  Be^ 
schwerden  angeht,  so  erinnert  sich  Ref.  weder  des  Buchs 9 
noch  des  Herrn  Vleck's,  noch  der  Anzeige,  über  welche  sidli 
dieser  so  heftig  beschwert;  es  ist  ihm  aneh  der  Mdhe  nidil 
"werth,  sie  gegenwärtig  aofzosochen,  and.za  sehen,  ob  Herr 
Fleck  wirklich  Recht  bat,  ihn  za  schmähen.  Dies  kann 
indessen  bei  der  flüchtigen  Anzeige  eines  unbedeutenden 
Buchs  leicht  möglich  seyn.  Es  ist  aber  sehr  übereilt  und 
wenig  empfehlend  für  einen  jungen  Leipziger  aufserordent- 
liehen  Professor  der  Theologie,  dafs  er  sagt,  Ref.  sey  zwar 
ein  ganz  guter  Historiker,  verstehe  aber  von  gelehrter  Theo-  ' 
logie  nichts.  Ein  junger  l'rofessor  sollte  doch  wissen,  dafls» 
ehe  er  noch  geboren  war,  der  gelehrteste  deutsche  Theologe 
(Plank)  dem  Verf.  dieser  Anzeige  wegen  seiner  zwei  ersten 
Mch^  dem  deutschen  Pobticnm  dril^nd  und  bis  zur  Be- 
sehimung  des  Ref.  gerade  als  gelehrten  Theologen 
empfahl,  und  das  wegen  der  in  den  Studien  erschienen 
Probe  seines  dritten  Buchs  (der  Ges.  der  bilderstürmenden 
Kaiser^  der  gröfste  speculative  Theologe  Deutschlands  (üaub) 
bewirkte,  dafs  ihm  1811  eine  Professur  der  Theologie  in 
Heidelberg  angetragen  wurde,  die  er  ablehnte.  Ref.  erinnert 
dies  nur,  weil  es  zeigt,  wie  unbedachtsam  junge  Leute  sind. 
Uan  mufs  ihnen  immer  zurufen:  fiecel  contra  sna  fata  furü 
Upennifer  ArcasI  Ans  den  ' 

Prologemena  zw  Historiosophie  von  ^ugu»t  v.  Cie99kow$ki.    Berlin,  ISSü, 
190  S. 

weifs  Ref.  nichts  zu  machen,  vielleicht  wird  ihm  deshalb  der 
Herr  von  Cieskowsky  vorwerfen ,  dafs  er  von  Historie  nichts 
verstehe,  wie  Herr  Fleck  ihm  Kenntnüs  der  Theologie  ab* 
spricht,  lieber  den  Inhalft  eines  andern  B«^  nmib  er  aich 
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ans  dem  Grande  für  incompetent  erklaren,  weil  es  ihm  wirk- 
IMi  M  hoch  ist   Das  Bach  behandelt  namlieii  eine  polilisch«' 
WtmgB  «Ml  mä  Pditik  UM  deh  Ref.  ide  ein. 


HKt  liiiiniiH  OnrfffdUMib  im  dtr  h§lgimkm  M^mge.  Mit  Um  ■■im  fem  <Nr 

fliatf  Bedeutung  der  hubtairk  <mid  tfnr  Witiitgfafii  Ib  fl^fjfn, 

fW«  /r,  ^.  Jrendt  ord,  Frtfe»$or  an  der  Vniver$itdt  »u  Mnm.  Brü»* 

Jedes  Cabinet  nnd  jeder  Minister  in  g^an%  Europa  hat 
.bekanntlich  jetzt  seinen  Pamphletscbreiber,  seinen  Abhand- 
lungsfabrikanten,  seinen  Zeitangaachreiber,  seinen  G#8€bichts- 
•direiber,  seinen  Journalisten  und  Gott  weifs  was  noch  für 
andere  Schriftsteller  im  Saide,  Jede  Parthei  wird  durcli  die 
Artikd  aod  Bächer  ihres  Sophisten  befeisterl  nnd  veraltet 
ÜB  Andern;  die  Wahrheit  entdeckt  man  nur  mit  Mühe  doreh 
Tergieichung  der  Sophisten  der  versehiedenen  Partheien. 
Dafs  daher  ^e^en  holländische  und  prenfsische  Sophisten  der 
Belgier,  der,  wie  es  uns  scheint,  aus  eigner  Bewegung  nicht 
fnr  Geld  schreibt,  ganz  niitzh'ch  seyn  kann,  will  Ref.  ^ern 
glauben,  ein  Urtheii  darf  er  sich  nicht  anmafiEien.  Von 

hat  Ref.  zu  einer  andern  Zeit  schon  in  den  Jahrbüchern  eine 
Anzeige  eingerückt  gehabt,  er  darf  also  nur  noch  erwähnen, 
dafs  fast  der  ganze  dritte  Band  vom  Lübeckschen  Munzwesen 
handelt,  und  dafs  ein  ziemlich  unbedeutender  Aufsatz  über 
die  Kriegsbegebenheiten  in  und  um  Leipzig  im  September  und 
October  1813  den  Schlols  des  Buchs  macht  und  ganae  hundert 
Seiten  fällt. 

Ungeachtet  Ref.  keinen  Derof  hat ,  sieh  saf  die  ekethaftea 
ReligionsBinkerelen  miserer  Zeil  einsnhmsen^  so  gkMht  er 
4§A  dem  Adlrage  der  Redaction  dareh  Anaeige  ehier  hl 

der  Kdlnerangelegenheit  erschienenen  neaen  Schrift  entspre- 
chen zu  können.  Er  selbst  hat  sich  überzeugt,  dals  die  Ma- 
terie ganz  erschöpft  ist  und  dafs  glücklicher  Weise  auch  das 
Publicum  der  langen  Debatten  müde  geworden.  Der  Titel  lautet : 

ihr  SImI,  die  Kirche  um4  äi»  KUnerangelegenheit  t  oder  su  welchem  Aun- 
gmmg9  wkä  die  EdlnermigtUgenheit  führen?  Nebtt  einer  Beilage  out 
dem  Wen  Jahrhundert  von  Philadelphut    Brmmaekmtig,  Vtdug  wm 

Wmtvmwm.  INS.  2»  ^ 
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Eine  «ädere  Schrift  aus  derl^'ecier  eines  bekannten  Sctirifü* 
fleUcn  im  politischen  Fache  will  Ref.  etwas  «oaAiMidMr 
•nBe^o,  weil  itor  Verf«  ab  IfatMilr  emen  gitm  tigßtm 
"Weg  eiliacliligt,  n  seine  Olanbeos^noflaeii  durch  die  Zeag- 
BÜMe  ihrer  eignen,  gang  enverd&chtigen ,  frommen  und  reeht- 
icläabigen  Gelehrten  va  ifberzeagen,  data  sie  von  den  Papi- 
»  aten,  Jesrohen,  Converiften  unserer  Tage  om  ihre  Hechle 
hetrogen  werden  sollen.  Der  Verf.  will  historisch  den 
Katholiken  zeigen,  dafs  man  ihnen  durch  scheinbaren  . 
Glaubenseifer  die  ächte,  katholische  Religion  rauben  und 
€inen  liierardliachen  Jesuitismns  und  abergläubischen  culteda 
Mor^  eoeur  an  die  Stette  setzen  möchte.  Der  Titel  des  üecto, 
urelehee  leider  eehr  hindereidi  M  werden  droht,  ist: 

jülgemeint  Getchichte  der  katholischen  Kirche  von  dem  Endn  de*  Triden- 
tiniaehen  Conciliums  bis  auf  unsere  Tage  von  Ihr  Ernst  Münch.  Krti«" 
Jbtheüung.    ^tbaltend  die  Lebenehttchreibungen  und  Denkwürdifikeitem 

tlßm'Piaöl9' iwyf.  -  Jhmk  imier  lim  ieniMltr«  TM t 

J^a  Paolo  Sarpi,  sein  Kampf  mit  dem  römischen  Knrialismu»  und  dem  Je- 
suititmus  nebst  Rückblicken  auf  sein  übriges  Lebim  und  H  irkcn  und 
Denkwürdigkeiten  durch  Dr.  Krntt  Münch.  Karltruk^,  Ck»Fr.MüUgr^ 
$ch«  Oiifbueäkmmdlumg,   1838.  232  ^.  8. 

Ref.  hitte  freilieh  gewinseht,  dafs  das  Lehon  ehies  so 
«nisten,  so  vielseitig  wissesBehaftMch  gebiMelen,  so  wahrhalt 
religiösen  Alaanes  als  Panl  »Sarpi  war,  von  einem  SchriftsteK* 

Jer  behandelt  wäre,  der  die  8»che  weniger  leicht  genommeii 
hätte,  als  Herr  Münch  zu  thun  pflegt;  allein  er  freut  sich 
nichts  desto  weniger,  dafs  das  Andenken  an  den  merkwür- 
digen Mönch,  der  mit  den  Waffen  der  katholischen  Kirche 
selbst  gegen  Papismus  and  Jesoitlsmos  kämpfte,  in  nnsem 
2siten  erneaert  wird,  wo  vermöge  einer  Reaction  sowohl 
«on  Matholiken  als  Protestanten  Fanatismos  nnd  fücrarohie  oik 
mit  dem  Katholicismns  verwechsek  wird.  Oer  Zweck,  dm 
Herr  HIfiaoh  dam  Titelblatte  nach  sieh  vorsetste,  wire  vieU 
lekht  noch  besser  dsrch  eine  Uebersetsung  der  storia  del 
concilio  Tridentino  erreicht  worden,  wir  erfahren  aber  aus 
der  Vorrede,  dafs  eine  solche  von  einefn  katholischen  Geist- 
lichen angekündigt  scy  5  man  wird  daher,  wenn  man  Crise- 
linis  und  le  Brets  Uucher  nicht  kennt,  des  Ur.  Münch  Arbeit 
^ern  zur  Hand  nehmen. 

Herr  Münch  kennt  c^  gewisBes  fthMeon,  mit-  dem  er  es 
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IM  tbon  ftat,  bef^ser,  als  cht  Gelehrter,  der  blos  in  seineui  Cabiaet 
•ikr  als  ein  l>i(»lomat,  der  in  der  höbern  Ocseüacbaft.kbt^  luit 
eine  ^ofse  Leichtigkeit  oimi  jeden  ^^ebeaen  Gegsitik» 
ilMdadiaell  «kt  fiiidiM  iii|idMia9.iiii4  liAt-doidi  eioelM 
«Baliliflke  .JPMaellvilit  eine  UdMg  4m  ^Sduffibeii  alaoJs:t^ 
vmmikgt  'imm  9ir  Oes  Vortrags,  dan  die. gwdhnliehe  Las»- 
mcH  Mbl,  ^ans  m&chtig  worden  ist.  Dlefle  Gattung  \  on 
Sdkriflitellerei ,  ebenso  wie  die  officielle  der  Beamten  oder 
der  besoldeten  Journalisten,  welche  die  Staatsökonomie,  die 
Finanzen,  die  Politik^  die  Religion,  die  Philosophie  ihrer 
Begierungen  direct  oder  indirect  behandeln  and  vertbeidi^«j|) 
liftit  aick^  nioiit  wohl  wissenschaftlich  beurtheilen^  ^  mafs 
«18  genüg  eagm,  dafs  es  ein  Publicum  für  diese  Herren giebt« 

.Ue^jgeae  füineiU^  VM^  dab  Hr.  ÜQoeli'ePiiUicM  doch 
Mbl  MT  .ane  Pfotefllaoten  oder  ena  sol^n  KatluiUkeR  ha« 
elehen  ¥Kerde,  «reMe  heinen  hedentandan.Eiiifliilh  oiebr  jurf 
iJire  GJaubensgenosseo  haben.  Die  Uehrigen  werden  gewira 
wünschen,  dafs  die  8üulen  ihrer  Kirche,  die  grofsen,  wahr- 
haft ascetischen  Männer,  die  Kämpfer  für  Gott  und  seine 
Heiligen  gegen  den  röm.  Antichrist  und  seine  Mili:^,  d.h. gegen 
die  Jesuiten^  ein  Paul  8arpi,  Pascal,  der  grofse,  unsterb- 
liche Amauld  de  Bacuiard  (qui  terrassa  Pelage  et  fondroy« 
CSidv»)  cineii  LeheMhesehreiher  erhielten,  der  im  Lehes 
Mir  rdiidSae  Wirde,  Bogeieteranic  «od  Jiknai  hewieeeq 
hohe,  Hr. Mineh,  ond  deaeen  acfariftstellerische  Uafbehn 
nehr  anf  em  hestimates  «od  oefatbares  2iel  gedchtet  gewe- 
sen sey.  Ref.  nimmt  indessen  die  Gabe,  wie  ale  geboten 
wird,  und  das  grofse  Publicum,  gewohnt,  von  Sophisten  in  - 
könsllicher,  objectiver  Manier  behaudclt  zu  werden,  wird 
und  kann  ebenfalls  vom  Subjectiven  abstrahiren,  ■Nüt/Jich  ist 
das  Bach  auf  jeden  Fall.  Für  eigentliche  Gelehrte,  denen 
die  nicht  sehr  weit  liegenden  Quellen  dieser  Geschickte  be- 
fconnl  oind,  ist  es  nicht  bestimoit.  Nach  diesen  allgemeinen 
Andeatongen  will  Ref.  nor  noch  die  Angabe  der  einzelnen 
Ahschnilte  des  Boeha  hinsufiagen,  ojki  den  Lesern  der  Jahr- 
bücher nach»] weisen,  was  sie  darin  anchen  dürfen. 

lieber  die  Quellen  schickt  Hr.Hliineh  mahn  Seiten  voranaj 
dann  handelt  das  ersle  Buch  S  3— 26  Ton  dem,  was  hier  die 
Anfänge  Fia  Paolo's  genannt  wird,  ferner  von  seinen  Le- 
bensschicksalen und  wissenschaftlichen  Strebnissen  bis  zum 
£intrili  in  den  venetiwuschen  fitaatadienat.  Das  zweite  Buch 
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von  S.  26-~86  hat  die  Ueberschrift:  Fra  Paolo,  als  Consaltor 
«od  Staatsrath  der  Repubhk  Venedig  in  ihren  Wirren  ail 
Rott  als  Reformator  und  PobUciat.  Das  dritte  Radi  \m 
S.  81— Itt  iMuidelt  in  vendriodnen  AMieihm|pen  lacfat  ym 
den,  was' Herr  Mtineli  8tteiiittii|^  mid  Steßong  der  freaiden 
mfe  in  dem  Streite  awisdieii  Yeiiedfi|^  und  Rom  neont 
Dann  von  Sarpi  und  seinen  Staatsschriften  ge^en  Rom  and 
endlich  von  dem  fortgesetzten  Treiben  der  Jesuiten,  von  den 
Anstrengun/v^n  der  Diplomatie  zur  Ausgleichung  der  Strei- 
tigkeiten und  von  den  kriegerischen  Rüstungen  5  von  der 
französischen  Vermittelung  und  dem  endlichen  Vergleich 
zwischen  Venedig  and  Rom.  Im  vierten  Boche  S.  185—216. 
'Wird  in  vier  Abtheilangen  gehandelt:  Von  Fra  Paolos  Stel- 
loniP  cor  Repnblik  and  20m  Pabate  naeh  dem  Vergleiche 
«wischen  den  Reiden,  von  seihen  weitem  Remfihangen  daa 
Becbt  der  weltlichen  Regierungen  cbw  aacra  gegen  die  An- 
nafenngen  Roms  zn  vertheidigen ;  femer,  von  seinen  Frenn- 
den  und  gelehrten  Verbindungen  im  Auslände.  Dies  wird  in 
der  zweiten  Abtheilung  fortgesetzt,  wo  besonders  von  Sar- 
pis  Ansichten  über  die  Nachtmahls-Bulle,  über,  die  Römischen 
Neuerungen ,  Staatsgeheimnisse  ,  Maximen  und  Regeln  ge- 
handelt wird.  Im  dritten  ist^ausschliefsend  von  dem  ersten 
Mordattentat  gegen  Fra  Paolo  die  Rede.  Die  vierte  Abthei« 
Ini^  handelt  von  Sarpis  neoeaten  Schriften  fär  die  RepoUik 
von  10OT  bia  so  dem  Mordversache  vom  Jahre  MOi.  Oad 
Ainfte  Roch  behandelt  die  Geschichte  Saipia  von  den  leta- , 
ten  Mordversochen  wider  ihn  Ms  srar  Reendigung  der  Ge- 
achichte  des  Conciliums  von  Trident  von  Seite  219  und  S. 
t81.  Endlich  das  sechste  und  letzte  Buch  von  S.  285—332 
handelt  von  dem  Zeitraum  von  der  Zeit  der  Erscheinung 

.  der  Geschichte  des  Conciliums  von  Trident  bis  zu  Fra  Pao- 

^  los  Tod, 


Si^tfUguthe  Fortchungen         Jmn  Geftiei«  dtr  Mo-GermMnUekeu  Sprm-' 
cken,  mit  betonäer^m  Bezug  auf  die  LmUwmwumdlumg  im  Sanskrit^ 

Griechischen,  Lateinischen  und  Gothischen,  von  Dr.  /lug.  Friedr.  Pott» 
Doceulcn  an  der  königlichen  Friedrich- Wilhelms  Universität  tu  Berlin. 
Litcrac  suus  hvuos  eato;  litera  animi  nuntia.  Lemgo,  im  ^ erläge  4^9 
Megerschen  Hof-Buekkanälung  gr.  S    LXÄÄH  und  ^ 
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Etgmologüche  Forschungen  etc.  inabetondere  des  Sanaerit  etc.,  von  Dr.  A.  F, 
Pott,  aiuscrordentliekem  Professor  an  der  königlichen  Universität  au 
Halle.    Zweiter  Theil,    Grammatischer  Lautwechsel  und  li'orthildnug 
1»  ctmiwliirfiiic  MMMMi  fmoi  mUk  Hterormm  evmmuiatio  §it  farta 
'  ftd  niuiuäPtri^Hif  JaeUiue  weniüH  origtutt  puHtiwf  vwftt#Mi^  ^mtv»  . 
LMiff •  «1«.  1886.  Xnmtd^nS, 

Der  Titel  des  g^enannten  Werkes  deatet  schon  die  Aus« 
dehnaag  des  Gebietes  an,  id  welches  wir  dem  Yerf.  folgen 
sollen;  der  Inhalt  geht  häaüg  noch  nber  dessen  Grenzen 
hinaiM^  Doch  Wer  Wanderlnst  mit  aof  die  Reise  bringt,» 
dem  wird  ihr  Tonrath  schwerlich  ausgehn,  selbst  wo  der 
We^  von  der  gebahnten  Strasse  unvennutbet  zur  Seite  im 
Gestein  und  in  Trümmer  hineinführt,  aus  denen  der  Rück- 
weg schwer  zu  finden  ist.  Wie  oft  belohnt  sich  dies  Ver- 
weilen! Mag  von  den  Trümmern  eines  vormals  stolzen 
Baues,  einer  schönen  Statae  auch  mancher  Theil  an  der 
Luft  spurlos  verwittert  sein:  unter  dem  Boden  liegen  viel« 
leicht  die  edelsten  Theile  und  harren  des  Grabscheites,  das 
sie  wieder  ans  Licht  fSrdem  soll;  Und  hier  gilt  es  nm 
Trumner  der  herrirchsten.  Gebinde,  die  Je.  der  Mensch,  von 
Golfes  Kraft  getrieben,  schuf:*  der  Sprachen. 

Viele  denken  sich  unter  Sprachforchung  ein  steriles  Ge- 
biet des  tödteuden  Buchstaben,  ferne  von  der  Welt  voll 
Wesen  und  lebendigen  Geistes.  Diesen  Wahn  bekämpft 
Pott  in  der  Einleitung  sbu  dem  ersten  Theile  des  obigen 
Werkes  mit  Worten,  deren  Lebenswärme  an  sich  schon  zeigt| 
dafe  ein  lebenvoller  and  energischer  Mensch  die  Sfrachfor» 
sehnig—  %'ersteht  sich,  die  Achte  —  mit  Liebe  ergreifen  nnd 
gegen  Feiode  vertheidigen  kann.  Diese  Liebe  für  seine  Mue 
führt  ihn  vielleicht  zu  hüutigerer  und  schärferer  Rdeniik,  als 
in  einer  friedlichen  Wissenschaft  gut  geheissen  werden  kann; 
zumal  wenn  an  der  Stelle  ruhiger  AViederlegung  edler  Geg-  . 
ner  die  Satyre  erscheint.  Im  Ganzen  aber  erkennen  wir 
mit  Freude  den  häufig  in  dem  ganzen  Werke  den  bald  in 
Begeisterang ,  bald  in  Humor  aufblita^nden  Genius,  mitten 
nnter  den  mühvollen  und  allerdings  nicht  selten  seelenlosen 
ud' mechanischen  Uiilfsarbeiten,  die  der  Sprachforscher  eben 
so  wenig  scheuen  darf,  als  der  Künstler  die  Bereitung  des 
tedlen  Materials. ' 

Eben  der  jugendliehen  Lebendigkeit  des  Interesses,  mil 
welcher  der  Verf.  in  einer  reichen  Welt  um  sidi  bliekt» 
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4M  Pati:  £l9iBok«Mw  FwMliaqgtB. 

fldhreiben  wir  auch  eine  bcreft»  vorhfn  an^dcutete  und  schon 
von  Mehreiten  gerügte  Eigenschaft  des  Werkes  zu:  die  häu- 
figen fixearse.  und  die  der  schnellen  Uebersicht  spottende 
AnfliiafMig'  de»  Hnterinls-  ^  gegenüber  Grimm'»  und  vor- 
a&figlieh  Bopp's  liehtvoller  nnd  leieht  iberbKekbarer  Dnmtel- 
Inng  nnd  der  mjt  wunderbarer,  fast  übertriebener  Genanig- 
keit  dnrchgefQhirteh  Paragraphirung  in  Bindseiis  nenerdings 
erschienenen  Abhh.  zur  vergl.  Sprachkunde.  Er  selbst  sah, 
wie  die  Vorrede  zum  ersten  Theile  zeigt,  diesen  Vorwurf 
voraus  und  sucht  ihm  zu  begegnen.  Eine  Entschuldigung 
liegt  schon  in  der  grofsen  Mannigfaltigkeit  des  sprachlichen 
Stoffes  in  diesem  Buche;  eine  andre,  mehr  subjective,  in  der 
innigen  Verbindung  der  rein  sprachlichen  Interessen  mit  vie- 
len andern^  anter  denen  wir  vorzüglich  zwei  historische  her- 
vorheben, die  wir  sogar  als  highere  Zwecke  der  Sprachfor- 
^  sehnng  betraehten;  so  daTs  der  ans  dcfr  Mitte  der  Vorarbei- 
ten SU  ihnen  fiberspringende  Fonieber  höchstens  der  Antiel- 
pimng  eines  kfinftig  loyalen  Genusses  aiigeklagt  werden 
kann. 

Das  eine  jener  Interessen  bezieht  sich  auf  die  innere 
Geschichte  des  Menschen.  Hier  übt  die  Etymologie  ihre 
zÄrteste  IMlicht  und  zeigt,  die  geheimste  Werkstätte  des 
schnffenden  Geistes  beleuchtend,  wie  der  Keim  des  Gedan- 
kens, im  Entstehen  sciion  in  dem  des  Wortes  geoffenbart, 
sich  zor  vielblätterigen  Pflanze  gestaltet.  Hier  ieweigt  sicä 
der  Stamm  schon  dicht  am  Boden  ab,  dort  treiben  Bleiben 
ans'JBIfitben;  aber  selbst  in  den  fernsten  Entfaltungen  bleftt 
der  gemeinsame  Ursprung  dem  klaren  Auge  des  Porsebern 
sMtbar.  Man  sagt  bisweilen  r  die  Spradre  habe  Ihre  eigene 
Logik  5  Tiehnehr,  der  sprachschaffende  Mensch  in  jener  ge- 
ahnten grossartigen  Kindheit  der  Menschheit  hatte  andre 
•  Ideenverbindungen,  als  welcher  der  moderne  wenigstens  sich 
bewusst  wird.  Jedes  Volk  war,  als  es  seine  Sprache  schuf 
oder  als  es  mit  ihren  Keimen  geboren  wurde,  ein  Jüngling 
voH  Sinnenkraft  und  doch  auch  voll  Poesie.  In  jedem  Dinge 
sah  es  ein  Wesen  und  nannte  es  nach  seiner  Bedeutung, 
keines  bloss  wilikührlich,  mit  todtem^  kennzeichnendem  Laute.' 
Am  Beutlidisten  seigt  sich  hier  die  Leiter,  auf  welcher  der 
Mensch  von  der  Erde  sum  Himmel  stieg,  auf  den  Stufen  des 
Sichtbaren  em))or  zum  Unsichtbaren;  denn  Jede  n^s^^etchnung 
einer  Abstraction,  des  vom 'wachsenden  Geiste  Begriffenen, 


DigitizcQ  Ly  Google 


vom  Herzen  Geftihllen  und  Ge^Iaobten,  tial  ursprönflich  eine 
aianiiche  Bedeutung,  in  der  die  übersinnliebe  sich  lUtopiegtlli 

Das  juulere  jener  beiden  Intemsta  int  dtwi  drr  jimguoif 
Menschen-  und  YoULBr^aMoliiclil««  Wa  lii»  BtOBMCMli^ 
welche  der  PiMJoJoge  «luriegt,  acfcwdg^»  «der  nangeln,  Ai 
f«AM  die,  weklie  der  Li^guiaiiker^J  hehewht  In  Ueotsol». 
iMd  wendcrt  mm»  eich  MUg,  wem  ein  Engländer  a.  Chr. 
1689  nedb  zweifeln  konnte:  dass  die  Sprache  über  Abstnm- 
mung  und  Wanderungen  der  Völker  befragt  werden  könne? 
Gewiss  kann  dies  in  unrichtiger  Weise  geschehen;  und  wir 
sind  weit  entfernt,  den  Werth  auch  andrer  Doeoaente,  im* 
ser  den  eigentlich  historischen  Naoliriefateny  ■»  verliemieB/ 
Weiter  auf  diese  Punkte  einzugehen,  verbieten  «ee-dieOMM 
Ben  einer  Reeension;  Bef.  erlanbl  sieh,  m  benerim,  deih  ef 
9kk  in  eteen  MlMreo  VernoclMi  ^flbcr  Leben^  Oceclifefcte 
md  Spreehe"'  CGIesseis  Riekei^  18»)  eaaÜMieher  derüe» 
•os^esproeheB  hat« 

Einen  dentlicheren  Begriff  von  dem  rubrieirten  Werke 
werden  die  Ueberschriften  der  einzelnen  Abtheilungen  geben; 
doch  keiuen  vollkommenen,  eben  weil  jede  noch  viel  Wis« 
sens-  um]  Forschens* Würdiges  enthält^  des  üir  Titel  |;erede 
nicht  ver^uthen  lässt. 

Der  erste  Theil  enthalt:  eine  Verrede,  welche  wie 
jedC)  ihr  Amt  erfdUcnde  Verrede^  vor  dem  Uehr^a  gipleeen 
werden  mosn.  Darauf  f(%t:  Einleitong,  von 
verhandelnd:  Sprache  an  sich  nnd  dercD  Stndhta  m  «einer 
hielorinehea  Ehtwicketung ,  in  beeenderer  Beziehung  anf  die 
sog.  Indo-Germanische  Völker-  und  Sprachen-Familie.  Von 
S.  XXXIV  ah  werden  alte  Eigennamen,  vorzüglich  aus  dem 
Oriente,  untersucht,  dabei  aber  Blicke  auf  tausend  Dinge,  die 
neben  am  Wege  lagen,  geworfen.  Nun  folgt:  Etymologi- 
scher Laotwechsel  S.  1-180^  darinn :  A.  Vocale.  lieber  Ab- 
last und  Umlaut  B.  Conaonanten  und  awar  1)  Vergleichonf 


*)  Wir  wtthirn  diese  Bcnennaog,  aof  eine  bereits  an  manchen  Orten 
ßebränrhlichü ,  Linguistik,  gestützt:  indem  wir  den  Linguistiker, 
als  den  Erforscher  der  Sprache  an  sich  als  organischer  Schöpfung  ^ 
ron  dem  Philolo«;en,  der  sie  als  zufälliges  Mittel  der  Mittheilung, 
besonders  der  Vergangenheit,  ebenfalls  erfurscht;  und  von  dein 
Linguisten,  der  obue  wistenschafÜicbeForschaog,  praktlichc Sprade 
-  keoBlniMe  arworbeo  hat  —  «atatwhtUtl. 
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der  Consonanten  in  Nomlnen  und  Suffixen  23  Vergleichang 
der  Verbalwurzeln  5  Einleilung";  Wurzeiverzeichniss.  Nr.  8 
ist  mit  Unrecht  unter  B.  geordnet;  es  bildet  eine  besondere 
Abibeilung;  anter  dem  Wurzelverzeichnisse  darf  man  nieJit 
9im  solcheo  im  engerem  fiUmie,  wie  b.  B.  Rosen*s  Radien 
.  Sweeritae,  aaciieii;  aondeni  eine  Art  Indo-GemaninelMQ 
WMerbnchee,  naeh  Wnrseln/ geordnet  Ee  mmUmat  die  eng 
ged^ektdi  Oroäectovaeiten  180—281  —  Der  sweite  Thea 
enthAtt«  eine  Widmung  an  W.  Hnrnboldf  s  Manen.  Vor- 
rede, die  als  ErgänzAing  nicht  bloss  der  Vorrede,  sondern 
auch  der  Einleitung  des  ersten  Theiles  zu  betrachten  ist. 
Grammatischen  Laut  Wechsel,  als  zweiten  Hauptabschnitt;  da- 
rinn:  Einleitung:  1}  Die  Figuren,  welche  den  verwandelten 
Formen  weder  Buchstaben  nehmen  noch  gehen,  letztere  viel- 
mehr, obwohl  verändert,  doch  virtuell  bestehen  lassen:  Aaai- 
nilation;  Dissimilation.  Verschmelnnng;  Auflösung.  Metathese, 
.mit  der  Doppelseitiglceit  des  Vor-  und  Ruck-wirle.  ^3 
F^^mrea  «tes.  Zusatzes  und  Mangels.  Das  Gesets  der  Assl- 
MÜBlion  nerfilU  der  Yrf.  A.  in  das  der  Consonanten,  und  »war 
13  der  Angleicliung ,  2)  der  AnihnHciiung.  B*  der  Voeniet 
C«  von  Consonant  und  IToeal.  Die  Figuren  des  Ucbgrlliis- 
ses  und  Mangels  theilt  er  in  6  Figuren: 


Natürlich  Aerfallen  diese  Abtheilungen  noch  in  viele  unter- 
geordnete. —  Den  dritten  Hauptabschnitt  bildet  die  Wort- 
lehre,  mit  dem  schönen  Motto  aus  Nizami:  ^edes  Werf. 
.  ein  Siäck  der  Seeie^^ 


I.  ZusatB* 


IL  Abwurf* 
Apbaerese« 


Apokope. 
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N*-  S9.         BIMDELBBRGER  1839. 
JAHRBTCHER  der  LITERATUR 

In  der  Einleitung  211  diesem  AbsciioiUe  (^S.  STO.tt.^ 
spricht  sich  der  Verfasser  über  die ,  die  Wortbildoog 
([welche  er  auf  dem  Titel  rubricirte}  in  sich  schliessenden, 
ausgedehnten  Grenzen  der  Wortlehre  und  ihr  Yerhaltniss 
IV  Satzlehre  bemerkeAVwerlb  aw»  In  diesem  Abschnitte 
verhandelt  er:  die  ZusaamenaetMinif;  die  Ableilm^  bei  4ut 
eUi  bei^almAer  Ran»  der  (neeeetens  ven  Biodaeil  m^ühr^ 
fich  bci|Nri»rbeiien3  SeiiialttAt  »od  einer  BerkwfirdigenSanmi^ 
hmg  Smluritieeber  MinemUen-Nanen  ala  Ergänzung  so 
OriM  0^.  m,  878  gewidnet  ist;  bFgreUlfeher  IV eise  bildet 
den  Hauptinhalt  dieses  Abschnittes  die  historische  Verglei« 
cbung  der  Indogerm.  Suffixie.  Die  letzte  Abiheilung  dieses 
Hauptabschnittes  gibt  die  Lehre  von  der  Flexion,  die  der  Verfr 
jedoch  minder  vollständig  abhandelt,  weil  diess  vorzüglich 
durch  Bopp  schon  geschehen  sei.  Eine  unentbehrliche  Zu- 
gabe sind  die  aosfiabrliehen  Ton  Or.  Bindseil  Aasgearbeiteten 
Register  fiber  da«  ganpe  W«rfc.  Naeh  diesen  folgen  noeh  - 
Benebtigungen  don  Verf.,.  die  nin  so  mebr  na  berficluiiebtlfeii 
nind^  dn  sie  aMoche  »ieht  nnbedenlende  ZneAtne  entbniten« 

Die  Grensen  dieser  Relation  und  die  Unbi^grenafheit  vi»- 
des  Verf.  Wissen  machen  es  dem  Referenten  unmöglich,  Je-  , 
nein  überall  zu  folgen,  am  Wenigsten  censircnd.   Er  erlaubt 
sich  deshalb  nur  noch,  bei  einzeioen  Funkten  seine  Beiaer- 
knngen  zuzufügen. 

1.  8.  XXX  sählt  der  Verf.  die  Indogermanischen  Sprach* 
fnmiiien  auf:  die  Indische,  Medo- Persische  oder  Arischci 
ClrieclMaeli-Lnteiniiehe,  Gersnnisebe,  Littauisch-Slaviaehn.  , 
Er  trennt  davon  n.  A.  IL  S.  XT.  dSSf.:  die  Vnskisebe,  AlU 
EtrwUiebe,  Ali-Uadbriseiie,  Aibnnesisehe.  L  &  XXXU: 
,,Din  ArveniBelie  oder  Haknnisebe  Spmcbe  kenn«  Irols  »nn« 
clier  Beziehungen  zu  den  Arischen  Sprachen,  in  aller  Strenge 
ihnen  doch  nicht  zugesellt  werden.^^  Ib.  S.  XXXIIl  und  II. 
S«XV.  478.  erklärt  er  u.A.  di«;  Keltischen  Sprachen  für  Un- 
^     WXIL  Jahfg.  ».  Udt.  99 
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SaniAriliflch,  wiewol  in  GranUMlik  and  Wörten  orratfae  «af- 
faUend  und  vieifadi  mü  ImiiigenMiiischeii  mtk  berilluread. 

Spraehsttone  (oder  braudieo  wir  ndl  devTerf.  FasiBe  and 

Stamm  in  am^kehrtan  TeAMniikmy  wmhmt^  k^'kiMng^ 

lieh  passender  Name  befanden.  Der  Yerf.  gibt  die  Ana- 
drucke:  Indo -Germanischer,  Indo-Europaischer,  Sanskrit- 
Sprachstamm.  Der  letztere  möchte  nach  dem  Grundsätze: 
a  potior!  fit  denominatio,  noch  der  richtigle  unter  diesen  sein, 
da  Niemand  der  Sanakfit^-Sprache  die  er^te  Stelle  unter  den 
Schwestern  streitig  madien  wird  —  Yerf.  Ansteht  Sv  1^- 
M  j  dte^  Motferateil^  wiciat  'ihr  kefn  Kind^geiW  j  ahaeliaif 
dieaa*  in  dar  eraten  PVeod^  <ber  die  Bat dcdmog*  dbi^  wmier^' 
i^aren  Klariieil  der  ftei  den  Spradiea  ftiiifigcr  tet^ 

dunkelten  Üfemeiite  Ht  dfeaer  Sprache  geailiiiil^  '  MMafibeiw 
treibung  empörte  vorzöglich  einst  d?e  Alt-Philologen,  welehe 
den  patriarchalischen  Nimbus  der  class!«;chen  Sprachen .  durehr 
den  respectus  parentetae,  welcher  nun  von  diesen  gegen  die 
Barbaren-Sprache  verlangt  wurde,  plötzlich  zernichtet  sahen. 
Hier  stritten  aber  nur  Irrende  gegen  Irrende.  So  wenigst  wie  e» 
dem  ächt.  Saosluitaner(^om  diefs  verrufene  WortzogehraoeheaJ^ 
einffiUt,  den  antiken  herrlichen  Bair  der  daasiaciieitifiliifaclie», 
noeh  wenf|;er  ihren  Werth  alü  Hitfela,  aa  den  girMen  Ctaf«* 
atedwerken  na  ^gelangen,  herafoaaetadto;  eben-ao  wenig-  vari^ 
wehrt  der  iehte  ela^teehe  Philologe  dem  mralle»)  aea*  ein««' 
dringenden  Strahle  aus  Osten  den  Eingang  in  den  heimischen 
Westen.  Licht  und  Wahrheit  brauchen  und  wollen  keine 
Monopole,  und  das  gesunde  Auge  erfreut  sich  am  siebenfa- 
chen Farbenglnnze  des  Einen  Regenboges.  Ref.  glaubt,  däOs 
der  Verf.  sich  etwas  zu  allgemein  —  namentlich  II.  I^.XIlIff. 
—  gegen  die  clasaischen  Philologen  ereifert;  und  darf  aar 
eigener  Erfahrung  versichern,  dasa  einige  der  berühmtesten 
Oditachen  FMIolegen  daa  hiatorieh-vergleidlettde  SpraehaHH^ 
diom,  Inabeflondere  aaeh  die  Kande  der  rilcn  Iildiaifte^-'  mit 
Deotaehen  S|irachen,  als  gereehte  Zeiti6rdMiigeii  anerheiii 
nen  and  krifHg  fMtm.  üm  der  Beaelieldenbeit  dieser  Hin« 
ner  nicht  »a  nahe  zu  treten,  nennen  wir  ihre  Namen  nicht. 
Eine  sonderbare,  doch  interessante^  juste-  oder  injuste-milien' 
Rolle  hat  der  IMiilologe  GrÄfc  in  Petersburg  in  seinen  neoe- 
ren  Schriften  übernommen;  besonders  in  seinem  y^anakrit«^ 
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Vtfb«aiicte.^S  deasteipolfmisoiMü  S^kmmt^  ^j 
dKativen)  eine  scharfe.  ükigipMH^;  im  ~~ 


 _  _{ 

Wir  Mrev-TOi.  Ziffer  MM^pÜli^t  MMi*iWigef 

iiili^M>te  eMe  Vmm»  tm  magCf  ikm\  mmM jfa  wvü,.  de 
Beben  d^ia  Jodiseher»  der  fpro^  Arimke  8tiUDni  wmd  in  Eu^ 
ropa^  mehrere  fremde  8tAinuie  onberücksichligt  bletbeti  (^si 
Bac[iiier3^  oder  nehmen  wir  ^^itdo^^  örtikfa:,  wie  es  nacii  der 
Kweiten  Hälfte  des  CotDpositunia'zur  enw4nrteir  steht ;  so  passt 
der  Naae  gar  nicht,  dtt  Indien  gewiaa  nickt»' das  Yatealaiid 
flaff  iMiandinn  Arladie»  a«tf>  finNpÜMien  Stänuney  mü 
der  Zi^^emMr^  vielatehr:  wahaiÜiMiicfr  liipiAniinhe 

giiiriifilin  fiMiKr  iiitr  llinifniliin^  Jitrtif«  Iii 
iiiliii^  dar  HiiiilMi  temalUM  ihm  naftf'naefe  )Miü*«lB» 

fSfOssen  Tbetfe  von  einer  g-ann  firemdartf|[^<F>i|Milatian  km 
wohnt  Ist.  ,.Indo-Germanisch^*  ist  vollends  uepassendy  da 
die  Deutsche  Sprache,  soweit  ihre  Irinnen te  reicheny  an  a»* 
tiker  Formenfulle  von  den  beiden  classischen  uad  noch  mehr 
roB  den  LeUi:H^en,  demnächst  auch  den  fiiHavisehen  Sprachen» 
Ten.  wird;  zu  ^eschwei|^en  der  alten  Arische« i8|n«^ 
4tr  Warscheinlichkcil  (die  Ref.  aaderawe  na  be^ 
gßtdm  mM}i  idai8.(aadnieni>M|V  e!n>vlM  Wrtadom  ahf  die 
IHn>iihrn  iiiifinr  IhartaMygtier'Maaaniirinne  MeMtiiaii  1WU 
hakirti.^  Wkiooftlai^eft^ddatelb^  'hia.aiAfeai  feeanoM  lÜMi 
ftndav  ddn  nnpvrtdiiaehin^  weMifinM  wfllkiMiahen,  naü  Jni» 
«epha»  (^T,  73  ebenfalls  häy%  gabraaekten*  der  Japetiachen 
Jb^amüie  \'or. 

Gegen  die  Vollständigkeit  des  obigen  Verzeichniaaea  der 
JFa|»etischen  8prachslämme  und  ^e^en  den  Ausschluss  roeh«* 
fCaer.  Sprachen  davon- hat  Hef.  Manches  einzuwenden.  F'ol« 
f0pde  auf  Aulopaie  fefprundete  Bemerkungen  sollen^  da  ih<^ 
Hnii  firasliab  HlMwe  der  Iki^  nic{a  teigefüg^  wende» 
|Wiir.iMit«Vl  i*^^  Foraeb^giarif^^Selteft» 

yfit.  AJlem  isIpHihea.  wir,r  dail»  der  YerL  mit  gj^of^  U%« 
nelae  die.Keltiac|^»  S|iracbei^  ihrem- Gmde  iiacli\  Cor  Ua^ 
Japetisch  erkJüit.  Seine  eigenen^.,  besondora  in»  sweiteii 
Tbeile  häufigen,  scharfsinnigen  Vergleichuungen  zeugen  wie- 
der ihn^  so  wie  auch  sein  Zugeständoiss  der  grammatische^ 
Conre8|NMMien&  awischen  den  Japetiachen  und  den  Keitiachen 
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iÜ  Mit  Mli— l^ifci  gmUm^ 

Sprachen.  liUiie  Sprache  kann  eine  andere  stark  mit  frem- 
den Wörtern  ii^ficiren,  Ja  gm»  tödten  oder  verdrängen,  doeh 
auf  die  Grammatik  in  engerem  Sinne,  bceendcri  die  ¥^um 
Wtanen  wir  der  mdrinpendeii  fipiaehe  mr  oder  faat  ner  / 
deetraetiven  Eiofloee  wm  erkeoaen,  dieeen  aber  aueh  4mi  ee 
aieberjBr.  Eher  noeh  liest  aieb  venMilhen,  daft  die  eterbeade 
Sprache  ihrer  Mörderinn  einige  formelle,  graounaliaelie  E»* 
genheiten  als  rächendes,  deren  Bau  verkehrendes  Erbtheü 
hinterlasse.  Als  mögliches  Beispiel  für  letzteren  Kall  fuhren 
wir  den  post positiven  Artikel  an,  den  ein  ausgedehntes 
Sprachgebiet  des  Europäischen  Südostens  zeig*!:  das  der  Alba- 
nesischen,  Ost-Romanischen  (^Dako-  o.  Thrako-liomanischen} 
•ad  Aalgarischen  Spraefaen.  Die  Albanesische  Spraobe  ÜMt 
vermalheBydaiaaie)  wenn  sie  einst  Grundi»eeitaerinn)eneaga—ea 
Oebifltea  war,  Ten  des  ^athetieeb  gebaaten  artikdieeea  ttjeal 
«eiwn  SlaviMbea  Spraehen  abaorbirt,  dere«  ayalheliecbesBaa 
■efiBtdren  balf  and  dagegen  dieeea  Tlieil  ibrer  Farm  auf  Jene 
vererbte.  Aber  selbst  dieses  ist  neek  »lebt  entschieden ;  fürs 
Erste  wissen  wir  noch  nichts  ob  z.B.  vor  der  Dako-lioma- 
nischen  die  Albanesische  »Sprache  herging,  oder  ob  die  Da- 
4iische  nicht  eine  andre,  von  der  Albanesischen  =  11  lyrischen 
verschiedene  war.  Eine  gelegentlich  gemachte  Bemerkan|f 
linde  hier  ihre  Stelle:  Als  Gallischen  Namen  des  HyeakyaouMi 
gibt  Dioscor.  IV,  69  ([cf.  Apai.  de  herb.  IV)  B*3Livovrr*a,  die 
iiat.  Uebers»  BeUnuntiam;  als  Dakisciien  ist  die 

*  gewöhnliebe  Verbindoniif  des  Oalliseben  Namens, mit  deai 
Kelt.  Belin  «=  Apollo,  Sonnengott  riehtigi  so  bcaiebea" 
wir  das  Dakisebe  Wert  aef  Alban.  »«M.  C^iel),  a 

Sonne.  Welche  Sprache  aber  auch  einst  in  jenen  Ländern 
gesprochen  worden  sei ;  so  ist  es  möglich,  dafs  auch  sie  einst 
artikellos  warj  und  dafs,  als  der  Zeitpunkt  eintrat,  in  wel- 
ehem  fKir  sie,  wie  für  die  beiden  andern  Sprachen ,  die  so» 
nehmende  Destruction  der  Flexion  and  aogieich  das  mit  der 
SSeit  {wie  sieh  durch  die  historische  Spraebferaehoi^  Amt 
aller  Orten  naebweisen  \§mQ  zonehm^e  BedirMss  der 
DentNehkeit  und  siffrkeren  Demonstration  den  Artikel  n6thi|^ 
machte:  dafs  dieser  dinrh  ein  dynamisches  Pnncip  jener 
Landstriche  postpositiv  wurde  ^  der  gleiche  Process  zeigt  sich 
in  den  Skandinavischen  Sprachen,  soweit  wir  ihre  Entwicke- 
hiog  in  die  Vorzeit  verfolgen  können«  Detspieie  für  die  oiien 
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bCKweifelte  grnmmtitiaAe  Einwirkm^  drängender  and  mtHH 
■iwriirnilcr  Sprachen  auf  die  Üteren  der  Vülkm  ktentett 
mfni  Mr  Q^^wg^miäf  )  Arlikal  M  den  8ofken«.W6hdeA 
mA  Qwmdk  A.  W.  v.  Sehleg^eO  die  Fotaral-IMdiiBfen  der 
WImmm.  Sfiraelieii,  als  dercE  Deutsche  Sprachen  gewirkt. 
Aber  letztere  Behauptung  haben  spätere  Forschungen  zu- 
reckg-ewicsen ;  und  jene  Entstehung  des  praepositiven  Artikels 
durch  Einwirkung  einer  freuiden  Sprache  ist  eben  so  wenig 
erwiesen,  als  vorhin  die  des  postpositiven.  Ueberdas  wäre 
die  Kinwirkuig  auf  den  Gebrauch  des  Artikels  nur  eine  aaf 
die  Syntaxis,  oieht  auf  die  (^grammatische)  Flesuon  beiUlgw 
Kel»,  haehatena  mittelbar  auf  sie  whrikettde. 
^ :  b  Mas  Yefseihe  unare  häufigen  Bseorae,  sie  aüd  dorah 
■aliUiiilwUitlCegeniitände'  bedingt.  Die  Kelt  Spraehen,  ¥eü 
denen  wir  aaagingen,  IMdte  sich  Ref.  seit  lange  gedrungen, 
als  ächt  Japetische  anzunehmen,  in  denen  sogar  gar  kein 
bedeutenderes  Unjapetisches  Element  hinzugetreten  ist.  Neuer- 
dings (^1837])  hat  Ad.  Pictet  iu  seinem  kleinen  Buche  „De 
Taffinite  des  langues  Celtiques  avec  le  Sanscrit^^  einen  wich^ 
tilgen  Beitrag  zur  genealogischen  Stellung  der  Keltischen  Spr»* 
eingeliefert.  Noch  tiefer  dringt  Bopp  in  „die  Keltischen fif«»» 
chen.  Berl.  188iH^  ein.  Aech  Ref.  hat  skh  seit  mehreren  Jahm 
eüHff  loil  Sfiraehe  nnd  Geschichte  der  Keilen  heeehillist  and 
die  wieWgem  ttcsnUaie  derselben  hi  einer  Schrill  nicdisj 
gelegt,  deren  erste  Abtheilung:  Sprachliche  Documente  Eur 
Geschichte  der  Kelten.  Stuttg.  Irale  und  Liesching  1839^ 
bereits  erschienen  ist;  die  beiden  andern,  die  genealogische 
Geschichte  der  Kelten  enthaltend,  sind  unter  der  Presse. 

Unter  den  fremdartigen  Elementen  ^  welche  die  Uömisehe 
flfraehe  (und  Sitte3  in  aieh  aufnahm ,  wird  bei  Die  Cassins^ 
Tarro  ap^  Lydnm  de  magistr.  und  Arrian.  Taet.  auch  die- 
EeliiMhe  genannt,  nach  beiden  letitem  venigileh  ffär  das 
biegswesen;  msre  Untennehongen  haben  uns  diesen  Snln 
nnnehadich  gcsueht;  IMh  durch  nägliehe  Behnfschnng  auch 
Onjapetiseher  Sprachen  der  ächt  Japetische  Bau  der  Lateini- 
schen Sprache  ungestört  blieb,  behauptet  und  erweist  der 
Verf.  und  nimmt,  gewifs  mit  vollem  Rechte^  zwar  ein  nähe- 
res, aber  nicht  dialektliches.  Verhältnifs  der  vielmehr  antikeren 
Lat  Sprache  zu  der  oder  den  Griechischen  an  (^I.  75,  II.  4353« 
Der  Verf.  scheint  uns  aber^aehr  Unjapet.  Sprachen ,  als  billige 
in  den  nicheten  Umgehangen  der  idlen  Lateinischen,  wit 


tach  der  OriaohMMi  ^^imciie  •  voraonaMtemi^  s*  ,IL  'C^  /wd 

««4^-485. 

äbor  .liit  M  iMIge.  «MMidang  von  den  Iqiet -t^MMhiil 
wkhtenrim&B.  Aber  neeh  nü  Mit  wentgeitoM  Rethtto/Mniilt 

■BS  der  ¥erf.  die  Limbrische  Sprache ,  namentlich  wie  sie  In 
den  Eugubtidschen  Tafeln  vorliegt,  von  den  Japetischen  ui 
Ireonen^  da  lsie  vielmehr  selbst  durch  die  noch  nicht  ^sehlos- 
neoen  neuesten  Forschnng^n  Mehrerer  specielle  Ansprüche 
auf  deh  greten  (oMr 'Griechenland  und  Italien  anmgehgiiiietfln 
fipmchstamm  gelti^nd  «elit,  4len  wir  den  Pelais^sohen  ate-^ 
MB  flianhien*  Eine  mMe  Ftßge  iaie  .ob  diese  'ifcjpmefcc  die 
■niirftnglicte:4er  HinpiMgiiM^  Wi^.ktmmkm 
Her  JM^,  4$A  «ici  eine  äit^,^ofit  niMerteite  «rWM 
iflU  die  Uiahfrer  neyen  „  vetemin'firoireniee  GaUo^Mf,  /d.  -.li, 
nicht  dei*^ativ  späteren  Gallier  der  Bellpvesus-Züge.  Anf- 
dere  alten  Sprachen  Italiens,  wie  die  Oskische,  Sabinisehe 
nähern  sich  der  Lateinischen  noch  entschiedener;  die  bis  jeta^t 
vber  sie  erschienenen  Forsc<  ungen  lassen  uns  mit  desto  gro- 
feerem  Intercisse  ein  früher  von  Lindemann  verfaetfMaes  aus- 
iiiuRliehes  Werk  fiber  die  Alt-ltal.  Sprachen  enrarten.  Uebilr 
der  einst  .fmk^  aaajgaimeitetcn  >Ligy*4Khm  «dar  Li^nriaftan 
flpaaobe.illii^,  wie  äbär  dei' AMamaMn^des  ^«nptA¥aliuHi| 
«Ine.dielMeiMbMteAiog^  ftef.  ^  hi:dfain  tfbarwÜMitoi  i^iidi^ 
Maaaiinea^eatelll,  waa  aber  ¥4>lk  md  ifiprache  voifand^ 
■nd  glaubt  Gründe  gefunden  zu  habisn ,  sie  wenigstens  nicht 
mit  Mannert  zum  Italischen  Stamme  (^in  engerem  Sinne}  oder 
überhaupt  :&um  Pelasgischen  zu  stellen.  Aehnlich  verhält  es 
sieh  mit  den  Venetem  and  ihrer  Sprache,  auf  die  der  lUyc*- 
'  eche  Stamm  die  meisten  Ansprüche  zu  haben  scheint;  so  aueh 
auf  die  Albeaeaiaehe  SpraVihe ,  die  Ref.  jiiebft.MtocihMM  mM 
im  Verf;  von  der  Jap.  F^ndlia  nn  ireonan.iVi^  lligyigfti 
stimmt  nr  Hienaai  in  i^me^  TneniM«  M  ittr  did  JkadMbit 
anaMühe  «iMMielia,  weiidie  *ci  fiidn  ond  AiMnaa  IL^  mA 
fBlIer  dan  PaMoren  «far  RömMchen  genannt  wird  mid  ebne 
2w!effW' einal  ein  bedeutendes  Gebiet  in  der  Pyren.  HalbinaeJ^ 
Süd-Gallien,  auf  den  Inseih  des  Mittelmeeres  und  vermuthUch 
auch  in  Italien  einnahm;  Ref.  erlaubt  sich  wiederum  auf  sein 
mU  Bttch  zu  verweisen.  Der  Verf.  selbst  hat  besonders  im 
•wetMnXbnik  diese ii|Nraeiw         ii^. seine. irei^riMelMi^ 


uiyiiized  by  Google 


* 

fgesqigieBf  wir  bemerken  bei  dieser  Gelegenheit^  dafs  das 

ßtume  Buch  den  steten  Wacbsthum  adner  Uerjmdiaft  üb^ 

t0m  uo^hetires  Sprachgebiet  befugt. 

in  Arificbetiland  wiederbolen  wir  zunichst  uasre  Bemer- 

•lii^f  «MüT  lim  l^fkßlisch^Aifmesisthe  Spraiehe,  deren  z.  i|. 
mtt  -ämA.  veipvtlieUs  «Mam  Y^GurUllMiUfi  sii  den  ifeitiadicii 
wir  IflMBMu  Iii  wetehM  Jit  ttlNBr  'U  der  Thitkiaehto  eteod 

-aHMf-MiHi  dieee  ^9001  n  atalle^aeii  iat  oedi  bb  enteebeidei|. 
Wir  wissen,  dafs  eine  Spar  Vor-Hellenischer  Sprache  sich 
unter  den  Peloponneisiscben  Tzakonen  bis  beute  erhalten  hat; 
juicb  dJu^  deutet  auf  Japetiscbe  ^Ue  Sprachen  ^ufaer  der 

Mellenischen  im  alten  Griechenland^. 

WabjDbcbeinlich  stehn  mehrere  ülteste  Sprachen  dieses 

JbBpdes  jutt^-.dtn  Miein>AsMitiscbea  io  Verbiodomi;.   Wir  erior 

<Mni  hi^r  jßot  m  die  PhrygMebe^  wei  mehrere  W4)rter  aus 

-Ar  iii>#Bi CSriedilselie  übergegiBgea  pejfü  settea,  «ad  iosbei- 
wsadsrp^  w%ü  eic^v  aftek  ü^^zos,  in  besondereir  Besiehnmr 

jfm  der  .Amcirieeliia  stand,  deiien  ebige  negative  Stellun|^ 
bei  dem  VerC.  wir  nicbt  onterschreiben  können.  Wir  glauben 
sie  vielmehr  mit  demselben  Hechte,  als  die  Ossetische  —  de- 
ren Steliuqg  der  Verf.  anerkennt  und  über  welche  er  interes- 
sante Untersuchungen  anstellt  —  ganz  und  g^ar  zu  dem  Ari- 

.«chen        |l^d(»-P^raiscben  Stamme  pteUmi  4iirfeiL^3 

I     I  IUI 

0  'iMr  •%Sri|ni  ^Men^MigiMhitt  sa  «i^tfMi'biMKapiiflflUldlM  BHMt« 
lam§m  ttar  Si»  OmtUm^  Mi-al»  «m  biMMMUBw»  wiad  akki 

Um  durch  Uiren  einlieiaiMcheB  Namea,  Iron,  and  die  ailfmaeias 
VerwandUcbaft  Ihrer  Sprache  mit  den  Ariachen  betaagt,  •ondem 
▼enaathlich  auch  noch  darch  andere  innere  Doramente.  NcYien 
den  fielen,  yermiithlich  durch  die  Georgische  Königin  Thaniar  im 
12.  Jahrh.  mit  dem  Chritteothamc  einf^cfuhrten  Georgischen,  auf 
CnUaa  beaüglichen  Wdrtern  acheinen  eich,  aoFier  andern  Zei<hea, 
aach  noch  sprachlicho  Reste  aus  ZoroaatriHcher  oder  noch  ülturer 
Iraniacher  Religion  xu  findeo.    Oer  Ruaaiacb  Oaael.  CatechiamiM 
bravobl iir Cbrlatm  draAaadradi  rvcha  raehaals Licht  iar 
IiIebAaVf  dar  ia|  Zaai  Matahd  ra^Ubaam  laalaa  wfiada,  muä 
4ibMidi0.va«UbAasLiabtaf  4.k.  QaaiiraadaaSeBi-ATaila 
avlMMilw  Ipt  iTprm  .jabiaaa  NaiDMii  fär  den  Golt'Chriattta  hätte 
4nn  daa  Chrirtentbiwi  anf  höbe  Weiaedaa  philologiaeh-hiatoriiche 
MilaYantiadiaira  auagegUchen,  weichet  jenen  Zcnditchen  Plural  ala 
Siagolar  nahm  and  daraos  aof  das  Licht,  die  Sonne  als  Urprin- 
eip  jener  Religion  acblofs.    Zugleich  braucht  die  Osset.  Sprache 
«aeb  Cor Chriataa  das  Wort  ana-kcbdmd  =  nngeachaf  f  cn,  das, 
Wfsa  aadi  arai  ||»a  Uu(i%l«B  Aiff.4bMe  Bejuabm  a«Mg««>^Ägi,  an 
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4M  FMtc   EljmolagUche  F^ncbmig««. 

Grenzen  uod  mannigfaltiger  Inhalt  dieses  aus^ebreiteteo 
Staimnes  bedürfen  überhaupt  noch  der  nähern  Erforscban^ 
und  Bestimmnn^;  und 'vielleicht  sind  die  Armenische  uad 
Ossetische  Sprache  nicht  die  einzigen  unter  den  Kaukaaiacheay 
die  ihm  M^eiiUt  werden  «iMen.  Heffeatlieh  Mtti  4h 
»mellniende  Kenntaih  der  KeHeehriflen,  lir  die  w-«n 
«nftor  LMsen's,  BamonTe  ond  Oretefend's  Foraehan^  wfei» 
tige  Resultate  von  Beer  versprechen  dörfen,  mehr  Licht  in 
Jenes  Gebiet 

Indem  wir  den  Kreis  der  Japet.  Familie  zu  erweitem 
suchen,  erkennen  wir  vollkommen,  dafs  in  der  Statistik  der 
Sprachgebiete  Positionen  und  Ne^tionen  nur  mit  ^röster 
Vorsicht,  Schritt  vor  Schritt,  vorgenommen  werden  dürfen; 
Tetsäglich  die  Negationen,  da  vMli^e  Trennungr  schwirar 
.  «n  entscheiden  ist,  nls  Zntheiinn|^.  Wir  erinnern  in  diesem 
Sinne  noch  an  fo^fende  Sprachen:  die  Semitischen,  die  swir 
ebne  ZwelM  nldtt  blefs  einen  heaondern  Stnmm,  nondmu 
eine  grofse  mit  dentlieher  Charaeter^fSili^enheit  bejahte  I^h 
milie  ausmachen;  die  aber  auch  eben  so  unzweifelhaft  in 
einer  verwandtschaftlichen  Beziehun/z:  zu  der  Japet.  Familie 
steht,  wie  sich  durch  Gesenius,  Ewald,  Kürst,  Lepsius  u.  A. 
ergeben  hat;  Pott  zieht  sie  weniger  in  den  Kreis  seiner 
Forschungen ;  Wüliner  überspringt  in  seiner  neuesten  Schrift 
öber  ihre  (nnd  der  Tibetanischen)  Verwandtschaft  mit  den 
Inde^Gcrm.  Sjprachen  na  knhn  alle  SehraohM,  als  dafe  wir 
Ihm  fe^an  kiSnnten;  Jedoch  sprechen  wir  dleasm  BadM 
SeharMnn  ond  Bedentnng  keineswegs  ah  und  fladea  vidaMhr 
eine  gewisse  Ahnaqf  eines  kinftigen  Standpnnctes  der  ver- 
gleichenden Sprachforschung  darin.  Dessen  Zeit  ist  ai»er 
noch  nicht  gekommen  und  kann  erst  durch  geduldige  Mono- 
graphien reifen ;  dieselbe  Ahnung  spricht  sich  in  der  Aufgabe 
des  KöOt  Belis:*  Institqtes  für  die  Urbedeutni^  der  Sprach* 

a»  Ortimamm  S«r  Arliehea  Sprsebai  «rimMfti  INtft.  cb«taav 
IS  lHigM>.  ekt»a«  sS  ron.  kboSA  =s  Kwi.  •hnSl  «b  Aljitas. 
ehadai  am  Ztmd,  kksialta  ss  8akr.  avsdstts  as  a^lbatgs« 

•  chaffeo;  wikreml  diet  r  Name  «aventaaden  ia  der  Oaeetiaaraa» 

wie  in  dea  Scliwoater-Sprachen  Bufbewahrt  wird;  gewifa  dran^  er 
nicht  erat  ans  dem  Nea-Pertiaclien  ia  dat  OMetitclie  ein  Durch 
leichte  Modification  hildete  die«es  darauf  die  Form  chitaAv  für 
Herr  äberhaapt;  oder  aollte  die«  einer  gana  andern  Etymologie  den 
'    Wcf  aadeatenV  im  Oaaetiachca  aaltet  finden  wir  kein  Kt^man. 
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demente  am;  wir  sehen  mit  Begierde,  aberMh  ah  Besorj^- 
jitk  der  aichstens  ans  Licht  tretendeii  hiSmmg  dieser  AirfjpSe 
ept^egeoL  Für  die Senit  Sprachea  hemerkeB  wir  Meh,  Mb 
mmn  Mwr  varichHi:  In  dur  ArmeBisehefl  ein  mel/e:lie«i  swf* 
sehen  ftnen  ond  den  Inds-^Oemanisehen  ^aeht  hat;  dtfi 
Pehlvi  kann  eben  so  wenig  als  solches  gelten,  ob  es  gleich 
einen  bedeutenden  Semit.  Wörterv  orrath  in  sich  aufgenommen 
hat.  Lepsius  ([Zwei  sprachvergl.  Abhh.  Berl.  1886 J  macht 
einen  merkwürdigen  Versuch,  auch  die  Koptische  Sprache 
in  Yerwandtsdiafl  mit  den  Semitischea  and  Japelisehen  nü 
erweisen ,  dessen  weitere  Yerfolgang  zn  allgemeineren  Prin«* 
eifien  nnd  Resnitnteil  fttr  die  vwg^  SpmtMuntktmg  Ührt.  . 

fV  die  Finnisehen  Spraehen,  weiche  der  Yistf.  hM^ 
in  Tergidehnng  gezogen  hat,  dürfen  whr  vteHeieht  ehi  ttn^ 
üehen  YerhiilBife  nn  den  JnpeiiseiMn  Termathen ,  als  fOr  die 
Semitischen. 

£s  bleibt  uns  wenig  Raum  mehr  zu  Bemerkungen  äber 
die  einzelnen  rein  sprachlichen  Pnncte;  für  den  ersten  Theil 
verweisen  wir  vorzüglich  auf  Bopp's  treffliche  Recension  in 
BerL  Jahrbh.  f.  wiss.  Kritüi  1834  Januar  und  begnl^n  ans 
mü  EnUigong  einijger  unserer  genaauneUen  Netten  nnd  flr^ 

ALS.  LXXXL  Den  Lat  bnrrns,  haro  «=  filir- 
phant  entsprieht  Iriseii  nnd  Alt<43nei.  boir,  vemmthMb, 
nebst  Tiefen  andern  natnrgeschichtlichen  Namen ,  ein  Bfbilieil 

aus  der  örtlichen  Heimath.  Barrire,  barritus  leiten  wir 
von  barrus  und  trennen  es  gänzlich  von  baritus  oder  barditus. 
Ebnr  jedoch,  das  Wilford  von  barrus  ableitet  und  wobei 
Pott  einen  praeligirten  Semit.  Artikel  möglich  hält,  möchten 
wir  lieber  mit  Sanakr.  ibha  ==  Elepbant  verwandt  halten. 
Ib.  S.  LXXJÜl  vefgleicht  der  Vrf.  das  nach  Plin.  UI,  16  Gni- 
ilache  päd  es sarborideea  mit  £8lhn«peddfigaaas  Tanne 
md,  hypetbetiseh,  mit  Lat  ahiet;  nneh  die  ihrigen  Pfam. 
fl^irnehen  sengen  ankltegende  Namen,  die  vidtteieht  auf  den 
Begrit  den  Hanea  narMifflnpen.  Bern  AK-Gali.  Werte  nn- 
nichst  scheint  sich  Cymr.  ffawydd  =  Fichten,  Föhren 
anzuschliefsen,  wenn  dd  nicht  Endung  eines  Colleetiv-Plurals 
ist;  ft  Qf)  ist  dann  jüngere,  aspirirte  Lautstufe;  das  Ahd. 
fintha  =  Fichtt  mag  ebenfalls  identisch  nnd  von  Fichte 
etwas  verschieden  sein.  —  Zn  dem  Wortstamme  Sanskr. 
rxa  (rilbsha)  »  Bir  geliört  noieh:  Cymr.  arth^  Alban* 
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ä^ovawa,  —  Ib.  ZU  Sanskr.  daxa  =s  de^ter  ^tc.  noph:  Zeoi^, 
dashina  =:.d«xtra;  Zigjßuii.  tshatsho  =s  recht;  tsh««- 
iahea  csEs  Arineo.  tzatshme  siSchwäb.zesjnen  (^zescluii^ 
lüf  hme^ps  irg  ch4fl^}  ietvterea:  w094M.  w  a  d  e  xtrji, 
'4m  mck  wiM  Agu.  g^ta^ee  =  dietx^er  an  Goth.  Uihavjft 
ßmMiefHL,.  M  A||tt9-*4yiMli.i  ^  recJift«  ««Nhrl  M«%- 
^  ^  ]k.»Md  9, 119  «taUt  «WP  VMt  <aa«Mii  WlfdMIr 

•«B  ii iif^tta;  M  l^lsltres  «ber  ([v^l.  Ür  4ie  aidil  ipao;^  re^eü 
mäfei^e  Versohiebung  de«  Uoriautes  Bopp  Vergl.  Gr.  3.  51} 
reiht  sich  vietfliehr  Zend.  hizva  =s  lingua;  Fers,  hezvaa 
BS  lin^ua;  cor  {]Burh.  K.  835 J;  wahrend  vv;r  zu  8{»kr.  ^a- 
bAn  sloqu ens.  os  Zend.  zafana  =  Pehlv.  zayan  (^An- 
qiietil3^'i^^*^^h4n  Kurd.  z^qiNQ,  azman  (wean  picht 
letzteres  zu  -gfiHi^ik^ß  9  Ahd.  acliabe  ^  Vingmp,  • 

stellen«  Die  vielen  noch  so  beiden  WortatftnioeB  gehöri^^ 
•    «Würtarj^estattnl  d«r  ttaum  nichl  arnrnffthrea^  ^nr  bewrrken 
iwir  iMcC:  4nfii  .wir  aiiph  glaset « vsa^T^  ^  («^f 
jdtoi  4ar  yerf* jghwftnfl m  d^hihv«  atellt,  Heber  mift  $4l>4^ 
•varbindeii.  Die  Oaaet.,  Lautgmppe  vz  vv^tcMcf  i 

^anskr.  «9  oder  pahiiales  s}  entspricht  sonst  der  Sanskrit, 
^y,  durch  die  im  Ossetischen  (^weniger  im  Diigorischen  Dia^ 
iecte}  beliebte  Uaistellung;  steht  die  Gruppe  im  Anlaute,  so 
trilt,  wie  überhaupt  bei  diesen  Umkehrungen,  ein  blos  pho^ 
^jnetiacber  Vocalvorschlag  davor,  wie  ja  auch  in  andern  Japet. 
-Sprachen  alter  and  «eu^  Zeit  in  ahnlichen  Fallen  geschieht. 
Wir  erinnern  ans  nur  Einer  Anaaahne  ini  Okaaetiscbep.;  df^s 
sn%nnth4mlifben  Wgrtn»  v^ininr  tm  •md.er  '—- -iMbea  d« 
4m  iSfnalir.  Uwitr  «nlnpreeliendMi  Wertem  Mf  ft^^ß^rymgi 
jf^fmd  w  We^hieiii  eaoleriwh)  st.  «i-frad.  das  pff  ^^4Ml 
itan  viele  W epiwandtachaftananen  «eafenden  PrenomiailBMpmiP 
Sflkr.  ^va  neben  sva)  herleiten*  Bei  ^ab-iln  scheint  die 
Oss.  Sprache  eine  Form  vor  Augen  gehabt  zu  haben,  in  der 
die  Länge  des  Sufßxes  den  Vocal  der  Stammsylbe  verhallen 
Jiefs,  80  dafs  diese  zur  Consonantengruppe  ward,  die  die 
Oss.  Sprache  umkehren  mufste,  wobei  sie,  weil  ihr  die  Gruppe 
b«  fremd  ist,  theils  fz,  theils  nach  der  Analogie  des  geläii- 
.l^gen  vz,  /ür  9v  dieses  waUte.  Dem  Sakr.  Suffixe  ant  ent- 
spricht sehr  häufig  das  (laset,  a^,  das  wir  niciU  überall  jnit  de« 
Vcfi:  I,      #it.CMur.  «ka,  ka^4^ekilien$  aeadem  Mwb  j^ü 
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iir  «clMraeheii  ^Sskf •  Form  a  t  entstimtien  annelmien  inA^eiq 
vgl.  T.  A*  McUier  Oss.  ewfigy  g  ««ob  aus  4ei»J|eiitalM 
«MMdefi  aehetiH.   Wir  borfiMHIf  ;ki€r  .4ip  Amnms  »iHillwr 

l,ilttr<,7  tam  wlMnMl  kH,  «Übt  aiMMIrai  9i  ÜrfM«« 

iOt^t.  114  -»^  I,  8ft.  '  80  JMur.  «ftni  ^  ^.««m«.;  mar- 
l^ari  ta  stellen  wir  netch  Cyinr.  Breton.  Corn.  maen^r^S-.teiA; 
mit  dem  ZusaUe  ^werthfawr  ina/^ni  pretii)  den 
NidentBed.  des  8skr.  Wwries  entsprechend;  das  Irisch-Gael, 
mion  iat  nur  io  der  edlen  Bedeutaog  DiAdem  gebr^uehlicb. 
9^1^  llh   Za  bhrü.,  etc.:  Fers«  ebrü,  bjonii  daiiC 

nieht  »'«rweeiiselt  w^ctitm.mik ii^Ja  s^idbm.  Uierhfn 
lM.fiDiveri.SttML.krvatb;)rftnin  »  sapiorcitUNi.  AigkMh 

MAAwjriMUd.  V.meUi^  at  le-^^A,  nalisit  gliMier.BrH 

Mire  6prach6ü  «ei^)     Ijttt.  tvttwi«  ms^B9eiom.mMrhmi 

SS  €k»m.  abrans  =  Cynr.  tmrant  -i^  Augreiibraii^ 
*  An  die  .Kelt.  rhinistischen  Formen  reiht  «ach  Nbd.  Br^ne; 
die  Cynir.  Form  erklärt  sich  aus  dem  Wechsel  von  m  und  b) 
der  io  den  Kelt.  Sprachen  sehr  häufig  ist  u.  u.  A.  auch  zwischen 
Sanskrit  und  Zend  vorkommt.    F^ner  ^ebürt  hierher  Zi^reun» 
f%kM\yMß  povyaaUdtr  dea  Pmkritaapracben  «igfiaen  livr 
«Nnebanir  oder  hmnttOtng  idm  :ti  wMi  des  Anlautes  p  m| 
wohl  rirtüyy  bhm  mtaBmi.m  z«Ji.  Mdi  io  Zifttü.  p^n 
ShkmMUir  tttß  MIa,  ilaa:wir  oiebt  jnfl.  Sop^  aM£W»» 
av#flf 9  .^Hidani  'aaa  4mb  ^UMMMdL  Jblia^iü w.  oUfÜap« 
$17.  Airf  eina  Mdre  Haiteitnog  "vaa  l^tti  ArMNip,  4aa 
Mittelaljter  Catitaa, ipa^os,  villa  bedeatet,  fühit^ain  aaa* 
l^ehnter  Kelt.  Wortstamm ,  aus  welchem  wir  nur  anführe»! 
Ir.Gael.  treabh  =  a  tribe  or  clun;  a  (^»rmed  villa^e^ 
iuym.  tref,  tre  =  Wohnort,  Stadt  u.  dgl.  Com.  tr^w 
—  Haus.    £lreton.  trev  etc.  ==  territoire  dependani 
tuM%  a,oi;  cursa  1  e  (^auch  io  das  Oberbretagn.  Eomanao  überr 
gegangsf»n3-   Wahrsebeiotich  g^ehöri  hierher  auch  die  Stadt 
Tf^ovu  eioL  im  allefl  KeUiai^rmmbraschen  iGebiete,  die 
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M  P«ti:  Eljnologiaclie  Fonckaojgw. 

^zweifeln  wir.  —  221.  Kelt.  ver  =  gross  beruht  nebst 
seiner  Vergleichung^  auf  einem  Irrthuine,  da  Corn.  veor,  ver 
lior  die  gew.  eophon.  Veränderung  aus  meor  =  gross  ist. 
—  I,  240.  Die  beiden  Bedeutungen  des  Lat.  roundus  = 
Welt  «od  Himmel  coneentriren  sich  in  Sansl^r.  mandaia 
»•0.=: Orbis,  circnitus  ([süryamandala  =  discns  solis3f 
Um  in  den  Imtigea  Ind.  Sprachen  HiniMel  bedeutet,  aacä 
Arft  par«  » aller,  aliaa'aiisgs.  als  der  aadre  WeltkreiSi 
E«  der  van  deai  Verf.  imTgeatellfea  Identitit  von  aiaadaa 
«it  dem  gleielibedeateaden  Sehmoek,  rein  bedeofeadea 
Worte  haben  wir  in  Spracht.  Doc.  8.  75  mehrere  Rarrilelea 
aus  den  Lettisch-Slawischen,  Germanischen  und  Romanischen 
Sprachen  gegeben.  —  I,  283.  Zu  Goth.  milhma  =  nubes: 
Cymr.  cwm-mwl,  Breton,  com-moni  =  Ge- wollte, 
avv^vttpov'^  cf.  auch  Breton,  ko-abr  =  Ge wölke,  Ne- 
bel, dessen  aweite  Hälfte  das  Sskr.  abhra  n*  =  nubes 
ist.  Indessen  ist  za  bemerken,  dafii  Owea  cwaiwl  schreibt 
tmd  gWl  =  Nässe  als  Stammwort  annimmt  —  II,  Utk 
Aadraa  bedeatet  im  Cymr.  feiad,  Teafel  and  fm  Altgad-i 
IwMsehea  Farie,  Hftllengeiat^  peJorathreBedeatangea,  die 
.  aieh  alme  ZwtlM  erst  ia  eluiilKeher  Zeit  aas  der  der  Siegesgotl^ 
heit*Avtfdtf«t(efitwiekelten.^II,  178.  FVaas.  soa^saKleie*) 
leiten  wir  nicht  mit  dem  Verf.  aus  Kelt.  usion  ab,  schon 
weil  ion  nur  Piuralendnng  ist;  vielmehr  noch,  weil  Span, 
soma  =  farine  dont  on  a  6te  la  fleur  von  Lat  sum- 
ma sc.  farina,  woher  auch  Lat.  sumraula,  snmula  (]ver- 
achieden  von  simila}  und  mehrere  Roman.  Wörter  stammen,  . 
ciae  natürlichere  AMeitaag  gibt;  son  kaan  ans  dem  Accus, 
aamroam  eatatanden  seyn,  da  es  sonst  somme  lauten  i^rdfdej 
aaek  kaan  aaf  leiek  das  Bedarfaifli  dar  Uateraekeidai^  vaa 
aaiine  die  feaeadeite  Fora  veraakilbt  haben.  Elaea  ih»- 
JIckea  Irrtban  Ycnaatbea  wir  bei  dem  Verf. ,  wenn  er  Bftn. 
aieata  C^ort  aeata)  aa  Oadbel.  aeiat  f.  »  La^r,  Bett 
stellt«  Wir  halten  es  eher  von  sexta  s.  e.  hora  stammend 
und  in  besonderer  Form  ausgeprägt;  Port,  dormir  a  sesta 
heifst  Si este  halten;  auf  gleiche  Weise  ist  Altfranz,  none 
Engl.  Holl,  noon  etc.  aus  hora  nona  entstanden.  —  II,  188.  - 
Fär  das  Verhältnifs  des  Gael.  Namens  Inistor c  =  Wal- 
fisch-Insel zu  dem  gleichbed.  Namen  tircades  ist  noch 
xa  bemarkea«  da(b  ^aenaHa,  a.  II.  bei  Oiaiaa,  aack  dieCNwk 
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Form  Orc-inis,  anderseits  bei  dem  Anon  Ravennas  die  Lat. 
Form  Dorcadas  mit  dem  dentalen  Anlaute  vorkommt;  ähn- 
lich wird  aus  dem  Lat.  urceus  Prov.  dorc.  —  II,  205.  Die 
von  den  Verf»  vennifsten  ILelt.  Formen  za  aleaderäd  vor* 
handen^  wir  nemieii  hier  ner  Bretoo*  ele^hoeeder^ 
4er  CtaHwrel  e^h  entweder  tob  den  Rtaani 
herer  harter  Hnnch  «n^efiirel  und  eiidfrt  wordü)  eder  deeh 
sehen  hi  einer  indem  (ML  Vom  veo  Henee  nne  fehlte,  wie 
Cyar.  ellwydd  «  elnvis  nehen  dem  i^Mehhed.  Breten. 
aic'bouez  vermuthen  läfst;  Weiteres  s.  Spr.  Doc.  8. 14 — 
—  II,  927.  Das  JUyrisch-l'aeon.  Wort  napa^tifr  (acc,^  bei 
Athen.  X,  67  läfst  vermuthen,  dafs  das  von  dem  Verf.  unter- 
suchte, ebenfalls  eine  Bierart  bei  den  lllyriern  bedeutende, 
aa-baja  zu  trennen  sey,  so  dafs  baja  eine  vriddhirte  Form 
ven  hie  wire.  Dee  von  den  Verf.  verglichene  Mittdhd. 
civata  s  herdenn  vel  avena  könnte  dangen  von  ei« 
hne  hefiMBunen,  wie  AaL  eivnje  =  Hülsenfraehle  wm 
Utieihnrie,  (et  Dien  Beak  Gr.  U,  nnd  wie  dfti* 
fegen  umgekehrt  legen en  die  nilgenehie  Bedeetang  Oe« 
ntlee  gewann,  vgl.  eneh  ^4^10»,  dae  Jetnt  nnr  Fieek  he« 
deutet.  —  -  •   '  ' 

Man  hetrachte  diese  Bemerkungen  nur  als  fra|tmentari- 
sche^  eine  grofse  Zahl  hat  Ref.  noch  in  besonderer  Beziehung 
auf  vorliegendes  Werk  in  seine  „Sprachl.  Doc.'^  verflochten. 
Arbeiten  dieser  Art  sind  ihrer  Natur  nach  nie  geschlossen, 
■nd  die  seitdem  erschienenen  Becensionen  des  Hrn.  Prf.  Pott 
enthalten  edbst  reiche  Nachtrige.  Wir  sind  üheraeogt,  dafii 
Jeder  Leaer  eich  durch  das  beifrochene  Werk  nnm  Seihet* 
Ihmaheit  «fercgt  fihlt  nnd  orft  Uagedeld  nenen  Werim  da» 
geiatveilen  Verf.  entgeyrMwieht  Denn  eher  wdnechan  ^efir 
der  ech^nen  Seele  eneh  einen  edi6neren  ESrper,  ile  ihn  ¥ah 
pier  und  Druck  der  Meyer'schee  Hofbocbhandlong  gewährten; 
und  empfehlen  ihr  den  Hrn.  Fr.  Perthes  in  Hamborg,  den 
Verleger  der  BindaeU'acben  Abhandlungen* 

« 

DtefenöacJL 
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Qmß^limim  dm  ^MliaMf  d«r  8$aa^Uttn»äk^ftm ,  i^r  £f*s«l«fj^,  dm 
Naim9mkt9  mmd  Ar  NmHtmtWmmmk    Fm  Ar«  Fr.  t«A  mite  Acsa«ff^ 
.OA.  IIm0«-  BegknmgtraiSt,  «nfffitl.  Fr^.  4w  Mcott-  mmd  tmmmwwt 
,witntudk^§m  ipi  4«r  thdutri.  mi  Ol^m«  «eirerip  MitirfM^nidl^ 

I  '  ^«««'tV»  twaif  addier  MM  Staate,  oifW  «fHmuU.  ANflli|Nlllfe«dl» 
'  SlMiiiiliiiw^ilnfNi»   l<>-#(er  Bund,  —  O^tm^  Onmk  fM  Pmk^  Ytli 

WiMaiiV  mwh  m  tiiwi»  Werke  filwr  inB  fteoM-» 
•Ml^iK- Ilmtal  ind  ibcr*^  KoRst  4-6«»  RMensirens, 

so  sehr  aucb  ein  Werk  dieses  Inhalts  ein*  Uterariselies  Be- 
därfnifs  seyn  möchte.  Ree.  wurde  zu  dit» ser  Betnerkun/Bf  da- 
durch ver^mlalst^  dafs  er  selbst  ein  dem  vorlie*jfenden  Werk© 
Üinlt^hes  Werk  heraushieben  hat  und  m  eben  in  einer  Uoi« 
arbtilong  etschcineii  läJC^.  Ist  er  also  nicht  Hicliter  mi 
Futhe»  zfBiffißiAy  weoii  er  di«  Sehmft  4i»  Uetfnb  Sdi^  m 
haortlietf om  ■ntemimM  *?  Eine*  VtlUHMtoate  bMfcifi^eftde  Ant« 
wdrt  kann  or  «toli^  nnd  ABdem-  «tf  dMe  flr^e  iiehl  jitMMC 

.  fcWmhrj  ifii'^  iff  nirii  mif  Hnn  hirtir  Aptri^r  liiaIrfpHi  ioa 
vorliegenden  Werks  ond ,  wo  er  mit  dem  Verf.  nidit  ßmm 
ttsnnnsHmfteif  konste,  auf  eini^  Andeutungen  besehränkt. 

Er§i€9  Buch,  Von  dem  Wesen  des^iitaaies  ond 
der  Staatswissensehaft.  S.  1.  Dem  Vrf.  ist  der  Staal 
das  System  von  Organen  und  der  Organismus  des  öffentli«iieA 
Lebens.   Erst  im  ^Staate  hat  der  Mensch  seinv  voMuNUieBM 

.  Bestehn.  Der  Zwieeek  des  Staate»  umfafst  die  gesamtale 
Wohlfarth  der  MMseked,  ihre  sinnlichen,  inteUectnellen- Mii 
Mttlielien  Interessen.  Dm  ZnsnnMMnWkn  det  linnuiien  in 
fimnteiirbeniiit  nicht  i  etw  nnf  einer  ^ss  ph^lsehoB-MsIlK 
iM0id^iik  nnd  elk»  a«.  iiitnii^,.Mf  enem  ■totsiMA  4nn 
ymkiikfißmifmmitk  kandn  «nH  eiiiea  Vliebt  (Ge^en  dm, 
IMT  der-  iker  im  Wesen  des  Staates  sa^t,  möchten 
■ick  wohl  nieht  ohne  Grund  gar  manche  Einwendungen 
eriiehen  lassen.  Üas  System,  zu  welchem  sich  der  Ver- 
IlMser  bekennt,  kann  mit  dem  des  Pantheismus  verglichen 
werden.}  —  Zweilea  Buch.  Geschichte  der  Staatswis- 
senschaft. S.  34.  Dieses  Buch,  oder  diese  neue,  verbes- 
serte und  vermehrte  Auflage  einer  frühern  Schrift  desselben 
Verfs.,  ist  die  beste  und  vollständigste  Arbeit,  welehe  wir 
hin  Jetst  Uber  bliesen  Theil  der  Geoehidite  der  WisMMckaf« 
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ten  b^iteen^   Bef*  schlü^  den  Werth  dieses  TMles  des 
voHiegenden  Werkes  um  99  höher  an,  da  er  der  Mehmni^ 
iflt,  dafe  man  (■  aUen  Wisseosebafteo ,  and  iasiieaoiKiere  im 
atoi'fhilosoplMeM^eB  WiaBaiüfliaftm^  oir  ontet  der  Beding 
gti^  vawirt^^iihffiao«  jui»,  da%  aina  aitlivfir<idl«»  DIwm  ^ 
^  fliit  ^5  w«8  Momr  «oa  H^stf  fcahwl  «laMMlife  tati. 
Waat  SiBi  dar  gwwlL  phaoBopMachar  ?iMaaiiigpa  kffy 
diiftr  dlietSMrer  pbnosaplOrta  leittanv  w  AMia* 
üM^ta  iifgi  di»€l  wW^Me^r  PMhaafiwe  daa  Lob 
wetse^^tfMilpen  ^  daCsrsle  zu  mei^nen  Biachdenken  veranlafse» 
and  auffordern.   80  wird  man  hei  dem  Besuche  einer  GemaK«' 
de^alkne  auf  Vergieichongen  g>efährt^  an  die  man  bei  der 
Bescbauung  eines  einzelnen  Gemaides  nicht  ^daaht  hahaiii 
würde.  —  üriäes  Buch,  Ethnologie.  8.  188i^  Der  VerCi 
trägt  in  diesem  Bache  di&  Aotftropolo/i^a  adaa  MeosalMriMartP- 
m  poMiKhar  BaaMrung  wk^  di»  Lehre  vom  daai  ikaadKir,^ 
•Ir  aiMiB  gaaelligM«  Wawiy  tm-  dar  VmMmmdtlmimgf 
vatt  dsr  VitrMidiMiiaM  «iafcy 
fw» dte.a^^l^*l«illiingen^dä^ Befaiiiiiiiig,^  Bin jge  Lasar  mtin 
di»  iMP>iiaihe»y  dafli^  def  VaiC  fa*  dtiaiia  liMa  nael»  aiel» 
gegi^ea  hitte,  als  er  g^ebea  hat  ^  Viertes  Buch.  Na:«* 
töriiches  Privatrecht.   8.  240.   Der  Verf.  erklärt  sieht 
öber  diesen  Theil  seines  Werkes  in  der  Vorrede  8.  VII  so: 
„Bei  der  Darstellung  de«  natürlicbeii  Privalrecht»  ist  es  mir 
weniger  darum  zu  (bun  gewesen/ diese  ganse  Wissenschaft^  ' 
ala.fialaiehr  solche  Parthieen,  die  für  8tatttsrecht  and)  Patt^i^ 
tik  vim  ^tsehiedener  Wichtijgkei^  aüid ,  wie  die  Lehfe  vo» 
¥arliillnifii  4ld»  MalM«elito  aoai  poaitiveir  BmM  «t«.  M 

aobjeelirAmHoMlIatiaohe  Oealaltong,  welche^  diaaa  WiaaaaM 
Ml0itf4n  Heaerarflalt  Httar  aast  angeiiiMMaii  hatt  MMl  ai# 

die  Ansichten  von  Aristptdes,  von  denen  sich  die  meinigefii 
aifht  wesentlich  anterseheiden,  zorurkg^gangen.^^  Zofolge 
dieser  Erkläning  des  Verfs.  wird  es  nicht  befremden,  wenn« 
dieser  Theil  des  Werkes  an  die  Älteren  8cbrifl$en  über  das» 
\a< urrecht  erinnert,  wenn  der  Verf^  z.  B.  die  einzelnen^  Leh«> 
ren  dieser  Wissenschaft -mehr  analytiseli  behandelt^  als  sie 
synthetisch  3  ihrer  rechtsgesefziichen  Grundlage  nach  io 
Bafraditiin^  zieht  Fünftes  Buch,  Nationaldkonoinie. 
8.  8S4  bis  so  Endel  .l?nevA*'«tt  der  Seitensahl  ergiebig 
(deatt  mai  daa  fOnlle  Boeh  keoittt  Mhr  als  die  Hilfte  des 


Digitized  by  Google 


ganzen  Wefkes,}  hat  der  Verf.  diesen  Tlieit  der  StaaUwis^ 
senschaft  am  ausführlichsten  behandelt.  Man  kann  dieses 
fiinfle  Bach  als  ein  selbst^tandiges  Werk  betnckten,  aia  em. 
Wsrk,  welches  sich  aoeii  wc^en  seines  weder  zu  grofsen 
Mdi  m  geriigen  UmtangtB  sii  einem  UandlNiehe  Dir  Vef^ 
Inw^;«!  gßm  beseMers  eignet.  Der  Verf.  erkMrl  sieh  tilmr 
im  GeiBl,  in  welchem  er  die  NntiennlwirltelMlIslelm  kM«w 
MM  iist,  in  der  Vomde  a  ¥U  r.  sss  ,,WiewnUder  BeU 
stimmoRg  vieler  deckenden  Slaatsgelehrten  im  Yoraas  Ter« 
sichert,  besorg'  ich  doch,  dafs  das  fünfte  Buch,  die  XationaU 
Ökonomie,  den  meisten  Widerspruch  finden  möchte.  JMan 
pflegt  gewöhnlich  drei  Systeme  dieser  Wissenschaft  anzu- 
führen, das  Merkantilsystem .  das  physiokratische  und  das 
Industriesystem  Adam  Smith's.  Von  diesen  existirt  aber  da» 
Sii^nsnnte  Merkintüsyslefli  nickt  als  eine  speculniive  Tlieorie, 
es.  kü  mdir  ein  sos  der  nnmittelimren  Aufsssong  ven  £r«> 
■flisinnn^fen  niigeieiktcs  |irnciisiAes  Prinei|i.  Ups  piiysiekrap« 
üsefcs  nnd  des  Indsstriesysteni  stellen  sieli  dsrin  gegenifeer, 
didk  Jenes  die  Prsdneüen  des  WerdM  der  Nstwiuirft,  dieses  ' 
die  Brsesgung  des  Ttesehwertiies  der  Arbeitskrsll  snadireibt; 
beide  stimmen  darin  überein,  dafs  sie  die  National wirthscbaft 
nar  als  ein  Aggregat  von  IVivatwirthschaften  fassen  and 
Freiheit  und  Völkerglück  durch  die  Zersetzung  der  Gesell« 
flchaft  in  ihre  Atome  bedingt  meinen.  Diese  Auffassung  hat 
sich  als  durchaus  unzulänglich  erwiesen,  um  die  Erscbeiosn-^ 
gen  des  GewerMebess  aus  ihr  zu  erkliren,  sogar  als  ver- 
derblich, we  man  practiscbe  Mafsnahmen  aus  ihr  abgeleitet 
hnt.  Mebrere  denkende  Sebriflsteller  beben  dalier  bereüs  ilie 
■inseit%keit  dieser  Systeme  sn  erginneni  sswie  die  Gcgfen- 
sitee  m  vemiltteln  gesnefct,  ond  die  WIssensebnfl  steht  be- 
Mden  dnrdi  die  Hmnibangen  dentscker  Gelehrten  der  Wnhr* 
hett  viel  ndher.  Man  wird  nach  se  vielen  trefflichen  Vorar- 
beiten und  bei  dem  tiefern  wissenschaftlichen  Bewufstseyn 
Qoserer  Zeit  fast  unwillkürlich  zu  dem  Gedanken  gedrängt, 
die  Nationalökonomie  synkretistisch  ond  als  organisches 
System  zu  begreifen.  Dieser  Gedenke  ist  daher  inicb  die 
äeele  des  fünften  Bnclies.^'        .  . 


(I»«r^<ais/« 


« 
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N*.  '30.         IfBlDBLÄBRfiBtl  iS^^. 

JAHRBÜCHER  DER  lilTBRAtUR. 

QekmUthetmer  t  Sßwölf  »ücher  wm  Sianie. 

Referent  hat  es  besornlers  o^cfreut ,      wanim  sollt'  er 
es  verscliweinfeii  ? )  daPs  dir  Verfasser  seiner  Bearbeitung: 
der  Nationalwirthschaftslehre  eine  Eintheilun^  xuin  Grunde 
gelegt  hat ,  welche  Referent  in  seinen  40  Biichern  vom 
Staate  zuerst  vor^^eschlagen  und  durchg^eführt  hat.  Her 
Ycrf.  thetll  niälieh,  mit  Resten.,  «Ke  Wirthschaftslehre  ehi 
in  die  aM^eaieincf  und  in  die  besondere  Wirthsehaftslefareu 
Nor  dne  kann  Ref.  nicht  gntfceiflm,  d«l«  der  ¥erCi  im  der 
al%eMfaien  WktfceeluilUMire  »qcleieh  Ve«  dem  Berif^btne^ 
veo  dem  Lendkniie  n*    w«  handelt  Alle  diese  Lehrer  irt^ 
Üren,  naeh  Restns.  Ansieht,  In  die  besondere  Wirihsehall»«» 
lehre«   Denn  die  besondere  Wirthsehaftslehre  enthält  wieder 
Swei  (^quoad  priiicipium  dividendi  verschiedene^  (Jriterabthei- 
long'en.   Die  eine  zieht  die  Verschiedenheit  der  Subjecie^ 
welche  wirthschaften ,  f  Privat-,  Staats- Wirthsl.])  die  andere 
die  in  der  Erfahrung:  gegebene  Verschiedenheit  der  Gegen- 
stände, welche  tiewiribschaftet  werden,  (^Lebre  vom  Land-^ 
hane,  vom  Bergbaoe^  u.  s.  w. }  in  Betrachtung.  Der  Yerlk 
handelt  nnter  der  Aafscbrift:  Besondere  WirthsL,  nur  ve« 
'den  nnter  die  erste  Unterabtheilnnf  .gehi^mlden  Lehren« 
ü^krigem  seiehnet  sieh  das  fSnfle  Dneh  dnreh  die  File  sta*« 
üsliedker  Netiien  (s.  B.  äber  die  lisenbahneo)  sowie  das 
|KmM' Werk  dnreh  seinen  lletehthom  an  literaridehen  Naeh- 
Weisungen  besonders  aus.    Auch  darf  Ref.  die  vertraute  Be- 
kanntschaft nicht  uner^vahnt  lassen,  welche  der  Verf.  mit 
den  Schriften  des  griechischen  Alterthunics  und  luit  der 
Sprachkiinde  überhaupt  an  den  Tag  legt.  Wer  sich  im  Den- 
ken. Schreiben  und  Sfireclien  an  iüarhei^  l^ewebnen  wiil^ 
der  lene  die  ^  Alten*  *^ 
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m%  Tautcntl  uoil  tiae  t<ia(^t«  von  UüVü^hl  und  Weil.  > 

^)  «fitf       A'««At-.  4r9^ck0  Kuck  ewfr  Bßuif^krifi  gu§  !Dww, 

rnrtwrtilaf  su  BnHou  etc.   ifeAler  Baml.  B^Iaii  18t8«  5cl  J«M|pft 

Mo«  «Ml  Comp.         S,  %.  ^  ' 

t)  Tmumtä  wd  ein«  A'ac^t.  ^&i«eie  A-säMitn^^  siun  Kntenmale  mm 
Hern  arabiscfun  Urtexte  treu  übersetzt  von  Dr.  Gustav  H  eil  herausge- 
geben und  viit  einer  f'orkalle  von  Augmt  Lewqtd,  Mit  ZOOO  Bildern 
und  f  'if^netten  von  F.  Grojs.  Die  ersten  72  lAcferungen  jede  su  einem 
Hogcn  ßr.  4.  (Jc</e  Lieferung  4  Kreuzer  oder  1  Otoaehen.)  Stuttgart 
18S8.    f  erlag  der  Classiker.  '  ^ 

• 

Auch  <tem  vorliegenden  Bande  des  arabisehen  Tc\(e8  der 
Tausend  und  einen  Nacht,  welcher  mit  der  6Ü9teii  Nacht 
beginnt  und  mit  der  708ten  schliefst  und  03  kleine  Uraahlun^ 
/^en  umfafst,  hat  der  gelehrte  Herausgeber,  dem  nieht  tiur 
«iie  occidentalischen  Freunde  der  arabischen  Literatur,  sondern 
auch  die  iniUir€h«iiiiuu|cngeD  imd  Imoiusrariiiea  Bewohner  dei 
•Orients  fir  seine-  BemähuR||;eD  den  inni^rsten  Dank  sollen  ^ 
mm  Vmeiclinirs  beigefii|^t ,  in  welcheai  die  in  dem  Wörtern 
Mchern,  bttflonilew  lo  Mint,  fehlondeo  Wörter  nadi  ttlfkt^ 
'  keikektf  Ordnmii^  erlMert  wMen,  w«Mi  wir  w  bedtmm 
ifl,  dafs  ISr  die  der  dentsciMii  Spmehe  «akiindiurcii  Leeer 
der  1001  Nacht,  die  et  wichtige  und  swecfcBiUirsi|i^  AtML 
iinbenätzt  bleiben  mufs«  Mit  Ver^niia:en  bemerkte  Hef. ,  dafs 
dieser  Band  viel  sor§^fälti;e:er  als  die  Vorhergehenden,  na- 
nientlich  als  die  drei  Ersten  dieses  Werks  herausgeg'ebeii 
worden;  und  wt^nn  er  dennoch  in  den  ersten  200 Seiten,  die 
er  von  diesem  Bande  gelesen,  noch  einige  Fehler  im  Texte 
entdeckt,  die  nicht  luUer  den  Druekfehleni  ang-e^eben  sied) 
«nd  die  er  daher  hier  verbessern  sich  vertnlafst  findet»  ae 
nnfs  er  doch  deo  Fleifo,  die  BeliarrUchkeil  imd  GelehnM» 
keit  des  Heraaitgebensi  beweedem,  mit  weloher  er  an  der 
Telleadnng  eines  Werkes  srbeiliet,  duB  selbst  einem  gekrlMrw 
te»  Araber  so  viele  Sebwieri^eiten  darbieten  würde.  Oeaa 
gebOrt  schon  eine  fehlerfreie  Herausgabe  eines  anerkannt 
classischen  Schriftstellers,  wo  Grammatik,  Wörterbuch,  Ge«* 
schichte,  Chronologie,  Geoß^raphie  und  andere  philologische 
Hülfsuiittcl  als  zu  Verla  r>i<[>e  Führer  bei  srh\vieri<2;t*n  oder  ver- 
dorbenen Stellen  angenommen  werden  können,  weß:en  der 
an  und  für  sich  mangelhaften  iSchreibart  der  Araber  zu  den 
nicht  erfreoUeben  Aufgaben  eines  Orientalisten,  welclie  Miihe 
und  Anstreiifpu^  erferdert  erst  die  UeHiwvKabe  eines  Werks 
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TmMomI  and  uUe  ^««lii,  «m  UaMebl  and  W«U« 


wie  taoKend  und  eine  Nacht  ^  tl&s  fast  durciifj^an^i^  in  eioeili 
vulgairen  Style  /j^eschrieben .  von  Mannern  verfafst,  die.  wie 
aas  vielen  Stellen  hervorgeht,  nicht  nur  ihrer  eignen  Sprache, 
sondern  nach  der  Geschichte  ihrtfa  Yolkd  und  der  Geographie 
ihres  Landes  nnkaodi|:  sindt  imm  köinnt  iimII)  dafa  &km 
MihrckcuaaBMPtong  im  Oriente  aeUiaft  mir  van  iii|feldiH«i 
Bf^nnem  aus  dem  Volke,  meiatens  von  aolehen,  die  ae  %vie« 
der  fdr  Geld  in  den  Kaffeehünseni  Öftotlieli  en&flhfen,  gete^ 
aea  iied  abfeaehrieben  werden)  deoa  em  geiehrtetr^  wisaen-' 
scbafllieh  gefoikleter  Araber  aiebl  mit  Verachtong  auf  diese 
Kaiam  faregh,  wie  er  es  nennt,  (lerab,  und  lafst  sich  eben 
so  ungern  mit  einem  solchen  Buche  in  der  Hand  überraschen 
als  etwa  ein  deutscher  Gelehrter  mit  Claurens  Romanen .  da- 
her der  an  und  für  sich  schon  gegen  den  gewöhniicheo 
$|iracb|^ebrauch  verstofsende  Text  bei  jeder  Ai^schrift  noth- 
weadig  einen  Zuwachs  von  neuen  Fehlem  erkalten  aufib. ' 
Am  deutlichsten  geht  dies  nocb  nus  den  eingeschalteten  ^ 
|prd(btenthetls  aaa  ältem  Dichtem  entlehnten  Versen  hervar^  . 
die,  Je  älter  ate  sind,  je  weniger  aie  von  den  Abaehreibera 
ipersliittdeii  und  Je  bUofiger  daher  von  denselben  vemnataltec. 
worden.  Ref.  wiederholt  daher,  dafs  baaond^ra  dl^eoigeir 
Orientalisten .  die  mit  der  Kenntnifa  des  alten  Arabisehen  auch 
die  der  modernen  Volkssprache,  welcher  die  der  1001  Xacht 
so  nahe  kömmt,  verbinden  wollen,  dem  wackern  Herausge- 
ber dieses  Werks  aufs  Innigste  dankbar  seyn  müssen,  da  er 
ja  nach  Vollendung  desselben  bei  einer  nochmaligen  Revision 
recht  leicht  die  Verbesserang  der  nocji  übrigen  Fehler  nach«» 
tragen  kann. 

Ehe  nun  Ref.  zur  Auf:sdhlung  der  in  den  ersten  200  Seited. 
ihm  aitfgefallenen  Fehler  schreitet,  glanbt  et  noch  bemerken 
a»  mfissen,  dalh  das  8.  7t  Z.  5  vorkommende  Wort:  &jVju» 
welches  der  Verf.  des  Verzeichniases  der  in  den  Wörter-, 
bfichern  fehlenden  Wörter  Uebereilung  ttbersetast,  hier 
hinterbringen,  auflauern  ond  durch  bösea  JWachreden  J5wl- 
tracht  stiften'^  bedeutet.  So  ein  Khmus  unter  dem  Worte 
.  tjm/[  nachdem  die  Bedeutung  „schnell  gehen-  und  „etwas 
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Mte  12  Zeile  U  von  oben  stiUt  8.  15  Z. 

V.  u.  8t«tt  v^S.  S.  19  IB.  %  V.  «.  'Ä^^  ^  statt 
U^tw2yü^(.  8.  20  Z.  6  V.  u.  yUai  für  das  auch  in 

vom  Heraaigeber  ai^;e|;eDeiieB  DruekfeUeni  wtedksrMt 
ist.  8.  44  Z.  5.  V.  u.  o^su^  statt  o^^z^^f-  8.  64  Z.  3  r.  n. 
\^\yJ\j  statt  w^[9>^(9  ebenso  8. 65  Z.  4  v.  u.  8. 112  Z.  6 
V.  o.  c^A»  »t*tt  S.  119  Z.  8  V.  0.  ulj^fHJ^ 

U^/U*^-   ^-  IIS  ^-  7  V.  0.  V^*Ä.Uö  statt  V^^VAa.  S.  119 

'  in  der  leisten  Zeile  &J(/>^  statt  OJify  8.  123  Z.  1 
•  slaü  Ja-^.  Auf  derselben  Seite  fehlt  Z.  6  ^  vor  (Jh^.- 
vS.  125  Z*  2  V.  o.L>^->^8UU  cJ<Aa3.  Ml  Z.  S  erfordert 
derZüsaminenhan^.  dafsman  c.^^'  s<at(  ^^-^^  lese,  es^sind 
jji  die  Worte  der  Rran,  welehe  den  König  zd  fiberseogen 
sael^  dalli  er  das  Reelit  babe,  gans  naeh  WiHkdbr  an  herr- 
sehen.  8.  144  Z.  8  v.  o.  Oj*^  statt  Cya^   8.  158  Z.  6 

V.  11.^  Ot  statt jjoOi.  8. 161  Z.  2        statt  va4^*  8. 190 

Z.  6  V.  u.  r^^Ütc  statt  jH^^'    S.  198  Z.  6  v.  u.  ^jtj^)jo9J\ 

Ueber  das  aweite  hier  ai^reaeigte  Werk  bitte  Ref.  sehr 
gerne  ^esehwie^^en ,  die  Benrtheilun^  desselben  Anders  iber- 
lassen, und  das  Verhältnlfb  des  üebersetzers  zum  Heraus-^» 

gebcr  sowohl,  als  zu  den  frühem  Uebersetzern,  sowie  auch 
die  Ann:Hbe  der  von  ihm  benutzten  Quellen  in  einer  schon 
iin^ekuridi^ten  Vorrede  an^e^eben;  da  aber  diese  erst  am 
8chlu!^$e  des  Werks  erscheinen  kann,  wahrend  die  vorhan- 
denen Lieferungen  schon  einer  strengen  Kritik  ausgesetzt 
Kind,  so  findet  sieb  Ref.  genöthigt,  uro  allen  weilern  Mifs- 
helligkeiten  vorzobeiigen,  sieh  hier  über  seine  Absiebt  bei  der  ^ 
ilebersetanng  der  IQOl  Naebl,  sowie  über  das,  was  von  der- 
selben geforde'rt  werden  darf,  reeht  klar,  anssasprodien.  Vor 
Allem  aber  halt  es  Ref.  ffir  seine  Pllieht,  hier  dffentlieh  an 
erklären ,  dafs  er  bei  der  Uebersetzun;s:  der  ersten  600  N&ehte 
den  von  H.  Prf.  Habicht  herausgegebenen  arabischen  Text  und  bei 
den  folgenden  eimManuscript  aus  der  hrzgl.  Bibliothek  zu  Gotha, 
nicht  aber  wie  der  llerausg.  in  seiner  Vorhalle  ^s^laubt  einen  aus 
Kahira  mit;j^eb rächten  Text  benutzt  hat.  Ref.  weifs  nicht  wie  Hr. 
Lewald  auf  den  Gedanken  kam.  der  Verf.  babe  einen  Text. 

0 
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mm  EgypUm  mUgthauM^  da  er  bei  oeter  AiNreise  an  nichts 
wen^gEcr  tds  an  «nie  neue  ücberaetmuy  der  arabtsdu»  Nlirhfti 
dachte  Bad  dalier  iiiil  den  wenii^ii  iln  aar  Vtrf^igtmg  ata» 
Icadca  Hittelo  if^aaa  andere  für  aeine  e^atlielm  Stadien 
■nentbahiliefaere  Werke  aaaehaiten  nHifote.  Melir  aber  naeh 
wanden  aieh  Bef.  darflbar,  dafii  Hr«  P^of.  Pleiaeher^  der  gt^ 
lehrte  Reeenaeiit  dieses  Werks  QS.  Hall.  LiteraturzeiL  Er- 
^Äfizung'sblattiT  \u.  15  14.  (o\g.^  durch  die  un^eopnindete 
Aussage  eines  Nichtorientalisten  zur  Vermuthu»«!:  ;2:clan^en 
konnte,  der  Verf.  luoebte  den  von  ihm  benutzten  Text  ver- 
Jä'uofnen;  da  er  nicht  nur  keinen  Grund  dafür  wüfete,  sondern 
aucli  sehr  leicht  von  einein  minder  wackern  Orienlaliate«  ak 
Hr.  Prof.  Fleischer  des  GeK^enlbeils  überwiesen  na  wertlen 
beforchlen  aiafiste.   Was  nun  sein  Verhältnifs  xum  Herau». 
gaher  aag^eht^  aa  kal  aieh  swar  dieaa*  aehon  in  dar  VarhiNe 
dantUch  ganan^  darfiher  aa^geaproehen,  ala  dnb  die  allenirila 
rm  atfen^en  IPhilologett  hie  nnd  da  venaiAHe  Idaatitit  nwi* 
adben  dem  Texto  *  and  der  Ueheraetenn  ^   ieai  Ueher- 
setzer  zum  Vorwurf  gemacht  werden  dürfte.    8. 12  sag't  Hr. 
Lcwald:    „Der  juns^e  Gelehrte,  voll  orientalischen  Sinnes 
und  orientaJischer  Err('<>:barkeit  kennt  nicht  die  Konieningen« 
die  Zeit  und  Ort  machen  und  will  sie  nicht  kennen  ]  noch 
weniger  will  er  sich  einem  Vorbilde  fügen,  das  seiner  Idee 
einer  getreuen  Verdeutschung  nicbt  uü  entferntesten  entspricht^ 
£r  gab  fär  arabische  Worte  gewissenhaft  deutsche,  deaSinii 
mit  Treue  er  wagend,  den  Geist  mit  Einsicht  erfassend,  un- 
hekäouaert  welchen  Blndniek  dies  In  Europa  machen  werde  j 
er  hatte  an  der  voilkommenea  CJebersengang  genug,  dafi^ 
wenn  ea  jnöglich  wire,  dafe  pidtniieb  ein  POUicam  InKahim  ' 
ader  Konstantinopel  deutsch  verstfinde,  ea  ihm' eben  ao  bel^ 
fällig  andachtig  zuhören  Wörde,  als  jedem  seiner  natianaleu 
f^rzahler«    Das  Werk  sollte  aber  nun  einmal  in  dem  grofseQ 
I^andstriche  heimisch  wes'den.  wo  man  die  Sprache  des  „Ja" 
kennt.    Treu  und  wahr  und  doch  keusch  und  verhüllt  nach 
uosern  üegrilTen;  bestaubt  von  der  vollen  Schraetterlin^pracht 
iex  üppigsten  Traumwelt ,  allen. Ernst,  die  gan/^e  Einfachheit 
der  Er/Zählung  beibehaltend,  welche  oft  an  unsre  hciligsteri 
Urkunden  mahnt  ^  die  mit  diesen  MÄhrchea  ja  gleiches  Vater- 
t|Dd  hiaheii,  und  doch  dabei  aa  artig  und  konvenlioneH,  dafa. 
keine  Om^  «iie  Augen  aenken  ddrfle.  Nicht  Galianda  ^et 
4er  9fi4fire  »odenie  OUUte,  nieht  ifrapadaiaeh^  Converat^Hood:« 


tMV  niehl  MütgmM  4^  Htyts  worden  verlimpt,  «Nulcni  attes 
^ese^  sollte  sogar  aof  das  Strengste  vermiede»  werden. 

'  Diesbar  der  In^grMF  der  Aufgabe,  ond  inden  ieb  ihn  hier 
darlege,  habe  ieh  ailr  erlaabi  den  geringen  Theil  ansndciilett, 
der  mir  hef  diesem  venKeiistlieiien  Unternehmen  zoiel',  ond 
dem  ifh  es  rq  verdanken  habe,  dafs  mein  Name  tibeihaiapC 
dabei  genannt  wuide.^^ 

Der  l^ebersetzer  ^iflnubtc  wohl  JiolTen  dürfen  dafs  nach 
dieser  Erklärung  des  Herausgebers  auch  der  niierbittliehste 
Fachgelehrte  höchstens  bedauern  würde  dafs  die  Herausgabe 
des  SVerks  nicht  von  ihm  selbst  besor^ft  werden  konnte  — 
worüber  weiter  Unten  noch  einige  Kriäutertingen  —  aber 
%mliHich  nieht,  dafs  man  die  allerunbedeutendsten  Abwei* 
ehangen  Tsm  Texte,  die  kaom  bei  einer  sich  als.  wortgetren 
MhflMlI^cndei»  Uebersetmg  an  tadein  wiren,  rügen  mid 
stell  ooeh  die  MObe  gdhea  Wirde  die  angegebene«  Terben» 
senmg^n  mit  Grinden  zo  belegen,  die  aneh  Jedem  Anfänger 
grifetentheüi  bekannt  seyn  missen.  So  wird  gleteh  der  Ab« 
ftin/ar  der  Uebersctzun^  angefochten  weil  Hr.  Lewald  —  Ref. 
weifs  selbst  nicht  warum  —  djis  hier  wie  in  den  ^oldnen 
Halsbändern  <2^ebrauchte  ,.im''  in  ..bei''  verwandelte.  Der  ge- 

.  lelirle  iiecensent  >iweifelt  aber  hoffentlich  nicht  daran,  dals 

es  dem  Uebersetzer  nieht  einfiel,  das  fär  eine  Beschw^ 
'  rongsfmrtlkel  »i  halten.  9o  gut  ihr^^ns  der  Araher  sieh 

irgend  ein  beliebiges  Zeitwort  oder  Hauptwort  wie  o^-iOof 
e4ar  ^njJ\faS  binziidenJa^  ätebi  es  dem  deutschen  Leset 

imeh  &ci)  die  Wortes  „ist  mem  Sinn^^  oder  etwas  Aefanü-» 
ehes  als  adsgetassen  sa  betraehten.  Dafs  (^^Cm«  wohnen  be- 
deutet iüt  leicht  schon  aus  dem  hebräischen  pQ?  zu  wissen^ 

weaa  aber  von  einer  Wohnong  auf  der  stomhewegten  Se^ 
die  llede  ist»  wird  man  es  sich  wohl  gefallen  lassen  ^  dafs 
S«  i  ,^nd  mich  auf  diesem  tobenden  Bfeere  beramtreibt^'  statt 
^/ubA  mich  in  diesem  tobenden  Meere  wohnen  M(st^'  nhersetztji 
oder  heraos^eo^eben  worden  ist;  eben  so  wenig  wird  mho 
die  Treue  der  Ucbcrsetzung  vermissen,  weil  Hr.JLewald  den 
Ochsen  „laut  aufjauchzen,'*  statt  „fröhlich  seyn'"  läfst.  DaGi 

12.  Z.  22.  die  Worte  „nicht  mehr-  vor  „beschäftigt  -  feh- 
len ist  schon  im  Uiuschla«^  zur  7.  Liefrg.  verbessert  worden; 

b^st  e^genUich  ^weno  er  seine  Lust  an  mir  bcfriedi^gt  ^ 
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Hf.  ,,IMIr  i^lHAiXTJ  kein  ^y^U  iit,  Ü^weifeH  wohl  NieflNMHl 
ilwr  defimieh  ist  liier  keiB  'Gfimd  m  eiaeni  „sie^  wenn  e«  In 

der  Ucl)crsel/Jin«>;  mit  dem  vorhergehenden  i^j^^XnJ  in  Kin^ 

klan^  gebracht  und  auf  das  Schicksal  des  kasifmanns  seihst 
bezogen  worden  ist.  Es  heifst  nehmlich  S.  18.  ,.nie  Nächte 
haben  dich  in  Ruhe  "felnssen  and  du  h'er8ej9t  dich  durch  si^ 
tätmehen;  während  die  Naelit  am  klarsten  »eliieii,  kaSi  aber 
das  UngUlek  Imbei^  statt  ^^eint^^  und  .AammO*^  Dafs 
iMek  Mselmianisckeii  tegMea  eki  Bfann  von  grofiser  Red«< 
IMkeit  aoeh  ein  Mann  von  festem  Gkmben  ist^  kann  man  im 

£amu8  unter  dem  Worte  ^V^f  finden.  Uebrigens  bedeutet 
aneik  KSUi  Innerer  wahrer  Glanbe;  so  Im  Koran  W 
(jOf^iy  oI^mJ!        ijXjo^i  ^^J^  welches  des  Kamus 

darch  oder  auch  durch  VoüüÜCx^  Cs^^  i/J^f  e^-' 

kl&rt.  Aoeh  versteht  sieb  von  selbst  wenn  S.  81.  die  in  einen 
Geist  verwandelte  Kran  sb|^,       gehöre  zn  den  Frommen^ 
dadi  sie  danmter      den  frommen  Geistern^  oder  „Genien^** 
metBt;  S*  84. 18.  v.  U«  mftehte  der  Reeensent  statt  ,,während* 
die  Sterne  der  Naeht  sieh  verber^en^  lieber  „sich  versehHn» 

gen''  übersetzen.  Diese  Bedeutun;^  (K  s  Worts  (6^>;vA2>.t  Ist 
Ref.  gana&  unbekannt,  da  ihm  sein  Kantus  zunächst  angibt: 

bedeute  irgend  einen  Stolf  recht  schön  und  fest  we- 
ben, dann  aber  dasselbe  wie  ^y^f  ,.sich  verborgen  oder 
verhüllen";  so  von  einem  Derwischen  der  sich  in  seine  Kutte 
ei'nhüflt^  ebenso  besteht  Ree.  auf  seiner  Uebersetxung  des 

Wortes  1,^'  (8*8dw  6  v.UO  und  sieht  gar  nicht  ein,  wa^ 
nun  nicht         als  dessen  Subject  gelten  kann.   8.  36.  6 

hatte  der  Ueben.        und  ia^  durch  lösen  and  iesselo 

wiedergegeben^,  versteh!  aber  darmiter^  dalh  es  wedor  hei 

dem  Mensehen  steht,  sich  den  Lebensunterhalt  zu  versehaf-* 
fen  wenn  er  ihm  nicht  bestiiniiit  ist.  noch  ihn  zu  verwerfen 
wenn  er  ihm  von  Gott  beschieden;  die  Verandernn^i'  des  Her- 
ausgebers ändert  daher  nichts  am  Sinne.  8.  37,  1  liest  rnam 
..er  zo^  ein  Messer  aus  der  Tasche,  durchstach  damit  das 
Blei  und  arbeitete  so  lange,  bis  er  die  Flasche  geöflfn^H** 

•dar  MeiMilig  des  Bbe.  statt  ^ikdi^  oder  schtttt  damil 
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das  Blei  2ib,^*  Wenn  aber  einmal  das  Blei  ab^chailten  war, 
welcher  langen  Arbeit  bedurfte  es  noch,  um  die  Fiaache  aui 

9Aieo?  dafa  m^U  nor  aehneideii  und  reifaen  aandcm 
aneh  aiechen  beieatel  geht  daraiia  hervor,  dafa  ea  voneiiieai 

Floh  gebraucht  wird;   so  im  Kamus  viijC^-j-Af  M>jS  JV3Ü 

öJLuJ  DL  Ob  (8.3T.  11}  ein  Schlund  eher  einem  Schlau-» 
ehe,  oder  wie  Hr.  FJeiacber  vorschläft  einer  Gasse  veri^lidieii 
worden  ist,  will  Ref»  —  da  der  Text  iieidea  hedeolen  hapn— 
dem  Urthelle  der  Leaer  fiberlaaaen;  ebenso  ob  der  KofiT  die^. 
aea  Jfannea  wie  der  einea  Wolfea  oder  naoh  der  Meiann^ 
dies  Rccens.  wie  ein  Brannenloch  aussah ;  di|  man  eben  sq 

gat  ^tfj^i  ala  f^A-ifi  lesen  kann.  Wenn  von^er 

Arznei  ^es^gt  >vird  „hast  du  bemerkt,  dafs  sie  sich  an  dir 
abgerieben  und  in  deinen  Kör|rer  äbergegnn«j:en  ist'*  wohl 
mit  dem  abreiben  nichts  andere»  gemeint  ist,  n\s  d^n  Körper 
durchdringen,  bedarf  keiner  weilern  Krörtening.  45- 9« 
Möchte  Ree.  9iM  „wann  ist  je  ein  Andrer  ihr  Vater  genannt 
Wiarden^  lieber  um  das  ^Ua^t  aui  vermeid^  nwird  aber  je 
ein  4>)4ref  <Ma  anfgefordert  ao  weigert  er  aieli^^  4berae(aeai» 
Nun  heifst  ^  aber  vorher:  „die  Tugenden  haben  eine  hohe 
fiftofe  erreicht  als  du  ihr  Vater  genannt  wardst^^  wie  pafel 

nuq  dieser  NaphsatK  darauf?  und  wäre  also  doch  zu  im 

Texte  noch  einmal  M  zu  supplirenV  Ueber  8.95.  11.  ,,sei'ne 
Achseln  bebten^^  sagt  Ur,  Fleischer  ,^tatt  seine  Ualamoskeln. 

J)enn  sind  an  dem  Mensehen  les  tendons  et  lea 

veines  du  cou^  auxquelles  le  tremblement  se  fait  voir  le  plus 
wie  Ree.  das  Werl  von  Caufsin  tl.  J.  erklären  hörte."  Hätte 
liber  der  gelehrte  R^c.  statt  Caufsin  d.  J.  den  Kamus 

Bath  gesogen,  so  bitte  er  gefunden,  dal^  ^^^[/^  we- 
der tendons  noch  veines  du  coo  bedeutet,  sondern:  das  Fleisch 
zwischen  der  ^»eite  und  den  Schultern  (^vielleicht  die  grofse 
Prastmuskel  ?3  so  im  Kamoss  ^'^^^J^  OOüü^f  jV3t> 

Opjri  jr^"  i>  üUOrj  M-i^^t  ^  -  Wenn  der 

tlef^MSgeber  den  erschrockenen  M^nn  nicht   in  sein  Kleid 
fkiwn  iüfst,  wie  ea  im  Teilte  heilst,. ao  hätte  |lr«  Fisher 
(aiaht  die  IJfaaohe  errnthep  küniieii,  ohna     venanthem  ^iMl' 
Veberaai^ef  die  IMeatang  desWarlaa idcM  h^. 
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i^retiich  hätte  Hr.  Lewald  besser  das  Gaiute  ausgelitsseu,  als 
den  Mann  in  der  YenMuig  «ein  Kleid  serreiCsen  zu  lassen^ 
&  S09,  6  und  «o  MlimeQ  amlcfii  Stetleii  JieUst  aUerdu^ 


(  üuf  der  Winkel  dce  Auges  der  der  Naw  nake 


M^ht  man  aber  eine  ß^rofse  Untreue,  wenn  man  die  Tiefe 
des  Auges  übersetzt?  ebenso  S.  242,  16.  .,Anonen"  statt 
,^abrhnndert'^  wenn  von  einem  Könige  der  Meister  der  Zeit 
genannt  wird,  die  Rede  ist?  Eben  so  wenig  wird  der  Sinn 
entstellt,  wena  es  ^.  154,4  heifst:  „man  glaubte  ihr  Lächeln 
kine  an  sehlhi  gereihten  Perlen^^  statt  Lächeln  scbeiBl 
Ferien  sa  entliallen.^^  lieber  die  Bedeatang  des  haft^ 

sdion  Habicht  in  seiner  Vorrede  zum  7.  Bande  sich  zur  Ge- 
nüge erklärt.  S.  214,  8  wo  von  einem  Affen  die  Rede  ist, 
und  der  Hauptmann  sagt:  „lafst  ihn  schreiben  was  er  will, 
und  wenn  er  di^  Schrift  beschmiert,  so  Jage  ich  ihn  fort^^ 
hätte  Hr.  Kleischer  gewünscht,  dafa  man  ^and  wenn  er  etwaa 
kiasduniert^^  übersetse.  Wahrlich  eine  grofse  Wiederher- 
stellinigr  des  wahren  Slnnesül  fil.  24ij  %  möchte  Ref.  die 
von  dm  Reeens.  Vorgesehlii|(ene  Uebersetaanic  dämm  niekt 

gut  heiTsen,  weil  in  dem  Sinne  „etwas  fordern^ 

mt  cr^  eenstrairl  wird,  niid  viel  eher       als  elneConrap^ 

tion  von  als  umgekehrt  angesehen  werden  kaini.  Ob 

dein  Könige  S.  22(),  5  „eine  Reihe  Zähne"  oder  wie  Hr- 
Fleischer  wünscht  ,.seine  ganze  Zahnreihe"  aus«reschlagen 
werden,  wird  wohl  dem  deutschen  Publikum  einerlei  seyn, 
ebenso  gleichgültig  wird  es  ihm  seyn  ob  8.  223.  5  der  Kun- 
kea  an  ihrem  Kleide  hiiiigen  blieb,  oder  derselbe  in  ihren 
Kletdem  Peuer  C«fete;  de  es  sieh  von  selbst  versteht,  dafs. 
ein  Ibrennender  Fenken  ein  Kleid  in  Brand  steckt,  am  so  mehr 
da  gieidi  darauf  daii  Mädchen  selbsl  von  der  immer  weitier 
am  sieh  Reifenden  Phimme  verxehrt  wird.  Hit  Recht  tadelt 
Hr.  Fleischer  die  üebersetzong  des  S"^' 
gens  an  andern  Stellen  schon  verbessert  worden  5  hingegea 
kann  Ref«  j%9>^^l^  S:^  Fteischer  darch 

..wodurch  ich  zur  Mitschuldigen  an  ihnen  werden  würde**  * 
übersetzen,  weil  dann  die  folgende  Frage:  «w^-v**'  ^  gar 


nicht  daraaf  pafst,  wahrend  nach  des  Uebers.  Erklärung  wenn 
mVftm  vm  die  l4»ittf igtr  ym$  'M9  Ha  retten^  si^  s  leb  (heile 
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ihre  Mrald,  ^er  Manii  mH  Reekt  tntgit  ^  sc^?  Aef.  ftwel* 
feit  keinen  A«)areiibKek,  Ms  Hr.  Pfetoeter  diem  wafcfseliel»- 

licb  in  der  Eile  fi^eschriclitne  ..^anz  irri^'  bei  reiferniXach- 
denken  über  diese  Stelle  ziiriicknebmen  wird.  Die  Bedeutung 
des  Wortes  (jm^^  8.  ZU.  hat  der  Uebersetzer  nicht  nur 
gvduuint)  sondern  in  den  eg^'ptischcn  Badern  sehr  oft  aufs 
'Aoigeneliinste  eapfmiden;  es  ist  das  Französisehe  masser  das 
aber  hier  eidit  anwendbar  ist.  8*  275,  1  hal  der  lleraasge- 
bor  „ich  hatte  eine  geheime  Vorahoong^  statt  ^ieh  wofiMe 
nieht  wm  mir  im  geheimen  verborgen  war^^  d.  Ii.  was  in  meinem 
Innern  vorging,  also  ganz  ;^l  eich  bedeutend  öbersetzt.  S»94ZfU 

glaubt  Hr.  Fleischer  |%Üi^f  kijnne  hier  nicht  «der  Mann" 
sondern  müfse  ,,ein  Diener''^  bedeuten;  aber  in  diesem  Falle 
bieise  es»  da  früher  nar  van  drei  Sklaven  and  von  keinep 
mener  üe  Rede  w«r,  nieh*,  aeadem  ubrigeos 
beifst  es  gleich  darauf        etc.  und  er  befahl  den  Sklaven, 

Ditch  bei  Anbruch  der  \acht  aus  seinem  Hause  zu  bringen.*' 
Sollte  dieser  Befehl  vom  Diener  ausgegangen  seynf  ??  Dafs 
übrigens  »unKchst  nicht  Diener  sondern  Jüngling  be- 
deutet und  daher  recht  gut  hier  von  dem  jungen  Manne  der 
schon  früher  und  genannt  worden,  gesagt  wer- 

ben kam,  wird  Hr»  FJeiseher  nieht  mbeliaiint  s^n  (eben 
stellt  Ref.,  dafs  das  Goth.  Mscrpl.  wirklieb  v^XiCt  bar}.  8. 
811.  6.  hat  der  Uebersetzer  nicht  wie  Hr.  Fleischer  glaubte 
(gjjip  mit         verwechselt  sondern  dem  Kamus  zufoi{ge  ihm 

dteelbe  Bedeutong  gegeben  5  so  heifst  es :  »ß^  0^ 
J^cw  ^  oUof  fjf.  290,  ö.  nach  dem  Uebcrsetaers 
^eill  ich  befreie  dich  von  dieser  schiftndiiehen  Strafe.^^  Da» 
für  H.  Ifleischer  ^^efne  Hoheit  ist  unschuldig  an  dieser  Seband- 

that-  aber  seit  wann  bedeutet  ^'ji>cO^  Uoiieit'^   auch  ist 
gewöhnlich  ein  Ausruf|  ein  Wunsch;  Juinn  aber  nicht 
als  Unschuld  erklart  werden.  Vielleicht  nmlh  ^^j^  atati 

i^^I^Oj^ gelesen  werden,  dann  hiefse  es:  „Deine  Ehrwürde 
bleibe  bewahrt  vor  einem  solchen  SchandOecken!*'  (Im  Goth.. 
Mscrpt.  lieist  man:  'MiyJi  »J^       Jüu«^)  Am^qblnte 
Racaasistt  %vm  eadlidi  iiach  lfc>  Wiinbm  VL. 
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Tmuemk  umi  «tae  Nski«  vm  Hakftoit  bM  Witt.  M 

«^^o&EÜf  für  das  Schloßi  «einer  Blajestät  ansehen.    Dieses  ' 
Wort  kommt  aber  nie  ohne  fo(n:tndes  Hauptwort  oder  Für- 
wort vor;  man  aagt  wohi  oder  im  «inar 

Anrede:  f^jJ&^  dafs  aber  ^jtassxJ]  alleiu  für  3lajestat 

^ebraocbt  wird,  möchte  wohl  Hr.  Fleischer  schwerlieh  durch 
ein  einziges  Beispiel  beweisen  können.  Uebn^ena  kann  hier 
Aichi)  wie  Hr.  Fleischer  j^laobt,  von  dem  ISch^e  diß  Aedo 
neyn  jjkk  welchen  gieiehsan  dieSchechinadeaChaUfen  weilt,^ 
da  es  gleich  daraof  heil^  ,,and  nicht  tobi  Garten  den  Fäiw 
«tCD  der  Glänbigen^^  es  ist  deauiaeh  wohl  ein  Fehler  im  Teite 
n  venanthen.  (Im  Gotb.  Mscrpt.  fehlt  dieser  ^anze  Satz.) 

Ref.  überß^eht,  um  diesem  Aufsätze  keine  zu  ^rofse  Aus- 
dehnun«:  zu  geben,  alle  diejenigen  Verbesserungen  des  haU 
lischen  iiec.  die  auf  eine  von  des  Uebersetzers  Texte  abwei- 
chende Leseart  sich  gründen,  und  bedauert  selbst,  dafs  der 
Uebersetzer  mit  einer  solchen  £iJe  ans  Werk  gehen  mufste, 
data  er  nicht  Zeit  hatte  sich  ein  zweites  Manoscript  zu  ver* 
aehaffen,  obschon  bei  einem  Werke  dieser  Art  sich  wohl  baa- 
aer  haid^  nach  dem  £inen  bald  naeh  dem  Andern  übersetzen^ 
nicht  aber,  oder  wenigstens  sehr  selten  —  hei  der  g&izlichen^ 
Teraehledenheit  der  Daratellnng  —  ein  Text  durch  den  An- 
dern berichtigen  Iftfst.  W6re  der  Gedanke  eine  nene  lieber- 
aefaung  der  arabischen  M&hrchen  an  ▼eranstalteo ,  von  dem 
Uebersetzer  ausgegangen,  so  halte  er  gewifs  nicht  eriuangelt 
sich  zuvor  in  den  Besitz  mehrerer  Manuscriptc  zu  setzen 
und  auclk  mit  Allem  was  bisher  in  t^uropa  darüber  gejichrie- 
ben  worden  sich  bekannt  zu  machen,  aucti  würde  er  schwer- 
lich die  Herausgabe  seiner  Arbeit  einem  Andern  überlassen 
haben  ^  aber  als  der  Uebersetzer  aus  dem  Oriente  zurück- 
kehrte, hatte  der  Verlag  der  Klassiker  nicht  nur  schon  eiao 
Prachtausgabe  der  1001  Nacht  mit  UolzstiGhen  beschiosseaty 
sondam  die  Zeichnnngea  waren  lüngst  nach  der  Breslaoer 
tTebersetannc  begonnen  (daher  aach  die  Geachichte  dar ' 
40Tisbre9  ohachon  im  Hfbleht'sehüen  Texte  mangelnd,  and  gar 
nicht  sor  1001  Nacht  gehörend,  doch  dann  naeh  einer  frma&m 
sischen  LTebersetzang  gegeben  werden  mafste)  denn  die 
Buchhandlung  hatte  nichts  Andres  im  Sinne  als  eine  neaa 
Verdeutschung  der  Fran/.oscn  uuter  der  Egide  und  mit  einer 
Yif^^d»  ir^g^nd  eines  ih^nhUdß  Belletri^^ien  herauszugeben. 
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Die  Prachtvolle  Ausstattung  und  der  lockende  Name  eines 
modernen  SchriTtstellers  war  für  sie  die  Hauptsache.  Zufil« 
Vig  wurde  der  üebersetzer  durch  den  Druck  seiner  Goldnen 
Untobiader  mit  ^nannter  Biichhandlnnf^  M^Mmt,  und  Jetif 
erat,  nachdem  schon*  Altes  im  Werke  war,  wurde  der  (Hier« 
aefaer  'von  derselben  aufgefordert  eine  neue  Obersetzung  aaa 
dem  Urtexte  veranstalten.  Hfitte  fmn  der  Uebersetser, 
well  er  beffirehten  muMe,  vielleieht  aus  Mangel  an  den  ndthi- 
|;en  Htffsmftteln  und  Vorarbelteu  hie  und  da  einen  kleinen 
'  Verstöfs  zu  begehen,  diesen  Antrag  ablehnen,  und  lieber  dem 
deutschet!  Publikum  abermals  zu  den  gelungensten  orientali- 
schen Bildern,  eine  nach  französischer  Zubereitung  riechen'^ 
de  Sprache  darbieten  lassen  sollen?  Wir  lassen,  damit  je- 
der Leser  selbst  diese  Frage  zu  beantworten  im  Stande  sey, 
hier  einen  Theil  der  ersten  Nacht  aus  der  vorliegenden  und 
aus  der  aus  dem  Kranzösisehen  geflqsaenen  Breslaner  lieber*^ 
aeiaang  neben  einander  folgen.  -  ' 


Weil«  Überaetanng« 

Man  befaanptet,  o  glückse- 
liger, einsichtsvoller  König, 
es  sey  einmal  ein  reicher. 
Wohlhabender  Mann  gewe- 
sen, der  viele  Güter,  Scla- 
ven  und  Bedienten,  Weiber 
n.  K  inder  besafs,  o.  in  allen 
Ländern  Waaren  und  Schul- 
den ausstehen  hatte.  Dieser 
bestieg  einst  sein  Thier, 
nachdem  er  einen  Qoersaek 
arit  Lebensmitteln,  ausZwIe* 
kuek  und  mekkanisehen  Dat> 
lein  bestehend,  gefällt,  und 
reiste  naeh  Gottes  Willen 
viele  Tage  und  Nächte.  Gott 
halte  ihm  eine  glückliche 
Reise  bestimmt,  und  er  er- 
reichte das  erwünschte  Land, 
machte  seine  Geschäfte  dort 
ab,  und  trat  die  Rik;kreise 


Breslaaer  Obersetaangw 

Herr,  es  war  einmal  ein  Kauf- 
mann, der  grofse  lleicbthumer 
besafs,  sowohl  an  liegenden 
Gründen  als  an  Waaren  und 
baarem  Gelde.  Er  hatte  nele 
Handelsdiener,  Faeioren  und 
8claven.  Indem  er  von  Zeit 
an  Zeit  Reisen  maehen  mulMe, 
um  sieh  mit  seinen  Handels« 
freunden  an  besprechen,  so  riäf 
eines  Tags  eine  wichtige  An- 
gelegenheit Ihn  xlemUch  weit 
weg  von  seinem  Wolmorte.  Er 
bestieg  ein  Pferd,  und  ritt  da- 
bin mit  einem  Felleisen  hinter 
sich,  in  welchem  er  einen  klei-i 
nen  Vorrath  Zwieback  u.  Dat- 
teln hatte,  weil  er  durch  eiii 
wttfstes  Land  reisen  mu&te,  w«^ 
er  nichts  zu  feben  gefundei^ 
hätte«  Er  kam  ohne  Unfall  an, 

i  und  mMm  er  tiis  GeaeUft 
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Ivmnd  and  eite  Nmchi,  ¥oq  fialiklil  iumI  WaU. 


m 


W-eifs  Übersetzung. 

«leli  seiiier  Heinuit  tud  so 
seiner  Familie  an. 

Als  er  am  dritten,  vierten 
Tage  auf  der  Reise  war, 
ward  ihni  sehr  heifs,  und 

> 

Iiis  die  Hitze  immer  heftiger 
,  ward ,  sah  er  einen  Garten 
vor  aicli,  in  welchem  er 
SeliatleB  .sn  finden  htifle. 
Er  stellte  neli  unter  einen 
Nnfsbanmi  neben  welchem 
eine  Waaserqoelle  rann , 
setzte  sich  neben  denselben, 
band  sein  Thier  fest,  nahm 
einige  Zwiebäcke  und  Dat- 
teln ans  dem  Quersacke,  afs, 
und  warf  die  Dattelkerne 
rechts  nnd  links  bis  er  satt 
war,  dann  stand  er  auf, 
wnneh  sieh  and  betete^ 


Breslaoer  Obersetzon^. 


Nachdem  er  dieses  voll- 
endet hatte,  kam  auf  einmal 
ein  alter  Geist  auf  ihn  zu. 
Seine  Füfse  waren  auf  der 
Krde,  sein  Kopf  in  den 
Wolken:  er  hatte  ein  gezo- 
genes Schwer t  in  der  Hand 
ging  auf  den  Kaufmann  los, 
blieb  dann  vor  ihm  stehen, 
o.  schrie  ihm  xn:  ,^teh  auf, 
dnfii  ieh  dich  mit  diesem 
Sehwerte  umbringe,  wie  du 
Biehi  Kind  umgebrneht.^ 

Als  der  Kaufmann  die 
Worte  des  Geistes  hörte, 
und  ihn  nusah,. erschrak  er 


beendifiTt,  welches  ihn  dahin  ge^ 

nifen  hatte,  stie^  er  wieder 
zu  Pferde,  um  heimzukehren. 

Am  vierten  Ta^e  seiner  Reise 
Clihlte  er  sich  dergestalt  von 
der  Soniien^lut  und  dem  durch 
ihre  Strahlen  erhitzten  Boden 
an^egrjffieny  daTs  er  van  seinem 
{  Wege  ablenkte,  nm  sieh  unter 
I  einigen  BAumen  zu  erfrischen, 
\  welche  er  auf  dem  Felde  be- 
j  merkte.  Hier  fand  er,  am  Fufa 
eines  grofsen  Nufsbaums,  einen 
Springquell  von  sehr  klarem 
Wasser.  Er  stieg  ab,  band  sein 
Pferd  an  einen  Banroast.  und 
setzte  sich  bei  der  (jueiie  nie« 
der.  naiMem  er  ans  seinem 
FelteiseR  einige  Datteln  and 
ZwiebaiiL  genommen  hatte.  In-» 
dem  er  nun  die  Ihitteln  afs, 
warf  er  die  Schalen  zur  Uerh- 
ten  und  zur  Linken  hin.  Nach- 
dem er  sein  einfaches  Alahl^ 
verzehrt  hatte,  wusch  er,  als 

guter  Muselmann ,  sich  die 
iAnde,  das  Gesicht  und  die 
Fdfse,  und  sprach  aahi  Gebet» 
£r  hatte  dieses  nach  nichii 
vollendet,  und  lag  noch  auf  den 
Knieen,'da  erschien  ihm  ein 
Geist,  ganz  weife  von  hohem' 
Alter,  und  von  iino;^<f  heurer  Grö- 
fse,  welcher  mit  einem  Säbel 
in  der  Hand  auf  ihn  losginge 
und  mit  schrecklicher  ^^t^mme 
sprach:  „Steh  auf,  damit  ich 
dficb  mit  diesem  Sibel  tbdte, 
wie  du  meinen  Sohn  gefödlelf 
hast.^^  Er  begleitete  diese  Woiie 
mit  eine»  entueteliehea  fift» 
schrei« 

Der  Kaufmann,  eben  so  er- 
schrocken über  die  scheusliche 
Gestalt  des  Ungeheuers,  als 
über  die  Worte,  weiche  er  ^m» 
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TmicimI  uod  eiae  Na4;htf  von  lUblcht  unü  Weil. 


Weils  ÜbersetKung. 

md  i\8rditete  9iik  sehr  yor 
ihm,  dann  sagte  er  tn  ihm: 

yiMein  Herrl  für  welches 
Vergehen  willst  du  mich 
mnbringen?**  Der  üeist  ant- 
wortete: ..Ich  will  dich  um- 
bringen, wie  du  meinen  8ohn 
aiP|^br«cbt.''  Der  Kauf- 
BiOD  firngte:  .,VVer  hat  denn 
iicflei  geduui  V  und  der  Cf  eist 
antwortete:  ,)dQ>^ 

Da  sprach  der  Kaufmann: 
^cb  habe  ihn  bei  Gott  nicht 
ara^ebracht,  wo,  wann  und 
wie  soll  ich  ihn  denn  ge- 
tödtet  haben?''  Da  cnt «reg- 
nete der  Greis:  „Bist  du 
nicht  hier  gemessen  u.  hast 
Oatt^  ans  deinem  8acke 
jj^enommen,  die  Datteln  ge- 
gessen,  und  die  Kerne  rechts 
und  links  geworfen 

^  ifltwakr^diesttihabe 
•  ich  j^than,^'  antwortete  der 
Kaufmann,  ,^'un,^  versetzte 
"  der  Greis  „auf  diese  Weise 
hast  du  meinen  !Sohn  ^etöd- 
tet.  denn  wahrend  du  afsest, 
and  die  Kerne  wegwarfst, 
ging  mein  &ohn  vorüber,  es 
traf  ihn  ein  Kern  und  töd- 
tete  ihn.  Und  spricht  nicht 
4m  Oeaate,  wer  tedtet^  soll 
wieder  gvCddlet  werden 

Oer  Kaufmann  sagte:  „Ich 
gehöre  Gott  und  wende  mich 
zu  ihm,  es  gibt  keine  Macht 
und  keinen  8chutz  aufser 
heim  erhabenen  Getto  ^  wenn 


Brcalaner  Übersetsuag. 
ihm  sprach,  antwortete  ihaa 

zitternd : 

,.0  weh!  mein  lieber  Herr,  wel- 
ches Verbrechens  kann  ich  mich 
gegen  euch  schuldig  gemacht 
haben,  uiu  den  Tod  von  euch 
zu  vedienen'^'  „Ich  will  dich 
tödten,  wiederholte  der  Geist 
wie  da  meinen  Sohn  getMteC 
hast^  —  .^Aeh  gater  Gott  er« 
widerte  der  Kaufnianif  wie 
könnte  ich  euren  Soho  ^etöd- 
tet  haben?  ich  kenne  ihn  ja 
nicht  und  habe  ihn  nimmer  ge- 
sehen." ,.Hast  du  dich  nicht 
niedergesetzt  als  du  hierher 
kamst  Y  antwortete  der  Geist  f 
hast  du  nicht  Datteln  aus  dei- 
Felleisen  genommen,  u.  indem 
do  sie  afsest,  hast  du  nicht  die 
Schalen  xar  Rechten  »nd  zur 
Linken  hingeworfen?*' —  ,^eh 
habe  das  ah  es  gethan,  was  d« 
sagst,  antwortete  der  Kaufmann^ 
ich  kann  es  nicht  iäiignen.'* — 
..Wenn  das  ist,  fuhr  der  Geist 
fort,  so  sage  ich  dir  noch  ein- 
mal, dafs  du  meinen  Sohn  ge- 
tüdtet  hast;  und  merke,  auf 
welche  Weise:  indem  du  dje. 
Schalen  wegwarfst,  ging  mein 
Sohn  gerade  vorbei,  und  ihi| 
traf  eine  ins  Auge,  dafs  er  da- 
von gestorben  ist.-^ —  A<^^*  ''C"* 
ber  Hen%  Gnade!''  rief  tler 
Kailfmann  aus.  ..KtM'oe  Guade^ 
kein  Erbarmen!"  antwoi  lete  der 
Geist.  „Ist  es  nicht  gerecht, 
den  zu  tinitcn,  der  gelödtet 
hat?" — „Ich  gebe  es  zu,''  sagte 
der  Kannaann,  „aber  ich  hSia 
sicherlieh  nicht  euernSohn  ge« 
töd tet,  wäre  es  aber ,  so  habe 
ich  es  ganz  unschuldig  gethan, 
darum  aNo  flehe  ich  euch  an^ 
mir  zu  verzeihen  und  mir  das 
Leben  aui  lassen.'* — ,4lNii:iu>4i«iu 
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•>Weils  Übersetzung« 

M  wiridieh  dein  Kind  ge- 
tOdtet  habe,  'so  habe  Ich  es 
HDgeni  gethan,  da  solltest 
tarir  also  wohl  vereeihep. 

Aber  der  Greis  antwortete: 
„Keineswegs,  du  inulst  um- 
^braeht  werden!'*  ' 


Hierauf  ero^riff 


er  ihn^ 
8ti*eckte  ihn  nnf  den  Boden 
bin,  und  hob  schon  das 
Schwert  auf  um  ihn  zu  töd- 
tenj  da  weinte  der  Kauf- 


llreslaiier  Übersetzung. 

rief  der  Geist,  auf  seinem  Ent- 
sehlusse  beharrend,  ,,icb  mafs 
dich  ebenso  tödten.  >\  ie  du  nei« 
nen  Sohn  getödtet  hast.** 

Mit  diesen  Worten  er^rriff  er 
den  Kaufmann  beim  Arme  wfirf 
ihn  mit  dem  Gesicht  g'Cgen  die 
Erde ,  und  schwang  den  8äbel, 
ihm  den  Kopf  absaKaaeii. 

Der  Kaufmann  zerflofs  untef« 
dessen  in  ThrAnea,  bethenort^ 
seine  Unschuld,  bejammerte  sei-* 
ne  Frau  und  seine  Kinder ,  und 
sagte  die  rührendsten  Sachen 
von  der  Welt.  Der  Geist,  stets , 
mit  geschwungenem  Schwerte, 
hatte  die  Geduld  zu  warten,  bis 
der  Unglückliche  seine  Weh- 
klage geendigt  hatte,  aber  er  , 
ward  keineswegs  dadurch  er- 
weicht „Alle  diese  Klagen^hid 
übeiüfissis:,  rieferans,!!.  weM 
dn  aneh  mtlM  ThrAaen  w  ein«* 
test,  so  w  ürden  sie  mich  doch 
nicht  abhalten,  dich  zu  tödten, 
wie  du  meinen  8obn  gctödtet 
hast."  — 

„Wie  1"  entgegnete  der  Kauf- 
mann ,.kaiiu  nichts  euch  rühren? 
Wollt  ihr  durchaus  einen  armen 
ünschuldigen  das  Leben  neh- 
men?^* 

Solitc  indessen  auch  manchem  verw  öhnten  Gaumen,  diese 
nett  dargebotene  einfach  zubereitete  Kost  zu  trocken  und  zu 
omger  erscheinen,  so  sagen  wir  ihm,  dafs  wenn  auch  dieses 
Werk  mehr  lier  grbfisen  leseiideD  Welt,  als  dem  Gelehrten 
bestimmt  Ist,  wir  doch  dabei  nur  dasjenige  Publicum  im  Aqge 
hatten,  welches  diese  Iffihrchen  liest,  um  die  Sitten,  Gebrio-^ 
che  und  Lebensweise  der  Orientalen  daraus  besser  als  aus 
jeder  Ueisebeschreibung  keimen  zu  lernen.  Kür  diejenigen 
Leser  die  nur  unterhalten  seyn  wollen,  hat  dei  L  ebersetzcr 
seine  Arbeit  nicht  unternommen.  Ist  aber  eine  pcriphrasirende 
Uebersetzung  wie  die  Französichc  dazu  geeignet  den  Occi- 
ileutalctt  in  das  Leben  und  Treiben  des  Morgenlandes  cinzu- 


nnd  schrie  nach  sei- 
aer  Familie^  seiner  Firau  u. 
seinen  Kindern,  er  glaubte 
aehoB  SU  sterben,  ond  Ver- 
gofs  so  "Tfele  Thrinen,  da(h 
seine  Kleider  davon  nafs 
wurden,  und  sagte :  ..Es  gibt 
nur  bei  dem  erhabenen  Gotte 
Macht  and  Schutz 
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0lir6ii?  liegt  etwm  der  UeterseUei  swMen  4m  iMm 

Uebersetzun/^en  nnd  der  Vqjrliegenim  Uot^  in  der  infflem 
Darstellung?  Gewifs  nicht,  betrachten  wir  nar  die  erste 
Nacht  die  doch  im  V^erhältnisse  zu  den  Folgenden  noch  i^iem- 
lieh  treu  übersetzt  wurde,  um  uns  im  Gegentheile  davon  zu 
tiberzeugen,  dafs  durch  eine  so  willkührlichc  Abweichung  vom 
Texte  auch  der  innere  Kern  leidet.  Wer  hat  z.  B.  je  im 
OfipMte  ein  Felleisen  hinten  auf  dem  Pferde  au^escbnaiit 
geeeheii,  wie  diefs  Galland  für  seine  Franzosen  beschrieben? 
LMM  nieht  dfts  Anhinipsel  ^^weil  er  darcb  ein  wfletee  Land 
ireieen  nnfirte^'x?»  er  nielits  sii  leben  geAmden  hitte^  g^^' 
ben,  dab  mui  im  Oriente  wie  in  Frankreieh  in  Jedem  Dorfe 
einen  Gttsthef  findet?  Waram*die  Datleiicerne  womit  der 
Sohn  des  Geistes  getodtet  worden  ist,  in  Dattelschalen  meta-^ 
morphosiren ?  werden  je  trockne  Datteln,  wie  sie  hier  der 
Kaufmann  auf  der  Reise  bei  sich  hatte,  geschält?  Wenn  der 
Kaufmann  sich  a\s  frommer  Muselmann  die  Hände,  die  F'üfse 
nnd  das  Gesicht  wusch,  w^nrum  nicht  auch  der  Vorschrift  ge- 
lAfifii  seine  Arme?  Wer  hat  je  aus  dem  Munde  eines  Ar«» 
bers  den  Aasruf  hon  dieu  gehört?   Dei]gleichen  Uebersetzon* 

Ekdnnen  leicht  den  detttaelien  Leser  mit  galliocben  B#* 
garten  and  Manieren  vertraut  maehen)  mfiaoen  Ihm  ubef 
das  Leiten  und  die  Sprache  des  Orients  in  einem  gans  fal« 
aehen  Liebte  seigen. 

lief,  schliefst  diesen  Aufsatz  mit  der  Bemerkung,  dafs 
der  Schlufs  des  Gothaischen  Manuscripts  so  ziemlich  mit  dem 
nach  welchem  Hr.  v.  Hammer  die  1001  Nacht  ergänzt  hat, 
iibereinstimmt;  nur  denkt  der  Sultan  nicht  mehr  daran  8che-> 
hersade  den  Kopf  absclilMgen  zu  lassen,  noch  beki^l  er 
sich  ober  ihr  letztes  Mahrchen. 


(  Ptr  Sc/tiujs  Jol^i  } 

t 

*  .1 

•  -        *  • 
« 
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(  Besc  blnfa.) 

«fco»  im  ißt  lOOltea  NMü)  vertag  ito  iM  vor  4mi 
flbltn  ndl  ifiwiis  0  Herr  icr  Zeit  ladl  Eiiisi^  des  Jahr- 
h— dcrts;  da  dir  mm- deine  Sciavin  schon  1001  Nacht  von  den 
Mahrchen  und  belehrenden  ße^ebenheiten  der  Krühern  er- 
zählt, erlaubt  mir  deine  Hoheit  nun  einen  Wunsch  aus:6uspre- 
chen?   Wünsche  nur,  Schehersade,  erwiederte  der  Sultan, 
dein  Wunsch  soll  dir  gewahrt  werden.    Da  rief  sie  ihre  Am- 
men und  befahl  ihnen  die  Kinder  iierheizu bringen.   Die  Am» 
iBen  lN>Jlen  eikod  drei  kni^ben  von  denen  der  eia^  eehon 
gelien  ond  das  aadere  aof  den  Boden  lurieciieii  komle,  wik» 
roMl  dos  Arilte  noeli  von  einer  Ambo  gmiuffi  wordo.  Sdudm 
fcerooie  eteWe  oie  dem  Stoltan  vor,  verbeugte  sieh  vor  ilim 
ond  sai^e:  O  Könige  der  Zeit,  diese  hier  sind  deine  Kinder, 
ieh  lioffe,  dafs  da  mir  —  um  ihretwillen  das  Leben  schenken 
wirst^  damit  sie  nicht  als  mutterlose  Waisen  leben  und  die 
Zärtlichkeit  einer  Frau  entbehren  müssen.  Der8ultan  weinte 
bei  diesen  W^orten,  drückte  seine  Kinder  an  seine  Brust  und 
sprach:   Bei  Gott^  o  Schehersade,  ich  habe  dich  län<^t  be*» 
l^sadigt,  weil  ich  dich  tu/s^endhaft,  Gott  vertrauend  und  g\än- 
bi|;  Cond.  Allah  segne  dich,  deinen  Valer,  deine  Mutier  und 
deinen  Mtamml  ieh  nehme  ihn  zum  Zeugen,  dah  ich  von  je« 
der  Strafe  dieh  befreie.  Do  Jiftfiite  sie  ibm  Binde  nnd  Mto  \ 
mai  sügle  voNrr  PVeoie:  Gott  verift^gere  dein  Leben  nnd 
vermdre  dein  Ansehen  nnd  deine  Wfinlel  Sie  theüte  denn 
ihre  fVeode  allen  Midehen  im  Palhmte  mit,  und  .diese  Nacht 
war  eine  grofse,  fröhliche  \acht.   Am  folgenden  Morgen  war 
der  Sultan  sehr  wohlgelaunt  und  schenkte  dem  Vtsire  Sehe- 
hersades  Vater,  vor  allen  versammelten  Truppen  ein  kostba- 
res Ehrenkleid  und  sagte  ihm:  Gott  beschütze  dich,  weil  du 
mir  deine  cdie  Tochter  znr  Frau  gegeben,  wodurch  ich  auf-  . 
hörte  die  Töchter  meiner  Unlerthanen  zu  morden,  denn  ich 
ihnd  sie  rein  und  gottesfürehtig.  Anch  hni  mir  Gott  drei 
mN.Mwg.  ».aafl..  St* 
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Knaben  von  tbr  gCBdmhi^  gepri^^eq  ^  pf  fä^  ^ese 
hohe  Gnade.  Der  König;  beschenkte  dann  ancA  die  ubrig'en 
Visire,  Emire  und  Grofsen  des  Reiohs  und  liefe  die  »Stadt 
dreifsig"  Ta^e  lang  auf  seine  Kosten  beleuchten.  Dann  wir- 
belten die  Trommeln  und  schmetterten  d'w.  Trompt^tefi,  die 
Taschenspieler  producirten  ihre  Künste  und  wurden  von  dem 
Sultan  beschenkt,  der  auch  unter  die  Armen  viele  Almosen 
a««ik?ilen  liefs.  Sie  lebten  daui  aoeh  vielfi  Jahre  in  Freude 
wad  COttf^  bis  der  Ywgßd^nt  MnMmBiio  md  Jed«  Verein 
nigung  miltemide  T«4  sie  tfmfiek  Oe^nmm  «qr .  iler  iJa* 
aiflhtbwre  )imm  HenMobbeit  vm  ewiger  Oaoer  iaU 

Hüheme«  über  4as  tML  ftaatpL  venpliQiilBtfi  wärTm^ 
m  vpvlii^endem  Werke. 

Weil.  . 


Dm  Uii^  Me^ftncr  Krfrtfol/ct/.    Der  dmigt,  flen  BcrghoH  de»  Freffh»f^ 
BmSm  für  diß  ßnmte  Zuku^ft  mphernd»  ütäHtktplan ,  duftcaUgt  «•* 
,Si«gmund  August  IV olf gung  Freiherr  von  Herder,  königlu^ 

aächs.  Ober- licrgJtaupluiüun.    Ae66<  einer  geognostiscben  liai  tc,  chcm 
Profil'  uud  einem  Cimuihic.    Xf'l  uml        S.  Text  uad  CXHF 
*      Beilagen.    Gr.  4.   IbSÖ.   Leipzig  bei  IV,  A,  Brockhaus, 

i  '       '  ' 

Oer  Scbwanepgesan^  eines  der  <mle»  Dei^werksiiieiv 
)»tändigen  ui]^erer  Zeit;  ein  Werk,  das  nicht  fiir  «Sachsea 
alleiu.  sondern,  und  in  mehr  aiö  einer  Hinsicht,  für  D€utsch- 
land ,  für  Europa  und  für  andere  Wcittheiic,  in  denen  Erst- 
gewinnun^*  statt  hat,  als  hoch  bedeutend  gelten  mufs.  Auch 
der  Geolo^E^ie,  nnmcntlic!)  jenem  wichtigett  Abschnitte  der 
Wissenschaft^  welcber  die  Gänge  abhaiideU.  wird  die  H^yv* 
der'soh^  Sebrift  wesentlich  frommen;  m4ßm  AnnahnuMi 
Vomusset^MDgen,  HypoHiesciif  denen  die  neoere  Tbeorirsk  i^ 
führte,  ven*  wobl  erfaJuneii  l^aktiker  best4|tiigt,  «»Aor  9tß 
4lis.W«bf8eheiiiUcbste  mgQg^kmk  werten«  Oer  VfMrfolg.Dusmr 
Anseige  soM  den  Lesern  dfur  Jahrbäeher  da*  Ax]^^df«tete 
aiiafiibriieh  darlhnn.  .  ^ 

Der  Plan,  welchen  der  verewigte  Chef  des  Sächsischen 
Berß:wesens  „den  Freunden  des  Vaterlandes^'  vorlebt,  ist 
der:  einen  tiefen  iStoiien  vom  EIbes))iege]  bei5Jei- 
fsen  bis  in  die  Gegend  von  Freiberg  zu  treiben, 
uia.  mit  sQ\si^  den  Bergbau  dieser  laviere,  ia,  bnimtcnd 
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trHerdert  Ocriiofc  MtifiMr  ErbgMlka.  |HI 

■ 

^ferer  Sohle  als  seither,  ed  Idseii.  und  dadurch  dessen  Ex'y* 
Stenz  aof  Jahrhunderte  hinans  ym  siehem;  ein  Plan,  4er 
»war  nach  Umfang,  Zeit^  ood  KoBt^tßMmtwmmA 
grofs  umd  kalossal^  alber  1«  4#ii  WIrAiMf 
FoFgen  sa  wcyhltbAtif  md  «eg'earAieli  «mdbelaty 
4ftfa  die  K<Hitl»ttrkeit  «eiMf  AmMkruBg  nUki  mtw 
HjAdernir«  In  eleu  Weg  tretfm  darf. 
-  Um  Jentt  Fh»,  h»  HImioht  mit  MMiwetifl^eit  «d 
NüBÖefckeft  v«ltefiiidi^  #l^efBelwn  nn4  würdigen  zn  könnevy 
war  es  erforderlieh  eini/s^  Bemerliang^n  über  den  Beri^ha« 
Sachsens  und  über  jenen  des  Freiber^^er  Reviers  insbesondere' 
voranauschicken  ^  und  sodann  die  Aussichten  zu  beleuchten,, 
welche  letzterer  fär  die  Zukunft  eröffnet,  die  Hindernisse  s» 
prüfen,  die  sieh  seinem  ferneren  Belrieiie  entgcgenstelleai 
endiieh  HäUamkU^  aufsuanche»,  äkö  nr  fifttfenMü^  JiM 
Hindeniiaae  m  ergreifen  simi* 

Aar  erat«  Abeehnitt^  „ireai  Werth  dea  Stehet^ 
MheM  Bergb'aeea  ffir  daa  V«terla0d  im  ÄllgvMl«* 
nea,^^  betrachtet  den  Bergbad  als  efA,  vour  WaMitaede  äm 
Erzgebirges  ofttsertreoidielMa  Nei^analge werbe;  es  wird  b«e^ 
VOM  Ausbringen  und  von  der  anfahrenden  Mannschaft  ga*^ 
haadek,  ferner  von  der  Veitheiinng  des  Ausbringens  untef*^ 
die  Nation,  samie  von  dun  Ki!iriGhtun;^^^cii  zu  ungestörter  Er- 
haltung des  llergwerksbetriebes.  Ohne  dem  Verf.  in  den  von 
ihm  dargelegten,  sehr  interessanten  Einseinheiten  folgen  aa- 
können,  bemerken  wir,  dafs  im  Sächsischen  Erzgebirge  aaf 
566  B«i'g-  uad  Uütleawarke  gemeinjahrig  fär  Eine  Millioa 
und  Thfaler  Bergwerksproduete  auagebraeht  werdea9 

(dwnmter  866,600  Thaler  für  6S,000  Mark  Silber  und  950,000 
Thaler  far  75,000  Centnei  ^  ko  verschiedenen  Waaren  varar-^ 
heitetea,Robelaeii3  »n^  dieaer  Bergbau  nneiittelhar  we^ 
nigst^  33,000,  aad  mittelhar  Aber  106,000MeQaehen-^  folg^ 
Kch  Vis  der  Gesammteinvvobncrzahi  dea  Landes  b^chäAig^. 
und  nährt« 

Im  zueilen  Abschnitte  kommt  der  Werth  dea- 
Bergbaues  im  Kreiberger  Revier  im  Besondern'*^ 
zur  Sprache.  Es  ist  dies  unbezweifelt  das  wichtigste  des  Erzge- 
birges, seine  Ausbeute  die  reichste  und  ergiebigste.  Oer  Werth 
jährlichen  Ausbringens  steigt  auf  810,000 Xhlr.^  die  jahrlicbaii 
Uebetachässe  in  die  Staatskasse  betragen  77,550  Thh*.  Sind 
aarib      dwa  tNitoi  dar  mOMmg  d^eFieüarjpar  Meribgiüi 
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V.  Herkers   Der  tfttfB  lleiftiiier  F«r)>«Mt«ii. 

'IM  finde  des  Kwöiften  Jahrhunderts  bis  zum  Anfange  de» 
sei'hszehnten  Jahrhunderts ,  keine  genauere  liechuun«:en  idicr 
das  Silberausbringen  des  dortigen  Reviere  vorhanden^  so: 
stimmen  dennoch  alle  archivischen  und  chronikalischen  Naclh- 
delileii  .4arin  übereio,  dafs  derEIrtrag  aufserordentlicb  gewen 
müfk.sty,  md  dafs  jenes  Aosbraigeii  im^XIII.,  XIV.  uiidXV»* 
Jfthrhuodert  eine  .Hdhe  wn  wepigslens  handart  .HilKiMien 
XWer  eMieM  bth^  EtBi  seit  1824  beeildifiii.fatinMie  AmU 
a^tMiMiilgctt  mtA  nach  d«r,  ui  BeilBge  No*  Ill./e«i4lült«iieii, * 
flMmiMrisch^ii  gjumnwftiwIgliiiBg  des  Silberaiiebriiigeiie  veii 
genanntem  «^ahre   An  bis  belauft  sieh  dn^s^selbe  mti^, 

7,50i>58l  Mark  T  Loth  mit  einem  Geldwerth  von  100,061,035. 
'iljaler  20  Gr.  (die  Mark  zu  13  Vi  Thakr  gerechnet.)  ; 

Oer  dri  t  te  Abschn  itt  zeigt  die  Aussicht  des  Krei- 
bergcr  Bergbau  es  für  die  Zukunft.  Bergmännisch-: 
If^eognostischc  Ciiünde  lassen  hoffen,  dafs  sieh  unter  Entfer- 
omi^  der^  deoi  Betrieb  entgegen  tretenden,  Hindernisse,  noch 
aof^eiiie  Jani^  Reihe  von  Jahren,  ja  über  Jshrhonderte  hin^-. 
Mi^  ein  dem  erwähnten  gielchee  Ausbringe«  er|[dieo  wird«. 
aSvZeit  sind  die,  im  Freiberger  Revier  snfeetiwnde«)  CSioge. 
sieht  in  sehr  grofser  Tiefe  sofgesehiessen  und  hebanl«  Ein 
IMUriih  nnd  ^ie  tabellarische  Uebersicht,  in  Beilage  Na-  IVi 
enthalten,  zeigen  den  Stand  der  Haupttiefsten  am  Schlüsse^ 
des  Jahres  1S35.   Bei  den  tiefsten,  jetzt  im  Betrieb  stehenden, 
Ornben,  und  zwar  bei: 

'*  mitbin  die 

die  Hobe  4er  nahe  d.  fief- 

'  Die  Seigerteufe  Obt^rfläche  strn  üb.  (+> 

de«  tiefsten  unter  über  dem     od.  ont.  c—) 
Tag  nur  ernt      Meere       dem  Meere 

Alte  Hoffnung  Goltes,  Lacbter  Lachter  Uebter  ^ 

Erbstollen  ......     «11  191^  --^,3 

Besch eert  Olnck,  Fund-                         "  ... 

grübe                               117  840,4  +4M 

Kurprinz  Friedrich  Au*                     .     ,  .  * 

gust,  £rbstollen  ...      198  156,7 

Himmelsfürst,  Fundgrube      178  294,1 

beträgt,  und  bei  den  tiefsten 

auflässigen  Gruben,  als  beim 

Thurmhofer-Zug   .  .   •      299  208 

Hohebirkner-Zug  .   •  .    .  281  245 

Kuhschaehter^Zug    .   .      202  198        ~  4 
.  ..C^^reiheigMibetJiegt  U(M^giAmmUM».mf  '4m 
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Meere.3  Alle  ber^iiiiiiiiiiäcijeii  Erfahrdn^n  iassco  "ürrijoiMr 
eine,  in  weit  tiefere  Sohlen  iiioabreiciiende  ErxliiärQiig  er- 
warten.  —  Wer  denkt  nicht  hierbei  an  die  in  Jiiii^ter  iteli 
wieder  ^fMbick  besprochenen  Verhüiüiisse  des  J£oi^;stargti*» 
QMrgea.  Wie  weit  die  MmMUgm  Lilien,  die  ,,»*eMr 

Am  ee  lier  mtth  iKe  OivlM  feCtttft  wenieo es  ^ibl  dei^ 
aMlflMr  Üer  tawtad  FaHi  nieeMi  —  leil  keiner  geian^^te  mn 
£uiD  antern  Ende  der  Falibander>^ 

Was  die  Gesteine  betrifft,  so  besteht  der  erzführende 
€febir^.stheil  des  Freiberger  Reviers,  wie  bekamit,  vorzu|>;9r 
wei8e  ans  Gn^i(s^  Giinimerschief er  und,  jedoch  nur  auf 
kurze  Lüng^e  seiner  nördUchen  Iskstreckun^,  aus  iSyenit; 
femer  koiomen,  aber  auf  beseh rankten  Rännen,  Griinatein 
CDieritj,  CIrnnit,  Weifaatein  C<^raiiuHt)  und  Per- 
pfcyr  ter.  Oer,  fiber-CMfii  tmA  GÜMemolnerer  ki0g$mM^ 
Tlieneekiefetv  icagleifhea  Qmdt  anü  GMHüt,  iaaieii, 
ie  woft  ^  jetzige»  Btftkrmfen  reiehen^  Mr  'aeiMr  guing^^ 
HÜ  k  Moften  (Spmn  fccatehcnie,  Brfcfflhrei^eH  wahraehmen. 
Gneifs  bildet  das  Hattptg:estein  und  stöfnt  selbst  hie  und  da 
in  einzelnei)  Partieen,  welche  %um  Theii  ku^elförmij^  auf- 
treten, im  Thonschieft-i-^ebicie  hervor,  so  bei  Munzig,  Plan- 
kenstein, Hereo^walde.  Das  Daseyu  mehrerer  Gneifserlie- 
bungen  unter  der  Thonschieferbedeckung-,  ein  weit  verbrei- 
leler  onierirdiecher  Zusammenhang  des  OneiTs-Gebirges,  iai 
■ieht  zu  bezweifeln.  Mit  gewiaser  bergmännischer  Wahr. 
ecfceintieMieit  läfet  eieli  dämm  vermuthen,  dafs  dieser  Gneilii 
«ellwt  4a,  we  er  toib  neMehtefer  beieekt  iaI,  noeb  in  gf» 
fter  Ttafd  kmwüHSgß  Entgingt  cirthaüee-  werde»  Die  Im 
beArngtan  Gebirge  aofbetienden,  tbeila  firäber  bebMrten,  theik 
jet^  neeb  in  Betrieb  nnd  Abbwi  stabende,  Engänge  —  ve» 
denen  wenigstens  eilfhundert  als  bekannt  nmuinehmen 
sind  —  kommen  nicht  als  isolirte  Lagerstätten,  sondern  in 
grofsen,  von  einander  abgesonderten,  iaug^edehnten  Zusam« 
menhäofungen  vor,  welche^  einer  bestimmten  Haupt- liichtuog 
folgend,  das  Gebirge  des  Revieres  durchziehen.  Die  Gänge, 
einer  jeder  dieser  longitudinaten  Gang-Zusammenhäu fangen 
MMend,  stimmen,  soweit  sie  einer  solchen  Zusaaunenhäufung  . 
nn^iebbrni,  in  ihren  verscbiedenen  Verhmtnifsen,  im  äM§B^ 
m^nen  sehr  überein ;  es  biegen  äieaeUm  unier  sieb,  nnani 
-  eNbup,  e4cr  dMüb  liebettMnMr  pwaiiMif  n ,  miebe  MUere 
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fliell  an  di«  Hnupt-Gän^e  nasdiaareii  und  mit  ihnen  scUep^ 
pon,  oder  davon  ab«^ehen^  endlich  hat  auch  die  VeriRiuhini^ 
4mNt\k  kreutKweise  Hboraeteende  Gän^e  statt,  welche  so  ixaag 
tlml  M>  vaellaeh  ven&wei^  sind,  daCis  eine  ZumubmüiMhii^ 
<ler  Art  aleli  «b  grtter  fliiefa%er  Zun^  ganser  Giigwjfie»- 
iMagen,  Chmit-Neise  and  CtanehChruppen  enehaiat,  ila  wm*- 
ittanieflifehonVcfl  C9aii^i!)y«teiii.  Der  Verf*  taeitliiiel  dkat 
Ckui^-Systeine  mit  dem  Ausdrucke  Ga ngziiife  kli  weilMl 
£linne.   Es  o^iht  deren  vier: 

«r.  einen  Hauptzn"^,  in  der  Mitte  des  lieTieres,  nach 
dessen  Lan^cn-Erfttreckun^  hinlaufend.  Er  tritt,  so  weit 
diefs  das  h\9,  jetzt  nufireschlossene  Gebirge  beurtheilen  JüGst^ 
bei  Grors-Hartsmannsdorf  hervor,  zieht  .VQn.äSW.  nach  N^Q. 
in  Stande  2-^3  (Iber  Drand,  Freiber|r  ttiaU.fv,  nach  Schärfet* 
kmg^  and  mAdhl,  aafser  vielen  alten,  nofläfiiBigen  Gni^i% 
ikvin  Nämeii  «an  nieM  teehr  wi^^  4i«  aof  Meilege  Niw  ¥. 
mvafehoeten  Gruben»  deren  EnM  "Wft  beiiig«  ond  ten  4nm 
.  dim  in^iten  livtilua  sn  ^egdm^  in^aannen  wenleft  Icaimi 
Ml  Jed«  wenigsten«  Bteen  seURtetaadliren  .  EiirBetfd^ 
Oang  feehaat  hat.  Dieser  Hanptzn«?  erreicht  eine  Län^e  von 
90,0()0  Laeiitern  bei  einer  durelischiiittUchen  0reiU)  voo  ti,dQP 
JLiachtorn. 

Geg^n  0.8.0.,  in  1,500  Lachter  Entferuiiogi  wird  df^ 
Hauptzug  von  dem,  ihm  parallel  laufenden 

Morgen  zage  begleitet,  weicher,  aus  dem  ^larieobcr^ef 
Rei'ler  herAbersetsend,  seinen  Anfang  bei  Ober-Xeuschönber^ 
nimmt  und  bis  Tlmrand  »ieiH«  Jijr  wnfafst  10  Graben ,  theiki 
ffftthef)  theils  neeh  geipencvirtfi^fangliiir«  Seine  Längalietfiigi 
mfiM  I4.  nnf  eine  nngfeülhre  Broite  to»  $,600  JL^ßhtera« 

Her  rem  Haairtsa^  In  W,N»W«  iMMmllel  i^lßgene 
m  Abendnnir^  20,000 Laehter        «nd  ^MOO  Meht«^  Imiti 

Iren  GeflMmdeff  ttber  Oed^rnn  •  •  • .  *  BrÄnnpderf  • « 
fiiebenlelni  u.s.  w.  bis  Meifsen  und  begreift  Gruben. 

<l«  der  vierte.  oderCJucrzug  hat  eine  Uiclituog  aus  \.W. 
In  S.O.;  er  durchschneidet  die  glitte  des  Rcvicics,  folglich 
4iach  den  Hauptzog  und  beide  >iel)enzuge;  bei  Hofsweili 
IBcinen  Anfang  nehmend,  zieht  dßf3$elbe  über  Gersdorf..«. 
Hitlsbrücke  ....  Xiederschöna  .  . » .  b«^  drofsdorfhayn.  Auf 
V^ßXk  Lacbter  Litnge,  und  eine  ungfeCtiirti  MroMe  .ven^  Wt^  ^ 
lindilern  umfiafat  der^ibe  17.  Gruiten*  c 
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iNnettttffii^  und  seines  individueUeo  Zuaammenhsn^es , 
charaktedstiadi  Jbervor.  Ob  jedoch  nicht  ein  VerbandeaB^iw 
des  liiiniiliiifw  MÜ  den  Nebensü^n  In  detan  BoUm  mmh 
mtkmm  aegr,  das  mi  dm»  Witige,  deren  Iiiwnir  k(M%perGki- 
Wra*  Aiftcfilicwniy  varlehaile»  bleibt. 

Wm  A  MüMelMn  YechillmCM  der,  dStOan^zä^eeiH 
otiWpenitn^  Ets^n^e,  dtorea  Ansfullan^Massen  nnd  W'* 
mensioncn  betrifft ,  so  zeigen  sie,  in  ersterer  Hinsicht,  ioi 
Constanten  Zosammen-Vorkorameo  ge wisset*  Erz-  andGan^-; 
arten  mit  einander,  und  in  deren  ^e^enseiti^en  Gnippirun^, 
grofse  Mannigfaltigkeit  und  Vei-schiedenheit.   Durch  dieses 
Zusanunea-Yorkomineu,  durch  die  Ürdaao^  des  Aufeinander- 
Fsigcrta  der  Erz-  nnd  Gangarten,  werden  bealäamte,  von 
eiMÜcr  verschiedeaa,  BatfMB,;äaiten,  Nia4erliffflM  oderFoiu 
MlMin  ^ebiMel,  vitfn  doMf  Je  nacbdm  man  sieh  derair. 
GreDM  weiter  oder  enger  gesogen  'denkt«  KneveieclMeM 
ZlM  aafgesteHl  weidn  Juum.  Ha  die  Nalar  eatfaaaendcr^ 
gNTsartiger,  iJber  s^leüh  eiidMier  gewMtt  Mbed  dfcOai 
ak  bisher  ^KQtu  Theil  angenommen  warde  ,   vnd  einaelaii^- 
Schattirnngen  einer  All;3^emeinheit  nicht  wieder  als  besondere; 
AUgemeinheiten  angoseiien  werden  müssen,  so 'glaubt  unser 
Verf.  die  rerschiedenen  Gang-Kormationen  des  Kreiberger 
Reviers  auf  fiinf  zurückführen  zu  können:  Kiesige  Blei« 
FiOrmalion,  edle  Biei-Formation,  edle  (juarz-For-: 
vatioa^  barytische  Blei  -  Formation  und  Kupfer- 
Formation.  Diese  stehen  aber  sänuatliok  wieder  durch  re«. 
gelaiiftiige  Aafeiiianderfolge,  darolk  gegeaseitiges  £idgreiltt% 
ifasreli  Ueboifäagey  in  so.  innigem  ZasaaMaenhaoge)  dafs  am. 
Aue  mmsUedeaen  AnafUUungs-Bf assed  nar  ab  eioer  nad  dm» 
aelbeD  -Baopt-Formatien  angekbrig  betiaobttn  Icaan». 

Wir  .  glauben  de»  Lesern  der  /abrbMieri  w^migstena. 
gnr  Martchen  unter  ihnen,  einen  Dienst  zu  erweisen,  wenn, 
wir  dem  Verf..  so  weit  es  der  uns  vergönnte  Kaum  stat-: 
tet,  in  der  näheren  Entwtckein^g  der.  von  ihui^  auf^cstelUefr 
fitof  Formationen  folgen.  ' 

Die  Kiesige  Blei  -  Formation  —  sie  wurde  von 
Weener,  wie  aus  dessen  „neuen  Theorie  von  Entstehung 
4ef.€Sili^,'-  %.  116,  IIS  und  128  ZA  ersehen,  in  drei  Forma- 
lismHr  (getheiit  —  führt  Bieiglana,  desaea  8iiber-GehaU  m 
ninaeinnn  fTülen  bi^  zn  II:  Lelii*  aleigt,  fernei^  Blende.  Arae^^ 
aik-,  Eisen*  mid  Enpferiuesi  scite»  Fehlers  nnd  Bant-Kii|i- 
* 
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um  Mmim  Itar  tüfo  Hrtr<atr  KtImMImi 

ftrer%,  uoeh  seltner  Rothgviltigerz .  so  wie  Roth-  Eisenstein 
imd  Eisenglanz.  Die  €aiig«rteB  sind:  (juarz  und  Hornsteiii) 
4ei!|r|tielien,  Jedooh  nw  mitergeordfiet ,  Mraunspath ,  fiiseiH 
spiidi  ttml  lUUcipilfc,  90  wie  eehr  spuiM  Olilorit,  teryt- 
Dod  FlorsspetiL  Meist  kommt  die  PormsHeii  «of  atekewlaii 
und  «nf  Mor^n-GAngco  vor,  die  omIi  Abesd  oad  MtWnmekl« 
Abend  fallen.  Sie  nimmt  einee  gnhen  Tlwil  deo  MaoptHi 
ffes  ein.  nur  einen  kleinen  Theil  des  Morgenzu^es.  eiMi  MCk 
kleinern  des  Abcndzii^es.  Bei  der.  etwa  bis  zu  einem  hal- 
ben Lachler  ansteigenden,  Mächtigkeit  erreichen  die  Gän^e 
derselben  selir  *crofse  L;in;::en-Erstreckun«:  selbst  bis  zu  2000 
Lachlern.  Sie  setzen  mit  ihrer  vollen  Mächtigkeit,  ohne 
alle  VerouiMiening  des  Er/^-Gehaltes.  bis  in  die  zur  Zeit  anf- 
geschlosseiie  j  Tmtfe  eellit  nahe  an  300  Lachter  nieder.  Diese  « 
Fermntion  war,  aehon  von  fHüieaten  2Mten  an,  die  Wlag»- 
dea  iVeiberger  Bergliana. 

IKe  edle  Biei-Vormatien  Werner^a  mraHa  M^- 
bar-  and  BM-Ponnation  —  lührt  Mei^lami  i«n  4  Latb  bin 
m  mehrern  Marken,  schwanse  und  ;^lbe  Blende  von  B  Lfk 
bis  l  Mnrk  und  Eisenkies  \  onlbis  3  Loth  »Silber-Gehalt,  fer- 
ner Arsenikkies,  lioth^ültiß:-  und  besonders  Wcifegölti^erz, 
auch  Schwarzgulti<[^erz,  Glanzer/.,  Gediegen  »Silber  und  Roth* 
Eisenstein.  Die  Gangarten  sind:  Braun-  und  Manganspath 
und  Quarz,  nur  zuweilen  Kalks|mth,  Bary^t«  und  Eisenspath. 
Diese  Formation,  auf  welcher  sehen  aelt  Jahrhunderten  der 
lebhafteste  Bergbau  nmgeganunen  ist,  nimmt  die  woaUidie 
Hülle  der  aüdlicben  AbthetkmjBT  dea  Hanfitmigea  ein)  amf. 
kommt  melat  anf  iteefaen  nnd  atebenden,  neNmt  anf  ]foi;iton-> 
andSiiat-^infenvor,  die  in  der  Regel  ebi  IMen  naeb  Aband 
md  Mittemacbt-Abend  cbarnekteriairt.  Die  Lingen^Bfatre^' 
knn|^  Um*  ange  höriger  Gänge  ist  melat  mar  mäfsig;  sie 
erreicht  gewöhnlich  höchstens  400  bif^  600  Lachter,  dagegen 
zeigt  sieh  die  Zahl  der,  auf  einen  kleinen  Raum  beschränk-* 
ten,  Gän/^e  und  deren  Reichthum  ungewöhnlich  grofs.  Die 
Mächti;^keit  beträgt  im  Durchschnitt  4  bis  10  Zoll,  hin  und 
wieder  aber  steigt  sie  bis  zu  Einem  Lachter  an. 

Die  edle  Quarz-Formation  — ^  Werner*ß  ..Rotb- 
gfltigerz-  und  Spicfsglaa-Niederlage^^  —  l&brt  Bott^ültigem^ 
ailberfaaltigen  Araanikkies.  Glanzerz.  bisweilen  etwas  G«dl»^ 
pgon-Bitbor,  hM>r  «id  da  aaab  ailbarroiciiair  Blei|rlnmi  am« 
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Blende  nebst  WcifsgtiUia^erz,  endlick  Antimon^laiiz  aod  l^e-^ 
derer/..  Als  Ganjg^arten  kommen  vor:  Qnarx,  etwas  Braun-,' 
Manpin-  und  lüükspaUi,  i^JtiiMiliiu  und,  jedoeh  bot  selten^ 
FkiCsspaüi.  DiMcr  Formation,  welcher  gmfce  Verbreitonif 
^  MMt,  gthdft  nnnifüieftiiii  4m  Abmämg  Sin  Mm 
wM  «nf  Mmrfcn-Olnsnn,  die  nMUli  aneh  AbMd  nn^llit^ 
iwnclii  AtoMl  fnHMi,  nnd  deren  lUeliti^keil  vnn  M/fim 
Mten  bin  nn  nini|pcn  Lncilleni  wnelMeit  Hin  Lingnn  >r» 
ntreekan^  erreicht  höchstens  800  Lachter.  Nach  der  Teufe 
sind  die  Gänge  dieser  Formation,  in  den  beiden  tiefsten  Gm-* 
heUf  bis  ku  211,172  Lachter  und  145,0  Lachter  seiner  anfj^e- 
geschlossen.  Eine  Abnahme  an  Mächtig'keit ,  oder  tai  tkn«» 
^CUalte,  ^e^en  die  Teufe  ist  nicht  wahrxonehmen. 

Die  barytische  Blei -Formation  —  die  4.,  5  u.  6. 
Vemudinn  Werners  bei^reifend  (Jj/^  Ii«,  120,  121  and  m 
der  Gan^-Th^ne}     Mkrt  Bleigifun  Ten  %  bin  :t  Loth  8U« 
inr  Oahnlt,  mmik  CM«-  nnd  flUwnr^-Hninm,  Btoeiiiltn  Md' 
nHMn'Mendn,  tonnr  nüberrtäthni  Mdem  nnd^  Kofrilerkinnii 
des|:leielm  nnd  swnr  in  der  IMItn  d«r  CM^fd  nnd  nnf  Kff«M 
»en  mit  stehenden  oder  bei  öbersetzenden  Morgen^ängen  — 
Ro<h|^äiti^cr%,  Gedie^en-Arsenik,  Realgar  und  Antimon/i^anz, 
ferner  Gedie^n-8ilber,  Glanzerz,  Speiskobalt  und ,  jedoch 
nur  selten,  etwas  Arsenik-Nickel,  so  wie  zuweilen,  bei  uber- 
setzenden stehenden  £isenstein-Trümmern,  Roth-Eisenstein 
nnd  Eisenglanz.   Als  Gangarten  kommen  \or:  Baryt-  and' 
Fintopnih,  lieide  für.  dinee  Formation  besonders  be9beiehnend,( 
sodann  Qnans,  noch  etwnn  fiisenspath,  Kalk-  nnd  BrnnnBjiath. 
Die  Vmmn^n  gekM  aneschiieihlich  den  Qaennge  nn  nnd^ 
bficiit  mit^atsfM^gtn^  die  nnek  IfiMemnniil-lfnvgen  fnllai^i 
DMJhgiiMSrtfreeliung  der  Ginge  im  «in  TiieÜ  nnninM^ 
dMüeh  groCs^  ann  l&ennt  nie  bei»  HaUMeltner  Spnie,  m^^ 
wü  dieenr  <n»nnnni^i  Iffnehenem  ZusdaMnenluin^e  mi^geaMm^^ 
nen  ist,  schon  bis  zo  8594  Lachter.  In  die  Teufe  setzen  düne' 
Gäo^e  mit  voller  ^Mächtigkeit  und  sind  bei  Kurprinz  Friedrich 
August  Erbstolleu  bereits  189,935  Lachter  seiger  abwärts  ver-^> 
folgt  worden.   Der  Erz-Gehalt  nimmt  nicht  ab,  vielmehr  be- 
merkt man,  dafs  die  Gänge,  welche  in  obern  Teufen  aus 
schmalen  Trüinuiern  bestanden,  sich  in  tiefern  Sohlen  zusam« 
nwnlegten  und  dichter  ausbildeten,  auch  mehr  Fnhierz  tiihrten.* 
»hi.mm  Gnntf^MindnriHpn.  din  Kfn|»rnr-»F#rnidlU« 
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MS  fiii|Aiw,«adI)iiaiklaH  miäipfei^^«»)  Bttnl^Kupfevm^ 
fi^iTafgrün,  MMilty  ISopIMM»  mkl  MÜMt  M  €iiiigf 

adbwtow  Btaide,  m  ^ie  m  B«lb«-  BrwMHBiflaiüirtr 

nit  Quarz,  Amethyst  iind  etvtBs  FJafsspath;  nor  iwUigcw^ 
net  finden  sich  hin  und  wieder  Baryl-  und  Kalkspath.  Die 
Kupfererze  halten  im  Durchschnitte  3  Loth  Silber  und  20  Pfd. 
Kupfer.  Diese  Formalion  hat  die  beschränkteste  Ausdeh- 
nun/9^;  sie  kommt  nur  auf  sechs  Gansren  vor  im  Südlichen 
Fakte  des  Mor^enüuges  und  auf  einigen  im  Hauptzu^e  gele»* 
genen.  Es  nind  Spit-^  flache  und  stehende  Gänge  ^  die  be^, 
sonders  diuroh  Üierseteende  MorgenkkMe  veredelt  wcrdeiU 
mt  miugeii  AnsiiftlMieB  f$äm  M  fedUMmig  im  Aktud^ 
Mittetaacit  wi  lIIiMenMäHlisfi^  «He  Mbeo  ete  Mio^ 
ügMt  xmt  einigen  Zellen  Ms  >A  becMer.  Um  Ua^^M^m^ 
flhwekotig  beträft  sune  Tlieii  400  I«$  anek  seinen  4kbmikm 
mit  voller  Mächtigkeit  in  die  Teufe«  welche  aber  sbr  Zek 
nur  bis  zu  eini;;^cn  und  siebenzig  Lachtern  verfol^^t  i^t« 

Unser  Verf.  geht  nun  ku  Betrachlungen  über,  die  Gang- 
Formations  -  Gruppen  bet^reffend,  das  Ineinander-^ 
greifen  der  Kornationcn  und  die  daraus  absTiUlei*- 
tenden  allgemeinen  Resultate.   Letztere  sind:  dafs 
die  ersif«Jif«iidea  (Sengte  i^^.Vttik^^^r  Reviere 
Uiß^t   Mf  -sehr  grofse  und    Welte  Verbreilali^ 
n»eli  dien  ver^eäiedenen.  WeU«0egend#n  m^kg^j 
Mndern  auch  mit  ihrer  Teilen  MAebiigkeift  nM^ 
Ue  BpreheobjiiUe  genesinien,  mil  deneellieA,  ja 
b#i  4er  kiesigen  nad  bnryiischen  Blei-«Koraatleii: 
S0|car  üit  erblühten  Era-Keichthume  in  die  Teufe 
niedersetzen^  endlich  dafs.  nach  geui o-  isch- berg- 
männischen Analu^ieen.  bei  den  Gangen  der  ed-^- 
len  Blei-Formation«  die  niederzu  armer  geworden 
ftiud,  in  gröfserer  Teufe  entweder  eine  Wieder- 
holung jener  silberreichen  Gang  -  Glieder,  oder 
-    statt  ihrer  eine  andere  bauwürdige  Erz Foriea«*- 
tion  mit  VVahrseheiulichkeit  zu  erwarteaaey.  — 
Ein  bewährter  bergHuittni^Gh-geolci^pscber  £ir£tbnings-Sata 
ia^s  delb  aUe  Oiafe,  aewebl  in  ebssa,  als  bi  »Mieni  TfMfiBB» 
<rtr  9^  aaf mrtr  eäer  wanjger  bjidnnUiiah  fliswtoii  iai 
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rer  LHn^n-Aasdehimiin:  ärmer  und  taub,  mich  nicht  seilen 
sciiBiiiler.  selbst  bis  /Jir  Klaft  ziisamaieni^cdnickt  werde»,  dadl 
nie  sich  aber  grörstenlheüs  in  einiger  ikitfenran^  immer  wie« 
ier  MfühMBi  und  «ichtigwr,  jn  baownrdi/s:  auftbnn«  Sm 
l«B|^e  nor  no.eh  Gan^masse  and  Ganickiaft  vorkni^ 
4m,  ^enlekt  4im  W4ihv»eli6ialieli4eit9 

^ftTseis  Oanft  wieder  mU  Bra  anwnrieliteB  seyü 
werde,  im  Yeller  StArJie.  fihi  gjkMtm  WetMknßä  matß 
mulk  bei  der^  in  der  Re^el  sich  jB^leich  bleifcewdwv  Biater  4m 
Gänge  gegen  die  Teufe  slaltfinden:  allenthalben  ist  da^» 
iier  eine,  an  Gewifsheit  grenzende,  bergroanni*« 
eche  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dergleichen 
niederzu  ärmer  gewordene,   oder  gar  verdruck- 
te Gange  in  mehrerer  Teufe  ebenfalls  wieder  uiii 
IrenwirdiKjen  Eraen  auszurichten.     Viele  Bei«« 
eplele^  $m  der  Betriebs-Geschichte  des  Freiberger^üeriea 
ree  eeteoMian      sie  fintai  sieb     U1L  stentUcli  siaesli 
«etpsieheu      beetitifen  den  Weebsel  «ebeia 
wirdiger  Besebeffeabeit  der  Ch&tif  e- aneh-  »aeft 
dar  Teufe  bin  vellkeiaaiea*  AndiaMsbo  Brlbbrungen  geu 
«ribrie  die  Betriefts^csehiebtc  anderer  Bregebirgiseher  Re-« 
viere,  so  namentlich  des  ^larienberger ,  Annaberger  und  JcM 
bann-Georgenstadter.   ..Dafs  bei  mancher  Grnbc  die  Ai)siciit: 
„Gäno^e  im  Tiefsleii  wieder  bauwürdig  ausz.iirichten ,  nicht 
.  ^.erreicht  wurde,  liegt  lediglich  darin,  dafs  man  seine  Zwecke 
,,nicht  verfolgte,  sondern  in«Kidlen  der  Abnahme  des  Ge-* 
^jibaltes  und  der  Müdrtigkeit  der  Gäiige,  die  letzteren ,  bei 
j^gewöbaUcb  jpespannten  dkonomischen  Verhittnissen  de» 
^Gmbaa,  wtgen  Kostspieligkeit  der  Kunsl-41eMages*Ua« 
.  iitPrtalbiBg  mal  dto  Kanstushyti»»  A  bieirfhi»,  atebtwelM) 
•  ^vedar  aeeb  dair  Teafe^  aoeh  dareb  Orta-Betrisb,  oateN» 
.f^wbl)  vkdaAr  Iba  KanstsdMchta^Ablaafen  ain  Foi«efai; 
^flieae^  die  CIrabe  gefbbrdendeat  Wasser  zä  enchralen,  s«lil^ 
^bald  eingestellt  und  verlassen  hat.  D\e(k  beweisen  did 
,,meisten  der  Gruiienrissc  leider  nur  zu  deutlich.^        '  *» 
Bis  zu  welcher  endlichen  Teufe  Erzpuige  iiberh;»iifyt  nie- 
dersctzeu,  und  bis  zu  weielirr  Teufe  man  daher  iui  Krciber- 
^r*JW%ier  auf  deren  Erzfuhrung  rechnen  dürfe,  diese  Krage 
kann  nur  durch  richtige,  der  Natur  der  C^iinge  entsprechende 
Ttamea  ibaff:  ibri6nts4atoßnt  <Mlar  dnasb  felgereebtelb^hlüise 
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analoger  Erlahrungen  beanti^'ortet  werden^  Bei^itutc  seC2-& 
ten,  von  frühesten  Zeiten  an,  Vertrauen  in  eine  unbegrenzte^ 
in  eine  Teufe,  weiche  von  ihnen  als  die  „ewige-  bexcich- 
net  worden  deshaüb  warea.mch  «U«  Verleüittiigeu  darauf 
gcrkhlet. 

Der  Verf.  gdii  nQn  zor  Betrachton^  der  verschiedeoeli 
fiftng-TheoriMttiiber,  die  er  ala  jene  der  „Congenc^ 
ratioA,^  der^^jateral-Secretion,^  der  „Deaeeosien^ 
«ad  ,^eee»eies^  beieiehiiet.  ESa  Iuumi  mur  van  grotbeM 
Ifli^mae  aeyn,  eiaen  ee  erMrungsreielMn  aad  aelUHrf  UielciB« 
den  Bergiuami  «iid  Oeebgen«  wie  Herder  ee  war,  iber 
lies  wichtige  Thema  urlbeiien  xu  hören. 

Nach  der  Congeneratio^is-  und  der  LaterHl-8e^ 
er  et  i  ons- Theorie,  welche  beide  die  Erzgange  entweder 
gleichzeitig  mit  dem  Neben-Gesiein,  oder  doch  aus  dem^^elbea 
durch  spätere  Gerinnung,  Ausscheidung,  Giüirung  oder  Um- 
Wandelung  entetehen  lassen,  liüngt  die  mehr  eder  weni^rer 
tiefe  Kxiatens  der  Gänge  vom  mehr  oder  weniger  tiefea 
Niederaelaen  des  Neben>Ges(aias  aeibat  ab.  Oafa  aber  jder 
■Veibeifer  Gaeifo  etae  SdgeHeirfe  voa  aiehrera  Tauaeadl 
luicbtem  emiehe,  oai  dafo  aoaaeh  aaeb  eiae  Wiedmao- 
lafln  dar  Clänge  bia  ia  diese  Teufe  aa  erwarten  a^,  iit 
scboa-aaeb  der  Lage  der  SeUebUung  jener  Gebirgsart  aad 
nach  dem  aufsteigenden  Niveau  seines  Ausgehenden  anzi^ 
nehmen  ^  weder  das  hervorstofsende  Granit-Gebirge  bei  Naun- 
dorf, noch  der  vorliegende  Syenit  von  Scharfenberg  und 
Meifsen ,  noch  der  Porphyr  des  Tharander  Waldes,  vermögen 
dem  tieferen  Niedersetzen  des  Gneifses  Grenzen  zu  ziehen. 

Bei  der  Descensions-Theorie,  nach  welcher  die 
Skvgange  offene  SfMlten  gewesen  siad,  die  a|idler  darobNie- 
'dersebl%e  von  oben  ansgefiilil  .wardea,  nahm  aelbal 
Werner,  wie  bekaaat  dar  B^äader  Üeaer  Lehre,  aa, 
dafa  die  Teafe  der  Ginge  eiaea  aliquoten  Tbeil  ibrer 
LiMgea-JSralreekaag  betrage.  Naeb  Kuba  iat  dieaer  aU- 
quote  Tbeil  der  Hdllle  der  Liagen-Bratreekang  gleieb  äa 
alellea,  und  diese  Beatuaanrng  auf  das  Freiberger  Revier  an- 
gewendet, ergibt  als  Resultat ,  dafs  man  die  dasigen  Gdngt; 
bis  zu  einer  durchschnittlichen  Seigerteufe  von  Vi4&  Lacbtra. 
uiederzubringeu  holTen  darf. 

Necb  der  Ascensioaa-,  oder  der  plaleoiaebeo 
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Theorie  wurden  die  Spalten  durch,  von  unten  empor n;csiic- 
IgfHMX  wäfvaerig-schlamini^e)  oder  feneri^-flässi^,  ^escbmo^ 
MM  oder  subiuDirte  Massen .  oder  durch  Mineral  -  Wasamf 
j^gtHIU  und  so  die  Gänge  abgesetzt  vnd  gebildet.  Weaaf, 
Tktimt  JwMigeii  iNri  weitem  die  neiete«  der  bmlilirtfiiliipi 
ÖfifcitWi  imaerer  Zf  ft«  Aaeh  Mter  y«f.  «UIrt  jridi  Aifib! 
ta4  M  seine)  in  Jeder  Hinsieht  hftehtt  beaehliiDgswerllieBy 
ÄnMehlen  tn  der  Beilage  Nr»  VI  amstAndlicher  dargelegte 
8ehr  richtig  sagt  Herder,  dafs  keine  der  vier  erwähntet^ 
Theorieen  über  die  Entstehung  der  Gan;:;e  einseitig  erfafst 
und  durchgeführt  werden  könne;  dafs  jeJe  derselben  ihrea 
Werth  habe  und  ihre  Anwendinig  finde.  ,,Als  treuer  Schä- 
ler des  unsterblichen  Werner,"  dies  sind  seine  Worte,  ),vv^ar 
leh  fitiher  der  Descensious- Theorie  zugethan«  Afißjaik  9i|eii 
m'elWjgfn  Beobachtungen,  die  ich  in  dep  Bergwetlmi 
sem  Bcft-Oebkgem  npi  hetBermoai^  fler  wieht%sln  Berg^. 
vvfkii  Jkfäi&ätB  n  nacfaen  Gelegcalieit  icehaht  bal^ 
bin  M  4er  Ansi^lt  «Mi  der  Uehen^ugung  geworden,  4Mk  • 
die  Erzgange  ihre  Entstehung  ihnlidien,  in  unbekannten 
Tiefen  liegenden  Ursachen  zu  verdanken  haben,  welche  noch 
jetzt  die  Mineral- Wasser  und  die  Mineral-Gas-Quellen,  so 
wohl  die  kalten,  als  die  heifsen,  aus  dem  Krdinneren  em- 
portreiben. ,.AVenu  nun  aber'  so  schliefst  11..  nachdem  eine 
lange  Reihe  der  merkwürdigsten  ligenthümlichen  Verhält« 
nfese,  fär  die  Aseenaions-Theorien  sprechend,  von  ihm'aol^ 
geführt  worden,  „so  viel  Grände  dafür  sind,  dafe  die  Aus- 
<iilMnn|pi  Mssagn  4er  Engänge  ven  nnte«  qnellenarl^g  herbei* 
^eMnrl.  wsfdeii.  sqm,  .wdefae  grete  AMaiehten  "erltfnei^ 
niek  dminreh  %  4te  Unternehnmi^n  des  Bergnunmes  niidi 
der.  Tenfe,  Niehl  n^br  hat  er  aMsnn  binsi^'eh  der  BkiMIh 
rsnipr  fler  Ginge  etwas  von  den  zu  erreiehenden  Tenfen  der 
Gange  zu  fürchten,  vielmehr  von  solchen  getrost  und  mit  Zu- 
versicht ferner  unverkürzten  Segen  des  Bergbaues  zu  er« 
warten.  Nur  dahin  mufs  alsdann  sein  geistiges  Streben  ge-^ 
richtet  seyn,  Mittel  zu  entdecken  und  zu  ergreifen  ,  um  dem 
endlosen  Beichthum  der  Natur  bis  weit  Jenseit  der  Grenzen 
seines  jetzigen  beschränkten  Wirkens  folgen  zu  köoneo«^^ 

INaeh  der  piutonischen  Theorie  reichen  die  Günge  ab^ 
wirfsii  ji<s  III  jene  TIelle,  we  4er  Site.  v«l|Laniaeh«r  Thaiig^. 
kiülsl^  isithln  Ift  finn/»ifo  wtMe  seM  allir  w^MmsMi 
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?.  Awders  Dtr  tiefe  MeUlBor  Erbitollet. 


Konst  uiiZD|v6ogiich  seyn  wird.  Aliein  auch  4en  drei  ande- 
re» Tlieorieen  zn  Folge  ist,  wie  im  Vorbergehefid^ii  geMg^ 
Umrden,  dtttNtedersetBeii  derEmg^nge  in  eine,  ikd  gtgiawif^ 
f^BergnmaiiiB^Kmtat  Aberstefgende,  tevitt  als  amMFCiMMI 
IsKimelHBlin.  enesteht  weiter  die  Fragest  weMe  hmdk^ 
ftülgBweiPthe  Mentenle  die  Brfalirniig  fdrj6ii6  veneltfeAiM 
Theorien  gewährt.  Man  luit^  und  zwar  stets  in  Oiieifbr^ 
Glimmerschiefer-  oder  Thonschiefer-Cebirgc,  die  Erzgange: 
Äuf  der  Grube  Samson  zu  Andreas ber$f 

im  Harz  bis  zu  834.7  Lachtern  Särh>iv(  h  (y^  ^Metern3 
im  Eselschaehte  zu  Kattenberg  in  Büli* 

men  bis  zu  679,4  Lacliter 

Hdf  der  Verkreuzung  des  Jungbaeuser* 
«  Lecher-  und  Andreas-Ganges  m  J«- 

•  ii«litBi»thal  iki  »dbnen  bis  zu  8M,1  tadrtar 
b^  8t.  ^aafel  and  bekiT  Geist  am  R^r^r* 

•  Mhel  in  Tyrol  bis  zir  Ladriar 
•  MHiebaaf  den  Graben  MPestarenafdilia-^  • 

cu^nana  itti  Anzasca -Thale  in  Pie- 
'  mont  bis  zu  811,0  Lachter 

Teufe  nieder^ebi-aelit  und  bebaut,  ohne  dafs  eine  Afmabmc 
derselben  eiTi!i:e(refef).  Nach  diesen  Edahningen  des  Aus- 
landes wäre  also  für  das  IVirdnset/en  und  die  Erzführung: 
der  Glinge,  im  DnrdisehuiHe  eine  Seii^^erteufe  von  412,5  L. 
anter  Tag  anzanehnen.  ,.Wenn  daher  diesen  ^emäli^  aaibat 
abgeseben  von  den  günstigen  Resultaten  der  Tbeerle,  nar  eine 
Si&igerteofe  im  400  Laebrtem  unter  Tag,  M  weleliar  Mm 
Blrzgänge  des  Preiberger  Revleres  banwOrdig  nMenMrin« 
gen,  za  Tetfbigcn  and  abarobaaen  seyn  laSe^en,  als  Idaai» 
Neraial^Teare  an<^cnoinneft  wird ;  so  wird  man  dieser  Aiw- 
nähme  das  Zew^^nifs  wühlbegründeter  ber«;mamiiachcr  Wahiw 
sefaeinlichkeit  nicht  versagen,  und  der  daranf  «gestützten  Be-e 
rechnun«:  des  Silber  -  A  usbri?i*i,ens,  das  künftig«^ 
von  ;2:e(lacht«  n  (iän^^^en  aus  ihren  jetzi*r<^n  ver— 
f^chiedcnen  Tiefsten  bis  zur  gedacht on  iSoranal- 
^  Teufe  ZU  erwarten  steht,  nai  so  meiar  Zmei^iisbt  onib 
Vertrauen  schenken  können.^* 

Es  folgt  nan  eine  ungefähre  Bereebnoifg  <ilea-  zu 
erwartenden  kinftigen  S-ilbet->  Aa«bringene<€na 
r^eiberger  üeVlere.  RIe  Rrgcbnisie  ainaa  «aMe%  iMa 
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SergaiDte  %tt  Freiker]^,  dem  höchst  achtbaren  Veroino  erfaiii«f 
oer  sachkundiger  Beamien  ^machten  und  mehrmal^^  revidiiw 
Um^  L'ebersohia^eA,  sind  sehr  erfreulicii«  ÜÄne  in  <üo  cut» 
wlfiCQ  Berechiuiiigeii  eio^Uen  zu  könoeo,  was  »iweil£ährai 
«iMe,  w«Uea  wir..Mr  beiaerken,  lUCa  das  GfüBinlt-ileailM 
«He  hämn/&$gmg  gemähn^  liafii  naeli  taMml  .M«t«ri» 
SflMtein  deaTMfen  gaagbam  ■iid.Mni&i||fr|«nh«b  to 
kofn^«  lUvitfet  vefhorgen  liegen»  ond^iMüdiftVeiteiii 
AvIschlitiSnuig  ind  Unteieadiiuiill^  €lnt«GeWr/^  ia  dem  der 
Bergbae  bereits  seit  Jahrhunderten  mit  ao  glücklichem  Eru 
folge  betrieben  worden  i^t^  nocii  femer  siur  gleich  gjüfistigiHi 
£rgebnissen  führen  werde. 

Die  beiden  folgenden  Abschnitle^  der  vierte  nnd 
fünfte,  handeln  von  den  Schwierigkeiten  des  Gm» 
l»en->Detriebe8  bei  zunehmender  Teufe  und  Ton  der  ' 
Hebung   dieser  Betriebs -Schwierigkeiten  de^ 
T.icXbaae  jiliucä  £inbringiiQ|f  eines  tiefen  fi^teW 
leiuk.  Jf  ireilir  die  iktuheu  «hwirtB  rejche»,  iksto  mehr 
Meigen  sowohl  die  zo  uberwäHifccnipe  HaupthMl»»Werthey  ab 
aiiah  dfe^  hei  den  aazowendeodeB  Wasaethohangs«.,  Krder«». 
und  WetleffJbschienen  za  bezwingenden,  HiBdemiftt.LusteA, 
and  die,  Ziur  Uth^rwiudung  beider  erforderlichen,  ümtnebs- 
Kräfte,^  so  wie  gleichzeitig  die  gesammlc  Maschinen  -  L  nter** 
haltungs- Kosten«   Der  Verf.  thut  >ehr  ausfuliiikh  und  um« 
.sichtsvoü  dar^  dafs  beim  Freibcrger  Bergbau  die  Betriebs- 
Schwierigki^ten  aof  das  YoHstündigste  und  Chriindlicliste 
durch  fiinbringang  eines  tiete  iStolleas  bekämpft,  werdas 
könneO)  and  geht  sodann  im  sechsten  Abschnitte  zur 
FeststeJlung  d.es  Betriebs-Planes  des  Meifsner 
.  ErbstoIIcns  und  dessen  Kosten  -  ITeranschlagung 
6ber,  während  im  siebenten  Abschnitte  die  Wirkon- 
;;en  and  Erfolge  dieses  Erbstjollens,  nach  dessen 
Einbringung,  dargelegt  werden.  Es  ergibt  sich,  dafs  da- 
durch eine  neue  Glanz-Periode  für  die  ganze  Bergswerks- 
industrie des  Erzgebirges  wird  hcr\ orgerufen  werden.  Der 
Gruben-Betrieb  wird  um  Vieles  wohlfeiler  und  umfassender 
»eyn,  als  bisher,  indem  alsdann  grofsc  Ersparnisse  an  Ma- 
schinen-Anlagen und  Maschinen- Unterhaltung,  sowohl  bei 
der  Wasser-Haltung,  als  bei  der  Wetterlosung  und  t^^örde- 
raiig  ^;eniacfat,  die  Erzbaae  ohne  störende  Unterbrechniv^  be* 
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(rieben  ood  zu  einer  sehr  namhaften  Erweitemng',  sowohl  eis 
bekannten,  als  im  neu  aiifznschhefscnden  Felde  gebracht  wcr^ 
den  könne.   Ohne  Einbringung  des  projectirten  tiefen  Stol- 
IfiM.mäsaea  di»  Gir«ben»Belnebs-Kosten>  4IIm1  die  mi£  M»- 
^cMMtf-Anla^n  n  Terwendemkn  Mraen ,  ifnmer  mehr 
wütifffm  «ad  «iMil^allcn  BergtMW  tel  auBof  IM  madm. 
.       Ib  a4ihleii  Ahschsitte  erfolg  ckie  Beleoehtnaff 
dher^  s«r  Brhaltnng'des  Bergbsoes  im  Frelber^er 
Revier  «oeh  Torhesdenen,  und  anstatt  des  tiefen 
Stollen-Betriebes  etwa  sbo  er^j^reifenden.  Hüifs« 
mittel  and  im  neunten  Abschnitte  bringt  der  Verf.  die 
Bedenken  gegen  Ausführung  des  Meifsner  Stol- 
len-Planes zur  Sprache.   Letztere  werden  von  ihm  wider- 
le||;t  und  sodann  beweiset  er  im  zehnten  Abschnitte  den 
entschiedenen  Verzug  des   befrajften  Stollens. 
Wir  binnea  mur  bei  den  Haapt-Resnltaten  and  dem  daraas 
terveifiiaiigenen  Antrage  Terweilen*  Die  gelieferten  Dar* 
«lelhii^gea  und  fiatwiekeioi^n,  so  iMle  die  tiaraaf  gestäMeA 
flshlisse  maclMa  etaienchtends 

.   1)  daA  das  Freiterger  QMTge  noeh  eo  wUt  MetelU  - 
Beichtbum  in  seinen  Tiefen  versehfiesst,  dafs  man  selbst 
lionen  daran  wA^^en  kann ,  um  solchen  zum  Besten  des  Lan« 
des. an  den  Tag  zu  fördern; 

23  dass  ohne  ein  so  einfaches,  natürliches,  gründliches 
und  grossai'tiges  Mittel,  nis  der  vorf>:eschiagene  tiefe  Meiss-* 
aec  Stollen  ist,  keine  erschöpfende  ^«chefstellai^  rtirdiesfii* 
feme  Znkanft  versciMil  werden  kann; 


(ihr  Mlm/9f^lgi,) 


• » • 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


r.  Herder:  Der  Hefe  Mei/sner  EröHoÜen. 

-S)  dasd  es  jetzt  noch  nicht  zn  spat  ist,  zur  Anwenda^g 
dieses  Hülfsmittels  zu  schreiten,  weil  der  gedachte  Bergbau, 
auf  die  Zeit  der  Ausführnng  des  Meissner  Stolien-Betriebes 
dnrch  die  bereits  vorhandenen,  oder  in  tiaher  Zukunft  so  er* 
wartenden  Vqrrichtnng^en,  in^seinem  zeithengen  Ausbringen 
von  jährlich  V»  Millionen  Thaler  erhalten  werden  kann;  so 
tritt  die  Notbwendigkeit,  jenen  grossen  Hülfsbaa  ins  Leben 
zu  rufen  und  die  dazu  veranschla^j^ten  Summen  dergestalt  auf- 
zuliringen,  dass  die  Ausführung  gegen  jede  nachtheilige  Unter- 
brechung gesichert  sey,  als  dringendes  Gebot  aus  nicht  zu  ferner 
Zukunft  hervor.  Die  Aufbringung  einer  so  grossen  Summe,  wie 
die  veranschlagten  Kosten  von  3,600,0(X)Thlr.  ist,  muss  allerdings, 
selbst  wenn  die  Jahres-Quote,  auf  sieben  und  vierzig  Jalure 
jrepartirt,  in  rundem  Betrage  nur  76,600  Thir.  ansaiaeht,  gro* 
fsen  Schwierigkeiten  unterworfen  seyn.  Allein  wenn  die 
finaneielle  Lage  des  Landes  und  der  Staatskassen  sich  in- 
mittelsl  öberaus  gfinstig  und  so  gestaltet  hatf  dass  sie  ein 
solches  Opfer  wobl  zu  leisten  vermögen,  und  wenn  durch 
Aufbringung  einer  Summe,  wie  die  befragte,  so  grosse 
Zwecke,  als  die  angegebenen,  erreicht  werden;  darf  man 
afsdann  noch  im  mindesten  ungewifs  seyn  und  zögern,  jene 
Schwierigkeiten  auf  alle  nur  mögliche  Weise,  selbst  wenn 
sie  mit  bedeutenden  Opfern  verknüpft  wären,  zu  heben? 
Darf  man  zögern,  zu  dem  betreffenden  Unternehmen  zu 
schreiten,  wenn  gerade  zwischen  Angriff  und  Vollendung 
ein  grofser,  mehrere  Jahrzehende  in  sich  fassender,  Zeitraun 
Uegil  ein  Zeitraum,  während  dessen  die  jetzt  in  Anwendung 
standen  Hdlfsmittel  ihre  Wirksamkeit  immer  mehr  nnd 
mehr  Tcriieren  und  am  Ende  desselben  auch  ihre  Bndsehalt 
erreichen,  dadurch  aber  das  Kreiberger  ReWer  und  seine 
Bewohner  in  die  traurigste  Lage  zu  versetzen  droben?  Darf 
flVUi  zögern,  eine  Summe  aufiiubringen ,  die,  für  mehrere 
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Jabisehende,  Tausenden  von  Menschen  mittel-  oder  unmittel- 
hwr  beschiftigling  gibt  und,  auf  Jahrhunderte  hinniis,  den 
CbwMl  8«  einer  Regsamkeit  omi  eineiig  Wohlstande  left,  wie 
.kaum  ein  anderes  Unterneiiinen  zu  gewähren  vermag  eine 
Somme,  die  tiber^ie«  im  Lande  liiettit  nnd  nicbt  allein  man* 
nichfaeben  Industrie -Zweigen  su  gut  kommt,  sondern  aueh 
theils,  mittel-  oder  unmittelbar,  wieder  in  die  Kassen  zurfick- 
fliefst,  aus  denen  sie  geschöpft  worden f 

Mö^eman,  bei  der  hochwichtigen  Bedeutung,  welche  der, 
von  Herder  so  gründlich  abgehandelte,  Gegenstand  hat,  es 
zu  gut  halten,  wenn  die  uns  gesetzten  Grenzen  beinahe  uber- 
schritten worden.  Ungern  versagten  wir  uns,  viele  der  auf- 
geführten lehrreichen  Deispiele,  der  merkwürdigen,  un<l  für 
Ansichten  über  Erzgänge  so  entscheidenden,  Thätsacben, 
besonders  za  erwähnen.  Nur  bei  der  zwölften  Beilage  müs- 
sen wir  noeh  einige  Angenbiieke  verweilen ;  sie  enthält  das 
,,Oataehten  Alexanders  ^^on  Humboldt  aber  die 
Herantreibung  des  MeifsnerStollens  In  das  Frei- 
berger  Revler*^^  Der  grofse  Geolog  erklärt,  dafs  er, 
nach  reiflicher  und  parteiloser,  mit  dem  Ober-Bergrathe  von 
Dechen  zu  Berlin  gemeinsam  gepflogener,  Erwägung  der 
Fragen :  gibt  es  kein  anderes  Mittel,  ein  kürzeres  oder  wohl- 
feileres, als  der  MeiPsner  Stollen,  um  den  Freiberger  Berg- 
bau zu  retten?  ist  es  wahrscheinlich,  daTs  die  £rzmittel  in 
SO  grofser  Teufe  aushalten  werden?  steht  dem  Unternehmen 
nicht  die  Betrachtung  entgegen,  dafs  es  in  einem  so  lao- 
gen  Zeiträume  durch  unvorhergesehene  Unfälle  gestört  wer- 
det snr  Ueberzeogung  gelangt  wäre:  dafs  ein  von 
Meifsen  nach  Freiberg  zu  treibender  Stollen  das 
beste,  Ja. sogar  das  einsigste  Mittel  sey,  welches 
/  vollkommen  zum  Zweeke  ffihren  werde«  Es  sey 
nicht  £u  fOrchten,  dafs  irgend  eine  Erfindung  einer  wohlfei- 
leren Erzeugung  mechanischer  Kräfte  in  Jn  Zwischenzeit 
den,  zum  Stollen-Betrieb  nöihigen,  Geld-Aufwand  vergeblich 
machen  werde.  Stollen  blieben  das  beste,  sicherste,  wohl- 
feilste Mittel,  Gruben  vom  Wasser  zu  befreien.  Dampf-Ma- 
schienen  würden  im  Kreiberger  Revier  wenig  anwendbar 
seyn.  Dem  Unglauben  an  die  Reichhaltigkeit  der« 
Freiberger  Gange  in  grofser,  noch  nicht  aufge- 
schlossener Teufe  Steuden  die  bestimmtesten  Er- 
fahrungen entgegen;  der  Meübner  Stollen  werde -da- 


Digitized  by  Gc) 


V.  IM«r:   Ow  ti«fc  McillMMr  MttollMi.  M 

her  auf  einen  gleichsam  schon  bekannten  Gegenstand  gerich- 
tet keine  Unsicherheit  walte  über  das,  was  er  finden  durfte* 
Ueber  die  Nothwendigkeit,  über  den  Nuteen,  Bergbao  so 
lange  sa  erhalten  j  er  in  seiner  Gesammtheit  ohne  baare 
Znaehfisse  bestehen  könne,  sey  kein  Zweifel j  aber  auch  die 
Torsehiisse,  um  ihn  in  einer  fernen  Zokonft  sieher 'sbu  stel- 
len, sor  rechten  Zeit  gegeben,  selbst  ohne  Zinsen,  die  indi- 
rect  vielfach  eingebracht  würden,  blieben  das  wohlfeilste 
Mittel,  der  Bevölkerung  eines  gro(sen  Theiles  des  Erzgebir- 
ges die  Existenz  zu  sichern. 

Von  den,  dem  Werke  beigcgebonen ,  Abbilduno^en  ist 
Nr.  I.  eine  Karte  über  den  zwischen  Preiberg ,  Nossett) 
Meifsen  und  Dresden  gelegenen  Theit  des  Freiberger  Bergt» 
aoMs-ReWeres.  Ausser  der  üebersicht  aller  geognostiseheii 
nd  andrer,  damit  im  Zosaainieahange  stehenden,  Verhilt» 
nisse  wetseft  sie,  dorch  eine  farbige  Linie,  den  Weg  des 
vom  höehsten  Elbe -Spiegel  bei  Meifsen  heranzoholendeii 
tiefen  Stollens  paeh.  Nr*  2«,  der  Qrandrilb  Ober  die  Gegend 
dareh  welche,  %'om  hdehsten  Elbe -Spiegel  bei  Meifsen,  ein 
nener  Haaptstollen  zu  tieferer  Lösung  des  Bergbaues  im 
Freiberger  Revier  zu  treiben  ist ,  hat  den  wesentlichen 
Zweck,  die  Haupt- Verhältnisse  naher  anzugeben.  Nr.  8.  ist 
ein  Profiilrifs  von  dem  Gebirgsstrich,  durch  welchen  der  be- 
fragte neue  Stollen  zu  treiben  wäre.  Bei  der  Kleinheit  dos 
Maafsstabes  kann  ifiwar  dieser  Profilrifs  auf  eine  markBche»- 
derisehe  Genauigkeit  nicht  allenthalben  Anspruch  machen; 
er  gewfihrt  Jedoch  eine,  angemein  lehrreiche^  bildliche  Dar- 
steOnng  des  gegenseitigen  Standes  der  Tieftiteii  der  Graben 
nnd  des  Einkomnens  des  tiefen  Meifsner  Elbe  -  StoUepm 
daselbst 

Leonhard. 
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Die  Solidarpathologie  und  die  Humoi  alpatkologie,  odtr  kriU»ek9_Ucm9rkung€n 
über  Uö»eh'8  Schrift  ühet  primäte  Sdftekrankktiteu,  Fo«  ifr.  B^ujf 
im  Buigktim,  Sirnttgtr^^  Hallberger'Mk«  rnlngikmuttmmg  m&  8w  M  & 

ETflfr  Ute  Bedwirtung  dn  Bhtte»  im  gttunim  und  kranken  Leben  und  dm 
VerhältnifH  c/cs  ?<ietvcnsy»tem$  zu  demselben.  Oder:  f'ertheidigung 
meiner  patholouhchen  Untersuchungen  tilgen  die  Angriffe  der  Solidar- 
und  Nervcupatholofrie.  f'on  Dr  Carl  Höwek,  K,  WM.  JmiMumit  1» 
S^kwenniftgen  und  mehrerer  gelehrtem  Qt»eU»ühitfi9m  M^gtitde^  Stutt' 
gmrt  ^daetibet  i889.  8.  106«. 

Die  Veranlassung  zu  den  vorliegenden  Abbanlangen  gabea  4i6 
Iii  Jahre  1887  ersobioneneii  Uotenaohoanfea  ans  dem  GeWete  der 
'HellwisaeiMefaaft  des  Dr.  RDsob,  weiche  auch  in  diesen  JahrhO^ 
ehern  angezeigt  worden  eind.  Hnöff  (ritt  nan  gegen  diese  auf 
und  endit  in  seiner  Schrift  dieae  vbl  widerlegen,  et  fOr  die  Pflicht 
eeiner  wissenschaftlichen  Ueberzengang  haltend,  wie  er  in  der  Vor- 
rede sich  ausdrücltt,  die  sich  geltend  machenden  ungemessenen  An- 
sprüche der  llumoralpathologie  in  ihre  Schranken  zurückzuweisen, 
da  sie  mit  den  Principien  «ier  Physiologie  und  der  &cbten  Patbolo-* 
gie  im  Widerspruche  Ktehen  düiTten. 

Die  Gründe  für  das  Daseyn  eines  dem  BInte  eigentbümliehen 
.prImIren,  vom  Nervenayetemo  onabbiogigenliebena  haben  dieChef^ 
lliihrer  der  Onmoralpathologie  hcaondera  aoa  der  Entwicklunga- 
geaohiehte  des  Menschen  •  und  Thierfütus,  ans  der  iicschaflSen- 
heit  des  Blatea  und  seinem  phystologisehen  Verhalten,  aus  ver^ 
"scbiedenen  Lebenserscheinungen  and  verschiedenen  Wirfcnsgi» 
äufserungen  der  äufsern  Einflässc  tiberhnnpt  und  ans  dem  Bin- 
flusse  der  Gifte  und  KrankheitsHtofTc  im  Besondern  (wie  Hauff 
behauptet:  auf  höchst  einseitige  Weise)  hergeleitet.  Hauff 
Ist  dagegen  der  Meinung,  dafs,  wenn  umn  nuch  zugeben  müsse^ 
dttfs  das  Leben  aus  dem  Formlosen,  Flüssigen  entstehe,  wel- 
ehea  flhrigena  noefa  aloht  Blnt  sei,  sondern  als  etwaa  Indiffe- 
iinitea  die  kOnflig  eich  scheidenden  Flnida  nnd  Solida  in  aioh  ent- 
halte, hierana  noch  nicht  folge,  dalb  in  dem  gegliederten  Oiganla- 
muB  da«  Lehen  primär  in  aeinenFIflssigkeiten  wohne^  die  nun  etwaa 
anderes  geworden  seien,  als  derllrstoff.  Dafs  das  Blut  eine  selbst- 
stündige,  bewegende  Kraft  und  das  Vermögen  besjtze,  Bindrttcke 
von  aufsen  aufzunehmen,  weist  H.  zurück,  sich  besonders  auf  die 
ÜDtersuchungcn  J.  Müller  s^  ßurdach  s  und  Valentinas  berufend.  Der 
Targor  Vitalis  beruhe  nicht  auf  Vermehrung  des  Volumens  der 
8dfte,  wie  Rösch  meine,  sondern  auf  Vermehrung  des  Volumeo^s 
der  durch  das  in  erhöhtem  Maafse  ausströmende  Blut  ausgedehnten 
fhaten  Thelle»  ond  wcfde  durch  den  Nerveneinflufs  bedingt,  wie 
die  von  Kolmer,  Wedemeyer,  Baumgartner  nnd  andern 'nngeatalllan 
Verewbe  dnrthMoik  Idle^raeranies,  erhUcin  Anlageo,  Tempern» 
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meoteeto.  seyen  nicht  im  Blute  begr&ndet,  da«  Hauif  abrigens  kal«- 
DMWSgM  AI*  todf,  BOttdern  als  belabt  amitehC^  mir  ist  er  der  Mei- 
mmg^  dala  ni  den  Rille  kein  eigenthttnllehea  Lebe«  sey,  aoadeni 
ea  bwitie  aelebea  avr,  «e  laage  ond  so  fera  ea  qater  deaRlBlafli 

des  Ncrvensyatana  atebe,  dars  erst  nnch  der  Bildung  der  Ceiltnii* 
«•  tbeile  des  Nervensystems  auch  die  Rodiiaeate  des  ßlatea  aoraagesi' 
sich  zn  bilden  and  dns  Centrum  des  vcgetntiven  Lebens  abgeben;  , 
dafs  in  dem  Foctus  sich  Xerven  und  Blut  aiehr  gleicbmärsig  ent- 
wickeln, wogegen  bei  dem  gebornen  Menschen  die  Bildung  und  Er- 
bat taug  der  Mischung  des  Blutes  nnmittelbar  vom  Nervensystem 
beherrscht  werden.  Eine  primäre  (directe)  Einwirkung  der  Electri- 
dtit  und  dea  OalTanlaiaiia  aar  dieSiUtauitoe  betnehtet  ala  dnrcbasa 
oaerwleaea.  Dagegen  gibt  er  mi,  dafb  die  BeaohafeBbelt  der  Spei- 
aen  «nd  GetrAoke  ebien  grofaen  Eindura  anf  daa  Blnt  Abe,  nnr  aey 
man  darin  auf  Kosten  der  Solida  zu  weit  gegangen,  waa  beaondera 
der  Einflors  geistiger  Getränke  zeige,  wo  das  NervenayateiB  eist 
wichtigere  Rolle,  nls  das  Blut  und  seine  Mischunj^sverbAltnisse  spiele, 
indem  es  /unäcli»{  die  Verdauung,  soJann  dicOnalitat  des  Chymu*« 
ond  seinen  Kinflufs  auf  den  Organismus  vermittle.  Rücksichtlieh 
der  Contagien  erinnert  er  daran,  dafs  nur  einige,  wip  das  der  Va- 
riala,  des  Milzbrandes  u.  s.  w.  direct  auf  die  8aft9  einwirken^  in* 
defli  aadere)  wie  daa  dea  Typhus,  der  Cbelera  ete.  primir  die  Ner- 
ven nfBeire»,  aowie  ea  aveh  Olfle  nnd  Ansneien  gebe,  die  svaAobal 
anf  die  Nerven,  ond  andere,  die  anniehat  aof  daa  Blnt  wirken. 

Bnoff  folgert  aon,  dafs  das  Nervensystem  dasjenige  Geformte 
sey,  weiebca  aich  aus  dem  L-rstofTe  des  Eis  zuerst  abscheidet,  alle 
Lebensprocessc  beherrscht  und  nnmenllich  die  ßintbereitung  vermit- 
telt, seine  MtKchung'  bewahrt  und  den  Grund  derjenigen  Erschei- 
nungen enthalt,  weiche  man  irriger  Weise  als  dem  Blute  innewoh- 
nende Lcbensiiiifserani^en  angesehen,  dafs  es  die  Dynamik  des 
Leben«  vermiUelc,  mithin  alle  Tbeile,  uumeutlich  daa  Blnt  erat  be«* 
lebe,  welcbea  daher  ein  erat  voai  Narvenayateme  erborgten  Leben 
fftfare.  Wiewohl  die  meisten  Krankheiten  nie  Aendemngen  In  der 
BilleBWiaae  aicb  darateüen,  ao  können  nie  |»rlmira  Siftekrankfaeiten 
deeb  nur  solche  angeaeben  w'erden,  wo  daa  Krankmachende,  ohne 
Veraiittiang  der  Nerven,  auf  die  Blulmasse  einwirke,  wie  dies  bei 
den  Giften,  Conragien,  Kiter  etc.  der  Fall  sey,  daher  ihr  Kreis 
sehr  enge  gezogen  erscheinen  müsse,  in  welchen  Scrophulosis,  Chlo- 
rosis  nicht  gehöre.  Nachdem  der  Verf.  noch  seine  Ansichten  äber 
einige  specielle  Krankheiten  ausgesprochen,  welche  Rösch  in  das 
Gebiet  der  äät'tekrankheiten  verwiesen,  schliefet  er  danit»  dnlb  die 
Streitfrage  swtachen  Humonl-  nnd  Solldarpatbologie  jobne  Werlb 
nt  die  Tbeiniiie  sey,  fdr  welcbe  Rdaob  gerade  OfofiMa  erwartet 

Gegen  dieae  BinwUrre  tritt  nsn  Bdach  in  der  zweiten  SchrHI 
anf,  dem  Verf.  der  eratea  Schritt  fttr  Schritt  folgend,  jede  Aua- 
ateilong  einer  ruhigen,  umsichtigen  and  wissenschaftlichen  Kritik 
unterwerfend.  Wir  findeu  Rösch  hier  auf  einem  Felde,  in  welchem 
er  heimisch  und  durchaus  7.u  Hause  ist,  und  geben  ihm  nachUeber- 
aaogung  daa  Zeogoils,  dafa  er  noch  nie  so  wisaenaobaftlioh ,  ao 
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Itter  wi  •btnmigwid  gesproohM  bat,  aJii  In  di«Mr  MWÜL  Dm 
0cf  eattead  to'  DitoriMi*«  wird  der  l^eaer  an«  dea  MhiM  Milgie» 
theUten  MiathiM«  ktaMo ,  weiter  «uch  dietem  Verf.  is^s  BinxelM 
ta  folgwi,  wOrde  od«  ooth wendig  nnoii  dabin  führen,  eine  Kritik 
Uber  eiee  Kritik  »a  eehreiben,  was  wir  inediciniachen  kritiichen 
Jinnrnnlen  und  nnaentlieli  HniUf  nnheioi  geben  mieten. 


Am  Km^Mvr  dtr  BStdieinatptrtonen  in  ttro/rtektÜDkn;  gmiektlhk  ewdtf- 

einucher  und  mediriniirh  -  potizetltcher  lUzie/iun^.  '  on  J.  fj.  Schür- 
mojfer ,  der  Arzn.  Dr.,  Gr.  tiad.  überanitup/iyMicut  su  UmnundinMen, 
FMburf^.    tf  agnerscke  fhtrkkandlung.  18^8.  8.  69  S. 

t 

Dfif8  der  Verf.  den  iu  Rede  etebenden  Gcgenainnd  einer  um- 
sichtigen  Beleucbtong  unterworfen,  verdient  Anerkennung,  und  wir 
können  nur  wünschen,  dnrs  die  Schrift  nicht  allein  von  Aerzten, 
•ondern  auch  von  RechtHgelebrten  ond  überluiu|»t  von  gebildeten 
J<eien  gelesen  werden  möge. 

Die  Sehrirt  zerfillt  in  foigeude  Abschnitte:  l'eberblick  der 
wiehtlgfCen  binlorieeben  Mmennte  In  Be/.ug  anf  StmfgceeUe  und 
(Btonfrerfbbren  g^n  die  inUileben  Knnetfebler;  Beleoebtaog  den 
VefMknissee  der  imtlieben  Knnetfebler  u  den  Tbeoricn  des  8lnif«- 
reobte,  der  Strafgeset/.gebong  und  SCmflreebtspflege;  dnn  VerbiM» 
nifs  der  gerichtlichen  Medicin  xu  den  Kunstfchlern.  Der  Verf. 
•ucbt  darzufhun,  dafs  die  Kunslfebler  der  Medicinalpereonen  weder 
vor  das  Forum  der  ßtr« frech tspflege,  noch  vor  das  der  gerichtlichen 
Medicin  gehören  und  äufnert  sich  namentlich  io  folgender  Weise: 
bei  dem  gegenwärtigen  iStande  unserer  Wissenschnft  und  Kun^t 
vemidgen  wir  keine  haltbare  Definition  über  Kunstfebler  zu  geben. 
Wna  bentn  nie  Febler  gegen  die  Knnet  ereofaeint^  ist  morgen  viel- 
leicbl  R^el  (nnd  wir  eelnen  binna:  nneb  umgebebrt,  denn  ee 
wer  eine  Zeit,  w«  der  Wnndemt,  der  nn  Uepnniren  nnterlneeen, 
eines  Kunstfehlerir  angeklagt  war,  wibrend  beule  dieee  Opcratien  • 
nur  in  sehr  cngeGranzen  verwieeen  werden  mufs  Ref.;.  Wenn  cn 
uns  aber  nn  einer  Be^riiTsbcstimmung  von  Kunstfehlcr  febit,  wenn 
die  Medicin  der  Strafgeset/.gebung  eine»  solchen  Begriff  niobt  ein- 
mal geben  kann,  die  gerichtliche  Medjr^in  ihn  also  ebenso  sehr 
entbehrt;  was  sollen  alsdann  solche  (ermini  in  einem  Sirafgesetz- 
bttebe,  waa  seilen  eie  als  Objecte  der  gerichtlichen  Medicin  für 
«twaa  andeiea  m^eeeben  werden,  ale-  ein  8pielball,  den  die  Wijlküi 
nad  der  EafaU  der  Welt  nar  8ebatt  trigt  nnd  den  gewift  niobC 
eellen  Bosheit  und  Mntbwillen  nn  aebleeblen  Zweeken  benfitann 
werden.  Die  lleilkunst  nnd  Heilwleaenaebaft  oiftiliCen  erst  gnnn  ab- 
gesclilossen  und  positiv  seyn,  wenn  ftrKtliche  KmatMler  mit  Br- 
Mg  Gegenstande  gerichtsär/.tlioherlTntersnchongen  wenlen  können, 

Dafs  Riobtersprüchc  über  sogenannte  Kunstfehler  von  Aerztea 
|as  Qeprtjge  wahrer  Justixiuurde  an  sich  tragen,  beweisen  beson- 
mt§  die  ^innerhalb  de«  letsten  Oeeeaninais  stattgeftondenea  l'roiMaae 
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!■  VMknM,  wiltr  wJiIibi  kUr  mm      §M[m  QMMtl-llifir 

Mtr  B4rg«r  «iaet  SImUm  kami  deo  ADtproch  aa  aeiat  Ea» 
gieniDg:  machen  ,  dafs  er  vor  groben  arzüiobea  Fehlgriffea  gesichert 
sey.  Um  solche  zu  verhüten,  reichen  sher  keine  Strafen  und  keiaa 
SCraferkenntnisae  ans.  Wohl  aber  gibt  es  andere  und  Kweokm&Taigera 
Mittel.  Der  Staat  erweitere  und  vervollkoinranc  die  Mittel  des  äni- 
licfaen  Unterrichts,  habe  nur  eine  Klause  von  Aerzten,  und  nicht, 
wie  ftat  überall  aoob  geftoate  werden ,  promovirte  und  nicht  pro* 
MrlrteModico-«hinirgeo,  Cbirurg^cnerater,  swelleraai  dritter  Ak- 
IhcilvBf  oder  Klaaae,  er  eejr  alreng  in  ilea  AafMernagee  Itr  aolelMi 
irelehe  eich  den  8tudiam  der  AnmeiwiwMiachafl  widacs  wollen, 
wie  Ar  solche,  welche  sieb  einer  PrüTung  zur  Aasfibangto  Medi- 
cio  unterziehen.  Vor  allem  bleibe  Cabinetsbegünstignog  aus  den 
Spiele,  M'odurrh  Marktschreier  und  Leute  von  subalterner  Bcschaf- 
fenheit  und  Bildung  vor  allem  bevorzugt  werden.  Will  man  solche 
Individuen  aus/.eiohnen ,  so  geschehe  es  meinetwegen  mit  Titel  und 
Orden,  aber  nicht  mit  Miellen  und  mit  der  LicenZi  xur  unbedingten 
Ausöbong  der  Medicin,  indefa  aie  nach  dem  Ergebnis  der  Prüfan- 
gca  BV  ale  Arzoddlener  tolerirt  wcrdee  kieeeo» 

Der  StMtf  dar  »er  eine  Klaaae  reo  Medieloalperaonen  etatnirti 
die  den  AnftNrileron|fea  der  SSelC  und  dar  ^laaeaaebafl  genOgen, 
bedarf  keiner  Straften  loBeKug  auf  IbreKnnstfehler,  wogegen  ftrcl- 
lieh  derjenige,  welcher  M'und&rxte  von  beschrankter  TJcenx  in  sich 
schliefst,  genödiigt  seyn  mafs,  diese  xu  überwachen,  damit  sie  ihre 
BefagnisBo  nicht  äberacbreiten  und  ao  das  Wohl  des  Pobiicaina  ge- 
librden. 


JmaUkten  vber  ehronitche  Krankheiten,  xusammengesteUt  zum  Cthmmhc 
für  practiache  Aerzte.  —  Erster  Rand  458  S.  ätlatlgorf*  im  f'erlage 
der  Fr.  Brodhag'tchen  Huchhandlung  l88tt 

Die  Torliegende  Sammlaag,  veranataltet  ron 'dem  Herausgeber 
der  Analekteo  über  Kinderkrankheiten ,  troll  nach  und  na«  h  über 
eimmtliche  chronische  Krankheiten  umfassendere  und  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  Wissenschaft  entsprechende  Abhandlungea  brin- 
gen ,  wobei  solche  Krankheiten,  die  rein  ins  Gebiet  der  Chirurgie 
gehören,  sowie  die  der  Sinnesorgane  und  die  chronischen  Hantana* 
achläge  ausgeschlossen  bleiben.    Nach  den  in  diaaen  Offolos  Bottdo 
nitgetbeiltea  Abhandlungen  so  oohliefben,  wird  dleSoMilvog  tiMHo 
OriginalMDograpbiea,  tbeile  m»  frenden,  mimeBlUdi  finnndaioBfcf 
SoH^-»  Md  eoodlaohnftaoeitfifteo  entlelwle  Abinndluogen  brlngos. 
Die  hier  eübelleneo  elnd:  Ferrus  über  Asthma,  Louis  über  Liin- 
geaempbTMro,  Reynaud  Ober  Obliteration  der  Luftröhrenaste,  Maro 
d'ITeploo  Ober  Tripparhodeageaohwolat,  Hochoax  über  die  Hararabr, 
r^gnean  über  Tncontinentia  urinae,  Calmeil  über  einige  cbronisohe 
Oehirnlciden,  Itard  über  unwillkürliche ThitigkeitsHufseruogan,  Toni- 
mouche über  denselben  Gegenstand,    qeorgct  und  Calmeil  über 
Cotniepeic,  Dalmaa,  Farrus  und  Berard  über  »araohiodooo  Ämok- 
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beiten  des  Magens.  Ausserdem  sind  hier  zwei  Originalaurs&txe:  fiber 
Fetti^orchdringung  der  Leber  von  Hey  feldcrnnd  Über  die  Bleie  hsn  cht 
TOD  Rösch,  welche  letzte  auf  geläuterte  huroontlpatholojgfische 
Ansichten  basirl  ist,  die  wir  in  diesen  Blättern  schon  bei  einer 
nndern  GelejOfenheit  beHprochen  haben. 

Da  die  meisten  Abhandlungen  der  franxAtiMhM  ond  der 
«ngliaebe»  Amte  aaltea  firel  tm  alaar  gewianmiBianeitigkeit  tlM, 
welobe  dl«  Wiasenneluift  niobt  wohl  verträgt,  so  aflehtea  wir  de» 
Bwang^  mtheB,  Mvflger  OrigiealaofMUse  tu  bringefl. 


Me  Bieichsucht ,  eine  Kiankheil  unserer  Zeit.  Eine  f'orhsung  für  Aelttrn 
und  Erzieher  von  Pr  Philaäelphti»,  Tübingen  m  <Ur  Laupp'tcken  Buek" 
kandlung  I8a9.   8.    4U.  Ä\ 

Die  Bleichsucht  i«t  besonders  häuflg  in  Wärtemberg  und  vor 
altem  auf  der  schwäbischen  Alb  und  in  Oberschwaben,  in  welchen 
Gegenden  wahrscheinlich  eine  Mcn^e  urNnchlicher  Momente  ihre 
Entstehon/B:  bei^ünstigcn.  Gegen  diese  vermag  der  Arzt  nur  wenig, 
wenn  sich  Aelteru  und  Erzieher  nicht  mit  ihm  vereinigen  und  sich 
bestreben,  Vorurtheile  und  8chlendriane  zu  beseitigen,  welche  in 
die  physische  und  psychische  Erziehung  sich  eingeschlichen  haben 
md  einer  ganzen  Generation  Verderben  bringend  werden  nflaaeii. 
Der  Verf.  Obernleinit  ee,  ia  einer  popnliren,  aber  edel  geballenen 
fifprsebe  die  Zeiehen,  die  Uraaeben  und  die  Folgen  der  Krankbeit, 
aowle  «lie  Mittel  annudeuten,  welcbe  ibre  Entstebung  Fcrhfiten  kön- 
nen nnd  es  sicher  werden ,  wenn  nie  mit  Conseqaenx  dorcbgefAbrt 
werden.   MOge  die  Sclirift  Leaer  nnd  BeberKignng  finden. 

Heyfelder.^ 


Die  kranke  Darm.tehleimhaut  in  der  asiatischen  Cholera,  mi- 
kroakop{»ch  untersucht  von  Dr.  hudwig  liithm,  prakt.  Arzie  zu  lier^ 
lin.    Mit  9W9i  Xupfertafeln    Bwlin,  M  Ale»,  DuntHr,  I8S9»  8.  XU 

Diese  Abbnndinng  gehört  £u  den  wenigen,  welcbe  die  Patho- 
logie der  Cbelem  gefördert  beben.  Sie  eatbalt  Unteranebungen  In 
CteMete  den  einnlleb  Wnbmebnbarea.  geht  fiber  ibre  Aufgabe  niebt 
OB  ein  Haarbreit  binana,  dringt  aber  eo  tief  In  daa  Cbaee  des  Un- 
erforschten ein,  dai's  sie  kfinftlgen  Beobaoblem  ein  aloberer  Stfitab- 
pookt  bleiben,  ond  über  tausend  Versuche  verwandten  Inhalts  im- 
mer hervorragen  wird.  Sie  enthalt  1 )  mikroskopische  Beobachtungen 
über  den  bei  der  Cholera  durch  excessive  Häutung 
bedingten  Verlust  des  Epitbelium's  im  Oarnik  anale. 
Die  Ergebnisse  .<:ind  durchaus  neu  und  überra$.chend.  Der  Darm- 
lawal  verliert  mit  eintretendem  Anfall  sein  Epitheliom  und  wird 
eoii|it  wand.  Dies  gesobaebt  so  äberaoa  rascb,  dafs  in  Füllen  des 
nentieten  Verlnnfee  von  nnr  einigen  fimnden  der  Hfiotuagspronelii 
neben  ebne  AoannfanM  veUendet  war.   Weniger  leidet  der  MafM^ 
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md  am  wenijprsteo  der  Diekdarm,  dagegen  bildet  der  Dönndarni  in 
aeiner  ganzen  Aasdehnan^  den  eigentlichen  Heerd  der  Häutung, 
'  doch  pflegt  aich  der  höchMte  Grad  der  Zerstörung  nur  auf  da«  lleum 
wm  bmhriakea ,  umd  der  gaoM  Prasef«  •MI  iberall  mit  der  Ge- 
OMai^ttiom  te  gletefce«  VcrMltein«,  dü»  DamsoCtM,  die  BftoM 
BWMckM  iiNMB,  Jft  fitttsC  die  H  Wen  der  LieberMbMebM  DrOeoke« 
verllem  Ikr  Bpitbeliam,  entweder  ia  eeiae  pyramidalee  Srmidtbeil- 
eieo  zerapaltee,  oder  in  zasamnienhnn^enden  SCOefcebee«  die  eefert 
IQ  dem  Dickdarm,   unbekannt  durch  welcbeo  Agene,   bia  kut  Un- 
kenntlichkeit aufgelöst  werden. —    2)  >I  i  k  ro  r  k  o  p  isc  hc  Nach- 
weisong  der  Beatan  dt  heile  des  Magen-  und  Darm-In- 
halU  (der    sogenannten  Ch  ol  era- M  a  8  s  e  n.)     Setzet  man 
den  Darmiobalt  ron  der  bekannten  BeschalTenheit  in  Cylindergläsero 
bii  fieite,  eo  acbeidet  alch  ein  Bodenant«  von  einer  daräbersteheo- 
des  wieearigea  FIflaaigkeit.   Dieeer  Bedeeeets  besteht  dvreiiweg  aae 
deeTrtaBeni  des  BpithelieMs,  die  eleb,  sebr  eder  weniger  In  Ihre 
ChvadlhellebeB  serfblleo,  unter  dem  Mikreakep  deretellen.  Milohieht 
«eeheiat  der  Darminhalt,  wenn  die  Menge  des  Hecreta  eq  den  d»- 
mit  gemischten  EpUbeliamtrümmern  grors  ist,  diese  aber  bei  der 
Häutang  ihre  anfserste  Zerspaltung  in  die  solitaren  pyramidalen 
Grondtbeilohen  erlitten  haben,  so  dafs  sie  zu  klein  aiod,  um  von 
dem  unbewaffneten  Auge  bemerkt  werden  zu  können.  Eiterar- 
tiger oder  rahmiger  Inhalt  enthalt  wenig  flüssiges Secret  aod 
die  feinsteo,  weder  durch  Galle,  noob  sonst  gefärbten  EpitheUom- 
iheileben  machen  eeinen  Haaptbestendtbell  «u,  gleiefcwle  die  Kt- 
gelehen  im  Biter.    Bei  den  floekigen  Inhalt  let  des  Secret 
■ehr  preltae;  die  Hintang  den  Bpitheliiima  ist  erfelgt*  neehdemdan- 
•elbe  nar  rleelg  geworden,  aber  nicht  wie  in  dea  verigen  Arten  ia 
eehie  feinsten  pyramidalen  Orandtheiiohen  sich  schon  gelöst  und  ge- 
fpalten  hat.    Siech  zu  BQniieln  vereinigt,  sieht  man  daher  durcfi  dns 
Mikroskop  eine  Anz^ahl  jener  spitz,  auslaufenden  Kurperchen  im  Se- 
crete  schwimmen,  oder  noch  zu  Hunderten  an  einander  gefü^jt  aus- 
gedehntere liamellchen  bilden,  welche  dem  bloseo  Auge  als  lockere 
weifsJiche  Flocken  erkennbar  sind.    Reisbrühähnlicher  Inhalt 
bildet  nur  eine  Modifloation  dea  flockigen,  wenn  atialleh  die  Pleekea 
in  geringerer  Aasabl  Ia  der  oopHIAea,  eia  wenig  trflbea  DenalAaaig- 
kelt  aehwiaunen,.  and  dabei  eine  heeendere  Mibe  erreleht  bähen, 
bMien  eieaae  der  ZasammcDballnng  naegedehnter  Lamellen  des  Ober- 
hialohena eatetaaden  sind.  Hafergrötzartiger  Inhal t  entsteht, 
wenn  abgestofsene  gröf^ere  Bpitheliumtheilchen  von  weifser  und  grau- 
grünlicher  Farbe,  welche  vom  Gallenpigmcnt  herrührt,  durch  spär- 
liches Secret  zu  einer  Masse  von  breiiger  Consistenz  vereinigt  sind. 
Bei  dem  adharenten  Inhalt  liegt  das  bereits  abge^tofNene  Epi- 
tbelinm  noch  auf;  seine  vollkommene  i^ostrennung  wurde  nur  durch 
den  Tod  aoterbrochen.    Der  acbleimigelahelt  ist  im  Allgemel- 
a«n  aeltaa  «ad  bildet  «ieh  hei  Iftogercr  Daaer  der  Cbelera  dareh  Aaf- 
IdMU^r       BpitheilaaithelleheB  Ia  der  Danafttaaigkeit.   Dieie  aind  - 
io  derDiokdaraOlAeaigkeit  in  so  hoheia  CIrade  lAelleh,  dafli  naa  gleich 
Uaur  der  Baahfaiadwü  Klappe  kaaai  aeeh  eiaeSpar  vea  Ihaea  aa- 
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trifft;  QDd  die  in  der  A««toeniog  enlbaltMMB  fettes  TlMUehea  mehom 
•iae  gan»  Mdm  Ctett»ll  «riiftitta  hiiben,  wvlcht  Mbr  g9mm  Aj;«« 
bildet  tot.  —  DtMellMB  ProMÜi  der  lltataiii:  Imt  der  Verf.  »«eli 
in  den  Oftllengiai:««  ttberxeufead  BMbgewieeea,  hat  gMieigt»  daii 

der  gallige  Darminhelt  von  den  EpUhcIinmtrQ ramern  dergelben  her* 
rflhrt,  Diid  die  Verschiedenheit  der  Gruudtheilcben  dieses  Epitfae- 
linme  von  denen  des  DarmkanaiR  nnnh^ewiesen.  —  3)  Über  die 
Urinflocken  der  Cholerakrankcn  und  deren  rrKprun^f, 
Auch  in  den  Urinwegen,  von  der  BiA8e  bis  in  dieTobuli  findet  eine 
Abatofsnng  de»  Epitheliums  statt,  und  oiTeubart  sich  unter  dem 
MikroBkop  ganz  augenscheinlich.  —  4)  lieber  die  Füllung 
d«r  Dttrns«tt«ii  Hit  Öliger  FlfiHiirltelt  Ob  diM  AiiAll* 
hiBf,  welche  der  Verf.  mit  grefoer  QeMiiigkett  dergetlwB  Imt,  der 
Cbeleni  eigeatblkiBlioli,  oder  Oberheiiiit  IcrMkliell,  oder  de«  B«irBia- 
len  Zustand«  angebörig  sei,  raufs  fOr  jetxl  anentschiedett  bleiben. 
8o.  viel  aber  seheint  gewifs,  dafs  eine  solche  Anfttlioiig  dem  sehr 
genau  beobachtenden  L i  e  b  c  r  k  ü  h  n  Vemnlasfiunjr  ^cpfebcn"  hat, 
seine  nachher  nicht  wieder  gesehenen  Ampullen  anzunehmen. 
Fernere  Untersuchungen  werden  bierilber  l.icht  verbreiteu.  —  ö) 
Ueber  das  Vorkommen  der  G&hrungnkeime  ira  Nah« 
rnagskanal  der  Cholerakruuken.  Die  von  Dr  Schwann 
'  CBtdeckteB  Tegetebiliaeli-organisciieii,  d.  b  piltartigen  Gfibrunga- 
fcelM  ta  nlniggibreiideii  PlöBafgfcellea'  bet  der  Verf^  \m  Denam«* 
lull  der  Chelemkranfceii  aafgcfUnden  uad  abgebildet.  SelMe  eicb 
dies,  woran  wir  nicht  xwelfeln,  bestätigen,  so  wfirde  nn  vemratlieii 
eeya,  dal^  diese  Körpcrohen  auch  in  andern  Darmkrnnkheilen  vor- 
itämen,  und  hieran  eine  Reihe  höchst  wichtiger  Kuktinftiger  Unter- 
suchungen sich  anknüpfen  Mö/gflich,  und  selbst  wahrscheinlich, 
dals  die  (»fthrunirskeime  mit  dem  von  den  Cholerakrnnken  reichlir.ri 
genossenen  Wcifsbier  in  den  Darmknunl  gekommen  sind.  —  4i) 
Ueber  6nH  Verhalten  der  liicberkühnschen  Dräschen 
in  der  ^Cholera.  Dieselbe  Häutung  in  den  Höhlen  derselben, 
¥rie  Ifli  ibrlgea  Damikanal,  den  Onltengnt)goa  nnd  Rnrnwerfcscii- 
gen.  —  7)  Ueber  die  Veränderungen  der  eelitdren  nmä 
Peyerscben  'DrUaea  In  der  Cboiern.  DIeaer  AbeeMtl 
acbllerst  sich  nom ittelbar  an  die  hdchat  gediegene  Mhere  Arbeit 
des  Verf.  ,jie  glandularnip  intestinalium  structura  penitiori/^  Die 
PeyerBcben  Drn«5fn  erleiden  zuweilen  durch  Vernichtung  der  Schleim- 
haut eine  solche  ZerHtdninof,  dafs  sie  ihren  Inhalt  entleeren,  u.  die 
iie  bildenden  Kapseln  nur  noch  mit  ihren  Randern  erscheinen;  so  diiis 
die  Flachen  ein  uctz-förmi^es  Anaehn  gewinnen.  Die  dem  Typhns 
abflomioalis  eigentbümlichen  Aufwulstungen  dieser  Organe,  wel- 
ehe  ton  Aoseobwitzung  in  das  unterliegende  Zellgewebe  abbingeo,  • 
beobachtet  man  in  aebr  geringeai  Orade  aveh  snweilen  In,  deräM» 
lern,  noch  büoiger  aber  tat  die  Blldon|:  veaFftltdiea  anf  den  IPey- 
ersehen  DrAeen,  die  bereite  Crnveilhler  abgebttdeC,  «ad  der 
Verf.  sehr  genflgead  dar^estfelll  bat.  Sehr  werthvoll  sind  die 
beipfpgehenen  sanbem  Abbildungen  in  Kupfer,  welche  die  gewon- 
nenen Ueeiatate  feater  halten,  nie  dlea  teeb  tlen  Idareii  immI  ge- 
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d'iegenen  Vortrmg  de«  Verf.  möglich  g^eweMo  w&re.  Die  Kenner, 
welche  mit  der  Schwierigkeit  dieser  Art  Untereilcbaogen  vertrami 
liod,  werden  dem  Uro.  Dr.  Böhm  für  seine  treffliche  Arbeit  dank« 
hur  »eyii  oiid  in  ihm  eioen  Beobachter  schätzea,  deeseo  Talente  jm 
tai  eeMaetwi  KrmrtmigeA  berechtigen. 

Berlia.  J,  F.  C.  Hecker. 


.    GRIECBI8CHB  mm  BÖMISCUB  UTfiBATUR. 

Jpparntm  ad  ämmmU»  CrHioti  Btnm  Onecnrnm  Ceihefl  Sp$Hmm  Srnm^ 
änm,  *C^mmemtaH9  Cftrml^flM  «MiCliMiie  rm  firnwi  Mt  m,  4, 
Clr.8M  »  Ol  55.2  utqut  td  e.e.CAr.m  t.  Ol.i3%^  Qumm  Jmplh^ 

Mso  ordini  Philoiophorum  in  Vnivertitate  literarum  ilatmihmti  pt9  MIM* 
mit  in  Philotophia  Homoribu»  inter  Stdemnia  Sete^iümia  emradatomai 

Lutheri  opera  Sacrorum  in  Dania  publice  Mtabititorum  rite  impetrandia 
eskibuit  auctor  J  oannea  Matthias  Schultz,  Sleavicensia  Profe»$or 
Philamophiae  in  L  nivenitate  Literarum  h'ilicnsi  extra  ordinem  conttitu^ 
Im.    EiHae  c  r^gio  tj/pographeo  ackolarum  per  C.  L.  H'aettf.  4« 

Bin  grofliw  Chronolof  beechenkft  Uer  wieder  dnnnl  wmsk 
10  Jahren  mit  einer  köatlicben  Frücht  eeinee  wohl  nngelefteni  te* 

arbeiteten  und  gepflegten  Gartens,  löstero  machend  nach  dem  Vellen 
Gejinfs  der  ganzen  Erndte.  Uiufassende  Gelehrsamkeit,  besonnene 
Präfang,  angeborne  Combinationsgabe  und  vorartheilsfreie  l/iebe 
zar  Wahrheit  zeichnen  auch  dieses  Specimen  aus.  Es  umfafst,  wie 
daa  erste,  an  welches  es  sich  aoachliefat,  einen  clironologisoh 
eehr  verworrenen  Abschnitt. 

A.  Chr.  659.  Olymp.  55'^.  Arclion  Hegcstratus.  Solons  Tod. 
Dies  äbereiiiHtiinmend  mit  des  Ref.  Exercitatio  chronologica  p.  18. 
Cjrrua  fiberniumt  die  Uerrtfchaft  40  Jahre  alt.  Ebenfalls  überetn- 
fltfmmend  mil  dem  Bef.  ^  Bnttne  dem  II.  fnlgt  nie  König  der  Cy- 
renier  Arkeeilnue  der  H.  mit  dem  Bnnnmen  der  Hnrte.  Nneh  einer 
glMliehea  Gomkinntion.  —  MUlindee  Gründer  dee  Cliereonee  ge- 
gen die  Apsiiithier.  Vom  Ref.  eben  falle  in  dieeee  Jahr  geeetsCi 
wie  flr.  8ch.  im  Texte.  In  den  Anmerkungen  aber  and  p  9  äufsert 
dieser  Gelehrte  Hedenhen  daran,  dnfs  .Miltiades  sich  gleich  nach  der 
Gründung  des  Cbersones  in  einen  Krieg  gegen  die  Lampsacener 
eingelassen  habe;  eben  so  wenig  wahrscheinlich  ist  es  Ilm.  8oh., 
dafs  »ich  Krösus,  der  schon  Olyrap.  56,  1  auf  Krieg  gegen  die  Per» 
eer  sanu,  in  fremde  Angelegenheit  gemischt  und  die  Jonier  gegen 
idrh  gereizt  beben  eollte,  indem  er  ihnen  mit  Drohungen  feefi&'de« 
Milllndnn  len  so  Ineeen.  Dnher  glnabt  Hr.  Seh.,  den  Unternehme 
dee  Miltinden  anefa  Lnu^encM  Mm»  f  Jnhra  e|iiter  (nimlieh  667 
V«  Chr.)  geinfait  weriea,  «ad  iMtt  ^  im  Test  awieehMi  666  oad 


Digitized  by  Gc) 


M  Griechische  ned  Rdoiieche  Liieraiar.  • 

663  ein.  Wir  halten  dies  Raieonnemeiit  für  ungfej^rOndet.  Herodot 
Mgt  VI.  cop.  36:    ö  äi  n^tÜTor  fihv    (kntxiij^io^  x6v  io^fjthv 

W09^909-  6  MtXTtdBn^  »ml  ^•h^  *A^«»di«vf  rpöncp  Teiv^v^  iufdm 
ptpoq  tSv  Xo^nmp  n^Axot^i  imoXipn^M  Aaiii^ataiP€ii0$i  Mll» 
tilidM  ■uihte  den  Cherftones  gleicii  im  AüttMge  gtg^m  Norden  ond 
gegen  SAden  «icbern.  Mr\g  nnn  noch  d»e  erste;  vins  er  thmt,  die 
ßchaoze  gegen  die  Apsinfhier,  die  Mauer  zwischen  Karlin  ond 
Paktya  erst  659  fertig  geworden  neyu,  so  erfolgte  doch  dann  gleich 
der  Angriflf  aaf  Lampsaonm.  Krösus  aber  dachte  an  Krieg  gegen 
die  Perser  erst  4  Jahre  später;  ohnehin  könnte  dieser  ja  auch  aaf 
des  ihm  befreundeten  Miltiades  Beistand  gerechnet  haben. 

Aach  bnbea  wir  vor  Holona  Tod  und  Cyroa  RegierongMolluig^ 
VliebM  teide  tloh  uter  den  folgradca  ArehMtoa  BeirentniUM  er- 
«If  actea,  4m  PMntnlat  Berrscbnft  und  den  MiltiadecGriladaBg  ta 
Chersoneae«  gcsetst  Hr.  8eh.  umi^kehrt^  wodnroh  er  sieh  wohl 
verleiten  liefti  von  der  reberliefernng  ab£o weichen.  —  Auch  Ui 
der  Genealogie  des  Miltiades  und  daher  im  ErgAn/.en  der  ofTenbarea 
liäcke  des  Marcellinus  im  lieben  des  Thney«lides  meint  Hr.  8oh. 
von  mir  abweichen  zu  muHsen.  indem  er  zwar  richtig  bemerkt,  dar« 
der  Archont  Miltiades  Olymp.  2  nicht  der  Grofttvntcr,  sondern 
der  Lrgrofsvater  Miltiades  des  II.  seyn  müsse.  Aliein  dies  habe 
leh  ebenfalle  aowobl  In  Stenma  p.  16  ala  in  der  KrgAnzung  dee 
Meroelllaae  p.  17  angenomaen.  Hr.  8eh.  ■eoht  eher  dee  Cypselne 
ttlebty  wie  iok,  sooi  Sohn  dee  Tleeoder,  aondem  «idi  Brader 
deeaelben  eed  Blount  dagegen  eine  Lfleice  nehr  ea.  Der  leichtem 
Bevrflielliwg  wege«  etellee  whr  beide  Brgimo^a  mH  Bekklen* 
aem  vereeben  neben  eloneder: 

SolmltjB.  VÖmel. 

To«  9k  MiXTid^jf^y  i<f  oi  df^.  j  Toe  ^1  MtXfcatfi^c'p  Arebon. 

^ovxoq  iv  'Aö^i-ai?  .  .  .  .  ,  Olymp.  XXX9  t: 


Tor  dk  [. 
Tov  de  Tiaavdgoq  eal  Uvi^tt» 

Tov        Tiadi^^^ovJ  'Inno- 
(Sittel  Xi{i^6vfiaop. 


To»  91  'Innox'KtiSr;^,  i(f  ov  at^- 
^ovTO(i  Jlava^riviMia  ixi^Vt 
Olymp.  UV,  3,  gegen  Corsini. 

Tov    9k  M»XT*a^>.s,  oi  (^xtet 
Xtff6pii0ov, 

Unsere  Ergänzung  bat  wenigstens  den  Vor/.ug  der  Vollstän- 
digkeit; zugleleh  erinnern  wir,  dafa  wir  nicht  mehr  mit  Uutgersioa, 
de«  Sets  i^*  od  ä^x^vto<i  ip  'Adi^rai«  •  •  .  .  «  eaeleeees^  aae* 
iero,  wie  mee  aieht,  oad  aebea  lai  Steane  geaehebea  iel,  aeeh 
dem  Arohonten  litXxtädn^  eelaen.  dewdhalleli  eteM  er  vether 
aeeh  TmarcT^of. 

Aufserdem  will  Hr.  Sch.  p.  34,  wo  er  ein  anf  seine  Hypothe^io 
Cegrilndatee  ^limauk  eatwirft,  den  Cimea  ÜQäXmoq  vea  Vimoa 
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OlyropionicA  nnterscbeiden  oaob  Bastathiut  ad  lliad.  Z.  vs.  201  p. 
494,  45  Horn.,  wo  jeser  n^ön^nnoi  des  Cimoo  ^aJaouoiua  ^eoaunt 
winL  Wir  setetoa  Um  im  Platervli;  Vit.  CiM«B.  Mp.  4  safoli:« 
•b  4mi  €lr«fiiv«lery  ndniro^.  Br.  M.  ffaMM  MorfM  iMI,  4afli 
^  dnmm^  MtiiMli  dM  Piaitdatiic«  fsMirlMi  «nd  M  oIr«P»- 
üImt  Sieger  grewccen  wire.  Allein  Cinon  atoUdiM  kMiB  darum 
4m  8|dCMUiiiieB  kelMmmen  beben,  weil  er  die  Ebro  seiner  olympi- 
•cben  Swge  immer  andern  Überliers;  and  um  politisch  gefAbrlioh 
zu  werden  bedarf  en  mehr  einer  durob  Familieneinflufs  oder  irgend» 
'«sie  crlan^ften  Maehf,  als  eines  grofsen  VerntandeM.  Es  parst  aber 
jene  AnnMlime  besser  in  Schultzens  Anordnung.  Die  Chronologie 
bleib'  dieselbe.  Möglich,  dais  bei  den  yieleo  gleiobea  >iamea  eine 
Verwechslung  vorfiel* 

Heber  dto  vee  Miltleiee  MgelegCc  Veftheidigaogsliiito  eegt 
Br.  8eb.;  De  MBiCioalbae  Cbereeaeei  tt  Koetetb.  ad  Oio^js.  Per* 
p,  107  eol  f.  Diese  Stelle  iet  nne  vnbekMiat  Die  OeeebieMi 
jener  Maoer  aber  babea  wir  belniiidelt  in  Commentar  zu  Dem.  PbU. 
11,  §.90.  —  Die  Verwechsluegen  der  versebiedeneo  Miltiadee  bei 
Aelinn  und  rorneliiis  Nepos  werden  berichtigt,  wie  wir  anderswo 
^e<ren  Haoul-Rochetle  Hist.  des  Colonics  Vol.  III.  p.  38ö  gclhan 
haben.  Aber  Fatisanins  verdient  Keine  Hüge,  wenn  er  VI,  19,  3. 
den  Miltiadi»  des  Cimons  8obn  den  ersten  seines  Hauses  geyn 
lifst,  welcher  die  Uerrschaft  im  Chersones  hatte.  Denn  die  frühem 
Biiltiades  waren  aus  einer  eodera  Ii'amilie.  —  Dagegen  gefällt 
mm  eebr  die  C«)ajLctiir  xtlxoq  'Apa^Xo«  etoU  ttixoq  'ApdTo«  ta 
dem  von  PnneMilee  dnoelbsl  nnfbewebrlea  Bpigramm. 

Kkie  beeendere  -Unterauehong  widmet  der  Br.  Verf.  der  vm^- 
wickelten  Chronologie  der  PieietrMideB  und  kommt  aof  die  nemli- 
chen  Reeoitate,  welche  in  unserer  ExereiUtio  ohrooulogio«  de  aetate 
Solonis  et  Cyri  niedergelegt  sind.  \ur  versteht  er  Herodot's  «^la 
iv^enarov  crtos  nicht  von  zurückgelegten  10 Jahren  (währenddes 
elften^  sondern  vom  fast  erfolgten  Ende  des  elften  Jahres  des 
zweiten  Kxils,  ja  z.uin  Jahr  541  giebt  er  diesen  Ausdruck  geradezu 
mit  post  ondecimum  annuQi,  und  setzt  darum  die  Dauer  des  ersten 
Exils  nicbt  aof  sechs,  sondern  auf  fünf  Jahre.  Er  mofs  daher  die 
Nnebrlobt  beim  Sobolleeten  dee  Phidnr  and  beim  Seholinete«  deb 
ArieleidieMe,  dn(b  Megaklee,  der  in  dee  Pieietretoe,  aoeb  dnnerii-  • 
den  nweUen  Hemebnfl  so  Olymp.  Sf,  i  geel^  bebe,  verwerCea 
und  Kwar  aas  dem  Omnde,  weil  Megakles  in  dem  Slegerverzeiob« 
nifs  gestanden,  da  er  doch  dem  Pisistratus  diesen  Rahm  abgetreten 
lifitte.  Hr.  8ch.  glaubt,  es  beruhe  diese  Nachricht  vom  Siegestausch 
des  Megakles  auf  einer -Verwechslung  derselben  Geschichte,  welche  ■ 
Herodot  VI,  i03  von  Cimon  er7.ahlt.  Möglich,  aber  wir  wissen 
es  nicht.  Recht  gut  konnte  der  Sieger  dem  Pisistratus  verspro- 
.  eben  haben,  dessen  Namen  statt  seines  eigenen  in  das  Verzeichnifa 
setzen  zu  lassen,  ohne  da(b  ee  wirklich  gcaoheheo  ist,  weil  wie 
wir  eiNMbmen,  Pielntmlne  sdMNi  Im  Anftnge  den  Jnbien  Olymp.  57, 
i,  gleM  nneb  dra  Olympieebea  flpieie«  verjagt  wmrdii  Int  — Ajlir 
Ate  MiM  «mi  BMdi  .bd.RMir,  ^  804  giMubiii  nimwaiiH 
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IreffBBd,  da(^  Megakles  in  der  zweiten  Herrsohaft  des  Pisistrftdis 
»ohwerlich  verbannt  gewetea,  da  vielmehr  Pisistratus  durch  Me- 
gMm  iMiils  veriNioni  ward«.  Mefo  konnte  doeh  beides  seyn, 
VMiB  ileh  die  BralgaieM,  etwn  falgendeiMfiM  «p  ei—nder  ni* 
fc«lt  Piaistnitan  daMb  Blegnklei  in  die  swelt«  Tjnumto  «iaii«* 
ieCxl,  und  mit  dessen  Teohter  vermMitt  Olymp.  69, 4.  —  Des  Mn» 
jlfakles  Siegf  dem  Pisistratus  überlassen.  Olymp.  57, 1.  Gleich  da- 
rauf Beschwerde  dieser  Gemahlin  äber  Vernaoblftssigani^ ,  Verbs»* 
■mg  ihres  Vater»,  welcher  dngpgen  den  Pisisfrafus  vcrjapff. 

Unter  dem  folgenden  Jahr  a.  Chr.  667  Olymp.  kommt 
Hr.  8ch.  auf  die  Eroberung  von  Sardes  und  des  Krösus  Gefangen- 
nehmung. Dieses  Raupterelgnifs,  um  das  sich  die  Lydische,  Per- 
sische und  alte  Griechische  Geschichte  wie  um  einen  Ponnt  dreht 
«ml  durch  dessen  richtige  Besthnnmg  tM  viele  Stellen  der  Ciassi- 
fttr«  anaieBtlieb  dec  Berodotos  ond  nnderar -ClecehlehtMbrvibtr  «r* 
Uiren ,  ist  von  jede«  Cbronologen  in  •  ein  nnderee  Ji!lr  geeetst 
worden.  Hr.  Seh.  verlilfot  seine  ft-Ohere  Bfeinanip  und  llndeC  meine 
to  der  Exercit,  Cbronol.  aofgestellte  Bebnoptong,  auf  welche  ieb 
▼on  verschiedenen  Wegen,  besonders  aber  von  der  8onneuflnster- 
nifs  610  a.  Chr.  ausgehend,  immer  wieder  ungesucht  geführt  wurde, 
dafs  Sardcs  erobert  sey  Olymp.  66,  4  a.  Chr  668,  für  gegründet 
und  tadelt  nur,  dafs  ich  dieser  Behauptung  zu  lieb  In  der  Marmor- 
chroniiv  Epoch.  35  (sonst  36)  geändert  hätte.  Die  Aenderung  hnbe 
ich  gemacht,  aber  nicht  der  Hypothese  zulieb,  sondern  um  die  Cbro- 
•Ik  nrft  sieli  selhel  in  IJeiereiMliBnng  sn  bringen,  abgesehen  von  . 
der  Udbereinstoniinf  mit  der  tnden  Gbronelogie.  De  nnn  nker 
flillofi  dett  ietüten  eohnrfMnnIgsten  and  g^brtceCen  Hemnageber 
des  ürnndelischen  Marmors  meine  Aenderang  gewagt  eoliienf  ee 
Mfb  iob  bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  meine  Gründe  wei- 
ter entwickeln,  damit,  wenn  man  anch  in  Epnch.  35  die  Zahlreste 
nicht  ändern  will,  sie  doch  als  fehlerhaft  erkenne,  die  nnxweifel- 
bafte  Zahl  in  Epoch.  41  (sonst  42)  richtig  erklare,  nnd  die  itUskcn* 
kafte  Znhl  in  Epoch.  49  (sonst  43)  richtig  ergänze. 

Epoch.  41  steht:  'A(p*  ov  Kpolnog  [^^J^Aata?  [tu]  ^eX(po[h2(; 
d  [es  fehlen  z^wanzig  Bachstabenl  AAdAIl  'Ap^ot^To^  'A^iivT^«r$ 

tf«  I,  Olymp.  M,  1,  in  weleiieHi  Jnhr  Botbjrjdtninn  Arohen  wer.  0e« 
.   iiomtee  np.  Dingen. Lndrt  lib..!,  enp.68:  XtU«»  *.  ji}9»i  9k 

Rivers  ummä  «s^  Iktijv*  xüI  «fsSvor  Ifo^r  (ner*  naxä  t^^ 
Innre  xal  nti^xoarfi^  ixoq  n^rov ,  Itpo^op)  ytvia^ai  iiri 
E^^v^)ffiov,  fpriat  SeatxpoiTi}^.  Ich  weifs  zwar  wohl,  dafs  ea 
Bit  liaoedämon  einen  l<po^o<;  Inmw^o^  gab  (Manso  Sparta  II  p. 
879  und  Tittmann  Staatsverf.  p.  115  sq.)  and  dafs  dieser  vielleiolit 
geh^ifsen  habe  6  np(äxo<;  ttpoQoqt  ferner  dafs  Sosikrates  Öfter  das 
erste  Jahr  einer  Olympiade  aohleoiitweg  mit  der  Zahl  der  Olym- 
I^den^  beseieimet  (CorrinI  F.'A.  Vel.  m  p.  79  sq.)*  Allein  nnf 
jeden  Ftfi  int  dIeBtsIle  M  vmMmii  'm  aiMe  wenigsteannM 
f>iFai|Mneiii^#  fnvfv  irti  sMb  0lr*  fitak*  8Mb  ClMiiDbiBqw  MMriMrtf 
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9§VTr^u9irxr,p  niuntnv  i^leten,  oder  «^i  naob  eiMr  lOMt  blifffvi  ' 
VtrwecMoRpr  in  fäp  oorrigirt,  nmi  vof  n^tmw  t^v  •IngMehsbtn 
winto«.   DeniMeli  «oh^Uit  C«V(M(«r  noofc  4m  «iBflicliste  MitCtl  a« 
miym.   Der  ISewiatt  ab«r  (Ar  4w  ChroMUfl»  MtibC  Jenelhas  dir 

Nm«  das  Arclionfen  erniebt  tiob  uns  Diogaa^  uod  die  JabrMaaM 
4ar  gtiaadschaft  de«  Krösus  nnrh  I)el|dii  aus  der  Maroiorchroaik. 
Dieser  (■esaodtftnhnfien  »her  nndon   sich  secbsf  ■•■lieh^  abaa 

Mi  rerbürtren.  (iafs        sie  nife  kenne,  fol^'eode: 

t)  Khe  Alkmiion  Jes  Megakies  Sohn  w  Olympia  giaitiBl 
katte.    nernilot.  VI, 

2)  KröKu«*  schickt  nncb  Delpbi  und  versebiedenen  andern  Ora- 
keln uin  ibre  %nveria;iüigkeit  z.u  erproben.    Uerodot.  I,  46 aq. 

8)  Die  berttbmaala  vaa  allea  Geaaaiaebaftaa  koniat  von 
IMana  iaü  daa  grdrataa  (Bcaehaaken^  bald  aacb  dar  Prtfuagsge- 
■aadcaalian  vad  drei  Jahre  vor  der  Biaaahaie  raa  fiardea.  8to 
aallle  firagea,  wer  ia  deai  Kaaipr  awisoliea  Krihma  nad  Pwalia 
■itgen  wfirde     Herndot.  1,  48  sqq.  und  91. 

4)  Gleich  darauf  sohiekt  Krösus  dea  j Delphiern  Gescheaha* 
Baredot.  I,  54.    Die  2..  3.  und  4.  fnlleri  w[>hl  in  dasselbe  Jahr. 

5)  Das  drittenai  io  der  PerMinohen  Angelegenheit  und  daa 
letztcmal  vor  der  F^oberung'  von  Sardes  (Herodot.  I,  91),  aioht 

-  lange  vor  dieser  Groberunjc,  wie  nich  aus  Herodots  Erzählung  er- 
gtebt,  fragend,  ob  aeine  Herrschaft  aoch  iaoge  dauern  würde.  Ilt«- 
redot.  I, 

Bai  aiaer  der  aagefttlirtoa  Meganhaltaa  JMbt  er  amii  fragaa 
wegea  aelaea  atmaniea  Sahaea,  Heradel.  1^  Sftb 

6)  Maeli  der  Broberung  vaa  SaNeai  wm  daa  Ctolla  VarwMb 

an  machen.    Herodot  1,  90, 

In  der  M^rmorobronik  aoH  ann  die  GesaadCsoba/l  gcnaniit 
sejra^  in  welcher  Aesopus  war,  und  welche  Krösus  bei  seinem  Rc- 
gierunfrsantritt  vielleicht  geschickt  hätte.  Dana  stimmte  die  Cbro* 
aik  in  der  Kpoch.  36  freilich  mit  Rieh  selbst  überein«  indem  sie^ 
wie  BuMebiu«  und  wie  die  aus  Eusebius  gemachten  Bxoerptn  Bar- 
fcari  (in  8caligers  Thesaurus  p.m.  64^,  nioht  wie  Herodot  57,  son« 
iera  49  Begierangajalwa  dee  Alyatlaa  aaaekflMa  wOrda.  AUela 
wir  begea  ibigegea  folgeade  Bedeakeat  i>  di<a  Oeeeadeehafl  dea 
Aeaepaa  gehOri  weaigateaa  so  dea  aagewlaacatea  v4Nkdie«eaallea^ 
weaa  aaaii  aiebl  aa  den  fabelhaften,  wie  angenommen  wird.  Vgl. 
Granert.  De  Aesopa  p.  62  sqq.  In  der  Hanptstelle  darüber  ist  je« 
*  denfalls  ein  Irrtbam:  Plutarch.  Conviv.  Sept.  8ap.  p.  149  aq.:  d 
^Ataono;  txt'Y'^nvt  —  i>nb  K^olaov  n^o^  xe  Üc^^av^pov  a^oi 
«al  n^öq  tov  ^eöv  et?  ^tX^v^  insaraXuivoq.  Cf.  Plntnrch. 
Mor.  p.  566  sq.  Periander  ist  Olymp.' 48^  4,  nach  der  gewöhnlichen 
Interpunction  von  Diogen.  Laert.  I,  95  wenigstens  41,  nach  unserer 
laterpunciiou  40  Jahre  vor  Krösus  gestorben,  welcher  nur  14 Jahra 
legiert^ bat  Aeaop  tat  geaCorbea  Olymp.  6d.  Md.  e.  r.  Atornno^ 
VeL  I  p.  660  Kflacer.  Krdaaa  aber  iet,  weaa  die  O/patheae,  date 
die  Cliroalk  Bpedi.  41,  diese  Geaaadlaeliafl  metae^  die  er  bei  aeinaa 
Befiaraageaatritt  gaeeäiekt  babea  aoU,  rieblig  wira,  eiaiOlyBp. 
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56,  1  zum  TbroD  gelang^.  —  2)  Die  Ergjinzuiig  d[ntnrnXip 
Atamnov  itavxtvanittvov  Ittj]  von  38  BachBtubcn  ist  für  die  Lücke 
Zü  grofs,  der  nur  SO  fehlen.  Die  filtere  Erganzong  ist  za  kleio: 
dl[»tfxffii)/e  fnr]    Wir  ergäoaM  d[ittf«(fi^e  T<ft»a&i:fia«« 

Meh  Herodot  I,  M.  —  S)  Wir«  nit  der  Bpodi.  4t  des  KrdMt 
EegtemafMatritt  gm^kut,  m  wire  Sardes  mbert  erst  OlTsip.  59, 
3,  \v»8  gegen  alle  Tradition  ist.  —  4)  Selbst  Katebisa,  der  doefc 
4d  Begierangsjnhre  des  AlyattM  nngiebt,  lafst  ihn  znr  Regierung 
gelangen  nicht  Olymp.  43.  4,  wie  die  Rpoch,  .*iö  hätte,  wenn  in  ih- 
rem Zahl'rest  kein  Fehler  wäre,  sondern  Olymp.  48, 3.  Also  folgt 
die  Chronik  nicht  der  Qaelle  des  Eusebias. 

Aus  allen  diesen  Gründen  scheint  mir  die  Gesandfichaft  des 
Aesopns  am  wenigsten  gemeint  za  seyn.  Es  kann  aber  auch  nicht 
die  aater  Nr.  5  berührte,  die  dritte  in  der  Persiacben  Angelegen- 
heit, wom  der  GbreailE  Ii  der  B|HNsb.  41  aargeMOiMie«  werde«  seyn. 
Denn  dieie  iet  «eht  lange  Ter  der  Broberong  ven  Serdee  geMbickt 
werden,  and  mflfete  In  Bpeeb.  49  vorkeaiBien,  werln  die  Brobening 
erwähnt  wird.  —  Die  nnter  Nr.  f  genannte,  die  erefe  in  der  Per- 
stachen  Angelegenheit,  kann  damai'  nicht  gemeint  seyn,  weil  sie 
nicht  blos  nach  Delphi,  sondern  an  verschiedene  Orakel  ging,  und 
zwar  blos  der  Prüfung  wegen.  —  Da  nun  die  unter  Nr.  4  be- 
merkte, blos  den  Deipbiern  Genchenke  bringt,  also  nicht  als  eine 
Delphische  Gesandtschaft  betrachtet  werden  kann,  so  bleibt  nur  die 
Nt,  3^  die  zweite  in  der  Persischen  Angelegenheit  übrig,  die  welt- 
herAknte,  von  weiefaer  es  ebneUn  wabrsebeinlicb  ist,  dafs  wenn 
▼on  tilgend  einer,  die  Ohronik  von  dieser  reden  mflite.  Dies  na- 
nebnend^  Mit  man  nn  so  weniger,  als  die  vorbergebende  und  die 
nachfolgende  in  demsellien  Jahr  statt  hatten.  Aoeh  Hr.  8eb.  bat 
sieh  für  diese  Bypothese  entsebieden,  durch  deren  Annahme  allen 
psfst.  Dann  fällt  die  Erobening  von  Sardes,  als  3  Jahre  später, 
auf  Olymp.  66,  4,  und  des  Krösus  Tod  auf  Olymp.  58,  4.  Indem 
man  dieses  Königs  Tod  mit  seiner  Gefangennehmnng  verM'echselte, 
kam  man  darauf,  als  sey  Sardes  Olymp.  ö8,  4  erobert.  Daher  die 
ganze  Verwirrung.  Sosicrates  ap.  Laert.  I,  95  sagt  Periander  sey 
Olymp.  4d,  4,  40  (nach  anderer  schon  erwähnter  Interpunotion  41) 
Jnhre  vor  KrSeae  genlorben*  Diene  8teUe  spricht  ongeKwnngitt 
mataBdeO)  fir  «Mem  oypotfceat. 
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Das  Resultat  der  ganzen  l  otcrsuchan^  fassen  wir  in  folg^eii^ 
dem  lusammeo:  E poch.  41  mit  der  unzweifelhaften  Zabf  392  bandelt 
lueht  von  des  Krösus  Regierungsantritt  (so  weni^  als  die  ersten 
Rii^nii^sjabre  vorkonunea  io  Epochen  10.  20.  42),  sondern  von 
«iper  OcMdMuift  d«|..Kfdm«.  iiiieli  Delphi,  natdrlM  T«a  der  te- 
cfhatMl^f.  ifMnß  Jshra  vti-  dar  Brobening  vm  awdts  4)m 
wMelsßwUtw  W^^gcfcbeobe  Oes.  Pythtodica  Apollo  knM*|iw 
Demnach  ist  in  Bpoch.  4t  (von  der  Eroberung  der  Stadt  8«rdM) 
die  Zahl  289  zusohreibeo;  und  iuEpoob.  35  (von  dem  RegteroojCl« 
nntritf  des  Alynttes  ist  der  Ziiblrest  ^AAI  als  unrichtifj  anzrisefm, 
da  der  Epoch.  41  gemäfs  in  der  Epoch.  35  (71  Jahre  vor  der  42.) 
stebo  rnüfste  361 ,  wie  wir  annehmen;  oder,  wenn  nuf  Alya(fes 
nicht  57,  sondern  nur  49  Regieruogsjahro  kommen  solleii,  dasell»«t 
wenigsteos  352  geschrieben  werden  müfste,  was  sieb  aber  in  den 
Zabbreol  gar  nicht  einfttgte.   Bhi  Fehler  ist  in  nllen  Fallen 

tn  EfoäL  8K|  m%g  or  aaa  voa  Alieehrelbor  htrrttron ,  wne  neiir 
MeliC  nöglieli  ist,  oder  wmg  die  SehnU  na  Stolmnets  liegen,  to« 
deaeen  Naöblisaigkeit  eioh  oiObrere  Beinpiele  finden.  Dnft  der  Verf 
selbst  eioh  gebrrt  habe,  mOobte  am  wenigsten  anzanebmen  seyn^ 
weil  er  sonst  imm^r  mit  sich  selbst  dbereinstimmt,  i.  B.  in  der  Hin* 
Oedooischeo  Chronologie  nach  einem  consequentcn  Irrtham. 

Wir  kommen  auf  etwas  anderes,  das  mit  der  oben  unter  \ro.  1 
genanaten  Gesandtschaft  zji8ammeoh&ng:t.  Es  sogt  nemlioh  Herudot 
VI,  i25sq.:  Ovtia  p^v  inXovtiiat  ri  olxiii  avxri  ^£ydXu}<i.  K'^l 

Stavifiroc  xv^avwo^  S^f  MoXk^  69aßW%oti^np  ytvitf 

ftcu  If  %oloi  "iSXi^n&i  n  it|»4tif09  Dies  Torrtnnden  wir  sonst 
8ieratt.  'CiinHiel.  nd  Olymp.  51,  1  mit  Hrn.  Sch.  Speelni.  L  p.  11, 
nli  mßn  der  Sinn:  „Klisthcnes  der  Sicyonier  hat  in  der  x weilen 
Henerstion  nach  des  Alkm&on  Olympisoben  Sieg  dn«; 
Haus  der  Alkm&onideo  noch  vielmehr  verherrlicht'^*  Da  dies  nun 
aller  Chronologie  widerstreitet,  so  wollte  ich,  wenn  nur  irgend  ein 
Codex  es  gestadcte,  yti'tri  ^evri^i^  vi/xepov  als  Glosse  von  itexd 
9k  gerne  noaatreichen.  Nun  erklärt  Hr.  8cb.  p.  14.  die  Stelle  vor- 
MIM  oqs  „KMkonco  dor  Sleyonlor  bot  des  ttniM  der  AlkmUo-- 
«idon  Moh  nebr  daröh  die  folgende  Oonerntloa  d.i.  daroh 
dio  Bafcoiy  Kliotbeneo  doa  borftbiateB  Geeol^gobor  «nd  Bippokrat^ 
den  iprodmlir  doo  PcriU^  terberrlMit.«f  Vorgl.  BerMot.  VI,  131. 
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Alkmiioo  »ie^te  in  Olympia  in  Folge  der  Eeicblbömer,  wtlehe 
er  von  Kriflw  erfatlteii,  nad  mMIm  M  «r  dieae,  iroU  er  deMea 
Ctetaidto  ueh  Delphi  frendlieh  mIJkcmbml  Nu  aker  hat  er 
te  Olya^  vMMehl  Olyap.  1  gceieft.*  aliia  warn  Behaa  var« 
bar  AtßB  Geaaadte  in  Griecbeoland  gewcaca  «ad  Krdaaa,  obwaU 
damals  aoch  Diehk  KMf»  dadi  aeboa  ililri«iBl;  Vfi  Vxefe.Chra- 
■olog.  p.  S^q.  ' 

Auf  diese  Weise  möchten  wir  on«  Ober  Manche«  andere  aaa 
VeraoIaBSQDjBT  dieser  vonrefflichen  Schrift  unterhalten ;  wir  möstaa 
aber  abbrechen,  and  ^eben  nur  norh  einige  karte  Bemerkanjcen. 

8trab.  XII  cap.  3  §.  i2.  p.  616  liest  schon  Grosfcnrd  Bärap 
atott  BflBdsy  —  Herodot  I.  eap.  60  »poli^avTi^  o^ti^».a  olöv'  x% 
$H9%X$  9^m(ftnia%m»p  f  ayltvfta»  l^j^iHNr«  tHfi  die'  Toa  Bilir  ge^ 
bilUgto,  gawifc  aiairif  riahtige  Briüiraog  angenoMBaa.  &  ff 
Nae.  M  am  Bade  steht:  ^Alioa  ablam  abraaalogva  fiardtam  tMA 
pognationem  ad  OL  MM^  retaiisse  a  vero  proxfme  abtaaa  Ytda* 
(ur>*  Soll  hcifsen  raaxime.  —  S.  30  Note  67  wird  in  Rerodot. 
62  (nicht  64,  welches  ein  Druckfehler  ist)  Vaickenaers  Conjectof 
'A*apvev(i  angenommen,  ohne  auf  des  besonnenen  Bahr  Bedenken 
Röcksicht  zu  nennen.  —  Pisistratus  bekommt  von  den  Bergwerken 
am  Slrymon  d.i.  wie  man  glaubt  vom  Fangäns  Gold.  Dies  erklärt 
Br.  Sab*  8.91  dadnrofa,  dafs  Picistratus  diese  I  ntersiützung  vom 
AJayataa  arbaltaa  baba.  AÜabi  daamla  (Olymp.  60)  war  diese  6e- 
faad  alcbt  Macadaaiaab,  aaad^  bOobel  wabracbafariieb  aaab  Tha- 
aiaab.  Aueb  aaaat  Herodot  aiobt  gerade  die  Baigweita  daa  Pärn" 
gaens,  soadarn  sagt  aar  I,  6d:  Unoiax^arü^  —  Ifi^jmai  ^ 
TvpavvtJa  —  ^pn^aTor  o^ögoioi,  Tiiy  aixo^tt  (ansAttllm) 
Tö^v  dt  äno  2T(>r(Liö»'o^  "notatiov  arviovrov.  Darunter  könaett 
mnncherlei  EinkünHe  jener  ergiebigen  Gegend  versfanden  werden, 
aus  welchen  die  Besitzer,  die  man  sich  natärlich  mit  Pislsfrafas 
befreundet  Ucnken  muh,  ihn  mit  Geld  ooterstützten.  8o  hatte  er 
aaob  Naxoa  natarworfeo.  Herodot.  loc  oit  —  Ueber  den  Ausdruck* 
ii  4noßo\nq  vermiaiiao  wir  Bdckh.  Cor^  loser.  Vol.  II  p.  675s<iq. 
Vgl.  Hermaaa.  Oyasoa.  VoL  V  |i.  gOO  sqq«  aad  daawa  „Deftoaala 
Dissertationia  De  'Txo^oXf  Lipa.  (iOSli).  —  «.  88  Nata  Gbl.  a 
Z.  3  v.u.  corrigire  man  OL  LV  ia.  LIV.  Dea  Stoa OlTaqHadiaii 
Sieg  des  Cimon  setzt  Hr.  Scb.  in  01.68, 1.  Allein  da  Cfmon  da- 
rauf von  den  Pisisfradden  erschlagen  wurde  und  die«  nach  dem 
Tod  des  Pisislratus  vor/iel  (Herodot.  VI,  103),  Pisisfratns  aber  Ol. 

63,  2  gestorben  ist,  so  kann  Ciinon  frühestens   zum  dritfcnroal  Ol. 

64,  1  gesiegt  haben.  —  Den  Tod  des  Cyrus  setzt  Hr.  Sch.  Ol.  62, 
4ir.Gbr.688.  Wir  haben  den  Eoscbias  für  uns,  wenn  wir  an- 
nabman  Ol.  68,  8,  wibread  aieb  aus  onserm  aoch  von  Hrn.  Seh. 
befolgten  CMeiil  000  ergab.  Aber  ancb  Wr.  8ab.  oilirt  aiae  feste 
Ueberlieferung  für  dieses  Faotaai,  dea  Cteoa  4aa  Plalaaritaa,  war* 
nach  der  Tod  des  Cyrus  fällt  in  daa818Jabr  4ar  Nababaaa.  Aara. 
Allein  das  ist  ebenfalls  630  v.  Cbr.  denn  obgleloh  diese  Aer»  mit 
dem  26.  Febr.  747  v.  Chr.  begiaat,  ao  IKagt  doch  dia  819.  iartfelb. 
mit  dem  3.  Jan.  630  an. 
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Mfichte  e«  doch  diesem  afbtangfswertfien  Gelehrten  g'ehillflii  - 
Mei  bei  seioen  Lebzeiten  die   Annale«  Crilicos  rerum  Graecaraa 
vollatiodiif  heraaasogeben,  die  wir  seit  Clitaton'i  Fasli,  wtkkett  vitit 
blimtliag«  folgen,         mehr  bedürfen  ais  Ttrlier. 

-  •  •  * 


m»  OUm  in  ^pdiifM  HoraflM  f>!aef«t.  In  ^^hmafieä  44k  ÜhtHrifk 
Mm*  fliiC  li^gyi^tMi  InfiliiMe*  'i^eirf  Jä0ipk  Mßdriei 
#•»  4er  Ptefcen.  Brtter  Rand.  Braunsekwigt  Drmdt  mm4  P^pklk 
von  Friedrich  Pieiteg  knd  SOm.  10».  IFt  imif  SD  A.  tm%iM 
Brnmä  n  und  M  3.  im  ffr.  8. 

Der  Verf.  dlentr  Vebereetxong,  die  auch  von  8eiten  der  ty[MH 
graphiMfaM  AtmUättnug  »In  ein  wakrtnPnohlwnfft  «lifttoelttwtf^ 
ilftn  MbIemJ  tfM  Vemwinisebea  Bimgm  nieh  mplefelt,  gfnf 
ien  G«dmk«i  «im,  ieil  grofsan  MfliiMliett  IHcMw  MglMnt  ttllM 

konnien  aaf  deatacben  Boden  xn  rerpflanKen,  natf  ar  b^tracMM 
Aefs  als  eine  wahre  Nationalang-elegcnheit,  Weleb#  aaeh  KrffM 
«nd  Wiesen  zn  fördern  sein  eifriges  Bemühen  war.    Was  er  tdW 
dieeem  Standpunkt  aas  zu  leisten  versucht^  nnd  wie  er  swh  fiber^ 
baupt  Beine  Aaf^abe  gfestellt  ,    wird    sich  am  besten  aus  seineil 
eigfcnen  AeufHcrunffen  in  der  Vorrede  8.  VI  ff.  entnehmen  lassen, 
die  zugleich  eine  Rechtfertigung  des  ganzen  Unternehmen'a,  zumal 
bl  BeKug  auf  andere,  Mblreiche  Yorg&nger  aof  dieMa  €teb)ete,. 
n0Mtm  Mitoft.        war  uMilbsb  vormt  dm  Vnf.  B#Mk,  dl» 
TMiMlb»  dmßimkmUi  ireoer  ooi  geatiiw,  Hl«  «i  bMitr  g^^. 
gghrtng,  Im  DelMbvB  iMcbnMIdM;  wie  er  denn  detlttlb  to  dm 
dütfcwbtfccbeii,  aapphiscben    und    alcAiaeben  Versniibft^  nicht 
Um  die  drei  anf  ' einander  folgenden  f «fingen  des  Originals,  ao  viel 
ai«  iBö^licb,  beibehalten,  sondern  auch  die  C&sur  in  der  fünften 
Sylbe  des  snpphischen  Verses  eingeführt,  ja  selbst  die  Casuren  im 
dritten  and  vierten  Vers  der  ulcüischen  Strophe  festgehalten,  Über- 
haupt  den  rythmischen  Aocent  so  wenig  als  möglich   von  dem 
epraohllcbcn  aln»'eioben  zu  laasen  bemflht  war.    Data  dadorob  dl^ 
Aofgnbe  aMI  yrndg  •nebwerl  wari«^  Int  wtthl  «inlMiebtMid^  Ml* 
WMQ  dar  Varf.  DidK  giMonoen  wtr,  ao  wdrtlleh  z«  ttlanallMib»- 
wla  Hingebe  aateer' VargUngar,  dia  mit  «daviaohar  Tra«a  Wart  Ml 
Wart  Md  ffylbe  um  Sylba  wiederzugaban  bedacht  «raren  (als  wenn 
eine  solche  Naobbüdang  anch  daa  treoeate  BiM  des  im  Orlgtaal 
liegenden  Geistes  seyn  könnte!)   so  ßjauben  wir,  dafs  diefs  nur 
nainem  Werke  zum  Vortheil  und  zur  l^hre  gereicht  hat.   wie  die 
demn&cbat  anzuführenden  Proben  zeigen  werden.    Aus  ihnen  wird 
man   Kugleich  ersehen   können,   daTs  darom  der  geschmackvolle 
Vebersetzer  nicht  in  das  andere  Extrem  verfallen  ist,  indem  er  dIa 
Warttraaa  einem  freieren  Oedandbangango  aufgeopferl  AMMab* 
Ml  WnafM  daiai^i  S.  Vli;  i^lMNBlIleli  M  #m  gmumt  MMMI-^ 
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deo  der  Lateioiscben  Wörter  uod  Wcndungfcn,  wie  Voh  en  lliioil^ 
anwendete  gnny.iich  unterbliebeo  (^ewils  mit  Bechl).  Doch  htbe 
ich  mieh  überall  bemübt,  den  Sioii  des  Ongiiiais  wiederxugebeo 
und  den  Geist  des  Diebters  in  meine  l  ebersetzuo^  i&u  überfragen. 
Dabei  habe  ich  mich  von  der  bestimmten  Absicht  leiten  lassen,  so 
zu  achreiben/ wie  etwa  Uoraz  in  deutscher  Sprache  gedichtet  ha» 
ben  wörde/^  Dann  entschuldigt  er  sich  noch  wegen  der  gröfsercn 
Freiheit,  die  er  in  manchen  Wortstellongen  7.u  nehmen  genöfhigt 
gewesen,  am  die  bemerkten  metrischen  Zwecke  erreichen  zu  kön- 
nen, zomal  da  das  L'ngewöhuliche  solcher  X^'orfstellongen  dem  N'ers 
nicht  selten  cineu  eigcnthümlichcn  Klang  und  originellen  Anstrich 
giebt  und  ibii  über  den  Ausdruck  der  gewöhnlichen  Prosa  erhebt, 
auch  endlich  das  Beispiel  des  liömiscbeo  Dichters  selber,  der  sich 
Aehniiches  erlaubt  hat,  ein  solches  Verfahren  recbtrcrtigen  kann. 
Die  Hauptrcchtferligung  liegt  freWich  nach  unserem  Knnessen,  in 
der  Art  und  Weise,  und  in  dem  Manlse,  in  welchem  der  Uebcrs. 
Too  solchen  Freiheiten,  zu  denen  ihn  jedenfalls  metrische  Kücksichtea 
immer  nölhigen  werden,  wenn  nicht  Ton  uod  Farbe  des  Origiuala 
in  der  L'ebersetzung  ganz  ootergeheu  soll,  Gebrauch  machen  wird, 
and  gerade  in  dieser  Beziehung  wird  man  hier  alle  l'rsache  haben 
mit  der  voo  dem  l  eber^et/.pr  befolgten  Norm,  die  ihn  vor  der  bei 
manchen  andern  Versuchen  hervortretenden  GeschmackJopi«rkeit 
bewahrt  hat,  zufrieden  zu  seyn^  da  es  sich  nicht  iäugnen  lifsl,  daf« 
die  Uebersetzung  durch  dieses  Verfahren  einen  Anstrich  von  W  ürde 
und  Ernst  erhalten .  oder  vielmehr  den  in  den  Römischen  Original 
liegenden,  eigeothömiichen,  würdevollen  Charakter  in  einer  Weise 
zu  bewahren  wurste,  welche  von  der  augcniefsbaren  Wdrtlichkeit 
mancher  Uebersetzungcn  wie  von  dem  spielenden  Wesen  der  freie- 
ren, insbesondere  der  gereimten  Nachbildungen  gleich  weit  entfernt 
geblieben  ist.  Wenn  wir  aber  die  l  ngezwnngenheit  des  Ausdrucks 
und  der  Sprache,  verbunden  mit  Würde  und  Einfachheit  anerken- 
nen müssen,  ao  werden  wir  darum  auch  nicht  die  ungemeine  2!>org- 
fiilt  verkennen,  mit  welcher  hier  sichtbarlich  Alles  behandelt  ist, 
um  das  gesteckte  Ziel  zu  erreichen. 

In  der  Anordnung  der  einzelnen  Oden  hat  der  Hr.  Uebersetxer 
die  gewöhnliche  Folge  derselben  verlassen  und  eine  andere  er- 
wählt, die  mit  seinen  metrischen  Rücksichten  beaaer  zusammen- 
stimmt. So  giebt  er  zuerst  alle  Oden  in  alcai^chem  Versm.naTs,  wie 
sie  in  den  vier  Büclicrn  auf  einander  folgen,  in  Allem  sieben  und 
dreifsig^  dann  in  gleicher  Weise  die  Oden  in  sapphischem  Vers- 
maafs,  in  Allem  sechs  uod  zwanzig,  an  welche  noch  die  Ode  I,  8 
in  dem  grolsen  sapphischem  Versmaafs  sich  anreiht.  Im  zweiten 
Bande  folgen  dann  die  übrigen  Versmaafse.  das  erste,  zweite,  dritte 
und  vierte  asclepiideische  Versmaafs.  in  Allem  vier  und  dreifsig 
Oden,  zwei  Oden  in  den  beiden  archilochischen  Veraranafsen,  zwei 
lA  alemanischem,  eine  in  dem  steigenden  Jonischen  ood  eine  im 
troohaiscben  N^crsmaafs. 

8ollen  wir  non  noch  einige  Proben  anführen,  wie  der  Verf. 
den  aivgeführten  Grundsätzen  und  Zwecken  gesifs  übersetzt  hat, 
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■ö  Mniien  dieselben  leicht  «ot  ftist  jeder  Ode  entnbn^dlfk' wcftdMi; 
wir  beschranken  una  Indefs  anf  einige  Mifflteilongen  nus  hesondeni 
bekannten  Oden.  Oer  herrliche  Ge«nnff  an  SeptimiiiÄ  (II,  6.  hier 
p.  5131  des  ersten  Hnnde«),  der  mit  den  Worten*:  Sep/inv\  Garles 
oditure  meciirn  eic.  hegfinnt.  it^t  hier  in  einfach  würdiger  Weise  und 
io  streng  metrischer  Treae  also  gegeben:   *  *  * 

Gern  Septim  wohl  zögst  du  mit  mir  nach  Qadaa .  | 
Uod  wo  jociiloa  drobn  l'jreiiiVu  livwpitaer»  i  ^ 

Uad  snr  Rarbar  "J^f.  wo  am  Strand  Karthago'a 
'BvifT  dat  Mees^  branat 

.       •  • 

.>Vär'  die  Pflanutadt  doch,  die  i^bant  Tibnrnos,  ^ 
Hir  ein  Wohnsitz  cinnt.  \ren^  die  Sonn^  im  Srhtiilen;  ', 
Mäd*  vom  Krtegsdicnxit,  dort  von  der  Land**  and  lleerMiri' 
Möcht*  ich  mich  ausraho. 

Wenn'«  mir  dort  nicht  r5nnt  daa  Geschick;  der  woll^aa 
Heerden  TrünkplatTs  ■arn*  ich.  den  Strom  Gnlüiiia- 
Und  die  Landuchaft  anf,  wo  voruinnt  der  Spart  er 
Herracbte,  Pbainaina.  n.a.w. 

Oder  die  herrliche  Ode  an  Torquatos  (IV,  7);  „Dißugcrc  nivfi^ 
ritdcunt  jam  graniina  campis'*  ein*,  hier  Bd.  II.  S.  165:  ^ 


floh  eiHi<;(>r  Schnee,  nnd  xnrürkkehrt  FeMcTB  die  OrMIMg,  '< 
Bättmen  der  erunende  Schmucks  •  "  •  h 

TellBt  WMdalt  ihr  Kleid,  and  ^eaaakt  acbün  tiefer  in  Flafaball,  .^^ 
ReUcB  die  Waawr -Torbol  a.a.w.  , 

Auch  der  Anfang  des  Liedes  von   Asinin«  PoHio  (II,  1)  S. 
48  des  ersten  Dsodes:    Motum  ex  NleteÜo  cotisuU  civicum  etc. 

'  * 

Rom'«  BillferanrRtand  nett  des  Metelloa  Jahr, 
Dca  Kric^cR  AnlafH,  Fehler  und  Wendungen,  ^ 
Foriuucn'A  tru^voU  Si»ic  l,  der  Fcldherrn 
Tranrigor  Bnnd  ond  Gektfrr  der.  Waffen,  v.b.w. 

Das  Gedicht  auf  den  Baum ,  durch  den  Uoratioa  bsMUihs  sr- 
wMBgeB  worden  (II,  13  hier  Bd.  i  8.  69): 

•       •  • 

Der  tlMU*a  am  Unheil  bringenden  achwarsen  Tag, 
Wer  dich  gepflanzt  hat/und  mit  verruchter  Ilaad, 

O  naiim,  dich  grofi  sog,  seiner  Nachkunft  ^  ,  ^. 

Einst  sum  VÄderb»  nnd  aar  Sebmach  der  Landadiafl! 

Der  knirscht',  ich  glnub's  gern,  seines  Lrzeiuer'a  Uala, 
Der  lieckto  heillos,  flccklc  bei  Mitternacht 
Mit  aeiaea  Gastfreond'a  Blut  die  heirge 
satte  dca  Heerd*a  and  das  Gill  Hedaa'a  n.a.  w. 

Hier  stofsen  wir  allerdings  bei  dem  Ausdruck  knirscht'  ao, 
der  übrigens  auch  in  der  Vosa'schen  Übersetzung  vorkommt:  „ge- 
knirscht den  Nackeo"  (f regisse  cervicem).  BtWi»  Aelmlldian 
fiel  uns  auf  Bd.  I.  8.175  io  der  Uekerseteuug  von  Od»lV>  14: 
„Vind'li sehen  V#W  «T  Vimßisci.  Iii  toi  Gedieht  nnf  die 
PiwdikiTfcT  HmH»  (III,  18  hiflr  Bd.  D  8. 141)  Iii  fafciVi  «mMm 
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f^egU  ObtrietEt  doroh:  „S^rifslipg  wibliger  i|eerd«Q% 
wofQr  Vsfs  den  Ao«dr9e|i:  „der  Qppigen  Hevrd^  Spr«f4<< 
gcbravfibtp»  D«-  Avidfiifk  wilbüg,  «in  i|ie|«nidwMier,  M  bi 
^iMWStoM  IQr  «Mbwling,  ausgeUMf  •  ObwBd— tpibiii 
«M«,  wid  vMlaMt  kMMi  te  ilit  AMIItpvidM  uliMiff  ,  obiMM 
•r  Jadenfftlle  den  Sinn  des  voA  Horatius  gebranobten  Worte«  befti> 
ser  «Mdrflckt,  als  diePA  bei  dem  Aasdruok  üppig  der  Fall  Ut; 
Etwas  ftvAinend  dörrte  aach  Od.  IV,  3  (Bd  II.  8.75  der  Aas- 
drock:  ,,Minn>vart  Kömischen  LautenHpiels'^  für  Roma' 
nae  fidicen  lyrae  erscheinen,  oder  Od.  IV,  16.  (I.  S.  .'103  )  der  Aas- 
drock :  Uiromelsleachtongfszier  fär  Lucidum  Coel i  decus^  wo- 
fftr  Vofs  kurzweg  Himmelsglanz  setzte.  Klwas  fre^r  Od.  11^ 
10  (I,  S.  839)  \^  dem  l.ied  an  Lioipiu«: 

Prrtinrf,  Hein  Hei!  nimmt  zu,  wenn  die  Höh*  Poseidon*« 
Dl)  nichl  aU^'it  «iicbtt,  noch,  indef«  4^  >Vind»t4ra4H 
l^a  mit  V<irtif:bi  wi^ichst,  da  a»  nab  dicb  aadräiigfi 
TMisebsai  Straadcigl 

Hier  ist  altum  die  hohe  See,  durch:  die  Höh'  Poseidon's 
gegeben;  wird  man  diefs  aber  in  diesem  .Sinne  ver§tehfnV  —  Doch 
solche  kleine  Ausstellungen,  in  welcher  l^ohersctzang,  zumal  wenn 
sie  sieb  80  strenge  Gesetze  vorgeschrieben  und  eine  dsdurch  so 
acbwierige  Aafgabe  eich  gestellt  bat^  werden  sie  sich  nicht  machen 
lanant  "Referent  bnt  sie  nur  na«  dem  Gmiide  «rwihnt,  um  dem 
Bnmi  Uebmataer  nn  elalgen  Beiapielen  wealgslena  die  6er|f- 
IMft  i|M  l»!gl«i«li  die  VapnrtbtMiobkeit  so  leigen ,  mU  der  er  die 
FrAfkinig.  diesjer  In  Qwuim  ^ewitb  YorvSgliphea  lieberneiswv 
lemhro.  Um  so  weniger  bmaoht  er  Aneteod  sa  nebmen,  aoefa  nvf 
einige  Gedichte  aofmerksam  zn  meclMii,  die  ihn  ganz  besouitera 
in  der  deutschen  llebertragnnjr  nngesprochen  haben:  Od.  II,  '6  an 
Dellios  (hier  Bd.  1  8.  49);  Od.  II,  15  (Bd.  I  8.  79)  auf  die  Kan- 
aaoht;  Die  schöne  Ode  auf  Mäcenns  TU.  29  (Rd.  I  S.  151),  an 
AfiatiosFBS€U8(l,22  Bd.  18.908);  die  i>c'idcn  Lieder  auf  VirgiliuA  1, 24 
«ed  IV,  12  (hier  Bd.  II  &  89  ff.  end  «77  ff.).  Als  ein  Beispiel 
•rMCerer  Art  fObren  wir  Meh  en  1, 12  (hier  Bd.  It  &  Uff  Ad 
rmpiibiieam: 

Scltiff,  trugt  neue«  Ges^ofc'  windrr  zum  Meere  dlobl 
O  WS»  liB«t  du  im  Sinn?  halte  diu  Harunbucbt 
Standhaft,  rtidcrbe^nbt  achvankt 
Sehe*  dele  A<i^  «ad  des  Afrlcea 

Aaatar^  beugte  den  Mant    Horch  das  Gesisog'  der  Ksm  a, 
Sturmwind  s^rst  es  einuory  meh,  wie  der  Ten!  cDtbidfbl 

Kaum  dem  Kiel  nnrh  lieNtehn  mng-, 
*  Sturmi  allinichtig  die  Flulh  hinan. 

HsRt  kein  S«-<;c  l  luchr  heil,  keinem  der.  Qd^ter  m^ib 
ikqu  w<  nn  M  ieder  die  Noth  änffatiaet»  eBaufleBeer 
^^^Pünlim  Fichte,  de«  Becgwatd  s       ^        .     •      ,  - 
eleae»ekb  preakeele«  Hiiidt  teseait  • 

•      -l     J.\    -V»  ilirl  •  •         .       .  ..... 
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•  •     Bihtü  dtm  «Mm  «awUaolrt,  rähnitt  da  4m  Nmma*«  MacIu, 
,  4«&t  BiU  am  KastoU  (?)  Richert  dea  ngMi«» 

Seemann!  Solltt  da  der  Windsbraut, 
Spiel  Dicht  werden,  so  hüto  dich! 

•  Jüiqttt  mir  peinlieb«  QaaU  meine  TerswiUlaaff  JA^gi!, 
•I^IbI  mein  Selinen,  und  ach!  ernster  Oadbakaittf 
Sor;gaam  meide  die  Brandanr, 

IN«  terdi  Mtuik«  C7clai«B  itftot!  ' 

.Aelmlieher  Art  die  Oden  nnf  An/^ustns  I,  9  and  I,  19  (Bd.  1 
8.  ISTfT.  197  ff.)  oder  III,  8  (Bd.  I  S.  105):  Jus/um  ac  tenacem 
propostfi  virum  cic^  deren  Aafmig  wir  aooh  sam  ScUum«  bei(tt<« 

.  ^ficht  den,  der  fe«t  häng^t  itet«  am  bcflchloM*nen  Rnrlif,' 
Wird  beugen  Aufrnhr  murrender  Bürger  Trati| 
Kein  rrioiniea  Androho  etolzer  Zwinffherrn 

Bigfc  itai  d«»         Midkt  dw  tidwiadt» 

Alknächi'ger  HerrarhaU  atürraend  auf  iladria, 
Iticht  Zena,  den  lilitittvslil  «ehlenderad  ana  atarkfliB  kfm% 

Bricht  nelb"t  der  Wcttbnu  fjrans  /uRanimen, 

äclircok«aio«  atohl  «r,  mukracht  ?oa  Jäiutan«** 

dir.  Bähr. 


LITKRÄRGBSCHICUTB. 

WM^9fi4h  4m  Gm»  d^MtiM».  VW  dltiteff»  SMMUfo  Porti*  4t|«-19^.' 

T&mt  amltee.    PrtmUn  Partie,   Seeonde  Partie    800  8,  im  gr.  9 
'    IHvit.   Treutel  et  Würtz,  Rue  dt  tMU  Nr.  17,  Stratthomrg,  mime  aial- 
itii  Gntm^Prw^Nr.  Ift.  1819. 

Wena  k  dea  früherea  Anzeij^en  (s.  zuletzt  Jbr^g;.  1838.  pog. 
IBiA)  Wim  «ad  AoUg»  im  Warte  biortiok««!  besproote,  »mk 
iat  «nUlfataqfBaM  Aatfllbmng  die  geMbMde  Aiierterai|r 
IMI  §^w9t4m  ist»  M  ktaaea  wir  jetot,  wo  wir  drei  Bene  Biode 
.dtt  raseb  maä  g— terbroote  forteebreitenden  Uaternebmens  anxih« 
MifM  fcitei,  «09  fügllcb,  «ttitr  Verweisnn^  auf  jene  frühere« 
AaM^OD,  auf  die  Angabe  einig'er  Hauptartikel  besohninken,  um 
damit  T^agfleioh  das  gfönstige  Unheil,  das  wir  über  dieses  l'nter- 
«ebmeii  bereits  früher  ans^reaproobeo  haben,  aufs  neue  zu  bewähren. 
Ana  dem  »weiten  Theile  des  zehnten  Bandes  nennen  wir  den  schö- 
»6«  Artikel  Aber  J.  Alb.  Fabrioius  von  Le  Ciero;  die  ausfOhr-* 
Baliere«  Artikel  aber  FaadU,  FacuLus  da  täme^  tihw  FamHU  IB 
«ti«Mi  TOWohiiiiii«  BoaMuBgeo,  Ober  Fanar  «ad  Famariots  (fou 
Bnnet),  Aber  FmdiMnu  (von  tMvft)^  «ber  Fmmi  (von  L.  8iM»eb\ 
ite  FrnnH'BimgiritiT  Bebaibrier),  FeotiU  (foo  Sanoois),  über 
Federatif  und  Fediration  (von  Coorte  de  CUurdeo  and  Cbamrobert>, 
•bor  F^mmc  !■  ^jabaligMaiv  Mr«lftsob«r  Bial  leoblUebar  BesM- 


Digitized  by  Gc) 


l)HMlil§air>kMfl  I 


fumgi  Ulm  tmkt  iataniiMnlir  Artikel  öber  F^n^loft,  dai  MMbtT 
von  Ctmhny.  ist  von  Villennve  mitgetbeilc,  der  audi  Ober  den  ob- 
lingBt  gettorbeoen  Cardinal  F«8ch  eioen  Artikel  geliefert  >  der  mit 
den  jet7.(,  nnch  dem  Tode  des  Mannen,  wohl  von  Manchen  beatriU 
tenen  VVorlen  ecbiierst:  „II  joait  de  restlme  pnbliqae  ea  Italie  et 
il  n'a  en  Fmnce  ni  ennemis  ni  detraetenrs/^  Andere  Artikel  Ober 
Fcodahte  von  8nvn^ner,  ein  anderer  öber  Fief  von  Guadet,  meh- 
rere über  l'iime  hHiiies  aoUs  elc,  über  Feuiilea,  so  wie  ein 
merkwt&niiffev  Ober  FleliU  (von  Will«)  fcAniiif /  wailvr  «Mk  ft» 
nannt  werden.  Unter  Fi^acbl  (von  Dendd^}  wM  ^dtan  bekMifii 
Attentat  nftbcr  ereiblt.  ^ 

Im  eilHcn  Rande,  ersten  Theils,  der  mit  einen  aasfiiu'llolMn 
Artikel  (kber  Fi c vre  fvonRathery)  beginnt,  dürfen  wir  wohl  onter 
den  bedeutenderen  Artikeln  den  über  Finlnnd,  von  dem  Hcraos- 
«Ceber  des  Ganzen  Herrn  Schuitzler,  abgefnf!»!  hervorheben;  es  muA 
dnmit  noch  der  Artikel  Finnois  von  Deppin^,  der  nuoh  z^ahlrei- 
clie  «ndcrc  geoßfr«pKische  Arrikel  gfelicferi,  verbunden  werden.  Un- 
ter den  biographischen  Artikeln  werden  nachfolgende  eine  beson- 
dere AafroerkBamkeit  verdienen:  Fienry,  der  Cardinal,  von  Mat- 
ter, Foi|tano»  von  Vieilard,  der  anoh  «ianii  nidit  minder  inli^ 
rcssanten  Artikel  Uber  Fouehd,  Dnc  d^Otrantn^ellofert;  Foronl- 
lini  von  Leclero.  Da  bei  diesen  Artikel  von  deosoa  kortlinton 
I.ntcinischen  Lexicon,  nnd  dessen  verschiedenen  Ausipibon  nnd  Ab- 
drücken die  Beile  ist,  so  dürfte  es  vielleicht  maoehem  Leser  von  Inte- 
rcsseseyn,  dnsl'rJhcil  des französischrn  Gelehrten  über  den  in  Deutsch- 
land verans(al(c(en  Abdruck,  der  auch  bei  nn»  v.xl  msncliem  Gerede 
nnd  mnnchem  8(reit  Veranlassung'  gegeben,  oder  viebBebr  über  dio 
Herausgeber  desselben  zu  xernehment* 

„Quont-iJs  «joute  cux-mewcH  uu  travail  du  docle  Ilalieu ?  des 
dtymologieo  fort  incerlaincs,  d'obsonres  defloiiions,  des  disoassiona 
grammatioalco  a  peu  preo  inintdilgibleo,  den  exemples  tifda  d'in- 
scriptlon«  fanstea,  un  tnutiJo  amao  de  Varianten^  nno  aingollere 
oonAision  qu'ils  apiiellent  Tordro  fogiqne,  et,  U  ÜHk  klon  lo  dirä| 
uno  innomhrable  niultitndo  de  Amtes  d'impression ,  de  fenrinriaMn» 
de  Inrtincs,  d'ou  Ton  no  |MoC  quriquvfois  tirer  na  sens  queren 
Toide  des  nnciennes  editions.  Cetfe  reimpression  saxonne  poiirrait 
cependnni  etro  rccommandee  nux  pcrsonnes  capables  de  s'en  servir 
nvec  di^^eernement,  ^oommc  tWant  aniouid'bai  la  pios  eompiete^  et 
eommc  resomant  asse/,  bien,  si  on  iui  pardonoe  les  lignes  passeea, 
tons  les  travaox  faits  en  Italie  et  en  Angleterre^  depuis  le  eo«-» 
Boooement  du  oleole  derntor,  sur  la  ieiicograpbio  iatwe»  BBrtlsMdit 
loa  auteom  de  eefte  entreprlae  de  4lbEalrle  a'awaleat  jNm  di  ekiUioli 
donx  ohoses:  d*abord«  qn^il  eat  edlonx  diasnitor  eenc  ^naren  eapiai 
ensnite,  qu'!!  est  fonjours  difliolle  ponr  noe  mtim  dttaagfre  de  peiw 
i'cctionner  a  In  bäte  des  tmvaox  qal  ont  ooAld  pIns  d'oa  sioole 
d'ölüdes  n  une  succession  de  savants  illustres,  qo^ü  n'esf  permia 
de  toiicher  qu'nvec  une  extreme  reserve  ä  do  taU  travaox^  Ml  ^nott 
shooore  eii  les  respecfant/' 

Valerius  Fificcus  bai  ^^audetJlearboitety-.Forwal  Fb.  ^ 


» 
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Golbery.    Aaeh  darf  wohl  angefahrt  werden,  daft  Folie  von  dem 
keröhmten  BsqniroJ,  Fossilot  voa  den  vtntorb«awi  Fredtrio 
vier  geliefert  ist 

la  dem  andern  Tbeile  dea  eilften  Bandes  wollen  wir  statt  aller 
Mtami  AMbr«ngen  «M»  Mf  dit  ▼meUedfM  Pmnkreicli  aelboty 
mIm  ^8€MMdiiif  Mfaw  VefAHMls|^  Md  MdMs  dinflflteMi  BoodHM^ 
MlM  flffMlw  md  liiHtfAltti  tUttgltwdM  AfMml  — ftiwlimi  omni 
dben,  da  dim  fMM  Mwb  Mr  oaa  t^AtOM'wm  »umidewa  Wttrtif 
andlnlBriWi  tm^eaebea  w^den  dfirften,  wie  aiidl  immer  der  dMfj* 
«ebe  Leeer  vom  deotsciiera  8laml|ninfc(  aso  darflber  ortheiirn  timg: 
Bin  vorzöglicher  Artikel:  languc  Franraise  i»(  von  Artaud  gelier 
fort;  er  geht  bis  xu  dem  Ursprang  der  Sprache  zarfick,  die  er  dan»' 
in  ihren  versefaiedenen  Bildongsalnfen  bindoreh  von  Jabrbnndert  m 
Jalirbandert  bis  auf  die  neueste  Zeit  verfolgt,  ftber  deren  Beotrt«* 
bangen  wir  folgendee  8.  4M  lesen :  ^ 

Alpiii  tUm  dt  ma,  «M  ffMeformaCion  mena^iKe  parol  tm 
■»■t  dt  if'tcttindir.  Am  «IHc«  da  ddmgf  läge  qiit  tvtli  MMfil 
1»  yodtit,  It  tlidAfrt  tt  kt  trli^  dttt  It  ddbttdMratC  dts  tytHidiit 
im  ptaM  tMMmgMlt,  la  langnc  ne  pooimU  Mm  mpttllt.  Ltd 
iHlgii  dt  vkm  ftnn^ai«  t'tÜMtffttt,  le  eol^elamt  tt  It  barbaritmt 
fttMit  en  honnear;  on  detooma  les  mots  de  leor  aens  tatnrel,  tout 
devmt  fran9ai9,  et,  poar  comble  d'aadace,  on  erigea  en  Systeme 
des  ricfants  qoi  n'etaient  qae  le  prodait  de  la  paresse  et  de  Tim* 
paissaaee.  Mais  anjoard'hni  ane  heureose  r^action  se  ddtitrt,  tC' 
.It  deove  deborde  parait  voaloir  rentrer  dana  aon  lit 

Tottefoia,  il  reate  encore  plus  d'ooe  traee  de  oette  barbarlt' 
f<tipdi.  Bits  dtt  ttvttn  trtvMltal  ttot  ftlltlit  k  Mnr  H  ptM* 
rtld  prfatillvt.  BN»  «tt  joora,  In  prttt  dt  ttftttt  dtt  Itafttt  tnto^ 
ydittta  Ittd  k  tt  ddflNmr^  ttt  Ittgvtt  ptrdtat  Itvrt  tarteliftt 
tffigfnaax  poar  se  Mtdtler  aar  le  flnuifnlt.  Blafs  dana  et  tootttl' 
plns  freqaent,  It  ftmtftlt«  k  ttt  foor,  doit  perdre  quelqoe  eNttU 
l/^tode  dea  langaes  ^tran^eres,  si  ntile  et  si  loaable  d'aillenra,  b 
eontribo^  a  corrompre  In  ndtre  Deja  aoas  In  Restanration,  on 
MY»it  vu  naitre  le  goüf  des  germnnisffles  (vOf.J\  noas  en  retrouve- 
rions  les  premiers  germes  dans  ce  qn'on  appelait  au  xviie  et  aa 
xviiic  siecle  Ic  styU  icfugie:  il  etait  propre  aux  eerivains  de  Oe- 
adve  et  de  la  Hollande.  Ce  qoi  le  caraot^rise,  e*eat  an  penchant 
a  ptfMttMtr  tt  ftel^at  ttrtt  Itt  iddtt  gdtdrtlt»  TtBdla  qoe  It 
fftt  tl  It  Ittit  titpItltaC  dd  prdfdmot  Tt  vtrbt  tt  rtdjtttlf ,  Im 
Biidwiti  mnyltimn  piM  vtitttltfB  aobtbittlf.  Cent  Ttko*  dt 
et  tndt  ttsentiel  ttx  latgatt  modernes  qni  a  produit  le  penchant 
qne  nona  signalons,  et  qoi  n,  poaf*  ainsi  dift,  kicarne  let  /endbnct/ 
tt  les  neces>itt's  du  siecle,  les  rapäcttes^  les  supenontes  etc. 

Reichliche  literärhistorisclie  Notizen  sind  diesem  Artikel  von 
dem  Herausgeber  beirrerögt,  der,  wie  unseren  Lesern  schon  aus  fHI- 
liern  Anzeigen  bekannt  ist,  gleiche  Nacbweiaangen  bei  so  vielen- 
andern  Artikeln,  die  er  nicht  selbst  beararfceltete ,  gegeben  hat' 
Der  Artikel  Literaiure  FrancüUe\tA  von  Mite  Occtne;  philosophUSr 
JFhmiWhri^m^  UiPuf.  Wir  MMM'lMt  BMlite  dtriim  tii%t  «VCt  • 
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den  ge/^eaw&rtigMi  Stand  der  Philoeophie  bezögliche  Stellen  aii»- 
KQhebeo.  Nacbdem  oemlich  der  Verf.  die  früher  berraoheadeii 
•ensaalistiacben  und  idealistiacben  Bicbtongeo  der  Philotopbie  aei<» 
tm  VftterlMMk«  ktrvorgebobea,  'kont  er  mT  iit  jeUigt  SMt,  die 
fm  ^Piwt  Win  HWwMiii  rl  iii  B8eH»i^  ir«MMi%  Mi  auf  Mt- 
PMfef  WA  «piir  4tr  »wiMHilliB  IftbMtr«  ^  De  MairiM,  9o  to« 
mU«  La  iliwiit.  M%|eCviiMi9  m  die  Sapremaüe  der  Thiilmii 
vMer  ic^lltiA  sa  macbcft»  wodorcb  aie  eineo  Kavpf  liif  leirielii^ 
teaen  BeavIUte  im  Beying  Mf  die  Genttkirnng  der  jetzigreii  PbUoao« 
pble  der  Verf.  mic  folg^enden  M'orten  bez.eicbnet :  D  iia  cdte,  le  do- 
Deine  de  la  (beolog^ie  fot  loyalement  reconnii:  de  Tautre .  i'edec- 
tAetaae  (vox.)^  ayant  faiC  voir  claireiaent  Je  faiblo  da  sensoalisiM 
tt  de  Pideaiisne,  readit  impoasibie  le  retour  de  leora  ecarU  en 
MeUaat  eo  boonenr  Tbiaieire  de  la  pbiloaopbie.  Knfln  la  payabolA* 
gto  (voyj  wt  ebarfea  de  foader  aoieatliqMM&t,  par  i»  ttcilMa 

wmmMmm  M^ate»«  o'ta^a^dire  par  robatmltoa«  Its 
ißkm  et  nlBtoiri»  «mraMea  4e  l*M4attMM.  Ii»«a  wmmw 
•BB  d'tee  teia  la  mi  ea  alllliMot  qae  ttllea  aonCaajoard'Mytaa 
laaia  raoroiie,  lea  iii|Makiaaa  4a  Faapril  iikikaotibiqiio.  Noat 
avayeoa  egfalenent  ne  pas  nona  abaaer  en  ajootant  quo  les  philoao« 
pliea  frao^ais  conteroponuaa  ant  puimiifiai  eoatiibiiä  ä  toa  tmm 
aaStre  et  »  lea  repandre. 

Der  Verf.  i^ersauat  dann  nicht,  darauf  hin/.awei^en.  wie  die 
firanxdüisobe  Philosophie  bei  ihren  Forsehungen  nie  das  Fraktittche. 
aaa  den  Aag;ea  vedoreo  ond  ao  etfalgraiehtr,  wie  jede  andere  auf 
4ia  Uta»  eiaipawklH^  i«la  4Uibar  aaah  ia  Fiaakrebrfa  aar  cfaeaMa- 
laphynker  vkm  ManOiitoa  adar  fnMaehanahMttphta  fniUi  imi^ 
4l«  iKfiaalaa^  aaah  kaia  ff^naöaiaelier  JfaCapliTailKar  aieli  iaas  gar 
Wm  la  4er  idealen  Reg'iea  der  Abatracti^ea  %u  'halten  veroioobt, 
am  einen  MBnaaia  aar  renCeadameat  buoiaia^^  ader  die  Crilique  de 
la  raison  pure^^  wie  Locl^e  and  Kant  /.n  schreiben.  Frankreich 
habe  durch  die  CooNtituanie  „I  immortelie  an^ieijiblec/^  welche  dio 
KrkUrong  der  McnHcliearechte  mit  Betieii^leraog  «uf^enoniaien,  aa- 
aral  es  gewa^i^t^  seine  politiHchen  Freiheiten,  Institutionen,  Sittea 
aaa  einer  phiIo8opbii»cheD  Quelle  ab/^uleiten  und  diiUurcit  faal  ein 
kaIhM  Mriwadert  hindurob  die  Bttoka  dar  gaaa«i  Welt  aaf  aM 
gezQgiahi  Fiaakraicb«  fibrt  ar  daaa  woiltr  tmtf  iahe  aio(p  aMa  a« 
dia  Af»a^ci4e  dar  dHUaaOaa  gMleUC,  gagta  daa  Bada  daa  IB^ 
lad  dea  AafSiog  det  ift.  Jabrhaaderta,  wia  aadaaStoiten  von  Da» Gar« 
tes  und  Abailard  o.  a,  w.  Wir  überlaaaen  Aadeta  diaaa  Süxe  la 
beleuchten,  in  denen  «ich  die  I^iebe  dea  Verfassers  t.n  seiner Natioa 
vielleicht  nicht  vor  eini«^er  llcberschat/nnnf  xu  bewahren  ^rewuCst 
hat,  und  setzen  nur  noch  sein  t'rtitcil  über  Deatschinnd  hier  bei^ 
indem  wir  bedauern^  nicht  auch  die  nachfoi^^enilen  Worte,  die  ein 
ühnliches,  nach  unserer  Meinung  aber  durchaus  richtiges  l'rtheii 
l^bar  ICqgJaad  uad  den  -efroistisciien  Charalfter ,  dea  dieaes  Land  ia 
WlaMPMMlvMFkOatfphie,  wiaiai  Lifcaa  bairatrt,  müthaUfa  aa  liia* 
IJakor  dia  4aalNlM  PbUaaopbia  atalM  aoMbl  def  TailL 
viil#tiMft0a..&4Mt  .l/AllMBi^,.aidfaBlaaaa»'a.'itaa4a|h^ 
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liiijDfi^j^Oif  Iii!  tijr  I . 

fhiim  P«te  MI»  ft  wüii  ütiM  im  mmik  de.  1»  »nUfof^ 
tfiü  1»  iMtrie  4f  IltfMi»^«  im  mj^Mmn  «1/  da  pMlMimiii 
Q»  y  wiiyeH  I«  mimm  cfMUfia  spa  aapipatioa  fsl  pt  «alll  4 

•ia«>Meoie,  fBi      nm  pto  00  palal  de  rapp<irt  mrm  Im  v\m 
dÜe«  8i  Ton  y  creatc  jusq«^  pjös  profood  de  Im  penda^  fiea  da 
positif  diDs  le  monde  (beoriqae,  au  Ton  s'egare  (rop  souvenl,  ne 
mmene  cn  ce  chs  an  bon  sens  et  a  la  raitea.    De  1»,  an  neiaiige 
d^idee«  abütraites  ou  abstruses  et  de  poesie.  dan»  leqoel  ob  a  pcine 
a  separer  Toeofre  de  1»  soience  de  celle  de  rimag^inafion.  —   Die  sta* 
tlatiacbeo  »ehr  genauen  Nachrichten  über  das  jeUige  Frankreich  sind. 
yßm  Dafaa;  der  der  GtaolMe^  gewidmete  Artikel  von  Siaoiondi;. 
•litf  itr  BeraatgiMr  feal  ilya  avili  dBoeb  aioea  Naehtrag,  dei  dl« 
iflpktl^iliii  tttciAriaolMi  NatiaM  ükv  iiß  OaartiiiilfHla^kaai^  Fraal^«* 
raialia  aal  gawiieanaaAaa  alaa  OhataeiarMh.  .dam^a  mm/Mi^mmt 
aM  adir  daafcaatwarlha  Waisa  vanraUeUMi^ 

• 

lle«lr«e  Ari/f  en  und  Ii  riefe  stir  Charakteristik  der  M'elt  und  Litteratnr^, 

iFem  4  Darow).    Motto:    liUibt  der  Uel^  in  keinem  FaU9  ik<n  0«^ 
»Inaitt  äoek  nerAeAie,  Keimem  Binz'gen  m'rd't  mUH,  Dmd  um  Rn^^ 
vMsen'«  Alle.    Dritter  Baad.  Afrüa.   Fgtiog  «DM  Mesttmärnr  thmektr. 

lim.  iF.  ms,  gr  ^  '  ' :    '  ' 

.   *lMar  iia  U^B  arataa  Biada  a.  4l«i0  Jalwk  iaS8  p«g.  m 
'  iflft      Per  raeehe  Fartgaog  dea  Uateraeimeae  «eagl  faa%der  fa* 
gepTheHaalvBa  das  PaWiaaiat  aa  dieaea  lateteeaiiatea  AIi(tlieUBa0eai 
deren  aaoh  dieaer  Baad  aMt  weaige  uns  bietet,  vi«  die  Leser  ava 
■aohfolgenden  Aageben  wohl  selbst  ieiob(  eatnehraen  können.  Dia 
artte  Ablheilung,  welche  wie  in  den  früheren  Bänden  die  Brit  fo  he-  . 
fitrst^  eröflTncn  einijg^e  Briefe  Wilhelms  von  Huinbold;  sie  ver- 
dienen nach  Form  und  lohalt  wohl  einem  weitern  Kreise  bekannt  xa. 
werden.    Intereseant  war  für  Ref.  insbesondere  das  Unheil,  das  sich 
hier  8.  9  über  VVoif^  den  beriihioten  Philologien  und  über  Cröthe  att#- 
g^e8|»roct^  ftaJcL   ,,Dureh  Mrte  s  Leben  vertn^lallBl  >  bebe  iob  iMm 
viel  oitt  Wair  ia  .dieaea  Tngetf  (der  Brier  iat  voi»  in  Sept.  16^ 
dalfarO  keeoJUUligt    Swieohea  ^  oiai  QMe  laeeM     de»  allge*' 
MiaeteaCbaiakleffaageii  dieNeaieeia  dea  beetieMaendea  Ualewebied» . 
•  Das  klingt  aebr  paradox.    Allein  in  Götbe  war  ein  llauptasug  die . 
göttliche  8cbea,  «las  beständige  Mafsluilten  in  Alleon,  die  Bewah- 
rung der  nothwendigea  ^schranken.    In  Wolf  war  ein  Streben  nacb; 
dem  Gegentheil,  ein  Uebermafs,  oft  selbst  im  Vortrefflichen,  daher 
bisweilen  eine  eben  so  göttliche  Vermessenheit.    Sehr  schön  war 
in  Wolf  die  reine  und  unpreheuchcite  Verehrung  Göthe's:  dieser 
war  dagegen ,  besonders  zuletzt,  wahrhaft  ungerecht  gegea  ihn  and 
er  haaata  lange  aloht  geaag  aelaea.  aoah  abgesebea  vaa  aller  Ga- 
MreaadEaity  wahrhaft  grafbea  ead  vlelamfaeieadea  Oeiet.««  Aadera 
Aaaftaraafaa  «bar  Mhe  heaami  laehrfhah  la  dieeea  Briefea  var, 
die  aaa  Jadaafiüls  nehr  aasprechen  als  der,  freilleh  la  aadera  Be- 
ilehMfaa  aarkwacdiga  Brief  Niebohr'e,  welcher  mualttelbar  dar« 
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auf  fulfft    Br  int  vom  tl.  Fdbr.  <d15  datirt  ond  bc«Mit  aar 
die  politiHcben  VerhiKoitse^  son&chst  die  Tereinig;iiDr  8aoliMa'«{ 
m\t  PreoAeu.   NUn  rM|f«ii  MM  vmi  Kriiat  ftr«i«r  Atta^ 
i«oa  Voffa»*«,  s«  Mmi  rtohtüw  Aitmmang  itr  BMmge^ 

▼oraaagMllMtt  hat   W^a  aliar  ii«n  Mf^  wird  gewtfs  recht  viele 
Leser  annfrecibea.   Ba  ist  ein  Bfief  der  Printeasin '80  phie  Wtl-^ 
beim  ine  von  Bnireath  an  ihren  Geliebten^  einen  Grafen  fob 
Metternich  (den  l^rgrofliVRfer  des  jetzt  labenden  Fürsten Meftcr- 
nieh);  datirt  vom  26.  Febr.  1726,  und  darauf  folgen  in  einer  feier- 
lich-lächerlichen, mit  latelniiohen  and  franiöflischen  Brocken  nach 
dem  Kan/Jeystil  jener  Zeit  reichlich  anj^efüllten  Sprache  die  wegen 
dieser  beahsichl igten  (abe^  nicht  kh  Stande  gekomnenen)  VermAb- 
long  gepllogenen  MtrkiBdhingen.  Unna  reHwn  aleh  BrMi  wm' 
OretneC,  Fr.  B^lar.  Jmoobl,  Ootttobei,  V.  Falk,  Kl#\ii^^ 
Oker,  9rBf  CbrUtIntt  ven  Bernitoff,  Ornf  v.  Kmlk-^ 
reath,  Bliaabetb  von  der  Recke  n.  A.  die  Corret|itiieaK 
4ea  Sir  William  A'Cövrt,  jetzigen  I.ord  Heyteabary,  am 
der  Zeit,  in  welcher  er  ale  englischer  Gesandter  kq  Neaiiel  fttn-^ 
girte  (1819),  an  den  im  Rom  lebenden,  nun  vertutorhencn  preof^i- 
achen  Generalconaul  Barth  oidy.    Binige  Briefe  des  preufs  Kanx- 
ler*«  von  Beyrae  verdienen  Aufmerksamkeit,    lief,  kann  sich  nicht 
enthalten,  wenigstens  eine  Stelle  aus  einem  dieser  Briefe  S.  906 
fliHiiitbeilea:  „Tagend  in  allen  Stünden  scheint  mir  die  Hanjitaaobe 
wa  aeyn,  w*  diir  u\dkt  lat,  tet  Alles.  Nlokta  und  Wertwel  irlrd 
BliH  tndbo.   Ich  grtavbt,  mM  wird  ewig  und  ewig  dnreh  Kevoln«; 
tionen  vob  «iBeMBynlMi  Ib  das  iBdere  aMIrMB  und  dIeDaw  dBes'' 
jBdeB  wird  v,eB  der  femporelleB  Ofite  des  Subjecta  abbiligeB.  RIb 
.  nprieentatives  System  als  Ziel  fOr  den  Monarchen  und  das  Velkf- 
wfe  selbst  Kant  es  für  die  einzig  bleibende  Staatsverfasfmng  er- 
klfirt,  kann  davon  keine  Ausnahme  machen,  sondern  es  wird  auch 
selbst  darin  immer  und  ewig  Alles  auf  die  Güte  der  Subjecte  an> 
kommen.    Daher  wird  es  eine  Hanptsorge  för  den  Staat  seyn,  rich- 
tige Begriffe  von  Gott  in  Umlauf  lu  bringen  und  die  Ue§!eron<^  mit 
der  RIftbB  OBfli  Innigate  kb  vereinigen/^   So  schrieb  dieser  be- 
kBBBto  8lBBliaB«a  a«  f.  Deebr.  IBM.  —  OIb  rMB»Mrtf1ik  'diM>^  ' 
kBUtB  «Im  VBratellMg  Adam  MflllerU  bb  den  BtaaCakaBBler'i 
TOB  BBTdenberg  Im  Namen  ef Biger  BdelleBte  gvffVB  dl«  noBes  ^e-»*'  * 
setzesveraehrifleB  la  Jahr  1811;  dann  «wei  Aufsätze  mllitiriaeheB 
iBbaltsi  wovon  der  erate  die  UebeifBbe  tob  Magdeburg  1814  «a«^^ 
GcfBBatabdB  bat 
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••Aa/t  mwr  Erforst  bung  der  vatertändiaektnDtiAmukfßdw  ror9§it  99m 

Stadtpfarrer  K.  Ii' ilhelmi  in  Sin$heim ,  d.  z.  Direetor  der  Sinsheimer 
Gesellschaft ,  Mitßlied  der  kömigt.  Geieilsehaft  etc  eie.  Mit  einer  Ta-- 
fei  lithofrraphirter  Abbifdmngen.    üintMm  dt4  iC«l<«l  4tr  Of* 

99tt*eäaft.   63  Ä\  in  §r,  8. 

M«B  ¥rir,  wto  lahak  oii4  Charakter  dieser  Berichte  im  All- 
^^mMm«  letrift,  Mf  «ntere  MImm  Amtügtm.  In  Umm  Mmhk 
▼efwvlaeii,  (JahrM*  tSSf  pag.  1146  a^.)  Mmerkeo  «rlri«  dafli.der 
Yorttei^^INle  aeeliab  IMeit,  •bgcscHe»  tob  mmmmIM  Mdmteif 

eiithalfeoen  Notizen,  welche  die  unausg^esetzt«  TUtlgkAit  .iHid  4\ß 
rfibnifichste  Sorge  des  Verf.  beurkuoden,  Alles,  was  mtf  vaterlän* 
diacbe  Alterthomsfcnode  sich  be/.ieht,  r.u  sammela,  zu  erhaUen  vod 
ffir  wisseoschattliche  Zwecke  zu  benutzen,  zuti&cbftt  mit  den  zu 
Wieseotbal,  einem  Dorfe  bei  Pbilippsburg  unfern  de»  Rhein'»  ge- 
machten  Nachgrabungen  einer  An/.ahl  germanischer  Todeshögel  sieb 
liescbftrtigt ,  und  dais  die  Beschreibung  dieser  Ilügcl,  der  Xaohgra- 
Ivftgea,  80  wie  der  Brgebnisse  deraclbeo  hier  mit  der  nasterhaftea 
CteMuigkeit  «ad  GrtiiAtoUMlt  gegebra  iat,  ite  wir  mImi  ibn- 
IMm  Leltlmfva  Vea  Verf.  kttmn  mmä  %mk  to  JktM  Blittm 
mMm  imwftbobmi  habea«  AbMr  ea  bat  denelbe  m  diMeBc«9brti-f 
bang  noch  weitere  UntersacboDgeo  über  dte  Bestlmmni^  diaier 
BrdbÖgei,  Ober  ihr  Zeitalter  ond  über  den  Volkastamm,  der  sie 
•üfriebtete ,  geknfipft;  es  haben  diese  Untersuchangen  ihn  xu  dem 
Ergebnifs  geführt,  das  auch  uns  das  annehmbarste  erscheint,  dalsdieHO 
Todtenhögel  von  heidnischen  Alemannen  und  zwar  nicht  vor  Ende 
des  dritten  Jahrhunderts  errichtet  worden.  Vgl.  S.  39.  Ein  glei- 
obes  Interesse  gewähren  die  Nachrichten  über  ein  von  Dr. 
Batt  au  Weinbeim  ao  der  Bergstrafse  auf  eiaem  Vorspränge  dea 
Cfidtgaa  aol||adeekte9  rdmiaehaa  Saatorala  —  ai«  aaaar  Bewela 
dca  darah  \mm»r  neaa  DaakBiaMa  kawibrtMi  AoCteatiialta  der  Bö- 
mmr  Im  dfeaae  Gagaadea.  Der  Varf.  glatfbi  daria  daa  KaUer  ader 
Tarrafbsbebilter  alatf  rMaebea  Villa,  dia  aa  diesem  aelida  galf-^ 
gaaea  Paukte  ein  vornahaMr  Römer  sich  angelegt,  in  erkeiuiefU 
Die  ober  der  Erde  belogenen  Gebüode  sind  freilich  verschwunden^ 
wie  so  manches  Andere;  der  tiefere  Keller  ist  allein  übrig  geblie- 
ben. Vgl.  8.  41.  Auch  über  amlere  Geschenke  und  Funde  aa 
MOnT^eit  und  anderen  Resten  der  Vorzeit,  sowohl  Römischen  w|e 
Germanisehea  des  Mittelalters  wird  ein  genauerer  Bericht  mitga- 
tbellt,  der  manobe  interaaaante  NaCfai  aatbilt,  aaf  dia  wir  kiar  aof 
ißt  AUg— <iaaa  avflmariaaa  amahaa  kiaaaai 

Chr.  Bahr. 
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DU  königU^e  GctäUehoft  für  nordUtkß  jtlt€rtknmkuni4  tm  £^ 

Der  Deutsche  Bericht  der  obengenannten  Gesellschaft  Über  ihr 
pr^wwürdig«&  Wirkto  io  den  Jahre  1837  ist  naa  auch  6AeaUicli 
Cftobienen. 

Dieselbe  zeichnet  sich  vorzflglicb  dorcb  zwei  Dinge  aast  durch 
die  reichen  Mittel,  welch«  ihr  M  Mola  «taia«  (ihr  fMir  F«a4 
bestand  den  80.  Jaik  1686  la  18706  BkUum  kl  kMgL  4  Ptt.  ObL), 
und  dureb  im  rege  ggaawfwlffcea  ihrw  «o  MagmatobMla»  ai«» 
Itiitoodon  Mitgliadar  Md  CemiaiCCd««  baapliicfalich  für  valtilteü» 
iebe  Sweekat  samal  für  die  Herausgebang  and  Erkl&rang  der  für 
81«  gassse  Germanische  Mythologie,  Sprache  and  Geschichte  so  wich- 
iigea  Bardischen  Alterthamsschrirteo.  So  hat  sie  nicht  blofs  die 
Küsten  von  Grönland  durch  den  Capitin-Lieutenant  der  Dänischen 
Flotte  W.  A.  Graah  befahren  und  die  Trüiunerstiitten  der  Nieder- 
lassungen der  alten  NorriDnaocr  daselbst  untersachen  and  vor  al- 
lem eine  Reihe  von,  die  Begebenheitea  aufser  Island  betreifcndeii 
nnd  von  der  8ammlung  daa  Saaria  va«*4ahMfDefl(,  Sagaaa  Is  dam. 
altnordischen  odar  laModiachea  OrpndCeiita  V9d  im  swdaa  dava« 
getrcnntatt  Vabtraataaog ea»  aloar  lAleioiacban  in^  «iaar  DiaiaahM 

batrbailea  and  ~      .  „ 

jbUo  19  Biada'  ^aa  laländischen  Graodtextes  oder  der  Foraraanna 
SItgnr,  alle  16  Siada  8er  Dänischen  llebenetziing  oder  der  Old- 

'  aai^ialE^^agaer,  nnd  anofa  schon  7  Bande  der  Lfteiaiachaa  Labar- 

Scripta  historica  Islamlor^ 
erscheinen  lassen,  sondern  der  vor  uns  liegende  Bericht  kündigt 
aach  die  Vollendung  des  in  diesen  Jahrbüchern  (18^9,  Är.  9  un4 
10  Seite  lt9 — löO)  bereits  schon  recensirten  böabat  wiebtigaii 
Werkes  des  so  gelehrten  und  am  dl«  OcMbiahta  «ad  8LMerlba«a« 
konde  80  sehr  verdiente»  PraCaaaora  Garl  i^brlatlaa  Haf a  a% 
der  AntiquiiaUa  Amariaanaa. 

Zogleiell  maebaa  wir  aaAberbaam  nnf  8«n  dritten  Theil  vaa 
Pater  Kalili*a  BesohreFbung  seiner  Reise  nach  dem  nördlicbeo 
AMrI'ca  (Göttingffn  1764  in  8:.  Denn  die  in  demselben  gegebe- 
aen  Nachnobten  von  den  sfcinernen  WerkACUgen  der  alten  Bewoh- 
ner America^s  vor  der  l^ntdeckun«»-  dieses  \\  eittheiles  durch  Colum- 
bns  and  von  den  wilden  Weinranken,  welche  damals  noch  häufig 
In  onglaablicher  Menge  in  den  Wäldern  und  ao  sleilen  Ufer« 
wachsen  und  oft  bis  auf  die  Bäume  hiaanf  Wettcrtaa  «a8  diaaa 
durch  ihre  Schwere  nieder  bagen,  baatitigaa  aoeb  01^  aabr,  wa« 
die  altnordischen  Urkttn6ea  van  dar  UnbafcaaalaQhafI  dar  fikrillar 
ger  mit  d^  Biaea  «nd  deren  ateinemen  Inatramaatea,  ao  wie  voa  , 
8aa  vielen  Rebatdcken  In  Vinland  melden. 

Niobt  aiiader  bat,  wie  der  Ilericht  weiter  anzeigt,  die  Gesell- 
aobaft  voa  dem  wichtigen  Werke:  Grönlands  biatoriake 
Hladeamacrker  d.i.  Grönlands  historische  Denkmaler,  das  sie 
der  vereinten  Gelehrsamkeit  der  Professoren  Finn  Magnusen 
«ad  €•  C.  Rafn  verdankt,  den  eraten  und  s weiten  Band  (aa- 
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samDseo  100  Bo^en),  sodnno  von  der  früher  ersofaieneneii  DinitcheH 
Schrift:  ,,Lede(rMid  til  nordisk  Oldkyndlghed^^  eine  Deuttdie  Ans« 
gäbe  unter  dem  Titel:  ,,LeilfiideD  znr  nordiscbeii  Alterlbvmskande^ 
Qod  endlich  hintorwche  und  Mtiqnftrisolie  UntereucbiMigM  in  den, 
1837  erscbioMiieB,  Mim  SHide,  eäwf-^ui  MiM  WnlmJkhrgU^  ' 
gen  ikrar  dmim  Zeittcbrifl:  ^AaiuU«  i&t  nortMlE  OMI^ailfted,«^ 
am  48y^  m  wie  «Mb  kt  Um  eMMi  Wft«  (tas^tatf)  to 
M  ifcaliiihi«  Alittbeilugcn  in  Deutscher»  FkimUMMber  «i«  B^jlti 
tl^r  Spraeiie  bestimmten  Memoires  beraoiige^btn. 

Das  CraiiSitte  för  antiquarisc-be  Untersnobnngren  berichtet  sv-^ 
•  gleich,  dafli  das  Museum  Her  AlterfliOraer  der  Gesellschaft  in  dem 
Jahre  1837  einen Za>%acb8  \oa  61d  Nummern  jrewonnen  habe,  wo- 
von nicht  wenige  aus  einer  grofsen  Anzahl  kleiner  Sttleke  beste*- 
ben  und  viele  von  besonderer  Wichtigkeit  für  liie  Sammlang  sind. 
Von  Ücdeutendbeit  ist  zumal  der  bis  jetzt  bekannte  grfffste  BerO'- 
iteinftiiid,  den  ein  Arbeiter  bei  Listen  anweit  Wiborg  in  HUkmä 
bei  den  Sieben  eines  Grabens  in  selir  wssserbnltigeni  Memgmnde 
■scbte.  atOOSMidce  Bernstein,  die  17Pld.  wo^n,  Ingen,  bMb 
roh  ohne  Drsebslerbank  und  Bobrer  versriieitet,  beissmmen  ond  bnt* 
ten  sich  ursprünglich  in  einem  bdlzemen  Gefäf^  befunden,  Ton 
dem  nur  noch  sehr  wenige  TrOmmer  übrig  waren.  Es  int  diefH 
ohne  Zweifel  der  kostbare  Vorrnfh  eines  Bcrnsteinhäniiiers  des 
fernsten  Alterthnmes.  Beinahe  /.u  g^Ieicher  Zeit  kamen  von  der 
Insel  Mönn  verschiedne  Bernsteinsachen  derselben  Art,  welche  in 
einer  ans  grofsen  Kieselsteinen  gebildeten  Grabkammer,  gsn^s  unten  * 
in  einem  grofsen  Grabhügel,  in  Verbindung  mit  GegenstäudeM  von 
Fencrsttlo  und  Bein  (ohne  Spnr  ven  MetsB)  bei  den  fifceiett«« 
■eiirsrer  onverbrannten  Leioben  gefkinden  worden  sind.  Oben  in 
desselben  Grabhfigel,  ginslicb  getrennt  von  jener  nntem  KsüBer^ 
wir  eine  zweite  ganz,  kleine  Kemmer,  worin  sieb  eine  Urne  mit 
verbrannten  Beinen  befand,  über  welchen  mehrere  schneidende  Ge- 
rithschaften  von  Bronze,  als  Messer,  Pincetten,  lagen. 

Die  in  Grönland  fort  wirk«(»me  Gesellschaft  hat  von  da  er- 
halten: 1  von  J.  F.  Jör^ensen.  dem  Missionaire  zu  Julianehaab, 
BcinTagebuch  über  eine  nnf  ihre  Veranslaltun^  unternommene  anti-  * 
qaariscbe  Reise  an  den  küsien  des  Meerbusens  Igaliko,  und  2) 
▼en  W.  M filier,  dem  Verateber  der  evangelischen  Brfider-Missiou 
fai  Priedrieimtbnl,  einen  Beriebt  Ober  die  Bninen  nn  den  Kflsten  der 
Meerbnsen  A|flnitsok  nnd-Ousrtofc;  Beide,  des  Tsgebnöb  nnd  der 
Berieht,  sollen,  zum  Theile  aosföhrlich,  in  den  dritten 'Band  der 
genannten  historischen  Denkmäler  Grönlands  aufgenommen  werden«  • 
Die  zwei  ersten  Bände  umfassen  die  weitl&nftigste  Hanptabtheilnng, 
oehmlich  die  cigentücli  hislorische,  an  welche  sich  ru  Anfang:  des 
dritten  Bandes:  Auszüge  aus  den  Isländischen  Annalen  antf  die 
Grönland  betrefl'enden  Diplome  anschiiefsen  werden. 

Aofscrdem  verbreitet  die  Gesellschaft  ihre  freundschaftlichen 
•Bteririscben  Verbindungen  immer  mehr  nicht  blos  durch  ganz  Eu- 
ropa, sondern  nneb-über  den  AtlanCIseben  Ocean  nacb  Amerlen  nns, 
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w\m  &imm  die  vietaa^  TonrilgHoli  aatiqoariaoben^  hbtoiMiM,  geo« 
grm|iiiiidiMfc.li  MigltolWHBi  MMnm  btMogen,  *  Ihr  la  4m 
Mm  IMT  iMfiiiiHiir»  Jt  rmlm,  aMtt  kMk  BnropiMbw 
jkiBiiiMlwi,  ClMilMMIftt  «Ml  PrlvaAn,  fluaim  anth  t«i  lirtia, 
BM«4tlMid,  PhiMelpUa,  WashiiigtMi  wi  SumUmimi  <Is  Meilo») 
Im  America  aayewiBdt  worden  sind. 

Der  Köotg  voe  Dieemark  selbst  hat  der  Gesellschaft  eine  aeoe 
SendQOg:  der  von  Professor  Voi^t  zu  KÖnigHber^  besorgten  Ab* 
Bcbrirten  der  in  dem  dortigen  Archive  beflndliohen  die  nordinobe 
Geschichte  betreffenden  Doouoiente  als  Fortset/^ung  ziilcomroen  lassen. 

So  findet  die  Aesellsehart  von  allen  Seiten  wohlverdiente  IIa* 
tereCtltKuag,  and  wir  mttasen  ihr  voa  Bersta  wfiasehen  alao  fort- 
g9ha«dea,iMwr  MhMohana  Oii>l><i, 


.  •  I 


V.  Wifkeimt 


m 
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N*.  34.        HlSlttBLBBRGER  1839. 

JAHBBÜCHER  DER  LITERATUR.  ' 

BOiMrJ^pMai 'Art  Umvtdmmt  jUhm  mm  Sa  CMtiOo  ^  Oer  uMt^ 

Bpmmucke»  Cjm  JMarl^cAe  «fr«r««M>       itft  ibü  Mm  ^  Fir|lu«r% 

«Ml  Amntrkuugen  und  andern  Zugaben  versehen  rou  Ph.  J.  von  Reh- 
fues.  Bonn  bei  Adolph  Marcus.  1838.  Erstfr  Band.  LXIII  und 
974  S.  Zweiter  Band  ÜOO  S.  ^Dritter  Band  314.      Vierter  Band 

£ferr  von  Rffhfaes  hat.  wie  aus  seiner  VwrrHe  hen'or^eht, 
bei  der  deutsrhen  Bearbeitung  der  I>eiikwärdi^keiten  des 
Beroai  Diaz  del  Castillo  zweierlei  /^nnm  Tcnehiedene  CIra» 
«en  von  Lesern  im  AvjBre  j^ehabt,  und  man  mnss  den  Fleiss 
imd  die  Geschicklichkeit  anerkcanen,  mit  wdeiMm  €r  dabei 
Mde  Ciesichtofankl«  i^äckiteh  so  vorUiMteii  veratend.  Kr 
woäU  wimMdk  nicM  Mos  di»  giebiktetem  Poblicw,  ^vfe^ 
flfcts  Lmn  nur  »tethalleft  seyn  will,  ein.Bodi  M  die 
HMd  geben,  weldMfl  «dion  dArch  saaen  dureliMHi  dtr  €kH 
sdiiclite  Rng:eh9rendeii  InMt'  mdur  gesutden  Nahmogsitaff 
bietet,  als  ein  dem  Gebiete  der  Phantasie  entspnuigeiies 
Werk,  und  die  /stanze  gewöhnliche  Literatur  unserer  Lese- 
zirkel und  Leihbibliotheken ,  sondern  er  dachte  dabei  auch  an 
isolche  Leser,  denen  ein  Werk,  wie  das  vorliegende  als 
Quelle  wissenschaftlicher  Forschungen  von  Bedeutung  ist. 
Die  Schwierigkeiten  dabei  für  den  Lebersetzer  lagen  beson- 
.  ders  in  einer  veralteten  Sprache,  und  in  den  Nachlässigkeiten 
Md  der  Unordnung  des  8tyls,.iB  welchem  das  Original  ab^. 
gitesl  ist.  ,,Der  Redesätze,  sagt  Herr  von  Rehfues,  sind 
gar/vMe,  ipe  dosiBradUer  weiiliiiilii^,  aber Jiicht  eiidig%^ 
«ad  mm  nag  ihm  getne  glaalea,  wean  er  ons  versichert  ^ 
ee  eey  Jute  kleieee  SMek  AiMt  gewesen,  sM  doreh  diese 
NacfalAmi^eileB  Mndarehzuh^en ,  «nddieseibeii  mm  soweiT 
g«t  2«  BMchen,  als  der  ^esmidellsiischeiiveffsthiid  vsriangte, 
ohne  den  Charnkter  späterer  Zeit  und  Denknngswetse  ein- 
zumischen, nnd  der  Treue  und  Einfachheit  der  ursprüngliche« 
£rzahlung  Eintra«:  zu  tb«n.  '  ' 

Die  Thaten  und  Begebenheiten,  welche  Bernal  Diaz  be- 
richtet, sind  im  Allgemeinen  ganz  bekannt^:  und  selbst  Cür 

'  xrai.  Jshrik<'i«i:a«ft^-  -  '34 
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ii^  Staimeii  versetzen  ^  was  den  (iuf  glä^zaiile,^tHfl<^  jUif 
dis . Wmid^litre  und  Akcwllimflidii»  .£mo|a«ii»tt.itaikf da-- 
fvnaMi  ]feiii9*d6r  MfludmerifMsei»  iMir^  ^  «iAommd 

grnfii^en  liebt.  Ündet  sieh  Mer  fn>(^b]h1)fi^ 


Jahrhunderte  ein  Ge^^enstand  dar,  welcher  bei  der  ^r^ten 
'  wissenschaftlichen  Bedeutung  für  die  allgemeine  Geschichte, 
fnr  die  ffanze  OestaUnng:  der  neueren  CivüiMÄtiwi .  zii;r^eiek 
das  hitereftse  der  ^wohnlichen  Leser  auf  ic^eiciie  Weise  fd 
ilaist)Hicfa  nahaei)«  als  die  Geschichte  der  Ein tduf k unreif 4 
welche  dü9  ^^imier  und  die  Portogioten  ant  End«  des 
lUMehBten  Jfkhrhuiderts  in  Indien  iiMl  Amdr^ka  ^nenaelit 
häbeaL  Mir  iMritig  ^mMk^  ÜM*  Yon  Eohfvfiir.  wie  ihm! 
sÜBh  biläs;  wundem  dMb^  feile  ind  Hea^  «MmUlpar 
M  SD  irisiton  gläeklieheB  »d  iwjrlidriirlmi  WrtdfeftMlanga 
BMt  «lif  die  IMdLivttrdigisMii  de*  BenM«as:dhl  OaMiilf 
lj;ei^llen  «ihd.  ./•  •»:    •.  1... 

Hei  allem  dem  ist  Üit  die  ^eimiiMt  fcatifache  wld  jijiftfed 
Itdtere  wissenschaftÜclic  Behatidlnn^  jener  groseen  Uirfei*-^ 
nBhmnn'^n  bei  uns  noch  sehr  weni^  ^srii^en  nnd  Herr. 
TOR  Rehflies  hat  si(^  bemnht.  Wer  nicht  wm  durch  die  Ue** 
b^setwirtiar  dieser  Denkwürdigkeiten  einen  sehr  daHk«naiver- 
then  lleitra^  dazu  zu  liefenu  sondern  auch  durch  die  An«-^ 
merkun^en  und  AMtendfeHi^en ,  die  er  seÜcr.iUebersetKaa^  . 
Mgegirben  hat,  dem-Wissen  schaftlichen  PublicidtaM  Xfi&wtisnm^ 
<fosA  er neineiii  Gegenstant  4iefeBp6itndieti  müi  man  geti^ftiii  4 
Ueii  fiel  dhiilinhe»  Adleüeii«iiraftel,  ifeifidneft)  «d.diiiptmMe 
ertn«  INI*  wiMmlNMielL  didM  aa  Wetfc  geseliaittaii:  !•  nr 

liiiBiiirirMnal»«ifi^JSMIi^ 
Arr       JlcMMe:%ftiiiebit:>  den  -iLeMl»  ^^tiriieift  iiili Jan^  , 
ITtMrtiM^  ^efiDeiritwttili^ipMIIeli  1ielcaniil>snl:nMMiiMi9  iiideBi^ 
er'  <die  versrhiedenefi  ^u^,  Andentun^ren  imd  eiiifteWieli) 
persönlidien  BeziehtuijET^n ,  die  in  dem  Wef k  sersti^  «ia4y\ 
bei  der  grossen  Dürftigkeit  anderer '^nelleit,  ausarameiiee]»^! 
binirt  und  tiu  tejUem  Gaazea  in  «einem  Abrto.  von  depkAieben 
und  Charakter  des  Behnal  lüaz  vereinig  ^  n 


Dieseit  Ikbris»  soUte»  nach  XVUbte«ptiilUiqh.'4iM^« 
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•  .,#Miiifa|m-4MM^*  III 

Ua^eijMtimg  ««eheii,  g9)V|98«;n  seyi^  llielurj^ 

Iren  i^t  AMMmdliin^,  \rie  es  nick  von  einem  Maimi 

der  von  den  Freunden  der  Honuinlektürc,  gcwandti^r 
und  /geistreicher  Darsteller  ^erülnnt  wird,  erwarten  lajj^t^ 
leicht  und  fliessend  vorg-etra/gfen ,  und  in  der  >Veii9e  histori- 
;^cher  llntersnchun/;:eii  und  JJar^liun^en  der  nitisU;»  Ge-r 
schirlitschriilMT ,  fl^e  sich  neuerlich  in  ^lurdd^  iitsclilMiid  be<* 
kfiipni  ^macht  itM^^en»  ge^elirieben^  Sonst  ist  nichts  >vciter 
d4Tpn  zu  bemerken,.^  dass  sie  lange  ei)iis((j^t|  d^si^ 
if|!|f(lt^  jfa  Wesj^^^l^jiru  nur  dn3^eD^e  enthält ,  man  nach^ 
her«|<p^  y?fj|j|||fif  Bern^l|9ia2i  Kra^ahlung  wiederfindet^ 
Wif  wcHiMbii  nm  daher  dies^-  s^b^t. 

.  pa3  9|)anische  Orl|;^  isf  |]^nkw4r4jgl^^'ten  enM^ieii 
IMritf  "inl^^  1039  jm  «dip.  TS»«  »wn^it^  Abdruck 
fldl^n  fca^  eji^ofnlls  mMadfm  iuidl?96iayic;ir  OkUv- 
Banden  herau/s.  fiernal  INaz  del  Ca^tiÜp  verfaas^  dM  Bodi 
in  seinen  späteren  Ta^en  nach  seinen  eigenen  Tagebüetuem 
und  C'oncepten,  als  er  v-ü^  seinen  frülieren  WaiKenth^ten 
aufcjruhte,  wie  er  selbst  in  einer  kurzen  Vorrede  sagt,  in 
der  st  iir  loyalen  Stadt  Santjago  in  Guatimala,  WO  er  da- 
mals Ue^ridor  war;  er  wurde  mit  dieser  Arbeit  fertig  im 
Anfang  des  Jahres  1566^.  Als  glaubwürdige  Zeugen  fifar 
die  \>  ahrbaAigkcil  seiner  £r2UiMuug,  sagt  er  am  nämlichen 
Ort.  köni^er*die  Jlericbte  tb  s  tapferen  j^'eldherrn  Don  Hcjf- 
nandali^^  ^  den  Kaiser  Karl  T.,  und  das  Schrei-» 

i^^^fPien  I^haU  W  Von  dem  Vice -König,  l>t>n  A^rtonfo 
von^]Mten<ibza  ^uAihren,  Zorn  Schl«9S0  bittet  tt  dbum  nodi 
die  H!6ritf^Buöbdrucker ,  dass  sie  dein ,  was  er  gctoefafieben, 
^MÜi  li^iä^  Mni*  nieh«»  "^eipnelmen,  sondem  .der  Wifll 
^es  wtAiidK  idttheflcn  miMlten,  gerade  so ,  wfc  ir*'e8  Ärf* 
gezreichnet.  fis  war  dem  wackeren  mid  treidMnfgen  tbieg«^ 
mann  Alles  an  der  Wahrheit  gefegen,  ©r  war  sefj^eT  A«-" 
genzeue*'  dtT  kühnen  Unternefimongen  und  MNkimpdBf  ftl 
den  vielen  Zagen  mid  Schlachten,  die  er  besckrelbt,  und 
wo  er  etwas  bciiditet,  was  «Itbt  In  «einer  Gegenwart  ge^ 
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tet  .  Benwl  Oiit  'M  %mm\9  Miwftvitgkcttcfi 


 versäumt  er  niernftls  'jerenan  nilzttgtlberf,  wohir 

'seiiie  Nkchricliten  ^scMpll  «Imt.  £r  b«97wed(te  mH  4kt 
fferatis^abe  seines  Werites  'auch  leieh  die  Irrtlffim^  vk 
berichtigen,  die  er  bei  dem  Oeschfelttsehrelber  dieser ¥4M^ 

zöge,  Francisco  Lopes  de  Cromara  gefttniteii,  ^iiflid' dfe  'tm 
da  auch  in  andere  Geschichtswerke'  (ibern:eorftn|rf¥r5''^e  dt4 
des  Dortor  Illescas  und  des  Bischofs  Paul  Jovius.  die  dem 
Gomara  narh^eschriebeii.  Eine  ;ctMJ<'ime  Zeit  hindurch 
schliesst  fast  jedes  Capitel  des  Bemal  Diaz  dantit .  An«r»ben 
des  Gqmarn  ZQ  widerlegen,  der,  als  ein  Venvniidter  den 
Cortes,  nur  darauf  bedacht,  diesen  zn  loben,  sich  vieler- 
lei'Vebertreibungen  zn  Schulden  kommen  lies.  Hieruber 
Berichtet  er  uns  im  achtzehnten  Kapitel  (Bd.  I.  S.  öl)  gWt 
üenhersi^:  „Als  ich  die  beredte  DarsteRnn^  dieser  Er- 
eignisse durch  Gomara  gelesen,]  kain  mir  meme'  eU;eiie 
Erzählung  SO  ungeschlacht  vor,''dass  ich  Voi^  dem'HBedan- 
ken  erschrak ,  sie  könnte  In  die  Hände  vcto  vornehmen  P^- 
sonen  fallen,  und  die  Feder  niederlegte.  In  solchem  Un- 
inuth  nahm  ich  die  Lesung  seines  Werks  noch  einmal  vor 
und  da  fand  ich  dann  erst,  wie  di<'sir  Autor  üher  die  l>- 
^ch^n  der  Ereignisse  und  die  mündlichen  Verhandlungen 
80  schlecht  unterrichtet  war  und  vieles  ganz  anders  dar- 
stellte, als  es  sich  wirklich  zugetragen,  ^'on  der  .\rt  ist 
gleich  Alles',  was  er  von  der  Grösse  der  StUdte  und  von 
ger  Anzahl,  der  Einwohner  sagt,  wo  es^ihm  gar  hicht  dü* 
xi^  ajikommt,  statt  acht,  achttausend  zu  setzen.'  fidistes 
auck  ^t  den  grossen  Metzeleien,  die  wir'  lugerichleihiUBeri 
sollten  u.  8.'  w.  „Doch  genug  von  Gomara , '  schliesst  er  dann, 
nachdem  er  noch  vieles  Einzelne  aufgezählt  und  berichtigt  5 
ich  will  in  meiner  Geschichts- Beschreibung  dem  Ausspruch 
weiser  Männer  folgen,  welche  sauren,  dass  Treue  und  Wahr- 
heit der  grösste  Vorzug  und  ^>ch^luck  der  Geschichte  sind. 
In  der  That  kann  sich  auch  nur  die  Wahrheit  mit  meiner 
iroh^  ^^chreibart  vertragen,  und  so  entschloss  ich  mich 
dann  im  Yertraueii  auf  sie,  mein  angefangenes  Werk,  in 
dar  Art,  wie  man  bisher  gesehen,  fortzusetzen,  damit  es 
in  dea,Ilmck  gehen  könne  un4  die  Eroberung  von  Neu-' 
ifpudeüy^  wie.sie.aich  angetragen,  al^emein  bekannt  werde.^ 
Seine  Sdiildenuigen  .aipd  eUifadi  wid..  v^n^Mb^dig,  und 
man  sieht  nb^^  dafff  diHSflhaiw.prJ^tiac^ 
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Maim  VW  geradem  anspruchlosem  Sinn  und  von  bestimmtem, 
iüehti^en  Charakter  vor  sich  hat ,  wodurch  er  sich  oft  in 
itai  sdiwieri^sten  Lagen  zu  halfen  weiss.   £r  ist  ein  from*- 
msW'  Katholik ,  doch  theilt  er  in  einer  wundersüchtigen,  fana- 
tisehai  Zeit  die  Bigotten«  pud  den  Wunderglauben  «eiocpr 
tmißijmti^  nMt  somit  ^  doMr  er  sieb  mebt  herausnähme 
ifcii  anihlimtn II  irmi  den  Wsndem»  dwrdiweldke  0% 
feaer  BeUige  das  kleine  HAsfl^  der  fipaaiar  in  den  dst- 
feehteo  mit  den  Mexilumem  iferettet  hsben  soUte,  tea  her 
zweifeln  und  zu  widerlegen.   Er  macht  nicht  viel  vnnfi]|se 
Worte,  sein  Vortrag  ist  immer  auf  Thatsachliches  und  We- 
sentliches gerichtet  und  erscheint  dadurch,  selbst  wo  er 
fiiialui»rlich  in  Beschreibungen  wird  und  genau  in  Einzel- 
heiten eingeht,  gedrängt,  klar,  bestimmt  und  lebendig.  Nicht 
leicht,  dass  «rsicb  soweit. in  unbedeutende  Nebendinge  oder 
^MSI' verliert ,  um,  den  Znsammenhang  des  Ganzen 
Amgßn  sa  /lassen  nnd  fast  inuner  sind  die  JKin»el-  . 
ti|ifeSSi^#dteHSvt  4mm  i^^tlidr  wie  ausser  dem  ZnssniiQ^ii^ 
hmgmttingii  Noüneni  di^sus  jetzt  flirdie£rlüSnu«ma]^e|^ 
Ir^yhiilnlMe  sein«»  Zeit  eine  sj^winschte  Andenti|ng"gehä|. 
Jm  Allgemeinen  ober  treten  4»t  BsnptfadeB  4er  Geschichte» 
die  llftuptbegebenheiten  nnd  die  Hauptpersonen  über^l-hor 
stimmt  hervor  und  selbst  sein  eigenes  persönliches  Hsi^4^ 
und  Leiden  erscheint  mehr  als  Nebensache.   Hat  er  sidik 
aber  doch  da  oder  dort  auf  unbedeutendere  Dinge  eingelas- 
jsen,  so  lenkt  er  immer  bald  wieder  mit  der  Redensart  ein: 
sind  aber  lauter  alte  Geschichten ,  die  eigentlich  nicht 
hierher  g#hoi«n/'   Und  wie  schon  aus  dem  vorhin  Ange- 
^J|>»rt»lJKry»r^eht ,  daas  sich  der  wackere  Bemal  Diaji 
»MilidiN^       Mispel  seiner  jSdireibart  täuschte ,  so  en^; 
«l^tlMllt  fjf  Sich  nodi  Mers  im  Verbmf  seines  Werkes  bei 
iMii^Jelege^      dsss  seine  BraÄhhmg  durchein«- 
derUi#^^«t^od^  das»  er  dnrefa  «1  froosc^  Aosfiiihrlichkeit 
mäde.  Bo  heisst  es  k.  B.  da  wo  er  von  »der  Belag:ernn| 
und  Einnahme  der  fcjtadt  Mexiko  redet  5  (Jkaaä  Ül.  S.  lOT) 
,^r  geneigte  Leser  wird  nun  gewiss  müde  seyn ,  von  nidits 
•nderem ,  als  von  täglichen  Gefechten  zu  hören ,  idi  luun 
ftm  Jedoch  nicht  helfen.   Die  drei  und  neunzig  Tage  huH  ' 
dbflrehv  -dib.wir  vor  dieser  grossen  und  festen  Stadt  lagen , 
9vfr  m  Ksif.niid  Nacht,  fast  in.  J^n^  fort  l^erum- 
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Stück  für  Stück  fortery.ählofi .  so  würdt?  ich  nie  fertig  nn4 
Wtti  W^tk  AetA  AitiAdlB  mä  andern  ftitterbüdlietfii  iüiiMl 
^ifrtt^eil,  die  kehl  Bride  lltiden  können.*' 

lUftht  DMA  hivt  «ein  Werk  in  KAphel  ^b^refheüt  (mit 
IK^  am^ti«  Ueft^t»«ta«f  Imt^  diciMr  lAiMittiteiig'  eint 
in  bMl^r  hiMM^efb^},       Mtf  LeMr       Ait  mn  MI 

ä)M  lii<i  ttki<  M  müiHiefM  kme  Wieilefiiolnngeli;  thdli 
idn  den  FHd«ii  ^  BnMhltmf  wMer 'MÜBaMMii)  ÜmA 

titn  d^n  ÄusammenhafiöT  Avieder  herzlifltelteti«  wenti  dn^l^lrfl* 
zdtl^t^'s  Erel^fiiif's  Hn/reschoben  int*  welches  eritfmit  v<ä 
WöifplsehftnfilHtiÄ  der  BeorebenheUcn  sich  zu»-etrfljE:en  und 
das  dff  VeirflHs«er  als  wesentlich  mit  dem  Ganzen  seiner  *lr- 
^fthltih^  verkitttpft,  nieht  nherg«hen  zu  dürfen  ^Irnibte.  Herl» 
VöH  liäftife^  vergleicht  «idir  fltö^^d  tiernal  DiAf.  DErstel»^ 
Itidf       AitMdlicheh  i^aMMnng'^  MmMMigel  nnd  ¥ar%üg« 

1>^YikWMi^«lt^  ded  «Inf^ieliMefi  tod  ieduMMiM  Jiiiii^ 
(iQtid^rts  dei"  t^alt  bl^  1^  dfe*  SdifHtetVlKfrcfi  MNfll'  nMn 
>vie  iieut  tu  thfie  rnmi  HimilwMi*  imd  Bbg«r  mHi  FÄkrfk^ 

^esdtaft  t^wordcn  ^  sonderti  jeder  ni^riellfMv* 
dHclite  und  meinte  «nd  was  er  voii  seinen  Erletoitoocii 
Cediichtniss  aufbewahren  wollte.   •  • 

Wir  werden  «ni>»eren  Lesern  ain  besten  die  Weise  dcÄ 
ilf Ät1^^r?*  adschanlich  machen ,  Werth  wir  fiÄher  in  den  Inhalt 
B^itV^  Werkes  ein/s^en  and  einijß^es  Besondere  von  seinem 
l^bed.  leihen  ThattJn  und  ^Schicksalen  darmts  miJtheilei*. 
jSttjtl^telr  Werden  \rir  dab^i  fWHItJherld  AftdmittnigeH  nnd  Be^ 
IfiMtiifil^cil  disMelb^  ie^ffegfMit,  di«  »ftsmdWil  f^r  die  €hii<« 
r<lkt6ftl^  dis#  titgftiHing  Mid  YtryMimg -^  Bptaakm  in^ 
VfeMitil  bflkd,  tHejdt9mtliMiM|ktd«rB«äliiNmdemC*elMdli, 

dm'       ttAiHflf^kre  Ailscftawin^  ^jtfUt. 

^  *  B(  rnnl  Diaz  del  Castill»  ^kt  in  Medina  del  Csia^i 
'tiWf  kleinen  Stadt  in  der  tVoVin^  J^eonw  ans  einer  g«« 
len  Fanulie  im  spahi^chen  Sinn,  als  flidaign.  g«*onen^ 
Mras^  wie  der  Uebertetfcer  bemerkt,  oft  nicht  Tid  mehr  nik 
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«An  BiMütii  ■  •  iP 

VetWiMhuBg  mii  IhireB  und  Juden,  heissen  will.  Sein 
Geburtsjahr  ist  nicht  ^^emia  bekannt;  es  fallt  ungefähr  in  die 
Mitte  der  noun:6i^er  Jahre  des  fönfsehuten  Jahrhunderts. 
4JeheHyiu|>t  wi-^-seii  wir  von  ihm  nichts,  als  was  er  uns  selbst 
«f^Älilt.  "Sic,  Antonio^  der  Verfasser  der  fiibliotheea  iiisri 
pftMvM  weloh^  die  apaniaclKii  Muiftstelier  seit  dem  Jahre 
JiM  inenttiiiweft  «ind ,  wip»  von  Bemal  Dias  del  Cmm^ 
■liütii  imitir'  j  wfflhif iij  als  ilen  Titel  aeines  Biidui)  nul 
4mWmi§ß^  mmä  vrir  mm  dmwn  Vomdg  Bämwwmk  ikd 


-    lAttJUr^fiMmMHl  fiinllMiiwitrt  and  viflnielui,:«o  be«* 

ß^ni  er  eekie  DenkwürdiglLeiten ,  zog  ich  aus  Kastilien  fort 
im  Gefolgt  des  Pedro  Ariaa  von  Avila,  weif  her  um  diese 
Zeit  xuin  8tiUthaUer  der  Terra  Firma  bestellt  worden  wsir; 
Wir  hsittea  sur  8ee  bald  ^tes,  bald  schlimmes  Wetter^ 
bis  wir  in  Nombre  de  Dios  anlangten,  wo  ^rad  eine  Pesti-' 
laam  liemcbte.  Wir  verloren  viele  Leute  daran  und  beka-^ 
mtm  fast  Alle  ^chliaMe  Beulen  an  den  Beinen.«  IKeses  nnd 
M  Mwriifil^ritrtn  ;  weiohe  mietk  bald  darauf  ewiscben  de» 
rnnrnkwUm'  und» Aäi  Jßeoberer  4li«ier  Arovii»,  Y&m  Nqbm 
äBiWiMmo  mMmty  mmmhatdem  Menü  Mis  Mbst  »elii«^ 
^.tntM  u^mM  GMtitAm  mm  Uvlanb.m  biMeii,'  dass  wi^ 
nach  der  Insel  X'iiba  icehen  dv^Pärn^-  BAlbna^  Bkgt  Ü&inA 
Biaz,  Im^^sa  groHj^en  Reichtlnua  und  war  mit  der  Tochter 
von  Pedro  Anas  de  Avila  verheirathet.  Weil  er  aber  in  den 
Verdacht  kam,  dass  er  mit  einer  Lnternehinun;^  nach  dem 
Südmeer  lua^ehe ,  die  er  auf  seine  ei  *rone  Faust  machen  und 
Sit  der  er  viele  Noldaten  mitnehmen  wollte,  so  Hess  ihmr 
Mtm  cjjiOiOf  ^hwähcf  den  Prozess  »acben  und  den  Kopf 
iburhligHil  in  war  Diejgro  Velasf{ii6B>  tin  Edelmamr 
«iifieMlIftr,  mmtHkM».  Dfd  Abentheneper)  «laiiter  LaaM 
WftlHMida,-wal4ltf  lifir  sehr  ftwitticii  «mfi'ftifigeir  und  er-> 
kmim  imt^y^ril^ptdmi  dtettiduieiiiudiMier,  weldie 
^edi^t 'WMton  wMni^  Ihim  ufm  ^immm  hEb  waren 
Uber  bereits  drei  Jabve*,  hdast  8»  4^  Mtt  jbiwem  AbkmiiI 
verfc&ngen  und  wir  warteten  immer  nacb  v«p|p0belis  ättf  df e 
Indianer,  die  man  uns  versprochen.  Auch  hatten  wir  in  die^ 
ser  lanjcten  Zeit  sonst  nichts  aus^eriohtet ,  was  der  Rede 
Werth  ;?i>wesen  wäre.  Da  stnndeii  wir  dann  auf  s  Neue  56U- 
i f  gB0&er  Muid^t  und  »ehii  bellen,  die  wir  von 


Digitized  by  Gc) 


.  Telm-  Rwmft  ^ekoonnen,  nebs^  •MiflerMr  vi»ii  der  IdmI 
CalNi,  di«  Mih  JM^e  inteer  hatten^.  iHid  'wevelMgteB  «M 
mit  eiaem  Cavalier  FiMciaco  llanMiidtee..iw  €o0dMft  gi* 
iMUint,  der  «in  rciiii^.lfaiiii  Uraur  wd  Mf  te  bflNMWWHi 
mdiftidMlie  Dorftckilleii  Waas.  Er  stilto  unser  VeldkMfl» 
mann  seyn  und  mit  ans  auf  gut  Glück  aiumiaheiv^'  w^M*^ 
Länder  zu  entdecken,  wo  wir  Spielraum  für  unsere ThAt^«^ 
keit  Anden  könnten.«^  Die  ^aii/.e  Expedition  ^in«;' auf  eigene 
Rechnung  und  Gefulir  der  L  ntcrnehmcr.  Auch  bemerkt  Ber^ 
nal  Diaz.  wie  schon  hier  der  Statthalter  üie^o  Velasfjuea 
nach  etwas  für  sich  zu  gewinnen  suchte,  indem  er  den  Aben- 
theuerern  eiiiea  4er  drei  Schilfe  die  aie  ausrüsteten  aaf  Cre^ 
dit  gab^  dagegen  sollten  sie  zu  idlererst  einen  liMUl  auf 
die  Goanajas-biaeis  thun,  welche  swiadien  CalMk^iwiid'dflitt 
ftauloras  h»ff^y  «ad  drei  ^SrMWadlingaa  Imiumat  MMM^ 
die  «f  als  Säurea  hrmdim  1fin^i^;  daiait< lailWh  fimm 
Fakraeug  bmUt  seyn.  »Wir  üttbllen  aber  wahly^dM  iaai 
waa  Diego  Velaaipiesi  rarlangte,  sagt  der  Werftmem^ukM 
recht  war,  und  antworteten  daher,  weder  (>ott  noch  der 
König  habe  uns  geboten,  aus  freien  Leuten  Sciaven  zn 
machen.^   Sie  versahen  sich  aber  ?)damit  es  ihnen  nicht  am 

.^löthigsten  fehlte« ,  auch  mit  einem  Geistlichen ,  den  sie  dun^ 
gute  Worte  und  Versprechungen  beredeten  mit  ilmen  so 
gehen  ^  und«  bestellten  einen  Soldaten  aram  Säckebneister  iia 
Namen  Seiner  Majestül^  damit ,  wie  Beraal  sich  anadrücktf 
wean  der  liebe  Gott  9ß  gnädig  aegriN  aoltta',  mmxhMmlimtm^ 
den  ara  laasett^  wo  ea  Gold  odar  8iU»er  oidir^SiiAai^9^ 
«in  geeigneter  Mau  «nler  iKaen  vvjbne,  ^ef^^dMsWniflMM 
Kfinllcl  iaVerwalinwir.nelunen  Iwnnle.  ^^<.«aaipi#alrt 
entdeckten  aie  ;nuil|d|8t  Yveataa,  weWhes  m$  anfangs  tlAr. 
eine  fnael  liielleai  und  dann  ati  der  Küste  fortaegelhd^ 
Campeche.  Nach  verschiedenen  Landungen  und  hitzigen 
Gefechten  mit  den  Indianern  sahen  sie  sich  genöthigt  bei 
Potonchan  wieder  umzukehren  und  nach  Tuba  zurückzufah- 
ren. H<Tuandez  de  Cordoba  starb  bald  darauf  an  seinea 
Wunden  und  Diego  Velasquez  rüstete  nun  selbst  eine  neue 
Expedition  nach  dem  jüngst  entdeckten  L^nde,  an  die  aiala 
Bfcrnal  Diaz  wieder  anschloss ,  naclideui  er  iq  Ifavannall  vef% 
seilen;  VVundcn  geheilt.  Diese  Flotte..  ylangtii^jwa|er  40^ 
Af^bruns.dea  Gryalva  im  »m  yggtn  •-tf^mtPBmitmm 


*  - 
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ntrMDIl  y^Hi  Jimn  de  Ulh)a4in^  der  feMa  und  Tiispa  Ge- 
birjsre  bis  an  eine  Landspitze,  die  wegen  der  heftigen  Strömunj^ 
sehr  schwer  zu  nmse^ein  war.  Der  8tenermann  Antonio 
von  Alaminos.  der  schon  der  ersten  Fahrt  beigewohnt,  stellte 
Iiier  vor.  dass  es  nicht  räthlich  sey,  fürbass  zu  steuern  und 
beschloss  man  die  Röckkelur.  Nach  fünf  tmAviiBnig  Tt^- 
gen  langen  sie  mtd  Ciiba  an.  Der  8tatthaHer  nahm  sie  iof 
beste  md  und  wap  iebr. uiFeut  #icr  4m  «Seid,  dM  sie  nrf^^ 
iiwltoi  #ie  Mleii  MiM  ireiMr  itee  SeMhm^  gmadit^ 
Um  dmli  TiiitihbauiBl  nit  gfiBca  Glaakondlem  emm- 
II«»       4er  ganOT  €e«vte  bcHef  aidi  «tf  swmigtamMidr 

Mit  Eifer  betrieb  nun*  Wefc^  Velasquez  eine  neue  und 
bedeotendere  Rüstung,  und  sandte  zitgleieh  einen  seiner 
Kaplfln^  nach  Spanien,  um  sich  dem  Don  Juan  Rodrigue» 
Fonsec« .  Bischof  von  Burlos  und  Fjrzbischof  von  Rosano, 
der  an  der  .Spitze  der  indischen  Angelegenheiten  stand ,  zn 
mpfehlen;  ^denn  es  war  ihm  bange,  sa^  Bemal  Biaz,  daas 
Jemand  ibn  bei  Hofe  m  dem  Bericht  Ton  dtam*  vnMUgtä 
WMfitk^mg  «itiiffkottiBeii'*«iid  die  Deliinnwy  4Mt  weg^ 
eelliHi]ipeii  kiidite^  Neü  mi  llabwicht  traren  die  miolhs 
tigsteii  TriebfoJfem,  wdche  M  eiiM«  greMen  Ikefl  ve» 
Uiitemelkiin^en,  die  dann  folgten,  die  eelteaiBSteB  Yerwick«^ 
langen  hervorbraehteii  «nd  tener  die  Hanptvortlieile  «eretOfe«^ 
teuj  die  durch  Kühnheit,  Beharrlichkeit,  Verstand  und  Tapfer-* 
keit  errungen  waren.  Durch  Geschenke,  Versprechungen 
und  Schmeicheleien  war  es  auch  dem  Diego  Velasquez  ge- 
lungen ,  sich  in  der  besonderen  Gunst  des  F^rzbischofs  Fon- 
aeca  festznsetzeh  und  seine  Ernennung  zum  Adelantado, 
das  heisst  Statthalter  imd  Oberrichter,  von  €aba  auszuwir- 
ken. Fkinseca  war  ein  engherziger  Mann^  viAt  lÜekiHcheii 
Leideneeiurflen  und  besehränkten  Urtbetf*;  se  ging  er  leicht 
In  dle'Wedrlgen  PMiie  sdiier  Creaturen  «nd'Schiii^dliier  ein^* 
um  deti  Ereberem  der  neu  entdeckten  Lftnder  die  mflhsani 
eiMni|iilefi  Tiftitliefl^  zn  entreiaeiin* 

hk  den  jSri^ndeft'Kapitdli,  %ro  Mmal  Dlan  von  deif 
Aoarfistnng  der  Expedition  des  Cdrti^ '  sfMridit  md  diesetf 
bei  dem  Leser  einfahrt,  treten  diese  Verhältnisse  sogleich 
auMlend  hervor.  »Man  konnte  lange  nicht  zum  Beschlass 
kenmen ,  heiM,  es wem  das  Gommandd  dieser  IM« 
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U»  Benuü  Diat^M  SMmottlmkmBrdigketUü 

tertieluiHuig'  ftR\  ertmut  wertleii  sollte;  Eim^c  Kavaliere  apra«« 
ciieDZwar  von  eia^m  aus«:e5^ichneteii  Offizier,  Namens  Va^co 
Porealk),  welcher  in  Kurzein  anlait^cefli  «wi  ein  Verwandter 
d«fi  4irafen  von  Feria  aevm  mitte.  Allein  dieser  Mauu  stand 
dbn  iMa^  Vdasqoez  nicht  an.  weil  ar  einen  kitkiien  <teia| 
he^han^  und  bh  AsditMi  v(rar^  dniii  «r  süoli  mit  d«r  ilfttte  dM 

dMi  Ferwandle»  Jes  fclMqttciE.  ;  Wir^goMn^iiiliH 
gcift  Watten  rm  ktimm  ^ämdiäwtmMtkmm'^'äk^  ^m^mmmm 
GrUalTa,  dbr  den  OtaMeU  iiüiiir  Üirtrhnwi  mirAlip 
irail  er  ein  tdehtignr  Offisaer  nnd  üiberli«^  «in  Man»  okne 

Tadel  war ,  der  sich  auf  das  Commandiren  wohl  verslinA^' 
Unterdessen  arbeitet*?«  in  der  Htill©  die  Vertraüten  des  Ve- 
hu^nez^  sein  ÄJekreiär  und  der  königliche  Zahlmeisier  da^ 
rauf  hin .  diesen  zu  bc^stiinjncn .  dass  er  den  lleniando  Corte^ 
zum  Gaoeral- Kapitän  der  Flotte  ermruUe,  der  sich  V6i:hi|i4^ 
Ueh  gemacht  aUan  irawimi  dar  UatenH^hnnui/s:  mit  ihnen  a^«^ 
Ihatlen,  und  aie  verapirachea  «Ich  am  laa  welir  davon>^.4pi 
laaqii&i&  ;sreheime  Absicht  bei  der  |ranaen  UaleruelpainSiailAc 
•»r  den  j;iiiqfifciiMrt«ate>4ia/C  mm'4»iiM$\'^^i»iml!mt^^ 
g^Kukttei.'wm  AnrliMhaa^iviM^elaiH^ 
«Mt^ailgeblMyMrofNMf.deaa  dir  8«4rejtainiai  «or^U  ll^ 

iml^tßm  BMe  «a  aolreüieii,  aia  gtm  mik.C^f^m 

nttmn  -oinKuriehten  und  sdileuni^f^t  auKKttfejrtigeii»  Akdiese 
Wahl  hekiuinl  wurde,  Ai^t  er  hinui,  gefiel  sie  d^  l^i^ieUr 
W^il  und  verdros8  die  Anderen. 

Von  C'ortes  selbst  ^iebt  er  uns  folgende  Notizen.  Ear 
war  von  Medellin  /rebürti^ .  und  seine  Aelteru  beide Jiiis  al**. 
tan  adeligen  l^'itmilien  viMiKK(«^oiaadiurav  jedaak.yangfiF^ 
Verinö^atiauBiständen.  Er  besa«a€«ae.iHdiaiii0che  Comnende 
aafC'uba  und  hatte  mct^ki^przlich  d<ft.i<fi<ianscbaft  der  JLfiehe^ 
nil.Jlailai^AilaliQa  ^area  Paebaaat  ^^iigan^daa  Wilifffi  ihrgi^ 
t  erwandkn^  vefhaiiptliat.!  Blwa^  ffairaHi  h^Ue  4fm  .Qvim 
viel  KU  achaffen  nr^nacht:  an4  ar  war  spg^ar.  io^gatlMM^ 
■Uft  Kekemman)  kidm  W^o  Yelwqa«  4ie  luipnih^dene 
WmVB  dir  Doia  VwtfMnk  hegtmstigie.  Aadi  renale  d^9 
¥aMquanJhald,  dtm  er  den  Cortes  zum  Kapitän  der  Flott^- 
amannt  nnd  er  auchte  von  seinen  Verwandten  au^ehetat, 
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AM^ifi  xllc  ACine  Miui«<>rejgneln  ß^egen  Corte«  seheüerteii  mi 
#Br  EntfftiMoHfietÜKkt^  Utimicht  und  .Jänein^^  arit  weMm 
4teei^«em«  PiJitfe  Verfol|rte.  Er  iB|p*i»^Icich  mich  memet 

«mI  MfiBte  skh  einen  Federbucii  «ef  ^  wtk  einer  geUenea 
fHwaiHftilW  4ni«li»f  iim  eta  «Mil  eMUkhee  AMclien 
#*r-  -feM  liMe  dei»  iMMe  er  üm  m^^Mm  Mki-mf^'M 
-CMhl'ne '|Mter  Anerbe ^  die  erxo  tnnelied  lurtte,  eendeirner 

etak  anch  In«*  dher  die  Ohren  in  Ndiniden.  Denn  ob^eich  er 
eine  reeht  eintr«;tli<*lie  Tommende  hatte,  und  ihm  seine  Ar- 
beiter in  den  CJold^^ubeti  viel  einbrachteji.,  so  brauchte  er 
doeh  Alles  auf  «einen  ei|i^nen  Leib  und  für  den  Putz  seiner 
juFj;m'n  Haiislraii.  l  rbri^ens  hnttc  tT  ein  sehr  nnpeneiiiiies 
Aemmre^t  >var  nuterhulleiKi  im  GesprArh,  von  Jederjniuui 
gern  jB^ehen.iMd  n)nrenMil  Alralde  von  >)ATitja^  de  Borobo 
ifeiresen  ^  i|ve  lar  i wbiMrtii ;  «üie^  fibre^^  4ie>  in  diesen  LftnAtm 
.  !!#  ilummlmiliiln»  fviri;..  AteiMlen  eeine*  «EraMle 
tMi-iianiftnlcn»  ecii^ 

iifc<iHMiM 'ttiu^  üMn'  bwe  »fiertettMwi  GeM-4ffteeleni<rer  vtfi 
IMngtfci  ttir  maek  -neelv -WMnM-Mf  dlr 

Cominetide^  Davon  lienfi      mrh  ein  eaamtenea  l^tnniBkliM 

mit  goldenen  Hehleifen  besetet,  maehen  nnd  F4khnen  nlH  tan 
Wftn|K  II  (it  s  Kofiiir^  iiMsrrs  Herrnu  ete.  Hiernnf  wird  er/iMl 
%vie  (  'orl(  s  iintrr  Troinmel  -  nnd  Tronipetensrball  iai  >ianieil 
des  Koiii^r?^  !ir>d  des  Htatthaltors,  dnreh  öffentliche  Ansnil'er 
kondmaduMi  liess.  dass  Jeder,  der  mit  ihm  zur  Kroberiui^f 
der  neu  enlderkten  linder  hu^zö^^  seinen  Antheil  an  dem 
Gold,  dem  8iJber  und  den  Juwelen,  uni ^^efm  man etdii  titif 
md  'fdetgeseizt ,  eine  indianiseiie  C  ommende  eriwiHen  nollln» 
nnd  liie  er  älMliaupt  überall  snr  Theilnahnie^  ah  seiner  Unm 
immfU^mg  Mesen  ipanelMili  neeii  ebe  derKnplan  des 

%^imHH<ÜI 'dfcy  amiigew  yoUnuMsMen  ims  Spanien  febrndi* 
hüHti.  lM$lrsMess<to  nieh  eegteieh  Viele  m  4?ortcn  an,  M 
Md^  i^dieii  j^wm^  Mer¥  betrag,  ^dlfanelfee,  DMmI-  Beiwi 
mir^fohrt.  verkauften  -hieraaf  M  ihre  Miilpe  md  sdKMieH  nidV 
WiHTen  und  VUnW  ({«iiir  an.  Amlere  be  reiteten  VePrtWhe 
von  Ca^JsuA  ahrod  uikI  salzten  Sehwehifleiscli  ein.  (  man  liatte 
damals  noch  weder  Rind* -noch  Hamnielflt  isrh  in  l'uba)zur 
I*roAM*antrnni;2:  der  8rl>ifft' ,  und  rüsteten  sieh  überhaupt  aus, 

SO  j^i'  ete  M  ni^r  ittdier-  verinecbleniu       geseM  "^^^ 
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man  sieht^  Alles  auf  Privatkosten.  Pferde  waren  niir  incelM* 
g^erin^er  Anzahl  und  zu  so  (heueren  Preisen  zu  haben ,  dass 
Cortes  selbst  zu  Trinidad  einem  seiner  Gefälirten,  der  aicli^ 
Geld  irenug  hatte ,  ein  Pferd  zu  kaufen,  eine  8tute  mit  dept 

■MdMaJMMi)  bezahlte. 

Csitea  wMmt  4ie  MMiir Imft.  Iwt  y tiit  «nund  a^g«!!» 

mdl  fanirte  BuielMt  ui  TriaidM^  w«i.(nr  irti<ii€>i  ftpfiiiMir 
gen  wurie^  «*d  «te*  ZwtMi^pMi  ¥tn»ltoti»iligkii  fite 
iekinen*!!  .Milte  «waimfcm.  «Wi»  «ielk  nvti,  httal 

.  S.  63,  Alles,  Gott  aey  Dank,'  auf  das  günstigste  iariiM  «bk 
liess,  kamen  Briefe  und  Befehle  von  Diego  Velasqnez  an, 
gemäss  welcher  dem  Cortes  das  Commando  über  das  Ge^- 
achwader  wieder  abgenommen  werden  sollte.^  Cortes  wusstc 
nun  cKejenigen  von  seinen  Gefährten ,  die  er  besonders  gfK 
neigt  für  Yeiasquez  hielt,  durch  Versprechungen  uqd  freund^ 
tiches  lili%tt9if^^ii  au  gewiuicn  und  jeder  gewaltsamen  Be^  , 
wegmig  vorsubeugen.  Einen  IMaurtu  des  V elas^pw»  lifWofcly 
Cortes  mii  etaeü  Bnef  uurück,  werui  cc  dam  Vclafipw  4^ 
•  lMe>v»li0lMi  fite«*  seMel^  oud  Umi  ffeiae  Ventnadtanutf 
iher  ftea-vott  Jlui  g^soawieMii  £tttaeUm.#i04irioMto»  4t 
«riodi  Mm  MMkni  aSweck  iMib«,  als  CtotH  Sr^  Jf%i^m 
4cm  EdBiir  «Ml  Ml  ilBflm  Na— dm  «filaltluiltar  m  4lflBCi|^ 
■r  MMe  lltai ,  aeiiieii  Vettern  Yelaa^uea  kein  Gehör  »i  gebcpip 
«ml «eine  früheren  freundlichen  Gesinnungen  nicht  zu  ändern. 
Hierauf  segelte  er  nach  der  Havanna,  wo  er  fortfuhr  Solda- 
ten und  VorrÜthe  zusammenzubringen.  »In  der  Havanna, 
^  sagt  Bernal  Diaz ,  fing  Cortes  auch  zuerst  an ,  einen  vorneh-? 
men  Hausstand  einzuridit^  Und  aioh  wifi  ein  graaaer  H«nr 
bedienen  zu  lassen. u 

Es  acheiterte  Velasqneft  aeiier  Versuch  fk»  C^Mrtea  ge- 
fnigeii  setzen  und  das  Commando  abnehmen  zu  lassen,  und 
Bernal  Diaz  schlieaat  aeine  Erzählung  dieaer  Geschichten  a|i4 
den  Worten :  Caviee  «chrieb  m  Vel#sqae»  aUe  die  seböBea 
Worte  und  VenuMBBnhMtgf  ^  4fe  er  aewohlM  setsen  woast^} 
cr.veralch«rte  flui  eeiaer  tvma  Anhiinglichkeit  ud  «eideie 
Sn,.  dae«  er  den  felgpcndett  Teg  «nfter  fiegel  giehe»  wde^ 
Bies.  geaohali  den  M.  Fe^nuir  VA%.  JBr  taidete  sonicliai^ 
^•der  Jneel  CcMaiel,  we  er  eine  Miiat^nupiir  seiner  a&minl^ 
KclMItMiiimfP^lt  aAfitelM^-.  wJR^.  er^,Äfci|,,i»iigt,der.  Ver,-? 
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fasser,  S.  75.  dass  wir,  ohne  die  Steuermäaner  und  die  See- 
leute überhaupt  zu  rechnen,  fünfhundert  und  aeht^i^  Mann 
«lark  waren.  Der  8eeJeiite  w  aren  einhundert  und  neun ,  und 
n  Pferden  hatten  wir  seefaaehu  H^ikck .  sämmtlieh  slu  Hitler- 
-  ifiel-ilMlSeUadilluimpf  brancUbtr«  4iiiser  f^mzes  Ges^ivut? 
licr  Icit— il  Mi-tüf  iSehifefi  lnontmieirsehiedener  Grösse, 
icr  dfiiai  ete  Ait  voa  BrigiT  Ziahl  der  OogeiH  • 

fHtn^käm  iltBiihüB,  s*»  impflne Jijifowi  und 

Tier  Falkonette ,  nehst  einer  Menge  Pnlver  vnd  JKi^^tp«<i 
Welchen  W  erth  man  auf  die  Pferde  k^e ,  soei^t ,  4ap»  Ber- 
nal  Diaji  ein  ausführliches  Verxeichiiiss  derselben  pebt,  wo- 
rin er  jedes  einzeln  beschreibt,  seinen  Herrn  und  seine  Fähig- 
keit anffiebt,  Ueberhaupt  sieht  man ,  dass  die  veränderte  . 
Mmdgf^rmk^^  die  aus  der  Einführung  der  Feuer -Waffen 
hwwktglng^  noeh  ganz  neu  und  erst  im  AVerden  war.  Es 
l^iun  Midi  immer  das  meiste  durchaus  auf  den  persönlichen 
WMk  nnd  die  (Hlilillveit.  4er.  Einzelnen  mit  Schwert  und 
laMse  SU  ÜBclilan^  an,  n^d.fniui  Mi^nte  sich  des  Geschutse^ 

Onnnen  nedi  «lit  ifenigcir.  Vpicthett  in  dienen 
mit  den  Indüttem,  nin  ninn.wnU  erv^iMrten  mochte;  vo|^-. 
gen  die  Kriu  r.  besend«»  im.  Yeri^eicli  nn  ihrer  geringen  • 
Anzahl  von  der  grössteaBedentipg  wpren. ,  Die  Pferde  war  ^ 
ren  den  Indianern  bisher  ganz  anbekannt  nnd  trogen  eben 
ae  sehr  dazu  bei ,  als  die  Feuerwaffen  ihnen  im  Anfang  die 
Meinung  beizubrin-t  n ,  dass  dieÄ|>#nk.r  T^^^ä,  das,^^^^ 
öbermenschliehe  Wesen,  wären.  .? 

'  Mit  4i(tm  Truppen  unternahm  und  vollbrachte  Cortes 
die  Jfirobenmgi  einen  grossen,  nicht  unbedeutend  bevölkerte^ 
Lmiden,  denaop  ISwir^er  nnm  grossen  TheU  iyi  gnt  i^ebaue- 
ten  flüdlinfwehiilen^  eine  geor^pete  Hegierungs  -  und  3Iili- 
iiilwMMBgiMteiik  nnd  dnreh  manni^niclie  ,linnstfertig^ 
ten^ihenriesenv  dass  rie  nnf.einiqr  li^bxen  .Stnfe.di^  Civ(|j[;. 
snüen  standen,  als  man  gewöhnüeil  sidi  Tjorstellt .  Er  le^C 
obacfatete^  bei  den  geringen  materiellen  Mitteln,  die  ihm  ifl^ 
Ganzen  genommen  zu  Gebote  stunden,  dasselbe  kluge,, 
.  umsicIrtiAc  •  zugleich  aber  kräftige  und  entschlossene  Ver- 
fuhren, welches  wir  ihn  schon  gegen  Velasquez  anwendejj 
sahen,  und  fesselte  durch  die  moralische  Ueberlegenheit, 
mit  der  er  «einen  Waffen  -  Gefährt«^  sowohl,  als  seinen 
feinden  gegenüber  «nftmt,  auf  eine  gernnme  Zeit,  unter  den 
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verwifkeffsferi  ITmfttirlnden  und  in  dm  kritischste  AligcufcM* 
i^en  das  OWtok  nn  alle  seine  Unternebmungen.  •  i 

' '  £«i  würde  weit  führen,  wollten  wir  iiiiserem  VeriM» 
aef  auf  iiU^  ^^^^  Kahrten,  Gefechten  und  yateraehmnfi^m 
ai^'^  liesfitaNsil»!,  ^hritt  %ror  Mbritt  iolfai)  'miX'kämm 

atlf  ^BiMi'Mlfat^^rw«im,  an     mehr,  4m  die  Hiopiv 

ans  des  C^^'eigWiW  ^iiiiirti  ip       JMwr  Käii  ¥^ 

bekannt  sind.  •  «  ?  «  » 

**  *  Der  erste  Band  der  lTebersetrim<r  fc^^hi  bis  auf  den  Eim^ 
TUfr  der  Spaiii**r  in  Tiaskata  «nd  ihre  friedliche  Vertra^ira^ 
mit  den  krie;rer'^<'**c'*  Einwohnern  dieses  früher  v^n  den 
Mexf^'anern  in  Abhän^ri^keft  nnd  Zinspflirht  (TlialteneR  8taaw 
ibs.   Ehe  indessen  i^tes  bis  dahin  "relangte^  «ifiinieB  ihm 
von  "Seiten  seiner  eigenen  Manwichaft.  wm  venohMmett 
llalen  die  bedeutendsten  Sehwieng^eite«  en^t^eigiiBitute 
Denn  e»  tielknden  sfeh  noHi  «nefatere  P^rennde  «nd  iidiiagit 
des  IMego  Tetasques  dAituiter,  ««MM  Leitte^  dia  mf  d«# 
Insel  rabfi  begütert  wiren  tind'dfe  UhIm»  «of  Ihren  BmUbm* 
gen  den  Gefahren  md  'An^ftvngrmgen  ekies  Krfeifs  vürsow 
'  gen.  dessen  «:lüekl  icher 'Ansang'  noffi  sehr  nnsleher  \mPä 
»    Bei  diesen  wiederlioHen  MtMitereien  ist  der  MuH»  Tind  die 
Klti^r^u  it  zn  bex^^l^derf^  woitiit  sk*li  Corles  aas  dev  ¥erlcgenr" 
heit  zu  ziehen  nnd  die   \ n!>/tn o^Iichkeit  seiner  treuen  «nd 
iapfei'en  Gefährten,  zu  denen  Bemal  Diax  geirrte ^  der  im. 
Hanse  nichts  zu  verlieren  hidte,  ^  benntäiea  -wiiiale.  • 
»WMrend  in  Sempoall«  Anstalt  Bit-  nnseren  Zage  in  das 
Innere  des  Landes  gatimeht  ivorde,  dirzitilt  Bmial'JNaiB  fib- 
17^V  timtcte  wir,  *^  Mrtf  «n  CeMes  AvdMiig  g«iM«if  dml 
V^Air^ehlH;!:  1  dte  nltafefe  fSMhai»  «oT  den  >MMI"lnint  «H 
Kssen ,  uiu  auf*einmid  fed«  Oetegetiheff  nn  «neaen  .Mualuiolui 
abzuschneiden ,  während  wir  aasifief 'tai  inn^m  des  fjondo« 
befänden.«   Dieser  Vors^Mng  wurde  ausgeführt  «ad  imm. 
von  Esealante,  vin  tapferer  »tnd  zu  jede«  Geschäft  tüchtige» 
Mann,  der  ganz  im  \  ertrauen  des  Cortes  war  und  den  die-»  , 
ser  nachher  ancl»  als  Commandanten  der  neu  gegründeten 
Stadt  VercniÄ  zurückliess,  damit  beaufimgt.   »Ich  merkte 
wohT,  Set^t  Bernal  Dia»  hinzu,  da^^s  der€todiinke  unser« 
flqtle  sn  verstl^rett:,       Cnites  nnlbsC  gaygangca  wm^ 
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unil  ^üss  et*  uns  mur  rorschob^  iim^  wena  eiaiildie  BeKAhiiin/^ 
der  ^cbiffe  von  Uur  verUin|ift  werden  soJIte^  die  8Mc*iie  veii 
mth  abtrdlzeii  und  »ii^n  kit  können ,  dass  Alle»  «af  unser 
eigenes  Veriiviififen  ^etichehen  my  mid  wir  samnit  «nd  mn^ 
ders  mitbeKahlen  mfis^ten.«  Diesen  Kunst^ilT,  die  Yernnt-' 
Tirertlichkeit  einer  M*as8re^l  vo«  »ich  abzuwenden  und  ihr 
au^leich  leichteren  iiliii^an^*  bei  seiner  Manu$K^haft  KO  vtff^ 
srhafft^u.  ^t  braurlile  Cortes  nach  de»  Verfa8»ers  8cliiideran^ 
öfter,  llenrt  e«  war  fiir  Cortes  um  äo  «rhwieri/tei'  seinem 
Willen  immer  (lehor^in  eu  Yer.«)rhairen .  da  das  Verhül(nis9 
xn  seiner  Mannsrhaft  dureiiaus  niehi  das  des  Feldtierm  %nm 
Heer  nadi  unsertm  Begriffen^  sondern  mehr  der  l^am^rad« 
Schaft  war/  Ks  halten  die  »Leute  sieh  selbst  auf  ei^ne  Ko*^* 
len  ^r^rtisiet  und  der  iStHat  ^b  im  Jansen  zu  der  IFnterneh« 
muns:  "i^'iit«-  hIs  Volimarhteiu  Titel  and  Patente,  wogeffen 
er  an  deraijewinn  der  Kxpedition  unmittelbaren  AKtheil  naha», 
dessen  er  sieh  durch  könig:liche  Hekretäre  wad  NchatzraeiHter, 
die  den  Zurr  begleiteten,  eu  rersichern  sachte.  Oh  nan  diese 
dc">n  A  oröieil  ihn  ^  Herrn  ^ehöri^  bedachten,  der  fr'eldfierr 
selb.'xt  »btT  audi  nicht  mit  seinem  Antheil  kurz  koinmeil 
wellte-  so  entstand  über  die  Austheilun«:  der  Uente  nnd  der 
von  den  Indiam*rii  dargebrachten  Kriedens^eschenke  hftud- 
Ifes  MissTer^nü^jfen.  Cortes  inusste  daher  stets  den  8cheiff 
jnichen,  als  ob  er  mit  im  Einverstjindniss  und  naHi  dem' 
Wunsch  Aller  han<Ieltc*  Auch  versüunite  er  nie  dt«  Xnver^ 
lässigste«  auf  jede  Weise  an  sich  z«  fesseln  und  nidits  olirte 
vorher<re«rMn^e«c  Beratliwri^r  ^»  unternehmen.  .  • 

l  eher  das  Verlialtuiss  des  Cortes  zu  Die^  V^rts/fff^tef 
Hr.  von  llehfues  in  <  iner  besonderen  Beilage  zum  ersten  Band 
Alles  zusammengestellt,  was  er  in  verschiedenen  8chrift- 
stellern  liber  die  Entdeckungen  und  Eroberungen  der  Spanier 
in  Amerika,  aiiftinden  konnte,  um  das,  was  uns  Bemal  Diaz 
in  seinen  Denkwürdigkeiten  darüber  mittheiltc,  weiter  zu 
erläutern. 

Der  zweite  Band  beginnt  mit  dem  Marsch  nach  Mexico. 
rXachdem  wir  siebenzehn  Tage  in  TIaskala  ausgeruht,  heiast 
es  hier,  und  wahrend  der  ganzen  Zeit  soviel  von  den  grossen 
Schätzen  des  Motecusuma  und  der  Pracht  seiner  Hauptstadt 
«rehört  hatten,  beschloss  Cortes  sich  mit  sammtlichen  Offi- 
eieren  und  Soldaten  unter  uns,  bei  denen  er  Geneigtheit  zu 
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weiterem  Vordringen  vermuthen  konnte;  über  den  Marscia 
nach  Mexico  zu  berathen.««  Der  Beschluss  fiel  dabin  aus^  das9 
4er  Abmarsch  OnvenBüglich  geschehen  sollte.  Freilich  fehlte 
#•  Mchi  im  ant|^feog<eMlzteB  AnaidHeiu  V  iele  befaaupletcp, 
d||M  €•  «bie.  gar  zu  grosse  YerwMMahdl  wire,  iidi 
«iner  ■#  genb^en  MMUMdMift  ailleii.ift  ete  «o.lMle  SMt 
hiiyinii »wagen ,  dtoren ' Mtaarch  öker-s«  viele  KriegwilkMr 
^^^elMlMe  Mite.  Intoeea  lMh«<tor  BataddiiiB  - 

«eil  tfi«  AHpoiei^tea  Mt  üMrt-iMi^  ifOoftea, ittrt  PawaU  IM, 
erklärte  alles  Gerede  btoriber  för  ül>erflüMii|r^  da  wir  keinen 
andern  Entschiuss  mehr  fassen  könnten,  nachdem  wir  immer 
und  bei  allen  Gelegenheiten  das  Verlan<cen  geäussert  dem 
Motecuvsuma  persönlich  aufKuwarten.u  Denn  es  waren  schon 
unterschiedliche  Gesandschaf ten  und  reiche  Geschenke  bei 
4eii  Spaniern  auf  üirem  Weg  ins  Innere  <les  Landes  ^  an^^^ 
^ngt,  mit  denen  Cortes  in  seiner  Weise  unterhandelt  hatte. 
^ .  Die  TiaakaUaken ,  die  ia  aller  Ip^eiadschaft  lidi  des  Mext« 
fpacrn  tobteft,  uml  hesomkni  dMneb  Yiel  ilNeft,  dfeasiteM 
tfeJfexicmr  dtoSuilvhr  vöttBMuiwelle,  fiiiswi  andern 
WiMHrw,  yeifiBperrtfeo,  waren  ww  lereü  de«  Caftta  m 
afsineii  Untemehmnn^en  ^e<!^en  Mexieo  am  hetfm^  aber  ai» 
riethen  dennoch  sehr  dav(ni  ab.  ^Mit  den  Mexicanem  Frieden- 
schliessen ,  sey  eine  leere  Förmlichkeit.  Ks  sey  der  Cha- 
rakter dieses  \'olks  unter  dem  Anschein  des  tiefsten  Frieden» 
den  schwärzesten  Verrath  anzuspinnen.  Ihre  Worte  seyen 
so  gut,,  wie  keine  \>  orte  und  sie  konnten  uns  nicht  oft  ge-- 
nng  eriunnern  und  bitten ,  na&  vor  4«a  yachateMnageft  diimwn 

i  t^9rt$et9ung  folgt.  ) 

m 
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S\  35.         HEIDELBERGER  1839. 

JAHRBÜCHGR  DER  LITERATUR. 


Bernai  Dia»  dei  CaMfiilo  Denkwürdigkeiten  ubeneM 

von  Reii/'ucs, 

Die  Mexicaner  da^e^en  schickten  Gesandle,  welche  den 
Cortes  einluden  nach  Mexico  zu  kommen,  indem  sie  zugleich 
die  TJüskalteken  als  ein  diebisches  und  bösartiges  Volk  schil- 
derten.  8ie  erwiesen,  sagt  Beroal,  dem  Cortes  ond  uns  übri- 
gen Kriegsleaten,  die  wir  um  seine  Person  waren,  grosse. 
Ehrenbezeugungen  ond  übergaben  eiu  Gesehenk,  welches  aus 
kostbarem  Goldgeochmeide  yon  der  verschiedenart^ten  Ar- 
beit, im  Werth  von  Kehntausend  Piastern  und  in  zehn  Püeken 
^€§en  von  der  schönsten  Arbeit  in  Federn  bestand.  Dieses 
Alles  tbat  Moteeusuma.  bemerkt  nachher  Bernai  Diaz  bloss, 
um  die  Spanier  aus  TIaskalla  herauszulocken.*  weil  er  wusste, 
dafs  sie  mit  den  Einwohnern  enge  Freundschaft  geschlossen 
und  zu  deren  Befestigung  Töchter  der  Kaziken  zu  Frauen  ge- 
nominen  hatten.   „Denn  er  mochte  leicht  ermessen,  sa>te  er, 
dass  aus  unseren  Conföderationen  nichts  Gutes  für  die  Meu- 
ksoer  entstehen  konnte,  und  diess  war  aoch  der  Grund,  wa« 
mm  er  uns  audi  mit  Gold  und  anderen  Geschenken  köderte.^ 
„DieTlaakaltdLen,  heisstes  weiter  S.  IS.,  kannten  ubrigena 
die  Botschafter  jrecht  o^ui^  und  sagten  unserem  Feldherrn, 
dass  6s  lauter  grosse  Herrn  und  Besitzer  von  eigenem  Land 
und  Leuten  wären ,  welche  Moteeusuma  nur  zu  den  allerwich- 
t^ten  Unterhandlungen  gebrauchte.    Uebrigens  drückte  ihnen 
Corte«  den  schmeichelhaftesten  Dank  in  grossen  Hoflichkeits- 
ond  Frcundschafisbezeugungen  aus  und  ertheiite  ihnen  den  Be- 
scheid, dass  er  in  kürzester  Frist  ihrem  Monarchen  seine  Auf- 
wartung machen  .würde.  Sie  selbst  aber  lud  er  ein,  einige  - 
ÄWt  hei  uns  su  verweilen.^*  .  ^  . 

In  den  tilgenden  Kapiteln  wird  dann  berichtet  wie  die 
SiNUiier  nach  mehrfachen' ähnlichen  Gesandschaflen  des  Mote- 
cosuma  ihren  Marsch  nach  Mexico  .fortsetzten  und  dort  endlich 
schon  vorher  von  Motecusuma's  Neffen  und  anderen  Kaziken 
bewillkoramt,  am  8.  November  1519  anlangten.  Bemal  Diaz 


kana  akb  genug  Worte  Indc»,  im  ilt  Pmidbt^  mi  itreSe 
empfangen  worden,  uicl  die  Zeieben  Ton  Grdsoe  und  Rirdidk^ 
kett  zu  beschreiben,  die  (sie  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  und  in 
allen  in  und  an  dem  Mexikanischen  See  gelegenen  Orten  sahen. 
„Wie  uns  nun  alle  diese  bewunderungswürdige  Herrlichkeit  in's 
Auge  fiel,  sagt  er,  wussten  wir  gar  nicht,  was  wir  sagen 

'  flolUen,  und  wir  standen  an,  ob  auch  Alles,  was  vorunslng, 
wahr  und  wirklich  sey.  „Eine  ungeheare  Menge  von  Men* 
ochcfti  kam  heraus  die  fremden  GAste  zn  sehen  und  sie  koniw 
top  sieh  auf  der  sehmalen  Daminstrasse  kaum  fwihewegeiu 
,',Ansserdeni)  hetot  es  S.  53,  waren  alle  ThClmie  niid  Opfern 
tempe)  mit  Zuschauern  hedeckt  und  der  ganze  See  lag  voll 
von  Fahrzeugen ,  die  mit  Neugierigen  angefüllt  waren.**  Mo-» 
tecusuma  selbst  kam  in  einem  überaus  kostbaren  Tragsesscl, 
von  den  Grossen  seines  Reichs  umgeben,  dem  Cortcs  entge- 
gen. „Als  wir  ihm,  erzählt  Bernal  Diaz,  unfern  von  Mexica 
näher  kamen ,  erhob  sieb  der  Monarch.  Die  vornehmsten  Ka« 
Aiken  fassten  ihn  unter  dem  Arm  und  führten  ihn  unter  einem 
Thronhimmel  von  wundersamer  Kostbarkeit^  bedeckt  mit  grü- 
nen Federn,  grossem  goldenem  und  silherhem  Schnitswark 
und  mit  Perlen  und  Chalchihuis-^temen,  die  von  emer  Art 
Von  Blnfiissung  herahhingen.  Motecnsiuna  selbst  war  nach 
seiner  Gewohnheit  sehr  kostbar  gekleidet  und  hatte  eine  Art. 
von  Hulbstiefel  an,  die  mit  Juwelen  besetzt  und  deren  Sohlen 
von  Gold  waren.  Niemand  von  seinen  Umgebungen  sah  ihm 
je  in  das  Gesicht,  Alle  hielten  die  Augen  immer  ehrfurchts- 
voll niedergesenkt  und  nur  die  vier  Vettern  und  NelTen  voa 
ihm,  die  ihn  unter  den  Armen gefasst  hatten,  wagten  eS|  ifin 
anzublicken.^^  Corte«  stieg  vom  Pferd,  und  trat  ihm  entjgl()ni«r 
£r  hing  ihm  ein  schönes  Halsband  von  Glassteinen .  um  und 
woHte  ihn  umarmen,  aber  die  Kaziken  verhuiderten  es.  „Er 
mosste  sich  daher  begnügen,  sagt  Bernal,  dem  Motecosnma 
durch  Donna  Marina,  die  Dollmetscherio ,  auszudrücken,  wie 
ho^  sein  Herz  erfreut  sey  üLer  das  Glück,  einen  so  mäch- 
tigen Monarchen  nun  von  Angesicht  zu  Angesicht  gesehen  zu 
haben,  und  über  die  Khre,  die  er  ihm  erwiesen,  indem  er  ihm 
selbst  entgo£:eno;ekommen.  Das  Quartier,  welches  Motecusuma 
den  Spaniern  anwiess,  beschreibt  Bernal  auf  die  folgende 
Weise:  „Es  war  ein  grosses  Gebüude,  worin  Plats  für  uns 

•  war.  AxayaeatI,  der  Vater  des  nichtigen  Moteeosumii  hatte 
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dmefl^e  vof  dem  bcwolint.  Moieeomma  mSSmk  IpM  (mm 
ToBpci  io  demselben  and  eine  ^ehctoe  SchttakaiMMlr,  werte 
die  KoMeNe  CkMeluoKMe)  das  ei*  ven  eeiee»  Tater  geqrfct  ood 
gm  iHitarihit  Heem^  «ndbvwelntwiaftlev  QeHiieiier  «nd  SM» 
wareft  deeeeMt  geräumig  und  di'eje«ig^ ,  welche  für  onsern 
Veldherrn  bestimmt  warei»,  mit  l^iissteppichen  belegt.  Alfe  ' 
DDsere  Betten  bestanden  in  Matten,  mit  Kissen,  Decken  und 
Yorhänf^'en  und  hatten  dem  vornehmsten  Mann  nicht  besser  ge- 
lben werden  können,  üeberali  war  Altes  rein  gekehrt  und 
frisch  getüncht  und  verziert.  „AJe  Crortes  dem  Monarehed  für 
Alles  />:edankt  iMtle^  nahm  Moteeoeiima  mit  de»  Worten :  ,  Jfa» 
linche  {jb»  BauKeki  die  MeiLikaaer  den  Cerlee),  Ba  and  Deine 
Mder,  betraditet  eaoi  frier,  alrob  ihr  ia  eaena  eigene» 
Hanse  wäret  ond  Sollet  Ten  eurer  Heise  aas/<  AMIded  andl 
kelifte  nndi  aefbeni  fÜasC  cotMl^  dar  nielil  weit  von  da  ent- 
fernt war.* 

Bemal  Diaz  föjs^'t  noch  mancherlei  über  die  Person  des 
Motecusnma,  seine  Lebensweise,  seine  Reichthunier  nnd  seine 
Herrschaft,  dann  über  die  Stadt,  ihre  Bewohner,  die  Religion  . 
und  die  Götter  der  Mexicaner  hinzu ,  wekbea  Alles  die  Spanier 
genan  und  znm  Theil  anter  Moteeusuma's  persönlicher  Beglei-' 
luig,  der  sie  setet  in  den  fiteupttenpei  den  HuilnilopiMiyl» 
ftitfte,  in  Adjgenseliein  nahmen. 

Indessen  dhaerte  das  fireandsehafUiehe  TerhUtaisn  niohl 
sehr  lange.  Me  linier  witssfen  weM ,  dass  IiaitaÜe|K>ehtil 
oder  vielmehr  dessen  Priester  dem  Moteensoma  ^eMthen  haMeny. 
sie  ruhig'  in  die  Hanptsladt  einziehen  zu  lassen  und  dann  erst 
zu  überfallen  nnd  umzubringen.  8ie  beschlossen  daher  zuvor- 
zukommen und  den  Motecusuum  in  seinem  eigenen  Pailast  ge* 
fiuigen  zu  nehmen  und  als  Geisel  für  ihre  eigene  Sicherheit 
in  ihrem  Quartier  zu  bewachen.  Diesen  kühnen  Streich  führtet 
Cortes  in  Begteitnng  von  nar  liinf  Uauptleuten  und  seinen  bei-' 
den  Ddlmetsehem  gtüdLlieh  ans,  nnd  nd^Mg^en  den  nnglück- 
liehen  Gelhngenen  zu  erlildren ,  dass  es  sein  ^ener  WiUei 
gewesen ,  sW  anter  Cortes  Sehatz  hi  das  'q|Mniisehe  gaartier 
«a  hegeben ,  wo  man  ihm  öbrigens  aDe  mdgUehe  Be^eaaltehH 
keit  und  Unterhaltung  zu  gewahren  suchte.  Auch  liess  Coiw  ^ 
tes  ein  strenges  Gericht  über  die  mexicanischen  Offiziere  er-^ 
gehen,  welche,  wie  er  erfuhr,  auf  Motecusuma's  heimlichenf  ' 
Befehl,  den  Juan  von  fiscalante,  der  in  Veracma.  zuräckge^  ^ 


flia  BeriMil  DiM  4el  CfeHülo  MnrirllgMt«« 

UiebeB  mr,  ang«grüm  nad  ihm- einen  einen  ^dentWMlon 
Teriwt  be^bracht  Imtten.  £r  reruHheilte  sie  mim  Te4  md 
Nene  eic  vor  Moleeasnnui'e  Pallast  Jeiieiidijf  verlNrennen.  Hie^ 

rauf  machten  die  Neffeti  des  Moiecnsnma  eine*  Vernekwdnuiif 
mit  den  Grossen  des  Reichs,  um  ihn  iu  Freiheit  zu  setzen  und 
•  die  ►Spanier  zu  verjagen,  »her  Cortes  wnssle  sich  abermals 
noch  vor  dem  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  der  Verschwo- 
renen y.u  bemächtigen ,  wozu  ihm  Motecusuma  selbst  die  Mit- 
tel an  die  Hand  geben  innaster  ^^i^^r  geneigte  Leser,  bemerkt 
luer  Bemal  Diaz,  mag  wohl  in  Betrachtung  zieheiu  an  wie 
aehwacben  Füden  unser  Aller  Leben  bing,  indem  rings  am 
tum  von  nichls  anderem  die  Rede  war,  aCs  wie  aum  una  den 
QanMa  maeben  welle ,  um  nnser  Kleiacb  aufausebrenn  nnddaaa 
Sottes  Barmbersigkeit  unser  «nrnger  Sehuta  gewesen  iat 
Ihr  verdanKeii  wir  es  aliein ,  dass  der  gute  Bf  otecusuma  selbst 
alle  unsere  Unternehuiiingen  befördern  musste,  und  dass  ihm 
seine  l  nterlbanen.  auch  in  seiner  Gefangenschaft,  den  blin- 
desten Gehorsam  leisteten.    Dafür  suchte  man  dem  Monarchen 
denn  freilich  auf  jede  andere  Weise  erkenntlich  zu  seyn,  und 
die  Aufmerksamkeiten  gegen  ibn  von  leiten  des  Cortes,  aller 
seiner  OfTiciere  und  des  Paters  von  üimedo  liesaen  in'cht  nacb^ 
al^leich  die  Bube  d|ircb  die  Gefangennebmaiig  der  Fdraten 
wieder  bergestellt  war.  —  —  Zuweilen  sprach  man  ibm  ancli 
von  unserer  heiligen  Beiigten  und  der  Pater  von  Olmedo  und 
der  Page  Orteguilla ,  (der  etwas  mexieanisch  sprechen  konnte) 
schöpften  bereits  Hoffnung,  dass  einiges  Licht  in  sein  Her?« 
gedruiigcii.  da  er  ihre  Belehrungen  mit  mehr  Aufmerksam- 
keit anhörte.    Zuweilen  erzählte  man  ihm  von  der  grossen 
Macht  des  Kaisers,  unsers  Herrn,  von  den  vielen  Fürsten, 
die  ihm  als  V.'isallen  dienten  etc.,  was  er  Alles  sehr  gern 
hörte,  liann  spielte  er  wieder  ein  Spiel  Totolob  mit  Cortes 
und  vertheiite  seinen  Gewüm  und  andere  Geschenke  unter 
uns;  denn  Freigebigkeit  war  ein  Hauplaug  in  laeinem  Cha« 
rakter>^ 

'  Was  das  Bestreben  der  Spanter  bebriffi,  bei  ihren  Erobe-  _ 
rungen  das  Christentbum  ku  verbreiten  und  die  Menschenopfer 
'  ^  und  den  gansen  heidnischen  Götzendienst  auszurotten ,  so  er* 
seheint  Cortes  viel  fanatischer  in  seinem  Eifer,  als  der  Pa- 
ter von  Olmedo,  der  dabei  verstandiger  zu  Werk  gehen 
wollte,  vvÄhrend  Cortes  die  Bekehrung  ganz  militärisch  be- 
trieb. Es  kommt  mehrmais  vor^  dass  der  Pater  dem  Cortes 
• 
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in  seinem  Eifer  Einhalt  thut  und  bemerkt,  wie  es  noch  nicht 
an  der  Zeit  sey.  mit  Zerstörung  der  Götzenbilder  einzusclirei- 
teii ,  indem  er  meinte,  dass  dieses  nicht  früher  i^eschehen  sollte^ 
bis  lUe  Leute  wicklich  eine  bessere  Keimtniss  vom  ChriMeiK 
ihvm  erliaiten  hatten.  Uebcrall,  wohin  die  Spanier  kameo^ 
Hessen  sie  i^vdbnlich  dorcb  ihre  DoUinetoelier  eio%o  tdlge^ 
gemeiiie  iBrdfhim^eii  über  die  Religion  machen  imd'die  Eüi- 
webner  des  Landes  anmabnen  von  ihrem  Gdteendienst,  den  ' 
Menüdienopfem  und  anderen  Grftneln ,  an  denen  sie  hing-en , 
abzulassen.  Dies  /geschah  unter  anderen  auch  in  TIasskalla, 
nachdem  Cortes  mit  den  Bewohnern  Friede  geschlossen.  Zu- 
gleich, erzählt  hier  Bemal  Diaz^  (Band  I.  8.245.  )  zeigte 
ihnen  Cortes  das  Bild  der  Mutter  Gottes,  mit  ihrem  unschätab- 
baren  Sohne  im  Arm,  und  sa^e  ihnen,  wie  dasselbe  unsei^ 
gebenedeite  Jungfrau,  die  heilige  Maria  vorstelle.  .fiMe  sey 
unsere  Mrbitterin  bei  ihrem  götUicben  Sobn,  unserem  Gott 
imd  Herm  ete.  INesen  Belebroogen  fügte  er  neeb  lieles  an- 
dere über  unsere  heil^pe  Religion  bei  nnd  s^less  dtuin«  wenn 
sie  wfrkilcb  unsere  Bruder  seyen  und  wahre  ifrenndsehafit  mit 
«OS  IM  halten  gesinnt  wAren  und  wenn  wir  ihre  Töcliter  mit 
Miter  Zuneigung  annehmen  sollten,  so  müssten  sie  ihre  ab- 
scheulichen Götzen  verlassen  und  {Tu  unseren  iienn  und  Gott 
glauben  u.  s.  w."  Hierauf  anlwofleten  die  Tlaskalteken  ein- 
müthig:  „Malinche,  wir  haben  dieses  Alles  schon  früher  von 
Dir  gehört,  und  wollen  gern  glauiieo .  dass  dieser  neue  GoU 
md  diese  erlauchte  Frau  reebt  gütige  Wesen  sind.  Aber  be- 
denke einmai,  wie  es  erst  so  wenige  Tage  sind,  seit  ibr  In 
mser  Lmid  gekommen  seyd  und  unsere  Wohnungen  betreten 
habt  Es  brauebt  doeb  Zeit,  bis  wir  euer  ganaes  Thun  und 
Lassen  und  euere  Götter  erst  besser  J^ennen  gelernt)  ond  haben 
wir  d;is  einmal,  so  werden  wir  gewiss  auch  erwfihlen,  was 
recht  ist.  Wie  kannst  Du  verlangen,  da>s  wir  unsere  Göt- 
ter aufgeben  sollen,  die  wir  schon  so  viele  Jahre  her  als  solche 
angesehen,  angebetet  und  ihnen  Opfer  gebracht  haben?  Wenn 
WUT  solches  ai»er  auch  in  unserem  hohen  Aller  noch  Dir  ^ii 
QefiMlen  tbun  wollten,  was  würden  unsere  Papas  (Priester), 
unsere  Jungen  Minner ,  ja  unsere  Knaben  dazu  sagen?  Glaube 
ans,  sie  wArden  aüe  rebelliscb  gegen  uns  werden.  -Die  Pa^ 
faa  bahm  aaeb  bereits  nrit  unseren  Teules  gcsprocben,  md 
dte*  iiuwn-stbr  ans  Qerab  gelegt,  daa»  wir  ja  nicht  von  deb. 
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ien,  sopet  würden  sie  unser  i^aiiEes  Ltnil  dwelr  Hunger,  Pesti* 
Jens  und  Krieg^sjaiBiner  /.erstöreii.'^  Doch  Hessen  sie  sich  wil- 
lig finden ,  den  Spaniern  einen  ihrer  Tem|>el  einzuräumen ,  der 
für  den  kathohschen  Gottesdiefist eingericbiet  wurde,  find/üif^ 
T^htcr  taufen  zu  Jjmen. 

Moteeusiiina  äiisRerte  sich  in  »bniiisber  W^ii«,  wiedieKih» 

'  ffiken  van  Vi^skalla,  als  Cortes  von  ihm  \ erlangte,  an  der 
SteUe  fler  GiteeidbiUer  in  dm  Te^Rel  des  iiiiit»l9fMelitii  «mi 
MblrfenbiM  md  m  kreos  anfriehteB  w  hmaen^  und  .«rUirte^ 
dass  er  dies  in  Weigertii^Bfall  Müh  rnft  fikwsll  ilimhietem 
werde.  ,,Wariim  willst  Du  mich  »wingeH,  antw<MrMe  Mbto- 
cusunia,  diese  ^anze  %u  Grunde  7ai  richtet)'^  Bereits 

sind  unsere  Götter  erzürnt  genug  über  uns  und  wer  weiss, 
was  auch  euerem  Lebet)  druht.^^  N^ch  vielen  Ilin^  und  Hei*- 
reden,  heisst  es  dann,  wurde  ein  Altar  mit  dem  IVluttergottes- 
bilde  und  deai  Kreuze  seitwärts  von  dem  verfluchten  Götaea^ 
iii%erich4et  und  ein  Hochamt  gehaiteo«  Asch  g«staMete  Nu* 
tesosmiui  dte  Taufe  seiser  Tochter. 

,,reii  diesen  Aogedbikk  an,  ersihlt  Bemal  Wm  hm  UAr 
^enden. Kapitel)  sog  sich  ehi  schweres- Ungewitler  4lber  aas 
gosamnifii.  ün  diese  Zeit  sollen  der  Hoitzilopocbdi  «ad  der 
Tetzcatlixuca.  die  beiden  vornehmsten  Götter,  die  in  dem  Haupt- 
tempel verehrt  wurden^  au  den  Pa}):is  ;o:eredet  und  ihnen  ge- 
sagt haben,  sie  seyeii  Willens  das  Land  zu  verlassen,  weil 
sie  von  den  Teules  gar  zu  verächtlich  behandelt  würden ,  und 
unmöglich  mit  diesem  Bild  und  KreuK  an  einem  Orle  woh#en^ 
könnten.  Wollte  man,  dass  sie  in  Mexiee  wohnen  blieben,  so 
nieste  man  ans  alle  umbringea«  Diese  sey  ihr  lelates  üVefl«^ 

"  CSsrte»  besehhiss  aof  die  Konde  davoa,  Meaueo  a»  verlasse» 
and  dea  Moteeasiima  adtanflehsien  and  bat  dieäen  aehie 
FHester  aar  so  lange  hinffühalten,  bis  drei  Schiffe  geaimr 
nert  wftren,  zu  deren  Bau  er  sogleich  Leute  nach  V^eracriia 
schickte. 

Unterdessen  drohte  dem  Cortes  noch  von  einer  andern 
Seite  her  die  ^frösste  Gefahr.  Diego  Velasqnea  hatte  eine 
Flotte  aijsn^erüstet,  welche  im  Hafen  von  Sun  Juan  de  Uilua 
aohingie.  Man  sieht  bei  dieser  Gekfenhcit,  wie  gai  MoleT 
casQnm  in  seiner  Gefangenschaft  von  allen  v  was  voi||fng  a»f 
lenriohtet  war,  indem  er  4ie.NacMcht  4«vatt.4i«i  TBgt  Mhaf^ 
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als  tWrles  hatte. "^^Die  Flotte,  erzühlt  unser  Verfasser,  war 
mit  vierftehnhundert  Soldaten  bemannt^  führte  über  '/.wan'/Ag 
SUicke  Geschütz  and  hatte  eine  Menge  Pulver,  Kug^eln  und 
Fi'Hersteifie.  nebst  Artilleristen  an  Bord,  weiche  mit  sämmt- 
licliem  Geschütz  unter  einem  eigenen  Hauptmann,  NamenB 
Rodi%0  Martin,  staaden«  Hiezu-  l^amen  noch  Hchtv/ifr  Mann 
Mier,  wmuKig  AmhniatMiratzeii  und  mAmobig  Miisketire^ 
Se  Mi  nud  0Ohwerfil]%  er  auch  war,  80  iMtte  Dleg§ 
Y«Imh|«mi  doch  ki  seinmpi  Eübr  «Ue  Ortseluirten  von  Cuto  iu 
Persoa  bereist,  um  die  AwMvB^i-Aiislalteii  zu  betreüm^ 
und  sammtliche  Einwohner,  welche  Indianer,  Verwandte  oder 
Freunde  hatten  die  ihr  Eigenthnni  wahrnehmen  konnten,  auf- 
zamunlern,  sich  unter  Pamfilo  Narvaez  Kahne  zu  stellen,  und 
die  £hre,  den  Cortes  und  uns  Alle  gefangen  einzubringen, 
•der  uns  wea^gatenn  dtm  Lebeailidit  au&znbiaaeii ,  mit  üm 
M  theikn.^^ 

Der  kdniglielm  Gericfatshof  und  die  Uiero^ynrilen-  Br(^der 
Mf  Sf.  DaMfaigo,  wekhe  Genemlntettkaltir  wareo,  eehickten 
zwar  imf  die  Naelirieht  van  dieaer  Uatemehimaig  nach  Calwi 
um  dk  Albfakrt  der  Fletta  aatar  AaMbnog  eohwerer  Strafen 

ZV  verbieten  und  protestierten  in  aller  Fem  dagegen.  Allein 
Diego,  der  sein  ganzes  Vermögen  daran  gesetzt  hatte,  ver- 
liesssieh  auf  die  Gunst  des  ErzbischofsFonset  a,  erklärte  die  Ein- 
fluschung  des  Gerichtshofs  für  unbefugt  und  leistete  keine  Folge. 

Anf  die  Nachricht  von  Narvaez  Anmarsch,  Hess  Cortes  un- 
ter dem  Befehl  des  Pedro  von  Alvarado  eine  Besatzung  von 
dm  und  wtklumg  Mann  in  Hexico  zarück,  versah  das^Munscbe 
Qoartier  mt  jekdgen  VerrAllMa  and  Vertlraidigangswerkeni 
md  oMMmdMerie  den  Heere  dea  Nerval  mit  dem  Real  adaee« 
Bf  annschaft  entgegen.  Dieser  Marsch  gehört  za  den  tapfor» 
sten,  kühnsten  und  gewandtesten  Thaten,  die  Cortes  in  Neu- 
Spanien  vollbrachte.  Es  gelang  ihm  seinen  ihm  dreifaeh  üher-  • 
legenen  Gegner,  der  seines  Sieges  ganz  gewiss  war,  durch 
schlaue  Unterhandlungen  erst  sicher  zu  macheu  und  hinziüial- 
ten  undaidb  dann  seiner  und  des  bedeutendsten  Theils  der 
SWaigen  pefaonUch  durch  einen  nächtlichen  Ueberfall  in  Nar- 
?afe  liaa}itqnartier  bei  Swpaalla  zu  bemächtigen.  lUerauf 
iffffsfadi  tn  Catfiea,  die  aail  daai  dem  Gafeebt  übri|gi;eldieiienen 
Trappen  daa  Närvate,  den  er  in  Ketten  nsch  VeraeraaasMlte^ 
und  maracliierte  nun  an  drei^elinluaierl  JiM»  tiML  and  ailt 
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96  Pferden ,  80  ArmbnMtscMtetti  iümI  S^MwtlMtrm  fci  Wt^ 

inärschen  wieder  nach  Mexico.  Blil  dieser  bedeutenden  Ver- 
stärkung glaubte  er  sicher  sich  vollends  zum  Meister  von  Mexico 
machen  zu  können.  Zudem  gaben  ihm  auch  die  Kaziken  von 
TlMkalla  noch  2000  Mann  von  ihren  Kriegsleuten  mit. 

^Es  langte  nemlich,  beisst  es  S.  218,  die  Nacbridit  an, 
Iptns  Meiuco  befinde  sich  im  Aufstand.  Pedro  VM  Alvira^ 
ney  in*8eineni  Quartier  belagert;  imd  die  Feinde  aaeliIeD  das 
neo  angelegte  Beieatigangawerk  an  allen  Ificken  anaasflndeo. 
Bereits  liabe  er  aielMn  Mann  veriom.  Viele  ifon  den  Uekii|gen 
aeyen  rerwnndet  and  er  bedflrfe  der  sciileamgsien  Hilfe.^ 
Auch  kamen  Gesandte  von  Motecusuma .  welche  sich  bei  Cor- 
tes  beklagten ,  Pedro  von  Alvarado  sey  mit  seiner  gan7.en 
Mannschaft  ausgesogen,  habe  ihre  ersten  Generäle  und  Kazi- 
ken, wahrend  sie  bei  einem  zu  Ehren  ihrer  Götter  gefeierten 
Fest,  zu  dem  er  selbst  vorher  die  Eriaubniss  gegeben,  im 
Tann  begriffen  gewesen  wAren ,  äberfallen  nnd  viele  derselben 
verwundet  und  getödtet ;  wobei  man  sieh  ani  finde  xor  ^ehr 
geaeint,  and  aecha  panier  anf  den  Plüx  geMieben  «eyen. . 

Hit  diesem  Ueberfiül  liatte  es  seine  Birfitigkelt.  Mre  vm 
Alvarado  entschaldigte  das  BkitiMid  das  er  aitter  den  MtndOL: 
nern  /ingerkhtet  dorck  die  Nothwendigkeit ,  in  die  er  sieh  ver- 
setzt gesehen,  einem  verabredeten  Aufstand  der  Mexicancr 
zuvorzukonjiiieii .  und  ihnen  durch  den  gewaltigen  und  uner- 
warteten Schlag,  den  er  ihnen  beigebracht,  Schrecken  ein- 
zullössen.  Der  Uebersetzer  der  Denkw  ürdigkeiten  hat  in  der 
Beilage  dieser  blutigen  That,  die  den  Spanit  rn  nachmals  van 
mehreren  Schriftstellern  als  grease  GransaaHLCil  «nd  als  aaa 
der  Uabsneiil  des  Pedro  von  Alvarado  kervargegangent  an- 
fereebn^  wnrdc^  eine  besondere  Untersuokang  gewidmet  nni 
die  Angaben  der  verachiedenen  Sckrtflsleiler  dariber  ver|^ 

.  cken.  Pas  Besnitat  dieser' Untersocfaung  stimmt  aber  in  allem 
Wesentlichen  durchaus  mit  der  Erzählung  des  Bernai  Otan 
überein.  Dieser  fuhrt  an,  dass  Cortes  den  Pedro  von  Alva- 
rado stark  wegen  der  Unüberlegtheit  seiner  Maassregel  ge- 

.  tadelt  und  überhaupt  die  gan/e  Sache  streng  und  genau  un- 
tersucht habe.  Nachher  fügt  er  hinzu:  S.  223.  „Uebrigena 
gab  es  Leute,  wefcske  bekaaptelen ,  daas  Alvari|do  aus  bioaaer 
Habsucht ,  am  sich  des  vielen  und  kostkam  flckamcka  imn 
CaM  nnd  Jnwekn,  den  die  MenJemmr  kai  dem  Fest  ankaitan, 
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SU  bemäclitl^n,  dieses  Blutbad  anter  ihnen  an^erielitet  hk 
glaube  es  nidN  und  habe  auch  in  früheren  Zeiten  nichts  davon 
gchM,  ab  es  ^ch  Von  den  BiMhof  Bartalanioa  de  las  Gn» 
aas  alt  anderen  Mifan,  an  welchen  kein  wahres  Wort  ist, 

hefcaoptet  waide.         Aach  darfihcr  hahcn  wirheoiahe  v6i%a 

Ctewisihcil  hefcamMii,  das«  IMecusama  keine  firhnld  an  den 
Feindseltgkeiten  hatte,  welche  nach  diesem  Blutbad  losgebro- 
chen sind.  Dieses  und  Anderes  mehr  hübe  ich  von  glaubwür- 
digen Männern  erfahren ,  die  zur  Zeit  dieser  Ereignisse  um 
Alvarado  s  Person  waren>'  Bemal  Diaz  seihat  befand  sich  bei 
Cortes  auf  dem  Zug  gegen  Narvaez. 

Die  Folge  von  diesen  Ereignissen  aber  war,  dass  dia  An-» 
gnife  und  FeHNlacligkeitcn  der  Mexleancr  hnaNr  heiliger  nnd 
«id  unanayeaftnler  wardea,  nnd  Cortes  sieh  snietäl  anaaar 
Stand  sah ,  das  siianische  Quartier  in  der  fitadt  Mnger  nu  he» 
iMMptcn^  Bs  Mich  ifcni  nichts  tihrig,  al«  nit  seiner  geammim 
Bfamiscbaft  anfznbrechen  und  sich  durch  die  wuthenden  Schaa^ 
ren  der  Mexicaner  durchzuschlagen,  die  Tag  und  Nacht  den 
Kampf  erneuerten.  Motecusiima  war  im  Getümmel  umgekom- 
men nnd  der  Friede,  den  die  Spanier  zu  erlangen  suchten, 
unmögiich.  Die  Pulvervorrathe .  Lebensoiittel  und  Wasser 
§ngen  an,  sn  fehlen.  Die  grösste  Schwierigkeit  bei  diem  Hüek- 
sug,  den  die  Spanier  in  der  Stille  vorbereiteten  nnd  In  da* 
Naeht  antraten,  bot  die  Lage  der  Stadl,  die  km  Waawr  fa-» 
Bant  und  nur  dorch  Canile  und  Damniatraaaen  nngingüch  war» 
„Alle  BrtMLCn,  sagt  Bemal  Dlax-,  auf  den  DaanaMMen , 
tfier  welchen  wir  iinsern  Rückzog  nehmen  mussten,  hafte  der 
Feind  abgebrochen ,  kuri^  auf  allen  Seiten  stand  uns  der  Tod 
vor  Augen 

Dieser  Riirkzug,  der  in  der  Geschichte  der .  Eroberung 
von  Mexico  unter  dem  Namen  der  Nacht  der  Trubsale  bekannt 
ist.  gebort  nu  den  Tinnriäckiichsten  Ereignissen;  die  dem  Cor« 
tes  begegneten*  Die  Spanier^  die  gleich  im  Anfang  von  den 
BcKicanem  Ihcrftdien  wniden  und  die  bewegliehe  BrOekCi  di^. 
sie  besondere  für  dieaen  Marach  gebnut,  nn  Grund  gehea  sahen, . 
verloren  dabei  an  achthundert  Mann,  bla  aie  das  feale  Land 
erreichte».  Von  Karvaez  Leuten  blichen  die  meisten  bei  den 
Brocken,  weil  sie  sich  zu  stark  mit  Goid  bepackt  hatten.  Oaa^ 
selbe  ferhicksal  widerfuiir  den  TIaskalteken,  welchen  der  Krön- 
schat//  aufgeladen  worden  war.  Selbst  Motecusuma's  S^bue. 


* 
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'    Bcraal  Diu  M  CMillp  AMikwärdigkeiUn 

und  die  übrigen  ^fan^enen  Fiirstea  waren  in  dem  allgemei- 
nen Un^üok  mit  unta-ge^angen.   ^Wie  wir  dann  überlegten, 
führt  Bernai  in  lier  Seacliceibung  ihrer  Verloste  fort,  weldi^ 
AitsfUllMe  wir  «rigroite  4nUten ,  üagwikwk  tni,M  j  oMcm 
gmme  Life  so  ibereelien»  Wir  waren  «Ue  verwendet,  wi4 
ee  war  ein  wahrer  Jeaaer  mk  weleken  erhinnüdiCM  iiwniye» 
wir  nneere  Bieeewen  verUndee  veeeteii.  Wir  hmum  imr 
mmk  M  Pfiwdej  QmdküU  wid  Poiveir  waren  gaas  delun.  Ah 
Meisten  aber  war  ^r  Verlest  der  Pferde  wid  so  vieler  tapfe- 
rer Männer  zu  bekla/cen.  die  wir  vermissten.    Dabei  hatten  ' 
wir  den  Feind  Tag  und  Nacht  aaf  den  Fersen,  und,  was  das 
Schlimmste  war.  so  wussteu  wir  nicht  mehr  recht,  wie  wir 
mit  unseren  Freunden  von  TIaskalla  daran  waren.  Demunge« 
achtet  entschlossen  wir  uns,  unseren  Marsch  um  Mitternacht  wei- 
ter nach  diesem  Lande  fortzusetzen/^  Sie  lieferten  dann  den 
Menenweehen  SefaMren,  die  aie  mifkäkm  woUten,  nech  eii|  , 
fcedeeteadee  IVeibn^-evs  dem  eie  aicigteieli  andi  Xlealudie 
kamen,  wo  ein  eidi  aafe  Neae  der  Fnmndeciuift  der  Beweii. 
■III  •  vmsiiiierm« 

Der  folgende  dritte  Band  schildert,;  wie  Cortes,  nachdem 
er  sich  von  der  Schlappe,  die  ihm  die  Mexicaner  beigebracht, 
erhohlt^  aufs  neue  gegen  Mexico  vorrückt,  die  um  die  See 
henimliegenden  Städte  unterwirft  und  endlich  nach  einem  lan- 
gen, liartnäck%en  und  höchst  gefährlichen  Kampf  die  Siadt 
einnimmt,  den  neuen  Mooarcben  in  seine  Gewalt  bekommt  und 
and  dem  Reich  der  Meaucener  veliende  ein  Ende  sMcht.  <Sa 
dehi  gideSbiiehw  Belkm^em  dieeee  neuen  2iigee  gegen  Mexiee 
frag  beeondeta  'Tie!  hei,  daee  Di»go  Vdaa^a  wiederheil 
Seliltfe  nach  Nen- Spanien  sandte,  nm  den  Cortes  sa  %*effder- 
>  ^lien  oder  ihn  wenigstens  um  die  Vortheile  seiner  bisherigen 
Opfer  und  Anstrengungen  zu  bringen.  JJie^e  Ausrüstungen 
waren  immer  ebensoviel  Verstärkungen  für  Cortes,  der  sie 
jederzeit  durch  Klugheit  und  Gewalt  auf  seine  Seite  zu  brin- 
gen und  durch  ihre  mitgebrachten  Vocialhe  seine  ershöpf- 
ten  Kräfte  wieder  herzustelka  wnaale.  llaagrösste  Verdienst 
aai  die  Eroberang  aber  hatten  iauner  die  noch  ahr^fgehiiehe- 
nen  Oelihrten  nnd  treoen  Aniiiacer  den  Cerlea,  an  deaen 
Beraal  INaa  gehörte,  und  die  aaeh  iMrMUhMad  m  den  wich« 
ligsleft  and  sdiwierigsten  Unlemehnnngen  gehraaeht  wardea. 
Sie  betrachteten  sich  als  die  eigentlichen  Eroberer  und  belc|^-^ 
tcn  die  anderen  häufig  mit  Spottnamen.  • 
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Die  Mosterong,  wtkte  CwIca  «m  9.  Vdm^UMgdmMbh^ 
Mi  1591  in  Tezcoco  vonudun,  091^  foll^endaa  BwiBmi; 
84  Acüfer,  «M  ^Miliare  wl  omI  ^Mürim,  wi  vitb 

SaieMtn  ¥er»ciMW.  194  AmiiiMtoftitiüi  «mI  ÜHlMliank 
nm  lurtte  Cortes  mb  aaf  tei  See  drewdm  MdgtiMm 
lüe  er  all  «iwn  IMi  dieacr  Lsuto  beMinte.  Mit 
wenigen  Truppen  eroberte  er  Mexico.  Die  Krieg^xeseize  be- 
drohten jeden  mit  Todesstrafe,  der  auf  einem  Wachtposten 
einschJafen  oder  denselben  verlassen  würde,  desgleichen  jedeii^ 
der  sich  ohne  Erlaubniss  seines  Hauptmanns  aus  dem  llAupt- 
quanitT  entfernen,  der  seinen  Offizier  im  G^echt  im  8tich  iasseii 
päd  sieb  zur  Flucht  w^deu  würde.  Da  für  die  UcMMMMHun«:  dm 
Brigantinen  nicht  geuu^  Seeleute  vorhanden  waren,  maelelUi» 
deckneciaesiidieiien;  so  nahm  Certe^  nntqr  der  nbrtgen  MeniH 
actafteilodieerMf  de  ■  Fiecbfang  am^lirB  mI^  mi  keMil  ihiMHi 
■atcr  JUmMw^  ediwerer  State,  4en  Br^fteetioendienit  enM« 

.  Me»*  .iMennher  meirte  gwer,  sagt  Bemal  Hieg,  deee  erale 
Sdelnami  haefiir  im  gnt  wäre;  allein  CoHee  nalon  kein  Ansehen  • 
der  Person  und  brachte  auf  solche  Weise  loO  tüchtige  Uuderer 
susmumen  die  in  der  That  bessere  Tage  bekamen  und  reichere 
Beute  machten,  als  wir,  die  wir  uns  auf  den  Danunetr^iseen 
hcrumschlao^cn  musslen." 

In  der  i'hat  war  der  Kampf,  den  Berna!  Diaz  nun  aus~ 
fÜirlichi  beschreibt,  fürchterlich;  er  dauerte  drei  vnd  nenniijig 
Tage  ununterbrochen  fert  and  die  Sfianier  mneeten  TegT 
Naebl  in  den  Waten  eeyn/nn  nieiil  im  der  «aipeheuef«  Ue^ 
hernaW  ihrer  Feiode  erdrfiekt  cn  werden^  ee  wer  ven  Mde« 
fifeita  ein  Kamfi  nm  Leben  und  Ted.  INe  Mexieaner  feeb» 
ten  OMt  4er  (lirchleriielttten  ErbÜtenMg  nnd  eeUaehietan  aUe 
Sfianier,  die  sie  lebendig  fangen  konnten ,  ihren  Göttern  zum 
Opfer.  Die  Spanier  ruckten  in  drei  Abiheilungen,  auf  drei 
verschiedenen  Dammstrassen  gegen  die  Stadt  vor  zur  Seite  von 
ihren  Brigantinen  unterstützt.   Sie  mussten  hier  jeden  Schritt 

,  Landes  erkämpfen  und  fanden  dabei  in  einer  Mejige  von  Durch«» 
aehnitten,  Veraekanzungen ,  Thurinen»  Uänaern  nnd  .  Kanälen 
uomer  wieder  neue  Hkidernieney  sie  konnten  nie  ohne  die 
grdeale  Gefahr  verrfiokeni  wenn  nie  nkäl  snver  Jede  Dmm 
Unag^  die  m»  paeslrteO)  nne£iltten  nnd  die  VerechannwiglMi 
nersIMenb  ,)Wenn.  mae  nnn  den  gannen  Tag  bis  nnm  AbenA 
gefDchiea,  wig^  Bemal  Dien  <&  fdS),  ee  kennte  mae  nnt»  ^ 
Heb  fttckte  Neues  wehr  onternehuien^  und  ea. blieb  nichl^e»« 
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deres  ikr^  ats  den  Bädmg  anzutreten.  Hatten  wir  aNtr  aaf 
0ok9lie  Wefee  links  im  geiaaelit ,  so  fielen  neue  Schaaren  mit 
der  juriaatco  Hitge  über  ana  her.  AafdieaeaRilekaui^iiyiBeuite 
4er  FeM  nieht  anders,  ak  er  müaste  ans  einmal  den  Garaw 
MMielien.  Er  griW  ans  Jedesmal  mit  wahrem  Lftwennrath  an, 
«nd  rächte  aas  se  nahe  aof  den  Leih,  dass,Mann  mit  Mmam 
sieh  heromschla^n  musste.  Nachdem  wir  aher  efnmid  wass» 
ten ,  wie  wir  mit  ihm  daran  wwreri ,  ^'mg  unser  erstes  An^n«- 
mtrk  dahin,  die  Freunde  von  TIaskalla  von  der  Oainiustrasse 
abziehen  zu  lassen;  denn  da  sie  in  sehr  grosser  Anzahl  waren 
und  sich  unter  unserem  Schutze  ;jar  zu  gern  mit  den  Mexi- 
canern  herumschlugen,  so  waren  diese  schlau  ^enu^.  ihre  List 
Ott  begtinst^i^a,  damit  wir  dureh  unsere  eigenen  Bttndesg:e- 
nossen  in  onseren  Bewegangen  gebindert  wurden  und  ihnen 
nicht  selhsl  aof  aMen  Setten,  wa  sie  ans  abgriffen,  die  Stinie 
Meten  honnten«  Sobald  der  Kampf|»lata  von  den  Thmkaitehen 
gdeertwar,  schlössen  wir  ans  sasaauoen,  and  (raten  feaCen 
THttes,  nnseren  Rieksag  an,  wobei  wir  von  den  SchtHaen 
vnd  Maskeltieren ,  so  wie  von  den  vier  Bri^^antinen ,  die  uns 
neben  der  Strasse  fol«:ten,  vor  den  Feinden  auf  den  .  Söllern 
der  Hauser  und  in  den  zahllosen  Kfthnen  gedeckt  waren.  Den- 
noch war  jeder  solche  Rückmarsch  mit  grossen  Gefahren  ver- 

f  bunden,  bis  wir  unseren  Lager-Flatz  erreichten,  wo  wir  dann 
auf  unsere  Wunden  warme  Oel- Umschlage  legten,  und  die 
Maiskachen,  das  Gemfla  and  die  Feigen  veraebrten,  welche 

•  amnans  von  TIacapa  brachte.  Waren  wir  nun  damit  fertig, 
00  benogen  wir  die  Nachtwachen  bei  den  DaaundorehschnjUen 
nnd  bineh  der  Morgen  an,  so  ging  es  wieder  his  Gefecht« 
Dies  war  nnser  Leben  einen  Tag  um  den  anderob-  Wir  apoeh- 
ten  ans  noch  so  Mhaafmachen ,  so  fanden  wir  den  Mad  doch 
schon  auf  seinem  Posten^  oder  er  war  gegen  uns  angerOcht 
und  forderte  uns  mit  Schimpfworten  heraus.  Dem  Cortes  ging 
es  bei  seiner  Division  um  kein  Haar  besser"  u.  s.  w.  Es  wur- 
den ihm  sogar  einmal,  als  er  sich  zu  weit,  ohne  die  gewöhn- 
lichen Vorsichtsmaassregeln  über  einen  Dammdurchschnitt  vor- 
gewagt, zwei  und ^sIbcI»^ -Mann  abgenommen,  die  grossen 
TheilB  den  Götnen  geopfert  worden,  nnd  er  selbst  verwundet, 
snthiai  mit  grosser  Noth.  Aach  aasem  Bemal  Dtas  hatten 
sie  aehen  einaMl  nnmi^  nnd  gepackt,  dach  gelang  es  ihai 
sehwn  Asa  frei  na  machen  und  steh  mit  dem  Degen  dmnchaaii 
tarnen.  Innwisehen,  eralhlt*  er,  hattmi  die  Jfesieancr  alle 
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himiarch  waren  grosse  Weadetifeuer  angeMürndei  und  alle  \acht 
worde  eine  Anzahl  unserer  uno^lücklichen  Kameraden  den  ab-» 
schealichen  iiöizen  Huitziiopoeiuli  und  Texcatlipuca  geoj)fert.i^ 
Die  Spanier  rückten  nach  und  nach  soweit  vor,  dass  sie 
dies  alles  sehen  und  hören  Ronuten.   Endh'ch  gelang  es  ihneo^ 
anf  dm  Hauptplatz  in  der  Stadt  vorzudringen  und  den  Tea- 
|iel  »I  enoberiT.   Zuglekb  schniUen  sie  den  Mexicancrn  mehr 
lad  mtkt  «He  Zufvlur  voo  Lebensmittela  and  firiaeheai  Triak^. 
waaMT  ak.  Daeh  wardea'  ihre  FriadenavurBcfaUf^  hehanrlick 
sviekisewiaaefi,  dean  die  Priester  luOten  gewiaaeA  Sieg  ver« 
•pieehefi,  bla  es  aalelst  einer  der  Brigantinea  gelang^  den 
anfs  äusserste  gebrachten  Monarchen  von  Mexico,  Quauhtemoc- 
tzin ,  als  er  sich  über  den  See  durch  die  Flucht  in  die  Gebirge 
retten  wollte,  gefangen  zu  nehmen,  den  18.  August  iö2L  ^ 
Wie  es  nun  nach  der  Eroberung  von  iMexico  an  das  Ver-> 
theUen  der  Beute  und  an  die  Belohnung  für  die  überslandene» 
Mähen  and  Strapatzen  ging,  kamen  alle  niedrigen  Leiden« 
Schäften  and  Roblwiten,  welche  mit  der  Habsucht  vereint 
aind,  reckt  hervor.  Die  kdnigiichen  Srhalwaeteter  begingen 
die  Schfindlidik^  «9  verfangen  nnd  Cortes  war  aehwach  ge-» 
nag,  wiewoU  er  anfiuiga  aiek  dagegen  aetste^  soaulaeaeo, 
daaa  der  nnglücklieke  Monareh  von  Meiüco  darek  die  Tortor 
gezwungen  werden  sollte,  anzuzeigen^  wohin  er  seine  Schatze 
verborgen,  indem  das,  was  man  an  Gold  und  Kostbarkeiten 
vorfand  der  Habsucht  der  Spanier  nicht  genügte  und  die  Sage 
ging,  dass  viele  Schätze  in  der  See  versenkt  wären.  Dann 
wurden  die  tapferen  Soldaten,  die  überall  im  Gefecht  und  wo 
(Sefahren  and  Strapatsen  ond  Wunden  davon  zu  tragen  wa- 
ren, die  vorderaten  aeyn  mussteh,  wie  Bernal  Diez,  bei  der 
AattheUang  aaf  alle  maglidie  Weiae  \mkünt  and  fibeiVor- 
theilt  Die  kön^(iieken  Beamten  aekobep  davon  alle  Scknhl 
iaf  Cortaa,  wenn  man  aick  ther  sie  beklagte,  aa  daaa  dieser 
vaa  allen  Seiten  beaehaldigt,  verdiehtigt  und  mit  Pasquillen 
aad  Anforderungen  verfolgt  wurde.   Da  nun  auch  nock  viele 
Aahinger  von  Diego  Velasquez  und  von  Narvaez  unter  der 
Mannschaft  waren,  so  gab  es  viele  V'erdriesslichkeiten.  „Wie 
aaa  die  Yerwörie,  das«  er  alles  für  sich  genomwea,  nicht  auf- 
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hören  wvHtn  und  er  unaufhöriieh  mit  Gksaeheir  nü  ZiMnUgS* 
JBrhdlmi^t  oo^  CUM- AnteillMi  besMmt  wmnie,  biNiehkMMi 
Garte«,  aielrdtaeSdlreiMUfleaafdnMl  VMilMaesMi 
fo»,  imtf  Coirofew  in  ileo  Pmiraeii  Mnilei^en ,  M  Um»  mm 
geeignetsten  dmm  sehteMn.  Ans  ien  RentenMeliei*!» 
Moteca^Hiina  lernten  die  Spanier  diejeni^n  Gebenden  »einer 
Staaten  kennen,  aus  welchen  er  das  Meiste  an  Gold.  Rakaor 
und  an  baumwollenen  Stoffen  g-ezogen  hatte.   „AH  unser  Dich- 
ten und  Trachten,  sa^t  Bernaf  Diaz,  ^\n^  daher  nach  den- 
jenigen Provinzen,  welche  dem  Monarchen  viel  Geld  zu  li^ 
fem  piejsrtem   Wie  vfir  aber  vollends  sahen,  datti  selbst  einer. . 
mnrer  tadelisten  Officiere  and  ei»  Vreond  ven 
Aonsflio  ton  SflodovtU,  Mexiee  Terileni  se-  trugen  wir  im  w& 
wem'^r  Bedenken  seinen  Betspiel  sn  «kr  48e 

gebend  ten  Btoieo  weder  Oold«-JBero:>verke' erithielt,  neeli 
Baumwolle  und  Kakao  herverbraebte,  sondern  nur  eineMen^^  - 
Mais-  und  Ma^uay-^ Pflanzungen  hatte,  die  den  Wein  der 
£inwohner  liefern." 

So  zo^  denn  Bemal  Diaz  del  Citstillo  mit  seinem  Freunde 
Sandoval  nach  dem  Guacasualcofluss ,  um  sich  dort  anzusie- 
deln. Im  Gänsen  hatte  er  für  die  vielen  Beschwerden,  die 
er  ertranken,  wenf^.  Denn  als  vor  dem  Ansmarsch  ab/^ech- 
net  wnäe,  ergafr  sieh,  dass  das  Gbld,  was  auf  detf  Antheil 
der  Absiehettden  kamr,  Alles  in  den- Händen  der  kM^.  Renfu^ 
beamten  blieb,  nnd  zwar  fir  Bereehnung  des  Ankaofe^Pretoe» 
dier  Selavinnen,  welche  sie  anj^esteig'erti  hatten.  Bie  Clete^ 
'  genen  nemlich ,  welche  zu  Sciaven  gemacht ,  und  zur  Colo- 
nisation  brauchbar  erachtet  wurden,  mussten  gewöhnlich,  so^ 
wie  andere  Beute  eingeliefert  werden,  sie  bekamen  dann  einr 
Zeichen  eingebrannt  und  sollten,  nach  Abzug  des  königlichen 
Antheils  und  des  Antheils  der  auf  Cortes  kam,  unter  die  be- 
treffende Mannschaft  vertheilt  werden.  Allein  aueh  hier  wardb 
immer  bei  der  Theilan|^  noch  so  viel  hin^  nnd  hergeredl-^ 
net,  dass  Ittr  ehrliche  nnd  bescheidene  Leute  immer  we«^ 
oder  nichts  äbri^  bli^b. 

Das  ndchste  Oesehüf^,  welclies  non  den  Eroberern  von- 
Mexico  oblag,  war,  die  Plwlnsen  in  Rohe  ao  hallen,  oiMir 
die  Empörungen  der  Indianer,  die  sich  nicht  sogleick  unter 
dks  spanische  Joch  fugen  wollten,  zu  unterdrücken  und  sn 
bestrafen.  Der  gröfste  Theil  der  nächstfolgenden  Ka|Ntef 
bif        Schluä  dea  dritten  Bandes  ist  mit  der  ErsUhiunip 
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te  flHf  Smm  W«M  wtöig  «Hcrhrachcim  MriauM  ni  im 
BewoliMhi  ^PM»  NiM-Spwii^»  ankamt  Amtk  ^ektitt  C«fw 
ie»  Mniie  Erabemtgen  «li  Enldedtsii^^  weiter  «iw,  und 
■Miiti  schon  jeisi  eine  fMte  twch  4ni  PreWncea  Hi^erae 

itDcl  Honduras,  wohin  er  nachher  selbst  noch  eine  Expe^iÜo« 
MterDahm,  weiche  im  vierten  Band  geschildert  wird.  * 

Wir  en^'ähnen  hier  nur  noch  der  Botschaft,  welche  Cor- 
tes  nach  Spanien  schickte,  um  von  seinen  bisherigen  ßrfol- 
gen  Bericht  au  erstatten  nad  seaglaich  dem  lOrzbiscbof  Kon- 
ica ent^genzuarheiten.  Wir  Miei^^eiieo  die  0esehreibMf 
der  GeselMiie^  die  ktigMgi  wäre»  ik  w«,  Md  iMben  wm 
»s^lBudM  aus:  Oie  atantKelM  JMbevcnr  lictMcn-  efeea« 
Mb  ein  OeMkett  na  Karl  ¥• 

,  Jn  diesen  fllrbreiben^^^  lieifirt  es  8^  210. ,  „rftlmien  wir 
snevst  die  vielen,  gössen  und  tmien  Diente,  welche  Cor-^ 
tes  and  wir  Alle  Sr.  3Iajestät  geleistet  etc.  Hierauf  baleni 
wir  den  Kaiser,  uns  einen  Bischof  und  Mönche  von  allen* 
g-eistliehen  Orden,  jedoch  lauter  fromme  und  ^felehrte  Leate, 
nach  Neu  -  Spanien  an  senden,  damit  sie  uns  Beistand  leiste« 
ten,  am  den  heili|iten  katMlseben  Glauben  immer  mehr  nntf 
aelir  in  diesen  G^enien  ansaubreiten.^  Übm  imCen  sie  den- 
Kriser,  den^  Certev  die  SiMtlinHersekafr  ven  Ifea-SjNml^ir 
n  teiittihen.  ^Dcsglcicfcen,^  heHM  es  Awin  weüer,  „Meii* 
wir  ona-.fir  ans,  die  IMIerer  nnd  tHr  rnisen»  8911h«  dfer 
Girade  aas,  dafs  alte-  königlichen  StMatsämter  in  diesem 
Laude  niemand  anders  verliehen  werden  könnten,  als  uns, 
den  Eroberern  desselben,  und  unseren  Söhnen.  Weiter  er- 
suchten wir  Se.  Majestät,  uns  ja  keine  Rech tsgc lehr- 
ten zu  schicken,  indem  solche  mit  aller  üirer  Gelehrsam- 
keil nur  Prozesse  anstiften,  Uneinigkeit  erre«:en  nnd  d!asr 
gnaae  ILand  in  Terwirrung  stürzen  wftrden.^  Zam  SeMoflr 
Ui^eoi  iie  neeii'  den  JBirattnehef  Fonaecn  vnil  seine  Weg&a^ 
ai^l^len»  anv 

Als  Beilage  aa  diesem  Band  kat  Herr  'ven  Rekfnea  die  ^ 
Oebersetson^  eines  kleinen  Werkchens^  gegeben ,  welches 
in  Ramnsio's  Navi^azioni  e  viag^i  unter  dem  Titel:  Rela- 
zione  dl  aiciine  eose  della  nuova  Spagna  e  della  gran  citta 
di  Teuftistitan  -  Messico  fatta  per  uno  gentilhuomo  del  Signor 
Fernando  Cortese  mitgetheilt  ist,  und  allerlei  Bemerkungen 
über  Neu -Spanien  und  die  Stadt  Mexico,  über  die  Umge*  ' 
gend  und  ihre  Produkte^^ober  die  Bewohner,  ihre  Ueligion» 
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Uure  Lebensweise  etc.  enthalt,  und  wahrscheinlich  von  ttaem 
■IMUilseben  Offieier  aus  Corte»'«  Mannschaft  herrührt. 

Im  vierten  Band  kommen  adiiiicbst  wieder  die  Biifldiwir- 
4«i  svr  Spraehei  welcte  Ceries  w«i  4iß  firobercr  eiaerasils» 
mi  ier  Ersbischof  FonaeM,  IK€|[^  Velisques  nd  ihr  Ajh>. 
kaog  andermeits  gegen  einander  ftthrlen«  JDie  Gesebift»» 
leote  des  Coites  in  SfienieB,  onler  denen  deeeen  eigener  Tn- 
ter, Martin  Cortes,  war,  brachten  es  dahin,  dasä  der  neuge- 
wählte  Papst  Hadrian  VI.,  der  sich  damals  in  Spanien  be- 
fand, sich  selbst  der  Untersuchung  der  Sache  annahm.  Hier-» 
aus  ergab  sich  nun,  dass  der  Erzbischof  von  Diego  Veias- 
guez  bestochen,  sich  der  Unterschlagung  von  Geschenken 
nnd  Geldern,  welche  die  Entdecker  und  Eroberer  nach  Spu» 
men  geschjekf,  schuldig  gemclit,  und  die  Bericlile.dw  Cer- 
tea  dur^hatia  verdreh!  •  und  oawahr  dem  Kaiaei^  vtfi|;ela|^. 
haha»  Der  Plipet  eniachied  daher,  dafa  dem  Krshtehaf  aiehl 
aar  alle  amtliche  YerfiiguQg  nad  Br^enntniTa  la  der  fiUreil-: 
aaehe  2«yiaehea  Diego  Velasqaea  nad  Cortes  enteogen,  son- 
dern dafs  derselbe  überhaupt  aller  indischen  Geschäfte  über- 
hoben werden  sollte.   Zugleich  ernannte  der  Papst  den  Cor- 
tes zum  Statthalter  von  Neu -Spanien,  und  erklarte,  dafs 
wir  dem  Diego  Velasquez  die  Kosten,  die  er  aufgewendet 
haben  könnte,  ansetzen  müfsten.^^  Der  Kaiser  bestüti|^e  die-^- 
aea  Urtheil,  als  er  nach  Spanien  kam,  und  nahm  auch  noch 
dem  Diego  Velasquea  die  ^Statthalterschaft  von  Caha  ah» 
Haid  darauf  aber  Jiamen  Narvaea^  Chriatobal  voa  Tepia,  den 
der  firabisefaof  als  Statthalter  naeh  Neu -Spanien  geaandi»^ 
nnd  welchen  Cortes  n^ndthigt  hatte,  sieh  wieder  einsaaehi^ 
fen,  nnd  einige  andere  von  Velasquez  Anhängern,  dod  be- 
schwerten sich  über  Cortes  auf's  Neue.   Der  Kaiser  setzte 
daher  eine  Commission  nieder,  an  deren  Spitze  sein  Kanzler 
Gattinare  stand,  um  die  Sache  genau  zu  untersuchen.  Die 
Entscheidong  fiel  abermal  für  Cortes  ganz  gän^tiig  aue« 
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Bernai  Dia»  del  Loilülo  Detikwürdi^keiien  üöcr$eM 

von  Rehfite»*. 

(B  e  »  c  hl  uiB .) 

Bernai  Dias  tbeilt  sowohl  die  Beschwerden  der  Gegner 
als  die  Widerlegang  und  Ycrtheidigung  der  Gesch&ftsminner 
des  Corte^  und  seiner  Parthei  ausführlich  mit,  und  ffihrt  da- 
bei an,  dafs  er  selbst  die  Berichte  gelesen,  welche  des  Cor- 

tes's  Geschäftsmänner  nach  Neu -.Spanien  erstattet  hätten. 
„Freilich,"  fü^t  er  hinzu,  ..urtheille  ich.  als  ich  diese  Brief- 
sehaften  las,  damals  gleich,  dafs  ihre,  der  Geschäftsmänner, 
Bemühungen  allein  auf  Cortes  und  ihren  eigenen  Vortheil  • 
li^ericbtet  waren,  und  dafs  wir,  die  wir  alle  Muhen  und  Ge« 
fahren,  womit  diese  Verdienste  erluiufc  werden  mufsten,  er- 

'  tragen  hatten,  nie  ein  Ende  unserer  Anstrengungen  finden 
wfirden.^  '  Dieses  Thema  fährt  er  im  nächsten  Kapitel  noch 
weitlftttfiger  ans,  wie  er  denn  dherhaoiil  häufig  darauf  sn- 

.  rflckkommt*  Er  sAhit  noch  einmal  alle  Verdienste  auf,  die 
er  und  seine  Gefährten,  die  den  Cortes  von  Anfang  an  auf 
allen  Zügen  begleitet  um  ihn  erworben,  dafs  sie  es  gewe<* 
sen  wären,  die  ihn  immer  bei  dem  Kaiser  in  ihren  Berich- 
ten hjerausgeslrichen,  und  zuletzt  um  die  8tatthalterstelle  ge- 
beten hätten,  und  wie  er  deswegen  sie  zuerst  hätte  reichlich 
belohnen  sollen.  Denn  es  wäre  ja  geim-x  vorhanden  gewe- 
sen, um  sie  und  andere  reich  zu  machen.  ..Aber  ans  alle 
dem,^'  schliefst  er,  „wurde  nichts,  rein  nichts.  Vielmehr  ver- 
sehllmmerte  sich  unser  Zustand  nur  immer  mehr  und  mehr,  > 
und  manchem  von  uns  alten  Eroberern  fehlt  es  Jetzt  an  den  • 
Bdthigsten  Sttbsistem&- Mitteln!  Was  wird  nun  vollends  ans 
den  Kindern  werden,  die  wir  zurücklassen?  Dagegen  aber« 
häufte  Cortes  andere,  die  erst  neu  angekommen  waren,  un- 
verdienter Weise  mit  Geschenken  und  Vergünstigungen, 
wofür  ihm  oft  mit  Undank  gelohnt  wurde.  „Es  brauchte,^^ 
sagt  Bernai  Diaz,  „einer  nur  von  Medellin  zu  seyn  (^Cortes's 
Geburtsort),  oder  in  Diensten  irgend  eines  Grofsen  zu  ste- 
llen, und  ihm  vorzaschwats&ei^  was  er  gern  hörte,  so  gab  er 
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ihm  die  besten  Lündereiea  in  gam»  Neu -Spanien.  —  War 
aber  ein  Feldzog  zn  Doteraebmen  oder  sonsl  ein  Kriegsplaa 
anszaführen,  so  erinnerte  er  sich  f;:Icieb,  wo  Jeder  von  ans 
war,  and  der  Befehl,  sieh  in  Marsch  m  setzen,  wnfste  euiea 
Jeglichen  za'finden.^^ 

nieraaf  erzählt  Bemal  Dim^von  den  weitern  Anordnon» 
gen,  die  Cortes  nach  seiner  Ernennung  zum  Statthalter  in 
Neu -Spanien  getroffen;  wie  er  Mexico  wieder  aufbaute, 
welche  Schätze  er  nach  Spanien  an  den  Kaiser  schickte, 
von  der  Ankunft  und  den  Bemühungen  einer  grofsen  Zahl 
von  Franciscanern  zur  Verbrcitun«»^  des  Christenthuins,  und 
Übnlichen  Gegenständen,  über  welche  wir  hier  nicht  weiter 
ins  Einzelne  eingehen  wollen. 

Bernal  Dia%  geht  sodann  auf  die  Schilderung  des  2a- 
g€s  fiber,  auf  den  er  den  Cortes  naeh  den  Honduras -14»-  ' 
dern  begleitete«  Christobal  yon  OU,  welchen  Cortes  früher 
dahin  gesandt,  hatte  sich  von  ihm  lusn;c!?a»;t  und  mit  Diego 
Yelasqueii  und  anderen  seiner  Feinde  in  Verbindung  gesetzt* 
Hiervon  benachrichtigt,  schickte  Cortes  eine  zweite  Expe- 
dition unter  Franzisco  de  las  Casas,  den  Oli  für  seine  Ver- 
rätherci  zu  strafen:  durch  einen  Sturm  scheiterte  diese  ge- 
rade in  dem  Au£;enblick,  als  de  las  Casas  landen  und  einen 
entscheidenden  Schlag  gegen  Oli  ausfuhren  wollte,  und  er 
selbst  gerieth  in  Oli's  Gefangenschaft,  aus  der  er  sich  nur 
durch  eine  Verschwörong  rettete»  Christobal  von  Oli  wurde 
von  den  Verschworenen  eines  Abends,  da  er  sieh  eben  mit 
ihnen^  die  er  sorglos,  seiner  eigenen  Stärke  vertrauend,  stets 
in  seiner  Gesellschaft  hatte,  zu  Tische  setzen  wollte,  über- 
fallen und  ermordet.  Cortes  hatte  von  diesen  Ereignissen 
noch  nichts  erfahren,  als  er,  besorgt  über  das  Schicksal  sei- 
ner Expedition,  beschlofs,  selbst  nach  der  Honduras -Küste 
zu  gehen. 

Er  traf  daher  alle  nöthigen  Anstalten,  um  für  die  mili- 
tärische Sicherheit  von  Mexico  zu  sorgen,  und  ernannte  zu 
seinen  St  eil  Vertretern  in  der  Statthalterschaft  den  Schatz- 
meister Alonso  von  Estrada  und  den  Rechnungsführer  AI- 
bornofi,  der  ihm  naebher  sein  Vertrauen  durch  Verlaamdun- 
.gen  und  Angebereien  in  Spanien  bei  dem  Kaiser  Karl  Y. 
dankte.  Zu  gröfserer  Sicherheit  nahm  er  auph  den  gefan» 
genen  Quauhtemoctzln  and  mehrere  andere  der  mexieanisehea 
Kaziken  mit ,  am  jedem  Ausbruche  einer  möglichen  Empd- 
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mg  vorzubeußren.  ,,Sehr  glaozend,"  sagt  Bernal  Diaz^  „wtr 
das  Gefolge  von  «tabs-Officieren,  welche  den  ^Mzug  ^ 
machten.*^  Er  nennt  hierauf  eine  lange  Reihe  VM  Nanea^ 
Aufserdem  begleiteten  Cortes  vier  Geistliche ;  danii  von  toi» 
Ken  Hausoflicianten,  ein  Haushofoieister,  ftwei  TafelmeiaieiL 
€in  Kellermeister  y  eio  CoMiitor  aad  ein  Kuehemneister,  dit 
siinmUicli.iMt  Namen  aurgefährt  werden.  Oaaaelhe  ist  der 
Fatt  Bü  den  Mannern,  die  äber  dae-  GoM-  and  Silberge. ' 
•chlnr  geeetat  waren,  welches  Cortes  in  grofser  Menge  mit- 
mhau  Auch  hatte  er  einen  besondmi  Arzt  und  einen  Wund- 
arzt in  seinem  Gefolge.  Da/.u  kamen  noch  eine  grofse  An- 
zahl von  Pao^en;  ferner,"  fahrt  Hernal  Diaz  fort,  „zvveen  Pa- 
gen, um  ihm  die  Lanzen  zu  «ra<?en;  ein  .Slülimeister  mit  ei- 
ner 31enge  «lallknecliten  und  drei  spanischen  Maulthicrknech- 
ten,  Äween  Falkeniere,  fünf  Uoboisten,  Trompeter  und  Wald« 
bornisten  f  ein  Luftsj)ringer  und  ein  Taschenspieler,  deraneh 
Mariiaettens|iiele  gab.  Als  etwas  Besonderes  fahrt  Bernal 
üiaa  noch  an,  dafe  eine  grol^  Heerde  Sehweine  mitgenom- 
»en  wurde,  wa  inuner  frisehes  FJeiseb  auf  dM  Manche  sa 
hahen. 

Bemal  Diaa  ist  über  den  ganzen  Marsch  sehr  ausführ- 
lich, und  wir  führen  noch  einiges  Einzelne  davon  an,  weil 
es,  sowie  die  vorher«;ehenden  Notizen  am  deutlichsten  die 
Veränderung  7,ei*ri^  die  seit  der  Eroberung  von  Mexico  bei 
Corten  und  seiner  nächsten  l  in^ebung  SiHit  gefunden.  Aos 
dem  tapferen  Anführer  einer  kleinen  Schaar  von  Abenteue- 
rern war  ein  Fürst  geworden,  der  mit  einem  ganaen  Uof- 
ataat  um<^eben  war. 

Der  Marsch  ging  über  Guaeasnalco,  wo  sich  Bemal  Dlaa  - 
dem  Zag  aaschlofis.  Bei  dem  Corps  waren  dreitausend  mexi- 
cantache  Kriegsleute,  aofser  den  vielen  Indianern,  welche 
die  Kaaiken  bei  sieh  hatten.  ,,Von  dem  feierlichen  Empfang 
anterwegs,  und  den  ^rofscn  Festen,  die  man  dem  Cortes  in  * 
allen  Ortschaften  gab,  sagt  Bernal  Diaz,  waren  Wunder- 
dinge zu  ei-zahlen.  Auch  schlössen  sich  noch  fünfzig  Mann 
auf  dem  Marsche  an,  lauter  tolle  Köpfe,  die  eben  (risch  aua 
Spsnien  angelangt  waren." 

Um  nicht  wegen  der  Lebensmittel  in  Verlegenheit  all 
gerathen,  theilte  Cortes  die  Trappen  in  zwei  Haapt-Massea 
die  aaf  veraehiedenen  Stfatea  aach  GaacMtmlea  wt^gem» 
Um  Cmrtaa  Faraoa  waren  Qaaaalo  vqa  Saaiatal^  dar  IWar 
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Salazar  und  der  Vendor  Chirino,  welche  beiden  letzteren 
ihn  nur  aus  Höflichkeit  eine  Strecke  Weges  begleiteten  und 
in  Aufmerksamkeit  gegen  ihn  mit  einander  welteiferten.  Nie- 
mand trieb  ^es  aber  weiter^  ak  der  Faktor,  der,  wenn  er  mit 
Cortes  sprach,  die  Nase  fast  am  Knie  hatte.  Bei  der  Nach- 
richt von  Corte«  Anmaraeh  setzten  wir  ans  gleich  alle,  was 
Ton  Olficieren  und  angesehenen  Minnem  in  der  Stadl  Guaaca- 
Btialco  war,  mit  Alcalden,  Magistrat  ond  Regidoren  in  Bew^ 
gung,  und  zogen  ihm  drei  ond-dreife^  Stonden  Wegs  ent- 
gegen, am  ihn  zu  empfangen.  Diefa  geaehah  von  uns  AUea 
mit  einem  solchen  Eifer,  als  ob  für  jeden  eine  groHse  Pfründe 
zn  gewinnen  wäre,  und  ich  führe  diefs  nur  dem  günstigen 
Leser  zu  Liebe  an,  um  ihm  zu  beweisen,  wie  geliebt  und 
•wie  gefürchtet  Cortes  zugleich  war;  denn  dergleichen  sah 
er  gar  zu  gern,  und  man  l^onnte  e»  liierin  nie  fiir  ihn  zh 
weit  treiben.^^ 

„In  unserer  Stadt  selbst,^'  heifst  es  nachher,  „hatten  wir 
Triomphbögen  errichtet,  Kampfspiele  zwisclien  Christen  vnd 
Mauren  abgeordnet  and  allerhand  Fenerwerk  vorbereitet« 
Aoeh  logirten  wir  den  Cortes  und  sein  Gefolge  nach  unse^ 
ren  besten  Kräften.^  Der  Bemal  Diaz  fand  Indessen  an  der 
ganzen  Unternehmung  wenig  Gefallen.  Die  spanischen  An- 
siedler von  Guacasualco,  sagt  er.  waren  lauter  Manner  von 
der  ältesten  Eroberungs- Mannschaft  von  Neu -Spanien,  und 
fast  die  allermeisten  aus  guten  adeligen  Familien.  Wir  hat- 
ten sammt  und  sonders  in  der  Hoffnung  gestanden,  einmal 
oasere  liuhe  geoiefj$co  und  uns  von  unseren  grofsen  Strapa- 
zen erholen  zu  dürfen,  und  waren  eben  daran,  unsere  Land- 
wirtbschaft  ordentlich  einzarichten,  als  uns  Cortes  den  Be- 
fehl ertheilte,  einen  Feldzug  von  mehr  als  500  Standen  Wegs 
Wit  ihm  zn  thon,  einen  Feldzog  dorch  lauter  feindliches  Land, 
anf  dem  wir  zwei  Jahre  und  drei  Monate  zubrachten  und 
Alles,  was  wir  mitgenommen  hatten,  cinbüfsten.  Keiner  von 
uns  hatte  das  Herz,  Nein  zu  sagen.  Auch  würde  es  nichts 
geholfen  haben;  er  hatte  doch  mitgehen  müssen."  Dafür 
hatten  die  Manner  von  Guascasuaico ,  und  Bernal  Diaz  ins- 
besondere, die  Genügt huung^  dafs  sie  es  waren,  die  alle 
wichtigern  Aufträge  übernehmen  mofsten  nnd  Cortes  verschiC" 
4entlich  eingestand,  wie  er  ohne  sie  nichts  von  Bedeutung 
aosrichten  könnte.  Uehrigens  contrastirte  der  weitere  Fort- 
la^g  dieses  Folda^gea  sehr  0tai4L  mit  dem  festUehM  An- 
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IlBg.  Hunger  and  Krankheit  verfolgten  die  Trappen 
dM  fofsersl  beschwerlicbea  LaMUniiffseh  durch  ein  wen% 
bevölkertes,  xan  Theil  norastiipes,  «im  Theil  gebirgiges 
E4Uid;  dam  kamen  sie  wieder  doreh  lange  Savannen,  wo 
ne  die  HItse  kanm  ertragen  konnten,  oder  waren  von  rei* 
foenden  Strömen  aafgehaltea.  Nifs^escbick  und  Unfälle  an- 
derer Art  fbl^en  bald  nach,  die  Unzufriedenheit  und  das 
£lend  wurde  so  ffvofs^  dafs  einige  Spanier  vorzogen,  unter 
den  Indianern  sich  ihrem  Schick>;al  preis  zu  geben,  als  fer- 
ner dem  Heer  zu  folgen.  Eine  \  crschwörung  der  mexica^ 
nischen  Kaziken  wurde  entdeckt,  die  mit  einem  Empörungs- 
plan  in  Mexico  zusammenzohüngen  schien,  und  Cortes  iiefa 
nach  kurzer  Untersuchong  den  gefangenen  Honarcben  von 
jtfexieo,.  Qaaochtemoetsin,  und  den  Fürst  von  TIaeapa  hin^ 
nebten.  Unterdessen  verbreiteten  der  vorhin  erwihnte  Fak- 
tor  Saboar  and  sein  Genosse  der  Vendor  Chlrino,  die  noch 
vor  dem  Abschied  von  Cortes  Patente  erschlichen  end  er- 
schmeichelt hatten,  wodurcli  ihnen  an  der  Stelle  der  erst  von 
Cortes  ernannten  Stellvertreter  in  der  Statthalterschaft,  die- 
selbe übertragen  war,  das  Gerücht,  dafs  Cortes  mit  seiner 
ganzen  .Mannschaft  zu  Grunde  gegangen  w^äre,  sammelten 
sich  in  Mexico  einen  Anhang,  und  bemächtigten  sich  mit 
Gewalt  der  Statthalterschaft.  Dadurch  kam  alles  in  Mexico 
in  die  gröfste  Verwirrung^  der  Faktor  erlaubte  sich  die 
l^ten  OewaHtbätIgkeiten  und  Willkfirlichkeiten,  bis  Cor- 
tes davon  in  Kenntnißi  gesetzt  wurde  und  selbst  sur  See  von 
Trosilio  aas,  wo  er  lange  Zeit  gefährlich  krank  war,  nadi 
Mexico  »nrflcksnkehren  beschlofs.  Die  Schilden] ng  des  Haiw 
sches  nach  der  Honduras -Küste  ist  für  die  damah'ge  Keunt- 
nifs  des  Landes  von  Neu -Spanien,  so  wie  die  der  Treibe- 
reien und  Intriguen  des  Faktors  Salazar  und  seiner  Gegner 
für  die  Charakteristik  der  Verwaltung  und  Regierung  in  den 
neuentdeckten  Ländern  sehr  merkwürdig,  und  nimmt  den 
^röften  Theil  des  vierten  Bandes  der  Erzählung  von  Bemal 
Diaz  ein.  Um  indessen  die  Grenssen  dieser  Anzeige  nicht 
80  weit  anszodebnen,  mfissca  wir  uns  hier  mit  der  Angabe 
des  AOgemeinen  begnügen. 

Hieraof  s^lldert  Bemal' Diaz,  der  bei  aller  Yemaehlis-' 
sig^ng,  die  er  mit  anderen  von  den  alten  ErobcrenFvon  Sel- 
ten des  Cortes  theilie,  doch  überall  die  gröfste  Anhänglich- 
keit and  Bewunderung  für  diesen  au.  den  Tag  legt,  die  Lau- 


Digitized  by  Gc) 


dp^g  des  Cortes  in  Veracriiz,  und  wie  er  hier  und  auf  sei- 
nem Weg  nach  Mexico  «berall  mit  der  ^röfsten  Freode  em- 
pfani^eo  und  Bit  Eliren  and  Festen  überhäuft  wurde.  In 
Mexico  stellte  Corlies  eogleich  Ruhe  und  Chrdnung  wieder 
lieT)  liefe  die  orinihigsteii  jKdpfe  festnehnen  und  die  Unter- 
Mehon^  gegen  den  Faktor  and  den  Vendor,  die  ndn  achon 
ktm  vorher  featirenoannen  nnd  in  Kifiehte  eingesperrt  hatte, 
eröffnen.  Charakteristisch  fdr  Cortes  ist  dahei  seine  Müde, 
mit  der  er  gegen  diese  beiden  niederträchfi^en  Menschen 
verfuhr.  Wie  er  auf  der  Hondurasküste  in  Klend  nnd  Be- 
drän^nifs  safs,  bezeuo:to  er  oft  Keuc  darüber,  dafs  er  seine 
alten  Kriegskameraden  vernachlässigt  und  sein  Vertrauen 
unwürdigen  und  unzuverlässigen  Menschen  geschenkt,  die 
ihn  stets  verrietben.  Auch  Gomara  erzählt  in  seiner  Chro- 
nik von  Nen -Spanien,  Cortes  Jiabe,  nachdem  er  die  Nach- 
ffchten  Aber  den  Znstand  in  Mexico  gelesen,  auNgeivfen: 
,,80  geht  es,  wenn  der  Bauer  aufs  Pferd  konmll  Mir  ist 
nur  geschehen,  wie  ich  verdient  Ich  erhob  Leute  in  Eb* 
ren,  die  es  nidit  verdienten,  nnd  tHierglng  diejenigen,  wel- 
che ihr  Leben  lang  nicht  von  meiner  8eitc  gewichen  sind.'' 
„Man  würde,"  sagt  Bernal  Diaz,  ,.in  S|hanicn  jt*t/,t  selbst  ein 
scharfes  Exempel  nicht  geraifsbilligt  haben.  fcJe.  Majestät 
selbst  erwartete  es  nicht  anders  von  Cortes.  Man  darf  mir 
diefs  glauben ;  denn  ich  habe  es  selbst  aus  dem  Munde  der 
Herren  vom  Aath  von  Indien  gehört ,  als  ich  mich  im  Jahr 
1540.  wegen  meiner  Processe  in  Spanien  befand.  leh  kann 
mkh  anf  den  Herrn  Bischof,  Bruder  B.artholomius  de  las  Ca- 
uä  bemfen,  der  in  Pereon  zugegen  war,  als  solches  gespriK» 
eben  wurde*  Jedermann  fand ,  dafs  Cortes  die  8ache  dbeir- 
nss  naehtissig  behandelt  halte,  und  sein  Benehmen  bei  die- 
ser Gelegenheit  wiinJo         nii  in  als  svhr  sehwach  getadelt." 

Wenn  aber  das  Hct ragen  des  Cortes  nicht  immer  den 
Erwartungen  seiner  Freunde  entsprach ,  und  der  schlichten 
Aufrichtigkeit  häufig  entbehrte,  so  verfuhr  er  mit  desto  grö* 
(serer  Klugheit  seinen  Feinden  gegendber,  die  immer  mit 
neuen' Anklagen  und  Umtrieben  gegen  ihn  auftraten«  Um 
diese  Zeit  kam.Ponce  de  Leon  in  Blexico  an,  mit  dem  be^ 
sonderen  Auftrag  des  Kaisers,  dem  Cortes  die  Statthalter- 
sehaft  von  Neu -Spanien  absunehmen  und  ctoe  genaue  Vn^ 
tcrsnchung  an  Ort  nnd  Stelle  über  alle  Besehwerden,  welche 
dem  Cortes  nur  Last  gelegt  wurden,  anzustellen  und  .den 
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MiMh  Um  lleei»McM|^  Gerccht^k«!!  sttkomen  sa  lau- 
JP^oce  de  Imü  BUuh  schon  «cht  MoiMte  nachher,  und 
Cortes  wnflite  mit  derselben  Riu^heit  and  besonneoen  Hal- 
ts«^ die  7«%vei  bald  nach  einander  folj^enden  ^tatthaller  von 
entscheidenden,  drohenden  8cbriUen  durch  Höflichkeit  und 
Festi«:keit  Äu^leich^  zu  verhindern.  Die  EnuiinteTungen  sei- 
ner Partei,  bei  der  Schwache  der  neuen  ^Statthalter,  diese 
U  nelhigen,  ihre  Gewalt  mit  ihm  zu  theilen,  wies  er  zurück, 
um  keiner  neuen  Klage  Kanm  za  ^eben,  und  machte  den 
Unlersehied  swischeo  dem ,  was  er  and  seine  Freunde  aus- 
geriohfel,  und  deoit  was  anter  den  neuen  Ankömmliogen  ge- 
■ehah,  dmreh  seine  Unthätigkeit  desto  autfSttllender  zu  seinem 
Yortheil  bemerklich.  Der  ehrliche  Bernal  Diaz  gesteht,  dafs 
er  sich  anfangs  über  die  Ankunft  dea»  l'ouce  de  Leon  ge- 
freut, weil  er  dadureh  die  DotTiiung  erhielt,  nun  nachdem  er 
zu  Lande  '  aus  den  Honduras -Ländern  zurückgekouimen/ 
([worüber  er  genaoen  Beriebt  erstattet^  einträglichere  India- 
■er-Canamden  zn  erhalten  und  endlich  einmal  ruJu|ger# 
Tage  zu  gewinnen.  Doch  schildert  er  nberatt  die  ^enen 
Statthalter,  als  schwache,  erbärmliche  und  unfähige  Männeri 
nnd  bebt  den  "Cortes  hervor«  Er  entschuldigt  sich  sogar  ein- 
mal, dafs  er  diesen  immer  schlechtweg  Cortes  nenne,  und 
nie  Hernando  oder  General  oder  Marques,  was  er  nachher 
wurde,  hinzusetze;  aber  Cortes  habe  sich  nicht  nur  selbt  am 
«  liebsten  so  nennen  hören,  sondern  sein  Name  sey  auch  über« 
all  so  bekannt  wie  der  des  .Julius  Caesar  oder  des  Hanni- 
M,  und  in  iler  ganzen  neueren  Zeit  sey  ihm  nur  der  greise 
Kapitän  Csnaalvd  zn  vergleichen. 

Nachdem  Bernal  Olaz  in  den  folgenden  Kapiteln  die 
Schicksale  seines  Helden  bis  /.u  dessen  Tod  im  Jahre  1547. 
erzahlt,  hält  er  ihm  noch  eine  groPse  Lobrede,  indem  er  alle  ' 
seine  Thaten  vom  Anfange  der  Expedition  nach  Neu -Spa- 
nien an  recapitulirt  und  noch  mancherlei  über  seine  Persön- 
Üohkeit  mittheilt,  wovon  wir  noch  Einiges  ausheben  wollen.^ 
Wir  gehen  der  Kürze  wegen  über  das  weg,  was  Ber- 
nal Diaz  von  den  ferneren  Verhaltnissen  in  der  Statthalter- 
zcfaaft  Yon  Neu -Spanien  erzahlt;  sodann  über  Cortes's  Reise 
nach  Spanien,  wie  er  dort  seine  Sache  führte  und  mit  neuen 
Ehren,  als  3Iarques  del  Valle  Oaxaca  und  als  General  -  Ka- 
pitän von  Neu -Spanien  und  der  8üd-8ee  nach  Mexico  zu- 
täckkckttef  wie  er  spater  eine,  zweite  Heise  nach  Spanien 
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machte,  an  welcher  Bemal  Diaz  sdbst  Theil  nahm ;  and  ober 
einige  andere  Ereignisse  und  kleinere  Expeditionen)  welcäe 
da2wtscl:en  geschildert  werden. 

225.  gibt  Bemal  D'm  eine  genaae  Besebreibong  der 
Gestalt  und  des  Aufseren  Ansehens  von  Cortes,  welches  er 
als  kräftig  und  woblpro|iortiomrt  schildert.  Hieraiif  fährt  er 
fort!  ,,Er  war  ein  vortrelTItcher  Reiter,  gewandt  in  alleii 
Waffen  für  den  Kampf  zu  Fiifs  und  zu  Pferde,  und,  was  die 
Hauptsache  ist,  er  uesafs  einen  3lnth,  der  vor  nichts  scheute* 
Als  junger  Mensch  soll  er  auf  der  Insel  Hispuniola  viele 
Abenteuer  mit  Frauen  gehabt,  manche  derselben  gegen  die 
gewandfesten  und  stärksten  Manner  mit  dem  Degen  ansge- 
fochten)  und  jedesmal  den  Sieg  davon  getragen  haben,  fi^ei* 
ne  Haltung,  sein  Gang,  seine  Unterhaltung,  sein  Benehmen 
bei  Tafel  und  seine  Art  sich  zn  kleiden ,  Alles  verrieth  dbn 
Mann  von  hohem  Stand.  Sein  Anzug  war  immer  der  Zeit 
und  der  Sitle  angemessen,  wenig  von  Seide  und  anderen 
kostbaren  Stoffen,  sondern  einfach  und  besonders  reinlich  etc.'* 
—  Gegen  alle  unsere  Offiziere  und  Waffengenossen,  insbe- 
sondere gegen  diejenigen  von  uns,  die  wir  gleich  im  Anfan/^ 
mit  ihm  von  Cuba  ausgezogen  waren,  benahm  sich  Corte« 
iberaus  freundlich  und  zutraulich«  £r  war  ein  guter  iiatei» 
»er,  und  wennr  er  sich  mit  gelehrten  Minnern  unterhielt,  re- 
dete er  diese  Sprache  mit  ihnen ;  ja  er  soll  sogar  Baeealao* 
reus  der  Rechte  gewesen  scyn.  Er  war  auch  ein  bischen 
Dichter,  machte  hübsche  Verse  und  schrieb  eine  gute  Prosa. 
Sein  mündlicher  Ausdruck  war  fein,  und  seine  Rede  überaus 
wohl  gesetzt  und  überzeugend.  Des  Morgens  betete  er  sein 
Brevier  und  hörte  seine  Messe  alle  Tage  mit  vieler  Andacht. 

Nicht  leicht  ging  ihm  die  Geduld  ans,  und  war  anch  schon 
naneker  Tollkopf  unter  uns,  der  su weilen  eine  unftiemlicke 
Rede  fallen  liefs,  so  vergafs  sich  Cortes  doch  nie  in  heftig 
l^en  Ausdrficken  gegen  ihn.  —  Hatte  er  einmal  einen  Ge* 
danken  gefafst,  so  war  er  nicht  mehr  davon  abzubringen,  . 
besonders  in  Kriegssachen,  und  wir  mochten  ihm  sagen  was 
wir  wollten,  dieser  oder  jener  Hefehl  sey  nicht  wohi  über- 
legt, es  half  Alles  nichts;  wir  roufsten  eben  daran,  es  mochte 
kosten  was  es  wollte.  Dafür  griff  er  aber  auch  überall  seibat 
mit  an  etc.^^  Nun  folgt  eine  lange  Reihe  von  Beispielen,  In 
welchen  Bemal  Dias  eeigt,  wie  Certes  in  Thitigkeit,  Tap- 
farkeit  und  Hoth  es  Jedem  in  seiner  Mannsohaft  mmam» 
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tinm  «vdite,  nnd  wie  er  sieh  mit  Feiai  in  den  diehtiH 
nCen  KampfreilMn  herainsciila^,  se  wer  er  aaeh  der  erste, 
der  den  Spaten  in  die  Hand  nalini,  nm  liei  dem  Ban  dei 
Forte  von  Veracros,  die  Erde  für  die  Fundamente  aasaii* 

graben.  „Betrachtet  man  sein  Leben  gennii,^^  schliefst  Ber- 
na!  üiaz  endlich.**  so  war  es  narh  der  Eroberung  von  Neu- 
Spanien  voll  Mijhselio:keiten  und  Verdrufs.  Die  Flotten,  die 
er  ausrüstete,  kosteten  ihm  die  ^röTsten  Summen,  welche 
recht  eigentlich  we/r^reworfen  w^aren.  Weder  seine  Unter- 
nehmnng  nach  den  Ländern  der.  Ucndoras,  noch  die  nach 
CaJifornlen  tiel  glücklich  aiis.'^  — 

Im  niehsteo  Kapitel  S.  230.  |cibt  Bernal  Dian  ein  Yeiw 
seiehnlih  alter  eeiner  tapferen  Waffenn^nossen,  die  snerst  nü 
Certce  von  Caba  aas  anter  8e^el  ^in^en,  mit  einer  knrsen 
Anprahe  ihres  'Schieksals,  ihrer  Tapferkeit  oder  von  sonst  kr* 
^end  etwas  Beeeichnendem.  Diesem  fii^t  er  noch  ein  be« 
sonderes  Kapitel  über  die  Persönlichkeit  mehrerer  vorzüg- 
lich aiisgezeiehneter  Offiziere  und  »Soldaten  hinzu,  wo  er  von 
ihrem  Aussehen,  ihren  Gewohnheiten,  ihrem  Alter  und  At  hn- 
iichem,  wie  vorher  bei  Cortes,  spricht.  Das  rolo:ende  Kapi- 
tel (^S.  257.)  hat  die  Ueberschrift,  ,,handelt  von  den  ^rofsen 
Diensten,  die  wir  ächten  Eroberer  geleistet  haben ,  un^  wie 
dieselben  mit  anderen  Heldenthaten  in  der  Geschtehle  die 
▼er|;lelchon^  wohl  anshalten  könaen.^^  Nachdem  er  denn 
noeh  Fersehiedenes  ober  die  Rch'gion  der  Indianer,  ihre  Be* 
kehrung,  über  die  Einföhrang  der  Apanischen  Sitten  nnd  Cal- 
tur  in  Neu -Spanien  und  über  die  Vertheilunü:  der  Comraen- 
den  beigebracht,  spricht  er  sich  ganz  treuherzig  und  weit- 
iäutig  über  den  Antheil,  den  er  persönlich  an  dem  Ruhm  und 
dem  Verdienst  der  Eroberung  von  Neu -Spanien  hatte,  aus. 
£r  habe  seine  ErzÜhlong,  sagt  er,  zween  Licenziaten  mit«» 
ICetheilt,  am  etwa  aas  ihrem  Urtheil  darüber  etwas  so  ler- 
nen. Sie  machten,  helfst  es  dann,  viel  Anfhebens  von. der 
Sehirfe  seines  GedHehtnisses,  und  über  seine  Schreibart  h&- 
merkten  Beide,  dafs  sie  im  sc hh'cht  altkastilisehen  Ton  ge- 
halten sey^  nnd  wie  nngeschminkt  und  einfach  auch  Alles 
lautete,  so  gingen  die  schönen  Nutzanwendungen  doch  von 
selbst  aus  der  Wahrheit  der  Darstellung  hervor.  Nur  mein- 
ten sie,  dafs  er  sich  in  den  Schlachten  und  Kriegsvorfällen 
doch  selbst  za  sehr  herausgestrichen,  und  dafs  es  Andern 
besser  als  ihm  selbst  anstehe,  sein  Lob  su  verkünden.  Da- 
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rauf  antwortet  er  denn,  d^fs  er  nichts  von  sich  gresa^t,  als 
die  lautere  Wahrheit  und  was  er  mit  den  BeriditeA  dtH  Gtr» 
tes,  des  Vioeköni^s  Mendoza  über  die  Olfiziere,  welche  ini 
Dienat  wwen  and  mil  etaeai  Schreibeo  des  Katars  seibat, 
der  ilM  wa  besonderer  Beräckaielrti^iig  wegen  seiner  JMes« 
ste  deai  Vieekönig  empfoUeo,  beweise«  kdnae.  Uebrigens 
hätten  die  Geschiebtsebreiber  immer  nur  aHe  Ehre  nnd  aHea 
Ruhm  dem  Cortes  %no:c\vi^idet,  and  ^'en  seinen  Offizieren  und 
Soldaten  nichts  ^c^^san-t ;  auch  müsse  er  schon  aus  dem  Grund 
von  seinen  Thaten  seihst  sprechen,  weil  er  ja  dabei  g-ewe- 
sen,  wie  die  Geschichten  sich  zugetragen,  und  also  auch 
besser  davon  erzählen  könnte,  als  die,  welche  sie  oiobt  mit 
M^^ehen  hätten.  Er  liefert  dann  ein  geoaaes  Versetebnirs 
aUer  8cblncbten  und  Treffen,  in  denen  er  mclgefocbten,  nnd 
berechnet  sie  zusammen  anf  119.  Zern  Scblnlb  gibt  «ns  der 
alte  Kriegsmann  noch  ein  Kapitel  „von  den  Planeten,  den 
Himmelszeichen  und  Vorbedeutungen,  die  der  Ankmill  der 
Eroberer  in  Neu -Spanien  vorausgegangen  sind;  von  den 
Auslegungen,  welche  die  Mexikaner  davon  gemacht  haben ^ 
von  einem  spatern  Himmelszeichen  und  von  andern  denk- 
würdigen Sachen  mehr,*'  -weiche  die  JLeser  in  dem  Bache 
selbst  nachsehen  mllgen. 

Wir  erwähnen  sehliefslich  nur  noch  der  beiden  Beilagen, 
mit  welchen  Herr  voii  Rehfoes  das  wehe  Materinl  »r  Ge- 
schickte der  Erobenmgsisflge  von  Coftes  noch  vervollstin» 
digt»  das  er  uns  darcb  die  UeÜertetsnng  des  Bemal  Diai 
des  Castllle  so  bequem  ^ug^nglich  gemacht  hat.  Die  erste 
dieser  Beilagen  enthalt  die  Geschichte  von  Cortes  Feldzug 
nach  der  Küste  der  Honduras,  wie  ,«;olcher  von  Antonio 
pez  Gomara  erzahlt  wird,  der  ein  Verwandter  des  Hauses 
Cortes  war,  und  für  seine  Geschichte  Papiere  von  Cortes 
benutzte.  In  der  anderen  Beilage  stellt  der  deotsche  Herr 
Heransgeber  eine  nihere  Prdfang  dessen  an,  was  Bernnl 
Diez  iber  die  Hinrkrhtnng  des,  loteten  Monarchen  von  Mexi- 
co, Qnauhtemoctxin,  berichtet,  indem  er  Cromara's  BnAhlüi^ 
die  in  einigen  Stücken  davon  abweicht,  damit  vergleicht. 

Dr.  Eduard  Präiorius: 


uiyiiized  by  Google 


Jhkmmdlung  von  Dr.  Romeo  Maarenbrech  er,  oriUmi,  Prt(ß$$9r  d«9 
Staai§n9kt§  m  tf<r  Jmnti^mfak.  der  Vniv.  zu  B^mm^  Frltf.  a.  B/L  1^ 
Ug  vom  Fromm  Fmmmtnpp.  1839.  839.  iSiL  8. 

Der  durch  sein  Handbuch  des  dcut«;chen  Staatsrecht  rühm- 
lichst Jbckanntc  Verfasser  beantwortet  in  dieser  Abhandhm^ 
die  Frage:  „Wer  i^t  der  Eigenthiimer  der  SonveriiinitAty 
dasSubject  derhdebsten  8tMt«^ewalt,  in  den  menarehiedico 
deutschen  Biindesstsaten  EMtiU  S.  1.  (Der  Verf.  scbrvilil 
filMrsIl  SoQveramitit.  Wellte  er  nicht  das  ^oti»  dentaciie 
Wartrifaehtv<Allconmienheit,  beSfeehalten,  so  bitte  er  dodi 
die  französische  Schreibart  des  Frcuidvvoi  tes :  Soiiverainetätj 
unverändert  lassen  sollen.^  I>ie  Theorie,  welche  der  Verf. 
vor  allen  Dingen  bekämpft,  (die  Schrift  ist  üherhatipt  sehr 
polemisch  gehalten)  d  i  e  Theorie,  welcher  die  ^ini^e  entgt  gep- 
^eset'At  ist,'  ist  die  Theorie  der  8 1  aats-S  Ott  verain  et&t^ 
d.  j.  die  Lehre,  dass  di^  SooveralnetHt  dein  Staate,  ak  einer 
moralischen  Person,  xastehe,  in  der  Monarchie  aheri 
(und  In  den  monarchischen  dentschen  Staaten,)  von  de«  Fdrs* 
ten,  m  Kof^^^e  eines  mit  jener  moralischen  Person  abgeschlos- 
senen V  e  r t  r  a  e  s .  nur  ausgeübt  werde.  Der  V erf.  setzt 
mit  grofser  Belesenheit  die  verschiedenen  Arten  auseinander, 
\vie  dit'^e  Theorie  ^  on  den  Schrifistellern  eingekleidet  und 
g^ewendet  worden  ist .  und  eben  so  die  llaupn'olgerungen , 
weiche  sich  aas  derselben  für  die  Hauptaufgabe  der  Abhand- 
lang ergehen«  Er  hat  dieser  Darstetlang  Kiigieich  die  anent- 
behrlfcl^n  oder  erhebh'chsten  kritischen  Bemerknngen  «ein« 
▼erleibt.  Er  geht  daher,  ohne  die  Theene  einer  besonderen 
nnd  ausführlicheren  Priifuno'  nach  allgemeinen Grondsäfjßen 
zu  unterwerfen,  ("denn  es  ist  dem  Verf.  in  dieser  Schrift 
überh/tupt  mehr  um  das  positive  Hecht  zu  Ihun.)  zu  der 
Nachweisung  über,  dass  diese  Theorie  den  Grundsätzen 
de9  deutschen»  Staats-  (oder  Verfassongs -)  Rechts  keines- 
weges  entspreche.  —  Hierauf  kommt  der  Verf.  za  d  e  r  Theorie, 
so  welcher  er  sich  seihst  bekennt.  Er  nennt  sie  die  Theorie 
der  Pdrstensonverainetat  oder  die  Theorie.. welche  aof 
dem  Patrimoniniprincipe  beruhe,  wobei  er  sich  jedoch 
aasdrücklich  gegen  den  Vorwurf  verwahrt,  als  ob  dieses 
Princip  mit  dem  Principe  des  ehemaligen  deutschen  Territorial-  . 
Staatsrecht,  dem  Principe  des  Land  es  -  und  Staats-Eigen- 
thuffls,  ein  and  dasaelbe  sey.  Der  Verf.  begründet  diese 
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Theorie  (S.  170  ff.)  so:  „In  der  rationellen  Construe-^ 
tion  hat  das  patriiuoniale  JViricip  seinen  Haupto^egensatz 
zum  Principe  der  Staalssouverainität  darin :  dass  es  nicht  vom 
^staatsbür^erh'chen  Vertrage'*  aufsteigt ,  sondern  diesen  ge- 
radezu für  andenkbar  ond  ODsinni^  erklart.  E»  nioinit  Deal- 
lich seine  ideale  Begründung  ans  der*  durchads  ent^^geog«- 
aelsten  Vorstellan^:  dass  Staat  und  Ffirst  i^leiebseiti^ 
cnistehn  ud  beid^oranfängh'ch  sind,  ond  zwar  ist  diese  Yor- 
stelltfni:  so  sehr  die  wesentliche  Voraassetzung  des  patrtmo- 
nialen  Prineips,  dass  ich,  vom  Stanepunkte  des  let/Jern  aus, 
eher  zugeben  will,  dass  der  König  vor  dem  8taa(e  da  ist, 
wie  das  Umgekehrte,  dass  die  Uihlung  des  Staates  dem 
Hechte  des  Königs  vorhergehe.  Uies  soll  aber  nicht  blos 
der  Idee  nach ,  sondern  auch  in  concreto  gelten.  Bleine  rae- 
tapolitiscbe  Ansicht  in  populairer  Fassung  ist:  der  Staat  wird 
oder  ist,  indem  inf  Innern  einer  Masse  von  Menschen,  die 
aafurgemäas  znsamnieh  lebt,  Einer  nothwendig  emporwachst 
oder  ist,  der  durch  seine  Gewalt  nnd  Macht  diese  Masse 
zusammenhält  und  sie,  indem  er  ihre  gegenseitigen  Obliegen- 
heiten ordnet  und  schützt,  zur  geregelten  Verbindung,  zum 
Staate  macht.  Der  Staat  unterscheidet  sich  also  in  dem 
gesellschartiichen  Chaos  als  ein  Besonderes  von  selbst :  durch 
das  £ntstehn  oder  Vorhandenseyn  eines  physischen  Souve- 
rajtts.  Als  ein  Unhewufstes,  wie  es  die  Urgeschichte  der 
Staaten  in  der  Wirklichkeit  zefgt,  kann  diesen  Vorgang  der 
Idealist  naturlieh  nicht  aolTassen.  Dieses  Eroporgehen  des 
Einen  äber-AUe  ist  vielmehr,  nach  philosophischer  Anschao- 
ung,  aufzufassen  als  ein  \on  beiden  Seiten  Gewolltes,  — 
'  dies  heilst  aber  nicht  als  ein  Willkühr  liebes  oder  ein 
solches,  dessen  Gegentheil  ebenfalls,  gewollt  werden  dürfte, 
sondern  als  ein  nach  vernunftigsittlicher  Selbstbestiinuiung 
m  Wollendes.  Der  Herrscher  will,  (d.  h.  muss  oder  soll 
wollen,)  diejenigen  Menschen  schätzen  nnd  Jetten,  die  sick 
nm  seine  Gewalt  sammeln  ond  für  die  er  sich  selbst,  nach 
der  sitthchen  Idee  d.  h.  nach  dem  Vemonftgebote ,  d^sGnte 
BQ  wollen,  als  das  äusserste  Mittel  des  Schutzes  und  der 
Führung  zum  sittlichen  Zwecke  erkennen  muss ,  die  Beherrsch- 
ten wollen  (d.  h.  müssen  oder  sollen  wollen)  gehorchen, 
weil  ihnen  ihre  Vernunft  sagt:  dafs  dieses  Sichuberlassen 
und  Gehorchen  der  Gewalt  des  Einen  das  alleinige  Mittel 
Sur  Erhaltwig  der  Freiheit  ihres  WiUcns  und  m  freien  Eot- 
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wickelün^  ihres  sittlichen  Wollens,  also  das  einzige  Mittel 
zur  Erreichnng  ihrer  höchsten  göttlichen  Bestiminiino^  sey. 
Dasselbe  Vernunrt|i^ebot  ist  es  also,  welches  nach  beiden 
Seiten  hinwirkend,  anf  der  einen  die  8taatsgew.aU  ak 
Eecht  qmI  Pfliebl  be^rihdet,  äuf  der  andern  den  Staats- 
bfirgerliehen  Geboraara  oder  die  Unterwerfung  des  Par- 
tieaiarwillens  nnd  der  Privatkraft  nnter  den  allgemeinen) 
sooverainen  Willen  im  Staate  als  Recht  and  Pflicht  erzeugt.^ 
Für  das  Wisen  der  Ansicht  ist  es  dabei  gleichgüllig,  ob  man 
dieses  Vernunftgebot  als  zu  jedem  indi\  iduelJen  Willen  spre- 
chend und  so  die  F'inzelnen  zum  Ganzen  zusammenführend 
akb  denke  oder  ob  man  es  so  construire  (jwie  UegelJ^  dafs 
es  als  der  allgemeine  sittliche  WilJe,  den  der  Fürst 
reprisentirt ,  von  Anfan|^  des  Geistes  an  sebon  dastebt  nnd 
die  Individuen  snr  Gesanntbeit  oder  nnm  Staate  saainelt. 
Wie.  blmoielweit  diese  Vonrtellang von  der  Roosseao'seben 
entfernt  liege ,  ist  blnreiebend  dadoreb  ansgesproehen  ^  dass 
hier  der  Wille,  auf  dem  dir  8 taut  und  die  Macht  des  Herr- 
schers ruhen,  nicht  die  Willkühr  ist,  die  bald  dieses,  bald 
jenes  wollen  kann,  sondern  der  sittliche  W^ille,  der  nur 
das.  Eine,  das  Gute  will,  und  der  daher  nicht  des  äufserlich 
bindenden  privatrechtlichen  Vertrages  bedarf,  um  zugleicb 
sich  verpfliebtet  und  berechtigt  zu  wissen.  Ihn  bin- 
det die  Vernunft  (die  Idee  des  Sittlicben)  und  somit  be- 
mbn  der  Staat  nnd  das  Reebt  des  Herrsebers,  niebt  auf  der 
Willkubr  und  dem  Belieben  der  Individuen,  sondern  auf  ei- 
nem höheren  Gebote  der  Vernunft,  ([„dem  allgemeinen  sitt- 
lichen WiJ/en-).  in  Folge  dessen  es  v  e  r  n  u  n  f  t  wi  d  r  i  g  wäre, 
weil  es  unsittlich  wäre;  von  dem  L ntert hauen,  dem  W^il- 
len  des  Königs  (dem  ..Gesetze",  dem  „Staatswillen'*),  der 
an  Stelle  desjenigen  Vernunftgebotes  waltet,  das  den  Staat 
tr%t  und  bdlt,  sich  widersetzen:  von  dem  Herrscher,  über 
Jenes  Vemunftjg^ebot  binaus  oder  wider  dasselbe  seine  ibm 
vom  Geiste  icleiebsam  übertragene  Gewalt  gebranchen.  In 
dieser  Weise  aber  zei^  die  Achte  ideale  Auifassii'ng  des  Staa- 
tes nicht  blos  den  geistigen  Boden,  auf  weichem  die  Sonve- 
rainität  der  Fürsten  ruht,  sondern  auch  die  natürlichen  Gren- 
zen,  welche  sie  nicht  überschreiten  darf.''  Der  Verf.  geht 
hierauf  zu  den  „unmittelbaren  juristischen  Folgesätzen"  über, 
die  sich  ans  dem  Patrimonialprincipe  (^oder,  wie  der  Verf. 
scbraibl,  aus  dem  patrimonialeo  Principo)  ergeben.  Diese, 
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welche  er  auch  als  ^^Ableitungen  aus  dem  Begriffe 
und  derlde  e  d  e  s  E  i  g  e  ii  t  h  u  ui  s''  bezeichnet,  sind  :  1)  dafs 
der  Monarch,  ab  letzter  Besitzer,  das  Recht  hat,  durch, 
eine  einseitige,  ungehinderte  Disfwsilion  aaf  den  Todesfall , 
Jedem,  dem  er  will,  die  dijouverainitüt  annn wenden,  alst 
nacft  Belieben seinenNachfolger  &nernennen;  2)dafii 
er  befugt  ist,  dem  Throne  for  sich  za  entsagen;  3)  dafs 
er  zo  einseitioc n  Landes^'erKosserun gen  vollkoinnen 
bererhti;2;t  ist;  4)  dafs  er  bei  allen  seinen  Regentenhandlun- 
gen kraft  eigenen  Rechts  handelt  und  von  seiner  ei<ienea 
Person  aus  die  Unterthanen  verpflithiel,  nicht  aber  als  Ver- 
treter (^„Organ,  Diener,  HepräsenlMnt^»)  des  »Staates  auf- 
tritt; 53  dass  er  darum  auch  an  die  Regie rungsacte  seines 
Vorfahren  in  der  Regierung,  als  dessen  Nachfolger  nicht 
gebsnden  nnd  endlich  63  dass  er  über  allen  Zwang  erhaben 
snd  selbst  bei  rechts-*  und  verfassungswidrigen  Uandlni^reii 
gegen  Angrtf  und  Widerstand  der  Unterlbnnen  recbtiach 
gesichert  ist.  Endlich  zeigt  der  Verf.  ausführlich  die  L  eber- 
einstiminung  seiner  Theorie  mit  der  Geschichte  und  mit  den 
Grundsätzen  des  deutscheu  »Staatsrechts.  —  iSo  viel  über  deii 
Inhalt  der  Schrift ! 

Niemand  wird  dem  Verf.  das  Lob  versagen,  dass  er  set* 
neu  Gegenstand  mit  8achkennlnlss  und  Gelehrsamkeit  beban«> 
delt  habe.  Am:h  hat  man  es  dem  Verf.  Dank  zu  wis^en^ 
dass  er  darch  eine  besondere  Schrift  die  Aufmerksamkeit 
des  PubHkoms  auf  die  aelbststündige  Erörterung  einer  Krage 
gelenkt  hat,  welche  sowohl  überhaupt  als  gerade  jetzt  von 
der  grösstcn  Wichtigkeit  ist.  Gleichwohl  kann  Ree.  dea 
Wunsch  nicht  ber;!:en,  dass  sich  der  Vcrf  hei  der  .Ausarbei- 
tung seiner  »Schrift  auf  einen  andern  und  höheren  »Stand|Miiikt, 
als  auf  den  von  ihm  gewählten ,  gestellt  hatte.  Ree.  Avill  damit 
SS  viel  sagen,  dass  seiner  Afisicht  nach,  eine  Dars(ellua|^ 
der  verschiedenenen  überhaupt  mögliehen  Theorien  über 
den  Rechtsgrund  der  Machtvollkommenheit  die 
Grundlage  der  ganzen  Untersuchung  seyn  mufste«  HAIte  der 
Verf.  diese  Darstelfun;!;  seiner  Schrift  als  Einleitung  oder  als 
einen  allgemeinen  Theil  vorausgeschickt,  so  wurde  er  erstens 
dem  Vorwurfe  der  Einseitigkeit  begegnet  haben,  welcher  ihn 
in  so  fern  tretfen  möchte,  als  er  seine  Untersuchung  auf  die 
monarchische  Verfassung  beschrankt  hat.  (^Der  VerL  si^ 
a  m.  sogar:  fileibstrsdsiid(?3  gilt  nadi  dem  Qhigm  4am 
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Monarchie  für  die  Urfono  des  StMtes,  Aristokratie 
Dnd  Demokratie  gehn  ms  der  MoMvehie  erst  herm,  in*  ' 
den  stillt  des  Einen  die  Vielen  oder  Alle  die  nufwiiiigw 
Heb  kMffiitht  Gewalt  im  niek  krin^-J  Er  Wirde  MMitftiit 
vieHeiekt  gefenden  haken,  daae  die  Theene,  welche  er  die 
Theorien  der  Staats^eeverainetit  nennt,  tibehill  nieht  eine  für 
sieh  bestehemie  sondern  nur  die  Theorie  der  Volksoove- 
rainität  sey.  Er  möchte  eben  so  driäens  veranlasst  wor- 
den seyn  .  die  von  ihm  so  o^-en.mnte  Theorie  der  Fürsten- 
soaTerainet  ä  t  anders ,  als  in  der  Schrift  ^escbekeii  iat^ 
darxirst eilen.  ^  (^Denn  wie  sehr  sieh  auch  der  Verl.  gtf^en  die 
Vcfwecheehing  seiner  Tkeerie  mit  der  des  älteren  dentschen 
Sfastsreehle  von  de»  Eijpenthame  des  Landeekerm  an  Land 
nnd  Lenten  striakt,  se  erkifirl  er  derfc  aelbet  keide  für  ide»» 
tisch,  ffidem  er  ki  der  oben  angefäkrten  Stelle  sag^,  da6 
sich  die  ffau|>tsätze  seiner  Theorie  ^aaa  dem  Beg:nir  und  der 
Idee  des  E  i  g  e  n  t  h  u  m  s'*  er«:eben.  Beroht  die  8oHverainetät  auf 
einer  Pflicht,  —  wie  doch  der  Verf.  selbst  in  einem  gewissen 
Sinne  annimmt,  —  so  ist  sie  kein  Eiger»thiimsrecht ,  und  umge- 
kehrt.]) Endlich  rtc^r/ciM  würde  sich  der  Verf.  vielleidU  i)ew&* 

al^efkadeH  kahen,  eeine  Tkeerie  nickt  dnrck  das  peeitive 
it  sa  keatitl|:en,  sondern  daa  imitiTe  Beckl  nach 
aeiner  Tkeerie  aaaaalef  ea^ 

Zachariä* 


4mieuitngen  übtr  die  Orenztn  der  Civilisation.  —  Mit  dem  M^tto:  E  jpttt' 
Btmuove!  —  f'on  \L  von  Prittwitz^  Major  im  kiiaigL  preuntMck^n 
Ingenieur- €orp$  und  Festungs-ltaU'Direclor  i»  Pob9»»  iUoailA«!«!»  Ffr- 
lag  von  H.  ihff.    /838.  »21  f.  8 

Ein^  intereeeaate  Schrift  I  Die  Auf^^nhe  derselben  kann 
■an,  vielleicht  deaÜicher,  ala  auf  dem  Titel  der  Schrift  ge- 
schehen ist,  80  aoadrücken:  Wie  weit  erstreckt  aich  die 

Perfektibilität  der  Menschengattung,  inshesondere  in  Bezie- 
hung auf  ihr  physisches  —  geistiges  und  leibliches  — Wohl  1 
Die  Schrift  enthalt  also  Spekulationen  über  die  Zukunft, 
unseres  Geschlechts ,  und,  (wie  aus  dem  ganzen  Inhalte  der 
Schrift  hervorgeht,  wenn  auch  der  Vfr.  seinen  Untersuchun- 
gen nidit  attsdrncklick .diese Grenze  gesetzt  hat, 3  Vorzugs- 
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weise  über  die  Zukunft  der  Cnropäiseheii  Meiiseliheit  imd 
der  Menschheit  Europliiseher  Abkunft.  —  Man  hat  gegen 

Betrat htun;j:tn  dieser  Art,  da  sie  an  das  Gebieth  der  Pro- 
phezeiungen und  Weissagungen  streifen,  sehr  häufig  ein 
Vorurtheil.  Dejin  welchem  sterblichen  Auge  ist  es  vergönnt, 
.  einen  sicheren  Blick  in  die  Zukunft  zu  thun?  Wie  leicht 
.^reschieht  es  bei  einem  solchen  Wagstücke,  dafs  man  das 
eine  oder  das  andere  Moment,  so  wichtig  es  auch  an  sich 
ist  oder  in  der  Folge  werden  luinn,  übersieht?  (Auch  dem 
Yfr.  kdnilte  man  den  Vorwurf  machen,  dafs  er  bei  seiner 
Reduung  den  EHnflufs  moralischer  und  politischer  Ursachen 
m  wenig  in  Anschlag  gebracht  habe.  In  der  That  betrachtel 
der  yfr.  die  Zukunft  der  Europäischen  Menschheit  haopt* 
«ächlich  aus  dem  Standpunkte  der  V  olkswirthschaftslehre,, 
Wollte  man  noch  strenger  seyn .  so  könnte  man  auch  an  die 
grofsen  Revolutionen  erinnern,  welche  von  Zeit  zu  Zeit, 
'wie  die  Geschichte  lehrt,  einer  weit  verbreiteten  Kultur  und 
Civilisation  plötzlich  ein  Ende  gemacht  haben.^  Gleichwohl 
beruhen  fast  alle  unsere  Unternehmungen ,  mehr  oder  weni«> 
getj  auf  einer  Voraussicht  und  vorläufiger  Berechnung  der 
Zukunft.  Ja  in  unsern  Tagen  hängt  die  Zukunft  eines  jedmi 
Binsdnen  vielleicht  mehr,  als  vormals,  mit  der  Zukunft 
susammeh,  welcher  die  gc  sammte  Europäische  Menschheit 
—  hoffend  oder  zagend  —  entgegen  sieht.  Auf  jeden  Fall 
ist  ein  Unterschied  zwischen  denen  zu  machen ,  deren  Spe- 
kulationen über  die  Zukunlt  wenig  mehr  als  Phantasiestücke 
und  Traume  sind ,  und  denen ,  welche  Spekulationen  dieser 
Art  auf  bestimmte  Thatsachen  und  auf  reiflich  erwogene 
Grundsätze  bauen.  Zu  den  letzteren  aber  gehört  der  Vfr« 
der  vorliegenden  Schrift.  Ueberall  beurkundet  dieser  seine 
vertraute  Bekanntschaft  mit  der  Staatswirthschaft,  wdche 
er  auch  bereits  durch  mehrere  (in  dem  Vorberichte  und  S.  388 
namhaft  gemachte3  Schriften  und  Abhandlungen  bereichert 
hat.  Ueberall  gründet  er  seine  Schlüsse  auf  Thatsachen, 
für  welche  er  bewahrte  Autoritäten  anfuhrt. 
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DU  BrUimihtt  JmMmgen  üötr  die  Gretnen 

äer  Civilimtim. 

So  gewiss  auch  ein  8rlnift.steIIer,  weldicr  ein  Thema 
der  vorliegenden  Art  bebandeit,  des  em&tlicbea  Vorsatzes* 
seyn  uird)-  sidi  von  einem  jeden  Vonirtheile  frei  zu  erhaltea, 
welehfs  sewen  Bück  in  dt«  Zukiuifl  kesUdikea  könnte,  so 
kann  es  ihm  dock  schwMüch  gelingen ,  sich  bei  eincor  solchen 
Unterancfanii^  des  Einflosses  seiner  G^mäthsstimmuno-  oder 
seiner  Vorliebe  fdr  gewisse  theoretisrhe  Ansichten  ^änzliek 
zu  erwehren.  Unser  Vfr.  mahlt  die  Zukuiiit  der  Km  opaisehen 
Menschheit  mit  sehr  lichten  Farben.  Ilec.  ist  weit  ejitfernt, 
ihm  daraus  einen  Vorwurf  zu  machen.  Man  muss  als  poli- 
tischer Schriftsteilcr  einen  bestimmten  Charakter  liaben,  jn 
selbst  in  einem  irewissen  Grade  ein  Partheimann  seyn,  Vfewfi' 
der  Vortm^  diejen^^  Wirme  nnd  Lebendigkeit  baben  soll, 
sbae  welche  er  nirht  Ueberzengong  wirken^  Ja  nicht  einmal 
son  Widersfiniche  reiti^n  kann.  Die  Parthei  aber,  welche 
die  Zukunft  in  einem  lachenden  Lichte  erblickt^  hat  aHemal 
das  für  sich,  dass  ihre  Ansicht  den  Math  zum  Handeln  weckt 
und  stärkt.  Und  warum  ist  das  (Jliick  der  Jugend  treuer, 
als  dem  Alter?  Weil  jene:  Wagen  gewinnt!  Dieses: 
W^gen  verliert!  zum  Wahlspruche  hat. 

Jedoch  Ree.  würde  der  8chrift  des  Vir«,  nicht  die  ihr 
giibihrrndf  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  er  wurde  der 
Foidcnni^n  nneingedeak  seyn ,  welche  man  an  eine  JRe« 
cension  mit  ^utem  Grunde  machen  kann ,  wenn  er  nicht  den 
Inhalt  der  Schrift  noch  genauer  und  im  Einzelnen  angäbe. 
O  glaubt,  dieses  nicht  besser  thun  zu  können,  als  indem  er 
die  Resultate  der  in  der  Schrift  geführten  Untersuchung  mit 
den  eigenen  Worten|des  Vfr.  (S.  *42i  ff.J  anführt.  —  ,,Die  vor- 
liegenden Bogen,  sagt  der  Verf.,  haben  ihren  Zweck  erreicht, 
wenn  sis  darsuthnn  vermochten,  dass  die  £rde  eine  nnver« 
gkichlich  grossere  Menschenmenge  sn  ernähren  Tormog,  als 
Jstst  auf  üir  wohnen;  ^ 

X\%a.  Murlw  s.  ^•it  87 
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4tam  bei  «unelmieiiden  ConmonicjitleBsraittelii  Uangers^ 
noih  immer  weniger  eintreten  könne,  und  Uebervölkenuiff 
weder' Jetot  noch  tiberliaiipt  je  in  luiniiigei^  ZtitM  n 
sorgen  sei;-  — 

dftss  ebenso  rniter  allen  Umständen  und  für  alle  denk- 
bare Zeiten  dem  Menschen^esrhleeht  sein  Bedarf  an  Brenn- 
material und  Erwärmungsmitttln  5  so  wie  nicht  minder  an 
Triebkräften  für  seine  «industriellen  Arbeiten  gesichert 
•sei;  — 

dass  selbst  niciit  einmal  zu  befürchten  stehe ,  die  Zaltl 
der  Thiere  könne  dereinst  auf  der  Erde  sidi  vermindenft, 
um  dem  Menschen  Plate  sn  maelien,  eder  Jeder  Venseh 
werde  jeden  Winkel  der  Erde  nur  des  vnmitteibaren  €to^ 

Winnes  we^rt'n  bebauen  und  kein  Fleck  davon  dem  Vergnu-* 
gen  geweiht  bleiben ;  — 

dass  ^reijrentheils  der  an  höhern  Lehensgenuss  ^ewiihnte 
Mensch  seine  eigenen  Kräfte  sowohl,  als  die  ^Schatze  der 
Natur  immer  mehr  zur  Befriedigung  höherer  und  edlerer  Ge- 
nüsse, als  blos  zur  Stiilung^  des  niederen  Bedürfnisses,  vei^ 
wenden  werde;  — 

dass  ferner  die  gesammelten  und  stehenden  Kapitaifen 
dfler  fortschreitenden  und  unbegrenzten  Vermehrung  fShi«^ 
sind ,  und  daher  auch  der  grossen  Masse  der  Mensrhen  die 
Möglichkeit  gegeben  ist.  durch  Fleiss.  vSparsamkeit  und 
Sammelgeisf  initer  allen  Himmelsstrichen  und  auf  jedem  Bo- 
den sich  Wohlstand  und  Heichtham  zu  erwerben;  — 

dass  die  hieraus  nothwendif  progressiv  zunehmenM 
Verminderung  des  Zinsfusses  zwar  den  Zustand  des  ellile 
Anstrengung:  Mos  von  seinen  Zinsen  lebenden  Rentiers*  ver- 
scMeeiitern,  dagegen  aber  die  Benutzung  der  gesammeNeit 
Kapitaifen  einer  viel  grössern  Zahl  von  Unternehmern  nntl 
Arbeitern  in  zunehmendem  Maasse  gegen  eine  viel  gerin- 
gere Entschadin-nng  möglich  machen,  und  dass  mithin  immer* 
mehr  Fleiss  und  Arbeit  allein  den  Menschen  zu  Wofaisland 
und  äusserem  (iliick  wird  erheben  können 5'  — 
-  •  dass  mit  wachsender  Menschenmenge  und  Produktien; 
auch  der  Preis  der  iiebensmittel,  in  Vergleieh  aHer  Arigeii' 
Prodfritte  des  Knnstiefeses,  welche  der  Menseh  in  Immer 
vem^nrter  Menge  ^ind  mit  immer  geringerem  Kesten**  und 
Kraftaufwand  zu  schaffen  in  den  Stand  gesetzt  seyn  ^vird, 
zunehmen  und  dadurch  vorzugsweise  der  lüedem  arbeitenden 
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Kli—  wwni>  iMtgmkm  gegcha»  wmien^  «Mi  ete 
'VimMm  EM  aaiirriw  IjÜifiäMg  mi  AmtllmMMtmuk  des 
Mkm.  Act  das.  nkm  tUariidie  Bedürfnifi«  der  Nalmuig 
Unaiis,,  KU  Terachaffien; 

dass  es  somit  bei  £iuiehinend«r  CiVäi<üation  immer  inelir 
von  dein  ei^eiieii  Willen,  von  der  Biidungsstiile  und  VM. 
den  Gewohnheiten  der  arbeitenden  Klantrn  ahhingcn  werde, 
ak  sie  iiir  ibte  Lewlnngeii  und  AnBtttDgfmgeuhemmhM^ 
sey  n ,  sieh  einen  ^össern  AalfteÜ  am  Oewmlmgmrim  .rav 
acbaim,  and  ihre  Kinder  eiaer'  bessern  Existeaa  entgegen  ^ 
aeben  w^Uen,  als  jetzt,  —  and  dass  nitliin  die  niedere  arr 
Mtende  Klasse  iauaer  nor  dann  elend  sey ,  wenn  sie  es  seyn 
wffl,  oder  vielmehr,  wenn  sie  es  zu  seyn  gewohnt  ist,  und 
sich  nicht  scheut,  ihren  NachJeonimen  eine  ^ieicli  elende 
Existenz  zu  hinterlassen;  — 

dass  demnach  die  fortschreitende  Civilisation  immer  mehr, 
von  selbst,  als  natirliche  Folg«  des  geseilsehaftlichen  Verw' 
bandes ,  und  ohne  alle  gewaUsaaM  und  kttnstliehe  Mittel 
die  St.  Simonisti^ehe  Lehre:  dass  Jeder  nor  naeh  TenUeaat 
belohnt  werden  nnd  gemessen  solle,  aar  TerwirkUehang 
bringt;  — 

dass  wir  deingeraass  unser  Haupt  mit  der  Beruhigung 
niederiegen  können,  es  stehe  in  der  eigenen  Gewalt  unserer 
Kinder  und  Kindeskinder,  sich  nach  Massgabe  ihres  Talentes 
und  Fleisses  aligemein  eines  glückliehaa  Daaoyna  and 
oiaer  Falle  des  LfebanagenasaaB  m  aHreaen,  wie  er  antar 
ans,  Ava»'  VarÜlam,  nur  da»  vom  CMMi  Begihiatigt«»  m 
^TheflsiiNi^^ 

-  daas  «tta  .jene  Klagea  aber  sanehmeada  AiMiaiasigkeit, 
ao  wie  äber  zu  grosse  Wohlfeilheit  der  Produkte  nur  die 
Vaalheit,  Nachlässigkeit,  Unredlichkeit  und  schlechte  Wirth« 
Schaft,  oder  wenigstens  die  Rohheit  nnd  Unwissenheit  der 
Klagenden  bekunden«  und  dass  demnach  immer  mehr,  'SO  ' 
paradox  es  erscheinen  möge,  Arrauth  und  Elend  mit  Laster«^ 
baltigkeit ,  Uawfirdigkeit  und  Uafihigkeit  als  gleichbedea» 
taad  eiadieiaian,  and  als  aelbal  ▼erschuUlela  Uabel  warda» 
arhaast  waadea; 

daae  aber  gleiehaeitig  zugegeben  worden  awss,  wia  aar . 
Mt,-W6iia  die  dringenden  Bedürfnisse  des  Körpers  BaA'iaii 
dignng  gefunden  haben ,  der  menschliche  Creist  sich  zu  seiner 
bbhom  Bestinvaaag  erheben  kann,  aad  dec  grösste  Theii 
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;der  Verbrechen,  die  in  der  GesellschÄft  be^an^en  werden, 
Atts  Notb,  Armuth  nnd  Elend  entspringen,  Verlirechen  oimI 
*JiMge) 'also  imnifrHand  in  Hand  gfiMj  aAMn  eine  NatiM 
desto  glücklicher  nnd  nihiger  sey,  an«  Je  mehr  bemitteltea 
««Bcl  in  Wohlotaad.  lebenden  Bni^em  sie  beaiehet^ 

dass  es  also  vor  allen  Dinaren  darttaf  ankemin^ ,  •  dtte 
^osse  Masse  lur  die  Annehmlichkeiten  des  Wuhlstand«« 
einpfänfrü^'h  zu  machen,  und  sie  an  eine  bessere  Cx.isteiub 
fitt  ^ew<)imtii  und  für  dieselbe  zu  erziehen  1^^  — 

Zacharid. 


Zur  (>  r  X  f  !i  i  r  ft  t  r  tinil  Hcurhreibuiig  alttr  und  neuer  tlüehertam  m- 
lu  n  p  c  n  im  hönigt  eich  If  ü  r  t  em  b  erg,  in$betondcre  der  königt,  öffent» 

•  Uchen  Hibliotfiek  in  Stuttgart  und  der  mit  derielben  verbundenen 
AfttJis«   Kunst-   und   /Uterthnmergammlung.    f^om   Pt^f.  VkristopM 

;     Fr  i r.  St  dl  i  n,  Hibliothtkar  wmd  ^t^fmkm 4m  iC6mi^ft.  Mdhi*-  Mmmai» 

.  wmä  dUwtkümtTHimmltimg'  Stui^pri  tmd  Tibiu^en  1  erlag  dtr  J.  O. 
Cclta^nhwn  Bttekkanillumg.   1830.  OS  ^.  I«  8. 

Unter  diesem  bescheidenen  Titel  eines  Beitrags  erhalte« 
fror  in  vorliegender  Srhrifl  eine  sehr  genaue^  aoa  den  ideher- 
alen  «nd  navwMfsigsten  Quellen  entnoanneae^  and  anf  aMelelle 

Mtttbeiliin^en  gestutzte  Uebersieht  eben  no  wohl  des  Ursprongs 
und  der  Nchicksalc  der  einzelnen /in  Würtemberg  friiher  be- 
stnndi  nen  und  noch  bestehenden  Büchersaniinlongen ,  wie  ih~ 
res  derinnll^eii  Bestandes.  Ohne  in  ausführliche  Deducfionen 
,  einzugehen,  die,  weil  sie  in  ko  viele  Einzelheiten  sich  ver« 
Ueren,  gemeini/o lieh  nur  für  den  Interesse  haben,  4ier  sie 
selbst  angestellt  hat,  während  Alle  Anderen,  wekhe  aar  dta 
Raanltata  *aolehef  Foraehangco  kennen  lernen  waDeü,  chrtf 
4a»on  jMefcgeaehreckt  wenlen ,  giebt  ans  der  ¥erf.  in  gcv 
dsA^gler  Karze  nnr  dasjenige  an,  was  von  allgemeiaereni  In- 
teresse, auch  als  das  Wesentliche  und  Wissenswördigste  er- 
scheint, während  die  jedem  einzelnen  Abschnitt  beygefögte, 
äusserst  voIIsOindige  Literatur  Jeden,  der  zu  weiteren  For- 
schun^rcn  Lust  hat,  in  den  Stand  setzt,  diesen  nachzugehen 
und  alles  Einzelne  in  sein  Detail  wei^r  an  verfolgen«.  So 
hat  aieh. also  der  Verf.  beschrünkt,  um  die  Reaallale  aaiaer 
Forschsqgen  nna  In  gedrisi^.  JUrae  nnd.  hafmeaiett  Ve^ 
heriliBk  Tomal^g^;  nad  wir  wlaasii  fhai  Hank  4aAr,  aaiaa 
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l^eiiett  kennen,  weleM  bH  allen  HiMfofbekariscIien  Unter« 
Mchnnorefi  der  Art  verknüpft  sind.'  wovon  freylich  nur  die 
W^tei^sten  einen  Be«:riff  oder  eine  Ahniin«:  haben.  In  \or- 
Iieo:ender  rehrrsicht  hat  man  nicht  durch  cineMnsse  von  wtit- 
]äufi<ren.  oft  unbedenlenden.  und  für  so  Viele  uninteressanten 
Detailan^aben  sich  hindorrh  zu  arbeiten  (^was  die  LecCüre 
Melier  8ehriften  oft  so  anan^enehm  macht  und  dieselbe  meis* 
tiMw  nwr  anf  den  Kreis  derer  .beschränkt,  weirhe  durch  ihren 
Beruf  hinjcewiesen,  damft  sich  beschäfti/^en  nrossen*);  son- 
detm  4h  Itatoptponkte  sind  klar  hertefji^hoben ;  Nichts  We^. 
eeflUtohes  iberga n^ren,  das  Ganze  darum  auch  von  allgremeti 
nerem  Interes<;e  als  dem  blos  bibliothekarischen.  In  dieser 
Beziehang*  möchte  man  wohl  wünschen,  auch  von  anderen 
Theilcii  und  Ländern  unseres  deutschen  Vaterlandes  ahnliche 
übersichtliche  Darstelluii^n  der  bibtiotbekarischen  Schätze  zq 
erhalten ,  nar  därfteri  sie  nicht  in  allr.u  grosse  Ausrühritchkeit 
wid  DetaiHorsehung^^die  besonderen  Schriften  \'erbehalten  seyn 
Wifs3  aasarten,  sondern,  wledf^vorlle|:ende^ber  Wdrtembtr^, 
anf  das  Wesentlichste  in  den  geschichtlichen,  deii  Ursprung 
Md  die  8elrifksale  bcfrelfenden  Notteen,  auf  -  iirenaoe  und 
sichere  Angaben  des  derjnaliften  Bestandes  ^^ch  beschr/ihkenj 
und  damit,  wie  diefs  hier  gleichfalls  geschehen ,  die  vollstän- 
dige Naehweisiing  der  Literatur  verbinden.  Es  \¥are,  wenn 
man  bedenkt,  dafs  im  Einzelnen  doch  auch  Manches  vorge- 
arbeitet ist,  das  ünternehoien  auch  am  Bände  in  der  Ausfuh- 
wmag  nMt  so  sehwierfg,  wohl  aber  verlangt  es  Muth  und 
MsdaoertNie  Kraft ,  wie  beides  fl-ellich  Jetzt  tomer  seilner 
whrd;  die  ▼orthelle  aber  ond  der  NolKen  sind  Jedenfalls  sS 
einleochtend .  dass  wir  darüber  wohf  kein  Wort  mehr  zu  ver- 
lieren haben.  Besonders  bei  den  Slaaten,  welche  in  Folge 
der  frany.dsischen  Revolution,  der  Aufhebung  des  deutschen 
Reichs  und  der  Sacularisation  so  vieler  geistlichen  »Stifter, 
Klöster  n.  s.  f.  eine  von  der  früheren  Periode  wesentlich  ver- 
ochledene  Stellung  erhalten  haben,  dürften  solche  Versuche 
•fiqNrieMeh  and  nützlich  seyn.  Bicken  wir  auf  Wiirteml^erg, 
.  4m  alte  wie  das*  ijeae,  so  ist  es  allerdings  eine  betrübende 
Erscheinung,  wie  seit  den  verheerenden  Kriegen,  welche 
mit  dem  Äeitaltef  der  Reformatfon  Aber  8fiddeutsehland 
hereingebrochen  )ind  gewissermafsen  bis  in  -die  neaeste 
Zeit  der  fran^schen  Revolation  fortgesetzt  worden  suid, 
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••vieles  aa  un^edrackten  uad  ^druckten  Sehätzen  su  Gnimie 
gefangen,  wieso  yieleeeiitlBihfft*},  verschleudert,  Mapchea 
aodi  gßm  sfHirioe  venehwmideii  ist;  aber  auf  der  aadeni 
Seite  alaonen  wir  tmdlgj  weao  wir  in  des  Verlaasers  pnnk^ 
kaer,  eiafaeh^^historiaciier  Daratellaog  leaea,  waa  FM  aa4 
Tolk  nfeiit  bloe  frlHier,  aandem  inabeaandare  ia  neoealar  ZaÜ^ 
aeit  dem  Schlüsse  des  vorigen  Jabrhunderta  für  Anlage  wn4 
Bereicherung  seiner  BüchersaiDiiilungen ,  selbst  mitten  unter 
schwer  drückenden  Kriegslasten,  gethan  hat,  und  jetzt  thut* 
£iai^e  Belege  davon  werden  wir  anführen. 

Der  Verf.  beginnt  mit  der  königlichen  öffentlichen 
Biblioihek  zu  Stuttgart,  allerdings  der  bedeutendsteii| 
.  da  aie  an  BäadezabI  imr  wenigen  der  gröfsern  BibMolhekea 
Oaatacblands,  Ja  Eurapa'a  naebatabt,  dieae  bebe  StaUnqgabar 
erat  in  neaeatar  Zeit  gewonnen,  nnd  eben  4ann  9  in  4en  Uie^ 
aensebritten,  die  sie  geameht  hat^  eines  der  ebrenvollstea 
Denkmale  bildet,  das  Würtembcrg's  Fürsten  sich  gestiftet 
haben.  Denn  in  der  ersten  Anlage  zählte  die  vom  Herzog  Carl 
im  Jahre  1765  zu  Ludwigsburg  gestiftete  und  zehn  Jahre  darauf 
nach  Stuttgart  verlegte  Biblioihek  in  Allem  secbatauscnd 
Bdnde^  jetzt  ist  die  Zahl  derselben  zo  bald  nwaiaial  h  un^ 
dertlauaend  ai^waebsen, Ober  h un dertlanaeiid Bin» 
aertatlonen,  Dednetionen  tt.a.  w*  nnd  aber  drei  tan  a  e  ndBandk 
aehriAen,  (3222  Nummern)  u^gereebnetl  Uebar  di#aa  nach 
nnd  nadi  erfalgten  Vermebmi^n  nnd  Erweiteraagöi  erbnU 
ten  wir  vom  >  erf.  genaue  Nachricht,  eben  so  über  das  Lo- 
cale  der  Bibliothek,  die  Aufstellung  und  Einrichtung  dersel- 
ben (im  Ganzen  streng  systematisch) :  auch  über  diapecuniä- 
ren  Mittel  derselben  in  früherer  wie  in  jetziger  i6eit,  wo  aus 
Staatsmitteln  die  im  Budget  festgesetzte  Summe  von  6125 fl. 
iür  Büclierankäufe,  Buchbinderarbeit,  Hegiekoalea  alljAbrig 
mrabrelebt  wird.  Aneb  bat  Jeder  Vcyrieger  dta  Landea  eia 
iM-Exem|ilar  einxaliefem;  bey  dem  «^gabenem  Anl^  - 
aehweng,  walehen  der  Baeb|Mmdei  In  nenaatar  Zeil«in  Wür- 


•)  M»n  Ich*»  «.  B.  wm  S.38  nber  Hie  mit  ho  profifn  KoRti>n  nnprieplc 
iinii  knatbare  iitenifitclie  Scbätze  entbaU«n«lo  Biblioilick  auf  dem 
Tu  binger  Sehlori  lietiicrbt  i«l;  aie  fiet  nach  dir  uii^hirUU' 
ciicn  Nördlingrr  Schlacht  in  FciMtehind  (  ISM  )  und  m  ard .  aa* 
geachtet  ti«  durch  die  Capitulalioa  pefchutzt  war,  entführt.  Um> 
•elbe  Schicktal  betraf  die  in  Stuttg  art  ^unter  Hersog  Johann 
TiUMA  gMtamelta  «ni  •ufgefttellto  BilillMhefc ,  deM  Inhalt  cia 
atib  »aibaadtiw  Vwiichallh  wa  Mut  lasi  aifl«bl.  . 
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'  ■Hii<tai»€niiiiii<ii  ^  nni^iiiniiii  gm  i»iih«i  irg».  §n 

iMkvy,  mmMüI  in  amgmt  ^tDUM  ht«,  enyiditt  Am 
■MW  teiii  MMeidCMter  £«wioh«.  An  üem  Müthellan^en 

über  Geschichte  iinil  Bestand  der  Bibliothek  schliefsen  sich 
tefar  daiikenswerthe  Angaben  einzelner ^  besonders  seltener 
CMier  schätzbarer  Drucke,  von  welchen  sich  Kvemplare  auf 
der  Bibliothek  vorfinden.  Ref.  erinnert  nur  au  die  berühmte 
£bMDiniuog  gedruckter  Bibelo  von  CmI  8600  Banden,  darunter 
Wer  200  Kupferbi^io ,  sowie  stdbenxehn  vorlutherische  (vieiw 
mthn  »hewieiitiche  imd  8  ptolMestsdieJ;  nn^e  Stltenheiteo, 
•te.FraelUilrnek»  Hm^ht  er,  danaoh  deui,  was  der  Verf. 
■ügipitf  deren  die  Bibliotliek  eben  eo  reich  iet,  wie  an  wn^ 
dem  wahrhaft  nützliehen  und  brauchbaren  Büchern.  Ausführ«« 
lieber  sind  die  Xnchweisungen  über  die  Handsctiriften,  unter 
denen  wir  mehrere  «grosse  Seltenheiten  gefunden  haben;  die 
altdeutsche  Literatur  insbesondere  hat  Nahtnhaftes  aufzuwei- 
sen; dn(k  für  VV^ürtembcrg^iacliea  Aecht  und  Geschichte  sick 
g^leicbfalls  Manches  findet,  erwartel  man  ohaehui.  Abi 
aehtesse  Mgem  noch  einige  Benierkni^CQ  iher  die  Benotxniv 
djentr  das  gnnie  Jakr  hindurch*  olme  Unterbreehaag^  (wie 
diefii  nneh  het  def  Heidelberger  UniTcraitfitsbibliothelc  der 
Fall  ist}  dem  Publikum  geöffneten  Anstalt,  und  ein  genaues 
Verzeichnifs  der  verschiedenen  seit  der  Gründung;  daran  an- 
gestellten Beamten,  so  wie  der  über  dieselbe  oder  einzelne 
ihr  nun  einverleibte  Theile  erschienenen  Schriften.  In  einem 
Anhang  wird  von  früheren  Bibliotheken,  ^ewissermafsen  den 
Vifiiafain  diener  köni|(lichen  Bibliothek,  «rehandelt,  nemitch 
VW  den  veMofaiedeoen  fiirstlichen  oder  Uofkihliolhekcn  in 
fUhsfsn  fleiictt,  nnd  von  der  a^  ^r  kMgUehen  nun  ver- 
eini^n  ehemah'^n  Re^'cmngsbibliolhek« 

Die  im  %,  2.  beschriebene  köni^l.  MünK-  Kunst*  nnd 
A 1 1  e  r  t  h  ü  iD  e  r s  a  m  m  I  u  n  ^  geht  in  das  sechzehnte  Jahrhun- 
dert zurück  .  wo  der  allgemein  erwachte  und  eifrig  gepflegte 
KnnffHimi  nach  Würtembergs  Fürsten  ergriff  und  die  V'eran« 
Inssanf  asor  Anlage  von  Konstaaoiiolungeu  gab,  welche  von. 
nyttei'en  rciriitti  verinehrt,  zu  der  Bedeatung  nach  und  nach 
gelangt  sW^  In  welcher  die  hier  vorliegenden  Mittheilungen 
dieselke  nns  eihlioken  lassen.  Die  Mnnasnmahing  zhhlt  18880 
Nummern,  wohl  geordnet  nnd  vemeichnet.  Et»  sind  damhter 
über  TOO  Griechische  und  5800  Römische  Münzen;  ein  beson- 
deres Interesse  dürften  für  den  Vaterlandsfreuml  die  in  ziem- 
hther  ^oUständigkoil  von  4en  ersten  Grafen  Würtembergs 
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Uü  bis  auf  die  neueste  ^eit  herab  ununterbrochen  fortianfen-' 
4en  sog»  Hausmünzen,  1600  Stück,  besitzen.  Die  manche 
seltene  Gegenstlnde  bewahrende,  aoeli  an.  Crorsgriechiadici 
Yasen,  Rtaischea  Alterthoaieffn  o.  s*  v.  mehe  Monsl»*- «ImI' 
AltertbOinersaaimlan^  ist  in  fiafselui  Gtetsebriidwii  Mufge-^ 
stellt.  Ein  Verxeichnils  der  versehiedenen  bd  dieser  gtinai 
lun^  an/>:tslvlUeii  ainten .  so  wie  der  auf  dieselbe  sicii  be^ 
ziehenden  Schriflen  luaclit  auch  hier  den  Beschlus^. 

i^.  3.  beschäftigt  sich  mit  der  königlichen  llandbib- 
iiothek  in  Stuttgrardt,  welche  von  König  Friedrich  aus 
dem  Bestand  mehrerer  Bibliotheken  der  an  Würtemberg  ge^ 
fallenen  {geistlichen  Stifter  und  Klöster  i^ebiMet,  oder  viel« 
mehr  daraus  auserlesen,  unter  iliai  wie  onler  seines  Nach« 
felger,  den  Jetzt  regierenden  König  WiUbelni;  mü  dem  Ymw 
zuglichsten  und  Kostbarsten,  was  im  Felde  der  Linder^  «td 
Völkerkunde,  der  tteisen.  der  Naturgeschichte,  der  Kaukunst, 
der  Kriegswissenschaften  u.  s.  w.  jährlich  erscheint ,  vermehrt 
worden  ist  und  so  in  ihrem  dermal  igen  Bestand  über  45000 
prachtvoll  in  lauter  Glnsschränken  aufgestellte  Bände  befasst^ 
neben  circa  560  Handschriften,  von  welchen  auch  der  Ver— 
fiasser  die  wiebtigeren  hier  nahmbaft  gemacht  hat.  Mie  stan« 
»en  haoptsüdklicb  ans  der- Weingartner  KlosterMlillstliek,  Mm 
überbanpt  nebep  der  deutsehaneitterjseiien  BibBstMi  vsf» 
Hergentheim  and  einem  Rest  der  Zwiefaltner  Klesterbibli»«- 
thek  eigentlich  die  Grundlage  dieser  Hand -Bibliothek  bildet, 
welche  jetzt  einen  Theil  der  Königl.  Krondotation  ausmacht. 
§.  4  maciit  uns  mit  der  Tübinger  ü  ni  v ersi  tä  tsbi  blio- 
thek,  die  jetzt  auch  an  150000  gedruckte  Bande,  lOOOOiStflek 
kleinere  Flugschriften  und  1888  Handschriften  Kühlt,  f^o  wie 
mit  den  beiden  8ti  ftsbibi  iotheiieii  ebendaselbst,  in  gleieh 
geaaner  Weise  bekannt«  £s  ist  hier  besonders  erfreulich,  ui 
sehen,  was  für  die  Umversititsbibliolliek  in  netteren  SMiiem 
geschehen  ist  Ref.  will  nur  ein  faetn»  heraasheben.  Wik«« 
rend  die  Geldmittef  in  den  letzten  Zeiten  anf  600011.  ordinär, 
Qund  zwnr  blos  für  Bucheranschatfungen  und  Büchereinband^ 
fixirt  wurden,  ist  diese  Summe  durch  Zuwendung  von  Er- 
sparnissen in  andern  Zweigen  der  Universität  so  bedeutend 
vermehr!  worden,  dafs  im  Jahr  18* '/«•  x  w  ö  1  f  t  a  u  s e  nd  Gulden 
für  Bücher  verausgabt  werden  konnten.'  In  der  Thal  SindMn 
Land  und  der  Universitit  gfadeh  rifliinllches,  anderwMs  nnek 
auahmendes  Veispiel..  ^  Nnu  folgen  noek  kümere  Nackriak« 
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iHi  über  eiflNfe  andere  minder  btilulciide  BiklNrtlitkeiirWeleM 
Imäm  Siidlleii  Hall,  Ueilbronni  öhrinjreny'i^^'i»*' 
g#a  Md  U  In  lieh  fiadM,  imm  äker  ein        sn  hitihün  \ 

der  Abfldmitt  über  Mbere  Klosier«  nnd  ftUfftsWbKtmiefceii  der 

alt- und neuwärteinber^ischen Lande.  Das  hertihiute  Hirsch- 
a  u ,  dann  B I  a  u  l>  e  u  r  e  n ,  ferner  W  e  i  n  ;i  a  r  t  e  n,  W  i  b  I  i  n- 
l^en  und  Zwiefalten  kommen  unter  vielen  andern  hier 
besonders  in  Betracht.  Aber  leider  baben  wir  auch  hier/|ro« 
Cm  Yerteste  an  beMbgea.  CAr.  Saehr* 


Inteription»  Grerque$  et  Latines,  recuciUU»  tn  Grtce  pnr  ta  Com" 
muMton  de  Hort-'e  tl  cxpliqutes  pur  Ph.  Lt  Bob,  membre  de  f  IttttHmt 
.  (4mmd€mk  dm  Imucripi.  €t  ^cUtt  leUrm)  mmttr€  ä9  i  ^m^irtnem,  de  Imnm 
§m  «f  K${tm$mni  ßrm§mt9  il  fifMf«  nmrmaU»  ft.  CMtr*  II«  4§  In 
Mer  Ktgdt.  €$tMf§,  Sppradf.  —  ll«t  äu  Utoral,  l/«9  Hfi^irh* 
miIm.  P«rtf.  tmprimirk  dt  fhwäm  IHM  prhrwt  imfrimnart  4t  flb- 
tlfhit  it  Frrace.  mitJmtth.  SC.  IMS-Sae.  ^  I»  ^.  8. 

Wir  iMibea  im  diem  Jabrbfidiera  PHT«  M»C> 

.  die  ftiheieri,  dieaeai  fiaflen  veraosgehendea  Helle  nfiaei' 
Seit  an^ezeije^t,  ead  kiaaea  im  Al^;eaiebita  daraof  verwei« 

aen,  indem  die  fortgeaetzlcn  lltittheilnn|!^en.  wie  sie  nne  in 
diesem  Hefte  in  theils  bisher  ^anz  unbekannten  Inschriften, 
theüs  in  solchen,  die  bisher  nur  unvollständig  oder  lücken- 
nnd  fehlerhaft  bekannt ,  jetzt  durch  neue  an  Ort  und  Stelle 
Taa  den  fraazösischea  Gelehrten  genomaeue  Copieen  in  bes« 
mw  CtostaH  verüeipen,  geboten  werdea,  gleidies  Intereeee 
im  Aaepraeb  aebaiea,  das  der  aiil  gleieber  Genaa%keit  aai 
aHMafiMaeader  VcHatfadigkeit  '  aaagearbidlele  CoaiaMlar 
aiebt  weaig  eriHMit  Mit  anirememem  Seharfeian  aad 
mit  seltenem  Erfolg  hat  der  Verfasser  in  so  vielen  l#eken<-'' 
haften  Inschriften  die  iiöthi^en  i^ro:änzun^en  sub8(ituir(.  und 
das  Ganze  mit  erläuternden  Bemerkungen  be<cleitet,  die  aa 
Aiehreren  Orten  zu  umfasHenden,  den  Gegenstand  et  schöpfen* 
den  Abhandlungen  angewachsen  sind,  durch  welche  mehrere 
dankla  Paakle  der  ttellenischen  Allertbamskunde  in  hellen 
Idcbt  geaelat  werdea.  Uie  aoagebreitete  Beleeeabeit  dea 
TerfMaere  ia  der  lUeaea  Gegenetaad  betreiMdea,  iftera  wia 
aeaera,  Ja  acaeatga  lileretar  babea  wir  arbea  bei  4ea 
beren  Ueflca:.riltaiead  her\  erheben  müssen,  uad  iUldea  aaa  - 
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«Uzo  aach  jetzt  wied.^r  vcraniftfst.  indem  der  Verfasser  seü«^ 
die  neuesten  Erscbeiiian^en  auf  diestm  Felde,  die  kaum  in. 
l>etttsdbl«nd,  wn  «acndMooi,  bfirtimt  sinii,  kmlUlmmek^^ 
«diti^t  hat. 

Die  grkf^tktm  imduUkm^  wdche  iv  diasni  Meltoi 
MÜgelMIt  weniMi,  w  Alles  kandert  sech&ttiid  vie»»- 
»ig,  gekirea  — eiffcat  dem  i^rieehiselnii  iMeüaiide  «n,  «rf 

SWftr  nach  Syros  Nr.  147.  und  148.:  nach  Tenos  Nr. 
bis  168.;  nach  Cythnos  Nr.  169.  und  170.;  nach  Andros 
Nr.  171—189.:  nach  Delos  Nr.  190—1^7.:  nach  der  ansto- 
fsenden  Insel  Hhenea  Nr.  198=269.  (aus  dem  Museum  zu 
Aeo^ina);  nach  Faros  Nr.  270—279.:  nach  Melos  Nr.  280 
—283.,  oaeh  Porös  (CaJaurien)  284— m$  nach  £ttbdl^ 
lir»3B7.j  Mdi  iSeUthos  Nn  28&;  HcQfeU  Nr.  281^,  . 
98i.  Bei  weiten  der  grdtere  TMI  derwlbeii  etad  iaedte, 
aad  aelliel  die  seboo  aaderwirts  iielUiniitefi  —  def*  bei  wei* 
teiö  kleinere  Tlieil  —  erscheinen  hier  nach  den  iicuici  lu.ich- 
ten  CopiecM  in  einer  mehrfach  veränderten  Gestalt.  Es  y.eijsrt 
sich  freilich  hier  die  ß:rofse  Schwierin^keit.  mit  welcher  der 
Herausgeber  und  Erklärer  alter  Inschriften  zu  kämpfen  hat, 
da  auch  bei  der  ^öfsestea.äoriciall,  init  welcher  känst- 
1er  und  Gelehde  die  Cefaeen  geaeaHM,  dech  ia  der  UegA 
Einaelnea  iUierseliefi  oder  versehen  wioi ,  waa  für  dea  Ek^- 
kUrer  IMIsl.aldread  aal,  indem  ao  Variaatea  melii  aaabks». 
kan;  wie  diefa  bei  eiai^en  Fällen,  wo  Copieea  eioer  und  der- 
atfben  laaehrift  von  Mehreren  genommen  werden,  auf  eine 
kMlst  auffallende  Weise  bemerklich  ist.  und  durch  mehr  ^ 
als  einen  Bele^  aus  den  in  diesem  Hefte  enlhaltene«  Inschrift 
ten  bewahrt  wird.    Der  Herausgeber  der  laschrift  iUnn  in 
solchen  Fallen  nichts  Anderes  tbao»  als  die  so  sieb  beranssteU. 
ianden  Varianten  tndgiiebst  genaa  veraeiehnen,  am  dadaraks 
oben  aa  wohl  aleb  aeibai,  wie  Andere  vor  Inlhiinieni  aMmr 
in  alellen,  eiae  Berichliguno:,  wo  mUfKrh,  aa  veraalassen, 
and  Jedenfiilla  dem  Taale  der  Inschrift  eine  sichere  diplo- 
amÜMb  ifeaaoe  Basis  zu  geben.   Und  diefs  hat  der  Verfas- 
ser mit  möglichster  Sorgfalt  in  allen  den  Fällen  gelhan,  wo 
die  ihm  von  den  französischen  Künstlern  und  Gelelirten  mit- 
getheilten  Copieen  mit  sich  im  Widerspruch  waren,  fiin 
solcher  Widersprueh  zeigt  sich  z.  B.  gleieb  bei  der  er* 
sten  hier  mitgetheilten  InaebriH,  wekJka  kefoita  IMiev  ym 
MMtniidi  und  Raas  keraa^ikan^  aaak  ki  daa  Corpua  in« 
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iiaeb  einer  Miitheilung  voft  Pfftkeseh  inllpeiioiii«- 
(Nr.  tt^Ot  ^  «Mb  ilM Ctpiete.rfM Mem  BavtöM 
iM  fi#(ttr  Qmncl  abgedinekl)  eiM  nMÜMfito  AM  Ya» 
iftMHi  bietet,  wekbe  der  HefMageber  Biber  «rtemiebt  bi% 

M  das  Wahre  and  Aechte  herauszufinden.  GHiekItcherwelia 
ist  die  Inschrift  —  ein  dem  Kaiser  Hadrian.  119.  v.  Chr.  von 
den  Bewohnern  der  Insel  8yros  gesetzter  Denkstein  —  nicht 
von  der  Bedeutung  in  Bezug  auf  den  Inhalt;  jetzt  findet 
sich  derselbe  im  Museiiai  von  Aegina.  —  Nr.  .gebärt  nacb 
der  richtigeii  Vmmibmt  des  UcMraiagQboiw  .in  die  byoMi* 
lNMpcib#  itdt. . 

Tm  de«  InacJirille«  mm  Tmmmm  wM  aeehe  (Nn  VH^ 
m)  berfiti  a«f  aHdem  Wegen  dareh  das  Cgiyiw  Inacii« 

ftionom  (\r.  2386.  !234d.  2389.  2340.)  and  durch  das  Bnlfetia 
d^  archnüloo  ischen  IiLs(itut<>  (  1832.  p.  55  AT.)  bekannt  gewor- 
den*, die  ülirigen  (\r.  155— )  erscheinen  hier  zum  er* 
stenmaie.  Bei  der  ersten  dieser  Inschriften  (Xr.  1490  zei-* 
gea  sich  auch  wieder  die  aafaUendsten  Varianten  mit  den 
von  Boeckh  nach  einer  Copie  von  Köhler  im  Carpaa  inseript. 
<Mr4  ittM.  celielartea  AbdmdL,  dar  niaht  ao  f  aaau  eraebaial^ 
Jla  dir  biar  «aab  eiaer  Copie  da»  Herrn  Bbiaat  nilgelbeitai 
Oa»  Ganse  iat  ein  Deere^  welebea  die  finrkbtnng.eiMr 
toe  dem  8atyros  zu  Ehren  anordnet,  fär  die  veraebicdenei^ 
hier  aufgezahlten  ^$t^ftungen,  welche  er  an  die  Gemeinde  zu 
verschiedenen  Zwecken  gemacht  hatte.  Nach  der  Vermu- 
thun^  des  Verfassers  möchte  dasselbe  gegen  Ende  des  er- 
sten Jahrhunderts  V.  Chr.  CalAea^  wir  wären  eber  geneigt^ 
aa  in  dia  epätere  Zeit  der  ersten  rdniaebe«  Kaiser  m  ym* 
hgm.  Auflb  die  Inaebrift  Nr.  UL  bislat  onbrere  Abwab» 
dkßu^gm  von  daa  Abdmcke  im  Cmffm  InacHpt  Nn  ftmk 
dm^  welebea  dem  'Verfaaaar  m  nabrertn  apraabli 
merkungen  Veranlassung  gibt,  in  denen  wir  seil 
allerdings  theilen.  Die  weibliche  Form  'Aifx^q  (voji  einer 
Priesterin)  wird  immerhin  zugelassen  werden  dürfen,  da 
selbst  Analogieen  aick  dafj^r  «aiiibren  iaasea;  ebanaa  die  Adf* 

ja^vform  ^va^md^ 

Die  Claaao.  dar  anedirten  Inschriften  dieses  Eilandea  ea^ 
bllt  »war  HMhrsre  badealende,  allein  leider  aiad  aie-so  ven» 
attnanslty  dsl«  «s  #ft  atigmaia  aebwiatig  iat,  dieinitMii« 
CrgänfiangeA.jmi  «nda»,  nm.  dia  gra^aa  Liabss.aaannfÜini 

and  po  wrcntgs^jis  eHMgcraaiara  «inen  fiifin  dar/ 
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Insehrifl  heransziibrmg«n.   Hier  ist  vor  Allem  AuiiMePiaarf 

Geduld,  wie  sie  nur  Wcnijg^en  gegeben  ist,  nölhi^.  iiin^setM 
nach  länn:eren  vergeblichen  Vin*siichen  nicht  sich  abschrck- 
ken  zu  lassen.  Nur  auf  solche  Weise,  durch  unermüdlicfee 
AiwdUiuer,  gelang  es  dem  Herausgeber,  die  erste  Inschrift 
dieser  Classe  (Nr.  155w),  welche  allerdings  von  ^rrörseren 
Umkmg  mtf  naeh  aelitaigl|;en  BendliaogeB  am  ent/Jffem  nod 
im  einer  Weise  sa  er^nzen,  die  niehl^mlil  grofiles  Bede»- 
hm  oder  'Anstofe  erregen  knhm  IMe'  Mdirllt  enthalt  M 
Decret  einer,  wahrscheinlich  klelna«i«tiMliefi  SMtv  weMe 
dem  Volke  von  Tcnos  und  dem  ihr  von  dort  ^re^^defen 
Richter  ihren  Dank  ausspricht  und  letzterem  insbesondere  fär 
seine  vorzüglichen  Leistungen  die  gewöhnlichen,  öfters  vor^ 
kommenden  Ehrenbezeugungen  zuerkenfit.  Wir  werden  wei-  - 
ler  anten  bei  den  Inschrtften  von  Andros  eine  ähnliche,  ja  noch 
wichtigere  Inschrift  anzofähren  haben  und  aaf  diesen  Gegend- 
stand  wieder  serttekkoaMieD.  Die  tibrtgen  neoeAtdeckfen  ln<- 
Mhrifleii  %'on  Tenoe  sind  Ihells  sehr  veratdnni^lt,  Iheifts  sind 
sie  iritaer  mt  Uafsng;  welehes  letstere  auch  bei  den  »«M 
iMehrtflen  sas  Cythnss  der  PMI  ist;  es  sM  nfeisHens  De- 
erete,  Votivsteine  etc.  Wichtiger  jedenfalls  sind  die  saMrel^ 
eben,  sämmtlich  hier  zum  erstenmal  im  Drucke  erscheinenden 
Inschriften  der  Insel  Andros  (Nr.  161 — 189.),  durch  Herrn 
Yirlet  gesammelt  und  dem  Herausgeber  mit  genauer  Angabe 
des  ürtes^  wo  sie  sich  fanden^  zur  Bekanntmachung  und  Er* 
Jüirsag  SMlgetheilt«  £s  sind  unter  der  iprsfiieo  Amiahl  alters 
db^s  sneh  mehrere  anhedealende,  die  nar  sas  wenK|feii-Wdi^ 
Isa  heslehsn,  and  weniK  aiehr  als  einige  Naaien  ealhaltcli^ 
aher  wir  finden  aaeh  mehrere  darunter  %'en  grüserrm  Umlkng>, 
mH  merkwOrdigen  Seltrügen  cur  Kunde  des  heIhMlIaehea  AU 
terthums.  So  lernen  wir  aus  <(er  Inschrift  Nr.  17^,  die  Be- 
amten von  Andros  kennen:  sechs  Strategen,  welche  mit  Na- 
men angefahrt  werden,  und  nicht  als  blofse  militiirisehe  Stel- 
len, sondern  als  die  höchsten  Civilbehörden  der  Insel  nach 
der  bekannten  Bedeutung  dieses  Wertes  (vergl.  meine  Note 
xa  Herodot  V.  38.  p.  59.}  erscheinen;  neben  ihnen  wirdM 
wfUa;  od^r  Aafoeher  des  8eha^^s  genamit^  femclr  ein  rr^r^* 
fA«f^«  and  ein  ^»»f^uftfitt  diese  drei  süeahar  als  anter* 
geordnete  Beamte.  Aher  eine  der  wichtigsten  Inediriftctt» 
•  laidar  aar  aiehHheh  rerstfimaielt,  ist  die  grdfhere,  eigmÜMk 
aas  drsi.  Abtheiiungen  bestehende  Insciirift  Nr.  175.,  bei  der 


uiyiiized  by  Google 


« 


wir  ^Iwai  jif^gerverweüen  mlteseii.  In  erBteo  AbscbiiiU  isteir 
fiMteeaeitwirf  ntWt  der  dtmeSken  gentiwlgwi de»  iSthlafa 
kmA  «BlMtn^'.woMlcli  dis  ItoidiM«  der.  mmh  hmtMgfkm 
ftutcttoftfi  :Mitretemleii  Bichfer  belobt  yiMl  ibaen  Mcb  eini^e 
Ehreo- Aii839elehniingeii  dnfür  zuerkmifK  wcnlen.  Oannfol^ 
unter  der  AufHcbrift  -dnoy^i^a  'aV^m^'^*?* densel- 
ben Ge^enstttiid  bezüglicher  Beschlufs.  wornach  dem  von 
AndroH  nach  Adramyttiiim  ^e^endeten  Richter  TiiookriteS) 
ao  wie  seinem. iScbreibcff  Iphikratos  die  Ziifnedenbeil  und  dct 
Pmk  mit  ihren  nun  beendigten  rMSblerlicben  Functiontti 
Mi(ft«wW^  etae  weüere  Abtboilnig  «»^^  ^*  *A3f«ifi9vi|i« 
«i«  B><bm  dmi  die  Lobeserbebm^gen  end  BeiehecDgeii^ 
Mkbe  beiden  Merkaant  werden}  leüstere  in|jeMe0en  iMmm 
am  bestehend  ^  dem  Richter  mII  «nfserdea  eine  eberäe  Stn« 
tee  errichtet  werden,  wahrend  seinem  Schreiber  nur  die  Elunt 
eines  Portratts  («ixa)»»  ^^»«^«i»;)  zu  Theii  wird. 

Es  ist  diefs  jedenfalls  ein  sehr  merkwürdiges  Denkraal, 
«eil. es  ans  die  griecbiscbe  Justizpflege  von  einer  ganz  e^ 
gnen.  bisher  wenig  gekannten  Seile,  neigt  ^  mm  m  wicbt^gnuy 
ak  wir  Üwrfhnnyt  mM  einsiger  Auanabme  von  Atben,  «an 
der  flereeMtgkeitopflege.nnd  den  dunanf  benfgllehen  BlnrMb» 
langen  der  «brigen  ^rieeMneben  8Mm,  nanenliiebidef  Sh9m 
Städte  und  der  kleineren  demokratiseb  rc^itricn  InaelHinleia 
fast  ^ar  nichts  Näheres  im  Einzelnen  wissen.  Wir  sehen 
aas  diesem  Beschlufs,  dafs  die  Sitte,  welche  sich  im  Mittel- 
alter in  den  Freistaaten  Italiens  in  einer  so  auffallenden  Weise 
bemerklieb.  uUM^iit,:  die  bncbatea  Gerichtsbehörden  aus  andern 
Südtea  KU  nebniM«  «n  einer  iinpartheiischen  Qerichtspii^, 
deaki  aiclMree  sn  seyit,  in  glekber  Weise  bei  den  bleinerab 
Scgataalen  4f»  i^ien  Bellna  verkenunt^  «nd  Wer  inabtwanderf  . 
nnr  Zeil  der  vbainehen  Herraebaft,  die  iberbanpl  in  die  i»^ 
»ern  Verhillthiase  wenig  einzugasifen  fliegte ,  rieb  erbaHen^ 
bat.  Denn  auch  die  in  Hede  stehende  Inschrift  gehört  dem 
rdn^ischen  Zeitalter  an;  die  ausgetretenen  Hichler.  denen  die 
Lobspriicbe  und  Belobnungen  we^en  ihrer  vorzüglichen  Amts- 
fiibrung  zu  Tbeil  werden,  waren,  heifst  es  darin,  ernannt^  . 
■B  sovrobl  die  gesetzlich  vorliegenden,  ala  die  vom  Proeon-* 
anl  CnnenS'Aufidiua  äberwieaenen  Procease  za  ricbten  («de 

«•  anvA  lo^on^  09w$99iqM9ta^  Mimm^  nmX  «4  dennffi^ire«* 
[vfiipaT]«  iaör««ioe  Ad^MltoaPfraiev  i«o#  v#v  dr*»««f«v4|M)» 

■a  im  «nnil  «MeniiiMin  iMwh  ei«  Nnebweii^  «r  die  Seilt  ^ 

t  « 

fl 
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wiBlcbe  das  Gänse  ftllt,  gesebeni  und  die  ¥enBQtlRni|p  4m 
Verfassers,  woriiach  wir  an  das  Jahr  70.  oder  69.  v.  Chrt 
KU  denken  haben,  scheint  jedenfalls  sehr  wahrscheinlich.  Ca; 
Aufidiiis  war  Consul  im  Jalir  71.  v.  Chr.  wahrend  des  dnt-* 
lea  Krie^  ^egen  Milhridat^  er  konnte  also  wohl  üii  foi^n« 
den  Jahre  »Is  Proconsol  in  den  Gegenden  iungitenj  wekto 
4m  KricgstlwnUNr  gewesen  wafeil.  Wns  aber  den  iliapi'» 
fuAt  Mriffl:  die  fttte,  RieblerBoriSeMioIrtong  iMre#8lni>» 
keilen  wd  mur  fintaeheideng  ven  PreoemM  mm  nnieiB 
Btädten  m  nehmen,  so  hat  diefs  dem  Verfasser  Verantas^ng 
gepeben^  darüber  sich  ausführlich  xu  verbreiten,  nnd  in  einer 
wohlgeordneten  Uebcrsicht  alles  das  zusawmenxustellen.  was 
aus^dem  Alterthum  Aehnliches  bekannt  ist  oder  auf  das  Von- 
hnndenseyn  einer  fMdciien  fiUlte  binweisst,  die  übrigens,  wie 
Wir  dem  Verfasser  (vergl.  fik  79.)  zu  glauben  gene%l 
sind,  auf  reinvCivtfrecblliehe  Fiveesse  sieh  heaelunNniue,  wel- 
cbe  »an  fremden  Rieiilcrn  eines  benaditerten,  h%§nmi€tm  ' 
eder  staniaiverwamlten  TeliLes  bobi  Botseheid  MierHefe,  wm» 
mal  da  diese  mehr  ver^^öhnend  und  vermittelnd,  als  Schieds- 
richter, wie  es  scheint,  auftraten,  und  nach  beendigten  Ge« 
Schäften  wieder  in  ihre  Heimath  zurückkehrten.  Cln  vorlie- 
gender Inschrift  ist  das  Verhaliaüs  der  Bewshner  von  An** 
dkres  za  detten  ven  Adramyttium .  welche  von  jenen  Ihre  Bkh- 
fer  erhielten,  anlteaai  dweh  die  Werlo  heneiehnel:  «6»  44 

fn9  «#r  'Afdipln»  drro^  «errfM««  um\  ^IXm)    fiSwT  weitem  ' 

■rüntemig  dieser  8itte  ha*  der  Herr  Tcrfhsser  ahef  atfdi 
yiüsetid  a»  AhnHehe  Eiorichlimgen  ennnert.  \fie  sie  im  Mit« 
telalter  sowohl  in  den  itnlischen  Freistädten,  selbst  ini^Yank-  ' 
reich  vorkommen ,  und  so  eine  vollständige  Untersuchung» 
des  ganzen  Gegenstandes  gegeben,  wie  wie  wir  sie  bis- 
her noch  nirgends  gefunden  haben»  Daran  schliefsen  sich 
noch  einige  einzelne  Bemerkongen,  welche  den  Sinn  and  ü» 
Bedealviig  *  mehrerer  schwierigen  Ausdrücke  und  Wendan» 
gen,  welche  in  der  InNchrlfl  voifieniBen,  erfirtem  seHeif.  0» 
sehelnetf  nns  nanMmllieh  die  Bedeotwigen  von  {f9Mr^^  (fai 
demselben  Sinne  wie  i|ff»<ru  oder  §fvo^;f{o)  so  wie  ven 
§£via,  in  dem  allgemeinen  Sinn  von  Geschenken,  hinrei- 
chend erwiesen;  tlxuv  y^iartrri  wird  mit  Bezug  auf  die  neue- 
sten über  die  "Malerei  der  Griechen.  zunAchst  von  Raoul- 
Rochette,  Letronne  und  Andern  geführten  Untersuchungen 
ebenfalls  riehtig  erklirt  dnreht  pert ralt  periit  ea  d«inl-> 
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fi^ure.  —  Die  übri^cen  loschrifteii.  meist  anf  Votivtiifdltt 
«ier  Deokstt^ineo  befindlich,  eiUhakcn  in  BeKii^  auf  N«Mft 
«ndl  grihgj  «itf  cteeliie  Ausdrucke  manches  Mmkwmiäg^^ 
kinm  «tar  mmtUam  im  die  rümimU  ML 

Uttlfff  dun  hmdkfiitm  vm  Del««,  die  dmMhi  ftüh« 
4ar  iBcdM«  «iiid  (Nr.  lOO^m.}?  aW.Mdi  großm^T^ 
«ti«iiilnti|te&  ftii^esetst  sind,  welche  es  kaum  möglich  ina« 
ehen,  eine  einig-ermafsen  sichere  k^rgänzunß;  oder  Vervoü^ 
ständi^un^  zu  \va«:en,  machen  wir  besonders  auf  Nr.  19W 
aufmerksam,  obuuhl  die  bemerkte  Verstümmlung  hier  gans 
besojddei«  aui  beklagen  ist.  Die  Inschrift,  welche  auf  eines 
C'ippua  ein^irraben  isl  and  dnick  die  Uenren  Ravoisie  a«d 
Mroft  Ml  eine  Weise  coj^irt  wofde,  weicli^  dev  Henr  Ve«^ 
fmmr  Mt  nicht  ^nn  extet  «neritennen  kann,  geMri  ihran 
inhak  mmIi  wohl  eher  nneh  Lesbos,  und  echeint  die Beetfaii 
mun^  ^babt  zu  haben ,  das  Andenken  an  einen  Freund« 
Schaftsbund  (nvfgßLtoaiti  <pi\ia)  zu  heili^en^  wie  er  von  meh-> 
rereii  jüno^ereu  Männern«  die  hier  mit  Namen  genannt  werden^ 
aus  den  Städten  Alytilene,  Methymna.  Aiitissa  und  Eresim 
eingegangen  war.  Daher  ist  auch  die  Inschrift  iu  dem  Aeoli« 
eehes  INldekt  geschrieben»  und  enthält  in  dieser  Hinsieht  €hf 
njfe  «erkwur^ge  Fofaeni  der  Zeit  naeh  dOrde  aie  «ich  de«  • 
Veffliioett . Yetawithenig  lun  880«  v.  Chr.  i^eneinft  werden«  Bet 
^erlaeeer  haf  aoeh  bei  dteeer  Gelegenheit- «naAlhrliA  fihet 
ßolche  in  Griechenland  mehrfach  vorkommende  VerhiiKlnn« 
genjuncrer  sich  befreundeten  Männer,  zu  verschiedenen,  selbst 
politischen  Zwecken,  gehandelt;  er  findet  in  dieser  InschriH 
einen  Beweis^*  da(s  diese  Associationen  noch  vor  die  uacedo^ 
nisciie  üeiiüfle  fallen,  wo  die  bek:;nnte  heili;s:e  Schaar  4^. 
Thebniier,  eine  ihnliehe  V«r|i»ittdae^y  durch  PJulip|i  ihren  4Jup 

Die  sahlreidien  Ineehriften  ans  der  nahen  Ineel  Rheae«y 
der  Beicrihnifsstitte  von  Delos,  sind  auch  lauter  Grahechrif* 

ten,  theils  mit  Angabe  des  Vaterlandes  derer,  welchen  sie  ge» 
setzt  sind  (Nr.  198—233.3.  theils  auch  ohne  dieselbe  (_\r. 
234—268.).  jetzt  säinmllich  in  dem  Museum  zu  Aegina  auf- 
gestellt, wo  sie  von  den  Mitgliedern  der  französischen  Gelehr- 
tencommission  copirt  worden  sind ;  wir  haben  daher  auch  hier 
hiuter  Inedita  ^  die  meisten  sind  Kwar  gnnz  kurz,  und'  enthal- 
ten ufser  dem  Namen  den  Geetoibeiien  und  aetner  Heimath 
wenii^  mehr  ala  ein  x"^^<       ^  Xf       X^'f *  <^  ihnliehe 
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Abschieds  Worte;  erläuterntJe  Keinerkiingeri  hat  auch  hier  der 
Verfasser  überall^  wo  es  nöthi^  schien,  hinsog^efü^t.  Eme 
flWrkwördige  Insdicirt  ist  die  den  Schlufs  unter  Nr.  269.  bil- 
dmle,  leider  sehr  MügelheAe,  und  in  der  dfeilMM  Cepie^ 
wekke  &m  Verteeer  verUi|ip,  Mhrfiwlie  mdbedeetcnde  Ver- 
«ddedenheiten  darbietende  Intckrift,  die  Jedenädls  der  ttene* 
res  aSeily  etw»  deni  eilften  eder  nwdiHeii  JelifiMmdert  onserer 
Zeitrechniinf  I,  wie  der  Verfasser  nicht  ohne  Grund  am  SchiuGi 
seiner  irntersiichiin|ren  darüber  (S.  194-3  verinulhet,  ang'e- 
hört,  und  theil^  durch  ihre  Verstüininliin^,  theils  durch  ihren 
Inhalt  jsrröfsere  Schwierigkeiten  dem  Erklarer  darbietet.  In» 
dessen  ist  es  doch  dem  Scharfsinn  und  der  Ausdaner  des  Ver* 
iMsera  gelangen,  ^  den  Sinn  des  Ganzen  eiiu'gennaAKtt  her» 
ansKubringen,  wekiiesoCenlMreineUeilie  von  Verwfineetengs- 
toaMln  gegen  seiche,  die  verschie^ne  schwere  Verbieehca 
hegnagen,  enHiilt)  ihntfeh  manehen  andern,  wie  wir  sie,  auf 
MMnlieben  InsehrlAm  des  Nitlehilters  antreffen,  deren 
aaeh  hier  aiehrere  zor  Vergieichung  und  firörterung  angefahrt 
werden. 

Unter  den  Inschriften  von  Paros  sind  die  fünf  ersten 
(Nr.  270—274.)  bereits  edirt,  die  fünf  andern  (Nr.  275—279.3 
neu.  Unter  Jenen  ist  es  be8onders  die  Grabschrill  Nr. 
(im  Corpus  Inscript.  Nr.  2408.3,  ^^elebe  der  Verfasser  hier  m 
irerveNsOlndigen  versucht  hat,  am  se  ein  aus  drei  DIsfiehen  he^ 
aiaheades  E|i%ranMn  nu  gewinnen,  ihnlfch  hianehen  andern, 
welehe  sidii  ki  der  griechischen  Anthologie  oder  in  WeickeKs 
Syltege abgedruckt  finden.  Ueber  einzelf >e  dieser  Ergänzungen, 
einzelne  Worte  und  Formen  kann  wohl  noch  gestritten  wer- 
den, der  Sinn  des  Ganzen  möchte  schwerlich  xer fehlt  seyn, 
weshalb  wir  imsern  Lesern  das  neue  Epigramm  mit  den  darck 
Haken  beabeiehneten  Ergüns&ungen  des  Verfassers  vailc|;eai 
wollen: 

X»j^d^^tov  nopa  t[mp  ponfir^SF  SoyLov  »"M'^t  »^^o«t] 
El^d^  xai  ■nat  ^)^x^  Lit[u)v  aT^)owv^  not'  6dgvou<i\ 
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N<  38.         HEIDELBERGER  I839. 
JAHRBÜCHER  DER/LITERATUR. 


Ijeöas  inscripdms  Gree^fueM*  ^ 

( B«9cAluf»  ) 

Von  Hei  08  sind  vier  kürzere  Iiischriften  (Sr.  290— 283.3 
mitgelheHti  von  welchen  swei  imeh  «odero  Copieen  im  Cor- 
pns.  Inscript  Nr.  2d29.  and  .2491.  stellen ;  die  drei  folgenden 
CNr*  284^-286^  gehdren  naeli  Foroe,  dem  nlten  Kalinna; 
dieJetatle  denselben,  leider  mehrlkeb  X'erstämmelt  und  in  einer 
sehr  onsichcrn  Copie  dem  Verfasser  inito^cthciK.  ist  jedenfalfs 
von  Belang,  und  kann  in  so  fern  die  wiiMicrhollcn  Bemühun- 
gen des  Verfassers,  die  auch  hier  mit  eintiii.  wie  uns  scheint, 
recht  ^hicklichen  Erfolg  gekrönt  worden  sind,  rechtfertigten: 
darckEr^ailKnngen  4er  fehjenden  Budietiiben,  nnd  durch  theil- 
weise  Verbesserung  und  Berichtigung  mehrerer  offenbnr  feh- 
lerbaften  Buchstaben  eineq  8inn  in  das  Ganze  m  bringen)  der 
am  Ende  nur  arenligen  jfiweifeln  unterworfen  seyn  kann.  Dasi 
Qmme  bildet  einen  Beachluis,  in  welehem,  so  weit  die  In« 
nehrift  noeh  erhalten,  Feste  und  Opfer  ym  Ehren  des  l^oseidon 
und  der  Artemis,  so  wie  die  Einweihung»;  mehrerer  StMliien  ano:e- 
•~  ordnet,  und  fiir  dit  se  ver;!!chiedenen  Ausgaben  nö(ln>cu 
•Summen  angewiesen,  auch  besondere  Magistrate  mit  der  \  üll- 
ziebung  dieser  Anordnungen  beauftragt  werden  etc.   Bei  dem 
Volke  gilt  das  Denkmal,  worauf  diese  merkwürdige,  aber  un-^ 
vollständige  Inschrift  sich  findet,  fdr  das  Grabmahi  des  De- 
.mosthenes.  Dafs  es  aber  ein  solches  keineswegs  ist^  durfte 
Jedenfalls,  nut  ziemlicher  Sicherheit  anzunehmen  seyn.  An  er- 
linternden  Bemerkungen,  zu  welchen  Inhalt  und  Worte  des 
Reerets,  sowie  die  darin  vorkommenden  dorischen  Formen  mehr- 
fach Gelegenheit  boten,  hat  es  der  Verfasser  nicht  fehlen  las- 
sen; sie  enthalten  zugleich  die  liechtfertigung  und  den  .Nach- 
weis mehrerer  von  ihm  gemachten  Correciuren  oder  Ergän- 
zungen (8.  226.  Sot.  15.  und  16.  bitten  wir  in  der  Note  Herod. 
Lj  88.  und  I.  90.  zn  berichtigen  in  1.  78.  und  I.  8O.3.  £ine 
unedirte  Inschrift  von  Enbiöa  Nr.  287.,  eine  andere  von 
Seiet  hos  (Nr.  2Eß.  eine  ganz  ähnliche  stdit  in  dem  Corpus 
Inacrqit  Nr.  2154.3  und  vier  von  Seopelo  Nr.  209—292.) 
Mdm  den  ReseUnfs  des  Ganzen. 

MXir.lahft.  ».Ifofl.  88 
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iTB£RSICUT£N  und  KI  RZE  ANZEIGEN. 

BBLLRTBISTISCBB  LITBBATUB.. 

« 

er  BIlMife.    Bpüeku  OtdUkt  in  nenn  Cetängen  von  Franz  MäU 
l«r,  y&rtUnd  d99  Gro9»her%ogl  Baden$eken  lilindwiM§tUmtg  mm  frct- 

D«r  Blindgebonw  oder  in  Mbor  JMgtnä  Bil»liiid«te  litt  ctea 
faiiB  eigene  Welt,  inaerlloh  mid  iv^eerliek  Noc^  war  Uebcr  fcei« 
Yemoh  bekemit,  dieee  Welt  peeliteh  därftieteUea  Vreris  Mal* 

1er,  einer  der  geistreiobtten  BUdner  rotf  jQngen  Leuten,  welche«  dlt 
Natur  die  Gabe  de«  Geeichtes  vcrfsn«  t  hmt^  hei  den  Versuch  gewegl. 
Sein  idyllisches  Epos  ist  eine  in  Uandlnng  ij^eoetzte  Schilderang  der 
beglückenden  Folgen  der  zweckm&ssigen  Bildung  eines  blinden  Jung- 
lings. Hclion  die  Neuheit  des  Gegenstandes  und  die  Tbeilnahni«, 
welche  die  MenHchenkiasse,  der  die  Hauptfigur  de«  CSedichlee  eiig*» 
hört,  verleihen  deiiiselbeu  einen  eigenen  Reiz. 

In  der  zartesten  Kindheit  ist  Philipp,  eines  Pastors  Sohn,  erblio-' 
det.  Dem  Vater  wurde  die  geliebte  Gattin  and  getreue  Plegeriii  de« 
hUnden  Knebeii  ft-hbe  dorob  den  ITod  cntrieee».  Boppdt  Mhife  er 
des  letsf^a  UnglMi.  Vkn  dieae  Leee  möglichet  m  lindef«/' 
«endet  er  den  Knehen  in  eine  Bündenanetnll,  die  eneich  nm  Ewe«fc» 
nacht,  die  Zö;;riin^e  geistig  sowohl  ale  kihrperlieh  nnesnhilden,  dMnÜ 
eie  nicht  blos  jhr  Brnd  durch  Arbeit  y.u  erwerben,  sondern  auch  na 
einem  wfirdigen  Menschenleben  berähigt  werden.  Sieben  Jahre  ver- 
bringt der  Knnbe  in  der  Anstalt.  *  Je(z.t  aber  kehrt  er  in  das  Hans 
des  V^aters.  Der  Außenbück,  wo  «eine  Bückkel^r  «rwartct  wird,  bil- 
det den  Anfang  des  Gedichts.  Der  Jüngling  tritt  in  einen  glückli- 
chen Familienkreis,  bestehend  aus  dem  Vater^  dem  altern  Sohne,  ei- 
ner ^(  hwiegcrtochter  und  einer  Jungfrau,  die  als  junge  ^^  «ise  hier 
Aufnahme  und  Erxiehnng  bekam.  Der  würdige  Ortspfarrer  und  sein 
Bobn,  Lehrling  der  Theologie,  tragen  dee  ihrige  bei,  die  Amiehni- 
llehkeit  diese«  Kreisen  nn  erbdben.  Der  junge  Bttnde  fswlnnt  die 
Znneigvnflf  Aller,  nnd  weiss  sieh  sehr  gnl;itt.  Alle  tn  ind«n.  Ihnrai 
seinen  i*nifsng  i^-irkt  er  wohlihfitlg  auf  die  Jagend  des  Dwtes,  in« 
dem  er  sie  7.u  Gesang,  Musik,  Handarbeiten  anleitet,  and  sein  Beneh- 
men Liebe  zu  Ordnung  und  Arbeitsamkeit  einflösst  und  Frohsinn  ver*^ 
hreitet.  Srlion  als  Kind  hatte  er  die  von  dem  V^tcr  treflTlirh  erlogene 
Waise  als  Gespielin  liebgewonnen.  Sie  hatte  eich  ihm  in  seinen 
traurigen  Zustande  besonders  thcilnehmend  und  htllfreirh  erwieiven. 
Die  allmähli^c  Entwicklun/r  ihrer  gegenseitigen  Zuneigung  bildet 
den  rothen  Faden  der  Dichtung,  der  das  Paar  zuletz.t  an  den  Traual- 
tar führt.  Mit  psychologischer  Kunde  sind  die  inncrn  Kampfe  des 
Blinden,  dargcsteilt,  wnnhissl  dareb  den  Gegeosatz  der  Bntbeirang 
des  feinsten  iossem  and  des  tfpteii  Onffthls«  Bl«dw«h  gnfrlMBdlin 
Qedichl  v^nMghA  nn  Interesse.  Dieses  wfard  dnn^  den  Wcebeel  der 
Beenea  voa  Uascbold  and  FrsandnnhnA,  Ton  BdlBiosItit  and  «dda 
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soll,  »üllei  tftiere  VMtnli^fM  w  MMke*  Il«r  Bn^lintfar 
itiM  mIm  A«0lor5  MMoUM  wtift  i*  UMtor  iü,  mht  dem 
WttUwoNsm  TM  WoMi»  Mi  WtMiti  mT  M«a|iblM  MM^ 
cNr  «cgwMM  Mibt  IN«  MtMa  bMiiil  Iii  Mplieh  «gf  AlMilitt-» 
MC,  w<Nlilr«h  dM  BraiifitMl«  im  lAfMlttB  MiMenM^«!  tMil^ 
dM,  «od  dir  Mick  in  did  (»e«lfAiii»8(«^(!e  d^  tkmMnim  gMMiH 
wMk*  TwftllKtiliiH,  Clegeowftrt  Und  /^aktinfl  werdM  ivf' 
QiigeiWanfene  Art  miteinander  verwebt  ond  fikr  den  Leief  f«  Bin 
BIkl  Terecbmolzen,  welrlies  harmoniseh  (»^friedigt  Die  Sprache 
«illficb,  aber  edel,  die  Bilder  ftind  mit  Trede  der  Kätm  entaemdiefi. 

Nlrjcends  wird  das  Gefübl  dunk  tollwilitigM  PMlKMF  Oder 
ftlflolie  fieotijieateliat  Meidigt. 

^¥ielea,  ja  Vicbii  vermögen  da«  Hera  «ad  der  Oaiaf»  wmm  d*  Midai^ 

GötllicYicr  Haurh  sie  erfüllt;!,  über  die  Wirren  de«  Leben«. 
Gläcklit-h,  wer  im  Innern  den  Tempel  de«  Glürkc«  «Ich  bauet; 
JMekt  Wiek  vmi  Aumtn  die  Nacht  ohd  feindlich  rekthrtea  Ve^hftliaiadb  ' 
lMartkll.dliiiai  ii^ihi       wMd  Küftid»  Ib  Rohe  «M  WinUät 

Ji     0.  WeMMtnkefifx 

II         III  I  Ii 


*  UrililM  r#a  M  Mifariea/  |»<oy,  fia  0mai»  tf  SekilUr,  wUk 
«•«et  MMf  Wmiinaiomt.  9FiUiam  PmUt  %.  Jf.  X  Cd.  O9- 
/ard.  —  ttudak9rg.   MmUdfcr  C  F.  ll^ial«-.  Itft.  & 

Die  EngrUnder  besitzen  VebersetKiin^en  TOi  vieteh  Ged}6fKed 
aod  Sehaaspielen  onverea  Schillers  VoA  teraohiedene/t  Verfassern; 
eise  SaiDfiDlong  dieser  U^berselzuiVgen  ist  noch  nicht  veraMtaitet 
wardeil,  4ktm  Ht  «rdiit|f^  ala  JeiMnd  an  efne  Üebersetzung  aämilt^ 
HiMr  WiM  'Mftlifh  ge6»m  M.  Wmw^km  dvMbeli^  fdk 
SeU  £«  SMT  ifet»  V(t}m§emngeä  Vcth  SiMdA^dldff  MMINiPi;  #M 
difttt  flbiflM|ll  did  BiVfUHMir  «Mfr  MMür  diübr  üif  di»  ddatwbi« 
Utenitar  heacliirtlgett,  nameotlieb  aeit  tld  MtoMMlii  I»  it^Mbirir 
Sah!  zu  ibrentf^  irehn  aocil  ftfeb^  «der  aiider  TOrabefKihMdiB,  Avf* 
CBÜuiltaorte  «d  Wihlen  pie|rMI. 

Zu  diesen  UebersefKangen  gebfiH  Atticb  dl^  rOfiHle^ende  des  VVii- 
beim  Teil,  deren  Verfasser  Herr  W.  Peter  *st,  ein  Mifoflied  der  Ox- 
forder Universilüt  und  früher  aueh  des  britischen  Hauses  der  Gemei- 
nen, \^'e1cher  sich  schon  seit  gernumer  Zeft  in  Hehfelberg  aofli&lt. 
Theils  deshalb,  (heils  weil  diese  Uehersef/ung  auch  in  Heidelberg 
eracbienen  ist,  glaable  der  rnterzeichnelc,  sie  in  diesen  Jahrbüchern 
nnzetgc-n  zu  Mrftii,  ttrfelK^ohl  er  ^eit  daVoh  entfernt  ist,  aidi  ein 
eoDpeCeMci  Urlbeli  IkNr  dianelld  ÜMmmümi. 

VDaMtlf  faü       td^rliegenie  ü^Mc  dir  ddd  d^dofeMlBtr 
ttmdbm  üebiitnigadgin  «id  M  d»dlM6bdd  in  ilie  «if  liaobe  Sprache 
sa  mbMn:  snnHMF  WdMf  oM  dfd      ildilil  8iM#tdMe'Md  MMi- 
tetf  Ton  welchem  BngliMldf '|^e#8hWf(th  lief  ihren  (metriaohen  oder 
preeaischen)  ITebersetasongetf  duag^h^.  Detft^d  tyiknt  Anben 

mmna»  iddefd  mtgim  fm'4m^  wmf  eid»  WiHiciUWUigf  eeya 
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8ü.:  MMsMviM  mmmt- 

fite»  juek  wieder 5  während  der  Pwleche  selM  in  Werinn  oai 

Vrortstellangen  doB  Origiaale  folgt.  Dwr^eagUechc  Ueberselsoreoobl 

das  fremde  Dichtnngswerk,  welches  er  seinen  l^nndsleufen  vonco» 
führen  gedenkt,  dorch  Ausmerzong  von  Worten  und  Gedanken,  die 
er  für  seine  Person  nicht  gut  heisHen  z.n  können  glaubt,  and  doroli 
Hinsufügang  veriicbönernder  Beiworte,  ja  KiOBnbiebang  ganz,  neuer 
Gedanken  zh  verbessern :  sein  8treben  ist  dahin  gerichtet,  dem  Gan- 
zen einen  mehr  englischen  Charakter  zo  geben,  und  auch  sich  hclbat 
dal)ei  nicht  blos  als  SprachJienner  und  Metriker,  sondern  auch  al« 
Diobter  %o  erprokeo.  Der  dwledi«  UeWruUnr  dagegen  sueht  so. 
•elvr  «!•  »ögiiob  ii»  W«pt«  uid  deo  CiMnkicr  des  OriflniMe  wteder 
«0  geben,  vnd  eetxt  eeinen  bMieten  Bmkm  <mr^  4imm  er  die  deM 
Yorkeamenden  epnoblleken  Schwierigkeiten  glOeklleb  tberwandeA 
biict   ffreHich  hat  dfess  xur  Felge,  dass  die  Engl&nder  mehr  Ve- 

'  bereetJtaogen  haben,  die  e  i  e  als  treffliche  bezeichnen :  die  DealsebtB 
aber,  deren  Ideal  nahezu  an  der  Grenze  der  iMögliohkeit  liegt,  nur 
wenige,  die  die  Worte,  Gedanken  und  den  Charakter  des  Originals 
getreu  wiedergeben,  und  doch  auch  vollkommen  Sprachgebrauch  lieb 
sind.  Der  bisher  erörterte  Unterschied  hängt  flbri^ens  damit  zu- 
sammen, dass,  wie  die  Zreit  der  l'ebersetzungcn  kam,  in  Deutsf-faiand 
zuerst  Philologen,  in  England  aber  Dichter  dergleichen  verfertigten: 
altnnderen  Worten,  daes  für  die  Bnglinder  Drögen  und  Pope^ 
fkr  ihr  Aenteeben  Voee  und  Beblegel  Muster  wnrden.  Tlellelebl 
bni  nodb  dne  dasa  beigetragen,  daaa  die  Bnnlinder  eine  bentInnteTO 
Nntionalitftt  beben,  die  Deutschen  aber  AberMuipt  empflngfleber  ftr 
Ijiepdn  BigenthOnifiolikeiten  sind. 

Den  bislier  geschilderten  Charakter  englischer  Uebereelssonge* 

,  tragt  allerdings  auch  die  vorliecrende  des  Wilhelm  Teil  KomTlieilan 
sieb.  Der  Verfasser  hat  das  Original  mit  verschönernden  Bciworta« 
ZA  schmücken,  durch  Auslassungen  zu  reinigen,  durch  neue  tiedan» 
ii^n  zu  bereichern  versucht.  In  der  ersten  Scene  sagt  Werni : 

„Die  Fische  springen,  und  das  Wafiserbub«  tanebt  nnter.^ 
s     Herr  P.  übersetzt  dies: 

„Along  tbe  labe 
Tbe  Fieb  nve  apringing,  and  tbt  WnHf  >w 
Direa  dnnp  belnw.^ 
WeiMiln  bniaat  en: 

Wnrui. 

VbeinV  bl^  ppon  thy  garments! 

Baumgnrten. 

T  is  Ihe  BailiTs  — 
—  Tbe  CMaar'a  BailtlTs  —  his  —  wbo  dwelt  at  ilot»berg  . 

Kuoni. 

Wbat  Wolfeoschiessen's !  Is  it  he  pnrsues  ibee  ? 

Baamgarten. 
BbMl  «et  pfunnn-ae  ftetber;  I  bam  Uim  bin» 

All  .C«Caftjng  back). 
Vbt  Lwd  be  mralMI  wbfil  bnnt  tbn«  dannf 
Wnniii Jinal  piu,  der.  Pebipielyf.  Bnnii^inriiB  ipmtk  .imbi^ji 
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•rkl&reu,  d*8«  das  Btut,  womit  seine  Kleider  befleckt  sind,  Wolfen- 
•cbieB9ea*B  BlBt  s«y,  wiäresd  dchiller  ihm  blos  die  Worte  io  den 
MuBdlegt: 

„Des  Kaisers  Bor^vogt,  der  auf  Rossber/^  sa^s,^^  — .  ' 
E«  nimnit  ia  der  Ueberselzuog  Wunder,  dass  die  Hörer  erat 
iaM     4m  mm  tnfMMB,  al«  \^       ÜMMifl^aiteii  wiederüolt  er- 
irthk  wird.  ^  Ble  gam  BnüMonf  Bamagarieiw  ?oa  der  MM- 
IMMtteBvgvagtflt 

^leb  halte  Beki  gtiUllliB  WaM  o. a.  w.«« 
Maat  ier  Uebtraetser  weg :  vielleieM  weB  ea  Um  ko  «ageMfMlr  er^ 
aehienen  ist,  dasa  der  Diebter  Baongarteii'Mgea  lAssr,  der  Burgvo^ 
%abe  «^Uagebürlicliea^  von  fteiner  Frau  verlangt  Freilich  ist  tiicfll 
wobl  abzusehen,  wie  ehae  dicae  Kraiblaag  Wenii  des  Bam^garleii 
■Bewerten  kann: 

Thon  hast  done  well;  wbo  sball  arraign  the  deed? 
Der  hiozukomoiende  Teil  sucht  den  FährmaaB  za  beredoO|  daaa 
er  deo  Verfolgten  über  den  See  setze: 

„Der  brave  Mann  denkt  an  »ich  «elbnt  suletzt« 
Vertrau  auf  Gott  und  rette  den  Bedrängten/' 

„Thebraveman 
Prises  bis  fellow's  safety  ashis  own; 
8elf  is  tbe  last,  ieast  tbonght  of  noble  minds. 
—  Bf  an,  trnst  in  God,  and  succoor  tbe  opprest.^ 
ladeasrn  bat  sich  Herr  P.  weit  weniger  Aendemngen  dieaer  Art 
eriaabt,  ala  eagliaebe  Ueberaetaer  aeaal  an  tban  pllegeä.  Kr  bat  riel- 
«ebr  däa  Original  laeiat  «ehr  trea  and  g lAokliob  wiedergegebea.  Be- 
aeadera  gelnegea  iat  der  Moaolog: 

„Darch  dieae  beble  Saaae  «oiia  er  koninaB** 
daaeCB  Uebcraefxnqg  sam  Tbeil  aebOncx  lat»  ala  daa  OrigioaL.  . 

^Here,  Ihroagh  ibis  hoUow  ^Vay,  musi  he  deacend ; 
Tliere  is  na  other  read  tbat  Isadt  te  KAssaaebt  — 

Her«  will  I  du  it  -  The  8iM  fbveurable. 
.   Yon  Eldcr  buüh  will  shadow  ino  ;  from  thence 
*       My  Shitft  liiajr  rearh  hinii  wliiic  the  narrownes« 
Or  tbe        «Bl  be  a  eheefc  to  my  Parauerat. 
Make  In  ine  accoant  witft  Heaven,  Lord  Ooirernorf 
Tbi»Q  oMMtawaj;  tl^  üeur  is  aigh-iaa  dew«i** 

Herr  P.  bat  aelae  Uebereetzaog  mit  Anmerlujagea  begleite^ 
die  er  Ia  eineai  Aabange  ansaoimeageetelU  bat.  Ea  aind  erlftateradf 
Benerlcoagen,  meiaC  geograpbiaeben,  etb'oographiechea  oder  hiatari- 
aebaa  lahalta,  sam  Tbeife  aas  den  eigeaea  Naohforacbongea  dea 
Herrn  P.  an  Ort  und  Stelle  hervorgegangen.  8.  idft  IT.  eifert  Herr 
P.  gegen  die  Neuigkeits-  oder  Original itätsjager  (»1  think  th^y  cal| 
tbcBselves  Philolqgiats!^^),  welche  zu  beweiaea  gesucht  haben,  dasa 
niemals  ein  Troja  existirt  habe,  dass  Homer  nicht  Homer  gewcsea 
soy,  dasa  es  statt  eines  Homers  zwnii/jg  ilomcro  gegeben  habe:  — ' 
und  welche  ebenso  an  der  historischen  Wahrheit  der  Tellensage 
zweifeln.  Zu  bedauern  ist,  dass  Herr  P.  sich  nicht  darauf  ciogelaa-r 
aea  bat,  dl^  Zweifelagrüode  zu  prilfeii  und  zu  widerlegen,  von  wei- 
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ohtm  i«  dicMQ  MirkMier«  Mr«.  4iM  8.  tat  A  iti  9-  m  ff. 
4m  He^i^  gftwmn  Iii*   l^i^  «11«  diniMM  Vol^OMg«  «lott 
wm  «e  biiitoriMbe  Wahrheit  der  TeUenwge  ta  eile«  JÜMm  w 
Terdieltfgeii,       flMf»  iveU  eelM  jfii»  Ne«i|MtiteeelMr  ss* 

9iMiefliUo)i  M  noch  b^nders  sa  rOtaen^  wie  «ehr  Herr  IL 
In  4ßß  der  defiteohe«  Striche  eisfedraei:«!!  ist  Scliiiie 

'Deutoagea  O'ler  IVlirMverstAndniMe,  wie  sie  sich  in  en|i^li9olien  Uetor- 
■eteangen  deutlicher  Hichterwerke  so  haaflg  fluden,  bat  sich  Herr 
P.  nirgcad«  xa  Scbuiden  {ioionien  Insten.  Möchte  sioh  doob  Herr 
P.  biewogei}  fühlen,  auch  ferner  seine  Mofse  lia/ai  zu  verweodeo, 
eeioe  Lnndi|jN|(§  mü  4eii  Meieierwerkeo  deutoo^r  UUkytr  Mnmat 

E.  Zachariä. 

OaiBNTALlSCHR  UTBRATUR. 

B^than  ~  Ed  -  rifni  €$- htrnudji  t  nrhiridion  »firf/fo*i.    j^d  ftUm  editiouit  Ht- 
tandinae  nee  nofi  trium  codd.  Lipp\  et  duorum  Bvnlhtn,  denuo  arahim 
«Uäid,  lftm$  veriit,  prgeeipmn  betl^  fMffV  flf  f«Mfa  Üm'km&M  «t- 
lieffc  CS  e«d.  Li/»«.  <f  0«rflm.  e^^iilf  •  icsfiiai  ef  ^Aa'le  MMtlhw 
•fr««il  et  Mtf  MpImaflH  Cenpli«  Cmümti'  J»y  pf f wflt  |Nn«^atitf  «tl 
.ffcHfifiif  <lr«M^  fliifdbp*.    <i^l«f  «iMi«raM  JliiMifMNMn  18». 

ffla  Ref.  selbst  schon  das  Bedürfnifs  nach  der  lleraas- 
glhe  and  Urklaning  eines  arabischen  Autors  fAhlte,  der  dazu  ge- 
tigaet  ^ire,  diejenigen,  welche  tehon  die  eretenRIenenCe.der  an* 
hiaehea  •raamatik  aieh  sogeeigaet  aad  schon  ehiige  leiehtj»  Sehrilt- 
atdler  geleetn  hahpa,  allaiihlloh  In  dea  8ljrl  de?  atahiaahen  Bihi« 
her  vad.  Mialbalaa  ataaBweihaa«  ea  Mfete  ihn  die  Braahelaa^g 
daa  r*  H.  Gaepari  heraasgegebenen  W'erkchens  bdehst  wlUkaaiBea 
9tfn<,  weil  man  leichl  durch  den  Text  mit  der  Sprache  der  niusel* 
mftnnitic'hen  Theologen  und  durch  den  beigefügten  Commentar  mit 
der  der  füibtilen  Grammatiker  vertraut  werden  kMnn.  Die  Torrektheit 
des  Texte»,  die  Treue  und  Klarheil  der  Ucberaetxung,  die  in  xwei- 
felbaften  Fällen  hinzugesetzten  Vokale,  so  wie  das  vollstäodige 
Worterbuch  werden  gewifs  dem  jnngen  Gelehrten  den  Dank  der 
Lehrer  der  arabischen  Sprache  sowohl  als  der  HcbQIer  z.usichern 
«ad  bei  Beiden  den  Wunsch  erregen,  dnfs  er  auf  der  so  rühmlich 
hMQaneaen  llaha  aik  demselben  Ernste  und  derselben  Gewissenhaft 
igCeit  ftirtflihreii  aiöga.  Vorliegendes  Werkchen,  4as  gc^en  da«. 
Rade  dea  It.  Jabrhaaderta  verftiftt.  päd  |in(er  der  Rfigiertjng  de«, 
Mlba  Mnrad  Im  J.  999  der  Hidjra  vaii  Iba  lamaQ  iaterpretlrl. 
wurde,  bat  awar  Relaad  achoa  im  J.  191^  ii)'  Ulreeht  mit  eiaef 
Uehersetaiiag  voa  Boelga«rd  and  einer  Andera  von  Abraham  Bqehe- 
letisis  herausg^ebea.  Aber  der  Text  ißt  so  verdorben,  dia  freie 
Ueharaetoang  «p  maagelhafi,  aa^  dfe  xw«it9  ao  freji  dafa.maq  4^f^ 
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Af%eit  dM  Hrn.  CMpari  wobl  als  eine  Seue  b^rütatm  darf,  dit 
ffir  die  Zukunft  der  wisfleoscbaftlieben  Erzeag^nisse  des  g^elehrteiT 
Verfasners  die  schönsten  BoflTnungen  erzeujgft.  Indem  Ref.  aaf  die 
TOB  Hm.  Prof  Fleiseber  scbon  vorgeschlagenen  Verbcsserungen 
hinweist.  (S.  Gersdorfs  Repertorium,  Bd.  17.  S.  42  u.  f.)  fügt  er 
Bor  noch  folgende  hinzu,  die  ihm  bei  fluchtigem  Durchieaen  des 
WerlaeieM  MÜiwtadig  schieaea. 

8.  t  i»  der  lelalett  SfoUe  afcgfeetel  Hr.ÜMpari  /  ,A/jien\:±uJ^ 

durch:  „et  (mei^  sincere  amanfe«  sunt"  besser  dem  Kainns  zufolge 
die  walirbaft  Frommen,  die  Gott  aus  reiner  Ijtbe  anbeten,  un<I  das 
Gute  nicht  aus  Scheinheiligkcit  wollen.    In  der  vorletzten  Zeile 


fl.  #  akenL  Br.  GM|wric  A^m^J  «ilevimB  mm  MddeC^  im  Ki 

findet  sich  aber  weder  die  zweite  Form  von  Basara  noch  die  Be- 
deutung erleichtern  in  der  ersten  und  vierten  Form.  Basara  bedea- 
tet  jenandMi  n  etwas  awingen ,  wird  aach  ia  dar  4,  Varai  von 
ciaMi  Sebiffe  gesagt,  daa  iai  8anda  ataokea  VIeibt.  Viaileloht  licflw 
«lob  denaaeh  QbtMetzao:  ,,Abar  Ckitt  erbaltet  iba  feat  oad  etaod-' 

baA  dabei  aad  verleiht  ibm  Geduld'«  eto.  8. 10  Z.  6  mai^ 

statt  K^ip  gelesen  werden,  denn  Chatama  ist  transitiv.  8.  l4.  Z. 6^ 
ibttittat  Hr.  Oaa^  \JtMJ<^i  9,et  qoaa  aa^aoatur^  aaob  diaaar 

Ueber^etsoog  aber  m&fste  man  im  Texte  «^J^oAn^t  i^^en;  auch 
iMttbl  aa  js  !■  CaaincMlara,  dalb  Mar  daa  Ghaditb  ak  Bada  bat 
18.  Z.  5  mufs  5^  statt         gelesen  werden,  sonst  pafst  VVa- 
mla  a\ebt;  ea  bleibe  Ii  oder  iadaMasebaTebina.  S.flO  Z.5I. 

itett  ^^Ui    6.  i94  Z.  8  flberaetat  flerr  Caspar!  Matadbaifbn  darob 

„aaltiplicatus  und  setzt  noch  hinzu:  (i.  e.  pcrpetoo  magis  magla* 
«ne  aagetor)«'  statt  nach  der  Brklarang  dea  Coauaaatars,  verdap* 
pelt;  aoalM  dnrdi  da«  mAm  aof  dieser  Walt  aad  daa  bobao 
BMf  ia  jansoi  Lebao. 

Im  4hmmMm  flodat  der  Aafiagar  aialga  historische  Xotixaa. 
tttr  maoalM  dar  lai  Werke  vorkoannenden  arabiaohen  Gelehrten; 
die  Verrede  des  Hrit.  Fleiacber  ist  oiabr  eine  Trauerrede  über  dea. 
ftr  die  orientalischen  Wissenschaften  isa  früh  verstorbenen  deSacy, 
»Is  eine  Empfehlung  für  den  Herausgeber  oder  eine  Einleitung  zum 
Werke  selbst.  Die  des  Herauegehers  spricht  sieh  über  Vcraiilas- 
wog  und  Plan  der  Arbeit  aus,  enthält  auch  Einiges  über  den  Ver- 
fasser ^es  Werks  und  seinen  Commeatatorea^  Druck  uad  t^apier 
laiaoa  gar  niohla  am,  wiascban  übrig. . 
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A  rcsidtma:  in  Cucce  and  Turkey ;  wilh  noles  of  the  jotime^  tkrongh  BtU- 
gaiia,  Servia,  /lungary  and  the  Bmikan  Frantu  Ihrv4.  JUtutrm-' 
tcd  by  tinteä  lUkographic  engravings ,  fivtl  4nm§»§[»  hff  tA«  «BlAiT 
im  two  90tume$    f  'ol,  1.  XU  u.  m.  II.  nH,  u  412.  iPUtßtkmF  «t 

c*.'aM  Moria. Unt.  J8SY  fnSi 

Vorli€n:eniIe8  Werk  ist  besonders  deiijeBigiM  l^eMni  sa  Ol» 
pfelilen,  <Iic  eine  einfnehe  treue  Schilderung  des  im  Osten  C^ese- 
henen  tind  Erirbicn  jiiieii  4>eleltrten  oder  sentimentalen  Phrasen 
vorzielieii,  die  nie.'jr  von  den  historischen  Kenntnissen  und  der  poe- 
tischen Beredsamkeit  ihrer  Vert'nHstr,  als  von  den  Landern  und 
Völkern,  die  sie  besu'ht  haben,  Bericht  erstatten.  Hr.  Hcrvey 
knüptt  lreili<  h  auch  seine  Erzählung  an  seine  eigne  Person^  doch 
sieht  er  in  Let>,tercr  weniger  sich  selbst  aU  den  Reisenden,  te*-; 
raeksichtigt  steh  daher  nur  in  so  fern  nie  das  sich  dartn  kofipfMid« 
nnch  ein  ohjectivee  Interesae  bat  anif  enf weiter  snr  KeniitnClh  d«r 
Sitten  and  Gebrfiocbe  de«  Orients  beiträgt,  oder  naeh'fdigenilen  Bei- 
iendcn  von  Nutzen  aeyn  kann.  Der  wiaaenachaftlicb  gebildete  Ver- 
fasser geht  auch  nicht  stamm  an  einem  Orte  vorQber,  an  welches 
sich  ein  %virhtiges  geschi^^htlicheo  ISreignifH  knäprt,  ohne  aber  des- 
halb eine  Gclolirsamkeit  auszukramen,  die  man  doch  lieber  in  einem 
historischen  \\  erke,  als  in  einer  Beivebesehreibnng  aufsucht.  Audi 
theill  uns  der  Cur  \n(ur8chönheitcn  empfangliehe  Künstler  —  der 
Verf.  ist  neinlieh  ein  Möhler  —  gerne  den  Kindruck  mit  den  der 
romnntischc  Osten  «uf  sein  Gemüth  gemacht ,  er  hütet  sich  aber 
wohl,  durch  schwülstige  Deciumationcn  das  eigentliche  Gemilde  des- 
tcn,  waa  Ilm  to  sehr  nngexogen,  in  den  llUitergrund  treten  kh  lassen^ 
Bcnondem  braochbd'r  ist  vorliegenden  Werk  ftr  solche,,  die  etw* 
selbst  eine  Reise  in  den  Orient  mneben  and  gerne  v'ortier  mit  des 
Aanebmlichkeilen  sowohl »  nls  nit  den  llcschwerdon,.  die  ihnen  be- 
vorstehen, bekannt  seyn  wollen.  Sie  linden  in  diesem  Boche  manche 
nütaüiche  Warnungen,  eine  genaue  Auskunft  über  die  Kosten,  die 
eine  Reise  in  das  Morgenland  erfordert^  so  wie  über  die  Art  und 
Weise,  wie  eine  solche  am  leichtesten  und  beqncmstcn  zu  bewerk- 
stelligen ist;  lauter  wiehli«e  Punkte  für  einen  Ueisenden,  der  in 
seinen  IMineln  besciiränkt  ist  und  nut*  den  nicht  wegen  seines 
wisscnsehnl illchen  Rufs  oder  i^ciner  hohen  snciellen  Stellung,  schoo 
xum  vorHUs  überall  ein  hülfreicher  und  gastfreundschaftlicher  Em> 
pfang  harrt.  Aber  auch  nur  ein  solcher  ungeknnnter  armer  Pilger, 
von  dessen  Ankunft  nicht  schtm  vam  vorsus  durth  hebe  BnH>feh« 
langen  nlle  Oeiandfen,  Cononlen  und  Pasebne  nnlerriebtet  eind,  inl 
in  8tnnde,  den  wuhren  tatnnd  der  Lllnder  nad  VOlker',  die  er 
dorehwandort ,  nnbefinfcii  eu  prftfen  oed  bennen  mn  lefueii.  Oer  • 
Vcrf  mnelit  diefs  selbst,  nachdem  er  Manehes  von  der  rnreinlich- 
keit  und  Itaiibsucht  der  modernen  Griechen  erxdhki  durch  ein  Bei» 
spiel  kliir.  diis  auch  in  vielen  andern  BeueheiigeB  ttnd  für  nadere 
östliche  Lander  als  Wink  gelten  mag. 

„Be\ür  ich  Griechenland  fiCbewohl  sage,  will  ich  denKinwtir- 
fcn  xuvorkomoien ,  die  mau  gegen  den  allgemeiocu  Charakter  mn- 


üiyiiized  by  Google 


OrMMtdlwlM  LlMtor.  Üt 

■ 

eben  wird ,  deo  ich  den  Grieoben  /.ugesobriebea  babe :  denn  ich 
weifa  wohl,  auf  weh;ben  fftlschen  Grund  die  meistea  Reisenden 
ihr  Urtbeil  über  die  MeoKchen  bauen,  die  sie  auf  ihren  Wände*" 
mngen  besuchen  und  kenne  die  irrige  Ansicht,  die  sie  sich  von 
denselben  bilden.  Folgeode  selbst  gemachte  Beobachtung  diene  als 
Beweis  des  Gesagten. 

leb  Inf  la  Napoll  «tae»  ebrwIrilgM  Oeatlenian,  der  s«r  Zeit, 
aii  ioh  Ita  begegnete,  mit  drei  junge«  Leaten,  die  ihm  aaverfraal 
«•TM,  raiste.  Br  oadile  fulgeade  Btnerkangen:  ,^Wie*fhilM- 
wiffi  dlM»  iMd  gMbildert!  WiH  mm  aai  deeb  ittMbea 
■■nlira,  es  jverde  aMh  allea  Biditaagea  vaa  Biaberbaadaa  dareb» 
jMgen.  so  dafs  man  es  nicht  obae  eine  Armee  bereisea-  kdane,  uad 
wir  haben  doch  Griechenland  von  einem  Ende  bis  »vm  Andern 
dnrchscfanilten,  durch  Gebirge  und  andere  als  gefährlich  verschrieene 
Plätze,  ohne  je  beraubt  wurden  zu  seyn,  was  wir  Unum  in  Fii«j- 
land  hätren  thun  könoen.'-  Hier  wurde  der  Gentleman  von  einem 
der  jungen  Lenie  unfcrbroehcn ,  welcher  bemerkte:  die  Griechen 
haben  doch  ein  l'aar  iieuehter  und  »ndere  Kleinijcrkeiten  jsfe^tolilen, 
sobald  ihre  eignen  Bedienten,  die  sie  aus  dem  civili^tirten  Kuropa 
■ttgebracht,  aar  einen  Augenblick  sich  entfernten.  „Wohl,  frel- 
lleh^'  tagte  dar  «rata  Sprecher,  „daa  tat  a«br  wahr,  doch  iaa  kdMt 
la  Bnglaad  aaab  var  aad  daaa*^  IMir  er  fort,  „sagt  bmhi,  üaCIrla« 
che«  wiraa  aebr  a«bB«tsi|r,  wfir  babea  doah  gewife  ktkm»  B«w«la 
da?««  i^b««.*^  ,,Biad  8te  ja  la  ahica  Ibtar  Biaaar  ga(ff«(caf^ 
ftagfa  aia  aawiaeaderHerr;  ^.mir  sswei  d«nelb«a  b«ba  leb  haaacht,^ 
orwiederte  der  acharfisinnige  Beobaohter;  „denn  wir  hatten  unser 
eigaes  Zelt  bei  uns  und  idi  gaatelie,  dafa  daa  Iaa«re  diaaar  Wob* 
aadgen  nicht  reinlich  war>^ 

Trotz  des  lel/.ten  Beweises  von  der  Aufrichtigkeit  des  ehr- 
würdigen Gentlemnn  s ,  knm  er  doch  wieder  auf  den  ersten  Text 
inrikck  und  behauptete ,  die  Griechen  seyen  sehr  ehrlich  und  rein- 
lich. Diese  Gesellschaft  hatte  gcwif«  wenig  Ursache,  sich  vor 
Riobern  zu  fürchten.  Sie  hatten  alle  vier  jeder  einen  eignen  Be- 
dienten, da/.u  noch  einen  Koch  und  einen  Fuhrer.  Nebstdem  wa- 
rea  sie  aaeh  roa  vier  4>der  fünf  Mänaern  begleitet ,  to«  deaea  aie 
ihre  Parde  aiiethetaa,  ao  dab  aia  für  aich  aelbst  eiae  kteiae  Ar«M 
MMctea.  Aoeb  hatte  kara  verher  die  Regierung  die  allaratrengstea 
Haalbrflf ein  gagea  die  BtrafiMsriaber  effTtB^a,  dfe  all«  Wege  oa« 
aleher  gaaiacsht.^*  ' 

8ehr  wahr  nnd  treu,  dabei  recht  vaterhalteud  ist  das  fiebea 
uod  Treiben  der  Franlcen  in  der  Türkey  geschildert;  nicht  minder 
anziehend  ist  das,  wfts  der  Verf.  über  die  Knropaer  und  nament- 
lich die  Baiern  in  GriechenlantI  sagt,  ob  aber  ebea  ao  anbeAiogea, 
Btebte  Bef.  nicht  gau«  verbürge«. 

G.  Weit. 

^  . 
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•  » 

Piutarchi  Viine  paralUlae.  Ex  retmuhne  Caroli  Sint^nii.  Vol.  i. 
LiptiM  MDCCCXXKIX.  iumptmt  fetU  C.  F.  Ktkhr  XXFil  und  M  9 

<ii  f  r.  a 

Dim  aeoe  GetMUitaDiigrftbe  der  Bio^apbien  denPlatarchf  von 
welcher  uns  hier  der  erste  Band  vorliegt ,  ist  rein  kritischer  Art, 
jede  KrkllurHng,  sacbiicber  wie  sprachlicher  oder  gm mniA tischer 
Art  von  sich  ausschiersend ;  sie  hat  es  vielmehr  xunfichst  mit  dem 
Texte  thuo,  den  sie  auT  seio«  urkundliche  Grundlage  xurückvou- 
führen  ood  in  möglichster  Reinheit  wieder  berz.uatellen  bemüht  ist. 
Bt  iftt  diefs  die  tlao|itAurgabe,  welche  der  Herausgeber  aloh  g-e-» 
■taUt  hat,  and  dafii  er  auch  dicaelba  auf  MHe^ligende  Wai«i 
geldiC,  wird  «an  Um»  niobt  wohl  alraicig  nachan  kSoaen.  Wk^ 
tMAg  ahar  aa  MarhMfi  war ,  aineii  aolohen  Wag  ahiuMdilafwi, 
ynUk  Jedw  hianakliaad^  dar  aiah  einigarHafiMD  niher  mit  Plotareks 
Biographien  «ad  deren  Kritik  -beachftftigt  hat,  der  aleo  anrh  die 
graAe  Anzahl  der  Lesarten  kamt,  welehe,  ohae  alle  urkandlidMy 
sichere  AutorifAt  seit  Stephanos  naeh  aad  nach  in  den  Text  Ein- 
gang gefunden  haben,  der,  wiewohl  wenige  Texte  anderer  Autoren,  mit 
solchen  wilJkühriich  aufgenommenen  l^esarten ,  nn^ebiichen  Emen- 
dationen  und  Conjeoturen  nngeföllt  ist,  obwohl  sonst  der  Text  der 
Vitae  in  einer  weit  unverdorbenem  Gestalt  vor  uns  liegt,  als  die« 
ff.  B.  bei  den  grofsentbeils  so  sehr  eotstellteii  moralischen  8chrif* 
ten,  nra  die  gewöhnliche  Ausdruckaweise  beizubeimlten ,  der  Fall 
ist,  ja  ala-van  Hhafbaa^  ini  AUgeMlaaft  wm  ghiofaea  hlaber  ge«- 

.  aaigt  war.  Dann  eben  in  dea  irrigen  CHavhen  einer  grdfacrm 
Vaiderbaira  dea  Itatea,.  ahar  daM  aoeh  In  den  Mangel  einer  niha- 
fM  Kennlnifs  des  Plotarehaiaehen  Spraehgahraiicha  und  seiner  ga«* 
um  Bedaweiaa  liegt  der  Grund  so  unzSbliger,  nnnötbigen  Aeade» 
mnge«,  welche  namebtlich  aneh  in  der  neueren  Zeit  die  letzlea 
Herausgeber  s&mmtlicher  Vifnc  sich  erlaubt  haben,  so  wenig  wir 
auch  damit  die  grofsen  VerdirnKte,  weiche  sich  diese  Gelehrten  nnt 

.  Plutarch  erworben  haben ,  zu  verkleinern  oder  auf  Ir^rend  eine 
Weise  zu  schmälern  beabsichtigen,  da  sich  die  Beieüc  ties  Gesag- 
ten auf  jeder  Seile  des  Textes  anfflndcn  lassen.  Sollte  daher  end- 
lich einoiahl  ein  sicherer  und  verlä^sigcr  Text  tlieser  Biographien 
»m  Stande  kommen,  ao  war  kein  anderes  iMitlel  dazu  TOthandoBf 
ala  mit  dem  Heraoagober  auf  die  Orkvndliehe  Gmadlage  derBand- 
aohriflan  mögliehat  aurOokaiigehen  «od  den  aO  ansgcmitteltcn  Tti* 
wieder  bersuatellen.  80  wifd  man  ftellioh  hei  ihm  wenig*  neoo; 
Lesarten  floden,  wvan  man  nenilieh  dieaen  Namen  htefat  noo  den» 
jenigen  Lesarten  verstehen  will,  die  dnrcfa  ihn  wieder  ia-lhra  Im^-* 
sprfinglichen  Recfale,  aus  denen  sie  verdringt  waren,  eingeaetst 
worden  sind;  und  die  Zahl  dieser  Ist  in  der  That  nicht  gering; 
desto  geringer  ist  die  Zahl  der  eigentlichen  Conjeoturen  und  hier 
■  gerade  der  Absfand  von  dem  Verfahren  der  Vorgänger  doppelt  auf- 
fallend und  erfreulich.   Um  aber  den  Text  auf  seine  urkundlichen 
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finudlagea  zuräckzafOhreiiy  war  «kr  Henmsgeber  sconidist  »al 
die  Aasi^ube  gewiesen,  welche  die  Gmodlage  des  neueren  Textes^ 
wie  er  unter  den  Händen  der  oeaesten  Herausgeber  nicb  narb  und 
nacb  7es(nltet  hat^  bildet^  ist  dies  keine  andere  als  die  Reeea<f 
tion  des  Stepbanus  von  1^78,  desacn  Verfabreo  in  der  Aufnabnif 
aever  l^tfartca,  4if  ar  |«  AUgepMiAM  »na  Biuidaolirillcs  o4cr  imnmI 
woher  tatMMMicii  am  tebM  Mlil  \m  gmmt  aiigentUMH  mii  wAtv 
iüiltmtm  AiNidrAcIct«  wgab,  aebmi  WyttMÜ^Ii  ii^  4tf  Vofv 
ur  Asffftbe  i^iiMr  JtforftlU  Ikntfidich  gmulkl  «»41  cewflf^ 
digt,  doc^  4i0  Untenaeliangen  des  Um.  SyMeiiia  aber  «mIi  isebr 
198  Liebt  gesetzt  ist  E«  ist  durch  ^ieaes  leidige  Verfahren  via! 
Ungewirsbeit  über  viele  der  nabmbaftesten  itBl  and  dadurch 
eine  ('usieberbeit  in  den  Text  aelber  gekommen,  welche  einein 
Herausjgfeber,  der  Alles  nuf  eine  beglaubigte,  urkundliche  Grundr 
läge  /.uruck führen,  und  nur  das  Anerkennen  will,  wa»  als  urkund-^ 
lieh  bewiesen  werden  kann,  unendliche  8chwierigkeÜcn  verursachet 
mufs.  L'nser  llerHUsgeber  hat  sieh  zwar  dadurch  nicht  irre  nia^ 
eben  lassen,  und  es  ist  auch  seinen  Bemühungen  in  der  That  ge«* 
lungen^  in  den  meisten  Fallen  ,  mit  ziemlicher  \  erlafsigkeit  Dasja?« 
oige  aasimnitteln,  sla  liaiidaohrilll^che  L>ei#ft,  «nd  Wi«  «I« 
niyitabrrielM  Aeaderung  «der.  aJ«  ain  Malta  Varkeaami^vff«» 
lehli^  ia  dca  Teit  gekoama«  iat,  Hatia  4aali  4ar  Varf.  ia  ihali^t 
«her  Waiae  aeban  frttbar  gasaigt,  waa  van  da»  aafiaaaata»  Imn  \ 
aitaa  dta  AMayama  and  von  denen  daa  Valaoblift  so  baltan.afgri 
und  welchen  W  erlb  aia  für  die  Kritik  4aa  Textee  babea  jtjhupWb 
Bat  diesem  Verfahren  anferstutxten  ihn  nun  nicht  bloa  die  genaaeo 
VergUichungen  früherer  Ausgaben,  eöndern  insbef<ondere  die  neuea 
handschriftlichen  Quellea,  von  welchen  in  dem  bemerkten  Sinne  ein 
allerdings  «ehr  vortheilhafter  Gebrauch  gemacht  worden  ist.  Diese, 
nach  der  Ansicht  <ies  Herausgeber's,  die  wir  im  Gan7.cn  theilen,  so 
xierolich  einer  gemeinsamen  Quelle  entatammend  und  keine  eichern 
Sparen ,  aas  welchen  auf  das  Onseyn  verschiedener  Rccensionen 
oder  Familien  derselben  geschlossen  werden  könnte,  darbietend,  ba« 
•tcben  erstens  in  dem  bereite  von  Du  8oal  (^olanus)  verglichenoa 
Codai  Saagaraapeaaia;  dia  van  diaaa«  Oalahrtea  gava^ta  CpUtim 
tioB  iaC  Baak  Vanuabarang  daa  Hra,  Oiboar  ap  geaae,  dafa  mm 
daiaaf  sieh  vAUig  varlaaaaa  kaaB^  <Naa  nana  Cailalian  mlMB  aMI 
wob'l  afilb^  iat  adar  dia  darauf,  varwendatt  MAba  labaa«  iNkidib 
Weiter  koauaan  dia  verschiedenen  Pariser  Handaohriftan ,  welch« 
Bef.  3LU  seiner  Ausgabe  des  Alcibiades  benutzte  und  in  der  Vor- 
rede auf  eine  Weise  charakterisirt  hat,  die  auch  von  denen,  weicht 
nach  ihm  diese  Handschriften  eingesehen  und  verglichen,  als  wahr 
uod  gültig  anerkannt  worden  ist  I  i  her  den  Codex  C.  (\r.  t«73\ 
der  so  anlTallendc  DifTf-reniceii  mit  nlicii  an<iern  darbietet,  hat  jetzt 
der  HcruuHgeher,  (in  früher  ihm  uohl  einen  grülseren  Werth  bei- 
legen /AI  müfsen  »tuubte,  ein,  wie  uns  dünkt,  ruhigeres,  und  rieh* 
tigerea  Urthcil  8.  XX  uusges|irool)en,  wo;iu  ihn  aneh  wohl  die  gen 
Mqaa  Jlngab^o  von  tfeld  ftbar  dia  Baacbaffenheii  der  Hapdatbrlfl 
iiiwl.dli»,aigm  g(taa«er9  Prflf^  4fr  aafbUaadftn  MNirCfltjdmfU 
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hm  bewogen  bsbm  mögen.  Wir  le^  Is  dieMr  BtMkung  mCifr 
Afltea  Uer  fMgeiiiM:  „oe  «Ii»  »oeMiit  qiod  et  CHeplMi»«  eoeMi^ 
quem  oertes  eet  eo  HNo  «eim  cese  et  bUiI  ote  eceidiiee^  '%umm 
vitee  ederMi  ArMdis  et  Cetosie,  raae  eegre  fere,  itenm  iteniaqM 
flMmloe  Tolo  leeteree  eeraMHiie  Plotarcbei  mioiM-frnaros,  ne  ia  er^ 
Torem  »bduci  pAtiiinear  permolttt  istias  libri  lectionilNM  edMdmi 
•peciosis.  Malte  enim  usm  \kk  denam  in  ejus  lectione«  conceden- 
dam  esse  didici,  abt  ant  ita  commendareo^  et  sentenfiae  Iraniüite 
et  OSO  scriptorifx.  ut  Plutarchi  eas  manom  feferre.  nnn  librarii,  vide- 
retor  certom  esne  nut  apertissima  esset  reliqooruin  librorum  cormp- 
'  tela.  rtriusqae  generis  loooe  noo  paaeoe  ejoa  libri  ope  oorrexiase 
milii  videor>' 

An  die  Pariser  Handschriften  reihen  sich  die  hiesigen  Hand- 
Schriften  (Codices  Palatini),  welche  Hr.  Sintenis  selbst  aofs  frenaue- 
•le  verglielieii  het^  dann  eine  nitgctbeiite  Colleden  der  Mflochner 
flteadeeMfl,  der  eaeb  er,  «nd  wir  fhiabea  mit  .Reebf| 
lieht  dfe  hebe  Steile  xoerkeBeen  wlB,~  die  Andere  Ihr  ertbeifea 
wellee.  'Den  BeeebieAi  aaebea  *die  ene  Bryaene  Amifibe  belnan- 
ten  BefHeeiWB,  Bodlejaniseben  HaodschrifleBf  deeee  Hr.  8inle«it 
gleiebllliiey  and  anch  hier  mit  Recht,  keinen  so  Greftes  Wertb  bei- 
Spleißen  geneigt  ist.  Es  ist  8chade,  dafs  der  Heranegeber  zu  die- 
ptm  eahmbaften  kritischen  Apparat  nicht  auch  die  Vcnetianer  Hand- 
•cfjriften  der  Marcusbibliofhek  ,  iJie  eine  Zeitliiniif  nach  Paris  ent- 
führt waren,  von  da  aber  wieder  nach  den  Siefrcn  der  Alliirteo, 
gleich  den  Pfälzer  Handschriften  in  ihre  alte  Heimaih  y.urOckge* 
kehrt  sind,  benatzen  konnte;  es  sollen  zwei  vorzü«»lichr  Perga- 
mentcodices  darunter  seyn,  von  welchen  der  eine  /2röf«ere,  (Xr.7?) 
die  Yila  Demetrii,  Antooii«  Pyrrbi,  Marli,  Aratl,  Artnxcrxis,  A^idis, 
'deeMile,  Omeeheraeif  Pheeieeis,  tTetonis,  Oieei»^  Bnrti,  Aemilii 

.  PaoR,  Tineieentie,  fierleili  et  Bonesie,  Pbilopeemtnis^  T.  Qnieotii, 
Petepldie,  Mereelli,  Alezandri,  Ceeseri«  entbiit;  der  andere  (Nr. 
^aM}  die  VitJi  Aemilii,  TimoleoaCia.  Serterii,  Kemrnie,  Pbilopeema- 
nie,  T.  Quinctil,  Pelopidae,  Mareelli,  l>eiaefrii,  AalonH«  Pyrrhi  aC 
Marli     80  '1er  gelehrte  Recensent  in  den  Brgiaxnn<>-shl/ifr.  d.  Jea. 

*  l.it.  Zeit.  1813  Nr.  36  p.  274.  In  der  draeca  D.  Marci  Iliblio- 
theca  Codd.  Mss.  Praeside  et  Moderalore  Laureatio  Thenpolo  ;Venct, 
1740  fol.)  findet  sich  die  letztere  Handschrift  nnter  «Icrst'iben  Num- 
mer p.  184,  a|p  dem  eilftcn  Jahrhundert  nnirehinia;  verzeichnet,  dann 
nnter  Nr.  CCCI^XXXV  eine  andere  papierne  des  funf/^ehiiten  Jahr- 
bnnderfs.  M'elehe  mit  dem  Fabins  Maximo»  hcffinnt,  .und  dann  den 
Theseos,  Romiilus,  8olon,  Piibiicola,  ThemistocicH ,  CamillüH,  Pbri- 
j^et,  Agetitnas,  Ponipejus,  Pbooion,  Cato  minor,  Aristtdes,  Cato, 
Aemilin«,  Timolean,  Alexaadef,  Ceecar,  l^  corgus,  Nama,  Nloias, 
Craeeaa,  Dien.  Brotne  entbül.  Torber  gebt  eiae  Haadeoiinn,  derea 
Ipbalt  aber  im  Biaaetaen  aiebt  aftber  beaeiebaet  iel,  Cedez ,  Nr. 
COCLXXXIV,  ia  Pergament,  ana  dem  fBofxebafea  JabrlMadert 
(f467);  ee  i«t  diefs  vahrscHeinlioh  die  vorhergeoaaafe ,  da  andere 
naBdschriflea  der  Vitae  den  Plotarch  ia  dem  VcrxetehaiAi  niebt 
Tefbimmen ,  webl  aber  einige  aebr  alle  der  maffatteobea  BciirUlim 
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Zwei  Vaticunische  Ilandsclirincn ,  ilic  mit  den  beidrn  Pfäl/jsrben 
nach  Paris  auf  eine  ZeiUaitg  WMi4erl«o  y  aümiütü  etier  ^ümg^r  wio 
di«  letjKleren  zu  neyn. 

Auch  die  in  der  V\  lencr  Hofbiblioihek  benndliche  l'cr^jfiiinent- 
handüchrirt  Nr.  JA  verdient  alle  Beachtung,   sie  »cheint  dem  Ref. 
nach  den  Zügen  der  Schrift  und  cioielnen  hier  und  dort  unter- 
BODMwa  V#rgleiobuagen  gans  der  betten .  der  hiesigen  Bend- 
eeMflen  (Nr.  S8d)  gieiehnnkomniea,  and  deniielbeA  Zeiteiter  enxn- 
geMren^^imdi  nU  de»  beeten  Perieer  (A.Nr.l$71)  in  den  meisten. 
Fftlien^  we.ltef.  - wenigstens  neehaeb,  dnrobens  übereieKnstifliflwn*' 
Sie  ward  durch  den  gelehrten  ^^rabucus,  der  Reichebieleriogieiih 
nnler  Mexinilian  II  uqd  Rudolph  II  zu  Wien  lebte,  wo  er  auch, 
tö84  in  eioem  Alter  von  63  Jahren  starb,  (vgl  Mosel  Wiener  Bf- 
bliotbek  tS.  39)  erkauft,  wie  es  scheint,  in  Italien,  indem  sich  auf 
derselben  die  Notiz  findet:  avTr^  ij  ^a^oio(M  (HßXo,,  t^tov  ian  xov 
ov^tQtiiov  noiiiikOvAov  ß^i^ta^ovi   enthalten    ist  darinn  Phocion, 
Cato  minor,  Dio  et  Brutus,  Aeniitius,  Timoleon,  Sertorios,  Eumenes, 
Philopoemen,  Flamioinus,  Pelopidas.    Untergeordnet  scheint  dem. 
Bef.  eine  eodere  ebendeselbst  bciedlicbe  Papierbsndecbrift  (Nr, 
CXIII)}  die  nneb  nnr  dte  Viln  AemilUr  Alexendri  nnd  Cieserle 
cifbill;  nneh  sie  kern  dnreb  ißenibuene  mit«  dessen  tlbrigen  band.« 
«ebriftlinben  fiebittcn  in  die  fceieerliebe  Hofbtbliotheb.  Cnbeden- 
tend  scheinen  auch  dem*  Ref.  die  Ilarlejanischen  llandschrifteo  in 
dem  Rriliscben  Museum  (s.  Cafalog.  Librr.  Mhs.  bibl  Harlej  III.  p«, 
1183.  S88)!  Nr.  6638  eine  Papierhandschrift  des  sechzehnten  Jahr* 
bunders^  uelche  den  Caesar,  Alexander  und  Pompejus  enthält;  Nr. 
5692,  welche  von  gröfserero  Umfang  ist  und  den  Alexander,  Caesar, 
Sertorius,  Enmene«,  Lysander.  8yiia,  Alcibiadcs,  Coriulanus,  Pelo- 
pidas, Marcellus.  Gracchi,  Philopoemen,  Flamininus,  Cato,  Cicero, 
Demostbenes,  Gaiba,  Ütbo  nebst  einigen  iroialischen  Schriften  ent'« 
liiit.    Da  Ref.  nicht  ans  eigener  Anschauung  diese  beiden  Hand- 
eehriften  Isennt,  so  kenn  er  es  enob  niebt  wagen ,  derftber  ein  bc- 
•temtoree  Urtbeil  in  HUen. 

Wenden  wir  nne  nun  nn  dctr  Ansgelie  selbst,  die  meh  den  bemerlt* 
ten  Htilfamitteln  und  in  den  bemerkten  Bestreben,  einen  mOglichsi 
arlLundiirlien  und  treuen  Text  zu  liefern,  hier  in  ibrem  ersten' 
Baude  ausgeführt,  vor  uns  liegt,  so  haben  wir  zuerst  an  die  wir- 
derhohlle  Versicherung  des  llerausgeherR  ?,u  erinnern,  dafs  er 
Nichts  aufgenommen,  wovon  er  nicht  eine  handschriftliche  oder 
iirJcuodliche  Autorität  nachzuweisen  im  Stande  gewesen  ( —  sedulo 
eperam  dedi  iit  efflcerem,  ut  nihil  plane  reciperem,  quin  qualem 
«(paotamque  haberct  auctoritatem  mihi  constaret  p.  XIII).  Wo  da- 
her sein  Vorginger  Stephanus  sich  auf  die  Autorttit  seiner  Codices 
Vntfl,  eind  die  Werte  diesee  Gelehrten  in  der  Note  mitgetbeilt;. 
Mfni  ^icce  (eetsi  aber  der-  Ueransgeber  binnu)  nU  eeaeentiuni 
«■m  nnlns  #at  j^nrinm  ex  meie  librie  eeripCnm,  Item  monendi  ennt 
leetorts,  ae  quot,jibree,  telidem  unius  ijnsdemqne  lectlenle  teetee 
prodoci  existiment,  quoniam  quos  Stepbanus  dioit  ant  übroe  veteree 
m  tntmyijuin  ^vetnstei  ieri  ^jMij  ni  eedem  einlf  «nibnn  ige  nnl 
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gM  ne  alH  sant  aiti;  de  codicc  Pariaino  quiden  certam  mihi  c«rt, 
(ftiare  iibi  Stephnnt  ,,librUm  vetcrcra"  leclorcs  ^-Iderint  cum  t0** 
dice  consentire,  persuasiim  babeant,  eiicn  ipsom  libnim  dici  a  t^t^-^ 
phano^  non  aliam       Wo  die  von  Sfephann<<  Btillscliweigend  aaf^^e— 
nominenen  Vcrbessernnßfcn  darch  eine  oder  die  andere  der  jefBt 
Terglichenen  Ifandschrirten  sich  bestätigt  fanden,  ist  die»s  daram 
such  stets  sorgfältig  angemerkt,  and  diese  Sorgfalt  ist  aoch  dabin 
ausgedefanl  «rordeo,  iIms  4«,  wo  »vt  6tm  Sttlliebweigto  Am, 
Weleb«  dl«' BAttdacIrttfteii  vt^gRehen,  auf  4ai  VerbaadeMyA  «i« 
«er  Leaart  in  diesen  BandaHirtflen  ein  MInee  genadkt  imitm 
yjlMj  dann  dfe  Zeichen  dieaer  Handsehriften  dareh  eini|;n  KtaMicnf 
dnjlitachloMsdn  «Ind.    Ueler  das  treitere  bei  Constitolranir  d^s  Tex«« 
(es  beobachtete  VerMren  wolleit  wir  den  A^ransgeber  selbst  bBfe&t 
•p.  XIV.:  conjcclur*  sirc  alioram  sirc  rtiea  pntari  erteti- 

danda  esse  aocuratc  indicare  non  neglexi,  nliquanto  ego  cautius  ia 
ea  re  versatus  iis^  qui  ante  mc  id  egcruut,  quorum  licentia  in  hac causa 
dici  non  potest  qoot  conjectofis  mit  temerarii»i  aut  duhiis  defrfaraf» 
sit  Plutarchi  oratio,  ronliu  illa  minuB  cormptä  qunm  vu!;^n  rxisiiitfattir. 
Ac  81  qui  recte  de  mca  cditinne  judicare  volrnt,  rogo,  ut  non  e»  tan— 
(bm  respiciaot,  quae  nluiata  viderint ,  sed  eiHiB  qnae  non  aotate. 
finlln  rnin  enpertornm  edltorttt  Incnrin  orie  et  ntHt,  pct  Mnee  dein^  * 
eeps  editionef  MeKfer  propagatn,  (aefto  eomxi,  doMtt  tMiMA 
flonem  neteaaarlan  extsfianiimy  de  ^nibna  ai  IneniaaeM,  leeteree  poe^ 
tfent  inoeril  esse.  Allomni  tefo  ettHomin  ecripiotiis  quem  tnltleeon«i> 
stitulsaera  nonnlsi  ena  refDrus,  <rtrae  ett  eenj^nra  mihi  quoque  pro- 
Itoblll  Visa  nec  (amen  certe,  (trofeerae  esseilt,  1  mm  a  n  aellsBekkei'f 
ih  ea  re  cxemplom  seenttis,  roox  infelfexi,  grrftfum  mt  factortim  etmer 
non  panciB,  si  etiam  aliis  loci»  di<^crepantes  addklissem,  atit  Rei^rkü  nut 
Corais  Scbaeferiquc  scripturas,  non  qnod  probaretti,  sed  ot  qni  raea 
editione  aterentor,  haberenf  iinde  intelligefent,  <fna  ftde  niteretor  illOd^ 
qood  in  ^xemplis  8cbaeferi,  quae  fere  sola  nunc  asurpantUr,  viderent 
scriptum  e88c/* 

Gegen  daa  ron  Bekker  beobachtete  ITerMren  — ^  #aa  be^neoMM^ 
Mllcft  von  der  Welt  —  alefe  Ref.  eelbo*  eer  efi  «nsgespreehda,- 
diMe  er  ea  nor  billigen  kann,  daea  der  0erab9geber  etnem  sel<4iei^ 
Mir  TcmrfiTttng'  nnd  tInaleberbeK  in  der  KrtMIr  erMigendbn  T^rfMi- 
ren  nlcbf  aich  angcschlosRen  huf,  aber  er  hat  ancb  auf  der  artderap 
fiRfite  KU  beffidrkcn,  das«  auf  dem!  von  d^m  Heraififgeber  eiagesehla«* 

S^nen  Wege  kein  vollsfflndiger  kritischer  Apparat  gcwonrtcn  trrr- 
en  konnte,  was  doch,  wie  er  glaubt,  ^chr  /u  wünschen  war.  Denn 
wennanch  hier  die  Varianten  c'cr  verglirlicncn  Handschriften  mit  gros- 
ser Sorgfalt  und  Treue  sich  bemerkt  finden,  wenn  auch,  wie  wir  ge- 
sehen, die  Grundlagen  des  .Stephan'scben  Textes  ond  die  Qoellen  der 
▼Dn  diesem  aufgenommenen  Lesarten  möglichst  ausgemittelt  wordeH- 
nind,  UU&  auf  dicae  Weise,  wav  der  Beravsgeber  ala  Zwcteft  nnd 
Ventlnnittng  aefnea  kritlaehen  VerMma  ausgab:  MIeitfn  nMlineIh* 
Biett,  deasen  nrkanditelie  Antoritlt  nf^tt  erwleaen  aey,  nnHI  Tolfltnnl^ 
nien  sich  bewährt  bnt,  ad  aind  dnruBi  die  ssahlieielien  Abt('e!cliiing1NI> 
«M  AeBdefvtfgfn  dir  mmm  Anügnlton  niebraH  dcraefNft  ¥oiMMM 
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diffcelt  verzeichnet,  wan  der  Ileniiis|re1>er,  wie  es  sehelnt,  ilc  an«-* 
•er  dem  Kreis  der  Anfgn^e^  die  er  sich  gestellt.,  liegend  ansnh,  wir 
hiagegen  aus  ronnefaen  Gründen  es  für  sehr  wOnscheiiswerth  erach- 
ten) alle  Abweichungen  genau  x.u  verzeichnen,  um  so  einen  vollstän- 
digen kritischen  Apparat  za  gewinnen,  in  weh  hem  der  sämmtlich« 
Vorrath  der  vorhandenen  handschriftlichen  l.csarfen,  der  Abwefchan- 
gfii  der  gedruckten  Ausgaben  aufgenommen,  und  auf  gleiche  Weise 
aorb  dto  rm  andern  GelHiifen  In  andern  Schriften  und  gelegeotndif 
f  eanditen  VerbcMerangaToraolilige  btarrlEt  aM,  HwM  icr  KM» 
ter  «id  BrWcer  daa  Platerdi  nicht  uufc  wiadnr  genfithigt  tat,  atf 
dia  andarn,  Iba»  «omrt  .antbehflioban  Anagnben*  M  jadar  ajaiaina« 
StaHn  MurMuuKgelitn,  vaa  jetnt  nack  immr  ndtliiy  aagrit  wird.  Rtf* 
liat  did  Vitn  AIcibiadia  s«  dleaam  Xwack  nftber  ddrdipmgiMi  tr 
kdnala  aanobes  der  Art  anfllbren,  waa  Utr  nie  Iii  ben^rkt  int,  mmtim 
s.  B.  van  Scbifar  In  den  Text  in  seiner  nenesten  Aufgabe  au fgenoa- 
Biene  Lemi  nennen,  die  hier  mit  lieiAem  Worte  arwdbnt  lal^  nr 
könnte  auch  manche  andere  Verbesscrungsvorschinge  anderer  Ge- 
lehrten im  Kin/.elnen  anführen,  die  hier  nicht  angegeben  sind,  und 
doch  wohl  e&  verdienten,  genannt  zu  werden,  zumal  da  der  Heraus- 
geber einige  Verbesserungen  der  Art  von  G.  Hermann  (waa  wir  nur 
mit  Dank  anerkennen )  und  Pflugk  angeführt  hat.  Das  unter  dem 
Text  bclindliche  Variantenverxeichniss  würde  dadurch,  xomal  weoii 
die  Mameo  der  Beraoageber,  der  Kürac  wegen,  nur  mk  den  Anfanga- 
bMbatabaii  basMinat  warda«  «ivan,  ge^Ma  niobt  ao  aabr  «n  Uflh- 
Ikag  zagenoauMM»  nia  «o  Tattan  Wartb  gawonna«  baben.  BtMtm 
«Ift  daaa  dar  Brnmcnbaf  In  aliiaM  Naabtmg  adar  florpplaaeal»  dam 
dann  mmUt  nanaba  tigaa«  Basarkvogan,  die  jetxt  naek  danr  Mn« 
der  Awgmh^i  graaaeatbaUa  weggefallen  aind,  eingeschaltat  «rardea 
können,  diesem  gewiss  von  Vielen  getlieUtan  Wünaolw,  daa  er  bca» 
ser  wie  jeder  Andere  entsprechen  kann,  aueb  antvprecben  und  ana 
80  einen  vollständigen  Apparatus  criticus  vorlegen  werde,  der  ugieieti 
die  frühern  Ausgaben  in  critiHcber  Hinsicht  überflüssig  machen 
kann.  Abstrahiren  wir  davon,  so  wird  man  übrigens  bald  finden^ 
dass  der  iterausgebcr  mit  demselben  richtigen  Takt,  deraelbtn  eriti- . 
scheu  8cliärre  und  genauen  Kunde  des  Plutarcheischen  Sprachge-  • 
brauchs,  die  er  in  seinen  frühem  Aute^gaben  einzelner  Vitae  bewahr ta^ 
auch  hier  a^eU  verfahren  ist,  daaa  er  in  onxftbligea  Fillen  an  die 
Slalie  der  f alae^n  die  riabtige,  aa  dl»  «alla  dar  wiUfcikrltolM  din 
wfcandllcha  Leaart  aingneetst  oder  vialnabr  wlador  harfanlniH  biAi 
•bna  darom  in  aiaaeitiisar  VnrJieba  für  aaina  HaMaabriflOi  bifti»«--' 
gen  xn  aeyn,nnd  Fehler  deraelbentdievan  Baiske  und  Andern  0Mei^ 
lieh  beriobtigt  worden  sind,  wieder  einaufObren,  Bo  dMl»  w&  wnbl- 
dem  Heraaegeber  diea  Lob  nicht  versagea,  eine  neue,  «ad  z.war  die*! 
erste  urkundlich,  so  weit  als  möglich,  beglaubigte  Heceaeioa  denTex*^  * 
tes  der  Plutnrcbeischen  Biographien  geliefert  zu  haben,  deren  bai-  . 
digen  Vollendung  alle  Freunde  gdieser  herrlichen  Denkmale  des  AI- 
tcrihums  mit  Verlangen  entge  en  sehen.  Die  Süssere  Ausstattung 
ist  sehr  befriedigend,  der  Druck  durchaus  correct,  an  dem  Rande  des 
Textes  aind  die  Seitea/.ahlcn  der  Frankfurter  wie  der  Hntien'achen 
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fn  Qriwhkniia'  vi-  WInilMhi»  Utmt«r. 


Au0|ke  kiwrkt,  nafar  de«  Texte  stehen  die  VerUii|iee,*e#.  Wte 
wich  die  gemve  Naebweisaag  der  im  Texte  Flutarch  •  von  diesem 
citirteo  8teUen  anderer  Autorea.  Bothalteu  sind  in  dem  ersten  Ban- 
de: Theseus,  Romalus,  Lycor^us,  Numa,  Solon,  Publicola,  The- 
mistocles,  Camillus,  Pcricles,  FabtU8  i^Iaximu»,  Aicibiedetif  Ci^lie 
Blarcius  (Coriolanus),  Timoleon,  Aemilius  Paulus.  — 

Kic  zweckmässige  Schulausgabe,  welche  denselben  reioeti  Text, 
ohne  weitere  kritische  und  andere  Noten  liefert,  erschien  i.ugleiell 
nnter  folgendem  Titel : 

9lmt  are  hi  f'iiae  parallel  ae  scleet  ae.    In  usum  gcholarum  rem^ni- 
tae  a  Carola  Sinteitis.    Pars  /.  Insunt  f'itae:  Themistochs  et  Ca- 
tnilli ,  Periclis  et  Fabii  Marimi  (soll  heissen  Maximi),  ^Icibindis  et 
Coriolani ,    Timoleonth   et    Aemilii  Pauli.    Liptiae.  üumptu»  Jecit  C 
•     ¥.  Köhler.  MDCCCXXXIX.  254  S.  in  gr.  8. 

Auch  hier  ist  Drack  und  Papier  sehr  empfehlenswerth ;  die  Sei- 
tenzahlen der  Franklurler  Ausgabe  sUid  am  Rand  gleiohfail»  be- 
■erkt. 

Wir  benutzen  diese  Gelegenheit,  um  noch  an  einen  beaohtenM« 
werthen  Beitrag  au  erinnern,  welcher  In  Mdifolgende»  fieLuiiiro* 
g[niQiiii  eieh  enthalten  findet: 

Jahresbericht  über  das  kiufürstliche  Gymnasium  tu  Cassel,  womit  zu  den 
am  m.,  Ii),  und  ZU.  Man  Statt  findenden  Schulfeierliehktiten  tinladtt 
.    Dr.  FriedrUh  Cmrl  ITeler,  GymnatiahUncturk  foram  g»kt:  Plw- 
tarekii  Pkoeitm.  Taj».  I— f/£  Sp.€€im9n  «dltleii<#»  fn^^in  ji*-. 
.   ral  Dr  Jokmntf  Cnroliit  FIdgel.  €mmI  ^ÜL  Drmtk  «ad  Fn- 
fhr  WM  J«roBM  HwUp,  tjL  A  Im  fr.  4.  (oktm  dit  ikknimmektiektm). 

Der  Vert  bei  seinem  frühern  Aufenthalt  auf  hiesiger  l  niver- 
•MM  in  celnen  Stadien  nn  rhitnrob  geführt,  ven  denen  er  in  den 
M  flelMhnrg  1880.  eraohienenen  Obeervatt.  critic  In  Plntarchi  Vi-» 
tna  tioeiohln  ehien,  auch  in  diesen  BIditern  seiner  Zelt  heeprocbe- 
aen  Bewein  geliefsrc  harte,  zeigt  nne  in  dieser  SehriR,  dass  er  in-' 
»wischen  seine  Studien  tiber  dieselbe  VItn  mit  grosserer  Sorgfalt 
und  Reife  fortgesetzt  hat.  Er  gibt  nämlich  zuerst  den  Text  der 
drei  ersten  Capitef  mit  kritischen  Noten  unter  demselben,  welche 
die  abweichenden  Lesarten  der  letzten  Herausgeber  Plotarch  s,  wie 
der  Handschriften  enthalten,  und  zwar  der  Münchner,  der  Pfälzer 
oder  vielmehr  Heidelberger  und  einer  Finrcntiner,  die  uns  jedoch  nicht 
von  gresser  Erheblichkeit  scheint,  in  keinem  VnW  von  der  Bedeutung, 
wIn  dhi  iiea  genannten  Venetianer,  Pariser  und  die  Wiener  Hand- 
nnhriflen;  dann  folgen  SpraehhemeriEnngen ,  die  von  ßorgfältigea 
fliBdiMiden  PiMraha  icigiii,  vnd  an  gewiasertaiasaen  nia  Vorlinfta* 
«ad  Prohn  einer  nenen  BenrheHnng  dea  Vita  Phnolonls,  mit  welehnr 
der  Verfasser  seit  Jahren  heschftftlgt  ist,  dienen  aollen  BIdgn  er 
reeht  bald  in  den  Stand  gnaelst  narn,  dieaelbe  dem  Pahilkun  su  Oher« 
gniial 

*  • 

CtfeAla/t  /elglj 
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N*.  39.         HBIDBLRBBGBB  1839. 
JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Gricchi9cke  tmd  Röitii^scke  LUet-tUur. 

Von  der  neuen  Züricher  Ausgabe  des  Pinto  sind  ioLwitcb^a  zwei 
weitere  Bändeben  erscbieaeo  anter  folgendem  Titel :  ' 

Pl«t«»t«  S^p&itta.  Reeoffm999ntHt  Jo.  Georff  Baittru»,  Jo.  Caspar  Orth 
lim»,  Aug.  GuiL  H  inketmamuu.  Turici  impenti»  Meiferi  €t  Zdktrif 
ctttorum  Ziegleri  et  Filiorum.    1889.  80.  ^  klein  8. 

Piatonis  Ii  ut  hydemu»  9t  ProtagQrat,    HecognoveriiMt  9t9*  ^e.  liS. 

S.  in  kleitt  8. 

Aach  anter  dem  Titel : 

Piatonis  Opera  omnia  Recognoverunt  Jo.  Georf^iut  Baitertt», 
Jo.  Caspar  Orelliug,  4ng.  Gmil.  inkelmonnu9,  Pol.  iV. 
et  y.  (p.  216— «j2J. 

Wir  verweisen,  wm  AalBge,  KiBrtoyiUig  und  Bestimmung  die- 
ser AusjErnbe  Ist,  auf  unsere  frühere  Anzeige  in  diesen  Jabrhb.  S.  8Sir. 
und  können  nar  wiederholt  iersicbern,  dass  auch  diese  FortsetAnn- 
gen  sich  durch  die  gleiche  Correctheit  des  Textes,  und  durch  ein 
iosserst  nettes,  ja  Eiei liebes  Aeussere  in  jeder  llinsiclit  emprehlen 
vnd  fOr  den  ÖcbnigehrBuoh  wie  für  die  Fri%atlecture  ganx  beson- 
dtfi  eignen. 


Bmdim9nta  linguaa   C/»frn'cae  9S  imcriptionibtu  antiquis  enotlata. 
Particula  J'lll ,   re»  tractataa  summatim  repetens.    Srripsit  Hr.  G.  F. 
Gr  ot  tfend,  lycei  Hannoverani  dircctar.  f'erc  a  MnCC(^X  X  \l  X.  Rst 
guadam  prodire  tenus,  si  non  datur  ultra.    Ilorat.    ilannoverae  typi9 
fratrum  Jat^necke.    40  .V.  in  gr.  4. 

lieber  die  frflheren  Hefte  e.  diese  Jahrbb.  1838.  p.  121  ff.  Das 
achte,  das  wir  hier  anzuzeigen  haben,  soll  zunächst  nur  eine 
Zusammeasteliung  der  in  den  vorausgegangenen  Untersuchungen  ge- 
wonnenen aligemeinen  Resultate  liefern,  um  su  im  Ueberblick  den 
gamen  Gewinn  denlo  beneer  HherMliniieB  im  kOnnen«  00  dnnlEeM- 
wifib  diM  nnafc  m  nwA  fttr  «toh  Mhoa  wnr,  «o  Iwt  nloh  dnoli  4«c 
▼üf.  kninenwegB  Um-  tkumr  bnnchrlakt,  die  henerfcteB  BeeaHnleAil 
AllgOMiaeR  flheniebtlieh  hier  »mnaMNUUMtellen;  er  bat  vielmebK 
HiBcbee  von  dem  in  der  Mberen  rntereoebong  Bnlhnltenen  berichtigt, 
vtrteUstAiidigt,  dann  aber  nach  in  einem  einleitenden  Abschnitt  seine 
Anficht  Aber  Namen  uad  Ursprung  des  Volkes  selber,  dessen  Sprache 
überbanpt  Gegenstand  dieser  Forschungen  war  und  ist,  und  djonit 
xngleich  seine  Ansicht  über  die  Abkiinfl  der  älteren  Bev61|^erang 
.  XUtl.  iebi^.  ö.  Usft.  .39  » 


*  • 

Im SaFdd,  wo  ^mmWbmg^  SaSrTlI^a^MMIa  Behr  id«r 
Miifrr  anf  Ymmlkmagitm  swicfckMUMi  »ftuf ;  MCh  mC  der  Verf. 
weit  catfttnit,  des,  was  er  hier  ■elw  eedwiead  ab  bcaüwif  aoarah- 
read  vartai^  fOr  Mbr  aU  Vcrmafhaair  —  tigiladiit  «ad  ber%-orgne-^ 
gMigea  eos  seinen  tpiachUdien  Untersochoagaai  velelie  allein  hier 
eine  sichere  Grundlii^e  zu  bieten  vermooren  —  aaszacreben.  Eben 
deshalb  mats  sich  auch  Kef.  darauf  beschrÄnketi.  kurz  die  Ansicht 
des  g^elebrtp«!  Forschers,  die  freilich  von  manchen  andern  Behauptuii'- 
g^en  über  die  «Iteste  Bevölkerung:  and  Sprache  Italiens  sehr  abweit  ht^ 
nnz,ogebea^  ohne  in  eine  nähere  rrufung  derselben  einzugehen.  I 
serem  Verf.  nemlicb  sind  Aof^enea.  Aaraoei,  Oeei,  Avrii, 
IJMhrl,  Ahertgtaaa  aar  Pmidaiai^fn*  ^'m*  dcnilhea 
Velka,  ia  welehea  er  eise  Venraadlaehall  Mit  de»  grianhiiihM 
Meaat,  «ad  daier  eelhet  ia  der  laHlalmlwa  flpfaehe  «iaca  BeMia 
Aidet,  weil  in  ihr  der  nrgric  chische,  barbarische  Bestandtheil  keinen* 
wegs  diesen  Aboriginea  oder  Vahri,  derea  6|»niche  grieohincbe  De* 
dination  und  Conjugation  erkennen  laü^e.  angehöre,  sondern  vielmehr 
gallischen  l'rsprunss  spy.  durch  die  sieuli  oder  8icani  von  dort  nar*h 
Italien  jT^bracht.   So  werden  also  die  l  rbewoliner  Italiens,  die  l'mbri, 
zu  Verwandten  der  Griechen,  und  die  nliesic  Bevölkerung  des  Lan- 
de« ist  griechischer  AbkonTt.    Xaeh  die«»en  hier  nur  im  Allgemeinen 
angedeuteten  Erörterangen,  gwnA  gegen  die  gew^Miche  Aeaicht, 
die  gerade  ia  dea  Vaihrera  dae  aieht  grieehMa  mmmi  dar  fi|mieha 
BoBM  kiaber  tu  erheadea  gtm^gt  war«  fel|pea  die  rela  eftfaehürlm 
Üaflereaefaaagea,  Ia  welehea  der  Verffiemf  aaerat  aaf  die  Vwtada 
rongea  anfmerktaai  anrabt,  weMea  eaeh  die  aMlriiche  S^rathn  im 
Laufe  der  Zeit  unterlegen;  iasbesondere  berührt  er  die  naeh  3MI 
nnd  Ort  veränderte  Schreibang  der  Worte,  die  grossen,  durch  Aae* 
.  werfen.  Einschalten  etc.  einzelner  Ruchstaben  bewirkten  Veränderun- 
gen und  den  vielfältigen  Wechsel  der  Buchstnhen  selbst.  Alles  mit 
eiij/eiiM'H  Beispielen  aus  dem  Inhalt  der  Ftigubinischen  Tafeln  reich- 
lich belegt.    Diess  führt  ihn  dann  writer  auf  den   Accent,  der  so 
ziemlich  dem  röaiaoben  gleich  war,  auf  das  bemerkliche  5i(reben  nach 
Allileraliea  eder  fleiehlaateadea  Badailben  (ersteres,  wie  die  hier  mit- 
Iprtheilfea  Meplcto  seif  ea,  aaeh  hei  daa  ütenai  Mmiarilea  Mdbtera 
Üaflf  earkOMvead),  e«f  die  der  rlaiiauhaa  gkiche  »wliaaHeii  aad 
roejageflMi,  wlhread  ta  dea  BI|;eaaeaMa  hler«la»  amllliiha  Vaaa' 
•H^iiedenheif  eintritt;  an  «leisten  eher  Keigt  «iah  diaM  VerachiadM« 
bcH  in  den  Namen  der  Gottheiten,  weshalb  wir  es  recht  dankbar  an- 
erkennen roüsHcn.  dH'iH  der  Herr  Verf.  diesem  nicht  bfos  in  sprachli- 
cher Hinsicht  wichtigen  Gegenstände,  ^ro^^e  Sorgfalt  nnd  Aufmerk* 
aamkeit  gewidmet  *hat.  da  wir  auf  diesem  Wege  allein  mit  Sicherhell 
indaa'Weaen  der  noeb  so  wenig  aufgekUrten  Reiieinnen  de«  alten  " 
MaHhae  aMdringen  kdiinen:  ein  Beweis  für  die  oben  erwähnte  Aa- 
atohC  dea  Tarfteaaere  vea  def  Tamaadteohaft  der  Umhrer  and  Grie- 
ehe»  dOrfte  daaa  ia«  dalfa  m  U§m  Mja,  daaa  dia  aüaaueepf^, 
wf<^  sie  in  dea  BagaklhliBhiM'  tMä  mgiaiiiilahiii  natdaiL  «ala»* 
CbUe  aar  criaaUeehe  fiicia  aad  RaUgiaa,  alehl  ^  a^  «alilMiia  «a- 
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fMwHten ;  s.  p.  |a  Oer  VerAitMr  Hi  in  eine  m9km  fMim^ 
oteair  aber  die  hier  erwümlMi  Ofiifv  die  ikirin  geMMtiii  aigt> 

tUinde.  Gebetsformelii  efo  eino-egrantren;  sie  liefert  \m  Gnnzeii  eis 
ftbniichcs  ResoJtnt,  und  wird  von  allen  denen,  welche  mit  dem  8t»* 
diuro  nlt  -  italischer  Heli^ionen  sich  beschälligeo,  wohl  zu  bcach- 
teo  seyn.  dn  nun  sich  Viele»  gnoz  anders  gcstHltef.  als  man  bishtf 
•  zu  glauben  gewohnt  war.  Dem  Sprachforsclicr  aber  empfehle« 
wir  kesooders  die  tob  §.  39.  «o  folgenden  8|ieciellen  Krörterotigeii 
ifti  Ni0liw«iMBgeii,  va  m  trlMABen^  worin  zwischen  beides 
evmhMi,  der  «bImMmii  tmd  der  litehiisohea,  ein«  Aeboliebl^eU 
lad  VerMMedMheil  walintMiebiMii  s^;  die  gfotae  NacMto» 
sigl^eif,  welche  wir  bi  M  flMmdmi  PmürtMi  beider  eritereH  aiitrefu 
Iba  (rergl.  p.  95.),  Itann  naeb  miserer  Melsan|r  s«r  sie  elh  Bd« 
weis  des  Mangels  an  Bildung  und  CuHor  de«  Volkn  wi<*  «elattP 
Sprache  angesehen  werden.  Das  nÄchste  neunte  Befl  sollte  elned 
Index  Uinbri(M»runi  vocabuiorum  liefern;  der  Verf  ent- 
Msbloss  sich  jedorh,  Koroal  da  er  bei  forfpfesetxter  Fnrschone  >laa- 
ebea  ?on  seinen  frühem  Rehnuptunj^en  j.n  ändern  hntfe,  lieber  ein 
gaaa  neues  Werk  unter  dem  Titel:  Kudimenta  lino:aae  Um- 
irleae  im  i^raainatlaae  form  am  redacta  £u  liefern,  wel- 
cbea  bloa  mit  der  Sprache  beacbifligt ,  AJlea  den  Inhatf  aeffb^tt  be^ 
Mbade  MaacMieaat  Daia  wir  eÜM  aelebeh  Werke  veirtaagead 
•rtgageaaaiici,  braMhe»  wir  nlebe  ieeb  beaaiideri  am  vdriHdierb. 


fuae$tione$  ISpieae  aeu  Symbotne  ad  grammatieam  Latinam  poetieam' 
Srrip^U  Carolu»  Oeorg  tut  Jacob,  /fj.  LIj.  M.  Ph,  D.  Prof,  Pari. 
Quedlinburgi  et  LtjMrlac.  6'vJnfK«  /ccil  (iodofr,  Bauiui*  Jf^/i. 

UMr  ÜMM  fltri  erhalleii  wfar  elftM  at^ftt^baren  BeiCraf  Mir 
■llierfla  Kuadd  deb  SpiMgebhiiielia  der  lateialaeheo  Bpikef  iiad 
datth  aar  riebtigelnbn  WMI^n^f  dieaei"  aellpat  tind  ihm  dNsMeri* 
aehea  IPMid^etienea,  die,  wena  ele  flrOher  tlel  gelesen  und  elaer 
grofseo  ThellnaliaM  bleh  erl^afert,  jetzt  hn  »sich  die  Üngunst  der 
Zeit  insbesondere  erfahren  zu  haben  scheinen.  Denil  Wenige  >sind 
es  in  derThat,  die  diesem  /iwei«:  der  Infeinischen Poesie  ihrer  Knifte 
enwenden,  und  der  Kreis  ihrer  Leser  wird  immer  gcrinjjer^  wie 
denn  fiberbaupt  bnld  weninr  Autoren.  Griechische  Wie  Römischer,  sich 
linden  werden,  welche^  (mit  einziger  Ausnahme  der  sogeniinnteil  ' 
Scbulaatoren)  auch  von  Andern  als  denen,  welche  ihr  nf^chstdl*  Be-^ 
rif  imn  führt,  gelediMi  tu  werden  pflegen.  DdrZeitgelM  ael- 
M  MNiferlelteii  lotereaaen  aatf  Riehtdtij^da,  die  afletf  emateren  8itt<* 
dtea  dbltold  aiad,  irigi  dahin  eben  ad  gut  dieSeh'nld,'alad«Hilttn« 
liebe  Wesen  M  ^Aiiohef  Philologen  '  bdd  die  Art  lind  \^  eise,  tAH 
der  sie  die  alten  Atftorön.  äih  bMMtena  ,Aar'"fJoter1n^e  cinzelüblr 
f:ramraafisehen  und  andcreti  AntnerVlin^en ,  dfe  ans  ifiri^  mühsam 
beraiisgeblaiibl  wdi^Oj  diehen^'dMidieay  in  Solmlen  ^nd  Vdrtrbdf^ 


Digitized  by  Google 


Mandeln,  abstofsend  Alle  diejenißccn,  die  nicht  blon  am  der 
Grammnlik  oder  ähnlicher  Ursachen  willen  die  nllen  Dichter  Icaea 
und  lieber  mit  dem  Geiste  des  AUerthumtt  und  seiner  Poesie  sich 
befreunden  wollen. 

Auoh  der  Verf.  hat  la  der  «ehOn  gMchriekMM  Vorrede,,  die 
leeeeed  en  einen  der  Wenigen  gefiehtcC  ial^  velebe  gerade  wmt 
dieeev  Oeblete  Aibsgeseiobiielee  In  neveeterZejt  geleistet  haben  ^ 
den  Ww.  Proremor  Wegner  in  Dresden,  den  Herausgeber  des  Hey- 
neWben  Vir^riPs  —  diese  Uebelstände  und  diese  Abnci«ruug  uiisc- 
ler  Zeit  berührt  und  auf  drei  llaapUirsacben  xurückgeführt,  wel- 
che er  in  dvr  veränderten  Richtung  der  philolöjfischen  Studien  .  in 
der  vorzugsweise  dem  griechischen  Altertbume  z,u{ie\v#?ndctei»  »«•-  , 
mttbun^en  unserer  Philoloffen  und  endlich  In  den  ilurcli  die  Anbau- 
ger  der  neuesten  Zeit-  und  Modepbilosophien  über  diese  Dieliler 
verbreiteten  naobtlioiligen  ond  verwerfenden  IJrihelle  vom  ietlieCl- 
aeben  Stendponkt  nne  indet;  deeh  hüten  dieee  letxtem  gewilb  we-' 
niger  Anklang  gefnnden,  wenn  nie  nieht  durah  die  A'nelehfen  nnd 
Blebtnngen  den  ZeUgeMes  begöneCigt  ond  ^elraoe»  wfiren,  dem 
nneere  Philologen «  das  reale  und  fisthctisohe  Element  durchaus 
Ubersehend,  oder  ea  ver&ehtUeb  bei  9eite  aelaeod,  getreuiiob  in  die 
B&nde  arbeiten. 

V\  »is  nun  die  «vorliegenden  Qutiestioncs  btU  itTt,   so  ba(  der 
Verf.  darin  zunächst  die  Frage  nach  den  Epithetis,  deren  siiU  die 
iateiniacben  Epiker  von  Virgilius  an  bis  anf  Cinudianus  ^erab  be- ' 
dient,  in  eine  tiMAiaaende  nnd  vielseUlge  Unteranebunnr  gezogen, 
die  eleh  kelneawega  Uoa  nnf  den  apraehliohea  Standpunkt  beeehrdnfct, 
eendem  vielniehr  auoh  aua  lonnern  Gründen  und  von  der  poellech- 
iethetlachen  Seite  ana  das  Wesen  dieaer  Beiwörter    zu  erklären 
und  somit  eben  so  wohl  im  Allgemeinen  eine  richtige  Würdigung 
derselben  als  im  F/iriAelnen  die  richtige  AoflTMSsnng  so  mancher  ir- 
rig erklärten  Stellen  zu  veranlassen  sucht.    Zu  diesem  Endzweck 
si^t  er  von  seiner  l/eistnngf  (p.  XVIII.):  v'I^riplex  mihi  assiflcnavi 
munus,  primum  locis  poetarum,  quam  diligentissime  Heri  poluit,  cel- 
leotis  Uli,  tum  praecepta  quae  de  Upitbetorum  fstione  a  viris  doo- 
tto  dat#  huo  lllne  aparaa  exatareot,  Itenua  esaninara;  onMündenl^ne 
.  perspiene  ordlnie  li^e  adstringera  et  In  Hvman  nrtia  rfiig^*^^  So 
let  nllerdinga  In  daa  Ganae  ein  innerer  syatenatlacliertZnaamnicn- 
bang  gebracht  worden,  indem  die  eioneloen  Belwdrter  und  deren 
Gebrauch  unter  gewisse  allgemeine  Gesichtspnnkte  geordnet  sind, 
die  OS  uns  znofleich  möjslich  machen,  den  Gebrauch  der  einzelnen 
Dichter  und  die  An^vendung,  die  sie  von  den  veracbiedenen  £||i* 
Uieten  gemacht,  genau  ku  verfolgen. 

]|^o  f UH  zwei  Ahschnittco  gebildetes  Prooemium  geht  dem  Gan- 
nen  vornne;  ea  werden,  darhi  nun&efast  die . Bönreriacbeo  Epitheta 
beeprec)^;  Im  aweiten.  Abeehnitte  fcojBmt  der  Verl  auf  die  api« 
lera  Zelt  und  daa  nun  hervertratende,  ginilleb  vwinderte  Verhllt- 
AUb  Im  Gejlirancb  und  der  Anwendung  der  Epitbeten>  wie  diefb  bei 
den  lateif^hen  Epikern  insbesondere  der  Fall  ist,  und  sa  folgt, 
«an  <q^|  nähere  firö/rterang  ^fXytr^M^^i  .^«tnlie^  der  Verf.  eleh 
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eij^nHieh  in  dima  Werke  gestellt  hat ,  no  wie  der  Anlage  and 
BuMMImiiir  desselben,  da  in  ihm  die  FrOchte  vieljahriger  Studie» 
■od  oHjrcsfrcnjiiestfn  Fleifses  nieilergelegt  sind.  Unter  den  drei 
Partes,  in  wclrhe  das  Ganze  /.erfäilt,  handelt  Pars  prima  De  Kpi- 
thelis  proprii«  et  perpetui««,  und  zwar  Cap.  /.  De  vocabulis  al/us, 
maguiis ,  Itvfy.  htirnHus  ei  pitrus:  (lap.  II.  Do  Kpithetia  absolate 
capiendis  neque  (Mim  rt  latione  ad  eod  locos,  in  quibus  Icgantur.i 
Cap.  III,  De  Epithel is  a  coloriboa  |>etitiB.  Cap.  IV,  De  BpItbeÜS 
9A  pietime  »imilitadiiitiB  «Medb.  tdieta  DeKpItlietit  Um*- 

Ma.  Cap  L  De  eiaplielor»  BpttMwrM  tnuMlatonia  gmmn 
Cap,  II.  III.  De '  A^lieetivit  etBpilMI«  tnmefailie  mA  totaM  eN»- 
tiattoMm  peitlMMtibiM.  Cap  IV,  D«  Kpithetis  ab  eventu  et  per 
prolepsln  forma  Iis  (we  aacb  in  einem  Anhang  5  der  Gebraaoh 
der  lyriacbe«  Diebter  berüokaichtigt  wird)  Pars  tertia  in  zwei 
Abschnitten,  von  welchen  Cap.  1.  De  Kpithetia  geographioia  «ad 
Cap.  II.    De  Kpithetis  historicis  et  mythologici»  Handelt. 

Wir  haben   absichtlich  Eintliciiung:  und  Anlage  des  Ganzen 
sammt  den  Aüfsilinften  der  einxelnen  Abachuilte  hier  mitgetheiiti 
Dm  wenigstens  einen  Begriff  z,u  geben«  in  welcher  Weise  der  MM 
•0  viel  hundert  und  tausend  BiuxeJheitea  beitafcaade  Stoff  geoNMt 
ni  behandelt  ieC,  weil  eia  niberea  Eingebea  in  daa  BiaMiM  «ad 
la  alle  die  «iBaelaea  BpracMeiaerkttagen ,  ana  welchaa  daa  Gaaaa 
laiaaiamgeaeütt  lat,  »irht'raglioh  geechebeo  kana,  ein  Obersicht^ 
Heber  Ava«i|r  «her  der  einzelnen  Capp.  noch  weniger  raffgiich  iat 
Mb  viele  Bemerkungen  nnd  Urtlieile  allgemeinerer  Art,  zu  denen 
dieser  oder  jener  Fall ,  diefs  oder  jenes  Beispiel  die  Veranlassung 
gab^  dem  Ganzen  sich   einverleibt  finden,    wird    man  bei  einem 
Manne,  wie  der  Verf.,  der  seinen  (Gegenstand  nie  einseitig  aufzu- 
fassen und  zu  behandeln  pflegt,  ohnehin  erwarten.    Und  wenn  wir 
daher  diese  Untersuchungen  als  einen  verdienstlichen  Beitrag  tear 
Krklärung  der  epischen  Dichter  Rom 's  bezeichnen  mAaeCtt«  dla  la 
vielen  Beziehungen  hier  in  einen  well  beaacrea  Lieh«»  eracMaetti 
ala  ao  naaeha  fiberillto  «ad  «nkeeaaaena  Vrtiielle  der  aeveren  Zell 
«ae  dieaelbea  dantellea»  a«  werden  wlrlUraa  dea  Verf.  bei  allir 
Vorliebe  für  die  SebrIflataUer,  mU  denen  ein  längeres  Stariiain 
ihn  ta  ▼artra«t  i^eaiacbt  bat,  doeb  nicht  einer  Uebcrschätznug  rei- 
ben dörren,  da  er  vMraebr  die  einzelnen  Man;ifl  nnd  Gebrechen, 
die  freilich  nach  unserer  l^eberzengung  weniger  in  der  Persönlich- 
keit dieser  Dichter  und  ihrem  Achtung  gebietenden  Talent  (man 
denke  nur  an  einen  Lucnrnis,  an  einen  CiaudianuH  *) ,  als  in  dem 
Geschmack  der  /.eit.  und  in  dem  allgemeinen  Charakter  der  späte- 
ren röraiHchen  Poesie  und  Literatur  liegen,  nicht  verkeaat,  abna 
darum  auch  auf  der  andern  Seite  Allee  verwerfliab  «ad  CadelbafI 
KU  finden,  waa  in  dieeen  INcbtangen  rerkoounl.   Die  naebetdie»» 
dw  Worte,  die  wir  a«e  8.  Vt  eataebaM«,  m§gan  In  dieaer  Ba- 

*)  In  auf  diesen  fiar«ert  sic  h  der  Verf.  p.  198  bei* einer  Gel«-^ 

,  Kcobt  it  loLc«nderDiar»cn:  -  „sed  si  Claudianu«  (es  handelt  aich  um 
die  Wahl  d«  Epitheton)  acerbe  c«t  vitnperandoa,  tum  tota  imus 
aetaa,  ^uae  talia  la  delkiU  babebet,  «aa-ean  ea  eal^  vUui^Bda.*' 
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jJebung  Alt  ronafs^ebend  über  die  An»iohten  des  Verfasseni  er- 
schieneo.  In  itis  (er  meint  zanacbst  die  8|>«t6rB Epiker  Luoanaa^ 
Vfler'iQt  FUcoas,8ilios  Kulioat^SUtlvd, Cl^ttdUa««, 
qwiiri^'icaU  Btretli  vtaattet  «Iq««  magBÜe»  ViisiUi  tteplMllM 
ifioiiM  •rgntBMlonHB  osiiy  reelo  Mtota  «t  pnitaiU  verkorm 
fmiatlMe  Mtorlt  Roaanorum  otraikiibos  lMf«-pnie8(!inlior«i  Am- 
riBt,  snnt  (amen  c(  npud  Rpito»  fOBterioTM  m«  omii»  villta«,  afiMli- 
tata«  tomida  aut  oJonginqiin  arceMita,  quae-nonnollortim  criticorom 
opinin  de  tiiv  pneti«  liiit  \;im  in  Iiis  quogiie  multa  sunt  recte  et 
luraeelacn  dirtn.  tum  in  verbis  et  senlentiis  benc  vnriata  et  oonfor- 
inata.'^  Audi  ist  der  Kinnofs  der  AlexandriniHchcn  Dichter  and 
die  durcJi  nie  überbaupt  in  die  rüinisGiie  Poesie  cebranhte  Behand- 
IwiK  mythisch  -  bistociaelier  Stoffe  der  gmohlMhen  WeJi  nach  €re« 
bftbr  bervorgebobta  aod  «Mb  dt«  etaMla«»  HidWera,  dl«  taler  ittBt« 
MmtkX  kooMMii,  nfhcr  ▼•rftfgt.  Wie  wtiiig  »ktr  aaob  di»  Imrag« 
verachwiefren  ¥^t^ten4  mo  woMwa  dieae  l^itciaiacban  DiilMer  dank 
faltchen  Ebrgclx,  oder  darob  ein  ftltclMs  sirebrn  nach  dtn  Raf 
dor  Gciehraamkcit  sich  von  dem  reeMeo  Pfade  einfach  poetischer 
IXaivleitunic  haben  verleiten  la^ttll)  kMM  ».  B«  dtt^  WM  fi,  IMI 
tu  btmeiit  wird ,  tatttam  zeigeo. 


/.    Aufgahtn   SS  lateinischen  Stylühungem.    Mit  bestmdeter  ß9» 
rlhktt^htiffung  9§m  Kfdb»JnMtung  zum  Lateinnkrtiken  unti  von 
lat^lieAer  OrmmmntUt  and  ai<l  Anmnrkungtn  vtnektn  9ou  Karl 

Sd/i/fe.  Professor  am  üfotmm  zu  Karhruhe.    Zwtller  TIafl.  Aufm 
0      gmkf  n  Ju  r  obere  Klassen     Ztveite  vrrbeateH^  wd  vermehrt»'  .4uf^ 
lüfre    Karlsruhe,  1H3»     Uruok  und  k'vlog  —m  CärUtiam  Tkn^dam 

.4.*roos.  \  uuii  ZZl  S.  in  8. 
j4nleitunf(  zu  griechischen  S  l  i  l  ii  h  n  n  ^  en,  in  Rei^vln  und  Hei- 
fl^w'e«.  iiearbeiiet  von  Carl  Halni^  /'lo/t.vvtir  nm  k.  neuen  dymmm- 
timm  mm  Minchen.  Dt»  eroten  «nkr  etymolpgi$chen  Theilca  er- 
at« r  Cmwm.  Britta  aar^Miaarla  Auf  lage.  Mincken  18^9.  Joseph  Um' 
dmmw'gokt  HueMaadlaar  (Cft.  T.  Fr.  SUwtv).  Am(tk  aaterd^  7M# 

je/emenf 0rftaoA  dar  griaeAfteAe»  Stfmologim  im  MgMalea  «Ml« 
l/<r^er«elsen  ou«  «/««•  OieultcAt»  ita  Orieokioekm.   Ilaorlaifat  ta»  Jlarl 
Halm  etc.  etc.    r.rstcr  (urtua.   /^<t«  Namtn  «ad  riyalaiiin%a 
6amatj/cu.    A//  urif/  HH.  .S.  in /rr  8. 

iHttelben  zweiter  (ursus:   die  unomnltn  l  erbm  tad  tUt  iuAt 9  tMi  dMi 
Praeposit innen.    X.  and  ii4,  ^.  in  ^r.  8. 

Wmh  wir  anolif  nadi  Umraag  «mi  Btatimmung  dieau  üiät- 
Itrt  Mirirton  der  Art  ktiat  umfaaatiidt  BearCbtUang  widnta  Uo* 
aea^  to  werdea  wir  dara»  doeh  aaa^dtr  grotata  AasabJ  der  all- 

jibrig-  crscheiataden  dahin  einsohligigea  Scbriftea  diejeaigta  we- 
nigstens hier  auxurtihren  haben,  weiche  tieh  vortheilbaft  vor  der 
übrigen  Mnssr  aas/.eM-linen  und  durch  Inhalt  and  Form  eine  grös- 
»ere  Bedeutung,  und  ciuea  böheiea  WerÜi  mit  Beeilt  antprüclwa 
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können.    In  diette  ClaMe  aber  g^ebören  g^ewiss  die  beiden  oben  ab<» 
ge»eigt«n  U^bangsbMier,  flb«r  deren  Charakter,  Anlage,  Eiuricb- 
taag  oMl  ■uuliü^wy  wir  y«r  in  dter  Kir»»  Mofcton  wolUa, 
L   UMer  4m  Immt  fetkUMrtts  mui  v«r*rtkelea  SshalMMm 

*  Mi  Wkmmtna  mm  dm  Owtukm  km  MeiaMi«  ätrim  wir 
ii»  wiitgiM«,  im  «okto  DMh  drei  Mim  tiMii  traenrton  äM^ 
tmtk  effhaUen  inabcaondere  einer  AMMrkMBlwil  mid  Beaafe» 
tongr  «mpfehleD,  wie  sie  nach  mehrfach  roa  aadera  Saitaa  ber  arfl 
Recht  fta«»g^e8pro(*hen  worden  ist.  Die  Ai»Iag;e  it*t  zwar  in  der  zwei« 
len  Annnfre  im  Ganzen  dieselbe  /cteblioben^  eie  hritte  aoch,  ohne 
Nachtheit,  nicht  wohl  verändert  werden  können^  aber  im  Kinzelncn 
bat  daa  Buch  in  dem  neuen  Abdruck  ungemein  viele  V'eritcBseran'' 
gen  nod  Vermehrun/^en  erhalten  ^  um  seinem  Zwerk  und  seiner 
Beatimmoni^  immer  entsprechender  und  fürderlicher  z.u  werden.  80 
■iaif  aoi  aar  dar  VanaHiraagea  sa  ^enkea^  fftaf  nad  f  aaf* 

*  sttf  ia«a»  saiB  VhaH  aahr  waAitaaBda^  Aofgabe»  MMirekoMM«^ 
wiH  dcft  Vtrr«  gm»  tMiÜg  vaa  dem  Oraadaafsa  aaaging,  daaa 
MaaaigftiltigfcaU  dar  A«fSiri^9  waksba  bal  dem  fiabtler  aMa 
enie  gewiaaa  Frische  erhaUea  werde,  von  graaaero  Vor(hcil  sef. 
Ueberhaupt  eind  die  Aasiobtta  tber  AnordnaDjif  nnd  Zweck  solcher 
•titistiaoben  Aafgaben  ,  wie  aie  der  Herr  Verf.  in  der  Vorreda 
kurz,  entwickelt  h«f,  von  der  Art.  dH»;s  Hof.,  dem  sie  aus  der  iSeele 
j^escbrieben  sind,  ihnt'n  nur  möu^licttKte  lieröcksichri^ung^  von  lei- 
ten aller  derer,  welche  auf  höheren  und  niederen  Rildun«:Han«tal(en 
aolchc  Uebung:en  zu  leiten  haben,  wünschen  möchte.  Mit  gleichem 
Recht  bebt  der  Verf.  den  formellen.  Wieden  materiellen 
Sweclc,  4ar  dai^eh  aaleba  Uabvag ea  arrtlabc  wardaa  aoA,  barrori 
jeaar  aaiaaatHah^  wM  aa  bMIg  Qbaraeben ,  annal  weaa  aa  f 
daa  iabllltr  auf  dlmai  Wega  aabaa  4mBt  Bhidriai^ea  io  daa  Gelal 
dir  ifttatalaeben  Bpraeha  aaeh  dabin  zu  bringen,  dann  er  daarft 
gtatali  nataa  a%ene  Maftefspraebe  mit  deato  aieiwreia  Bewiiaataeyn 
and  g^rösseW  Mbatständigkeit  j^ebranrhen  lerne  ^  wie  diess  der 
Hr.  Verf.  mit  allem  Recht  verlangt.  .*<ind  nicht  solche  llebunffen 
ein  treflfliches  iVlittel,  den  Schüler  zu  gewöhnen,  in  seiner  Mutter- 
sprache mit  gleicher  l*räcision.  mit  gleicher  Bestimmtheit  und  Rich- 
tigkeit sich  ansKudrücUen ,  und  so  ihn  zur  Klarheit  des  Denkens 
wie  des  Schreibens  und  Sprechens  anzuhalten V  Aber  man  scheint 
von  Bolchen  Anaiohten  noch  immer  entfernt,  da  aiaH  a»€li  ifBaiaf 
VabaagabMiar  «am  UtbaraetMa  aaa  dem  Deateebea  lae  l^afeialeeha 
fm-Mmmtü^  ibdaa^  ki  welebea,  «m,  wla  man  glanbt,  deil  Sobttler 
dMla  laialiier  la  Ainn  «ad  9eisl  dar  laletaieobea  (l4)raohe  ein^nfOb- 
laa,  daa  DeMaahe  dem  latelniscbea  Aaadraebe  und  selbst  der  la- 
teta^iaabea  Wortatellung  majrlichst  angepaaae  erscheint,  und  so  eil» 
wahres  denff^ches  Kauderxrälsch  gegeben  wird,  das  durch  sein  hol- 
perichtc«,  widerlirhes  Wesen  nur  ahstossm,  nimmermehr  aber  zur 
Erreichung  des  beabsichtigten  Zweckes  führen  kann.  Man  ge- 
wöhne vielmehr  den  Schüler,  eben  so  richtig  lateinisch  wie  deutsch 
na  deakea  oad  au  sobreibea,  und  entferne  von  der  Schule  nUe 
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Mteto  «DMltrlidMk  nnü  «itmIMIMmii  MartenMcke ;  bimi  Mgß 
vielmehr  (Liriii,  uie  im  Aadma^  dem  erfnbrenen  Ratbe  snd  dem 
Beispiel  den  Verfassem,  der  sich  mit  gleicher  Wahrheit  wmek  iktr 
andere,  hier  in  Rede  stehende  i'ankte  ausgesprochen  bat 

K«  zerfallen  diese  Uebuogen,  welche  zu  den  fräher  von  dem  ^ 
Hrn.  Verf.  herauHgegebencn  Materialien  zu  lateiniscbeo 
8  ty  1  ij  b un 4:: en  eigentlich  die  nächste  Kortaetiang  als  ein  zweiter 
Thcii  biideu,<in  zwei  Theile  oder  Abscbniüe,  wslchen  dor  er- 
at« ftosammeahingeiide  Aafgabe«  Ob«f  b^atimai«  R«- 
gelo  nach  Krebs'«  Anititang  and  nnob  Zompl^n  Inteiniaeber  Onm 
nmtik,  deren  9t.  hier  oncbgewieMn  wtrdeo,  entbftlt,  und  awnr  a«- 
erst  über  die  Modi  in  ihren  veracbiedenen  Bexiebangen,  über  dW 
fiebsndlung-  der  luit  dass  beginnenden  .Sätze,  über  die  Oratio  obli-  . 
qnn  und  über  die  Parfiripien,  in  Allem  70  Nummern,  in  welchen 
auf  diese  Weise  ullerding:s  die  schwierigsten  Funkte  der  Jateini- 
sehen  Grammatik  behandelt  sind.  Der  zweite  Theil  enthält  eine 
überausreirhe  Ausvtahl  von  freien  Aufgaben  (Nr.  71 — 240.}. 
Hier  findcu  sich  Ihcils  Uleinere,  (bcila  grössere  Aofsatze,  meist  aof 
ins  olasaisebe  AUertbnn  hevigikh  (Mr.  itSCnof  dl«  JnngfnMi 
t  on  Orleans  mnebt  «Inn  nidbt  Indelnswerthn  Ansnnbnie)  nnd  mm 
der  Cleschiofate,  der  Ganginpbin«  den  AnüqoltMnn«  insbessndgf e  n^nfc 
ana  der  l/iterurgeschichte  enteomnea,  wie  die  AbscfanUftt  Iber  CÜ« 
nera,  Tncitns,  die  Satiren  «nd  Bpisfela  des  Bfrstios  a.  a.,  insbn» 
sondere  aber  die  grösseren  nenbinzdgekommenea  Hcblaasaofs&tze 
über  llerodotUH  und  Plato  beweisen  können.  80  hat  der  Verf.  ne- 
ben der  ForiM  auch  auf  den  Inhalt  eine  Rücksicht  genommen,  die 
sich  mit  dem  Haupt/. wecke  des  Ganzen  wotil  vereinigen  Hess,  und 
ihm  nur  füidcriich  seyn  kann.  In  den  jeder  Aufgabe  untergesets- 
len  Aloteo  ist  der  Verf.  mit  Angabe  lateinischer  Auadrfieke  und 
Pbiisen  sehr  apirüob  vnrfbhrsn;  er  bal  Mer  sinn  Ononnoinin  bnafc 
nebiety  dio  wir  dnrobsns  Idblieli  Ündeni  indem  bei  reksbliebcrnn  Upsn 
den  der  Art  der  Bauptzweek  dns  finnsen  nnr  geübrdel  wIN }  nbsr 
nn  nützlichen  Winken  hat  er  es  bier  nnd  dort  niebt  fehlen  laaaen, 
ond  über  dieee  AnsMrbnngsn  noi  Scblussein  i^nnnMn JU(fislsrbib» 
gefügt. 

]I.    Das  griechische  Uebungsbuch  des  Hrn.  Professor  Halm 
können  wir  ftt^lieli  dem  genannten  an  die  .Seite  stellen,  da  es  durch 
gleiche  Kigcnschaften  sich  erapfiebll  und  einer  Aoszeichnung  vor 
k»  manchen  ibnJiehen  Uebuogsscbriften  in  jeder  iiinsicbt  würdig  ist ; 
WMbslb  Ber.  din  BinflUimnf  desselben  ndf  nsaem  Ijynnsii  «nd 
Lyeeen,  nsmentliob  snob  nnf  denen  (ond  Bof  kdnnfe  Inbltr  dnma 
mehrere,  aosst  bedeutende  Anstntlen  pennen)»  w»  mnn  bisbtr 
mr  Binühung  der  Fnnnenlehre  und  der  Syntax  so  nStbigen  ünbnn* 
gen  im  I  cbersei/.en  ans  dem  Deutschen  in  da«  Griechisch^  vernnch 
lB8si;^(c,  dringend  wänsihen  möchte.    Der  V>rf.  bat  die  Einrich- 
tung getrotTen,  dass  jedesmal  die  Begel  selbst  den  Uebangsstückeo 
loran^olit,  mit  genauer  Verweisung  auf  die  verschiedenen  in  den 
Hauden  des  Ibkhüiers  befindlichen  Grammatiken,  von  iiost,  Buttmann, 
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Tbiersoh,  Mat(hia|  io  den  Noten  unter  dem  Text  stehen  die  grie- 
ebischen  Wörter.  Die  Aas  wähl  der  zum  Uebersetxen  geg-ebenen 
Sitze  ist  aus  den  besten  griechischen^  innftohst  Attischen  Schrift- 
steilfrn  entnommen,  am  auch  hier  den  jugendlichen  Sinn  frtihe  an 
■Oglichste  Reinheit  der  Sprache  and  scharfe  Beobachtung  aller 
Spraeb^eselxe  xa  gendbM.  Vekerteopt  wird  «an  bald  entdecke«) 
■|t  w«teher  Strgllilt'jiiH  0eiMaigkeit,  aberaadi  nitweM^r  BAck- 
M«bt  a«f  daa  Praktinäiey  d.  h.  mut  dM  fftr  4m  SebAlcr  OMifMt« 
«■i  PMMde  ttbeniU  verfahren  worden,  ait  welcher  8ehir0»  «nd 
Seettaalfaeit  alle  Regeln  nofgefanel  cind,  die  nnmentlicb  hei  de« 
Verben  auch  allea  daa  hefaaaen«  was  xm  BUdong  deradhen  ge- 
hört, weil  gerade  hierin  bei  reberset/.angen  am  meisten  gefehlt 
wird,  während  diese  doch  Kugleich  das  beste  Mittel  sind,  das  Rich- 
tige dauernd  dem  Gedachtniss  einzuprägen  und  in  der  Formenlehre 
Festigkeit  und  Sicherheit  zu  geben.  Der  erste  Cursas,  dem  am 
Schiasse  noch  ein  besonderes  V^er/.eichniss  der  Eigennamen  beige- 
geben ist,  eutbalt  in  7i  das  Nomen  und  das  regelmftssige  Ver- 
bau auf  «d  mit  reichen  Beiapielen  jednr  Art  »ir  BinAhnng;  der 
twdü  Cnmna  beginnt  alt  einigen  Vorerinnemngcn  fther  die  Verhn 
nnipty  womnf  denn  die  Uehnngaatfieke  nelbat  folgen,  nn  welchn 
aicfc.nnder0  ähnliche  Sher  ^np^^f  ^a'«»  »fiftaii,  ip^mt^ 

ivtvtu  aoreihen;  dann  folgen  die  Uebangaatficke  zu  den  Verbia 
aoomalis,  deren  hier,  nnch  der  iMhr  oder  minder  gleichartigen. Ent- 
wicklung ihrer  Zeiten,  aeon  Clas<tcn  angenommen  werden,  nsch  wel- 
chen die  einzelnen  Aufgaben  eingerichtet  sind.  Dnss  der  Verf.  dem 
Abschnitt  von  den  Fr&  Positionen  besondere  Aufmerksamkeit  und 
Sorgfalt  z.ugewendet,  mässten  wir  schon  aus  dem  Grunde  billigen, 
wenn  wir  bedenken,  auf  welche  stiermiiUerliche  Weise  dieser  so 
wichtige.  Anfangern  beim  Erlernen  beeondera  aohwierige  Theil  der 
Grammatik  in  den  melaten  Gramnatikon  vnd  Uehnngahöcbem  hiahor 
behandelt  tot  Aher  auch  die  Art  und  Weiae,  wie  der  Verf.  de« 
Oegenaland  nnfgcgrlffen  hat,  verdient  Beifiall  nnd  Anerkennnng.  Br 
achickt  anch  hierdle  Regeln  vbrana,  d.  h.  er  entwickelt  in  mögüehal 
9^rr  aafgefasstcn  BestimBongen  den  Gehraooh  der  einzelnen  PrtU 
yaaitlonen  je  nach  dem  verschiet'enen  Casus,  mit  welchem  sie  ver- 
bondeo  werden,  zuerst  also  die  mit' dem  Genitiv,  dann  die  mit  dem 
Dativ,  die  mit  dem  Accusativ,  dann  die  mit  dem  Genifiv  und  Acca- 
snfiv,  und  zuletzt  die  mit  allen  drei  Casus  verbunilenen.  Es  werden 
die  jedesmaligen  t^ntersehiede  und  die  die  Stellung  dieses  oder  jenes 
Casus  bet^timmendea  V  erhaltnisse  hervorgehohen  ond  dann  erat  folgen 
die  betreffeodeo  Aufgaben  zum  Ceheractaen,  nnf  ähnliche  Welao  ah<* 
getbeitt  «nd  geordnet;  noi  Schlneao  noch  geoiachlo  Beispiele  ther 
die  MpooHionon  nebet  einigen  Uehongaatacken  snanBMonhängende« 
lahnNa,  für  die  geOhteren  ond  ochon  weiter  vorgoacbrittenon  BehAlor 
hl  ficht  iflredEniäoaiger  Welao  znanoMiongeotellt 
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C/efttr  Erzxthuner  und  Sc^hsthildunff.  In  forlrdgea  von  Dr,  J.  O.  A.  tttiUm 
roth,  königl.  i^dchs.  Hofratk,  Prof,  der  psjjckischen  HtUkunde.  ht^f» 
Big  bei  äMiUoch.  18^7/11.  «ad  Mi  S,  gr,  8.   (i  Tälr.  ift.}. 

Oer  durch  seine  Srhriften  über  Erziehung  dem  Fublikam  al« 
denkender  Schriftsteller  bekannte  Verf.  will  in  diesem  Werke  die 
Brtichang  als  ein  Gaozes  darelellen,  von  welchem  dasjenige,  was 
mn  allgremein  so  aeone,  war  eia  Tbetl  sey,  weloliifi^  erat  darcb  sein 
Torliftitnisa  zum  Gaozeti  leiiie  votlt  Beattmnno^^  erlnt^e.  Dieses 
SBiel,^  glaubt  er,  sey  Toa  anderea  noch  nicht  rorg eateckt,  oad  doM 
nfthero  Bntwieklnng  eines  daravf  sieb  beziehendes  Ideenganges  ver- 
folgt worden,  obgleich  \iemeyer  and  Schwär«  vlel  lreirilchcs  ge- 
sagt hfttten.  Ref.  bemerkt  hier,  dass  dem  Verf.  weder  die  leiste 
Schrift  von  Schwarz.  .,das  Lehen  in  seiner  Blütc'J,  worin  dieser 
Pädanrog  am  Schlüsse  -seines  frii(  hfl)aren  Lebens  die  Einheit  des  sitt- 
lichen and  christlichen  l-ebens  mit  der  Er/.iehung  aiifzeiehnef,  nod 
nachweiset,  dass  die  bisheri/jc  Kr/Jehung  nicht  die  rechte  war.  mit- 
bin einer  gründlichen  Reform  bedarf,  wofür  er  mit  gewandter  Dar- 
'  Aellangsgabe  die  Bedingungen  nach  den  bürgerlichen  Gesetzea, 
aseh  Sitte,  Religion  and  Jugendbildang  entwicl^elt,  noch  die  beiden 
frun^fiaiflcben  Schriften;  Da  perfectionnenient  moral^  oo  de  redoes- 
tlon  de  sol  m^me;  par  M.  Degenerando,  mdmbre  de  rinstltat  de 
France.  Parle,  1824.  2^  tomes;  und  De  Teducntion  iirogreseire  on 
^tude  de  conra  de  la  vie;  par  Mdme.  Necker  de  Saasaeaae,  Oe- 
aeie  1S:i2.  gekannt  zu  haben  scheint. 

Denn  diese  drei  Schriften  verfolgen  /iemlich  denselben  Zweck; 
»\e  fordern  eine  durch  das  ganze  Lt  hen  gehende  Erziehung,  and 
treff<;n  nicht  blos  in  Haupt-  s(.ntli  rn  auch  in  Ncbem^unkten  mit  dem 
Verf.  zusammen,  was  eine  ebenso  erfreuliche  als  belehrende  und 
für  die  gute  Sache  sehr  förderliche  Erscheinung  ist,  imlem  dadurch 
die  Idee  des  Verf.  am  so  grds^eres  Gewicht  erhalt,  und  seine  Grund- 
sit/^,  welche  er  mit  grosser  Kflrze  and  Klarheit,  mit  lobeoswerther 
Bestimmlheit  and  Gründlichkeit  darslelll,  an  Allgemeinheit  gewinaea« 
Das  erste  der  geaaaatea  franzöaiachen  Werke  hat  bloa  die  Selbster- 
.  Ziehung  zum  Gegenstande,  ontcrscbeidet  eine  geborgte  and  selbst- 
tbütige  Erziehung,  und  lasst  let/.tere  als  innere  von  Anfang  die  von 
anssenher  kommende  im  Stillen  unterstützen  und  ihr  eigentlich  dio 
Kraft  geben,  weiterhin  aber  dns  Leben  hindnrchdiHiern,  wobei  Ver- 
einigung der  Liebe  /.um  Guten  mit  der  Herrschaft  über  sii  h  selbst 
das  Princip  ist,  woraus  sein  Verf.  alsdann  Grösse  un;!  Reinheit  der 
Seele,  WArde  des  Charakters  und  inneren  Frieden,  hiermit  die 
Harmonie  aller  Krilte  nad  eines  wohlgeordneten  Innern  l^bens  her- 
▼orgehea  liest,  welohe  sieh  im  AensSern  gleichwie  der  Umriss  am 
Gemilde  daütelle.  Vom  aaderea  Werke  eiad  vorerst  zwei  Briefe 
ersehienen,  welche  voa  der  Erziehaag  bis  sam  Id.  Lebeasjahräi 
alot  eigeatlicb  voa  der  SelhstenUehaag,  noeb  aloht  baadela. 
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KrAwilich  mnCHfe  es  für  den  wördigea  Verf.  Mya,  mit  das- 
Gedanken  De jrene ran (1  O  S  and  Sr h  wa r:s  übemnKnstinnien,  nach- 
den  ihm  beide  SrhriHen  Kur  Hand  kamen  und  für  die  Kr//iehuDg' 
selbft(  ist  diesefi  Zusammentrefft  n.  namentlich  von  den  beiden  ver- 
dienstvollen, jedoch  einem  versrbiedenen  wiasenscbnrtlichen  W  ir- 
knni^ckreiBe  «ogebörend^o  Gelehrten,  Schwarz  and  dem  Veif.,  von 
DttberecbcabareHi  Wcfthe.  Gleiche  laolgkeit  ond  Warme,  gleiche« 
Beie^itacy  fttr  ii«  liMliwUtigtiSaebe  MioiuMl  die  DiereCeUaagea 
dttcMT  drei  Pfdagegesute«  welelie  heweim,  daft  Sittlielikeil  «mI- 
Iteilgiaaitil  «Bier  BegrAnd«^  der  letaüireB  aef  des  ehrieUielie« 
CUMbeii,  auf  Achteeic  ond  Kenatail^  der  heil.  Schrift,  aller  Fremd« 
und  8ellal-Bnueliaag  erst  ihre  wahre  Weihe  geben  Die  Religiea 
iel  ihnen  die  groCae  KiT.ieherin  der  MenHchheit,  weil  sie  in  die  in*> 
nersten  Seelenkrftfte  eindringt,  sie  ernährt,  entwickelt ,  regelt  und 
übt,  damit  tHe  alle  zugleich  und  harmonisrh  kultivirt.  Die  cbrist- 
Jicht  Keligion  hat  ihnen  dea  unbestreitbaren  Ruhm,  dafs  sie  die 
Menschen  jedes  Standes  zur  Vollkommenheit  bildet  ,  wes- 
wegen CS  di«- Aufgabe  aey,  ganK  besonders  unserer  Zeit,  die  völ« 
lige  UaiereiMliamag  der  wabritt  fteligMui  mit  der  wahren  Pkile^ 
aophie  in'a  Ueht  lo  aateM.  IJaid  ■aamHllefc  ImI  dit  8ebrill 
Sehwerft  die  Teadeea»  dae  Lakca  \m  aelecr.aitUieliee  (Nalalt  dar- 
soattlleii,  daa  aittllcfce  Leben  in  daa  ohrisdiehe  keranf  M  «Mit« 
wd  die  wahrt  KnOthmg  im  ChrltteeIhMi  ala  »iltia  »flglM 
aath  Mfä  wtiatn. 

Dient  drei  fitimnien  dflrfltii  doeh  woU  ein  Durchdringen  M' 
allen  SCfindea  bewirken  and  ditatRieo  fkhtnseogen,  dafh  nar  die 
dbriatliche  Brxiehnng  dorcb  Oeeetse,  Sitte  und  Rellgloa  das  Rin- 
selne  lalt  dem  Volksgans^n  vereinigt;  dafk  daher  wahres  Mcnschen- 
wohl  nor  auf  Religiosität  beruhen  kdnttt  iiad  dafs  alle  äbrigea  ^ 
Biobtungen  im  Erziehen  und  Bilden,  es  mag  (fie  niedere  oder  hö- 
here, \nt1ii'itrirlle  oder  geistige  Büdurinr  betrelTen,  auf  Sittlichkeit  und 
Religiosität  lurückgeführt  werden  miifsen:  dafs  also  durch  blofse 
We?-hselwlrkung  in  Gesetz,  .Sitte.  Religion  und  Erziehung  der  hö- 
here Organismus  und  aus  ihm  die  höhere  I^ehensblüte  erwachse. 

Diese  allgemeinen  Bemerkungen  hielt  Ref  für  nothwendig,  nm 
einen  sicheren  Anhnlts-  und  8^andpunkt  zu  gewinnen,  von  welchem 
ans  da«  \\  esen  der  Erörterungen  des  Verf.  zu  durchschauen  ist, 
und  diese  gehörig  gewürdigt  werden  können:  sie  sind  vielfach 
gegen  die  dureh  den  Zeitgeist  hervorgerufene  falsche  Richtung 
unserer  Zeit  gerichtet,  lassen  von  diesem  nichts  Gutes,  vielmehr  daa 
meiste  ^'achtheilige  erwarten  und  fObren  den  IfliiM  Düdner^  des 
wahren  Jugend-  Velke-  nud  Menaeheafreand  a«r  den  rttbten  Weg, 
weither  im  Reiehe  Oeltw  daa  Mkhate  Ziel  der  Mentebbtit  heaattt 
Jthft  «Ad  alleia  dae  errelgreioke  Verwdrtaaehreiten  bediagt.  Diese 
graften  Vor/«öge,  welche  den  meisten  unterer  Erziehungssebriftttt 
abgebt^  Wtil  nie  weder  von  der  Religion  und  dem  Glauben 
gehmit  oMk  Mif  htidt  dm  Knitbuii^  aad  BMamg  .  sthtl  ibr^n 


GnindsMiea  zurOckfilireB,  eaTMlM  Orttaiia  genug,  wegm  w«loh«r 
«•  8eMfl  Terf.  «leM  Mofe  OcMrtea  tm  Vaeke,  beM^M 
Iiiirm  «ad  Braidim,  mUwt  BItera  derea  SteHr^rtrtCm 
Yonragwetoe  m  — pfeM>»,  von  welckea  «ie  wiederholt  za  JcMa, 
gMHiii  »u  dorebdenkea  nnd  io  jedem  ße^iflTe  und  Gedanken  um 
yftrgUkbm  Ht  mit  »iiderea  fiidagoofischen  .Sehrinen  aad  den  Mr* 
■ebeioaoiereii  im  Erziehunsr«-  find  Bildunnfswesen. 

Der  grofse  Getiiinkenreicbtham,  die  gehaltvollen  und  weisen 
Rathscbiä)n;e.  welche  der  Verf.  mittheilt^  möfsen  jedrn  onbefungeneii 
Leser  erereifen,  mit  Innigkeit,  liiehe  und  Wärme  erfüllen  and  y.a 
dem  erhabenen  .Streben  den  Verf.  hinführen.  Manche,  welche  gerne 
▼orurtbeili^  absprechen,  dem  Strome  der  Zeit  und  ihrem  eenrilM 
SÜtto  hold  igen,  edec  alles,  wm  vom  fffMkl^akte  im  Christewtfiui— 
«Mfebl  mmd  mit  dMiZeltgelite  BidMsgMMln  InihM  will,  verwerflM, 
migm  w«bl  blcraiH  siebt  elarerstniidea  mtjm  mi  den  Verf.  rlalleitfht 
"  streng  ortbedox,  altgliobiit^  blliidglaubend  nennen;  allein  dlaae* 
MbafaM«  4aa  Cbristentham  nicht  als  eine  labeadige  Kraft  «a  er- 
kennen  ond  roa  dieser  die  wnhre  Kr^iebang  ausgehen  zu  lasseas 
Für  diese  Klasse  von  l^esern  hnt  drr  Verf.  nicht  jc:eschriebea,  wie 
aobon  sein  Xame  dem  Pädagogen  und  Lehrer  kiind  grebt. 

Kr  zerlegt  den  Stoff  in  iß  Vortrage,  welrhr  die  Hauptfragen 
des  Kr/.iehnngs-  und  ßildungswesens  /.n  beantworten  bestimmt  sind, 
aber  doch  in  einem  inneren  Zusammenhange  stehen,  und  dadurch 
iea  Charakter  einer  iogischen  Conse^uenz  erbaltea.  Ref.  beabsicb» 
tigt  Iceia  EIngehea  la  RiBMNieltea  .aad  hat  bein  Darebleaaa  der 
Toitrige  aad  bei  eiaeoi  aarmerksamca  Vergleicbea  der  Aasiebfaa 
Qad  Oraadafttsse,  Ibrer  DorcfafQhmag  oad  Begröndun^  mit  der  oben 
angeführten  Schrift  tob  Schwarz  wenige  Partien  gefunden,  Aber 
welche  sich  entweder  etwas  Tadelnswerthcs  segen,  oder  in  welcher 
sich  Manches  verbessern  und  ergänzen  läfst.  Verschiedene  Neben- 
sachen abgerechnet,  kann  er  sich  daher  über  die  Gediegenheit  und 
Gründlichkeit,  über  die  Klarheit  und  llesiiinmthcit .  iiher  die  wohl- 
thuende  Gcmüthlichkeit  und  Begeisferung ,  welche  in  der  i^rhrift 
fiberail  herrscht,  nur  lobend  nuHitpreched  luis  und  hält  es  für  hinrei- 
Cbeadf  dieselbe  gehörig  gewürdigt  z,u  haben,  wenn  er  die  Leser 
arft  dem  Ideengange  der  eiaxelaea  Varirfgt  aad  mU  der  Hauptidee 
'  biliaaat  Biaebt,  nia  aioh  ein  eigenes  Urlbeil  Aber  das  MaterieUtt  «nd 
Fanaelia  darans  abieicea  an  kdonea. 

Der  1.  Vortrai^  deflnirt  den  Rr/Ziehongsbegriff;  «ehi  VerbÜtaUb 
zur  Bildung,  die  BeaebatTeabeit  der  Selbstbildong  und  Würde  des  Men- 
schen als  eines  err/iehungs-  und  bildungsfähigen  Weseaa.  Knr.iehung 
ist  dem  Verf.  die  Leitung  der  rnmündigen  zu  ihrer  Mfiüdi^rkeit, 
von  wo  d«s  Geschäft  der  Selbster/iehnncr  und  Selbstbilduiig  an- 
hebt, welche  die  Idee  des  göttlichen  Kbrnbildes  so  verwirklichen 
soll,  wie  dieses  in  der  Person  des  Weiferlösers  vor  ihnen  steht,  um 
aar  Freibeit  der  Kinder  Gottes  zu  gelangen:  hierdurch  entwickelt 
•r,  dafa  daa  bMnta  SUal  aller,  IBraiabu ng  und  Bildung  Religiositit 
9tf.  Varfalct  aaa  dia  Darattllvaf  gaaa«,  aa  artiabi  mui  dara«» 
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dem  Verf.  dM  Cfariitlenthum  es  allein  i»t^  wm  deu  Grand(oil 
ffir  i^lJe  Lcbensverhältoisse  gitbt  uuU  iu  unterer  Seele  die  freund- 
ttdie  SiimmaDg  dureb  «Jle  Zastiode  festhjUt  und  dsft  er  den  mit 
Boa  venObaton  Chri«C  Bit  der  gaooM  Wtlt  uad  nit  «leb  Mlbfl 
ui  Friede«  denkt  Dieter  Gedeabe  eebeint  die  Idee  elnee  jedofi 
Vortrags  kq  »eyo  and  die  einzelnen  BrOrlerniigeo  kb  beberrecheO) 
wie  sich  aus  dfM  8(ofle  jedes  .Vortrag««  ergiebig  wen«  ibmi  die 
Kii|Jüeidno^  hinwegnimmt. 

Die  Enlwicki'Iung  des  Seelenlebens  als  innere  Bedingung  der 
Erziehung  ist  Gcg^enstiind  «les  2.  Vortra^jes.  Die  iSeele  wird  als 
vcrlniig;c»<ltjs  Wesen  darf^estellt,  welches  anfangs  physisches WobI<- 
se^'n,  dann  Erkennluifs  von  AeiiMKei  uii/j^en^  freie  Bewegung  mit  be« 
glaneodem  günsUgea  nod^aitUicben  Bewufslseya  und  Zugrundle* 
gang  dee  Glambenekeines  ea  Gott;  dairn  seinen  Willen  b^en  wilL 
.bler  nber  nn  Bbrfnrdit  gegen  Eltern  nie  Gnindlege  dee  willigen 
GeboreeM  so  gewöhnen  ist  nnd  endlich  einen  Trieb  neob  Seibat* 
etind^Keit  aod  Freiheit  kund  giebt.  Oer  Grundgedanke  ist  der 
oben  angeführte  and  leuchtet  besonders  in  der  Kniwiokelung  hervor, 
wornach  in  dem  Kinde  ^  welches  durch  F>zahlungen  unterhalten 
seyn  will,  der  Glaube  zu  etwa?  HöhiTcm  geweckt  und  die  Unschuld 
der  kindlichen  Seele  bewahrt  werden  hoU.  Alle  diese  ein/.elnen 
Gedanken  entwickelt  der  Verf.  zwar  kurz,  aber  doch  praktinch,  in« 
dem  er  aus  Erfahrungen  im  Leben  viele  l>ebensigenswerthe  und 
mni  Ziele  llbreade  Rntbeohlage  nrtlCbelK,  welche,  wenn  men  ele 
beim  SCndinoi  dee  fiyeteme  der  Bralebong  ron  Sebwam  ▼ergfei'» 
ebend  Ibetbilt,  etete  elndir  welllinftigeren  nnd  nmatindlicheren  Er- 
flrtervng«  »nm  Gründe  gelegt  werden  kennen,  wna  dem  Leser  be- 
aesdere  so  empfehlen  ist  am  dorans  recht  klar  /u  entnehmen,  in 
wie  fern  die  Erziehe ng  die  üeb  entwickelnde  Menoobbeit  let  nach 
des  Ebenbilde  Gotfes. 

Der  3.  Vorlraff  entwickelt  die  aufseren  Bedingungen  der  Er- 
ziehung mit  besonderer  Hinwei«nug  auf  die  Erzieher.     Dieser  soll 
das  Gdttliche  nachbilden  und  das  Menschenkind,  wie  Sailer  sagt, 
dieoiplioireii,  euUiviren,  civillelren  nnd  moralieiren,  nnllinlee Eigen- 
•ebaflea  nnd  Cbaraktersflge  bealtnen,  welebe  aicb  nneb  dee  Verf. 
'Perderungea  In  einen  Individnnni  Vejtten  vereinigt  finden  werdea» 
lat  dieaen  der  Fall,  geht  der  Erzieher  zugleich  mit  gutctni  Beispiel^ 
voran,  so  gewinnt  das  Gute  in  der  Seele  des  Zöglings^ seibat  schon 
darob  den  Anblick  des  Erziehers  allmäiilig'  so  viel  Liebe,  Glanz 
and  llerrliebkeit,  dafs  der  Fr/icher  auch  abwesend  das  Kartgefühl 
des  Kindes  anreget,   und  ungesehen  zum  Gehorchen,  zum  Recht- 
tbun  anspornet.    Weifs  der  Erzieher,  wissen  die  Eltern,  flberbaopt 
alle,  welche  die  Fremdenerziebung  führed,  (ein  Begrilf«  welcher. dem  Ref. 
aogemeesencr  erycheint,  ala  binaliebf,  elterliche,  aobaüBMliige  c^ier 
Afientlielio  Bmijebang)  naqhdroeksan,  aber  mehr  lehrend  an  ^raiab^ 
»en,  erm^t,  aber  mehr  ermahnend      warnen,, gesohirft,  .nber  mobr 
warnend  zu  droben,  4Brel^  nbg^iAhtigtes,  dem  Droben  entpp^eo^n- 
dfe,  dein  Fehler.  entgegenarbeMcndee,  etnttee  aber  ^mlenes,*  me||i{ 
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^  lehrendes,  ermnhnendefi,  wfirnendcs  Zächtiifen  die  Jo^ild  leiten, 
«o  ist  für  die  glückliche  Brzichuii^  derselben  unendlich  viel  gt^ 
ifronnen.  Üoch  Ref.  bricht  von  dem  Erörtern  der  Eigentfclianefi 
4m  BtuMmm  tih  mA  wwdMt  mn  ailienr  BtMamtg  mf  Mtor» 
Vraitbaogslelff«. 

-  tn  4V0rlni|te  werd«n  mit  MblMRen  ScbUderoagm  6ieWötgm 
iMblechter  Bralebong  qimI  verwabrlotter  8el1>8torEie1iao|f  benprocbea. 
Mmi  lliidel  freilieh  wenig  Neues  und  die  Wbler  der  En\eht$kg  te 
tfen  verschiedenen  Mteneperiodeii  nicht  mit  derjenig^en  Bf^stimdithell 
und  Allgemeinheit  angeg^eben,  wie  in  der  8chrift  von  Sohwars, 
welcher  durch  solche  Nnchwersnngrn  '/n^fleich  die  Nuthwendig"- 
keit  einer  darchgreifenden  Kcform  unseres  Krzielinngswcseos  zu 
begründen  suchte.  Ref.  findet  diesen  Vortrag  am  wenigsten  gelun- 
gen und  in  ronnohen  Seiten  etwas  mangelhaft^  weil  nicht  speciell 
nachgewiesen  ist,  wodurch  die  jedesmaligen  nacbthetligen  Folgeo 
•ntatebeb  und  wie  ihnen  vorgebengt  werden  kOnne:  Ref.  hat  die 
'DaraCelluAgen  von  Scbwaris  Im  Auge  and  fordert  aof  den  Orund 
demelben  eine  gediegener^  Bebandln  ng^  w^leh«  aich  «uglelcb  mebr 
Hof  die  veracbtcdeucn  tfrzSebungaanalalten  belieben  aoltCe,  worüber 
man  hlofs  das  Nothdürftigste  gesagt  findet,  wosa  freiüob  dIeKflrse 
lind  Beapbrankibeit  remularaC  beben  mag. 

Der  &  Vortrag  hat  die  Ornndlngo  der  Brxiehviig  mm  Oeg«a* 
aUnde,  entbfiU  die  allgemeinen  Grondaftae  deraelbeft  md  verbreitet 
siob  über  alle  hitrber  gehörigen  Hauptgegenstande,  so  datb  io  dem 

6.  bis  8  Vortrage  gleiehRam  als  Fortsetzoug  der  Darstellongen  in 
dem  5.  V^ortr.  die  zwei  ersten  l/cbensperioden  k.  B.  vom  2.  bis  7. 
Lebensjahre,  in  welchem  das  Kind  gewöhnlich  der  8chnle,  also  dem 
Untericliten  anheimfällt  und  dann  von  hier  bis  zum  etwaigen  14. 
Jahre,  wobei  besonders  die  Gebrechen  der  Eriiehunir  wahrend  dea 
Uobergangea  z.ar  Mündigkeit  hervorgehoben  aeyti  uuiileu,  um  ala«* 
inM-tMl«r  Beraekaicbtigung  und  beabaiobtigter  Verbeaaeraag  der« 
PilbiD  «ehr  peeltiF  Torfabren  uad  bbiwirken  nu  k^anen. 

Da  die  drei  ersten  f.eben»<jahre  als  erste  Ereiehangspeciode« 
naeb  dem  Aastpmobe  der  Alten  und  Neuen  und  nach  alltüglicfaeä 
BemeHtnogen  die  wichtigsten  aind  und  das  VitrortbOil  bomeb^ 
flnlb-man  die  Brziefaiittg  blermH  erat  nufingett  mftfte,  weil  dem 
0ie  KindiAr  td  im  eraCen' Jabfen  noch  nlchta  verstindoii,  und  mlbfl 
aib  Besten  Ibfer  Entwickelimg  freien  Lauf  lasse,  so  ist  der  6.Vort. 
besonderer  dartim  wichtig  und  inhaltsreich,  weil  er  im  Allgemeinen 
Bachweisef^  dafs  jcncA  ^'nrnrlfrei!  von  rter  l nl^unde'  sowohl  der 
ftntl^'irkclinig  nls  dvr  Krz.ieliiing  herröhrt  und  ilnfs  dh^jenin^e,  was 
nach  jenen  ersten  I.ehcnsjnhfcn  in  dem  Keime  erscheint,  das  Er-  , 
ieugnifs  der  früheren  Eindrücke  ist.  Henii  die  Kräfte,  Arrlaged 
bnd  OOifrOhnuhgeo  babai  aicb  bis  dahin  schon  so  geat&ltet,  Oder  glY 
ieftmtii^l,  dafa  die  N*ehb«M  ketao  AUblllft»  seyo  kdbn.  .  AehalM 
Terbllt  elf  aiob  mtt  dorn  Inbalb  der     M  8.  Vorfr..  weleber  M 
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die  8  te.' Lebeosperiode ,  welche  nebst  den  von  der  erstes  ererbica 
(tebredieii  nush  mit  mnodieo  jk^mm  vef mehrt  wird,  Aumichttt  b«i» 
•tifflmt  sind. 

Wihreod  die  bisherigen  Vortrö/^^e  sich  mit  der  FreiiiUcrzieliungf 
befasseieo,  beginnt  im  9.  die  JSeibHtcrziehung,  8o  dafs  also  die 
Schrift  xwei  AhÜieilaa|;cn  bildet ,  v\  «lebe  die  genaoaten  zwei  Be« 
griffe  heatichaeob  Didii  der  junge  Memcfa,  mwa  er  der  ersterea 
eeUmts»  aoeli  niefct  aller  ^neiehung  ealvaebaea  iat,  eoadtr«  de« 
^betlielie  liebte  Qiul  dfe  ScUekaele  ibp  weiter  enübbe«,  arkemil 
Bia  eeliea  ans  dea  Oedaaken  aa  Klngbellsregela,  an  8enleaieii  an^^ 
Diiretellungen,  nn  philosoiihiscbea  and  poetischen  Belehrungen a.s.  w. 
Diese  Idee  der  JSelbsterziehung  eatwickelt  der  Verf.  besonder»  sobta 
und  treffend;  jedoch  möchte  ReftTent  der  Dnrslellungsweise  von 
Schwarz,  welcher  zuerst  nachweiset,  wie  <Icr  Mensch  sich  selbst 
erzieht  in  dem  Erzogenvverden  von  der  Kindheit  an  und  nach  der 
frei  gewordenen  Selbsferziehunff,  wie  er  Jc(/Jere  in  gescllschaftli- 
cheo  Verhiltnissen  und  im  l'rivatieben  verwirklicht,  den  Vorzug 
geben,  weil  sie  nicht  sowohl  voli8tindi£;er,  sondern  «ach  gemfithli« 
elMT  «ad  praktiseber  ist,  iaden  jedee  Lebeae? erbiltallb  voo  elaea 
ia  Ibm  etebeadea  Jaagen  Maade  vater  |jeitva|r  eiaee  jedee  Ver- 
kiltaiAi  repriseatireadea  erftibreaeii  nad  bejshrteo  MaaMa  1a  eel- 
lea  Biidveee  auf  den  Meaeehea  erdrfert  wird« 

Die  Ueberscbrifl  des  d.  Vertrags  „Oett  aad  die  Welt''  eat- 
ipriebt  wobl  jeaer  Idee«  ist  aber  sv  vnfiMeead  aad  wealf:  sergdie* 
derad.  Zagldeb  erbeUet  ans  ibr,  wie  der  der  Freaidersiebnni^ 
•atwscbseae  Mensch  anr  im  Bvsngeliam,  keiaeewegs  allein  In  sei- 
ser  Verounfr,  den  Weg  zur  geistigen  BestiaiBinnify  la  der  Erkennt- 
nils  der  göttlichen  Gnade  und  im  Gehorsame  ;[»egen  den  heiligen 
Willen  Gottes  seine  Seligkeit  suchen  und  fiixien  soll,  also  dem 
Streben  nach  dem  Göttlichen  das  nach  dem  Weltlichen  unteroninen 
soll.  Während  der  Verf.  in  diesem  Vorfr.  positiv  zu  Werke  geht, 
warnt  er  im  11.  vor  den  Gefahren  der  Jugend,  zeigt  die  Xuthwen- 
digkeit  der  8elbstbildung,  erörtert  er  in  dem  13.  bis  16.  Vortr.  die  ' 
•ittllch-religiöse,  intellektuelle  nnd  isthetisehe  8elbetblldnn|f,  wobei 
er  gleiobsam  prsktleeh  ane  seinen  Brfsbmngen  alle  Verbiltnisse 
nnd  bildenden  Mittel  j^Andlieb  nnd  bestlanstf  nmfbssend  nnd  ein- 
lenebtead  seiilldert  nnd  ftberall  den  bewibrten  Bnnptgedanken  ber- 
veilenefaten  liTst 

Der  Cofang  mit  Menecben  binsiebtliob  der  Achtnnir  per- 
sSalichen Würde,  des  gcreclitcn  Widerstandes^    Verlau^nnng  der 

Selb-sfi^upht,  reiner  Menschenliohe  nach  der  Lehre  des  Erlösers  wird 
endlich  gleichfalls  durch  das  n»rislenllmra  vermiltelf,  so  dafs  liier- 
•118  die  sifflioh-relinfiöse  GeiKlenbihlun;»  als  «Ins  WinAmv.  aller  mensch- 
licben  Krzieluintf  und  Rildutig  herw^riiclit.  Diese  Mee  verwirk iicht 
8chwarz  vollstnridiger  durch  die  wahre  Ausbildung,  durch  die 
edle  über  alles  Niedrige  erhabene  Stimmung  und  dnrisb  die  Bin« 
balt,  welche  sieb  dnreb  das  Iplbere  nnd  innere  Leben  bindnreh  be- 
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wegt,  to  M  te  UHm  !■  ttlMr  voIIm  BUMt  te  «Mi- 

«ad  MligidieB  fitene  ttoh  danteilt 

Wena  Ref.  flfterd  veryleleheiMl  verMr,  so  gak  Ihm  Ikhift  das 
SoMfliBeiitraVe«  det  Verf.  mit  den  ■tfl.Sefcwm  ia  dea  wMti|r*«Mi 
OraadtAtaea  aad  Ia  deai  cadKehea  Stiele  der  Bniebanir  die  Ver- 
aahMaaag $  er  scheidet  mit  hoher  Ach(un]3:  und  ^rofteoi  IHioke 
geg{ea  Iba  für  die  vielfache  Bclehraog  und  empfiehlt  dns  äasserlioh 
gut  aufti^estaUetd  Werk  Ailea,  welobe  lllr  die  li^rueliuiig  aleh 
iatereaeirea.  '  " 

B  eu  i  e  r. 


« 
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N*.  40.         HBIDBLBBHGER  1839. 

JAHRBÜCHER  DER  IilTERATUR. 


Sciillers  Leben  ,  Gcistr^cnt  irirlcJuiirr  und  Werke  im  Zusammen  hang .  l'on 
Dr.  Karl  H  o  ff  m  c  i 1 1 1  >  .  Dinkioi  ilc^  Gymnasiums  zu  Kreuznach.    In  - 
tfitr  j4bthvitunßen.     (Auch  unttr  den   Titet:    SuppUmtnt  zu  Schillert 
n'erktn.)    Stuttgart,  P.  fia/i  «cAe  liuchhundlung.  f^r.  8    Erster  T/uü 
.   18».   III  wd  m  S.   Zmefier  tUU.  1S38.  S44  ^ 

Der  Verf.  dieser  Schrift,  anstatt  einen  Beitraoj  in  Schillers 
Albujo  zu  stiften,  hat  es  vor::;czo^en  dein  grofsen  N.'itiona!- 
diehter  ein  eigenes  Denkmal  %u  errichten,  und  zwar  ein  an- 
sehnliches, niclit  nur  was  den  Tinfang  und  das  MaturiaJ, 
somierii  auch  was  Gehalt  und  Form  betrifft.  Es  lautet  »war 
»iversirbtlich,  wenn  Hr.  Hoffineister  sein  if'erk  als  ein  Ute«» 
rator-faistorisdies,  ja  Tielleicht  als  ein  Beispiel  einer  neuen, 
tiefern  und  umfassendern  Gattun^^  der  Bioo:raphie  an^e^ehen 
wissen  will;  aber  der  Verlauf  der  Vorrede  bestiniint  diesen 
Anspruch  auf  eine  Weise,  welche  Achluno;  vor  stinem  Stre-  -  ' 
ben  einflölsl.  und  das  Buch  selbst,  so  weit  es  vor  uns  lie^t, 
rechtfertigt  jenen  ^Ausdruck  merkiicheo  ^Selbstgefühl  durch 
die  Ausführung. 

Laut  der  Vorrede  bemühte  sich  der  Hr.  Verf.,  sich  über 
die  subjektive  Auf assungs weise  eines  Lesers,  für  den  der 
Leitstern  seines  Urthetls  oft  die  Liebe  xum  Lieblingsschrift« 
stetler,  ja  xum  eimselnen  Werke  i^it,  xu  erheben,  und  das,  was 
Einseitiges  und  Unhaltbares  in  den  Ansichten  imd  L'rtheilen 
über  Schiller  seyn  nia«^,  zu  einer  wahren  und  würdigen  An- 
schauung seines  ganzen  geistigen  Lebens  zu  vervollsljindi- 
Kea  und  za  berichtige^].  In  seiner  Schrift  soll  ein  allgemei- 
ner Commenlar  sümmtlicher  Werke  Schillers  enthalten  seyn 5 
Ca  Jag  im  seinem  Plan,  seine  Gedichte  und  seine  historischenr 
und  philosophisch  isthettschen  Schriften  m  ihrem  inaern  Zu-  • 
,  lammenhange  darzustellen,  und-  als  Erzeugnisse  aus  dem  Ent« 
wickelungsgarige  seines  licbens  hervortreten  zu  lassen« 
Aller  Erfolg  dieser  Auslegungskunst,  die  der  Verf.  die  in- 
nere nennen  möchte.  hän;»t  ihm  davon  ab,  dafs  wir  uns  der 
eigenthümlichen  Weltanschauung  eines  fremden  Geistes  rein 
und  vollständig^  zu  beiuächtigen  wissen,  ein  Verfahren,  das 
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dem  Geschäfte  des  Natarfor^ehers  nicht  nniha^eh  ist,  weU 
eher  eia  Naturprodukt  zergliedert,  und  aus  dessen  Erschei- 
nongen  seine  eigrenthümlicbea  Gesetee  •Meitet«  N«r  4iMr«li 
diese  besonnene  Methode  können  wir  vor  der,  wie  esscheint^ 
miersehöpflichen  itfanier.  verwahrt  bleiben,  euies  Genius  Dieht- 
nnd  Denkweise  durch  nnsere  Trünme  zn  erlftotem,  und  seinen 
Reichthura  vielleicht  auf  unsere  Armuth  zu  reduciren.  Der 
^  Verf.  schmeichelt  sich  ferner,  dafs  solche  tiefgreifende  Erör- 
terungen des  individuellen  3Ienschengeistes  und  seitier  Er- 
zeugnisse für  die  Wissenschaft  selbst  nicht  ohne  Hedeutung^ 
Seyen.  Die  Seelengcschichte  eines  einzigen  Mensehen  ist 
ein  Analo^n  der  Entwickelung  des  Menschen^eistes  llber- 
hanpt;  und  so  enthält  dieses  Boeh  so  ziemlich  eine  |cnn<e  and 
zwar  eine  lebendige,  konkrete  Aesthetik  nnd  Hr.  H.  meint, 
in  einigen  wfehtigen  Pnnkten  diese  Wissensehaft  weiter  ge- 
führt %n  haben.  \S.  TI— IX.} 

Wir  wollen  nach  diesen  Andeutungen  der  Vorrede  i;n- 
sern  Lesern  einen  Teberblick  über  die  geistige  Ausbeute, 
welche  ihnen  diese  ausgezeichnete  Schrft  verspricht,  zu  ge- 
^  ben  versuchen,  wobei  wir  das  aus  einer  Motige  Jedoch  all- 
gemein bekannter  Quellen  mit  unglaublichem  Fleifse  gesam- 
melte Biographische  nur  so  weit  berühren,  als  eine  kleine 
Lfieke  doreh  nnsre  Ansseige  ausgefällt,  oder  ein  Irrthnm  be- 
richtigt werden  kann.  Ehe  jedoch  dieses  geschieht,  versSi- 
gen  wir  uns  nicht,  noch  folgende  im  hdchstdn  Grade  beber- 
.  Kigenswerfhe  Betrachtung  aus  der  Vorrede  (8.  X  nnd  XJJ 
wörtlich  milzuthcilen :  ' 

..Viele  Schriftsicllcr  unserer  jün^jstcn  Zeit  trachten  nach 
nichts  so  sehr,  als  tief  zu  scheinen;  andern  ist  das  Geist- 
reiche ihr  höchstes  Ziel.  Beiderlei  Tendenzen  verderben 
unsere  Literatur  immer  mehr.  Ich  meine  der  Mann  von  Cha* 
rakter  strebt  vorzüglich  darnach,  wahr  zu  seyn  und  klar 
zn  schreiben.  Dafdr  soll  er  einstehen,  und  das  vor  aHen  An- 
dern ehrt  ihn.  Nicht  allein  die  Wahrheit,  sondern  ancb  der 
Wahn  wohnt  oft  in  der  .Tiefe  und  die  einftichste  Umtsadie 
fördert  mehr^  als  der  tieftiergeholfe  Irrthnm.  Aneh  kann  nur 
das  Anspiiich  auf  Tiefe  machen,  was  bis  auf  seinen  Gmnd 
klar  ist:  walnend  das  Dunkle  immer  im  Verdacht  des  8eich- 
ten  stehen  wird.  Aber  geistreich  zu  scheinen  ist  demjenigen 
flicht  schwer,  welcher  sich  in  dem.  was  er  vorbringt,  weder 
durch  die  Wahrheit  .noch  durch  die  £hre  besehriakt  fittüt 


Wem  m  einen  atteiter  iAm  äiittw,  Imü^  Jaieif  q  für 
4iM«%#W«liriieit yad flelMtalK«  w  aPMhteAn  «attii^;  dam 
kMonen  in  der  Litetntar  aeidie  fnbelie  Tendenzen  nnf ,  in 
denen  \'on  beiden  nur  noch  die  Karrikafuren  gespiiisterarti^ 
biowandeln.  Das  ..Tiefe'*  bietet  man  den  ülaufii<>:en  in  dun- 
keln liedensarten  oder  mit  vielen  Versicherungen  und  ^rofser 
Anmafsun^  als  das  Wahre  an^  und  für  das  8chöne  reichl 
man  ihnen  das  Geistreiche  und  ^pikante  Phrasen  dar.  Das 
aelwixende  Spiel  mit  Witz,  in  der  Kunst  und  daa  emtithall 
thnen^e  Spiel  nü  SekarMw  in  der  Wiaaanaelyift  aiai 
ffeieh  bedentoaipriacr;  der  Gedaalba  an  Seiiiller  Im  Coatrai* 
«it  m  vielen  aeliwieMioim  FkttdnkleR  nnd  aiehtigen  Beatre« 
bangen  anaerer  jüngsten  Literatur  legt  uns  die  Erwägung 
besonders  nahe,  wie  viel  das  Talent  dem  Charakter  vei> 
danke^  and  wie  die  Grufse  des  Nchriftsteliera  dureb  die  Tiicli*> 
ti^keit  des  ^lenschen  bedingt  sey/* 

Das  aind  goldne  Worte,  mit  denen  sich  ein  Jeder  treatea 
■ag,  der  mit  Werken  oder  Watfea  4ler  Wahrheü  ea  fawiigt 
hal,  d^  Mi^e  and  Oletteerey  aaarer  M odeliteraCnr  entge» 
ganantrelen,  and  dalor  die  Sehiaihongeii  and  Vera^gliai|ifanfi 
gen  eioar  ebarakter^  and  gewüBaealoaen  Partei  eioirniel« 

Doch  wir  wenden  uns  zu  dem  Werke  selbst  und  zu« 
nächst  zu  seiner  ersten  Abtheilung,  welche  Schillers  Jn- 
gendgesch ic hte  und  die  Periode  der  jugendlichen 
Naturpoesie  bis  zum  Don  Karlos  1786  umfafst.  Daa 
erale  Kajpitel  bericbtet  über  Ellern  und  Geschwister  Schil« 
lera,  aber  aeinen  Aufenthalt  in  Loreb  and  seine  Bildung,  fia 
wird  biar  der  Cbaaakler  daa  ¥atera  aod  der  dorcii  WaUver- 
madlaabaft  mi  Behillem  anendlieh  einlaferaickai^  Mailar 
aa  wie  der  badeateniem  anter  den  Aebweatem  nach  den 
besten  QueNen  sorgfältig  erforscht  und  gezeichnet,  ui)d  auf 
daa  gesunde  Leben^ekment  recht  aufmerksam  gemacht ,  in 
weichem  der  kleine  Friedrich  aufwuchs,  und  welches  die 
ssttJieh-religiösen  Kräfte  früher  zur  Reife  brachte,  als  die  in«* 
ieileetnellen.  In  einem  Sohne  des  Pfarrers  Moser  (^vgi.  die 
Unl»er3  su  Lorch  faod  8ch iiier  aeinen  ersten  Jugendfreund, 
and  domb  daa  Uaiga^g  mX  ^mms  l^aniilia  ata^garle  aieh  dair 
fOHglteiSiaa  den  TbiiSjibrigen  Kaaben  Ua  »n  dem  (lang* 
gflhgg!tea)  Vaetats^  aeibal  einmal  FndUger  ab  werdoo. 

Ala  hervorstechende  Eigenaebaften  des  liaaben  bezeicfi^ 
nei  IL  l^ide,  Liehe  und  Güte.       findet  ihn  eur  Uumaiutoi 
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or^anisirl  and  in  froinmein  Familienleben  grebiidet,  macht  aof 
.  das  Bie^ame^  Gefühlvolle,  Verträgliche,  liittheileaqie,  «af 
üe  Wehrbaftifkeit  eeinee  Weaene  «ad  seine  grünzenloee 
Aufepfemni^erühlgk^  aateerkeaiii,  metgi  «her  se|:leich ,  wie 
derKenflikt  mit  dem  atrengen  Vater,  dock  allmAkli|^  aaek  a»« 
dre  KräTte^  als  Gefühle  des  HerBene  entwirkdn  moMeiy 
Kräftt*  welche  in  der  Schule '  der  WiderwärtigkeiteA  bald 
gestählt  weiden  sollten. 

Denn  das  zweite  Kapitel,  das  den  junß:en  Schiller 
in  die  lat.  ^!>chule  zu  Ludwi^sburp:  zu  einem  trockenem  Pe- 
~  daoten  begleitet,  meldet  uns  bald  die  Vernichtung  seines  Le- 
keoq>llina  nnd  seirie  durch  den  Ilerzo«:  Carl  von  Würlemberg 
seihst  vemidafete  Aoliiahme  in  die  militän^cke  FianamMe 
auf.  dem  .LoBtscblofae  .fildlitnde  bei  Stott^art,  aus  wdeker 
e^Ater  die  Hobe-Karlssehale  dieser  Reskiens  hen  or^e^angea 
ist;  eine  Gnade,  die  den  13 jährigen  Jin^ling  (17723  /sre» 
waitsaiii  »US  .seiner  Ner^sTun^  heransnfs.  Zu  diesem  Ab- 
schnitte bemerken  wir,  dafs  die  Confirmation  des  jungen  SchiU. 
1er  nicht,  wie  der  Verf.  anÄunchmen  ^enei^t  ist  (S.  13).  vor 
oder  doch  auf  17T0  festziisetÄlen  ist;  denn  im  lOten  oder 
Ilten  Jahre,  und  vor  Absolution  der  lat.  Schule  wird  kein 
Knabe  in  Würtejnberg  coafirmirt.  Dieselbe  fand  vielmekr 
gewifs  erst  1772  — -  noch  immer verhlUtaükmäfsigfrahe —  statt, 
and  dieBltem  konnten  okneSekwierigkcit  voa  ihrem  Wahn- 
art  SoUtode  (yvo  der  Uaaptaiana  8ohiller  OberaafMier  war) 
anf  einer  vom  Herz€|^  CSarl  an;g:ele^tea  sehnur^adea  Straflse 
in  zwei  Stunden  sich  zu  dem  Akte  in  Ludwi^sbur^:  einfinden. 

Der  dritte  Abschnitt  schildert  uas  die  Pfianzschule 
auf  der  Solitude.  in  weichem  künstlich  zusammengesetzten 
Staate,  tüe  militärische  Forin  dnrch/s^ehends  domim'rte.  welche 
freie  Tii^ligkeit,  Liebiin^snei^nnjS^en .  eigenen  Willen  nicht 
aufkommen  liefs^  laid  die  beste  Methode  war,  um  aus  Men« 
aeben^  Maschinea  an  machen.  In  Sebilier*  weekle  diesfiha 
-  «iae.  Abneigung,  welche  sieh  stai^i^rte,  Ja  mehr  er  auai  Be» 
wafstseyn  seiner  selbst  kam,  und  Krifle  In  ihm  hmranie^ 
welche  ohne  -diese  harte  Braiehan/B^smanier  hei  ihm  schwarliek 
je  so  enisciueden  nnd  mächtig'  sich  empörtet han  hatten.  Der 
i^nterricht  des  Instituts  wurde  überdiefs  durch  die  dem  Jüng^ 
\in^  neue  Lektüre  KJopstocks  neutralisirt .  der  seine  g-anze 
Seele  verschlan;^.  ^^In  Klopstocks  Oden  nnd  in  der  Messiade 
teuiar  <lie  wlikonuneaste  Nahrung,  für  sein  huaa^geainntea 
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selies  Talent  melite«  Mb  jetet  selii  ei^entbaiiitieliM 

sen  ms.  Zum  Glück  fami  er  in  diesem  Institut  gieich^e- 
sinnte,  fiir  Dichtiino:  ebenfalls  he^reisterte  Jiin<;lin(2:e  (Hoven, 
Petersen,  8rliarfl*en.stein^  mit  welchen  er  iiHcli  seinem  ei*>  nea 
Ausdruck,  ,.im  Garten  der  Pieriden  manche  verbotene  Kruchl 
MMchen'^  konnte.  Es  wird  nun  nachgewiesen,  wie  sich  seil* 
mam  UefeO)  Jnoigen  Gemüthe  eind  stoische  Denkart  sur  iSeili 
flIeMe«  Damt  wird  seine  Wahl  dee  StucKaias  der  Jarfspro- 
ileas  aiiUt,  vm  4er  der  lTjafcrig^  Jiinirlio^  lail  der  lieber«* 
«Mfaa^  der  Akadeaiie  nach  Sfnttgart  erMsl-worde  and  soai 

Studium  der  Medizin  über«:ing'. 

Mit  dem  vierten  Capital  hebt  die  Schilderung:  der 
ersten  Periode  im  eno^eren  Sinne  an.  und  der  ersten  poeti- 
schen V  ersuche  Schillers  wird  Erwahnunjo:  gethan.    in  dra<r 
matischen  Gedichten  machte  der  Eingekerkarle  seinem  Frei* 
Ibieitsdrani^e  Luft,  sein  Herz  prä<K:te  er,  von  Zeit  aa  Zeit 
M  Klopetoek  aarackkehrend^in  lynacheo  Gedichten  aas;  ood 
vreil  aeine  INiesie  aus  .diesen  sitlh'efaen  Krillen  Jienrorjipittg;^ 
Mrtun  ai^*  selbst  einen  siltiiehen  rhetorischen  Charakter  aik 
Balth;isar  Hau«:.  Professor  an  der  Akademie,  [der  Vater  des 
Epigrammatikers  Hau«r  |  prophezeite  in  ihm  t  iii  os  ina^na  so- 
naturum.    Indessen  blieb  Schillers  Dichtung  lan*>e  roh:  seine 
klösterliche  Abgeschiedenheit  reichte  ihm  keine  poetischen 
£koffe  dST)  sondern  trieb  seine  Phantasie  ins  Unbe/i^renKte 
hinaus^  und  mühsam  and  oft  künstlich  nmfste  er  sich  seinen 
SM  aas  B6ebem  auhereiten.  Hieraus  erklärt  sich  auch  der 
sirsnge  Charakter  seiner  Dlehtknast   Höchst  merkwM|% 
M  den  Verf.  seine  her\*orsteehende  Denkkraft,  weldM 
sieh  so«-ar  früher  ausbildete  als  selbst  sein  poetisches 'Talent 
ond  mit  der  wir  uns  auf  eine  erste  nicht  weiter  zu  erklärende 
Naturaiila^e  znnick^reführt  sehen.    Indessen  erklärt  sich  de- 
ren Entwickeiunf];:  aus  seiner  diiich  Einsperren  ffeslei<i;erteo 
Willenskraft.  Bald  wurde  dieses  Denken  philosophisch.  ..Die 
Philosophie  ist  das  Kind  des  Zweifels.^'   In  seinen  Dtchiera 
faad  ISehiller  freiere  Ansichten  als  in  seinem  Herzen  ond 
KateeMiMiBs ;  aeine  gesunde  Vernunft  widcmpraeh  manchen 
poflftiren  •Lehrmeloongen^  ond  das  mfichtige  Gefühl  seiner 
selBst,  das  erhabene  Bewofstseyn  des  Adels  der  menschlichen 
Natur  wollte  sich  mit  Manchem  nicht  län^cer  mehr  vertragen, 
was  er  bisher  als  ehrwürdig  augeseben  hatte.  £r  trat  in 
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ZwicapiH  mit  sieh  mdkt/t  aod  koante  ach  aar  deaken^ 

'  wM^en  M «ri^eBgrebet  gcÄvekt  im;  flwrftfi  iairdiid 
•eine  firilmfe  AalinglMkcH  m  den  fmünmi  KtnAen^iMi« 

hcn.  Aber  die  errefften  ..Zweifel,  rnjrewisslicit.  Usii^hmb^ 
Qoal-  liessen  sich  in  einem  (ieisle.  wie  der  «einige,  niciit 
durch  Gt'beleL  benifvi^irtMi  und  versöhnen.  Zw  ischen  1776.  und 
1778..  von  welcheiii  Jahre  an  die  lUuber  aiimahli^  entstan- 
den, fallt  eine  Revolution  in  «einefli  Geistes^ang.  Denken 
md  Uidrteo  vcrfanden  sieii  — Mrltennlidi  mä  ditander  and 
0aMceatnrteii  aKk  aaf  wltlKh*celiKi9aeB  IslereaMn  nnd  Wf^ktt^ 
heften.  Aaf  dieaea  Wege  enuineipirtesiMneiB  Gebt  (ver|^. 
yUlea.  Mefe>  Seine  SwdiM  lahHen  fkm  endM  nr  pM- 
kmpht^hen  Besonnenheit,  zar  BetrarMang'  de«  Menschen^ 
aber  Herz.  Phanf?isie  und  Dichtung  weilten  noch  lange  üider 
traoscendenten  Sphäre. 

Das  f  Ii  II  f  t  e  1'  a  p  t  e  I  verbreitet  sich  über  Schiller  s  un* 
envartet  eifriges  Studium  der  Median)  ana  ahm  daa  Urpen^ 
Üdw  Aafschlüsse  ober  das  Geistige  zm  versf redien  aehiea; 
dann  wird  das  Leben  and  Treiben  in  der  MiliUrirhnlB  gö^ 
aehOdcrt,  wie  darch  iwe  eisernen  Pfarton  Werther^  iiedtf 
gedmagen^  SehiHer  Jedoch  mehr  darch  andre  Broeagnünd 
<Mhe*8  afeh  gefesseft  fühlte.   Liefohabert heater  «id  Redoa- 
teu;  abtr  finter  dem  Kommando  konnten  weder  solche  Zer- 
streuungen befriedigen,  noch  wahre  Bildiin«:  «Treiben:  dnher 
Schillers  tiubesrhreiblichc.  sich  stets  sleifireriidekSehMsuchi  nach 
der  \\  ek.   Doch  ulierzeagte  er  sicä  von  der  Vothweadigkeit 
eines  angestrengten  FIdsses  m  semem  Brotistudiaia,  and  na 
ward  denn  aeine  PMbeiMakidlniig  ^^üeber  den  /iiiiammf n  ■ 
Imng  der  thieriachen  Nidnr  den  MeiMhen  mü  netocr  geiftü» 
gea^  Air  einen  U  jihngen  Jingling  vortreMei^  bewundertm 
mirdig,  and  tat  jetst  noch  wiasenAchalliei  nicht  nnhtiiini 
tond.   Schiller  beurtheilte  diesen  Aufsatz  später  allsustreng^ 
und  der  Verf.  bedauert,  dass  die  ('(»tta'sche  Gesajumiausß^abe 
ihn  aus;8;eschlo8sen  und  mim  ihn  in  Döring  s  Xachlese  «iichen 
muss.   Sein  Zweck  geht  eigentlich  dahin,  die  Abhängigkeit 
des  Geistes  vom  Körper  nachzuweiaen  ^  er  ist  eine  A|iohi|gia 
der  Sinnlichlfeeit,  dieaa  Wart  in  payciiolagiaeher  BedenUmr 

^^jlhm^hjte  GapitelhehnkdeH  ,^MUber.«  w^die 
TeMo»  dieaea  Schmi^ieb  m  eriinlerti,  dlirl  dbr  Verf.  «i* 
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ans  Schiller's  eben  erwähnter  Abhandlung:  Tiefe 
chronische  Seelenschmer^en,  besonders  wenn  sie  von  starker 
Anstreo^uc^  des  Denkens  begleitet  sind,  worunter  ich  vor- 
läylifJl  dm  i^banden  Zora,  den  man  Indignation  heiaa^ 
nthü9^  nngen  g^leichsam  an  den  Grmdlesten  des  Kflrpera, 
«p4  ImckiM  die  £Mifte  iles  hdbm  ail8,<^  Eineai  mteheii 
l^ge  wetkMnat  Umaalh  geg>eii  den  Omck  der  VerliilUuaec 
mmM  Sddller  ia  d«B  Riafcem  Luft,  wie  er  diees  spfitor 
«elbst  in  der  Ankündigung.  Kur  rheinischen  Thah'a  erklarte. 
Die  lläuber  sind  der  Ano;s(njf  eines  Gefangenen  nach  Frci- 
htiit,  der  ausg-epresste,  schuierzensvoIJe  Laut  einer  starken 
Seele,  4hr  geisiiger  Boden  ist  gao2  NaUir,  gana  lyrische 
Wahrjkeit  . 

Von  diesem  anlhrepsisgisehen  Standpunkt  ans  weiss  aas 
im  i»  Verf.  mit  gresier  GesehtfkÜdikeit  selbst  Jene  AIh 
iMwmiaM  wid  Mssstfesüüeii  des  Gedlelits  eriüüilieh,  ja  ge^ 
wisserBMscB  leidlkfi  es  Mehen,  and  wir  sebaen  mis  wM  ei«- 
Aer  Dichtung  aus,  welche  mit  dem  ülaasstabe  objectiver  Kunst 
gemessen,  den  Schiller  später  selbst  uns  Deutsche  handha- 
ben lehrte,  und  an  den  die  Schle^el  sche  Schule  uns  aus- 
«ehliessiich  gewöhnt  hat,  nur  als  eine  widerliche  Miss^eburt 
«rscheiiieA  ksnate.  Ucbri;;i:ens  gesteht  «ach  er  sui,  dass  die 
Binbeff.  einen  /.weiten  Thcü  erfordern,  in  welchem  die  Dis*' 
soiMUisen  sieh  hsramtseli  anfiosen$  denii  das  Stück  strebt 
eiaer  As^ppalie  etitgegeo,  iveiebe  in  dem  Stücke  selbst  nicht 
^eMLlt  ist.  Misselhüter  nrassten  diej^enigen,  welebe  den  Ter* 
febkea  Bm  des  geselligen  Lebens  Zierträmmem  wellten,  bis 
SU  der  Zeit  seyn,  wo  sich  Scliiller  eine  neue  ideale  Ordnung 
der  Dmß:e  erdacht  hatte.  Dieser  zweite  Theii  der  lläuber 
int  Don  Carlos  (vcrgl.  S.  291.),  und  der  Dichter  selbst  ward 
«US  einem  Art  Moor  ein  Posa.  Die  sittliche  und  religiöse 
fiUcepsis,  die  materialistische  Ansicht  der  Dinn;'e,  welche  diincb 
«rdiniaiirbe  iStudiea  geaübrt  werde,  bat  Schiller  in  aetaem 
Vrana  Meor  .fMrsonifieirt)  aber  aas  einer  Tbeorie  Mast  sieb 
kda  ksakveler  Cbncakter  eatMFecfea«  Die  scUeehtbin  tödtll. 
che  Seite  4es  Stucks  findet  der  Ferf.  iä  Amslia  und  ihrer 
Liebe. 

Im  siebenten  Capitel  kehren  wir  zu  Schiller's  Bio- 
graphie zurück,  und  finden  ihn  als  Re<;imentsmedikus  lusti<2^ 
f  ortraitirt  von  seinem  Freunde  iScharffenstein.  Hier  ist  in 
ier  JKsgiaphijS  eMO  Läekei  weiebe  übrigeas  aiebt  «nf  JBedi- 
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niing  des  Verf.  kommt,  da  er  aus  dieser  Periode  über  Schti- 
ler's  ..äussre  und  innre  Zustünde*-  nur  weni^  Gedrucktes  vor- 
fwdd.  Wie  sich  nicbt  aur  Schiller  s  Geist,  sondern  auch  Nrn^ 
tor  «id  Similichkeit  M  dem  inilitarisch^klösterlidieii  Zwaag^ 
den  IlmeB  die  Uanatiir  tn  der  CariaaluMlenia  aaffdeici  lurtle^ 
gwAusam  i^erieht  habe,  davon  gingen  seil  langer  Beil  ia 
Seh\%'aben  allerlei  Hngen^  welche,  aas  Bhrfareht  nie  laal 
^vicdi  rhoU,  dem  aus  der  Carlssehlde  Ri  die  Freiheit  hcraas 
treteiide.j  Juriolin^c  die  rohesten  Ausbrüche  sinnlicher  Aus- 
scliwt'iriin«»-  zur  Last  K  orten.  Das  Manuscript  eines  Jugend- 
frejindt's.  dessen  gedruckte  Xoti/.en  in  dem  vorlie;2:enden 
Werke  mit  Hecht  als  absolut  glaubwürdig  oft  angeführt  wer- 
den, lasst  über  jene  Gerüchte  keine  Zweifel  mehr  ohwaltea, 
ond  erhebt  sie  durch  die  dcgootaatestien.  fieiaila  wm,  Ga- 
wissheit  Jene  MittheHangon  soHea  und  werden*  gewin  aia 
gedrackt  werden,  aber  dem  psyehaiagisehen  Bfa^raphan  wA^ 
re  die  Bekanalaehafl  mit  ihnen  aar  Vervallatindigufi^  saiaaa 
Urtbeiis  eu  wünschen  i^ewesen^  und  die  Haeharhtung  an4 
Hcwunderufijsr  tür  den  sittlichen  Genius  Nchiller's,  der  ein 
•  solches  Kf^-efeuer  siegreich  uberstanden  hat,  und  an  wel- 
chem die  künstlerische  Chans  das  Wunder  vollbracht  zu  ha- 
ben scheint,  das  sonst  nur  ihrer  geistlichen  Nauien^chwe- 
*aler  zu^sfesclirieben  wird,  kann  durch  die  Ceaatatiro^g  Jener 
JFug:endverirruno:en  nur  gesteigert  werden. 

Naeh  efxfthll  das  siebente  Kapitel  die  Bekaantaehart  mit 
Schwan  und  Dalberg,  and  von  der  Theateraasgabe  der  BAa*- 
iier.  Das  wichtige  achte  Capitel  sehüdert  die  Herso»- 
gäbe  der  Anthologie  fdr  das  Jahr  und  die  in  dieser 

Sammlung  enthaltenen  Jugendgedichte,  denen  der  Verf.  un- 
gemeine Khre  anthut^  ohne  dass  es  ihm  jedoch  beim  Ref. 
gelungen  ist.  durch  deren  subjej'tive  Verklarung  die  objec- 
tive  Missgistalt.  in  welcher  sie  der  Kunstrichter  erblicken 
muss,  für  ihn  M  rseh  winden  zu  macheVi.  Oass  Klo|>stock 
von  dem  Jangen  Dichter  verworfen  and  .Wieland  sein  Lieb* 
ling  geworden  war,  wird  maa  aas  dem  Obengeaagtea  sici 
leidit  erklareiu  Besonders  ansgeaeiehnet  wird  4aa  Ckdicht: 
die  schümmen  Monarchen,  mit  grosser  Kraft,  abdr 
aach  mit  der  herbsten  Bitterkeit  aad  dem  ungemesaensten 
Hohn  geschrieben,  und  (^sicheriich}^  durch  die  Regtsrongsweise 
des  Iii  rzOjSis  Carl  er/,eugt.  Das  Gedicht  hat  der  Tendenz  nach 
grosse  Aeluilichkeit  lo^t  »Schubarl'fi  FärstengruA.  üeberhaapt, 


•b^lci'ch  tB  MMb  oBserer  Bi9gr^^h60  mk^hiMk  fcdMUe,  «1» 
CIcMkr  erst  onrittdtar  w  seiner  Whdbt  mM  Sdi^M'i 
CMisMtfi  bduuiaC  gewardeii,  ksiM  sieh  Re^  noeii  iMit  gmm 
TM  dm  GiMAeft  tossgcw,  Am  die  Pisesie  dieses  imMindi» 
H;««  Mannes  sehon  früher  von  8chiiler  /gekannt  gewesen  und 
einen  entschiedenen  tj'nfluss  als  Mit.^ter  auf  diese  lyrischen 
ErsHinfi^e  aus«:eiibl  habe.  —  Die  Gedichte  .,an  einen  Mors- 
iislen**  und  ..Kastraten  und  Alänner^*  sind  nicht  ,,der  Schera 
der  gesunden  Nstsr  ^e^n  heuchlerische  Decens^^^  sonders 
'Wm  tngen  die  8fHiren  jener  Holdieil  Md  Mcieelisnir,  fn 
fim^akk  des  eatfcwdtiis  Jiajp^iii^,  all  gcneinsn  ««d  teriSf- 
tam  OsssHen»  mieli  ssioesi  Austritt  sm  der  CsrIiielHls 
Tarirrt  iMtle.  Zs  den  Lsom-Oedfelitctt  bsswrkt'der  Verf., 
dass  die  noch  immer  (^auch  von  Hrn.  Döring}  nachgespro* 
chene  Meinung,  als  bezögen  sich  dieselben  auf  die  Tochter 
des  Schwan  in  Mannheini,  schon  deswegen  thöricht  ist.  weil 
sie  schon  geschrieben  waren,  als  Schiller  dieses  Madchen 
Ibsnaea  kernte.   (Der  Irrthum  erklärt  sich  ^krigetm  aus  dem 
YS«  Herrn  H.  sslkst  über  ein  fitulsr- Fraaengediehl,  das 
sünibnr.  nnf  Margnreliia  Sehwan  gellt,  Yerliandelte).  Blaeli 
ÜiereiwstiaiBiendeni  ZengtniMe  von  Csns,  PVaa  vsn  Wolno- 
gen^  and  fitehaifiiastcin  sind  sie  vietmelir  darch  die  Betidmil» 
schalt  mit  einer  jungen  Officierswittwe  in  Statfgart  reraii« 
lasst  worden,  welche  Scharffenstein  „ein  gutes  Weib  nennt, 
das.  ohne  im  mindesten  hübsch  und  sehr  geistvoll  zu  seyn, 
doch  etwas  Gutmuthiges,  Anziehendes  und  Pikantes  hatte^^ 
Nach  der  fikliilderung  des.  von  Ref.  oben  erwähnten  Mana- 
srripts  war  es  eine  ülierans  liAssliche,  dOrre  Messaline,  und 
•Midler's  JLiebe  nidils  weniger,  als  ein  „platoniselier  Klag,^^ 
dn  Aasdroelc  Sctarfensteins,  den  aaek  der-  Vevf*  fdr  Jenen 
,yBiadieb  exaltirtcn  LMestrama^^  selir  anpaasead  indet. 
Zar  Elegie  aof  den  Tod  eines  JSnglings,  in  weleheni  dea 
Dichter  der  Buyenfreund  entrissen  worden  seyn  soll,  sey  be- 
merkt^ dasR  der  V  erstorbene  nach  der  mündlichen  Tradition 
ilen  Namen  des  schwäbischen  Dichtervaters    führte,  und 
Weckherlin  hiess.   Die  Ballade  .,Graf  i^berhard  der  Grci-> 
.ner-  nennt  Herr  H.  ein  sehr  wacker  und  kräHtig  durehge- 
fikrtes,  rein  objectiv  gehaltenes  Lied.  lief,  kann  nn't  den 
Jbestaa  Willen  nielits  anderes  darin  sehen,  als  ein  Selittiexer- 
fitfam 

Da  wir  ndt  deai  Vetf.  doeh  nieiH  aber  die  Bekanptung 
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ül  HoO^Mter;  ScUitUr'a  LeUen  und  Werke.* 

eini^  wurden,  dass  Schiller  in  der  Anthologie  b«^ 
nahe  eben  so  bedeutend  als  lyrischer  Dichter  auf- 
getreten  sey,  wie  in  den  Räubern  als  d ra tu a ti- 
sche r,  so  verlaaat  uesere  Anzeige  dieses  Capitel  und  schrei— 
M  weiter.  Dns  neunte  erxählt  a«ii  Schillers  Heise  naehs 
MmuMm  snr  Anttikhümg  der  Biiiber  nml  duHgn  Triiyph 
vmA  iie  yeet.  lUepCiagote  dee  ITieako^  die  seimig  flbhtt- 
ler's  Bedrängmm^  Unlerbaiidliin^a  iem  Thealerpalr^ 
aber  kaltherzijEceo  Höfling  Dalberg:,  und  eekie  eadlkfce  Fliieit 
aus  Stuttgart ;  alles  sehr  lebendig  aus  den  bekannten  Quel- 
len. Wenn  aber  der  Verf.  8.  14^,  behauptet,  dass  den  Her- 
zog Carl  von  Würtemberg  die  Meisten  nicht  einmal  dem  Na- 
men nach  kennen  würden ,  wenn  er  nicht  einst  Schiller  ^^e- 
iieli^  darni  verkannt  und  naterdröckt  hfitte,  so  ist  diess  eine 
«Bgerechln  UeberlreilMHig«  Din  liolie  Carlaschnle  war  (w^ 
lidi  ein  ingalliclMs  Treibhans,  aber  es  M  deeh  KHeg^cr, 
.  CMehit»  md  8tanlB«dniier  genug  dam  erecigen  weidsn,  4^ 
4eii  AtthM  ibren  Stiftes  fn  aller  Welt  i-erbreMet  haben  «od 
ihm.  bei  allen  seinen  Fehlern,  einen  Xauieu  in  der  Geschichte 
«icheru  werden.  '  - 

DaR  eilfte  Capitel  schildert  Schillers  Ankunft  und 
Em^img  in  Mannheiin^  seine  (Juerzüge  und  Leiden ;  die  ICni- 
•^Üi^iie  von  KabaAe  und  Lieber*  Dalbergs  Armseligkeit 
(yergl  S.  i77*>f  das  Jiw  el/t  e  aeiMi  A«rentluik«iid  bi;raMii- 
jndbneidewie  Neth  in  Ogijgemhriw ;  iStreifiier^s  GoictietrtMi; 
Fnrebt  vor  einer  Verhnteng;  Aufbrach  •  nach  Banarhneh,  aar 
JInller  seines  Freundes  Wohlzogen. 

Das  dreizehnte  Capitel  ist  ganz  dem  „Kiesko"  und 
„Kabale  und  Liebe''  gt  widmet.  ^Beide  Dramc^n."  sagt  der 
Verf.,  ,,sind  auf  dentseilKMi  ethischen  Standpunkte,  wie  die 
Bäuber  gedichtet:  in  allen  dreien  enti6di|*t  sich  der  IHchter 
4Beines  socialen  Missbehagens  und  seiner  Ueherworfenheit  mit 
4mi  WeltverhaJtnissen.  Wie  der  hnrlhedrdi^te  Dichter  «dhii, 
«■ist  Mcb  «eine  Dtchlongi,  4m  treue  Spiegelhüd  seines  Jb- 
mem,  mit  der  Wett  m  Kampf  hegriffen»'«  Aher  ^  dsa  Bto- 
hera  wird  nasser  halb  der  fleseilsehaft  ein  leidenschaftll 
eher  Angriff  gegen  die  ganze  sociale  Ordnung  gemacht^  im 
Fiesko  dagegen  wird  innerhalb  der  Gesellschaft  nur  eine 
VerÄnderung  der  Verfassung  versucht."  —  »jAuch  Kabale 
und  Liebe  ist  auf  die  polemisch  ausgeführte  Freiheitsidee 
Igcfiiadct^"  aber  der  Düchler  hat  hier  ^^seaie  ideea  »ehr 
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Kusauimen/o^eiBOjten  und  dieselben  in  bürgerliche  temporMe 
Vaterland isehe  VerhiÜtni^se  ein/>erührt.^^  Deswegen  machte 
auch  ditvsfs  Stärk,  welches  recht  geeignet  war,  dem  liur- 
^C9t«fKl  ein  fttoUes  Selbsigefühi  zu  geben  ^  bei  der  Auffuh- 
raßg  mehr  Glück,  ab  der  Kiesko.  Oer  G^nstand  jit  volk»* 
ipawiüadiiiw  tmd  mmieliüelier  vmgfUrtigen^  die  jSpli<ie  kleur 
aer^  iber  4er  Oehell  |KK#«Mr*  Der  Yerr«  verbreilet  ajch  deea 
■Mr  4ie  ClMinifctere  Miider  fiMeke,  webet  beeenden  ^  Ge«. 
selNBffekMingel  und  WahrscbeinlichkeitsfehJer  des  i^'iesko 
and  seine  verzeichneten  Frauen  nicht  übersehen  werden.  — 
^Hat  iSchiiJer,^*  heisst  es  dann  weiter,  ,,in  den  Genue.sea 
Fiesko  nur  ein/.elne  grosse  Züge  aus  seinem  Innern  verwe- 
ben kennen^  so  hat  er  ,  de«  Angirteo  Charakter  des  KerdiDii|i4 
im  Kabate  and  .Liebe  it^aaa  aas  seiner  Seele  kaaelroirl,  aar 
49m  ee  ifer  JPIaa  de«  Sticke  (leider}  Belhwead%  aiaebte^ 
ikn  aaleM  nater  eieb  beiabeiakea  aa  bisaea.'^  BekUe  wkd 
«aeekMiadergeeetat.  Uebrigeas  üadet  Hr.  U*  ea  aaturUeb, 
daee  alle  drei  Tragddfea;)  obgleich  die  Katastrophe  ia  ihnen 
moralisch  ist,  doch  nicht  nur  keine  ästhetische,  sondern  auch 
keine  sittliche  Befriedigung  gewähren,  weil  der  Dichter  uns 
zu  Theilnehmern  seiner  inuern  Leiden,  seiner  Herzcnszer* 
riasenheit  macht.  Dafür  regen  diese  Stücke  auf  einer  nie- 
drigem Eatwickkii^detufe  alle  Kräfte  der  Natur  auf,  und 
audm  beeeaders- imerderbeaei  jHgendliche  Heraea  al%e^  . 
mMg  aa 

BkigrapUaeb  ecftr  anaiefaend  ist  das  vieraehate  Ka»f 
pitel,  da»  «M  .8ebiller*e  Awfentbait  aa  Baaerbaeb  bei  Mei-« 

mngen^  Frau  von  Wol/.ogtn  und  ihre  von  Schiller  flüchtig^ 
aber  wild  geliebte  Tochter  Lottchen ,  Schiller  s  nachiualigen 
Schwager  ileinwald  in  Meiningen ,  endlich  seine  Rückreise 
iiacb  Mannheim  schildert,  wo  Dalberg  unvermuthet  wieder 
aai^eknäpft  hatte.  Gtgpik  finde  dieses  Jahres  (]1783J  ent- 
ackiad  aich  der  Dichter  a^ch,  nachdem  er  einige  ^fteit  awischen 
dea  fniipiBeMen  ^oien  lahef  aad  Maria  Stuart  gescbwankt, 
aaak  an  Kenradki  i^edackt  bette,  fär  dea  Dea  Karleai^ aaeb 
der  bekunatea  Ne^elka  van  St.  Ree)«  . 

Ip  faaf'zehatea  Capitei  wird  aasSebilier^a  Anstel» 
lung  in  Mannheim,  seine  leidige  Krankheit  und  neue  Schick«» 
salskäuipfe^  Fiesko  und  Kabale  und  Liebe  auf  der  Mannhei-» 
roer  Bühne,  \iobei  der  erstere  nicht  begriffen  wird,  endlich 
se^  Aeis^  a^cb  tfrettea^and  »raakfurt,  und  die  üuckkehr 
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znr'  Medisin  erzählt.  Auch  bei  dieser  Gete^cnbcit  zeio^ie  sidi 
Dalberg  als  ein  enghenUger  MeiHch,  ficliüier  inmer  grwi, 
bereit  m  gUmben  «od  %m  verzeilien. 

Um  •ecbsehBte  Capttel  mmOA  mm  auf  tMgeiMit^ 
tiBebe  BfetauurMta  SMIh^s  mdimeikmm^  wmmtA  mf 
AatalB  Uker  ..die  S^UMUkm*^  (S.  t§i.>  Iii  wtMcr 
iMiderfi  die  Idee,  auf  wdclie  er  spifer  sctne  gwme  Theorie 
des  Schönen  erbaute,  dass  namlieb  das  astbeti^^ehe  Gefall 
und  lol^h'rh  auch  die  Kun<t  in  einem  harrooni^cben  8piele 
und  inittiern  Zustand  der  sittlichen  und  «^eisti^en  Kräfte  des 
Menseben  lie^.  schon  «:anz  deojtlidi  aus^tesprocben  ist.  Her 
Schaubühne  wird  m  diesem  Aufsatz  ein  hoher  sittlicher  Wir« 
lungeiareia  mgewriesth  (ß.  SS?.),  «ad  dir  Cedaakey  idad 
aril  Mareiaaender  UeberBeagnn«:,  mk  megtniet  Kran  wai  h 
eiaer  MiMieadea  9pcacke  eatwickeit»  ^^Vl^ie  mmm  aidtt  avMe 
wird,  dem  raoaeHenden  WeNenscbla^e  eines  l^oaaes  sn%u- 
sehen  und  za/.uhören,  so  fällt  die  rhythmisch  bewe^ffe  Kede 
in  unser  Ohr,  und  tr^ig-t  uns  die  kost  liebsten  Idren  und  Ge- 
fühle vor.  Der  Aufsatz  wäre  vielleicht  unubnirclfiirh,  wenn 
das  »Schauspiel  nicht  allzustreag  ia  deo  llieast  derMendaad 
Belehraag  gestellt  vvürde.^ 

Oer  ganse  Real  dieser  AMteflaag  vom  siebselialea 
Im  warn  xwansigslen  Gapitel  eiaacMieatdieb  ist,  dea 
Mograplisclien  Kadea,  der  fortHiifl,  mhgtreehmH^  der  Be» 
traehteng  des  Don  Karlos  gewidmet.  ..Mit  der  Mitte  des 
S.  17S4.,«-  sa«^  Hr.  H.  S.  248.,  „wo  er  fSchillcrl  seine  Kunst- 
terh;)nd  an  Don  Karlos  Icirte,  bepant  luv  ihn  eine  neue,  rei- 
che Le^eiiserhebuno^.''  Mit  dieser  Trau^ödie  veriauschte  er 
den  bishei  io^en  negativen  Kreis  seiner  drapuitischeii  Dichtang 
und  der  positiven  Sphäre  derselhen.  —  die  Abne%;aag  aiil 
der  Zuneigung.  Der  Heroismus  der  Seele,  der  aas  de«  Plane 
der  rkeiniseheB  Thalia  apneht  (S.  eiaer  aiH  etstaa- 

aea^wirdi^  Kraft,  En^eUedeaheit  aad  Pragnanz  gescMo* 
benen  Exjiosition  ist  die  Cctartatmie  des  Pssa,  und  dieser 
Charakter  nichts  Anderes ,  als  die  festofehaltene  und  durch« 
geführte  Seelenbcschaffenheit  und  Wehbetrachtunjr ,  wie  sie 
nllmahlio:  in  Schiller  sich  «cebildet  hatte.  \  on  »ien  beiden  sitt- 
lichen Lebensprincipien  repr?isent»rt  Kariös  das  IVincip  der 
schonen  Menschlichkeit,  Posa  das  Princtp  der  Freiheit.  - 

Im  achtzehnten  Capitef  wii^  über Selüller'aiexteaH 
poriairte  Bewerbai^r  aai  LoileheB  %-aa  Waiitoi^ao,  aeiM  BM- 
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gmg  zu  Miirgarethe  8ch\vaii.  die  Xoth  seiner  Rhss«.  diß 
«fcaeichelbafle  Ueberraschun^.  die  ibin  dtircb  die  Uriefe  umA 
GescteaKf  H«ber's.  Kiten^r's  Hnd  der  Braut  ond  iSchwirsKr 
dm  letalärp  bh  Tiieil  wmle,  il^r  den  Bc»aek  4ta  ÜMOg$ 
imk  Weinir  in  .OiinusMt,  Sdiiller'ft  VtniMlun^  M.llmf 
seine  Bmeiinan^  mm  Herzo^l.  WeiinaKeclien  lUtb^  und  sei* 
neu  dadurch  bewirkten  Einlrilt  in  den  edelsten  Geister^'erein, 
der  sich  in  Weimar  yjisiiminei)«:efundeD,  berichtet,  endlich  auch 
sein  umgewandeltes  Vtrhüttniss  zum  iMannhtimer  Theater| 
das  ihm  den.  Aufitfiüielt  in  Aliiiuibeijii  vollends  enlleidete,  jp^ 

,  tkm  nannseknte  Capilei  eralOiU  von  «tehilier's  An^ 
entUi  iA  Lei|mi|p  und  üreaiieii^  %*oa  aeiner  Bmmhviig  W 
Miir^ai«te  Sckwan,  die  an  WfUen  ihtm  Valara  sel^ierta^ 

von  Schiller  in  Kftmer's  Kreise^  dann  wird  da^  Lied  an  dia 
Kreode  analysirt,  und,  ah  dramatisch- rhetorisches  Gemälde, 
^c^en  verschiedene  Ausstellungen,  namentiich  Jean  Paulis 
Vorwurfe  in  8chut%  genommen.  In  dieser  IhehUwf^  und  eben 
so  in  Leben  zeigte  sich  das  erbäkte  ^Selbstgefühl  des  Sin- 
in»  (8.  S77ir*J«  Noch  werden  icaei  fiir  die  EntwiekJn^f 
•oinea  Innern  waaentlicha  Gedichte  niher  belenehtet :  fyDia 
ffreigeiatekai  4er  IMtmAMÜ^  (^\  oa  wetoham.  «der  KanpT^ 
M  Vrmgtmut  iat)  und  »die  BesignaUon*««  Dioae  wei  Ge* 
diebte,  nebst  dem  Lied  an  die  Freude,  welche  drei  Gedichte 
das  Glück  entweder  an  und  für  sich,  oder  in  seinem  Wi* 
derstreite  mit  dem  Hecht  und  der  Sittlichkeil  zum  Gegen- 
stande babtn,  reebnet  der  Verfasser  zu  dem  mächtigsten  und 
Ergreifendsten,  was  Schiller  gedichtet  hat  (^8.  284  f.^*  Das 
in.dftaa  ZaU  fallende  Bruchstück  ,.der  Menachenfeind'^  lie^l 
gaaa  in  dar  moralisch  «rkeloriseken  Manier,  und  lämt  una 
•eine  nnterkliebene  Vollendung  wenig  kedaaem  (S.  S86.> 

Don  Karlaa  wurde,  wie  ans  daa  nwansigate  Ca« 
pitel  lefirt,  in  Dresden  vollendel,  und  mit  ihm  achliesat  airk 
(Herbst  ITSO.}  ruhmvoll  die  erste  Periode  von  Schiller  s  Le- 
ben und  Dichten,  die  durchgängig:  unter  sittlich -poetischen 
Ideen  stund.  .^Von  nun  an  cr«;;rilf  das  speculative  Princip 
seines  Geistes  den  Zügel  seines  Lebens^  es  trat  die  zweite 
kiuloriseh  -  philosophisake  Periode  ein,  in  welcher  er  sich  in 
der.  wiiMiokan  üassem  Wek  .uamak  und  zugileick  aich  üker 
dia  kiQfcateil  LekeasAi^n  JurioaeaachaHiliGk-  na  vfrsUlad^gqi 
(Nokte,  kia-e«  mMii^  aütk  ^lAmgfac  SalfaaUinlanif«  an  aii 
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Her  ;ofereifteii  Kunfftilichtun^  in  neinem  letzten  Lebens«^ 
Mifcnllte  zarfickkehren  konntc^^  Der  Verf.  ver/^ieMl  MdMB 
dHe  ÜrillelMlb  in  4ie  Aheio.  Tbalte  aentiidotll  •i^(enMteo 
Akte  i%8  Dom  fünrles  nril  ^em  f|iitemi  \etäiiiAettim  TeHe, 
in  weleben  Mneke  rkctoriseke  AmdUtunmgeBj  'llefleKi'oneii, 
Uebertreibun^en  der  Leidenschaften,  Rohheilen besonders 
aber  viele  An^rilTc  wear/g^elHssen  und  ^anze  8cenen  gcsiCri— 
eben  sind.    Daraus  erklart  sich  denn.  d;jss  raancbe  StellCD 
in  unsrer  jet/.i^en  Ausgabe  nicht  recht  verständlich,  oder 
doch  r/ithselbaft  imd  anstöseii^  6ind.  weil  sie  fiich  auf  elwM 
jetat  Auageiaseenea  besieben.  Auch  der  Geiai  dea  Oaam 
warde  eebr  reNbidert  Die  arale  Aakiga  iat  mbekaifeBcr 
Md  angüaejaener,  aber  aoek  aiaecr,  käbner  «ad-  wkmmkt^^ 
riatiMber;  daa  Oaoae  bAn^t  dort  mä  Tugenden  und  Fehlern 
Inni^sr^r  mit  den  ersten  drei  Dramen  zusamiuen:  besonders 
Karlos  ist  entschiedener  und  stolzer;  iiu  neuern  Texte  da^e- 
pen  ist  er  zwar  manierlicher,  minder  excentrisch  iHid  ieidM«» 
ackaftiich,  aber  auch  nnliedeiUender  geworden. 

Zu  jenen  ültern  Dramen  verbiit  sich  der  Ooo  Karle«, 
Baek  den  Verf.,  wie  da^  l&iel  «ui  Wen^.  la  jeaen  wird 
niederf^eriaaea  vad  wegn^AujalfJa-dkaamaoll  daa.Baaafihi« 
biade  dea  aienaeblleken  Daaeyaa  anfgelikrt  wardaa.  Bari 
ein  Kampf  ^e«:en  V erb ATtnisse;  hier  aiaer  für  Idecii^ 
dort  sagt  der  Dichter  aus  blutenden  Herzen,  was  er  nicht 
will,  hier  mit  befreiter  .Seele.  Avas  er  will.  Jene  negiren- 
den  Tragödien  zerreissen  deswegen  auch  das  Herz.  Dou 
Kariös  mit  seinem  Ideentraum  erbebt  unsre  edelsten  Kräfte. 
In  dem  Gemüth.  welebea^efch  zur  Idee  erhoben  bat,  waltet 
die  begeiaterte  Liebe  var.  In  dieaem  8tileka  arbeitea  dakcr 
aneb  beide  Lebensfrandtriebe  SekiHei'a,  MrikaMMfaui  iMid 
aehftne  Meaai^blffkkeit,  «it^laiaific. 

Die  Grendidee  des  Don  Karlos  ist  dem  Verf.  der  Kon- 
flikt eines  mit  Vorliebe  in  seiner  Herrlicbkeil  geschilderteii 
neuen  Alters  der  Menschheit  mit  einer  veralteten  Zeit,  und 
der  temporelle  Nieg  des  Schlechteren  über  das  Bessere.  Die 
Liebe  ist  dem  Drama  »;ar  nicht  wesentlich,  und  nor  aua  der 
ersten  Anla|:e  in  der  Thalia  mit  heruberj^ctiomnen,  sie  ist 
dem  Contraat  der  Idee  mit  dem  fiestebeadiNi  einverlaibl  amdl 
fttk  antergeordaet  Iii  ier  teMea  Soene  daa*  drttiaii  Ahm 
kebC  die  paiUfaehe  Tragödie  erat  raakt  aa,  and  van  aiaa«i 
dttatsekaB'  Dlekter  Wfid«i  klar  MMml  flliM}  Ideen  rewgmm 
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tage»,  /welche  später  Jesseit  der  Ardennea  auf  einer  ^maä 
MMtora.Bdliiie  wieder  Sun  VoiBcbein  kaniea.  Das  Ununa 
M  mmk  in  dieser  BesiehoaK  wieder  eine  (8iil(fekts-}  Aece» 
sereHig'  des  ¥erf.,  weidier  ki  ihm  seine  iiAeiisteii  Uebersea« 

gUD^n  niederlege*  Nach  der  Grunddifferenz  des  Drama's 
treten  auch  die  Personen  in  Kwei  Parteien  auseinander,  und 
wie  Posa,  Karlös  und  köniofin  nur  symbolische  Figu- 
ren für  S  c  h  i  1 1  e  r  *  s  c  h  e  T  ii  <c  e  n  d  e  n  sind .  so  sind  auch 
die  Charaktere  des  andern  Gebiets  nur  als  Gej^enbilder  sei'- 
Bcr  Ideale  geaseioliael;  jüt  Charakterzeichnun^  ist  daher  in 
den  Dnusa  seiir  sehwaeh.  (Die  KMpn  war,  iaeidea- 
kr  Toai  Verl  bcwwrifcl,  die  Fraa  vea  Kalb;  8.  aM.> '  Well 
im  SIfiek  leia  aas  Ideen  i^earbeitet  ist,  denen  afdi  Bef;e^ 
benheiten,  Menschen  und  8itten  atiforinen  niussten,  so  ist  es 
auch  das  am  meisten  rhetorische.  Zuletzt  weist  der  Verf. 
noch  die  Unbequemlichkeiten  in  der  Oekonomie  dieser  Tra^ 
gedie  nach^  mit  der  Erinnerun^^  dass  das  Schauspiel  in  zwei- 
jähriger Entstehon^  zu  einem  Andern  seiner  Anla^^e  warde* 
lianehes  Einzelne  wird  bei  dieser  Gelegenheit  mit  grosser 
ITttparleilleMieit  nnd  Sebirfe  Ten  nnserm  lirftiseben  VeHte- 
ser  an/B:e|Bnriffen,  and  eklatante  Widersphiebe  werden  aa%e* 
deekt  Der  &aber  des  Staeks  liegt  weder  in  der  Cbarak- 
terzeichnung  noch  in  der  Kunstform,  sondern  in  den  Ideen. 

Der  Verf.  schliesst  die  ^anze  erste  Abtheilung-  des 
Werks  mit  einer  seines  Wissens  noch  nie  gemachten  allge- 
meinen Bemerkung,  und  es  ist  diess  wohl  einer  der  wichti- 
gen Punkte^  ven  welchen  seine  Vorrede  spricht.  Bei  den 
Orieeben,  sagt  er,  ist  die  feindlicbe  Maebt,  der  die  Selbst- 
stindigkeit  des  Ge  istes  obsiegt,  wodoreb  das  Prineip  der 
Tragödie  gebikiet  wird  r-  das  Scbicksai,  das  Yerbängniss, 
d.  b.  die  mit  religiösem  8inn  anfgefasste  Natornothwendig- 
keit.  Das  Christenthum  und  die  moderne  Cultur  haben  an 
die  8k  l]e  des  Schicksals  den  Glauben  an  die  Vorsehung  ;2:e- 
setzt  ^  das  Schicksal  ist  mit  der  Cultur,  aus  welcher  es  sein 
Leben  sog,  zu  Grabe  gegangen.  Mit  der  göttlichen  Vorse- 
bttng  aber  wird  kein  Dichter  seinen  Helden  in  Kampf  brin- 
gen wollen.  Welches  ist  nun  die  eigenthümliche  Idee,  die 
wir  Modernen  besitzen,  nnd  welebe  die  Sebieksalsidee  der 
Altea  vertreten  kann.  Uns  Neoem  gebSren  die  aniverseOem 
Ideen  der  Nensebheit,  der  Weltgesebiebte, derEnI- 
wickelung  der  Men.bchbeit  von  den  frühesten  Zeiten 


^  menschlichen  Gescbledits  an  bis  auf  den  heutijscen  T«^. 
Ifit  nun  von  irgtsid  einer  FcNrihiidun^  des  mensch  heben  Gei^ 
stcs  die  liede,  80  kiiiia  diese  nur  mit  BekÄmiifun^  der 
bi8heri|;en  Formen^  der  hidiilii^ll  gewordenen  Zustand 
d^  CeoellvchnCt  teiinnen«  Ilieaer  Kampf  das  Alten  nnd  Ne««% 
^eo  Oewohnheilsmissigen  nnd  Geiolig€n,  der  Knltar  mhI  Na- 
tur, dos  Realon  and  Idealen  ist  Geg:enstand  der  modemoi 
Tragödie,  deren  Held,  im  Dienste  irgend  einer  Idee,  das 
Besiehende  bekämpft,  das  ein  nicht  weniger  forchtbarer  Feind 
ist,  als  das  Schicksal.  Dieser  Kampf  der  Idee  mit  den  Ein- 
richtungen und  Formen  der  menschlichen  Gesellschaft,  Jind 
also  mit  den  JHenscben  ist  der  ikampf  mit  einer  gans^en  Welt, 
Vnd  deswegen  ein  erhabener,  ein  tragischer  Kampf.  80  ist 
9^aere  .Triyödi<>  auf  den  Kreia  deo  Menschlichen  beac^kriinkt, 
.  wiUirend.  öß»  antike  VeroHrhcn  und  liiotler  behemcheada 
Scbiekaal  die  Brmt  mit  beiligem  Sckauer  erfilUl,  and  mit  JM- 
den  finden  mit  der  ewigen  jHensekenaalkBtatiiid^kait  and  aut 
dte  ewigen  8ckirksNl  in  den  Himmel  reicht.  Unsere  Tnu 
gödie  stellt  mehr  handelnde,  die  alte  mehr  duldende  Men- 
schen dar,  unsre  ist  episch,  diese  lyrisch;  die  Menschen  der 
alten  Tragödie  sind  gross  in  unfreiwilligen  Lagen,  die  der 
neuen  in  freiwilligen  Verhältnissen;  der  neue  Tragiker  muss 
daher  ein  kulturhistorisches,  weltgeschichi liebes  Bcwus.st* 
acyn,  der  alte  müsse  einen  religiösen  8inn  haben.  Diese  ge- 
wichtige Behauptung  wird  an  Shakspeare  and  Schiller  nach» 
gewiesen,  nnd  mit  ihr  (S.  SlZ-^mO  schUcaal  der.  efato 
TheiL 


{Sc  kl  u/t  folgt.) 


uiyiiized  by  Google 


S\  41. 


HBIDBLBBROBR 


1839. 


JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Hoffvieisier:  Schüler' s  Leben  tmd  Werke. 

Mit  dein  zweiten  Thtil  hebt  sich  Schiller 8  zweiter 
Lebensabschnitt,  oder  die  Periode  der  wissenschaftJicheo 
jSelbstverstandi^un^,  von  Don  Marios  (exclusivej  bis  suikn 
Haren  (1707—1794.3.  Ais  die  poetiache  Flaoune  in  ite  Air 
den  Augenblick  erlosch,  machte  sich  das  wiaaenschafUiehe 
Interesse',  das  swelte  Schiller'sehe  Geisteseleflienl,  aach  in 
der  firseheinun^  geitend.  Bei  seiner  aasschliessh'chen  Vor- 
liebe für's  Geistige  verwarf  er  die  31edicin  als  heterogen, 
und  kehrte  sich  (_auch  um  ein  Brodstudiuui  verleben,  aber 
zugleich  aus  inuereui  Interesse,  aus  Bedürfniss,  die  äussere 
Menschen  weit  kennen  zu  iernenj  der  Geschichte  zu.  Die 
erste  historische  Arbeit  war  eine  Uebersetzung  der  Geschichte 
von  Amerika  von  Aohertson,  die  er  jedoch  vieUeieht  mehr 
nur  geleitet,  als  selbst  g;eliefert  (S.  8w3«  Dann  fasste  er  mit 
andern  den  Plan,  die  Geschichte  der  merkwfirdi^sten  Revo- 
lutionen und  Verschwörongen  ans  der  mittlem  and  neuern 
Zeit  herauszugeben,  aber  es  erschien  nur,  und  erst  1788.  der 
erste  Band.  Auf  einen  reichhaltigeren  Stoff  führten  ihn  die 
Vorarbeiten  zum  Don  Karlos,  auf  den  Abfall  der  Nied  er» 
lande  von  Philipp  II.  Zwischenarbeiten  sind  der  „Ver- 
brecher aus  verlorner  Ehre'*  C^^^J»  ^  welchem  die 
allmählige,  durch  bürgerliche  Verhältnisse  aafgedromgene 
Verschlechtening  eines  Menschen,  nnd  die  Anckkehr  der  Oe^ 
suuinng  snr  Tugend,  „als  das  Laster  seinen  Unterricht  volU 
endet  hatte,^  mit  ansserordentlicher  "Konst  entwiekelt  nnd 
gemalt  sind ;  dann  „das  Spiel  des  Schicksals,^'  oder  vielmehr 
der  Kürstenguiist ,  deren  Held,  was  Herr  HolFmeister  nicht 
zu  wissen  scheint,  der  würtemb.  Oberst  Philipp  Fried- 
rich Bieg  er  ist,  dessen  Lebensschicksale  fast  wörtlich 
durin  erzählt  sind  (vergl.  Pfaff's  Würtemb.  Gesch.  II.,  443. 
440.450.3)  endlich  „der  Geisterseher,'*  dieser  auch  von  Tieck 
neuerdings  nach  Wurden  gepriesene  Roman,  den  das  zweite 
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TM  M  Sdiiltar  dvcli  iltn  i^dstorseher  eiie  nepe  Qattan^ 
des  Romans  avf/^ebraeht.  Das  Wandeiiiare^  GehenuiissTdle 
fni  Uiiipcgicitfeiic ,  weriii  sieh  die  GeselMte  heweirt,  M 
als  ein  8vinbol  des  U<»bersiiinlielien  behandelt/*.  Die  PerMen 

dieser  tragischen  Geschichte  sind  fast  lauter  Phasen  von 
Schillers  innerm  Leben  selbst:  Geistesunmundigkeit,  Befrei- 
ung von  der  Autorität.  Zweifelsucht,  sittlich -religiö^ser  Un- 
glanbe  und  endlich  Aufgeben  .seiner  selbst  bei  innerem  Un- 
frieden und  Änsseren  Bedrängnissen  jeder  Art.  Nur  in  dem 
letaleo  Gemäthszustande  seines  Helden  fühlte  sich  der  Dieh- 
ler  TM  sicli  selbst  verlassen,  daher  er  denn  nach  den  swef» 
ten  Theil  des  Romans,  sfatt  ftO|peben^  nur  skiKsfrt  hat  Aus- 
ser den  isth^fsehen  Torsogeti  sei|^  seeh  im  Geisterseher 
•  aoch  mehr  Welt,  als  in  den  früheren  Schriften  8cfilllcar^s. 
Man  sieht  es.  si  in  vermehrter  \'erkehr  mit  Menschen  in  Lejp— 
mg  und  Dresden  hat  seine  Früchte  gt  tragen. 

Durch  die  vom  Hrn.  Verf.  entwickelten  philosophischen 
Ideen,  welche  durch  diese  sämmtlichen  Darstellungen  ge- 
hen, schliessen  sich  dieselben  enger  an  die  ^eichfalls  1786. 
geschriebenen  ]ihileso)ihischen  Briefe  an.  (iBtes  KafrfleQ.  Ina 
Geisterseher  hatte  der,  denkende  Dichler  dleEntwieklunf  reiU 
giöser  Ideen  ^reseigt,  also  eines  besondem  Zweigs  der  phi> 
losophischen  lJeberKeu<4ui)g;  in  den  Briefen  stellt  uns  der 
dichtende  Denker  diesen  philosophischen  Entwieklnngspro— 
zess  im  Allgemeinen  d;ir.  Hr  schöpfte  dabei  aus  seinem  ei- 
genen Leben,  und  das  Selbsterlebte  kann  ein  poetisches  Ta- 
lent auch  lebendig  darstellen.  Doch  scheinen  diese  Brkfe 
auch  der  Freond^aft  Kurner  s  manches  schuldi^^  stt  seyii.< 
Die  „Revolotlonen  und  Epochen  jdes  Denkens,  die  Ansi. 
-eehweifimgeB  der  gröbelnden  Vernunft,  welche  Julhts^  der 
Haaptbriefeteiler,  durchging,  kennen  wir  hn  Tonins  ans  dem 
Geisterseher  nnd  ans  dem  geistigen  Lebenswege  Schifler's 
errathen.  Die  in  unserm  Werk  ausgezogenen  Angaben  des 
andern  Briefstellers  Haphaol  sind  höchst  wichtig,  weil  sie 
die  Resultate  enthalten,  bi  i  denen  Schiller  s  Denken  im  Jahr 
1789.  (lies  1788  )  angelangt  war.  Alle  ahnliche  (dogmatische^ 
Versuche.  Wiedas  (^pantheistische^  System  desJclios,  lehriBa* 
phael,  halten  eine  strenge,  unparteiliche  Prüfung niehtaaS|  des a 
die  meMehliehe  Vernunft  sey  zn  keln^em  dersel- 
ben bereehtijirt  So  bekannte  sich  also  Sdiiller  sorKaöt-^ 
sehen  Phihmophie,  deren  Hauptwerke,  ausser  der  Kritik  der 
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IMMMkrsfl,  itmäk  (1T9S)  seion  mehienen  wami.  flktiiie 
•%me  Natu*  und  bMen^e  Entwicklung  (denn  er  hatte  Jene 
Werke  noch  nicht  ^elesen^  führten  ihn  mit  Kant  in  Einem 
Ziele  zosammen,  so  dasH  die  kritische  Philosophie  nur  eine 
Grundansicht  bestatio^te .  und  ihm  nur  einzelne  neue  Wahr- 
heiten zuführte.  80  z.  B.  hatte  Schiller  schon  als  Jüngling 
Kani^  Apologie  der  8innliehkeil  anüc^rt.  Jetst  aber  murale 
ee  ilui  atirkeo  ond  befestigen,  dass  er  aiek  aal  der  Malaa 
Station  aeinea  Wegen  mit  den  grünsten  Denker  dea  Jakr« 
hmiderta  anaanmenfiMid  (8.  4S.>  —  Mit  den  philaaapkiaeheii 
Biiefen,  die  ihrem  idealen  Weacn  nach  eine  individaell  ge« 
haltene  Geschichte  der  Philosophie  noch  den  Hauptmomenten 
ihrer  Entwicklung  sind,  vergleieht  dieses  Kapitel  nach  ein 
spater  von  Schiller  unterdrücktes  phiioxiphisehes  Gespräch 
im  Geisterseher  (8.  50.},  das  ^anz  kantiachen  Inhalte 
lat^  vnd  die  Elemente  von  Sehilleff'a  ibMitenlehre  enthält 

Haa  vierte  Kapitel,  ist  gans  biographiaehen  Inhalten  Da 
aahfldert  ans  8ebiiler*a  kMenacbaftüche,  nicht  nnerwiedefin 
nnd  dock  nngluckKaiie  Liebe  In  Dresden  sn  dan  scUnsn 
Mhdein  A.  (vergl.  die  Gedichte:  Begegnung,  an  Emma, 
Erwartup^.  8.  47.  der  Aus^.  in  Einem  BandJ^  seinen  Auf* 
brach  nach  Weimar  fJui.  1787.}^  dem  klassischen  Boden 
Dentschlands .  wo  aber  Göthe  damals  nicht  war  fS.  59.), 
,nnd  weder  der  Herzog  noch  die  geistvolle  Herzogin  Mutter 
bssondern  Antheil  an  ihm  nahmen,  fiiebend  sehJoss  aloh  da«> 
gegen  der*  SSjibrige  Jingiing  nn  den  sdmn  ergranendei 
Wieland  an ,  der  auaserordentlichen  Werth  anf  dea  Gefeler«» 
len  TbeUnabnie  mm  dentachen  Merkur  legte,  %voriber  die 
Thalia  vernachlässigt  wurde. 

Im  fünften  Capitel  werden  Hchiller's  Lebensverhält- 
nisse zu  Weimar,  sein  Eintritt  in  die  von  Lengefeld'sche 
Familie,  sein  Aufenthalt  in  Rudolstadt,  seine  Nei^un;»:  zn 
Charlette  von  Lengefeld,  aas  den  bekannten  Quellen  leben<p> 
dig  geschildert*  Neeb  erscheint  zu  Anfang  dieser  Periode 
nnser  DIeliter,  während  ganz  Dentaebland  aeiae  Werke  be* 
wanderte,  gann  anf  «lä  geatdlt,  gann verlaaaan,  nndaeine 
Iftfstena  grinnte  Wsweflen  an  Mangel  nndNeth  (8.64.). 
„Wahrlich^^*  sagt  H.,  ..nicht  hoob  genug  können  die  Mfianeir 
geehrt  werden,  welche  die  Freude  ihres  Lebens  und  endlich 
auch  ihre  Gesundheit  einer  Idee  und  einem  Werke  zum 
Opfer  bjraelitQa,  wednrcb  aie  ibr  Volk  auf  eine  beliere  fitafe  . 
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des  Daseyns  emporhoben!*^  In  solchem  Jammer  erschien  die 
Liebe  «ts  sein  JCngel  des  Trostes.  In  diese  Zeit  füllt  mich 
SehÜler^s  Umgao^  mit  deo  AHen^  oad  seiae  Fradit:  die 
Götter  Grieehenlands,  die  Verf.  einer  griidlielMii 
Analyse  «nterworfen  werden.  (VI.  Cap.  S.  81—90.).  JBfcensa 
wird  das  tiefsinnige  Lehrgedicht  ,,die  Künstler^^  analysirt, 
und  durch  diese  Analyse  gewiss  erst  vielen  Lesern  ver- 
standlich und  ^eniessbar  gemacht  (S.  90—94.).  Wenn  die 
GötltT  Gricchanlands,  noch  nirkwarts  schauend,  eine  pole- 
mische Ideenricbtung  abschliessen.  „so  haben  die  Künstler 
das  Gesiebt  vorwärts  ^ wandt,  indem  sie  die  Keime  beinahe 
alter  Gnindansichten  über  das  8ehöne  and  die  Kunst  ent- 
halten, welche  /Schiller  spiter  in  seinen  isthetiBchen  Abhand- 
hingen anseiaandersetate/^  —  ^ie  haben  ^ana  and  gw  ei- 
nen kttllarhistorischen  Charakter.  Der  W^tfa  des  Schdnen 
wird  uns  dadorch  veransehaolieht ,  dass  der  Dichter  uns  die 
Erziehung  des  Menschen^eschleclils  durch  die  Kunst  vor 
Ao^en  führte.*'  Wie  in  den  Kunstlern,  so  spricht  sich  auch 
in  den  gleichzeitig  verfassten  liriefen  über  Don  Karlos  ein 
friedlich  gestimmtes,  durch  Liebe  verklärtes  Gemüth  aus 
(S.  95—103.3.  Der  Schluss  des  Kapitels  handelt  von  Schil- 
ler^a  Uebersetzun^en  aus  dem  Griechischen. 

Des  Dichters  Gemfithsbildun^  durch  Liebe  und  Freand- 
sehafl  wird  im  siebenten  Kapitel  darin^esteiH,  und  ^pleich 
an  Anfang  eine  ^robe  Unfperechti^keit  Zelter's  ge^en  dUe 
Lebensbeschreibang  Schiller's  durch  Fran  v.  Wolzogen  ge- 
rügt. —  Schiller  hatte  bisher  den  heroischen  Ciiaraklerzug 
im  Kampfe  mit  den  ur)<<;un$tigsten  Verhältnissen  vorzöa^lich 
ausgebildet  und  in  Schriften  dargestellt;  der  humane  Trieb, 
aus  dem  alle  Liebenswürdigkeit  im  Leben,  und  alle  Uarrao- 
nie  in  der  Dichtung  fliesst,  wurde  jetzt  erst  durch  die  Liebe 
ebenmassig  in  Ihm  entwickelt.  „Was  ist  es  e^ntiicb,  was 
einer  edlen  nnd  reinen  Liebe  ein  so  hohes  Interesse  Ufir.ih- 
ren  Besitaer  gibt?  Es  ist  im  Grande  die  eigeae  GemOths- 
entfaitnng,  die  ihn  entBOekt.^  Hit  dem  beseligenden  Be* 
WDsstseyn  der  Gegenliebe  reiste  er  aus  dei^Nähe  seiner  Frenn- 
dinnen  um  die  Mitte  Novembers  1788.  nach  Weimar  zurück. 
Die  Briefe  seiner  Lotte  vertraten  ihm  jetzt  „die  Stelle  des 
ganzen  Menschengeschlechts;*^  zugleich  stand  er  in  fortdau- 
erndem Briefwechsel  mit  seinem  Körner.  Vielfache  literar. 
BescbiftigBBgen  (m^^l  Geaehiehte,  Thalia,  MeriuurJ,  tech 
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seine  Ökonom.  Lao^c  n;>eboten.  hielten  ihn  diesen  Winter 
Uause.  Endlich  erhielt  er  QinerwurleQ  einen  Htif  als  Pro- 
imawAn  Jena.  Aber  die  gaie  Seile  seiner  künftigen  Stet» 
Inmg  erschien  ihm  von  der  seblimnen  bei  weitem  öberwo* 
gen,  rnid  ibm  tbirt  wehe,'  dass  er  in  den  nüchsten  Jahren  der 
Dichtkonst  gans  entsagen  sollte.  In  dieser  Zeit  maehte  er 
ifin  Weioiar  noch  die  Bekanntschaft  BfirgeKs,  and  r^ste  An« 
fangs  Mai  1789.  sii  seiner  neuen  Bestimmnng  nach  Jena  ab« 
Ehe  ihm  die  Biographie  dahin  folgt,  berichtet  das  Werk 
über  ,,die  Geschichte  des  Abfalls  der  vereini«:ten  Nieder- 
lande** (8t es  Kapitel}.  Zuerst  macht  der  Verf.  auf  den 
Einfluss  aufmerksam,  den  die  Liebe  auf  diese  Schrift  ausgc- 

•  übt  „Eine  mit  iiüclisicht  auf  die  Geliebte  verfasste  Schrift, 
Diass  sie  nicht  ^nz  anders  seyn,  als  jede  andre?  Auch  den 
spröden  Stoff  wird  der  Liebende  gefällig  und  anmathlg  be« 
handeln  etc.^  (8.  183.},  ,,doch  darf  das  Bestimmende  iifehl 
nlt  dem  flaaptbestimmungsgrimd  verwechselt  werden.  Eine 
grosse  8taat8amwilBfing  ist  eht  Yiel  sa  heroisefaer  and  ge- 
walti/2^er  (Gegenstand,  als  dass  iliren  Verf.  eine  kleine  Liebe 
durch  denselben  hindurchfiihren  könnte.'^  Vielmehr  zei*«^t  nun 
der  Verf.,  dass  dieses  historische  Werk  seine  IIaii[)tnahnjng 
aus  Schiller's  Freiheitsprincip  zoo^.  Es  ist,  als  hatte  das 
Werk  ein  Posa  geschrieben.  Leider  aber  blieb  es  Frag- 
ment, und  entspricht  so  dem  End74wecke  seines  Urhebers 
nScfat,  denn  der  8ieg  der  Freiheit  ist  nicht  anserzählt.  Weil 
der  Oesehichtssdireäier  bestrebt  war,  för  bestiamte  Ideen 
so  begelstem,  so  -lingnet  Hr.  H.  nicht,  dass  die  Darstellotig 
dadurch  ein  rhetoriacbvs  Gepräge  erhalten  mosste,  and 
die  poetische  und  kfinstleHAche  Geslaltong  in  den  Dienst  der 
rednerischen  Kraft  «^^enümmen  werden.  Zußjleieh  aber  be- 
theiligte sich  auch  durch  eine  weit'j^reifeude  pragmatische 
Behandlung  des  Stoffes  sein  durchdringender  Verstand,  und 
so  gestalteten  alle  Lebenselemente  Schiller's  —  seine  sittli- 
chen, poetischen  und  intellectoellen  Anlagen  —  das  Werk  ' 

'  in  einträchtigem  Zosammenwirken. 

Das  neunte  Kapitel  kehrt  m  8chiller^s  Professur  und 
Lebenaverhültnissen  in  Jena  sufdcfc.  Da  seine- fisustenz,  wie 
in  freieren  Tagen  nach  immer  In  seiner  Feder  *  lag,  so  wurde 
von  den  Lfebmden  ein  Luftschioss  nach  dem  an£ni  gebaut, 
bis  er  endlich  im  Märr^  1789.  ordentlicher  Professor,  jedoch 
ohne  SesoldoDgserhöhung  wurde,  und  es  so  im  Oecember 
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weni^tens  wa^te.  um  die  Hand  seiner  Lotte  an^&uhaken* 
Der  edle  Coadjutor  von  Dalbergs  jüngeriM-  Bruder  seines  un* 
zuverlässi/ofen  Gönners,  inachte  ihm  {2;laiizende  Versprechun- 
gen, die  das  Schicksal  nicht  erfuilie«  Dennoch  würde  er 
endlich  am  20.  Febr.  1790.  in  Wenigeiyooa  mit  Charioito  v. 
M^ng^M  getraut 

Im  Sekanten  Kapitel  werden  oan  Sehiller'sln  Jeoe 
geschriebene  htsterischen-  Anfeilse  jand  Werke  der  Bcihf 
nach  näher  beleochtei;  die  ^^Antrütsrede,  die  dem  Verf.  aa 
dem  Ausgezeichnetsten  /gehört,  was  \om  Standpunkte  einer 
einleitenden  allgemeinen  Uetrachtung  je  über  Geschichte  und 
Universalgeschichte  insbesondere  geschrieben  worden  ist; 
dann  die  Abhandlungen  ,,iiber  die  erste  MeoscbengeselU 
achafty^^  „über  die  Sendung  Mese's^^  und  „über  die  Gesetz- 
gehong  I^curg'a/'  Die  erste  »chh'esst  aich,  jedoeh  aul  £i- 
genthtalichkeit,  gana  den  Kanfachen  Ideen  an;  die  »weite 
iat  nach  einer  Schrlfi^  ihnlichea  Innhalto  von  Dr.  Deciaa  go  • 
arbeftet  Unaer  Verf.  verhehlt  die  WideliB|N*dehe  and  Uanii- 
länglichkeiten  der  dann  enthaltenen  Ansicht  keineswegs. 
Der  dritte  Aufsatz,  fast  ganz  auf  Beurtheilting  basirt,  ist 
durch  Anordnung,  Zusammenateilungen  und  Ürtheü  nichts 
deato  weniger  bedeutend. 

Oaa  eiifte  Kapitel  verbreitet  sich  über  die  Gründung 
eines  Memoirenwerka  darch  8eliiller|  ven  dem  er  sich  jedoch 
nieHlich  bald  aarfielUHig,  während  es.  ven  ap&tern  Theilneh- 
mern  Ms  zam  8Men  Bande  fortgesetzt  wurde  (1760—1806). 
Interessant  sind  aneh  die  Schiller  heigegebenen  Zeitgemil- 
de: ,,über  Völkerwanderung,  Kreuzzüge  und  31ittelalter^" 
,,Uebersicht  des  Zustands  von  Europa  zur  Zeit  des  ersten  j 
Kreuzzugs  5'*  ..Universalhistorische  Uebersicht  der  roerkwür-  | 
digsten  Slaatsbegebenheilen  zu  den  Zeiten  K.  Friedrichs 
i,Geschichte  der  Unruhen,  welche  der  liegierung  Heinrichs IV. 
vorangingen,  bis  zum  Tode  Carls  IX.^-  Der  Verf.  findet  ea 
merkwürdig  (fik  174*39  dass  heinahe  alle  hiatorischen  Arbeiten 
fitehiller's  unvollendet  gehliehen.  „Eine  historische  Dar- 
atellnflg  heaehilli^e  anf  l£^re  Zeit  aeine«  Geiat  nicht  gp- 
nug ;  sein  Interease  ermattete,  besonders  wenn  sieh  aeiaem 
GrifTel  keine  grossen  Charaktere,  keine  weiteingreifenden  Be- 
gebenheiten anboten.  Man  sieht  es  ihm  an,  dass  er  sich  über 
manche  unerquickliche  Perioden  und  Ereignisse  nur  mit  Mühe 
und  Widerwiüea  hiuühenurbeitet*  Dann  bietet  er  eiinn  aU- 
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■HgHiniBH  oriloiiwlieii  A|i|Nir«t  «uf,  der.  don  gMdMciilttciMii 
TMlMtead  eter  vervieckt  üIb  erhellt,  umI  eei«  Ansdniok 
wM  hiiufi^  g^eiiart  md  gekunslelt.^^  Mit  diesem  Tadei  imm 

das  UDinässi^e  Lob^  das  der  Verf.  8ehitle/s  iiisturischer  Kunst 
und  Darstelliiii/?  an  vk  Ion  ;indci  ii  Stcikii  i  rtheill »  nothwen- 
dijS;  ttinperirt  werdt  n,  wenn  er  nicht  h\s  tiuseitiö^tr  Lubred- 
ner  erscheinen  soll.  In  der  ..Vorrede  vm  der  Geschicblo 
des  MaUheserordens  nach  V  ertot**  findet  Ur*  iL  aljes  recht- 
■iOTijgc  Lob,  welches  dem  Miilelallcr  in  der  neuem  Zeit  eft 
m  femMieb  geapendet  werden  iat,  in  wenigen  Warten  glekk^^ 
aam  antid|Nrt  (S.  in.J*  Dann'  weist  er  aack|  wie  uns  in 
dfieaen  numnigfakif  en  kleiiieH  liiatoriseltea  Sehriften  überall 
die  Ideen  and  OefAlile  begt  «inen,  welche  8cliiller's  »ittli-p 
cbes  Lein  ii  hegriindeten  und  diirchu:liihlen. 

An  diese  Miltheilunß^en  reiht  sich  im  y.w  ölften  Kapi- 
tel das  Ileferat  ühcr  Schillers  ^.Geschichte  des  dreissiojah- 
ri^en  Krieges^'*  die  letzie  Strasse  Produktion^  mit  weicher 
Scbiiier  ruhmvoll  die  historische  Lanfbalin  vcriiesa*  Als  al« 
MNfM  Mangel  derselben  siebt  e^  unser  Verf.  an,  dass  diese 
CtescHjahte  mekr  bd  Ekide  gedriagt  abi  gefährt  iat,  and  wer 
gen  dieses  (ibrigens  aus  Schiller's  LebensanMtinden  erklür* 
ten}  pracipiten  Ausgan«:»  ihrem  ganzen  Umfange  nach  nicht 
auf  den  Namen  eines  in  allen  seinen  Theiten  gieichmafsig 
gehaltenen  historischen  Kunstwerks  Ans|»ruch  machen  kann. 
Doch  gesteht  er,  nach  allem  Lobe,  diiss  diess  Werk  eine 
geringere  Temperatur  habe,  als  die  Geschichte  des  Nieder- 
ländischen Abfalls,  daaas  fikbilier  eigentlich  seiner  Natur  nach 
kJaiversaUliatiHriker  war,  und  von  jeder  besondern  Geschichte 
aieh  nicht  leicht  eine  weniger  für  ihn  eignen. möchte,  als 
.  eina  Kriegsgeseblehte  Hinsichtlich  der  Vollendung  der  Kunst«* 
'  üm  aber  will  Hr.  U>  diesem  Werke  kaum  ein  andrem  histo- 
risches Werk  an  die  Seile  gesetzt  wissen.  Noch  wird  den 
„Denk^vürdigkeiten  aus  dem  Leben  des  31arschalls  von  Vi* 
eiUeville**  die  Ehre  ausführlicher  Besprechung  angethan. 

Eine  allgemeine  Betrachtung  über  „Schiller  als  Ge- 
schichtsschreiber^^ schlicsst  mit  dem  13ten  Kapitel  dies^. 
Reihe  iustariacher  Beortheilungcn.  Hier  wird  sein  roangel- 
Iwftaa.  iHMi  nur  rhi^modiaclies  QuaUenstudlttm'  entschuldigt  und 
asina  erhabene  Aaaiaht  hervorgehoben,  daas  der  Gesahichl» 
sdnelber  den  aargfiltig  gesammeitea  Sto|r  wieder  ans  aieh 
hsraoscoAstruireD  oder  neu  erschaffeu  miisae,  und  es  wird 
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gezeigt^  worauf  sich  diese  erhabene  AmMt  M  ihn  grttn^ 
dete.  Dann  weist  der  Verfasser  nach,  dass  die  pragma- 
tische Behandliin/:!:  unsrem  Nchiller  nothwendig  war.  Sein 
leitender  GriindgedHiike  aber  ist  der  allgemein  mensch* 
liehe  »!!»tand})unkt,  naher  bezeichnet,  Menschenfreiheit, 
M  e  nschen würde  und  Mensch  enrecht.  Und  hier  ist 
die  Stelle,  wo  der  Historiker  und  der  Dcamatiker  eins  «od» 
^Dorch^dieaes  aitllicb  tn^'adie  Intereaae  geleilet,  hat  ar  av 
BiBarbeitoiig  ans  der  Weitireaehicbte  laimer  wMm  Vmüm 
iMrausgenonunen,  wa  die  bfir|[^liclie  oder  reKgidae  FVeiheil, 
mit  dem  Despotismus  im  Kampf,  dem  Betraehtendem  selbst 
noch  in  ihrem  Lntergan«:  ein  erhabenes  Sebauspiel  gewährt. 
Welcher  Fürst,  Feldherr,  Gesetzgeber  die  Menschenwürde 
achtete,  der  ist  sein  Held:  wer  sie  mit  Füssen  trat,  den 
richtet  die  Menschheit  durch  seinen  Mund."  Und  wie  Schil- 
ler diese  Ideen  in  Kopf  und  Herzen  trug  und  nährte,  ao 
iieaa  er  sie  auch  theils  in  Betraehtting<en  ond  Reflexionen, 
tlieUa  in  Oefflhien  and  Oenifith8bewegan|[;en  in  sein  biatari« 
sehes  Oemilde  treten.  SehllleKa  l^rstellung  ist,  wie  die 
das  iPaeitaa^  van  den  AMiten  seines  Oemliba  erfUit^  «ad 
doch  nie  pärtetiseh.  —  ««Wie  Tacitus  seine  Zeitgenossen  mit 
der  alterthümiichen  Röinerehre  in  Contrast  stellt,  so  malt 
Schiller  das  ganze  reale  Leben  im  Gegensatz  gegen  seine 
ideale  Welt;  aber  eine  frohe  Hoffnung  beselt  den  deutschen 
Schriftsteller,  während  der  iiömer  >  on  verzweifelndem  Kum- 
.  mer  erfüllt  war.  Denn  dieser  sah  traurend  den  Untergao|; 
des  Gestirnes,  dessen  Aafjprann^'der  andere  freudig  begrüaa- 
to.^  Uebrigens  waren  „eine  pni|[;niatisehe  Behandhmg,  ein 
gemeKisehafllieber,  idealiseher  Oesichts|Hinlit,  "and  Lielit  ooil 
Winne  aas  denselben  diireh  Reflexionen  and  Gefible,  ohne 
parteiisch  an  seyn  —  nar  einzelne  Mittel  der  känstleri* 
sehen  Form,  in  welcher  sich  alle  Theile  vereinen."  Hieran 
knüpft  sich  noch  eine  Betrachtung  über  Schillers  historische 
Charakterschilderungen ,  die  viel  mannichfaltiger  und  be- 
stimmter sind,  als  in  den  Dramen  der  vorhergehenden  Pe- 
riode, und  ein  abweisendes  Urtheil  über  teleologische 
Behandlung  der  Geschichte,  was  auch  Schiller's  Urtheil  war, 
der  die  Geschichte, vom  freien,  hohen,  isthetiachen  Stand* 
ponkte  behandelte.  "Zagielch  aber  Ist  seine  kunatvoD  Mfiai 
nengcsetBte  Hiatorioi^raphie  „sentiaientali^h^  (8.  M.]). 
Endlich  kehrt  im  14teii  Kapitel  das  Werk  aamhtai* 
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liehen  und  gesellsclmftlichen  Leben  in  Jena  zurück,  wo  die 
llaapt<|uelle  des  sei.  Dekans  Göritz  Genreg-eraalde  (im  Mor- 
l^obl.  I837.3  bildet,  aus  welcher  so  redlich  c^eschöpft  wird, 
dass' nicht  nor  der  ofTeobiire  Druckfehler  Fischreich  ([für 
Fischenich)  respeklirt,  sondern  auch  töblicher  Weise  manche 
Schattenseite  (wenn  auch  nnweilen  nnter  der  Form  des  Lo- 
bes, wie  herrorgehoben  wird,  die  |ds  Dtopfer  der 
iiIIbu  idealisirenden  Darstellung  dienen  kann  (b.  B.  fl.  280* 
und  237.).  In  diesem  Abschnitte  heisst  Schiller  8.  237. 
..Hessen  -  Darinstiidtisrher  Uath,'*  was  der  Erzählung  des 
ersten  Theiles  (^Kap.  18.)  widerstreitet,  wo  er  diesen  Titel 
vom  Herzog  von  Weimar  (^nur  in  Darmstadt)  erhalt. 

Das  l^tcKapitei  beschäftigt  sich  mit  »Schiller's  Ue- 
bersetzuno^  aas  der  Aeneide,  bei  welcher  Gelegenheit  ein 
anbilliger  Seitenblick  auf  den  Fräeeptorsgeschmack  des  Prof. 
Nast.an  der  Karl'ssehale  geworfen  wird  (ß.  240.),  den  seine 
8chdl€r  als  einen  Mann  von  Geist  ond  Blegan»  kannten. 
Epische  Ideen  8chiller^s  werden  erwihnt  ,,Es  war  eine  für 
liie  Poesie  unglückliche  Periode.  Aus  langem  Schwanken 
blieb  ihm  zuletzt  nur  das  Misstrauen  in  sich  selbst  zurück... 
Zuerst  siörten  und  binderten  ihn  seine  Amtsgeschäfte  und 
hisforische  Arbeiten  am  Dichten;  dann  löschte  die  über- 
wiegende Heflexion  die  dichterische  Be^Lceiste- 
rong  ans.^'  Endlich  tauchte  der  Plan  des  Walienstein 
In  seiner  Seele  anf.  ' 

Mit  dem  1*6 ten  Kapitei  beginnt  Schiller^s  Uebeigang 
von  der  Geschichte  nur  Philosi^phie.  miosophische  Dareh« 
hlidang  war  die  lets&le  Aafgahe,  die  er  noch  tu  Ideen  hatte, 
ehe  er  wieder  Dichter  wurde.  Aber*  so  sehr  unser  Verf.  lle- 
müht  ist,  diese  Herkulesarbeit,  die  unserm  Schiller  durch 
tseincn  Bildungsgang  auferlegt  worden,  im  vortheilhaftesten 
Lichte,  und  sein  Studium  der  Kant'schen  Philosophie  als 
nothwendige  Folge  geistiger  Wahlverwandtschaft  darzustel- 
len, so  überwi^t  doch  der  Nachtbeil,  den  ihm  als  Dichter 
die  Versenkttng  ui  jene  Philosophie  brachte,  alle  andern  Vor- 
theile,  und  In  dieser  Hinsicht  i6t^8ehiUer>,  von  unserem  Terf. 
re^Hieh  eingeselehaeles,  Selbs^estAndnlss  an  seinen  Firennil 
.Kl»mer  (S.  höchst  merkwürdig:  „Die  Kritik  mnss  mir 
jetzt  den  Schaden  ersetnen,  den  sie  mk  zugefügt  hat  Und 
in  der  That  hat  sie  mir  geschadet;  denn  die  Kühn- 
heit, die  lebendiige  Giuth,  die  ich  hatte,  ehe  mir  noch  eine 
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He^cl  bekannt  war^  vermisse  ich  ^choii  seit  luelire- 
ren  Jahren.  Ich  /sehe  mich  jel//t  erschaffen  und  biiiicii, 
und  ich  beobachte  das  Spiel  der  Begeisterung,  und  meine 
Einbildungskraft  beträft  sich  mit  muuierer  Freiheit,  seitden 

aidi  aktbi  mehr  ohne  Zeugen  weis»*  Bio  ich  aber  erst 
sa  wtitf  d«s8  mir  K«nsteii8si|rk«it  mr  Natar  wird,  wie 
nflm  woU^itle^eii  Bfenschen  die'Bnuehwi^,  so  erhilt  aodk 
die  Plioiitiisio  ihre  wlge  Freiheit  wieder  »ordek,  und  setai 
okill  keine  andern,  de  freiwillig  «Sebranken.^^  fi.4  frai^nick 
nur,  oh  Schiller  auf  seinem  kantischen  We^e  zur  Kunstfoil- 
doo^  den  nächsten  Wag  eingeschlagen  hat.  Dass  er  mitun- 
ter auf  Irr\veo:e  gerathen,  namentlich  so  oft  er  sich  emanci- 
piren  wollte,  und  balu  die  Lehre  vom  Hührenden  in  seine 
Konstlheorie  hereionahm  (^8*  305 ff.),  bald  der  Anmut h  uud 
dem  Angenehmen  einen  allKtthohen  Ehrensitz  in  der  Kuiflst 
einriumte  (8.  ail-^lS*},  hat  unser  Verf.  selbst  nit  kriti- 
aeher  Bieisteraehaft  dar^^ethan.  DreiMi  glucklich  ist  fineäiesh 
dar  Mann,  den,  wie  dem  grossen  Oethe , .Kuasimamigkeit 
ab  Natur  an^boreo  ward,  und  der  sie  afieht  erat  ni  aaehm 
und  KU  erwerben  brauchte! 

Was  Hcf.  als  einen  Hauptnachtheil  betrachtet,  der  un- 
serm  Schiller  aus  der  »uibegranzten  Hin^^ebung^  an  das  Kant- 
sehe  System  erwachsen  seyn  durfte,  ist  die  entschiedene 
Ausschliessung  des  Christenthums  von  seinen  philosophischea 
Ansichten  und  die  eben  dadurch  be\^  irkte  Ueberschatzung 
der  menschlichen  >[atur^  welche  jene  Ideaiisehen  Uebertrei- 
bnn^n  in  der  Chamkteraeicbmiiiif  verwsaidit  hat,  die  omm 
selbst;  seinen  spätem  dramatisdien  Kunstdiehtunigen  mit  Heehi 
vai^erfen  kann,  und  durch  welche  er  gegen  Shakespesre 
und  aelbst  gegen  €öfhe  gehsiten,  unstreitig  im  \achtheile 
bleibt.  Diese  L  t  l>t  r.srhatzung  scheint  auch  seine  Biographie 
einigermassen  vai  t  heilen,  und  wir  vermögen  nicht  zu  Allein 
zu  stimmen,  was  so  geistreich  und  feinsinnig  .S.  318--3M. 
im  lOten  Kapitel  verhandelt  wird.  Der  Verf.  glaubt  so- 
gar, Schiller  sey  es,  der  die  »Schöne ^Measchüchkeila« 
Theorie  zum  Eigenthum  der  Denkweise  und  Uebeixe^gm^ 
aeiner  fjsodsleute  geamcht  habe,  lange  vorher,  ehe  dieser 
aeae  Erwerb  der  OesinnaQg  eine  Stelle  in  der  Moral  fiodea 
hrniole.  „In  dem  gaaam  deatselma  Natioaaleharakter  isl 
daa  Gepräge  des  8chiller'scben  Oenias  aufgedrückt:  so  weit 
aaler  uns  euiige  Bildung  herrscht,  wird  eis  U^fes  üefubl, 
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werden  die  reinen  Stimmungen  und  lebendigen  Regungen 
des  Herzens  für  alles  Schöne  im  Leben,  in  der  \fitur  und 
Kunst,  wird  jedes  hieraus  quellende  freiere,  höhere  Streben 
hoch  und  heilig  geachtet.**  Uns  däucht,  jene  Tugenden  ha- 
be vielmehr  der  deutsehe  Nationalcharakler  SchUlehi,  als 
dieser  sie  dem  iiiliarakter  der  Nation  verlieiien* 

Für  die  Biographie  Schiller's  ist  das  17te  Kapitel 
besonders  wichtig:  es  enthalt  in  höchst  ergreifender  Schil- 
derung Schiller's  körperliches  Leiden^  seine  voreilige  Todes- 
feier m  Ueilebek  dnreb  Baggesen  und  die  Bewunderer 
fikbiiler^s  in  Koppenhagon ,  und  den  unsterblichen  Brief  des 
Prtbsen  von  Augustenburg  und  OrafeA  von.  8eM«i»elniann, 
dMP  das  grossnMthige  Oesehenk  eines  dreijährigen  OeKaltin 
von  HXK)  Thalem  begleitete,  nebst  Schiller's  herrlicher  und 
bisher  weniger  gekannter  Antwort  an  Baggesen. 

Das  18tc  Kapitel  bespricht  die  Benrthriliingen  von 
Oölhe's  Egmont,  nnd  von  Bärger's  und  Matthisson's  Gedich- 
ten; die  Ungerechtiglieit  der  zweiten,  und  die  Parteflichkeit 
der  dritten  werden  genigt  und  erhllrHch  gemacht.  Der  ein« 
sichtsvolle  StDttgarler  Frennd,  dem  Schiller  seine  in  Matthis- 
son's  IltMirtheiiung  dargelegten  Ideen  über  Landschafti^poesie 
im  Gesprach  verdankte,  ist  der  noch  nicht  lange  verstorbene 
Direktor  der  wfirtemb.  Ilofbank,  Geh.  Ilofrath  von  Happ,  w  ie 
diess  lief,  aas  dieses  seines  mütterlichen  Ohciins  eigenem 
Munde  weiss.  ^ 

Im  19 ton  Kapitel  sind  die  Aufsätze  über  das  tragi- 
sche Vergnügen  und  die  tragische  Kunst,  und  die  Abhand- 
lung „über  Anmuth  und  Würde'*  auf  die  Weise  behande^ 
die  schon  oben  von  uns  berührt  worden  ist.^^  '    .  ' 

•  t 

Das  208t e  Kapitel  hetraehtet  dio  AniMtie  „vom  Et^ 
iMdienen,^^  diess  Moisterstfick  wisnennehaftlieher  Begril^ent» 

Wicklung  (S.  826.}^  und  ..Zerstreute  Betraehtnngen  Aber 
verschiedene  ästhetische  Gegenstände,^^  und  schliesst  dann 
den  zweiten  Theil  mit  einein  allgemeinen  üeberblick.  Mit 
Ungeduld  sehen  wir  dem  Abschlüsse  eines  Werkes  enlge* 
gea,  das,  wie  keines  vor  ihm,  durch  das  ausgesprochene 
Lob,  wie  den  im  Lobe  selbst  leise  mit  enthaltenen  Tadel  uns  * 
Bontnchen  in  der  geistvollsten  und  wahrhaftesten  Darstei* 
hmg  begr«IIMi  mtSi^  ymnm  Schüler*  doMh  tsoiMi  Chiurak«. 

»  ■  *  • 
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ler,  wie  durch  seine  koost,  durch  .sein  Streben  wie  durch 
Mme  Letslufig^n,  darch  !<$eine  Vollkomnieiiheilen  wie  durcli 
seine  Miii|[^l  der  oiTergleiehUche  Heros  setaer  Nation  ist. 

G  u  9  t  av  Schwab. 


INt  MiMl-a^«ra  tf<t  StmmU-  mmi  PHvmtntkUt»  mmd  uk  wtÜ  ündit 
ffVcftflM*»  Mf*«tatf^  mmd  mdäfUg  teg,  crirfcrf  von  IF.  PffsttcAsM«. 
IfcBiituM.   tßrwtk  wmi  Ftrhg  mm  B,  B^.  IMSw  Ai«.  M.  & 

Man  kann  deai  Verf.  das  S^eoguC^  nieht  versagen,  dnfii 
der  Inhalt  seiner  Sehrift  dem  Titel  veUkoMnen  entsprictt 
Der  Yert  le^t  seine  starke  Hand  tel  an  nlles  Bcatekende. 

Der  Adel,  die  Gnmdherrfichkeit.  die  Censor,  die  Landstinde^ 

die  Gerechtio:kcitspfltge.  der  Stantsdienst.  die  Lniver^täteo 
etc.  etc.  nidiis  eni<reht  seiner  Kritik.  Selo'^t  die  Homöopa- 
thie nimmt  er  ge^en  die  Aristokratie  der  Allopathie  in  sei- 
nen «Schutz.  (^Xur  dieBunkelruben  und  die  Lumpen  hat  Ref. 
—  mit  Bedauern  —  vemiOst^  Mit  einen  Worte,  die  Schrift 
enthalt  wahre  £rleichtemi|^n  eines  onter  der  Last  der  Li- 
beraiitit  sevfzenden  Henens.  Wir  können  daher  das  Lesen 
dieser  Schrift  nit  ^atem  Gewifsen  allen  denen  empfehlen, 
die  mit  Nichts  in  der  Welt  snfrieden  sind,  nifrgfnttniifn  Mit 
sich  selbst* 

Erfreulich  ist  es  dabei,  dafs  der  Verf.  einstweilen  noch 
die  Sumtraine  Deutschlands  in  unsfcstörtem  Bi-sitze  ihrer 
Machtvol!koniinenh»M*t  Irifst.  Zwar  scheint  der  Verf.  nur  eioco 
Versuch  mit  den  monarchischen  Verfafsunoreri  machen  zu  wol- 
len, oh  sie  sich  jcur  Ausfährung'  seiner  Kadicalreform  lauo^lich" 
erweisen  werden.  Indefs  das  ist  dach  achan  etwasl  Zeit 
gpmmmeikj  Alles  gewonnen.  Vielleicht  Hfet  sieh  nach  van 
des  Verf.  eine  Dilation  erlangen. 

Man  wird  fragen,  was  denn  der  Verf.  an  die  Stelle  des 
Bestellenden  zu  setzen  vorschlage.  Der  Verf.  giebt  allerdings 
hin  und  wider  einige  Winke,  wie  man  das,  was  er  tadelt, 
verbessern  oder  umgestalten  könne.  So  kommt  z.  B.  .S.  179. 
ein  merkwürdiger  Vorschlag  über  die  organischen  Einrich- 
tungen vor,  von  welchen  man  sich  eine  gute  Cresetzgebong 
versprechen  könne,  (ttine  Befeffentenkawner  BHt  etper  Gc- 
sctaigebnagsMitnag.  Dann  dn  Gcactagchnagwenat.  findttck 
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«itt  GesetegelMi^gskdrper.  Ton  allen  diesen  BehMcn  M 
ein  jedes  nene  Oes«tn,  sinfenweise  und  im  tt^^emefeenen 
iVkten,  in  Beratlnui^  wat  ziehen*  Die  ReferentenknBmer  eell 
,,Mi8  if^randUeli  vielseitig  gebildeten,  dorduMM  makellesen  nnd 
M  keiner  Art  tetheiligten  Männern  bestebn.^^  Ueber  die  Zu- 
sammensetzung der  andern  beiden  Behörden  erklärt  sich  der 
Verf.  nieht.3  Doch  ist  der  Verf.  weit  freigebiger  mit  seinem 
Tadel,  als  mit  seinen  Vorschlägen  zur  Wiedergeburt  der  ge- 
sunkenen Menscbheit  Vidleicbt  spart  er  diese  VocschJI^ 
auf  die  Zeiten  $mfj  in  welelier  die  gründiicb  vielseitig  ge» 
Mdetan  darebaas  makellosen  nnd  in  keiner  Art  betheU^tea 
Minnsr  «un  Vovsehelne  kenuneB  werden« 

Oer  Verf.  s|Mrielit  ein  sehr  streng  Ujtileil  ftber  kritisehe 
Zeitsehriften  aus.  „Fär  das  Letetere,^'  d.  i.  für'  das  „Ver- 
brennen"  der  Ehre  derer,  welche  die  Sachen  mit  dem  rech- 
ten Namen  nennen,  f  sa^t  er  S.  303.)  .,sorgten  noch  in  neu- 
rer  Zeit  besonders  die  literarischen  Vehmgerichte,  kritische 
Blätter.  Literatur-Zeitungen,  gelehrte  Anzeigen  u.  s.  w%  <re-« 
nnnnt.  Durch  ihre  Hülfe  verschworen, sieb  die  Zeitgeoofiien 
dar  politischen  Lowem^llsckaft  recht  eigentlich  als  i^te« 
iMtisciie  Beschtttser  der  VittelmAfei/^ek,  des  Bestehenden 
«od  Hergebraditen«^  Diese  AenAierang  hAlt  Rcstn.  ab,  un 
Lioben  des  Verf.  weiter  zu  gehn,  als  er  bereits  getban  hat. 
Hierzu  kommt  noch  eine  andere  Aeufserung  des  Verf.  (ß. 
804.)  ..Von  jeher  waren  die  Universitäten  die  Satelliten  des 
Adels -Pfaffen-  und  Mönchs-l  nsinnes.''  0!  dafs  die  Schrift 
docb  vor  zwei  Jahrzehnten  erschienen  wäre!.  Vielleicht  hatte 
me  dann  auf  die  Witteroiig,  zwanz^  Standen  von  hier,  ei- 
aen  wohlthatigea  Kinflufs  gehabt. 

'  Zaehariä. 


099ckhkte  cfet  VrtkrUtenthums ,  durch  A.  Fr.  G  fror  er,  Prof.,  BihUaih§-' 
kar  in  Stuttgardt  Das  Jahrhundert  des  Heil«.  Erste  Abtheilung,  S 
XXyiU  und  424.  Zire»7e  Abt  holt ,  S.  444.  —  //,  HaupttheiL  tH% 
heil  Sage.  Erste  Abthcil.,  S.  VUl  und  452.  Zweite  Abtheil,  Ä'.336.— 
III.  naupttheil.  Dos  Ihiligthum  und  die  IVuhrheit..  S.  411.  gr,  8. 
Stuttgart.    K,  SehiveizerbarVs  f'erlagshandlung.  18dS.  — • 

Man  Wälde  mch  getfioscht  sehen,  wenn  man  In  dem  vor« 
liegenden  wichtigen  Werke  eine  Geschichte  des  Urehri- 
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stenthnm»  suchen  weilte^  ii)soweit  mto  nnfer  dieaen  Aos- 
draoH  die  BigenthüiiiUchkdleB  der  ersten  Chrieteng eflneindea 
naeh  Lehre,  Gednaaniren,  Sftton,  ReNgioiiaiilbaDg^n^  Verfae« 
aangeforaien,  und  ewar  wie  aieh  Alles  diemi  lunulteibar 
naeh  den  Aposiehi  ond  noch  darehdrun/Bien  von  dem  ächi 
apostolischen  Geiste  vorfand,  zu  verstehen  pfleget.    Denn  auf 
diese  Zeit  nach  der  ersten  Gründnno;'  der  christlichen  Ce- 
meüiden,  läfst  sich  Hr.  Gfrörer  ^rade  nur  soweit  ein.  als  die 
Sroähluno^en  der  Apostelgeschichte  da/.u  Veranlafsiim^ 
geben»  Aufserdem  aber  beabsichtigt  er  ganz  dasselbe,  was 
in  dJesem  Asgenbliek  der  hauptsiichlichste  Oegenstand  theo- 
logischer Forschungen  Ist,  nendieh  eine  genaue  Unleranehnng 
der  elgentUehen  Ooellen  der  christliehen  ReHgion,  und  des- 
gemäTs  eine  möglichst  richtige  Darsteihing  des  Lehens 
Jesu.   8ein  Werfe  reiht' sich  seiner  ganzen  Tendenx  naeh 
an  die  ähnlichen  Schriften  von  Paulus.  Straufs,  Nean- 
der,  Hart  mann,  Weifse  und  Th  eile  an.  und  nimmt  unter 
denselben  offenbar  eine  der  ersten  Stellen  ein.    Des  Verf. 
gro&er  Fleifs,  sein  gründliches  Quellenstudium,  sein  acht  hi- 
storischer Sinn ,  seine  gläciiliohe  Kombinationsgabe,  leuchtet 
nnwiderspreehlieh  aus  dem  ganzen  Werke  he^tfr.  Ahgeae* 
hen  von  den  endliehen  Resultaten  seiner  Untersnchangen« 
halten  idr  dasseHie  hn  Gannen  fftr  unbefangener  ahgefaM 
als  die  beiden,  onter  sieh  so  sehr  verschiedenen  ¥l^lce  voa 
Straufs  und  Neander.    Weder  wie  8traufs,%'on  einer  gehei- 
men Opposition  gegen  die  bisher  kirchlich  anerkannte  Würdtj 
Jesu  beseelt,  noch  wie  Neander  entschieden  und  voreinsre- 
Dommen  auf  die  Vertheidiginig  derselben  ausgehend,  erstrebt 
«  Hr.  Gfrörer  nicht  absichtlich  irgend  ein  bestimmtes  Resultat', 
sondern  gibt  sieh  seinen  Untersuchungen  im  Ganzen  parthei- 
los  hin.  £r  verführt  mehr  als  Uistorilier  denn  als  Theologe; 
mid  diese  historische  Unbefangenheit  gereieht  seinen  For-  . 
achnngen  olTenliar  ^um  Vorthell.  Obgleich  sich  daher  die 
Theologie  eben  so  wenig  mit  den  endlichen  Resultaten  die^ 
ses  Lebens  Jesu,  wie  mit  denen  der  obengenannten  Schrif- 
ten beruhigen  kann  5  so  gehört  doch  das  Werk  des  Herrn 
Gfrörer  in  vorzüglichem  Grade  zu  denen,  welche  für  den 
endlichen  Abschlufs  dieser  wichtigen  Frage  ganz  besonders 
SU  Rathe  geigen  und  ganz  im  Einzelnen  geprüft  werden 
nUssen*   Die  Gründlichkett  seiner  Ansarbettung,  verdient 
wenigstens  eben  so  sehr  wie  das  vielgenamile  Weik  von 
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fittMofs,  eine  sorgiäkige  Beleuchtung  in  besoodern  Schrifteo. 
Ja,  Ref.  fttbH  aieh  «•  dem  fiefceiutiiill»  gtdrmnget^  Ms  er 
^  Werk  des  Jfirn.  OMrer  nicht  bloAi  für  nnbefaDgeoer  als 
das  des  HnkStniafs,  sondern  in  Oanxen  aneh  fär  grfindlf» 
eher  and  gelBtif^  freier  als  Jenes  hilt.  Wenn  in  Jahren  oder 
Jahr/A'hetHien  die  Resultate  der  kritischen  und  historischen 
Untersuchungen  öber  das  Leben  Jesu,  zu  welchen  der  ge- 
lehrte und  hochverdiente  Veferan  Paulus  den  hauptsächlich- 
sten Anstofs  ^eoreben  hat,  in  ein  wohl^eprüftcs  Nchlufsresul- 
'tat  aosamaiengefarst  und  als  wisscnsehaftliches  ErgeboUb 
aller  vorher^egan^^enen  Forschnn^n  aaf^estellt  werden; 
dann  wird  das  Werk  des  Hrn.  Gfrörer  xor  Aufstellung  eiaeB 
htatoriseht^'ncbflgen  Bildes  von  dem  Leben  Jeso  nfehts  wenU  ' 
ger  als  nnbedentende  Mge  beigetragen  haben*  Bevor  Ref. 
die  innere  Einrichtung  des  vorliegenden  Werkes  besebrcibt, 
ist  es  nöthi^^  das  Verhältnifs  auseinanderzusetzen,  in  welchem 
des  Verf.  VVerk  zu  dem  von  8traufs.  und  in  welchem  über- 
haupt dessen  Auffassungsweise  zu  der  mythischen  steht.  Der 
Verf.  spricht  sich  selber  hierüber  an  zwei  Stellen  deutlich 
ans.  Bd.I.  1.  8.  Vi.  sagt  er  nemlich:  ,,Gewis6e  Lente  glaub- 
ten mir  zu  schmeiebeln,  indem  sie  mir  sagten,  dafe  Ich  Einer 
derYorlfinfer  dieses  modernen  Vorklmpfera  negativer  Wahr- 
heit (des  lirn.0r.8traors)  seyj  es  dringte  mieil)  soleheZii- 
Mutbange»  abnowelsen ,  andrerseits  gebot  mir  ein  kriftiges 
Gefühl  meiner  8eele.  das  ich  früher  nicht  kannte,  die  Liebe 
e  ti  m  C  h  r  i  s  t  e  n  t  h  u  m ,  die  sich  meiner  durch  die  historischen 
Studien  bemächtigt,  den  Behauptun^j^en ,  welche  8tra«fs  mit 
viel  Scharfsinn,  altein  ohne  alle  Kenntnifs  der  Zeit,  über 
welche  er  abspricht,  aufgestellt  hat,  die  meinigen  entgegen 
n  setzen.  Ich  treffe  xwar  mit  ibm  In  >'ielen  Punkten  ztK 
flammen,  jedoch  nnr  in  Punkten,  welche  die  Aofsenwerke  der 
Burg  betreffen,  gleichsam  zur  Schaala  arehören.  Sonst  ist 
erstlich  mein  Weg  oder  die  Art  der  Beweisführung  völlig 
verschieden  von  dem  semtgen.  Er'bemfl  sich  auf  Metaphy- 
sik und  erkennt  in  dvu  8at/.en  der  Hegei'schen  Schule  ein 
ebenbürtiges  Maafs  gewisser  Dinge,  die  vor  18(K)  Jahren  in 
Judäa  geschehen  sind,  oder  auch  nur  dort  ;2:eschrieben  wur- 
den. Ich  dage;2:en  bin  der  Ansicht,  dafs  man  Jesum  Christum 
und  sein  Werk  nur  aus  genauer  Kenntnifs  seines  Zeitalters 
und  vorzüglich  auch  ans  sich  selber  beurtheilen  müfse,  ich* 
bemfe  mich  daher  nur  auf  Urkunden  und  Zeugnisse ,  Und 
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QMrers  Owchtohte  dM  UnbrittoitliuM. 


Ie/2:e,  nebenbei  ges&^t,  auf  die  ^anze  nachk antische  deut- 
sche MeUphysik  einen  geringen  Werth,  um  nicht  noch  etn 
stärkeres  VVort  zn  g'ebraiichen.  Zweitens  ist  auch  unser 
beiderseitiges  Iindergebnifo  hinmelweit  versebieiieB;  das  aei- 
nige  ist  der  Zweifel  oder  gradexa  die  Yemeinoiig,  das  mei- 
ni^e  ein  dnreh  klare  Beweise  gestdsler  historischer  Gfanbe 
an  eine  aofserordentliehe,  wenn  man  will,  tibematMiche  Ei^- 
scheinuno;^  ein  Glaube,  der  sich  xwar  auf  ^anz  andre  Gründe 
bernft^  als  die  bislier  o^ewohnien.  auch  vieles  aufhiebt,  was 
man  seit  Jahrhunderten  hociihcili»:  bielt,  aber  doch  die  Haupt- 
sache festhält  und  zuletzt  Empfindungen  hervorruft,  die  im 
Ganzen  nicht  verschieden  sind  von  denen ,  wekhe  von  jeher 
eifrige,  doch  «igleich  verstand  i/o;e  Christetf,  gegeonber  von 
dem  Stifter  onerer  Kirche,  fühlten.^  —  Genauer  ober  die 
nytUsche  Aaffassongsweise  der  Bvangelien  erKlirt  sieh  ilr. 
GMrer  Bd.I|.  Abtbeil.  8.350:  „Also  aaeh  nach  meiiier 
Darstellung/werden  gewisse  Leute  sprechen,  seien  die  drei 
ersten  Evangelien  voll  unbegründeter  Sagen,  und  nicht  als 
Quelle  der  Wahrheit  zu  betrachten,  ein  Geständnifs,  wodurch 
der  Kirchenglaube  jede  Stutze  verliere!  Schnurstraks  habe 
demnach  der  Verf.  dieses  Werkes  seinem  in  der  Vorrede 
zum  ersten  Hände  abgelegten  Versprechen  zuwider  gehan- 
delt, dafs  er  die  Feder  nicht  ergreifen  würde,  wären  die 
£ntdeckungeB|  die  er  gemacht,  der  christlichen  Gemeiasehaft 
veirderblieb;  woaco  nach  der  Straafs' sehen  Untersadung 
diese  neae ,  die  xwar  einen  andern  Weg  einschlage ,  aber 
doch  am  Ende  auf  dieselben  tranrigen  Ergebnisse  hinaoSi» 
laufe!  Nur  gemach!  Dafs  die  synoptischen  Evangelien  der 
Wahrheit  nicht  dienen,  noch  sie  enthalten,  habe  ich  nirgends 
gesagt,  und  ich  werde  das  Gegentheil  im  nächsten  Bache 
beweisen. 


(FcrttetMumg  folgt.) 
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l  Fortteisumg*) 

Nur  das  ist  meine  Meinung,  dafs  in  jenon  Schrift 
ten  eine  überwiegende  An7.ahl  sagenhafter  Ziij^e  niederge- 
legt  isL  und  ich  meine  jenen  8atz  so  scharf  und  mit  so  eben- 
bürtigen Waffen  dargetban  zu  haben,  als  diefs  in  der  Ge- 
aehicbte  überhaupt  möglich  Nun  stdrmeii  sie  aber  mit 
jenen  allgemeinen  Jledensarten  eip,  die  von  den  Wideriegera 
de»  Slraafs  hchen  Werkes  in  den  Teracbiedeimteii  Wendwi- 
gen  voffebrafht  worden)  and  im  der  That  an  aich  kaiaa  eine 
Antwort  verdienen*  Die  Einen  sagen:  Myliien  finden  airh 
mr  in  den  .heidnisehen  Religianen  des*  Alterthnms,  keines- 
wegs in  der  christlichen,  welche  ihrem  innersten  Wesen 
nach  die  Wahrheit  selbst  sei.  und  defshalb  keine  Lüice  auf- 
kommen  lasse.  Die  Andern,  etwas  vernunftigeren,  behaupten, 
das  Jahrhundert  Jesu  gehöre  zu  den  hellen,  historisch  genau 
bekannten^  unmöglich  hatte  in  einer  solchen  Zeit  und  itber- 
diefe  60  schnell  nach  der  That,  ein  ganzer  Sagenkreis  aof<* 
kommen  können*^^  Diese  beiden  Parlkeien  widerlagt  ann 
der  Verf.,  indem  er  zeigt,  dafs  aUerdn^  nieht  Alias,  was 
die  Älteste  Kirche  ober  Jeans  eradhlte,  dorcbaas  walr  sey, 
sondern  dafii  ^.nach  dem  laaten  Zeognila  der  Geschickte^'' 
Phantasie  oder  Irrthom  oder  Yorurtheil  vieles  zn  demselben 
hinzugedichtet  habe;  ferner  dafs  allerdings  schon  so  frühe 
„ein  Sagenkreis''  entstanden  seyn  könne,  welcher  mit  der 
Wirklichkeil  gar  nichts  oder  wenig  gemein  habe.  Die  Rich- 
tigkeit des  lezteren  Satzes  zeigt  der  Verfasser  an  modernen, 
aakeliegendeo  Beispielen.  —  Dtigegen  spricht  sick  Ur.  G  frö- 
rer eben  ao  entschieden  gegen  die  angemessen  mythische 
AaAmsn^gsweise  des  Hr.Straufs  aas.  '£r  asgt  nemlicb  (lld* 
II.  Abth.  1.  8. 3693 :  „bei  Mathaas  machten  wir  die  nnange« 
aebme  tintdeekung,  dafa  am  gewisser,  aaf  Cbriainm  bezöge^ 
ner  Steifen  willen,  selbst  die  wakre  Geaeklehte  abgein« 
dert  worden  ist.    Biese  unbestreitbare  Thatsache  haben 
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neuere  ErWärcr —  wie  es-UÄler  hob  DeBteebeB  imm^  n 

geschehen  |»flegt  —  za  einem  allgemeinen  Grandsafz  erhoben 
(denn  System  muCs  bekaoiitlicb  bei  uns  Alles  sey n),  und  sieb 
unterfangen,  fast  die  ganze  Geschichte  Jesu  aus  «teilen  des 
alten  Testaments,  welebe  die  Evangelisten  angeblich  umge- 
deutet haben  aoUen,  omznhammero«  Dem  Uebel  mufs  daher 
ein  Damm  entgegengeiworfien  werden ,  dessen  Bausteine  in 
der  Tbat  im  Wege  li^en.  Das  alte  Te^aaent  enthält  ei- 
»Ige  Weissagungen,  die  wi  den  Ycrfaaaera  adbat  nnwider- 
spreeblich  auf  den  Meesfai  besogen  werden,  noch  \M  wA-> 
rere  sind  darin,  die  von  den  Juden  zur  Zeit  Jcsa  ailgeatte 
auf  den  Ersehnten  gedeutet  wurden.  Es  ist  nur  zu  gewifs, 
dafs  diese  beiden  Arten  von  Weissa;2:un|2:en  den  machtigsten 
Cinfliifs  auf  die  Darstellung  der  evano:elischen  Geschichte 
gpftht  haben,  and  ein  guter  Theil  des  vorliegenden  Werkes 
tet  den  Zweek,  den  beBeiehnelen  Einflufs  nacbzirweiseo. 
HVeitnr  /^ibt  es  im  alten  Xestameote  eine  Menge  ren  SteHea» 
die  «war  von  den  Juden  iileirt  aof  ihren  Hesaian  beiiO|^ 
worden  sind ,  aber  doeb  von  einer  starkgMabigen  Pmrthei  m 
verstanden  werden  konnten,  und  welche  xum  Thell  die 
che  des  zweiten  Jahrhunderts  so  genommen  hat.   Dafs  die- 
«es  so  geschah,  mufste  einen  hirTreichendcn  Grund  haben, 
welcher,  weil  die  Deutung  selbst  den  hergebrachten  An- 
aiehten  der  Jaden  Mwider  ist,  nur  in  einer  Thatsache 
Kesocht  werden  icaan*  W^nn  z.  B.  Jobandea  erzahlt ,  die 
üxiessluieehte  hmm  um  Christi-  tieibrock  gewörlelt,  aof 
daDi  der  l^meh  Ps.  28,  19  erfUlHel  wAfde,  oder  wenn  er 
•sHgt:  Cbnsto  aey  das  Bein  nicht  zerbroohen  worden,  wegen 
der  Stelle  Bxod.  18, 46.,  and  die  KHegskneehte  hätten  naeh 
ihm  gesiochen,  am  der  Prophezeihung  Zaehar.  1^  10  willen ; 
so  ist  klar,  dafs  die  Thatsache  früher  und  alter seyn  mufs, 
als  die  alttestamentiiehe  Deutung  derselben;  denn  wie  wäre 
es  sonst  begreiflich,  dafs  auf  Christum  Steilen  bezogen  wur- 
den, die  doch  sonst  iiein  üenscb  so  verstand,  und  auch  ohne 
äitis&re  Anlässe  nie  so  verstehen  wird.'^  —    Dureh  diese 
Aasfäise  wird  ea  deotiich,  in  wiewdt  Hr.  Gfrörer  die  mjm^ 
aehe  Brklfironigiaii  dea  Unk  Stranfii  anninunt,  and  inwiefeni 
er  nie  verwirft.  Seine  liaafaisigcn  UntOfBoheidmigenaehelM 
um  dorehana  w^blbegrindet,  besonnen  und  üdht  bMsridi  m 
seyn.  Keine  theologische  Part  hei  wird  zu  lau^  nen  vermögen, 
dafs  der  Vticf.  alle  Incidenz-l'unkte  uabefaagea  ge/^ea  oin- 
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aaior  rtircmgtti  kik^  «ai  ilifii.  .er  in  diMtr  UattthnDir  wnt  - 
Air  fitTRoT«  stein ,  welekiv  aith  vfNi  vonilcrein  zum  Princip 
ipeilmeht  b«t,  aMe  netitesUlttentliclLen  Erzählungen  nur  als 
Nodificationen  alttestauientlicher  ea  betrachten,  ^traufs  hatte 
^aj-  nitht  nolhi^  gehabt ,  auf  die,  allerdings  zu  weit  ^etrie»* 
benen  Bemühungen,  die  biblischen  Wunder  natürlich  zo  er«» 
klaren^  ail  m  \'iel  Gerin^sciiützuiig^  kerabzu blicken.  Demi 
er  «ekber  war  von  der  hi^chst  eineeidlg^,  wahrst  beaeMnk«« 
ttn  äxen  Uee  iielierraclil,  AUei  und  Mim  iDfiki^di  so  ei^ 
küm.  UMf^e^gen  Jiüte  auch  Ofroner  aidit  vergMoi  nlleiii 
dass  er  sieh  bei  seiner  Auslegung  der  0dirift  sehr  hisig 
gtns  von  denseibefi  Prineipien  leiten  läsft,  nach  wekhen 
Paulus  in  seinem  .,Leben  Jesu'^  verfahren  ist. 

Die  He  fiel  täte,  welche  Hr.  Gfrörer  vermittelst  seiner 
„rein  historisclien"  Untersuchung  gefunden  haben  will,  giht 
er  ^hoo  im  Vorwort  zum  ersten  Bande  (S*  XUL)  selber  fol-« 
gfndemialken  an:  „die  drei  ersten  EvangeJien  siod 
ans  der.idlen  diristlielien  Sa^e  eatatonden,  imd  eslluiiani 
mMm  Urspruage  geouifii  WakrlMft  und  Diehtam^  milevaia.« 
aHlcr  geoiengt^  dock  kann  «an  lezteres  Skmmi  ain  HMa 
dea  vierten  EvailgeKuni  anssMeiden«  Dieses  dagegen  ist 
von  einem  Augenzeugen,  der  Wahrheit  gemäfH,  geschrieben, 
es  mui^s  als  laotere  historische  Quelle  betrachtet  werden. 
Die  Persönlichkeit  Jesu  Christi  selbst  erscheint  in  einem  so 
Ifiaastenden  Lichte,  dass  das  Auge  des  Beschauers  von  sei<* 
Den  Htmmelsfllrayeii  geblendet  wird.  Ekwas  Aehnlic;bsa 
wtfet  ^  Weil^cibicktä  aidU  auC  jQ»  ist  keia  Uossap 
Henick^  wdnn  mno'  4Ae  UumMtiä  iimiat^  wekte  vos  dlm 
aMf^Uckea  TnekMam,  donea  aSiat  jeder  SterbUehtt  mtevw 
liegt,  geleitet  werden ;  er  Ist  ete  «GoH-,  wena  na»  den  so 
nennen  will,  der  alle  menschlichen  Tugenden  im  höchsten 
Maafse  besizt.  Das,  w\as  man  nöthig  hat  zum  Grundstein 
einer  geoffcnbarten  Religion,  bleibt  uns  übrig,  nur  von  den 
äul^ern  iSaulei>[iallen  stürtzcn  eitnge  ein.  Das  Allerheiligste, 
die  Flaainie  auf  dem  Hochaltäre  wird  durch  die  iiiatoriaeha 
UntenHinhnng  niekl  getrübt,  säadero  sie  brennt  sogar,  weil 
attor  Raaek  enffent  vtird,  glinaender  aoL^^ -r-  Diefa  also  ia 
wenigen  Worten  das  flesamnrtnaaltat  ^er  vaiiegendea  Ua^ 
lersaehnn^cn !  Hab  sieht,  dalli  Hr.  GMrer  i|iebt  blo&  kritjaek^ 
zersetzt  uoii  ncgirt,  sondern  auch  ein  positfvesBild  voa  Jastta. 
aulitelleu^mU,  dessen  jSüge  fortan  gegen  aUe  wciLero  Aii^ 
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feehtmigeii  myHunrender  und  «ngliMbtger  8k.C|Mis  festofccK 
fleyn  solL  80  sehonongrias  er  vü  *  deo  drd  syooptMm 
Evangelien  verlMirt  ani^  wie        ans  aeinen  späteren  IT«* 

tersurhun/^en  ergibt,  nur  Weniges  in  ihrer  Em^ihlang  aia 
historisch- «:esichert  stehen  lüfst;  so  viele  Muhe  gibt  er  sich 
znletzt.  das  vierte  E^a^geliuIIl  als  eine  unangreifbar  feste 
ond  lautere  eigenthche  Geschichtsquelle  zu  beweisen.  Das 
^,glänzende  Licht,'^  welches  auf  die  Persönlichkeil  Jesu  fällt, 
gebt  nach  Uub  beinahe  einzig  aus  dem  Johanneischen  Evan*- 
gelUira  ker^'or.  Dies  Lestere  ist  ihm  der  Angelpankt  aenea 
ganseii  positiven  Beweises. 

Bis  er  aber  dahin  gdangt,  dorcbaehreket  er  eine  lange 
mfibsame  Bahn  der  Forsebung  G,die  Fmeht  dreisehnjähriger 
Arbeiten^^  Vorred.  S.  I.]).  Wir  geben  hier  den  allgemeinen 
Gang  derselben  an.   Das  erste  Buch  seines  Werkes  be- 
zeichnet der  Verf.  uiit  dem  allgemeinen  Namen:  ..das  Jahr- 
hundert des  Heils.''    Ausgehend  von  der  Ueberzeugung, 
dafs  nur  demjenigen  ein  sichres  Urtheil  über  die  evangelische 
Creschichte  zustehe,  der  die  Zeit,  in  welche  diese  Geschichte 
fÜlt,  genau  kenne,  will  der  Verf.  in  diesem  ersten  Boche 
^ein  möglichst  genaues  Bild  der  Zustände  des  Volkes,  nnter 
dem  Christos  erstanden/^  geben..  •  Demgemirs  hal  die  erste 
AlithellttBg  des  ersten  Buches  folgenden  Inhalt:  firstee 
Haftftel.  Die  Quellen  «or  Kenntnilb  des  Zustanden  der  jMh- 
schen  Dogmen  ond  der  VoHcsbildong  hn  Zeitalter  Jesn  Chri- 
sti (S.  3.J|.   Zweit.  Kapit.   Die  Biziehung  der  Juden  zur 
Zeit  Jtsu.    Die  gelehrte  Kaste  (S.  109^.    Dvitt  Kap.  Die 
judische  Lehre  von  der  Olfei>barung.  (S. 214).    Viert.  Kap. 
Die  jüdische  Lehre  von  Gott.    Die  göttlichen  Kräfte.  Die 
»Schcchina,  Memra.   Der  Sohn,  der  heil.  Geist,  die  Mutter, 
der  Vater.  Jüdische  Dreieinigkeit  (8.2723.  Fünft.  KapJ 
Bio  Lehre  von  den  höheren  Geistern,  Engeln  und  Tenlelii 
(A9Sä).  Die  »weite  Abtbeilung  nmfaist  imi  Sechst. 
KMp.    Die  Schöpfung,  die  Welt  und  Ihre  Theile  C&t).  - 
^iebent  Kap.  0ie  Lehre  vom  Menschen,  der  Seele,  U»* 
Sterblichkeit,  Freihcil  und  Schicksal,  Sinden-Fail  (S.  52> 
Acht.  Kap.    Die  Lehre  von  den  Mitteln  und  Wegen,  durch 
welche  der  Mensch  die  Gnade  Goltes  erwirbt  und  seinen 
Zorn  abwendet  ('S.  184}.   Neunt.  Kap.    Der  Plan  Gottes 
mit  dem  jüdischen  Volke.  Vorsehung.    Diese  und  jene  Welt. 
HintinaoUderlieaeiankonMnen?  (S.H>5j,  SC^kuU  Kap^Btfnall» 
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jüAdM  Lebre  Tom  Mesabis  and  den  leteteo  Dingen  A.,  Oe« 
Min  propbetinahen  VoriMM;  Danielinefces  Vnrbild;  Mosnisdien' 
Vorbild ;  4t»  my thMi  mosnifldle  Yorbüd  (8.  219-418).  — 

Hiemit  schliefsen  sich  die  vorbereitenden  rntersuchun« 
gen  des  Verf.   Im  zweiten  Bache  wendet  er  sich  xiir 
Untersuchung  der  Evangelien  selber,  und  zwar  ihres 
•  Ursprung .  ihres  Zusammenhannjes  und  ihres  Gehaltes.  Er 
nennt  dnher  dieses  Buch  mit  den  Gesammtnamen :  .,dic  heiL 
Sage,"  and  behandelt  seinen  Gegenstand  in  folgenden  Kapi- 
teitt.  firale  Afctiieil.  Er»t.  Kap«  Unsieherheit  der  alten 
XeagnlsBe  ttber  die  Aeeiitbelt  nentestanientliciier  Schriften 
(S.  ty.  Zweit  Kap.  ZuflammensetSDn^  des  Evangelion» 
Lneft.  Die  Vorrede.  Ey  an^e  leonem.  ^  Dritt  Kap.  Die 
Sage  von  der  KhMikeit  «lese ,  saromt  seiner  Wirksamkeit  am 
See  Tiberias.   Liik.  I,  5-IX,  50  (S.  87>   Viert.  Kap.  Die 
Sage  von  der  Wirksamkeit  Christi  aufserhalb  Galiläa  und 
vor  dem  lezten  Aufenthalte  in  Jerusalem.  Luc.  IX,  51 — XIX^ 
48  (S.  229).   F  ü  n  f  t  Kap.    Die  Sage  von  den  lezten  Schick- 
Mden  Cbriali  in  Jerusalem.  Lac.  XX,  1— XXIV,  53  (S.SOai). 
Sechst  Kap.  Zusammensetzang  der  Apostelgeschichte,  a» 
r.  Abtheil.,  Kap.  I,  1— XU.  U.    b.  Der  weite  Theil  der 
Apostelgeschichte.  Kap. XUI,  l-XXVni,  91  (ß.BBS-Ati}. 
Zweite  Abtheilong.    Siebent  Kap.    Das  Mathias- 
Evangelium  (S.  7}.    Acht  Kap.    Das  Alter  der  beiden 
Evangelien  des  Lucas  und  Mathäus  (^S.  81).   Nennt.  Kap. 
Zusammensetzung  des  zweiten  Evangeliums.    Markus,  der 
älteste  kritische  Zeuge.   Zweifel  an  der  Wahrheit  der  evan- 
gelischen Sage  (^S.  128).   Zehnt.  Kap.   Beweis,  dafs  sich 
in  den  drei  synoptischen  Evangelien  viel  Unh istor isch es 
finde.  Character  der  Sage.  Dichtung  und  Wahrheit  Na-« 
men  der  Evangelisteii  £ilft  Kap.  Das  Evan^e*  • 

Horn  Johannis  und  seine  Beschatrenheit  (^S.  285).  ^  Biet 
schreitet  nnn  der  Verfasser  zu  seinem  Dritten  (dem  Hrn. 
Geileiroerath  Schlosser  «o  Heidelberg  gewidmeten)  Bttch^ 
nber,  in  welchem  er  „den  vollständigen  Beweis  führen  wilF,- 
dafs  Johannes  ein  Augenzeuge  war,  daf^  er  Geschichte  er- 
zählt und  dafs  der  chri>«tliche  Gianbe  auf  sturmfesten  Boden 
robt^*  Der  Verf.  hetrachtet  dies  leztere  Buch,  „als  die  Krone 
seiner  Jahrelang  fortgese?:ten5  mühseligen  Arbeit^'  (Vorred. 
tm  Uaaptabth.  L  1.  S.  XXI).  Er  hebt  es  daher  durch  den 
Oesnmnitnanttn  hervor:  ^,dasUeiligthnm  und  die  Wahr«« 
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heit,^^  in  welchem  alle  Wunden,  die  das  zweite i  zum  Tlieü 
auch  das  erste  Buch  ^eschlu^en  habeu  macr,  geheilt  werden. 
Der  Hauptinhalt  d^aM^iUen  ist  in  fünf  ka|»ilel  zuaammeng^ 
faCst.  Erst.  Kap.  Der  (Gottessohn  {^S*  3J.  Zweit.  Kiif« 
de«  Mcnsclieii  8ohii  (ß.  1I0>  üriit.  Ki^».  Die  Wuadev 
Jaen  iwd  die  R^deo  QS.  S6$>  Vi#vt  Kap«  Dia  AmMi«H 
dee  vierten  fivai^eliiuMu  Die  A^geweeeeiilieit  der  Mdenu 
Der  kelL  Boden  C».a4t>  Fünft  Kmf.  Die  Kirche  (a88«> 
Hiemit  lieget  der  («esammtiDhaJt  dieses  umfassenden  Wer- 
kes im  Abrifs  vor  uns.  Der  Verf.  beginnt  9iit  der  Prüfung 
des  Judentbums  und  seiner  Glaubenslehren  besonders  zu  den 
Zeiten  Christi,  um  nachzuweisen  inwiefern  und  inwieweit 
dasselbe  auf  die  christlichen  Ideen  EinOuts  ausgeübt  kat« 
Diefs  nötbi^  tbn  neaeotlich  aucb  zit  ipeamen ,  jedoch  allzu- 
weitllUiftig  «Hfcfallenen  Untersujrhoiii^en  ülier  den  Tnlmad« 
^bgeeekea  von  den  endlicb^  MefmUnton  difver  Poreehni^ten» 
bleibt  jedenMln  derGnipdentn  ricbtig  owl  .historiechy  M  Se-* 
urth^lnnir.  der  Schriftsteller^  welche  mnittelbar  aas  dea|. 
Jodcnthuui  hervorg-i'<^angen  sind,  das  Judenthun  nicht  etwa 
zu  igiioriren.  sondern  /^enaa  nachzusehen ,  in  welchem  nnhe- 
ren  oder  entlVrntcren  Zusamnienhan/^e  dasselbe  mit  den  neuen 
christlichen  Ideen  ^^estanden  haben  niöo^e.  Der  Verf.  hütet 
sich  zwar  im  Allgemeinen  vor  der  Einseitigkeit,  das  Juden» 
thum  zum  hestimmeuden  Maafsstabe  der  evangelischen 
auiUangen  zu  machen^  doch  aber  üben  die  jädischen  Meinnn«» 
gen,  Lehraitse  nnd  Zustände  aus  dem  Jahrhundert  dea 
Bdl^«^  nicht  aelten  aof  dea  Verf.  BenrtheiMg  evaagd*- 
acher  Berichte  nnd  Lehren  einen  grdfaeren  Einflnih  als^  ala 
aich*  streng  exegetiacb  nnd  histensch  rechtfertigen  Mftt»  ^ 
Nach  solchen  genauen  Voruntersuchungen  geht  der  Verf.  au» 
Zweiten  Haupttheile  über  und  trifft  hier  mannigfach  mit 
Straufs  zusammen,  da  auch  Hr.  (■  frörer  in  den  Evangelien 
vieles  Mythische  findet,  welches  jedoch  mit  Wahrheit 
vermiselU  sei.  Das  JUeztere  scheidet  er  von  dem  Er.9tcr€;n 
ans  and  benuzt  es  spater  bei  der  Darstell un;>;  der  ächten  evan- 
geiiachen  Geschichte.  Das  eigentliche  Fundament  das  Pam** 
Sven  in  aeiaer  Daratella^g  bleibt  ihm  aber  aleta.  das  fivnn* 
gelinm  Johaunia.  Er  gibt  »war  am,' itais  weder  die  in 
dieatmi  Evaagellam  enthaltenen  Redeny  noch,  die  dmttamgß^ 
sproch'enen  Ansichten  ganz  rein  voir  unhistoriseher  Behni^p 
scbufig  sind.   ^Deun  erstlich"  sa^t  er  ^i^aupiabth.  U.  Z. 


aSdC)  ^wena  JoIuuiq«»  <li#  IMm  <kp  Mfcni  melit  in 
flmtail  wiedergab,  in  welcher  sie  ursprünglich  i^haltw. 
wwikn,  sa  koM  dies  tMHa  mehr  «nd  «chls  minder,  als  er. 
M  eioer  reinen  ünmifiieM^eit  —  wertgelreuar  Brinnenny;. 
naeh.40^  50  Jähren  —  onterhs^en,  einer  UnmöglichkeM,  ver 

der  sieh  alle  Oeschichtsschrciber  jitni^eti   Zweitens, 

wenn  Jobannes  auch  viele  Ansichten  der  Schule  in  sein 
Werk  einfliefsen  iäfst,  so  foJ^t  daraus  noch  lan^ce  nicht,  dafs 
leztercs  hierdurch  das  wahre  historische  Gepräge  verliere^ 
denn  ea  ist  eben  so  denkbar»  dafn  ihn  die  G'^schichte  d.  h^. 
seine  wiridichen  Erlebnisse,  das  was  er  an  Christas  sah  und 
van  ihwi  Mrftn»  m  ejgsntiüBMicfcBn  liShrc  Janer  äahnle 
Ci^  B.  nn  dar  bmEsalehre}  gafiihri  hat,  als  aa^pabehrt^^ 

Blaeh  wtitaren,  ist  dritten  Baelia  angestauten  UntefsiH, 
chungen»  spricht  sich  aber  Hr.  Gfrörer  endlich  (III  HauptabtiL 
folgendermafsen  aus:  ^^dafs  luan  bisher  die  Aechthett 
des  vierten  Evangeliums  vielfach  bezweifelte,  darf  nicht  auf- 
fallen, denn  von  Metaphjrsikera  wurde  dasselbe  meist  ange- 
griffen, und  gewöhnh'ch  auch  mit  metaphysischen  Gründen 
Tertheidigt«  Wer  aheA*  jetnt  naoh,  naahdem  das  nötbiga 
slarischa  LkAt  über  die  Frage  ansgegosqen  ist,  daa  Tierte 
Bvameiittni  fär  ein  Maehwei^  und  far  nntergesehoban  eiklirt 
(der  Varf  deotet  hiemft  wohl  auf  Weisse  hin,  waleber  in. 
seinem  „Leben  Jesu-  mit  ^crin^^er  Beschränkung  diese  Be- 
hauptung autstellt  und  das  Evaiio^clium  Marci  die  ächteste 
„aus  Mittheiiun^en  des  Apostels  i'etrus  hervorgegangene 
historische  Composition'*  nenutj,  dem  sage  ich  ins  Gesicht,, 
dass  er  unter  dem  Mute  nicht  bei  Trost  sey,  und  rathe  ihm« 
ernstlich,  fürder  mit  deutscher  Metaph/siii  sieh  abasigeban^- 
in  OeseUdite  aber  —  naanoi  de  taboto  —  sidi  nieht  na  ml» 
aehen.  Das  Werk  des  vierten  Evangelisten  ist  nieht  nnr 
ieht,  sondern  er  hat  seine  Aufgabe  so  gut  gelöst,  als  mir. 
Inmer  erwartet  werden  konnte.    Wenn  man  bedenkt,  welch* 
langer  Zeitraum  zwischen  der  That  und  der  Ueschreibung 
liegt  ,  wenn  man-ferner  erwägt,  welch'  ungeheure  V'ersuchung 
Johannes  zu  überwinden  hatte,  |im  nieht  jüdische  \  orurtheile, 
die  seinem  Herzen  höchst  theaer  waren^  die  ihn  taosendfältiip. 
in  der  Pereon  seiner  Glanben^genoesen  nmüntheten,  maasen* 
haft  in  seine  Darstelloni^  einfliessen  zn  lassen,  so  nnss  man. 
ansh  zugestehen,  nur  der  Jünger,  der  an  JesnBmsi  Uig^  nnd 
mehr  nie  die  Uehr^gen  ia  das  Innere  des  Erlösers  .Uiefcea 


diirfle,  kannte  ein  so  treues  BHd  von  unserm  Herrn  entwer* 
fen.  Das  vierte  EvAiigeliiim  nC  und  bleM  die  Perle  der 
ciiristKclien  Kirciie  de«  neoern  Earop«,  welHief  in  WIge 
vieler  Umstände,  die  niehl  von  uns  aMIin;^^,  deren'  Nnhen 
.  aller  Christus  pn^dieiiseli  voraus  sah,  jenes  Jödisehe  Beiwerk 

nasers  Glaubens  anerträglich  zn  werden  beginnt   Ja 

dieses  EvangeUum  ist  dH8  Kleinod  und  die  Gruiidsaule  der 
christltcheu  Gemeinsrhaft  in  ihrer  jetzigen  Efitwieklung, 
gerade  so  wie  das  Werk  der  drei  ersten  Synoptiker  dem 
Christentbume  der  verflossenen  Jabrbunderle  als  Streb^feiler 
diente.'* 

Auch  Ref.  ist  von  der  relativen  Aechtheit  des  Johannei* 
sehen  Bvai^i:eliQtti8  fiherse«|:t,  insofern  nendieh  dasaelhe  niehl 
OMhr  eine  blosse  Ersihlon/r  sondern  aaeh  bereits  ektm  von 
Johannes  hineingetragenen  Pragmafismw  in  der  Darstelhui|^, 

nicht  mehr  die  absofat  reinen  Worte  Jesu,  sondern  bereits- 

eine  Johanneisch-individuell  gefärbte  Wiedergebung  dersel-- 
ben  enthält,  und  nicht  mehr  bloss  die  Verhältnisse  der  Le- 
benszeit Jesu  selber,  sondern  anch  die  christlichen  Zustände 
schildert,  wie  sie  sich  in  dem  höheren  Lebensalter  des  Jo- 
bannes herausgebildet  hatten,  ja  selbst  noch  späterhin  heraus- 
bilden würden  und  sollten.  Allein  des  Verf.  Beweisfühning 
\'erniag  Ref.  hinfig  doeh  nieht*  beisutreten.  80  sveht  Herr 
GMier  (ll.  llaupth.  1.  Abtheil.  S.S05f.3  den  gehefamissvol- 
len  Umstand  zu  erklären,  dass  Johannes  niehts  von  der  Eiw- 
Setzung  des  beil.  Abendmahl«  ensdhit.'  Indem  der  Verf.  von 
vornherein  die  früheren  Erklärungen  als  gänzlich  unbrauchbar 
verwirft,  verfährt  er  zwar  bei  seiner  Erklärun«:  mit  vielem 
Scharfsinne,  jedoch  unter  IVäniissen,  welche  nicht  mehr  für 
sich  haben,  als  die  der  früheren  Erklärer.  Der  Verfasser 
meint  nemlich:  Jesus  iiabe  bei  seinem  legten  Mahle  „unter 
vielen  andern  Reden^^  nur  .,b  ei  läufig--*  auch  diess  zu  seinen 
Jfingern  gesagt :  ,^0  oft  ihr  ic  Zakutd  Rrod  esset  und  aus  dem 
Kelche  trinket,  so  gedenket  dieses  unsers  lezten  Zusammen- 
seins; das  gebrochene  Brod,  der  rothe  Wein  im  Kelch  sey 
euch  ein  Erinnern ngszetehen  meines  Leibes,  der  nun  gebro- 
chen, meines  Blutes,  das  nun  vergossen  wird.'*  Hieraus  werde 
es  erklärlich,  wie  der  AugenÄeii«:e  Johannes  in  seinem  Be- 
richte ..einen  solchen  kleinen  Zug"  liber^elRii  mochte,  der 
von  Jesus  nur  zufälli«:  „ohne  besondere  Betonung'*  ausge- 
itprocben,  ,,auch  auf  die  Anwesende»  damals  keinen  be:$0Q- 
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4em  BMnidc  naelite.«^  Der  meti^Hkerm^häbt  mr  ^ 
herwafedicadbtefi  Züge  ,.Jener  8#«ne,  kencferadiMteni^ 
den  Akt  des  FosswaMheiw,  die  Brnwbmigen  w  DMMtli 

und  Brudeiliebe^'  im  Oedäektniss  be«nlM,  mi^Hm  j^BOtke^' 
deutendes  Beiwerk-'  jedoch  /Mr  Seite  ^c^assen.  — Unter 
allen  Deutun^^en  und  Aiisle^uno^en  des  Verf.,  erschien  dem 
Kef.  die  ebenbezeichnele .  als  die  willkürlichste  und  unbe- 
gröndetete.    Ihr  widerspricht  det  Inhalt  der  Worte  Jesu 
selber,  welcher  für  die  unbefangenen ,  in  jener  Stunde  noch 
niehta  weniger  ala  ein  blaligea  Ende  ihres  Herrn  und  Me»-* 
8te»  erwartenden  Jinn^er,  ¥on  w«lt  grösserer  Bedeutung  sey« 
moeste,  als  der  Akt  dea  ydaawaaehe«»  eil^r  Jane,  iehon  frii». 
her  häafig  gehöHen  Brmahaittigen  «tar  fiMMitlfr  I^Aüihar 
konnten  diese  DIn/are.  wctehe  in  kaftaar  Art  ai^eioa  oahehe^ 
vorstehende   furchtbare  Katastrophe  hindeuteten y>  dem  Ge- 
dächtnisse des  Berichterstatters  weit  leichter  entaMwinden^ 
als  die  erschreckenden  Worte  Jesu:   ich  werde  sterben  1 
eines  baldigen  und  gewaltsamen  Todes  sterben,  und  ihr  wer- 
det fortan  allein  in  der  Welt  stehen!  -  Jener  Deutung  wi- 
derspricht femer  das  mit  den  synoptischen  Evangelien  ziem- 
lich gleichlautende  Zengniaa  des  Apostel  Paulus,  1  Cor.  XI, 
iS:  eben  ao  die  schon  bei  den  diteaten  Christen  allgcmeki 
bestehenden,  und  nach  des  Verf.  eignem  Dekenntntee  ans 
der  EinsetRong  dea  hell.  Abendmahles  lierrmg^ga^genmi. 
A<'-apen;  endlich  die  schon  sehr  Whe  (weit  .Mher  als  d^ 
proteslanten  *>:ewöhnlich  wissen  oder  Sttgestehen  wollen«J 
stattfindende  mystische  AutTassuno;  des  heil.  Abendmahls  ala 
eines  süudentilgenden  Opfers,  bei  welchem  leibhaftig  das- 
li'leisch  und  das  Blut  Christi  gegenwartig  sey.   Hr.  G  frorer 
beruft  sich  oft  auf  das  natdrliche,  unbefangene  Gefühl,  und 


•XBcf.  ka«'«  "c»»  "'«^»»t  enthalten,  in  die.cr  BeÄiehiing  eine  nierkwar- 
dige  Stelle  au«  Orif^ene«  (Ilomil.  lä.  in  Exod.  Ed.  1« 
II.  p.  17«.;  herzuHt  tzen.   „No«ii8/  sagt  dort  der  BedMr,  ^««1  dl- 
Tinls  mynleriU  (der  ktiToui^yia  tä»  «wrtüv)  ietereste  ceaMMm«  q«»* 
oiedo,  cum  suteipitie  eorpu«  0«»lai,  ean.oMai  e»«l#U  e^ 
Tea9ratU»«terTatie,  ne  es  eoparam  %uU  decidat,  nc  e«n- 
Mcntl  maserie  ellqaid  dlUbainr:  reoe  enim  to«  cfediti.,  et  rcte 
eredilie,  ei  quid  lüde  per  iieRll«enÜeni  decidat.  q..«d  ai  .  .rra 
eorpne  ejne  coiwerfwdum  taala  ntlmlni  cantcU,  et  lu^ritu  uu- 
ndmlt  naomß^  putati.,  «iMrIe  «M«  ptoeoli.  terb«-  dei  »cglexi-iv 
(|«M  ©•rpue  eimel 
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sehr  hüQfi^.nit'KcQb^  tlv  dem  vorlicof enden  Falle  aber  muss 
sich  Bef.,  g€gea  dea  Ver|as»sür,  gleichfalls  auf  das  natürliche 
Crefühi  berufen.   Dieses  wird  ohne  Zweifel  den  Au.ssprucli 
thm^  das^»  hin  einer^AMchied-  und  Sterbescene  alles  Andre, 
wmier  Sterbende  spricht  u^d.thiitiy  wAre  es-  m  skk  Mmck 
mA  fl#  lihiteejch,  rührend  «ad  ^wtckmi,  icefen  deam 
d|feslli#lHi.  Ah«fhie40w«/Ia,  sum4  wenn  dieselbeB  gm 
«Mryirarlel.kowieii,.«toa  den  ÜMtebeste  fiip  onbedealflsd 
gtMteft  wird.   Wegin.  Joh— agp  ifigeiNl  etwJMi  im»  jener 
Stunde  im  Gedächtnis^  behielt,  so  nuMSte  er  die  feierlidie 
Ankündi^ng  ;  Jesu  von  seinein  bevorstehenden  Tode,  und 
dessen  Auffordening't  seines  Hinscheidens  öfters  in  feierlicher. 
Weise  zu  gedenken ,  iider  Nachwelt  mittheilen.   Auch  hatte 
man  die  OemiÜbe-CereiawH^  des  Fusswaschens  in  den  älte- 
sten Gemeinden  ifdcbi  zu  einem  kirchlichen  Akte  erhoben,, 
wihrend  die  Feier  d0e  heil.  Abendmahls  m  dem  ^atem  l^e-. 
ImMiler  den  Jkbmes  .io-tnUen  eMallieheo  Q^nwinde»  der 
e^entlifhe  Httto^kt  4^  eliristliehen  GotteMiewtoi  Ja 
nebet  «dem  Gltfiele  der  einzig  ivichtige  Moment  desselben  wnrv 
Allelki  also  in  dieser  Beziehung  wftre  eine  Erklihrnng,  eitt 
2Surückgehen  auf  den  ei£>:en tlichcn  Ursprung  dieser  guttes-* 
dienstlichen   Keicr  iiuthi«c  «gewesen.   Dass  Johannes  diese 
nicht  gegeben  hat.  bleibt  nnch  wie  vor  unbegreiflich. —  Hr. 
Gfrorer  hat  sieh  im  vorliegenden  Falle  durch  sein  Verlangen, 
jedem  möglichen  Angrilf  t^uf  das  vierte  Evangelium  vonuH 
bencen^  offenbar  w  wet^  führen  lassen.  Seine  Erklärung  ist 
mM  Welt  hnldeser  als  die  seiner  Vergioiger»  Sebald  eher 
seine  Untsübidinngr  nta*  ir|:eid  wieder  einen  Anheltspankt  in 
tosen  ternnig,  yerftkit  er  naeh  mit  gewoknier  achar^BinniU 
ger  Combtamtiens^^be«  Se  findet  er  den  Grand,  au»  weMies» 
„den  wirklieh  beim  lezten  Mahle  ausgesprochenen.  zufäUi* 
gen  Reden  des  Herrn,  wider  seine  Absicht,  so  bald  ein 
tief  mystischer  Sinn  untergestellt  ward''  —  in  der  Veiglei- 
cbong  mit  dem  Lianna,  auf  welche  Christus  Job.  VI.  30.34. 
49.  53.  eingeht«    Zwar  scheint  uns  die  Nachahmung  des 
Gebrauchs  der  pul isehen  Hausvater,  auf  das  ungesäuerte' firod 
hinzudeuten,  welches  ^die  Vüter  in  der  Wüste  ii^egessen 
haben,'^  noch  nüher  sulle^en.  Allein  des  Hr.  Gfirdrer  Den- 
t^w  tmf  das  Blanna  hat  doeh  auch  viel  fdr  sieh.  Dtigegea 
aalieint  nns  aalne  ZasammensteUui^  des  Blotes  Christ  mit 
den  Meses-Felsen ,  aus  welchem  lebendiges  Wasser  quoll, 
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wieder  «lixu^ekfinsteü  ko  Myiu  Man  wird  i^b  Glicht  tfli>M 
daM  verstehen,  die  /.nmal  nin*  JUuMtiidi  beraiiü|fMliilQM| 
Wert«  J«9oi.  ieli  iMA  w«lur^ tfam»  «mI  d«r  wahf# Irttmli 
VM  HAMMtf)  w«r  dioseit  Vfod.afid. diese«  Wasior  ^miflial, 
beailst  4m  enrige  Lebens  mit  eiver  i^eiiDi^Ml  iwd  tterdim 
«du*  mIh»  lltigendett  AMnderun^,^  wie  der  Verf.  will, 
die  Worte  der  EiBflctj6un^  uiuzuwaudcln.^^  — 

Noch  manche  iibnliche,  nicht  minder  dem  Zwt;ifel  nnter^ 
worfene  Erklärun^n,  finden  «ich  bei  dein  Verffisser.  Im  IL 
Hauptlheil  Iste  Aütheilun^  S.  t>18.  erklart  er  ^das  Wandel« 
Jesu  auf  dein  Meere^*  folgendcrmaassen  s  Da  dire  Jütifi:^  naoli 
Job.  Vi*  b«i^t«.iu««f«lir  i^^tadien  «i  die  8e«  hinei«-. 

g«Mimi  ipeweaen  «qren,  so  seyon  sie  yberete  Mws%  mm  im^  . 
•eil^l««  ^fer  i^wtiMio/'  Men  der  See  MjKai»eni«iin  ek«n 
gtMr  jene  WrtÜ»  gelia|)(  hibew  OlgleMi  «Je«  die  JdiMcee 
(Job.  VI«,  2L>  Jeeuai  in  da«  Schiff  Ükte«  Mtfnetoieii  weU. 
len,  8o  sey  diess  miter  jeaen  Uaistüiiden  doeh  ßMa  unnötbig 
gewesen."  Kolglich  j^cy  Jesus  keineswegs  ,.ul>er  den  See,'^ 
vielmehr  „am  üfer  ^c^'^C^iisr^'n .  vielleicht  «uch,  um  den  Weg 
abzukürzen,  ein  wenig  «liirchs  Wa?sser  am  Gestade;  wohl 
konnte  es  den  Junkern  durch  die  dauipfenden  Morgenaebei 
hierdurch  ersclu  iiiei»,  als  ginge  «iesus  über  die  Waaiier.*'  — 
Man  kann  allenfalls  zugeben,  dass  sich  die  Sache  ao  verbal« 
teo  haben^aan.  Nun  wirft  aber  der  Verf.  die  aoibwen- 
digfi  Frage  aaf i  f,Aber  warum  hat  Jobaanea  die  tkehe  (m 
den  Wert«n  'f r^ov»  syt^ »mto«»««  lal  daX4«««(^  eo  vei» 
gesteUl^  al«  sey  Jesoa  iher  das  gidüMsehe  Meer  gegangen, 
da  er  doch  die  Wahrheit  leicht  erfahren  «der  selbst  merken 
konnte?"  Und  antwortet  hierauf:  „Johannes  gibt  den  Ein- 
druck wieder,  der  damals,  als  die  8ache  geschah,  —  denn 
er  war  Augenzenge  —  seine  Seele  erfüllte,  und  der  gewiss 
lange  nachwirkte.**  Diess  ist  eine  ahnliche  Erklärung,  wie 
jene  mit  dam  Verschweigen  des  heiligen  Abendmahls!  OIk 
gieieb  also  Jebannaa  den  richtigen  Verbak  der  Sache  gaaai 
gena«  «te  Aagenaeage  gekaant  bat,  aoU  er  sich  deonech  er« 
la«bt  babeni  S^eibe  in  einem,  zweideutigen,  d;  b»  hier, 
aeben  Liebte  dafaualellenl  lkw  beisat,  aieh  an  viel  Erkla^ 
rerfrejheit  heraufinehmen.  —  Nicht  minder  pretir  iat  der  an«« 
gebliche  Deweis  dafür,  dass  die  Vcrge  Mattb.  XXIL,  34— 40,  ^ 
(II.  HaupttheiL  Erste  Ablh.  S.  aUf.}  „ein  spateres  Ein- 
acbiebael  aiud}  vvi^lcUes  ia  der  Quelle  de^  Luiias  uoch  nicht 
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sla«dL^  Eb  mm  flqrn,  dass  mftii  erst  späterhin  aof  <lie 
BflhuilBiig  ka»,  es  teycn  die  JMIselm  Hiopter  der  drei 
■iebtigsten  Firtiiefeii,  der  Le^'iten,  Pimrfsfter  wnd  Seddufier, 
5)der  Reihe  ne^ch,  einee  naeh  den  Andern  datier  ge- 

komraen,  um  sich  in  alberne  akademische  Gefechte  mitemem 
Manne  einzulassen,  ^e«:en  den  sie  bereits  den  Morddoleh  ge- 
schliffen hatten.^-  In  dieser  dreifachen  Wiederholung  eines 
ähnlichen  Vorfalls,  lieget  allerdings  etwas  Gemachtes,  Kunst- 
Uches,  ein  Bestreben,  Jesum  auch  „als  Meister  in  rabbini« 
aekcr  Gelehraamkeil  ond  Zun^enferti/^keit  über  PkiiriaMr 
«nd  Saddaeier  in  neigen.^  Allein,  dieati  anek  nng^febeiiy 
iai  dte  fiMdle  MaMi*  84-40.,  doch  ^ewiaa  «febt  ienMIk 
▼orzü^lich  für  nnieht  »i  hallen ,  weil  das,  was  der  8add»* 
cäer  vorbringt,  ,,gar  keine  Schneide^^  habe.  Im  Gegentheil 
ist  die  verfan/^liche  und-  spöttische  Frage  der  8adducäer  vom 
Standpunkte  dieser  Seele  ans.  und  wenn  man  bedenkt,  dass 
sie  auch  hier  ge^en  eine  .leibliche  Auferstehung'^  streifet, 
ganx  und  gar  dem  Sadducäischen  Glaubenssystem  angemes-» 
aen.  Sie  trägt  ganz  die  KaHI>e  der  Ursprünglichkeil  an  sich. 
^  Ebenso  willknHich  erklärt  Hr.  GMrer  ^daa  „Oeapräch 
swiaeben  den  Sebäehern  nnd  Cbristas^^  für  ein  Produel  der 
„diehtenden  Sage^^  C^'*  Haupttbeil.  ttt  Abtheil.  S.  M6f.> 
Bs  dftnkl  den  Verf.  unglaobiich,  dass  ,.Leute,  die  am  Kreuy.e 
^hängen,  und  denen  gewiss  das  Heulen  naher  ist  als  das  La- 
chen, solche  spasshafte  oder  spöttische  Bemerkungen  ma- 
chen, und  sich  auf  die  beschriebene  Weise  miteinander  un- 
terhalten.'^ Was  der  Verf.  fär  unglaabikh  hält,  ist  deai  Ref. 
dne  psychologisch  -  richtige  Brscheinang.  Verhärtete  nnd 
atolne  Gemäther  ertragen  die  Strafe  für  ihre  Verbrecher  kirn-* 
Mg  mit  vemcbtendeni  Uochmotbe  öder  mit  einem  AdscMa 
von  Gleiehgiltigkeit,  welche  daraaf  berechnet  ist,  der  Weil 
noch  bia  nom  letzten  Aagenblick  Trot«  nnd  Veraehtang  so 
beweisen.  In  solchen  Fällen  verbir»  t  sich  die  innere  Todes- 
angst und  Verzweiflung  so£;'ar  unter  spöttischen  und  selbst 
spasshaften  lleden,  unter  VVitzwbrten,  welche  gar  nicht  zur 
nahen  Hinrichtung  zu  passen  scheinen,  und  doch  nichts  an- 
deres, als  eben  ihre  Verzweiflungsfnrcht  sind.  Ueberdiess 
Hegt  in  der  Spottrede  der  Schacher  ein  grimmiger  Hohn, 
,  eine  kaum  verhehlte  Wnth,  weicbe  begierig  nach  einem 
genatande  aaeht,  um  aieh  an  ihm  aoaMlasaen.  Daas  Matth» 
M,  44.  „beide  achimpfen,  während  bei  Lucas  23,  89^-4«. 
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Mir  Mauer  die  Rolle  des  hartnücki^n,  der  Andere  die  4m 
waigeo  md  n^Ulvbigen  Sanders  spitll^  —  dieser  Unter» 
•dued  in  da*  Amgäte  be\Teist  <pbeo,  dM  der  Emttiwy 

wftrküeii  ein  MMeriselies  Peeltim  ara  Gfiiiid  Utg.-  Dagegen 
Wkg  es  weht  seyn.  dass  jener  ^.Ge/sremots^  erst  ifdKer  heiw 
vor^^eheben  worden  ist,  ..damit  sich  die  beiden  Schacher  et- 
wa eben  so  gc^en  einander  verhalten  sollen,  wie  die  hohen- 
priesterlichen Ankläger  Chri.sli  und  der  Heide  Pilatus,  der 
seine  Hände  >vascht.^^  Der  Verf.  bemerkt,  dass  namentlieh 
der  Y.  41.  weit  reiner  griechisch  laute,  als  man  esasost  ge- 
woknt  8^,  und  verwirft  deabal#  die  i^ansse  £rzählun|^.  Allein 
da  gerade  dieser  Vers  die  rsdjjsen  Worte  des  bsastettgen 
SeUehers  entNMt,  soaiift  den  Oegentatz  ai  den  Sebmihr»« 
den  des  Andern  bildet;  se  mögen  es  eben  diese  ^.atüseb« 
grieebiseben^'  Worte  seyn,  welche  erst  späterhin  in  die  Kr. 
/.ählong  eingeschoben  worden  sind.  Sie  dienen  somit  zur 
fernem  Bestätigung  der  Erzählung  im  Allgemeinen,  nicht 
aber  zur  Verwerfung  derselben.  —  Die  Erzählung  „von 
der  Verdiinkeiong  der  Sonne  und  vom  Zerreissen  des  Tenw 
pel Vorhangs^  erfctUrt  der  Verf.  (IL  Haufilabtb.  1.  Abtb.  S. 

swar  filr  ^eine  Ütere  Sage,^  als  Jenes  Gssprieb  Jasn 
■II  den  Sebiebem;  allein  deeh  immer  fir  eine  blasse  I9agsw 
Denm  raft  er  aas,  «.wie  bitte  sonst  Jobannes  ein  se  wirb-' 
tiges  Ereigniss  übergehen  können  P  Diess  ist  nach  unserer 
Ueberzeugung  durchaus  gar  kein  Grund!  Jler  Verf.  er- 
hebe das  Johannis-Evangelium  nach  dessen  eigenem  Inhalte 
noch  so  htch  —  wir  werden  uns  dessen  freuen,,  wenn  die 
Beweise  für  diese  Erhebung  gelungen  sind^  alleiB  memidn 
kinnten  wir  na  dem  Schlüsse  beistimmen :  diese  oder  jene 
Angnbe  dar  synsptlseben  Evangelien  ist  blas  densbnib 
MMb,  weil  sie  bei  Jobannes  niebt  «i  indsn  ist  Der  Yert 
gM  n  wa^  noeh  eben  «weiten  Grand  an^  den  absr  IM  aber«' 
nmbi  statt  zur  Verwerfung  jener  Erzählung,  vielmebr  fir 
deren  Bestätigung  anwenden  muss.  Der  sagenhafte  Ursprung 
soll  sich  nemlich  auch  durch  den  47.  Vers  verrathen,  wo  es 
heisst ;  iS&v  iTi}  6  iiturovxnni^^^o^  TO  j  €vd  ^lvov .  Hier  werde 
so  allgemein  gesprochen,  als  hätte  der  Hauptmann  ,,aacJi 
das  Zerreissen  des  Vorhangs  gesehen)  was  eine  baare  Un- 
mtlgUebkeit  aey>  AUerdings  ist  diess  eine  Unmdgüebkeil. 
Wo  stelrt  denn  afier ,  da«  der  üaaptanuMi  aneb  jenes  ^fOer« 
lehsen'^  gesshee  babbn  sslin:  Bben  die  Allgemeinheit 
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des  Ausdrucks:  xo  ^eroftevor,  sfiriclit  für  die  Aechtheit  der 
Ers^hliin^.  Der  ccnturio  sah  die  JE>de  beben,  die  Felsen 
«tirtflen.  die  Bewohner  Jerusulews  in  jener  furchtbaren  Aiag&t^ 
ran  welcher  j«de»  fiidbeben  begleitet  ist.  —  Bedarlte  er, 
Hfliiie)  «fAetar  gew^hal  mur,  üiwfaU  an  die  «w'ttell 
Btevirkiiiiip  der  CMKter  m  gliiiüieii,  mtd  WiMea  ohseiii 

vor  dtmiMBkwirdigeaOekroiis^gtni  etiiilte) 
oaeh  Mkr  tls  Jeiit  Bfttigntee  m  seiBim  eraehrodcenefi  ond 
bewandernden  Ausrufe?   Das  ytvofnvav  was  er  sah,  war 

'ihm  erschreckend  genug.  Der  Anblick  des  zerrissenen  Tem- 
pelvorhangs  wäre  für  ihn  ein  ganz  unbedeutender  weiterer 
Zug  in  dem  8ehreckensgemalde  eines  Erdbebens  gewesen. 
Dem  Evangelisten  ^  dem  ehemaligen  Juden,  war  jenes  Zer» 
reisseo  des  V#rhaiigs  di^  Hauptaache«  Dem  ungUahinw 
IMdeD  wäre  ^es  eben  nichts  weiter  gevi'esen^  als  ein  xerris« 
amer  Varbam^  iaine  Kleiaigiieil  gegpao  den  vaHiiialartea  Ukm^ 
aMd  and  dia  belwftde  fhrda'  UaM^na  aaMm  dte  IMer- 
ariiilttarBagcn  ia  deia  Msigen  Jerasalan  «u  jeder  2M  oicM 
oabedeotend  gewesen  an  seya.  EWaidsaea  doii  weite,  unter* 
irdische  Höhlungen,  tiefe  Erdschachlen  seyn,  nns  welchen 
die  gesammelten  Dünste  von  Zeit  zu  Zeit  uiit  Gewalt  aas« 
bracheiu  Ref.  erinnert  in  dieser  Beziehung  an  die  Feuer« 
Hammen,  welche  immer  wieder  in  verderblicher  Weise  her- 
vorlnaobenf.  ala  .Jalian  das  Fundament  zu  dem  neuen  jadi- 
sehen  Tempel  graben  lassen  wollte,  Daa  «firtigniaa  ist  nidil 

'  hlai  dardi  dan  Bdef  des  CyriUus  ^Hiecaa.  an.  den  IL  Kan«. 
alairtiaa^  aoiidm  aaeh  nadi  andaMaMg  .hialariaeh  basiid^ 
aad  .hipwiial»  daas  JgnMalawi  aohaa  frihar,  wieea«»a<eh 
iMi^t -'sn  T^age^  fuoht  aalten  4Bt  Heard  micht%er  firder- 
schütterungen  Mr.  Es  ist  daher  schon  an  sich  durchaus 
nicht  uivwahescheinlich .  dass  ein  solches  Erdbeben  auch  bei 
dem  Tode  Jesu  stattfand,  ein  /«roVevory  dessen  allgemei- 
ner Eindruck  mächtig  genug  wm*.  um  dem  Ccnturio  jenen, 
gewiss  schon  vorher  in  der  Seele  sehluminei'adon  Aitsnil 
aaszopreaacn.  Dagegen  sind  wir  völlig  .mit  .des  Verf.  An^ 
«cht  einverstanden ,  kein  Vernünftiger  werde  giaubea^  ^t^lMP 
i^A^lgb  jenes  firdhahaoa  viele  vcrttarhane  Fronaia  aa%»* 
watfht-nnd  nach  dar  Aataataha^g  das  Uenni  ior  die  Andi 
gnlradiMmi  seyeru^  Nar  daa  „OaAien  der  Gribar^  kamt  nn» 
gegahea  werden«'-^  diwnaais:ili  mit  geht  aber  dar  Yori^ 
wenn  er  behauptet:  das.  Erdbeben  aegr  deahalk.  iilo96e  .£>a^ 
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»feil  „viele  Weiber,  die  doch  bekiumUiciL  iiiobl  oi)cin]>ritid» 
lieh  fgegtm  dit  KinMcke  des  Schreckens  sind«  der  KreolnU 
ftttng  ganz  ruhig  und  stiNe</^giiMhea'liilteii)  gleich  «ip 
belimle  sieb  4ie  «Meere  Bieter  m  der.  gewiüliilm<lM|miiif.^ 
Wo  etekl,  4im  die  Weiber>^hv  «nJ  Mk^  feugeadMi»* 
lenV  We,  ^leee  'diMi  Erdbeben  ^erede  mmt  den  Ool^rthnt* 
'W^r  ^eteMM  ihali  Anf  Üiar  lmnto  völlig  Rahe  herrschen» 
«während  rhi^^am  Bor^e  kelltei>;  je  man  kann  so^ir  mit 
wisshcit  g^^cii.  (iaKs  das  Krdbcben  sich  nieht  auf  dioen  Hü- 
gel €rstr<*cktc.  Denn  wäre  auch  dieser  Hüg^el  eiHchuUert 
worden,  dann  hatten  die  Berich terstattet*  einen  Umstand,  wel« 
eher  in  ihren  Augen  des  Hinunele  Un wüten  nicii  viel  dnnt- 
•lieber  aii9|;eeprodien  halte,  gewiss  weder  vergemn  noeb 
vereebwi^gfeB«  Un^  eelbet  wenn  der  Udgei  stiber  edbebt 
•wfire  wMe  dann  MMrie,  wflede  ein  Jehnnnts  geflobfen 
«e^nf  Kämnert  ekb  eine  Mnlter  nm  ebi  fiedbeben  ^  wenn 
fbr  dmAg  ^elfebier  fiobn,'  4ier  Stehi  nnd  Tml  ibree  lieb« 
-in  dt  n  letzten  Zügen  liejs:t?  Die  Gewalt  des  mütterlichen 
8rhmerzes  müsste  gering  se}  n.  wenn  ihr  ein  drohendes  lie* 
i)en  der  Erde  fnrehtbarer  wSre.  als  das  im  Tode  brechende 
Aüge  des  Licblint^s,  mit  welchem  ihr  in  Wahrheit  die  Welt 
nntero^ht.  Und  wo  die  Kririr^knechie  bleiben  konnten,  und 
Tvirklich  blieben,  sollte  eine  Mutter,  Sellien  Freende^  wleiün^ 
Hreiebe  nm-  Jena  Krem  elenden,  ttig  entllleb^n? Sben*i» 
nnhegrandet'lst  des  Verf.  Meinonf :  die  ITmslebeaden  Mlllefi 
Jestt  Aiurmf:  Bif!  Ell ,  gerade  se  weni»:  für  den  Nnnw»  BMs 
verstehen  kennen,  ..als  wenn  Einer  sa<!:te  Smtt/srart,  und  der 
•  Andere  verstünde  Mexico.'^  Die  Lauiahnlichkeit  r^wisohen 
den  beiden  Worten  Eli  nnd  Elias,  zumal  von  den  Lippen  ei- 
nes schwachen  Sterbenden  ^r^^sprochen  (denn  man  wird  doch 
nicht  glauben,  Jesus  habe  ganz  eigentlich  geschrieen?*'), 
ist  doch  wahrlich  so  gross,  da^s  die  Verwechslung  heider 
selbst  im  gewetmlieben  Gespräche  äusserst  leieht  wliri.  Z^j» 
dem  haben  die  «tyi^,  welche  den  Aasruf  Jesu  misedenteten, 
niebt  nahe  am  Kreatze,  sondern  in  einiger  Entfeninng  ge- 
standen. Denn  das  allgemein  Gesagte:  i»ti  laxm%m»  (V. 
47.  Bfatth.y,  berechtigt  keineswegs  na  der  Behnoptung,  en 
sey  die  unmittelbare  Nähe  am  Krenxe  gemeint.  Aneb  ist 
es  ohne  weiteren  Beweis  gewiss,  dass  die  Zuschauer  wenig- 
stens nicht  dicht  an  das  Kreuz  treten  durften.  Dort  stand 
nur  die  Wache.  £s  fand  also  zwischen  dem  Sprechenden 
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und  dem  Hörenden  jedenfalls  eine  ICntferniin|^  statt.  Beirup; 
diese  auch  nur  einige  Schritte,  so  war  sie  dennoch  ^ross 
genug,  tun  das  Eli  wie  Elias  zu  verstehen.   Ja  eben  der 
X'om  dem  Hrn.  Gfrörer.  obgleiok  üb  VVlderleguugsbew<^is  hei^ 
wwgeMm»  iJmstand ,  dass  „der  Judische  VaU^limlie  den 
fili«B  io  das  öigale  Verh&liBifi«  sc  den  lUeasiM  setetc^*^ 
JuMn^aor  BMMUgung  der  evm^peliadieo  EtUMang  kmUU 
«werden.  .  Der  VtH.  kai  wid«r  Willem  bif  doreli  eiiiM  mmm 
ühkud  engegeben,  wesiwlb  ^.Etlielie,^  den  AnerafElu  ansBer 
Lautähnliehkeit  mit  Elias,  so  schnell  auf  diesen  Propheten 
bezogen  haben.  —  Die  Worte  Jesu:  ,,Mein  Gott,  mein  Gott, 
warum  hast  du  mich  verlassen,'^  erklärt  der  Verf.  gleichfalls 
liir  ..Erdichtung.^^   Denn  wenn  sie  historisch  wahr  Avären, 
80  müsste  ^,der  iinbestocheoe,  gesunde  Menschenverstand  sie 
ak  ein  gritfl»liches  Gebeiainiss,  als  ein  Bekenntniss  ansehen, 
das  deo  Irrtbam  eines  {[ganzen  Lebens  im  letalen)  firebterti- 
Mkm  A^genbliek  ansspreebe.^  Aucb  In  diesem  Ptakle  M 
Aef.  anderer  Meinung.  Ohne  sieh  hier  anf  nahetie|;cnde  psy* 
ehelogiarba  Brldtfrongen  etnzviaasea,  will  er  jMr  benieil(jeii| 
dass  der  Evangelist  einen,  so  leicht  misssnverstehenden  Ausm 
rnf  nie  und  nimmermehr  aufgezeichnet  haben  würde, 
wenn  derselbe  nicht  wirklich  von  den  Lippen  Jesu  gekom- 
men wäre.   Wollte  etwa  Jemand  sagen:  die  spätere  kirch- 
liche Sage:  hätte  den  Gegensatz  zwischen  dem  scbeiabaren 
y«rJorenseyn  der  Sache  Jesu  bei  seiner  Kreats^gnni^,  ond 
ihre  glänzende»  Siege  nach  seiner  Anferstebang,  vemilteisl- 
Jener  erdiehteten  Werte  recht  grell  hervorheben  wol- 
len j  so  wäre  die  kirchliehe  8age,  welche  Mgleicb  berichtel, 
daso  Christas  seine  Anferslebang  vorhergesagt  habe,  nicht 
bles  odt  sieh  selber  in  den  alierschneidendslen  Widerspruch 
gerathen;  sondern  sie  hätte  zugleich  das  verkehrteste  ond 
.'gefährlichste  Mittel  für  jenen  Zweck  gewählt^  sie  würde 
•  Jesu  Persönlichkeit  selber  in  Verdacht  gebracht  haben. 


(üchlu/s  folgt.) 
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'     Oftik^eti  OeickieM  4e9  VrehriHenOurn». 

(BcMchlu/s,) 

80  gaoB  kuMli8eh«>iiiiYeretiadi|^  kno  «ber  mNmI  dte 
wdlkiriiclttte  Poesie  der  kurehlicfaen  Sage  nielit  ^gedmekt  wer- 
den« ^  Glucklicher  ist  der  Verf.  in  seinem  Beweise,  d»ss  es 
sich  mit  der  Erzählung  des  MaUhäiis  von  ,,der  Grabruhe^^ 
nicht  so  verhalten  haben  könne,  wie  dieser  berichtet  Ferner 
beweist  er  überzeugend,  dass  desselben  Evangelisten  „Galie*^ 
bein  Easig  nicht  historisch,  sondern  aus  dem  69steo  Psaioie 
hinzugesetzt  sey,  und  im  III.  Hauptth.  S.  235*  naebl  er  wahr* 
echeioliek,  daem  bei  der  Aufgabe  des  Jobauiesy  »wj  99  Was- 
ser Bod  JBiat^'  ans  der  Wnade  geflossett^  eine  mjstMia  Be* 
aebung  aaf  die  Tanfe  and  den  Opfertod  stattgefooden  ba- 
be«  Dagegen  sueht  er  die  ,,wandersehöne  Cxeschichle  von 
den  Jüngern,  die  nach  Emmans  gingen,^*  ohne  Noth  in  das 
Gebiet  der  historischen  8age  zu  ziehen.  Gegen  den  Zwei- 
fel, warum  die  Jesu  jedenfalls  von  jeher  ziemlich  ferne  ste- 
henden beiden  Jünger,  Jesum  nicht  sogleich  erkannt,  die 
Wiiodenoiahle  an  seinen  Händen  nicht  früher,  ais  bei  dem 
^eneinscbaftlichea  fissen  mit  ihm  eirtdeekt  bätten  lassen 
sicli  80  viele  Jfirklirai^gen  beibringen^  dass  dieser  Zweifel 
gar  keinOewiebt  bat.  — .  Eudesebtend  neigt  der  Verf.,  wie . 
iiukas  dann  gekoniinen  sey,  aaeüivsa  verwundelen  „i^ässen^ 
Jesu  zu  sprechen,  während  nor  seine  Hände  dorchstochen 
wai'en. 

Wir  brechen  jedoch  hier  ab,  um  nicht  zu  weitlauAig  zu 
werden.  Es  kann  nicht  Absicht  dieser  Anzeige  seyn,  mehr, 
als  hier  lieispielsweise  geschehen  ist,  auf  das  Einzelne  ein- 
tuiß^ehen.  Ueber  das  vorliegende  weitJäuftige  Werk  müssen 
eigenst  Bucber  gesebrieben,  dasselbe  miiss  Pimkl  vor  Ponkt 
dnrohgegangen  und  bestitigl  oder  widerlegt  werde«,  diese 
erfordert  sowobl  der  Fleiss,  ndt  welcbem  dasselbe  aosgear- 
beitet  ist,  als  der  In  Ibn  herrsebeade  Sebarfslnn  ond  die 
Wichtigkeit  der  Sache,  üass  bei  wehem  nicht  Alles  In  die- 
sem Werke  stichhaltig  ist,  geht  wohl  scbon  aus  jenen  Pro* 
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ben  hervor.  Seinem  in  der  Vorrede  S.  XX JI.  Httsg^espro- 
ebenen  Grundsätze:  überall  streng  logisch  zu  verfahren,  ist 
Hr.  Gfrörer  nieht  öberall  treu  geblieben.  „Man  iiört  ykiß 
Leute  sagen:  *Ja  liistoriseh  solle  man  das  Christenthiioi  oa- 
tersachen,  aber  ier  Mfeala  BOase  einen  frowneii,  gläm^ 
bi|ren  Sinn  mitbringe,  leb  babe  nicb  wobl  gebätet,  die- 
sen einfältigen,  abgescbmaekten  Zirkel  im  Beweise  sä  be- 
gehen. Kurz  sey  es  herausgesagt:  was  ich  zu  meiner  Un- 
tersuchung mitbringen  zn  niiis.sen  glaubte,  war  vor  Allem 
jene  Lo^jik.  welche  von  Olorus  Sohne  an  bis  zu  Schlos- 
ser herab  alle  wahren  Geschichtschreiber  gebraucht,  und 
ebne  welche  man  auebiia  bärgerlicben  Leben  nicbt  iertk^mmt ; 
femer  dieaer  Logik  geniss  jenes  Misstram^n  gegen  alle  An- 
gaben, ebe  sie  erwiesen  sind,  ein  Misstranen,  äne  welches 
der  Historiker  iberall  bintergangen  m  werden  GeM^  Unit 
Nichts  babe  ieb  wissentlieb  fir  wahr  angenommen,  wenn 
nicht  Urkunden,  deren  Aechtheit  unbez weifelbar,  wenn  nicht 
nnverdächtige  Zeugnisse  Dritter  und  Vierter  zusammenstimm- 
ten, oder  die  grösste  innere  Wahrscheinlichkeit  für  jeweilige 
Fragen  stritt.  Das  Verfahren,  das  man  vor  Gerichte  ge- 
brancbt,  sachte  iob,  soweit  es  der  Gegenstand  eriaabt,  aoek 

,  hier  anzuwenden  Bezweifelt  habe  ich  Alles,  was  man 

diü  Recht  beswelMn  kann>  80  richtig  anch  «eae  Gnni- 
aitse  in  der  TheoHe  sind,  so  waren  doch  genade  sie  es,  wel- 
ehe  den  Verf.  sn  manchen  Irrthtoem  verfeffet  hohen.  Er 
hat  Vieles  „mit  Recht'^  für  bCKWeifelbar  gehalten,  was  „mit 
Hechi-'  nicht  zu  bezweifeln  war.  Er  hat  oft  eine  Skepsis 
angewandt,  welche  zur  offenbarsten  Ungerechtigkeit  wurde, 
während  er  seinem  von  ihm  beschützten  Johannis- Evange- 
lium ziih'eb.  Beweise,  welche  für  dieses  EvangeHum  zu  spre^ 

^  chen  schienen,  viel  zu  leicht  nnd  willig  annahm.  Er  ver- 
fuhr awar  bei  Beortheilang  der  exmngeUooben  EraabHuigeii 
wie  „vor  •Oeriehl5^^  allem  mk  dem  ^rMaehen  Grtudaatsc 
Vdlihct  prnOBomilnr  pravaa  —  ein  Grandaats,  welcher  den 
Ctaeblchtacbreiber  eben  so  wenig  nofcommt,  wie  der  andret 
qaüibet  fnnesomitnr  b  o  n  n  s .  8eine  Logik  ist  scharf,  allein 
oft  allzuscharf,  nnd  daher  wider  Willen  partheiisch.  Alles, 
was  nur  irgend  bt '/.weifelbar  ist,  zu  bezweifeln,  ist  auch 
unlogisch  5  denn  ein  scharfsinniger  Kopf  vermag  zuletzt  alles 
und  jedes,  auch  dan  Sonnenklarste  zu  bezwei/eia,  and  fttr 
seine  Zweifei  mancherlei  blendende  Gviinde  vofsabrfhgM. 
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öcr  Verf.  ist  keineswegs  gegen  die  Wahrheit  der  evange-" 
.  äseben  Geschichte  eingenouuiieii )  in  G«g«Dtheil  soll  das  B»« 
aaiut  aeiner  UnlamfihfiiigeHi  flar  vattkenaieaBleD  B$Mtig9äg 
dkwalban  diea«B.  ANein  lern  «r  sa  dfeeem  KeaalMe  gf- 
laagt.  Mag!  er  ao  vi ai  «fawtv«»  «ai  ZwaiM  haabel,  oai 
graffl  iKa  evangeliselMP  GaadlMila  00  vfalMti^  ani  arffe»« 
mingslos  an,  dass  Kuletr.t  oft  kaum  mehr  za  imterächeiden 
ist,  ob  «las  endliche  ^ünAtige  Remiltat  noch  ein  natürÜciies, 
ader  hios  ein  erkünsteltes  Leben  hesitz/t.    Der  Verf.  hatte 
nicht  mehr  Wunden  schlagen  sollen,  als  für  die  Festste!-* 
Hui/r  des  Wuhren  in  der  evangelischen  Geadlichte  wMäg^ 
und  durch  die  Erxihlnng        Evangelietaa  aelber  augaa»* 
atMulicii  gereclilfertigl  war.   Fineadiger  Wirde  Ihai  dann 
^edir  Unbefiingene  »igealehen^^  (III.  Hauptth.  S.  4KJIt.')j 
yjiasa  die  Anafcht  von  Jesu,  wdche  atreng  hfatoriadie  Un«- 
tenachnng  dem  Verfasser  an  die  Hand  gegeben  hat)  im 
Wesentlichen  nicht  verschieden  ist  von  derjenigen,  welche 
von  jeher  gläubige,  oder  dabei  verständige  Christen  %'on  dem 
Stifter  unserer  Kirche  hoffen;  ja,  dass  sich  „die  geschicht- 
lichen Hesu!i;i(e  der  vorliegenden  Untersuchung  im  Ganzen 
aarh  mit  dem  Leiirbegriir  mancher  christlichen  Konfeaaiooeil 
vereialgea  lassen ,  obgleich  diese  Bekenntnisaacbriften  aaeh* 
itro  eins  eine  ansrer  Sätse  nicht  aaerkeaaen  weidem^  ^ 
Ap  «eiiiiiaae  dea  IIL  Haapttheils,  in  den  Kaf«tel  «her 
die  Kirche,  steHt  Hr.  Gfrdrer  nicht  wenige  Behaaptaagc» 
auf,  welche,  namentlich  in  vereinzelter  Betrachtung,  sehr  zn 
Widerspruch  reizen.    Er  geht  von  dem  Gesichtspunkte  aas: 
das  Chrisfenlhiiin  habe  nur  dadurch  einen  dauernden  und  sc-* 
gensreicbcn  Einfluss  erlangen  können,  dass  ,.aNe  Staatsver- 
hiliaiaae^  wchriallicht,  ein  ..göttlicher  8taat-*  errichtet  wur- 
de, and  aa  «Reaern  Behufe  ,ldie  Masse  der  Gläubigen  eine 
gile  Oh'edornng,  und  hesondm  ein  tfchtigea  Uaapt  bekam, 
daaiN  aie  afeh  wie  ein  Ganses  bewegen,  Blaem  Antriebe 
folgen  noehte«^  Dieser  Oesicbtsiionlit  ist  Ihn  der  Maaaatab 
der  Verdienste  »Her  derer,  welche  aaf  die  spMere  Entwiche 
long  des  Christenthums  Einfluss  ausgeübt  haben.  AHerdinga 
hat  die  baldige  ausserlichc  Konstltuiruiio:  des  Ghristenthoan 
als  iiirche.  der  Ausbreitung  des  Christenthums  manchen  we- 
sentlichen^ Vortheil  gebracht;  ob  aber  auch  der  lautern  Ent- 
wickhmg  aeines  innersten  Wesens?   Diess  ist  eine  andere 
Fnge.  Der  Verf.  preial  die  von  den  ^teioern"  frühe  her- 
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dischen." Wurde  aber  nicht  eben  dieser  wahrhaft  iincbrist* 
liehen  „Ehe,"  der  reine  Geist  des  Evangeliums  ^  iellalti^  zum 
Opfer  gebracht?  Datirt  sich  nicht  alles  spätere  Verderbniss 
der  Kirche  Jesu,  von  dieser  unseligen  Vermisrhunir  des 
heidnisch-römischen  und  aiyüdischen  Geistes  mit  dem  Christ« 
licheo,  her?  Werdeo  die  guten  Früchte  dieser  Vereinigung 
Hiebt  onendlicli  von  den  bösen  nnfgewogen?  Der  Verf.  iat 
9Bwar'  weit  entfernt,  dieses  spfitere  Verderben  »i  liognen^ 
allein  in  seiner  Freude  öber  die  staafskluge  Berechnung  der 
lateinisehen  Priesterschaft,  vergisst  er  eine  Zeit  lang,  wie 
viel  Verderben  der  beidniseh-jädische  Geist  dieser  Letzten 
über  die  christliche  Kirche  gebracht  hat.  Eben  deshalb  nennt 
er  die  griechischen  Väter:  ächte  Enkel  jciur  alten  grie- 
chischen Schwätzer,  die  nicht  eher  geruht,  bis  sie  sich  um 
Ehre,  Macht,  Selbstständigkeit  und  gute  Sitten  philosophirt 
hatten."  Er  verwirft  sie  gän/Jich.  weil  ihnen  ,,eine  heii/ose 
fitaicht  nach  Vereinzelui^,  das  Gelüsten,  eine  besondere  Mei» 
nung  för  sich  zu  haben,  anklebt.^^  Die  römischen  Väter 
dagegen  preist  er  hech,  weil  „der  Trieb  nach  Einbeit  und 
(Mnung  Allen  gemeinsam  sey,  und  sie  sieh  nur  im  Ganzea 
und  in  der  Einheit  mit  Andern  ffihlen,  und  selbst  die  S  trin» 
ge  der  Gewalt-  anziehen,  ran  diese  Einheit  zu  erhalten." 
Das  heisst  in  der  Tbat  sich  allzutief  und  auf  Kosten  Andrer 
in  die  Pläne  hierarchischer  Herrschsucht  hineindenken!  Zu- 
dem thut  Hr.  Gfrürer  den  griechischen  Vätern  höchst  un- 
recht. Er  bekennt  zwar  selber,  dass  sich  unter  den  röm^ 
mchen  Vätern  „nur  sehr  wenige  unter  die  grossen  Geister 
zählen  dürfen."  Hätte  er  aber  die  griechischen  Väter  nidbt 
vom  Standpunl&te  eines  Panegyrikers  römischer  Zwlqgbenr- 
schaff,  sondern  nach  ihren^seibstständigen  Werlbe  beunbeik, 
80  hätte  er  bekennen*  mössen,  dass  diese  Väter  nicht  blos  im 
Allgemeinen  geisiig  unendlich  ober  den  römischen  stehen, 
söndern  dass  sie  auch,  trotz  ihrer  nicht  zu  läugnenden  sophi- 
stischen Abentheuerlichkeiten ,  das  AVesen  des  Christen-' 
thums  ganz  unverüleichljar  reiner,  idealer  und  genialer  auf- 
gefasst  habtn,  als  dit^e  Lateiner,  welche  häufig  nicht  weni- 
ger abgcsciniiackte  Dinge  vortrugen  als  Jene,  und  dabei 
obendrein  nicht  selten  geistlos  und  unbeholfen  waren.  —  Wie 
willkürlich,  wie  geschichtlich  falsch  ist  des  Verf.  Behaup- 
tung: „es  hab^vdie  griechiscbe  Kirche  der  VVdt  mchtn 
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m  nilMtt  vermoein,^^  weil  ntcineGesellsehaft  „ohneHaiiptf^ 
Igeipgpc«  .sey,  nieht  die  ^eiDsi^  Fem  gehabt  habe,  ontor 
wMitr  deioels  das  ClMrisfenthoni  bestehen  keimte!^  Und 
«war  werde  diess  „dareh  Aie  Geschichte  des  byzantini- 
schen Reichos'*  bewiesen!  Sind  etwa  in  den  abindlandi- 
schen  Keichcn  nicht  ganz  dieselben  schmählichen  Dinj^e  vor- 
g-e^anocen,  wie  im  Mor^enlande.  ob^rliich  dort  der  Tabst  der 
alleinige  geistliche  Herrscher  war?  Sind  etwa  die  Gothen, 
der  weitwirkendste  deutsche  Valksstamm  <ler  ersten  cUrist^ 
liehen  Jahrhunderte,  %'en  Rom,  und  nicht  vielmehr  vom  by- 
Motioisdlien  Reiehe  ans.  zooi  Christenthiim  bekehrt  worden? 
Als  sie  in  die  abendliodlsehea  W^mtsehen  Linder  einfielen, 
waren  sie  bereite  wbrkKehe'Christen;  nicht  Ron  hat  nie  be» 
kehrt  Dass  andre  Stämme  ,,des  nnverdorbenen  *  gernmni- 
-  sehen  Urvolks"  von  Rom  aus  zum  Uebertritt  bewogen  wurden, 
hatte  doch  am  wenigsten  darin  seinen  Crurid,  dass  die  «'ibend- 
landische  Kirche  „ein  ein7Ar!;es  Obi i lian|)t"  hatte,  sondern 
darin .  dass  die  Erobeningszüge  der  grossentlieils  schon 
christlich  gewordenen  germanischen  Völker  zufällig  ihre 
Richtung  nicht  nach  dum  Morgenlande,  sondern  immer  tie- 
fer in  die  Gegenden  des  christlichen  Abendlandes  nahmen. 
Allerdings  Abte  dann  die  abendiändiscke  Hierarchie  Ihren 
Sinflnss  ans;  allein  die  morgenländisehe  wärde  unter  glei- 
chen Verhiltnlawn  nicht  weniger  aof  die  eindringenden 
.Barbaren  gewhrkt  haben.  Als  später  die  Saracenen  bis 
in  das  südliche  Frankreich,  ja  bis  an  die  C7renzLii  von  Ita- 
lien vordrangen  und  schon  das  christliclK*  Spanien  erobert 
hatten  —  hat  damals  der  Pabst  über  die  religiöse  Ueberzeu- 
gung  dieser  Eindringlinge  etwas  vermocht?  —  Dorli.  es 
würde  xu  weit  führen!  —  Aach  hier  f S.  395.J  kommt  Hr. 
Gfrorer  auf  seine  schon  in  andern  Schriften  ausgesprochene 
Behauptung  zurnek:  „die  Hohenstaufen  hätten  eine  Univer- 
«almonarehie  besweckt,  und  man  sey  daher  den  Fibeten  deh 
intssten  Dank  schuldig,  dass  sie  diese  veriundert*  bitten«^ 
Aas  eigentitehe  .¥erhredien  der  Hohenstaufen  besteht  woH 
darin,  dass  sie  in  Deotschland  das  Ttoisdie  Recht  einführ- 
ten und  dadurch  den  alten  Nationalfreibeiten  den  Todesstoss 
versetzten.  Ob  sie  aber  eine  Uni  versa  I  monarchie  beab- 
sichtigten ,  möchte  noch  sehr  zweifelhaft  seyn.  Sie  griffen 
weit  aus.  weil  die  Päbste  schon  vorher  noch  viel  weiter  aus- 
gegriffen  aiid  ekie  Uoiversalmonarehie,  und  s^war  die  grösste 


Digitized  by  Google 


mi  iynmämMdmlit^  dtt»  4t  jMals  gegeben  hat,  bereits  ice». 
gwündti  haltOB.  Man  i«l  im  Q^gtmhM  den  |iohiMtMfBa 
rieft  gt^mken  Dank  sdisldig-^  dass  sie  dem  Ut^htadf  4mr 
ifM^ehen  Hierarebie  weni^tens  tinigeriBaasefi  kauern  tkmm 

entgegensetzten,  und  in  diesem  KaiD|if  bis  sam  Utiter^ng 
ihres  ganzen  Hauses  verharrten.  — -  Wie  kann  es  der  Verf. 
dem  nach  seinem  eignen  Aiisdrurk  ..bis  in  den  Kern  rer- 
dorbenen  Pabstthum**  zu  i^iit  rechnen,  dass  der  „Wider- 
Staad,  welchen  dasselbe  der  rohen  Gewalt  entgegensetzte, 
fn  den  neueren  Landern  feste  Verbültnisse  hervorrief,  wel^ 
ike  Freiheit  und  Herrschaft,  zwei  sonst  unverträgh'che  Diit- 
go^  neben  einander  bestehen  liesse«.^  Vreiliob  baMe  steil 
4fie  rihnisdhe  Obergewalt  naeh  ditoei'  Yennittkng  und  ab 
die  CMaatenfaniilien  gegründet  wefen^  „seHM  ewlMMdi  go^ 
aMcht^^  Allein  ibr  Verdiensl  war  es  nicht,  es  Gates  bei- 
wirkt  'M  haben.  Ganz  gefi^en  ihi'en  Willen  entwiekelte  sieb 
in  Folß;e  ihres  selbst-  und  herrsclisuclitigen  Widerstandes 
gegen  die  Macht  der  Kaiser,  der  spätere  freiere  Zustand  der 
Staaten.  Des  Pabstes  Absicht  war  nur  gewesen,  selber 
und  allein  zu  herrschen.  Seine  Aussaat  ging  aber  gans 
anders  auf,  als.  er  erwartet  hatte.     8.  398.  erklärt  Hr.  Gfrö- 

.  rer  für  die  „wahren  Gründe  des  Sieges  der  RefofMlioni^^ 
die  doreh  die  Pibste  ielbst  starbi^or&ne  Maebt  der  Refoh». 
IHrBlee,  teen  Widerwille,  sieb  und  Ihre  Untertbanen  langer 
^  Beai  plindeni  zm  lassen  y  und  bti  Einigen  die  dter,  das 
ongebeare  firbe  der  IQrebeaBf  eli^ene  Zehrang  auszubenten. 
Hfttlen  diese  Umstände  nfeht  stattgefunden,  so  hätte  Luther, 
„der  ganz  im  heiligen  Geiste  wirkte",  dasselbe  Schicksal 
gehabt,  wie  Huss,  Hieronymus  von  Prag  und  tausend  An 
dere,  welche  „Ankläger  des  römischen  Unfugs"  waren.  Ge- 
wiss waren  jene  ebengenannten  Umstände  ein  mÄchliges,  ja 
das  jDüchtigste  äussere  Vehikel  mmd  Siege  der  Reforma- 
Üoa  ^  g9h  es  nicht  aber  aseb  innere  Bewegfrflnde ¥  wid 
waren  diese  aieht  nach  weil  roAcbtlger  als  die  «assemf  Die 
ReCirmatien  unter  Lntber  siegte,  hatie  eeinen  wabrai  «id 
wtobtigeteft  Gmad  daria,  dass  die  eebei«  eeit  Jabrinin  derfea 

fceiiaeadea  ead  gührdhdea  Meefi  von  refiüfi&scr  und  kirch!i<^ 
eher  Freiheit,  eben  in  dem  Jahrhnnderle  Liither's,  <iies«m 
Kinde  seiner  Zeit,  reif  geworden  waren.   Sie  gaben  den 

Fürsten  die  Macht  des  Widerstandes;  wogegen  denn  wic»- 

4er  die  aesserlich  niächü^en  Püratei»  de»  herr«obenden(  Ide^ 
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ZU  freierem  Ausbruch  und  eotscbiedenerer  Wirksamkeit  ver* 
halfen.  — 

Indem  lief,  diese  ihm  auf|^tragene  Anzeige  des  vorlie. 
Inenden,  der  gräasten  Beachtung  zu  enpfehlenden  Werkes 
achltes9t;  miiss  er  nmr  noch  heioDerken,  dass  der  Verfasaar 
aehr  MMg  den  «treii|f  hiatorischeo  Styl  yerlfiast ,  om  alch 
nll  apaCtender  and  verachteoder  Patenik  gegen  Geiatearfch- 
fangen  aa  wenden,  welche  er  für  verwerflich  hält.  Deaan» 
dcrs  sind  es  die  Metaphysiken,  und  unter  diesen  namentlich 
die  Hegelianer,  und  vorz^io:^ich  wieder  die  pietisircnden  He- 
g-eHancr,  welche  er  bei  jeder  Gelegenheit  in  iiirer  Blosse 
zeigt.   Gewiss  gibt  es  in  der  neueren  Zeit  keine  widerliche- 
re ErscheinoQ/i^  ala  jene  Philosophen ,  welchen  die  dogmati« 
sehen  Lehren  der  christlichen  Kirche  nichta  weiter  als  ein 
Stfiatrai:  Air  ihre  aaphialiaehen  Spekalatkinen  aind,  and  wel- 
die  träte  dam  die  aalbongsvalle  Miene  kirehHeher  Reehtglia- 
higkeh  annehmen,  jaafieh'aogarsn  kirehffehen  Ketsenichteni 
aufwerfen,  während  sie  selbst  die  ärgsten  Ketzer  sind,'  wel- 
che es  jemals  in  der  Kirche  gegeben  hat.    Eh  ist  gut  und 
nöthig,  diesen  zn  sa^2;en,  was  sie  eigentlich  sind,  und  was 
sie,  eine  Zeit  lang  beschützt  durch  Einfln^sreiche.  bisher  zu 
verbergen  bemäht  waren.   Allein  in  ein  historisches  Werk, 
muaal  über  die  evangelische  GeschiclUe,  gehört  dieae  Pale- 
»ik  sieht,  and  der  YerflMaer^hitte  beaaer  i^hao,  aaine  Ar- 
beit nidit  mit  aotehen  Aoabrflehen  ehiea,  wenn  aoch  hia% 
gerechten  ZSomea,  an  eatatellen.  — 

i>4  Paniel. 


Lettr9$  tur  tn{$toireil9  la  midetine  tt  $ur  la  niefiti  de  Ve$^ 
sei^tmtnt  de  cette  hiatoiref  »uivie»  de  Fragmeme  hUlorique»,  par  F. 
K.  Demcimeri»,  Docteur-midecin  de  Ut  FtmiM  d9  P&Ht»  BibH9$ki^ 
eain  de'U  «Am  fkumlU,  «le.   M»,  tkn  l^atiimtr.  Am  BütO^Mih  ^ 

lasSw  a.  M.  tauf  aai.  ^ 

Es  moss  auffallen,  dass  der  Geachiefate  der  Heilkunde  fii 
neoeater  Zeit  eine  nicht  geringe  Erndte  von  Schriften  vaA 
verschiedenen  Seiten  her  envachsen  ist.  Niemand  möchte 
hier\on  eine  äussere  Veranlassung  auffinden  5  denn  keinem 
Studiom  atnd  bisher  die  Verhältnisse  u^gönsUger  gewesen 
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als  dem  historiscben :  man  erkenne  also  in  dieser  Erschei- 
nung den  Geist,  der  im  lieiclie  der  Wissenschaft  uuBiifhall- 
sam  dem  Höheren  zustrebt,  und  alles  starren  Widerstandes 
.  Herr  zu  werden  wei&s.  Dus  Eru  adieu  des  historischen  Sta- 
diums der  Ueilkunde  in  Frankreich,  WQ  firei^msse  md  Ge- 
ainnungen  sich  vereini  hatten,  am  eine  hohe  Scheidewand 
-  swischen  GegenwaH  and  Ver|;aiigeiiheit  fa&^ofdhren,  iat  eui 
erfrenhches  Zeichen  ch'eses  Geisles,  nnd  aeniit  hcissen  wir 
die  vorh'egende  Schrift  des  Hrn.  Des&eimerls  willkommen, 
die  ons  mehr  als  einige  frühere,  welche  in  «liesen  Blättern 
noch  »iir  Sprache  kommen  sollen,  hieniljer  Auskunft  gibt. 

Man  kann  nicht  behaupten,  dass  das  historische  Stadium 
der  Heilkunde  seit  der  ersten  Revolution,  die  als  der  wirk- 
samste «ussere  Hebel  des  technischen  W  esena  in  der  Medn 
ein  betrachtet  werden  kann,  in  Frankreich  faax  erioacheo 
scy.  Die  Werke  von  Tourielle  (Uistoire  philoaephigoe 
de  la  medecine}  and  Cabania  (Coup  d'oeil  aar  lea  revohi- 
tlons  etsurla  reformede  la  medecinej  erschienen  1804.,  m  ei- 
ncr  Zeit,  wo  die  politische  Geschichte  sn  den  verbotenen 
F&chem  des  Wissens  «rehdrte,  und  später  ist  mindestens  die 
medicinische  Biographie  recht  fleissig  und  in  nicht  geringem 
Umfange  bearbeitet  worden,  wovon  ausser  zahlreichen  Ar- 
tikeln in  einzelnen  Zeilschriften  zwei  umfassende  Werke, 
die  Biographie  medicale  in  sie|jen  Banden,  ein  Anhang  dM 
grossen  Dictionaire  de  medecine,  und  das  ebenfalls  in  aiebea 
Bänden  erschienene  Dictionaire  historique  de  la  medeciaie  an*- 
,  cienne  et  moderne,  Paris  1829^,  von  den'Verfasaer  der 
vorliegenden  Schrift,  ^enfigendes  Zeugniss  geheo.  Ja  es 
iBt  selbst  die  historische  Pathologie,  die  in  der  Societe  rovaJe 

If.  ^"^^  ^'^'^  d««-  Hevolulion  mit  so 

Vielem  Eifer  hearheitet  warde,  nicht  ganz  leer  ausgegangen, 
wie  dies  ss.  aas  den  Arbeiten  französischer  Gelehrten  über 
tfea  jn  ihrem  Vaferlande  einheinnschen  idiopathischen  Frie- 
sei,  namentlich  Ray  er 's  zu  ersehen  ist.  Ungeachtet  dieser 
Vielseitigen  Bemühungen  indessen  kann  nicht  geleuMet  wer- 
.  den,  dass  das  technisch -emj»irische  Wesen,  welches  in  der 
Bi^ussais  sehen  Schule  seine  Höhe  errijieh*,  fü  Frankreich 
ane  fast  ganzhche  Unbekanntschaft  mit  dßn  Leis^ngen  der 
Vorbei  herbeigeführt,  aml  mehr  als  je  dip^ dawart  aaf 
sich  selbst  beschrankt  hat,  ja  .es  wai  ilhst  dlH^i^ohn. 
heit  gelehrter  Stadien  in  eine,  wirfiliche  Verachtui^^  der  Ver- 
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gMIPMiieit  äb^g^QgCD,  und  die  UabtkMmlwteft  mit  aft- 
Im  ml  Beiieii  Spraehen,  üe  «bgMeliea  vm  dimgen  IdbCM^ 
werlhM  H^pmgen  der  Jingecn  Gtneratioii  kMm  irgendwo 
grösser,  «fe  in  Fmnkreiiji  angetrofen  wird,  tni^  niclit  we» 
ni|r  dnsM  lifo*,  die  ipropise  Masse  der  französisctien  Aerzte  in 
ihrer  Selt^8t^eiiu«:8ainkeit  zu  befestigen.  Hier  und  da  Hessen 
sich  zwar  ^SUimiien  von  Gelehrten  vernehmen,  die  wohl  sa- 
hen, wohin  der  im  är/A\ichti\  Stande  herrschend  gewordene 
8inn  fuhren  musste,  allein  die  Facultaten,  in  denen  die  all- 
gemeine praktische  iüchtung  vorwaltete,  vernahmen  sie  niehl, 
die  Academieen  l^ummerten  sidi  nicht  um  ein  Fach,  das.sio 
Bielil  kannten,  nnd  die  Regieraog,  die  mit  poUliaclien  l^nr«. 
men  and  Intrignen  so  nnhaitend  beschäftigt  war,  Ihnt  nieblf, 
wlewoiirsle  kam  nach  der  Jolireveintion  Jant  ^eiuig  erin« 
ncrt  wufde,  die  während  der  Bestaaralien  aufgehobene  Pre^ 
fessur  der  Geschichte  der  Medicin  wieder  einzusetzen.  Un- 
terdessen hat  die  l Cberzeuo^un^  allmahfi^  mehr  iiauni  ge- 
wonnen, dass,  wenn  ire-end  die  I*ariser  »Schule  sich  in  ihrem 
bisherigen  Ansehn  behaupten  will,  die  entstandene  Lücke  im 
medicinisciien  Unterricht  ausgefüllt  werden  muss,  und  es  iiat 
sich  ein  Kampf  der  MeinnngeA  entsponnen,  dessen  Au«<^ang 
ktebt  vorauszusagen  ist.  wenn  irgend  der  Geist  der  Wi»» 
aensekaft  so  beredte  Verlechter  gegen  die  hergebrachte  Ki«^ 
aeiligkeil  nnd  OberiMchUchkeit  findet,  ala  er  bereits  in  lim 
Deseimeris  gefiinden  hat 

Das  erste  iiapitel  enthält  eine  oflieielle  OorrespondenB 
des  Verf.  mit  dem  Minister  des  Unterrichts  (^8 al  van d 
und  der  medicinischen  Kacultat  aus  dem  Jahr  1837.,  über  die 
Nothwendi^keit  der  Wiederbesetzun^:  der  Lehrstelle  für  Ge- 
schichte der  Medicin  nnd  niedicinische  Bibliographie.  Dass 
diese  beiden  Fächer  zusammengehören,  ist  eine  in  Krank- 
reich siemlich  allgemeine,  aber. gewiss  unrichtige  MeinitagV 
welche  von  vorne  herein  der  guten  Sache  schaden  kan^ 
Bioher  aind  WerJmnge,  Material,  nichts  weiter;  wer  ge«* 
lehrte  Forschungen  nntemiMail,  muss  mil  ihnen  umgehen  kda^ 
nen,  einas  besMidera  Anlernens  daani  bedarf  es  nicht,  nifd 
an  wenigsten  liest  sieh  die  Bibliographie  an  Universitäten 
lehren.  Vorlesun^^en  darüber  würden  sehr  langweilig  und 
nutzlos  seyn.  Es  sey  fern  von  uns,  die  Verdienste  der  Lit- 
teratoren  irgend  in  Abrede  zu  stellen,  ihre  Arbeiten  sind 
höchst  nützlich  und  unenibvhrlich,  aber  g^fwi^s  ist,  wenn 
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MUl  TM  4m  Hiflloriker  «ine  besliadlge  SieMan;  ond  A«» 
Bi^i— uy  4m  kmm  m  tteiveheBde»  Materiali*  viiiigcii» 
wen  mn       ihni  Literat nrwerke  fertfern  wtlile,  m  wfr#e 

Mfi  Üm  in  seinett  tiiehr  ^eisti^en  Berafle  beciaüicMlyem. 
Die  besten  Historiker,  auch  in  andern  Fachern.  «nd  nie  Lit- 
teratoren  von  Profession,  und  die  Litteraforen  entweder  «par 
keine  oder  nur  sehr  mittelmässio^e  Historiker  «rewesen.  Aber 
00  Ist  es,  viele  praktische  Aerzte,  unter  denen  nicht  weaipre 
als  Beamte  aaf  die  mediciniscben  Studien  Einflos«;  g^ehabC 
äabcp^  kdüBea  «eb  imter-der  Gesehieble  der  Hetikwid«  iiitlrtt 
«iderts  ventellen,  als  eine  Kenntnm  van  Biebern  innHen 
Fermnlen,  die  man  an  den  Lehranstalten  AllenMIs  däMea 
and  aiHi  gele^entlfeb  dienatliar  inaehen  kann,  und  Meinai^ 
dieser  Art  inöo^en  auch  in  Frankreich  zu  der  Ansicht  in 
Rede,  die  sich  mit  der  Zeit  berichtigen  wird,  Veranlassuiy 
gegeben  haben. 

Bei  der  Kinrichtnn/s;  der  incdicinischen  Facuh/it  im  J. 
1796.  hatte  man  einen  Lebrstuhl  für  die  Geeebicble  der  Me- 
dicin,  und  einen  f&r  die  inedicinjacbe  Biblk^raphie.  8päter« 
iiin  werden  diese  beiden  Profcasnren,  dem  hierin  nlek|;in» 
gigen  Zeitg^'ste  gemäss,  in  die  der  Bibiiofdiphfe  Tereiai^ 
wie  man  mteh  in  Deutschland  in  dieser  Zeit  gewöhnlich  nar 
Ten  Litterir^eschichte  sprach,  ebne  irgend  zn  ahnen,  dass 
nicht  nur  die  Lehren  und  Schulen  der  Aer/.ie,  sondern  auch 
die  Lebenszustande  der  Völker,  welche  diesen  als  Basis  die- 
nen, in  ihren  nianninffachen  Entwickelnn/^en  ihre  Geschichte 
haben.  Diese  Vercinii^n^,  \  on  welcher  man  jetzt  wieder 
asnrdckkommen  seilte,  geschah  181 L,  und  bestand  bis  zn  den 
bekannten  Ordonnannen  vera  21.  November  18M.  und  (k,  P^- 
Inänr  1811^  durch  welche  die  Paeultit  imfgehohen,  and  mit 
Dnboia,  Desgenettes,  Plnel,  Chanssler,  ¥«q^oi»^ 
Hn  and  Jnssiea  aneh  Moreaa  (de  la  Sarthe},  der  dfa 
genannte  Professor  inne  hatte ,  ihrer  Dienste  entlassen  War- 
den ♦").  Bald  darauf  starb  Moreauj  als  aber  durch  Louis 
Philipp 's  Ordonnanz  vom  5.  Oktober  1830.  die  entlassenen 
^  Professoren  wieder  in  ihre  Aemter  eingesetzt  wurden,  war 
W9n  der  Wiederbesetaang  der  historiseiien  Professur  nieht 


Durch  die  Reva«  mddicate  erfahreo  wir,  Moreau  habe  •<»  weaif 
ISftMg  totk  ieloen  Bemfibongen  gtudten,  daas  man  kaum  einen  ritt- 
slitw  BcbAlw  f  M  Ihm  aoiaadsa  kSrae.  (P^rirr  isau.  p.  939. 


«pflher  die  RHe,  wiewtM       sdKm  im  9.  Ao^aal  «iiuimrttt 
OwiMtogin  ddb  eiiHNjhiadeB  dafir  mmpradi ,  niehl  ohne  4it 
ilcrgcun^w<f»t>c»  OHMcp  «ifeffstellen,  und  ndum  im  Mgcn* 
den  J«hrr  die  Faniltat  auf  Hroossars's  Betrieb  dasselbe 
Verlan^jeri  aussprÄeh.  das  späterhin  noch  zweimal,  nnd  no 
ener^ijiseh  erneut  wurde,  dass  der  Dekan  in  einer  Sitzun*^ 
am  27.  Oktober  l&^-i.  die  entstandene  Locke  im  medicfnischen 
4/t)lerrichte  geradehin  für  dne  .Schande  der  Pariser  Schule 
istklirte.  Allein  4i€  efl  weeheelndeiiMtiiiefer  jse^en  in  iler 
AMelmonf  deaselbcw  eine  h«rtnirki|^  CtNMeqoems.  Hr.  De** 
seiaerte,  der  nnterdeaacn  BiUiothekar  dier  medieinisclien 
Vteiltat  geworden  war,  machte  nnn  im  April  1837.  dem  Hnit  ' 
Salvandy  (^bekannt  als  Verfasser  verschiedener  fiomaiie) 
den  Vorschlag,  sein  früher  luit  der  historischen  Professur 
verbundenes  Amt  nioderznle^en,  im  Kall  man.  was  «J:t*^vü^<cht 
Wörde,  ;^eneio:i  seyn  sollte,  beide  Stellen  wieder  zu  vereini«* 
gen,  nnd  dann  durch  Concnrs  sn  besetzen.  Die  Antwort  ent^ 
bielt  indessen  eine  aberniaii|^  rande  AUehannf^.  Es  wir4 
bei  dieser  Gelejcenhelt  der  Gedanke  aos^proclien,  dass  def 
frisate  Theil-  des  medieinlseiien  Wissens  seiner  Natur  naeil 
blstortsd^  ist,  Qttd  das  anfmerksamste  Natarstodism  nni*  da* 
dnrch  fortschreiten  kann,  dass  man  es  auf  die  vorhandenen 
Kenntnisse  basirt.    Diesen  Gedanken  fuhrt  der  Verf.  in  ei- 
nem spateren  Schreiben  an  den  Minister  recht  scharfsinnig;' 
weiter  aas,  so  dass  wohl  nur  die  entschiedendsten  Empiriker 
sich  gcg^  ihn  auflehnen  könnten,  and  zeig^t,  dass  die  Zu«- 
rdckseizoni^  des  historischen  Studiums  eine  theilweise  Ver* 
niehtong  der  irztliehen  Wissenschaft  nnd  Knlist  nnanshieih* 
lieh  herbefMhrett  mnss.  In  der  Tkat  ist  denn  .nach  die  Oe- 
aehiehte  der  Mediefn  In  ihrer  ganx  wesentlichen  Teildndfm^ 
mit  der  fortschreitenden  Naturforschung  an  und  fQr  sich  ein 
Naturstudium,  mit  gleichen  Rechten  wie  alle  übrigen  Natur- 
studien, und  macht  an  ihre  Bearbeiter  noch  grössere  Anfor- 
derungen, als  diese.   Sie  beweo:t  sich  keineswegs  in  einer 
anpraktischen,  weitschichtigen  Gelehrsamkeit,  was  sie  über 
die  Gestaltung  der  Lehren  and  Schalen,  über  die  historische  * 
Eniwiekhini:  der  Krankhelten  lehrt,  greift  in  das  innerster 
Wesen  der  Wrssetisefaaft  ein,  und  es  beweist  ein  ginsHehes 
ÜBsrerstehen  dessen,  waa  praktiseh,  d.  h.  der  Konst  f5rder- 
Hch  ist,  %renn  man  ihre  Weise  der  Wotwhmg*  welche  pa- 
thologische Kenntntsse  zu  Tage  fördert ,  die  sieh  auf  keinetn 
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andern  Felde  der  Untersuchung^  ergeben,  den  praktischen 
Wertä  geradehin  abspricht.  Diese  vornehme  Behauptun;? 
einaeUfger  fiaquriker,  die  aieii  anter  einem  ärztlielMn  Hisia- 
rifcer  oar  einen  uobraachbaren  gelehrten  Pedant^  voratelieA, 
kann  daher  nidit  energiscii  genug  bektapft  werden,  wie 
*  diea  in  Deatschland  schon  hier  und  da  geschehen  jali 
namenllich  in  einem  Aaf«atse  aber  dns  historiaehe  8te» 
dinm  der  Hetlkonde,  in  der  medieinischen  Vereinsseitang 
vom  26.  Juni  1S33.  in  welchem  geneigt  wird,  dass  tinr  der 
für  einen  wahren  medieinischen  Historiker  »"ehalten  werden 
darf,  der  selbst  ein  Arzt  und  in  der  Be.obacbtuug  und  tkennt- 
niss  der  Natur  am  Hause  ist. 

Die  Sachen  stehen  gegenwartig  so,  dafs  in  Frankreich 
wie  in  Deutschland  schwerlich  irgend  ein  gebildeter  und  (»in» 
aKhtsvoller  Azt  dagegen  seyn  wird,  das  historische  8tudiun 
der  Mediein  an  den  Lehranstalten  m  seine  Rechte  eimuiae- 
sen,  viele  eegnr  dies  eifrig  wünsdien,  und  die  Vemachliasi- 
gung  der  Geschichte  der  JMedidn  wliirend  ihrer  Stodien^eit 
sehr  beklagen.  Dafs  Ansiebten  und  Wünsche  dieser  Art 
seit  dem  Falle  des  Broussaischen  Systems  allgemeiner  ge- 
worden sind  als  je,  glauben  wir  der.  ausdrücklichen  Versi^ 
cherung  des  V'erf.  Von  <liesor  Seite  scheinen  also  die  Ver- 
'  hältnisse  sehr  einfach,  und  ein  baldiges  erwiinschtes^^^nde  dir 
aehwebeiiden  Verhandlungen  unzweifelhaft  Ku  seyn.  Die  Aus« 
i&hning  guter  Gedanken,  sollten  sie  sich  auch  ganz  von  selbst 
verstehen,  findet  indessen  groCse  Hindernisse,  am  meisteb  in 
der  kieinlichen  und  egoistischen  Gesinnong  der  Menschen. 
Ilie  Pariser  Faenit&t  machte,  im  Einverstindniss  mit  dem  Mi- 
nister, wie  ans  der  vorliegenden  Correspondenz  hervorgeht, 
gan£  offenbar  Veranstaltangen,  um  das  histonsche-Studinm  %'or 
-der  Hand  nicht  aufkommen  zu  lassen.  Ohne  ir£:end  auf  die 
Sache  selbst  einzugehen,  betrachtet  sie  die  Anerbietungen 
des  Hrn.  Dezeimeris,  der  sich  fünfzehn  Jahre  hindurch  in 
seinem  Farbe  rühmlich  ausgezeichnet  hat,  und  nach  seinen 
Schriften  zu  urtheilen,  durclmua  fällig  ist.,  einem  Lehranitc 
uut  Erfolg  vonftustehen,  rein  persönlich  nur  als  ein  Mitlei 
eine  Professur  zu  erobern.  Von  anderweitigen  Vorschiiigen 
dorchans  nicht  die  Rede  ^  und  man  sieht,  data,  wenn  An* 
sichten  dieser  niedrig<;n  Art  irgend  die  Oberband  beiialte% 
die  Anafdllong  der  schmachvollen  Ucke  schwerlich  noch  in 
diesem  Bfenscbenaiter  u'fotgen  wird;  denn  wo  der  gute  Wille 
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fehlt,  kU  nichts  leichter,  als  die  Aufftndang^  von  Schwierig« 
kek^n  und  Vorwandeiu  Alknüii|pB  M  Hr.  üetteineris  der 
dnige  Hietoriker  in  gaoa  Muia,  'darans  folgt  eben  mui,  dafii 
lüefluiiMi  sieh  aut  lieaaeier  Saelikeantottli  dea  Terweislea 
FadM»  anaefcnen  kann,  als  er,  nicht  aber,  dals  man  iba  %m 
Chifisten  her/s:ebraehter  Vorurtheile  zurückdran|:en  muss.  Gan^ 
gewiss  >viirde  er,  im  Falle  die  Wiederbesetzung  der  histori- 
schen Lehrstelle  verordnet  werden  sollte,  nur  mit  sich  selbst 
zu  coneurriren  haben,  denn  andere,  wie  B.  Kühnholtx 
in  Montpellier  kommen  ^egen  ihn  ^ar  nicht  in  Betracht;  dies 
fdr  ihn  gunstige  Verbaltnisa  gereicht  aber  der  FacaiUit  wi9 
den  OberittbMan  snai  Vorwarf,  aiidaallte  ite  bOliger  Weise, 
als  tim  BtMaumg  fdr  aeiae  grfindllcben  StndiCMa  angereeb-^ 
ad  werden,  die  ibm  keine  Aaaaieht  aaf  irgend  eine  gunstige 
Stelhing  gewahrten. 

Im  zweiten  Kapitel  hat  Hr.  D.  einige  der  Sache  und  ihm 
günstige  Aeassernngen  in  Jonrnalen  abdrucken  lassen.  Auf 
die  unbekannten  Verf.  kommt  es  hier  weniger  an,  als  au£ 
dit  zum  Theil  sehr  richtigen  und  treifeaden  Ansichten,  wel- 
che aaf  die  öffentliche  Meinang  öber  den  in  Rede  stehend ea 
Ckgensland  niefat  ebne  £isibias  bleiben  Jboanen.  Die  Faeai^ 
fit  steht  dnrebweg  im  Naebtheil,  and.  ea  wird  ihr  von  Jahr 
in  Jahr  aehwieriger  werden ,  ihren  starren  Widerstand  m 
oatschaldigen,  ond  sich  in  dieser  Angelegenheit  ihres  ültecen 
Ruhmes  würdig  zu  benehmen. 

Sehr  wahr  ist  die  Aeosserung  des  Journal  do  commerce, 
die  wir  hier  übersetzen  wollen,  weil  sie  auf  einige  bekannte 
Intentionen  in  Deutschland,  die  wiederum  wie  gewöhnlich, 
eine  iuudiaehe  Xachahmuqg  des  Fremden  mit  Verleu^rnung,  * 
des  eigenen  Chamktera  erkennen  lasasn,  buehstübiieh  ihre 
Anwff>i5nng  indeti  „Unter  dem  fiiofloas  veraehiedener  Uu^ 
slinde^  vomehmlieh  der  rasehett  AofeuMUMlerfolge  teUkiihner 
Neaerer  ond  des  EnthaaiaaaMis  fir  einige  besondere  Zweige 
der  Heilkande,  ist  der  Geist  der  Aerzte  in  Frankreich  aeii 
einem  halben  Jahrhundert  particulär,  ausschiiessend  und  e^^oi- 
stisch  geworden.  Alles,  was  ausserhalb  des  Kreises  mit  Vor- 
liebe erfrrifFener  üntersuchuiijijon ,  der  Gegenwart  und  den 
Grüuzen  des  Vaterlandes  lag,  wurde  mit  der  absolutesten 
Yerachtnng  behandelt«  Die  Vergangenheit  wurde  zurückge-  * 
wiesen,  und  jUe  Gegenwart  besohränkte  sich  auf  Frankreich. 
Nichte  ymr  ans,  nichts  ausser  aas,  s^ten  dieste  auascblii^Bsea- 
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4en  Herren,  die  mit  Uiren  Werken  eine  neue  Aera  beginnen 
wollten.  Uippokraie«,  (iaiea,  alle  grosses  Mameiu  alle 
Gelehrten,  konr.  die  f^tme  WksetMciMfl  4cr  Vmeit  mwiictt 
wM  4€mmihem  Leidmi—  «kyMmriu,  wie  wmm  wihrnii  4mr 
mtv^Mm  Gm  md  4ie  Etikgm  >i§ii»HH  hatte«  Jeaa 
CPIi^p^eMelwr<y  welche  ee  Ae  UewHeenhett  se  ^dees  (SjfetMi 
ansWMeten.  sickerten  ihre  iStelkeit  «i4  ihr  Gewissen  vor  je« 
dem  Vorwarf  durch  die  becfnerae  Phrase,  dass  sie  das  Schau- 
f^epränge  einer  eitlen  Gelehrsamkeit  verachteten.  Es  war 
aber  nicht  blo^"^  die  Gelehrsamkeit,  sondern  ein  betrachiÜcher 
Tbeil  der  Wissenschaft  selbst,  dea  mam  ao  bcrcüeriUii^  aef» 
epferfe.  IMeee  hat  ihre  EnisUam  nar  iei  gaoMeieBhaiy 
4ef  naimdbm,  md  ihr  VmUmg^  wie  ihre  aigiiche  OawiMM 
heit  winl  nach  der  AmuiU  demlhea  mid  «aeh  im  gicklii» 
Mission  Consequens  in  ihrer  Enalltelaaif  ^memtm.  Sie 
bedarf  daher  des  Tribotee  aller  Zeiten  nnd  aller  Lteder> 

Fast  überall  findet  sich  hier  die  für  Ueotschland  ehren- 
volle, aber  nur  leider  unwahre  Voraiissetz»»n .  dass  die  Ge- 
schichte der  Medicin  an  allen  unsern  Universitäten  vorgetra- 
gen  werde.  Die  Wahrheit  ist,  dass  ihr  in  4iea  Lectioimer- 
seidmiBeeii  4ler  weaigeten  dne  Stelle  Ter^idnnt  «ried,  dete 
ihr  mr  «B  einen  eder  sweieo  ge^ii^ene  YairMgB  gmiriimH 
rfnd,  ^ass  In  dem  Examen  rfforoemn  nli|pende  nneh  ihr  ge- 
frngt  wird,  tee  reo  den  wenigen  Lehr^,  weleiie  Verträge 
darüber  ankündigen,  die  meisten  keine  selbstforschenden  Hi- 
storiker sind,  und  daRS  den  noch  weni^-eren  Historikern  von 
Fach  überall  die  pfrössten  Hindernisse  in  den  >Veg  ^eJeo^t 
werden,  find  zwar  ans  denselben  Gründen,  über  die  man  sich 
anch  in  Frankreich  beklagt,  um  der  hochgeruhmten  prakti- 
neben  Tendenz  wegen,  die  ausser  sich  eeihat  nichts  aner- 
kennt, sondern  alle«  verachtet ;  woher  es  denn  gekommen  ist, 
dass  «ngenehtet  lahlissir  hJhnnehen  AnstnitNi  gelehrte  Pn*- 
Ihalegen  no  den  eellensten  Brsehehrangen  gelilren.  Bei  dcr^ 
TrefNebkeiC  unserer  »nliilosen  Verschoien,  nnd  dem  Sinaa 
für  tiefel-e  Bildung,  der  den  Deatschen  angeboren  ist, 
hat  es  indessen  damit  keine  grosse  Noth.  denn  es  sind  am 
Ende  nnr  äussere  Verhaltnisse,  welche  im  Verein  mit  der 
althergebrachten  Nachahmuncfssucht  in  Deutschland  so  ubel 
gewirkt  haben.  Man  lasse  daher  nur  das  hiatorische  8tiidiuai 
gew&hren,  man  gebe  ihm  was  recht  ist,  und  das  ist  sehr 
viel  weniger)  als  nuni  fre%ehig  der  selbstsfichtigea  prahti^ 


sehen  Tendenz  y.u^eslanden  hat .  man  setze  es  nicht  mehr 
^  Verachtung  der  {iraktisehen  Aehzte  und  Chinir^en  aiiSf 
Qidl  MB  wki  baid  m  uasiußn  Lehransuüien  tä€bti|:e  Uisto* 
riker  wirken  aelm,  ein  l>es$erer  8inn  wird  mtk  onter  den 
AenMM  verbreüeft,  Md  «Ikr  die  kiiglieiieii)  Jelsl  mtä  8oto» 
reiliriUig  gebei^tett  Aoswielue  unerer  Lüenitor'werdeo  Ii 
ihr  Niebts  verfdiwiiideo.  Itt  vieler  Pciickmg  «'ad  wir  eta^ 
i>ar  tR'sser  daran,  als  andere  uberrfaeiniselKn  Nnebbam,  denen 
wir  unserer  eio:enen  Angelegenheiten  vve^scen  von  Herzen 
wünschen,  da<<s  die  Einsicht  der  Besseren  unter  ihnen  die 
alte  ärztliche  Gelehrsamkeit  wieder  in  Ansehn  bringen  möge« 
Wird  irgend  dem  historischen  »Stodiuoi  in  Paris  4er  Sieg 
über  die  Vorortheile  aemer  Widersacbcr  gesichert,  so  kann 
es  nioht  /eblen,  düs  mb  tatth  in  Deotaeblaad  fräber  dariber 
SAT  Besiaaai^  komni,  was  dem  irstlfeben  Slodinoi  nath 
tbat,  und  die  aöthigen  Verbeaaerongen  einffibrt 

Das  dritte  Kapitel  entfaik  einen  in  der  Prease  niedieale 
fefuhrten  8treit  über  das  historische  Studium  der  Heilkunde. 
Der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  war  zuerst  auf  die  An- 
siiijien  des  Verf.  geradehin  eingegangen,  späterhin  stellte 
er  sieb  jedoch  unter  den  Einfluss  der  dem  Uro.  D.  feindlichen 
oiedicinischen  Facultät,  die,  selbst  im  Hintergründe  bleibend, 
ibra  Ansiebten  dnrcb  sein  Joarnal  geltend  maebsn  woltte, 
und  an  erkitt  man  denn  bier  eine  gann  interessante  Ifeber-» 
drbt  der  geheinen  Htodernis^  des  bistorisehen  8tndHMM, 
die  wiederosi  mit  den  In  Dantsebland  diesem  entgegengestefU 
ten  eine  auffallende  Analogie  darbieten.  i)ie  Nützlichkeit  der 
Geschiehte  der  Medicin  gab  man  mit  wohlklingenden  Phrasen 
vornehm  z»,  allein  man  brachte  Zweifel  an  der  \othwendig^ 
keit  des  Unterrichts  in  derselben  vor,  oder  mit  anderen  Wor- 
ten, man  beschönigte  den  schlechten  Zustand  der  Dinge,  und 
seine  Absicht  alles  beim  bequemen  Alten  zu  lassen  —  dureb- 
weg  ein  kläglicbes  «fuste-miliea  Ton  Ansserlieber  Gelehrsam- 
keit und  empiriscbem  Treiben,  dem  aueh  in  Deutschland  niebt  . 
wenige  M^dlcinalbeamte  nnd  selbst  Pk-ofessoren  anhängen. 
„Philosopbari  quidem  necesse  esse,  jsed  paueis,  nam  omnino 
haiid  placere.''  Die  abgesagtesten  Feinde  des  historischen 
Studiums  sind  wohl  ohne  Zweifel  die  Statistiker,  von  denen 
ihre  W-idersachcr  behaupten,  sie  wären  eine  Art  Bilderstür- 
mer und  Hüchervcrbrenner,  die  alles  was  nicht  das  Gepräge 
ihrer  iSchulc  trage,  unbedingt  verachteten.  Jede  einseitige 
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Hjeiitani^  überhaupt,  deren  ea  in  Frankreich  mehrere  gicbt^ 
.  niuss  dem  historischen  Siudiuni  zuwider  sevtu  denn  wenn  di^ 
mit  seinen  strengeren  Grundsätzen  und  grossem  Ansprüchen 
irgend  aufkoinuit,  so  müssen  die  Partheimänner  dieser  Rieh- 
tunken  nothwendiof  auf  ihren  wahren  Standpunkten  erschei« 
nen,  und  sich  beeinträchtigt  fühlen.  Daher  das  Widerstre- 
beo  der  FaealUUf  die  sich  bei  den  in  ihr  vertreleaen  einsei- 
UfeA  Richtangeii'wobl  so  befiadea  glaabt  Aber  oieirt  Maas 
das  hisloriache  Stodinn  der  MedieiB,  soodem  Jede  firweila- 
.  rung  des  Stadiaaia  öberbaopt,  jede  Steigerung  der  Forde- 
rungen aa  die  Bearbeiter  der  Wiasensehaften ,  hat  uberaO 
ihre  hartnäckigen  Widersacher  gefunden.  Die  Kiuführung* 
des  klinischen  Unterrichts  im  siebzehnten  Jahrhunderte  die 
Chirurgie,  die  Anatomie,  die  Staatsarzneikunde  —  wie  un- 
endliche Schwierigkeiten  hat  man  ihnen  entgegengestellt, 
bevor  die  Kliniker  und  Chirurgen  und  AuatOBien  uaserer 
Zeit  auf  dea  Lorbeern  ihrer  Vorgftager  ausruhen  kaoaleiil 
Dies  bringt  noa. einmal  der  Egoismus  der  Menaehea  aa.  ait 
aicliy  der  aher  am  Ignde  doch  der  Maeht  der  Uaiatiade  and 
der  Wärde  der  Wisaenacbaft  welchea  «ob. 

Die  Geifiier  im  Hiotergroiidi6,  welche  idie  Geaehhihfe  der 
Medicin  gütigst  zulassen,  sich  aber  noch  nicht  von  derNoth- 
wendigkeit  sie  vorzutragen  uber/.eugen  können^  d.  h  me<iit'i- 
nisch-historische  Vorlesungen  im  Grunde  für  unnütz  halten, 
verlangen  durchaus  eine  Probe.  Hr.  1>.  soll  Vorlesungen 
dieser  Art  halten  und  erst  eine  vollständige  Geschichte  der 
Medicin  schreiben«  Indessen  ist  wohl  bei  den  herrschenden 
^  Geainnpagen  vorauszusehen,  daaa  für  die  Saehe  damit  niehta 
gawoanen  seyn  würde. 
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*  LeUtv»  «Ir  ftlitMre  de  ta  mededne. 

Debn  bitte  er  kein  volles  Auditorium,  was  bei  dem  Wi- 
derspracb  der  Facuitat,  nnd  bei  der  Abneigung  der  8lttd{e- 
renden  von  jedem  Studium,  das  lüdU  zu  Ihren  loMriptloneh 
g-ehört,  leicht  mö/o^lich  seyn  kdfMle^  so  würde  mansi^ft:  dte 
«öffentliche  Stimme  hat  äeb  gej^eü  die  Wie4»knMimg  &ei 
kMorisehea  PrefelMr  erklärt,  m»i  Uttto  er  ete  BMi  |te^ 
•ebiSeben,  „Werin  allee  entbaJteo  wire^^  ee  wArde  mn  iSeii 
deekelb  historiseke  Tertomi^efl  Mr  iberflOssii:  kaltem  Man 
kennt  die  persönliehen  YerhaUnisse  nicht  /t^nau  ^enug,  um 
entscheiden  zu  können,  was  in  BetrelT  der  Vorlesungen  rAth«^ 
lieh  sei.  An  den  deutschen  Universitäten  ist  es  Brauch, 
daTs  jeder  sich  dem  Lehrfach  widmende  jon^e  Gelehrte  sich 
ae^rat  als  Privatdocent  verslicht.  Ausnahmen  von  dieeer  Ub^ 
r  gt\  entaprecheil  geweknlich  mcbt  den  Srwairtan^Q,  ynffm 
welcher  man  äe  genaehl  hat 

•  lüe  Lebre^ner  dee  technisehen  Weaene  M  aUen  l«aaMen 
behaupten  belUtaitIM,  daie  mnr  diejen^n  Deelfinen  aieh  an 
nkadciMeh^n  TorM^en  eignen ,  die  man  nicht  vollständig 
aus  Büchern  erlernen  kann.  Zu  diesen  rechnen  sie  die  Ana- 
tomie, die  Klinik,  die  Pharmacologie,  die  Lehre  von  den  chi- 
i*nrgi8chen  Operationen  und  die  manuelle  Cieburtshulfe.  Den 
Netzen  akademischer  Vorträge  äber  alle  öbrigen  stellen  sie 
fn  Abrede.  Diese  Ansiciit,  die  auch  schon  in  Deatsehlaod 
Unheil  genug  gestiftet,  und  empirisches  Treiben  sam  Maelw* 
UM  der  gekMen  iniliehen  Büdang  of  enhar  feeginet^  h«t, 
hekinqift  der  Verf.  eiegreicb  mit  eUen  ihm  sn  Gebote  stehen«, 
dhd  WnffiBB,  weiHr  ihm  Jeder  «kedemieeher  I^ehrer  dankbar 
neyn  muss.  Bei  der  Cli^t Wickelung  der  Metbode,  nach  der 
man  die  Geschichte  behandeln  soll,  stellt  er  die  Anforderun- 
gen an  den  Historiker  mit  Recht  sehr  hoch,  ^,Dfe  Geschichte 
einer  Wissenschaft,"^  sind  seine  Worte,  „ist  diese  Wissen-» 
sehaft  selbst,  historisch  dargestellt,  d.  h.  in  allen  den  Verän« 
4eiWBsm^  melehe  me  von  ihrem  ersten  Urs|Mrang  an  erfulH 
UlpUb  iah«».  7.  «ül.  44 
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rcn  bat,  f>is  smi  ihrer  ^^cgeiiwarti«:^ n  Enlwirkelunf:.''  So  will 
er  ako  auf  die  historische  Darstellung  der  iMedin'n  selbst 
Jiinaocyd^  Mi  de»  Aaadraek  m  «vagren,  auf  das  histortsehe 
BewQsstseiD  in  der  Bearbeiton/c  derselben ,  das  EndresaMat 
aller  liistariseiiaD  Stadien,  das  ahne  ZweVel  <imi>M  er- 
reichen seyn  wird,  wenn  man  sieh  der  Saehe  mit  Eifer  und 
Liebe  noch  eine  Reihe  von  Menschenaltern  hindurch  an^- 
nommen  haben  wird.  Nichts  ist  unbegründeter,  als  die  Behaiip- 
tun/c,  *^*iss  die  Medicin  das  zuverlässige  Er^ebiiiss  aller  frü- 
heren Jahrhunderte  sei.  Sie  würde  mehr  seyn,  wenn  diese 
als  ein  lortschreitendes  Ganze  von  jelier  treu  und  redlich 

'  ^epfleirt  werden  wäre.  So  aber  sind  in  |;anxrn  Jahrhnndeiu 
ten  nicht  nnr  grosse  Seken  der  Natnr  anheaehlet  |:ehliehe% 
sondern  man  hat  aaeh  von  Zeit  asn  Zeit  Vr«'«it%-olle  Karsehn»» 
^en  zu  Gunsten  dreister  Behaapl untren  gersMitn  aufjcre^eben, 
80  dass  verlorne  Fäden  nicht  wieder  auffcefunden .  und  eia- 

•  mal  be«:angene  Fehler  nie  wieder  ^xuxi.  aus^e«rlirhen  worden 
sind.  Auf  diese  Weise  sind  einzelne  Theile  der  Heilkunde 
in  ihrer  Entwickelna/s:  gestört,  unterbrochen,  verdorben  wor- 
deS)  and  wie  «ich  dies  von  der  Theorie  mit  nnerfreulicher 
Haha  erweisen  llsst,  so  Ist  det  NachtheH  noch  viel  efli|iind* 
lieber,  den  die  rohe  VernacbUssi^ung  und  daa  Vergessen 
wichhTrer  Beohaehtuno:en ,  die  in  den  Zasaabnenhang  dea 
grossen  Ganzen  «rehören,  der  lebendigen  Erkennlniss  dea 
Orpmismus  «gebracht  hat.    Dem  Kenner  der  Geschichte  müs- 

'  seil  daher  gan/.e  Abschnitte  der  Heilkunde ,  nicht  in  Bezug 
Hilf  jmrendlich  san«:uinische  Träume  von  Vollkomroenheft, 
Sendern  in  Bezu^  auf  das,  was  geleistet  seyn  könnte,  und 
bei  reülirhett  -Willen  geleistet  seyn  miisste,  nicht  weniig  li«^ 
li^enhadt»  ja  mar  ala  Uoseie  Bmehstdeka  crseheiaen,.wean  ala 
dea  Nlclithemier  Mich  nach,  so  bafriedigem  —  Es  leidet 
(iorchHiis  keinen  Zweifel,  dass,  wenn  man  es  nnr  erst  dahin 
gebracht  hätte,  eine  historische  Methode  in  die  Medicin  ein- 
zuführen, worauf  mit  Eifcr  iiin^rearbeitet  werden  iniisste.  sich 
sehr  bald  entsprecheiKl«»  Ergebnisse  zei*jen  wiirde».  wie  von 
der  glücklich  eingefiihrten  K\|reriinentaluiethode :  eine  andere 
Fia^e  ist  aber»  oii  für  jet/.t  ein  Einzelner  im  Stande  sejn 
möchte,  das  ganae  Gebiet  der  Meduan  nach  der  histortjeiii 
JMkmMt  dsrchanarheitfnt  Wir  ai^A  nein,  and  halten  es  fiv 
ein*  nake/fhorheit..  dergletehen  \i»n*  einem  HiatoiakcT  ui  mr«- 
langen.  Rof«  Ist  einer  von  denen,  die  yoai  h'^tariadhai  Mn* 
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Abb  etwas  n  verstellen  g:laubeii,  ist  von  allen  seinen  Unter- 
0srlivn«ren  mü  der  Ueberxeu^ung  von  der  Maclit  und  Viel- 

seitiirktMt  des  menschlichen  Geistes  zurückgekehrt,  hat  aber 
auch  gesehen ,  dass  diese  an  die  unendliche  Fülle  der  That- 
Sachen  und  Erscheinen f!:en  kaum  hinanreichf.  Wie  will  ein 
Einzelner  sich  unterwinden.  die  ganze  Wissenschaft,  und  das 
Wesentliche  aller  menschliehen  Leistungen  KU  er^^ründen? 
Mit  welelier  Kraft  will  er  die  dberall  fühlbare  Aerniliehkeit 
an  mitoltteln,  aml  dfe  Eigenschaft  aller  Literatur  äberwin- 
den,'  dass  sie  den  Keirn  der  Dln^B^e  nnfer  einer  dicken  harten 
tfehaale  geistloser  Miltelmäsaigkeit  verbirgt  f*  Streben  ist  al- 
les, es  bilde  sich  niemand  ein^  das  Ziel  der  Erkenntniss  zu 
erreichen;  die  WissensehaTt  lebt  nur  im  Besitze  aller,  der 
Einzelne  leistet  viel,  wenn  er  sie  allen  zugänglicher  inachf, 
ond  daKu  fuhrt  jetxt  am  meisten  die  historisciie  Mcdtode. 
Wir  Iahen  daher  den  Verf.  dass  er  dieser  ond  der  Kulie  sei* 
aar  Kenntnisse  und  ^seiner  Uebersettgung  das.  Wort  redet, 
ledaoem  aber  nnr,  dafa  Ihm  unbekannt  geblieben,  was  seit 
Sprengel  in  Deutschland  für  das  histerisehe  Stodtnm  der 
HdNivmte  geschehen  ist.  Er  versichert  zwar  die  ganze  me-? 
dicinistli-liislorische  Literatur  aller  Zeiten  und  aller  Völker 
genau  zu  kennen  (^S.48.J;  wäre  dies  aber  der  Fall,  so  wiirde 
er  einige  höchst  wichtige  Punkte^  auf  die  es  ankommt,  nicht 
MiberahH  gelassen  haben.  Ho  spricht  er  namentlich  nirgends 
von  der  Bedeutung  der  historischen  Pathologie,  die  ihm  ftur 
Terfaehtiing  seiner  Sache  die  besten  Waffen  hatte  gebeii 
kinaen.  ßenn  wenn  erst  erwiesen  ist,  was  die  historische 
Pathslagie  auf  jeder  Seite  erweist,  dass  die  Krankheiten  der 
Mensefien ,  in  einer  steten  Veränderung  ufid  Entwickelung 
begriffen  gewesen  sind,  wenn  es  einliiiclitet ,  dass  ohne 
Kenntniss  von  dieser  Entwickelung  ein(?  Naturgeschichte  der 
Krankheiten,  überhaupt  eine  gründliche  Pathologie  unmöglich 
iat,  wer  wül  dann  noch  behaupten,  das  historische  8tudiuii| 
aef  nur  eine  gelehrte  Liebhaberei? 

Der  Verf.  unterscheidet  ganx  richtig  dfe  Innere  Ge? 
aehiellte  der  Medicin  von  der  äusserten  |^histoire  intrin«r' 
secfue  et  extrinseqne.}.  Jene  ist  die  Medleln  selbst,  historisch 
dargestellt,  diese  umfass»  alle  äusseren  Einffüsse,  welche  auf 
die  Ausbildung  der  Medicin  irgend  eingewirkt  habi  n.  .Jene 
will  er  80  angeordnet  wissen,  dass  die  Geschichte  der  allge-r' 
neipien  Physiologie,  Pathologie  und  Therapie,  oder  die  Gp« 
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schichte  der  Systeme  und  Lebren  oben  an  steht,  weil  sie  die 
obrigen  Abschnitte  erläutert,  dann  soll  die  Geschichte  der 
Anatomie,  der  besonderen  Physiologie,  der  Hygieina,  der 
praktischen  Heilkunde,  der  Heilmittellehre,  der  Chirurgie,  der 
(iteburtoliDlfe,  aml  emllicli  der  fiUaatsanuieikande  f^m»  HVk 
wolleii  dieoe  EtetheiiipiV  nidif  näher  erMern,  aen^cr»  |NV 
wfimeben,  daaa  ^  reeht  bald  ein  dariMKdb  anlurpKroMi  Wnfe 
heraosgehen,  und  dass  dies  die  Ton  iliiii  m  aebr  getadeltiii 
früheren  Geschichts werke  äbertrefTen  möge.  Wir  wiederho- 
len, dass  seine  Literatur  nur  bis  zu  Sprengel  geht,  den  er 
überschätzt.  Von  dem  Bearbeiter  der  innern  Geschichte  der 
Mcdicin  verlanget  er  nichts  Geringeres,  als  ein  Lehrbuch  der 
Medicin  zu  liefern,  in  dem  Jede  Beobachtnng,  jede  EMk^ 
rttig^  jeder  Begriff,  jede  Hypothese  von  ihrem  rrspnm^  m 
mid  in  aUen  ihren  Beziehaiigen  darg^estellfi  4io  Fol^rcu  gro- 
•  '  faer  EnMeeknngen  ond  Irrthfiawr  gezeigt ,  nut  die  GefiArtti 
der  Entfernung  von  der  Experimentairoethodb  aoaebaalieb  gf^ 
nacht  werden.  Die  Methode  ein  solches  Riesenwerk  mit 
Geist  auszuführen,  der  immer  die  erste  Bedingung  Ist,  w^enn 
es  keil*  compilatorisches  Machwerk  seyn  soll,  ist  er  uns  aber 
schuldig  geblieben,  hat  sie  auch  nieht  in  seinen  bisherigen 
Schriften  praktisch  erläutert,  denn  in  seinem  Haupt werke^. 
Am  Diclionnaire  historique^  sind  die  Artikel  lexikalisch  be- 
handelt, und  grtoteatheila  biogiaphMNw  lakito.  Dia  IKa* 
*  graphie  aber  ist  die  leiebteat»  Art  UaMsebar  AlMfen. 

Im  Verlanfo  aehier  polemiaiAen  Conres|Kiniens  giebi  der 
Verf.  (S.  108.)  ein  Verzeiehniss  der  Lehrer,  die  seit  1790 
an  deiilschen  Universitäten  über  Geschichte  der  Medicin  ge- 
lesen haben.   Man  könnte  hierin  eine  ziemliche  An/.ah/  ilUi- 
sorischcr  Namen,  d.h.  von  Männern  finden,  die  durch  ihre 
Mittelmäsiiigkeit  der  Sache  mehr  geschadet,  als  genützt  ha- 
ben^ indessen  geht  doch  soviel  aua  <lcn ' Leetionsveraeichnis- 
aen  hervor,  dasa  man  die  Ljicke  wcMrigatena  hat  aaafälle«  j 
wollen,  wenn  auefa  meiatena  nqr  dem.Nam^n  jumiIi,  aml  in-  I 
Deotaebland  öbne  Ver|tleich  mehr  für  daa  hiatoriach-meiiid- 
niaebe  Stadlom  ^reacheben  iai,  ala  in  Frankreich,  was  «i  bo« 
weiaen  war.  Von  den  Englindern  konnte  niifürKeh  nirgenda  / 
die  Rede  seyn.   Ihr  ganzes  Treiben  führt  weit  ab  vom  histo- 
rischen Standpunkte,  und  in  der  That  haben  sie  seitFreind 
nur  compilatorischp  Arbtulci)  autaiiiwfiisßiU  von  dene^.  dio 
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meisten,  unbeachtet  des  absprechenden  Tons,  den  ihre  Vtrf* 
«onebmen,  noch  unter  der  Mittelmässi^keil  stehen. 

Im  zweiten  Theile  der  Schrift  (Fni|fiiieiis  de  Thtstoire  de 
la  Mdeeine)  theill  der  Verf.  einige  seiner  Mstorischen  Aii- 
luuidloniren  mit,  die  bereits  fHiber  in  Zeltsebriften  and  Wdr- 
terbfiefiem  iHisehienen  sind.  Ste  lassen  in  Gsnisen  ein  räbm* 
lielffes  Streben  erkennen,  Beweise  gründlichen,  vielseiti/i^n 
Studiums  finden  sich  viele,  und  die  s|)ateren  Arbeiten  sind 
offenbar  besser,  als  die  früheren,  wovon  lief,  sich  ohnehin 
schon  bei  fortwährender  Aufmerksamkeit  auf  die  Leistungen 
dieses  Gelehrten  überzeugt  hat,  so  dass  er  ihn  unbedingt  als 
dm  besten  llisteriker  in  Frankreich  anerkennt.  Um  so  we» 
niger  darf  aber  ancb  liier  ein  Tadel  seiner  ans  Mangel  an 
firibbr  und  Anerkennong  Jeicbt  erkiürlieben,  aber  niebt  «i 
entscbaUigenden  Verdriessliebkeit  uiruekgebalten  werden, 
mit  der  er  eianelne,  oft  geringfügige  Aeussemngen  nnd  Irr- 
thniner  anderer  Historiker  augreift.  Wer  als  der  Dritte  oder 
Vierte  über  eine  Untersuchung  kommt,  sollte  ge«:en  seine 
Vorgänger,  die  ihm  die  Wege  gezeigt  und  ihm  vorgearbei- 
tet haben,  nicht  undankbar  seyn.  Hr.  D.  nimmt  aber  hier  und 
da  den  Ton  der  alten  l'htlologea  an,  die,  während  sie  selbst 
'nlebts  Vollkommenes  leisteten,  mit  ihrem  stulte,  inepte,  tur- 
plter  erravit  freigebig  waren.  £s  ist  nichts  leichter,  als  selbst 
den  beaton  Sehrifkstelter  kleiner  Irmngen  so  flberribrea,  von 
denen  der  billij^  denkende  Gelehrte  kebien  Lim  maebf. 
Hann  «uur  sid^  aber  der  klelnlieben  Mikeleien  nieht  ervrei^ 
ren ,  so  muss  man  sich  auch  gefallen  lassen,  denselben  ml-  • 
krologiscben  Maassstab  von  andern  an  seine  eigenen  Arbeiten 
legen  zu  sehen ,  und  man  trägt  dadurch  nur  zur  Erhaltung 
des  kleinlichen  Geistes  in  der  Literatur  bei,  der  nur  um  Worte 
streitend,  absichtlich  das  Ganxe  verkennt ,  und  der  Wissen- 


T 

ihm  ieicbt  beweisen,  dass  er  sich  zu  seiner  bestimmten 
Aanabme^  Praxa^oras  habemensehliebeiieichensergltedert 
(S.  m>  dorbb  Mangel,  an  Kritik  einer  Galenisebell  Stelle 
habe  verleiten  lassen,  dass  der  Leipziger  Oelebrte  Magans 

Hundt  nicht  Hundt  der  Grosse  (Hundt  dÜ  le  Grand) 
heisst,  wie  er  ihn  fS.  126)  nennt,  und  Aehnliches  mit  ieicbh- 
ter  xMöhe  noch  vieles  auffinden.  Indessen  mögen  wir  das 
nicht,  sondern  wir  wollen  seine  im  Ganzen^  gut  und  grond- 
lieir  bearbeiteten  Abhandlongen  wUlkonuuen  heissen.  äie 
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beirren  die  Geschichte  der  Analomie,der  neoeo  Chirurgie^  ^ 
der  nedietnischen  Philosophie,  Dogmatismus,  fiinpirismus,  Ae- 
thodismii^«,  Aniinismus,  Eklekfisniis,  die  Gesehichte  der  Kie» 

phantiasis  und  Krät/As  der  Amputation,  der  Bronchotomie,  der 
Lehre  von  Aneurisma  und  den  Ueinbriieben. 

Mö^eii  die  an <>:est renkten  Bemühungen  des  gelehrten 
Vert-  den  Erfolg  haben,  den  ihnen  bei  dem  Zustande  der 
medicinfschen  Studien  Fraiiiireichs  jeder  wahre  Freuad  der 
WisseMsehart  wüimcIicii  inuss« 

.  Berlin.  ■  ,  F*  CK  Htcker* 


fr.  4d  Huemcr:  die  fcrslelnerurt^cn  des  norddeutschen  Oolil/ien  -  Oebir^ 
ge»,  ein  Nachtrag ,  von  60  Si:ilen  mit  5  lithographii  len  Tnfeln.  Han- 
nover 1889.  4. 

Naehdem  wir  in  diesen  Jahrhuehern  (IdStU  8*  50  ff. 
'1887.  iS.  146  tr.}  das  Hauptwerk  ontfr  obigem  Titel  nng^ts/eigt^ 

bleibt  uns  nunmehr  übrig',  der  reichlichen  Nachtrabe  zu  g^e- 
^  denken  ,    welche   als  Er^j^ebniss    unaus^eset/.ter  weiterer 
Forschungen  binnen  2 — 8  Jahren  in  Heimath  und  Jhreiud«i  in 
gegenwarti/srer  Schrift  enthalten  sind. 

J)as  iceognostische  Vorwort,  giiit  eine  üebersichi  der 
Formationen  in  den  Weser- Gegenden,  Tom  hunten  Sand« 
Steine  kis  weissen  Kreide  mit  haaptsicbiicher  Bdrksiciil 
auf  ihre  Hebungen,  welche  durch  eine  Tafel  mit  Gcbir/^spr^ 
fiten  versinnlicht  werden»  Dassellie  gibt  Nachwetsungen  über 
die  Greneen  der  ein/.elnen  Glieder  der  Oolithen -ürup/  e  ge- 
gen einander,  iiber  ihre  3Jachtigkeit  und  horizontale  V  et  brei* 
tiing,  mit  unter  Berichtigung  früherer  Ansichten,  nachtrM<;tiche 
Llntersclieidun^*  neuer,  vorher  übersehener  (jebirgsßrjiedtr,  die 
genauere  Angabe  ihrer  Lagenings\  erlmltnisse«.i>eii«Sel)iirsand- 
stein ,  welcher,  seine  uneigentiiehe  Beneqnang  seinem  lleich«« 
tbome  ao  Eqniseten  dankt,  Kühlt  der  Verf.  neuerlich  lui«  . 
Sslrigebirge  statt  xs  den  OoUthen.  Die  Grenxe  zwischen  dem 
Uas  nnd  Unieroollth  beeefchnet  derselbe  durch  A«&.ahhing 
einer  Reihe  von  Versteinerungen,  welche  nur  in  jenem  oder 
in  diesem  vielverbreitet  sind .  und  bemerkt,  dass  nach  dieser 
Abgrenyjingsweise  beide  auch  nicht  eine  Petrefakten- Art 
miteinaiHier  g.emein  liatten.  Das  hat  aber  nur  lokale  Gültig-« 
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kelt  nir  die  Weser^e^enden,  wie  so  niMnches  derartiges, 
mm  den  Petrefaktcn  gefolgertes  Gesetz,  dem  man  eine  zu 
MiTgiTirlir  Geltung*  zosdireiben  wollte,  wie  namentlich  auch 
Mar^l^isaii'»  Bdkampiwmg^  daas  das  CaaufcHsche,  das  €St-»' 

.huMhC)  dis  KoKleii-^Oiebii^  ele.  kefne  Petrefkkten  gemeA- 
sdnUKdi  enlhielteii',  sweffelsolme  mt  in  Englnnd  wahr  ist/ 
Der  Verf.  hat  nun  Jiuch  den  Grossoolith  in  den  Weserge- 
^enden  entdeckt  und  mit  dem  Breiso^auer  sehr  übereinstiin- 
laend  «jefundeii :  er  bt  srhreibt  ihn  als  ..Kiscnkalk.*'    Ein  an- 
ilr«»  neu  beschriebenem  GCvStein  ist  der  ..Serpulit,^*  .vielleicht 
ein  Aeqoivaleitt  des  Purbeck steines»  Zu  den  wichtinfsten 
MM»  BeahaeblUi^eii  «her  gtbürtn  Jene  fiber  den  HUsthon  ] 
diS'Vafs..  weMeo  er-aieM  »or  im  HMsbreren  neaen  Fbiid«^' 
arten  entdeekt,  sondern'  «leli  an  Heister  aaf  WWd^theh' 
aufgeini^ert  gefunden  hat;  so  ferne  neuilich  an 'dieser  Stelle' 
eine  sonst  nur  im  llilsthone  gefundene  Petrefaklen- Art  ge- 
nügen kann,  denselben  ohne  irgend  einigen  Zweifel  wieder  , 
£11  erkennen.  So  durch  die  Walderlhon- Bildung  von  den  äl- 
tsra  Oolitb-Gebilden  getrennt,  scheint  er  als  selbstständiges 
IBonnntioosglted  anlaatreten,  und  der  ihn  nnterlagemde  WäU* 

.  derthtn  dshisr  ebenlhlls  nAher  an  die  Oolithe,  als  an  die  fijreide . 
Mriekea,  indeai  er  tairt  den  OoUthe»  drei  identische  Petre*** 
fakteli- Arten  fExogyra  spiralis,  Ammonites  UamMns  rnid«^ 
A.  süblae\  isj  gemein  bat  und  seine  grossen  Linien  und  l*(eu-  " 
rotomarien^  sein  Anunonites  Noricus  und  Belemnites  snbqua- 
dratus  den  vei  Avandlen  Arten  im  Jura  näher  als  jenen  in  der 
Kreide  stehen.   Dagegen  bemerkt  der  V  erf.  selbst,  dass  man 
bis  jetzt  im  Uilse  swar  noch  nicht  eine  etnflige  sichere  Krei-' 
fl*«  VeraleinenHiii:,  wohl,  aber  ThecMeen,  Cranien,  Nei^'. 

.  tbien,  XBrehntefn  etc.  gvfnndeR  ktke^  deren*  Geschlechts-' 
odcff.  trenlirstens  f*«niAienTVer«^andlen  sonst  nor  der  Kreide^  " 
■ad  nicht  den  Oolithen  asni^eh^ren.  Wenn  man  nan  daxn  die ' 
Stndersche  Beobachtung  (Jahrb.  fiir  Min.  1839.  S.  68.)  be-* 
rucksichtigt.  wonach  im     i  m  m  e  n-  Thale  der  Schweiz  der 
Hilstbon  unter  dem  Portland  -  Kalke  (statt  darüber,  wie  an 
der  Weser)  liegt,  so  scheint  man  zur  Ansicht  genöthigt, 
dnas  die  Fra^^  äher  die  Selbstständigkeit  dieses  Gesteines 
nssh  keinfiSMregs.  erUldigt  sey  ^  dsher  wir  denn  der  Fortsetav. 
nag  der  Bedbachtungen  Reeaer*«  mit  grisstem  InleresseV 
entgegeiiselien.  '  '         '   '  * 


Der  fcoMhreOieirie  Thcil  diem  ffmMgmg$  taffiM  aidb. 

180  Arten  Petrefakten^  welche  auf  dieseU^  treffliche  Weise« 
wie  im  früheren  Hauptwerke  beschrieben  und  abg-ehandeit 
w^en*  Ein  Theil  derselben  i^^t  schon  aus  andern  Ge^^en-  . 
den  bekannt,  ein  andrer  vöUig  neii^  und  142  Arten  sind  auf 
4  Tafeia  alip^ldet  worden,  weleiie  treue  und  deitliche  Y«r- 
atella^geii  vaif  des  Origmalif^m  ffhea,  «id  itsmm  em  htom 
dm  Vcfsetohnias  h^iüffi  ki. 

Ba  ist  vaare  Ueberaeu^un^,  data  die  Fra^  ikor  4tm 
Werth  oder  Unwerth  mancher  Versteinerungen  «or  Charak«^ 
teristik  der  Gesteine  nur  durch  Werke  wie  das  ^e^nwär-> 
ti^e  allmühli^  entschieden  werden  kann,  durch  Werke  nein« 
lieb,  welche  kleinere  Bezirke  umfaaaen,  in  deaen  es  iai|;lirii 
1^  die  eaoaebia  SolMeht  nach  ibnua  nateriellen  ZugmaifB 
hißge  mier  ai^  unzweifelhaftea  niaeralagaielittn  KaiMci^ 
ckea  IVierall  ver(ol|^eB  aadl  wieder,  aa  erkeaaea,  ai  wel* 
e#  daiw  im^  möglidi  iel,  die  vertikale  Tertreitamr 
Jeder  Petrefiditen-^Art  «af  das  Bestimmteste  anzui^eben,  and 
ia  Jede  Schichte,  in  jedes  Kormalionsg^iied  ein  vollständigea 
Ver^eichniss  aller  darin  enthallenen  V^rsteioerun/I^en  einzu- 
schreiben. Unter  diesem  Gesichtspunkte  haben  die  Beackrei- 
bunA:eii  der  Versteinerungen  einzelner  Gegendea  mit  |:eni» 
gender  Rücksicht  auf  die  Formationea*  eia  hrneadfco  Veiu 
dieaal«  Ohne  Zweifel  wird  «ieh  des  VerIL  ia  «ialjger  Seil 
aeae  Geicsaabell  düddetea,  nae  nit  Naehfrä^ea  aa  eüAreo- 
ea)  daaa  adkhUra  wir  ihn  am  aweieriei  bitten:  1)  den  be- 
quemen Gebranch  seines  verdienstlichen  Werkes  durch  ein 
voUstindiges  Arten -Register  zu  befördern^  und  23  eine  gra- 
phiache  Darstellung  der  Verbreitung  der  Petrefakten  in  den 
Wesergegenden  zu  versuchen,  etwa  in  der  Weiae,  dass  alle 
Arten  utiier  einandergesehriehan,  die  SchidUTolge  aber  durak 
eiae  Reihe  vertikaler  Kohimaea  aagedeutet,  aad  daa  YarinMH* 
Mei^  Jeder  Art  ia  dea  heaficUidiea  Kelomaea  anaiedrieibt 
wrarde^  wie  Maateli,  Fitton,  Marekiaea  ^ 
aiachl;  nwt  kannte  diese  Uebcrsicht  durch  cüui|)eiidia5ere  • 
Biariehtung  noch  an  Klarheit  gewinnen. 

Der  Hahn'schen  Buchhandlung  inuss  man  beaeogen,  dasa 
sie  für  angemessene  Ausstattung  keine  Kosten  scheut,  wena- 
gleich  zu  bedauern,  dass  Haoaover  nicht  ane  beaaere  iith^ 
«raiihiache  AnataJt  aa  beaitaea  eeiieiat,  ala  die  BaomgarM^ 


Mlie,  rfmo  Brzeuj^wiMUii  es  Md  an  fMcgM,  ImM  an  Kraft,- 
Mi  a»  golar  Miwiim  aisu  gaMefct 

H.  G.  Bronn. 


1)  Oan  Pranceteo  de  *Aea  ßermudcz  (nncien  premier  teerdtatte  d'ttatt 

pr^titlent  du  eontcit  des  minittret  de  S.  M.  CathoHque ,.  La  vt'rift  mr 
la  qttettioH  4»  «aK«cMto«i  4i      c«iir«iia«  d^üS^Nif««.   I'jm'M.  AIKUA.  Sil 

Seiten,  8. 

2)  (/#RORj^in.)  Pte  «panifcAtf  Succ9$$lon^rage,    {Mit  dem  Motto:  „Mihi 

M  aityiiwrf  H9kmerhtr.  18».  64  8. 

Ar«  AfAvMI  Sii#^^lf  ^Vp  i||HMiiinat  AifMiftliiii^^iK|Vb  JMiViiaca 

 *    ^..Hl-f.iy^at      -  »    *  J  ^  -»    P^^f-^jJ— .  ,.  —      »        .aiKa«A-  * 

.  iickem  Mtinung  im  9$iU§$klmtd.   Nt^it  «tot«  Jmkm^  BflifjUniy, 

unti  Widerlegung  der  unter  yr»  S.  angezeigten  iichrift.  tlcldclberg^ 
JaultmMkt  yerlagtbuekhamätmmg  9om  C  F.  l^inUr.  im,  ii^S.  8. 

Die  qMmlsche  Stoccessionsfh^  hat  in  der  neneren  Zeil' 
ein  gaaft  besonderes  Interesse  erhalten*  War  man  bisher 
geweknt  gewesen,  den  Streit  swisehen  der  Königin  Isa* 
belle  n.  and  Den' Carlos  aas  dem  Ctesiehtspunkte  eines 
polülsefcen  Partheikaiapres  aafenfassen'anrf  waren  bisher  mit ' 
der  Sache  der  Er8teren  die  Interessen  der  sogenannten  K-' 
beraten  Farthei,  mit  der  Sache  des  Letzteren  die  Interessen 
des  sogenannten  Absoliitismii«»  als  verflochten  betrachtet  wor- 
den, so  hat  dieser  Streit  eine  ganz  neue  Gestalt  gewonnen, 
seitdem  aan  ihn  auf  das  Gebiet  des  Rech  tes  heröbergezo-  * 
gen  hat  und  endlicli  einmal  die  bisher  fast  gana  anerörtert 
gebliebene  Re^tstVage  in  Anregan|^  gebracht  worden  ist 
Der  Taipols  an  dlleser  Verindemng  ist  dnreh  die  anter  Nr.  1. 
genannte  Sehiift  des  eheauiligen  spanMien  MlaiBters  vonv 
Zea  BenaadeK  gegeben  worden.  Dieser 'Mann,  ndt  warmer, 
treuer  Anhänglichkeit  dem  Rechte  seiner  Königin  ergeben, 
hat  zuerst  auf  die  alten  Grundgesetze  von  Spanien  aufmerk-* 
sam  gemacht,  welche  bei  der  rechtlichen  Entscheidung  die- 
ses Streites  in  Betracht  kommen  müssen ;  er  hat  das  Ter- 
baltniss  hervorgehoben,  in  welchem  das  Auto-acordado  Phi» 
liffi*«  ¥•      J.  ITIS.,  wodareh  die  agnatische  Thronfolge  ' 
eittMÜhmi  veraachl  worde,  a»  der  älteren  Legislatioa  ate- 
ket;  er  hat  aedann  anf  die  Mmntehler  hingewiesen,  welche" 
hei  Her  •  AhTasaang  dieaea-  Geaelxea  begangen  wanleH  end 
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hur  ^irfltek  dKt  ¥«HiilCiitM  «rtwiekeift,  iMiltr  ^«icimi  Jäm^ 

Auto-acord;:to  durch  ein  von  dem  K.  Karl  IV.  mit  den 
C  ort  es  im  J.  1789.  errichtetes  Gesetz  wieder  abcrcschafft 
worden  ist ,  dessen  Publikation  jedoch  in  F'ol^e  eines  aus-» 
drückh'chen  V^orbehaltes  des  Köni^^s  aus  Rücksicht  auf  die 
damala  obwaltenden  poh'tischen  Verhältniase  aufgeschoben 

^  vnd  erst  iui  Jahr  1830.  unter  der  Re^ienin^  Ferdinands  Vif. 
bewirkt  worden  mU  Es  Koaiile  mkhi  fekJen,  daes  etne  SMmit^ 
Wie  dieee,  Mikgeaeiefanet  dareh  wfirdevoMe  fiinfoeMieit  mmi 
eehiMcklose,  aber  durch  üiren  Gehalt  desto  eliidrfii|(li€liere 
llarstellun;::;,  wie  sie  nur  bei  vollkommener  Ueberxeug;ung  von 
der  Gerechtigkeit  der  vertheidi^ten  Sache  möglich  ist 
vielfachen  Widerspruch  bei  der  Parlhei  des  Don  Carlos 
Jieir\  orrufen  musste,  welche  sich  bisher  den  Anschein  zu  s^- 

*  ben  gewusst  hatte,  als  sey  sie  die  Verfechterin  des  histori- 
schen .Hechtes  und  der  wahren  Legitimität.  Es  folgten  sicii 
in  knnfter  Zeit  mehrere  An^rifle  auf  die  Schrift  des  Um.  v« 
Zea,. namentlich  in  den  fnumösischen  Jonrnaleni  es  -eniwiek* 
eUe  sich  w  eigentlicher  Rechtsstreit)  die  Fragf^  derPor 
litik  wurde  von  beiden  TheUen  In  den  Hintergrund  gesiM^Ut 
und  sichtlich  trat  die  Bemühung  hervor,  die  rechtliche 
Ueberzeugufjg  des  Publikums  für  sich  /.u  gewinnen.  Schoti 
seit  iiingercrer  Zeit  dem  Gange  des  spanischen  Succes- 
sionsslreites  als  unbcthciliglcr  UeoliMchler  folgend  und 
durch  meine  historischen  iStudieo  bereits  mit  manclH^  fii- 
l^enlliumlichkeiten,  des  spanischen  -  Rechtes  und  der  spn- 
nischen  .VerCassoiv?  niher  beksnnl,  uusste  RcyT«  In  der  IM- 
wlckeltti^  dieses  Pnrtbelknmpfes  eine  Auibrdieriiiig  indea^ 
die  aimniscbi»  ^Snccessioosfra^e' in 'cin^  nähere  -MSimg  m 
sliethen  —  Ja  er  mnsste  es  fiir  seine  ^  Pflicht  hslteii^ 
die  Ergebnisse  seiner  rein  im  wissenschaftlichen -Interesse 
unternommenen  Forschungen  nicht  zunickzuhalten,  je  mehr 
er  sich  überzeugte,  welche  xerworrenen  üegrilTe  sowohl 
in  Deutschland  als  in  Krankreich  über  die  spanischen 
Staats-  und  liec|its\'erhäl tn isse  herrschen,  w  ie  diese  Verwir- 
rung absichtlioh  genährt,  ja  mit  der  schamlosesten  Krechheit 
Behnnpts^gvn  nis  «ijuerkannle  Wahrheiten  hingeworlcii  www 
den,  deren  Unrkditigkeit  fär  Jeden»  der  sieh  nun  einigerma* 
sen  mit  der  Gesshlcha*  Spaniens  besehlftigt  hat,  nslsriseh 
ist  wobei  man  nur  auf  die  Unkenntniss  des  Pablikums 
mit  den  iactischf:n  VerhaUui:»seü  und.  mit  den  Geltsten  jcuea 
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Landes  |i:f*rechnct  zu  haben  schien,  wenn  man  glaubte,  durch 
die  Vorapiegelan^  af(  rem  erdichteter  oder  oft  nur  halbwati» 
rer  VerbÜtiikse  ilie  rechtliche  Erkenntnias  des  PuhlikeM 
Ubweheii  m  könneB.  NamentlicK  beatimiiite  den  A«C»  »v 
llenui^;abe  «einer  Besaitete  die  UflckeMt  «tf  die  Omdf^ 
versehiedenlieilen  nwieolien  der  denteehen  und  eiwinieeheit 
SteatsverfasMin^  «nd  Threnfoi^eordnnn;!:.  welche  dem  ^ro«(e- 
ten  Theile  des  Publikums,  welches  sich  für  diese  Angele- 
genheit interessirt,  \ö\\\g  fremd  gebh'eben  waren,  sodass 
selbst  mancher  rechtliebende,  ruhige  Mann  veranlasst  wurde^ 
einen  unrichtigen  Maasstab  an  die  auswärtigen  Verhältnisse 
mn  leiten  und  die  Priocipien  de» deutschen  liechtes  als  gleich-«. 
HtMMff'fur  Spanien- betrachten  f«r  ein  Lend,.  dne.  eiiieir 
«Mtere  Geschichte,  dn»  andere  Vorseit  nnd  einen  gMiK 
«deren  Gntwi^kiangsgang  seiner  Verfnaenng  gehabt  hnt^  -nie* 
Deidschland  und  wo  sieh  daher  auch  gleiebsam  natoriieih«« 
wendig  andere  politische  Institutionen  entwickeln  mussten^  . 
Es  konnte  dem  lief,  nach  der  js:enaije8ten  nud  strengsten  Prii- 
funfi:  kein  Zweifel  bleiben,  dass  die  Hechte  der  k.  IsabeU 
la  II.  auf  die  spanische  Krone  iiber  alle  juristische  An* 
fechtung  un4  Bedenken  vollkommen  erhaben  dastehen  und 
die  AnapruchC)  welche  Don  Carlos  Jl.  mit  Gewalt  der  War«. 
ttiU  gingen  das  gültige  Uecht  und  Herkeaiinen  uvd  die  Ge^ 
seilte  seines  Vaterlandes  geltend  sn  machen  sucht,  eine  rei»- 
ne  Usurpation,  and  die  Behauptung  der  Legltimltdl 
von  seiner  Seite,  als  eine  Entweihung  dieses  Wertes  eiw 
scheint.  Diese  Ansichten  und  die  Gründe  derselben  hat  der 
Ref.  in  der  unter  \r.  3.  angezeigten  Abhandlung  niederge- 
legt und  glaubt  dieselben  durch  die  Verweisung  auf  die  Ge- 
schichte, das  Recht,  die  Geset/.e  und  das  Herkommen  Spa- 
niens von  der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit  vollständig 
erwiesen  zu  haben.  Wilhrend  der  Druck  dieser  Schrift  (Nr. 
8*3  heinahe  vollendet  war,  erschien  gleichseitig  und  völlig 
mahhdngig  von  derselben  gearbeitet,,  die  kleine  anonysie 
Sehrift  (Xr.  2.),  welche  sieh  durch  eine  aehr  gewandte  Dar- 
stellung rnid  Dialektik  ansaeichnet,  deren  Terfasser  gleich- 
falls im  wissenschaftlichen  Interesse  die  spanische  Succes- 
«ionsfrage  erörterte,  aber  zu  dem  «gerade  entgt^gengeselzten 
Kesultate  als  Uef.  gelangt  ist,  und  mithin  die  Legitimität  des 

Cark»  ^egen  die  lM»mgin  Isabclla  II.  verthcidigt.  Kej[,. 
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kilt  die  Gründe,  welche  der  Verf.  dieser  Schrift  (Nr.  2}  für 
4ie  Sache  des  Don  Garlos  «afgestellt  hat,  sofort  noch  in  et« 
mm  Imaiidereti  Aakai^  st  aeiner  Alhaiidhni|[^  (Nn8)  eia« 
Mla  hdeoolitet  aad  enthilt  aleh  Mier  kier  Je<ler  weifmit 
Aaifcerung  öher  dtaaelbeii.  Ref.  Iiat  nar  Boeh  hinaoisafugen, 
imm  er  ta  der  Schrift  Nr.  2  keine  Veranlaasanir  ^  linim 
kdnnen,  ir^^cnd  etwas  an  seiner  eigenen  Abhandlung'  ku  in-  , 
dern.    Auch  hofft  er,  dass  es  das  juristische  Publiknm  so 
wenig  ah  ihn  selbst  befremden  werde,  dass  zwei  von  dem 
Standpunkte  der  unbefangenen  historischen  Kritik  aus  den^ 
aeUben  Gegenstand  behandelade  Sebriftsteller  sa  gau  eal- 
gcgrengeaetsten  Reaokateti  gf^ommen  sind,  wiSnn  aaan  er- 
wlfgt,  daaa  der  «ogeMinDte  Verf.  der  Nr.  S.  geaanntctt  Sahrtfl 
iHHft  aefaem  djgeiien  fieaUiidiiiaae  S.  14  Aber  die  weaeat- 
liafcataa  Tluitsaehen  nar  aovollstflnd  ig  oaCerrfditet  war  aad 
fiberdieas  von  vielen  der  wichtigsten  Docnmente,  weide 
hier  in  Betracht  kommen,  gar  keine  Kenntniss  hafte.  Das 
Pablikum  und  die  Wahrheit  haben  auf  jeden  Fall  jetzt  den 
Gewinn,  die  Gründe,  welche  für  die  eine  oder  die  andere  ' 
Seite  angeführt  werden,  nunmehr  vollständig  übersehen  und 
jetxt  selbst  prüfen  und  entscheiden  za  können»  Bef.  schliesst 
mit  dem  Aosdi  ucke  der  featen  Uehemengoiy,  diaa  die  Sache 
der  IL  laabella  II.  diese  Entaeheidnng  in  keiner  Wate  ai 
Mfehten  bat  nnd  daaa  ihr  kein  grflaaerer  Dienet  geleiMel 
werden  kennte,  ais  dadoreh,  daaa  der  Verf.  der  Schrift  N.l  ' 
alle  ftllr  Don  Carlos  sprechen  sollenden  Gründe  zusam  in  en- 
getragen und  dadurch  die  Gehaltlosigkeit  derselben  erst  ia 
daa  volle  Lieht  geaetzt  bat. 


ßnkMf  mtd  AlUMkmM^  Bmumtkrmgmi.  OimummIi  wid  gtmHwtt 
M  fSL  ML  ihmnmr,  IV»/  tkr  Sadkwwl  mm  SMetacbmi  MmMtku9M 
SM  Firankfurt  a  M.  tetta,  Rtimtt  FpL  US.  TVal  awd  ae«.  m^gt, 
^  *    €9l«(r.  jikbUdurngm. 

Da  dieses  Pracht  werk,  noch  ehe  es  vollständig  erschienen 
ist,  schon  die  Ehre  gehabt  hat,  in  Paris,  und  zwar  ohne  dass 
man  nöthig  gefunden,  den  Verf.  zu  nennen,  heftweise  naeb- 
'geatacbeu  ku  werden,  so  dürfen  wir  «nnfibme n ,  daaa  es  in 


Digitized  by  Google 


den  Kreisen,  für  welche  es  zunächst  bestimmt  ist,  d.  h.  iinler 
denen,  die  sich  f^aktisch  mit  Vemerun^  archÜelUiMttscber 
Biome  haachäfti'^en ,  die  wohlvmlieiit«  Wurdi^ogr*  berek« 
grfniien  lat  Avh  ist  BeC.  m  a^feni  eni  fianl  «rter  Fm» 
plMTfiM,  ab  diM'cr  flUi  hmMdMMi  michli^  €hi  ttckMi«* 
towbdHW  Werk  Ardiüektea  cmpreUeii  wm  woUob.  Altoln 
ias  voHiegende  Werk  ist  nicht  bk>s,  wie  man  seinem  be« 
ficheidenen  Tiiel  nach  glauben  sollte,  dem  Arebitekteti  wich- 
tig, dem  hier  allerdings  ein  scheuer  Schatz  reicher  und  ei- 
genthümlicber  Bau  Verzierungen  dargeboten  wird,  sondera 
überhaupt  jedam  Gebildeleii)  namentlich  aber  dem  Hiatorikai*^ 
4im  Niekts,  was  nanuttdbar  aaa  äam  Labmi,  derW— rairaittf 
mnl  iem  Charakter  elMa  Yalkea  hanrargmanfai,  lirani 
hIAen  darf  oihr  nnbadaatand  tiiagheinan  wkd* 

Oer  getatreiehe  md  aekarfsimuge  Verf.  kal  mehrere 
Jahre  unter  den  Völkern  gelebt,  deren  Bauverzierungen  er 
uns  beschreibt;  er  hat  das  für  einen  Christen  seilene  Glück 
genossen,  viele  der  schönsten  und  berühmtesten  Moscheen 
mit  Muaae  sehen  und  zeichnen  zu  däriev^  wir  kl^nnen  also 
aehon  deshalb  etwas  Vorzügliches  von  ihm  erwarten.  Er  kal 
aidi  akar  nickt  k€gn%t,  arckitaktoniacke  Zienratkne  ki  tmtt 
Eigrfnthflmlirhkail  klar  anfanTasaenland  Iren  dannaielim^  m 
hat  nngieiak  vnrtrafBiek  nackgrewieaan,  daaa  dk»  geaaamM 
Baukunst  der  Araber  und  der  illtcren  Italiener  (]was  nntfir- 
lieh  auch  von  der  alteren  griecbis>chen  und  der  christlich-ger«* 
Hianischen  Baukunst  gilt}  nicht  etwa  eine  zufällige  Ersehei- 
nung  ist,  die  ihr  Entstehn  und  ihre  Ilirhtnng  allein  der  Phan« 
laaie  hochb^gakteK  Individuen  verdankt,  sondern  daaa  aie  akdi 
an«  dem  innersten,  eigensten  Leben  des  Volkes  natnrgfmdag 
and  natkwrandig  entftitet  kal,  «nd  daker  aiit  der  ganxen  Qe^ 
-aekiehte  diaaaa  Yolkea  in  i.nsartrennliekera  Znaammcahnnga 
stakt  In  ifiiaEiig  aaf  LHeratnr,  Sitta  and  Onknr  kn  AHgtN 
fflcinrn  hat  bekanntlich  unser  Schlosser  das  genaue  und  noth  • 
wendige  Wecbselvcrhaltniss  zwischen  /äusserem  und  inne- 
rem Leben  so  meisterhaft,  mit  solcher  Schärfe  des  Unheils, 
aolekcr  Tiefe  der  Anschauung,  nach <rc wiesen,  dass  wir  wohl 
tflgfff  dürfen,  er  höbe  hierdurch  eine  neue  Aera  der  HiataN» 
liagrni^kte  h^piodet  Nur  die  ackönen  Künste  knt  er  waa^ 
ad«r  iitokt  heriakaickttgt^wiewakl  ttknwlna  Winka  aeinaa  4^^ 
vinninriackett  Blicken,  nacfc'  dem  Urtkei'l  eompataainr  Hioktar, 
von  unachitzbar«  Wertka  akid.  Um.  ao'wiUkammncr  .iai  «a 


Iis      HctMiMTs  AniW«6lie  «»4  AltitaliaclM  lla«^«rtieHiii|pea. 


daher^  wenn  tüchtige  Künstler,  die.  wfe  Hr.  Prof.  Hesseiner, 
mit  ;^riindli€iien  technischen  kenntnissen  auch  wiflseDSchaft- 
lidHi  Bikloiif  v^Mnden^  diesem  Gegenstände  besondere  Aaf* 
Merksamkeit  widneik  Uns  wKegende  Frachtwerk  Ketat 
kterM  eineii  sekr  veidiensilielieii  iSstraf,  und  wir  wdHsefcen 
■iekls  mehr,  Als  dsss  drr  Verf.  in  dles^  Weise  dne  CI0- 
schichte  der  g^aminten  Baukunst  ausarbeiten  möchte.  So 
viel  Hof.  weiss,  besitzen  wir  kein  Buch  der  Art,  und  germde 
für  die  Architecüir.  die  mehr  als  jede  andere  Kunst  mit  dem 
Leben,  den  religiösen,  politischen  und  häuslichen  Ideen  und 
Gefühlen  des  Volks  innig  verAocbteii  ist,  wäre  ein  a^iekem 
Werk  höchst  wünschenswerth. 

Als 'BeiB|iiel,  wie  sebön  der  Verf.  seine  Aufgabe  geNM 
hat,  stehe  hier  Mgmit  Stelle,  eine  von  vielen,  onter  wei» 
eben  die.  Aaswahl  schwer*  Mut:  „Bin  kriegerisches  Neaa- 
denleben^  sagt  der  Verf.  S.  t(K  „bikfet  den  Hhiter^rimd  4» 
hürn^ei  liehen  und  reli/2:iösen  häush'chen  Einrichtun^^en  der  Arn— 
her;  die  AVanderfahrt  nach  Mekka,  und  die  «^ew()hnUch  mit 
ihr  verbundenen  Schicksale  sind  für  jeden  Einzelnen  ein  Er- 
eijBTniss.  auf  welchem  seine  Achtsamkeit  mit  Freude  und 
VVehigekiilen  ruht,  und  wohin  sie  bei  jeder  Gele^nheit  anfs 
üeife  nuruckkehrf.  In  ihren  Volkssa^en  and  Fiesieii  spie-* 
km  die  ekiem  Kriegsauge  gleichenden  Reisen  in  geselisehaft-» 
liehen  Caravafien  die  erste  Aolle;  da  werden  die  Gefahren 
.der  Wiste  ausgemalt;  da  wird  der  DotM  bei-  rertrocknelen 
Brunnen,  das  Behagen  an  frischen  Quellen,  das  anverhollte 
Be^e^nen  unter  fernen  Himmelsstrichen  u.s.  w.  «geschildert/ 
*    nnd  Alles,  ihre  «rewöhiiliche  llin«-el>iinw  his  in  die  kleinsten 
Theile,  hat  eine,  diesen  allgemeinen  Grundzuo^en  entspre- 
chende Gestalt.    Das  Zehlehen  ist  ins  Haus  nicht  eingekehrt, 
^     sondern  setzt  sich  in  deniselben  nur  furt;   Tische.  Stühle. 
BeUslellen,  die  ersten  Erfordernisse  der  iicquemlichkeit,  feh->  ^ 
leii  hier,  vrie  sie  auf  der  Heise  nicht  inltKuffihren  slndj  der» 
aeihe  Tefipieh  deckt  hier  wie  dort  den  Piissboden,  and  aMe 
Oerithslfhaften  der  Wohnung^  sind  dieselben  wie  anter  den 
Zelte,    liie  Gebete  und  sonstigen  Andachtsverr.'chtimgen 
sind  nicht  ei^eniiich  und  nur  ausnahmsweise  an  heilige  oder 
besonders  geweihte  Orte  g'ebunden;  es  siini  keine  Altare  in 
den  Moscheen,  und  diese  seihst  haben  fast  nur  die  Absicht, 
den  Betenden  von  der  geräuschvollen^  bewegten  Tin^ebung 
m  den  jStrassen  der  <SMidle  jui  trcnm^n^  Krauen  dlirfm  narh 
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« 

4&mGmetz  ihr  Gebet  in  den  Moscheen  nicht  verrichten,  sie 
müBBm  Ml  ÜHiise  oder  onter  einen  Zelte  nnd  «i^eeehen  da»  . 
M  eejo,  ond  die  Minner  heten  aneserdett  in  ihrai  Bddem, 
md  den  Diebern  ibrer  Hinser  nnd  beeonderer  Verliebe 
nef  freiem  ¥^Me^  mm  IMeten  pfle;s:en  ile  der  Andaebt  bei 
den  Grabern  ihrer  Vorfahren,  die  ihnen  heih'^f  'rnid  iinverletz-»  > 
bar  sind,  wie  sie  die^^elben  denn  auch  als  die  einzig  fe.sten 
Wohnunoren  betrachten.  An  alles  dieses  schiiesst  sieh  eine 
Redienfol^e  verscbiedennrti/K^er  Beziehungen.  Haas  und  Tem* 
|iel  erinnem  an  das  Zeit,  an  seine  Oeslaititng  and  Einrieto^ 
tmfj  die  |:ewirbten  Zekwinde  kebreo  auf  den  WnndlMUbea 
diar  CMiade  wieder,  geben  wenigalena  die  MeÜ««*  Air  4bV0 
IPerai,  Üe  Tbdren  tind  mit  Tep|Mien  oder  Ymkänf^en 
sehloseen  and  die  Fransen  des  Zeltes  mit  Ükren  ivunderlieh 
aas^ezackten  Lappen  /^eben  effektiv  in  den  Gebäuden  an  der 
Stelle  des  Gesimses  den  Uebergang  aus  der  vertikalen  Wand 
in  die  horizontale  Bedeckung;,  wie  sie  denn  auch  nachmals 
in  Stein  nach/^eabnit  werden,  und  dann  beaoodcrs  im  Freien 
die  obere  Krönung  der  Manern  bilden ;  alles  wird  ddnii,  leielil 
■nd  selilnidL  gebätten,  Sinlen  nnd  Wandpfeiier  tbeilen  die- 
sen Cbnrakter,  nnd  die  meb  Art  der  Meehtweri(e*darHMHtK 
ebenen  Ijofifenater  «id  niidere  ibnen  entapreebende  Vende» 
.  rnnjEren,  die  in  Holz,  Stein  und  Erz  ausg'eführt  werden,  ge- 
ben selbst  den  solideren,  not hwendi^ /um  Gebäude  gehörenden 
Thailen  das  Ansehen  einer  leicht  veränderlichen  Wiindelbär- 
keit«  £s  haben  deshalb  die  arabischen  Decorationen  mehr 
nur  eine  Verbindonc  als  eine  er|:aniabrte  b^twiekelB«|r,  sie 
8MHi  weniger  von  innen  verwaebsen,  nia  %'on  «dben  anfge^' 
X«aelnt  ond  ballen  deabatb  nicbf  seNen  ein  gewandert  igea 
Anaeben*^ 

,.Bei  den  wanderlirhen.  dem  Araber  so  ei;!:^nt  bim  lieben 
Vors((  fIuna:en  sinnlicher  und  übersinnlicher  Art  hebt  sich  he-' 
sonders  auch  die  Sonderbarkeit  hervor,  dass  ihnen  beinahe 
nichts  seinen  Sinn  und  Gehalt  für  sich  hat,  dem  nicht  zn-' 
gieieb.  direct  oder  indireet  aymbolisirendy  ir<):end  eine  geheim-' 
ninreiche  Bedeutiinn^  gegeben  wüicc ;  so  sind  ibneW  fifchrift^- 
aige  und  Jneebriften  neben  doreb  ibrcL  Gegenwart  wMaamV 
wenn  nneb  ^em.  Veratande  niebt  Immer  begreifieb,  docbnanat 
anregend  als  Gejs:enstand  der  Weihe,  oder  abwebrend  nIa 
Schutzmittel  gegen  feindliche  Ränke  und  Unglück:  daher 
lieben  sie  geschriebene  Amuletc^  tättowirtc  Ver/Jerungcji  mit 


IN       Hmmm»M\  ArabUcke  mwi  AlUtaliMih«  DsuveraieniBgea. 

Schrift  QttiermMtkt  auf  Armen  und  anderen  Theilen  des  Kör« 
pers,  Rinnsteine  mit  wunderlichen  Verschlin^ungen  und  mehr 
dergleichen,  und  daher  endlich  auch  die  grosse  Mer^e  In* 
«ehriften  in  uad  jui  iiiren  Gebäud^  die  man  selten  oder  fast 
.aie,  wie  sio  ^sammto  gehoreii,  mit  Einem  Blick  übectiihl^ 
jHid  4i»  aniMlUdi  «nr      Cf^pwnlfcidn  der  Xtmtmit  m 

teen  nocli jsdMyben  kann;  wMh.'flüiiI  wirklich  4i»  ImcM^ 

len  «i'eni^er  gefertl^,  um  i^eiesen  zu  werdea,  als  vielmelir 
mnr,  um  da  zu  seyn.  Wie  Gebete  öfters  hergesa^,  etwa  wie 
magnetische  Streichungen,  ihre  Wirkung  verstärken  sollen, 
80  auch  iasehriften  durch  öftere  gleichmaasige  Wiederholuo|p) 
Ipe  die  yd— ore  Püoklliekkcil  dee  Gebetes,  die  sorgfältige^ 
fea  Abwaachaai^a  vor  demaelben  und  dergleichea  die  Wet« 
Inaw  venaehMa  aellea^  eo  «aeh  bei  dei|  laacbrillen  die  göm 
aaaere  AMMhrang  ead  daa  beaiere  Material^  taid  ao  aiad 
denn  in  derartigen  Ruekaielilen  die  Araber  unermüdlich  ihre 
Inschriften  zu  wiederholen,  zu  vervielfältigen,  zu  schmücken, 
%a  verzieren ,  und  in  Gold  und  den  härtesten  Steinen  auszu- 
führen. Dieses  alles  giebt  uns  denn  endlich  den  Uebergaa|^ 
zu  dem  ealligfraphischen  Charakter  ihrer  Ornamente;  im 
fiWanlt  wird  veraiact)  uad  giebt  dann  auch  der  Vetileffam; 

>  aiacD  aehriftaogavliipea  Aaadraak^  wie  aie  4eBn  aaeh  aaaaap 
irnnk  aaeh  aadere  Aehalichkeitea  arfl Sehrift  aadSpaaehe  hat; 
diar  Uabariadung  arit  iaeehriftea  felgl^  eine  UeberMung  mH 
Verzierungen,  beide  rufen  sich  zugleich  hervor,  eraetzen  und 
ergänzen  sich  wechseis  weise.  Un  willkührlich  werden  wir 
hierbei  an  die  Hieroglyphen  der  alten  Aegypter  erinnert,  mil 
welchen  es  in  Bezug  auf  ihre  architektonischen  Zierden  die 
|;leicbe  Bewaadniss  hat,  so  daas  sich  hier  unter  ganz  veria» 
4Mea  «aaaerea  VerhaltaimNi  aiae  S^eathiiBlidii^eil  fnike» 
rar  2iaitei|  re|iraiNeirt^ 

bk  eiair  Ankiadigung  wai  deai  UaMblage  dea  aehlea 
HaAes' verapricbt  der  Verf.  eiae  zweite  HAIfte  des  erlia- 
ternden  Textes,  worin  derselbe  wahrscheinlich  specieller  in 
das  Technische  der  mitgetheilten  Ornamente  eingehn  wird. 
Was  bis  jetzt  crschieiieo  ist,  bildet  eia  «elb^tüiidi^ea  ^  j;e* 

'  IM^hiaiaeaea  GaBaea»  * 
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ÜBERSICHTEN  vao  KURZE  ANZEIGEN. 


UTBB1R61I8CHICBTB  —  UNTBBRICBTSWKBBN.' 

Q»wft^in\»n  der  HotUgetik  oder  Ußtkodik  dt»  akademüeken  Studiume  und 
Lebens     Von  Dr.  Karl  Herrmann  Scheidler,  ordentUebem  Homm- 

rarpro/essor  der  Philosophie  an  der  Universität  zu  Jena.  Zweite  si-hr 
vermehrte  und  verbesserte  /Ausgabe.  Jena,  in  der  CrökerteAcn  Buchkand  ■ 
lung  XXIi  und        5\  tu  gr.^. 

In  ciiier  Zeit,  wie  die  aiiM-ige,  wo  maintolle  btemM  flker- 
ali,  aellist  raf  UoiversItiUeo  miolitig  und  Aull  «MMhlimlioli  «ioli 
hervofärängtn  and  jede  höhere  rein  wiseensehalUiehe  RieblM^  ra 
«BterdrttelEea  drohen,  wirj  eioe  Schrift,  wie  'die  rorliegende,  oiei^ 
hioe  erwflosoht  nod  zehgemäHs,  sondern  selbst  no(hweodi|f  oraehei* 
■eii|  wenn  anders  Wissenschaft  und  höhere  geistig^e  Bildung  anlor 
uns  erlialten  und  unsere  llniverslläten  auch  ferner  die  Tr&ger  und 
Püefrer  einer  solchen  Bildun^r  gcy^  und  bleiben  sollen.  Der  Bei- 
fall, welcher  der  hier  anzuzeigenden  Schrift  bereits  in  ihrer  ersten 
Auflage  zu  Theil  geworden  und  eineii  erneuerten  —  aber  auch 
vielfach  vermehrten  und  erweiterten  Abdruck  nöthig  gemacht  hat, 
kann  in  so  fern  selbst  noch  fiir  ein  gutes  Zeichen  bei  so  manchen 
andern  belrAhendoo  EnKAeinnogen  den  bemehondon  flSeitgeoohmaeka 
mgesebeii  werden  und  wenigstena  heweieen,  daaa  der  boredCe,  klar 
IheeJicbe  iwd  elndringltoho  Yortraig  dea  Hm.  Verf.'  aieht  fraehtloo 
Torhallt  Ist  Wir  hofen,  wir  wflnsohen,  sor  Bhre  anserer  ünlver- 
allilon,  dies  noch  mehr  von  der  neuen  Aniigabe  dereinst  sagen  za 
können,  und  wünschen  ,  sie  darum  nie  ein  zweokmfissiges  Handbuch  in' 
den  Händen  eines  Jeden,  der  seine  akademischen  Studien  in  dem 
wahren  Sinne  des  Worts,  nach  ihrer  wahren  Bestimmung  beginnen, 
fortsetzen  und  vollenden  will.  Diese  Bestimmung  kann  aber  keine 
andere  seyn,  als  die  der  wahren  und  üchten  Wissenschaftlichkeit; 
nnd  diese  zu  fördern  ist  der  Zweck  dieser  Schrift,  die  dämm 
von  dem  Verfasser  ganz  richtig  als  eine  Hodegetik  oder  Me- 
thodik des  akademischen  oder  UniversitfiteBtadioms  (denn  darum 
inadolt  «a  rieb  bier  svniohat)  bezoiebnet  tat  ZwoTi  boacrbl  8. 
XL  fjtat  die  Hodo|r^tik  koine  Diaeiplin,  dio  für  den  fcOnftigOB 
bttigwliobea  lleraf  (oder  gor  nor  fttr  daa  8tanlMiaM»l)  geioniC 
werden,  eondern  dIo  iMilllilIhr  und  aofSort  in  das  akadaaiMbo 
l  ab«  oolbat  ob^pnitai  WHHgooalat  dop  Modlraadon  Fflhror  atf 


der  in  gir  nAncher  Biosicht  so  schlOpfrif^eo  akademischen  I^aaf- 
kabn  seyn  soll.    Ein  Lehrbuch  derHclben  mnsn  liaher  80  eingerich- 
tet seyn,   dnss  es  für  die  ganze  ak.Klcm.  Periode  hinreicheaden 
anregenden  StofT  zum  Xachdcnkcn  und  zwar  in  einer  allgemein  an- 
B|trcchcnden  Form  enthait/'    Wenn  man  bedenkt.,  wie  auf  manchen 
Universitäten  Öffeotliche  Vortrage  der  Art  gar  otcht  statt  finden^ 
■nndern  als  B(WM  AkerflAflsiges  h^ndM  wetdtn,  M  wiri  maa 
doppelt  die  Nodiweadigkeit  erkenDea,  dem  junge«*  Maao  tiM«  aef- 
ehen  gedrockten  Fflbrer  nlt  sni  geken,  wie  4Imi  die  ehe«  eageMr* 
tea  Werfe  adlicr  keaeielieeii}  ela  dftrree)  trockne«  CenpcadiaB 
wflrde  zu  einem  solchen  Zweck  wenig  ersprießlich  seyn ;  es  ist 
vielmehr  hier  eine  grössere  AuKrührltchkeit  nnthwendig,  welclie  mit 
der  klaren    und   fasslichen  ,    nicht    in    dem    Kanderwalsch  der 
neuesten  JVIodephilosophie  vorgetragenen  Erörterung  des  Gegenstan- 
des seihst  auch  passende  Belege  und  Beispiele  aus  den  Schriften 
der  Heroen  aller  und  neuer  Literatur  verbinde,  treffende,  schlageadc 
Aeasserungen  und  Urtheile^  die  durch  die  unwiderstehliche  Kraft 
der  ia  ibaea  Uegeaden ,  oft  meiir  aagedealetea  ab  ia  Worten 
atlniat  aosgedrtlcktea  Wahrheit  *  eher  im  Staade  ehid ,  jugeai» 
Jldie  Gemflther  ^a  eatsttadea  aad  fDr  die  Wleseaiehafl  aa  ief«i* 
itero,  als  trockjic  Regel  and  Vortehrift   Vea  dleaem  Staadpaskl 
giag  der  Verf.'ecboa  bei  jMiner  ersten  Ausgabe  aus,  aad  er  hat 
darum,  aller  Bereicherung  und  Erweiterung  Im  Eiozcloeo  .aogeach- 
tet,  doch  Anlage  und  Einrichtung   des  Ganzen  nicht  verinderf, 
wohl  aber  durch  diese  Erweiterungen,  die  sich  besonder^  auf  die 
dem  Text  eines  jeden  Paragraphen  folgenden  erUuternden  Bemer- 
kungen und  Belege,  so  wie  auch  auf  die  literarischen  Nachweisun- 
gen  eratreckeo,  sein  Buch  gewiss  dem  beabsichtigten  Zwecke  im- 
mer eatepreobeader  gemaeht.   So  wird  deaa  aelbet  die  öftere  Aaf«  ' 
nähme  treffender  Diobtentf eilen  keiner  ReebCftrtigung  bcdirta. 
Ausser  der^Bialeituog  besteht  das  Gaaxe  ans  drei  Miellen.  Die 
Blaleitaag '  bespricht  Wesen  und  Stadium  der  Bodeg^tik,  ste  stellt, 
auvdrderst  den  Begriff  und  die  Hauptprobleihe  derselbOa  aaf  aad 
bestimmt  den  PI»(z,  den  diese  Disciplin  in  dem  Gesam rötgebiete  der 
Literatur  einzunehmen  hat.    Wie  wahr,  wie  richtig  ist  ihr  ßegrifl^ 
ihr  Verb&ltoisa  und  ibreStelioog  g.  4  —  6  aufgefasst*},  wie  leben- 


*)  Z.tt.  S.9t  „Ihrem  ttanptlahalte  U^cH  kann  daher  dfa  rtbietetilr 
.  als  auf  das  ÜaWefftitfttsleben  angpafrntodte  praktlsteha  1^hllose> 

phie  besefchnet  werden.  WAt  diese  letztere  für  den  «t^lstlgr  aiiia- 
digeta  Ifensciien  überhaupt  Rrvn  oder  leisten  «oll ,  nemlich  Anlel- 
timc:,  si(*h  eine  richtige  U  cT*!-  und  Le  bcn  sann  i  cht  darch 
selbBtiindigefi ,  wifiBpnRrli.Tftlirlics  Narhdt'nVcn  zü  vernrhafTen  iinA 
diese  Ansicht  dann  im  t  iy;«  ncn  wirklirhcn  Leben  dar7.nRte)len  nad 
geltend  zu  machen  —  diea  roII  die  IIode|>etik  für  d**n  brsondcr^A 
Lebeotabtchnitt  der  Universitätsperiude  dem  Studircndeh  »rj  n  oder 
lalsica«  tlahar  Usat  sich  alles  Weeentliobe,  waa  yob  dav  Veimn« 
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dig  durch  die  reich  lieben  Belege  and  ErUoteroBgen  AJJe«  gntnl« 
tet!  Darmof  geht  der  Verf.  zn  der  Eintheiiang,  den  Ovell^o  ond 
HölfskeDnCnisscn  der  Hodegetik  über,  so  wie  xo  dem  Stodium  der- 
selben, desHen  Werth,  VVicbtigkeit,  jii  No(h wendigkeit  hier  dorch 
Gründe  dargetfian  wird,  die  tbeils  in  der  Natur  der  Sache  selbst 
liegeD,  tbeils  in  dem  jetzigen  Zeitgeist  gefanden  werden,  dessen 
Verbrrangen,  Vorortbeile  und  Biaseitigkciten  hier  17  treffend  in 
iM  teaos  liemrgttbtodea  NaebttidleB  gctdliMwt  thuL  Unter 
dieM  BiwBt  die  geaelae,  biet  mat  Brwtrk  «iaalidicr  Semum^ 
BÜlel  bedMbte,  «He  WisteoMbaflUeUMk  to  eine  rei»  Moelrielte 
TUllglcelt  verwaadelnde  LebeMaamcbk  die  erste  Stelle  ein;  sie  er* 
■clieint  auch  dem  Ref.  als  die  gefihrUcInle  nuA  Terdefblichste,  weil 
•le  !•  ihrer  blos  auf  iaaseren  Nutzen,  Gewinn^  xnm  Beliaf  mög- 
lichsten Genasaes  gehenden  Tendenz  nlle  Würde  der  Wisa^enscbafl 
untergrabt  und  unsere  Bildungsanstaltem  oder  Universitäten  in  In- 
du<ifrie8chulen  oder  grosse  Zurichtungsanatalten  umzuwandeln  droht. 
I>aher  denn  auch  die  fast  nilgemeine  Klage  des  voreiligen  Drängens 
zu  den  sogenannten  Brod-  oder  Fachstudien  und  der  Vernachlis- 
.sigung  aller  der  allgemeinen,  höhere  Geistesbildung  fördernden 
SimdUm,  Bte  dieie  BhileiMg  teecMieeefder  A»knng  &  6Sr. 
glebl  ^ke  LiCeratar  der  Dodegetik  d.  b.  ein  folMtadigM  Veraeieli- 
■ifs  d«r  auf  dietea  Zweig  eM  besielieBdea  SohrUleB. 

2weohfliieeiff  ImI  der  Verf.  das  Geaae  ta  drei  TMIe  aerlegt,  der 
•rete^erberelleade  eatMli  elae  allgeaieloe  wiseeaeeiaiimefce  vad  eka» 
deaiisol»e  Propideatik,  der  «weite  eine  Methodik  des  akadc- 
Miechen  Stodians  im  engera  Sinne,  der  drifte  eine  Methodik 
des  akademischen  Lebens.  Unter  diese  drei  ffauptnbschnitte 
Ist  Altes,  was  hier  in  Betracht  kommen  kann,  in  paNsenden  Unter- 
abtheilongcR  gebracht  und  mit  einer  solchen  Vollständigkeit  behan- 
delt, dass  man  nicht  leicht  einen  Gegenstand  darin  vermissen  wird. 
Aber  auch  die  klare^  verst&ndige  l^ntwioklung  aller  aligemeinen 
BegriflTe,  die  wir  durchweg  hier  antreflfen,  ist  ein  Vorssng,  den  wir 
um  so  mehr  benrorfaebev,  eis  er  geeignet  ist,  dta  Jflogling  seihet 
n  klarer  AaMbanung  aad  ui  Uarea  Begfiffia  sä  fQlvaa  ftad  var 
galetlgea  Varirraagea  aad  Akwegea  Jeder  Art,  deaca  er  hefal  ai 
Tage  aiekr  ale  Je  aaegesetat  let,  aa  bewakiea. 

Der  erste  allgenelnere  Thell  aetat  dae  Wesea  der  Wieeea- 
aebaft  aad  derer,  welehe  xnadehet  an  ibrer  Pflege  berofea  eiad, 
aaaeiaiader,  beetfaiae  daher  aavörderst  Begriff,  Zweck  und  Bedea«* 
fang  der  Wissenschaft ,  erörtert  dann  das  Wesen  und  die  Bestim- 
maag  des  Gelchrtenstandcs  und  sucht  auch  hier  jeden  Satz  mit 
weiteren  Erörteronoen  iind  Belegen,  mit  zahlreichen  literärischen 
Naohweisoogeo  zu  unterstützen.    Rs  hat  uns  dieser  Abschnitt  an-. 


leenag,  den  ToranaRetsnngen  und  Haoptzweckea  ond  aonftigen- 
BigenlhämUchkeit«n  ipr  Pbilo«ophie  aad  der  praktitohen  iasbesse- 
deve  gilt»  aemiltslbajuaech  von  flev  Hodsgitlk  segse.*' 


I 


>  nß    .  miMiigiiitilHiitili  *  ItetmidMmMM. 

gemein  nngeBproeheD,  sowohl  wegen  der  Klarheit  und  fiberzeagen^ 
den  Wahrheit,  als  auch  wegen  seiner  ganzen  inneren  Haltang  and 
Würde.  Dass  der  Verf.  ungeachtet  des  hohen  Werthe«  und  der 
hoben  Bedeutung,  den  er  der  Wissensobart  überhaupt  Euerkennt, 
doch  darum  deren  Wftbre  Stellong  aicbt  TerktiMit  oder  ftfeeneftiM 
luit,  zeigt,  mm  nur  eis  Meplel  amBvfahna,  der  %  40  >iif|fertaltte 
SeCSy  den  wir  öhen  dernm  hier  wdrüiek  mfUbeOen  wMlen:  9,Trotft 
ileeer  boten  Bedeutung  der  Wissenschaft  für  das  ganie  geiil^ 
Leben  darf  -  dieselbe  dooh  nicht  abi  das  Hdchste  überhaupt 
angesehen  werden.  Die  FrkenntniRS  ist  nur  Grundlage  alles 
Uebrigen,  und  so  ist  auch  die  Idee  der  Wahrheit  den  praktischen 
Ideen  der  Thatkraft  untergeordnet,  und  somit  auch  die  WisHeo- 
Rchaft  dem  sittlichen  Leben;  denn  Handlung  ist  der  letzte 
und  höchste  Beziehungspunkt  unseres  Wesens,  jeder  Mensch  gilt 
nur  so  viel,  als  er  gebandelt  bat,  und  eoln  Wiaaen  «nd  Glanben, 
aein  Abnden  nnd  FQMen  nur  eo  Tiel,  nie  en  dnioh  Thntnn  In  4nn 
lieben  selbst  ei^grellt!  Dnher  die  Bildung  dos  iehton  nitHlrirtn 
Cbnrnktorn  nie  die  bMülo  Aufgnbe  den  MenoBhonlilens  ef>r 
noMnt.^ 

Allerdings  ist  rhftrakterschwftcbe  das  leidige  Gebrechen  nnno* 
rer  Zeit,  und  was  Göthe  in  seinen  Gesprächen  mit  Ackermann  la 
dieser  Beziehung  von  der  i^iteratur  bemerkte  (,,Mangel  an  Charak^ 
ter  der  einzelnen  forschenden  und  schreibenden  Individuen  ist  die 
Quelle  alles  Uebels  unserer  neuesten  iiifcratur^^),  l&sst  sich  leider 
nur  zu  sehr  auch  faHt  uuf  alle  anderen  Zweige  und  Verhältnisse 
des  I«ebeo8,  des  öffentlichen,  wie  des  Privatlebens  jetzt  anwenden. 
In  einer  eben  oo  vtrdigen  Weise  spriebt  «lob  der  Verf.  ftboir  Ann 
nn%  wno  er  nin  Wesen,  nin  BestlflMBnng  den  Mobrften,  den  wlnon- 
sobnlUfob  OebUdeten  nnsiebt  Nidit  einseiligoAnsUldnnf  des  Mn- 
Iben  Verstände«  oder  des  Gedicbtnisaes,  niebt  der  Besitz  all  na- 

'  fbnsender  Kenntnisse  maobt  d^  wahren  und  achten  Gelehrten  ans; 
1^  liegt  rielaebr  gerade  In  dem  He^-rifT  des  ächten  Oclolirtcn, 
dass  er   ein  vorzugsweise  allseitig  gebildeter  IVienscIi  sey*^ 

'  (8.131);  in  welchem  Sinne  dann  nuch  menschliche  und  gelehrte 
Bildung  nicht  zu  trennen  ist.  Deshalb  betrachtet  es  der  Verf.  als 
höchsten  Zweck  der  Gelehrsamkeit  und  des  Gelehrtenstandea  „tfaeiJs 
das  höhere  Selbstbewusslseyn  fBr  alles  Handeln  des  Volkes  and 
der  Meneebh^it  in  sieb  nn  baben  und  iaiiner  klarer  sn  entwiobeln, 
•nnentlieh  die  höobslen  Zweeke  des  Mensebenlobens  denClioh  nn 
nrfcnnnnn  und  den  Uebr^en  stets  vonnballen,  Ihelln  In  dem  eignen 
Loben  und  Wirken  dienen  höchsten 'Zwecken  stets  und  anverrttokt 
nachzustreben,  und  so  Vorbild  für  die  Uebrigen  an  sejrn,  somit 
vorzugsweise  zu  der  Vervollkommnung  des  ganzen  menschlichen 
Geschlechts  und  Lebens  beizutragen."  (8.  137).  Man  verbinde  da- 
mit die  schöne  8telle  47  8. 14d  Uber  den  Beruf  des  Gelehrtes 
in  dieser  Bei'  iehung. 

Ein  zweiter  Abschnitt  betracfitet  das  Wesen  der  Universi« 
tit,  deren  Bestimninng  niebt  sowobl  auf  dds  MiMen  olnBohMr 
Konatniosoy  als  nnf  wtMonsofaaflllelio  aUtfung  Obotkaapt,  mi  An 
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Rrweckaog  des  Geistes  der  WiiaeiiBohardioiikeit  geht  (K.  161);  m 
•oll  lite  llairertlCit  nloht  ei^eatticb  Imitinml  eeya,  ein  Momm 
WifSM  ia  den  6ohfil«n  ftrlni^aiiMii,  eoadera  sie  «oll  eiM  vthre 
Kviiettehiile  des  wissensebafUieHen  Versfaadesgebniocha  s«jra  (8. 

166);  9ie  soll  dsrom  die  Selbsdhätigkell  des  Mittlers  aorei^eB  und 
Weites,  UridU  er  dns  Wisseo  in  jedeai  Sinn  in  Werke  za  %'erwsa* 
dein  lerne.  $o  erscheinen  dann  die  Universitüten  als  die  wnhree 
.Centrjilpunkfe  der  ^an/,en  g:ois(io:en  Bildnn/sif  der  Nation,  und  der 
hsuplsächlichste  nnd  unniittcibarste  Zweok  den  nkadeinischen  Sta- 
diums als  die  rein  theoretische  oder  nissenschaftliche  Bildung,  als 
das  Streben  nach  Rrkenntniss  der  VVnhrhcit  um  ihrer  selbst  willen, 
keineswegs  aber  die  blosse  Anwendung  der  Kenntnisse  für  das 
wirkJielM  l^elieD,  wedareb  naaere  irairersitilea,  wie  obea  sohon  be« 
aierfce  wordca,  aa  groaeea  AkriehtuagsaaslaKen  beralsiakea«  waa' 
ftberall  der  Fall  aeya  wird,  'wo  dieser  Zweek  allfemeia  wiese«-' 
achaniioher  Bildung  aus  den  Aogea  fccpeüst,  wo  also  die  aoi^a* 
nennten  Brod-  oder  Erwcrbssludien  das  cnCschiedeaete  Ueberge- 
wicht  susöbcn,  begünstigt  darin  durch  die  allgemeinen  mnterihlisti- 
sehen  Interessen  des  Zeitgeistes.  Wenn  einer  solchen  Riciitung 
nicht  sowohl  durch  strengen  Collegien/.wnng,  gegen  welchen  die 
bisherige  Erfahrung  in  Dentschland  sich  ausgesprochen  hat,  entge- 
gengearbeitet werden  kann,  so  werden  dnch  andererseits  gegen 
den  uflTenbarcn  Missbrsuoh  gewisse  Maassregeln  einzuschlagen 
aeyn,  die,  obae  an  sebr  in  die  Vreibeit  des  skademlschea  ßtudiams 
■ebnugreifea ,  deeb'  die  Ansartuag  aad  den  iUssbrauob  'derselbe« 
.lieoHaea«  indeai  sie  dnreh  allgemeine  BeatlmnHiQfren  ein  iilanailMr 
gerea  StndlnHi  veraalassea  nnd  jedeafblle  eiae  gearlsse  Zeit  fceb» 
aetssn,  in  welcher  -der  junge  IMann  in  allgeaiela  wiaaenschaftlichea 
Gegenstanden  siofa  aasaubilden  hat,  bevor  er  anm  eigeaUiohea^ 
Far-bstudium  zugelassen  wird.  Kef.  hält  eine  solche  Maassreg^ 
noch  immer  für  die  ein/.i^i  niüii liehe,  für  die  einzig  ausführrfinre, 
da  weitere  Beschränkung  im  Einzelnen  durch  vorgeschriebene,  in 
genauer  Ordnung  nnd  Folge  v.w  besuchende  Collegien  schwerlich, 
d.h.  ohne  andere  Missbräuche  zu  veranlassen,  jenem  anerkannten 
JMisabrauch  wird  steuern  können  Die  Aeusserung  Schleiermacher' s, 
die  der  Verf.  bei  etneir  andern  Megenbeit  8.313  aafObrt,  apriehft 
eleh  anch  aar  in  einein  eolohem  Sinne  aaa,  nad  Irgend^ eine  tala 
Beatimamag  der  Art  wird  an  Bade  kaum  absuwelaen  ae/n.«— Anch 
ier  Verf.  selbst  stellt  J.  93  wo  er  voa  der  Ordnung  der  Voll«» 
anngen  wpricht,  im  Ganzen  keine  andere  Forderoag  anf^  wenn  er 
'•it^dcn  iJlgemein  bildenden  Wissenschaften,  7.u  denen  er  Philoso- 
phie, Mathematik,  Naturwissenschaften^  Geschichte  nnd  Philologie, 
nebst  der  allgemeinen  Fnryclopädic  und  Geschichte  der  Literatur  • 
rechnet,  jedenfalls,  bevor  eine  sogenannte  Facultätswissenschaft  ent- 
scheidend gewählt  wird,  den  Anfang  gemacht,  ja  selbst  später  sie 
nieht  vernäoblassigt  wisseo  will,  um  so  mehr,  „als  einerseits  bornirte 
•Blnoeitigkeit  der  Oelatoablldung  nnd  UnvoUkoamenbeU  aelbat  In 
jedes  nkuMlnett  wiaaenaebaftllehen  Faehe,  dem  der  fiMiiende  aieb 
baaaadwa  wMinel»  «odiwen^ft  Folge  van  der  giaalleiNQYoraaehN 
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lAssigung  einer  oder  mebrer«r  dieMr  Dtielpliofn  M  und  idt  Mide* 
iwwita  4m  »Mmm  demlbea  Mf  die  ittlieliache,  poüCiMbe  «ad 
MraliMlHr«ygi«M  Antklldiuqr  groMea  BsIaM  M.«'  Uebw  Alle», 
WM  so  dM  MlbwmdlgeB  VorteantolsMtt  dM  abadenMiea  SUi- 

dInflM  grebOrt,  Ober  die  Vorieran^eii  selbst,  deren  ADordaang:  a.  s.  w. 
bat  flieb  der  Verf.  in  mebreren  Abschnitten  anf  eine  so  vollst&ii- 
dißfe,  aber  anoh  so  wahre  nnd  überzeugende  Weise  aosg^esprocheB, 
dass  wir  in  der  That  Nichts  daran  zu  ändern  oder  hinzuxusetxen 
wtlssten,  am  wenigsten  in  dem,  was  er  über  so  manche  Verkehrt- 
heit des  akndemlHchen  Toterrichts  und  Lebens  (vgl.  z.  B.  8. 904  IT.) 
treffend  bemerkt  bat.  Diess  mag  besonders  von  dem  gelteo,  was 
8» 314  über  das  ßtiidioai  der  Pbilotupbie  «fesagt  wird,  des  mBMM 
den  fitadlam  der  llbrigea  WIeeeneeluiltea  oder  dem  Lebea  eelbal 
ealfreadea,  alehC  la  dialektieebe  Spiele  oder  Kaaetetaeke^  leere  Ab- 
alraelieaea,  OrttbeleleB  and  8pltzfiodigfcelCea  aaeartea  darf,  am  wre» 
nigRten  in  das  Answendiglernen  eiaer  Toraefain  klingenden,  abstra» 
sen  Terminologie  oder  bohlen  Phraseologie,  wie  leider  bent  aa  tm^ 
bei  aa«  Deutschen  öfters  der  Fall  ist.'^ 

Der  Verf.  hält  es  am  zweckroassigsten,  mit  der  Logik  und 
Psychologie  zo  beginnen,  dann  das  Studium  der  l^.thik  oder  der 
praktischen  Philosophie  (Moralphilosopbie,  philosophische  RecbtS"- 
aad  Staatslehre  oder  Natarreobt  und  Politik),  hierauf  das  der  Theo« 
fie  dea  BrlteaalalfeTenBÖfeae  (Kritik  der  Veraaaft^^ia  VerbMofiar 
alt  der  darob  dieselbe  erat  begraadeCea,  sogeaaaatea  JMeCapbTaik 
Itolgea  aa  lassea,  hierauf  Aesthctik  aad  Beligloaspblloeopliie,  Md 
warn  MIaeae  die  Oeaehlakte  der  PbllosopMe,  die  voa  Aodera  im 
dea  Aafaog  gesetzt  wird,  ond  oacb  onserem  Ermcssea  flberteopt 
von  jedem  Studirenden  verlangt  werden  sollte,  selbst  wena  ama- 
voo  mehreren  der  eben  aufgezahlten  Fächer  abgehen  wollte. 

Die  dritte  Abtheilnng  des  zweiten  Theils  hat  dos  Privat  Stu- 
dium zu  seinem  Gegenstande,  Indem  sie  demselben  die  gehörige 
Anleitung  zu  geben  sucht,  om  es  wahrhaft  fruchtbar,  und  das 
wiseenschaftliobe  äelbstdeokeo  fördernd  und  anregend  zu  machen. 
IBIaa  allgaaiehM  Methodik  dee  afcadenlsehea  Lebeas  bildet  dsaa  dem 
drittea  Theil  des  Oaaaea  aaeh  alejbea  Abeohalicea ,  welche  die  kdr- 
perliehe  Aashildoag,  die  Okoaoaiiaohea  aad  geselligea  Verhftltalsae, 
dana  iasbesoodere  die  moralisohe,  politische,  fisthetische  und  reli- 
gUae  AaebildaQg  betreffen.  Auf  diese  Weise  ist  kein  Gegeastaod 
ftbergangen,  der  in  den  Bereich  des  akademischen  Lebens  einschlügt« 
auch  ist  in  Allem  eine  eben  so  verständige^  gesunde  als  vollHtän* 
dige  Anleitung  gegeben,  wie  sie  in  andern  Lehr-  oder  ilandbu- 
obern  der  Hodegetik  nicht  wird  zu  finden  seyn.  Wir  können  daher 
nur  unsem  Wunsch  wiederholen,  einen  solchen  Föhrer  in  den  Hän- 
d|eo  aidgliohst  Vieler  za  sehen,  welche  die  akademische  Laufbahn 
aat wader  aa  ergreifen  gedeakea  oder  bereita  ergriffe»  hahea,  Aiieii 
der  heiehlOi  «It  so  vielea  eehdaett  SMIea  «aaeiar  Cflaarikey  aaei^e- 
olattslo  aad  da«tt  jede  Moaaleaio  vcnaoideado  VarCrair  wird  daa 
Werk  desto  anzieheadar  aukohea.  Bia  pariaetioeher  Aahaog,  da« 
der  Verf.  «le  eii|e  aottmaadtga  Brgtaaaag  hetoauhM^  oai  diaMi 
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Zweck  aotik  mehr  zu  eotsprecheo ,  boII  Bp&ter  uoter  Ueü  kWttte» 
Titel:    Paränesen  für  ^tudirende  erscheinen. 

Der  Verf.  hat  auob  in  der  Vorrede  zur  zweiten  Ausgabe  den 
flcbon  Mb«r  voo  ilui  aasgesyroofaefleo  Wjjosch  wieder  zur  Sprache 

fitffc  lu  mMlM  «nd  m  imirm.  Ut  Miide^  er  Mttr  vm 
•MM  tmgtmH  liatf  iM  flIMiii»  eialeMbtüidl,  iwi  dArflM 
«elbsc  TOD  Seiten  der  Regieron^en  oder  dar  Sttede  wattiger  An^ 
Alf »4  telea,  ato  gjailm  4er  IM?ersi(n(cn  selbst,  wo  die  jetst 
so  sehr  ins  Uaendlicbe  ausgesponneoon  Brodstodiea  alle  Zeit  dem 
jungen  Mann  in  AnRpniob  nehmen  und  die  hehrer  mancher  dieser 
Fachstudien  ein  ge\valti<res  Zetergeschrei  erheben  wurden«  wenn 
man  solche  nach  ihrer  Meinung  überflÜBsijEre  Vorlesungen  rugcl- 
missig  eiaf^hrea  oder  gar  eigene  beeoidete  Lehrer  dafür  aasteileii 
wollte! 


^ar#«eatii  f9r  HmiUmdä  JfiafiSngt  aa(f  äemttekmt  Ot/mnatiem  mmä  Ümi- 
MTflfAlM.  dMoaiaitff  «wf  aift  Jknmkmug^m  beghitwt  eo»  fVlerfr. 
Trmmg9tt'  FrM^mauM,  4er  Tk99L  umd  4$t  PUL  Haef.  Hwr^^gt. 
iVew.  O^tehmlnth  umd  iHrmitr  4tff  Iie«4e»-€{yai«at.  a»  IPsHtarg, 
MUgUaä'det  tat,  GtnllM/kttfi  mu  Jena  ele.tft.  friert  er  Ooui,  Arana- 
•dhadyr»  M  O  C.& Meyer  aea.  187  &  I«  8. 

Auch  in  dJeaem  Bande  bietet  uns  der  hochvcrdieate  Heraus- 
'  geber  eine  Reibe  von  Aufsätzen,  welche  gleich  denen  4er  frühereo 
BiMie  (Vgl.  Jabrbb.  1838  p.  591  ff.)  aidl  sweiat  auf  eieeeiaelie  Iii- 
ttmfvr  oii4  4er«i  8ta4teii  ala  4ta  MHtelB  einer,  iehl  wiaa— achaft- 
llahea,  iiObaren  Maleabil4Qng<  wie  ala  nnaeraClyMaalaa  aialreban, 
tatleba»  mi4  in  4ar  Jogand  aawaU  wie  aalbat  bal  4afli  Torga» 
aahfHleaen  Alter  die  Liaka  ao4  Pflege  dieser  Studien  eben  so  wohl 
aareiren  als  erMten  sollen.  Dnrah  die  auch  hier  wieder  beigefüg«- 
tea  Bemerkungen  des  Herausgebers  gewinnen  diene  von  verschie- 
denen Verfassern  herrührenden  Aufsitze  nicht  blos  th  eil  weise  Kr- 
Weiterung  und  Aunfubrung,  ja  selbst  Berichtigung,  sondern  sie 
werden  auch  wichtig  und  lehrreich  für  den,  der  dnrch  seinen  Be- 
raf  dabin  gewiesen  ist,  für  die  Jugendbildung  zu  sorgen,  um  Liebe 
aar  Wissensehaft  und  eine  edlere  and  bfltefa  geistige  Richtung 
la  ihr  frfihe,  aad  »war  aooh  var  4aB  BIntriH  in,  4ia  UniFarfMilar 
aMian,-fta  anUftaiaB.  WaMmie  aittea  aaarlMuraaaniMMniaan^ 
aiMa  aa  vialaijHg  gabll4alan  CtekiiBtan,  wia  4aa  HanuMgabara,-  la 
«Man  4an  jaint  aa  feaätrittaaen  an4  viel  fcaa|»roohenen  Fragen  über 
«aa  der  Jifand  nath  iat,  Uber  4aa^  «aa  nnf  fadharan  arie  nia^- 
4eren  BtMMgMntaltan^  inabesondere  zu  beachten  und  zn  lehren 
iat,  zu  vernehmen,  kann  auch  für  Andere  nur  belehrend  werden, 
und  zur  Erledigung  der  viel  bestrittenen  Gegenat&ndo  dienen.  In 
iacliiitm4aa  viartea  fiaiida  aia4  a8>  mit  Anaoalisa  alnea.Kiau^ 
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gen,  Mwr  AvMtoe  tnmi»  Liaiw  wai  Sprachen,  dto  t<nl»ga 
'  Sw0ck  aaeh  ftotwirto  wfolfvOf  llr  wetohm  iiaMr  Hewiaigdlt 
la  DmitMUMi  m  «Mraftdet  tbatigr         sle-MlohBtB  aioh  dmM 
mlUt  dnrah  eine  ge\\  isne  Frische  dw  bhalti  mi  elmi  Anweret  a»* 
regenden  nid  belebeoden  Vortrag  ans,  to  daes  auch  von  dieser 
Seite  Ihre  grossere  Verbreitang  in  Dcat«chland  mittelst  der  hier 
gegebenen  Ucbertrtigung  recht  erwünscht  seyn  mass.    Ohnehin  ist 
ja  der  Deutsche  oft  eiier  geneigt,  dem  Fremden  za  glauben  uod 
die  Stimme  abz.uweisen,  die  ihm  aus  seiner  Heimath  zakommt;  er 
iat  gewohnt,  den  Fremden  fdr  vornrtheilerreier  ond  aobefaBgeoer 
an  halten,  und  sohliosst  aiob  dämm  lieber  and  leicbter  ihm  «n. 
Wmm  m  to  dlaMr  BnJMbnmg  ctoht  gnt  war,  aueb  UilMle  4m 
Avslaaiw  bcflingeDeii  and  eiaieitig  gaMIdetea  Dcntaehco  vmato» 
gMy      TWdteDteB  alt  dl«ta  Mob  vm  finita  der  Gedlegaabeil  Ibras 
Itfbalta  aad  Ihrer  aaapreehenden  Form.    Der  erste  Aufsatz  iat  sau 
einer  von  Robert  Peel,  dem  berühmten  englischen  Staafsmaaa 
und  Redner,  an  die  Studirenden*      Glasgow,  bei  seiner  Erwählung 
zum  Lordrector  1837  gehaltenen  Rede  entnommen,  und  verbreitet 
sich  über  die  Bedeutung  der  altclassischen  Studien  für  höhere  Ja- 
gendbildung.   Einiges  Aehnliche  von  dem  berühmten  Brougham 
soll  weiterer  Mittheilung  in  den  Paranesen  vorbehalten  seyn.  Ei- 
aigea  ans  einer  ihnlichen  Rede  von  Isord  Stanley  wird  in  der 
Not»,  »IlgetfMllt.  Mb  folgt  ein  grSaaarer  AnfMtzs   „Ueber  dto 
VoHbcila  der  altclaiiacbea  Stadien,  alt  eiaaa  Bilda^gMailtda  dea 
jugeadliebea  Geiatea,  im  Vergleicb  aiit  den  Real-  aad  Natur wts- 
denacbaflea.^  ^Ana  dem  Englischen  von  Rüssel;  das  Original 
(Obscrvatiopis  on  the  advantages  of  classioal  leamiag  etc.)  aisälca 
an  Edinburg  1836.    Herr  Geiger,  ein   hoffnungsvoller,  junger' 
Mann ,  der  früher  in  VVeilburg  unter  der  Leitung  des  Herausge- 
bers, dann  auf  der  hiesigen  Universität  mit  seltenem  Eifer  ond 
gleichem  Erfolg  seine  philologischen  Studien  betrieb ,  denen  er  je- 
doch: durch  «inen  frühzeitigen  Tod  entrissen  ward,  besorgte  die 
Uebmatanag ,  wekiba  daaa  vom  Baraasgeber  noch  einmal  durch- 
gesebea.aad  jbH  Btaiarfcangen  begleitet  mrd,  uater  weiobea  vir 
baaoaieta.  aar  die'  grMiafa  SabiaaabaBeitaag  8.  (MI  C  Uber  daa 
Sabalwesen  ia  Baflaad  and  die  darüber  dort  Tefbreitalea  Aaniab- 
ten  aaftaerkaaM  machen.   Hier  linden  aiob  aoob  die  aeaaataa  dar- 
über ersohieneaen  Schriften  angeführt 

Der  dritte  Aufsat»  ^.Feber  Bildung  in  Gymnasien  und  Real- 
achulen/^  so  wie  der  vierte:  „Religionsunterricht*-^  ist  aus  der 
Schrift  des  Franzosen  Saint  Marc  Girardin  (De  llnstruction 
interm^iaire  et  desonetat  dans  le  midi  de  TAIlemag^nc,  P.  I.  1836 
Paria}  in  der  Art  entnommen,  dass  nur  die  allgemeineren  Absobaitte 
Mer  ansgehobaa  aad  aaaamaagaalallt  ^adt  dahar  mant  vaa  im 
Yafbataeniafr  daa  BralebaafspjrAeaia  ia  DraakraM;  alaaaiaaheM-  • 
#laa  aad  BaaUaa$  aalatxt:  Baligtoaaiiatarriobt  Aoah  biar  Mk  aa 
aiebt  aa  arl&utemden,  erweiternden  nnd  salbst  ergfiaaaiklaa  Ba- 
iMrfcaagaa  des  Heran8|rebers,  der  in  einem  besondera»  Haabtrai^ 
ana  Varaalaaaaag  atoar  aadani  to  Fimakiaioli  aiaabiaMMi  BaMfl 
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(Be  FEdacfttioD  et  l'iMtroetioD  en  Fniaoe  par  Bbp.  fiandai», 
Paris  1837),  die  sich  numcben  äholicbeii  Fakrik»tM,  wi»  «ie  jeCflt 
•ach  bei  nns  auftnQcheai  würdig  aar«ll4,  BMh  di«M  CtagaMMd^ 
■iber  besprocheD  bat. 

Der  fünfte  Aafsatz:  ,,fiber  die  Wichtigkeit  der  aJtolaasiseheii 
Studien  für  akadeniiscbe  Vorhildoog^^  ist  aas  des  gelehrten  Hollän- 
ders Van  Heusdc  Briefen  über  Natur  and  Tendenz  des  höbem 
UBterrlebta  eatoowBon.  Der  aeohste:  „ftber  Bildaug  des  Geiataa 
«Md  dit  BennM  dvrah  «llalMiiiflha  Lttmlsr,  Ist  mm  iim  Bdrar«- 
dkcha«  vMi  T9g»9T*  Dm  Bwihl—  im  IlMiM  mmkmk 
■Ig«  «aaMrlMMf»  MittfcellaogeB  ms  flahrin  tm  J.  H.  D«ia* 
hart:  fibar  Hynnasial-Untcrricht,  nach  den  wiBsensobaftlichen  An- 
ftorderaagen  der  jetzigen  Zeit  Hambarg  18d7  (a.  diese  Jahrbb.  1888 
p.  164ff.)  anter  der  Aufsclirirt:  lieber  Zweck  nnd  Mittel  des  Un- 
terrichts aaf  Gymnasien.^'^  Die  anter  den  Mitteln  des  Oymnasial- 
anterriohts  insbesondere  hier  beachteten  Gegenstande  sind  Mathema- 
tik, Grammatik,  Alte  Classiker  und  Cbristenthum,  Realien,  Matter- 
sprache, L  niversitit.  Der  verdiente  Beifall,  mit  weichem  üeinbart'a 
Sebrift  bei  ona  aufgenemmeii  worden  ist,  di  sie,  wie  esab  dir 
Hamatgeber  «ribeilt,  wam  aaeb  Im  Ommcb  wUbH  fauMr  MaMi,  aa 
daab  Dawttflta  is  U^kenlablaiiy  beaasdava  Mab  Oavfaabbuid^  Bf^ 
IMmragaa,  aatbilt,  sag  dtiM  HittballMiM  fai  jadar  Piiiibmig 
nabtlbrligaa. 


1.  gsrIeM  M  Sr.  Wt^.  dem  golfsr'dlsr  dm$  MUiaUrUm  de«  W^mU 

ticken  Unterrichtt  für  da»  Jahr  1936.  St.  Peter§burg,  M  d$r 
kaiterl.  iUMsaMs.  der  H  i$umt9kßftm  IM^.    Idb  S.  astef  9  Bfdilfr 

Tabellen,   gr.  8. 

V  Berieki  .an  8r»  Maj.  den  Kaieer  über  dat  Miniiterium  des  öffeni- 
licJken  ünUrricktM  fitr  äm$  Jmkr  imi.   SbndtuMti  im»  ilt 

S.  in  gr.  8. 

b.-  Pricia  du  ayitime ,  des  progrtit  et  de  Ntai  de  V Inatruetion  publique  en 
RuMtie.  Hedig4  d'apria  des  documens  officieU  par  Alexandre  de 
Krunenstern,  Chambellan  de  S  M.  VEmpereur  de  BuMsie.  t  artovie. 
De  Vlmprimerie  de  la  banque  de  Pelogn§  1837.        und  4tß8.  gr,9, 

■ 

WaM  aiMataa  SaltaabrlllM  bavaita  ataMlM  NMIm»  Ma  dan 
lafahM  Iflbalte  diaaar  var  mia  UagaadM  wiabflgM  JUaaHMsl»  rmt^ 
IWBafliabl  babM,  ae  werdeb  wir  im  ao  wMiger  jelit  aiamea  dOr- 
IM,  dM  (BeaaMtinbalt  darMlben  in  einer  gedrängten  Uebersiobl 
zar  Kenntniaa  unserer  I^ser  zu  bringen,  indem  der  offleielle  Cha- 
ralcter,  mit  welchem  diese  Dooamente  bekleidet  sind,  die  bis  in  das 
geringste  Detail  sich  verbreitende  Genauigkeit  in  allen  einzelnen 
Aigaba«,  wbbl  gaalgMl  iat|  um  ?m  da«  gegtawiri^gM  Daalaad 

■ 
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§9B  gesamiDCen,  höheren  wie  niederen  linterriohtsweseos  Iq  dem 
Rii88i»ehen  Kai«erst«»(  eki  eben  so  gelreue«  aU  voliatiuifliges  Bild 
wa  verschaffen. 

Die  beiden  zaemt  «ngefdbrteu  BeriohU  (Nr.  t.  f .)  ii«0ini 
«igentltch  eiat  UMm  goMM  SlatkHk  de«  BMiitehMi  qaltiriclils- 
m§mn  «wb  dt«  «dMaUM,  dm  MrafiMdM  |ltatetffii«  Mtr 
■HfcthtlltM  wd  vrtMteaÜiibfwi  Voriig«ii$  sie  mHMImi  dMÜ 
«iM  MMMUiQff  «Itor  der  dlcmi  MinisItrlMl.  nnsgegnagenen 
▼erordnongea  und  Verfügungen  eut  Fdrdernng  des  l^uterrichts 
nnd  der  wissenecharfliobeo  Bildung  >Kährend  der  Jahre  -1836  und  | 
4837;  wir  vermögen  so  am  besten  die  RiesenfortschriUe  z.u  über-  \ 
fM)baiien,  welche  aach  in  dieser  Beziehung  der  gewaltige  Kaiser-  j 
Staat  bereits  gemaelit  hat  und  weiter  jährlich  au  machen  verspricht. 
Es  dfirften  wenig  IJinder  geringeren  Umfangs  seyn,  von  welchen 
so  genaue  Berichte,  wie  aic  uns  hier  voa  dem  grossen  Buaaisefaea 
Kewk«  !•  «fleMlirWdte  nitgethtiU  werde»,  vorliegee^  oad  mIM' 
•MMbe  der  Setetea^  in  fvekdien  MOh  Ikrar  VerAweu^g,  dieaeffea^- 
IteMMi  wmm  Lebeieyriaciy  erliobea  wonlea  ert,  mrdes  Wir  «MMt- 
«tebeti  nfteeen.  •  Uad  deeh  Wirde  es  rar  die  WiMeneobaft  selbst 
und'  deren  FördeffM|^  nwutiikk  erspriesslich  seye,  wenn  jeder 
Mtat  alljährig,  so  gut  wie  er  sein  Budjet  in  Zahlen  öffentlicb  be- 
kannt macht,  auch  das  Uudjet  seiner  intellectuelleü  und  geistigen 
Bildungsstufe  durch  ähnliche  ,  offlcielle  Vorlagen  der  OetTeatiicb- 
keit  übergeben  würde.  Finnland  und  die  wieder  eroberten  Provin- 
sßen  des  ehemaligen  Königreich«  Polen  sind,  wahrscheinlich  weil 
sie  der  Kaiserl.  Russischen  Centralverwaltung^  bei  Ihren  besonderen 
Bimr^litengen,  niebC  mileriiegen,  ausgekseea.  Die  Angttbea,  res  { 
'  deaen  wir  Bielgee  denmiehet  alttbellea  wollen,  kesiehen  elok  de- 
ker  n«r  wnt  die  flbrigea  Tkelle  der    neeiselien  Moaarokle. 

Beide  Berlekte  haben  eine  gleichmassige  Einrichtung  und  Ab-> 
tbeilung,  so  dass  in  einem  ersten  Absehnittc  eine  Uebersicht  aUer 
allgemeinen,  auf  das  Ganze  des  llnterrichts  oder  auch  auf  mehrere 
Zweige  desselben  sich  erstreckenden  Verfügungen,  die  von  dem 
Ministerium  ausgegangen  sind,  enthalten  ist;  dann  folgt  eine  spe- 
eielle  Uebersicht  des  Bestandes  der  einzelnen  I/ehranstaiten  nach 
den  einielnen  Lehrbezirken  und  den  einzelnen  vom  Miaisteriiim  in 
Bezug  auf  dieedben  erlassenen  Verfägniigen  (ein  äosaerst  wiohtiger 
VkeU)  i  dea  Scklnee  bilde«  ▼er^eiobeade  UMIerleoka  Ueberakkles 
4kir  den  Slno4  einvtlteh^  LeknnelnBen  wikrend  der  beide»  leta- 
mtm  Jabre,  nlee  kler  iS^*/ü  tnd  18*•^v. 

Bs  ist  erfkvQlieb  zu  sehen,  dass  ungeachtet  der  nngeiienrcA 
•jknsdebnung  des  Rassischen  Reichs,  und  der  an  roanohen  Orten 
verhiltnissmässig  geriniren  und  über  ausgedehnte  Strecken  ungiciek» 
nissig  vertheilten,  ja  selbst  nomadisch  lebenden  Bevdlkcmng,  ai- 
geachtet  der  unermesslichen  Schwierigkeiten,  die  hier  von  allen  Sei- 
ten sich  entgegenstellen ,  doch  der  Unterricht  in  Russland  bereits 
80  verbreitet  und  aasgedehnt  worden  ist,  dass  gegenwärtig  die 
Stehl  der  IFatarrichtgenieseenden  nlek  zw  BevAlkening  wie  1  46 
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9  Gymnasien,  49  Kreisscholen,  983  Pfnrrficbulen  und  112  Privatlehr- 
anstalten,  nebst  96  adeligen  Pensionen  bei  Gymnasien  neu  g^eschaf- 
fen  wurden,  und  dass  die  Zahl   der  Unterrichtg^eniessenden ,  um 
96000  gestiegen,  sich  jetit  in  den  Scholaostalten  des  Ministeriums  . 
dM  MbiitlMea  ITnterrMto  wtk  dir  OtitiaHiniimti        iMM  ^ 
Imfcea         (Berfcht  tos  Jahr  t99f  8.  fd  md  ttOJ)  Mm  wk 
näher  !■  da«  Biasdhie  ehi,  «o  Mm  wir  nadi  den  Berlehto  voii 
Jahr  1837  im  ersten,  St.  Petcrsbnrglaeheii,  J«ehrbeKirk  aoMT 
der  Universität,  welche  73  Lehrer  «od  Beamten  artet  886  8todireM* 
den  (im  Jahr  1836  nur  299)  zählt,  in  sechs  Goareroements  9  Gym- 
nasien, 50  Kreis-  und  99  Pfarr-  und  Bezirksamts-Scholen  mit  91* 
Lehrern  und  Beamten,   dann  92  Privatpensionen  und  Scliulen,  ia 
Allem  mit  12865  8chülern.    Der  zweite,  Moskanische  Lehrbe- 
zirk befusst  in  neun  Gouvernements  jetzt  ausser  der  Universität  voa 
96  Lehrern  und  Beamten  und  611  Studirenden  (im  Jahr  1836  nar 
dilj  weifer:  i  Lyoeam,  l  adeiigee  laslMat,  10  Oyanasiea  oad-^hdl 
•  dieeen  7  PeatleDaanatalCdn ;  81  Kfeltacbalen  aad  17t  PfarriehtM 
niU  1000  Beamtett  nid  l«ebrerii,'  «ad  10300  üaterrieh^gpealeaeeddedy 
$n  welehen  noch  42  Privatpeneienen  mit  1640  Kindern  kommen. 
Ans  den  verschiedenen  Mittlieilun^en  erhellt,  dass  hier  insbesoodere 
die  Zahl  der  Schulen  in  dem  letzten  Jahre  ««ich  bedeutend  vermählt 
und  eine  in  jeder  Hinsieht  sehr  erfreuliche  Thätigkeit  sich  eat- 
wtckelt  hat.    Im  Ch arkow' sehen  Lehrbe/.irk  beflnden  sich  ausser 
'  der  ITniversitSt  mit  81  Lehrern,  Beamten  und  5^15  Stndirendcn  jetzt 
8  Gymnasien,  200  Krön-  und  Pfarrsohulen,  an  welchen  839  Perso- 
nen angestellt  sind,   49  Privatiiensionen.    Die  Gesammtaah!  der 
Mftler  betragt  13694.   Der  Betir^  Tda  Kaaaa,  weleher  aua  4 
OeareroenwiiU  heeteht^  hefhaet  1  UnlTeraittl  (76  Lehrer,  170  Sta«- 
dirende)  10  OiTMaeiea  nnd  178  andare  Behale»,  an  wetohea  607 
I^ehrer  und  Beamte  angestellt  sind,  3  PriratpenaloBea ,  and  9907 
Schüler    ia  Allem.     Die   besondere  Fttrsorge  fttr  verschiedene 
Zweige  der  orientalischen  Sprachstudien,  wie  nie  ans  verschiede- 
nen der  mitgelheilten  Verfugfungfen  hervorgeht,  ma^  hier  inHbeson- 
dere  notbwendig  erscheinen.    Der  Dorpat'sche  Bezirk,  zu  wel- 
chem drei  Gouvernements  jy:chören,  enthält  die  (  niversität  Dorpat 
mit  74  Lehrern  und  563  Stndirenden  (nächst  Moskau  die  bcdeu- 
teadste  Zahl)  4  Gymnasien,  1  Sohaltehreraemlaar,  100  fiMiiilea«  mH 
•dO  tehrera  «ad  Bee«tea  und  OOOlBehfllera;  wora  noeh  IdOPiW 
vatpeaeleoM  nit  3070  Kindern  koMieB«  A«eh  hier  ehid  SehBlen 
end  UnterriehleniHtel  }edcr  Art  remiehrt  nad  erweitert  worden,  dl» 
Erlernung  der  russischen  Sprache  ihnch  besondere  Einrichtungea 
erleiohtert  und  gefördert,  was  durch  die  Nothwendigkeit  der  Ver- 
bindung dieser  Landestheile  mit  der  tibrigen  Monarchie  veranlasst 
erscheint.    In  dem  Prccis  de  ^Instruction  etc.  (s  Nr.  3.)  ist  im  Ap*- 
pendice  die  desfallsige  Ukase  vom  22.  Januar  1837  mitgetheilt,  wel- 
che verordnet,  dass  nach  Verlanf  von  drei  Jahren  Niemand  am 
den  Baltischen  ProvinLen  zum  Lehrer  an  einem  Oyrnnasiom  oder 
•hMr  Schule  angestellt  werden  kann,  der  nleht  ha  BhNidO  iel,  tM 
4«  »wwiwhM  Bpmcbe  ip  den  thrttiriohtagegeaalMide^  der  iMi 
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angewiesen  ist,  zo  bedienen.  Auch  soll  nach  fOnf  Jahren  Niemaad 
zum  Studium  nuf  der  Univeml&t  Dorpat  /.ugelasgen  werden ,  der 
nicht  eine  genaue  Kenntiiiss  der  Uusaiacben  Sprache  bcalixt.  Aa«> 
fser  diesen  durch  die  Natur  der  VerhilCaiaae  gabolaim  Varflgon- 
gen,  dia  fOr  die  AasoalaiMatt  'atlbat  nur  Torlbailbari  aajn  kioM» 
4m  alt  ibaen  gröaaara  Anaalcht  in  gaasaa  Roaaiaobe«  Rddw  te- 
biatoa»  iai  van  andara,  daa  Oahraneb  der  dentecben  Spraeba  in  JIn- 
aan  Lindem  bammandaa  Verotdnangen ,  airganda  eine  8pur  aas»- 
iRffen,  was  wir  hier  nusdräcklich  anführen  nn>nNlssen  glauben. 

Der  K  i  e w' sehe  Lebcbaairk  mit  vier  Gonvernements  enthalt  die 
llniver«itit  des  h.  Wladimir  zn  Kiew  mit  68  i^ehrern  und  Beamten 
und  263  Studenten,  1  l.yceum,  8  Gymnasien,  1  Feldmcssersdmle,  »8 
Kreisschulen,  1  Griechische  und  48  l>f«rrscbulen  mit  528  Lehrern 
and  Beamten,  wozu  noch  20  Privatpensionen  kommen.  Die  Ge- 
aammtscbülcrznhl  betrügt  8.307.  Nun  folgt  noch  in  ähnlicher 
Weise  der  \v eissrussische  l^ehrbezirk,  mU  10* welCliaban  aai 
f  gaiaUicben  Gymnasien,  1  Scballebraraeminar,  49  Kraiaadralaa,  i 
VnabataniHMainatHttt,  164  FaroaUalaabnlan  nnd^SO  PrivntpaaaloBaa 
Ar  Midobaa.  Daa  Paraaaal  dar  dabei  Beacbifligtea  batrigt  890t, 
Um  ZaM>te  Uatarriebtagaalaaaendea  19987.  Der  Odessa' sehe 
Lebrbezirk  entbliU  i  Lyceum  mit  40  I^ebrern  und  286  Z4gling^ 
6  Gy  mnasien^  96  Kraia-  und  44  Pfarraohulen  mit  247  Lehrern^  ausser- 
dem 91  PrivAtpensionen ;  die  Gcsammtzahl  der  Schfller  belänft  s'wh 
auf  6278.  In  den  Ländern  jenseits  des  Kaukasus  befanden 
sich  im  Jahr  1837  1  Gymnasium  und  15  Kreisschulen  (im  Jahr 
1836  nur  13)  mit  88  Lehrern  und  Beamten  (im  Jahr  1836  nur  80) 
and  3  Privatpensionen;  die  ^chülerzahl  be(rü|it  1424.  l  nter  den 
verschiedenen  vom  Ministerium  gcdotTenen  Verffigungen  sind  Ina- 
beaoadera  die  Anordnungen  zur  Abfassung  uad  Heranagaba  nnaar 
MirbOabar  in  den  dart  barraobanden  Spraobaa,  aa  wto  die  dadaroll 
aacbwaadig  gawardaaa  Aalaga  einer  Dadidrnckarai  'an  Tiflia  haf- 
vormMaa.  Selbst  der  SIbiriaobea  Scbnian  wird  biaf  gadacbt; 
«Bah  fflr  ihre  Varniehniag  and  Rrweiterang  ist  geaargt  worden. 

Mit  diesen  genanaa  alatiatisehen  Angaben  Aber  den  Bestand 
der  einzelnen  Anstniten  ,  ans  welchen  wir  nnr  einige  Hnuplpnnkta 
aosgehoben  haben,  da  wir  unmöglich  das  ßfanzc  Detail  hier  mit- 
tbeilen  können,  ist  zugleich  eine  Art  von  Chronik  dieser  Anstalten 
selbst,  der  eingetretenen,  nahmhaftercn  Veründerungen  in  der  Kin- 
>  richtung  selbst,  im  l^ehrpcrsonalc.  der  verschiedenen  gelehrten  da- 
zu gebdrigcn  Sammlungen,  Apparate,  u.  s.  w.  verbunden,  wie  sie 
aalbat  In  naseraa  filaataa  aeltener  zur  Oeffentlichkeit  gelangen. 
Waltar  wird  nbar  noeh  Tan  daa  ibrigen  gelebrtaa  Aaataltea  Raaa* 
l%B|a,  -waMa  iaai  Miaiatarinm  doa  ffflbatliebea  Untarriohta  swga- 
nrtnat  afaid,  in  glaiaber  Waiaa  Naabricbt  gagabaa.  Wir  woUaa 
aaab  biar  diie  badaataadaraa  anoh  ibrna  danaaiigaa  ((ä,h.  1887) 
Baafanda  anführen. 

Zuerst  das  pfidagogisehe  Haopti nstitat  zn  Petersburg 
mit  47  Beamten  und  Lehrern,  von  welchen  Iii  junge  Leute  in  drei 
Abatafangea  aatorrinhtat  waidan/    Aaaa«r  4ar  VaroMliraig  dar 


LilKii|«MlMUe        UaltnkhlMPMNu  III 


gvlehrten  Sammlang^  ist  nocli  die  Anlegung  einer  Steindrockerei, 
•e  wie  die  Gründung  eines  besondei'n  Lehrstuhls  für  Rossische  Ue-> 
fchicfite  Aü   nennen.    Dann  folgt  ein  Abschnitt:    hansliche  Er- 
tiehung  (weil  diese  in  Russland  einer  öffentlichen  Contrele  des 
Ministerium's  anterstelU   ist)   und   nun  ein   wichtiger  AJ^müimU: 
Kai8erliohe  Akademit  der  WUftett»«li»fte».  Dititlfet 
ObUe  fa  Jabr  1887«  tO  ordMillete  «nd  4  mmmns^lkhm  Afc»- 
desikcr,  8  AdioMtoa^  07  nmu  vad  46  mw.  «iwimitgttodws  96  rmk. 
wdMawwirtigeComtptodMiteB.  BbwvbIm  hier  4le  TmeUadcM 
Tc#wüodQagett  der  Mügetetsiia  Fends  angegebtt^  naraentlicfa  wnr-> 
des  Bibliothek  und  KabineCle  nngeoMki  bereioliert  (im  Jahre  1886 
mrden  40000  Rubel  aufgewendet)^  es  wird  dann  von  den  gelehr- 
Im  Arbeiten  der  Akademie  und  den  besonderen  Leistungen  dersel- 
hefl^  den  zu  wissensohaftüoben  Zwecken  unternommenen  Expeditio- 
nen und   Reisen  ein/.elner   Mitglieder   genauer  beriöbi  erstattet. 
Dasselbe  geschieht  auch  bei  der  Hauptsternwarte,  f&r  weiche 
im  Jahr  1836'  die  Summe  von  070746  R.  zur  Ausführung  der  Ar- 
beiten bei  dem  Baue,  und  zur  Anfertigung  der  laelnuMBte,  I»' 
Jahr  1837  aber  640000  Babel  aqgewleaea  «wdea,  voii  wekbttt 
if 4008  Bobd  anf  dea  Raa,  46000  aar  die  Aaaahiitoat  aürMMMrif^ 
ieher  InalraaMate  aad  88608  aaf  dea  Ualerhatt  der  Baacoamissiett 
fiülea.   Mraaf  wird  rea  dar  kaiaeriicben  russisefcea  Akede- 
n4e  Naehrficht  gegeben;  aater  dea  gelehrten  Arbeiten,  mit  welohea 
sie  jetzt  beschäftigt  ist,  nennen  wir  als  von  «llnremeinerem ,  auch 
fttr  das  Ausland  wichtigen  Interesse:  die  Fortsetzung  der  von  dem 
rerstorbenen  Kanzler  Graf  Rumjanzow  uiiternoramonen  Heraungabe 
der  Reichsurkundeu  und  Tractaie,  ferner  die  zur  Aufhellung  der 
russischen    Geschichte  und    Archäologie  für    nüty.lich  befundene 
Uebersetzung  der  byzantinischen  und  occidentaliaohen  SehriftetaUer. 
in  die  rassische  ^«prache  and  die  Herausgabe  dieiar  UaberadSB^f» 
lugleioh  mit  dem  Texte  a.  a.  - 
Ueber  dea  Beelaad  irr  vwsehledeaca  Blbliotbekea  der  de» 
Maletoritiai  dea  üaterriahte  aageardaefea  AastaHea  werden  sehr 
gaaaae  Naeirieblea  aritgedi^t   So  xibtta  die  6fea4ttobe  kaiserL. 
BiMiaChefc,  bei  weldher  ein  Personal  von  88  Beamten  angestellt  iet^r 
im  Jahr  1836  423^151  gedruckte  Buchpr  und  17234  Handschriftea;. 
im  Jahr  1837:  424,356  Bünde  und  17235  Manu«cripte;  die  Biblio« 
thek  der  Akademie  der  Wissenschaften  zählte  1836  in  Allem  91534 
B&nde,  im  J«hr  1837  aber  93331;  die  Bibliothek  der  Russischen 
Akademie  im  Jahr  1837  4599,  die  des  Ilurajan/ow'schen  MuseuuMi 
39347;  die  des  pädagogischen  Hauptinstituts  6938  D&ode.  Voa  dea. 
Universitätsbibliotheken  sind  die  zu  Moskaa  uad  Dorpat  die  badftt»' 
teodsten ;  jene  lähll  62652,  dieea  68048  Biada,  die  Broob8rea  adt 
afawanabaet;  daaa  l^lgt  die  BiUiethek  in  Kiew  mit  46688,  die  «i 
ICaea«  mit  88884,  die  aa  Cbarkew  aiit  88186  aad  zoleüst  die  Pa-> 
Imiwrgar  mit  84146  Biadea.   Dassn  kommen  noch  die  mit  mehre- 
laaLveaeo  aad  GTamnaiea  verbundenen  Bibliotheken,  unter  welohea 
dia  BleMiaaMiM  sa  Odeeea  nU  6667  Bdadea  die  bedeateadete  iel^ 


V0ti  mebrfachea  Hcbenkangeo,  oder  be^ieoteoden  Ankiofen,  die  aus 
speciellen  VeranUf^sangen  gemacht  worden ,  ist  in  beiden  Berichtea 
mehrfach  die  Rede.  Die  Zahl  der  nach  Rnssland  über  die  Grfinxen 
des  Reichs  öberhaapt  eingeföhrten  Bücher  betrug  im  Jahr  18^ 
Aber  adOOOO  Bande}  im  Jahr  1897  öbcratieg  sie  die  ZeU  400000; 
ia  aoMlMid  Mitet  wnMmm  im  huttm  Mm  4807  Mm 
9m  BOdMT,  weldM  iC77V^  DradAigM  Mlea,  mM  4aZdfMfciif- 

Am  den,  wm  Ober  die  ^-efchledeae«  gf lehrt—  Gesellscbaflct 
dee  Landes,  Ober  die  Venraltong  des  Deperteacate  dee  Oftafliibw 
UnCerrioIrtB,  seine  Kanzlei  n.i.w.  bemerlct  ist,  ersiehf  man  den  na- 
gemein  wachsenden  Geschaftskreis  ond  die  steigende  Tbati^keit  dieser  \ 
BeN^rde,  die  gewiss  auch  für  die  Folge  zu  den  besten  Uoffnungen 
berechtigt.    In   dieser   Hinsicht   können  wir  besonders    auf  den  .  | 
^RQckblick  auf  die  Oesammtthfttigkeit  des  Ministeriums  des  dflTent- 
liehen  Unterrichts  in  den  fünf  letzten  Jabren,^^  wie  er  dem  ScbJots  i 
des  Benebts  vom  Jahre  1837  beigefügt  ist,  aufmerksam  naebes, 
so  wie  saf  die  mb  Scblnase  eiaes  jedes  ier  bMea  ll«Mto 
MHehM  vergleiehMdea  TibellM.  Ober  «Uo  Ib  des  «crieUM 
MfgefMirteo  AmMtIm,  die  Sabl  der  LdKW,  4tr  htnmkm^  im 
WMnäm  «ad  ZawMheee  der  BiUielbeiKea  ii.e.w. 

Darelr  dM  anter  Nr.  3  anfefOhrt»  Werk  (Pr6äs  du  tf$&m$,  \ 
db  progres  et  de  Vtiat  de  l  Instruction  publice)  wild  yewiwennas  \ 
•Mi  das  Bild  vervollständiget,  das  wir  über  das  gesammte  Unter- 
riehtswesen  der  RusBiscben  Monarchie  gewinnen.  Wenn  die  beiden 
eben  angezeigten  Berichte  ans  den  dermaligen  Bestand,  die  in  den 
letzten  Jahren  eingetretenen  VernnJerangen,  Verbesserungen,  Ein- 
richtungen, 80  weit  sie  in  das  Departement  des  Ministeriums  des  I 
öffentlichen  Unterrichts  fallen,  nachweisen  uud  so  eine  vollkommoe 
iiitistiscbe  Uebersicht  des  Unterriefatsweeeas  liefern,  wie  wir  dIcM 
nMt  Mciht^Toa  eiaeii  aad«ra  Laade  bcaitaea,  >o  maokl  aae  |6r 
vofllefaada  Meli  aril  deia  gaazea  Orgaiilinat  «ad  der  Oetebisiit 
daa  UaterriehUweeeaa.  eeiaer  aUmiliUf  ea  AaebHdaaf  aäd  Batwiafc» 
Ittlig  Taa  PeCer  dem  Grossen  an  bis  auf  die  jetalfe  Zeit  bekaaat 
•od  ver^ollstftndigt  diese  UebenlebC  des  Ganzen  durch  die  Nach- 
richten von  den  übrigen  höheren  and  niederen  Bildnngs-  and  To- 
terrichtsanstaiten,  welche,  weil  nie  andern  Ministerien  antergeord- 
ael  sind,  in  jenen  beiden  Berichten  nicht  erwähnt  werden  Itonnten 

Das  V^'erk  beginnt  mit  einem  Aper^a  hislorique  des  progres 
de  rinstrnction  publique  en  Rassie  depnis  Pierre  le  Grand  jusqu'l 
N  la  fin  du  regne  de  TEmpereur  Alexandre  1.  (8.  1  —  40)  Wir 
aeliea  daraas,  daee  die  gegenwartige  Ordnung  aad  die  gegensrir* 
Ufa  OrgaalaaCiaa  daa  Uatarrlebtewaacaa  anafiebat  eiaa  8<M|»lMf 
Alasaadeia  I.  ist,  waieber  dieeaai  Zweier  eiaa  beaoadfera  AaiBeik- 
aaiAife  widmeCa,  die  aiah  abaa'  aa  atbr  aaf  hObera  wie  auf  aia- 
taa  Aastalt^n  erstreckte.  Br  war  es,  der  ala  a^paaea  Ministerian 
dba  Offeatliohea  Uoterrichtes  schuf;  der  dia  gaaae  Manarcbie  aaoh 
verscbiedenea  grossen  liChrbexirken,  deren  ein  jedes  mehrere  Goo- 
recaaneala  bafbaat,  abOiaUla,  aad^  iadem  er  aa  die  fipit^  eiaet 


jMcii  BcKlrkB  eine  Uoiveraitftf  eteUte,  Im  #iiier  dretfiehen  Abttn«^ 
Omg  damit  die  Gymniisien,  Kreiscbalen  osd  Pflirrtcholen  verbMid, 
•ttch  die  Verbfiltaiste  derselben  zo  einander  gemiu  bentiiiiiDte  iiiid 
insbesondere   den   l)niver«tfi(en  .  eine   neue  Orgaoisatien  verlieb. 
Dieses  rfihmliche  8treben  des  Monareben  fand  in  der  Nation  seibat 
Anklang-  und  rief  die  nahmbartcsfen,  freiwillif^en  UnterstOtzanj^ea 
reicher  Privaten  hervor,  die  auf  diese  Weise  des  edlen  Monarchen 
praiawftriife  BealreboBgea  jsq  fdrderu  benObt  waren.   Die  8tif(iMi- 
gm  tkr  Vmmi»9  Dcaikkiff  «ad  d«i  VOntea  Beaboredfca  «lad  in 
w&t  BeüehBflf  ImlMMadeifB  benrorsafealieA.  VgL  0  MM*. 
«Mb  m«  wmA  imw  «b«br  im%  9elUa  dar  NoibwM«ffcett  M» 
IJDterriohts  in  dar  Natlöa  TarlraiteC  and  daa  HoavtraeaMl 
dadurch  ia  dea  8(aai  gfaactalf  aancbe  Maassreg^ela,  die  eiae  Ftr«*  * 
demni!^  dcsselbea  bezweckten  und  das  alljereraeiat  Bedfirrniss  za 
befrirrii/afen  strebten,   desto  leichter  durchzaTübren.     Wohl  lässt 
sich  daher  mit  der  Throubesteig:an^  des  jetzigen  Kaisers  aach  in 
dieser  Hinsicht  eine  neue  Periode  beginnen,  welche  im  Verhfiltniss 
znm  Ganzen  als  die  drille  bezeichnet  wird,  indem  die  zweite  voa  ', 
der    Kaiserin  Catharina  II.    bis  an  die  liegierang  AIexander*s  I. 
r^lobl;  die  erste  aber  die  gansse  frühere  Periode  voa  Peter  dem 
HiTpaaDj  aa  luftwali 

6aa  «raU  Gipital  tofUlt  aSmdacba  der' Ltihmg  daa 
üHarhntt'a  da»  «ÜBnUMan  ITaterriahfa  oatargaard^fife  LthtMatal** 
tat  «ad  ionatiga  Initimte,  wia  aia  «aa^ait«  dea  baidai  ▼arbar  an-' 
geieigfea  Berichten  bereits  bekannt  sind,  vreabalb  wir  alaht  alhaf 
in  das  Detail  hier  eingehen  wollen,  daa  jedoch  voa  dem  !»• 
halt  jener  Berichte  in  so  fern  verschieden  ist.  ah  hier  die  org-a- 
nischen  BesCinimangen  über  jede  einzelne  Anstalt,  die  Restimmung 
derselben,  die  innere  Binrichfung,  die  Organisation  de«  l.ehrerper* 
seoales  nnd  dgl.  mehr  sich  angegeben  finden;  was  demnach  smr 
VervoHstündignng  jener  Berichte  selbst  dienen  kann.  So  wird 
unter  andern  x.  B.  S.  167  ff.  ein  vollstAndiges  Verzeiebnisi  der 
aaCtr  AutoHsatldn  de*  Miolsterlona  traobelnendon  offlciellen  wla* 
BÜdiC  ofMcBM  MCaahrlflMh  M  wia  dar  Hbrigen  Ito*  Raaalaad  ap-«*. 
ieheiaeBdaa  pariodlacben  Bcbriflea  und  SMuagaa  gegeben;  atai 
alganar  Abaabaitt  8*  I7i  IT.  haadelC  von  dar  Cenaar  aad  allen  avf 
die  Herausgabe  einer  Schrift,  so  wie  auf  die  Binf&hraag  einen 
im  Aaaland  gedruckten  Bucha  besOgllchen  Vorscbriflen ;  es  iai 
daher  auch  eiae  doppelte  Censnr  angeordnet,  die  eine  für  daa 
Inland,  die  andere  für  die  über  die  Gränzen  des  Reichs  eingeführt 
ten  Bücher;  ausserdem  besteht  noch  eine  geistliche  Censnr  für  die 
Scliriften  religiösen  Inhalts.  Zugleich  mit  diesen  Ceosurbesfimmun- 
gen  ward  nber^  auch  eine  Bestimmung  über  die  Rechte  der  Auto- 
ren getroffen ;  von  welcher  hier  das  Wesentlichste  mitgetheilt  ist 
8. 176  IT.  Daa  Hecht  dea  Autors  erstreckt  aicb  abf  seine  Lebena- 
aek  so  wie  anf  IHnf  nnd  stwanzig  Jabre  weiter  für  deaaea  ge* 
aatxaifiaaige  Brbea;  ni|ch  dieaer  ^eir-aind  die, Rechte  deraetbaa 
erlaaehen  nnd  daa  Werk  ela  AligeaieiBgat  geworden.  Eine  api- 
tefa  BeaCbaanuig  verliagert  dieae  Zei(  aoeb  o»  aeba  Jahra  welltri 
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fünf  Jahre  For  Abianf  jener  Friit  eine  neue  Antrabe  von 
dem  daza  Berechtigten  veranstaltet  wm].  Die  Bestimmungen  über 
Nachdruck  sind  sehr  genau.  Am  Schlunse  des  Abschnittes  findet 
man  zwei  schätzbare  tabellarische  Uebersichten :  die  eine  giebt  eise 
S^vaammeDstellung  der  8chälerzahl  in  jedem  einzelnen  Gouvenie— 
ment  mm  den  Jahren  1894.  1888  «ad  18^6;  wir  sehen  hier,  wie 
lii.«Mt  wtaiffM  MmniMiMte  dte  SoMUmaU  vm  iim  nmg^ 
Dopp^  vea  der  fm  Jahn  i6dM  «mielile$  In  dMi  BMpl-' 
MilM  Mher  die  Mmlea  ketteadee,  so  wie  in  &nm 
Ostoeeprovinzen,  wo  ein  gleiches  statt  fand,  ist  dkmm 
Progression  obwohl  noch  immer  bedeutend,  doch  nicht  in  diesem 
VerbAItniss.  So  betrug  z.  B.  im  Jahr  1824  die  Schüierzabl  ia 
Liefland  4112,  in  Bstbland  1665,  in  Curland  1617;  im  Jahr  1836 
dagegen  6264,  1732  und  1840;  in  Petersburg  betrug  sie  im  Jaiir 
1824:  6417  im  Jahr  1836  aber  7612;  im  Gouvernement  Pskow  im 
Jahr  1824:  6d9  im  Jahr  1836:  1121,  in  AroUngei  ateJU  sieb  dma 
TerbSitiiias  beider  Jnbre  se  195  «ad  669  a.8;w.-*  Die  %W€Hm 
fcMle  giebt  eiae  elireaelogiselie  Uekeretobt  der  elaaelaae  wmm 
den  MIaitleriani  4tm  Ualerrtehte  aMtingigea  aad  Jetet  bcatehwidaM 
fiMMlea.  Den  AaHiOir  dieaer  nach  dea  einzelaea  Jnlim  t9n§p^ 
führten  und  daher  besonders  in  der  letzten  Zeit  so  sehr  steigenden 
Liste  macht  die  Schule  zu  Reval  in  fisthland  aus  dem  Jahr  1424, 
die  Töchterschule  zu  Dorpat  in  Liefland  1656  und  die  Universität 
Wilna  von  1667.  Das  Gymnasium  zu  Dorpat  fällt  etwas  sp&ter, 
1689,  die  UniversitSt  1632^  und  ihre  Wiederherstellung  1690. 
Frfiher  noch  fallen  die  Schulen  zu  Libau  in  Corland  1626  und  die 
Gymnasien  zu  Beval  in  Esthland  1631  ao  wie  zu  Biga  1631  und 
ifr«.  Das  eynaMiwa  av  MCa«  fMlt  17Mb  Die  Ortadung  der 
Akaieiale  der  WieMOtebaflea  aa  Peliffebm;^  fUit  ITia»  die  Ate- 
dnle  dtf  enkdaea  Klaale  dMeaelbnt  17M$  ctwae  Mher  ITH 
die  UniversitAt  zu  Moskaa  ttit  zwei  Gymnasien.  Daa  pfidago^^* 
ecbe  Institut  aa  Petersburg  ward  1803  begrönde^;  die  T^niversitS- 
tea  ZQ  Charkow  und  Kasan  1804  (eröffnet  am  17.  Januar  1806  aod 
am  6.  Jnni  1814),  die  Univcnitü  sa  Petentarg  1818^  die  dea  Ii. 
Wladimir  za  Kiew  1834. 
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Von  dem  Jahre  1786*.  tm,  und  besonders  in  den  zoniclüt  vcr^ 
flosseoen  Deren nien  unser»  Jahrhunderts  int  ,dcr  Zuwachs  neoge- 
l^rumleler  Bililungsanstalten  bemerklich  und  die  ThätigkeiC  hinrei- 
chend beurkundend,  welche  von  den  leitenden  Behörden  zur  GrOn- 
liong  neuer  oder  lor  Erweiterung  bereits  bestehender  Scbalea  «Ueff- 
Wirts  an  den  Tsg  gelegt  wird. 

Dm  Bwelte  Cspitel  iles.Ga«£aa  befssst  die  MilitArsoh«- 
l«a,  weM«  !■  eineat  filaala  wia  Roaslaad«  wa  aalbal  die  höheren 
ClfilbeWnlan  mm  Tbail  aoa  daa  Bf ililiratanda  tenrorgebaa  a4ar 
4mnm  antsoBBeo  werden«  alltniinga  van  groasar  Wiahtigfcali  nnd 
Bnlanlong  sind.   Diese  Mialan  a^fsllen  in  drei  AbtlMtlnnffen, 
Ton  welctien  die  erste  die  unter  der  l^aÜnnif  das  Grossfttralen  Mi- 
ehsel  stehenden  in  nirh  schliesst.    Der  grosse  Umfang  und  die 
Ausdehnung  dieser  Schulen,  die  zum  Theil,  wie  der  verangehenda 
geschichtliche  ileberblick  zeigt,  zwar  schon  früher  beo^ründet,  doch 
in  den  letzten  Zeiten  erst  so  erweitert  und  fast  hiH'  alle  Zweige 
der  wissenschnftlicben  Bildung  ausgedehnt  worden  siiici,  kann  wohl 
den  Werth  erkennen  lassen,  den  die  Begierung  uuf  eine  gute  mi- 
miriacha  AnaMIdnog  legt,  ond  walil  nnob  den  VartiAltnissen  des 
aaoli  legen  «naa«   Blna  mm  Mrinaa  bafladlieiia  Tabelle  gibt 
dna  ganana  Ueberaieht  dtor  tabiraialian  Untarriaiitsgegeostlntfe, 
walebe  hier  gelehrt  werden.   Die  Zahl  der  in  den  varaaftieileaan 
Cadettenschulcn  und  anderen  Anstalten  lailitiirischer  Bildung  b^flnd* 
lieben  Schüler  belief  sich  nach  der  am  Schloss  beigefügten  Ts« 
belle  auf  8733;  der  Aufwand  für  da»  Gan/.e  betrug  H26ö00t  Ru*- 
bel.    Getrennt  dsvon  sind  die  von  dem  Generalstab  der  Marine  sb- 
bängigen  Schulen,  welche  eine  Gesaromtzahl  von  9224  Schfilern  in 
den  zu  Cronstadl,  Petersburg  und  Scva^topol  beflndliohen  Anstalten 
enthalten,  und  einen  Aufwand  von  632194  Ilubcl  verursachen.  Bnd- 
lich die  von  dem  Kriegsminislerium  abhiuigigen  Schulen  der  Solds- 
linkinder, weiebe  naeli  aiaben  Brigaden  verlheilt,  eine  OaaaamtnaM 
wm  liSOf  4  bilden,  wenn  noeh  einige  besondere  Lebmnataltaft  Un- 

Daa  dritte  Capital  beaobiftigt  sieb  mit  den  geistllehen 

Bildungsansthlten,  sowohl  de«  Griechischen,  wie  der  fibrigen 
Calle,  die  in  Russlaad  sngelassen  sind.  Die  der  Griechisohen  Kir- 
che xagehdrigen  Anstalten  erhielten  durch  den  Kaiser  Alexander 
im  Jsbr  1814  eia  Reglement,  welches  die  Bssis  ihrer  jetzigen  Or- 
ganisation bildet.    Kraft  desselben  sind  drei  geistliehe  Lehrbeiirke 
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gebihlel  y.u  Tetersburg,  Moskau  Mod  Kicw}  jedt«  dfliidbfB  hit 
seine  Akademie,  dana  als  MittelacM«  die  SeBlntrirD,  die  IM 
grosBeothcil»  in  de»  Hauptorten  der  Ooavcrneaeiito  befinde«,  «nd 
als  Biedere  Sebolen  dte  Krafe-  und  PferneMai^  Alts  diee«  A»- 
eliKen  sM  nach  gleicbfSnnigen  Prladpien  eingerichtet,  sowohl 
wns  die  mornlttehe  Brziehong,  als  was  die  wisDensobaflliebe  Ans- 
hUdung  hetrin,  «leo  auch  die  UnterricbtsgegeDstäode ,  wie  sie  hier 
aufgeführt  werden,  gleichförmig  in  allep  Schulen  beslinimU  Nach 
der  Tabelle  am  Schluss  de«  Abschnittes  stellt  sich  der  Bestand  dle- 
•er  Schulen  im  Jahr  1836  folgtndermassen :  3  Akademien  mit  317 
Schülern,  41  8eminarien  mit  13«  16  Schülern,  löö  Krei »schulen, 
185  TfarrKchulen  mit  S61M  und  lOoO^  8chölern,  so  das»  also  die 
GesMrom(nnmrae  der  in  die  geistlichen  ScIiUlen  Aufgenomtueoen  sieb 
auf  58586  beläuft.  Da/<u  kommen  noch  die  Sesinnrien  und  M»^ 
len  des  Gncchincb  vnirten  Ritne,  des  Btoieeh - kntheiieebc»  iid 
Arnenlaeiien  RHnn,  In  Allen  711  Rcbirien  Bit  670t»  6ebfll«nk 

In  dein  vierten  Capliel  finden  wir  eine  Reihe  von  nebr  veiw 
eebiedennrtigen;  höheren  wie  niederen  ^  n&nalichen  wie  weiblichen 
Bmiebniig»-  nnd  üiJdungsnnatnllen«  weiche  den  flbrigen  Miniel^ 
rien  untergeordnet  sind  oder  Toa  dnr  nnmittelbaren  Leitung  einzel- 
ner Glieder  de»  kaiserlichen  Hauses  ahh&ngen  Die  verschiedenen 
Bergwerksschulen,  die  ebenfalls  in  eine  dreifache  Abstufung  zer- 
fallen. Ullier  welchen  die  IngeuieurBchule  nach  der  im  Jahr  1834 
eroeuerteii  I  iiirichiung  als  die  bedcuiendste  erscheint,  gehören  nelist 
einigen  »ndern  Anstalten  für  Teehnoiogie,  forstwiaseasohafiliclie 
Bildung  etc.  zu  dem  FinaoLminislerium ;  %u  dem.  Biininterium  des 
Innern  dagegen  mehrere  medioiniaebTchirurgische,  Inndwirtbaeinft« 
Jicte  und  andere  Anntallen,  Wnieenbiniier  nnd'Afinenanlinle«)  dm 
Ministerinni  den  kaiaerlioben  Ranaen  nnlergeben.  lat  die  Abndemia 
der  aelMin^  Kllnate,  and  einige  andere  ffir  Tbcnter, . Arebitektar 
und  Ccsang,  8n  wie  Ackerban  liealinimte  8ohaien;  eben  ae  hat  die 
DireGii'>n  der  Communicalionswege  mehrere«  die  Bildung  ge«chiclE* 
fer  Ingenieure  für  StrsMsen-Kanalbau  und  dergJ.  bezweckende  An- 
stalten. Eine  eigene  Ucchtf^schule,  welche  die  Bestimmung  bat, 
eine  An/.ahl  innerer  Leute  adlicher  Familien  für  den  Zweig  der  Ju* 
Nii/.  vM  bilden,  gegründet  im  Jahr  1835,  steht  unter  dem  JuM'iim'i^ 
oisteriuih;  ihr  jährliches  Budget  betragt  156654  Kubcl.  Eben  so 
besteht  bei  dem  Miniatcrinm  der  anawdrtigen  Augelegenheilen  ein 
dbnÜebea  Inatitnt  für  die  erientaliaoben  fipneben,  mm.  darin  jnoge 
'iMte  ror  den  diplomafiaclien  .Verkebr  mit.  dem  naiaüaeben  AÜilnnd 
«I' bilden.  In  dieaer  mit  denaeibcn  Privikginn^  wie  die  katetrii» 
eben  Univeraititen  aasgestaitefeh  8ebnle,  ist  ein  vierjähriger  Onr^ 
ana  angeordnet,  nncli  VeHanf  densen  die  Zöglinge  cia.Jahr  aacb 
Constuntinopcl  zu  üirer  weiteren  praktiscüien  Ausbildung  im  Tftr- 
kischcn  ge^cnilet  wfrdtn,  um  dann  8p&terbin  bei  den  Consnlatea 
oder  nn  den  GesandtHcbuflen  am  türkinchen  und  persischen  Hofe 
eine  Anstellung  zu  erhalten.  Arabisch,  Türkisch  nnd  Persisch  «dnd 
die  Uauptspracheu,  welche  iheoreiiaob  nad  .praktisch  hier  gelehrt 
•  werden« 
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Nun  roi|ren  noofa  rcrsobiedeae,  zum  Tbeii  oildtbAtigre  Aimtal- 
feo  und  Scbuleii,  welche  zanächst  fflr  Personen  weihlichen  6e- 
8€blech(8  bestimmt,  grossentbeiJs  unter  dem  8cbntze  der  regieren- 
den Kaiwin  oder  der  Grossrdrstio  HeJena  stehen;  den  UeeobhiM 
■MdMB  Angalmi  über  einige  deutsche  fiolmlen  bq  Pelenbarg,  ei- 
sige TMtwfMk»  «ad  lerülilltehe. 

Chr.  BäJir. 


•  .  • 

Die  BedactiM  der  Oeidelbb.  Jahrbb.  eriaacrt  hier  noeb  an  ei- 
'■Ife  Htr  iwgekoMaeoe  SeMAta,  weiobe-to  dMi0^are  dee  Mal« 
und  Ualerriolileifeeeae  geMtea  ud  einer  »eeoiiderea  AvtecrkeeoK 
Itett  eapfbUen  werdea  dirfleo: 

« 

Ileutacbet  Leaebuob  f&r  Elementarolasaea.   Ala.  erste  Abtbeiluog 
dea  eraten  Conma  dea  deutacliea  l«e«ebiio|ia  tkt  Sciioleo.  Von 
Cari  Oltrogge.  Bennover,  1839.  Im  Verlage  der  äabu*. 
aeben  Hofbiiolihaodlung.   X»  Qed  864  8.  ia  gr.  8.   (8.  dleafl 
Jahrbb.  18dS.  S.  621.    In  Verbindung  damit  sfeht  jetxt:) 

Vorschule  deutscher  8tylubunn^en.  V^on  U.  Th.  E.  Sdirddec» 
Kector  des  Progymn&sii  zu  Otterndorf.  Ein  Anhang  zom  er* 
aten  Cursus  des  dcutscbeo  Leseboohs  von  Oltrogge,  Uaaao?C|A 
1339     Ebendaselbst  XVIII.  und  128  S.  gr.  8. 

Leitfaden  zum  grüadlichen  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  • 
von  Dr.  J.  L.  A.  iie>'8e.    Eilfte,  grösstentheils  neu  bearliei- 
fcte  Aaflage*  V|L  ond  183  S.  gr.  8.  .Baavover,  ilahn^aelie 
BefboMaadfQiig. 

Die  eratea  Orondregela'  der  deolac&ea  Spraehe.  Maeb  dea  Aaeieh^ 
•lea'der  neoera  OramiBaCiker  bearbeif et ,  und  mit  vielea  Veboa- 
gen  und  Aufgaben  veraehen.  Ffir  Schüler  der  untersten  Claa* 
een  höherer  Lehranstalten.  Von  II  r.  Chr.  Peter,  Ijebrer  aa 
der  höheren  Bürgerschule  zu  llanuover.  Kbendaselbal.  Ualui** 
sehe  HofbiTchhandlung,  1839.    IX  »6  8.  in  gr.  8. 

Methodologisches  Handbuch  Tür  den  l'nterricht  in  der  deut- 
schen Sprache.  Fnr  Lehrer  an  Volksschulen.  Von  Friedrich 
Christian  Kesteobostel,  Super,  und  PaaL  prim.  ia  Maadea» 
BrMe  Abt^eilong.  Me tiiedealebre.  9fiwelte  verbfaaerte 
«ad  venaelirte  A«iage.  Haaae?er  1889.  BalMi^eeba  BeCklMh- 
teadlaag.  189  &  ia  gr.  ■& 

I#eit/adea  belia  Unterricht  in  der  Urdlsuode  von  M.  B.  Opper-  ' 

aiann,  I..ehrer  aa  der  höbern  Bärgerschule  au  Hannover.  Er- 
/     ste  Abtbeilang.  Vorbereitender  Unterricht.  Erster  Cursus.  Ue- 
bersicht  des  Erdgrfn/^n.    Mit  einer  Charte     Hannover  1839. 
Hahn  sehe  Hofbocbhandlung.    XX.  und  82  S.  gr.  8. 

Die  mathematische  Geographie  in  Verbindung  mit  dem  6e^ 
brauch  des  Globus  und  der  Entwertung  geograpbiacber  Nefl^ 
bearlieitet  von  Dr.  F.  W.  Str^i^  KönigK  Prema.  Mi^or  a.i. 
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Miti^lM  der  Ak»demie  nölzlicher  \\  isseoftcharieii  efe.  Mit 
vier  Fifcarentafeln.  Berlin  I8d7.  Verlag  von  K  G.  Sobrö- 
der.  IV.  and  147.  S.  8. 
Praktifiobe  Rbelorik  oder:  T«IMMi|eM  l«<M«ch  itr  «ral» 
aobett  BcMmwt,  fir  die  oben  Clatm  der  Sebotoa  «ad  warn 
fielbataBterriebl»,  to«  Ch.  F.  FmlknanB,  fttntl.  I.ippieehe» 
Belh  ved  Dbekter  deeGymnasü  I«eo|>oldioi  so  Detmold.  Zwei* 
te  Ab(beil|ing.  (Aocb  mit  dem  besondern  Titel:)  D ecla me- 
to rik  eder  volUtäodigea  Lebrkuob  der  deutschen  Vortrags- 
konat,  von  Cb.  F.  Falkmann  etc.  efc.  Erster  oder  tbeore-> 
tisch  er  Tbeil.  Zweiter  Band.  Nebst  einer  ^iotenbeilage.  Hen- 
sover  lb39.   Uabn'acbe  liofbucbbandluiig. 

Der  erste  Band  dieses  vorsd|^ichen ,  sehr  umfasitenfien  oed- 
ToUatiedigee  Lehrbuchs  ist  io  diesen  Jahrbb.  1838  8.  691  f.  bereits 
besprochen  worden.    Der  zweite,  durch  die  gleicliin  Verzüge  der 
Gründlichkeit  nnd  wohlgeordneten    Vollständigkeit  nuHgereichiiete 
Band,  dem  auch  ein  genaues  Register  über  bei«Ie  Bände  beigege* 

^  ben  ist,  bernsst  das  zweite  Buch  (declamalorische  Hbetorik) 
in  einer  allgemeinen  und  in  einer  besondern  Seotion;  in  jener  ist 
TOB  den  oberatea  GruodsSlzea  der  Vortregekoiiet,  von  dee  daxel- 

^  BOB  Tflgeadea  nad  Fehlern  des  mOBdlloben  Vortrage  (s.  B.  Deot- 
liebkelt,  Lebheftigkelt«  Webllent,  CorrcetbciC,  Würde,  HallBUg  ete.), 
▼OB  der  Vorbereituag  aaf  den  Vortrag  und  der  ADPfOhniBg  dea 
Vortrags;  in  dieser  von  den  Conversationsvortrage,  dem  Ge- 
schäfts-, hehr-,  Kanxel-,  Feier-  und  Bühnen- Vortrage  gehandelt. 
Das  drifte  Büch  bespricht  zuerst  die  llülfsmittel  des  mündlicbea 
Vortrags  und  gibt  dann  eine  genaue  Darstellung  der  IVlimik  nach 
allen  ihren  Theilen.  8o  ist  hier  allerdings  ein  recht  brauchbares, 
|)raktisches  Lehrbuch ,  sowohl  zum  Gebrauch  bei  dem  Unterricbt, 
wie  fdr  dee  Privelstiidiom  geliefert  worden. 


R0MI8GUB  LITBR.4TITR. 

TuUÜ  Cicero  als  De  f)fJUM$  lilf^tra».  -  M  «olaai  ptke^nm  tarn- 

ptarium  fidem  rwevsuit  adjtHuqw  Ja.  Mickaelh  tleMBtuß^eri  «t  tsit 

adnotatiouibug  expliratiot  es  edituru*  »at  JüeetuB  FriderirmB  ttmueim- 
ff  er,    Editionem  a  Cour,  fieusingero,  Jae.  fr  fitio,  curatam  rtp^* 
tivit ,    suiaque    anintadvtrsinnibus    auxit    Car.    Tim.    Zumptiu$.  — 
BruHsviga«  apud  Fr.  /  itweg  et  JUium,    lb28.    Llh  umd        iV.  gr.  8. 

Wir  babea  iai  Mirdieft  dtam  Jahrg.  der  Jahibb.  8. 291  fr.  die 
kleiae  vob  Bra.  Pr.  B.  kaieiigte  Beoeiager^eehe  AoHgabe  der 
Gle.  Oiaolea  a^geaalgt  aad  aaeli  Verdleait  eMiirelilea.  Biaa  let 
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wme  n  Letero  nnznrjt^gtn^  wm  sie  Ton  derielkM  sni  erwarten  h«- 
h9n.r  War  tchoo  das  Aeasaere  der  kleinen  Ansehe  in  hohem 
Orade  empfehlend,  80  ist  es  das  der  g^rOssern  noch  mehr:  sie  ist 
im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  splendid  aosgestattet^  and  deanooh 
ist  der  ürark  so  ökonomisch,  dasa  auf  deir  oben  angegebenen  Rau- 
ne die  liXX.  und  860  S.  der  alten  Ausgabe  von  1783,  nebst  der 
Vorrede  ond  allen  Za8ftt7.en  des  neuen  lleraas^bera,  enthalte» 
fliai.  ito  wM  ftw«d[«iaai|r  seyn,  am  der  Vorräte  den  Hm.  Pr. 

dteaen  Brkttmiir  AImt  die  Kmeaemog'  das  i«ner  noeh  ftt- 
wellten  «ad  darek  btlae  bWierige  Am§tke  eol^ehrlloli  gennelites 
Werken^  anszohebea«  mn4^  was  wir  Meh  etwa  in  der  Ktrze*dar(iber 
mm  eigen  haben,  daran  aMttkBflpfen.  Dn  die  Verrede  Mr  kkleen 
Ausgabe  2  Vi  Monate  jünger  Ist,  als  die  zur  grosHcn,  knnn  die 
gfrosse  Anügnbe  nicht  mehr  in  den  Händen  des  Herausgebers  ge- 
wesen seyn,  als  er  die  kleine  vollendete,  was  er  auch  in  der  Vor- 
wtdt  zur  letztern  andeutet.  Aus  jener  heben  wir  nun  Folgendes 
ans;  ,,Der  Werth  der  He  nsi  nger' sehen  Ausgabe  des  Cicero  de 
0/ficiis,  der  groesen  wie  der  kJeinen,  sey  anerkannt,  Job.  Miohael 
BeaBia|r«r  Jaibe  fttr  die  laterprclatlaa,  JAk.  Friederieh  lir 
llf  die  IMIk  VorBflgliebea  gelelalet  Jeoer  ferafaad  ao  gut  f^i* 
Ukm^  ala  ariae  Mtgeaeeaaa,  Oeaaer  «ad  Brae»ll,  weaa  er  lli- 
mm  aock  aa  Taleat  «ad  anag^reiteter  Gelehrsamkeit  nachstand.  Am 
Tarnt  hatte  er^  aas  Mangel  an  Hölfamitteln,  nieht  viel  gethan.  De- 
ste  sehr  letstat«  sein  Bruder  Jnkob  Friederich,  Rector  am 
Oyidnasiam  zu  Wolfenbfittcl.  welcher  llandHohriftcn  und  alte  Aus- 
gaben verglich,  unil  ho  erschien  denn  diese  Ausgabe  im  Jahr  1783, 
and  wurde  mit  allgemeinem  Beifall  nofgenommen :  ja  es  ist  noch 
nicht  sehr  lange  her,  das«  der  grosse  F.  A.  Wolf  behauptete,  Ci- 
cero's  Text  sey  io  dieser  einzigen  Ausgabe  so  hergestellt,  dass  die 
Kritik  sich  damit  befriedigen  könne.  War  dieaa  ao«  ««ab  »«  viel 
gesagt,  ao'  ist  deeh  gewiae,  daaa  keiae  der  a|iMerB  Aoagabea  die 
Heaaiager'aehe  eatkebrllek  gaaMMskt  bat  eernbard'a, Aoa~ 
gäbe  lat  fM  Moa  kridaeb,  ««d  ah«e  aeoe  Bftitaiittel  bearbeitet 
Bei  er  war  ein  ausgezeichneter  Interpret,  aber  aaln  Coramaalar  tat 
(ovx  i^tö<i  6  "koyo^)  ein  Chaos,  ein  Gemenge  von  Wahrem  und 
Falsohem,  Nützlichem  aad  Unnützem,  so  dnss  man  von  einem  aus 
so  seltsamem  Gemische  zusammengesetzten  Mahle  gerne  zu  der  ge- 
Banden  Hao8mann<*kost  der  beiden  Heusinger  zurückkehrt.  Die 
Ausgabe  war  vergriffen,  der  Verleger  fragte  bei  Hrn.  Prof.  Z. 
an,  ob  er  ihm  zu  einem  neuen  Abdrucke  rathe,  ond  nicht  aelbst 
auch  einiges  dazu  geben  wolle  Y  Dieser  aagte  aa  beiden  Fragen 
ja.  Mit  aicfaarm  Taote  aber  bebMt  er  1«  der  ipoaae«  Ausgabe  die 
|ranie  Be«einger'eebe  Arbalt  bei,  den  Text,  die  Ortbe«rni|ibla, 
die  Ialerp««ktlen,  aogar  die  gekgeatlieh  varkommeadcn  Zeitbesiim- 
M«ge«  aoa  der  BSfilaebea  Ocaobicbte  aaeb  den  Faptis  Capitolinis. 
Wae  der  «ene  Heraasgeber  hinzatbat,  ist  Folgendes:  a)  Er  fiossert, 
w«  er  dar  Brkliraof  a&abt  behitiBttr«  kaa«)  aaiae  abweicheode  An- 
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•lobt,  mit  kunw  ADgmbe  der  UrMohe ;  b)  Er  theilt  die  LeMrten 
•piter  verglichener  Handschriften  mit,  7.ur  Bestieigung  oder  »ur  Wi- 
'  derle^ung  der  kritischen  Ansichten  jener  M&nner,  naiärlicli  nit 
Auswahl  (wobei  mancher  vielleicht  mehr.  Wenige  weniger  gege- 
ben wünschen  möchten),  besonders  aber  aus  dem  Cod.  Bern.  o.  bei 
-Orelli  vollständig,  mit  wenigen,  In  4ler  Voff«ie  MobgetraffMts, 
Auslassungen.   Nan  mar  mm  erwfigeo,  aiebt  «Hb  Mn  lAiffi  btiFMH 
t-Mlhl^f  dM*^  Textes  M  dicjealtttt  ClMM  Ütor  BlMiil«;rt|i«6»Wli«- 
«•lUo,  »II  dcBtn  jener  Codex  gehM  (4eM  iee  wir  iHcht  %a  ttt- 
sweiMfi>  seiidera,  wie  weit  en  ibo  laebceaBde>e.t   OreUi  «er 
voreielitig:  allein  ee  dttrfte  darum  wohl  aiTcb,  \tras  er  aoe  Ikm 
■diiD,  nicht  wieder  aus  dem  Texte  verdrängt  werden.  8tQren* 
burg  hat  (1834),  mit  wenigen  Ausnahmen,  den  ganzen  Cod.  Bern. 
m,  aufgenoDimen.    "Was  er  verwarf,  dessen  Verwerfung;  mag  mmn 
nicht  durchaus  billigen.    Bei  der  grossen  Aiisgü6e  konnte  sich  nun 
Hr.  Pr.   Z.  nicht  die  Aufgabe  setze«,  eine  neue  Textrecensioa  xo 
liefern:  aber  er  gibt  hier  io  scinee  Noten  elae  Gruadlage  xu  einer 
•  neoeo:  in  der  kleine«  Aoegebe  eber  gibt  er  den  Text,  .erfe.cr  ito 
Mclb  Vergleicbung  der  nlloi  mmd  XbM  UAMbniltel  niC.SIebeiMl 
befüalleB  MnbAnAeo  glsobtet  er  fndert  Mbr,  ah  OrmiiU  «ftcr 
eM}«exlfet  sie  48  t«  res  borg«  der  »so  i«eoh  fterMfr  iede«  er 
•äeli  dle-stwes-vernaehlisBlgto  Wortatellang  ans  jesen  Codex  sof» 
i  nebis,  md  0Wsr  In  Folge  einer  falschen  Ansicfat  von  dem  Unter- 
flcbiede  beider  Codex-rFamilien.    Er  meinte  nemlioh,  die  Familie, 
•der  der  Berner-Codex  c.  angehöre,  sey  aus  einer  ganz,  genauen 
Urschrift  geflossen,  die  andere  aus  einer  nachlässig  and  abereik 
geschriebenen.    Hr.  Pr.  Z.  denkt  sich  die  Sache  aber  so:  Aaa7,wei 
alten  Handschriften  sind  die  Texte  der  beiden  Handschriftenfami- 
lien gefloseen:  die  eine  ist^  wie  sie  eben  rea  Abaefareiben  basi: 
4to  sadere  von  efaca  der  «Iteo  iConrederM  mbeBsert  Aue  jeaer 
.ioisea  dle  ralglrett  Crodd^  s«e.  dieser  die. weniges,  weieiw  dievsfs- 
>esserts  eder  «weHs-  flnnd  geben.   Nlaysi  mtm'  ee  eo,  sege  er,  so 
fsigt,  dssb  man  zuweilen  sweifeln  derf ,  ob  die  zweite  Band  rlcA- 
fig  verbessert  habe?  und  wenn  men  aoob  die  Vcrbessemngen  «-rdHs- 
tentheils  als  besser  erkennt,  so  kann  rasn  doch  oft  mit  Recht  die 
Wortstellung  in  den  mit  Fehlern  behafteten,  sonnt  getreuen  Manu- 
ecripteu  für  die  rechte,  und  die  in  den  andern  für  die  neuere  ood 
verfäl&chtc  ansehen.    Dass  aber  Stürenbur^  mit  Conjectnren, 
•Austilgung  von  Worten  und  Sätzen,  si»  gegen  alle  Ueberliefemng 
mfftbrC,  dass  man  niebt  einsieht,  warnm  er  die  Zuverlüasigkeit  des 
BM,  e^  md  die  der  diesea  :ilMilielMnMsnneorlpte  so  sehr  Torftoht, 
•woaa  er  sie  so  wenig. respoetfrtf; sie, die  snderst  dns  tsdeil  Hr. 
Prof.  Z.,  und  swnr  mit  Beobt  Er  batJeewcgoo  ein  Itandon  osIk 
ner  Bsosdstioaen  und  oben  so  viele  seiner  Proscriptionen. In -seiasr 
•Brg«BZDng  der  Heu  s  inger* sehen  iXoten  absichtlich  weggolasaen, 
beaosdoft.  ds  8  t«  von  aeioeB  •  Vorisbres  beinon  Qmnd.sngsgtben* 

Wer  nun  die  grosse  Aoegebe  des  Uco.  Prof.  ^.  eikio  besl» 
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t«eD  würde  u«d  irolUe,  der  wftrde  «war  ailcrdtii0f  erstlich  die 
.trcl^iche^  noch  nichl  enthehrlirh  ^emnchle,  grosse  IIouh i ng^er'sobe 
Ausgrabe  best(z,t:fi,  nach  (icr  aeit  Jnliren  ichon  Munchcr  g^etrachtet 
bftt,  ohne  sie  erhalieu  'aü  können^  und  er  wurde  sie  in  eiuer  herr- 
.lieben  Ge»uU  beti(z«a;  ex  b&Ue  zweiten»  allet*  bedeutende,  was 
.Mit:a«tt«|B^«il:rQr  dM  KHUk  diese«  Cioeroniaehea  Werkes  g«- 
mUM  mN«fi  wt»  mit  Rm.  Z«.  Urtbeil  dMHJbmr,  moIi  iiMt 

IMoiilig««geA  d«r  H«a«lBger*flolMfi  Brkläniagea  d«  ainiiM; 
«ktr  €r  bitt»  M  Weitan  tMt  «Um,  wM  danelbe  für  dlew  WmIe 
gfUstet  bat:  nicht  den  aa^li  Bn.  Pr.  Zlii  Aiane  wbMnerlMTttU« 
#9«  rer besserte  Wortstellong,  4ie  rerbetserte  InterpWMtia«,  «ieht 
•  ^e  bedeutende  Zahl  »ehöner.  einfacher,  zam  Theil  neaer  und  bes- 
serer Erkiänin^eii ,  als  die  bisherigen  Au^^aheu  liefern;  denn  das 
Alles  gibt  die  kleine  Aas/afabe;  wenwe^^en  wir  wunselten,  dass,  wer 
die  grosse  Ausgabe  anschafft^  die  kleine  nicht  für  entbehrlich  hulte, 
wogegen  dem  8chülcr  und  studierenden  dre  kleine  vollständig  ge« 
Jll^l  und  nicht  genug  empfohlen  werden  kann.  Wollte  nun  Je- 
WMi  CreigM,  wmm  d««i  4«r  frtaeve»  Ausgabe  alobt  mmik  eile 
.VenUlge  dier  kleliiüra  allgetMlt  werde»  eeyenf  den  ateele  g»- 
Milsif  rtet  weeiea,  dee»  eM  4tt  Haii|rt«week  nit  dieee«  Not«»» 
£wecfc  eicht  vereinigen  liess.  I>ie  lleu  siager'eehe  An^le 
seilte  Ufir  den  Gebfeuch  der  Gelehrten,  da  sie  gews  vergrülui  var, 
wieder  ins  Pablikum  «rebracbt  werden.  Dieser  Xweck  war  rer- 
fehlt,  wenn  sie  verändert  wurde.  Aber  auch  die  Anmerkungen 
darften  nicht  bedeutend  angeschwellt  werden,  weil  sonst  das  Kuoh 
m  voluminös  wurde  und  seinen  Charakter  verlor.  Erläuterungen,  fär 
8chäler  bestimmt,  passten  auch  nicht  recht  in  den  für  Gelehrte  be- 
stimmten Commentar.  Ixbrigoos  hat  auch  die  grössere  Ausgabe 
laancbe  fiesierkaiig  in  gremmetiiefcer,  ftriÜeelMMr  «ad  efUSimd^r 
aiMioMi^die  eM  fo  der  UeiMi  Ausgabe  nieht  IMel,  weil  eleeol- 
weder  iMt  deUs  geUite,  eder  dnreli  eisen  noüiwiendlg  geword»» 
aen  Wldereprsoli  gegen  H.  «eranieBst  werde;  s.  B.  stu  subvenui 
II.  4,  1,  wo  er  ee  verneg,  in  der  kleinen  Ausgabe  lieber  gMeh 
dne  Reebte  nn  geben.  Vergl.  euch  II.  6.  7.  in  beiden  Ausgaben. 
Dase  nicht,  vielleicht  mit  Vermehrung  des  Ganzen  um  einen  Bo- 
gen, noch  manche  Winke  hätten  gegeben,  manche  Stelle  in  der 
Kurze  besprochen  werden  können,  wolle.n  wir  nicht  behaupten.  Das 
Buch  ist  Ulm  aber  lieb,  so  wie  es  ist.  Ref.  hat  von  den  Büchern 
de  N.  Ü.  schon  vor  vielen  Jahren  auch  eine  grosse  Ciu  Verbiodung 
att  Bm.  G.  R.  Creuzer)  und  eine  kleine  Ar  AMIerende  hmm 
g^gelen,  und  .In  der  greenen  dnauüe  nonh  den  BrneetinieciiBn  •  leat 
MMnttta,  wihnni  er  Mm  In  der  Uelnen  nneh  eelaeni  deaiHfen 
Men  WInnHi  eeaetltain  hnl  ünae  «e  Urtheile  nneh  den  eer» 
nrUndeae«  Aneiebten  der  Benrtbeiler  vereohieden  ausfallen  wor- 
den, meeto  euch  er  erwerten,  und  bat  es  erlebt:  er  hat  sich  nber 
durch  ah^precbende ,  und  dabei  unbegründete  Urtheile,  wie  einst 
Heinrich  eins  gfefallt  (wo/.u  das  Motiv  ein  ^anas  anderes  war,  als 
4ne  Bueh) ,  j^en  eo  wenig  nbeolireckeat  aU  durch  ein  unbetMi^gtea 
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hob  pegen  die  üng^t  erkannten  Mäng'e)  seines  Buchet  blenden  lan* 
•en  (Ctflssionl  Joarn.  48  Decemb.  1891  ).  l^nd  dieiw  wird  «nch 
bei  Hrn.  Pr.  Z.  der  Fnll  seyn.  Uniiere  Aus8tcllongcn  sind  weoi|f, 
und  betreffen  zavörderst  eini^re  Untcrlassongcn.  V^r^cHsen  wurden 
Bericbtigongen  nnd  Zusitxe,  die  in  den  Index  rerom  et  verboroM 
IriMImi  etegetregen  werden  etilen,  nnd  wirfclieb  %mt  Jer  MriM». 
ntH»  4er  Heoeinger^eelien  An^be  elelieB:  mmHcIi  vnter  Hm^ 
11^  II.;  anter  tmperf  cenfumä»  PMti-  p^si  per  f.  80,  Ift.; 
«■ler  Si  fehlt  potuero  ti  si  poUro  III.,  23,8  ;  mmI  die  Verbee»e- 
rmii^  dee  üroehfieblers  Praer.  p.  XXII.,  acd.  (n.  Aneff.  p.  XXiV.) 
qua/erni  o  r  II  m  f.  i/uafernionuni.  Aber  aach*  einige  andere  Druck- 
fehler sind  «tehen  geblieben,  oder  aus  der  alten  Ausgabe  in  die 
neue  veriiflan/J,  B.  s.  838  (vergl.  Au«^.  p.  d87.J  der  dnllen- 
de :  Codicibus  refi  a  g  r  a  n  tibus.  *) 

De  wir  nun  die  Ki|e:enthömlichkeit  und  dus  Venlienttt  der 
Snmpt'sohen  Ausgabe  bereite  in  der  Anzeige  der  kleinem,  wo  es, 
Mmr  Blriebtang  neeh,  nebr  in.  die  Augen  fillt,  nneflbrlinker  in«' 
npranben,  nneh  eine  Annnlil  Stellen  In  Bctiehwig  nnf  Lemit  nni 
InterpwNitinn  fennoer  erirterC  toben;  en  kdnnfen  wir  me  wmf 
•n.  Anzeige  brsieliea,  ond  ilieee  hier  »il  einer  eHgeaelBefl,  gewinn 
eebr  verdienten ,  Rmpfrhlan^  schliessen.  Da  wir  one  jcdoob  dort 
vorzüglich  nur  das  crH(e  Buch  beschränkt  haben,  so  legen  wir  hier, 
um  nicht  ganz  ohne  einen  Beitrag  zu  scheiden,  ein  panr  Bemer- 
kungen KU  h^telien  des  zweiten  Buches  nieder,  woxu  Kef.  auch  sei- 
nen Codex  %'er|Q^lichen  hat,  der  xwar  nicht  der  Familie  des  Bern.  o. 
nogehdrt,  aber  manchcK  EigeiKhümiiche  hat,  das  nicht  auf  die  Rech- 
nung des  Abschreibers  kommen  kann,  welcher  wenig,  um  nicht  lu 
tagen  gar  keinen,  Kopf  hnite. 

II.  4f  tf.  ^uibut  (nrillHis)  eaendia  kominum  vHa  imittm  diaimi  . 
in  nictB  et  atiiu  be^larum.  Aneb  der  Cod.  den  Bcf.  bnt  deMli, 
«In  die  neieten.  Der  Herauag.  gbrabt,  ob  er  gleieli  dietüt  nvl^ 

HjWl  bnt,  ee  Jieeeo  eiob  dennoob  deeiitii  vertbeidigfo,  im  Slnsn 
von  remoifU  sese.  Diesem  ist  aber  d^R  vorangehende  ecoculta  niebt 
gaox  günstig:  eokulta- distai :  ,,in  Folge  der  Ausbildung  sfchi 
ee  nun  höher,"  passi  besser  als  ext  ului-flestitit :  „es  bat  sich  aus-  . 
gebildet  und  entfernt;"  ja,  Wenn  es  mit  fsoheinhar)  passiver  Be- 
deutung des  Gerundiums  hiesse  homines  exiolmfio  removerunt 
90  a  fficlu  beMtiarum;  wo  wir  aber  dennoch  ilesttteruni  nicht  gerne 
neben  würden.  —  II.,  8,  7.  bnt  noeb  der  Cod.  dee  Bef.  Jortaste^ 
ntntt  den  von  H.  nm^ononittenen  ^imuis,  woleben  Cloero  den  Oieb> 
tm  aborlneeon  bnt.  Deraolbo  Codex  bnt  II.,  7,  1.  od  ope$  tmeadtM 
obne  ac  tenendas,  welches  von  einer  nndem  Bend,  wie  einoCMoeee^ 
jotb  nn  den  Annd  geeobrieben  iet.  Kbetadnn.  8.  bnt  nneb  annnrC^ 


)  Unter  die  UnlerlasHuni^cn  rechnen  wir  aecb .  das«  s.  B.  an  II.«  II«  9. 

der  8i(z  der  ^on  H.  citirten  Platonisrhen  Sulle  niclit  nacbgCWlesr« 
ist.   Sie  steht  de  Re|».  VI.  p.  60d.  Slrph.  p.  308.  Bekk. 
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^93L  Praeclare  enint  Ennius,  yco  H.  «of  tohwache  AatorHiteo  Irifl 
enim  wegläßt.  C.  8,  16.  gibt  er  gieichfaU«  richtig  maluimus  fir 
malumns;  C  9,  10.  bonis  viris  für  bonis,  C.  10,  3.  alios  bonös  vi- 
ros  fdr  aiios  ^>iros  bonos,  und  so  stiniint  er  metsteits  mit  den  bes^ 
•era  und  bentett.  Kigenlhömlich  ist  ihm  %,  B.  Cod.  19,  2.  summst 
'€Mm  in/imis  pmrt  jure  protegebat,  wofär  tndere  tenebat^  reiiMe» 
bai  Mm,  ciMT  ft«eb  pertimkmi.  C.  fl^  f :  quae  mtium,  lit^ 
für/»  In  üsfM  tfiem  rationis  iiMbusU,  llrs  ^iis  te,  mofum^^mti^  - 
im  Ufam  spem  tiuhucitf  €L  ff,  Ox  ^«#i««rb  popuimrm  se'  9^imit,  Mrt 
^  tfero  s0  pofitäares  irölani:  wo  M.  H.  vermnrhet:  qiä  vir*  äh 
po^areg  €9se  ifoiiuti,  wir,  am  paliograpbischen  GrOnden :  qui  ^ 

>  ro  populäres  se  esse  votunf,  mit  K.  H.  In  l^mma  der  kleinen 
Ausgabe  hiit  Hr.  Pr.  Z.  so  geschrieben,  wie  unser  Codex,  und 
sonst  keiner,  hst.  8o  hat  auch  C.  17.  extr.  der  Cod.  des  Ref.  al^ 
ieio:  ei  tum  a  d  facultates  uicommodanda  —  est  et  tum  ipsa 
et  ad  farult.,..    Hier  eropflehlt  der  Herausgeber  (ja.  er  sagt  in* 

.  vcrsicbtlicb :  apimret  legendom  esne  — aus  guten  fAmdiiiirillM 
hk  dtit  groMM  Amg.  ei  tum  ipsum*'*^  Htm  no  ><<Ot<^ 
•Ii  fiMt  ma»/fne«  wW  nunc  ipgnm  ffr  koc  ip§9  twnpwe^Mkt  ncl* 
Im  ntdM.  Ok  et  sieb  nowt  wo  linde;  nngt  er,  wiMm  er  ntelil, 
zweifle  aber  nicht  daran:  audi  Kedftrfle  es  wobl  keines  Beweiseik 

*  In  der  kleinen  Ausgabe  bnt  er  niin  ncte  Hirn  iptum  in  den  Test 
•nfgenommen,  und  erklärt  eo  ipso  tempore^  weil  vorausgeht  tempö» 
Hbus  necessaria.  Wir  finden  es  aber  för's  Krste  tiberhaopt  bedenk-, 
lieh^  in  Sachen  des  Sprachgehrauchs  vom  Seyokönnen  auf  das  Scyn 
zu  ttchliessen;  r.weitcns  würHen  wir  daraus,  dass  Cicero  in  den 
Briefen  an  den  Atttcus  etwa  dreimal  nunc  ipsutn  geschrieben  bat^ 
fär  den  Ausdruck  tum  ipsum  (in  soiohen  F&llen,  ist  der  l^tan) 
keine  Bettitigung  m  inden  irlnekm.  Jn,  w««i  el»  Memeal  . 
(eine  Bedeotang,  die  tum  niebl  bnt)  nngedeiitel  wirti.  ne  wfvdett 
«Ir  OM  gegen  tunb  iptum  (gerndt  in  Jem  AvfMMIek),  Aach  dir 
Annligle  ven  nun/:  {pmm,  nickt  tebr  «tiinfeM.  Wenn  er  aber  sagt, 
den  ipia  Inme  niek  gar  nicht  erkliren;  so  meinen  wir  doch,  das 
.gt  tum  ipam  gehe  reckt  natOrliek  nnf  dna  vorangegangene  tota 
largitionum  ratio,  wobei  das  talium  nicht  nothwendig  auch  in  den 
scweiten  8atz  bineingexogen  werden  muss.  —  1 1.,  1 ,  9.  In  q  u  o 
tum  quaeri  dixif  quirt  utile,  quid  imitile,  tum  ex  utilibus  quid  u/ilius. 
Wir  wollen  hier  Ober  die  Auslassung  des  zweiten  Gliedes  tum  ex 
^  quid  utilius,  der  sich  in  einigen  HandsckrlTten  nicht  findet,  und 
die  nMk  6 1,  den  Test  veratOwnelBd,  flkr  den  Bedile  geknNen  kaf, 
hMC  epmkiQc  nknr  wenn  «an  «elninni  «der  «weite  Ms  gegeki« 
«bd,  ee  eellte  dnek  (anek  dem  ven  Stflreakurg  «i  Ck».  pro  Arek. 
padln  p.  IfLi^q.  cntwlekelten  Geaetne)  la  ernten  8atze  cum  ifua^ 
ri  dixi  «teken,  da  der  Sinn  nicht  iatr  ftngt  bald,  wen  nfltn- 
^lek,  wne  nnnttxlioh  sex,  bald  —  was,  wenn  Mehrere«  alt  nfltx- 
,.!ich  erkannt  ist,  das  Nützlichere  sey;"  sondern  vielmehr:  „man 
„fragt  nicht  nur,  was  ntilzlich,  was  unnützlich  sey,  sondern 
9,nncb,  in  Kreiae  die  fär  nütnlicb  BrkannCen,  nnek  dem  in  kd- 
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,,berai,  ood  dem  im  böchtten  Grade  Nütyjicheo.*^  VuA  ist  diee« 
richtig,  so  muKH  es  l  um  r-  iurtt,  heisseo.  Die  .  lelKte  8tejie ,  die 
wir  rechen  wulleRj  ipeg  11^  1,  19.  seya :  >  Cui  (pliilosa|iliwe> 
^um  m9J<^.0diUempn0  HUMdi  causa  iemporis  ^riMtßmn, 
wtmftmm  -  kß^ßuikßi  UßMtrvirs  tam»  msqu^.iaSmn  n§i  fmtücae.SfWr 
äidi;  tamtmm  pkihmphia»  loci,  tfuantum  suffcr/usrai ami* 
eonm  ^  .reisjutUUae  i^mporis,  Dsss  die  Apt^cÜftleo.  i wische« 
iem  p  ori^,  tem^pori  und  /empor ibus  im  letxlen  Worte  des  Satze« 
Mihwanken,  ist  bekaanL  Orelli  bat  ai(;h  für  ttmporUtus  entschieden, 
woför  mi^n  indessen  keine  hnodschriitlicbe  Autorität  hat,  wobl  aber 
für  Um  pari,  ■>  8türenbuf:gM  Coojectur,  die  von  ibm  ohne  Weiteres 
in  dea  Text  aafg^enommea  wurde,  rühren  wir  blos  zur  Not!/,  an; 
qaanium  sttp  rju^at  ttntpi>i is  i  ti  publicac  tempore.  Mit  Orelli  stim- 
men «och  Beier  ■  und«  GerMiard  iMcbst  8ohi|tM,  oder  vielmehr  Jener 
pit  diflm.  Pi«  UkAtm  li«pilagtr  M^he«  M  Uinp^  u^  fuU  mh> 
fM|««  Ottval^  M4i«iiig:.ifCra  r«i|di4«rMi  miMs  r«  ynUi- 
MP  ptfttt  m^Mi«!  4HM(TiadkHihniit  «ihl  jor«  tus  et  lUiscgo  d«» 
MMiS  «i  #B|MyrAMr«l,  tum  pbiJosopbiam  sie,  qnnsi  in  loena 
«Mom«  Btqiie  occapttlM,  admitCehtp.^'  OUv«t  tolle  jcdn^h  im 
Texte  iempori  behalten  pnd  dieses  so  erklärt:  ,,qnantom  (temporis) 
snperfuerat  tempori  debito  et  impeneo  amioit»  ac  rei  publirae:  quad 
erat  re  vera  trmpas  amicorum  et  rci  publicae/'  VVir  haben  k&um 
nöthig  KQ  sagen,  wie  unpassend  Oliveta  Erklärung  i^L,  wenn  luan 
die  ganze  Periode  liest.  So  stammeK  Cicero  nicht,  ilass  er  sagt 
cui  cum  mult  u  m  temporis  tnbuissem  —  i  an  /  um  rrut  pbiIoso~ 
pkiae  lüch  quantum  4ifperfu4ra4  temporis  amicorum,  Hr.  Pf. 
a.,  4nr  Im  Bninüe  W9k  itfie  OlivnC'Mh«  UtUUtrnng  nd«mirt,  saj^ 
fUMT  Vulhti/fiffmg  vo»  iempcfis  (pm  ScUaBee) .  iimIi:  ,,qiMdqui4 
htim  Ienp9ri%  ^siMl.amiiDw  .-et  r«i^  Mehatnr,  nuf^erat,  id  wmm 
IMtmieMiNr  \m  p|i|tosophia.  Neqiie  vm  Unms  «Miaoiuitur,  qooi 
4keretnf,  si  aat  iempori  ««nt  Ifi^porjbus  vemm  eeett»*»  •  Wir  ant- 
worten« Aus  dem  obigen  mulium  temporis  kann  zu  dem  unlem 
quantum  der  Gedanke  an  Zeit  hinlänglich  herabgezogen  werden,  j« 
die  W'iderboluog  von  tempom,  am  Hcbiusse  ist  gerude/^u  anslössii^, 
hesooders ,  da  das  unmittelbar  vorhergehende  tanium^iun  nur 
«ar  Abweehsluog  dea  Aostfrucks  ge>viihlt  ist,  und  im  Grunde  nichts 
Mtair  «In  Mt  .h6|Eei(9h«et.  Ist  djcss,  was  wohl  ei^hweclich  Je^ 
MMi  Ii «fMM  aMikis  M  fniU  «unli  die  RiniiMMlduvg  MenuHr- 
«NUC«  tes'der  Ikm  oMl  0Mpniilri.ffi«r4t.  Allwiiniri  wird  «r  «u 
W«B«.^  WA  toMMyMi,  whI  wt.tiM  SyMin»  dl«  «i«-.»  m 
weniger  anfallen  kann,  als  wir  «elM  dM  Aofdrsck  JI«W|I.I»  bta- 
dg  In  den  Begriff  der^i^it  iMntttortmK««.  .Wir  v«rsi«MO  .deswe« 
gen,  indem  wir  auob  tempnribus  vorxieben,  nicht  einmal  die  aller* 
dinge  sehr  snsprechende  Schreibung,  die  Hr.  Pr.  7j.  in  der  kleine« 
Ausgabe  als  die  klarste  am  liebsten  sehen  wurde,  ob  er  gieioh 
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UftAdsehriflea  für  sich  hat,  and  »icfa  als  fiiogolar,  dnrrfi  Or.  pro 
Arcb«  t>.  (ab  nullius  mc  uatjuam  ttmpore  etc),  io  gleichem  Sinne^ 
•ehötzen  iic«He,  wärtie  uns  erstlich  wegen  amicorum  and  rci  publi- 
Ciie  niolit  ret'ht  «fefnUen«  da  hier  nicht  von  einer  glciohxeitigfen  Be- 
ürao^nit^s  aller  Freunde  dea  Cicero  und  des  Vaterlandes  /.ogleict' 
die  Bede  seya  kann:  sweiteiia  aker  gikt  der  Daliv  an  aich  aobtta 
Mm  piMiiit»  Mtt.-  IHM  hwmkmim  umfmri*. kum  ttri- 
gmh  «tM  4fm,  4m  m  wgtm  ^/mmimn  Btoigi«  nMhig  aoMiMi 
mmil0%  Mik  in. 4t»  ItoadicfcriftMi,  tütt  d«r  AMfevkiar  voa  m- 
fmikmin  -itr  es  ziamlicb  flidi,  g»l«iM  inNw  mfm>  Itea  M- 
gleieb«  onr  Bariogii  Clavia  Diptomatiea,  oad  tfMelbat,  CSfnpHMliii  Mli» 
ke^di  medii  aevi,  ordin«ttJ|iiUMlWNl4^KMil«,  Tab.  14. 

Mehr  Kaum  dürfen  ond  wollen  wir  nicbt  io  Amiiroch  nah- 
Bien,  aondern  wir  «prerhen.  gewiss  im  8ino  Bieter  Freunde  de« 
Cioero^  und  namentlich  vieler  Lehrer,  nur  noch  dem  Heraiiseeber 
für  die  Besorgung  dieser  xwci  Auagabeo  den  wärmsten  Daiik  hus. 
Das  Publikum  wird  ihn  und  den  Verleger  gewiss  diireh  Anerken- 
oung  und  AcUfci^e  BeQuUoog  dea  Dargeboteaeo  ehren  und  er^ 


W  TulVii  Cicer oni»  Oratio  pro  Ligario.  —  Ad  ßfiem  Coilirum  Cuel- 
ferbytanorunt,  \tonaeensium,  f^indoboncutium  nuper  roHatorum ,  adjecia 
librorum  mamu  $criptormm  olmadt  aelontai  varUtate,  rtcenntU  utqmt 
h(Urft9taiicnibtt§ 9t  «dlotum tt  »uh  expfonavii  Augu*t,  Ferdinand,  Soi" 
4mm,  Pk,  Pr.t  Praä^tptor  Oyianofü  IfonovieiMM  wdinoriu»,  BiblhUf" 
Mt  l^rt^eetmM.^Rmmovim0,9imptihta  Fried.  Xitenigü,  MißCCCXXXtX, 
XXU.  mnä  M  $,  in 

Drei  Jahre  sind  e«,  seit  Hr.  Pr.  8.  eine  ähnliche  Angehe  von 
der  Rede  pro  regf  Deiotaro  veranstaltete.  Wir  haben  sie  in  dem- 
selben Jahr^^ange  dieser  Jahrbb.  (Jon.  p.  676 — öSt.)  angezeigt, 
und  nach  Verdienst  empfohlen.  Der  vorliegenden  Ausgabe  (wel- 
cher schon  im  Jahr  1839.  Quaesiiones  Criticad  in  Cic,  Or.  pro  Lig, 
in  eiacm  Programme  voraogegaogen  sind)  kOnnen  wir,  was  wir  an 
Jeaer  lAbteo,  gldebflilb,  mnA  la  eMMm  Glüde,  »am  Ijafte  mc^ 
•Igen,  dm  der  tftrtQageber  tffftr  ia  teiiieii  ddlriflatelfer  ood  des- 
Ml  SpracHgebraneh  eiBgcdniii|reB  tot,  mehr  BlilfnDiltel  batCe^  und 
Ar  AMberfcliruff  mebr  geleistet  hat.  Aueb  die  iaseere  Antird« 
Mag  ist  eaipfehlender.  Der  Vortrag  in  den  Anmerkungen  köooOB 
vkiteiolil  obae  Naebtbeil  der  Klarheit  und  Gründlichkeit  gedrän^^- 
lar  aeyn,  was  sich  auch  von  der  frühern  Ausgabe  (der  Rede  ///  o 
'Ddot,)  sagen  lisst.  Uebrigens  ist  der  Styl  derselben  grösstenthcils 
reia^  and  empfiehlt  sich  durch  Deutlichkeit ,  ohne  in  den  Fehler  zu 
Terfallen,  welchen  der  Verf.  der  ,,Aphorismcn  über  die  lateinische 
Sebreibnrt  der  Neuern*^  rögt.  Eine  Zeit  lang  schwankte  der  Her- 
avegal^r  swieoben  der  Heraasgabe  dieser  Rede  aad  der  pro  Mu^ 


UM 


rena.  Der  Vornith  m  HftlflwittelB  caltcMeJ  lir  j«M.  Rr  hatte 
ite  Vcrgtetebaag  wm  i»  Pwiiiihiiilia  wm  W^NMMIfvl,  Ma«- 
ckm  Mi  WIm«  JiiM  Wwlh  er  ta  <lfil  AlMtofta^m  mtkMIiIi^ 
MtemMM»  <if—  Qg>mii<n  «r  ia  <ler  Vorrede  fteokei^ 

•riMI  atitgt^  n«  er  «Mk  dte  OrweieMie  estwiekelt,  wetehee  er 
ia       BrklAroBg  folgte,  «od  die  wir  oor  billi|reii  köeee«. 

Die  AnordeoBg  der  Ansf^ohe  tet  diese:  Unmittelhor  anfer  itm 
Texte  g^ihl  er  die  Ahweiehungren  des  Oreirrscheo  Texfes  der  Oe- 
MfnBtoosfTBhe  des  Cicero  von  dem  seini^en.  anfer  dienten  die  toU- 
süindijBfe  ViiriantensiiDinilun^,  bis  8.  49.  Dann  foli^t  auf  6  Seiten 
der  Scholiasfa  Grono%fianus ;  von  8.  49.  ao  bis  ans  Ende  der  kri- 
tische, Kpru(  itliche  ond  Sach-Commeolar:  ein  Index  reriun  et  vcroo* 
rmm  beschiiesst  dos  Buch. 

In  Allgemeinen  därfen  wir  behoapten.  deei  ULfiXik  und  Kr- 
kürmiir  dieoor  Eodo,  dte  Abrigeao  »e  de«  aielde  wealger  efo  ter- 
lehjawigtre  geMrt,  derek  dieoe  Aeogabe,  eelbet  eeeb  de«  Beatt- 
iNHifea  TO»  A.  HellUi,  Beaceke,  StoimMU  ud  Orelli  ta  dcrCte- 
MMinHpiAe  «ad  dea  Orof/.  SdL\  wirklieb  giweaata  kake,  deeo, 
wer  eacb  ktloftig  eine  Gesammtaas^ahe  des,  OecfO  Tereostaltea 
Bieg,  auf  diese  Antigabe  wlid  Büclksicbt  HebBien  mfeeea,  «ad  deee 
BMbrere  ähnliche  Bearbeituniren  Ciceronischer  Reden  von  dem  Her- 
oasgeher (auf  die  wir  übrijfens,  dem  Vernehmen  nach,  vor  der 
Hand  nicht  warten  dürfen),  erwünscht  8c\  n  dürficn.  uii«;cacht<;t  raan 
oach  bei  dieser  Ausgabe  einige  Aussteiluogcn  xu  mache«  dicIU 
ombin  können  möchte. 

Bine  den  ganzen  Comoientar  bc|rici(ende  Recension  wäre  hier 
«Ickt  an  Platsie,  aber  mit  der  kloeoen  Erkiärunü:,  daas  wir  grossen- 
Ikello  oder  grfltoteetbello  «it  de«  Beroasjieker  eiovenfonde«  sey- 
«««  wolle«  wir  »ein  B«ek  a«ok  niobt  bei  Beile  lege«.  S&or  Be- 
epreekang  ei«iger  Stelle«,  ««r  BeriebÜguiig  ei«(ger  Veraebe«,  Irt 
««e  der  Raun  «lebe  rereogt 

1,1.  IKo%>um  crimen  —  et  ante  kunc  diem  inaudi /  um.  Hier 
gibt  ilr  K.  mit  Renecke  allein  non  anditum ,  aaf  die  Autorit&t  der 
besten  Handschriften  hin,  aber  mit  Beseitigung  der  («rände  des 
l#etKtern.  Wir  stimmen  ihm  be'u  um)  beniorkcn  nur  noch,  das.s  uns 
das  ante  hunc  diem  einiges  Gewicht  auf  die  Wo^schaale  z.n  leg'ea 
•ebeint,  womit  Cicero  auch  sonst  maudttus  nichf  verbindet«  ja  wo- 
bei er  ea  vermeidet,  wie  sich  aus  Or.  in  Vatjo  Ii.  /.ei^t.  wo 
es  heisst:  nuud  non  modo  factum  ante  (wofür  auch  stehen 
kduto:  mnte  kunc  diemj  nun  quam  esi,  sad  in  omni  memoria 
mmuino  esi  tnaudiium*  —  f.  Hobes  igiiur  —  conßtMtem 
reum^  sed  tarnen  koe  confiteniem^  we  in  ea  parte  füMe^  qua 
So  gibt  der  Berooeg.  «oeb'  gnte«  Ha«daobrifto« ,  ««d  ee  liaol  oiek 
killigen,  wo««  man  hoc  für  nd  nisi  hoc  «ioimt.  Da  «««  aker  «Sekt 
wenige  hoc  ita,  einige  haec  ita  kaben,  auch  jenes  veniebiede«e 
gute  Codd.  über  der  Linie  geben;  so  möchte  die  Andeutung  der 
Beschränkung  des  Geständnisses  doch  durch  hoc  %n  schwach  er- 
■ebei«e«,  und  deoeooh  «lobt  wobl  &a  eatbebre«  aety«.   WiU  ae« 
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DUO  Ha,  welches  recht  f^ut  pMsfe,  ▼ernGhaiilieo,  so  kdnofe  man  et* 
w«   vermutben  hoc  (ubbr.  h^)  sey  aus  $ic  (abbr  c.)  entMtaiMiea: 
sie  aber  könnte  die  Limttsttoa  so  |^t,  wie  ita,  ausdrücken.  — 
S.  €um  Ligariut  domum  speetaiu,  ad  sm«  redira  cupiM,  muUo  m 
impUcari  uegotio  passus  mt.   Br.  Pr.  6.  «IffI      wm-md,  iMkk 
mmi  yato  AalerililMi  bis,  btnuMt  Uamt  IMItek  als  üi<a«|fwi 
welche  den  fSMten  zweitwi  Site  ^<m(  jiio#  redtre  cupieiuj  fftr  «IM^ 
QU— e  •TklirtB.  Akar,  daM     aa  besser  and  Clem'a  flpraelige«» 
bffMMli  »ngemesRener  aoy,  scheint  er  nicht  bewiesea  sa  babea; 
denn  so  wohl  nns  seine  Note  zu  pro  Deiot  p.  99 — 101.  ^efallC^ 
auf  die  er  sich  beruft,  so  pas8t  doch  ooserc  8telle,  wo  die  xweea 
IftätaM  mit  den  Particlpien  asyodetisch  stehen  sollen,  nicht  y.u  dea 
dort  angerührten  Beispielen.    Kher  wollten  wir  das  e/  entbehreo, 
weoB  der  H^iXy  oboe  awi^  aelbstsCftadig  wire,  oad  eia«  Periode 
bagfiMiO.  —  It,  C  O  ciementiam  €ubmiraM$m  ^  !  cum  Jf*  Omf 
apmd  U  dtfmdit»  aliitm  in  ea  voUmUUs  mom  Jt§iM$§,  ^  mm  imm 
eogUaiiimeg  egttimucii,  tue  ^  re/ormidat.  —  Daa  «am  habaa  Ihrtb^ 
Iteb  die  bestoa  HandeebrÜlea,  nad  ao  babea  wir  eiaea  eNentliebea 
Vardematz  and  einea   disjanctiven  Naobaata.   Dagegen  ist  uam 
freiließ  nicht  viel  zu  sagen.   Aber  seitsam  ist  es  doch,  scu  bebaap- 
ten,  so  sey  es  auch  besser  und  schöner,  als  wenn  msn ,  mit 
Handschriften  zweiten  und  dritten  Ranges,  daa  cum  weglasse,  daa, 
nach  unserm  Gefühl,  auf  den  vorausgegaogeaeo  Ausruf,  die  Fort- 
setzung der  Rede  matt  macht  und  lähmt  —  III,  9.  Quaero:  guis  ' 
puiat  esse  crimen  fuiut  in  Africa?    Data  das  putat  der  bealaA 
HaBdacbrillM  das  Raebte  eey,  mid  alobt  daa  putat  ii&r  ■ihttii  - 
darüber  alad  wir  mH  Bra»  Dr.  8.  ebivers(aaie»y  aacb  mU  4m  wUg 
eralea  Beitpleleai   Aber  mm  fftaftea  mbtian  wir*  dreierlei  tadala. 

Ea  belaat  pro  MU.  li^,  47:  videte,  judices,  quaniae  res  sunt  km 
ißgtimotUis  conjtctat,  Bratlieb  steht  die  stalle  aiebt  im  19,  soa« 
dorn  im  18.  Capitcl,  zweitens,  ist  das  sunt  an  dieser  Stelle  mehr 
als  zweifelhafr.  Nchon  in  Hinsicht  der  Lesart,  wie  denn  der  treif« 
liehe  Co<i.  Krf. ,  nach  Frcund  n  Fai-simile,  sint  hat;  und  drittens 
ist,  wenn  schon  auch  Oreili  sunt  aufgenommen  bat,  nach  y^idtte  gar 
keine  dirt'ctc  Rede  im  folgenden  Relativsätze  möglich,  wie  aach 
quaero  eine  directc  Frage  gar  wohl  möglich  ist  MattbiA  ^»at 
itecbl  dei^  Coajuaativ  geg«*beut  die  beetea  Baadeebffiflea.abir  feto» 
■en  aaa  eifleai  SpraebMler  beiae  Tn^ead  MMbcB»*—  IV. ,  Ml 
Quorum  igUur  impmnUa»^  Cmesär,  turne  tUmmtku  bmt  e§ij  eontm 
iptorum  ad  crudehtatem  te  aeuii  oratio f  B»  let  abenaals  wahr, 
die  besten  Autorilblea  aprechen  fttr  acuit,  und  weaa  seM  aicbia 
entscheidet,  so  muss  es  dabei  bleiben.  Allein  unser  Herausgeber 
will  die  Lesart  atuit  auch  durch  Gründe  »tülzen,  da  doob  wenig- 
stens einige  nicht  ganz  zu  versohlende,  stimmen  auf  der  Seite  von 
acuet  stehen.  Wir  können  hier  nicht  den  Raum  ansprecbeo,  dea 
eiae  Abwigung  der  Gründe  and  Gegengründe  fordern  wflrda. 
Aber  dem  Herausgeber  wallea  wir  beaierkea,  daa  oaa  eebalttj  eei» 
■•  Grftbd»  tf«ii;ii  «oeera  Stelle  aichly  nd  eelM  Miplefo  §mmm 
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niflbl.  Das  Priseot  könnte  sIcImii,  wenn  Ctoar  RehM  Minen  Bot- 
peMoM  erkürt,  gchnkt  UUe,  gder  aioh  MhM  kmb  mtIm  fannca, 
er  »werte  an,  miT  den  Tnbnre  Kbf»  Ma,  dea  I J^arian  Ttiwifcii 
lea,  oder  «aaa  Tabera^kea  geepreeiiea,  'aad  Ginnr  eieh  dndmli 
«if  ligaai  alaa  Weine  aalüengt  gesseift  bfttte.  Von  dem  Alles 
'iai:  alokle  der  Fell.  Cleero  engl  ftelmehr:  „Dnliia  wird  ee  deck 
nicht  kommen aber  aiobt«  weit  aino  let  ee  eobeaf-*  — 
IV.,  II.  ßUerni  isti  mores  usque  ad  sanguinem  inciiar  i  s  o- 
lent  odio,  auf  levium  Graecorurn  aut  immanium  barbarorum.  Man 
sage«  was  man  wolle,  mores  inciian  soicnt  ist  nicht  Ciccraniacb, 
ja,  beim  Liebte  besehen,  öberbanpt  nicht  richtige  gedacbf.  Die 
Stelle  lie  Uif.  1,19)64.  omntm  mor  em  .Ltuedactnoniorum  inflant'm 

matum^e^se  cupiditmis  'vhuimA  Jbm  db  ia  aaawer  Rade 
aMi  mtaea,  dn  gegea  ele  gerade  dleeelbea  Made  iywcbea,  «■! 
ca  ebea  ed  eebr  dbr  8pfaeUegik  oad  der  Cloettaieebto  OednafcaM 

klnrfaeit '  widersprlebl^  vea  eAaea  mos  cupidifaie  ir^hmmaiiu  %m 
■pMilMa,' ale  Ober  mores  so  reden,  qui  inciian  soititt  odio.  Wir 
wieeen  gran^s  wie  Bernhard,  mit  Beier's  ZuHlimmong',  die  Stelle 
in  den  Örtlcien  erklärt,  auch  mbs  Hr.  Pr.  Klotz  in  Jahns  u  s.  w. 
Jahrbüchern  1894.  9.  p.  44  sqq.  gegen  Stürenburg's  willkficiiclia 
nod  anhaltbare  Conjeetur  nagt:  alieio  »o  gewiss  wir  den  Scharf- 
sinn und  sogar  die  Richtigkeit  der  Erklärung  (unter  Voraussetas— 
nug  der  Richtigkeit  der  Leanrt)  aaerkeanea,  ao  aebr  widerstrebt 
die  Aaaabae  der  Hiebtigkeit  dar  letitera  aaier«  SpraohgtfttM. 
' '  Vitt'  der  S(6Ue  de  «Aca  arir  Jatal  ab»  ia  der  irorliegeDdea 
Boda  baltaa  wir  «ae  aa  llreltre  ijeeaH»  BdBttrtdiUi  mem% 
4üi  SMguinm  iweUa/pi  who;  mit  Upium  Gr.  de.  —  IV.,  11  AWm 
fufä  mgU  ^iiud?  Romae  ne  tUF  Wir  Möchten  nach  hier  41a 
Leaart  aiebrerer  Uaadacbriften,  wenn  auch  nicht  der  besten,  rar- 
-  sieben:  ut  Romae  ne  siti*  M'enn  Cicero  almt  zu  schreiben  iiflc*g- 
te,  wie  leicht  flcl  dann  nach  der  Endsylbe  dss  Wörtchen  ut  aas, 
besonders  wenn  die  Wiederholung  der  8ylbe  nur  durch  die  8chrei«> 
bang  amI'T  angedeutet  war.  Wie  pasoend  aber  nf-ne  hier  w&re^ 
zeigt  die  Abhandlung  von  J.  W.  Wagner  ^in  Nordhausen)  in  Sce-- 
bode'a  neuem  Areblr' IIL  Mag.  d^  BH  |i.  74-^80.  —  IV.,  11. 
Aba  /b  iMinc  pairia  prhfore,  qud  car§tt  sed  inYa  m^.  Piaer 
der  beeMba'<Gad.  Viadekb.  Beel  9cd  w^*,  wae  dea  Oagenaato 
Imb.  dae  eebarf  betaala  Wto  nocb  eebreibr '  aaiebea  wirda. 
Wira  die  Autoritil  beeaer,  wir  Wörden  ea  wegxawertai  gaartgt 
eiya.  * —  V.,  14  cavc  ie  fratrum-miserra  tur.  Üa  mAferee/tfr  und 
.  miBeret  auT  gleich  guter  liandschrirtlicbcr  Autorität  beruht,  so  hat- 
ten wir  für  mistrtutur  noch  bestimmter  angefOhrt,  dnss  Prisci- 
an  a.  a.  0.  ausdrOckfich  /.uro  Beweise  -der  passiven  Form  unsere 
Stelle  cittre,  und  dasa  die  Endung  —  aiur  in  den  lilteaten  Ab- 
braviatnren  sieb  von  der  Endung  —  at  oft  nur  durch  ein  kaum 
eMMbme  Bdkabea  aatofaabeidef  daa  lalilic  ¥erwlicbt  wiM'dea  konn« 
te.-«*  .V.y  Si  in,  hat  Umtu  tum  fuimm  iatiku  fmta  non  emt, 
^mmm  tm  ^  re      eö^inefk  Te»  dar  Rlebtlgkelt  den  ^om  fttr 
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ijuwUotti  {ßA%  auch  Orelli  bat)  köaoeo  wir  na«  noch  nidit  über- 
Mogea.  SnOidi  k«-  btl  dMr  IMi  iflwwr  •bbmlrteB  Worte  «Iv 
IfVÜBS  g»r  BS  Iffehl  oMifliobt  «m|  ^«ih^mi  sMt  .aUbrtrifC  IM 
wl»  ifumm  *wt  MreilM»- bewelMt  4cr  Bpithgiiwtli  ica\lj|w 
•  de»  der  He»«M|reber  swii»*  Bewcieeteito  bImI»  ia  il» 

MB  Ftfle  der  AH  i\iohli|  ilrilleaB  bmeieef  «die  iiBBige  «m  Ci« 
ccro  eiigiTöbrle  8lelle  noch  wenipfpr,  weiK  eie  gsr  nicbt  |iiae(ti 
,denn  wenn  e«  i»  Vorr.  III,  43,  108  hcisst:  sexies  tantunu^fuarn 
quantum  sa/nm  sii ,  ablatum  esse  ab  ara/oribus  —  wie  KOll  dB 
Cicero  haben  (»ehreibcn  oder  auch  Jemand  nor  denken  kfinncn: 
sroiies  tantum  ,  (/  n  a  n  /  u  »i  tj  u  a  n  t  u  rn  saium  sit  —  ?  I»l  aber 
diea  nicht  der  FaJl,  8o  bewcisst  dieses  i^uam  auch  nicht,  daae 
Cloero  quam  bb  OBaerer  Stelle  für  ^tum/am»  weMee  ao  gil 

SiaeC,  (eecfcriebeB  bebe;  endliob  vl^rlcae  bei  der  CofL  llei]B.  bei 
relli  wirklSeb  quontam,  '^—  0r.  0r.  fi.  gar  aieliC  BMtbC,  Son- 
dern nur'yiMim«  UBd  dM^  natHrlich  falsche»  ^ua/i/um^  wemea  doeh 
aaell  «Bf  qutuHmn  hinweissf.  —  VI.,  18.  quid  egit  tuus  invio 
t»9  exercüus,  —  Auch  hier  müssen  wir  die  OrelliVhe  Leaart 
futts  ille  ifttfictux  ea^ercitus  vor/jehen  .  Da«  ille  ist  nicht  nur  sehr 
bezeichnend)  sondern  es  hebt  auch  die  Kakophonie  so  schön  auf. 
L'iwl  wie  Iricht  konnte  es  einem  unachtsamen  Abacbreibcr  entge- 
hen, da  e»  ort,  «b||^CHiir7.U  fast  unHichtbar  wur!  ilat  es  doch  ne* 
bcq  den  %ou  ilrn.  Dr.  8.  angefuhricS  Msnoscripten ,  auch  der 
aif bc  xo  v«raebtenfle  Berner  Codex  bei  Q^eili ,  den  er  Btcbt  an« 
fOlurt.  —  Dieae  mag  genvg  vm  BeweiBe  oapeitr  ^BAieriwBVit 
keit  aaf  dieee  aeu%  vttrditMÜielie  Le|elQfir>  Fobei  ayir  «aa 
der  hioaaeo  ZaatiiiiByia^  ao  aa  vieleBi  -lUM^felüiiagBwarthea  al^. 
aicLtlicb  enthalten  habea*  Bemerkea  iKoHen  wir  nnr  aoel^,  daipi 
uns  einige  falscbe  Cifate  vorgekommen  sind,  z.  B.  ausser  einem 
oben  angeführten,  auch  S.  54)  QuintiJ.  III.,  3,  108  statt  XI.,  3, 
108;  8.  5(>.  Cic.  Div.  I.,  16.  statt  I.,  6.;  nach  sonst  einige  IJn- 
richti;>keiten,  x.  B.  S.  61.  P.  Atins  varus  f.  f'arus;  S.  Ö4.  steh» 
Im  Lemma  /vwm  rnnfi/en/em  Hiatt  confitentem  reum\  S.  64.  steht, 
Dreili  habe  II .  4  eiiam  nfoessr/u/rm,  und  er  wird  getadeil ,  dat>s 
er  nicht  die  umgekehrte  Wuristeilung  habe,  da  er  aie  dneh  ia 
der  deeaflinilausgabe  nad  ia  deiTIMt.  8eiL  bat,  8  87.  wird  'er- 
Bibll,  dbr  Ced.  lUgius  bebe  bei  Cle.  da  DIv.  I.  81.  reftemie  vu 
B.  w.,  da  ee  dpeb  der  Cod.  Rehdigerianus  bat  8.  77.  steht,  ee 
babea  einige  Codd..  ^/«rni  iiti  sunt  qui  more»^  ee  soll  aber  heie- 
aen.,  qui  stehe  nach  mores,  wie  8.  11.  angegeben  ist.  Znweilea 
corrigirt  der  Herausgeber  die  Sprache  in  den  Noten  seiner  V^or- 
ganger  durch  eingesi'hobene  Fragezeichen,  z.  B.  in  der  Krnesti'- 
sehen  zu  4  16.  92  W  arum  IsHst  er  aber  dessen  nuspiam  dort 
ungerügtV  —  Au  seiner  eigenen  Lalinitäl  haben  wir  nur  an  eini- 
gen wenigen  Stellen  Anstosa  genommen,  z  ß.  8.  VII.  Priaa- 
qBBfli  ad  emeadaadBB  »Uum  leeam  aggrederer;  8.  81.  will  ar  ea» 
ITMs  Wanua  aollte  Cleero  vaa  Paaea  Iroaleeb  ^epreebea,  der  Uua 
dock  Begaadlgpaf  aaBwIrbttf  dieea  wird  aaegodrMt:  Quid 
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amed  crmi^r  mm  imUa  pr'09s^mmtur,  quo  deprmitt^^  mC» 
Warm  4feM  AM  K  Marf  flr.  ^mi  Henmtirtk«'  k«lMr  Sr- 
irtaruff»  Wir  MkltoMcat  sogMt<(rt  daroh  ilto  AoMtellamreji,  ito 
wir  zu  machen  veraalasst  waren,  mit  der  gerechlen  A nerkrnnonif 
der  Verdienatlichkeit  dieser  Ausgabe,  womit  wir  unxere  Anzeige 
begonnen  haben.  Die  aoBsere  AusstaUung  iat  sehr  gcfilUg;  tfcr 
llrncfc  seMo  Md  'm  OaoMO  «ehr  oomot«  • 

ftiA    '  G.  A  Moser. 


1^ 

Die  Redaotion  der  Jabrbb.  erinnert  hier  noch  an  folgende 
Mne  Bearbeitong  der  schon  frfiher  angeseigten  Auagäbe  rem 

Jtf.  Tullii  Cicer  on  in  De  Oratoie  libri  III.  Zum  Gebtauch  fir 
Sehuien  neu  durchgeiehen  und  mit  dun  nothwtmdiguten  Hort-  und 
StQ9k€rktarungen  auegettatttt  vom  Dr»  hmäwig  JuUus  BUl^rkeek. 
Zmtti»  9§fU§99rt€  Auflage,   Raummm.  I8M.  Ildhi'Mit  ll^/lnriiiiarf* 

Diese  neue,  von  einem  praktischen  Sohalmann  re%'idir(e  Aor- 
gäbe,  enthAlt  uambafte  Verbesserangen,  uro  sie  dem  Gebrauch  ffir 
ill»  Ckbule  paaeemler  und  geeigneter  im  machen,  aowobl  biaaicht- 
IMi  Amncrkmigisa,  I«  denen  Manehea  geatrieben  xmä  Manchen 
gtfbeeaert  iat,  nie  MnbkMMi  des  Te&teef  in  wateben  Btnebn  «n- 
nWhfge  Conjeetoren  verlaaaea  4nd  din  neneafcn  Antfgnben  tmi 
Orell^  O.  ff.  BMlkfr;  Kmiba  aorgfiltfg  %n  Bnllie  fes^feii  wwtai 
bMi 
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GcUiffe:  Lettre»  sur  l'  Uisloire  du  moyen  (ige  undHäUiser: 
Ueöer  die  deuitchen  .GeiclächUcäreiöer. 

1}  Vcher  die  deut$eben  Geschieht schrtiher.  Vom  Anfange  des  Frankenreicha 
biu  auf  die  Uohemtayfeu.    f  'ou  Or,  Ludwig  Uäuiser,    kUidübtrg.  J, 
.    C  0.  Mohr,  18^9. 

8)  ii€ttn9,  Sur  ir  kUMr^  äu  moyen  dge  aiwusiu  ä  Mr..  h  profetetur  Ockloo-i 
nr  Cmumttir  imtimo  dt  8,  J.  8  h  Oraud  Dun  d9  Bado  par  Mr,  Ca- 
'    i^PkUt.  1.  StrU  letirf  I.  JTI.  S.  8M9  Xi^-XX,  Qtumm  181t.  II- 
UugrufUrt, 

Der  Verfusaer  dieser  Anzeige  verbindet  die  beiden  kkd- 
nen  Sebriften ,  weil  er  xafäXLlg  an  beiden  die  Veranlaisang 
gegeben  hat,  so  wenig  er  sieh  «neh  eines  Aiiiheils  dsrsn 
rfihnen  kann;  besonders  aber  anch  danim,  weil  Hr.  Ulnsser 
anf  seinen  Rath'  die  erste  Serie  der  Briefe  des  Hrn.  Galiffe 
seiner  Arbeit  sum  Grunde  gelegt^  und  was  er  von  ihm  ent- 
lehnt, uirentlich  anerkannt  hat. 

Herr  GalifTe  hat  sich  nHinlich  Jahre  lang  mit  dem  Stu- 
dium von  l'rkunden  und  mit  ojründJiclKMi  Forschungen  archi- 
valischer  Documente  beschäftigt,  er  hat  in  Genf,  im  südli- 
chen Frankreich,  in  Itah'en  Sammlungen  durchforscht,  wel- 
che znui  Xheil  B*  die  der  Cava^  nocti  ganz  unberührt  ^ 
waren,  «nd  »war,  was  in  unseren  Zeiten  selten  ist,  blos  ans 
reiner  liehe  jutr  Wissenschalt.  Die  Frucht  seiner  Stodien, 
deren  allgemeine  Resultate  er  eist  später  bekannt  machen 
wollte,  waren  Sehrillen,  über  specleUe  Punkte  der  Genfer 
Geschichte,  die  er'  auf  eigene  Kosten  drucken  liess.  Diese 
Octavbiinde  kamen  wenig  ins  Publicum,  thcils,  weil  der  Verf. 
*  einer  Familie  der  alten  Genfer  Aristokratie  angehorig,  mit 
der  herrschenden  Oberflächlichkeit  flacher  Liberalität  und  lee- 
rer Phrasenmacherei  etwa^  iiart  verfuhr,  theils  weil  die  Bü- 
cher nicht  in  den  Buchhandel  kamen,  theils,  weil  genealo- 
gische und  archivalische  Forschungen  in  Frankreich  vml  in 
'der  fransdsischtn  Schweiz  nicht  viel  Aufmerksamkeit  zu  er- 
regen pflegen.  Herr  Galiffe,  em  Mann  von  unabhängigem 
VermSgen,  jMstate  indessen  sdne  Vorsehungen  viit  bewande« 
nXU.  Jabrg.  s.  H«ft  47 
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rungswürdigein  Fleisse,  mit  Ausdauer  und  Schaifihlii  fcrt, 
und  Referent  war  nicht  weiii^^  erstaunt  und  hescli;iint,  als 
der  Zufall  ihn  1838.  nach  licidclbcr«:  führte,  und  er  ihm  Pro- 
ben einer  Arbeit  über  das  Mittelalter  luttheilte,  wodurch  Ref. 
Uberffihrt  ward,  dass  er  unzähhVe  Inrthümer  und  grobe  Feh- 
ler der  sogenannten  Quellen  nicht  bemerkt  habe.  Ref.  fand 
hie  und  da  frellicli  des  Hrn.  GaUffe  Kritik  zn  scharf  und  m 
schneidend,  im  Gänsen  erkannte  er  aber,  daas  erNauC  eigiiea 
Forschungen  gestützt,  noch  g«n»  andere -Kritik  artprarefiael 
habe,  als  Ref.  selbst.  Des  Refn.  Verwonderen^  veratilasate 
Herrn  Galiffe,  ihm  Urtheile  über  einzelne  rankte 'iilid  Re- 
solute seiner  Forschungen  über  einzelne  Scbrift^^teHvr,  Man* 
aer,  Ereignisse,  Perioden  des  früheren  i>litlelallers  ein- 
seln  flutnntheilen,  weil  das  Werk,  dem  diese  Bruciistucke 
ancehdren,  noeh  nicht  sobald  erscheinen  wird. 

Die  Bclehmngen,  welche  Ref.  aus  Galitfc's  Briefen 
seWpfte,  wönschte  er  dem  deutschen  Publikum  mittheilen  zu 
können;  er  übergab  daher  die  ersten  cilf  Briefe  dem  \  erf. 
von  Nr.  1.,  nm  sie  so  ilber8Ct»en  und  su^^leieh  im  OngiMl 
drucken  zu  lassen.  EheMr.'HilusserdieüebefWt»nn|:  begM 
nen  hatte,  erfuhr  Ref.,  dass  Hr.  OalHIte  diese  Briefe  scibsl 
herausgeben  wolle:  er  rieili  daher  dem  Dr.- Hin«Ber,^a«f  die 
eilf  ersten  Briefe  eine  eigene  Arbeit  zu  gründen.  Da  Hr. 
Hänsser  in  seinem  Aufsatze  das  Wesenlhche  aus  den  ersten 
eilf  Briefen  mitgetheilt  hat,  er  dabei  sorgfaltig  immer  seine 
eigne  Arbeit  vnn  der  des  Hrn.  Galiffe  unterschieden,  und 
was  er  ilim  verdankt,  »überall  nachgewiesen  hat,  so  will  Ref., 
nm  sich  kimer  zu  fassen  onddasPoblikuffluitdeui  Inhalt  beider 
Sehrifien  bekannt  «n  machen, n^tatt  der  ersten  eilf  Briefe  die 
Sdirift  Nr.  1.  anzeigen,  und  dann  erst  aas  Nr.  2.  Brief  Xf*  bis 
XX.  vollstfindig,  charakterislren.  Der  Inhalt  drwer  Bfiefia  lag 
nicht  in  des  Dr.  H;u!ssersWege,  weil  sie  es  nieht  'mehr  mÜ 
den  Schriftstellern,  sondern  mit  der  SaeJie  selbst  zu than  haben. 

Was  die  Schrift  Nr.  1.  angeht,  so  hofft  Ref.,  dass  sie 
dem  Verf.  bei  anderen  I.e.-sein  eben  so  sehr  zur  l!:mj>fehhing 
gereichen  wird,  als  hei  ihm.  Er  hat  sowohl  Form  als  In- 
halt von  der  Art  gefunden,  dass  dadurch  die  besten  Erwar- 
tuni^  von  dem  Verf,  in  ihm  eiregt  worden.  Hr.  Dr.  Haus- 
aer  hat  die  Auf^e  einer  Kritik  der  ijchriftstelkr  der  Ca- 
roiingi'schen  ißeit  in  einem  weitem  Sinne  aafgefasst  «ad  aneh 
ausgeführt*  als  Galiffe,  dem  er  äbri^:ens  felgt,  4cn  er  «her 
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ctj^iimt  oikI  nftfh  dessen  Weise  er  aoeh  noch  sndere  Schrfit- 
nieller  des  Mittelalters  hehandelt  hat.  Jeder  verständige  Le- 
ser wird  dnreh  Vergleiehnn/s:  ^leidi  sehen,  dass  Nr.  1.  eine 
g^anz  seltetstÄndige  Arbeit  ist,  deren  Verf.  auf  eigenen  Füs- 
sen steht,  und  anf  eine  ei^enthümüche  Weise  n.icfi^e-A  iesea 
hat,  dass  man  die  säininllichen  Geschichtschreiber  des  Mit- 
telalters f  wenn  anders  irgend  einer  diesen  Namen  verdient^ 
einer  ganz  andern  Kritik  nnterwerfen  muss,  als  bisher  ge- 
schehen ist.  Um  die  Form,  welche  der  Verf.  seiner  ansBe-. 
neheidenheit  sehr  knm  ^efassCen  Schrift  begehen  hat  nnd  zn- 
^eicfa  den  Inhalt  der  bei  aller  Leichtigkeit  und  Klarheit  recht 
gHbidichen  nnd  genauen  Arbeit  einleuchtend  ssn  machen,  will 
Ref.  ansdrfickilcb  eine  längere  Probe  geben.  Anf  diese  Welse 
werden  die  Leser  der  Jahrbücher  selbst  iirtheilen  köniiem 
Ref.  wählt  zunächst  die  Einleitung,  die  er  deshalb  zum  Theil 
abdrucken  lässt,  wnd  wird  hernach  dem  Verf.  einiire  Capitel 
hindurch  Schritt  vor  Schritt  folgen.  Er  lässt  ausdrüciilich  • 
den  Verf.  selbst  reden,  da  er  der  Partheilichkeit  verdAchtiif 
neyn  und  das  Ansehn  haben  könnte,  als  wenn  er  einen  sei- 
ner ^ten  8chiHer  Aber  die  Gebühr  erheben  woHe.  Der  Verf.  . 
spricht  euerst  von  den  Schriftstellern  der  letzten  Zeiten  des 
Ttaischen  Reichs  und  deutet  an,  wie  in  ihnen  doch  die  Spur 
der  Bildung  und  Kritik  des  Alterthums  dbrig  blieb;  dann 
lihft  er  fort: 

Ganz  anders  ist  es  beim  Beginn  des  Mittelalters,  einer 
^eit.  die  durch  gewalti«^e  Völkerrevolutioneii  herbeigeführt| 
aus  antiken  und  modernen  Elementen  seltsam  gemisrht.  den- 
neeh  dazu  bestimmt  schien,  aus  einem  wiii^en  Cliaos  morali« 
wrfaer  Verdorbenheil  und  Religion  von  Barbarei  und  UebCF- 
Mdnng,  von  Anarchie  und  llcifpotisuius^  eine  religidse  nnd 
politische  Ordnung  mit  inonarchischen  Formen  xn^begrilnden. 
Wilde  Horden,  meist  germanischen  Ursprungs,  Merschwemm*> 
ten  Buropa  etc.  etc.  —  Nur  wenigen  S9weigen  der  Litferatnr 
war  es  beschieden,  in  dieser  verheerenden  Klulh  oben  zu 
zu  bleiben  —  unter  ihnen  die  Gesch  ic  h  t  sehr  e  ibu  ng, 
freilich  kaum  noch  erkennbar;  so  sehr  trägt  sie  die  entstel- 
lenden )Rparen  ihrer  Zeit  an  sich.  Dann  folgt  eine  Ueihe 
wfkx  richtiger )  das  AHgemeiDe  iietreffcnden  BemerlLungea,. 
die  wir  auslassen;  dann  weiter t 

*  '  Tw  rel^iCsen  und  Standesvorurttellen  befiingen  ,  von 
eine»  Cdschen  Pragmatismus,  der  aus  der  Oeschichte  alles 
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Mögliche  machen  kann,  geleitet,  in  der  Forin  ganz,  verwahr- 
loset, würden  die  Schriftsteller  im  ersten  Theile  des  Mittel-* 
alters  einen  äusserst  trostlosen  Anblick  gewähren,  wenn  der 
Forscher^  hier  vergleiciiuiigsweise  zu  Werke  gehen  und  nicht 
vielmehr  in  ihnen,  wie  in  einem  Spiegel,  das  Bild  ihrer  Tjeit 
sehen  wollte^  Dies  erilUitert  hernach  der  Verf.  sehr  got  durch 
die  genauere  Andentttiig  der  Methode,  die  nnveUkemiciie« 
Schriftsteller  coltorhistorisch  mb  Spiegel  ihrer  Zeit  »i  hch 
nntzen ;  er  bemerkt  erst,  dass  wir  den  grössten  Theü  aitt 
dem  Namen  Chronik  schrei  her  zu  bezeichnen  pflegen, 
dann  fährt  er  fort: 

Eine  solche  Chronik  könnte  nun  dem  Forscher  allerdings 
von  Nutzen  seyn,  indem  er  hier  die  nackten  Erei^cnisse  von 
allem  Urtheil  und  Voruithci!  des  Verfassers  enikleidet,  mit 
kurzen  Worten  angeführt  Jüiidet,  wenn  die. Verfasser  dersel- 
ben ans  eigner  Anschanang  schöpfend.  Jahrbücher  der  Ge- 
schichte geliefert  hüttea,  wie  die  römischen  Annales  Pootifi-^ 
cnm  seyn  mochten.  Allein  nur  ein  gerii^er  Theil  der  in  «i* 
ner  solchen  Chronik  erzihlten  Ereignisse  fillt  in  die  LehBeil 
.des  Verfassers,  den  grössten  Theil  hat  er  aos  Mhem,  Bichl 
selten  sehr  trüben  Quellen  geschöpft.  Aoch  seheint  man 
schon  damals  schlau  ^11111/2:  gewesen  zu  seyn,  um  einzuse- 
hen, dass  solche  dürftige  Machwerke  nur  unter  dem  Namen 
von  bedeutenden  Männern  Eingang  finden  könnten,  und  man 
trug  daher  kein  Bedenken,  mitunter  diesem  und  jenem  Bi- 
schof Chroniken  zuzuschreiben,  die  derselbe  unmöglich  gie- 
schrieben  haben  konnte.  \^ir  werden  auf  diese  Art  voq 
Verfälschung  weiter  unten  genauer  aurnckkommen.  tHe  An- 
gaben sind  ntolich  so  korz  and  vngenaa,  die  erafthilea  Be- 
gebenheiten in  so  allgemeinen  vnd  zweideut^ipen  Amdrdckea 
gefasst,  dass  man  bald  gar  Nichts,  bald  nnr  sehr  Weniges 
nnd  UnbestInMntes  darhns  entnehmen  kann.  Man  hat  sieh 
daher  nur  zu  oft  verleiten  lassen,  auf  solche  vereinzelte  An- 
gaben Facia  und  Jiypothesen  gründen  zu  wollen,  während 
es  sich  doch  augenscheinlich  nachweisen  lässt.  dass  die  Ver- 
fasser, aller  8achkcnntniss  entbehrend,  ins  Blaue  hineinge- 
schrieben  haben.  Dann  kommt  Hr.  Uäusser  auf  Verhältnisse 
der  Zeit  und  des  Standes  der  Verfasser.  Diess  Stack  über- 
gehen wir,  am  den  Anfang  dessen  herzusetzen,  was  er  über 
die  zweite  Classs  der  Geschichtsclireiber  Jener  2^  er- 
innert, •  .     . '  „.  • 


Digitized  by  Google 


HiiiilOft   Liebet  die  dettUeiiea  Geechicbtccbreiiier.  741 

Whte  viel  schwächere  Zahl  sa^t  er,  hat  sich,  btsweilen 
durch  die  Muster  der  Alten  an^ere^t,  zuerst  beuiüht,  mehr 
als  chronolo<2:ische  Zeitreo^ister,  d.  h.  zusammenhängend  hi- 
storische Darstellufl^n  zu  liefern.  Auch  diese  waren  ^röss- 
Imtheils  Geistüche^  «od  das  kirchliehe  Element  herrscht  in 
ifarai  Schriften  vor;  sie  verweOen  daher  mit  sicbtUcheiB 
Wohl^fallea  bei  den  Kleater-  nnd  BisehoAsgesehlchten,  nnd 
ihr 'Werk  wird  dadareh  mehr  sor  Kireben-  als  suir  Profaa- 
g««ehiekte«  Dies  gilt  besonders  ir^n  Gregors  von  Tonrs  hi*' 
storia  Francorum  und  von  Bedas  historia  An^lorum.  Unter 
der  letzten  Classe  bemühen  sich  die  einen  eine  Universalere- 
schichte  von  Adam  bis  auf  ihre  Zeit  zu  schreiben,  die  an-, 
dern  eine  Special^esciiicbte  ihres  Volks,  wie  Paul  Warne- 
fried.  Bei  Jenen  herrscht  dann  die  Erzählung  der  biblischen 
Geschichte  vor  und  nimmt  den  grössten  Raum  wegj  bei  die« 
MO  indet  man  ein  Umtes  Gemisch  alter  Naliona&uigen«  An- 
dere sehrieben  dagegen  Biographien,  unter  denen  die  eines 
Eginheid  mA  Wippo  Epoehe  maehen»  Alles  dieses  xosam* 
BM^geneamen,  wird  man  nieht  längnen  können,  dass  es  an 
einem  Fortsebiitt  nIeht  mangelte,  denn  weleli''efn  Unterschied 
ist  zwischen  dem  Wust  eines  Prosper  und  Idatius  und  den 
Schriften  eines  Lambertus  Schaffnabur^ensis  und  Otto  von 
Freysin^g^en,  die  in  Form  wie  in  Inhalt  auf  gleiche  Weiseden 
H^eln  der  historischen  Kunst  nachzukommen  suchen. 

Auf  diese  durch  die  angeführten  Stellen  hinreibhend  be- 
zeichnete kräftige  und  klare  Weise  fährt  der  Verf.  hernacb 
bis  ans  finde  der  Jiünieitnng  fort,  durch  die  allgemeine  und 
fieirttge  Darsteiloqg  der  gamsen  Besehaffenbeit  der  Zeiten 
des  MAeren  Mittelalters  sn  den  folgenden  Forschungen  nnd 
kritischen  Bemerkungen  fiber  einseine  Sehriflsteller  nnd  de- 
ren Angaben  den  Weg  zu  bahnen. 

Das  erste  Capitel  handelt  von  der  Zeit  der  Merowinger, 
von  den  Geschichtschreibern  des  sechsten  und  siebenten 
Jahrhunderts ,  mit  besonderer  Beziehung  auf  Gregor  von 
Toors.  Dieses  Capitel  behandelt  den  Gegenstand  zuerst  ganz 
■nabhängig  von  dem,  was  Hr.  Galiffe,  auf  gründliche  und 
nrknndttclie  Forschungen  gestttts&t,  in  seinen  Briefen  bemerkt 
kal,  diesem  mi  Saebkenntniss  and  Talent  abgefassten  Stuck 
bat  Hr.  Dr*  Hftosser  auf  des  Ref.  Rath  hernach  dab  beige 
lügt  ofld  ergAnal,  was  Hr.  Galiffe  in  seinen  Briefen  enge  • 
fahrt  hatte;  Man  wird  hier  leicht  unterscheiden  können,  vas 

■ 


Digitized  by  Google 


aas  den  Briefen  des  Hrn.  Galife  entlehnt  werden,  imA  wm 
eigne  Arbeit  und  Fersclianf  dee  Dr.  HHunBer  ist.  Der  Iiei»- 
tere  führt  mit  grosser  Gewissenhaftigkeit  an  den  Stetten)  wn 
er  den  Briefen  folgt diese  an* «  Alles  iJebi  ige  gehirt  üun 
an.  fir  fuhrt  deshalb  aneh  seine  Arbeit  naeh  des  Hrn.  G«-^ 
Me  Methode  über  die  Zeit  der  Carolinger  hinaus,  wo  er 
sich  nicht  nu  in  Iii  it.  (jaiitfe  stützen  kann,  der  ihm  bis 
zur  Zeit  der  (  aruliii^cr  als  Führer  diente. 

Der  Dr.  Ilausser  beginnt  das  Capitei,  oder  die  Charak- 
teristik des  Gregorius  von  Tours  mit  einer  aus  dem  Buche 
des  Bisclioffs  selbst  genommenen  klaren  unfi  durchaas  tref« 
fenden  8childerang.  der  grellen  Contraste  nad  WidersfirMM 
jener  2Seit  und  des  ehaotisehen  Kamiifes  der  teteriigeiiM 
fSlemente,  welche  In  dem  Leben  und  aelbst  ui  der  EeN^^iaii 
der  Zeit  gemischt  waren*  Hernach  fährt  er  fort : 

Eine  Zeit,  die  solche  Widersprüche  enthalt^  mnss  auch 
eine  eigene  Classc  vori  Ueschichtschreibern  hervorbringen. 
Und  in  der  That  bestätigt  dies  die  Lecture  ihres  Uauptchro- 
nisten.  Der  Historiker  dieser  Zeit  geht  durchaus  nicht  wie 
der  kritische  Forscher  zu  Werke,  der  Wissenawerthes  vom 
Unnützen  genau  trennt  und  nur  das  allgemein  Wichtige  und 
Anziehende  erzählt  fir  überlüsst  sich  vielmehr  ungehindeit 
dem  Strom  smnes  Gefühls,  schreibt  nieder,  was  ikm  gerade 
anfällt,  eraihlt  in  gemötblicher  Rede,  wie  diener  und  Jener 
fromme  Bischof  «gestorben,  wie  viel  Wander  er  verriehfel 
(Greg.  Tor.  T.  VI.  8.3,  wie  viel  Blinde  er  geheilt  (VI.  9.), 
wann  diese  oder  jene  Kirche  bestohled  worden  sey:  er  be- 
richtet vom  kalten  Winter,  von  merkwürdigen  Naturerschei- 
nungen. Wassersnoth  und  dergl.  mehr.  Gelegentlich  wird 
auch  die  Biographie  eines  Heiligen  eingeschoben,  wie  at.  B. 
(Vll.  31.)  die  gar  erbauliche  Geschichte  vom  Daumen  des 
heiL  «Sergius.  Ilies  fuhrt  hernach  der  Verf.  aof  eine  aehf 
passende  Weise  weiter  aus  and  iässt  dabei  niehl  nnerWÜMiti 
dass  und  anf  welche  Weise  dennoch  die.  M&ngel  dea  IBata  i 
fikers,  die  ans  dem  Znstande  seiner  Zeit  hervoifthen,  mia 
^or  Erkentniss  dieses  ZdiitandB  fähren,  kennen,  dann  setat 
er  aber  hinzu:  allein  Gregor  leidet  noch  ansserdem  an  ganz 
he3ondern  Gebrechen,  die  nicht  seiner  Zeit,  sondern  ganai 
^  allein  ihm  und  seinen  persönlichen  Verhaltnissen  zuzuschrei- 
bei)  ^ind.  Dann  hebt  Hr.  Uäusser  nach  dem.  Vorgänge  des 
'^'*>liffe,  jedoch  mit  eigenthüudkher  Ausführung  nad  ei- 
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genthümlichen  Belegen,  die  Wilikurlichktiteii,  Verdrehongen, 
erweislichen  Lw^en,  weiche  aus  Gre^or's  Intoleranz  und  Fa- 
iMUisnius  entspringen,  hervor.  Dann  fahrt  er  8.  13.  fort: 

Eine  andere  schwache  8eite  Gregor's  ist  seine  Habsucht. 
Hr*  (MüTe,  In  den  in  der  Vorrede  angeführten  Briefe,  hat 
benwfct,  wie  Greipor  als  Nachfolger  des  heil.  Martiaus  in 
flelBeni  gansen  Werke  stets  daraof  ausgeht ,  au  beweisen, 
daas'  janer  Heilige  die  geringste  Antastung  seiner  geistll-^ 
cliett'*€HMer<  mit  der  grdssten  Strafe  belegt'  habe,  um  Ja  das 
Vermögen  der  Kirche  ru  erhalten.  Dann  wird  ausgeföhrt, 
wie  Gregor  jeden  in  Goidsloff  zu  kleiden  weiss,  der  glaubt, 
nachgibt,  schenkt,  da^e^en  alle  andere  ohne  L'nterschied 
im  leinenen  Kiltel  auftreten  lässt.  Dr.  Häusser  fü^t  hinzu: 
Auch  machte  Hr.  Galiffe  aafmerksam  darauf,  dass  Gregor 
ans  einer  der  ältesten  römischen  Painilien  entsprossen^  die 
barbavisaken  fiindringliage  nur  hassen  konnte,  und  dass  ihm 
ilaher  Jn  seinen  Berichte  über  die  Franken  nicht;  ailenthal-* 
tai  mag  sa  Ivaoen  seyn,  indem  er  hier,  wie  bei  den  Arfa- 
Mrn^  Orond  genug  hatte,  die  Farben  etwas  stark  aufzotra'«  > 
gen.  Einflelne  Unrichtigkeiten  nachznweisen,  ist  nm  so  nn- 
nötbi<>:er,  als  dies  bereits  von  Vaiesius,  l^agi  und  Uuinart  ge- 
schellen  ist. 

Herr  Häussor  ist  billig  genu»;.  dem  A  n  n  allsten  nicht 
all esi Verdienst  abzusprechen.  Er  sagt  »S.  15.:  Troiz  al- 
ler dieser  Mängel ,  die  theils  Gregor  selbst,  thcils  seinem 
Steitalter  zosuschreiben  sind,  gehört  er  doch  unter  die  schütz-» 
barsten  Pradacte  des  Mittelalters,  die  wir  besitzen,  denn  efe. 
fiMwiiassert  er  sieh  über  das  abgenalate  Mittel,  Irrthfimer, 
Veffsehen  oder  Lügen  eines  Sehriflstellers  dsdarch  zu  ent- 
schuldigen, dass  man  behauptet,  er  sey  interpoltrt  worden. 
Er  sagt:  Gar  vieles  Matte  und  Schwache  in  Gregor  hat  man 
durch  den  Vorvvand  der  Interpolation  zn  entschuldigen  ge- 
sucht: allein  nach  allen  gemachten  Erfahrungen  hat  man 
Gregor  mit  Recht  unter  die  wenigen  Geschichtschreiber  des 
Mittelalters  gesetzt,  c^ie  mehr  als  alle  andere  unversehrt  und 
unverbeisert  an  nns-  i^eiangt  sind.  Eben  dieser  Umstand  und 
die  ans  der  Leetflre  seiiiea  Werks  herrorgehende  Ueber«- 
aeognng,  dass  auch  nicht  der  leiseste  Zweifel  gegen  seine' 
Aechtheit  vorgebraeht  werden  k^nne,  moss^seinen  Werth  ii^ 
Veriffleick  an  seinen  Nachfolgern  tiedeotend  erhöhen. 

Kürzer  als  von  Gregor  handelt  hernach  Hr.  Uäusser  von 


Digitized  by  Google 


dem  hiatorischen  Werth  and  Gehalt  des  Fredegiurius  8clio» 
Usticos,  des  Idatius,  Prosper  Aquitanns,  Prosper  Tyro  and 
Maria«  AvenUcensia.  Im  aweiteo  Capitel  konunt  er  (8. 18^3 
anf  die  G^hiehlsehreiiier  ans  Carla  des  OroasaD  ieA  be- 
aoodefa  E^inhart ,  Paelua  Diaeoma  ond  veffaeliiedeiie*tJliro-> 
nisten  der  Zeit.  Er  stimmt  mit  Hm.  Oi^'tfe,  den  er  Iiier  Im* 
nutzt,  ohne  ihm  zu  folflr^'n,  darin  überein,  dass  E^rinhart  nicht 
blos  \oII  Lnwahrheilcn.  Inthümcr,  Lü^en  und  L t  herlrcibun- 
gen  ist  (was  Ilr.  Galiffe^  nrknndh'ch  und  factiscb  nachweist), 
sondern  auch,  dass  er  (um  uns  der  Vergleicbung;  des  Hrn. 
U&usser's  zu  bedienen^  seinen  Heiden  auf  dii^selbe  VVei.se 
ans^eschmückt  und  ver/g:rüssemd  und  verschönernd  daratellif 
Wie  die  Las  Cases  ond  .Omeara  ihren  Napolean.  Oiea  be» 
weiset  Hr.  Dr.  Uinaser.ans  einaelneii  Ann^aben,  SeUldennh- 
li^en,  Uebertretbnngen,  Besehönigungen,  erweisiiehenUnwabr- 
heften,  theils  aaf  die  Beweise  ;3:estAf8t,  welche  Hr.  Mifl^ 
in  den  Briefen  beigebracht  hat.  tbeiN  eignen  Forsehifngen 
folgend.  Freih'ch  ist  er  nicht  geni-igt,  mit  Hrn.  Galiffe.  die 
unter  Eginharts  Namen  auf  uns  gekommenen  Arbeiten  einer 
viel  spatern  Zelt  zuzuschreiben.  ob«i:leich  er  Hrn.  Galiffc  zu- 
gibt, dass  Dinge  darin  vorkommen.  \on  denen  man  nicht  be- 
greift, wie  sie  ein  Zeitgenosse,  der  bestand  ig  an  Cari's  Uafe 
lehte,  hülle  schreiben  können.  Hr.  Galiffe  führt ' unter  an- 
dern an,  dass  E^nhart  die  Absetsnniir  des  lelBten  Meniwia« 
gem  anter  Pabst  Zacharias  setzt,  statt  unter  Stephan^  dass 
er  «1  einer  Zeit,  wo  nor  Irene  regierte,  die  eonstantinopalSü» 
tanischen  Kaiser  sieh  aber  ChvVs  römische  Krönung  ärgern 
Ulsst;  dass  er  behauptet,  von  Carl's  Jugendgeschichte  nichts 
zn  wissen  und  auch  nichts  haben  erfaluren  zu  i^önnen.  -Ur* 
Uäusser  antwortet  darauf  8.  26.: 

Wir  sind  weit  entfernt,  alle  diese  historischen  8chnitzer 
in  Abrede  stellen  zu  wollen  —  ja  wir  fügen  noch  andere 
hei,  die  eben  so  oifenhar  sind.  So  lässt  er  z*  B.  (^Cap.&^  d*'^ 
Carlmann  anstatt  4  nor  2  Jahre  regieren  —  nicht  su  geden- 
ken, dass  er  (Cap.  28.)  den  Pabst  Leo  den  Kaiser  kröneil 
and  eine  Rede  an  ihn  halten  liest,  da  Jenem  vorher  ifie  Zu- 
ge aosgeschnttten  und  die  Angen  ausgestochen  waren.  Al- 
lein trotz  allem  diesen  können  wir  doch  nicht  Hrn.  Galiffes 
Schlnss.  den  er  daraus  zieht,  beistimmen,  wenn  er  glaubt:  Es 
sey  die  vita  Caroli,  das  Werk  eines  Mönchs  des 

neunten  od  er  zehntenJ  ah  rhu»  der  ts.  Hr.-  Dr.  Uäiia- 
*  • 
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•er  ;VefM0M  dmm  nierst  die  historischen  Fehler  zu  erklären. 
WM  auf  des  Hrn.  Galiffe  Einwendungen  zii  erwiedern,  dann 
antwortet  er  auf  das,  was  man  gegen  die  Reinheit  der  Spttiche 
sagt,  dann  endlich  schliesst  er: 

Deutlicher  aber  als  alte]  EntschiiJd(gttngsgrände  für  die  ' 
AediUieit  des  Buchs  sprechen  können,  wird  dieselbe  dareh 
4len  innern  Charakter  des  Werks  seUml  dargethan.  Die  LeCm 
üre  demiben  seigt  aos  k|cr»  «o  amaiß  der  filcNIxti^g  CM« 
Min  Leben  beidireibeii,  oad  alle  die  obea  ger^teo  Uängd 
urklirtea  aMi  m  Theil  mm  «einer  4eli^iSea  SteUani;  sn 
mAnip  Helden  eelM  eCe» 

Der  zweite  Paragraph  beschäftigt  sich  mit  Paulus,  War- 
ilefried's  Sohn.  Auch  hier  hat  Hr.  Häusser  das,  was  Hr. 
GaltlTe  über  die  Unzuverlassigkeit  und  Unbrauchbarkeit  des 
Paulus  Diaconus  in  den  Briefen  gesagt  hat,  theils  seinem  auf 
eigne  iforschungen  gestützten  Bericht  einverleibt,  theils  hat 
er  vormsgesetnt,  dess  seine  Leser  diese  Briefe  zu  ilathe 
fliehen  würden,  nnd  liat  also  danrnf  verwiesen.  80  eelir  IÜm 
rigens  in  der  Emplmäi»  Hr.  Uineeer  mit  den  Hm«  GeNüi» 
dbeiwinstiiMnt  ond  aeuie  Belinaptangen  dweh  «eine  eignen 
Benerkangen  beelAtigt;  so  will  er  deeh  auch  bie»  nfohl  se 
weit  gehen,  als  Hr.  GaliflTe  gci>:angen  ist.  Hr.  Galiffe  sucht 
in  den  Briefen  darzuthun,  dass  Paulus  Diaconus,  wie  die  an- 
dern Chroniken,  ein  Fabricat  spaterer  Mönche  sey,  Hr.  Häus- 
ser bleibt  dabei  stehen,  dass  Paul's  Werk,  wie  alle  Chroni- 
ken^ eine  geistlose  CcMnpilation  sey.  Einer  der  Hauptgründe 
gegen  die  Aechtheit  sind  die  Jangen  Stellen ,  welcke  Paulus 
DiM^onns  wörtlich  ans  Anastasius  dem  Bibliothekar  müsste ' 
abgiesebrieben  haben,  was  bei  seiner  Lage  nnd  bei  seiner ' 
Sidking  nnmöglicb  sebeint  Anf  die  Unwahrsebeinliehkeit, 
dass  nnlos  Dlaeenns  selbst  diese  bmgen  Stellen  aas  Ana« 
etasias  seiner  Oesehiebte  emverleibt  habe,  gründet  Hr.  <ila* 
liffe  besonders  seine  Behauptung,  dass  des  Paulos  Diaconus 
Text  später  zusammengesetzt  se^«  Darauf  erwiedert  Ur. 
Häusser: 

Um  unsere  allgemeine  Ansicht  über  Paul  zu  begründen) 
haben,  wir  oben  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  sein  Werk 
'  IMS-  andern  Quellen  gritetentheils  compilirt  ist.  Was  nnn  . 
besonders  Anastasias  ai^pebt,  so  macht  Hr.  Galiffe  in  dem 
aqgeCühdw  Briefe  aof  ekien  beacbtenswertben  Usistand  iKif- 
aMrkeani.  Er  bemerkt  nimlicb,  wie  die  damaligen  TeriUll* 
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ntsse  und  besonders  Paiil's  Lage  es  sfhr  uiiwahrschcfAlieli, 
ja  fast  nnmöglich  machten,  dass  Paul  mit  Anastasius  eine 
VerMadang  unterhalten  halie,  es  folgt  also,  dasa  jene  aas 
Anaataalna  entnomnienen  Abaebnitte  erst  spüter 
eingeatreut  worden  aind.  Wenn  non  aber  Hr.  €9ali8te 
ans  diesem  einen  Umstand  aaf  die  Aedifh^it  dea  WalMi 
schliessen  will,  so  scheint  uns  dies  iarewagt.  Wir  aiml.vlcl^ 
mehr  sehr  /»;eneifi:t,  an  Interpolation  zu  glauben.  Dazu  be-  . 
ruft  sich  Hr.  Dr.  Häiisser  auf  die  Spriiner  sche  Uebersetsfcung*, 
ohne  auch  nur  »u  ahnden,  dass  unserer  leichtglÄubi^en  Zeit 
und  unaern  schreibseeligen  Gelehrten  damit  ein  ähnlicher 
Streich  geapidt  worden,  wie  mit  der  dea  SanOhuninton,  und 
mit  dem  von  Koeh  heraaagegebenen  Haaa-  nnd^TageMHik 
Valentin  Olerfha  und  der  daraaf  gegründeten,  darek  eiil  *ar^  . 
Älehtetea  Sehreiben  an  die  Stadt  Brieg  onlerBlilater'CMt 
achichte  der  Herzogin  Dorothea  Sibilla  zu  Liegnüs  und  Brieg. 
Hr.  Ilausser  konnte  das  so  wenig  ahnden,  als  des  Hef.  ge- 
lehrter, kritischer  und  ehrlicher  Freund,  der  Geheime  Ar^ 
ehivrath  »Sten^^el,  als'  er  von  Korh's  Machwerk  Gebrauch 
machen  wollte,  ahndete,  daaa  das  Tagebuch  Gierth'a  nie>  esu«* 
atirt  habe. 

Herr  Uduäser  fahrt  lort:  Auch  iat  oionbar  und  hereita 
ab  isiemlleh  gewiaa  angenommen ,  daaa  der  lelefe  lIieH'dt« 
Boefaa  efinmi  gana  andern  Verfasaer  hat,  als  der  eMe* 
Sewofct  dlea  als  die  Tielfaehen  Widepspriehe  and  gans  aaf>. . 

fallenden  Fehler  bestimmen  uns  zu  der  Ansicht,  dass  die  In« 
terpolationen ,  die  bei  Paul  stattgefunden  haben,  so  bedeu- 
tend sind,  dass  es  vielleicht  kaum  mehr  möglich  ie^,  dda 
Aechte  vom  Falschen  zu  unterscheiden  etc. 

Im  dritten  Capitel  handelt  Hr.  Ilausser  von  den  deut- 
nahen  Sehriftstellern  dea  neunten  Jnhrhondeits,  nümlich 
'  von  Thoganoa,  im     Z,  vom  Ermoidus  NfgclliiS)     t.  von 
NMiard,  S.  4.  vom  Menaehua  Sangallensis ,  %.    von  Re»;lndi 

Ref.  iat  bis  dahin  dem  Dr.  HAusser  Schritt  vor  Schritt 
gefolgt,  weil  er  durch  die  Anzeige  der  deutschen  SchritH 
zugleich  den  wesentlichen  Inhalt  der  ersten  Hälfte  der  Briefe 
des  Hrn.  Galiffe  anzeigen  konnte,  da  dieser  auf  andere  We- 
ge und  auf  andere  Gi  iinde  und  8teilen  gestützt,  ungefähr  zu 
demselben  Ziel  gelangt,  als  der  Dr.  Hiuaaer,  der  ihn  des- 
halb aoeh  oft  angeführt  hat.  Von  8.  47.  an,  will  Ref.  Nr.  1. 
^  vartaaaen  aad  aieh  zu  Nr.  2.  wenden,  woH  der  Dr.  Hiasaef 


von  ittt  Briefen  XI— XX.  keinen  Gebrauch  ^emarht  hat« 
Oka»  Btelidi  bandelt  in  einen  vierten  Capitel,  wo  ihn  Hr* 
CMiiB  wenlj^  «elir  leitet,  von  der  GeackielilBelHreikii^  der 
Beelielien  onter  den  af  .eMaehea  KaiMrn,  vergKeheB  nit  ei^ 

ni^en  ;s:leieheeftifen  Hiatorik^irn  Ifaliena  imd  V'rMikreielia. 
Ref.  hofft,  (las8  nach  dem  Vielen,  was  er  ans  den  drei  ersten 
Bo^en  der  kurzen  und  ^elan^enen  Schrift  des  Hrn.  Hausser's 
«n^eführt  hat,  die  Leser  der  Jahrbücher  ^em  die  drittehalh 
letzten  Bo^en  zur  Hand  nehmen  nnd  mit  dem  vernfleichen  wer- 
den, was  Hr.  8ten|pel  über  die  Gesehichtschreiber  der  frnn* 
IttMlien  Kniner  feaa|^t  liat^  er  wendet  sich  deshalb  %a  Nr*  %• 

hm  etMlen  Briefe  beginnt  Hr.  OaMTe  dnmity  dasa  er  anf«- 
merkaan  maciit,'  daas  es  ein  Irrtiwm  acy^  der  keinen  hiate«- 
rtsehen  G^nd  habe,  'wenn  mmn  nage ,  der  Pabat  bnbe  Carl 
den  Grossen  zum  Kaiser  des  weströmischen  Reidia,  niehf 
aber  zum  römischen  Kaiser  überhaupt  ;2:ekrönt.  Er  be- 
ginnt den  XI.  Brief  daher  mit  folgenden  Worten: 

Je-  ne  sais  cjuel  est  le  premier  qiii  a  dit,  que  Charle- 
■agne  avoit  ete  eoaronoe  fimpereur  d'Occident  ce 
qne  tM8  lea  aatree  ont  f6pM  apres  kii,  mais  ce  n'en  est 
pas  Mins  ane  errenr,  dont  a nenne  des  anciennes  ebronfqoea 
i^eat  responsable^  et  qni  a  etö  inventee  lengtemps  aprt»,  ear 
on  ne  raH  naüe  part  ees  mofs  d'Occident  tm  bioyen  den 
quels  on  a  completement  change  la  nators  de  oet  evenement;' 
Probablement  on  pourroit  s'cn  prendre  au  passao^e  de  la  WlK 
graphie  de  Charles  faussement  attribuee  a  Eginhard  dont  je 
VOQS  ai  parle  dans  ma  seconde  lettre,  comme  ce  passage  sup- 
paae  f  ezistenee  de  deux  empereurs  a  Constantinople  Tauteur 
en  anra  aasen  natnrelleaient  conclu,  qu'oa  ne  pouvoit  en  avoir 
eree  «a  troisaeme  qne  pour  i'Oeeident,  comaae  il  le  devial  eo 
eaaal  par  la  teurnttre  qae  prireat  les  cheses. 

Dann  geht  Hr.  Oaliffa  daranf  ein,  wie  erbittert  dfePiW 
ste  über  den  Bildersturm  der  grieehiseben  Kafeer  waren»  and' 
zeigt  zu  diesem  Endzweck  zuerst  historisch  nach,  von  wel- 
cher Bedeutung  es  für  den  Pabst  war,  durch  christliche  Bil- 
der und  lustige  Feste  die  heidnischen  zu  verdrilngen.  Er 
tagt  deshalb: 

En  4^1.  lorsqne  Vemperear  Anthemius  vint  ä  Rome  on  y 
e^mit^  enesre  lea  Lüpercales,  etHm  les  y  oelebra,  a«  noins, 
Jnaqne  en  496.  aeaa  Teinpire  d'  Anastaae. 

0am  beweiset  er,  daas  ea  nwar  vortremiiabe  BisebMe 


W  GftUffes   Lettre«  aar  rbittoire  du  wojea  Agc,  «ii 

in  Italien  ^ab,  dass  aber  die  Päbste  »kr  seUen*»!  diasM 

gehörten,  und  (üst  hin/.u:  Ii  est  essentiel  de  rappeler  ces 
faits,  pour  inontrer  que  les  papes  d'alors  pouvoient  etre  peu 
scrapulcux  sur  les  moyens  de  reussir  ä  aggraiidir  le  cercle 
de  lear  domiiiation  et  le  nombre  de  lears  contribuables.  Die-' 
ieflf;Sate  zum  Grunde  lebend,  führt  Hr.  Galiffe  geistrelck 
*  «od  gelehrt  die  Geaehidil«  des  Dieaeto  der  Heiligen,  der  Ein-* 
flhmng  der  Feste,  Bilder  Beliquen  ete.  im  Oceident  liwt^ 
risdi  dweh,  and  begründet  inaier  genau  nmi  kritiseh  fer- 
sehend  und  prüfend  den  Satz,  dtss  Rem,  ven  den  grieciii- 
sehen  bilderstürmenden  Kaisern  verlassen,  in  den  Franken 
gute  Werkzeuge  seines  Zweckes  gefunden  habe.  Er  sagt, 
freilich  etwas  scharf  und  hart: 

D'autre  part  les  Francs  aussi  superstid'eux  que  feroces, 
avoient  paru  des  aUies  tels  qoe  la  eonr  de  Kome  peavoit  les 
deairer.  £Ue  ne  se.  faiseit  «assnr^ent  pas  d'iUnsiene  mw  lern 
eempte,  poisqQ'ea  les  eennoisfeit  depnisloogtems  eH  liilie 
par  pkaiews  invesiens,  qui«veieBi*laiSBÖ  de  ernels  mmveain^ 
d'eillenis  en  saveit  fert  bien  qe'ils  eomnen^ient  teotee  lern 
guerres  par  la  devastation  de  lear  propre  pays^  ainsi  Ton  ne 
s'altcndoit  point  ä  ce  qu'iis  raena^eassent  les  terres  etran^e- 
res;  mais  ils  croyaient  ou  faisotent  seinblant  de  croire  tout 
ce  qu'ou  vouloit,  et  sourtout,  ils  se  laissaient  «2:ouverner  par 
des  femmes  ainbitieus^s,  intrigantes,  dissolues  et  avides,  qa'U 
etoit  facile  de  circonvenir  et  de  gagner.  Ce  fui  sans  deite 
ee  detemion  i'alUnnee  intime  et  secrete,  i|ne  les 
fiNPmerent  avee  eox  des  le  einquieme  sieele  eet.  eet.  IKes 
Abrt  hernaeh  Ur*  Galife  eebr  scharfafauil|g  mid  gefetreieh 
bis  aof  die  Terbindun^  des  Papsts  Leo  mit  Carl  dem  Gros- 
sen durch,  behauptet,  des  Pabsts  eigentlicher  Plan,  Irene  und 
Carl  zu  vermfiihlcn,  den  Letzten  zum  einzigen  Kaiser  zu  ma- 
chen, sey  durch  Irene's  Sturz  vereitelt  worden;  Nicephorus, 
nicht  der  Pabst,  habe  endlich  Carl  das  Kaiserthum  des  Oc- 
cidents  überlassen..  Carl,  als  einziger  Kaiser,  sagt  er  wei- 
ter, habe  der  rdmi^chen  Kirche  Gebiet  versprochen  und  viel* 
leieht  wirklich  geschenkt,  was  er  später  als  bleser  Kaiser  des 
Oeddents  selbst  nicht  in  Anspruch  nahm;  daher  lumune  die 
Ueherliehkelt,  dass  Rem,  als  Geschenk  Carl's,  em  Gebiet 
sein  nannte,  was  Cftrl'n  nie  fi;ehöri  hat.  Hr.  Galilfe  hat  hier 
seine  Hypothese  der  Uebertragung;  des  Reichs  von  bilder- 
stürmenden.  Griechen  an  reclilgläubige  Franken,  vonderllei- 
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rath  Carl's  mit  der  Jrene  und  der  durch  die  Verei(elun|^ 
^cnelhtti  vereitelten  Alleinherrschaft  des  fränkischen  Kdi* 
nigs  gogen  mündliche  Einwurfe  des  Ref.  durch  Stellen- mw 
i9r  Anlwört  Kaiser  ländwigs,  des  Mf  ein  £Mireibes  des 
Keise»  Basilins  ren  871.  verUieUigti  miAmgUm  ScUossedtti 
Briefes: 

Je  sais  que  ce  projet  V  alliance  ne  vons  a  paru  vraiseoH 
blablc,  mais  je  crois  qu'  en  reprenant  V  examen  de  toutcs  ced 
drconstance^  vous  le  trouverez  vrai  etc. 

Der  zwölfte  Brief  beschäftigt  sich  mit  den  Kindern  Carl- 
4oaims.  Herr  GalitTe  bemerkt,  fast  alle  Gescbichtschreiber  er» 
zählten,  dass  diese  Kinder  ihren  Vater  nur  kurae  Zeit  über*  ' 
)ebl  bitten.  \Me  mglmk^  Carlmann  s  Wittwe  eiid  Kinder 
ßefok  in  Verena  dem  Sieger  iadieUiiidegefoUen  md  wnlurw 
seheinlieii  Jiiageriehtet  werden^  die  melirsten  redeten  eeil  ih* 
rer  Plaelit  neeh  Italien  gar  nidil  aehr  ven  ihnen,  vnd  dann 

fügt  er  hinzn: 

IJ  y  a  quelque  chose  de  si  etran^e  ä  ce  silence  absola 
sar  le  sort  des  coheritiers  de  la  couronne  de  France,  que 
j'ai  troave,  qu'il  valoit  la  petne  d'approfondir  ce  mystere,  et 
quoique  mes  notes  genealogiques  en  contins^ent  une  Solution 
Äctie,  je  Tai  cherche  ailleors  et  vous  jugerez  si  j'ai  reussi» 

Auf  Urkunden,  MonsBente,  Inschriften^  Chronilien  Ita« 
lisns  geetulnt,  lihrt  liemadi  Hr.  Galifle  die  Untier  and  die 
Prinnen  naeii  Benevent,  Sprösslinge  derselben  nneb  Rem  and 
tbeilt  seine  ^enealogiseben  nnd  bisterÜMAen,  eefar  genaaen, 
in  Italien  selbst  angestellten  Forschungen  über  die  lorabar« 
disehen  Fürsten  nnd  ihre  Verhaltnisse  mit.  Ref.  behAit  sich 
vor.  einmal  einen  jungen  Mann  zu  ersuchen^  das  Ganze  mit- 
zutheilen.  welches  hier  zu  viel  Raum  einnehmen  würde,  er 
will  nur  den  Anfange  hersetzen,  dam^t  die  Leser  sehen,  wie 
gründJieb  Hr.  Galiffe  verführt  und  wekbe  Metbede  er  be« 

Gerberga,  Carlmann's  Wittwe,  sagt  er,  flicbtete  viMi 
Verena  naeb  Speiete,  nad  von  dort  naeb  Benei^ent,  we  der. 

grossmälhige  Areehis,  des  ületrieb  Sebwiegersobn,  regierte, 
und  dieser  ihr  Schwanger  nahm  sie  wahrhaft  fürstlich  auf, 
ond  liess  ihre  beiden  »Söhne  mit  den  seinigen  erziehen.  Erst 
in  Benevent  ward  der  jüngste  getauft,  Taufzeuge  war  der 
Beneventaner  Trasari,  welcher  hernach  Abt  von  Fontenelle 
(ßL  WandriUe)  in  der  Normandie  ward,  und  er  erbiell  de» 


i  y  K I  ^  u  u  y 


VM  Galiff«!  Lettre«  eiir  Tiiietoire  da  luojen  Mge,  aotf 

^fnrnen  Sico.   N«ch  dem  Tode  seines  Oheims  Arcchis  nahm 
,  sich  dessen  Wittwe  Adelber^a  and  ihr  Sohn  Grimoald  sei- 
ner an.   Der  Letzte  «rab  ihm  die  Grr.fschaft  Acerenxa.  Im 
Jahre  817  ward  er  zum  F'ürsten  von  Benevent  erwählt,  re» 
feierte  fanlxehn  Jahre  und  starb  882,  in  fidneni  aechgiga^en 
Jahre,  naeh  seiner  Grabachrill:  Hie  bis  sex  perageaa  aete* 
tta  lMpor»  laatra*  Diese  Orabaehrift  sagt  aoeh»  er  sey  ge^ 
^Presens  litii|ie  aatm  regnm,  melier  najerque  priomai.  Ve« 
seiner  Matter  hetsst  es:  ad  ioca  se  rnpuit,  non  nocitura  pio. 
Es  ist  die  Hede  von  seinem  stark  blonden  Haupthaar  Can- 
dida Caesaries  Qyon  seinem  Vater  Hn^j^estammt),  und  von 
seinem  hohen  Wuchs  (Eio^enthümlichkeit  der  Lon^obarden). 
Endh'ch  wird  darin  erwähnt,  dass  er  den  Leichnam  des  lieiL 
Januarius  aus  Neapel  wegführte  und  nach  Benevent  brachten 
Dazu  muss  man  noch  fögen,  daas  der  Anonymus  8alernitaiiM 
emihlt,  dasa  er  äpeleto  verlassen  habe,  um  aiek  naeh  Cos« 
atanlinopel  sn  begeben  mit  aeiner  Gemahlin,  seinen  Klndeni^ 
seinen  Lenten,  seinen  SehUtsea,  wefi  er  gi^elVrcbtel,  Carfs 
Mm  Piptn  möeht«  ihn  «abringen,  dass  Hni  aber  Grimealdnr., 
Meresais  genannt,  Mrst  von  Benevent,  snrtfekgehalten  und 
ÜUB  die  GralMiall  Acerenza  gegeben  habe.    Diese  Ge- 
sehfchte  stimmt  mit  der  Grabschrift  nicht  überein,  und  alles, 
was  hernach  folgt,  deutet  uns  auf  die  Fabrik  von  Mönchs- 
chroniken oder  vorgeblich  gleichzeitigen  Jahrbüchern,  wel- 
che alle  in  Rom  im  eilften  und  zwölften  Jahrhundert' geschsHe- 
det  wurden,  doch  so,  dass  immer  einige  wahrhaftige  Anga- 
ben mit  unteriaufen.   Von  dieser  Art  ist  hier  der  Haas 
pfai'a,  d&  sein  ganxes  Leben  hindurch  mit  Benevent  im  Krfe« 
ge  war,  weil  er  auf  Befehl  seines  Vaters  den  nraten  swte* 
gan  wallte,  ihm  die  Kinder  Oarhnann's,  die  dea  Herzog  Wmi^ 
Ar  von  A^itanlen,  and  den  Thassila  von  Baiem  aasi^uUefem, 
der  aieh  ehenMI^  su  ihm  geflüchtet  hatte. 

Dann  geht  Hr.  Galiffe  tiefer  und  genauer  in  die  Ge- 
schichte der  Familien  ein ;  dabei  bleibt  er  seinem  Grundsätze 
getreu,  das  lldie  und  Barbarische  dem  fränkischen,  das  Ed- 
lere und  Feinere  dem  Lorobardischen  Blute  in  dea  Adero  der 
Pfinzen  zuzuschreiben.    Er  beginnt 

Sicon  laissa  deux  fils  et  plusieurs  filles,  qul  formoie«! 
ainq  aliiances  avec  la  dyaastie  dea  Waifre,  Jadialenra  enne- 
■da  h^editaires,  maintenaat  devenas  -teunl  meüleai«  amis 
camme  eoHreAigids  saos  ia  mtee  pfoteetion  rantre  le  mte« 
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l>erseeuteur  et  d'^Üleiirs  prochcs  parens  par  lenrs  ineres.  II 
avoit  ete  protc'o:e  par  unc  education  tonte  Lom- 
barde, naia  son  fiis  et  socceaseur  Sicard,  rede- 
viot  aaaai  Yieieiix/anasi  immoraletaaaai meehaait, 
<|ae  laa  jirincaa  Franea  ravaienl  tonjawa  ete. 

1  Er.  e^im^  folgt  daaa,  iMaer^kritiaeh  die  Qaeilen  pHU 
IMf  der  CdMdttehte  dieaea  MaaaeS)  and  /e^eht  bei  dieaer  Oo» 
lejk^eniieft  aekr  ;;enia  ein  tn  die  YerliAltnisse  des  Pabsta  8er^ 
j^iiH  zu  Lothar  J.  und  dessen  Sohn  Ludwig  IL  Er  sucht  uns 
7M  beweisen,  dass  die  /wistigkeit  des  Pabsts  Sergius  mit 
Lothar  1.  in  den  Fauiih'enverhaltnissen  gewisser  römischer 
FajDÜien  zur  Carolingisclien  ihren  Grund  hatte.  Er  geht  dea* 
kaJb  die  Gescbichte  der  Sendung  Ludwig's  II.  nach  Rom, 
Bad  der  Streitigkeit  des  Pabata  mit  Lotbar  aber  die  Rebabi« 
UtatioB  £idKis  van  Rbeima  genaa  durch,  and  kommt  eadliell 
aa  dem  Beaaltat,  daaa  aiaa  daaiit  amgegangen  sey,  daa  r5- 
nieebe  Friamt  eineai^  aodera  itidiaaiectai  firabiachaCsa  über- 
tmgen.   Ea  sagt  desbalbi 

Man  wolJte  vielleicht  dieses  Primat  dem  ErzbischofTc  von 
Ravenna  oder  dem  von  Mailand  übertragen,  welche  an  der 
Spitze  der  gegen  das  römische  Supremat  geschlossenen  Verbin- 
dung standen.  Ich  vermuthe  Qe  soup^onne),  fahrt  er  fort, 
dieses  besonders  aus  dem  Grunde,  weil  der  Bibliotbekar  dea 
Vatikaoa,  der.  diesen  Streit  eonflictam  aummi  certa*-- 
ai  iaia  com  sanctissiaMi  praesnle  onuiibasqae  episeopis  et  op* 
finatiboa  nostna  uttpe  proceribaa  eontra  hane  aniversslem 
capnt  eanetarum  eeetesiarom  dai  aemit,  aber  den 
Grund  der  mehrere  Tage  lang  fortdauernden  Streitigkeiten 
der  Oberhirten  nichts  sagt,  \achdera  er  dann  noch  eine  län- 
gere Stelle  aus  Anastasius  vit.  pontif.  eingerückt  hat,  fährt 
er  fort:  Ich  will  jet^.t  versuchen,  diesen  ausserordentlichen 
Streit  awisebca  einem  Kaiser,  der  sobon  26  Jahre  regierte,» 
and  einem  nenerwiklten  Pabst  in  der  seiner  Uerrsebaft  na« 
lerwarlbnan  Stadt  aa  erkliren.  Wir  wollen  aar  dea  Anflmg'^ 
heraeiaen,  wefl  aian  ackon  darana  sehen  wird,  wa  Hr.  Gtt^ 
Me  hinaus  wilL 

leh  habe  oben  gesagt,  bemerkt  er,  dass  mehrere  Schlaeht- 
Opfer  CarFs  des  Grossen,  und  unter  ihnen  die  Söhne  des  768 
ermordeten  Herzogs  Waifar  von  Aquitanien  eine  Freistätte  • 
im  Hofe  des  unahhängigen  Fürsten  Arechis  von  Benevent 
gefunden  hatten.   Itir  Gro.ssyater,  UanoJd  der  Alte,  als  er 


finuli,  teB  er  nifllrt  aehr  ib  SMte  sey,  sie  w  vcrtheMf- 

gef,  wie  er  sie  beim  Tode  ihres  Virters  vertheidi^  hatten 

liatte  einige  derselben  auf  verschiedenen  Wegen  uach  Ita- 
lien j^i^cschickt.  wo  sie  als  Nachkommen  der  alten  Sulpicü  von 
Rom  (^Hr.  Gaiiife  hat  bewiesen,  dass  die  Meinung  \on  der 
Abstammung  der  Herzoge  \  o(i  Aquitanien  von  den  Mero- 
wingero  iiii|;e|^uodet  ist}  sehr  grosse  Besitzoiigea  häUm^ 

.  Sie  bildeten  derl  Meutende  Furstenhamr  m  Y?rea,  in 
SpeUte,  ia  Tomumi»  in  tMean  md  Capot;  «i  mäum  ^« 
Itti  weaiger  Meoteiide.  In  Rooi  Btamwigii  voa  ikam  dte 
Qmfeii  voD  TwenhoB  umI  die  Kaaitle  der  Creaee^ieri  ym 
denen  ieh  öfter  werde  reden  ttfieseii*  UeMge»  werAs  iefer 
jeder  dieser  Familien  einen  historischen  und  genealogischen 
Artikel  widmen.  Fiir  den  Augenblikk  kann  es  genug  seyn, 
sui  wissen,  da-^s  Pabst  Sergius  II.  dieser  Dynastie  augehörte. 

Diess  mussten  wir  anführen,  weil  Hr.  Galiffe  iSer|;iii8  II. 
durch  seine  KasiUe  actetBCD  liisst,  und  die  Erscbetnang  Si- 

'  conulfs  mit  einer  Armee  vor  Bob,  die  erzwongeae  Nack» 
giebigkeit  Ludwig  II.  ete.  aiiB  einer  Verbindomp  der  gmmm 
afiMMuselien  Fnmüe  an  Ganstea  des  Nbüa  erUirt.  Ualar 
Lee  IV^  aaek  Sergins  piölslieheai  Tode,  iaderte  stdi  Alto; 
der  Kaioer  ond  sein  Selm  erhiekea,  was  sie  wolhen.  Diess 
erklart  Hr.  GalifTe  ganz  anders  als  die  Chroniken,  die  ihm 
Kufolge  spater  in  Uom  geschmiedet  wurden.  Im  das  Letz- 
tere zu  beweisen,  /.ei^l  er  aus  Diplomen.  Urkunden  und  aus 
Ercbempert,  dass  der  Anonymus  Salernitaiius  zwar  die  grob^ 
alea  .Fehler  aucbe,  doch  seiue  Erzählung  stets  dem  römi- 
achen  Interesse  anpasse.  Er  schliesst  mit  dem  Satze:  ü  a'eot 
char|;e  de  laire  de  Ttetoire  el  aoa  de  ia  chronoloigies  II  a*  a 
im  ni  Rrcfaempert)  ai  les  efaartes  da  teaa.  Weaa  mb  aao 
aaeh  aielit  ao  weit  geben  aoUte,  als  Hr.  GaÜire,  und  eine 
abaiebtlie4ie  nbrieation  von  Chroniken  annehmen,  so 
wird  nmn  doch  die  im  XJI.  Briefe  gegebenen  historischen 
Untersuchungen  über  die  lomhardischen  Familien  dankbar  an- 
nehmen und  den  Anonymus  8alernitanus  nicht  mekr  als  QlieUo 
neben  oder  gar  gegen  Ercbempert  gebraudiea« 

(F9ri§9tBmng  folgt.) 
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Gmiiffst  LMretTma- rkiMtmre  du  wmgen  age,  umd  Bäumt: 


Im  dreiKehnten  Briefe  theilt  Hr.  Galiffe  dem  lief,  aflge- 
meine  Betrachtungen  mit,  die  er  hernach  durch  vortreffliche 
Bemerkungen  und  Angaben  aus  der  mittlem  Geschichte  be* 
sÜlgct,  denen  ßef.  unbedingt  beistinat-  Raf*  wiU  den  An*» 
tof  des  Brieüi  iiier  äberaetseki,  deiiit  die  Leser  «MheMa 
lUlmieii)  wersitf  eielr  die  liieterieefteii  Belege  beiidien,  die  sr 
tks  Haiim  wegen  den  Üesern  Torentlialten  muss.  Herr  Ot^ 
-Uffß  beginnt  den  Brief  mit  den  Worten:  Je  suis  pcrsuade 
Monsieur,  qiie  vous  eprouvez  les  mouvemcns  de  ia  plus  vi- 
ve  indio^naiion  en  voyant  avec  quelle  bassesse  certains  «u- 
teurs  flattent  le  penple  ou  les  rois  des  nations  dont  ile  pr^ 
-iendent  eerire  l'iiistoire.   Dann  fährt  er  fort: 

Wenn  miiD  dem  einen  Theiie  dieser  histeriselien  Behrül- 
Steuer  Gelilta*  gübe,  so  hätten  ikre  Beberrscher  eine  nnontei^ 
^reehene  Reihe  tngendhafKer  Helden  gebildet,  welche  GMek 
ond  Ruhm  mit  vollen  Händen  über  ihre  Unterthanen  ausstrea* 
ten.   Folgt  man  dem,  was  der  andere  Theil  berichtet,  so  hat 
sieh  das  Volk  des  Geschicht^chreibers  beständig  durch  ei- 
nen böhern  Grad   von  Einsicht,  Tapferkeit,  Patriotismus, 
Orossmuth  vor  allen  andern  Völkern  ausgezeichnet.  Man  darf 
wshl  annebnien)  dass  viele  onter  ihnen  sieh  einbilden,  sie 
'ÄHIIetsn  Gsles  durch  ihre  Ligen,  die  ihnen  nur  Ifebertre»* 
liung'  sehelnsn;  die  Mehrsien  sachen  sieh  aber  ofenbar  nur 
beliebt  zu  machen  oder  Geld  zu  gewinnen,  ond  unstreitig 
bandeln   alle  sehr  übel    und   stiften  Unheil,   worüber  sie 
selbst    erschrecken    würden ,    wenn    sie  Verstand  genug 
hätten,  es  zu  begreifen.  Verblendet  man  nicht  auf  die  Weise 
«fic  Menschen  über  ihren  wahren  Nutzen ,  und  treibt  sie  an, 
Oinge  zu  mtemehmen,  die^sie  ins  Verderhen  störzen  isds* 
Mit  Die  Hehrsten  firi^  sind  Mos  aus  leerer  Natiohalei«* 
teHMlt  eirtsprungen,  mid  diese  ist  doreh  jene  elenden  Sehmei* 
cbeleien  erweefct  worden,  das  gah  dann  Teranlassong  «u  nn- 
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zähli^en  gigantischen  KriegsunlernehinungeB,  welche  inletsl 
mit  Deniüthigung.  Hass,  Jainmer  einligten.  —  Man  hat  aber 
dumodik^n  Besiegten  nie  gean^,  ihr  leidet,  weil  ihr  mi» 
nässend  und  ongerecht  wäret.  —  Im  Gegentheil,  man  sagt 
ilwsil,  tu-  Msstei  siegen  und  b&ttet  unfehlbar  gesiegt,  witre 
nicht  dieser  tder  jener  Uastand  eingetreten,  den  man  un« 
möglich  voraussehen  konnte,  oder  Yerrätherei,  Yirelche  die. 
Zeit  noch  ans  Lieht  bringen  wWl      leb  bin  der  Meinung, 
fügt  Hr.  Galiffe  nach  einigen  weitem  AMfÜmngeii  bin», 
dass  man  freilich  die  Nationalfehler  der  Völker  niebt  ireiw 
bessern   könne,    die  ihnen,   seit   ihre  Existenz   uns  be-- 
Jiannt  ist,  eigen  waren  und  eigen  bleiben  werden,  welche  Ce- 
^Blatt  d^  Schickaal  ihren  Verhältnissen  auch  geben  mag, 
weil  diese  f'ehier  wahrscheinlich  mit  ihrer  physischen  Or- 
ganisaiioii  ansammen  hingen,  wie  dte  Tagenden  ihrer.  NaelK 
barn^  man  mtws  sogar  aonehouBn,  dass  $ie  in  der  allgemai* 
nen  Verkettung  der  CJrssehen  and  Wirkaugen  ihren  Maliea 
haben ;  aber  ich  behaupte,  dass  die ,  welche  andere  beMmn* 
wollen,  ihre  eigenen  Fehltr  nicht  verbergen  dünVn.  ge- 
schweige isie  entschuidiiren  oder  als  Eigenschaften  darstel- 
len, die  nur  dann  gefährlich  w^erden,  wenn  man  sie  uber- 
treibt. Dies  Alles  belegt  hernach  Hr.  Galiffe  bis  /.um  Scbhisse 
des  Briefs  durch  historische  Forsehoiigen.  Den  Franaaaan 
gibt  er  dabei  die  derhst^  Lectionen.  Was  ist  wahicr,  als 
was  er  noch  ssuletaU  bemerkt? 

Puisque  je  viens  de  prendre  la  France  ponr  excmpie  Je 
lu'y  tiendrai  cncore  sous  ce  rapport.  Qu'y  a-t-il  an  monde 
de  plus  absurde,  qne  ces  prejugrs  sur  le  rang  qu  elle  s'as« 
aigne  ä  eüc  meme  a  la  tete  des  nations  civilisees^  dont  iJ  n  y 
a  pas  une  qui  ne  lui  soit  superieure  a  quelques  eg:srds'i 
Oi^  Folgende  ist  so  richtig  imd  vortretfUch ,  dass  RtT.  bar 
daaert,  dass  er  nicht  defa  ganatn  Brief  hier  miuheilen  fcanii 

Der  XIV.  Brief  beginnt  wieder  mit^allgemeinen  Betrach- 
tungen, zuerst  über  die  i^chwierigkeit,  ohne  Sprache,  äilte«| 
iicbenswcise  etc.  einer  Nation  sich  angeeignet  zu  haben,  aber 
sie  zu  urtheilen,  dann  über  Verschiedenheit  der  Naturen  über- 
haupt. Dies  wendet  der  Verl*,  hernach  auf  die  mittlere  Ge- 
acbichtti  au.  Jüic  Kranken  kommen  überall  sehr  schlecht  weg, 
dagegan  werden  die  Lombarden  sehr  vortheilhaft  geschildert. 
Eine  aasführliche'  Charakteristik  der  Loqgobardefi  schliassl 
Hr  Galiffe  fiit  folgendem  Salae: 


mmmtii  ig»i«hc»  G— rflMitwigtlfcn.  W 

•Mus  sind  die  Torzäglichsten  2ft^ge  4er  lomtMUnliidieB 
«M^  4ie  ieh  fiir  einerlei  halte  bü  der  noriBMieeiiefi,  tat 
■ifMiilettv  ta  davtefaeiiv  4er  der  theo  Wmer.  fis  indaA. 
aieii  «Bier  dieaeni  Vereebiedetrheiteii^  diese  moo^en  aber  wohl 
durch  Ch'ma,  Re^ierano^sforiu  und  durch  andere  zufällige  Um- 
stände her\  orgebrach t  seyn,  dagegen  werden  Sie  bei  allen 
wiederfinden :  1}  Das  System  väterlicher  Alhuaeht.  2)  Greaaa 
Ehrfurcht  für  Bande  der  Verwandlsobaft,  welche  fast  zu  ei- 
ner Art  gaUitcher  Verehrnng  der  Voreiteni  fährte.  SJiiiaef 
aiärtliche  and  ehafürelitig«  Aefatang  iür  die  Weibfr,  dere» 
Brteradrte  dareh  die  Oeaelae  aargaam  g:eacliitet  aiod.  4)  Bn« 
■0  aofriahti^e  und  lebendig«  ReKgioaitit,  weMe  ao^leidi 
müde  and  tolerant  macht.  5J  Uniiberwindiiclier  Muth,  viel- 
mehr im  Un^lücii  als  im  Glück.  6}  Grosse  Abnei^iin^.  an- 
dere anzugreifen,  aber  wunderbare  Tauglichkeit  zum  Wider- 
stände. Aus  der  Mischung  der  Stümme  und  Naturen  und 
dem  £indriugeB  der  widerwärligen  Franken  in  alle  8tadte 
■ad  jteaten  gewisser  Theile  vim  Earapa  leitet  Hr.  GalMa 
wM  viüem  Stimriumii  viete  Eraoheioaqgea  dea  MIttelalteiia 
Ker,  and  aeUieait  eodlicli: 

Je*»e  sais  beme  dan«  eette  lettre  aax  g^noralites.  quo 
je  crois  süffisantes  pour  faire  coinprendre  mon  sy.steme,  il 
est  Sans  doute  evident,  que  j'aurais  pu  le  rendre  beaucoup 
plus  clair  en  entrant  dans  de  plus  grand^  details;  mais  je 
lea  reserve  pour  un  parallele  des  Kranes  et  des  Lombards. 

Der  XV.  Brief  enthält  die  gelehrteste«  und  verwidkel« 
taaten  Untersnchangea  iihar  dea  Vaaitlieanaaaauaenhang  be* 
deutender  Personen  Iteliena  während  der  seebs  ersten  Jalvw 
hinderte  des  Mittelalters.  Gelegentlieh  bericlit^  hier  Hr. 
GnUfFe  die  Irrthümer  der  Quellen  und  vieler  den  Quellen 
gleich  geachteten  Gelehrten.  Er  beginnt  den  Brief  mit  fol- 
l^enden  Worten : 

Pour  varier  un  peu  le  sujet  de  nos  entr^tienet,  je  viena 
«nJoad'lMi,  Mortsiear^  voaa  parier  de  geoealogie,  sujet  a 
beaaeaop  et  aerieMenent  oecnpe  un  (res  grand  nombre  de  v^a« 
Mn|iatriales,  mala  avee  dea  resultats  fort  iaferieurs  a  ee 
qo'on  paavoit  an  Mandce,  vu  Tinter^t  qu'oa  yattacbait  dann 
toute  l'AUemagne.  Je  erois  que  cette  mauvalaa  reuaslte  eal 
duc  prindpaleraent,  a  ce  que  les  auteurs,  qui  s^en  occupoient 
n'  y  avoient  aucun  interet  personnel  et  travailloient  par  ordre 
et  pour  un  aalaire  determine  a  peu  d'exceptioaa  pres,  conun^. 


BacceiiD  abbe  de  VVein^<irteii  qui  a  prodigieusement  travaiiie 
d  eompulse  mie  muhitude  de  livres  fort  rares  dann  foi^ 
imm  er  aber  ein  leieiitgUlabig^Coiiipilator  gev^ßen^  hwamkt 
Le  celeiHre  LeüNiits  aa  caniraire  avoit  inliniiiiettt  d^hmHikm^ 
mmB  poittt  de  goH  natwal  poor  cette  branehe  ti  mm  trara» 
.  poor  la  mMüabn  de  BromTie  ont  ete  ateriica  6m-  ce  rappart. 
Aa  refite  Moratori  n'a  pas  mletiic  reiia8i'«ie. 

Unter  den  Fürsten,  Herrn  und  Dumcn,  deren  Genealo|;$d 
Hr.  Califfe  ganz  neu  begründet ,  ist  auch  Pabst  Gregor  VIL 
Es  gehörte,  sagt  er,  ein  seltner  d'rad  von  Uiikenntniss  der 
Sitten  jener  Zeit  dascu ,  und  vorzüglich  der  besonderen  G&* 
alshi^lite  Köms,  um  sich  das  läcberiiehe  Mabrciien  auChetoi 
M  lassen  5  daaa  ei^  a'nea  Zantosrniaiiiis-Sobii'vaii  iSaiMa  g»* 
wneii  sey.  Ich  werde  aber  Gregor  VJI  einen  beaondera  Aiw. 
tll»l  widnea,'  Vorher  haisat  es: 

Trasmnnd,  (Sohn  des  Oderisi,  Grafen  der  r\*arsen,  ward 
vom  Abt  Jlielrifh  von  Montecassino  zum  Abt  des  Klosters 
auf  der  Iii'^el  de  Treraiti  gemacht,  welches  von  Montecassino 
abhing.  Trasraund  liess  drei  Mönche  blenden,  dem  vierten  die 
Zunge  ausschneiden^  dafür  jagte  ihn  Dietrich  aus  der  AbteL 
Aber  Hildebrand,  Cardinal  und  Arehidiakonus  dar  ilömL<;cheQ 
Kirehe,  der  hernaeh  anter  dem  Naaaen  GcagorVli  Fabel 
ward /  .dachte  gam  anders;  er  Miaapiete  IVaaMnd.  hitta 
sSeh  nCeht  flmmnm^  sondern  mathii^  henoannea,  we9  er 
sehleeNe  Kerle  nach  YeMlienst  behandelt-  halte.  Er  thal 
noch  mehr,  er  gab  ihm  zur  Belohnung  eine  sehr  viel  bessere 
Abtei,  die  vonCasaurea  und  bald  nachher  das  Bisthum  Valva» 
Dann  folgt : 

Vniln,  Mnnsienr.  sur  qiioi  je  me  fondc,  pour  dire  goe  ie 
pspe  llildebrand  etoit  ee  meme  Hildebraud  fils  de  Trasmond 
dne  de  (Spolete  et  anele  maternel  de  ee  Traenuuid  abhe  ile 
Tremiti.  O'autres  traits  de  sa  vie  prouvent  son  extreme  a^ 
fsetion  poor  ses  parens,  ee  fat  lei  qui  veulut  forcer  lea  IlUa- 
libis  a  Veeevoir  poor  arehev^fjoe  nn  jeune  Aeaon.  •  peine 
adolescent  ( tantura  modo  ciericum  ac  tenera  aetate  juvencu- 
him  ifivilo  clero,  et  niiiltis  e\  populo,  nra  1052).  Dann  fuhrt 
er  das  Naht  re  an,  und  geht  auf  Trasmunds  und  Az2Qs  Ge* 
nealogie  ein.  '  '  .  . 

Im  XVL  Briefe  handelt  Hr.  GalffTe  forschend  .  und'  prft* 
fend  genauer  von  der  Verbindung  der  CaroUi^ger  nit  lloai. 
Nachdem  er  «lerat  ron  der  Verhindenf  des  Fahats  arit.^en 
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ifafwiiigcrn  oad  mk  Pifm  g^umdM  Im  kmmt  tr  Mif  4i» 
IM  Mü  CM  ibütiiftme  Herradurft  lilier  aHe  Vdiker.  Dm 
RMÜat  miner  Worwhungen  spneht  er  ^ei'fh  anrnn^s  se 

bestinnit  in  zwei  Zeilen  aus,  da*;s  wir  diese  nur  anfuhren 
dürfen,  nm  zu  %ei;s:en,  was  Hr.  Galilfe  gefanden  m  haben 
gMbt.   Diese  Zeilen  lauten  : 

II  est  evident  qne  Charlema^e  «Toil  pris  la  mission  d« 
soametlrc  tootes  les  nations  ao  Joag  spirjUiel  et  ext<ir« 
tionaire  de  i'^ifi^  de  Rme  «t  qne  i»  |m|ie,  en  retour 
dereü  loi  dornier  ««  nm  de  8t  Pierre  le  seeptre 
toütefl  «elles,  qn'i  aoroil  svbja^o^s. 
Dieaes  sucht  heroach  Hr.  Galiffe  historisch  ond  nrknnd- 
lieh  nachzuweisen  nnd  hat  zu  diesem  Ende  sehr  scharfsinnig 
und  gei^^treich  eine  Reihe  von  Stellen  der  Jahrbücher  und 
Urkunden  an  einander  jsrcreihet.   Ref.  hofft,  dass  einer  seiner 
Jüngern  Freunde  oder  Schüler  diese  Briefe  emmal  dem  Pto» 
blieoni  in  wörtlieher  Uebersetxnnjp  mHtheilen  wird)  dann 
wird  gewiss  das  deotsehe  Pnblieam  mit  fbai  die  gritodilelie 
CMelMTsandkeil  nnd  den  geistreiche»  Gebraieh  derselben  be^ 
wundern  nnd  erkennen,  dass  es  selbst  da.  wo  oberflftcbifehei 
oder  scheinbares  pliilo«?ophisches  und  romantisches  Geschwätz 
an  der  Tagesordnun«:  ist.  Leute  giebt,  die  sich  dadurch  nicht 
irre  machen  lassen.    Wir  wagen  nicht,  Hrn.  Galiffe  durchaus 
beiaustimmen ;  aber  unsere  neuen  Mystiker  und  Dentschthüm-, 
ler  and  miltelaitcrlieben  Systematiker  könnten  viel  von  ibm 

f  VI  lIVMfc 

Oer  XVII.  Brief  gilt  denLonbarden;  ab^r  nur  seit  ihre# 
Anknnfi  in  ftaiien.   Wie  Hr.  Galiife  die  8afhe  in  d^m  aa 

Inhalt  ungemein  reichen  Briefe  nimmt,  wird  man  aus  dem 
Anfange  sehen,  den  Ref.  abschreiben  will. 

Si  ]h  ]mi'wnce  nous  echappe  quelquefois  en  entcndant 
louer  dijs  scelerats,  comment  pourrions  nous,  Monsieur,  enten- 
df<e  de  sang  froid  calomnier  des  iadividus  ou  des  nations  en« 
lUres^  par  ees  meehaas'perreqaets,  qoi  se  Chargen!  de  per- 
pelaer  le  menseage  d'age  ea  age,  en  ie  rep^nt  aaiis  ces^e, 
ci'snr  toos  les  tens,  tel  qa'iis  l'ont  appris  de  leur  premfer 
naitre,  sans  en  comprendre  le  sens  et  la  portee?  Depuis  Com- 
bi en  de  siecles  ont  ils  Thabitude  d'accoupler  la  faussc  et  stupide 
•epithete  de  barbares  au  iiora  des  Lombards?  Cetoit  une 
chose  naturelle  et  excusable  de  la  part  des  Grecs  et  surtout 
des  Romains,  qoi  n>  attachoient  gaere  d'autre  seos  que  celui 
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mäm  depais  qu'on  eiitend  par  In  une  espece  de 
sauvage  ^noniiit  et  brata^  ii  .faul  de  Je  firesomption  et  de  le 
Iti^erete  peur  l'eaiphiyer.  Denn  geht  er  üe-iGeBehielite  4#r 
Lonbarden ,  als  Natien  dardi  und  bc^mot  nrii  den  WeMt&t 
Je  ne  anis  pas  aases  aavant  poar  parier  des  Ijeaiharde  mnM 
repoque  de  lenr  descente  en  Italte,  je  f»rene  aoto  aeolrttat 
de  cc  qu'eii  dit  Tacite:  Lon^burdos  paiicitas  nnbilitaf  cet. 
Die  polilische  Eini i<htiirio:.  «la?^  Gerichtswesen,  l'rivallebeii 
sind  in  diesem  kurzen  Briefe  trefflich  erläutert.  Den  XV^DI. 
Brief  hat  Uerr  Ualiffe  au^rücklich  der  Ueli^ion  der  Lom- 
barden gewidmet.  In  dieseini  Briefe  sacht  er  ans  den  von 
ihn  an  Ort  und  Stelle  studierten  Urkunden  iukI  ^jlMlang»- 
hrieUin  darsothaa ,  dasi  die  Lombardisehea  ^üAnngeo  -ffm 
anderer  Ati  waren,  ab  die  Frinkisiften,  daaa  die  HerraeMl 
iw  RdmiMhen  Kirehe  die  Natur  aller  dieser  StiAnnf^M  iu4 
derte  und  sie  ihrem  'Ursprünglichen  Zwecke  enttJög*  Wie 
dies  geschehen  ist,  kann  nur  durch  eine  vollständige  Ueber- 
Setzung  dieses  Briefs  einleuchtend  «cmacht  werden,  dafür 
ist  aber  au  diesem  Orte  kein  Kaum,  Ref.  will  daher  nur  den 
fiehloss  des  Briefs  liberset'^en,  wo  Hr.  Galiffe  angiebt.  vrana 
■nd  wie  nach  seiner  Meinung,  die  Lombardisehen  äUiflungen 
den  letnten  Stoss  erlitten.  Im  Aligemeiaen  araas  freilich 
Ref.  bemerken,  daaa  Hr«  Galiff^  %a  wenig  ii üekaielit  «nf  die 
Nerminner  in  Italien  nhnmt,  beaenders  an  dieaer  Stella 
£r  aehreibt: 

Pabst  Gregor  VIT  vernichtete  diesen  (\  orher  beschriebe- 
nen3  Stand  der  Dinge  völlig  oder  störte  ihn  doch  durch  den 
Einfluss,  den  er  auf  alle  seine  Verwandte  ausübte,  sowohl  in 
Aquitanien  und  in  Spanien,  als  im  südlichen  Italieu.  Ghhr 
sulfll,  der  letzte  Kürst  von  Salerno,  war  der  Theuerste  se^ 
ner  Freunde  bei  dem  er  lebte,  als  ihn  Aobert  OiMscard  seiner 
Staaten  beraubt  hatte.  Gregor  tbeilte  sogar  seine  weltliahe  • 
Herrschaft  mit  ihm,  denn  er  gab  ihm  daa  Heraogthnai  CaaK 
^  paynien.  Aber  aeine  Zaneigung  an  ihu  und  sn  aeinen  andern  * 
Terwandten  ward  ihr  Untergang.  Sie  kennten  an  aeinec 
guten  Absicht  mit  ihnen  nicht  zweifeln ,  and  seiner  Bered- 
samkeit und  Geistesüberlegenheit  nicht  widerstehen,  sie  ga- 
ben daher  jene  weiso  Massigung  auf,  welche  ihre  Vorfahren 
bewahrt  hatten,  und  wurden  auf  die  Weise  üald  von  ihreu 
Erbfeinden  abhängig.  Der  schauderhafte  Aibiigc^i^aer  ts^i^ 
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4it  AmwittlMV  -Am  Stimm  der  firafen  von  «VoalfM  ilid 
■flliiBili  beiv#Htt  liies  aar  Q«i4||«» 

Wia  die  v«fl4Mr^lieiMl«ii  Briefe  4eii  Lortarden,  m  M 

der  XIX.  den  Kranken,  ihvem  Loben,  ihrer. Natur,  ihrer  Ue-» 
ligion^  dem  Verfahren  ihrer  Ke^eiiten  u.  s.  w.  gewidmet. 
Hr.  GaJiffe  bat  darin,  mit  unn:enieiner  Gelehrsamkeit  und 
ilberidl  nuf  eignen  Vüßsan  stehend  ^  7.11  seinem  ifiweck  Ur- 
ImidfR  «nd  CJ^efiikj^a  der.  Zeiten  der  Merowin^er  und  Ca^ 
t^Bäpx  tmnixL  lyes^^rMi«  diee««  Briefe  derek^eMirl 
iMit,  will  Aef«  911  iieiaei^  eignen  Wefte»  kier.  «i^etaN  £f 

Je  sens  tre^  bien,  Mon^iieur.  qiie  Je  serois  Msas^  d'une 
partialite  injaste,  si  je  ne  prouvois  pas  ce  que  j'avance  tou- 
chant  ie  caractere   et  la  eondnite  des  Francs  du  moyen  a^^e 
et  je  vaia  Ie  faire  par  des  eiLtraits  de  leurs  anuaies,  quoique 
Ift  eliose  n'eatre  pas  precisemenl  dana  mon  plan,  car  j'ecria  - 
pbor  des  hemies  inatraits  et  Je  eoppoae,  qn'il  außit^  de  leNT 
rappeUer  ca  qi^'ilfi  oot  la  9  «vee  an  peu  de  preoipiMiea  peiit- 
etre,  mais  pourtant  aasen  alleBtivement  poor  en  garder 
Souvenir.   Comme  j'en^  isan^e  la  chose  8ou.s  au  point  de  vue 
particulier  celui  du  choix  de  la  cour  de  Rome  pour  propa^a- 
teur  du  catholicisme,  je  dois  surtout  ronsiderer  le  prince  Krane 
•OOS  ie  rapport  de  luoraiite  et  je  vais  examiner  sa  eondnite 
eKNBme  fils,  efunoie  pere,  eonme  firere»  et  comme  epoux  jß 
l'teaninenü  eo  s^ite  comme  Jage  et  enAn  comme  elur^tieflb 
Man  bmdit  die  QesdiicliW  des  Mi^eldiers  nictit  eiftoial  sf 
gründlich  nnd  orkoodllcli  ao  kenneii,  als  sie  hi^  eofewickelt 
wird,  um  vor  den  Grauein  der  Merowinger  und  CsfoKuger 
SU  schaudern  und  zu  erschrecken.   Gelehrsamkeit,  WürdQj 
JBImst,  moralische  Weisheit,  welche  Hr.  Galiffe  den  Redens- 
arteily  Dedamationen,  Sophistereien  der  Geschichtsschreiber 
entgegen  gesetzt  ,  hat,  indem  er  Thatsache  an  Tiiatsache,  Lr-  . 
koode  an  Urkonde  reiht,  verdienen  Bewonderang,  doch  wiüd^ 
wie  die  Mewichen  s^nc^  Ref.  nie  wagen,  dem  Pphlicofn ,  dif 
ganze  Wahrheit  and  nur  die  WahrbeH  m  sügen.  .IH» 
Welt  kennt  den  Werth  des  Wissens  an  sich,  der.  na^4ff> 
ten  Wahrheit  nicht.    Wer  würde  es  wagen  uberBngUM 
öher  Napoleon  und  sein  ganzes  Treiben,  über  Preus- 
sen  nn4  Haii^.Ki»  und  ihre  Theologen  und  Philosophen  Alles 
^  «^fi»^  mrji^  j^^  denkt?  :ä»olite  es  jemand  wagen,  man 
steiwgte  ibi|,  oder  cHigte,  nr  geMr^      Irrenhau».  JUaad^i* 
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vult  decipi  und  walirlich!  es  fehlt  in  unserer  Zeit  an  Stini- 
nien  nicht,  die  da  rufen,  decipiatur  ergo.  Das  heisst  das  Pu- 
blikum will  myis^tifizirt  seyn,  Pfaffißii  und  R^gpierungeB  ballen 
Ujale  MyaltteAijon  tar  heilsam  —  also. 

VfMgmm  aeUiont  Hr.  OattffD  diesen  Brief  nrit  feigen^ 
den  Worten: 

'  Voitt,  MoQsieor,  ffucllefl  ^ftialic^  «ftftdiirent  In  coer  de 

Ronie  ä  ces  rois  Kranes,  qu'on  ne  peut  nommef  mm  ene 
profonde  horreur,  quand  on  connoit  bien  leur  histoire  dai» 
80n  enseinble  et  dans  ses  details  et  qu'on  ne  l'a  |»as  appris^ 
dans  des  libelles  pleins  d'impostures.  Je  sais  bien  que  je 
n'ni  »feit  qa'eflleiircr  ce  suJet  en  indiquant  seolement  quelques 
pveevea  sor  la  moltitode  qile  j'eo  aoreis  pu  prodoiief  «Je 
iMloiB  .deonö  la  feiAe  de  relire  nies  nombreooes  «iMil3fee& 
Mii»  ü  ne*  eeoiblej  que  cele  «offit  foor  netfre  sor  lA  vbie. 
Ced  n'eal  pns  oo  coors  feiir*dee  Jeunes  edidfansj  te  mit 
des  lettros  a  en  etei  ete. 

Der  zwanzio^te  Brief  «^ilt  dem  Pabstthuin  des  früheren 
Mittelalters,  wo  dann  der  Verf.  urkundlich  und  historisch  be- 
legend darznthun  sucht,  da«^s  nicht  allein  eine  grosse  Menge 
Unwahrheiten,  Irrthümer  nnd  falsche  Berichte  dinch  die  eleu« 
den  Cbroniken  des  Mittelaltei^  verbreitet  worden,  sondern, 
daee  Man  abaiebtlich  und  vorsatzlich  Lügen  erfunden  nnd 
dies  Ligenayatem  durch  Mönche  nafi-ecfal  erhallen  habe.  Bei 
der  Oelegenbeit  beleochtet  er  die  Geachiehte  der  iiftballlchea 
Herreehaft  aof  fthnliche  Weise,  wie  vorher  die  der  FVänki- 
sehen  Könige. 

Ref.  bedauert  aufrichtig,  dass  ihm  der  Zweck  der  Jahr- 
iMicher  und  der  Baum  incht  erlauben,  längere  Auszagc  aus 
diesen  Briefen  mitzuthcilen.  er  glaubt  aber  genug  gethan  zu 
haben,  um  das  Publicum  auf  das  Werk  aufmerksam  zu  ma- 
chen, welches  wir  einmal  von  Hrn.Galitre  zu  erwarten  haben, 
fiinstweileli  hofft'  er  wird  der  gelehrle  Freund  des  Miltelil- 
fers  diese  Briel^  m  Rath  ziehen,  'fir  wird  fVeliich,  da  der 
Terf.  innier  originell  nnd  weil  er  gar  keine  lldcksichten  an 
nehmen  hat,  etwas  zu  kdhn  und  tn  irotdg  ist,  manehmalden 
l^opf  schütteln,  wird  aber  keine  Seite  lesen  können,  ohne 
'Gelehrsamkeit,  Sch.irfsinn.  Fleiss.  Ernst  und  Geist  zu  bewun- 
dern. Ref.  glaubt  übrigens  kaum,  dass  Hr.  GalifTe  die  litho- 
graphirten  Exemplare  der  Briefe  einem  Buchhändler  überlas- 
'»en  bat,  man  wii*d  sich  wohl  darch  eine  Handlung  an  ihn 
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■pt  der  AHffefge  dieser  beiden  SeMflen  worin  dte  lilsr^' 
nVhe  Kritik  anf  die  Mönche  angewendet  wird ,  will  Ref.  ro 
einer  andern  äber/^^ehen,  welche  durch  Enthullun«:  eines  lojal 
sentinient/ilen  Betrugs  gewiss  alle  jesuilisch  frommen  und; 
lojal  sentimentalen  Seelen  von  Fetersbiif^  nach  Constanllno^ 
rel,  and  von  dort  tiber  Wien,  Manchen^  Berlin  meb  Hartbo-^ 
ver  seinr  if^gera  wird,  weil  vrUr  dhrana  aeben,  wie  treillW 
maem  Ja|;en  frommer  Betrag  getrieben  wird  und  wie  we- 
n^  Wabrbeft  und  BhrlicMceit  in  der  Literätar  ist.  Man  \vk4 
aus  der  anzuführenden  Schrift  zugleich  sehen,  wie  leicht  es 
ist  in  den  L/indern  der  Censin*  und  der  Polizei  über  Gedan- 
ken lojale  Luffen  in  Umlauf  zu  bringen.  Geht  die  Sache  so 
fort,  90  wird  bald  för  Orden,  Stellen,  Geldf  frommer  utid  lo«' 
Jaler  Betrog  Kur  Ehre'  der  He^enlngeif  '  und  Dynastien 
and  bi  anfreien  Gegenden  aaeh  knr  Anabi^fton^'  dea  Reicfta 
Ootteä,  dieaaeü  wie  leneei^'des  Rbetna  «to  welt  gefriebe» 
werden  als  im  finatenten  Mittelalter.  '    *  *  • 

In  der  That  hat  Ref.  crf.-hren,  dass  sich  das  ganze  lo^ 
jale  und  fromme  Schlesien,  Weiber  und  sentimentale  Herrn 
gegen  die  anzuzeigende  ruhig  und  kritisch  prüfende  Schrift 
und  gegen  ihren  Verf.  erhoben,  der  nie  heftig  wird.  Daa 
half  allea  niehla*  fäne  der  frommen  and-  wahraeheinlioh  in 
aenh'menfnien  SebrHlen  besaer  ala  In  liilitoriaeben  beleseitfen 
ScMeaiaehen  Damen  sagte  daher  demBef.:  Jn,  jm  das  aey 
alles  ganz  gut,  es  habe  aber  doch  eine  so-lehe  l>o« 
rothea  in  Brieg  gelebt,  es  sey  iiberdem  das  Buch 
so  lieb  und  erwünscht  also  auch  wahr.  Solche  Leute 
verdienen  keine  Antwort^  wie  nölhig  die  l'ebrigen  dagegen 
Ib  oosem  Tagen  gesunden  Verstand  und  Kritik  brauchen 
beweiaet  das  Treiben  der  Pietisten,  ein  Wagenleid  und  aeiil 
fibmehonialon,  em^praner  ond  seine  Vebersetsilng  dea  Fau- 
hia  INaeonna.  Doeb  ndr  Saebe.*- 

l/«6<r  das  Haus  und  Ttißehurh  l'nleutin  Giertha  und  die  Herzog inn  Dottf* 
theo  Sybitla  vom  Liegnitz  und  Brieg  gtborn^  MarkgrSfiun  von  Uran*-, 
denburg.    Eine  Uaiersuchumg  von  Hpimriek  H^uUkp,.-  ßntifm. 
IMcr  1838.  HS.  kl  , 

'  Mit  dieaerSdirift  sogleich  etfiieit'Bef.  Nr.VÜnndfS  der 
prH'iiegirten  iSeMe^ischen  JFrovitaBfaitoeltdiig  rom  t6»  nnd  -87« 
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März  1839  wirriii  der  Amtsnachfolger  des  lojalen  Geschieht;^ 
erfinders  und  ErdidUers  Koch  AJles  besiatiort.  was  tir.  Wuiike 
aBS.JLidil  /(eiiriicht  hat.  Da  diese  HoheusMiieriiiicke  Üorel  M 
fipen  cui  mm  iiictns  Hyias  aUer  lojalen  und  fronmoi  Ykf0<v 
CaitUicbiltea  ge^irmileii  ist,  00  Mär/eil  die  Ommi  .«mI 
«iMmallMer  ier  specie«  facti  nicia,  wir  ^laiifcca  injlcmiMi  4i» 
beiden  ersten  Seiten  \'oii  lirn.  Wottkes  Sehrift  al8 
facti  fiir  unsere  Leser  hier  abdruclven  hissen  zu  müssen, 
Usrr  Wuttke  !>t'o:iunt  sein  Srhrifichen  mit  folgenden  Worten. 

Kein  Buch  über  die  Schlesische  Ge.schichte  i«t  den 
Uaoden  4er  GaaciMckUkiHMiigen  von  Beruf  in  weitere  Kreise 
g«iifafl|gen  als  4ßB  Hau«  s»4  Tanebaeli  ValeaU« 
Oiertha  Botki^erberMisftm  an  Brieg,  watehes  von  4^ 
Ttei  wi4  Ti«ibea  einer  SpriaeÜngina  des  HelmaoUemadheill 
Hauses  reichhaltige  Kande  giebt,  von  der  Dorotliea  Si«* 
billa  der  Tochter  des  Brandeiibur^ischen  Kurfürsten  und 
der  Anhaltinischen  l'rinzessinn  Elisabeth,  der  Geinahlinn  des 
Uer:&o^s  Johann  Christian  voo  Brieg  and  Lif  ^^nitz  ,  weicter 
kurz  vor  und  wrihrend  der  ersten  Zeit  des  dr4iissi|gjiliri^o 
Kriegs  ObertandrtianiilMtnn  io  Sdilesieii  war,  tin  HBicUctn, 
welehes  der  ehenai^e  Syadieos  von  Brieg,  Hr,  Koch,  der 
CMIeatliehkat  öbergab.'  Gastav  Adotf  Stensel  fo  seiner  Oe-  , 
schichte  des  Preussischen  Sl.iais  Theil  I.  S.  510— oll,  einem 
Werke,  an  dessen  Gedie^enht  ii  zu  erinnern  nicht  nothi^  ist, 
Karl  Adolf  Menzel  in  seiner  Geschichte  der  Deutschen  v.  d. 
Befonnatioa  Theil  Vi.  S.  226-^^1,  Murgenbeaser  u.a.,  eine 
nicht  kleine  Zabi  literarischer  und  schöowisaeaschaftiicber 
Blätter  beimt%ten  dies  Baeii  und  entldMitan  eisaelae  fichii« 
deraivren  aas  desaelbea,  welch«  sieh  innerhalb  nnd  aswer- 
halb  ^leaiens  lebhaften  Beifalls  sa  erfreuen  haltea.  fk'o 
aehreibhistiger  Komödienpoet  sudue  mit  den  Erzahlunn^cn  von 
der  lieben  Dorel  das  rublicuiu  zu  belushiren:  ein  zweiter 
Versweh,  ihre  Geschichte  zu  draniatisiren,  wurde  an  dem  Oile 
selbst  gemacht,  an  welcbeoi  die  ^eüBierle  Ueraoginn  einst 
gelebt  hatte.  Die  einjage  Veranlassung  aa  diesen  beiden 
dichterischen  Beaiheittt^gen,  die  bhwen  wenigen  Jahren  her* 
Yortraten,  war  dm  van  Hia.iUBh  adtgcthailta  Hans  aad  Tn- 
gdbneh  CHerths.  Ja  Mipar  ehie  anlde  miflmg  soNt#  iha 
sehie  Entstehung  verdanken.  Dann  fahrt  Ilr.  \\  uttke  fort: 

Keine  Stimme  wurde  laut,  welche  den  Inhalt  und  die 
Acchiheii  der  ilittiieiiuii^en  Kochs  bestntiea  batte«  Die  An- 
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^Muflie  vertnuitoii  Gdwiei.  Arckmrahtah  Pref.  Dr.  ANmmI 

konnte  und  uittsstc  nl»  ofenu^srsame  Gewähr  der  Aechtbeit  die«- 
ser  anziehenden  Geschichtsquelle  dienen  und  im  Vertrauen 
auf  ihr  kompetentes  Urtheil  wurde  derselhcn  von  Ntiemandeui 
Olauben  versagt.  Der  Verf.  dieses  AitDaalscs  wa^^  dakisr 
nicht  wenii^  (and  füblt  dies  lebhaftj  indem  «r  die  AechiMl 
des  geMiintoo  Blieb»  m  Zweifsl  mkl.  und  xnerst  «ut-  der  ^ 
Jiehnii|)tung  siiftriU,  dM  wie  Merdings.  Hr.  Wa^^enfdkl 
(fü^  liiMHi  nndUproner;)  die  |i:elebHe  Welt  mit  einer  di^ 
Alterthuin  betreffenden  Schrift  zu  tauschen  versuchte,  so  fifllr 
die  Geschichtskunde  des  Mittehillers  -!lr.  Koch  ^elhan  hM», 
dass  eine  ähnliche  litterarische  Betrüflrerei  nicht  ohne  Gluck 
versucht  worden  ist,  wie  in  älterer  Zeit  von  dem  Ahbste 
VeJIa,  von  J.     Becker  nnd  dem  Schlesisr  Hüsemann«  ^ 

Ref.  darf  der  siieiieHsft  Beweialihr«n|^,  wefelie  ddlrVefH 
mif  llhif  mid  siebemugfiMtdn  snsanen^rüngt  hat^  inciMM 
lüennisehen  JovmSle  nicht  fol^^en,  er  veivdeherf  indessen,  daae 
Hr.  Wuttke  iiussere  und  innere  Ueweise  tler  Lnachthett  des 
famosen  Machwerks  vortrefflich  vereinigt  hat.  ¥W  hat  Nehr 
/yut  nachgewiesen,  dass  sich  der  Verferti^er  des  vor^ebli^ 
diea  Tn^lNicäa  weder  im  Charackter  eines  Hothgerbermei«^ 
siers  des  siebenftehoten  Jahrhunderts  behauptet  ftiat,  noeb 
Meb  die  Muhe  g^g^hem^  die  Fartieakurgescbiebte  der  4Mgdt 
Brkg  and  dee  Ssisegl.  Hofe,  sieb  so  ei|pen  an  jMMben,  daas 
die  fehlende  iassere  Wahrheit  des  Ta^ebacbs  dareb  innere 
Wahrscheinlichkeit  ersetzt  werde.  Dies  Alles  werden  die 
Leser  der  Jahrbücher  lieber  ausführlich  in  der  mit  bündiger  , 
Kürze  abgefassten  Schrift  nachlesen,  als  hier  abgekürzt  se- 
hen wollen,  die  vollständige  Ergänzung  gehen  die  ftieiden 
aajgeführten  Bogen  der  Schlesischen  Provinzialzettang. 

In  diesen  Biitiern  hat  der  Herr  Stadtsyndikas  .Trost: 4a 
Brieg,  ohne  Persdaliebkeit  aad  Anaaosittt  arkandüeh  anfl 
gewisaermassen  gerichllieh  dargethan,  dass  weder  Spar  aoeb 
Naehweisung  des  Tagebuchs  und  des  vorgebiichea  Schreiben« 
vorhanden  ist,  oder  je  vorhanden  war. 

Ref.  dankt  dem  Herrn  Wuttke  aufrichtig,  dass  er  den 
Haas  iiad  den  Zorn  der  aarten  Seelen,  denen  sentimental« 
Lügen  and  Faaelaien  iiebmr  jind,  aia  barie  and  raube  Wabr^ 

Digitized  by  Google 


ISA  Wsllktt   UoLar  Hmm  oai  T«geb«cli  ¥.  (Urrtb^ 


heften  nicht  g-esrheiit  hat  nnd  gewa^,  den  Befrö^rer  wi 
entlanen;  denn  er  gesteht,  ungewarni  wäre  er  eben^^o 
in  die  lojal  santiineiitaie  Falle  gegangen  als  sein  ehHich«r 
kritiMher,  gelehriar  Vreond  StenxeL  Yortremieh  luit  itar 
Wottke  von  8*  21  an  dnrck  eine  gmae  IMhe  vfn  UmIIb-, 
dfett  doreh^fohrl  und  «n  jhtten  nnehgewtoen .  dana  69  mm^  , 
mö^i^lich  war,  daas  Valten  Gierth  das  schreiben  konnte, 
was  ihm  zuo:cschrieben  wird,  dass  also  Hr.  Koch  den  alten 
^Dten  Spruch  mendacem  oportet  esse  memorem  ^anz 
vergnaa«  Ref*  darf  übrigens  die  «ichere  Manier  der  Ikritik 
und  zerroatmenden  UnleraachQng  des  Einzelnen,  die  nicftt 
§mth  Sehniilien  oder  biosae  l^gMie  8chirfe,  sonilmi  dhrdi 
nuHaiebeA,  ddrch  Chtonologie  and  Spedalgmlihlin  4m 
schändlichen  Betrug  aufdeckt,  allen  denen  welche  Wnirhak 
suchen  und  fromme  wie  gottlose  Täuschnng  verabscheaen, 
ala  musterhaft  empfehlen. 

Anfanger  können  dabei  handgreiflich  erkennen,  wie  nich- 
tig jede  unkritische  Behandlang  der  Geschichte  ist  —  denn 
ideht  Hr.  Koch  a  Ii  ein  erdichtet  Urhandsn. 

Der  Verf.  der  kleinen  SehrHI  hat  nieht  wen^^  aia-aie* 
hm  md  swsn»g  vernichtende  Pwifcte  siegend  dnrchgeHM^ 
hat  dann  noch  einmal  gezei^.  wie  sich  der  ganze  Roman 
von  der  lieben  Dorel  zur  wahren  Geschichte  verhalte  nnd 
wie  das  Publicum  den  Hornau  mit  lautcrem  Jubel  und  höhe- 
ren Enthusiaamus  aufgenommen  habe,  als  irgend  ein  hiatort» 
aehss  Werk.  —  Man  ^vird  daher  leicht  begreiffen,  waraoi 
aum  in  Sddeaien  so  wiithend  über  Hrn.  Wnttke  herfieL  Bei 
M  Sheise^gl,  dnaa  wie  Hr.  HoftnaMi  von  FkUeraMben  g^has 
9S  Mch  sein  iWnnd  Stenzel  den  Betrag  anerkennen 
wird^  es  ssllte  ihn  aber  gar*  nicht  wundern,  wenn  die  An- 
dern die  Lüge  besser  fiüulen.  als^die  Wahrheit.  Daran  liegt 
wenig,  denn  die  LcseweU  ist  iur  Homane  und  llnmane  s'md 
für  die  Lese  weit  gemacht  und  geeignet,  ea  kömmt  nur  da« 
,rauf  an,  dass  die  wenigen  Freunde  der  angesclMHnkteil 
-Wahrheit  wissen»  wem  laie  eich  zh  hallen  haben. 

Am  Schtasae  erOhh  Hr.  Wattke  die  OeaeUrkte  der 
dUm  fang  fsrtgieaetBteQ  Aeilml  des  PtohKeanw,  welches 
■iaaiBla  irgend  eine  Kunde  oder  Nachweisung  über  die  Ge- 
eehlehte  der  Handschrift  des  Tagetiuchs  erhielt,  oder  auch 
nur  erfuhr,  dass  irgend  jemanden  das  Original  der  Notizen 
vorgeaeigi  sey,  welche  Ur.  Koch  hei  aeinen  xahhreichen  Mü« 
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UmuJuii|^ii  aii  Jonrfiiile  beoutet  habe.  Diese  Mittheilungeo 
dauerten  von  bis  1838,  endlich  (nachdem  Stenzel  ver« 
gMeh  gute  Bezahlung  für  die  Uiindsebrift  gelN>leo 
kftUej  Me0S  Koeb  durch  ^neti  CmMalm  der  Theelogie, 
'Sehflttdt,  dtts  Tagehueh  1888  auf  2&68eiteB  mBrkg  druekctt. 
Schmidt  hat  keiue  Handschrift  ^enehen  er  aehrieb  was  Koch 
ÜMD  angab,  das  sa^t  er  selbst  ehrlich  und  aufriehti«;. 

Wer-  übri/2:ens  durch  des  Hrn.  Dr.  Wuiike  meislerhafte  ' 
Dcdoctiaii  mchi  aibersbeugl  seyu  .sollte,  dea  würden  wir  auf 
den  ganz  ruhigen  in  keiner  V\'eise  polefDischen  Artikel  de^ 
Hejrrm  Sladt^jAdtku«  TrosI  im  Bmg,  m  Nc.  9»  md  78  da» 
MUeaMieii.  Zcte^g  verwciiea.:>  JNeacr  NacUbIger  dcajHm. 
Kach  gieht  ainaa  ganz  auf  UrhMideia)  Akten,  Airebnraülcke, 
Registraturen  gestutzten  wi^serinasaen  o-erichtlich  gültigen 
Beweis,  dass  nicht  die  beruhiuten  Badauds  de  Paris  und  die 
berüchtigten  Gimpel  Deutschlands  oder  die  gulls  der  Englän- 
der aliein  leicht  zu  betrügeu  sind,  sondern,  dass  auch  die  ächlaucA 
^Sabiesier  zmveilan  (^gleich,dem  guten  Uomer38chlnaHiei*iK 

Bef.  hcaeiigl  iia  Naman  aller  FrcMnda  hiilariBdier  Währ»  ^ 
hcit  dam  Hm.  Dr.  Wattkc  zu«  Scbhiaa»  dicaar  Anze^^e  aiach' 
auimal  aefne  anfrichtige  Dankbarkeit,  gerade  weil  'üiai  unaiil» 
telbar  au  der  ISache  nichts  liegt,  er  an  der  »Scblesischen  Ge-^ 
schichte  keinen  besoudern  Antheil  nimmt,  und  auch  unge« 
warnt  recht  gut  weiss,  was  er  von  der  idyllischen  Besebafn 
lanbeit  fiiraUicbcr  Kanilien  des  siebcnzebatan  Jahrhunderte^  • 
vaa  ft^hmden  aud  vom  Paeudo-iPfeuaaentlzBi  att*-haUcti  hat* 

■WuMetam  drfiaayfuhrlichcnAiizeigtagiaabiae^  ampttK 
famla(eii..die  kurae  eniiger  wenigen  ihm  an  dieacBi  ^wttk 
freundiieh  mit^^etheiUenSohririen  verbinden  zu  können^  weil  sie 
einer  Beuriheilun^-  oder  Analyse  nicht  bedürfen,  und  einen 
ansfulirlichen  Auszug  nicht  \4  rtn1gen,  wodurch  man  doch 
nur  eine  sehr.  uavodlkorauine  V'ursteilu^g  vom  Inhalt  derseU 
hctt  diMÜlan  würde.  Die  Erste  iai  von  einem  gelehMaai 
Gfoaaea  des  Raaaiaeheii  Beicha,  daaaez  UidcrhaltaQg  zImm 
gcttiraicli  zia  aalne  Ktzntzisaa  omfasaezd  aiaid^'  «hd  iaaaaz 
Beanihung  uai  «rkzndlicha  Geaehiehtc  ihm  and  seiner  Nzliod 
dappelt  Khre  machen,  je  seltner  man  in  gewissen  Kreisen 
die  AoinaiusolTs  und  8tronganoffs  und  Labanoffs  findet,  denn 
Turganief  ist  ja  er^t  eigentlicher  Gelehrter  gewesen ,  nickt 
uraprun^^Ueb  houime  de  qualite.  Ditö  dem  Aef.  erst  in  daeaen 
'ragen  zugekoizaMMie  B|ich  hat  dan  Titels  f  • . 
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A.  LaUAattif.    LeUrci  ioediti-ii  iic  Marie  StuatC 


Leltrtt  intditü»  de  M^rU  Stuarts  arcompagn^  id§  rfw« tea  li^rfdbt  d  oi* 
«IrMctim  l5W*-15a7.  PttbiUg9  for  U  mar«  JhmamdM  UJkmm^, 
Pmrii^  eh99  Utrlin  Utrairt  tt  Firmim  DidH.   18S9.   Ui  p.  8. 

Der  Furai  hMle  iii  einer  Saanleiig  von  HaadedirHlMi^ 
ar  aicM  Beviil  auch  den  Ref.  iifti^icii  nkkl  gcHBirf 
IMV  e«e  Aoniil  «ngedmekter  Briefe  der  Marie  SimK 

gefandeo,  er  hatte  sich,  ehe  er  seine  Reiaen  ina  Kw^ 
land  antrat,  entschlossen  /v'chabt,  die^e  herausiuig^eben^ 
erhielt  aber  hernach  unbrauchbare  C'opien  und  musste  daher 
seinen  Vorsatz  aufschieben«  Es  muss  indessen  noch  ein  an- 
derer Umstand  eingetreten  scyn,  weil  er  weder  ratiww  i^e« 
fanden  lurt,  den  Ort,  wa  er  die  Briefe  Amd,  aangebea,  naefc 
die  Aanelgre,  we  viid  an  wan  aie  geaeMeiien  aind,  in  dna 
vaiieifindige  Vensefelmwa  der  siomitlieiien  Briafli  der  SM- 
ginn^  welches  er  hinlen  an<rf*h;mo:t  hat.  anfzunelnnen. 

•  Dieser  Band  enthält  sieben  und  \ierzi«:  Stucke,  welche 
die  Köni^inn  unmittelbar  angehen .  /jrosstentheils  Briefe, 
welciie  der  iieraus/^eber  theils  unter  den  Handschriften  der 
königlieben  BiWiothek  in  der  me  de  RicHeliea,  theiU  in  den 
AraAavea  da  rojraaaie  In  Paria  anfgefnnden  bat*  Die  Aimeirt^ 
liaiMtileiie  Briefe  nn  aaanneln  and  fiermwagclea  dcafet  dar 
Varel  In  der  Verrede  atu  fir  wird  In  seinen  ITerlidllnaMeii 
am  ersten  im  Stande  sevn,  dem  Publicum  dieses  sehr  bedeu- 
tendc  (ieschenk  zu  machen .  man  wird  hernach  alle  Acten- 
stücke  in  einem  Werke  endlich  bei  einander  haben.  Wie 
viel  danm.  noch  fehlt .  das  wird  num  am  bessten  daraus  ae* 
Im,  dasa  aai  Knde  der  .Vorrede  versichert  wird,  dasa  ran 
wa  Briefim,  Instinctianen  a.  a.  w^  deren  Bxiatenn  aiek  nage- 
feen  Üaet,  «aaeer  den  in  dieeeei  Bdndeiien  enlliaiieaen  nn- 
gedraekien  Briefen  nur  noch  467  andere  in  ^anis  rerechfede- 
nen  Werken  und  Samnilunofeh  zerstrent  ßrednickt  sind.  Der 
angekündigten  Absicht  der  Bekanntuiachiin;^  aller  bisher  un- 
gedruckten Stucke  in  Verbindung  mit  den  <rhon  bekannte« 
genaian  hat  der  HeniHsgeber  den  abofcdruckten  Briefen  eiae 
geaana  Clnanalegie  de  nHatoife  de  Marie  ^uitH  von  Ihrer 
Mbnrt  IMt  Ina  1S87  rerangesdiiekl,  daarit  die  VoMehar 
nan  llwidarlirifüea  Weiaaiangen  laicbler  nnflMen  Isdnnen«  in 
weiehes  Mir  ein  Brief  gehdra  und  anfer  welehen  ÜMtin« 
den  er  gesehrieben  worden. 

Hinten  angehängt  liat  der  Herausgeber  das  genaue  Vcr- 
aelehmsa  der  350  Briele  u.s.  w.,  die  er  kennt,  er  ersachl  da« 
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her  auch  in  der  Vorrede  freundlich  darum,  dassi  aian  ihm 
Nachricht  gehen  niöo^e.  wenn  man  von  irgend  einem  Hi  iefc 
oder  Aktenstück  Keuntniss  habe,  dessea  Daian  und  Auf<« 
«chrift  er  in  dem  Verzeichnisse  nicht  angegeben  habe.  Alt 
SMUmm  lägt  er  itmm  folgende  Note  Imms 

Je  A'ai  point  jbdique  daiis  ee  r^perteure  lee  letke«  gm* 
iMae  ftttvilMietti  •  Marie  Stuart;  m  eelles.  qu'on  preteail 
^«ello  a  eerites  eii  Juiilet  le  6  a  Mendova  et  Paget,  ie  17 
et  25  ä  üabington.  et  le  27  a  Paget;  parceque  ses  adversai- 
res  n'oQt  jamais  voulu  representer  les  originaiix  de  cet$  leUres. 
Capeodani  je  ks  |Hii»tiarai  a  ia  anile  de  Ja  cofiei^Mii4aacf 
ürtieM  eiiine  aopplemaat 


tk$opa  Mud  der  Ori«nl.    ytraehitdmä  At^auu^g  dtr  lürkUchtn  Viog* 
IM9. .  Itl  S. 

Der  VerC.  dieser  Schrift  ist  als  if^wandter  politischer 
fitehriftsüleller  zu  bekaoal,  als  dass  es  einer  EuipfebliMig  sei« 
Her  Arbeiteil  bedürfte;  BeC  wiU  daber  die  Leaer  der  Jakr« 
baeber,  deaan  die  kleine  SebrUI  selbst  aiebt  augekomaien  ist, 
blas  aaf  ibr  Daseya  und  iiiren  Inbalt  aufmerksam  maelien* 

Was  die  Krage  seihst  anbetrifft,  so  möchte  in  einem 
Reiche^  wo  Alles  blos  von  der  Persönlichkeit  des  Regenten 
a^augt,  und  unter  den  Umstanden  welche  in  den  letztei| 
Zeiten  eingetreten  sind,  bei  den  Verandemngenn  welche  Mab^ 
■Nids  Reformationen  berbei  gefübrt  betten,  u.  naeb  IbrabimsSies:« 
wablnieht  lelebtabauseben  seyn,  was  xnniehat  von  den  ebriatli- 
eben  Mäebten  au  thon  eey  und  welche  Gestalt  die  orientali- 
seben  Angelegenheiten  gewinnen  können.  Doch, Ref.  erinnert 
sich  daran,  dass  er  über  das,  was  geschehen  kann  und  soll, 
wenn  gewisse  Ilmstande  eintreten,  oder  über  die  combinsto- 
rische  Politik,  gar  keine  Stimme  hat,  weil  er  nur  nilein  das 
kennt,  was  geschehen  ist  und  dies  nur  mit  dem  vergleicht 
was  ihm  als  Pflicht- der  Regierenden  und  der  Regierten  vor- 
schwebt, er  will  also  blos  den  Inbalt  der  Schrift  angeben. 

Die  erste  Hdifte,  nimlieh  S.  l«-74  föUt  die  Uebersetsung 
eines  französischen  Pamphlets,  des  Herrn  Arman  Lefebvre, 
betitelt  Frankreichs  Politik  in  Bezug  auf  die  Angele- 
genheiten des  Orients,  die  9& weite  75—171  enthält  des  Herrn 
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'Liiidners  rntersncbimg^  jener  Schrift  und  der  Kra^e  selbst. 
Diese  Untersuch ihi^l^  isi  ja  Form  eines  Gesprächs  zwischeo 
emem  Deutschen  und   einem  Xordanierikaner  eingekleidet. 
Da  der  Verf.  ausdrücklich  diese  Form  gewählt  hat,  um  die  * 
Sache  von  verschiedenen  Seiten  fta  betrachten  nicht  aber 
dnattfok  an  entDobeiden ;  da  er  selbst  in  der  Vorrede  warak, 
nicht  voreilig  ana  efaiaelnen  BekaoptongeB  der  BBraoMA,  St 
hier  redend  eiagefäbrt  werden,  aaf 'die  Meiimii|^*  den  Verf. 
za  schliessen,  iHMidern  stets  das  ganze  Gesprärh,  Rede  und 
Oe^eniede,  zu  beachten,  so  wiH  Ref.  keine  Resultate  aus- 
heben, sondern  es  den  Lesern  überlassen,  die  Schrift  selbst 
zu  lesen.   Der  Verf.  hat  Alles  gethan,  um  die  L«ectüre  des 
Schriftcbens  zu  erleichtern  und  die  Frage  selbst  von  allen 
Seiten  zu  beleuchten.   Ref.  hat  sich  darüber  gefrevt,  daaa 
Ur«  Liudner,  dieselbe  Bemerkung  mit  dem  Ref.  genuiclit  bat^ 
dass  niteHeli  die  Frannosen  aeeh*  Immer  aldit  aalMren ,  das 
ßMie  Rh'efnul^r  eis  ihr  Rigcnthum  su  biftraebten  ond  dass  in 
dem^ ein/.igen  Punctc,  alle  Partheien  und  Farben  der  gros- 
sen Nation  einig  sind,  dass  die  Deutschen  ganz  rechtmä<;si- 
ger  Weise  nur  existiren,  um  von  den  Franzosen  gedrückt, 
gekrankt,  beherrscht,  der  Nationalitat  beraubt  zn  werden  1! 
Darin  sind  Bonapartisten  und  Bourbonisten,  Repnblikaner  vad 
Anhänger' Louis  Philipps,  Mole  and  «der  alte  üeck  Chatena« 
briiAd  Üi  Coagres  de  Verene  gann  einig,  and  werden  wahr- 
^«helnydl  darin  IwMdÜgt,  wenn  sie  sehen,  dass  Liberale  mnl 
Papistenige\nsser  Sehulen  önd  Partheien-  alhira  alles  Fran- 
zösische preisen,  das  Oeatscbe  tadeln. 
*■ 
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L  '09i9hiekie  der  nmun  Zeiten  voa  Christ.  Ferd,  Schulte.    Fünfter  Bmmd, 
mit  neim  Kupfern  18;i7.    Gotha  bei  JumIuh  Pa  lUe».   dSti  S,  8. 

2.  AUgemeiue  U  eitgeschichte  für  alle  Stände,  mit  besondtter  H&ehüek$' 

auf  die  Genchicfite  der  Hdigiomn  ,   so  wie  auf  da»  Bedürfnis»  der  ge^,  ' 
bildeten  Jugend  beiderlei   Geactdct  lit».    Bearbeitet  von  Ludwig  Bauer, 
Profeai>or  am  fiünigl  oberen  Gijmnasium  zu  Stuttgart.    Fünfter  Bfiuä. 
'''  Stuttgart  Chr.  Beliersche  Buchhandlung.    1838.    iüd  6w  8. 

O«  die  Verf.  beider  Werke  Professoren  hoher  Lehranstat- 
und  ^raihti  te  Männer  sind,  da  beide  Werke  ihr  Publi- 
kum schon  gefunden  haben  und  den  Bedürfnissen  dieses  Pu- 
bhkums  bei  ihreio  Kur^an^e  immer  mehr  an^epasst  sind,  so 
kmm  Mef.  sich  gans  kurz  -duröber  fmen.  Er  darf  dies  an» 
ao  inebr,  dii  mr  im  Nr.  1  den  vierten  Bimd  and  von  Nr.% 
alle  vier  verhergehendea  Biade  aeiieii  Miier  an^ezer^t  hat. 
Die  Manier  nad  der  Vortrag  Ist  aicli  gnm  gleich  geblieben, 
W.  %  enhält  die  Gesehiehte  vom  W^estphalischen  Frieden,  bis 
auf  die  Revolution,  Nr^  1  die  Geschichte  der  neuesten  Zeit 
bis  1811-  Die  Manier  ist  an  beiden  Werken  verschieden, 
weil  die  beiden  Verf.  ein  verschiedenes  Publikum  im  Aoge 
haben,  beide  sind  übrigens  ernst  gehaltea,  frei  von  aller 
RhetorÜL,  üeclamatioa  and  Anmaasong,  also  darehaoa  auf 
BeMrang  heredinel,  wdehe  4artli  die  hie  oad  'da^elnge- 
raefcte».  Beaandhrheiten  bdeht  wird,  damit  daaTroekne  eines 
Campendinais  vermieden  werde. 


i^M  Juswanderumg  der  evangelisch  ge»innten  Sattburger  mit  Bezug  auf 
die  /imwanderung  der  evangeli»ch  gesinnten  ZiUerthaler ,  dargeettlU 
*    von  Christian  Ferdinand  Schulze,  Profctsor  um  0^mna*ium  SM  GQt&O, 
'    Gotha,  hvi  Carl  Gld»er.  S.    kl.  9, 

Eine  kurae  andr  sehr  rhekhrando  .Oeaeiiieiito-sar  Wiv«-' 

nupg  für  die  Protestanten,  weiche  jetzt  durch  ihre  eigen© 
Toieranfl  und  durch  die  iatoieran^  der  Romischen  Kirche, 

'   nXU.  Mm«.      HHL  '    ' 49 
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oder  wenn  man  will,  durch  Schwaclu»  und  Infensoi^tHÄB  der- 
jenig:en  protestantischen  R(  «:tMii t  ri.  welche  über  Staaten  herr- 
schen ,  deren  Bürger  *2:eniischter  (  onfession  sind*  und  durch 
die  SchÄrfe,  SchlauheU  und  Consequenz  der  kathoiiscliefi 
Reirenten  gewisser  darchaus  protestantisrliea  Fürst«  mhiiiiier 
sehr  lMMn|i:t  sWL  Hr,  Sehwi»  deotet  *^°'!?!^ 
land  geichehefi  keimte  ^  ab  sidi  necli  deir  RciflufffsctaM 
gemäss,  Fürsten  und  SMte  ihrer  ven  audira  Fiwlfii 
drückten  Glaubens^jenossen  annahmen,  and  damits  kdimea 
wir  lernen,  was  jetzt  mofThch  wäre  ,  da  dies  nicht  mehr  g-e- 
SChieht.    Die  Frouiinen  und   die  Pabstlichgesinnten  glauben, 
zur  Ehre  GoUes  sey  Alles  erlaubt,  es  sey  ein  Glück  für  deo 
UsiplittlripTa  aad  KeUer,  wenn  er  hei  den  Haaren  ins  Hiai 
miieiefa  ire«^m  ader  aHt  der  Iftämke  m  die  lürdM 
tnOtem  werde.  Wate  eia  aolehea  Syaiea  ttivl,  wM  mmm 
aas  der  van  Herrn  Sehalee  aalar  gwA  enyHdten  Ga^ddciila  der 
wackern.  tleissi^en,  geschickten  8alzbui^er  lernen  kiinnea, 
deren  Andt  itken  in  Frankfurt  am  Main  und  im  Brandenbtir- 
^^heo  mch  oichl  erloacben  ist. 


fMklU€g  jtat  Mr»,  Hr.  AqmccI  Hvcf,  Un9»  Hdk«.  S.  Liurmmm.  Ommä. 

lief,  halle  vom  Hrn.  Prof.  Lenz  in  Gent  auch  das  erste 
Heft  dieser,  gründlicher,  wissenschaftlicher  Forschung  gc^ 
widmeten  Zeitschrift  erhalten  und  halte  besonders  die  hiaie^ 
rischen  Beitrage  des  Urn.  Lenz  hervorgelMiliea,  die  aucä  ia 
dieaeai  Hefte  einen  aa^scieboeien  Ptots  einneham.  Es 
findet  sich  niadich  in  diesem  Hefte  suerst  ein  AnlisatB,  iber- 
aelirteben:  des  Löfs  or^niffnes  dein  soeiete,  worfiW  RelL 
weder  uri heilen  kann  noch  darf,  weil  er  überzew^rt  ist,  dass 
mit  der  reinen  Npeculatinrj  über  durchaus  reelle  und  prakti> 
sehe  Dinire  ohne  \iele  und  reife  Erfahrung,  ohne  «ranz  ^re- 
naue  Kennlniss  der  Menschen  und  Geschäfte  und  ohne  grosse 
Liehe  und  Moralitat  stets  viel  ffaaehadet  mmä  wcni^  yiilal 
wMb  .Hör  ÜBrfiata  iai.  aiar^paM  atoaetBli  Inn  iPaaaawl» 
Baeli  »er  Oicriaafcea  MafiiaaiHi  «8S7  M  flManaB,.wtU 
ehea  daek  wähl  aueh  in  DeataeUand  vißl  Laaer  aipaa  gc^an* 
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den  haben,  da  eine  «weite  Antike  nötbi^  ^ewovden  tet^ 
Aisf  Jeden  VbAI  weiss  man,  dus^  däs  MeferaiMeil  f^«et  ilW 
■nr  M  IteteicMicheit  Hiihrl.*  MH  de«  htitoim  Mt  ee^Mitf 
aaeh'^lcv  »ireüe  Ten  fini&  Leu»  Hhgekagtt  Anfeitsit  tow  tSr 
m>4^18  gaM  aHein  «e  f^tttm.  mmst  Anfiiatti  tet  «b«i*Mhrie^ 
ben:  Jean  TAveu^le,  Jloi  de  Boheme  et  conte  de  Lüxems 
boiirg.   Wer  auch  nur  ganz  oberfljichhch  mit  der  deutschen 
Geschichte  bekannt  \M.  wird  doch  wissen,  wie  bedeutend  der 
Sohn  Heinriche  Vil,  der  Vater  Carls  IV.  für  Deutschland 
^ar,  und  dass  er  auch  sogar  in  Italien  and  Frankreich  eine 
Rolle  «pielle  und  der  Pibste  Instminent  war.  Hr.  Len»  ha^ 
»Ii  grosser  Genauigkeit  and  Sorgfalt  das  Einselne  Gebän- 
delt, und  mit  Vemaehlassigufig  der,  wie  es  scheint,  auch  in 
Belgien  wie  in  Paris  beliebten  Homantik,  der  hochtrabenden 
philosophisch  scheinenden  Npi  achc  nnd  des  oft  dithyraui^bisfhen 
Bombasts  «;"elehrl  historisch  geforscht.    Ob  er  nicht  \on' 
PeJzcl  häufigem  und  bessern  Gebrauch  hafte  machen  solten, 
will  Ref.  nicht  entscheiden;  aber  grade,  weil  er  anderV^ 
HMI^niiKel  und  Quellen  al»  Pehsel  beüufxlf  bat,  ist  tU  M/m 
Bmf*  l<^  jteweaen,  dass  ihm  dto  Hell  erst  zn  Hllnden  kam^ 
iN^d«<r  f.Tbeil^  seiner  Geschiehfe  des  14  «itid  19.  JahrhoVi- 
derts  srhon  in  der  Druckerei  war;  er  hatte  sonst  ^anz  ge- 
wiss den  Aufsatz  sorgfältig  benutzt.  Hr.  Lcn/.  hat  das  ziem- 
lich^ widankbare  Geschäft  übernommen,  den  abenteuernden, 
rriiiendlni)  \erscb wendenden  König  wx  verlheidigen,  das  ist 
von*  elneinr  Be^iischen  Professor  wenijjfstiens  denkbar,  denn 
Jehann  rerttebwendete  Ais  f»t  Böhmen  erpre^ste  Geld  re- 
g«lMiiBsig  entweder  in  Far^  ^&ef  in*  Laxembiirg«  Der  Rannt 
ertaubt  den  lief,  niebt«  in  dlf^en*  Jahrbidterii  iluf  das  Bin- 
zelne  der  gelehrtt»n  Scbrift  näher  einzugehen,  er  empfieht 
^  indessen  den  Forschern  der  deutschen  und  böhmischen 
O^ehirhle.  welche  darin  manche  \otiz  aus  Btichern  finden 
werden,  die  ihnen  nicht  gerade  gleich  zur  Hand  seyn 
msebVen* 

Wom  ffr.  Prof*  AUmeyelr  in 'Brüssel  hat  Ref.  schon  voi^' 
UägeiW  Zelt  ehie  SebHft  ei^haifen,  welfffte  wahrsebeinlieb^ 
da  sie  weder  besonderes  Titelblatt,  ausser  dem  SebmotM-** 
tel,  nocl»  den  N^Hi^iy  de^Terfasd.  nild  VeHegers  oder  die  «fahr- 
zahl  an  der  8tira  trSgt ,  aus^  einem  Journal  besonders  ab«f^-'| 
druckt  ist.'Ref.  gesteht  indessen,  dass  er  aus  dieser  Schrift  von' 
den  kttiifllgtn  lieistungen  des  Ur.  Altntcyer's,  von  seinen  histo-- 
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risehen  Kenntnissen  und  von  der  verständigen  Kichtiin^  sei- 
ner Bemühungen  um  die  Wissenschaft  einen  weit  vortheil- 
haHereo  BtgnS  gef &^st  hm,  uls  au9  den  beiden  aadem 
Schriften  4eMelben,'die  er  m  verstbledenen  Zeilen  in  dieam 
Jnhrhnehem  mit  Anerkennang:.  4er  Telente^aad  4er  KenlUy 
nisse  des  juDgea  Gelehrten  tmgmt^igi  hMt*  •  * 


••  • 

JlUtoire  (Ig  la  Wonte  Teutonigue  iUm§  fCt  rüpport»  avßeU  Äe/giync.   10  p, 
gl  .  ö. 

Aaeh  in  dieser  Schrift  schein!  Hr.  ^Itneycr  »ehr  äin 
Absieht  gehabt  a»  haben,  die4Sache  anzuregen,  iM^^sie  ans« 

zuführen;  ungemein  schätzbar  sind  indessen  die  Aktenstflekc, 
welche  der  Archivar  Lauibin  in  Vpern  hu*  der  seiner  Norge 
anvertrauten  Sammlung  von  l'rkunden  dem  Hrn.  Alfmeyer 
mitgetheilt  hat.  Hr.  Altmeyer  selbst  seiieint  die  neue  Aus- 
gabe von  iSartorius  Geschichte  der  Hanse  gar  nicht  zu  k&BH 
nepi;  er  bat  wenigstens  von  dem  vortrefflichsten  Theil  4cBr 
von  Lappenberg .  besorgten  atwei  Quartbände^  «von  LsppMp- 
bergs  Noten  nn  den  Urkunden  und  von  den  Urkunden  seihet, 
keinen  Gebrauch  gemacht,  Forscher  werden  daher  wenig  von 
ihm  lernen  können^  dagegen  lindet  das  Publikum  klare  und 
hinreichende  Belehrung.  Viele  der  Herrn  der  neuesten  Schu- 
len sind  Y.u  freigebig  mit  Citatcn  und  zu  Hiichtig  in  Benutzung 
der  Bücher.  «Sie  machen  es  wie  die  Juristen,  WeiUeule  ond 
Fhiioiogen,  sie  schlagen  viele  Bücher  auf,  lesen  aber  se/ten 
eins,  sie  haben,  immer  dem  Pmgres  nnd  der  Viäehlijgkeil  4er 
Frannosen  michatrebend,  die  neusten  Bueher  zur  Ha^wiaecm 
aber  nicht,  dass  das  mehrentheils  die  schlechtesten  sM 
W  er  alles  durch  einander  lieset  und  citirt,  der  kann  den  Stu- 
denten und  die  Notizenjiiger  tauschen,  den  Kenner,  welcher 
weiss,  wie  man  lesen  und  forschen  muss,  und  wie  wenig 
man  verdauen  kann,  wird  er  niemals  gewinnen  oder  an- 
führen. 

Dies  xn  bemerken  h^t  Ref.  denlseher,  Mismr  wefen  Ar. 
nothwendig^  weil  das  Sohriftehen,  welehsf  fr^HUPM^gt^  eiMc 
Menge  der  nfitsliehsten  nnd  aniiehfndsten  Notinen  aps  dem- 

verschiedensten  Schriften  enthüJt  (z.B.p.9:-lQ  .aber  dujccJl^ 
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mm  Mttm  aosMineBhifigende,  4mß  Titel  etite|H*ei9lieiiile  Dar- 
«rteHim^  der  HMfitsiMhe,  dfese  yerliert  der  Terf.  oft  ^ans 
aus  dem  Au^e,  um  bei  Nebensachen  zu  verweilen.  Seine 
Belesenheit.  Lebendigkeit,  Vielseiti»;keit  treibt  ihn  unruhig 
von  Biinem  zum  Andern.  Diese  31ethode  und  diese  Art  zu 
studieren  ist  übrißjens  für  seinen  Zweck,  Nachrichten  aller 
Art  über  Handel.  Verkehr,  Bevölkerung,  Reichthum,  Blüthe 
der  Bel^scben  oder  vielmehr  Flümischen  8tadte  des  spätem 
MittelniterB.B«  verbreiien,  ganz  passend.  Die  8ehrift  ist  nn^ 
^;enlein  reich  an  Belehrungen  und  Notizen ,  Ref«  hat  sie  nifl 
den  grdssten  Interesse  gelesen  und  empfiehlt  sie  jedem,  der. 
sich  für  das  Wesen  des  Bür^erthums  im  Mittelalter  interes* 
sirt:  aber  er  findet  keine  eig^entiich  historische  Entwickclung 
darin.  Vielleicht  würde  aber  auch  Hr.  Altmeyer  unter  den 
l<ettten,  mit  denen  er  zu  thun  hat,  niemanden  finden,  der  sein 
tlueh  lesen  möchte^  wenn  er  eine  streng  wissenschaftliche! 
pder  eine  genau  an  Chronologie  gebundene  Entwickelung 
der  Verhältnisse  gAbe,  d.h.  wenn  er  lehrte,  wie  suceesslv 
eines  aus  dem  Andern  hervorgegangen  sey,  mit  korser 
^ttdeutoiig  der  Besehafenheit  des  in  jedem  Jahrsehnl  Be-9 
stehenden  und  des  sich  Verändernden. 

Von  pag.  53  —  70  sind  in  den  Noten  die  erwähnten  ur- 
kundlichen Nachrichten  gegeben,  welche  zum  Theil  von  Be- 
deutung sind.  3Ian  findet  einzelne  anziehende  Acten^tück^ 
vollständig  abgedruckt. 

Diesen  Anzeigen  will  Hef.  zuletzt  noch  die  Nachricht 
beifügen,  dass  er  seihst  anf  Veranlassang  der  Frankfurter 
Verlagshandlnng  seiner  von  1812—1824  erschienenen  Welt- 
geseblehte  in  zusammenhüngender  ErzUhlnng  die  Herausgabe 
seiner  Geschichte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  anf  zwei 
Jahr  verschoben  hat.  um  die  seit  1824  unterbrochene  Welt- 
geschichte aut  die  Weise  fortzusetzen,  dass  des  4.  Bandes 
!•  und  ^.  Theil  und  40  erscheinen,  der  3.  und  4.  aber 
erst  nach  Vollendung  der  Geschichte  des  achtzehnten  Jahr- 
hnndcrts.  ;Ber  1;  Theil  ist  im  Juni  d.  J.  aus^geben  worden^ 
unter  dem  allgemeinen  Titet: 

H'clt^eschtchte  in  »uiammenhän^ender  Erzählung  u,  9,  w    Vierten  Bande»^ 
Krsitr  ThtH.  ', 

und  unter  dem  besondem:  # 


Digitized  by 


«14    Fr.  Chr.  %Mmmt\  WcUgewIiirbte  la  KWrtuiweali^  griiM.  etc. 

BfUtliichtt  dmr  lyeHbegelwheitfti  deß  .vifirzehnten  MHi  /«i^seMM  hiiii 
ikii94£erfi|.    ^U«f  T^i7.    I,tg!icn,  ~  <Y.'t(^/eMro|)a  ^  Ittdien  vom 

fange  de»  vierzehnten  J ahrfiundvrts  bis  auf  den  Frieden  von  firetifing 
und  Urbans       liih  Lkcfn  nach  Horn  um  I3(i7.     I  on  l'ritilf  ich  Christoph  ' 
ScMosser,   Gehehutni  ath   uud    Pro  fessor  dir  (iixchichte  zu  lleidcfterf. 
Frankfurt  o.  M.  bei  Franz  l  arrentrapp.  l839.  610  S.  8. 

Das  Einzige,  was  Ref.  der  nackU  n  Anzeige  der  Er- 
achefniing  des  Buchs  beifils;en  will,  Ist,  diiss  er  <ich  io 
Torredü  darüber  erklart  liai ,  wie  und  waroin  er  diesem  Bq-  . 
cfte,  dessen  elnzdne  Bände  besondere  Titel  haben  und  eigne 
Werke  nusinachen,  auch  besonders  verkauft  werden,  nadl 
nnd  nach  i^mvA  leise  t^ne  veränderte  Forin  o;e<j;el>en.  Er  hat 
nämlich  die  im  ersten  Theife  der  Geschichte  des  ^liltelalUTS 
fdem  2.  Dd.  der  Wellgeschichte)  bis  zur  Nachlässigkeit  ge- 
triebene Manier,  der  . Sache  die  Korin  aUfzuo|)fern .  und  die 
Sätze  ineinander  zu  schachteln,  immer  m^hr  gemildert.  Def 
dritte  Band  war  schon  frei  von  der.  Aüffassiibjf  von  EinsttliH 
beiten  und  Sätzen,  frei  ron  ein;s:e8diachtelten  Perioden,  der 
Verf.  hat  aber  nach  einer  Ifnterbrechun^  von  15  Jahren  noeh 
einen  starken  Schritt  weiter  gehen  zu  mässen  geglaubt.  Wa- 
rum dies  geschehen  ist,  und  warum  er  jetzt  weder  weiter 
liehen  darf,  noch  will,  noch  kann,  hat  er  in  der  Vorrede  au^ 
gegeben.  Er  hat  ein  bestimmtes  und  sicheres  Publikum  seit 
S7  Jahren,  d.  h.  seit  der  Erscheinung  des  ersten  Thcils.  Die-^ 
ses  muss  er  fm  Auge  behalten.  Die  grosse  Lesewelt  und 
die  Dilettanten  mag  ein  anderer  belehren  und  vergntfgcn, 
der  Unterzelehnete  rfihnit  sich  durchaos  nicht,' sui  denen  zu 
gehören,  welche  Alfen  Alles  seyn  können. 


l^igquiiilia  de  L.  Avlio  Stilonc,  (  iceroniti  in  rhetoricis  magigtrOf  ßhetori' 
corum  ad  Ihreunittm,  ut  viditur,  ouctorc.  htscrtu  sunt  Antii  S  t  il  un  ist 
Scrvii   Via  ad  t  i  jrtfgnmnla.    Scripsit  J.   A.  C.  oan  llcusdc^ 
phil.  th.  mag.  litt.  huai.  üoct.    Trajcfti  qd  Hhenum,  apt^d  liobert  i)a- 
fm  bibtiop.  JeatUmie.  1S30    JCuml  idO  S.  in  gr.  8. 

niese  schön  geschrieb^o  Moni^raphii»  acUiesst  «eh 
wQf4l|;  nn  die  vor  mehreren  Jahren  erschienene  Schrifi  4ies* 
selben  Verfassers  äber  Cicero  <f>tXonXdrmp  an  (s.  Jahrbb. 

4ov^  n  93  ff.),  und  scheint  deu-selben  gruiidliihen  Stadien, 
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Vm  Henklet  M«.  4t  Actio  Slltoiie.  ftl9 

jene  Öehn'rt  hervorj^eruftifi  Stäben«  lllroii  üi^pnMig  sa 
veHantent  W^mi  i6w«r'  afskoa  im  AllKemefnen  der  eKieii 
flritgeHltitte  TKel  des  BadM  seine  AMcM  mid  seine  Besttm- 
OHRiir  niwKni^^n  kann,  ss  ist  dofh  der  Ge^renslaml  selbst,  dvr 
hier  in  nähere  Ihitersnchiin«:  gt»iiommen  ist.  in  solfhera  Um- 
fang und  in  solcher  Ausrlchniin^  behandelt,  dass  es  allerdings 
nölhig  wird,  nÄher  in  den  Oan;^  der  Unfer»ueliun^  einzn/^e- 
,  ben,  um  das  Krgebni^s  derselben  de?4to  be<wcr  nberschaiien 
'Umä  w«rdi^  vm  können.  Der  Verf.  iiaüe  sieli  in  der  eben 
genannten  8eltrffl  (verj^t.  8. 149.)  Im  Sinne  derSebätn'schen* 
HypoflKse  fiür  den  Rhetor  Ontpho^  als  Verfasser  der  den 
den  Schwülen  €ieero*9  bei^ef%i«;1en  RbetoHk  an  Herennias 
aasg"e»5|»rochen :  ni«nnio:fache  Bedenken,  die  ihm  aber  diesen 
Cregenslaod  in/.wischen  ent;2:e«rentrÄten ,  veranlassten  eine 
nähere  Prüfun;^,  und  riefen  so  die  vorliegende  Schrift  ins 
Daseyn,  die,  auch  abgesehen  van- dem  findresaltat,  das  dar 
Verf.  na  eraielen  gedenkt  ^  die  ^anne  Streitfrage  mit  mdg^ 
licliater  Oananlgkelt  and  VoMsUlndigkefl  in  nien  Klerirhlsta- 
yiaehen  BeBiehungen  bebandelt  kat. 

Der  Verf.  beginnt  seine  l^ntersuchung  damit,  dass  er 
Ca/K  I.  die  verschiedenen  ürtheile  der  Gelehrten  aber  den 
Verfasser  der  an  Hereiinius  ;::erichleten  Rhetorik,  der  Reihe 
nach  auffuhrt,  heiiriimefj  I  mit  de/ijenigea,  welche  die  Schrift 
als  ein  Werk  des  Cicero  l>etraehteten ;  er  maeht  dann  auf 
den  Gegensatz  aoftnerksam,  der  alsbald  hervortrat,  naebdeik 
.  «aerst  Raphael  Regfas  (14^^  einige,  obwohl  allgctaieme  und 
•nhestinNnte  Bedenken  äber  €lcero*s  Aotorschaft  niisgespro- 
eben,  ohne  jetloch  entscheiden  zn  wollen,  oh  Virginius 
Hof  US  oder  Cornificius  oder  Timolaus  der  wirkliche 
Verfasser  sev.  Her  Venetianer  Marinus  Becichemus  Seo* 
drensis  eröffnet  die  Reihe  der  zahlreichen  Gegner,  die  sich 
bald  von  allen  leiten  iii  Italien  gegen  eine  Ansicht  erhohen, 
iüe  als  ein  Miyestits\*erbreehen  gegen  Cieero's  Manen  be^ 
trachtet  ward,^  iibrigens  aas  den  Ansiehlen  and  Begriffen  Jes* 
ner  Zeit  wohl  erklUrlleh  ist.  Indessen  fehlte-  es  doch  bald 
noch  nicht  an  solchen^  welche  hei  der  hergebrachten  Ansicht 
sieh  keineswegs  beruhigend,  über  den  wahren  Verfasser  der 
Schrift  tiefer  nachzoforschen  bemüht  waren,  und  in  dieser 
Be3&iehung  sich  zunächst  für  einen  Rhetor  Cornificius 
aosspraehen,  den  sie  freilieh  nicht  näher  bezeichneten,  ob« 

wohl  nie  dhhel,  wie  es  scheint,  den  Valer  im  Aqge  hinten, 
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an  den  Sobn  daehte,  da  ihm  die  Behaiip(a«|r  Anderer.  w«l» 

che  von  dem  Sohne  des  Cicf  ro  oder  \  oii  dessen  Freigelas- 
senen. Tiro.  .sprachen,  fasl  wahrscheinlicher  dünken  mochte. 
Noch  Andere  wollten  den  Rhetor  Gallio.  Andere  den  Vir- 
l^inius  Rufas  zam  Verfa^er  machen;  Andere,  aod  diess 
ist  welii  die  grössere  MebrMU,  i^edachten  die  j^^adie  lielmr 
onentaclueden  »i  als  eiae  beatiaunle  firkürun^,  wmm 

aie  der  iiölhio;eu  Bewef^e  ermaafrehen«  aaaaoaprrrlieaL 
<  Miann,  der  mit  grosser  Sor/^falt  diese  versrhicMiefien  Aaoirli 
Icn  pniru'.  erlaiiblc  sich  d  )ch   selbst   keine   I  ',nl>cheiduii^. 
Sein  XachfoI«:t'r  Sjialding  suchJe  weni«;sU'ns  so  \  iel  zu  be- 
weisen, dass  ^uinlilian.  der  einzige  aus  dem  Alterlüum,  der 
dieser  Schrift  in  einer  freilich  7av  ei  fei  haftea  Weihte  iredeiikl^ 
keinen  iiodem  als  den  Uheter  Carm^iaa.  and  awarden  JiM»- 
gero,  fär  den  Yerfasser  an|:eseliea  habe.  In  dkaea  Smmc 
ftidet  sieh  aach  in  einer  nea|N»litanuiclien  Handsrhrill  4m 
vierzehnten  Jahrlumderts  \r.XM^.  von  einer  Haod  des  aeeh'»  . 
zehnten  die  rebersrhrift :  ..G.  C'oi  nificii  ad  llerenniuiD 
Ii  her  priraus.    Nie  in  alio  codice  Romano.-  (^So 
nach  Fanelli's  Cataloof  Osann  in  der  Hailiscb-  Litt.  Zeiln^. 
Erganz.  Bl.  1S3T.  Nr.  13.  p.  101).    Diese   Angabe  wird 
awar  sdiwerlieh  grösseren  Wertb  Kalwn  könnea,  als  die  Mü- 
derer Gelehrten  ans  jener  Periode;  aber  es  will  daeh  Ref. 
aaf  der  andern  Seite  bedinken.  da^s  diese  ^anse  Streiffra^ 
TOB  handschriftlichen  oder  diplomatischen  Standpunkt  ntts 
noch  nicht  mit  der  Vollständifrkeit  und  Sorofrall  ht handelt 
worden,  wie  diess  vom  Literarhistorischen   aus  ^exhehen 
ist.    LimI  da  wir  ;rerade  von  dieser  iai  Mittelalter  .<o  viti 
gelesenen  lUiclorik  veriialtnissmä^sig  no  viele  Uaadticliriften 
tesilaen.  so  wäre  eine  nähere  i'nlecsaekang  4ieaer  Handl 
aehriAen,  naaK^ntlicli  eine  Clasaificining  dcmelbeii,  a»  so  aaf 
die  letale  and  älteste  Quelle  derselben  anrirkaakoaiaien^ 
noch  für  die  höhere  Kritik  nnd  für  die   Knt^chHdun;!^  der 
FrSjGre  nach  der  Autorschafi  in  c*er  That  von  luinilii:»s  und 
Wich  liirk  eil. 

In  der  neueren  Zeit  war  es  bekanntlicii  Schuta,  welcUer 
gilgen  diese  .Ansicht,  die  den  Cornificiaa  awa  Verias^er  die- 
aer  Bhetorik  erhob,  auftrat,  and  Indea  er  ans  cbroaalagiadMsa 
Oraadea  die  UaaMigiichkelt  einer  aalchea  Behaaptaag  aacli 
wiea»  eiae  andere  Vcrmnlhong  aa  deren  Stelle  aelr4e,  frar-* 
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nach  diu  fihetor  M»  Aatan-ins  Gnipho  für  4ßn  wahMi 
Verras.ser  zu  hallen  aey«  UnMr  Veff»,  hat  diesem  iGegen^ 
Stande  Cup.  Ii.  8.  11  f*  g»wjd«el,  tNr  mnA  M|:lflMi  nadi^ 
gewieeen,  daas  diese  Vemuithun^  von  Sehvis  ehe*  ao  wut 

baltbar  ist,  anJ  aller  Hchla|r«nden  nnd  entscheidefiden  Be^ 
weisgründe  ermangelt.  Es  war  sonach  ein  anderer  Weg; 
za  versuchen,  und  dieser  fülirte  unsern  Verlasser  auf  den 
römischen  iUietor  AeJius  8tilo  Fraeconinus.  oder  (loit 
Bezi^.auf  aeuien.  GeburtsortJ  Lanuvinua^.fU»  Lehrer  dep 
€ieero.  4Jbi  dieaa  d#ato  einteaeht^^nder  m  nmbep^  gekt  dar 
Verl:  10  die  frfilMre  Zeid  wtiekf  imd.^iebt.  .Ca|k  III.  ei«^ 
Jlarslellani^  der  graainiatiseheB  «ad  rbetariaehaii  Stadien -shi 
llom  von  dem  ersten  Bepnn  derselben  bis  auf  die  Periode 
Cicero's,  welcher  Aeliiis  Slilo  selbst  angehört,  um  so  desselr 
ben  Wirksamkeit  und  Stellung  desto  deutlicher  zu  machen. 
Da  uemlich  die  ^anze  Üewei8fiihrun:f ,  welche  diesen  Hhetair 
na  deai  Veriasscr  der  hier  in  iiede  stehenden  i^hcift  7ji  mSiF 
chen-anclit,  niebl  auf  .beatiaiiaten  '4i^oiasm,  ad^  4MtUa» 
der  Alten,  die  vieinelir  daräber  ein  irinxlicliea.  Sehwein^ea 
beobaeliten,  Aeruht,  sondern  a»eiir  das  Argebniss  nnd  tdfr 
8umme  einer  Reihe  von  Wahrscheinlichkeiten  ist,  die  aus 
den  Verhallnissen  der  Zeil  und  des  Gan^s  der  Nliidien.  aus 
der  gelt'hrten  Bildun":  des  Ae'ius  Slilo  und  seinem  V\m  lialt- 
niss  zu  Cicero  u.  der^L  m.  ermittelt  werden  ^  so  vva4*  es.air 
lerdiniEa  nicht  überilusai|^,  eine  solche  allgemeine  Unterau«» 
cba^ig  ToraasBuschioken.  .Erat  Cap«  IV.  efithäU  «dann  die 
flyecielleren  Ni^icbten  ober  Leben  und  Schriftea  des. 
Aellos,  so  wie  seines  8chwiegersabnea,  des  rdnisehen  Rit- 
ters Se r  V i  US  CI  a u  d  i u s.  der,  obwohl  sonst  weni^  bekannt, 
doch  als  Grammatiker  um  die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts 
vor  Christo  mit  Auszeichnung  in  Horn  genannt  wird.  (^lleL 
Undet  in  Be%ug  iHif  den  ^tztern  eine  früher  schon,  Altena 
barg  176^  in  4.  erschienene  Abhandluu«:  angefilhrtf -^ie  er 
aber  selbst  nicht  näher  kennte. und  die  aaeh  ansem  Ver^. 
nicM  näher  bekannt  gewesen  aut  seyn  sclieint Conuaentat. 
historiea  de  8ervio  CJaudiq  grammatlco  olim  Roaiana,  sai  .i|^ 
.  sius  mcdico  ad  e.  III.  8ueton.  de  illustr.  grammatt,  edita  a 
H.  Salomone  Ranisrhio).  Es  ist  dieser  Abschnitt,  zumal  da 
nicht  blos  Lebensumstande,  so  wie  die  Schriltcn  beider  Gram- 
matiiker  s^c|i:raUin^  auso^emittell  werden,  sondern  auch  die 
Fragnieft^  aelbst  .lait  gleicher  ^rgfait.  siqh  ^  zusmig^vi^ßh' 
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gestellt  finileri.  tiaturlirh  der  iiinf«M>»endste  der  «ganzen  8rlirif( 
geworden  (p.  'i:i—8i. ).  Die  Geburt  des  L.  Aefräs  setzt  der 
Verf.  mit  xleinliclier  Wahrscheinlichkeit  on  &iO  u.  c.  oder 
IM  «  dir.;  was  sonst  ttker  seine  Leliensverliiltiiisse  md 
seine  Wlrksemkell  bekannt  fst^-  wird  Ai^^eiireben,  sein  edler 
peKtisilMtr  Ckmukter,  wie  seine  rhetsriselie  Tkiti|rkeft.  nask 
Verdienst  ^ewürdi^^,  und  so  ein*  fm  Ganzen  irefit  TorfMI^ 
hafles  Bild  des  Maiines ,  der  den  jnng-en  Cicero  in  der  Be- 
redsamkeit nnterrrchte(e,  enUvorfen.  Von  dem  Leben  des 
Servias  CMaudius  ist  nur  höchst  Weniiyes  bekannt.  Bei- 
de Mfinner ..aller  worden  von  ihrcd  Zeitgenossen  als  die  ge- 
leiirtesfen  dnd  angesehensten  Grammatiker  mid  Rhetorefi 
Bsu's  betraehtet,  und  veidteiien  in  diesem" Skin  gtwhs  das 
Mie  liOliS  ^  ^  Vnrro,'  elff  Ciceiro  n.  A.  Üinen  geisolft  Imk 
km,  •  Üet  Aelliis  A*erband  sieli  mH  den  genannten  Studien 
eine  nmfassen#^  Kennlntss  des  rOmlselien  Altertkinns  ond  ein 
sorgfältiges  Stwdinm  der  stoischen  Philosophie.  Beides  gibt 
sieh  aach  in  den  Schriften  y.n  erkennen,  die  leider  verloren, 
hier  einer  näheren  Untersuchnng  unterworfen  werden.  fJirie 
Erklärung  der  »witschen  Lfiederj  die  in  spraehlicher  Hinsicht 
höchst  sehwierig  seyn  nrasste^  da  man  nnr  Zelt  des  Aelhis 
-sehen  dieselben  in  Rom  nieht  mehr  \'erstand,  macht,  den  An- 
Ihng;  rtngewfss  istr  eine  andere  8ehrifl;  libri  sacrornm; 
sieher  ^ngegen  efiTe  firkMning  der  KwOff  TafVfn^  dÜe,  wie 
nns  seheinen  wHf,  insbesondere  den  spraehliehen  Nlamipunkt 
festgehalten  hatte:  in  das  Gebiet  der  höheren  Kritik  gehö- 
ren die  l-nft  rsijfhungon  iihei;  Plantus  und  die  Aechtheit  sei- 
ner Stücke,  wahrend  der  Com  nie  n  tarius  de  proloqniis 
aiif  tStndien  stoischer  Philosophie  hirnveist.  Auf  andere  Schrif- 
ten elyfflolo|i^isehen  oder  graininatisrhen  inhailh  ftlhr«n  man- 
fUe  ßpnreti.  Was  von  dies4*iri9ehHflen  noeb  Torhmiden  IMi , 
ühdet  steh  naeh  d^n  weiügen  Iftniehstiieken  von  Sr.  0^-^. 
kriltseh  beiianddt  nnd  geonlnet.  Einige  auf  8errfas  CUhn- 
dlas  beKOgffehe  l<Vaglrtentr  reihen  sich  S.  81-83.  daran;  sie 
scheinen  ziinäehst  auch  auf  die  Kritik  des  Plautus.  mit  wel- 
cher sich  dieser  Grammatiker  gleichfalls  eifrigst  beschäftigte, 
sich  zu  beziehen. 

Nun  ei^L  nachdem  die  ganze  Bildung  des  Mannes,  sei- 
ne Verhältnisse  und  seine  LebenssteMung  dargelegt  sind, 
folgt  in  dem  €ap.  V  8. 84^f.  die  efgentiiche  Beweis(Mnny, 
welebe  dartbnn  soll,  dass  kein  Anderer,  als  AtHns'SHIo  der 
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VeirfMCr  dfer  aii  Herenni«  fceridüeien  U^ietonk  ififv  ArU 
lenlingB  ^ehl  tler  Verf.  hier  orit  ^vietov  VMifhf  sn  WeHif^ 
«n  floroh  versdnedene  Anyeraben  tir  ihrtr  VerMwdung 
tlMinder  ein  R6«iitt«t  im  mieMfe^  ^eMes  vim  MMKe  mgH 

liebkeit  «u  einiTrer  Wulifsphemliehkeit  y.u  erlu  ben  iin  Stande 
ser.  Es  wini  ditber  zuerst  das  nahe  Verhaltniss  des  Aeliu« 
y.u  dem  von  ihm  in  Rcdeübiin^«  n  und  der«:!  unterneht^'f«Nfi 
Cicero  hervoq^eUoben ,  dnau  die  Zeit  der  AbfhBsung  dieser 
MlKtorik  näher  Aii|te  g^enornrnrn  und  di'cmMie^  w«r  frj^-^ 
bra  mit  Raebt,  ato  diis  enie  Werk üer  AH'4n  l«leihMitr 
8|M«efte  dai^steü^  «•  wtrri  liaiiii  weileiFmi»<ieMlWuill  dt»^ 
■eiMbeit  naehsamisen  /a^'f^udit..  wie  demelfae  derefiam 
Person  des  Aeltns  ft&sseiid.  und  mit  dessen  /j^anzer  Büil«ifi|: 
ttfoereinstiiniDctid  crschi'ine.  indem  d»rin  Hedeöbnn«!:  vor  Al- 
lem empfohlen  und  liarauf  für  die  Bildung'  den  künftigen  Kfd* 
ners  ein  Hauptja^widit  §:e^egt  werde.  Selbst  periwnlirlie  •edi*« 
FaouiienverhaltniHfte,  (fcreii  hier  dR%e  ISrpnrfii  TevkeitihNMI^ 
werden.lieHkkeicliligt,  ond  edier  ve»  Jbeüae  ttimmtem 
Aoadrttek  neviaeimvs  nod  »e-vieeiaie  engelfihrt^  der  kr 
dieser  Sehrift  ni'chl  %'orkofiifDt,  ekirohl  er  4in  endeni  SehHIL. 
ten  Cicero's  anzutreffen  ist.  Endlich  wird  selbst  der  Wer 
und  dort  bemrrkliche  Anstrich  stoischer  Philosophie  nn^e/o- 
^en,  und  die  mehrfaclie  Erwähnung  des  \}.  Capio.  für  wH» 
eben  Aeiius  eine  llede  schrieb,  damit  in  eine  Verbiadun^  ge« 
hfnekt)  welche  den  übrigen  Beweisgrikiden  noch  eiae  ke<* 
aendere  Siirke  i-erleüien  aalL  Za  dieaem  ^eeke  «ik^ndan 
aai  Schluaae  aeeb  drei  l^eaaadere  Einwürfe^  die  man  der  An^ 
iMÜnae  des  ¥erf.  ent;>T;2^enste^le»  kinnte^  luedarhl  and  arit- 
der  Widerlegung  derselben  zugleich  die  nähere  Darstellung 
des  vielbesprochenen  Verhältnisses  dieser  Rhetorik  zu  den 
Blichern  De  inventione  verbunden  v.  S.  96—109.  Der  erste- 
fiiawarf  kesueht  aich  auf  die  IV,  12.  citirte  Stelle  der  iiMi^ 
raa  daa  .Liieiltu%  derM  erstes  Buch  dem  AeJkia  dedieirt  w'ar^ 
waa-  aoeh  ackon  fräker  S.,^  sa  einer  JüngiM»  Nate  Verw 
anlaaMng  gegeben  katte,  die  fiiMati  a.  A.^  aaf  eine  DedleaM 
tiaa  des  gansen  Werkes  beaogeo  kalten,  waa  deck  aar  dem 
ersten  Buch  zukam.  Es  isA  ohnekta  aas  manchen  8puren 
ziemlich  wahrscheinlich,  dass  von  den  dreissi^  Büchern  iSa-» 
tiren,  weiche  nach  einer  Verniuthun«^  des  Verl.  in  zwei  Ab-t 
theiitingen,  jede  von  fiinfnebn  Büchern,  verfielen,  ein  Jedea 
tittc«  kraaadera  TM  kHaeaa  aai  ad  aaek  far  aiok  ci»  tta»* 


Digitized  by 


sei  biMeie,       n^ne  eigrene  DedfieAioii  hiMle  edter  dMb  Im- 

ben  konnte«  Wenn  iim  Ganxen  der  hus  dieser  8telle  ge- 
machte Einwurf  von  ^erin^er  Erheblichkeit  ist,  so  ist  es 
desto  schwieriger,  das  Verhältniss  dieser  Rhetorik  zu  der 
Inventio  rhetorica  des  Cicero  bei  der  so  schlafen- 
den  knd  anfiallenden  InhaHsähidichkeit  zu  bestimmen  nnd  da- 
nrit  zUf^leich  aneh  alle  die  zahlreichen  Widerspräche  and  fie« 
4«nhan  aii  iMa,  ¥nelebe  nnwiJIkiriGh  hier  entgegentrete«. . 
Umwt  V4Hf.  Itthl  der  Oiceroiiiaoischfn  Rhetarik  Jedenrafti 
'  itei  Varan/B:  var  ,der.  ao  HeremiM»,  welehe,  wa»  Elc^anrf 
und  Reinheit  der  Darntellung-,  den  weni/^er  trocknen  and 
nüchternen  Vortraof,  die  o^elehrte  Bildung,  das  feinere  and 
richtige  Lrlheil  u.  dergl.  m.  betrifft,  weit  nachstehe,  und  ins^ 
besondere  in  der  Entwicklung  und  Erörterunj^  der  einzelnen 
Vafschriften  abweiche,  auch  jo'«ider  lebendigen  und  (Veierca 
Vitoen^ehalitlichen  Behandhing  das  Gegenalandea  sehr  oh 
liokMeihe*  vmmilhet  dam*  der  Verteaer,  daas  Cieeia; 
■üfiidpni  er  aUeNli^Ks  nnler^hlNis  in  RedenhangensidiTerw 
nicht,  dann  aber'  aptfter.  dni^ch  andere  Yorträge .  die  er  ge^ 
hdrt,  den  Kreis  seiner  Bildung,  seiner  Kenntnisse  nnd  An- 
sichteu  erweitert,  an  die  Abfassung  der  Schrift  De  inven- 
tione  rhetorica  gegangen,  bei  der  er  unter  anderen  ihm 
zu  Gebot  stehenden  Schriften  und  Heften  insbesondere  die 
Voctriige  des  Aelius  benuti^t,  um  daraus  manches,  was  ihm 
siwaclunissig  and  Mfidaslich  schien,  auch  in  sjsine  Darslel- 
laapT  anrnnnehnien,'4ie  anf. diese  Weüsa  Manohes  enthalten 
Baaste^  «an. in  derispitery  wie  der  Verf..!annininit,  •  «if  die 
dringenden  Btttali  deaHerennnis  von  Aetlnn  bekflfhntgenMKfc-^* 
tcn  Anleitung  (die  eigentlich  mir  eine  ZiisammeiisfeWtmg' 
oder  Ueberarbeilung  seiner  inundliclu  n  V  ortrage  emhiclt ) 
natürlich  sich  wieder  finden  inusste.  Auch,  meint  der  Verf.. 
habe  Aelius  diese  aus  vier  Biichern  bestellende  Anleitung 
nicht  auf  ein  Mal ,  aondem  ink  itnlerbrechungen  JMch  da«' 
einzelnen  HAehern  nach  und  nach  lieraafl|gegelpen,'  na  dmi 
diar  Sraeheinung  der  zwei-  oder  drei  ersten  Bucher  gemde  in 
eine  9tit  gefalieny  in  weicher  Chsero^a  Schrift  De  inventiane 
in  ihren  beiden  ^ersten  Biiiehern  i^chien.  Daher  habe  Gieera 
durch  (las  unerwarietc  Erscheinen  der  Schrift  des  Aelius« 
seines  Lehrers,  überrascht,  sich  bcstimraon  lassen,  von  der 
weiteren  Fortsetzung  des  angefangenen  \\'(*rkes  abzustehen. 

da     die  grosse  Uebercinstinunung  des  Inhalts  seiner  ^hrijül^ 

« 
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mit  der  des  AeÜus  bemerkt,  wahi-end  Aelius,  dem  Wunsche 
4€B  HerewiuA  «remüs^  sein  Werk  fort/g:esetst  und  vollendet 
INe  Alif«iMii|r  -beider  Werke  dirfte  dttnib  mch  dem  ¥erft 
mm  ero.  tt*  e.  oder  8#.  m  Chh  flUKm.  Auf  diese  Weise  glaeM 
der  Verf^  die  Wtder>>präebe  Mtt  beben ,  die  sieh  ^  bisher  der 
richti«:en  Auffassiirio:  des  Verhältnisses  beider  Schriften  und 
ihrer  ^jeo^enscili«:^'»  Beziehono^en  ent^e^eno^estellt:  nnd  da- 
mit sucht  er  auch  andere  theihveise  zur  Lösung"  des  Wider- 
spruchs aufgesteiltc  Hehauptungen  zu  widerlegen  und  das 
Verjudtaies  i^iintdimi's  «i  dieser  Sebrift  näher  ru  bestirnt 
■MM.  Weno  ebrigefls  noch  so  die  |fiine  8lr^fhige  flbef 
40m  Verfasser  der  hier  m  Rede  steheiideB  ^RhehirfiL-  ileeft  ' 
nicht  Btt  der  sehfa^peuden  Evidens  gebraeht  ist:  die  Jeden 
Gegenbeweis  unmöglich  oder  uiinöthig  macht«  wenn  selbst 
MUch  so  einzelne  Zweifel  und  Bedenken^  zu  deren  weiterer 
Ansführting  wir  hier  nicht  den  Kaum  einsprechen  können, 
noch  immer^ übrig  bleiben  werden,  wie  diess  y.uin  Theil  in 
der  Notar  der  Sache  selbst,  and  in  dem  Mangel  bealimmter 
Seogttfiase  des  Aliertbaas  liegt,  so  werden  wfr  doch  dem 
VerAisser  recht  dankbar  seyn  missen,  dass  er  den  sehwierf*' 
o;-en  Gegenstand  efnier  so  grundtiehen  nnd  nmfassenden  Un- 
tersuchung von  neuem  unterworfen,  und  über  einen  der  nam« 
bnfteslen  Grammatiker  nnd  Rhetoren  Roms,  eine  so  vorzüg- 
licbe  iUooographie ,  die  zugleich  das  ganze  V  erhaltoiss  der 
rhetariachea  Stadien  niiher  beleachtet,  ans  geliefert  hat. 

Chr.  Buk  r. 


Friedrich  SekUiermacher'»  literaritcher  AacA/a««.  Ziif  MilMOflAi«.  III.  Sumi. 
Kntm'mf  tineM  AVfeau  it«r  Xirfettldbre.  »fciar^gdkt'*  i^mtßäkf{ßf 

thkem  Naehlaa$9.  Hiawugegebc»  mm  J^is.  S«Amfs«r,  PtfJ^mtr^  üff^. 
tim,  M  JMmer.   ISSS.  .      ~ ,    •        .      »  * 

Scfalafermaeher  hat  sshon  im  Jahre  1808.  mit»  sjegr^tfer 
lUarbeit  die^  Blingel  der  bisherigen  eihNcheii  Systeme  aaP 
gedeckt,  nnd  dadurch  die  Erwartung  einer  Ci^tenen  Datiitdl^ 

lung  des  Systems  der  Ethik  auf  das  AenssenMe  gespaWÄ' 
Seit  dieser  Zeit  sind  öffentlich  nur  einzelne  Abhandlungen 
über  diesen  Gegensiand,  welche  er  in  der  Berliner  Acadeinle 
der  Wisseu^haften  vorgetragen  hattcy  erschienea.  Nun  sind 
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)BS  SdiieioriBaclK  r'n  dijAtoin  4er  8iUcnl«brc. 

Sittenlehre  um  er  seinem  NucMisse  in^  vorliegender  Sthrilt 
bi'kannt  geworden.  —  Wir  müssen  in  mehrfacher  Hinsidit 
fchr  bedauern.  dH8s  8chleieimacher  diese  lUrauso^abe  nicht 
•cUist  verNnfitpUet  h;it^  können  über  daraus  entnehaien.  dum 
vr.^elhst  witte  ,Jk^li^HUe  norli  niri^  dir  gelöst  gehullcn. 

ScbleuinaiMrher  steiii  in.  einem  der  bedeutendsten  VVm» 
deyuni^te  der  PliilfM|diie  iHid  Theakigrie^  in  der  Zeit  elMr 
gewaltigeif  Krins,  die  er  aber  selbst  nickt  äberatanden  hat. 
Da\  on  sind  feine  sAninillicli^«  tkeelogfeehen  rnid  pbileeefibi 
sehen  iSchriflen  Zeu^niss.  —  Aber  geriule  dieses  uinrht  uns 
den  grossen  und,  man  muss  wohl  sa^en^  wanderbaren  3fann 
60  bedenlend  und  interessant.  Sein  tiefer,  so  xielseitiger 
Cüei&t  bat  versduedene  Elemente  der  philosophjschen  Bildung^ 
und,  wie  aicb.  bei  einem  Manne  seiner  Art  voii>  seliwt  ver« 
alülU)  au(.  üeibatatändige  W-eise  iti  sieh  aufgenomineii»  Br 
hat  vi*rscliiedene  BildongsstiifeA  deapWe^opliiaehen  Bewiiaet« 
aeyns  lait  dorcbtebt;.  ist  derah  JPiebte  au  SciMlIing  forfft* 
^an^ea.  Aber  er  ist,  leider^  oar.  bis  sHir  Entwiclilun«r  der 
sogenannten  Nüturphilosophie  in  den  ersten  tPahren  diesea 
Jahrhunderts  mit  fortgegangen.  Hier  hat  er  sich  philoso- 
phisch im  Wesenl heilen  ab/resclilossen  ,  und  die  von  Schel- 
iin;(  und  Ajidern  weiter  geführte  Gescliichle  der  Philosophie 
bat  auf  ihn  keinen  EinHuss  gewinnen  können.  Davon  gekem 
nns  seine  übrigen  8ehriften,  und  insbea^ndere  die  vorlie^reei% 
de^  den  offenbarsten  Beweis.  —  Mit  jii|:endlicher  Be^eiste* 
nia^^  oder'  viehnehr  mit  Jugendlichem  Rauac'te,  hat  er  den 
FIchte'schen  subjeeliven  Idealismas,  dem  er  besonders  in  sei- 
nen Monologen  ein  Denkmal  /s^esetzt  hat,  und,  mit  fast  er- 
höhter Energie,  die  Schclling'sche  Philosophie  gefeiert. 

51an  iiat  sich  nicht  erklären  können,  wie  derselbe  Mann, 
welcher  erst  in  der  Vergötterung  des  menschlichen  Ich  gleich- 
sam geschwelgt  hatte,  von  der  absoluten  l  nabhüngigkeit  und 
Selbstständigkeit  dieses  Ich  zur  absoluten  Abhängigkeit  des- 
selben van  iilott  übafgefa^gon  sey;.-^  die  Itiriiüiroli^  dieser 
Sracheiaaag  liegt  indess  nicht  ferne.  Sind  es  nicht  gerade 
dia  am  meiatea  energischen  Geisler  in  der  Wissenschaft 
iin. (Leben ^.welche  am.ahe^ien  ainer  fataUatischeo  Weitaaw 
^icbt  ergeben*  sind  1  Die  Erklirang  dieser  Thatsaehe  ist  in 
den  bekannten  Worten  Caesars,  welche  er  seinem  fnrcht- 
^i^tt.Scbiirer  zurief:  s^'sjbre  nu<^  zal  Du  fahrst  Caesar  und 
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stitn  Glück^^  «ll|{i*de«4cU  —  fieiu*  inlcressniit  .sind  in  dU^ser  , 
Bürfefca^g  4i€  AeMmrvii^en  Gölht's  libcr  ilie  VVeltAMielU 
SpwMBM's  .im  AiiCHnjfe  des  vraiieii  Tlieite  v«n  .Uiehtmip 
■nfl  Walirheit.  Man  wlrd  bier  bei' deai  Mbem  mkltpft- 

tmn  S«'lilei(*riaacher  in  der  jeredadilMi  Himiidi«  «neh  an  den 

FidUe  der  Wissenschafisltliri'  und  des  seeli^en  LebeuA  er- 
inftert.    Wer  wollte  lau«:ruMi,  dass  die  Wellansicht  Schlei- 
crmacher's  seihst  in  seiner  iilaiibeiiKlehre.  wo  er  die  absolute 
Aldiaagi^keii  des  Menschen  von  GoH  lehrte,  ihrem  let/.tea 
wiavensc halft lidieo  Prineip  nach  ratalistiseh  mt*i  so 
sehr /iM«b  seifte  p«rs4^nli<Hi«  Wellaasieht.  diesen -fltand»* 
pwifctf  uid  namenlKeh  selnt  Christolo^ie.  die  am  herrüdMe» 
und  tiefsten  seine  persönliche  Ei^enthömliebkeit  sffenbart^liberu 
sehritten  hat.    Das  unbedin'rte  Abhängigkeitsgefühl  iSchlei- 
eriOMfher's  ist  am  \venit>:sten  als  eine  psychologische 
Ecscheifiung  zu  fassen  und  zu  erklären,  wie  dieses  von  sei- 
Qsn  Bouriheilern  meistens  geschehen  ist.   Denn  die  Argii-^ 
laente  vosl  dieser  Zeit  her  hat  der  scharfsimilge  ond  lief  kri- 
tiarhe  Mann  tuehl  heaaer  ipekannt)  als  ikndere^  die  ihn  da- 
mit widerleg  M  haben  t^Mem.  ^  Wie,  wenn  Sehleiermi^- 
eher  imter  jenem  Abhangigkettsgefohl  jenes  gehefanntssvnlle' 
B«iid  7Avischen  (*olt  und  dem  Menschen  verstanden  hätte, 
d.iK  allem  Wollen  und  Erkennen  des  letzleren  zu  Grunde 
lie^rl.  ohne  je  im  Wollen  und  Erkennen  aufzugehen?  Jenesge- 
keiuinissvolle  Band,  welches  die  Religion  (religio}  im  o  b  j  e  c  t 
ven  ttiime  isl^die  aller  anbjeetiven,  d.  h.,  im  Selbstbewosst- 
se^ca  erseJtfeinendear  au  Gmde  KcgtV     Dieser  tiefiste,  in«* 
Berste  Gra*d  des  aieaschlichcn  Wesens,  der  nar  van  Oett 
absolut  befohlen  wird  und*  in  prsktiseher  Beziehung  sieh  als- 
Gewissen  offenbart,  ist  in  diesem  Sinne  die  tiefste  Worziff 
der  Ueligion.  —  Was  ist      anders,  als  die  ewige  Idee  des 
menschlichen  Geistes,  wek'he  das  Leben  und  Gewicht  der  . 
WeM  ist?    Mk  dieser  Idee  soll  der  menschliche  Geist  in 
aeinem  Wissen  ond  WsUen  ibereinstiramen  nad  ihren  Inhalt 
an  aeineai  eignem  freif  n  Wmsen  and  Wellen  machen.  Ahci^  * 
deehalh  geht  aie*  doeh  niemnte  in  seinem  Wissen  und  Weh< 
len  auf.    Das  Anfheben  *  derselben  in  diesem  Sinne  Ist  Jener. 
NsluraJi^mus  und  li;itionalismus.  welchen  die  menschlieho. 
Vernunft  als  absolute  Autonomie  betrachtet,  und  eine  abso- 
lute Unabhängigkeit  derselben  im  Erkennen  und  Wollen  be- 
haupte!, und  daher  im  .  tiefeien  Wesen  «irreligiös  ond  frivol 


Digitized  by  Google 


ScMtiMMolMrVSiytreni  d«r*MMidir«. 


i«tt.  —  Wenn  fiiiii  ^»chleieriniicher  die  absolute  Abküo^ijEckeit 
«les  Menficheir  von  Gott  ni>ht  fn  diesen  Skiii  ^renommen  hat, 
m  iMt  iHeses  Aemen  Grand  eher  in  »eineii  wiasenselui/iücicn 
Praeij»ien^  ml»  in  •einem  tiefen  refi^'dsen  Gemfithe  und  wnr 
haben  liier  nur  einen  von  ilen  vielen  Küllen  vor  uns,  wo  4er 
merk\vurdi«re  Mann  mit  sich  selb.st  im  Widerspruche  »lekl. 
Schiciermricher  hat  «»einer  Zeit  den  Tribut  im  vollsien  3lÄa'He 
be/.ahit.  und  diejenigen,  wdrbe  ihn  so  «r«? rne  in  eiller  8Vlbst- 
«:eralli»:keil  hiHiiAeisteni  können  glauben,  iiod  ihn  in  der 
Bntwiektmiggjgeoehichte  des  Geistes  auf  einer  niederen,  be- 
i^eilo  fiberwwidepeo  Sittfe  stelwn  sehen,  bedeiikeo  niciil,  wie 
mMtdt  sid*  äbor  dieoen  jrroMeii  Mann  hinMiogetaiigt  smd;  «li 
4mm  SeMeierMiirlier'si  %'ennefntltelie  Sebwiche  in  dieser  Bm^ 
ziehuno;  ö:erade  »eine  ^nv.e  ^>l^irKe  ist. 

Gehen  M  ir  nun  in  die  Zi  ii  ein.  in  welcher  Schleierm— 
chei*  seinen  wissensehaflliehen  ^»tandpunkt  erlangt  hnt ,  s# 
war  sie  entschieden  negativ  in  philosophischer  und  tlieo— 
logischer  Hinsicht.  Die  tienere  Pbdosophie  hat  sich  von  der 
objectiven  Wiritiichkeii  losgetrennt,  nnd  die  nnbjeeihre  Seite 
dos  Geistea  nü^egtninpr  der.  objectiven'  nusseMieoalieb  gel- 
tend geMebt  I&9  trat  die  ^Brnelie  nnd  subjecifve  FMImü 
des  menschlichen  Geistes  mit  einem  himmcHstürmenden  K»— 
natismns  auf.  Der  archimedische  Punkt,  welcher  Hiininel 
und  F.rde  bewegt,  war  gefunden.  woran. ••  wie  Kant  sa^t, 
^die  \  emiion  ihren  Hebel  anlegen  kann,  ohne  ibn  destuüli 
nn  die  gegenwärtige  oder  MkaBfti|;e  Wclt^  sondern  an  die 
.  innere  Idee  der  b>eibeit  ansulegen^.  iuinl  wnr  aber  bietme, 
nneb  Jofobi's  Ansdrurk,  inir  der  VorlMer,  —  der  Mfonien 
der  Temnnft  dagegen  l'fchte,  der  das  eine  Gmniprindp  ^em 
Taitenf  der  neuem  Pbiiosophie,  Cartesius.  das:  eogtto  er^o 
sum.  zur  Ausiuhrung  brachte.  Dieser  Messias  hat  aber  nicht 
erlöst,  soiniern  \ielmehr  das  tiefste  l^t  durfniss  nach  Erlösung 
aus  dcui  subjectiveu  Ich  erst  zum  Bewusstseyu  gebraclftt» 
Jaoobi,  .der  Vidbewegte,  bat  die  pbiloso|ibisehe  Noth  wmA 
Verzweüung  verkondet.  Er  selbst  wcisB  aber  doeb  keiüCM 
addeni  üntb,  als  den  aerkwirdigen«  «,nnr  iaaier  eifri|tf  er 
fertnspkiloso^blren.^^  So  war  mm  der  tMrta  Zwicspeit 
awisebrn  Gfaaben  nnd  Wissen  bereüa  in  Jseebi  bervor^^ 
treten.  Er  selbst  kann  ihn  nicht  lösen,  weiset  aber  prüf  ho 
tisch  Mui  die  I«osujig  desselben  hin. 
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' ,    .   8chidermaeher'9  Sj^siem  der  SiUenUAre^ 

1  '     -  *  {Forf9tuung  ) 

.'Hatte 'sich  noo  die  Bubjective  Verannft  xoin  Absolu«* 
ten  jß^eroncht ,  so  "i^ar  ans  der  Nöth  des  Geistes  nicht  heraus 

zu  koiniuen;  er  ist  vielmehr  zu  einem  unendlichen,  nie  an's 
Ziel  köramenden  Streben,  zu  einer  Tantalus- Quaal  verur- 
theilL    Graben  kann  diese  Vern«inft  nicht,  und  zu  betteln 
schämt  sie  sich.  Der  Wider^pnirh  der  Vernunft,  die  Wahr- 
heit als,  ihr  Wesen  zu  belrachteo,  und  sie  doch  nie  zu  er- ' 
reichen,  treibt  sie  liber  diesen  subjectiven  Standpunkt  hin- 
aus; die  sttbjective  Ternunft  ij^eht  äber  in  die  objective,  die* 
Wahrheit,  als  fhr  eiö^enes  Selbstbewosst^eyb  missend. 'Spi- 
noza ist  hier  der  Aaso^anj^^spunkt  An  ihn  schliesst  sieh  di^^ 
speculativc  Philosophie,  welche  im 'Cegensat»  «nf  bhksen* 
Kellexions-  oder  Siibjcctiviläts- Philosophie  die  Erkennbar-- 
kait  der  Wainheit  behauptet,   ifur  Erkennlniss  der  Wahr- 
hefi  bedürfen  wir,  sa^^t  er,  nur  die  wahre  Idee,  die  uns  inn- 
wohnen  und  das  Wesen  der  menschlichen  Vernunft  seihst 
seyn  niMss.  '  Aas  ihr  bringen  wir  die  Wahrheit  wie  auf  ab- 
solute Weise  hervor.  Wir  wissen,  wer  dieses  objective  Yer- ' 
nuhftsystem  auf  seine  höchste  Spitze  getrieben  und  die  din^ 
lektische,  logische.  Vernunft  W  absoluten  Wahrheit  ge- 
macht hat.        *    '       '  *         '  '  ' 
Während  diese  absli  acten  Vernunft -Systeme  die  Natur- 
Nolhwendi*^keit  mit  der  Freiheit  confundiren   und  so  alles 
Leben,  die  Wirklichkeit  und  das  Princip  derselben,  Wille,* 
Freiheit  und  alle  That  iaugoen,  und  ah  die  Stelle  eines  rea- 
len Processes  einen  hfosen  loorischen  Begriffszusam-' 
menhang  setzen,  war  ein  Freiheitsystem  zuerst  tn  allge- 
meinen GrundzilgeW  hervorgetreten,  welches  sich  die  Auf^ 
^abe  stellte:*  die  Nothwendigkeit  mit  der  Freiheft 

ZM  versöhnen.  «  t  • 

Sch^n  Hamann  hatte  gegen  jenes  abstracto  Notnwen- 
di|cWeit«-Systcjm  gesagt:  ^Die  Leute  reden  von  VerimilW 
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«    •  • 

als  wenn  sie  ein  wirkliches  Wesen  wäre :  von  dein  lieben 

ÖMf*M  4tdm  eH  iiohls     .  eAi^  Btgtm  wird  MM^^ntin 
erst,  wab  Temanft  ist^  so  hM  aller  Zwiespalt  mit  der 
fenbarung  auf."  —  Was  nuQ  <fie  VernunfT  ist  aolfnldB^0^ 
also  das  wahre  Verhältniss  der  Vernunft  zom  Geiste  sollte 

jetzt  erkannt  und  damit  der  tiefste  Zwiespalt  der  neueren 
"  Welt,  der  Zwiespalt  des  Glaubens  und  Wissens,  der 
Offenbarung  und  der  PJiilosopie  vers öhnt  werden. 

Ohschon  nun  dieser  grosse  Wendepunkt  der  Philosophie  . 
iip  ersten  Decenniom  unseres  Jahrhunderts  bereits  eingetre- 
ten war,  so  ist  doeh  SeUeiermacher  von  demselben  nicht  bie^. 
Tuhrt  worden,  Er  blieb  dem  alten  Pnnctp  verhaftet,  undfdar- 
aas  sehen  wir  alle  die  Folgen  seines  theologischen  und  phU^ 
lOttpphischen  Standpunkts  hervorgehen. 

Es  sollen  hier  nur  die  P'olgen  in  Bezug  auf  seinen  Stauda 
punkt  der  Ethik,  näher  betrachtet  werden. 

Bie  kani'sche  Philosophie  halte,  ausser  der  Kritik  der, 
Vernunft,  als  subjeelive  ftegründungswii^scnscbaft  der  Ufeta-^ 
physiki  die  MetaphysUc  der  Kalur  und  der  Sitten  i|ls  obje<v  * 
tive  Philosophie  aufgestellt«  Die  Metaphysik .  der  Natur  war 
aber  nicht  die  objective  Erkenntnis»  def  äbersinnVehen  ewi- 
gen Natur  oder  Wesenheit,  d.  h  Ideen,  sondern  der  sinnlich  . 
wahmehi^baren  Natur,  denn  die  theoretische  Vernunft  hat* 
keine  übersinnliche  Erkcnntniss.   Die  Xothwendigkeit,  wel- 
cb^  dordi  die  Freiheit  aufgehoben  werden  sollte,  ist  blose 
Nat.ttr*Npth\vendigkeit,  nicht  jene  göftUche  Nothwendig- 
kcit,  welche  die  höchste  Freiheit  ist.  Jene  |^dttHclie  Nolli- 
wehdigkeit,  als  die  höchste  l^reibeit,  sind  die  Ideen,  thnd 
Gegensland  der  objectiven  Wissenschaft  oder  Mf^fliphysik. 
Ihre  Ei  kcnntniss  muss  daher  der  Metaphysik  der  Sitten  vor- 
ausgehen, weil  sie  in  der  siilliclit  n  Sphäre  realisirt  und  zur^ 
freiem  'ifhat  werden  soll.  —  Hat  die  praktische  Vernunft  nun 
keinep..andern  Juhalt,  als  jene  Natur -Nolh wendigkeit,  so 
ist  dij«  Brioeip  der'  Freiheit  selbst  nur  blinde  Nothwendig« 
keit.  0as  Princlp  der  Freiheit  ist  ^her  nicht  (|ie  rcükVhi^ 
sönlielikeit,  sondern  die  Hnpefsdnlich'e'V*e'riitlh^k,' di«^ 
nur  von  sich  seihst  abhangt,  und  absoluta  Aniöhotnte  ist. 
Dies  ist  der  Naturalismus  der  modernen  Zeit,  der  sich  in  al- 
len Formen  entwickelt  h'at^    Nöthwendigkeil  und'  Fi-(^iheit, 
Gut  und         sind  hier  keine  realen  Gegensatze,  weit  Itftrc^ 
vom  Andern  nur  formell)  nicht  wesetfUl^h^,  VitaMtitiik 
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FVcrheit  GoUes,  voniussetztm^slos ,  sondern  hat  ihr  Wesen 
ztir  Vorausseizon^.  Was  cfer  menschliche  Geist  seineni  We- 
stn  nadi ,  von  Gott  gewwst.  ^wollt  und  ;ife\virkt,  ist,  das  " 
mM  CT  durch  sein  eignes  Wissen,  Wollen  und  >Virken  wer^ 
4to  Damit  tritt  er  mit  seiner  ewi^^eir  Idee  in  UebereftisHUkr* 
nÜBiii^,  mi(f  nmtVt  die  NolhwentfigKeft  seinet  U\£&  a^'^iicir^ 
tMen  tlmtj  mrf  so*  trcteii  Nothwendi^eft  und  Htfüief I' lÄ:' 
Ehiheitt'  Indem  nun' d^  menschlf ehe' Od sf  d7e  N&Ütvrttthig^' 
keit  in  diesem  Sinne  aufhebt,  erhebt  er  sicft  nicht  ahsofnt  über- 
öle.    Die  Immanenz  des  menschlichen  Geisfe'?  in  seiner  TJec* 
ond  durch  sie  in  Gott  hebt  die  cveattirfi'che  AbhaiiiriiTkeit' 
iiiemal:^  auf,  obsehon  das  Böse  darnach  trachtet^  damit  würie' 
fi^eilM  aarh  das  Gewissen  aulgehoJl>en.  Aber  jener  Natura« 
lisBias  oder  Hationalismos  der  nencrren'  omf  neoesteir  Zeit' 
rttht  In  sefnetn  Orondprindp  aat  dicsenr  Irilfioni:  Da^e^en 
lAMTsfeh  scfioir  dfe  berfihinte  AMiandhin^  ^^Ühtr  dttsf  W^sen« 
der  menschlichen  Freiheit,^'  welche  entschieden  dieser  llich- 
long;  des  Naturalismus  entgegen  tritt,  besonders  /Seite  475 
bis  -m.  und  isr..  erklärt. 

Es"'  handelt  sich  in  der  gegenwartigen  Zcft  ganz  beson- 
dbhf  ttio  die  Vermittlang  der  Immanenz  des  Gel- 
eit« in.  O  Ott  Mit  der'walfreir  Erfeenntoiss  dieser  ImmJU 
ntnt'  i^  ntlein*  der'Pimtheteuitts  auiJirehoben,  der  in  aHeh  Pro-' 
t cos- Gestalten  atiffrHt,  nnd  datfrit*  bfntähgfieh  Itewelsst.  düss 
er  kein  bfos  beharrlicher  frrthum  ist,  sondern  mit  der  ganzen 
Entwitkiiin^  des  Geistes  and  Lebens  aufs  Tiefste  zusammen- 
hängt.    Daraus  ist  allein  auch  seine  weite  Ansbreidnig  zu 
erklaren,  weil  dieser  Lehre  der  j&ciigeiM  entgegen  kommf 
nnd  sie  der  Aosdrix  k  desselben  ist;  Wan^  Mmre  gegen- 
würfle  WeHentwicklnng  ^tne  normale,  so*  w4^6  die  Sliehe  . 
«Mers:  Aber  gemde  solche  Ersehehrangen-  wtUtn  twf  das* 
Evfldeiileste  darauf  Ilm,  dass  die  gegenwartige  WeltentwfeK«' 
Iirng  das  Bewusstseyn  von  Stufe  zu  Stufe  von  seiner  Bi^* 
ftingenheit  erlösen  inn^s. 

Hiermit  sind  wir  denn  auf  einen  neuen  Hauptpunkt,  in^ 
BerMg  auf  das  IVincip  und  die  Behandlungsweise  der  philo-- 
Sbphis^ben' Sfttenlehns  äb^hatlpt  und  Schleiermachcr's  insbe-' 
sondere  gekoimnen;-  Ber  Oeg^iksats' vonr  Freiheit*  und  Nolll-' 
«remfigkeit;  Oiftem  omf  'BQtseio,  wird'ih  jeoodsbstfsetea'Ver^' 
nitiiftsysteMeti  deswegen  *  nMM  ivtdtfhsfl'  eitiiiiit,  weil'  sir  : 
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sein  Princip  nicht  erkennen.   Sie  betnichten  ihn  alä  in  der 
Natur  des  loienschlichen  Wesens  liegend,  aU  ein  seiner. 
Natar  nach  noth  wendiges  £ntwick  luogsmpiBeat 
deaselbea,  nickt  aber  aber  als  die  freie  Tlimi  d«s. 
niensclilicbeQ' Oeialea.  Doreb  die  freie  iäelbatbefMai«?. 
mon^  des  mensehlicben  Oeisi^s  ist  die  Verkebrung  seiner, 
Principien  ein^etreteii ,  uiid  durch  dieselbe  jener  Dualisraos. 
enlsiaiidcn.    Die  Aufhebung-  dieser  Verkehrung  und  die  da- 
durch vermittelte  Wahrheit  ist  das  Ziel  unserer  ^nivAvu  jc(y,i- 
gen  Zeitlichkeit.    Hiermit  wird  auf  jenes  relif»iöse  Ele- 
ment zurückgegangen,  welches  der  Attluraiismus  aufgegebeii 
und  für  eine  Thorheit  erklärt  hat  —  auf  die  Erlösung. 
Diese  ist  aber  keine  Erlösung  Gstles«  wie  sie  der  Gipfel- 
punkt des  Naturalismas  der  neuesten  Zeit  nimmt /sondem 
di^  Menseben*  und  der  Welt* 

Hiernach  hat  also  die  philosophische  Ethik  vor  Allem 
jenen  Gegensatz  von  Freiheit  und  .Nolhwendigkcit ,  Gutem 
und  Bösem^  ins  Auge  zu  lassen  und  zu  eiklaren.  i!^in  Sy- 
stem der  philosophischen  P^thik  hat  daher  die  Herstellung 
'der  Idee  des  Guten  in  einem  religiösen  Weltgerichte  nach- 
zuweisen,  ehe  es  ihre  freie  Realisirung  durch  den  menscbli- 
eben  Geist  darstellen  kann«  Die  Idee  des  Gut^,  daSi  was  - 
der  Mensch  an  sieh  ist  pnd  duri^b. freie  fieibatbestiniinni^ 
erst  werdj^n  soll,  miiss  erst  ^rkaiint  werden,  ehe  an  dto  freie, 
Realisirung  gegangen  werden  kann.  Die  phUosophische  Ethik 
setzt  also  die  Keligionsp hiiosophie  voraus^  in  der  je- 
ner \>'iederherslellungsprozess  dargestellt  wird. 

Wir  wollen  nun  sehen,  welches  die  Ansichten  Schleier- 
Gehers  biei  uber  sind  und  wie  $ie  auf  die  i^arsteilui^  a«^« , 
ner  Ethik  eingewirkt  haben.  .  . 

Die  i^lgemeine  Einleiluqg  gebt  von  den  Bedpasupgen 
für  die  DarateUu^g.  einer  besliiiimten  Wiasjeasehaft  aaa^  and 
ieitet.  den  Begriff  der  Sittenlehre  ab,  der  non  dargelegt'^ 
und  ^  die  Gestaltung,  der  Siftealebre  darnach  gexeigt  wird. 
Seine  Darstellung  der  Sittenlehre  soll  nelimlich  diese  Wis- 
senschaft nicht  unabhängig  für  sich  hinstellen,  sondern  ab- 
leitend von  einem  angenommenen  höchsten  Wissen.  Es  wird 
nun  entwickelt,  dass  der  höchste  Gegensatz.,  unter  dem  fuia 
alle  anderen  begriffen  vorscbwehteo,  der  dea  dinglicheq  iuu|. 
4es  j^eistigen  Seyns  sey.  Das  WjnanderfifgV  ^k^T  *Mit^ 
^}^^  .i^^^^i  }^m}?P^!^  P^e'nj«^^       neafc(  Vifkl^n 
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'  oÄir  mit  Ueberofewiehe  <fes  Realen  ist  uns  ^(»setzt  fkh  Na- 
(ar:  mit  dem  Ifeboro^cwicht  des  Idealen,  oder  auf  ideale  Weis^, 
als  Vernunft.  Die  vollständige  Diirchdrin^uno  und  Einheit 
Ton  Natur  und  Vernunft  ist  da«;  höchste  Bild  des  höchsten 
Seyns.  IMe  vollständig«  Eiiilieit  4es  eDdlichen  8eyns  als 
cinamler  von  Natar  nntf  Vernmifl  in  einem  AHes  tu  tkh 
aeUieasenden  Organianras  ist  die  Welt.  Bs  gibt  daher  nnr 
* sweff  ilaffpt- Wisnensehaflen :  Ethik  und  Physik.  Aus  die- 
ser, weil  sie  Alles  als  Produkte  darstellt,  «r^hen  alle  Wis- 
senschaften hervor;  ans  jener,  weil  sie  Alles  als  Produei- 
ren  darstellt,  alle  Knnstlehren.  Die  beiden  Hauptwissen- 
aehaften  zerfallen  In  ein  Zweifaches,  indem  die  Natur  an« 
wohl  als  die  Vernanfl  gewnsst  werden  kann,  auf  beachao- 
Hebe  Weise  md  anf  erfabran^iiiAssiji^e«  Der  beseliaulfehe 
Auadmck  des  ehditehen  8eyns,  sofbm  es  Nator  ist,  oderdis 
Erkennen  des  Wesens  der  Natnr  ist  die  Physik  oder  Natur- 
wissenschaft. Das  Erkennen  des  Daseyns  der  Natur  ist 
Naturkunde.  Der  erfahruni^smässi^e  Ausdruck  des  endlichen 
Sevns.  sofern  es  Vernunft  ist.  oder  das  Erkennen  des  Da- 
seyns  der  Vernunft  ist  die  GeAchieblskande.  Der  beschau- 
Kcbe  Ausdruck  dessj'lben  Seyns.  oder  das  Erkennen  des 
Wesens  der  Vemnnn  ist  die  Ethik.  Die  höchste  ßinbeit  des 
Wissens,  beide  irebiete  des  Seyn»  in  ihrem  Ineimmder  aus- 
drfiekend,  als  voHkommene  Dorchdrihgung'  des  Bthiseheii  and 
Physischen  und  vollkommene  z.unrleich  des  Beschaulichen  und 
Erfahrnno:smassio^on  ist  die  Idee  der  Weltweisheit.  Was 
aber  nicht  sowohl  die  Durchdrin^riin^  ist  von  Ethischem  und 
Physischem.  Beschaulichem  und  Empirischem,  als  vielpiehr 
Keines  von  Beiden^  das  ist  die  Dialektik,  das  gehaltlose  Ab- 
bild des  böcbsten  Wissens ,  welcbes  nor  Wahrheit  bat,  in- 
wief^  es  in  beiden  Andern  ist  Die  Ethik  Ist  die  praktit- 
'  sehe,  die  Physik  die  theoretische  Philosophie.  * 

1>a9  Handlen  der  Vernmifl  brin^  het'vor  Einheit  vm 
Vernunft  und  \atur.  welche  ohn^  dieses  Handlen  nicht  wö- 
re  und  da  ihm  also  ein  Leiden  der  Natur  entspricht,  so  ist 
es  ein  Handlen  der  Vernunft  auf  die  Natur.  Alles  ethische 
Wissen  also  ist  Ausdruck  des  innern  schon  Angefano:enen^ 
aber  nie  voltendeten  Natur-  oder  Weltwerdens  der  Vernunft* 
Die  Einheit  Ton  Yemonfl  and  Nator  whrd  ebensowobl  in  der 
Ethik  vorSBsgesetst,  als  «of  sie  stets  aUi  Eiel  Mt^wiesen 
wird.  Die  *  voransgesetnte  Binheil  fieldelr  ist  ein  vor  alleei 
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.llAtuUien.  und  abgicsetien  v^n  iiim  nur  als  Kraft  gqgeif^i^s 
urspriiiigliches  Natuiseyu  (Jer  Vcrnimft  und  Vemunftdeyii  der 
jNutin-.  von  welclA^ii  nUeft  Umnilm  Uor  Vernunft  aosg«i^. 
rEnden  aber  kaiin  die  Ethik  miir  mit  4|«^iii/8f^n  d/^.  Nßißtj  . 

ftur  geworden  ist.  l)t^  \Hllieil|let»  JCiiiigii«!^  W^l  dwii.««- 
tUgm  iMm  mt  niior  m'dit  In  4i6  K^yic«  OAjdie 
4eileJve  eine  aolchc*  «iVli  .j^wifdifii  jenam  Afisgm^'*  jioA 
.|€«ein  iIindfMitiktc  bewegende  WirksMkelt.der  Virrnttfift  mf 
lUe  ^iafar  beschreibt ;  uso  fälJt  der  Gegensalz  von  Gut  uiid 
Bös  ausser  ihr.  Ebenso  der  Gegensatz  von  Nothwcndi^kut 
.Mud  Freiheit.  — 

Die  ganze  Einleituiig  ist  böcitöt  enuiiJejid  und  übstos* 
>«eHi),mMl  esi^ciiört  viel  lUsjgnation  sich  ganz  durcb- 
^«nai^ioiten.  8cJileiermacher  AU^iM  lUir  SlMk' ,9i^ 

4Su4uMk.  Hic^lGlr«iifl«lQiiifinte  m9§v  ,g«vien  O^diicttot^^M 
.idio  .ri«f  FiirfiloMm  und  SelMUÜui^iiduiyi  .VhiloaoAOMC,  ;me 
-di«se>let|itofie»jfi  der  früheren  Darstdking  des  Systems,  z.  B. 
im  tcanscendentakn  Idealismus  etc.  vorkommt.   Die  Defini- 
tion der  Ethik  ist  nrany,  Fichte'sch.    Es  gibt  «ach  Äidüeier- 
iiNiclw  nur  zweiWauptuissenschaftcn:  Ethik  und  Physik;  ji^e 
i«t  die  |)r4iktiefdiQMi|d.diQsc  ist  die  theoreüsche  Pbüfs^icOie 
iJ>iaiek>ik  i^t  keine  von  beiden  Wissensßtmfi^a)  sie  ist  ein 
gehaltlos«^  AMid  d(is J)öchst«n  .Wissens,  dna.W  WjM»fM^ 
Jiat,  inwieCf«n  «s^  den  beiden  .'Andern  |jst  J|iepsnac;b,|i#itfi|e 
i4ie  iflMeklik  iwr  Ai^  su|]y[c(«'ve.M<;gi;t|iid«ng  je«ifr  .beiden 
i«l|{eetiven  ^«iseimq|^a/len  s^yn-ifAikr  alsdann  kann  !die  lh«o- 
^sebefKbUesopäÄe  4ecb>nicht  Jtdosc  I?bysU^,ial3  Natu 
schaft,  im  Gegensatz  zur  Geschichtswissenschaft  seyn,  abt^e 
im  Naturalismus  zu  beharren.   Die  JVleta|)hysik  der  Natur  als 
der  e  w  i g  e  n  \V  e s e  nb  e  i  t  der  Wjrkbchkeit  fiele  aIs<Jf^Ml 
.ganz  hinweg.   Dieses  Erbstu^.^Jf*" ^it  Kant  geltend  ge- 
-werdeneii  phUe^^UMou  Principien  ist  ^ber  |4ef  Q^dßßß^ 
rptinkt  der  ^eUeieniiitliei^'scbiw  .WelUneiAapiHig^i  ipi.dep 
aioh  alle  sone  Iri1htaieribew6gen<«iind  grupfdreii.  Uejkaniifr- 
Jleh  käi  ScUeierMcher  bie  en^isein  IMq  mit  4er  grösslen 

etiles » c;n|t|icbiedeoei]  Charakters  .  die  t  uver- 
•AhiriMil/der  .Vbilosophievdie  er  in  »cineai  Shmc  mit  Reckt 
iWeltweisheit  im  engern  Sinne  ucnnl,  mit  der  Theologie  be- 
Jianptcjt..  —  .  Glauben  uftd  Wi^eii  ¥«*Mi4inj^i.Ji>^i.di?rJ|wrs^i4f#- 
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.,|tei^Phjlo9a|iJiie  ^l)v  crt:iul|^^^Ge^Je^Ue  uiid.^tievfbi  Jmt  set^e 
.Philo^phie  des  Nichtwisseos  darauf  gegründet.  Sehleier- 
macher hat  diese  Grund^iisicht  festgehalten  und  auf  eigeii- 
thüjuiiciie  Weise  .diurge^^llt.   In  seiner  Giau)^t;;tölehrc  oimipl 
.^hlf^i^fimifb^  ,siir  Bcjfrilnduog  dieaer  WisscnscbafI  ;Lebr- 
,  sitaie  MBSk  «and^  Wi^iqc^t^:  ..aps  dfr  V^tkilf^.i  ip  rffo^ 
,Bi)gm^derKircli€>;  ans  der  Beligiooaphiioaopluey  mn.4As  Ver- 
liiltniss  der  chnstlieheti  Reli^^ion  m  den  übrigen  Reiigionfp, 
aus  der  Apologetik ,  um  das  Eigentiiuiulichc  des  Christeo« 
thuius  zu  entwickeln.   Aber  keine  von  diesen  drei ~ Wissen- 
Schäften  habe  anerkaonterinassen  Existenz.   Hier  sehen  wir 
also,  dass  ächleierinacher  die^'bilp^pt^i^  ¥^  jeu^m  bjcschröA^- 
^11  Sipoe  fda  Welt  Weisheit  nuuniti  in,  welcher  das  Christen« 
^um  Jen  B^fpriä  Weil  Mn..(iUif^K«t9e  .SHun.  Qf^be  GopfB 
darstellt  Es  ist  nnn  nidhft  an  verkennen,  d^  ,fd|jue  nonqre 
PkilesflipUe  insofern  riehlig  damit  b^icfan^t  jlst,  .als  sie  nnr 
auf  dem  Wege  des  Gottsuchens,  in  der  Dialektik  des 
seinem  Grunde  aufsteigenden  Selbstbewusstseyns  stehen  ge- 
blieben, und  nicht  den  absoluten  Grund,  oder  vielmehr  die 
,|d)solute  Ursacbe  der  Wirklichkeit  gefunden  b^t,  upd  in 
der  gegenwärti^n,i6eit  .mit  Hecht  subj  ecliv.e  od^r  nei^^k- 
Jive  PbilfM^^  g^l^^lnt  w/rd^  i^ber.diefie  neg^tiye  Piiijo* 
.sspUe.liat.db^  ppfuUye  edfr  QiyecIlYe  bc^fündet,  ^oder  'vifa 
Ziel  und  Eipde.  Diese  ist  die  £in%it  der  Speoiplat^pn  nifd 
der  Erfahrung,  des  Selbstbewusstseyns  und  der  WirHb'chkeit. 
Wie  hiernach  die  Philosophie  in  ihre  urspriingliche,  vermit- 
telnde, centrale  Stellung  zu  den  übrigen  Wissenschaften  ein- 
tritt^ so  ist  sie,  auch  die  V  ersöhnung  des  Glaubens  mit  dem 
Wijssen,  der  Vern^nft  mit  der  Off^pbar^ijg^  lüeri^us  ergyit- 
sich,  f^ias  d^;Aeligionsphilosaphie  in  ihr^in  EndpunJi^^.,f|f^ 
jqiiriptsntlv^w  die  Einbeit  der,V^aj^..ni|d  OffcnMfQOft  l^ 
^»relt^tprisfifie  Tbalaaehe  veiinUtel^j  (f^d  mit. dein  Offenfiffir^ 
.,Wjerde|i  der  I|iee  »der  ]llens<;hheit  in  .weUiiistocis^fr.\Vurl^- 
iichkeit  das  System  der  philosophischen  Ethik  begründet,  die 
nur   die  Subjectivirung  der  ..Ciiyeqtfy^   Wirl^^ifbk^t  c|pr 
.  Menschheits- Idee  sey;i,  kann. 

äofiyt ,  |leUgioasphilo§f)pbie  >^nd  ^^^pplogetik  n^r 

als  Eine  Wissenschalt  hervor.  Ap9)(E|g|itiki  .ist  so  ein 
,Theil  .^r  ,^l^ionspbiJo^pl^e  .^b^tji  Iifi^     als  Ifbilp- 


1. 

Digitized  by  Google 


l'JS  Sclileieraaclier*!  Sjrsteoi  der  Sittcalelire. 

Kirche  erst  hervorgetreten  und  begründet.  80  treten  die 
drei  Wissenschatten:  Rchgionsphilosophie.  Apolo«:o(ik  und 
Ethik  in  ihr  wahres  Verhahniss  zu  einander  und  zur  l'lee 
der  Wissenschaft.  —  Das  Christenthuin  ist  die  Otfenbaniii^ 
der  Idee  des  Goten,  die  in  der  Ethik  verwirklidit  wird.  Im 
Christenlliiiine  ist  nun  aneh  der  Geg;ensat£  toq  f^retbeit  «nd 
Nothweiid^keil,  vom  Guten  nnd  B6seii,  objedh*  «p^grhtfceny 
damit  er  in  der  Ethik  !$ubjectiv.  d.h.  dmrcb  die  freie  Thil 
der  Mensehhcil  aufg^ehoben  und  so  die  Idee  des  Guten  '\*er- 
>virkhcht  werde.  Schleiermacher  erkennt  diese  Ansicht  da- 
mit ausdrucklich  an,  dass  er,  S.  57  sa^l :  ..Die  F:hiik  i^t  ab- 
hänf^ig  von  der  theoretischen  Philosophie,  weil  diese  ihr  den 
Menschen  «lieben  mass,  dessen  klare  Anschauung  das  hxle 
Resnital  der  Iheorettschen  Philosophie  ist.^  Aber  er  vcHihrl 
niehl  nach  ihr.  . 

Indem  nmi  Sehlefermadter  auf  dem  ne«;'atiVen  Standpankt 
der  Philosophie  stehen  *;eblieben  ist.  so  zerfallt  seine  Grrind- 
ansehauuno;  in  lauter  unauf;j:elos(e  Gegensätze  und  Wider- 
spruche, wie  wir  sie  in  der  Einleituii;2:  und  wirkürhrn  Dar- 
stelluii^  vor  uns  sehen.  Er  ^eht  nicht  in  das  IViacip  der 
Ethik,  in  die  Freiheit  ein,  and  bestimmt  von  da  aas  seine 
Anfjg^abe;  er  aidti  den  Geiceiisats  von  Kreiheit  nnd  Nothwen-' 
di^keit,  Gatem  and  Bösem,  anf  diejSette  nnd  geht  so  ^rade 
über  die  Ranptpunkte  der  Ethik  hinwejr*  ^hen  deshalb  sehen 
vrir  auch  das  Uaufvicleinent  der  Ethik,  das  Gewissen,  «^ar 
nicht,  wie  es  sollte,  hersor  jjestellt  und  anerkannt. 

!<chleierinacher  theilt  die  Ethik  in  drei  Theile:  d<T  ersfe 
handelt  vom  höchsten  Gut,  der  zweite  ist  die  Ta^endiehre, 
der  dritte  die  Pitchteniehre.  Gai  ist  ihm  jedes  Ein5^ryn  be» 
stimmier  8eiteii  von  TernonH  und  Xatnr  (S«T2)5  böelMtes 
Oat  ist  der  erg;anis€he  Znsaaunrnhaivt  Otter,  also  das 
l^anxe  sittliehe  Seyn  nnter  dem  Be«rnV  des  Goten  ansge» 
driekt  ($.  76):  fu^nd  mt  die  Kraft  der  Vemnnf^  ht  der  | 
Natur.  Die  Tu^^end-  und  Pflicht  entehre  gehen  aufs  F  n/eln- 
Wesen  zorijck,  indem  die  Tn«;vndlehre  zei;2t,  durch  wii-  be- 
echalTene  Einzeluwtsen  d;is  h6ch-;re  Gut  realisirt  werde:  und 
die  Pflicfateniehre,  wie  die  Handiaa^weisen  der  Ein/eiwe- 
aea  anf  Jeden  Punkt  beschatTen  seyo  mus^icn,  am  in  der  An- 
ailienui|^  zm  demselben  Ziel  an  seyn.  (S.^i.  and  IMe 
etate  AMidlmg  des  craten  Tbcib  stellt  die  GramMiee  der 
Lebre  tob  bMMen  Gnt  dar  Es  werden  ami  aas  der  nr« 
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l^anisi'rendcn  und  syrab<?|{9irenden,  identischen  und  individuellen 
Vernunft häd'orkcit,  Verkehr,  £tg;en(hiini,  Reelil,  freie  GesH- 
li^eit,  Offenbarang  o.  9.  w.,  ah  ethische  Kormeii  ^wickelt 
^nd  dann  iin  elemetitiirischen  Theil  diese  Fmrmen  niidi  4kr 
M^nisfrenden  und  symbolidlrend^n  JUMmg  aasg'eMtirt  Die 
org^ariftlrende  'Thfttigkdt  gans  im  Aü^eBieirten  '  betmeiiM, 
zerfSllt  in  Gynin»9t7rstik ,  Mechanik v  Aj2:rfenlttir  und  Sntnin- 
long'.  In  der  Gymtinsiastik  wird  der  indi\  idnelle  811111  mul  das 
Talent  für  die  Veriuinft  ^ebildef ;  in  der  Mechanik  wird  die 
unor^riinische  \a(ur  /liiii  Wtrkzeii'j:  des  Sinn^  und  Talents 
/l^ebiidet^  in  der  A«»;ncullur  wird  die  oro^anisrhe,  ve^eUbiU- 
sehe  and  animalische  Natur  für  den  Dienst  des  Menschen  ge^ 
*  bildet;  in  der  Sammlung^  wird  das  Unor^antsche  und  Or|^- 
niadie  'naeh  ITersehtedetihelt  und  Glefehheft  zasammeiige« 
atdH,  'um  «Is'Or^än  des  firkennei^s  zu  dienern  Darans  wird 
Tlieflon^  der  AHbelten  und  Tkttsefi,  HaasreMit  nnd  Git^tlT^- 
keit  abgeleitet. —  In  der  symbolisirenden  Thati^keit  wird  die 
elhische  Bedeutung  der  Idee  des  Wissens,  des  metaphysi- 
schen, mafhemafischen.  speruiatix  en  und  Erfahrungs- Wissens 
betrachtet.  Das  Ethische  besteht  in  der  Richtung  des  Erken- 
nens aaf  MÜe  höchste  Einheit .  welche  als  die  Einheit  von 
Natur  und  Vernunft  dem  £rkenAen-  «u  Grunde  Itezi.  Die 
dritte  Abtkeihing'  odeir  der  cdnstroetive  Tbeil  handelt  \'on 
den  voHkommenen  etblsellen  Formen?  GescbleehHer,  Familie, 
'Natirnml-Binlielt,  Staat ,  freie  Geseltigkdl  and  Ktrehe.  Her 
«weite  Theil  t)der  die  Tugertdlefire  stellt  die  Tugend  dar, 
1)  als  Gesinnung:  Weisheit.  Liebe j  2^  als  Fertigkeit:  Be- 
sonnenheit, Beharrlichkeit.  Der  dritte  oder  die  Pflichten- 
Wiehre  entwickelt,  1)  die  universelle  Seite  der  Pflichten: 
Rechts-  und  Berufspflicht;  2)  die  individuelle:  Gewissens- 
nnd  Liebeapflicht  Sonaeh  geht  die  Gotterlehrc  auf  das  In- 
einanderseyh  Von  Natur  nnd  Venmnft^  die  Tugend««  and 
niehtenlehre'  auf  den  beziehun^awetseir  Ge^;enaat2  dea  AV- 
genieifien  ond  Besonderen  darin.  'Jeder  dieser  dref  Th'efle 
stellt  die  rollstdhdtge  Sittenlehre  dar,  so  dass  mit^demlSfien 
zugleich  alle  tJebrigen  gesetzt  sind;  und  mit  der  \atur  ver- 
glichen, entspricht  die  Lehre  vom  höchsten  Gut  der  Physik, 
als  Ausdruck  des  Systems  der  sich  reproducirenden  Formen, 
^  also  der  oricanischen  Natur  — :  die  Tii":eiidlehre  ihr.  als 
System  der  lebendigen  Kräfte,  —  also  der  dynamischen  Na- 
tur ^rd^Püchtenlehr^  ihr,  als  System  M  ineiimnderg^rei- 
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lÜeM^B  Bewc^UA^en,  —  also  der  9]ec|iHni$ctien  Natur  .  £s 
wird  die  Gesaiuuvtbejt  der  Güter  nur  darch  die  Ge^ammtbelt 
.  der  Tug^i^ei)  uiH^  diese  sind  in  Mfid  pit  jc^o^^c^etzt  o.«.^. 
lAie  Lehre  vom  hörh.steo'Qttt  ist  der  Weltw^isheit ,  die  T,tt- 
»gen^Mre  d«r  K#4iMryttBgM<jwft,  4io  P%kenlelire  der 
ßMi^httknndß  m  sm(«wimitt)  aber  jn  4er  mib^ 

geht  dj^  «fgeiHWiBHcbe  (VoWm'uw  weny^,  kis.fiÜDi^ifie, 
in  beiden  ia«4crn,iwd  in^iUeeen  wCcd  we^i^  te  i^eipae 
Gebiet  überleiten,  als  in  jener.  In  der  Pflichten  lehre  konrnt 
das  am  meisten  Ein^lne  vor,  denn  die  Pflicbteiilchre  drücket 
die  lianiiliin/^svveise  iin  Verhäitni.sä  des  Einzelnen  zum  Gan- 
zen aus,  da  Ii  er  steigt  die  Ethik  in  ihr  am  tiefsten  herab.  Iiis 
wird  in  ihr  d&s  Handeln  des  Einzelnen  .Jlietracb^et.  «Ulpe 
höchste  Gut  ist  4ie,X.e(eIität  üller  pfliyhti^ässigeii  H^rnUpngmi 
.So  scbeiiit  daß  ben'orgcbreelile  Gut  ein  Drittes  zn  eeya  %m 
.4^  herterbrif^ivlen  ^näi  ofhr  Tqgead,  npd  der  .HefwUeng 
.dee  Herwbri^g^n^^.neipKcb  der  FfUflit 

Beceoeeot  findet  diese  Anordnung  edir  eoinplieirt  «u|d 
kann  ihr  weder  Einfachheit,  noch  innere  Wahrheit  zugeste- 
hen,  ^ie  ist  keine  objective,  .aus  dem  Wesen  der  Sache 
.'tSelhnt  hervorgehende,  sondern  eine  sehr  gekünstelte  oder 
•.geniachte.    Dieses  zeigt  sich  auch  darin,  dass  dieselbe  Ma- 
.:terie,  welche  offenh^  zusammen  gehört,  aufeinander  gerissen 
.-und  4m  niim  «nemP^n  J^^börl ,  mh  beisamwett  findet  und 
i^nnudjtMcti  den  ffelorneiniescpi  Forte((lirttl  nB^bcfebeode 
|lmi.nifHi<U^  Wjederhob^igen  veiaaliset..  Es  iel  indosso 
.triebt     verkennen,  das»  d^er  geist\io|lfr  VerL  eine  .nalpnrgt^ 
^ässe  DarjsUellung  s^cbt  und  solche  seiner  Darstellung  selbst 
sogar  741  Grunde  lieg:t.  und  sich  über  .^ie  heschfünl^te,  geist-> 
lose  xVuffassung  der  Ethik  erhoben  hat;  aber  seine  tiefere 
.Jßinficht  ^n  die  Gr^nd-Gebrechen  der  ethischen  Grui>d*Be' 
grilTe,  dje.Aichfdtieit  und  Plattheit,  sowie  ,\fiil^^^\t  der 
.^^bandlu^gsweise  <  h^t       .do^h  , nicht  aiur  poi|i(jv^  i^urok- 
)greife9d4Ni  Umf^si^Umg  geführt,  Mtyl  man  Jumih,  nKs|il,i||^ers 
ißiHB99ti:ali9.wM*hißr  avf  haUifoiWege  steben  igfb^eii^,^ 
.sind  .eb»fBOM^iy\g(  die  ,Idee,;iies  bMl8t^.C(|itep  4n  ibfnir^^i;^^ 
jpnd  !WiMii:hf!|it,  ^idie  Tqgend-^iid  P(licht*fi^gf:iife  ,afi  sieb 
und  in  ihrem  Verhaltniss  zueinander  erkannt.   Zur  wahren 
Erkenntniss  des  höchsten  Gutes  fehlte  iSchleiermacher'u  die 
^    ,  positive  Weltanschauung,  von  der  schon  früher  ge^pcben 
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^AAskbtcA  der  BegKiftß  vx>n  'Ksfg/^d  muU  PjiUchleu  {^nfu  Xhcfl 
durcMchaiit ,  al»er  ^'e  dooh  ..njcht  v/oUJ^^aunen  üt|f rwiHifk% 
Wir  ßehoD  Huk-^fU  mebt  imM^ahga^  m^  9uebpK|,  «iMtifP 
WurkKch^  IPimlao.  fSs  lal  sein^lteCwer  Geist,  d«r  ^ 
iieEloseiii^kcitßm  nqgniix,  i^h,  ko^iadk  mM^^  il^ 
4ech  positiv  zu  überwinden*  SchleierinaGher  inaeht,  8*^IE^ 
die  wichtig  Bemerkung:  ..Jemehr  die  Idee  des  höchsten 
.Gutes  m;8svcrs4anden  wurde,  desto  mangelhafter  wurde  die 
;g«nze  Sittenlehre  scJion  «cit  Aristoteles.  Das  höchste  Gut  wi>r 
4ie  ape^cuUtive  pkUoBiKche  Form,  T^igiendlebre  onebr  4^' 
JiemeiMi  Vorstellung  coi^mart^  h^ifMcä  äbet  ward  die  erste 
Fjorm  vmkNrikp  diidireb,  ibiss  mfk  lui^  /rf«  auf  den 
jmn  Meosciien  Mezo^;  in  den  noderaen  FhiliMKi|ilieaien  .wurde 
das  höchste  Gut  —  Gott  —  transeendent  JiebaiideU.^  'Weup 
nun  schon  nüch  Flato's  Ansicht  dus  höchste  Gut  die  Gottühii- 
lichkeit  des  Menschen  und  ^AUes  nur  insofern  gut  ist,  als  e3 
die  Darstellung  des  Wesens  Gottes  ist;"  so  wird  recht  eiuf- 
leuchtend,  welchen  Einfluss  es  aof  die  Ethik  haben  inusste, 
wean  GoCt,  des  .höchste -Gut,  . ,,tnuiaeendent*^  heliandelt  wur^. 
Alter  in  dieser  Anaiobt der  Büderaen  l^l^lqsfiphi^  «dhefi  ^ 
ScUeiermacfter: selbst  in  sofai;»  befangen,  als  er-iisi  der.iit- 
keQotni9s».Gslles  seinen  antb'ropoUgis:C|i*en  £ljlan4H*^^ht» 
sogar  in  seiner  Glaubenslelue.  nicht  :6ur  speculati Yen H«- 
kenntniss  Gottes  erhebt.   Ja.  er  erklart  sich  im  ei-step 
Xheil  seiner  Glaubeaslehre.  S,:m  IT.,  über  die  Ebenhiliilich- 
keU  des  Mäuschen  so/dass  er  dieselbe  im  Grunde  gan:6 
Ui^gaet«  Frtüii;h  gibt  es  alsdaim  auch  keine  jpeculativ  e  Er- 
J(IHiPtnias*Gstte9,jd^  Menscii  verm«.«MMiq.C^H:'iM£l^^W 
erMoMin,.  wie  .er..en  spch  ist  .  . 

Diese  Ansicht  ScUeiermader's  li^atiiiMnl  l^rs^r 
lung  vom  höchsten  Gut.  Es  ist  unmöglich,  hieriuicli  '4l^ 
höchste  Gut  darzustellen.  Plato  hat  Gott  als  das  Gute  er^ 
Jiaiint  und  das  Jiuchste  Gut  in  die  Gottähnliehkeit  gesetz.t, 
iSber  auch  na  «einem  Timai^a.gesagt:  .^e«  ist  schwer  den 
wahren  Ustt. XU. ^den,.  nach  schwerer,  ^'^nn  i"^" 
fooden  44|pa^belM^  au  piic^.^^  OASse  Worte  ^ 
JNteD  Olren  tiefen  M9A  hoebat  tbe^iitwgsvoli^n  Sinn  er^ 
wenn  man  erwogt,  .dass  sich. Vlato  mit. filier ..Gottes-I4ae 
über  die  ganze  Ansicht  seines  Volkes,  erhob  4iad  mit  ihr  ,m 
Widerspruch  trat,  auf  eine  Zeit  hinw  pisemi,  w  elche  den  Kreis 

4srhM3|tiH)lagie  w^eUhi^f^iffb  rfwcid^f»^,^d,^\vft8jPWot^^. 


IM  Mlfl«raMic1ker*fl  System  Sttteolcillre. 

>  Plrophet  de«  Heidentfaoms  antldpirte,  in  die  Wirktlchkett  eüi- 
Itthrte.  DfljtChristenthuiH  als  weltliistorischeTiial- 
saclie  hnt  Jenen  tmhren  Oott  in  die  Wirlilielikeit  nielit  Möii 
als  Lefire,  sondern  als  welthistorisehe  That  einge- 
führt und  hat  als  Weltrel  ig-i  o  n  dieBestimmon«;',  den  wah- 
ren Oott  allen  Menschen  dnrch  8tiTt!in«c  einer  Kirche  oder 
elt<!:^*ineinde  bekannt  zu  machen.  Hier  hat  sich  nun 
Gott  in  seinem  wahren  Wesen  ^eoffenbart  und  das  wahre 
Verhähriiss  der  Menschheit  zn  Gott  wiederhpr^'estellt.  Das 
fadcliste  Gut  ist  also  hier  in  die  Wiricliehkeit  ^i^etrelefi  und 
hat  erst  ein  vollkoiamenes,  wahres  System  der  Ethik  m9g* 
lieh  iremaeht  Wenn  man  min  einwendet:  dieste  Ethik  sey 
eine  (heo(o;s:ische.  keine  philosophische 5  so  antworte  ich: 
diese  Untorscheidunt^  und  Trennun^j:  kann  nur  so  lan^^e  be- 
stehen, als  die  Philosophie  selbst  negativ  ist  und  das  Chri- 
stenthum  von  sich  ausschliesst.  Wer  nun  die  »Starke  der  Phi- 
losophie darin  setzt,  ,.dass  sie  mit  der  positiven  Religion  oa- 
versöhnbar  tst,^  und  nieht  vielmehr  darin,  j.dass  sie  die 
Wirkliehkett  and  mithin  die  höehste  Thatsache  derselhen, 
das  Christenthom  heirreifl/^  der  rooss  allerdings  Ghiohen  and 
f  IfVissen,  Offenbaruno;  und  Selbathewnsst^eyn  fnr  unvereinbare 
Oeg'cnsätze  halten.  Aber  schon  Lessing"  hat  das  grosse 
Wort  ausgesprochen  in  seiner  merkwürdi«:en  und  bedeuiunfics- 
vollen  8chrift:  ..die  Er/.iehunn:  des  ^  enschenß^eschlerhrs.*' 
welches  die  neueste  Philosophie  in  Erfiillun|C  gebracht  hat, 
„dass  ncmlich  die  Aosbildnrig  geo%enbarter  Wahrheiten  hi 
Varnonft«  Wahrheiten  sehleehterdfhi^  nofhwendfg  ist .  wenn 
dem  Mensehi  no^esehfeeht  damit  ^helfen  seyn  soti.^  Wenn 
die  Philosophie  in  ihrer  Selbsterkenntniss  soweit  fiirt^srhrit- 
ten  ist,  dass  sie  die  Wirklichkeit  un^^  damit  die  ireoffenbarle 
Religion  als  ihr  eisrenes  Selbslbewnsstseyn  erkenrrf.  so  lic^ 
darin  ihre  «^anze  ^?>tarke.  nicht  Nch wache,  wie  man  zu  glau- 
ben seheint.  Denn  es  ist  alsdann  nur  die  RrfüHon^  ihrer 
orsprün^iehen  Mission,  neodieh  vermittelnd  und  versöhnend 
fn  alle  Zweiice  der  Wissensehaft  einantretm.  Und  weaa 
ein  System  der  neuesten  Philosophie,  welehes  die  hoehste 
(h^gimng  des  negrath-en  Pnnrips  derselhen  fat ,  sieh  4km 
Aufgabe  ebenfalls  stellt,  und  sie  auch  gelöst  zu  haben  glaubt, 
so  beweisst  dieses  nur .  dass  diese  Versöhnung  der  Philoso- 
phie mit  der  Erfahrung  oder  Wirklichkeit  eine  durch  den 
S^zen  Gan^  der  bisber^ipen  Weltent\%*ieklang  geforderte 
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ist,  DO  dass  sieb  aucb  lierselbcu  eine  Philosophie^  welche  naci^ 
ihren  ClruiMl|Nruidpieii  mit  der  Wirklichkeit  im  härtesten, 
y^idenftudkt  steht^  nicht  hat,  entsiehen  Itömieii«  Die.  Philo^. 
Sophie,  auf' welche  sich  ue^iUch  die  Heg:el'8ehe  n  i^räo^n 
vorgibt,  hat  jene  obi^  Ai^gabe  der  Philosophie ^»«ehc^i  ent«* 
schieden  f^t  heiMl  geujaehl. 

Geht  man  nun  von  diesem  durch  die  gegenwärtige  Ent- 
wicklung des  (ioistes  erreichten  Standpunkt  der  Sache  aus,. 
80  wird  die  philosophische  Ethik  einen  ganz  andern  Charak- 
ter erhaUep,  als  sie  früher  hatte  und  bei  Schleiermacher  hat. 
Die  Lehre  vom  hdchsten  Gut  and.  die  Darstellong  der  Kräfte^ 
Aiiia^en,  Formen  nndi  Sphären  9  durch  welche  es  realisirt 
wird,  ist  alsdann  eiae  ^ans  andere. 

Die  Immanenz«  des  menschlichen  Geistes  in  Gott,  das 
wahre  Verhallniss  jenes  zu  Gott,  xu  sich  selbst  und  derWelt^ 
in  seinem  Erkennen,  Wollen  und  Thun,  die  Einheit  und  Har- 
SMioie  seiner  Principien  und  Kräfte  und  die  Art  und  Wei^c, 
ihrer  Verwirklichung^  in  djen  objectiven  Weit-  und  Lebens- 
Sphären,  endlich  das  wahre  VerUiltniss  dieser  unter  sich^  nnd 
das  Ziel  und  Ende,  welches  mit  allem  diesem  ecreichl  wer« 
den  soll  —  Dieses  Alles  muss  schon  in  der  Darstellunf;  % 
der  Idee  des  Guten  an  sich  vorkommen;  alsdann  ist  zu  zei-*' 
gen.  wie  das  Gute  durch  die  einzelnen  Individuen,  V'öikir 
und  die  Menschheit  in  den  ihnen  entspri^chenden  objectivcM 
*  Welt-  und  Lebens-Sphären  realisirt  wird ,  und  wie  es  so  ia^ 
die  Wirklichkeit  tritt.  Die  sul^tive  Grundlage  der  Sitt- 
lichkeit Ist  die  sittlij;he  Gesinnung,  welche  in  die  That  über- 
gebt, diese  treten  im  vollkommen  sittlichen  Charakter  ii^- 
Einheit.   Die  Tugend  ist  theils  sittliche  Kraft  an  sich,  theils 
sittliche  Fertigkeit,  also  sittliche  Tüchtigkeit  in  Gesinnung 
und  That.    In  den  Pflichten  stellt  sich  die  sittliche  Tüchtig- 
keit in  Handlungen  oder  Thülen  dar  und  realisirt  sich  in  den 
objectiven  Weit-  und  Lehcns-^pharen.   So  stellt  sich  4ssL; 
Gute  in  den  sittychen.Subjecten  nach  ihren  Kräften  nn4Anf^ 
li^en  in  den  ein|be||nenWelt-  und  Lebenssphiren  dar,  wprtii* 
ticb  die  verscliiedenen  Tisgenden  un^POichteo  verwirkb'ch€!M> 
i   und  so  den  Organismus  der  Sittlichkeit,  die  Idee  des  Guten,'^ 
"als  sittliche  That  hervorbringen.   In  jedem  dieser  Theile, 
nemlich  das  Gute  an  sich,  in  seinem  Werden  und  in  seiner 
Wirklichkeit,  tfcteti  iSe^n,  Werilep  unji  Wirklichkeit  der. 
Idee  dea.Giitea  immer  susaaunsn.  bmsr^.  is^km»,  9^ 
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Aeidere.  !Ce«fSM  f)  d«s  fi^e  an  meli,  i)  die  tMUkmi 
itld>Jccte  mit  fhten  Kriften  und  Anlagen .  dnrdi  weMe  te 
Gate  roRlHiMlirt  wfnf , '  9}  die  dem  Guten  an  si'rfa  imd  dek 

Kräften  und  Aniaireri  der  sittlichen  ?Subjecte  ent'^prerhenJen 
objectiveii  Wcft-  und  Liebens-8ph;hTn  oder  objeclive  Or^ 
uisationen.  Die  Aufgabe  ist  nun.  dass  alle  Kräfte  der  Sub~ 
Jeete  in  Thnligkeit  kommen,  ausgebildet  und  verwiiiifidit 
%lrefden  und  hammifecll  inemander  ein^;preifen  und  Are  ob- 
Jeeifve  BfSSl^mmkng  in'  thrtn  Sphircn  vollzielien,  sowie^ 
dtas  ditacf  Sph'iren  wieder  onfer  sieh  in  ihr  wahres  f^erhilt- 
nlss  treten  und  so  die  Idee  des  Guten  verwirklichen.  Da- 
mit die  Anlagen  und  ihre  Zwcrke  richtig  erkannt  werden, 
auf  dass  sie  nach  dieser  Erkenntnis«  in  Thaiiirkeit  vernetzt, 
den  öbjectiven  Zweck  in  ihren  i  ntsprechenden  Sphären 
erreichen,  muss  d.is  Giite  aki  sich  erkannt  >\'erden.  Vm^ 
^kehrt  mnsB  wiederutn*,  aus*  den  Anlagen,  Kriften,  Trkbea 
o.  0.  difr  afttlicfacn  Subjeetir  die'  Natof  des  Cirteii  nrf 
seine  S|diiren,  die  steh  Jene  Krdfte,  als  objeetfre  Org:aofaa- 
tlonen*  Mfden,  erkannt  werden.  So  wcisst  immer  Eines  auf 
das  Andere  hin,  und  kaini  daher  nicht  ohne  das  andere  dar- 
gestellt werden.  Dieses  hat  Schleiermacher  wirklich  xom 
Theile  an«:estrebt.  aber  nicht  erreicht. 

Es  könnte  nachgewiesen  werden,  wie  durch  diese  eiiH 
faehe  Anordbuit^  die  einzelnen  Theile'  und  das  darin  ¥or- 
konraieode  bei'  Sthlelennaeber  eine  nafurgemissc'  8lelhnig 
erlifehen,'  die  enaddenden  WTederhnInngen  vermfeden*  nnd 
die  abstracten  Bestimmungen  der  ethischen  Grundbegriffe  der 
Tugend  und  Pflichten  u.  s.  w.  eine  reale  und  objectiTe 
Bedeutung  erhallen  wurden. 

Es  scheint  mir  aber  /Avcck massiger^  nun  auf  dieYolXfige 
der  Schrifi  ubt  i-zugehen.  —  Dass  sie  voll  .  i>;t  \  on  neaea^ 
tiefen'  und  ^'istrolien  Ideen,  kann  bei  einem  Manne,  wie 
fifeMeiermaehcf,  der  hier  krillseh  die  Rahn  gebroefaen  hat, 
von  Selbst  envartet  werden.  Aber  s^t'ine  ÜthIK*  taif  anch' 
Seiten,  die  den  Eiu^eitigkeitcn  und  Verkehrtheiten  der  in 
gege nw;irli;cer  Zeit  herrschenden  Ansichten  ent:regentrelen 
und  sowohl  deslialh,  als  auch  an  sirh  sehr  bedeutend  sind. 
Ueberau  ist  es  Srhleiermachcr's  eifrigstes  Bestreben,  das 
JWdividuolle  und  Allgemeine  in  da!^  riehirge  Ver- 
hültniss  weisen.  Dleses'geht  als GmndeijirentMmtScItf- 
ireit  dtnth  dHsM  'fmie  KdHk  hMmrtt.  Besmiders  *  Ist  e»  der 
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teitf  HMr*  WM  es  det*  Le^er  iur  -eiiliifiifl'  -wl^r.-  ; 
«:ftiijse  MirstellAn^  eriilfr einen  ^anrmdMfTOliftraktCr.  fWe' 

zerbröckelte,  unorß^rniisdie  Dar«fi»Hoiig'  kommt  auf  einmal  in 
Flifss  und  erhält  Leben  und  Schwung.  Die  allgemeine  Grund-»  * 
l«ge  der  elhisthi'n  Formen  ist  die  Familie.   Sie  gründet 
sieb  ,  wie  die  Ehe ,  auf  düt;  Liebe,  Die  ethische  Seite  des 
Ge^ehlerhtsU'lelilto  wird  n^n  nach  aUen  Seiten  eiitwfek€k^: 
niid  die  Mdiiof  atoie  abr  dtft  ailtUclieii  Idee  der  Eke*  mir  eM^ 
s^i^eheiHl  ao^eseheBv  imd'rfkp-FotygaDite'  und  Mnnftare  Glf0,^- 
aK^oMl^tl^ntlieV  veraeftleden  veii  der  vtijBrmOe^ehleeliti»^  < 
g^roein^eliaft  dargestellt.    Polygamie  ist  nur  IKirchgangs*-' 
Zttetand  von  vager  Geschlechlsgemeinsehaft  zur  Ehe.  Die 
vage  und  momentane  Geschlechtsgemeinschaft  ist  unsittlich^' 
weit  sie  Vermischung  und  Erzeugung  trennt,  frevelhafter^  • 
vrenn  das  physische  des^  Geschlechtstriebes  mit  eoacoffrfrf^ 
thiariBelier,  wehn  der  pbyaiedie  Reis  alletil  wirkt  Ab  der  * 
UriauffOabarke!^  der  £he  kann  imm  IMireclittMiiiteit  niMitk' 
Indern.-  Voi*  i&  Ehe  fäift-  den  Manne*  der  "Trielr'  auf  daa 
8{«eifische  ftigenthum,  —  der  Frau  der  Trieb  auf  die  Rechts^ 
sjihare.   Die  Kinder  werden  Vermittlungspunkte  für  die  Er«* 
kenntniss  und  das  Gefühl.    Die  Ehe  hangt  wesentlich  mit 
•der  häosHchen  Erziehung  zusammen,  und  kann  diese  nie 
ganz  deirf  Staate  überlassen.  Die  Bildung  der  Kinder  rilht^ 
auf  dei"  l*U^tit  nnd  geht,  well'  iMra|iriin|:lieli  dm  hMeMi- 
Prfndp  gan%  in 'den  BKInii'  ist,*  vxm  CelMraani'  an«.  'W6- 
Hitid^r  ^«t^rden  -dbreh  Erziehung  der  SltMi  emandtlirt.  Di«' 
Pleläl  ^eht  atif  Verlängerunj^T  ties  Gehorsams,  die  ellerlirhte^ 
Liebe  auf  Verkürzung  des«clben.    Weil  der  Mensch  ausser 
der  Familie,  als  der  ursj»ningliclien  Sphäi'e  der  freien  Ge* 
.sclJi^keit,  gar  niehi  &ur  vollüitändigen  Individualität  gelangt, ' 
so  mn«s  derjenige,  welcher  seine  urspriingliche  verloren  hat, 
•ich  an  eine  fremde  ansehlicasen ,  woraua  der  dieneiideZo- 
atand  wird.  Die  Familie  wird  eine  Totalitat  allea  deasen, 
was  aonst  nur  xersfialten  vorhanden  ist,  der  Geschlechter 
sowohl,  als  der  Aller.    Dadurch  wiid  mm  die  Zeit  und  der 
liaum  gleichsam  aufgehoben  und  die  Familie  eine  vollstän* 
dige  lleprüsentation  der  Idee  der  Menschheit.    Aus  den  Fa- 
milien geht  die  Volkseinheit  hervor  uji4  es  bildet  sich  der 
Staat,  als  Erwachen  dea  Gegensatzes  von  Obrigkeit  und 
Untertban.  Der  Staat  kann  niefct  durch  Vertreib  entstehen, 
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flchUiermaoher*«  S>atr/B  Apt  2iiUGnle/ite. 


>veil  Vertrft/a^  nur  im  »Staate  ist;  ebenso  weni^  itiirch  UBur- 
pation^  weil  auch  dem,  der  L'nterthan  wird,  nichts  genom« 
men  wird.  Der  Staat  cntj^^teht  nicht  willkühHicb,  etwa  durch 
Bcrathschla^uii«;.   Die  Ua^is  den  mt  die  ^eroeinj^me 

£ji|pMthümlichkeit.    Den  Staat  blos  in  eine  liqchtsaimUdl 
TfrwfindelB,  heissc  den  «thmhtii  Pro^eas  ruekwirls  acbnuH 
hw.  Diirch  den  SUnal  entstellt  «mat  ihe  letnie,  voll9tindi|[[;e  . 
Fjif«  fäc  VeHreg.nnd  Eigentbum  jn  allgeneia  g&li^ger  Be-i 
»tiBDraurig  der  Criterien  ihm  Dnseyns  und  ihrer  Vft^etxang. 
Die  Art  und  Weise  des  Ge^^ensatzes  »wischen  Obri^i^keit  und 
Unterlhan  ist  die  Verfassung:  des  Staats.    Veränderungen  der 
V  erfassung  müssen  ein  gemeinschaftlicher  Act  der  Obrigkeit 
und  L nterthanen  seyn.   Gebt  sie  blos  von  der  Obrigkeit  aim% 
npd  dieae  hat  sich  gieirft,  so  entsteht  ein  Scheiii  Ty- 
xnnneii  ic^ht  sie  blos  von  den  Unlerfthamn  aus,  so^  entateht^ 
bie  me  gcweinechnftltchcr  Art  gewordefi,  der  Sehein  derSe.». 
beltfon..  Die  Verfnaenng,  als  die  vertfnderUehe  Pem  det 
'  Stents^  madil  nifbt  den  Stent;  der  iet'  weit  älter,  nie  die 
Constitution.   Die  innere  Seile  des  Staates  ist  die  im  BiU 
dungsprocess  sich  manifeslirende  National-Eigenthümlichkeit, 
die  sirh  bei  aller  Veränderung  der  Verfassung  gleich  bleibt. 
Der  Forlschritt  des  Staats  besteht  in   der  gegenseitigen 
Durchdrii|guii|g  beider.   Daa  Uedurfnju^s  des  Staate  nach 
VervollkoniQiniinf  seines  Daseyns  bringt  drei  Aften,  nalörü- 
eher  laric|pe  herver;  Stnataibildende,  Vereini^ngs- Kriege 
Greniß-Kriege.  oder  deichgewiehte^Kneice,  und  Beddrfni»- 
l(riqge  eder  Stnet^vartheidigende.  Itie  Vollendung  isl:  „Icein. 
Volk  ohne  Staat     alle  Staaten  niederer  Ordnong  zu  höhe-* 
ren  Einheilen  unter  irgend  einer  Form  verbunden  ^  St/ialen 
und  Völker  sich  deckend,  alle  in  friedlicher  Gemeinschaft  zu  1 
allgemeiner  VeAlraginiisaigkfiit  und  Freinügigkeii  verbunden* 

•  •  • 
•    .  .  •  •  •  • 

(n9r  iehlm/tf^lit.) 
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Sddekrmachar'tf^ltlem  der  ßiUenklite.  '  -, 

fBtttklm/t.) 

•  lieber  de»  Staat  erbebt  aieh  die  Nati#ttalilit,  die  sieh 

in  der  Einheit  der  Sprache  darstellt.  Die  National-Kinheit 
offenbart  sich  in  der  Gemeinschaft  des  Wissens.  —  Die  sitt« 
iicJie  Gemeinschaft  der  Gelehrten  ist  die  Acadeuiie.  Das  Pu- 
bh'cum  prodacirt  nur  das  Erkennen,  abhängig,  theils  voa  der 
hUdendeo  That^Leit,  theils  vom  Gefühl.  Die  Gelehrten  pro« 
daciren  in  Bezu^  auf  die  Idee  des  Wissens.  Die  eiate  Pro*  • 
iirliea  gabt  ioaerbatb  eiaes  Velkegebiel»  immtt  vtiai  Velke 
Mafti  aber  aie  wird  'errt  voUatindlg  in  Oameii  nodfiiiafteloea 
imh  den  FMo/m  der  Oeiehrteo*  Der  Staalenbildung  6or> 
respondirt  das  Erwachen  des  Bewusstseyns  über  dieiSpia^he. 
Das  BewussUcyn  sprachlicher  Einheit  ist  erwacht,  wenn  die 
Identität  nicht  für  Zufall  genommen,  sondern  von  innerer 
Constitution  abgeleitet  wird.  Erst  wenn  das  Denken  um 
aeiner  eelbet  wilien  von  dem  der  orgaaisirenden  Thätigkett 
dienenden  aieh  sondert,  ist  die  Richtni^  anf  daa  Wissen  da. 
W|e  daa  natieaaie  Wiesen  £iAi.-isl,  »nas-  ea  aieb  aneb  an 
fiinea^  Gannen  vereinigen,  das  der  Idee  des  ätaatea  ei^ 
sprieht  nnd  dies  ist  die  Aeademie.  die  daa  nationeile  firkennen 
zu  einem  organischen  Ganzen  vereinigt  Die  Universitüt  ist 
die  Fortbildung  durch  Vorhaltung  der  Idee  des  Wissens. 
Die  Jugend  ist  die  Inditferenz  von  Publicum  und  Gelehrten, 
aus  denen  beides  sich  erst  bilden  soll.   Die  Schule  enthält 

m 

die  Tradition  des  Wissens.  Ueber  die  National-Einheit  er« 
hebt  sieb  die  freie^eseUinfJieit,  welehe  die ßtnbeit  aUer 
^ier.  elbiaahen  .TfciAieKaibni  unter  der  Potena  dar  ladividHell 
organinrenden  darstellt.  Denn  sie  gebt  nieht  nnr  Iber,  die  Na» 

tionalcinheit,  sondern  auch  über  die  Kirche  hinaus«  Die  PlaralitAt 
der  Sphären  kann  hier  nur  bestimmt  werden  durch  die  der  Bil- 
dungsstufen. Die  Sphäre  der  freien  Gesell  igkeit  wird  abgeschlos- 
sen durch  die  Identität  des  Standes,  dessen  Gehalt  durch  dieVer- 
scUednoheit  der  Bildni^pstutai  beatinant  wird.  JEinen  fitand  iu 
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sittlicher  Bedeutan^  bilden  diejenigen  Menseben,  die  darcli  Iden- 
tität der  Sitte  in  einen  Verkehr  der  freien  Geselligkeit  treten 
können.  Diese  tritt  in  dem  Maasse  ein.  als  sich  die  persön- 
liche Eigenthüralichkeit  aus  der  31asse  heraushebt.  Die  durch 
die  bestimmte  Bildungsstufe  oder  den  Stand  bedingte  Einheit 
ist  die  Sitte,  die  sich  als  Hofsitte*,  Weltsilte.  Volkssitte  dar- 
stellt. Die  freie  Geselligkeit  ist  an  das  Haus  und  denWirth 
gebunden;  wenn  sie  eine  Art  von  öffentlichem  Leben  wird, 
80  wird  sie  abnorm.  Die  Grundlage  der  freien  Geselligkeit 
ist  die  Freundschaft,  deren  letztes  Princip  das  Gefühl  ist 
Hier  tritt  vollkommene  Offenheit  ein.  und  alle  Zurück haltimg 
ist  aufgehoben.  In  der  Freundschaft  hat  man  das  Combina- 
tions-Gcsetz  schon  im  Gefühl  und  gebraucht  nur  die  Indivi- 
dualität als  Organ  für  das  Universum.  Die  Kenntniss  jedes 
Individuums  ist  ein  eigenes  Organ  für  die  Kenntniss  des  Uni- 
Tersnm's.  Wie  zwischen  mehreren  Staaten  nnd  Kirchen  die 
Gemeinschaft  von  der  freien  Geselligkeit  ausgeht;  so-- kom- 
men die  verschiedenen  Sphären  der  letzteren  in  Geneinscbaft 
durch  das  Einsseyn  im  Staate  und  der  Kirche.  Das  Wesen 
der  Kirche  besieht  in  der  organischen  Vereinigung  der  unter 
demselben  Typus  stehenden  Masse  zur  subjectiven  Thatig- 
keit  der  erkennenden  Function  nnter  dem  Gegensatz  von 
Clenis  und  Laien.  Die  höchste  Tendenz  der  Kirche  ist  die 
Bildung  eines  Kunslschatzes.  an  welchem  sich  das  Gefühl 
eines  Jeden  bildet,  und  in  welchem  Jeder  seine  ausgezeich- 
neten Gefühle  niederlegt,  und  die  freien  Darstellungen  sei- 
ner Gefühlsweise,  die  Andere  sich  aneignen  können. 

Nach  Schleiermacher's  Ansicht  ist  die  Familie  die  Grund- 
lage aller  ethischen  Sphären:  des  Staates,  der  Kirche,  des 
wissenschaftlichen  und  des  allgemein  geselligen  Verbandes 
(S.  168— 170  und  269).  Das  sittliche  Einzelwesen  ist  nnr 
ein  einzelnes  und  einseiliges  Abbild  des  höchsten  Guts  we- 
gen seiner  Geschlechts-Einseitigkeit.  Das  erste  wahre  Ab- 
bild ist  die  Familie.  Das  A'olk  ist  eine  noch  höhere  Persön- 
lichkeit. Die  höchste  bestimmte  Form  der  sittitchen  Gemein- 
schaften ist  die  Einheit  der  menschlichen  Gattünis:  (ß,  168— 
liOj.  Offenbar  sind  in  dieser  Ethik  die  Keime  zu  einer 
wahren  Dialektik  der  ethischen  Begriffe,  Formen  nnd  Sphi- 
reo.  Es  wird  vom  Einzelnen  und  Besondem  zum  All«:^mei- 
nen  fort^^egaogen ,  vm  einzelnen  Menschen  zimi  Volk  und 
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sMur  Menschheit.  Der  Einzelne  ist  an  sieh  und  seinem  We- 
sen nach  allgemeiner  Mensch;  nur  insofern  ist  er  ethisches 
Sabject.  Die  Familie  macht  hm  loil  Recht  Jüe  6rundla^0 
iliir  wetteren  ethischen  Bestirnrnffgen  aos;  4eiiii  sie  ist  dio 
mmittelbai«  EMieil  lier  f^mwt^  l^littscJiea  md  aitlUcke» 
Saaifltit.  Dtee  Sinheil  «rtil  ms  «inSiiider  midi  eatwicke k 
sich  nun  in  vefsohiedeneii  SpMr^  4flr  Kirohe,  4e0  SlaatM 
Qpd  des  sich  auf  beide  gründenden  sitth'cl  en  Welt*  und  Le« 
bensorganismus.  Schiciermacher  hat  aber  diese  Keime  i^u 
k#iacm  lebendigen  organischen  Ganzen  entwickelt. 

Sehen  wir  aber  auf  das  Einzelne,  so  sind  über  Kirche, 
ÜMuIie,  Staat,  sittliches  Leben  a.s.w»  aberall  geiatvolie  Ideen 
OirtnvAsliak*  Die  flachen  Theorien  der  modernen  Zeit  ü)>er 
E^MAmg^  dranliege  Fem  ilea  Steelee  Andea  biter 
Mireet  eine  siegende  Wideriegung.  Sehr  tiefe  mi  beacb^ 
tungswerthe  Ansiehteii  enIwMielt  SeUetenoadier  Uber  die 
Sprache  in  ihrer  Beziehung  wir  NatfonaUEinheit  Die  Staa* 
tenbildang  beginnt ,  nach  ihm,  mit  dem  Kr  wachen  des  JBe- 
wmstseyns  der  Sprache. 

Wenn  eine  jet^t  herrschende  philosophische  Schule  die 
Seligien  in  der  Philosei^iie,  die  Kirche  im  Staat  aufgehen 
Jietl^  end  dadercb  ihren  negativen  Cliarakter,  aU  blasse  Welt^ 
weiiMti  m  ebep  entwiel^Uen  Sfiime  voUkooieiee  effenbart) 
ee  büi  SddeieTOaclier  fest  bie  «er  eqtg««eegeselatBfi  £«- 
seitigkeit  an  der  etreegen  Unteredieideng  fest  Oeo  Staat 
siebt  er  nicht  an  für  eine  blosse  ReehtsanstaH,  die  wilikfibr» 
lieb  durch  Vertrag  entstanden  ist ;  aber  er  stellt  ihn  auch 
nicbl  höher,  als  er  in  deni  Organismus  der  Menschheits-Idee 
flehen  aeU«  Ks  zeigt  sich  derselbe  icwar  überall,  aber  hier 
besonders  recht  als  Verireter  der  Kigentbiimhchkeit:  ..tritt 
ia  fSf  eiaanbeft  i  eher  mit  Vorbehalt  deiner  Individualität--« 
(jfber  4aa  Sbu^  erbebt  sich  ibni  die  Veiksthomlichkeil,  freie 
6eaelli#ceit  and  die  Kbrehe.  Am  Etgeiitliliialiabatan  tritt 
Schlejermacher's  Ansiebt  in  der  Daratellang  der  Kireb# 
hervor.  Das  Gefühl  als  die  Grandlage  der  Religion ,  ist  ihm 
das  innerste,  eigenthüralichste  Wesen  der  Persönlichkeit; 
dieses  ist  am  wenigsten  vollkommen  auszusprechen  und  dar- 
saateUeik.  Sa  ist  daher  die  Darstellung  und  Aneignung  oder 
tlittbtit?Hg  nberhaapt  mehr  durch  Ahnuag,  als  vollkommen 

b»  Wm^.  vfnaMelt  Itahir  iet  Aiiebt  aafirehl  dje  Si^aetae 


Digitized  by  Google 


894  Schleiermacber't  Syttem  der  SUtmilebre. 

als  die  Kunst,  welche  aof  symbolische  Weise  den  Inhalt  des 
religiösen  Gefühls  ausdrückt,  das  Mittel  der  Darstellung  und 
Aneignung.  Hier  tritt  nun  auch  das  Subjective  und  Unge- 
nügende der  Anordnun"^  und  Ausführung  der  Schleierroa^ 
clier'scheii  Ethik  recht  hervor.  Man  sieht,  dass  ScheierniAi* 
eher  hier  die  Ansicht  der  Mheren  Schelling'scheo  PäUoot- 
.phiej  wie  sie  schon  im  transcendenUlen  Idealismus  durgmMt 
ist,  weiche  die  Kunst  als  die  liMiste  fiinheit  de»  Ideals» 
nnd  Realen,  der  Fkreiheit  und  Nothwendigkeit  ansieht,  Tsr 
Augen  iiat.  Diese' hat  er  naeh  seHier  eigenüiimliclieit  Am^ 
schauung  Aber  Religion  nnd  Kirche  hier  angewandt.  Hätte 
Schleierroacher  die  Ethik  soweit  durch  alle  ihre  Sphären  ent- 
wickelt und  bis  zu  ihrer  höchsten  Vollendung  fortg^^eführt, 
wo  die  Sittlichkeit  zur  zweiten  Natur,  zpr  sittlichen  Genia- 
lität, und  als  sittliche  Schönheit  oder  sittliciies  Kunstwerk 
hervortritt,  in  weichem  Nothwendigkeit  und  Freiheit  Eias 
sind;  so  hätte  er  allerdings  nun  in  die  Knnst  ilhei^g;eliai 
kltemen,  in  wekher  der  siltUehe  Ctenios,  als  hdehsta  VeHea* 
dong  des  Erkranens,  Wollens  nnd  Wirkens,  sieh  als  freleir 
Bilden  erweisst,  siek  in* der  ganzen  WirkliehkeH  abMklet 
nnd  in  der  Nator  vollkomiaeiA  Leibliehkeit  annimmt  und  sie 
verklärt  durch  den  Geist.  Audi  hierfür  sind  überall,  beson- 
ders aber  in  der  Pflichtenlehre,  Keime  in  Schleiermacher's 
Ethik,  aber  sie  sind  nicht  entwickelt  zu  einem  organischen 
Ganzen.  Bei  der  Lehre  von  der  Kirche  tritt  der  Pantheis- 
mus und  Naturalismtts  Schleiermacher's  in  seiner  Bestionnani^ 
der  Religion  hervor:  „Die  Religion  ist  das  Streben  nack 
der  Wi^er-Veretttigong  mit  dem  All  da  in  Gott  die  Ekk^ 
.heit  ynd  TötalitAt  der  WeK  gesetzt  werde,  so  ktoae  m$m 
sie  aneh  Gemeinsehafl  mit  G6tt  nennen.  Uass*  dleian  '„iiip 
Gott'^  nach  dem  ganzen  Standpunkt  Sehleiermacher^  •doek- 
nur  „als  Gott"  zuverstehen  ist,  darüber  ist  kein  Zweifel. 
Auch  ist  hier  unverkennbar,  dass  Schleiennacher  Religion 
und  Sittlichkeit  ganz  idcntificirt.  Religion  ist  Wiedervereini- 
gung mit  dem  All,  und  dasselbe  ist  auch  Sittlichkeit. 

Schleiermacher  hat  in  verschiedenen  Gebieten  der  Wis« 
sensrhaften  eine  neue  Rnhn  gebrechen;  aber* aiebt  vollendetir 
Er  steht  an  dem  Wendepunkte  einer  alten  and'  nemi  fielt 
mid  Ist  von  der  Macht  beider  besthmat.  Die  HeiMehkcll 
des  grossen  Manaea'whrd  ertt  oiMkar,  wenn  man  tRedNaiklj 
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WM  ^  3sa  b^sip^a  luitte,  om  das  zn  leislea^  was  er  gelei- 
stet hat.  Seine  Peradnllclikeit  mnse  eine  aoMefordentlielie 
Maeht  aof  die  Oeiater  ans^eObt  haben,  seine  Elaslidtit  def 
Geistes  ist  bewondrun^wönlig  ^  wenn  er  aber  doeh  niefat  stark 

genug*  war,  dem  höheren  Selbstbewnsstseyn  der  Zeit,  das 
seinen  Standpunkt  iiberflü;n^elte,  nachzukommen,  so  liegt  die- 
ses theils  in  der  Macht  des  alten  Princips,  theils  in  seinem, 
-ich  möchte  sa^en ,  stoisch  entschiedenen,  persönlichen  Cha- 
rakter. —  £r  Jiat  auch  in  der  Ethik  durch  seine  Kritüi  der 
Sittenlehre  eine  neue  Bahn  gebrochen  und  durch  seine  vor- 
ü^gemis  Leistong  Keime  niedergel^,*  welehe  die  ZeM 
ergreifen,  ^egen  mul  durch  sie  weiter  sehrdten  moss. 


Seniler. 


«    .  •  - 


Digitized  by  Google 


ÜB£;ilSIC|lTI?^  UND  ÜITRZB  ANZSJIGEN. 


A*.  O.  Boehmer,  über  Ate  authentUchen  Ausfrahen  der  Carolinß. 
Stveite  vermehrte  tauf  verbesserte  Aufii^e»  Qmttingtn ,  ifci  f^^muäenäMk 
mi4  Avrmkt*  i^^^'      ^*  ^• 

Der  Veif.  diewr  fn  /.i8f8  teWfA  «neftlenenea  lMMi«chnft 
tet  SM  mr  Aafg&be  gcsetat,  dl*  BiUdniB  ctaer  MbDo  lih  J.  IM 
4fMth    StMkT  in*Maiiis  idkni^tem  MtientMm  Aovgiftt  4« 

CsroliiMt  nad  M|id|  i|ie  BiMf p»  jrinir  ÜlMllfn,  und  reqi.  Mcabii- 
ten  Scböfferitohen  Aotgftlie  naoluMi weiten,  v  elche  fibrigeM  gegen- 
wärtig als  verloren  oder  unter  den  Staube  alter  Bibliotheken 
vergraben  an  nohten  sey.  Man  maus  dem  Verf.  das  Lob  ertheiico, 
dass  er  bei  der  Entwickelung  der  inneren  Gründe  für  die  Richtig- 
keit seiner  Beliaiintung  allen  möglichen  Scharfsinn  aufgeboten  bat 
Allerdings  wäre  es  auch  eine  auttallende  p:r«chcinung,  wenn  Schöf- 
fen —  nachdem  der  R.  A.  vom  27  Jul.  1532  den  Drools  der  Caro- 
lina angeordnet  hatte,  und  nachdem  er,  laut  «einee^  Drocl^rlfll^ 
giams  vom  31  Juli  1538  den  ihm  aufgetragenen  Dmck  dea^  Ab- 
■ebledca  dieaea  Reichstages  na  Regensbnrg,  der  KärnnergerielMn» 
reforttatlon  nnd  der  Carolina«  dnmala  bcreiCa  „inderBilesIt 
einigen  Unkoaten;  demKaiaer  snniGelioraani jind  xam 
eefnllen^^  «iiememen,  —  damit  bei  seinen  grossen  typographi- 
nehen  Mitteln  nicht  noch  vor  UmB'Klide  dee  Jahrfs '1638  zo  Stande 
gelCOBimen  sein  sollte.  Auch  ist  ea  gewiss  Ticbtig^  dass  daraas,, 
dass  heat  zu  Tage  kein  Exemplar  eines  alteh  Drucfcwerkes  mehr 
vorhanden  ist,  nicht  geschlossen  werden  darf,  dass  es  nie  vorhan- 
den war.  Der  Verf.  führt  mehrere  interessante  Fälle  auf,  in  wel- 
chen langst  vermisste,  oder  ganz  unbekannte  alte  Drucke  theils  in 
Folge  fortgesetzter  emsiger  Nochforscbangen ,  theils  durch  Zofall 
endlich  doch  noch  entdeckt  wurden  —  eine  Erscheinoogy  wüieiie 
für  denjenigen,  welcher  weiss,  wie  unverantwortlich  Ucderlieh  oft 
mit  alten  Druckea  omgegangeo  ¥rird,  niehla  Betireadendea  hahen 
kann»  Zu  den  Chrflnden  welche  d«r  Verf.  $.  8.  entwickelt  hat,  na 
daa  Verachwinden  der  eraten  Anagahen  der  Caralinn  in  erktirea, 
dfirfle  Tielleieht  noeh  daa  hinangefOgt  werden,  daae  wahracheinlich 
die  gaaae  erste  Auflage  an  die  Reichsstände  selbst  abgeliefert 
wnrdc,  and  daher  wohl  gar  nicht  eigenilich  in  das  Poblicnm  ge- 
kommen ist,  daher  auch  wohl  Nachforschungen  In  alten  Rrnistra- 
taren  und  Archiven  der  höheren  Regiernngskanzleien  nnd  überslen 
Gerichte  eher  zu  einem  Resultate  führen  könnten,  als  in  den  Biblio- 
theken der  Universitäten  und  Privatleute.  Der  Verf.  hätte  auch  noch 
einem  anderen  möglichen  Einwände,  nämlich  dem,  dass  es  nicht 
wahrscheinlich  sey,  dass  einer  in  der  letzten  Hälfte  de«  J.  158f 
gemachten  Aasgabe  schon  im  Februar  1633  eine  aeue  gefolgt  aef, 
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saoh  noch  bMOidere  dareh  die  Bemerkung'  ber^e/^ncn  köooea^  dtss 
die  Grösse  des  Bedärfaisses  so^ar  schon  im  Aufragt  16^  abermals 
•iae  wiederhohKe  Ausgabe  oüthig  i^emacht  habe.  Der  Verf.  hat 
■ü  vider  CtaMiglDeil  di«  Orfiode  eotwicktM,  aus  welchea  die  voa 
JL  Bthotttr  «I  yUimt  ite  die  tt  MnMHe  TenaMtM  Ausgiübe^ 
mMe  SAiiMr.  flr  dto  vmiMto  AiiagalK)  vm  li8i  fdMiM 
Ml  M  dt«  Mv  «idö  #dir  laelihcr  gMtlal  wdrdw  dM^f 
«r.M  dagtg«*  *er  fl«SMwftrtig«ii  Aviafo  MlbflcMfili 

MQ  zugtinfaH—  i6  ufld  17  NMhrrobt  tker  swei  m  «itdcoM 
materielle  Spören  von  dem  wirkliclMfe  Jlaseyo  einer  Ausjorabe  von 
1639  iregreben.  Die  ein«  dieser  Spuren  bescliriiilKit  sieb  freilich  aof 
eine  sehr  fl&chti£:c  Erwähnonfr  dieser  Ausgabe  von  1532  von  Mel« 
chior  Geldast  in  seiner  Erklärung  n. ErUaterung*  desl09u.  918. 
Artikels  der  Carolina  Bremen  1661.  Die  zweite  8pur  findet  sicli 
fai  der  Erwähnunof  derselben  in  Ludw.  Oocckels  ans  Baden-Baden 
Dissert.  de  forma  iurisdioCionis  orirainalis  apnd  Oermanos^  Altdorf. 
1736,  welcher  ein  Exemplar  derselben  bei  dem  l'rof.  Ch.  G.  Schwarz 
in  Altdorf  gesehen  haben  will.  Doch  ist  auch  die  Richtigkeit  die« 
MT.  Adgnie  oMI  Ar  gM»  «nmdiebtlg  ku  ballen,  dn  OoeekelfM 
AffMt  nnhr  M  iMMrectMiMi  leidet,  ja  sogar,  me  eünilNur  widö« 
■pwefcsad  wd  mrieiifig  ist,  Regeoskorg  anslntt  MaiMi  als  Pnnlh* 
«i  ««gigitai  wird,  Derf  mm  M  ctoer  s»  grsben  Vsuwinlwiiiig 
«rwaitesy  dassCIeeekel  die  Jaliressabl  richtig  gdeseB^  «nd  ttMil 
ebenfalls  ein  spiteres  Jahr  aiit  den-  J.  1689  zusamme^fVirorfea 
bebe?  Se  Fiel  ist  j^ewiHs  —  ein  Exemplar  der  Ausgabe  ron  1689 
ist  noch  nieht  anfgernnden.  Doch  wftre  es  unrecht,  dämm  an  der  i 
Möglichkeit  der  Bntdeckinig  gänxlich  %u  zweifeln.  Schon  mancher 
unerwartete  Fund  ist  den  fleiHsigen  und  unermüdlichen  \achfor* 
schuogen  in  neuer  Zeit  geiangeo  —  Bögen  diese  aiwli  bier  eod- 
lleb  belebet  werdenii  — 


Joan«  Mndr^ae,  Proceasut  Judiciariu$  neh$t  Meinen  Vebertetsungent  bisher 
Mwnat  all  $s«fcen6ergf  Gsf icAt«6i«Af«te  und  Ordnung^ mn 
B^ekUn.  ZtmnmnengetteUtund  kerüusgcgeheu  mn  i7«dfrt  ffern« 
M  eliMfli  Dfnoorle  «OH  Ot,  Jf Irr onyamt  Bayer,  b.  Jtto/Irath  wed 
srdeelf:  'Prof,  es  ^er  Lttrfvfg^^ajrtaiiatfns^rslserfilrd».  Misdktfe  1811 
jr^N^i.  floZ-BoebbandriMf  «es  PA.  J.  Bojft^  69  9.  8. 

Das  Vorwort  des  Hrn.  Hoft-atb  Bayer  bat  keinen  anderen 
Sweck,  als  den  Herausgeber  als  einen  seiner  fleissigsten  Zuhörer 
deoi  Publicum  zu  empfehlen.  Es  wSre  daher  sehr  an  seinem  Orte 
gewesen,  wenn  Hr.  Horn  sich  nicht  blos  darauf  besehriakt  bdtte^ 
Miglicb  einen  neuen  Abdruck  der  eben  gensnale»  Sebrlflwi  wm 
vtmosteltcn  md  nie  einigen  Woffün  m  tMUM«  wie  er  obsb 
wm^itf  ■easitung,  welihe  IMaiff  In-t.  «mdrlMm  Vm^nmmm 
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gca  Über  gem.  und  |)reiiss.  Ciyilprosess,  Berlin  18S7  p.  V.  Qber  iam 
Verh&ltoiss  des  bekaootea  sog.  ScokMibeiyisebeB  GeridbtsbielileiM 
sa  dem  ProMMos  Jvdietaiiw  4m  ^  Ai^Mi»  gl— ait  kat,  Kil 
riw  ra  Inkni  —  M  atrOmbeiobl  i«r  mÜtetelMiebMi  ptMuwmm 
liMlm  ABoMmMMM  f  leMteUa  m  iar  Botf  MkM|r  «ekdONM 
inw  Builim  niehts  Artiffn  aei;  als  «Im  Cebtwtfawiiig  diem 
M&teren.  Vielmehr 'wfire  es  geeignet  gewesen,  w«mi  Hr.  Hon 
•ueb  eine  Probe  seines  Talentes  durch  denVermich  einer  kritincbeo 
Bearbeitung  des  Textes  der  oben  genannten  Recbtobächer  ^  oder 
darch  eine  Darstellung  ihres  Einflusses  auf  die  geriohtliche  Praxis 
im  XV  Jahrbondert^  oder  ihrer  Be/.icbuiigen  und  Verhältnisse  zu 
verwandten  und  iholichen  iRechtsquellen  jetter  Zeit  hätte  beifügen, 
und  dadurch  dem  juristischen  Publikum  hätte  Gelegenheit  geben 
vollen,  in  das  freundliche  Lob,  welches  ihm  ein  Mann  wie  Bayer 
gespeaileft  bat,  aoa  algmtr  Uabtrseogung  «iMiittini«»«.  Oaraia 
«ma,  weil  (wla  Hr.  Harn  aalbat  baoMTki  bat)  4aa  Qnallua  Of  i 
ibui  Iii  «aaerto  Tagan  aiab  «Mar  m  babaa  aaflagt,,ia(  aa.akil 
iaait  gathaa,  aiaa  Oaalla  ainfach  und  naokt  ia  tei  Birnok  so  ga« 
,ben  am  wenigsten  wenn  dieselbe  den  Männern  vom  Fnahto  b»« 
r«its  dorob  den.  Druck  iingat  bekannt  und  zugänglich  ist  —  sani> 
dern  gerade  dämm  —  weil  das  Qiielipnstudium  gehoben  und  ge- 
fördert werden  soll,  d^rf  man  verlangen^  dass  die  Herausgabe  von* 
Quellen  nicht  ohne  die  Beifügung  einer  erläuternden  Abhandlung 
bewirkt  werde,  wodurch  einerseits  der  Herausgeber  sich  als  berufen 
im  dieser  Art  von  Arbeiten  Icgitimircn  muss,  und  andcrerseitH  die 
Quelle  erst  für  deu  grösseren  Tbeil  des  Pnbliknms  nuging«» 
Hab  «od  gaaiaiabaff  gemacht,  and  abM  aar  aaf  diaaa  Waiaa  dar 
Swaafc  ies  OaeUcMtadiama  dia  BafdPicrnng  alaar  -aabi  winsMi 
aaballlicbaa  Bildaiv  anaiabt  mrdaa  kaaa. 

Hr.  Bora  hat  daa  Seakaabarglaeba  GericbtsbBahlaia  aaa  dcsaa% 
Coff|i>  Jur.  Germ,  neben  einer  aadaren  ähnlichen  deutschen  Bearbei» 
tung  —  (der  Name  ITebersetxung  ist  in  Bexög  auf  beide  Schriften 
nicht  ganx  richtig)  des  Proz.CRBus  iudiciarius  des  Joa.  Andreae  ab- 
drucken lassen,  welche  zu  Heidelberg  1400  bei  Heinrich  Knobloch» 
ter  erschienen  ist.  Auch  bat  er  einen  Abdruck  der  Scbrifit  de« 
Andreae  selbst  naoh  einer  Ausgabe  von  1510  beigegehen.  In  ei- 
nem Anhnnge  p.  36  erwähnt  der  Herausgeber  noch  eine  ganz« 
Reihe  von  Ausgaben  der  deoCschen  Bearbeitungen,  welche  ihm  ciiC 
wfibrand  des  Drockea  beknaat  gewardea  7-  aia  Bawaia,  daas  aa 
alebt  Imnar  gut  ist,  mit  der  Heraaagaba  vaa  altea  OoaBea  sa  aüaa, 
waaa  amn  etwaa  fOr  d^  Kritik  des  Textes  lalatea  wJlL  —  WOrda 
man  noch  flelMsiger  nachforschen,  so  würde  man  ohne  Zweifel  nach 
•ine  bedeutende  Anzahl  verschiedener  selhatständiger  deutscher  Be- 
arbeitungen des  Joa.  Andreae  entdecken.  Ko  z.  B.  besitzt  die  Hei- 
delberger Universitätsbibliothek  einem  Bsnd  Manuscriiifc  Cod.  . 
Palat  Mso.  Germ.  Nr.  493)  beigebunden  eine  solche  Nachbildung, 
welche  von  dem  8enkenberg:  Gerichtsbüclileiii  und  der  Ordnung 
des  Rechten  völlig  unabhängig  ist.  Sic  führt  den  Titel:  Spiegel 
des  rechtens,  Fdoi|»racber  oder  Badiicr.   Uis  8amiaift  des  hooh- 
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gelerten  Herrn  Johannis  Andreae,  fiber  teoando  Deoretalinm. 
Etjm  schleanig^n  gerichtlichen  prozes,  mit  eygentlicber  tentochung" 
«1er  mefarer  teyl  rechtlichen  Wörter,  so  bissher  verhalten  seind,  ge— 
owret.  Je<xo  dvroh  Mieb»elen  Uätter  vm  den  Latein  im 
mtMk  hfMktk  4lfli^BL  ki4b  Am  SoUrna«:  Gednokt  wmSlam^ 
kmg  terah  BtrOolMMm  CMninger  Amo  IWl  —  Dim  Drad^ 
•tWfl  iMl  Hitler  la  oiM  kwsMi  VerwMte  eiMi  Hnk  Wll^tat 
«•■Cnhm  Dr. jor.  jle.  fai  Wtff«k«i)f  g»witaet,  Md  otUM  dadg 
Cnto  inrig^)  datt  ^dtrgleicben  bfloblelB  voriMT  ia  Dmitüli  mImi 
wisseM  nie  kvnimen  setod/^  Die  Vermebriuigci  wMk»  Hatter 
beiffigte,  aiad  thells  deiiteohe  Reime,  in  welchen  er  proBesaaaÜMlia 
und  Andere  jnri^tisrhe  Rechtss&tze  erläutert,  theils  eine  Art  ron 
juristiflcbem  Vocabularium ,  welches  nncb  flen  verschiedenen  Ab~ 
•choi((en  des  prozessnalischen  Verfahrens  vertbeilt,  die  in  jedem 
vorkommenden  lat.  Kanstausdrucke  in  deutsober  Uebersetznn^  wie- 
dergeben soll.  Der  Text  des  Andrea  selbst  ist  dagegen  in  dieser 
Nachbildung'  vielfach  abgekürzt  Ueberdiess  besitzet  die  Ueidel* 
ber^eriUoiversitttUbibliothek  auch  noch  eine  Handacbrift  «iner  ' 
iiiimliMi  lir«lmi  Uebmetemig  detOtio  fadleiaria»  des  JouAndraem 
.  lüMm  4m*  sswcitmi  UM»  im  XV.iaiwtai4#rto  «ivebflit  8n  Im^ 
Met  «leb  Im  CM.  Mm.  MLOerm.  Nr.  litt.  IM* IM  Me  MMiif 
HÜ  te  Pefcereebriftg»  ,,Ori0  tadiefairtae  4mMVm  Mg^  «fi* 
iraeg  de»  c*rteMee^  «•  ist  amrii  iii  dem  Kataloge  f.  Wllkewi  Uber  Mm 
Heidelberger  Mee.  875  ebenso,  wie  ein  andere«  ilur  ▼oratahmidi» 
Becbtabacb  (tob  "«rälelieoi  ich  bei  der  Anzeige  des  Hemefep- 
Beben*  Verzeieheiases  deotseher  Rechtsböober  besonders  spreobes 
werde)  hierin  als  ein  unbekanntes  Reebtsbuch  aufgeführt  Dieee 
Hsndschrift  achiiesset  sieb  im  Ganzen  genauer  dem  lateinischen 
Texte  des  Andreae  an,  leidet  aber  an  vielen  sionverkebreadcn  Ua* 
oorreetheit«n ,  so  dass  sie  für  nichts  anderes  als  für  eine  Cepie  ei- 
ner bis  jetsU  nicht  weiter  bekannten  Version  gehalten  werden  kann. 
Da  wir  den  lateinischen  Text  des  Andrea  noch  besitzen,  ae  babeo 
bcfrelAiober  Weise  alle  diese  Veralonttt  mir  diie  «iilai||Midaeii 
lÜeiirgMebielitUehe  Bedeotoiig:  di«  WieeeMdmü  telM  M  afeer 
d^fOB  Itciami  materidleii  NotsM. 


hutrti  mu€tori9  Ordo  ludieiariu»  (Ulpianui  de  edendo)  e  eodieibui  ei 
editionihui  emendavit  glotti*  auxit  annotatione  critica  inatrttxit  Gutt. 

in  ^ 

Br.  «.  bat  hier  mit  Mmialar  GmtuAgMi  eis  Ueteifi 

MMMfa  ane  dem  .Bilde  dce  XIL  oder  «m.  de»  entmi  Ptferni^ptm 
dee  MM.  Ji|f»|iideffli  adht  rttmi  Caoemf  .ipd  ejimiM  I  filNhi« 
-AmMrtaBgeft  htreiiHWlii*«  mütkf^  «te  9aks  inleitamali»  wi 
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wieilUgct  Dtnkmal  fAr  die  GeschiebCe  des  Civil  pro  xesae«  wdkwm 
«0ll  Mtocr  mfM  MMtamg  doroli  Hmgo  (fLl79l>  0m  Amamm%^  - 
0mMI  MMid«  ier  ■iiuiüifwMtirt»  ki  tau  GM»  m&t  IM 
ftsogM  talliy  te»  bmili  Mbt  AvfMkVi  (vo^Myc«,  ai»y6iww<li 
.  «ai  OpwgJrtwg,  «INI  €oc|«r,  ml  f«n  WarakMiTi  «Im 
von  Royer^CoIkird)  cTioMtaM  ilad,  IP^Iolio  Hr.  G.  Hänel  ^ieidi- 
falls  bei  seiner  jetzigen  Ausgabe  xar  Kritik  des  Textes  benftCst 
kfti.  Wer  der  Verf.  dieses  Ordo  iudiciarias  sei,  ist  unemiittelt 
geblieben:  g-ewiss  aber  ist,  dass  die  mitanter  Torkorameode  Rabrik: 
Ulplanas  de  edeiido  —  Ulpianns  de  judioüs  nur  dureh  einen  Ab- 
schreiber wegen  der  Bezicbnng  des  ersten  Titc^  dieses  Rechts- 
bucbes  auf  L.  1.  pr.  D.  de  Edendo  entstanden  ist.  Als  VnCerlaad 
dieies  ReehtslNiches  scheiaea  Nord- Iruokreioh  oder  England  xm. 
Mraobten,  da  sadi  in  Italien  noch  fcelw^'MawacripCn  innelfcen  |r»- 
iMbMk  fMnel  «nteeMdet  «M  iMbMädm  ICnflaai« 
Im  Mi  lit  gmMpn  m  iL.  UiK  M.  und  Ven  AwUtMikm 
d«n  eod«b  M  MiMf  Bogps  and  Whrt—nmri,  wmmIi  avtll 
die  NovaltM  mlbtt  »nd  die  lMll(otion>en  von  den  VerftMMr  ^ 
■«tzt  tfnrden  w&ren,  wird  von  O.  Häoel  KnrftokfvwtösM.  DI* 
Quellen  selbst  werden  in  dem  Ordo  nicht  angegelieni  Nnr  einmal 
wird  der  Codex ,  und  einmal  eiac  Stelle  den  Oerretnin  Gratisni  er- 
wihnt.  UierauH  und  au8  der  gänKtiehen  IJiihekannlsehaft  des  Verf. 
mit  der  Glosse  des  Accornius  liess  sich  das  Alter  des  Boobea  In 
der  oben  angegebenen  Art  bestimmen. 

Es  wire  z.u  wünschen ,  dass  eine  Verglelobnng  dleeea  Ordo 
MMarkif  mH  4m  OM«  iodiolnrivs  den  JeMiiMn  A^dm«  <f  «M8> 
wMktr  aenaek  wm  tlm  Mirirandert  jünger  lat,  mmm  Gegcnafnin 
•iMr  luiiBduPwi  VwimmHkmg  — ^  elM     «Imt  Imogiwimwertn*' 


B  B  f .  1.  B  T  U  1  8  T  I  K. 

Pilger-  Litder  vom  J,  tt,  o.  Wttotnhtrg.   Wou»  j«r  Fresade.  IMt. 
•    2mVf  unpagimiHo  OktasMaflsr. 

Wir  unterlassen  nicht,  den  Lesern  vi^n  dieadr  ffnrtaeliMj|  dar^ 
iin  vorjfthrigen  Deoemberstöok  dieanr  Jabrbb.  angezeigten,  SaflM» 
lang  /II  berichten.  Die  Demerkang  ,,Bloss  für  Freunde*^  hält  nna 
nicht  ab.  da  der  Krein  der  Freunde  des  Freiherrn  von  Wessenberg 
ungeffthr  die  ganze  gebildete  Welt  in  sich  begreift.  Auch  soll  sie 
nicht  dem  Fluge  dieser  Blätter  ein  unwillkommenes  Ziel  setzen; 
vielmehr  bezeichnet  sie  nar  deren  nächste  Bestimmang,  da  diese 
Clediehte  ohne  Zweifel  späterhin,  wenigstens  grOaatentbeiis,  in  grüa^ 
eern  0MMiliingen  iiirM  PJnüe  llndM  werden. 
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Der  berühmte  Verf.  fährt  hier  fort,  poetitche  DMtoteiM  «ei- 
ner Ansobaoaogen,  Gedanken  und  Gefühle  zn  setzen.  Der  Titel 
„Lieder^^  ist  oiobt  streng  nehmen:  denn  man  findet  bier^  »utser 
Liedern  im  eigentlioben  Sinne  des  Worts,  anob  Reiaesobildeniagen, 
iMgie  Diilinjbfifii  wmi  MegriM  ta  (MmMImmi,  0«ime,  wto 
„iMi  MlteMohleifto^i^  umä  Epigmne;  ^Wtbrlieit8ff«ntt^«  lat  cte 
aleüaebcf  8e«Mr  Bla  OeWC,  geoibrt  diuch  ralm  Brlabniaf, 
tfindl  dfHfea  BMtam,  MMian  CMUcM^  Mi  ivrah 
•nade  Mteophie,  dorchblitzt  ta  dimtt  BiHtttim^  «Hetteblead  «nd 
mit  dem  Feaer  der  Religioa  erwifmend,  die  Wollten  der  Zdt 
Manebea  Ta^s^penaC  wird  nit  leichter,  aber  fester,  Hand  imVar* 
bei|:ehn  entlarvt,  manche  Fata  Morgfana  entKaubert,  manches  Meer- 
acbillern  literarischer  Infasionsthiere  auf  seinen  'wahren  Bestand 
surfickj^effthrt  Neben  dem  Gehalt  der  Gedanken  und  Gefühle  reiit 
die  Frische  des  Ausdrucks,  das  Natörlich«,  Ungesuchte  nnd,  ao 
KU  sagen,  Augenblickliche,  das  wohl  sogar  in  eine  gewisse  Nach- 
lässigkeit ausartet,  die  aber  der  studierten  Stubeaweiäheit  mancher 
Vielschreiber  uaendlicb  vorsuaieben  ist«  Möchten  aie » an .  noserem 
Diebter  «in  Beiai^iel  MbMi  imd'  cb«aM»)  wie  «sab  WImÜ  ritb, 
llabar  Blitter  aia  Btode  geiei. 

Hie  Leaer  wftrdea  ee  eee  elebl  ?eixeibeB,  wewi  wir  ibaea 
■lebfBlnigee  eoe  dem  luviebeMta BAebbiia  aittbeHte»,  Siit  deMH 
eeviei  der  beaobNUriMe  Bann  geataitely  flIMe  TeKNidedeaer  Art^ 
aae  daaea  mn  dfi  Game  beortbellea  mtig* 

Dar  Marbnapleta  s«  Vaevdt|c. 

VenroBderi  Us»'  uraher  das  Aug*  ich  schweifea. 
Palistey  Zeacea  ring«  too  goldnea  Tagen 
Der  Repablik,  sieht  es  gen  Himmel  rSfen, 
Anf  SäalsB  nibead  mU  den  schönsten  Knaa/ea« 

Sankt  Marbnä  DaM«  Wo  fracb^  nad  Knaal  aicb  btorea,*  . 

Srsählt  beredtsam  nargeBliad'aehe  Sagen;' 
Die  ehr'nen  Pferde,  vom  Portal  getragen, 
Erianerii  ao  den  Ruhm  vun  Siegeaiaufi^a/^ 

Die  Glock*  erhebt  ein  Thurm  zur  höchsten  Stella«        .  . 
War's  dorh  ihr  Amt,  da«  Herrliche  zu  künden, 
Wa»  dort  der  Low'  auf  hoher  SauV  eraosnen. 

Doch  horrlf !  am  Strand  stirbt  ^nead  Wcir  nn  Weile| 
Das  Klaclied  ^et'e  vom  Werdea  and  Versc|iwinden. 
Den  Wellen  gleich  ist  ach !  der  Rahm  lerronaea. 

,  RJ  viera  di  GeaQ^B-  ...  »  . .  ».•* 

'        '    "Folgst  dn  Ton  Nizxn'«  Bneht,  der  anmuthrelchen,  ** 
Jlaai  Stmnd,  der,  roll  von  Goldfraehl  unfl  01l%«o, 
Bis  Genua  sich  st-hliaKt  au  Ilöbia  und  Tiefen»! 
Anftaacbet  eine  Well  dir  ahne  Glaielien. 


')  Der  Da«e  Dandala  bat  ala  an  KaasteaHaopal  dAaeM-  ^  " 


«  » 
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-^m      •  M  Olpliltt  4ot<,  die  «n  die  Welken  i^icheiv^   ,  .  r 


••ttT  t  *ff^  Wunderkinder,  welche  echUefen,  -^.^ 

i^nfl*  FljetsHch  erwachend,  Zaubergärten  schufen. 

'PhT  schuell  enttteho,  •chnell  wieder  «adcrn  wetchen. 


Wie  fchön  im  Glanzduft  fern  die  Segel  wehes I 
,    .         Wie  ifire  Pfade,  Funken  8priihend,  tchiniraenii  • 
Doch  jezt  hinab!    Dir  tiruss  der  Welicn!*) 

Ma|r«t  wohlige  hier  in  kohlen  Schatten  gehen,  ' 
Wo  Ner^'*')  und  Aloe  nil  Schaum  heflinuBera        .  * 
IH«  PtateBy  die  mit  Bnim  m  Mt  MrwhelleH. 

TrftvsMiad«.  Jaly  18S8. 

Deo  Willkomm  brauste  mir  der  Sturm,  der  wilde; 
Höeh  bald  sah  ich  im  Meer  den  farbenhellea 
Leaehtbogen  eich  der  Abeadglat  geealtai.' 
>     lall  Mid  enlsickt  tot  dem  «fiiabam  Btlie; 

Wie  ttUea  Öroeee,  reich  an  Stärk'  und  Milde,  '  . 
Wecket  da,  o  Meer!  der  Thatkraft  frische  QBdIl. 
Den  Leib  vertraa'  irh  freudig  deinen  Wellen, 
Gleichwie  den  Geiei  dem  hehren  Sterngefiide. 

■ 

ETekalt  foeet  Sehaner  mich  beim  Untertaadwn  * 
In  deine  Salxflnt;  doch  nach  Augenblicken 
Darchdringt  eie  mich  mit  warmen  Lebenehanchen. 

Magst  Schlag  auf  Schlag  die  Wellen  an  mich  drücken' 
Mir  wächst  der  Muth,  mein  Kraftmaass  zu  gebraachen« 
Und  ungebeugt      stehen  den  Geschicken. 

Allee  hat  seine  Zeit. 

Dürreis  Laob,  o  säusle  nieder, 
Eh  das  frieche  sprosst  und  grünt.  - 
gM  den  VMeln  »r  dfo  LiSder, 
Für  dl»  Qnit  snin  Obdnch  dient!  : 

Bliebst  dn  h&ngen  an  den  Aesten, 
Die  das  Grün  sdMHl  glänzend  echnidofcti 

O  wie  kläglich  ron  den  Westen 
Würdest  dn  mit  Schmach  zerpflückt !  ' 

■ 

Alles  welkt;  doch,  abg^torben,  •  ' 

Macht  es  frischem  Leben  Platz !  ^ 
Wer  «le  nuin  eleh  Rnhm  erworben, 
Htle  otUI  alt  QnU  des  Soiwta ! 

So  ctai  cfhftitoff  wir  noeh  9  BIfttl«  ihiliekc«  Milte,  wmm 
ebeafiilln  der  neacaten  Zeit  «ogeböri^,  t«b  dCfMlbea  gMbiteteB 
Onod.  Da  anch  sie  nicht  die  Heers trasae  dflt  Bnphhaadela  ^efaSi 
so  hoffen  wir  den  Dank  der  Lesern  v«M-  wif  «w  «riMitaBh  dMn 

dieser  Blfithen  Ittr  sie  vi  pflQokeii* 

*)  Das  Seebad  bei  Genua. 

*0  Dar  >i«iden- Baldrian.  «.  t 


« 
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B«llttritiyi. 

PilgsrUed. 

VorvirtB,  vorwarta,  nie  xorMr« 
Immer  mit  erhobneiu  Blick 
Lasst  un«  geh«a  ansre  Bahn, 
Um  rfeni  hohe«  CM  sa  nah** ! 

VorwärtR,  nnfwärtR  nur  gesehn. 
Wenn  uns  Sturme  muh  umwebn, 
Süs«  UM  lock^  ein  Zaahanfiel ! 
Vorwirta,  attfviHa  fihfi  Mm  Sttalt 

▼orwirif,  noch  beim  Tageiliefct« 

Eh'  Im  r»'iii  dti«  DiJukcI  bricht! 
Aufwärts!  liorli  im  llimraelsgiRna 
Harrt  auf  uiih  des  Siege«  Krana. 

Fortgeschritten,  ohne  Hast, 
Ohne  Stillstand,  ohne  Kasli 
Auf  des  Zieles  $tral6ah5li'il 
•   WM  4U  Palm*  «n»  Frieden  weh*«. 


Nar  Immer  Math! 

Manch  eitler  Wunsch  durchzieht  die  Brost. 
Wie  bald  %erwelki  der  Erde  Lust ! 
Dea  Sarea  veraehre  WM  aad  filat, 

Nlebt  deinea  Math! 

Begehrt  griesgrämig  dir  das  Glnck, 
Was  es  dir  launisch  gab,  zaräck, 
Wirf  an  den  Hals  ihm  all  aeiB  Gut, 

Doch  nicht  den  Muth! 

^  • 

VcrschwArl  «ich  Tücke  gegen  dich» 
Steh'  ihr  znm  Kampfe  ritterlich  ! 
Zum  Heucheln  halte  dich  xu  gut! 

Wahrheit  gibt  BfaHi. 

■ 

O  Schmerzenskind !  das  Leiden  iat 
Dea  Menschen  Loos.    Trag'  ee  aia  Chrbt, 
Vnd  denke  dich  in  (Rottes  Hath{ 

Dana  wichet  dcia  Muth. 

« 

Raascht  Mlmgeaehieli  daher  and  elfirmtt 

Wie  ein  Orkan,  der  Wogea  thürmt. 
So  blii  k\  ein  Fels  in  grinuaer  Fiath, 
Uinaaa  deia  Math!  -  '  ;> 

Wenn  jede  Saite  sich  verstimmt. 
Kein  Aoge  lacht,  kein  Lüftchen  flimmt. 
Dein  Uanc  doch  Mwtt  Gott  «e^  dir  gat, 

Ehalte  Ifuthl 

*  Brmathigung  dna  Ojitletaft.  ' 

Lieberelchater  weit  vor  Allca 
In  dem  grossen  Brnderhuntl,  ^ 
Den  für  unser  F.rdcnirallcn 
Hat  gewvihi  Ma  Ml'ger  Mttai  (        •  > 


M  IMlüriiittu 

O  icli  weiu,  du  kcnttt  die  MMv 

i  Fühlst  mit  ihnen  ihre  Noth, 

Hörst  ihr  Seurseo,  •iehal  ihr  Weinen 
Nach  dem  ew'gen  Morgenralli.  ^ 

Wa«  za  ihrem  Heil  senfioli«, 
Iimneo  sie  aiicin  won  air; 
Daae  ihr  Laha«  daiaan  g:leicha, 
lai  ihr  Tmchlao  für  und  fär. 
Ihre  Sehnsacht  wirst  du  stilirn, 
^ena  ^hr  Hers  niclit  eitel  etrebt, 
Weh  var  dir  In  Schein  an  fanllan» 
Wann  in  ihai  4ia  Uabe  leh«. 

O  eatsäad«  da  da«  Fenat 
HeilV  I'i«^     «"«NT  Brrnl! 

Dann  bleibt  um  nicht«  Kitlea  thavar« 
Dein  Gebot  ist  unsre  Lnst. 
Trats  des  Zweifele  eis'gein  Pfeile, 
Träcn  daa  Hohnaa  Waliareeheiii, 
Wandeln  wir  getrost  snm  Hdlla, 
£wig,  ewigi  ewig  deinl 

Rcapice  fioemi 

N 

Attf  welche«  Ziel  geht  anaer  Lehan  nnaf 
Ba  iai  atn  Wandara      nach  dam  VntarhMNU 

Oboe  SweiTel  wird  Md  mür  «In  «Im  «ItMr  IMer,  aiC  Oe- 
MMgiiOgdtt  vendio,  neioen  Vor^^fingm- imh »  dM  d#«toete  YUk 
dareiiilcgcs,  und  nach  Mnsere  LiedcifMte  veraoliSiiera  helfen.  Wir 
wiaachen  den  ehrwürdigen  Verfnsser  Glöck  dazo,  und  bedaBer% 
manch  andrea  gCBftthUcbcs  Gedieh«,  B.  die  3  Soooette  an  Reio- 
iiold,  dfts  auf  den  verstorbenen  Fürsten  von  HohcnzuIIern-Hechiog'en 
(beide  Frenndc  des  Dichters).  ,,Vernunftha88,'^  ^Att  Abeild,^  y,dM 
AciirealM«nO|^'  a«  a.  w.  übergebao  za  rnttaaen. 

F.  H.B  0i  he. 


EftmSCHB  LITBEATVa 

hmt€if^i»ek9  Synonyme  und  Ktymologiton  vom  Ludwig  PecdiT» 
laln.  Milar  IMI.  Ltipzig.  18M.  Boi  fWerf.  CIrttl.  fFBkdm 
y^g^.  Fl  Mid  418  ^  &  ' 

8eH  tiaer  lUlhg  von  7.wdir  JoIhm.  UgUktm  wir  dieaea  Werk 
■il  aaeerB  AnselgB  md  Bemerkangen  und  (wem  nan  will)  Bai- 
trigea  and  Beriehtigangen  in  dieaen  Jabrböcbern,  und  jeder  Theil 
deaaelben  gab  ana  Veranlaaaung,  unsere  Freude  Ober  dessen  Fort- 
Mtwnic,  nowie  Aber  deeaei  eleigeadm  Werüi  egiMiaiircelMa.  Wir 
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htJbm  titei  MtalM  TMl  dmW4tkm^  mktmM  iililit  Jm- 
■n  Y^Umingf  MMseKgeo;  MH  dieM»  Panido— ■  bat  w  mh» 
IM  ialfmi«  Befrandtniu.  1«  FrOblimr  i8f6  «nlüM  dfr  fflnfl« 
VML  Die  Vimde  desMlben  kttodigte  eine  Aenderoiig  in  d«i 
etyMioftscben  Grmidiiatsen  de«  Verf.  An ,  die  eich  aueb  in  der  . 
gunr.en  Aiisfiilirung-  jenes  Thcils  bettiti^te.  Denn  erkkule  der 
Verf.  der  sechste  Bend  »oli  zwar  Kunächst  nnr  ein  General^ 
re  fr  ister  über  das  ganze  Werk  enthalten:  allein  diesem  Registtr 
gedenke  er  xugifiofa  eine  weitere  Bestimmang  so  geben,  so  daaa 
es  zar  Ergänzang  (weil  nemlicb  in  den  fünf  Bünden  nur  ein 
Tbeil  dee  ^aiixen  Latoinivcben  ^praobsebatzes  besprochen  worden) 
imd  s«r  BtfMittng  dea  gnmif  Werkos  mwM  ta  ayoaylatdhw^ 
^  laaoidmi  a«eb  Iii  't(jrmtl«fiiMlMr  Bwloliny  aisne,  MilU»  üt 
VtooodOB  €fiM0  0*|ipie]ioa(bairdt«  und  ssiigtoich  ebMT 
▼erbtaMrlOD  nnd  vermehrten  Ausgabe  ftberMiflH^ Oii^  w4 
niflM,  g»r  dio  Sülle  eineg  Btywolui^icum  Lmiümm  vmmutä 
kSnnO}  er  spare  demnach  Vieles  von  Demjenigen,  was  nocb  tm 
sagen  sey ,  namentlich  die  Motive  der  ausgesprochen  Bekenntnisse^ 
wonach  Rieb  in  seinen  Ansiebten  und  Grundsätzen  hinsichtlich  der 
Ktymoiogie  Manches  geändert  habe,  für  eine  Ei  nl  ei  tun  12:  zn  dem 
nüchsten  Theile  auf;  mit  welchem  er  noch  vor  Jahresfrist  sein  ^ 
\%'erk  abz  Usch  Hessen  gedenke.  Auf  diese  l^inleitung  war  nu« 
Ref.  besonders  gespannt  md  begierig,  da  er  sieb  gerade  auf  dea 
OeMvte  ier  BtyiMlOfl»  nlt  m- MMbett  BtoMlatn  »UM  hati»  am^ 
^  fsmiren  fcHaiiM,  was  Iba  Mwk  b«l  dM  Mhm  •rporfüteM  wti 
*  AmlM&m  dM  Verf.  neHnMla  bagagofl  war^  wihfiwi  ar  fa  imm 
agraiNiTiBlaobea  Theile  dea  Werkes ,  In  der  feiaM  Baabaoktnng  daa 
Strri^cbgabranohs ,  in  der  kritischen  Beleuchtung  maneher  8(ellaa^ 
nicht  mtr  (wie  in  den  Rtymologieen)  den  Scharfsinn  mid  die  Com«* 
binafioosgabe  des  Verf.  erkannte,  sondern  noch  sieb  vielfach  belehrt 
oder  seine  eigenen  Ansichten  mit  Vergnügen  bestätigt  fan:!  Al- 
lein ungeachtet  dieser  sechste  Band  von  allen  fast  der  sfjirkste  ist, 
ao  fand  doch  die  versprochene  Rinlcitung,  auf  die  wir  um  dritthalb 
Jahre  warten,  in  demselben  nicht  Raum,  und  der  Verf.  entechlosa 
■ich,  das,  was  er  zur  Begründung  und  Erl&uterong  seines,  besoat« 
iatii  rayfiaitüaitB  Haaia  bafbigten,  VarlMiMa  «n  aagan  um^ 
In  einer  besoadera  Bailage  aaler  aigeaem  Titel:  Mr  fat#la|M  . 
aehea  Wartblldaai^,  alederaalegea,  welebe  dieaen  acebotea  tfad 
letxteo  Bande  anf  den  Faaee  aacfafolgen  und  zogleiob  die  adtbig 
■cbeineoden  Nachtrfige  enthaltea  aoll.  Nachdem  wir  geraaoM  Zeit' 
mit  der  Aaaeige  dieaea  Baudea  gewartet,  um  die  Beilage  mit 
anzuzeigen,  von  deren  Erscheinung  aber  erst  jetzt  uns  Kunde 
zugekommen,  so  zeigen  wir  den  crschicitcocn  Rand  saerat 
au.  Mns:  dann  der  Verfasser  unsere  Bemerkungen,  die  wir 
ohne  seine  Grundsätze  zu  kennen,  nach  den  nnsern  uns  zu  machen 
veranlasst  linden,  als  Anfragen  betrachten,  ob  denn  wirklich  Alle», 
was  er  vorträgt,  aus  seinen  Grundsätzen  fblge,  oder  ob,  wen«  Üaa 
der  Fall  ist,  dieae  Oraadeitae  aelbal  alebt  ^ner  ModiflcatloaJMiri- 
fta  aMitea« 
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Dm  grteste»  tktü  des  Buches,  vao  S.  1  Iiis  412  nimnd  dai 
M^gieküiidigte  Geoeralregister  über  die  fünf  eratea  Bünde  ein,  dem 
aber  in  alphabetischer  Ordnung  die  Resultate  der  etymologiachea  i 
Forschungen  des  Verf.  über  viele  von  ihm  noch  nicht  besprochene  [ 
Aasdrücke,  oder  veränderte  Ansichten,  oder  neue  synonymische  Kr* 
örterangen,  Bemerkungen  über  die  einzelnen  Buchstaben,  Nachträg« 
von  citirten  Stellen  u.  ügL  eingeschaltet  sind,  worauf  denn  auf 
Mohs  Seiteo  das,  hier  allein  so  genannte,  Gtneralregiater  der 
Celegentlioh  Ii  iii—tliiihM  smIm  TMIm  vuhmammk  wnä  «Uir» 

MnnliiMi  wir  wui  da«  CtagaWae^  a#  kt  tnUkk  ümtr  IMl 
■Mt  in  einem  ao  an^enohoiM  StndiM  gaigaet,  wie  die  fkilber%  . 
W«  aioh  der  Verf.  mit  einer  gewieee»  aasfOlirliehea  GemfllhUeMHil 

anf  dem  Gebiete  der  Synonymik  erging,  die  Ckundbedeutungen  dec 
Wörter  mit  scharfem  Blicke  heraushob,  die  Scbattirungca  der  Re- 
deutung  scheinbar  gleichbedeutender  Ausdrucke  fein  abgränzte,  und 
wenn  man  sich  auch  an  manchen  Etymologeeen  aticss,  doch  im 
Ganzen  am  Schlüsse  ein  Gefühl  von  genussreichor  Belehrunn^  lu«  i 
rftckiiess.  Diess  liegt  in  der  Natur  der  8ache,  und  musste  m  el- 
Mi  Bande  so  seya,  der  den  Mü«teeCein  den  Ganzen  liefern  aeilteu 
■a  MÜ  iMMen  a«oh  liier  sieht  M  ealnlMn  MrNrsngen,  dto  «K 
•rirfafMden  BdeiMeii  ana  dea  Allea  dea  ^iaa.  dar  Wdrler  «ad 
im  Stmehgabraoeli  der  beatea  fiebriMeller  feetoetaea«  aad  al» 
eiad  so  zahlreloli,  dana  atoht  vIeleBtitter  gaaz  leer  autgelien.  Melir 
fkreilicb,  abgeeehen  von  dem  registerartigen  Theile  des  Bande«, 
wird  etymologisirt.  Es  liegt  in  der  Natar  dieses  Geschäftes,  dae 
vor  der  Hand  noch,  da  es  auf  nicht  gan;6  festen  Principien  ruht, 
anter  der  Feder  eines  Jeden,  der  es  treibt,  eine  individoelle  Fär» 
biing  durch  den  Grad  der  Sprhchkenntnisse  und  die  l^ieblingKuei- 
gung  desselben  erhält,  dass  eine  l'ebereioslimmung  in  alleuiKiozel- 
nen  nioht  woftil  ander  Mehreren  za  erwarten  ist:  und  so  ist  es  dem 
Bdf.  4aBtt  aaA  aMt  galnngen,  ia  dea  Aa«eiilea  dea  Vart  ftbenll 
ilia  Mttbwattdigkcll  tilar  aaeii  aar  daiahgaugige  Ceaea^neas  aa 
«taMaai  aeliaa  wir  Um  doeh  aelbel  aa  rtalea  Stollea  dareb  dla«- 
geflosaene  ^der'  im  Schwanken  begriffDa,  waria  wir  awarWafaw 
Mtaiiebe,  die  aioli  alolH  Ar  iafeUiM  «a^giaMy  ito  aadblTaMtc« 
Ml.Midfciiaai 


iiieklu/»  /•Igt) 

•         -  .  • 
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Römitehe  Lileraiur. 

Di«  vielen  Vergleiofaungen  U(eiiiiaoher  ood  grieobisober  Wur*- 
wtim  mit  4c«leoli6o  (so  geviiw  TauMMle  vmi  Wörtoni  ditsar  i^pni» 

,  cbeo  mi  Beohl^iiiMaiBMi  uMellC  w«rd«i  «asteo)!  bctonders  »ook 
alt  f leidiMa  »nfililfer  Zmieimiig  ?ob  8teldera  SehweiMrweb«« 
«■d  MiBiiils  SohwihisobeB  Idiotikon  (depo  wornm  aiobt  noob  nolpi^ 
rerer?)  scheinen  ans  an  vielen  Stellen  aas  einem  Grunde  bcdonicr 
iiob,  den  der  Verf  in  der  Vorrede  7.um  füorten  Baade  selbst  andeuteti 
Indem  Referent  »ich  \a  Betreff  seiner  Ansstclliinfl^en  auf  seine 
obigen  Aeusserun^ren  bezieht,  la»st  er  hier  eine  lleihe  von  Bemer- 
kungen der  Art  folgen,  mit  der  voraosge&ichickten  Erklärung,  AfkBt 
er  dus  viele  Wahre  und  Treffende,  das  ihn  auch  in  diesem  Rande 
angesprochen  hat,  der  Kürze  wegen/ übergeht,  aber  (Jcswegen  wer- 
der  von  dem  Verf.  noch  von  seioen  Lesern  den  Vorwurf  furchtet, 
mwr  Gelegenheit  «am  Tadel  gesaobt,  nnd|  weil  er  sie  gefliaoeiHlio^ 
gwaelit,  gefumloa  is«  ImboK. 

8.9.  war  o«  ihm  aoflSiülead,  absurdus  rou  h^^f^,  toit  prlfativer 

.  Bademaaif  «ier  Pripooltioa,  abgeleitet  sa  eebaos  doeb  weit  mehr 
aaeb  8.  6.  adagium ^rom  ^^f§tv  (wetzen,  scbirfba)  als  acute  dic^ 
tum,  8.  7.  aüudtt  umh  Wß  „&A£X0i2  wovon  seblfiadera«^ 
(vgl.  8.111.  eludercy  .wenn  es  verspotten  iieist,  voo  lu4ere^  io 
der  Bedeutung  von  entwischen  (?)  von  worauf  dana 

ludere  wie  mit  EAET0£2  zusammengestellt  wird  )  S.  8.  adulari 
von  (^oOXo{,  adulter  von  dnXö^,  S.II,  aeiuscare  von  eVoxixö;,  S. 
lOl.  dicere  von  ^tl^at  ^  und  doch  dicax^  wegen  des  Spottes,  von 
()ax»'«iVy  8.  146.  glans  von  xaXu'fJtiaäai  u.  dgi.  — ZVacb  S.  7. 
eoll  adsciscert  das  Causativum  von  adscendeic,  accedere  se/;i,  ja 
des  Perf.  adsdoi  auf  acärß  deatea.  Wie  viel  aatOrllehar  aiaho^ 
geniia  dieoaa  Perfeetilm  diaraa,  daoa  sOic^^  elgautlieh.  aiaa  |nebe«v 

.  Hvltem  vaa  tch  wKfi  da  beide  im  Parf.  scivi  heieaea,  gereile  wie 
«0«  cmUaeo  aad  van  coIm  dae  Perf.  cüitä  baieet  Naoh  8. 10  iai 
Mwet  ejaa  atfrkofa  Form  von  avii$i  aad  aacb  S.  33.  avu$  Summ 

-fraa  ewig,  sad  verhält  aicli  an  ae>fum  wie  ati  ?su  altl.  Diese 
Vergleichuog  hinkt  zierolicb.  Wir  wunlea  ax>ns  einfach  zusammen- 
etellea  mit         ^  Geaea.  dS,  10   eucb  Groeevater  beiset,  yrie 

»dviios  Grooavatar  «ad  n6,nnai  Tater;  ae^um  dagegea  ist  doch 
nlahta  ala  Mtv  (eilF^y),  wober  auch  aetax  (aevitas)  Bwigkall 
and  ewig  iel,  80  vrle  daa  BolUbidisebe  Eeuio^  iabr hindert.  — 
8.17.  wird  gWMgt,  ammru$  aiy  vieilaieht  yw^  fiirf^*»v,  aaeai«» 

Xl^W.JaKig.  «.Hell.  ^ 


Digitized  by  Google 


Ramtocho  Literatur. 


men ziehen,  «bzuleiten,  wie  ntnpuc;  von  pungepe.  Ja  freilich 
wie:  ncmlich  das  Eine  so  wenig  als  das  Andere,  ylmarus  ist  cot- 
scbieden  verwandt,  mit  1^.  —  ß.  18.  heisst  es,  agmen  acy  eiM 

Formution  von  aqua  oder  von  manare  uiid  amnis  sej  von  agmen 
abzuleiten.  Wie  viel  besser  war  es,  das  non  üquct  aus/.usprechea. 
S  19:  fyOnas  von  vrtrxa  ^  Stamm  von  schnattern,  selbst  aber, 
w'ie  nas'sa  als  Schwimmvogel  von  natare.^'  Wir  vergleichen:  x^p^ 
■^av,  Gans,  ans  r,  anas ;  von  deseea  im  Genitiv  sich  zcigendej 
Urform  anats  das  Oesterreichische  Ante,  und  dann  Kttte  konmt 
19.  91.  nennt  der  Verf.  sefM  anstr  Mm  MMldteifli  von  anm.  & 

Wörden  wir  aula  '■rtt'oiiwi  «maaniMMMlcftlMi.  —  fi.  ^14»  atilH: 
«ey  In  kciiicm  gai»  tMeni  BelipleMk^  -Ite  M)lwi»t  mW« 
n//w5,  ^pt'&pöii,  roth,  ftmer  mid  oröap  «icher  genug.  — 
'Bn  '8.8ft.  iMnierkea  wir,  dass  ans  dem  Lateinischen  baäisfa  aitfüt 
Um  In  Thüringen  das  Wort  Ba  II  es  tcr  (Armbrust)  gtjwordea  ist, 
sondern  auch  in  Schwaben.  S.  Bchmid's  Schwabisches  Wörterbueb 
€1.89.  wo  falsch  6a//f>//a  «tcht.  —  S.  37.  wird  Zwist  mit  duo 
Terglichen  S.  107.  Zaudern  mit  dubitüi  f.  Wir  denken,  zwei- 
feln wäre  hier  besser  am  PJnt/.e.  Zaudern,  in  alter  Form  auch 
sottern  (S.  Frisch  fl.  p.  288.),  könnte  man  wohl  mit  cessare  ans 
ceditare  vergleichen. —  8.41.  jra  bmcrae  vergleichen  wir  noch 
das  Holländische  broek ,  das  flnglische  bi  etchts ,  das  8obWililsifte 
Btq^  (Dmoob)  d.  i.  Bad^osta.  ^  Bei  ^ruma  B.  4t  mtsMO  wir 
fttgeo^  WM  dem  dM^heiiseB  soUi  „Bs  ist  eigntlieli  die  Bsg^Q* 
«eil,  bntma  iners*  Feü^  — Dieeer  Aveilfsol:  heMlehaet  je  Mb« 
Eegenxeit,  eod  Ist  tmiA  |«r  nieirt  'iss  Festes«  'soedeni  e«s  Serat 
ed.  IV«  7. ^f:  ei  moxiirfima  teturrk  iHers.  Bei  FMue'eher  eldü 
hruma  a  brevftate  (Herum  dicta  —  8.  öt.  bei  caput ,  Raupt, 
sollte  auch,  besonders  &il  ^nir^<aXrt  berührt  ist,  die  Identität  mit 
Kopf  angedeutet  seyn.  —  S.  65.  ist  ein  Artikel,  der  uns  seltsam 
dunkt:  ^^Castrare  [komrotl  mit  cas/us  von  x«^apo<;,  leer.  Vgl. 
nö^mQ-  ^roor,  <i<^*  ov  opy^tts  yn^rn^ytioi  Urs.  Hoden,  cania  ms.** 
Mag  man  nun  das  Wort  x  a  ö  m  p  ö in  der  Redentong  leer,  und 
canterius  (xa »'^»jXio^) ,  das  V c r sc h  n  i  t Tc  n e  Pferd  (Wallach), 
mit  castrare  In  Verbindung  seteen:  wie  kommt  denn  der  Biber 
'  teot  Je,  wene  der  irdf  deinn,  wen  nee  Itai  u  medkneledm 
Mmnielie  eeeb  der  TOdtang  dte'Hotfee  icüsioreum^  des/Wbergefl) 
dnssebeeMet,  ein  lieerer,  eie  Vereehelt teuer  tiieeee  Al»f 

MsiC  deeh  der  Artikel  eos  HeSyehifus  weiter  Mebte,  eie:  ^Ber 
Wber  ist  ein  Thier  von  dem  das  (in  der  Medioin  bekannte)  Biber- 
i^W  (die  Hoden  des  Bibers)  den  Aenen  faat.^^  EHis  kann  doch  woH 
keiae  'Btemmverwandtschnft  r.wisrfben  castor  und  castrare  begrOii- 
den.  • —  8.64  wird  gewn^t,  cinis  scy  der  Stamm  von  rnrrndeftf 
wie  penes  von  pendere.  Ihis  wird  wohl  penis  beisseo  sollen.  — 
8.66.  begreifen  wir  ohne  den  versprochenen  Schlüssel  nicht,  wie 
Ewar  clanculum  etwa  von  f/am,  clandestuius  aber  „natürlicher*'  von 
aXaid«^^  dathn^  iierkummen  soll.  —  W  arum  wohl  maia  8.  69. 
|leker  mit  i#otTn,  als  mit  dotvi:,  vcrgliohen  wird?  —    8.  75.  wird 
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(Biekt  die  rtmis^li«)  ifimiat  MjrD,  wovon  jetzt  zwei  ThiM» 
bei  Weber  in  Bonn  eroebicoeo  siad.  —  8.  80.  B(k^(en  vir  fragen  < 
varom  »M\  ilena  Corn'üium  (Schimpfwort)  von  oteixia  und  xa. 
ToiJfi^'p.  und,  cr.nviiium  g^escbriebeo,  von  xuxr*« nao'dai  herkom- 
men, aber  in  der  Redeufung*  viui  Gesr.hrei  («le  ob  es  i\inm  ein 
anderes  Wort  wäre'  vun  S,i  rr/jy)'i  Vgl.  Freunds  Wörtcrb.  d.  tat. 
Spr.  unter  lonpu-ium,  —  83.  bemerken  wir,  daw  corvus 

ekle  orientalische  Wurzel  hat  (^^p),  verwandt  nit  teoebmo. 

V  » 

8.86.  wird  wobl  crispare  hostilia,  wobei  Virgil  genannt  ist,  hasti* 
ha  hcisaen  sollen,  wie  es  Aen  1.  319.  steht  —  S.  98.  Die  Stim- 
me der  Nnchtenic  cmuhat  (8.  ForccUin.  h.  v.)  soll  eiue  Reduplica- 
tion  von  •rxb)v  seyn.  Es  ist  aber,  mag  es  nun  so,  oder  tutubat  . 
beissen,  gewiss  onomatopoetisch,  wie  die  Benennungen  vieler  Vö- 
gelslimmen.  —  S.  89.  wird  bei  culina  eine  Stelle  aus  Festus  ci- 
tirt :  culina  iHu  afur  loi  us,  in  quo  epulae  in  funere  combiiruntur» 
Da  nun  nach  Aggen.  p.  GOi  culinae  oocantur  in  ^uourbiis  loca  in» 
opum  funertbus  ddstiaaia,  so  glaubt  der  Verf ,  es  sey  bei  Festna 
ein  Miavertlaiii  oder  ein  ScIireibfeliJer,  nnd  toll  fdr  epula»  «atwi- 
dte  egeni  oder  inopes  beifloen.  Wir  verpathe«,  dann  Iiier  zwei 
deatODg^ea  Tda  cuiuia  negcgeben  werden  eeUiea,  und  eine  etwa  eo 
an  ergiaaeade  Aoslaeeaag  elatlflade:  cuUna  t^ocatur  l^cusy  in  qu0  « 
^utae  coqauntars  est.  item  culina  locus,  quo  inopum  im 
Juncrt'  Corpora  conduntur  oder  comburuntur»  —  Qei  cumw 
lus  S.  9.  an  einen  Slemai  coma  oder  gar  cum  zn  denken,  scheint 
anf  jeden  Fall  seltsamer,  als  wenn  es  der  Verf.  im  II.  ßd.  8.  Ho.  . 
ans  culmulns  von  culmus  herleitet,  und  mit  culmm  verwandt  seya 
Ifisst.  —  S.  94.  bei  curtus  sollte  unser  kurz  nicht  vergessen  seyn. 
«  S.  107.  wird  vermachet,  Ziege  sey  eine  verweichte  Form  aus  r/o/ra. 
Aber  Ziege  deutet  in  der  Form  Zicklein,  und  der  Umstellung 
Kitilein  (wie  man  in  Oberdcutschland  sagt)  auf  die  orientalischen 
Wurzeln  "»Ui  und         die  nach  unserer  Ueberzeugung  in  letzter 

laataaz  eine  sind,  und  von  denen  offenbar  aucli  Geis  herkommt. — 
Wenn  6.  108.  unter  dulcis,  nusscr  derri  Verf.,  schon  auch  Freund 
n.  d.  W.  an  SeXy©  als  Stamm  denkt,  so  hat  Jener  doch  mtbr  Recht, 
wenn  er  sa*>t,  riulcis  ist  die  volle  Form  dea  verweicbten  Att-x<K-, 
%o  yXvHv^  bei  Schol.  Apolion.  1. 1037.  11.267.  Es  war  aber,  nach 
anserer  Ansicht,  zu  sagen:  Dulcis  ist  das  Griechiacbc  yXvni;,^  mit 
fittohataben Verwechslung  nach  bekannter  Analogie  voa  ^rö^o^  aad 
7*1^00  «^Xvxic,  amgaatellt  iM«d«s  vergl  Peitne:  glucidatum: 
iuave:  Gratci  enim  y^hüuhi^  .Adc^m  diemt  -LKVIil.)  oai  p. 
XXXVK«  duädatuM  tkdce  et  sumpe  'dicebaiiir,  «ad  Sealiger  aM 
Feetaa,  p.LXVUr  aas  jilaaeiialiea  CM^eeer:  gheidaius.  (Wir 

eülrea  idga  .VMBi  «aeli  dar  Jkoagate  ap.  Mr.  Santaa^lr.  1593.  8. 
■it  den  ChMa— ahirm  de«  Ant^Aog^oas,  Jos.  Scaliger  und  Fair. 
ITMaaai  j  «-  8.  lÜ.  Die  Abetammung  derlotarjeetion  en  betreffend, 
i»  glanbcB  wiKy  ee  aar  daa  Bdfcriiaiitie  ]n:  daa  efiaehieelie  Hp^9 
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aber,  eigeotlicb  rty-i^fl,  sey  das  orientalische  Wort  mit  der  Ue- 
bersctzuDg  ]n-^^^»  l^n^  wie  das  bebr&isch-deuteche  Wort  maas- 

todt:  nii2-todt,   das  Hcbr.  nach  der  Weise  der  jetzi^eo 

Jaden  (maves  =  niau8)  ausgesprochen.  —    S.  113.  kommt  uns  fol- 
gender Arlikcl  seltsam  voe:    -ifErga  stimmt  zu  ä^ixtrai  and  dp^ 
pftxaf  ^"kLX^xat,   int^v^el.    He«,  wovon  «Ävappi^^cca^ai  "  Will 
man  auch  nicht,  mit  6.  J.  Vossius,  das  Wort  aaf  die  Bedeotaag 
von  iityu  xaräckfübren  oder  ziehen,  ao  ist  es  doch  natürlicher^  mit 
Freund  es  in  Verbindung  mit  i>ergo  zu  setzen. —  $.115.  Waran 
soll  denn  excellere  von  xaXXo^  herkommen,  da  doch  die  Analogie 
von  percellcre  auf  xcXXco  deutet,  und  die  Bedeutung  ohne  Zwang 
sich  damit  verträgt?  —    S.  128:   ^Festus:  äanao^o,:  oder  von 
ana^dv,  a-nata'käv.*'^    Das  will  dem  Ref.  abermals  nicht  ku  Sinne. 
Festus  ist  ihm  ursprüngliches  Parlicipium  für  festus,  von  fcsio  = 
ferio  (sc.  bostiam  =  fostiam) :  also  mit  Beziehung  auf  Opfer.  Da- 
rum ist  Ferien,  (Feier)  und  Fest  einerlei  Stammes:  Beides  re- 
ligiös, weil  mit  Opfern  verbanden.  —  S.  131.  bei  ßos  sollte  aach 
an  x^^o^  und  yXöri  gedacht  seyn.    F  und  Ch  niternicren,  wie  in 
und  xoXr,^  und  wie  in  den  deutschen  Dialekten  z.  B.  Holl,  lucht 
Hochdeutsch  Luft,  Holl.  Kracht,  Ud.  Kraft.  —  8.130:  „/'o- 
rum,  Neutrum  von  FORA,  foris.    Vgl.  Burs,  Purs,  d.  h.  Ver- 
sammlung junger  Orlsgcnossen  bei  Stalder:   also  ayo^d  Wir 
wollen  nicht  scherzhaft  fragen:  ob  sich  die  jungen  Ortsg^nossen 
bei  Stalder  zu  versammeln  pflegten?    Es  fehlt  ja  bloss  das  Komma 
vor  bei.    Aber  mit  Burs,  Purs  hat  forum  nicht«  zu  schaffen.  Purs 
ist  eine  harte  und  falsche  Aussprache  für  burs  (bursa),  wie  Parsch 
für  Bursch,  das  daher  kommt,  nemlich:  bursarii  (von  bursa,  ßi  itoa) 
dicti,  sagt  Dufresne  im  Gloss.  med.  et  inf.  Lat.,  quibna  ex  borsis 
stipendia  praesfanlur:  quae  vox  eliam  nunc  obtinet  in  Academiaroro 
Srhoiftsticifl,  quibus  ob  rei  familiaris  penuriam  certa  quaedam  sti- 
pendia [noch  heisst  in  Holland  ein  Stipendium  beurs^  exsolvnntur 
ex  arca  ad  id  destiiiala,  ad  peragendos  studiorum  cursus.^'  Das«  aber 
bursa  auch    ein  Versammlungshaus  solcher  jungen  Leute  biesa, 
weiss  Jeder,  der  die  Epistolas  obscororum  virorum  gewesen  hat  8. 
auch  Dufresne  a.a.O.  Bursa:  convcntioulum,  communis  aoctelaa. — 
S.  147.  Auf  dieser  Seite  wird  uns  zugemuthet,  die  Wörter  frenum, 
frequcns  und  fre/us  von  /amre  herzuleite»,  und  auf  der  folgenden 
frons  von  h^^wtoc  ,  und   nach  S  144  dyiva^  von  dyovo;,  aUtt 
von  urav  dt  r.n  d.h.  dv^(}tlo(i.  Spricht  für  dieses  nicht  die  Analo- 
gie von  üpxr,iu)i),  £Xji»:vo)p,  ti^rtm^f  ivr,v»^^  d3bf>;v«p?  —  Ebd. 
möchten  wir  fragen,  warum  denn  gaudeo  nicht  mit  yn^eu»,  jfi^ie», 
aondern  mit  7  «v(»iot:  verglichen  wird,  da  doch  so  manche  Analogie 
für  den  tebergang  des      in  ri  spricht:  /ido,  niita-,  perdo,  nio^o^ 
aeus,  ^to^^  fundus,  fJv&oc  {^iv^oq,  ßa^vt,).    Deswegen  kann  daa 
vom  Verf.  angeführte  cuduceus,  »a^vnnoq  doch  richtig  acyn.  Ok 
aber  das  gicichfalls  verglichene  dudum  und  Sr,o6w  {Sapop)  zusam- 
mcn  gehört,  und  nicht  durch  dum  dum  oder  diu  dum  zu  erklare« 
st,  mochte  noch  die  Frage  seyn.    Dagegen  wird  yn^ca  bei  ges/io 
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rerglidjeu ,  wo  man  eher  zweifela  könnte.  —  8.  148.  fiel  uns  die 
Htelle  auf:  ^^gLundatum  von  ^Xüxr<;,  wie  lucunler  denn  wenn 
dicss  auch  ein  Druckfehler  für  luculcnler  ist  so  bleibt  es  doch  räth- 
■elhaft  —  Aach  bei  8.  150.  vermissen  wir  die  leitende  Idee  und 
die  BcgrfliiflBair  aefar,  wtmu  gra^fis  mit  grossus  und  crtber  zusam- 
MafMtolJt,  dann  und  y^at^^  vergllcheo  {mkmMk  y9ifa<p6Q 

mmä  §rmifU  mmis),  vad  endlieh  gi apilas  aitKrefl  ideetiieirl 
iaft  deih  ki  »^to(,  »pdF««^,  mIm  aioiisle  Qoelle  lietai 
■ebeiat 

l>as  Allee  aber  (denn  wir  raaseen  nan  doch  wehl  ehhreoliea) 
Md  aeefa  Tiefes  Andere  von  Bibr  oder  niederer  8edea(on|^,  das 

wir  ans  aef^estrichen  haben,  veranlasst  uns  nicht  im  6eriBj|(eteiiy  * 
unser  fräber  aus^ccsprocheues  Ur(beil  über  dieses  anerkannt  treffli'- 
ebe  Werk  zu  andern  oder  ku  modiflciren.  Wir  halten  es  vielmehr 
für  einen  nicht  g^erinjsfen  Gewinn  für  gründliche  Sprachforschung, 
and  werden  wegen  einiger  Puncte,  mit  welchen  wir  uns  vor  der 
Hand  nicht  veteinigen  können,  der  vielen  schlagenden  Beweise  und 
treffenden  Bemerkungen  und  der  vielfachen  Beiehrung  nicht  unein* 
gedeok  seyn,  die  noch  folgende  Beilage  ^,zur  Lateiniecbea 
WertMIdong''  eher  w  eo  mehr  mit  Dealc  eMiehmea,  ele  die  aae 
Uoriher  verllegeadea  heeeadera  fiehrinea  'roa  A.  Mohr*>  aad  K. 
n.  lahaaaeea^  alefat  h^ediiread  n^eaeaat  werdea  kdaaea. 
Veher  des  aeae  Weric  ?mi  Dr.  H.  Diatser  dee  dem  Ref. 
aaeh  «iehl  ai^gehommea  ist,  keaa  er  heia  Urtheil  aaeepreehea. 


LuUiniitk^  S^nonffm9und  Bljfmoiogi99n  vom  Ludioig  D^od^t" 
fein.  BoUttgts  „DU  Laieini»ek9  fForibUdung/*  (Der  letztero 
TM  9t9kr  omek  amf  «fiMm  betondem  Ttumatt.)  Loipaig  1U9  bti  F. 
C*  IT.  roga,   XiF.tmdmS.  8. 

Wir  gehen  hiermit  auf  die  Vollendung  des  eben  ange- 
aeigtea   Werltes    über,    das    nngeachtet    mancher  gerechten 


Das  Wii«en«wilrdiji^8te  aun  der  Worlbildung  der  latciotachen  Spra- 
che;  für  geübtere  Schüler  derselben  sean^mniengcstellt  TOS  A. 
Mohr.  Meiniugco,  in  der  Fr.  Kcyaaner'achen  Hiifbachheadlong. 
1820.   91  S. 

Die  Lehre  der  Lateinischen  Wortbildung  nach  Anleitnng  der  voll- 
kommeoen  Bildongsgesetae  des  Senskrit  geaetiM^b  bebnndelt  von 
K.  Tb.  Johennaen,  PriTotdocentcn  sn  Kiel  a.a.w.  Altsos,  Yer- 
leg  ▼on  J.  F.  HenDierich.  1882.  YUI  »od  IXDS.  . 
•••)  Die  Lehre  von  der  Lateinischen  WortbUdang  nad  GoopcMitioB» 
wissenschaftlich  dargestellt  von  Dr  H.Ddalser.  KÄle,  b.  Elna» 
l^.    Vlil.  und  Xi4S. 
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and  nn^rechten  Receosenten  -  Ausstellnngen,  sieb  einer  gtom^ 
■en  Verbreitung  zu  erfreuen  bat  ,  und  das  gründlichere  Sin«** 
dimn  der  f^telnisoheo  Sprache  Mbr  ao  iSrdero  geeignet 
itL  Zeigten  die  ersten  M  «ebeiiritanr  Aehnliobkeil 

BotteMins  I«exildfve,  doch  eine  iheiwiegMie  Tiutfet>  den  gc* 
Mwen*  8|ffneigrtimnch  m  ennittela  nnd'  tetsnelelleB/  nitt^il  Asi« 
iidoi^  dw  UnteraobMcl  der  eeheinhiren  SyM/me,  nnd  wmr 
dmem  atnaebilMiidea^  hdchst  dnnkenswcrtben,  Hauptawceh»  M§ 
Grundbedeotang  der  Wörter  aof  etymologlacheni  Wege  geeodH' 
und  oft  mit  grossem  Scharfsinn  ermittelt  worden;  ro*  z^gte  aich 
gegen  den  Scbiuss  des  Werkes,  im  6*.  Bande  und  dessen  Tor  uns 
liegender  Beilafrc,  das  etymolojrisohe  Element  überwiegend,  und 
«war  mit  einer  Belesenbeit  und  einem  8clinrf*;inne,  wodureb  früliere 
ftbnlicbe  Bestrebungen  in  Schatten  gcsteJlc  werden,  und  als  sehr 
uoTollständig  und  mangelhaft  erscheinen.  Dnmit  ist  n^in  freilich 
nicht  gesagt,  dass  uns  die  Etymolo^ieen  und  alle  einzelnen  Theiie 
der  Wortbildungslehre  über  allen  Zweifel  erhaben  scheinen.  Hat 
doch  der  Verf.  selbst  eine  M^nge  BioiLelfibeiten  darch  eingescbo- 
hono  PmgBOioben  als  swolMIhnft  ddi^rMtellt  Und  erfcMit  er  i» 
dtMOnr  SchlaoebRnd»  «r,  daoe  er  im  l4inre  der  Amirheteng  tfiann 
Weflee  von  manchen  in  den  erdten  Binden  doflKeeidlten  AnaMleK- 
miilSrnndüHeeB  sarde^ptkemmen  tmy^  sO  ddrlle  dioM  wnhneiei»» 
noh  nmi  in  einiger  Zeit  in  BeKichang  auf  den  6t  TlieU  und  dnoM 
Beilage  nttCtOnden,  ohne  dass  jedoch  die  Ansiclit  nod  das  ^atcm* 
im  Ganzen  damit  fallen  müssle.  Für  den  Ref.,  wenn  er  hier  eeinn 
individuelle  Ansicht  nusprechen  darf,  ist  übrig^ens  der  synonymisebe 
Theil  des  Werkes  mit  seinen  Bntwickclun«;en  der  Unterschiede  und 
des  feinern  Sprachgebrauches^  mit  so  manchen  neuen  richti{>ern 
Erklärungen  und  manchen  Textesberichtlgungren ,  das  Schät/barsle, 
und  erscheint  ihm  auch  als  das  Dauernsic  und  Bleibenste  am  ^nn- 
zen  Werke.  Denn  wenn  wir  gleich  gar  nicht  geneigt  sind,  iu  die 
herabsetzenden  und  verwerfenden  Urtheile  derjenigen  eioxaKtimmen, 
welche  behaupten,  ohne  Kenntnisa  dos  Sanskrit  könne  auf  dem  Ge- 
biete der  etyrooiogisohen  SpraobHoinchang  giirXiohts  geleiatol  wer-. 
doDf  ao  maohlo  doch  auf  der  nndern  Seife  der  vom  Verf.  ai^e* 
fahrte  Gcge^gmnd,  daao  keine  der  Quellen,  welche  heiil  sn  tigo 
Eor  Erlernung  des  Sanskrit  zugänglich  aeyen,  an  Alter  Aber  dio 
griechischen  Tragiker «  geachweige  Aber  den  Homer  hinan/reiche, 
nicht  ausreichen,  wenn,  wae  aich  wubl  nicht  in  Abrede  steilen 
lässt,  entschieden  isf,  H:5«?s  in  jener  ^Jprnchc  vollständigere  und  rei- 
nere Urformen  und  Mämme  sich  erhalten  haben,  die  ein  früher 
nicht  gcalinetcs  Licht  auf  die  Kenntniss  der  8prachwur7.eln  and 
auf  die  Formenlehre  der  griechischen,  der  lateinischen  und  der 
deutschen  Sprache  werfen.  Indessen  müssen  wir  dennoch  dem,  was 
in  dem  Epilog  207—219.  mit  grosser  Selhsh  crlaugnung  nod 
Ifflde  gesagt  ist,  im  Gamsen  nnsern  vollen  Beifall  geben. 

Um  ami  mir  den  vorMegcndon  SoUneebowl  nu  kommen,  so  bo- 
Mken  wh^  domr  wir  in  domoelhcb  e^ionüleli  oiM        ihr»  Ute 
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,  gefret«»«  Vorreii«  vor  in|s  hulbiw,.  wtlcb«  deit  i>#ekiteil9  thMÜB 
etftrkM»  B«»d&  t)e»g.6gel>eii  wfrden.  «oilte,  »Iwr  ibn  ba  sUrk  angt» 
Bcbweilt  haben  würde.    Wer  e(wa  Un  BesiU  eines  im  J.  1820  ia 
Meinin^en  ersrhicncneo  Uuchkitm  ist.   das   den  Titel  bat: 
W lAsenH  w  ü rd  i      ( e  a US   d  e r  W o  r(  b i Id  u der  Inteinl« 
8oh«a  Sprache,'-  für  geüblere  Schüler  derselben,  iut»ainmenge- 
stellt  von  A.  Mohr,  der  darf  nicht  etwa  erwarten,   dass  Uro.  Pr% 
•   D's  Bucjb  irgend  Etwa»   mit  diesem  gemein  Lnbc,   und  Hr.  Pr,  D., 
a«f  Möhrs  ^<cl^uUern  stehend,   nun  eiwua  weiter  sehe,  Zweck, 
AaordiMUig,  lobalt  —  Alles  weicht  gänzlich  von  einander  ab,  und 
m  Uttibl  IM  imr  die  AebnliebkeU  des  Titele  —   Des  Bocb  and 
stUiB  BeieUMiliigkeit  wördee  uoeera  i««ef  mm  Beeten  iEtnaen  ler« 
amkf  wen  wir  die  Uelmviebt  der  217  Paragraphen  bier  imfnehiiiiMi 
MMtesy^die  vonniegeeebiekt  bt.   Wir  beben  nbqr  nor  die  wieh-^ 
tifeten  ven  Verf.  eelbet  herausgehobeaen  Panele  aoe4  NoCbwe»- 
digMl  der  Spraobenvergleichung;   Onomatopoetik ;  Verrabren  der 
Sprach vergieichung;   llomonyroa;  das  i^atcin  eine  Misehsprnche) 
Freaulwörter ;  Worlbiidangslehre:    1.  AuKblldung  der  Wörter; 
Reine  Stamme.    A.  Zusamroensetzoog;   B.  Ableitung  durch  Sufflxa. 
Consonantische  ^uTüxa.    A.  Vcrbalformen.    ß.  Sufiixa  auf  bus  elo. 
Ansbildtiug   durch   Kpenthesen  ;     H.   L' m  b  11  d  u  u  g   der  Wörter; 
Aphäte^^iH,   8yuko|ie:   tikphoncscn;  Gemination;  Vertauschung  der 
Consonaiitcn  ;  V()i;;iiisaiiuii ;  Attraclion  der  Vocale  ;  Fpentheson;  Me- 
tathesen; Apokopt.    Von  8.20^  ^^^t*^  (i<)(^b  ein  bcat-htungswürdigee 
Epitoetriim^  ein  Epilog  und  von-  S.  S19  an  Zqsatze  und  Vetbcase-» 
ruagen  zum  eeoheCen  Bande* 

Der  riaonnirende  Theil  der  einnelnen  Abeefanitte  enihUt  an 
dniebdaobto  Anaiehlen  und  nmuehtige  Foraehnagea,  dasa  vir  de»* 
lelben  mit  atoi|pendeni  Intereeee  gnro|gt  eind,  und  ons  in  Gmne».. 
daiait  eiavenCanden  erfcl&rea  mOesen,  so  wie  wir  auch  den  0nind<* 
iitnea,  vnn  denen  der  Verf.  anegebt,  unsern  Beifall  nicht  vennge» 
ifffnnrn,   iBr  erkennt  selbst  aber  an  verschiedenen  Stellen  an,  da«, 
er  bei  mannben  einzelnen  Anwendungen  seiner  Grundsätze  ange- 
wiss oder,  wie  er  S.S.  sa«rt,  in  Verlegenheit  sey:  und  da  er  selbst 
einige,  ja  manche,  seiner  frühem  Elymolonrjcen  späterbin  beseitigt, 
hat,  80  werden  auch  dem  Ref.,  der  im  Ganzen  mit  dem  Verf.  auf 
gleichem  Staudpuocte  steht,  und  das  Sanscrit  beiseite  liegen  lassen 
mu88,  Einwendungen  gestattet  seyn,  die  wenigstens  als  Anfragea^ 
gelten  mögen,  ob  nicht  der  Verf.  lu  weilen  %n  weit  gegangen  ssy» 
ob  er  nicht  öfters  über  das  nicht  weniger  sn  beacbteade  nalinUe*» 
gende -weggeblickt  babe,  ob  ibsi  niebt  manebmal  das  Abgeieltete 
•k  die  Qnelie,  ja  dae  Znsanunengesetnl»  nin  die  Ursache  dea  Ein* 
fMhen  Md  lAeltere»  erebienen  sejr?   Wir  beben  nna  s&am  Zweck» 
dieser  Anfingen  eine  grosen  Zahl  von  Steilen  nngestricben ,  von 
desen  wir  die  grteeere  Zahl  unberührt  lassen,  nm  niebt  sowohl  die 
Bln^elnheitcn  zu  verfolgen,  nie  vielmehr  die  verschiedenen  Arten 
von  Bedenlilichkeiten,  die  nna  anfgcstosscn  sind,  zur  Sprache  zu 
bringen.    S.  8.  Wenn  vuta  zu  viVo  gehört,  ^»iVo  aber  mit  ßi6»  zu- 
eaaiinen  an  atelleni  ist,  wie  wir  Obersengt.  sind»  m  ist  nicht  reohl^ 
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Abzusehen,  WA^m  Hr.  Pr.  D.  schwankt,  ob  er  vita  doroh  sftgeius 
oder  durch  oTtoc  erklären  soll;  cbcnd.  wenn  man  die  Aehnlichkeit 
oder  vielmehr  Gleichheit  der  Bildung  von  dcbcre  um!  praehere  er- 
^igt,  praebere  nhcx  von  ihm  selbst  (IV.  p.  132  )  durch  praehibere 
Crkl&rt  wird;  so  ist  nicht  abzusehen,  warnro  er       dtbcre  zwischen 
dehibei  e  and  dei;eabui  im  Zweifel  steht.  Zu  8. 29,  wo  er  sagt,  er  sebe 
die  sachliche  UebereintCimmung  zwischen  temnere  iind''Tefivfty  aMl 
genügend  ein,  kdoate  vielleicht  der  Begriff  den  Sebneideoe  iMd  4m 
Venclitene  In  de«  Aaedraok  conviciis  proscinderef  eine  VeroiiltfMK 
indeo,  oder«  wenn  oian  dieses  Uebersplelea  einer  Medipber  l»edeA^ 
Hch  llttdet,  so  knnn  nen  an  coniemno  denken  ==  sich  Nicht»  «m 
Ktwas  mnchen ,  <  ig.  etwae  Grösseres  als  Kleinigkeit  ansehen  aad' 
behandeln,  angeführ  wie  carpo.    Nach  S.  23  ist         das  „C'ausati- 
Vum  von  cinis.^''    Dass  Feutr  die  l  rsache  der   Asche  sey,  wird 
wohl  weniger  zweifelhaft  seyu.    Cims  ist  offenbar  mit  icoyi^  vcr-  \ 
wandte  oder  vieimchr  eins  und  dasselbe.    I^nts  lautet  i^m  Slaviscben  i 
(Rassisch)  ogn:  »las  lic^rt  noch  ferner.    Wenn  aber  S.  100.  cims 
mit  incendo  zu«iifminen<j;cs(cllt  wird,  so  wiesen  wir  nicht,  warusi 
denn  nicht  incendo  bei  seiner  Wurzel  cand-.o  golaaaea  leit  oder 
adll  da«  daneben  besCebeo,  oad  candeo  dann  wieder  aar  ndm  Mid 
aar  eanus  aQrQefcgerdbrt  werden?  —  Warm  aoll  detto  mb  sc^mi 
(8.  f7.)  gar,  w^gen  des  a  wabrsobelnlieb,  to«  {itxhv  berfcomMs, 
das  doch  nur  eine  secundäre  Form  TOn  et««  Ist;  da  ibai  doeb  fa 
Vi.  Tbeile  noch  ein  sackiieber  Zusammenhang  ntt  seinem  wahreii 
Stamnc  tnoyLui  gelassen  wird  ?    Wie  ao  manche  Uebergiage 
von  p  in  c  and  qu  führt  nicht  der  Vetf.  S.  35  selbst  an!  —  Dam 
dicax  nicht  von  dico^  sondern  von  ^cknv&  herkomme,  hat  der  Verf. 
»war  schon  VI.  p.  101  behauptet,  und  hier  wiederholt  er  es  wieder 
8.  29.    Aber  überzeugen  wird  er  wohl  schwerlich  Jemand,  der  in 
der  Endung  ax  genug  flndet,  um  das  BeiHsendc  in  den  Reden  eines 
kotnü  dicax  m\i  dem  Stamme  dicerc  für  vertraglich  zu  halten.  Üben- 
OD  Wenig  Wird  Ref.  Jemals  die  Bebauiitang  untersdireiben,  daaa 
cnürtete  eine»  andern  8(amm  habe  als  cohetcer^^  oder  gar  prcnden 
.einea  aadeniy  als  prehendere  (8.410.),  welebee  doch  ' nur  verseble- 
dene  Auss|iraeben  alad.  Und  wenn  nun  vollends  ebendaaelbst,  w*- 
gen  des  m,  peremnis  \'0a  ««pajioro;,  perenttis  aber  von  per  auum 
kommen  ^oil,  so  selien  wir  nicht  ein,  warum  er  nicht  in  denselben 
Zwiespalt  soletnnis  und  soJermis  setzt:   wiewohl  VI.  p  .'Wö  schon 
eine  8pur  einer  solchen  Trennung  ist,  weil  er  zwischen  vno\ä\i^ 
ntiv  und  oXüX'x^Tri;:,  und  zwischen  i/uurttv  schwankt.   Ja,  wenn  • 
er  noch  bei  peremnis  an  die  pcrcihnia  erinnert  hätte,  d.  i.  „auspina 
in  amnthui  transtundis^  «dann  hjitte  eine  Zweihcit  der  Ableitong 
■M  bdren  lassett.  — •  Und  wire  es  nicht  bcaaer,  die  lalcinisclieu 
estleraaflien  gar  niebt  erfclirea  an  w^lea,  als  Mavors  aus  ua^i;» 
0pooi,  JpoUo  ans  dr«ixX^»ci9,  als  Vetwa  aus  df»<li»,,ala  M»cn^ 
rius  von  a^ii^ty»  berxiileltea,  wie  geiioblebt9       &  86  Ist  * 

ein  Druckfehler  pirpit  für  pi/pif,  —   s.  4ö.  wird  der  laleialecbea 
Bptrache  in  einem  gewissen  Grade  der  Charakter  eines  Jargons  aa*- 
ges^rdoben^  und  aam  0eyeiae  dafftr  ««geCilbri,  daaa  aus  rrr  ! 
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fAOvov  fnUfaoden  wey  die  VeruDstahuDg  nunc  demum;  »os  i(;  <p'b6^ 
vov  ajftiiim  ^  aas  xaTOK^dai'«»  confestim,  aaii  ava/yu^ai  nenum  d. 

k  nofi.  ANft  «loif  M  iM  M»  HiU  4ler  Bebaaptaog  ?eo  einea 
JwgM  irtriHÜteB,  wie  et  will:  eeleM^  Mkr  ele  sweMillMifl»  Bekfe 
Mir  werde«  wehl  Wen^  »le  Bewdee  geMee  leeeea.  Ufli- 
wtfM  eell  fleaa  -«loli  S.  M  idium  aieht  nU  XtipM»r  »«eMMM«- 
gvelclH  werde«,  eondern  mit  dem  problematischen  Xi«,  de  deeh  dee 
Alterairep  dee  r  »it  /  erwleee«  iet,  «od  im  Grieclileeiiee  ».B.  eeMel 
»p'^afo^  neben  nXißupoq  vorkam?  Wararo  wird  jm»  mit 
dväfxtj  als  identisch  oder  nafs  nächste  verwandt  angenommen,  de* 
i^Exvq  SO  nahe  liegt,  und  dt'd/xi;,  entweder  von  drajoi  herkommt, 
oder  (wahrscheinlich)  eine  redoplicirte  Form  von  AI  f^yx'^f 
an/fo,  d)'^o^iÄi  ist?  —  Waram  wird  S.  61.  passim  mit  wfxäai- 
^loq  zusammengestellt,  von  dem  es  so  gewiss  nicht  herkommt,  als 
es  mit  ihm  dieselbe  Abstammung  hat,  und  ptusim  aus  ^ian^im  ge-  ' 
MIdet  let,  gaos  wie  naoaviln  und  nmw^xSl^  ta  Grieobleebettt  — 
Wem  wird  8.69  igitmr  aiit  dem  mehr  ele  preMemetimdien  iy^i^^q 
OTei— leogeelellt,  de  dooh  dee  VI.  p.  i6ft  e^gegebeoe  Uw^^  wean  - 
weh  nicht  gewiee  iet,  weaigeteee  mehr  fOr  eieli  helY  —  Werei« 
6.65  gwtdtum  von  )at*()Qc,  vjnd  nicht  von  gaudeo  =  ji^dio;  = 
fm^im  =  ^oF^f«?  Ued  iobrms  8.  67.  (auch  schoD  VL  p.  dda) 
von  oat(^^(,  und  nicht  von  ehrius,  mit  vorangesetztem  so=se:=sine 
wie  in  socors^  L'nd  was  spricht  dafür?  Weil  Notker  es  (unge- 
nau)  durch  :uber,  sauber,  üherset/.t  hat?  —  8.71.  wird  es  una 
sehr  schwer,  cundilio  statt  mit  condo ,  mit  ^vv^enn,,  persona  mit 
-nai^iomv  zusammenzustellen;  S.  B«5  festus  und  injcstus  mit  do.iu.  • 
oxüQ  and  d»'aa»a»Tö^  (sie).  Also  dürfen  wir  bei  festum  night 
mehr  an  feriae ,  ffesiae)  ferio,  (fesio)  deekeaf  enoii  aicbC  es 
leTifvY  —  Dagegen  eoll  ii«er,  ^X^i!»  ofiov  p^at^iovaa,  (8.  86.} 
einerlei  mit  ^a^,  oip/^ova«,  ••y^«  Meb  9>90.  ßrassari.  In  der 
Bedentuiif  von  adulari,  Ton  berkwnniinf   Dnd  wie  Uwmmi 

denn  ^rocsiirf  xu  derBedeatong  von  adulah^  Wenn  es  oiclit  durch 
den  MIeereretand  der  Stelle  dee  Horntius  (Snl  2,5,  93):  Obsetfuio 
grassari  geschehen  ist^  die  man  durrh  adulaii  erklärt,  wo  aber 
die  Schmeichelei  im  obsetjuiumy  und  nicht  im  grassari^  ü^gt;  so  ist 
es  eine  pure^  ganz  iateinisdio,  auf  römischer  8i(io  oder  Unsitte  be- 
ruhende und  durch  sie  entstandene  Metapher,  die  bei /Wuj  hinläng- 
lich erklärt  ist,  und,  die  mit  xpci^tti-  (krär-hzen,  nicht  Kratz- 
fässe  machen)  nichts  zu  schaffen  hat  Vgl.  Foroellini  unter  gras- 
saipr  und  grassor^  und  daa.  Cato  (bei  GeUiua)  nnd  Feetne. —  Neeh 
8. 115  nellen  wir  weder  bei  seiteere  noeb  bei  deeciscere  nn  einen 
StoM  jdre  denicen,  eondem  bela  .Bretem  nn  aaa^d«»«»  (wobei 
der  Verf.  eelbet  noeh  nwelfalt);  beim  nweiCen  (enoh  alt?)  nn  de- 
sce^döre»  Auf  dereelben  8eite  atosscn  wir  uns  naeb  nn  »enex 
dl»«i(  SB  annos  =  ^X^^i  cervix  ^.  h.  xd|»9  Athens;  vervex:  fpiov 
t^ehens ;  remex:  remum  tx^^v  —  Wenn  nach  VI.  p.  391.  ^^urius 
Adjectiv  von  oerttrt  ist  t wiewohl  wir  es  lieber,  mit  Vossius  und  ' 
WyttenbHch,  mit  ßaXto^  vergleichen  ;  wie  kann  wohl  (nach  $.105) 
Mi'uXo^  Deminativform  von  j;ii/iiij*aeyul —  Üei  ^inco  (8.114)  ba-^ 
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»Mi  wir  MMl  MI  MM».  Mit  te  mmmmki  firmm  «iMit  vi#  M 
fiüH^  DcalMlivriini       iajM  r^0<.  ftcilMi^ 
IIA.  Bii  UvXo«^  MMl  VL  ffL  19»  Ml  a3k  « 

MbM  der  V«rr.  nicbt  gWM  ktaM  m  avdi  bei  mtikim  Wir- 
Itf»  taeitifw«  Mmk  er  s.  B.  kei  oil  Mehl  MMMhM,  «■  k&mmm 

▼Mi  o/,  toiMlere  roe  sei,  ssdi  aker  wie  ee  mk  miuere,  fa9cinunt  tu 
a.  sey?  Kr  sckeint  ai«o  miufo  eicht  vee  dem  einfmeliea  MII*i2 
abteiten  zu  vfoilea.  Wir  aacfa  nicht;  aber  vergleicbeo  wir  ^ki^^ 
dee  Mtrmmbm         Md  dae. lUm^obe  nieohee«  ao  ii4  eisUwIi 

g«iy|«l^  deae  die  GMcliliefC  dtatcr  Wdrter  midhi  nfillii^,  sweiCnw 
deee  dea  Wort  settNiC  aiebt  von  der  Art  laC,  datis  miin  nnnelimett 
dürfte)  ^0  Volk  habe  es  von  dem  anifern  entlduit  Be  iat  also 
das  (Tanze  Wort  in  dieser  C^fttaU  radical  fOr  ans ,  vad  oiiica  »elee 

einrnehere  Warzr»!  jenseits  jener  Sprachen  haben  -  Wir  fracfeo 
ferner,  waram  soll  denn  sfur-  von  lyxexdn^ai  herknniinen  ^  und 
nicht  von  dem  Sfninme  von  i  trrm    nach  S.  123  ?  wnrum 

scutunt  von  ii^-»ic&(D,  und  nicht  von  ayvr.KV  warum  S.  il4  fw 
miLt  von  4o"f*"- »  ij'^'f"'-,  und  nicht  verwandt 'seyn  mit  ^^nu'i..»? 
warum  147  pronus  von  rty^^^/vv^  nnd  ni(  lit  von  7Tj>j;rr.,  wie 
VI.  p.  t87V  \\'nrnm  piscis  von  it«?  j4»  ""d  nicht  von  tx^*""»«  *X" 
Sr^T  warum  Jasfidum    R  149^  roa  taeflium^  "inA  dahre 

▼oa  K(>^ivoj  ffötpntf  duläs  f8.16d)  roe  dcX^fri,  nnd  afd^l  voa 
giriere,  dofeb  VermttfJong  von  ^f«ao(t   r-^ATRTC,  ATAKTC 
wle^i  'f  i).  oad  ^'rdf^oc  fj.  8.19t  /brma  voa  ^op/fn:,  idcbl  voa 
fio^q^i^Y  fentr  voa  «a»«*^  nicht  von  TCfn^V  cuculus  soft  C^.  IMi 
Bleht  ein  onomatopoddcooi' «eya,  das  im  Kuekuck,  »dirxr^  auch 
00  offen  da  üc^t,  «oadcrn  voa  xeXfa:,  y  tXrrv  berkommea?  Cratti- 
vus  «oll  (S.  144   gravis  Heus  sejof    Nach  8.  1d6  aofl  f/«-/-©^,  Nif- 
tel,  und  Nichte  mit  neCtssaria  nciui'^)  /n^ammenji^cstellt  werden. 
AI«  ol»  niclit  neptis^  Xiffcl  und  Nichte,  ein  nnd  d:»«ise!be  Wort 
wfire.    /•'  und  i  h  alterniren  in   den  deutschen  ^chwestersprachen, 
im  D<uuchen  und  Hiillandisc.Sen  :  Liiff:  Lucht;  Kraft:  Kracht;  ja 
sogar   in  einer   und   demclben  spracht-   heissf   unser  verknuft: 
verkoopt,  verkoft,  >erko^(    spr.  verkocht  .    KiuMich  miJüs«en 
wir  noch  zom  Schlüsse  Tragen,  was  8.  180.  dicAnmcrkuog  bedeu- 
ten Süll:  f^Gcwöhnlich  beisst  oxit/d^oik'n  tuen,  [das  l,at.  soll  vom 
Ur.  Iierkdmmea]  infueri,  dagegen  'oTO(>;td{<»fi««,  /«tr/,  tuttwU  Aber 
aaeb  8opb.  Ant  t4t.  vereinii^te  aoob  is-foj^ui^i'i^ai  die  beiden 
Bedenlnnfreo  voa  tuen,   Zo  dida^a»  etirnnt  iueri  eicht  MI 
ee  eiwa  das  erstemal  dcdu^iai  oad  das  aweitemal  frTox<j?  >uii 
hebseo? 

Wir  hören  anf,  ohne  ei^rentlich  mit  nnsern  Aafra|pea  an  Rade 
zu  Heyn  Sollten  wir  noch  Btwas  beifOoen;  «io  wire  es  fibcr  das 
letzte  Capitel,  die  F.ehre  von  der  Apokope.  Aber  wir  wagen  nicht, 
mehr  Raum  in  Anspruch  in  nclirocn.  Wenn  uns  nan  unsere  T-c^er" 
bis  hierher  gefolgt  sind],  und  uns  wenigstens  z.um  Thcil  ihre  Zu- 
atioiauog  j^geben  faahcn ;  ho  wOrdeo«  wir  doch  den  Zweck  onaerer 
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Anzelg'e,  «nd  besonderfi  der  von  um  fifrogeftprMbefien  ZwMt^  rer- 
fBbU  g-lAuben,  wenn  sie  die  Foljre  hiitten ,  oder  gar  ihnen  die^  Ab^ 
Bicbt  anCerlc^'t  würde,  den  Werth  dieses  ron  acht  deutschen  Fleissd 
und  grossem  Scharrsiitn  zeugenden  Werl^  herabzQsetz.en,  und  das 
demselben  bisher  gespendete  l^nb  zu  scbmÜerD.  Wir  halten  es  im 
allen  früher  an^redeutefen  Hinsichten  fdr  eine  Zierde  ooserer  phHo- 
legiselien  l/i(eratur,  und  haben  (was  freilich  heraoszuheben  uns  der 
Raum  nicht  KesUttcteV  aacb  in  diesen  SoKkissbande  eine  solclw 
Menge  neu^r  trclfioder,  uoA  mtl  sebiigeBiat  WwHuMU  gegen  hkm^ 
>k*Hg«  AMMitaM)  nidir  MpftUead^r  Bl^mli^eeii  nngetroÜHi^ 
dtatn  OiffffMi  Meli  Mif  iMsMAr  StMo  ^fr  flpniitMMniolRNi^  shb 
in— elbB«  aieht  geringe  MMiiMtfgtnr  Itt   Hatai  wir  indim« 

Werke«  wie  \m  cImb  Lottwatdt  cigangenv  «ifecb  angedevtet,  Hm 
wir  «18  in  <len  eljnfcoliginetiew ,  so  spinönM  TbeUe  miMn|rlM«9. 

geföhlt.  nieht  nellMi  Mob  geritzt  httben;  to  isl  die«  erstenc  nur 
die  freimüthrg  aasgepproi^hene  Ansicht  einer  Individtiaütüt  einer 
andern  gegenüber,  und  macht  weder  auf  InfaMibiiität«  noch  auf  All- 
geineinrrtllti«Ueit  Anspruch:  und  zweitens  glauben  wir  ja  nicht  nur  an 
Einer  Steile  angemerkt  zn  haben,  dass  der  Verf.  selbst  über  man- 
ches Einzelne  mit  f^ich  selbst  noch  nicht  einig  ist,  und  über  Ande« 
res  dorch  weiteres  Forschen  bereits  jetzt  schon  seine  frühem  An- 
siebten  geändert  hat«  Möge  das  Werk,  beeondere  in  den  H^indeA 
der  Schulmänner,  fortWAbrend  ge^iü^ntt  wifte»,  4mr  remproehiMi 
Awamg  «IM  flea  Werk»  «bcft  dw  wir  tlgbgninbo  MrM«  iMMll 
selMf  EntMImung  Hn  Malern  der  Obeittlniam  iwmiüff  ttywMH' 
•iia  M  ciQM  flrioblnMi^  uai  liebMi  BnnibncÜ»  werdM. 

Ulm.  Gr.  //.  Moser. 


M.  f'ellejut   Paterrill  US.     fort  Mernmnu   Sauppe.  Srhw€itiriack99 
Musatm,  2.  Heft,  Fraucnjeld,  bei  (h.  Beuel  1897,  6.  1^3  bis  180 

Bfaie  Monographie,  f«ll  vmt  e^ßni  jugeaüiibei*  Begvinte- 
nmg  fir  die  hCcbeeeii  ZMpanbto  der  MMMdMit«  WeHhmden  Bit 
grveeer  Meeeobclt  am!  alebt  gMelner  Onbe  der  DnrMllMig. 

NaiMe«  4er  Verfaiser.  ili«  kotinliliraidttt  CbiMktora  dm 
Mecben  und  ROmer  gegen  eineadbr  gtstcilC^  «fld  der  lefftders  raat- 
bnes;  alle  PereAnllchkeit  anfopfemdee^  Streben  naeb  WtMberrsebafl, 
die  darnnt  entstandene  l'ebermaeht  dos  Reichthnme,  dessen  einzelne 
ADhanfttng,  die  Kifersueht  der  gesctzvernchtenden  I»rinci|[>e8,  und 
ihr  Resultnt,  die  BOrgcrkricge ,  dann  die  Herrschaft  dea  Aogwtiia 
Bit  brnUlroUeft  SMIgci^  geM^bildert  b»t^  UthH  w  m  tmt 
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^  die  6(«il«  de«  Augeetoe  (rat  Tiberine,  eia  fcreaser  Md-» 
hen*^  M  Am'  OüiMe  diüie  hSehiten  Btawweffthe^  M  «er 
MMtBieeliiigi  die  ei^  den  Bemolwr  ^egeoflber,  M  i^efcneiU«  der 
Mhie  Afriiiptfk  crfHÜMS  (Teeik  A.  V^t  [iolie]  to  OMtri- 

Mide  Tibertf,  aerealltae  Oajo  et  Lodo  OMeeribve,  epreTorAi« 
qae  ut  impareM.)  Md  bei  dem  Zwan^,  den  er  ^rlra/|ren  nusale 
(6ue(.  Tik7)|  i^eetalleCe  eieh  der  nnMre  8toIx  der  alten  Cleadier 
in  ihm  se  aciieoem  Misatraaen  (Ein  frerfliches  [?]  Bild  seines  H  e» 
aene  iat  die  Angabe  des  Die  Casa.  67,  2.:  TrXftoToy  )dc^  -coc 
tfxÖTov«;  |3X^n(or  iXd^iava  ti;^  >;M£pu^  tfb^a.)  und  bilterer  Men- 
schen Verachtung,  war  bei  AugUBlua  Tode  55  Jahre  alt  und 
sah  «ich  von  einem  8taatc  feiler  Menschen  umgeben,  die  keine  Kr- 
Biedrigong  ihrer  beibtit  scheuten,  um  die  fläcbtige  Gunst  des  Prin- 
oe|ia  zu  erkaefea.  Tacitoa  A.  3,  66:  Memoriae  proditur,  Tifteriaa^ 
fsetieee  ewiei  egrederetyr,  greeoia  rerkie^  ki  baac  nedMi  elo^ei 
Mittoas  O  henieee  ed  eerviintea  peretee!  Nar  eaf  eeia 
Verderfeea  eehieaea  Iba  die  Hevobler  M  -Ieaera  ,  aad  ea  aah  er 
gefttMlee  die  Venehleten  seiaeM  Mieettaaea  ale  Opfer  eiakea,  in 
deren  Aofflnduag  man  sich  gegenseitig  nit  grauenhnfter  Geschäf- 
tigkeit lu  überbieten  strebte.  Nur  fiejanos  hatte  durch  Geschäfts- 
kenntniss  und  ThätigkeiU  mit  der  er  allen  Lannen  des  Herrschers 
sich  fügte,  Tiberius  Vertrauen  zu  erwerben  ^evvu«ist.  Banges 
Zittern  vor  Tiberias  und  8ejanas  wechselte  in  den  Herzen  der  Rö- 
mer mit  dem  Streben,  durch  Verdächtigung  Anderer  sich  selbst  au- 
genblickliche Sicherheit  zu  verschaffen.  Im  Jabr  28  n.  Chr.  bat 
maa  demlllhig  die  Beiden,  die  sich  auf  Capreae  abgetichlossen  het- 
taa,  eieh  de«  Vellw.  seigen ;  aber  aie  kamea  aur  aa  die  eaan- 
paalaehe  Eflete,  oad  dertbia  «egea  aaa  fiTtaalerea,  Silier  oad  Velk, 
Ter  Ibaea  aa  krieebea:  Ibi  eeaipd  aat  littere  jaoeaCee  aallo  dieerl- 
roine  aootem  eo  diem  jaxCa  giatiam  aot  faetoe  laaitoniBi  perpetie- 
baatur.    Tao.  A.  4,  74.'' 

So  kommt  der  Verf.  auf  M.  Vinicius  von  Cales,  aae  ritterli- 
chem Geschlecht,  dessen  Vater  und  Grossvater  Consoln  gewesen 
waren,  und  der  Kclbst  in  den  Jahren  30  und  45  n.  Chr.  Consul 
war,  den  Gemahl  Julia's,  der  Knkclin  des  Tiberius,  beliebt  durch 
die  Sanftheit  seines  Charakters  und  durch  ele;[rniitc  Beredsamkeit 
(Tac.  A.  6,  15).  Erhaben  über  >1ebsuiina  s  l.ustc,  erlag  er  dem 
Gift  der  gekrönten  Bublerin  im  J.  46  (Dio  60,  27). 

Dieeeai  Maaaa  bat  Vellejoe  eeia  Geeebiebfbaeb  fgtmvSmA^  aad 
aeait  folgen  ava  Naebriabtea  rea  dieeea  eelbat,  vea  eeiaer  Fai^ 
Bilie,  vea  dea  Qaellea  oad  der  Art  eelaee  Werke,  Oaeeelbe  aaee 
kl  der  ereiea  Bilfte  des  Mbrea  30  n.  Chr.  ereebieaea  aeya«  da  ee 
des  Consul  M.  Vinieiae  gewidmet  ist  Hr.  S.  macht  ea  durok 
die  beständigen  Beziebnngen  auf  dies  Consulat  webracbeinlicb,  daae 
Vell.  auch  erst  nach  der  Designation  des  Vinicius  schrieb.  Wir 
fügen  hin£u ,  dass  er  sein  Buch  vermuthlicb  zu  einem  Denkmal 
dieses,  für  seinen  Gönner  und  Freund  so  merkwürdigen,  Ereig- 
nisses bestimmt  hatte^  uad  daher  deeeea  Abfasaueg  beeUte.  ,  Viel-> 
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}eirh(  »ognr  Vinifiiis  der  VernnIftSMer,  oder  vielmehr  Tiberius 
selbst,  der,  nnch  seiner  versteckten  Art,  durch  Vinicias  onseni  Autor^ 
dessen  Talent  ihm  bekannt  war,  zu  einer  solchen  Damteliun^  ver- 
'  iDOcbtc,  die  unter  der  Maske  einer  allgemeinen  Historie  ciß:entlicb 
dwi  dienen  sollte,  die  Genflther  «ach  «af  dieeem  Wege^^  für 

tteoe  SüratererfMeong  zu  gewteaeB«  ladam  de  die  Cämrtm  In 
fjlebt  MMierer  Wesen  ohne  eilen  SebeCfen. neigte,  nnd  jeden  Oednn  ■ 
ften  en  Olelehetelinng  eder  WldereetnlielMt  nntefdrdekfe^ 

Lipslos'  Veramthong,  daes  Vell/in  8ejaR*a  MI  varwMaK 
worden  (qnam  [mortem]  animns  mihi  dictat  ohiisse  enm  In  «triige 
HIa  aroicomm  Sejani),  vreist  der  Verf.  deshalb  Zruröok,  weil  Vini- 
elns,  der  besondere  Gdnner  des  Vellejus,  auch  nach  8ejarts  Sturze 
in  holler  Ganst  bei  Tiberius  blieb;  eine  Folgerung,  deren  Evidenz 
nicht  der  HSrte  entspricht,  mit  welcher  Dodwell  in  den  Annales 
VeJlejani  und  Andere,  die  I.ipsins  Oberredete,  abgefertigt  werdea. 

Doch  kehren  wir  zu  dem  Oeschichts werke  rurück,  in  welchem, 
wie  in  einem  Spiegel,  der  Verf.  dns  Bild  eiae«  Mannes  zu  erken- 
nen glaubt,  der  leicht  auf  der  Oberfläche  der  Zeit  dahingleitet,  ein 
.  Diener  der  Segenwart  nad  Ihrer  Analehtfin.  Wir  geben  nnr  Me-* 
•da  nn:  denn  allerdinga  war  Vell.,  der  KrlegsgefSbrte  Tibers,  an- 
geeeben  aai  HofB  der  Ciaaren  nnd  erfiriimer  WeMaiaan,  nioliC  dasn 
Ipeeignet,  flber  'aeine  Zelt  im  ITesehnack  deaTaeltoa  «n  pliilae6|drt» 
ren.  Aber  dass  er  an  der  OberfSehe  hängtn  gebliebeii,  dass  er 
nicht  ihren  Oeist  durebeebaat  haben  sollte,  ist  schwer  zu  glauben. 
Oder  bedQrfte  es  etwa  grossen  8charr»inn9,  nm  die  Entartung  det 
damaligen  Generation  xu  erkennen?  lag  sie  nicht  am  Tage^  ohne 
Schoo,  ja  selbstgefällig?  und  konnte  ein  VemönHiger  hoffen,  dies 
feige  Sklnvengezücht  wieder  zu  der  alten  Rßmergrösse  hinnnfy.u- 
schwingen  ?  Der  grosse  Volksstaat,  diese  untrennbare,  naüberwind- 
liebe,  auf  Bürgertugend  fest^egrundete,  Masse,  war  nicht  mehr, 
Alles  beruhte  auf  einzelnen  Persönlichkeiten. 

In  aeMen  Knal^^ade  indet  eine  Natlen,  nnd  beaeadera  «Inn 
gresse,  xmt  Beil  In  den  festem  Fenaen  einer  gesetnnriMgen  Mb* 
nareble;  and  ale  War  ea  alleni  Ansebn  naeb,  die  VeU.  dnrdi  aahin 
Oesehlebfsbildc^  nn  empfehlen  aaebte.  Daaa  dieee  lelcbt  blagnwer» 
fea  aiad,  ist  wohl  eher  der  Eile  zuzuschreiben,  Bit  welcher  er  ar- 
beitete, als  wie  lir.  8.  will,  dem  Mangel  an  Rnhe  und  Maas  ia 
Ansicht  und  Darstellung.  Clesteht  er  ihm  doch  selbst  Beobachtoegs« 
gabe,  Witz  und  gevondten  Ausdruck  zu.  Wie  möchte  er  es  leog« 
nen,  dass  V^II.  auch  scharf  und  richtig  zeichnet,  das»  es  nicht  blase 
der  blendende  Farbscbimmer  ist,  der  seine  Leser  besticht? 

U'caa  wir  den  Verf.  in  Beurtheiiung  des  Talents,  womit  did- 

p      .1 1  ■  I  I 

^)  Maa  weiss,  wie  OKlavIaa  dtai  Roms  seMmMisIte,  wla  er  Iba  an 
sieb  SN  I^*a8sla  aatdite,  and  man  abailst,  warum,  l^fber  wMMibaa 
aa  politiarli^ 
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per  SelM'ifts(«Mir  wi  .mUm  Arbeit  ging,  yraittet  «ftMcMca^ 
•ind  wir  dagegen  gftnz  seiner  Mei|UM|g,  .WfM  er -ite  roB.4eM  V#i^ 

VijBrf  «twicbUicber  Scbmeichelei  freitpricht,  so  sehr  er  iinh  — 
90  manchen  8(e]leii  seines  Werks  dernelben  schuldinf  zu  inaihM 
•cbeioC.  Nur  gelit  Hr.  auob  hier,  un»erciu  Gefühl  nach,  zu  weif, 
wenn  er  soicbe  Miellen  aIh  blossen  Widerhall  der  ilofweit  betrach* 
tet.  vicb  glaube  ge7,eigt  zu  haben/'  heisst  es  i68.  ,,dns«i  la 
Vellejus  weniger  «ti:h  8cbiueicbelei  ilnde  als  unüberlegtes  A  u  f- 
nebmen  und  Wiedergeben  des  ihn  in  Reden  und  Thaten, 
dera  Dunelkreis  ahnitch,  umschwebenden  L'rlheils  seiner 
fiese llaobaft^'  Dij^scr  Vorwurf  biogt  mit  dem  der  Oberiläek» 
Uchbeli  «viMMieBv  4m  «dr  vorW«  «o  beadtig««  beaibl  waraa. 
Wir  ymmß  Jim  «biMO  noMeakllab  *s«ciksk,  Mk&mitmgi,  dnm  VeW 
l^u  Qew^  KtnntwVn^  pnd  filH^^^^^M^^uiU  ihn  gkar  4m  WMk 
gßm^^WM  IM4i^g«  -erhob  ^qd'  «ieb»ebr  mum  Teiuiegeber  BipNfc 
aentaeleii  «eioer  Partei  eignete.  Wenn  er  den  iBeaee  Httotetpriaeip  * 
iNdAigle,  BO  geschab  dies  wahrscheinliob  ana  Ueberxeugnng  vem 
jieeawi  NeUiweed^keic.  Nur  die  Hyperboüe  des  Auadmeka, 
•endete  wo  von  den  Macblhubem  die  Bede  ist,  die  hinügen  Supern 
lative  cUrissimus,  eminentissiuius,  coelestissimus  und  äbnliebe, 
mengen  von  dem  gesunkoncn  Geschmack  und  des  einst  gig'antiscb- 
/{rosaen  Volks  gleich  ungeheuerem  8kiaventhum,  dessen  Sprech  for- 
men auch  der  Bessere,  in  dessen  Seele  nucii  Bewunderung  aitrr- 
t|»ürolicher  Hoheit  übrig  geblieben  war,  wie  sie  hier  und  da  bei 
Vell.  aufleuchtet,  nicht  verschmähen  durfte,  ohne  sieh  höfiMcher 
VerlÄumdung  und  dem  Verdacht  des  argwöbniscbcn  Prinrepü  Helb«it 
eiia;6U8eUen,  dem  Vell  durch  langen  Verkebr  befreundet  und  dureil 
Ananeicboungea  veri>flicblel  war. 

Per  Jteeebiiakte  «llenni  dieter  Awceige  verMnderl  ims,  die 
fdfiteenten  BleielbeUen  dieaer  tielirifit  det  Selbe  naeh  dprolucageta* 
Manebc  webraebeinliebe  Vernnlutiig  wird  «e^geetellt;  aenebe  iiW 
■loiieebe  Unrlebljigkei(,ger%t|  .die  Sigenbeit,  NeclOdaeigkeit  nai 
FeUeiluiftigkelt  dea  VeMejeni^ßben  6(Ue  en  vielen  BelefSelee  g*» 
iiBlgt}  auch  die  \'crbeaaefung  einiger,  durch  ^Scbold  der  Abschrei- 
ber verderbten,  Steilen  nicht  ohne  Glück  veranebt,  liier  ear  Biai- 
gea  iaas  diesem  reichen  Srhut/e  von  Belesenbeit,  verbunden  mit 
Scharfsinn  und  historischer  Kombinations^abe.  80  erhebt  Hr.  8. 
durch  Inductiiiii  die  Vermuthong^.  ilass  Veil.  in  seinen  Nuebricdiieo 
von  griecblscben  Kolonicen  und  ^ttadtegründuii^en  n:cht  sowohl  die 
H^iati^  griecbiselier  Autoren  oder  Cato's  Ori^ioen,  nls,  der  Kürze 
wegen,  des  Cornelius  Nepos  Chronica  benützte,  beinahe  7.nr  Ge- 
wiaabeit.  Nepos  selbst,  dessen  Werk  bei  den  Kömern  in  grossen 
Ansebn  stand,  mag  darin,  was  Griechenland  betrifft,  hauplsarblicb 
die  Xpovtnä  den  Apelledonie  von  Athen  vor  Augen  gehabt  babea, 
der  In  allein  Uoaerlaelien  aelnen  l«ebrer  Arietnreii  folgte.  DIeee 
dbiwelwun  flUitni  .WHer  Verf.  aof  felfeinde  Dato,  VeUcyne  (I,  5.) 
bMÜMMt  II— era  MteICer,  «le  CorneUna  (Odllae  17,  t1,  a)  «nd 
Aponeder  (Cllatei  FMl  Heilea  L  p.  146);  KnrtlMige  e  CMMnnf 
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(I,-6),  Wim  di«»er  Niebahr  Rom.  Gcnc-it.  I,  8.886.  Penter  ist 
die  Bemerkmi^  über  Epbyiti  und  koriiitb  I,  S.  von  AriHtnrch 
(Lehr.  ArisUirisb  8.  837),  sowie  l>a.H,  was  Veil.  {,  3  umi  5.  über 
TbesM«lien  uad  lioniens  Bliodkeit  sngf.  in  dt«  Absclinilttn  über 
Vflllejna'  1^1  (ndolt  Ur.  ^8.  die  vielen  Antitheteo  a«d  8«ni«iiEea  (in 
4meu  iftiidol  «r  «Mini  imur  .-dawaiupilUEc) ;  iImi  Bühliwigfa  iWi^ 
4mM«4  dl»  Lüiif«  WMeiMir  .ilartclWo  19f>fCv«rWfl4wig«0»  Wmi- 

JMtffMU  Mil  '«ftiii*t  «MUHitluDlMe  NMi«nKO!f ,  waUtäBlitliiil' 

und  «CiMrt.  Vm  .TMUvarWMerun<;efl  cin{  JeMt  «M.  beHondei«  die 
4f  vorfre«oblftgeM:  itiennto  ndeo  vacia  for(apa  cum  lU  ilonauj^ 
boa  rofiflixerat,  wo  die  ZahlbuaiejühoiNi^  in  den  Bäobein  febll. 

Auch  Halm  «)  (Berlin  Jahrbb.  1836.  Marz  K  ',i42  und  Kmend.  Vell. 
p.  9.)  miHSUs  Buin  für  ini»suu)  oder  mitiU»  int  wabrs^heinlielj ;  \^e>* 
niger  8,  74.  in  ht%  divisioae  prae'liorum  anstnll  junte  div.  pr.,  wc^ 
gen  welcher  Stelle,  Kowie  wegen  mancher  andern,  \Nir  auf  uoaere 
unlängst  herausgekommene,  Ausgabe  des  V'ellejus  verweisen,  da 
Hr.  8.,  seinem  Zwecke  gemäHs,  auf  die  sogenannte  Wortkritik  we- 
niger bedacht  war.  Daas  dieser  8cbri(tatelier  deraeJben  g^ar  aebr 
bHarf,  hoffen  wir  in  unterm  Werke  gezeigt  nn  hnten,  worin 
mdir  nie  900  Mel§t«ige  Stellen  onlenoebt  werden.  eiBd. 

F.  H.  Böiht. 


häts  Lettiovum  in  /4rnilemia  Turictnti  inde  n  die  Will  tncnni»  .^prUi§ 
u»que  (if!  diiin  \\l  meftßia  SepitmMt  MDi  Ci'WXI  III  habtmHorum» 
InMunt    I.   /4nalecta   llnrutiano.    II,"  /4  ti  nl  rri  a  Kpigrapki€9% 
Srrifixit  J  o.  i  asp.  Oreltiu;    Tairtci.        o/ßeinu  VUitkiamm* 
MOCa.XXXI  IIL  tfl  Ä.  4. 

Unter  der  Aufschrift  Anaiecta  Horatiana  giebt  uns  der 
Hr.  Vrf.  von  8. 1  -34  eine  Reibe  von  nacbtragllehen  Bemerkungen  ver« 
teliiedencr  Art  m  der  in  dieaen  Jbrbb^(i888  |i.607C)  beurtMlien  Aat- 
gnke  de«  Herntine,  Btamelnee  darin,  snnieliPt  Inden  Noten,  erf^inxend, 
Anderee  dnreb  neue  Belege  und  treffende  Beweiettellen  bekrilll« 
ffcnd,  Einselnee  ttucb  beriohtlgend  oder -gegen  die  Binwflrfe  der 
neoeaten  Kritik  %'erlheidigend ;  mehrere  Stellen,  telbat  aneführlleher 
behnitdeld  In  allen  dienen  Bemerkungen  werden  wir,  neben  der 
richtigen  Anaicbt  im  Allgemeinen,  die  bei  der  Auffassung  und  Er- 
.  kUruog  vorwaltet,  nirgends  den  richtigen  Takt,  den  schni  fen  Bliek, 
and  die  gesunde  Kritik,  die  iiirr  gehnndhubt  wird,  ansgeKtattct  mit 
teltener  Gelehrsamkeit  und  umfassender  Kunde  der  versobiedenar- 
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tigtiM  Aatorea,  rermlMmi;  in  &m  BimlM  tfitttr  Bfikriae,  »yf 
4ie  wir  w  tai  AUgMulmm  tetra  Lomt  TWwvitM  fciaie«,  tiaaa« 
fthMh  iftatai  Mt  BiflM  Zwnk  «ad  Uoilliag  tfimr  Mieter.  Ami 
MfcHitiM  mi  wl«htlg»  6Qfpl»Mat«  mlilMii  aifliil  Um 
mtea  Butt  (die  Oden)  sieli  erstreckt,  soadem  wmtk 
flntlren  und  Episteln  (welclie  den  KweÜoii  Biad  der 
bilden,)  fblgt  ein  filinliclies  Sapplenent  zu  der 
her  vom  Verf.  bernasge^ehenen  InsoriptionenuDinilnng-:  AnaleoCn 
Bpigrnphicfi.  Es  sind  theils  berichtigende  Bemerkungen  Aber 
einzelne  Lesarten  nach  der  an  den  Inschriften  selbst  dorch  den 
verstorbenen  Kcllermsnn  in  Rom  vorgenommenen  rnternuchung,  theils 
Eri&nterongen^  Zusätze,  Nnchträge  ans  anderen  seKenen  seither  in 
Italien  erschienenen  Quellen,  namentlich  ans  einer  Schrift  den  ge- 
lehrten F.  Fnrlanetto  Aber  dw  8teiiiscbriftmi  im  dem  Maseam  Bele, 
Va4M  i887|  dtM  Mdi  btl  dem,  was  mm  Umtm  In  DettMlMi 
wmüg  Ukmmm  MriAM  wMgdmit  wk4^  iM  Verf.  MtiiffwM% 
McÜUgMMle  «Ml  wglBfadt  BcMwrfcwgn  »trg— d<  Min, 
M0i  tfaiir  bmadtm  Hswihnaaf  . 
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S^ipturae  linguaeque  Phoeniciae  monumenta  quotqnot  super  sunt  edita  et 
tnedita  ad  autographorum  optimorumque  excmplorum  ßdem  edidit  ad' 
diti^guc   de  acriptura   et    linßua  Phoenicum  commcntariis  ittustravit 
Guil.  G  esenius.  Pars  I.,  duos  priores  de  Uteri»  et  imniptionibus  Phoe- 
■  nitiU  tibro»  eontinens;  pars  II.,  duos  posteriores  de  numis  et  de  Ungua 
Pkoenkum  Kbro»  eo.f  pan  III.,  ^adraginto  »ex  Tabula»  lapidi  inscfip- 
•    im»  «w  idptim,  »mmptihu  typisque       Cftr.  €ml  f^bgtNL  IWY. 

Dass  die  Uiitersoehiing  unbekannter  Insehrifien  sich  mit 
der  Geltani:  der  einzelnen  Zeiehen  vor  allem  Andern  be-> 
schüft  igen  solle,  leuchtet  e^entlich  von  selbst  ein;  es  bedarf^ 
nm  da«  einEnsehn,  nfeht  erst  besonderer  Saebkenntniss.  Man 

schneidet  sich  dadurcli  eine  grosse  Ziihl  Irrwege  zum  voraus 
ab,  während,  wer  zur  Deutung  des  jiiangclliart  Gelesenen 
übereilten  Eifers  fortschreitet,  häufig  erklären  wird,  was  der 
Text  gar  nicht  bietet:  voller  Freude  ob  nichtigem  Funde,  in 
Verlegenheit  gesetzt  durch  eingebildete  Schwierigkeiten,  und 
in  i^unstigsten  Falle  eUie  sonst  tüchtige  Ausführong  durch 
irgend  einen  Makel  entstellend.  Gans  richtig  i&war,  bemerkt 
8.  XIX.  unser  Hr.  Verf.  entgegen  dem  rigorosen  Kopp,  in 
der  Ausübung  lasse  sich  das  Lesen  nicht  innner  vom  Ausle« 
gen  trennen  5  und  gewiss,  v.  enn  ein  8chriftzug,  versehri  oder 
auch  ohnediess  zweideutig  und  mehrdeutig,  auf  verschiedene 
Buchstaben  zurückgeführt  werden  könnte,  so  wird  zulcUt 
der  in  jedem  der  Fälle  entstehende  »Sinn  entscheiden  müssen. 
Allein  gleicherweise  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache  ^  dass 
das  Lesen  vor  den  Versuchen  des  Verstehens  immer  einen 
Schritt  voraus  haben  soll.  So  spät ,  als  möglich ,  erst  nach 
gründlicher,  allseitiger  Erwägung  des  Graphischen  an  sich, 
sehe  man  sich  nach  dem  auftauchenden  Sinne  um;  durch 
neugieriges  Hinüberschielen  auf  den  Geist  des  Buchstabens 
wird  man  sieh  nur  den  klaren  Blick  umnebeln  und  der  er- 
sehnten Frucht  der  iMühen  einen  Wechseibalg  unterschieben» 
lo  diesem  Gebiete  der  Wissenschaft,  wo  auf  dem  rechten  We- 
gie  so  leicht  und  so  arg  gestrauchelt  werden  kann,  Ufisst  sich 
dem  Abirren  ins  Unwegsame  kaum  genug  vorhanen'j  und. 

XXXll.  Jahrg.    9:  Ucft.  ^53 
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nicht  leicht  wird  Jemand  in  dem  Geschäfte,  Fehler  und  Irr- 
jOram  in  Keime  Mi  Mücken^  im  Guten  je  ±ü  viel  thim« 

Wenn  die  Lespn^  schon  der  phönicischen  Inschrifitea  als 
etwa»  dof  iiien  SdwMge»  efteheM,  ikM»  VtnmtAmigm 

über  den  Sinn  der  Worte  ab  Hälfemittel  beigezogen  werte 
müssen:  so  stellt  uns  die  Deutung  des  richtig Getoseaea aiM 

nicht  minder  schwere  Aufgabe.   Die  mangelhafte  urspröiig- 
üche  Schrift  der  Araber  und  Syrer,  grossenthcils  oder  auch 
gana  ond  gar  der  Wortabthcilong  und  der  Vocalzeichen  le- 
^US»  ^B^S"^^       ^  ^^'^  Phöniciern  wieder ,  und  Lesen  ia 
dem  SuiaO)  welchen  man  mit  diesem  Worta  gewöhalieb  ver» 
bindet,  ist  ein  Akt  der  Auslegung  selber,  80  stehn'wir, 
wenn  auch  das  Oraphlscke  sefaie  lüchtigkdt  hfittc,  auf  dem- 
selben Standpunkte,  von  wqlchem  aus  der  Ei'kfärcr  des  Alteil 
Testaments,  H ieronymus,  sagen  mussle:  suspicari  rnagis 
possumus,  quam  explanare.   Ja  die  Verhältnisse  sind  für  ei- 
nen Interpreten  phocnicischer  Inschriften  noch  ungünstiger 
angethao.  Will  sich  Einer  auf  die  F'ortschritte  berufen,  de- 
ren im  Aaslegen  überhaupt,  im  Verfolgeii  und  Ergrüncfea 
and  Benrdielfen  tretädtt  Gedanken  der  evwadisene  Menschea- 
geist  sieh  rahmen  könne,  und  giebt  cifwa  die  GuCmdthigkefl 
diess  als  Th'atsacAe  an,  so  fragen  v^tr  tfan:egea:  wie  Yiete 
unter  uns  lesen,  wie  das  Hieronymus  konnte  und  masste, 
das  Alte  Test,  ohne  Vokaipnnkte?   Auch  koifimen  tfns  hier 
^fast  niemals  üebersetzungen ,  eine  noch  fcbendige  Tradition 
gar  nie  zu  Hülfe  ^  and  der  exegetische  Gewinn  aos  der 
•Analogie  ist  zwar  auch  hiei'  eUier,  jeddch  gelinge.  Der 
Reste  nemüch  phönicischer  Litei'atur     dberhanpt  wenig;  die 
meisten  Inschriften  sind  (üt  die  Ausleg^rig  anderer  er^f 
noch  brauTchbar  zü  machen;  ond  der  li'ehler,  Anafogieen  alf- 
znsehr  zu  urgiren,  wird  besonders  in  re  tenui  gerne  began- 
gen.   Können  wir  aber  nicht  umhin,  den  Sprachschatz  des 
Alten  Test,  selber  als  Hülfsmitlel  der  Erklärung  -aü  benutzen, 
80  sollen  wir  uns  zu  gleicher  Zeil  eingestehen,  dass  das.Alte 
Test.,  eine  kleine  Sammlung,  in  welche  manche  Bficher  gar 
nicht,  andere'  nur  Im  Aaszuge  aufgenommen  wnrd'en,  dea 
Schatz  der  hebr^^rchen  Wdrt^r  and  SprachwCiaeh  keinea^ 
Wegs  vollstäildig  enthalte,  nnd  dass  das  l^hönicische,  ein^  ei- 
gener Zweig  deä  HebräfdChen,  sich  in  Africa  zumal  und  auf 
den  Inseln  selbstst«^ndig  weiter  bildete,  von  der  Spräche  im 
Alten  Testament  sich  mehr  und  mehr  entfernend. 
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fib-  %vie  df&  Saohcu  Jetsli  aoA  stetai,  ntts»^  Fehler 
.ebr  ikrl^  w  eirkMmt  m  "wträtn^  cral  geiiMbf  wenfen;  nnä 
Wir  sind  verariheflt,  eie^  m  begefm.  Hk  iKeeer  Aemieening 
wüf  Ref.  nieit  etwa  sioli  end  An<lmi  efri  Fauiki.<9sen  unter- 
legen, sondern  im  GV^entlu'ile  darauf  hinweisen,  tlass  man 
auf  die  Erklärung  der  pliönieischen  Inschriften  niclil  genu^ 
Fletss  nnd  Umsicht  and  Behntsamkeit  aufwenden  kdnne,  weil 
desse»  tiogeaditet  Irren  -  unveraieidJIch  ist.  Sodann  auch 
Möchten  wir  daian  ermnerii.  dass  man  sieh  auf  dieseai  Felde 
verMig9W<eiae  eimfNier  mit  Naehaiehi  he^^egnen  mfisse;  and 
Maiai  emem  Odehrfen^  der  810  ia  a#  Miem  Maaaae  ^egea 
Mama  her  aamible,  und  mm  mN  ehier  ae  wichtige  anii  he« 
deidenden  Leistung  selbst  anftritt. 

Was  durch  da?*  Aorfiegende  Werk  für  die  Wissenschaft 
geschehen  ist.  fassen  wir  in  folgendem  kurz  znsammen.  Der 
aüentbalben  7.erstreute  Stoff  ist,  soweit  er  bis  zum  Erschei- 
nen des  Buches  ans  reicht  gefemsmen  war.  vollständig  ge« 
aammett  ond  wigin|[^ieli  i^eaMehl,  »gleich  mit  mö|tliclialef 
d^lboMtiseher  GeDani^kef«,  hänig  doreh  Herausgabe  der  ver- 
addedenen  Almehrtflen  Eine«  Textes,  fd»  dargesleUt  ond  si»^ 
rerfSssi«:  wiedergegeben,  and  fär  diesen  doppelten  Zweck 
weder  Zeit,  noch  Mühe,  noch  Unkosten  gespart  worden;  fer- 
ner sind  bei  sehr  richtiger  Beurtheihjng  der  bisheriger»  Er- 
klärungen manche  neue  siclu  re  Exegesen  zu  Tage  geför- 
dert; und  ein  grundsätzliches  richtiges  Lesen  der  Schriften 
hat  bedeutende  Fertschritte  gemacht:  wodurch,  gleichwie 
darch  AafateUnng  einer  PalHographie,  das  unzusammenhün- 
gende  and  zafAllige  Wiaaeneine  Verbindung  nnd  eine  Grund-» 
läge  erhalten  hat,  sa  dasa  es  von  nun  an  eine  Wi9%en$chaft 
werden  durfte;  wenn  auch  diese  l^alaographie ,  welche  eben 
aus  den  Inschriften  auf  Stein  und  Miiiize  .iiisoestadel  wird, 
von  denen  manche  ganz  oder  theilweise  noch  nicht,  oder 
fehlerhaft  gelesen  sind,  vorläufig  an  Mängeln  leiden  wuaste« 

iJnser  Zweck  kann  nicht  se}ii,  durch  Aufzählung  alles 
BtaebM,  in-  dtcaemr  WetlLe  rihaiüch  Gieieisteteo,  den  flyMM^ 
aanilB  amoMlen.;  ebeaaewewig^  da  und  daet  einzekieo  T*« 
dfel  in  einer  Weise  anfsnatechen,  dass  wir  nicht  bewiesen. 
Niemanden  iibei*zeugten,  und  nichts  förderten.  Vielmehr  geht 
die  Absicht  des  Unteraeichneten  hauptsächlich  dahin,  durch 
ausführlichere  Commentirung  einiger  geeigneten  Inschriften  . 
seinen  iStandpunkt  sn  bezeichnen,  amd  sein  Verfahren  bei  Le- 
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Bung  und  Auslegung,  sofern  es  von  der  Methode  des  Hm. 
Verfs.  abweicht,  zu  veranschaulichen.  Mit  Vergnögen  ge- 
steht Ref.,  dass  Hr.  Gesenius  seinen  exegetischen  Beruf 
auch  bei  dieser  Gelegenheit  vieifac!i  bewahrt  hat  —  Zeqg- 
niM  daför  ^eben  die  Kitische  Inschrift,  fast  alle  Kartlyi* 
gisctm^  die  meisten  Slglen,  die  pnniadieii  SteUea  bei  PImi» 
tos,  ond  &  B«  die  Erörterong  des  Naoiens  Taait  p. 
dünkt  mir  meisterhaft ;  deimeoh  om  es  eftes  m  sagen  — 
halte  ich  das  Exegetische  fdr  die  minder  glineende  Seite 
dieses  Werkes.  Ich  bekenne  mich  ohne  Zweifel  zu  den  glei- 
,  ehen  obersten  Grundsätzen  der  Auslegung-,  nur  verstehe  ich 
sie  etwas  anders  5  und  wirft  man  mir  ein,  dass  ich  raeine 
Handhabung  der  Principien  deshalb  für  die  bessere  haitCi 
weil  aie  die  meinige  sey,  so  muss  ich  einwenden:  sie  wärde 
die  meinige  nicht  seyn,  wenn  ich  sie  nicht  für  gut  hielte. 

Wir  heben  non  swei  Inschriften  ans,  in  deren  Brklira^g 
sich  Hr.  G.  selber  nicht  genügte,  so  dass  er  in  den  Nadl» 
trägen  p.  102.  63.  auf  sie  zardckkommt,  die  zweite  neaUicA 
von  Malta  und  die  Oxoiiiensis.  Von  der  erstem,  deren  ein- 
zelne Buchstaben  schon  Sw  inton  richtig  bestimmte,  hebt 
der  Nachtrag  wenigstens  dt^n  letzten  Fehler  der  Wortab- 
theila^g)  ohne  gleichwohl  eine  explicationem  omnino  certam 
et  exploratam  (vergl.  p.  XX.)  ^  geben.  iSie  ist  folgende; 

Nach  unserem  Hrn.  Verf.  des  Sinnes: 
Conclave  domos  aetemae  est  sepnicnun.  Oepositns  est 
plus  in  hoc  daastro,  ingeniam  placidum  sine  jdedecore,  Haii- 

nibal  dlius  Barmelechi. 

'    Gegen  die  Auiissuiig  nun  des  ersten  Commft's  nieht 
nichts  %n  erinnern ;  wir  haben  es  hftvptslleUieh  mit  der  swii» 

.  teu  Zeile  zu  tlum.  In  by^2  zAvdrderst:  depositns  est,  kikui» 

*  .  •  * 

te  man  die  Berufung  auf  die  Dialekte  sich  gefallen  iasseo, 
'wenn  nur  dberhaupt  in  einem  derseiben  ^pji  wie  unser  bei» 
setsen  für  begraben,  bestatten  gebraucht  würde.  np9 
ferner,  nach  Analogie  von  HB^      B*  von  dem  Hrn.  Yerf 
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npd  puiiktirt,  würde,  irgendwo  iin  A.  Test,  uns  begegnend, 
entweder  nj^yj  njp^  oder  n^J,  Hp:  oder  np2  m  lesen  eeyii, 

hier  neben  dem  V'crb.  Finit.  wahrscheinlich  npj,  und  zwar 

dies,  da  Jenes  ein  Nipbal,  gteicherweiee  als  Niphal  m  den« 
ken.  Innoeens,  nicht  pius,  heisst  p^.   Weiter  soll  das  Fol- 

^ende  f^S  ^urüN^D  (^claustrum,  carcerj  geschrieben  seyu} 

»Heh.  «Mh  rKVs  k;n«t  Mns*  nidrt  ^-.r;        spr^h  yteU 

mehr  {^b^  und  □''K^D,  oder  auch  K^^D.   Endhch,  wenn  auch 

•••V  •  T    .  «  • 

xwieehen  anüna  placida  und  eine  dedecore  sich  ein  innerer 
SSosammeahaiii^  herstellen  Iftsst,  eo  erseheint  doch  anf  Car- 
Ihnir*  ^  HtTm  m  ohne  rW212i  nnd  kann  in  der  Th|it  die- 

sen  Zusatz  entbehren.  Dies  alles  zumal  erwogen,  verina^^ 
sich  Ret  bei  der  Erklärung  des  Hrm  Verfs.  nicht  zu  beru- 
lugen. 

CMeichwie  uns  für  Verbalstamm'nnd  Flexlop  von  DpS 
der  Yfefs  durch  h'^y:  gewiesen  wurdet  so  fährt  uns  ersteres 
anf  den  Wantelbegriff  von  hyy.  Neben        immunis  factus 

est,  steht  ^pjip  =  liberatus,  rcdemptus  est;  beide  Wör- 
ter sind  Synonyme ;  nnd ,  wie  sonst  beide  mit  constmhrt 

werden,  so  hAngt  hier  von  beiden  zugleich  r\lD2T2  ab,  so  dass 
wir  dui^iih  diese  Aoffiissttqg  auch  HB^ Ttl  von  seinem  ni- 
toiom  befreien.  Zwar  bleibt  sich  im      T.  die  Schreiban^ 
redimere  eonsequent,  Jedoch  für       poHoere  wird  ehald. 
geschrieben ;  and  es  Itot  sieh  ^die  Setzung  von  y  für 
die  auch  sonst  nicht  ungewöhnlich,  für  unsern  Fall  auf 
zweierlei  Art  ableiten.   Entweder  schrieben  auch  die  Phöni-» 
cier  hny'  dann  haben  wir  einen  Fehler  des  un^eiehrteu  Ur- 
bebera.  der  Inschrift,  wenn  man  so  will,  des  Steinmetzen, 
wie  umgekehrt  Am.  6,  8.  in  DS?!2:  einen  Fehler,  wie  Nii- 
mid.  VL  in  n:^DP  fär  HOPS^M  ;^umid.  VII.,  wie  för 
auf  der  rOxon.,  wie  IDO  Athen.  L  für  IDT    s.  w«;  oder 

ist  hier  phocnicische  Orthographie,  wie  vielleicht  2.  8am. 
1,  21.  hebräische.  Man  beachte  nemlich  fiir  die  letztere  An- 
nahme, indessen  auch  noch  für  Jene  andere,  dass  der  fra^rü- 
ehe  Consonant  hier  im  Anfange  der  8ylbe  vor  dem  Vokale 
stehend  diejenige  volle  nnd  starke  Aussprache  verlangt,  weU 
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die  nicht  our  im  Arabisdica  ilordi  d.  b.  c  bei  (  beseidi- 
■d  vfM,  mdera  ki  Aorib.  wie  inch  im  Hebr.  N  «iweae« 


kl  p  äbergeben  äesB^  vergi.  «oV^c  ::s  (^^bf  /yMi*Ae 

'»B'»5<,  und  Hiob.  83  ,  24.  fär  IHKIS.  * 

Ohne  Zweifel  würde  sieb  des  Hm.  Verfs.  Ansicht  vm 

dem  Worte  p^D  aneh  mit  unserer  bersteHong'  zweier  Veri« 

immer  noch  \  ertragen  5  und  etwas  Aehniichcs.  wie  Grab  ader 
Grabstein  kann  es  kaum  nicht  bedeuten.  Indessen  ist  von 
nrn  die  s^uuachst  liegende  Punktation  rjn,  and  aUdaim  fl^J) 

€hi  Bfnsenl.^  soarit  nieht  nsf  8^2,  sondern  anf  pS;:  seiher 
iMniokxuführen.  Hiermit  i^ind  wir  ^enöthi<^t,  über  die  ^Scbran— 
ken  des  im  A.  T.  vorh'e^enden  Hebraisiniis  hinauszugehen, 
und  ihn  anderswoher  y.u  ergäu/.en.  Von  ^X^s  nun,  wel- 
ches selber  erst  eine  VVeiterbildun|p  sus  tÖ2  scheint^  int 

oder  ^jCaVi^s  lapis  eblongu^,  qoo  quid  (z.  B.  das 


Loch  einer  Hyäne)  firmatur  v(^l  obstruitur,  al*«o  wobl  aucb 
vom  Grabsteine  gesagt,  mit  welchem  die  Oeffnun/;:  verschlos- 
sen wurde  ver^I.  .Matth.  *Z7^  60.  Üer  tStein  ist  gAu/.  recht 
ofoiong,  ^-eil  also  das  Grab,  und  letzteres,  weil  $0  ges^ltai 
der  nenschiiebc  Körper;  die  Bedeoionic  Grahstein  voo 
IPS  ist  ferner  niMsh  aageuiensener,  als  elaustnun,  waj|{[  e^ceni- 
lieh  der  Stein,  nieht  die  Graft,  den  Leichnam  vor  and 
der^L  sicher  stellt.    Verniuiblich  sollen  wir  übrigens  'nicht 

11^3,  sonderu  H'^^  punktiren.  Auf  der  10.  cartb»  lu^üchr.  3. 
••  •  .  »  • 

Sieht  dhs  Wort  wieder,  win  "^^p  canh.  a  mir  afner  li«le 
ol^erhatb,  welche  schwerlieh  den  M«aot,  nodh  weniger 
8che?a  hezefehnen  dCNrAie.  Ueberhaopt  aber  ziehe  »an  iie-» 

her  ein  Wort  ans  den  Dialekten  bei.  als  dass  man  nach 
Analoirie  eii)  nenos  bihle.  In  jenem  Kalle  rra<rt  es  sich:  ist 
ein  wirkliches  semiiisches  "ferade  auch  im  plidnicischen  ^le- 
mitismus  wirklich^  in  let^tterew  aber:  ist  ein  niö|^liehes  Wnrl 
wirklich  vorhaadea  gewesen.  Dass  —  beiliafig  g^^g^  ~ 
der  Nnuic  hh2  ]2  P&9  wie  auf  der  TiiggensiS|  so  nach  mf 
der  10.  cartha^.  vorkommt,  aoU  Niemanden  irre  machen.  Das 
hierauf  bezün:liche  beschämte  Gestindniss  p.  465.  hätte  sieh 
der  würdige  Hr.  Verf.  sparen  dürfen.  —  \ach  un.serer  iiir- 
klärung  lautet  die  Inschrift  nun,  wie  folgt: 


Digitized  by  Google 


<aptnWMi.lf  ^cfiptara«  liiigu»e{|ii«  Phoemcife  JWoniWMmt«*  Si9 

>  6«»Mh «'iner  ewi^R' W«oiifiung  int  d««  Gr^b* 

Erlöst  w«rde»k  frei  worde^i  istdureli  diesenStein 
ein  friedlicher  Geist  von  der  Schmach  Hanni- 
b a  1  s,  Sohnes  d  es  B a  r lu e I c  c h^ 

Diese  Schuiacii  Uannibals  ist  (^yergi.  □^'^5^  ilS'^n  Jos. 

^  9.)  ^  Schmie ,  oder  4w  Sehtinpf ,  mit  wetebeiii'ar  4c« 
bier  Bestatleten  iib  Leben  verfoJ/srte.  Oass  der  Name  des 
Letzlern  ausdrücklich  erwähnt  werde,  ist  offenbar  nicht  er^ 
forderlich,  klar  indessen  auch,  dass  dieser  I'annibnl  su  dem 
hier  Begriibenen  in  besondern  Ilcziehun<2:en  «^restanden  haben 
inuss^  sonst  würde  die  Afifciudua^  von  seiner  Seite  nicht 
durch  den  Grabstein  nocb  verewigt  werden«  Ohne  für  rW2i 
deshalb  JTDO  emendirea  sn  woliee«  wwe  icb  die  Vermu-* 

thang,  dieses  Grab  sey  das  einer  vielleicht  unschuldig 
krankten  Gattin,  des  Weibes  von  eben  diesem  Hannibal,  wel- 
cher sie  wegen  irgend  einer  nsjl  npj^  Verstössen  hatte*  Ei- 
ne sprechende  Parallele  hiefär  wird  ons  dareh  die  Ery* 

cina  geboten,  die  rührende  Grabschrift  eines  tugendhaf- 
ten, unter  falschem  Verdachte  verstossenen  und  dadurch 
gemordeten  Weibes.  Was  die  Erklärung  der  letztern  an- 
langt, so  muss  ich  die  xVnsicht  des  Hrn.  Wurm  in  den 
Jahnschen  Jahrbb.  ablehnen.  Hr.  Dr.  Gesenius  hat  die 
4.  Zeile  richtig  erklürt^  Z.  2  aber  im  Anfange  war  zu 

lesen;  und  in  der  dritten  Zeile  steht  deutlich  das  Wori 

nn^ü23' 

Eiaen  wohlthnenden  Gegensalz  am  söi^o  BrkMmogen 
an  die  Aohheit  des  pböaieisehen,  wie  des  hefarfiisdMa  Valk»> 

geistes  bjMdet  die  zweite  Kitische  oder  Oxforder  Inschrift, 
von  einem  Gatten  dem  geliebten  Weibe  Äuf  das  Grab  ge- 
zeichnet. Nur  8chade,  dass  gerade  das  Beste  an  diesem 
viel  coramentirten  Denkmal  so  lange  unerkannt  bleiben  konnte! 
Nach  Wihi  (de  graviss.  aliquot  Phoenicum  inscript.  p.  lO.j, 
welcher  eine  nnnöthigc  Correktur  nnd  eine  falscl^  Wortab«. 
theilwig  aieh  <sui  Schuldeo  kommen  üess,  hat  zuerst  unser 
Hr.  Verf.  die  Inschrift  vollkommen  riehtig  gelesen,  findet 
«her  aaeh  beim  Abschiede  Doeh  p.  M8.  da  Kmz  der  Ibter- 
freten. 

^>ie  ist  folgeaUe:    .  .  * 
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ra  ninüj?  nüKP  ^xi©  «^d  o^pV  ^nra  odot  ^7  ne 

Nach  Hrn.  Gesenias  also  sn  fibersetseo: 
.%o  AbdoAir,  filios  AMsusiim',  filiiis  Hon  fhiinc)  ci> 
pam  ei  qaae  per  vitam  meam  consuevit  roecum  sfiper  cobiH 
meo  Placido  in  aevum  onine  posui,  Amath  Astarlhae,  filiae 
Tbomae,  üUi  Abdinelechi. 

Die  «:anze  SihwienVkcit  dieses  Textes  concentriit  mtk 
in  den  Worten        '»'»nac'?,  welche  mit  ihrer  £f|cii 
offenbar  die  Verstorbene  beiobep,  asa  T'^riül?  rc«V 

Apposition  seyn  sollen.  Alttestaraentlirh  geschrieben  i  denkt 
aie  sich  der  Hr.  Verf.  Q^r\^^  ^^^^  r,na         vergi.  den 

Nacbtrag  p.  468.,  wo  er,  Identificiruni?  von  W  mit  T^t 
schlafen  empfehlend,  xnglelch  von  der  Zulassung  einer 
incorrecten  Setzung  des  Mascul.  ]::'^  für  n:n"»  abstrahirt 

Und  zwar  dies  mit  />To.ssem  Rechte;  denn  die  für  solche  Enal- 
Ja^e  p.  lai.  anßrefuhrten  Beispiele  Jesaj.  88,  9. 14,  9.  Hi.-20, 
26.  sind  zum  Voraas  anrichtin:,  nnd  n^>^  Hl.  10.  Ist  so  w- 

»ig  ein  Feminin,  als  etwa  nb^b.  Nicht  besser  steht  es  mit 

den  bei/2:ebrach(en  phönici^chen  Exeinjieln,  welche  wir,  da  me 
an^  ihrem  Or(e  geltefid  Seemacht  werden,  kurz  beseitiffeii  wol- 
len. Auf  der  23.  kiu  Inschrift  ist  ip;»  M  ponktiren;  4» 
Sohn  hefest  Abdas,  der  Vater  Archytas.'  Auf  Tripol.  I.  fehlt 
in  den  Worten  D*?!?  Dp  Dl  roTJS'^  Jlü,  welche  unser  Verf. 
■oerst  ncfatig  las,  vermuthhch  gar  nichts,  schwerlich  ''(rüli, 
sondern  höchstens  der  Artikel:  Vtoh,  eine  Constroktion, 
wie  a.B.,  ISam.  14,16.riü»  Grilndsaule,  B^aisj  kegeg^ 

net  uns  im  Eigennamen  cartha;;.  XII.  wieder  5  es  ist  ein 
Maskul.  vergl.  Ps.  |1,  3.,  und  demnach  zu  übersetzen:  fnn- 
damentam  jmperii^Romani  persfat  aeternum.  Nur  im  Eigen- 
namen scheint  uns  jene  Enallage  ertraglich,  ir^ri'^ncj? 
a.  B.  CiL  XXX.  richtete^  sich  nach  ^JIoVc,  in'JcCfijt  und 
dergl.  um  so  leichter,  als  das  Subjekt  durcii  den  Mangel  des 
Objektes  undeutlich  wurde,  und  der  Name  ohnehin 
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Maone  zukam:  weshalb  vielleicht  auch  desto  eher  lY^pVo 
In  ip^C  ohne  Femlniiiendun^  sieh  «bwandelle« 

Dam  non  Aber  wlrklkh  TK^B^  för  J)K  gesehriebeA 
«tehe,  dH^e<^efi  erheben  sich  grosse  Betfefikifefaheiteii.  Bfe 

Fälle,  wo  im  A.  Te^tt.  X  vor  ausfallt,  sind  solchen,  wie 
für  (^^*  nicht  völlig  «nalog;  es  ist  immer  der  qiii- 
escirende  letzte  Radikal  Cver^i.  2.  8am.  5,-2.  2.  Kon.  18, 
6 (f.},  und  der  kann  auch  ohne  folgendes  K  wegbleibe« 
Mich.  1,  15.  Hioh.  11^,  81.  Ukge  Hemer  MfY»  geschriebea 
vor,  80  wirden  Wir  tlOTP  aiiS8|Mehen;  tuid  es  hMe  deage* 

n&ss  aoch  Hr.  G.        dVj^V  ponkturen  sollen.  Allein  aneh 

in  unsern  Inschriften  wird  scbti^ssendes  ^  durch  H  aiige- 

seigt  C\  erß;l  Hrf^D  Tugg.  mit  r^^(22  1  KOn.  14,  12.} ;  m4 

die  weitere  Hypothese,  für  ni^^  vielmehr  &<3r}^  schreiben 
zu  lassen,  wird  dadurch  zweifelhaft.  endlieh,  welches 
doch  m  Subjekt  seyn  soll,  wird  nnr  als  Maskulin  con- 
stmirt.  Freilich  soll  ^t3  für  ^WH  VS  stehn;  allein  diese  For- 
mel bedeutet  qmennque,  wfihrend  doch  hier  nur  ?en  ef  iier 
bestimmten  Person  die  Rede  ist;  vnd,"itDfi<  wird  In  dieitem 
Kalle  sonst  nie  ausgelassen.  Man  sollte  es  vielmehr  trocken 
heraussagen:  '^T2  steht  hier  fiir  H^;«*   Uies  w&re  aber  im 

Sfiraehgebranebe  ohne  Beisfiel;  ferner  Ist  nnwahrseheinliclii 
dass'das  einsylbige  Mi  ohne     wMirenddoeh  ^Jf\tl  ge«chrle^ 

ben  worden:  und  endlich  würde  bei  jener  Auffassung  des 
Satibes  dem  Zosammenhange  angemessener  «TrQ  statt  "^^nS 

gesetzt  worden  seyn. 

Die  Anfgabe  ist,  eine  Deotnng  so  findeif,  welche  sich 
mit  beiden  Blemenlen  des  Satzes  gleich  gut  verfrage,  so 
da»  sie  als  in  der  That  «osammengehdrend  sieh  heraQssteU 
len.         hat  man  Obigem  gemäss  als  Masknlin  ansoschen, 

b  in  ^^112^2^  i**t  wie  in  T^N^P  die  von  V^erbum  und  Objekt 
abhängige  iViiposition ,  "»^n  muthmasslich  Genitiv,  uml  also 
212  wohl  ein  \omen  gen  masc.  Den  Weg  zu  seiner  Ue- 
stiiumung  kann   uns   etwa  bahnen.    I)ie  Combinalion 

dieses  Wortes  mit  schlafen  lehnen  wir  zuvörderst  ab. 
Die  Wurzel  behält  auch  im  Arab.  und  Aram.  ihren 
Zischlaut;  niid  Verwechselung  von  O  nit  D  fiadct  überhaupt 
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selten^  ionerhallj  deri^elben  Sprache  aber  wohl  g;ar  nie  .statt. 
Es  handelt  sidi  uns  blos  um  FVa^e,  ob  wir  in  das 
acab.  >  "O^^*  irreguläre  .ä^ciureibimg  Air  dus  äebr. 
^  efkflmieii  «allm*  (^^l?^  win,  eonaioriii,  bcHmt  ml  mm 
^n*?  C:>^7  WcHerWMim^,  koomt  sonst  wisier  Im  MMf. 
Tiodi  im  Svr.  vor,  und  scheint  mit  seinen  Derivaten  dem 
Arabismus  allein  7ASt  gehören.  "Jf^^  da<i;'eg'en ,  perennis  Tuit, 
wom  Wasser,  hat  sich  im  Derivatuia  weMgstcfis  ]n^K  erhaU 
ten,  und  mch  Hir  P(r\n  cmd  npn  >vtrd  noch  ianerhalb  des 
üdNr«  inen  umI  rons  g^lifiBfcwi.  Aitf  Kit.  L  m  Ende  4er 
2 Z«  steht,  mit  r  geschrieben,  davon  das  Fiel:      ]r^n  n^SH» 

woraus  erheilt,  dass  die  Wurzel  auch  als  Verbum  Gültigkeit 
halte,  und  idass  ]{}^  im  Phönicischen  nicht  ausschiiesdicbe,  ja 
IvMleirht  sqgar  «eine  inkorrekte  ^Schreibart  war. 

Oas\Siegel  der  Grewissheit  wird  dieser  bis  Jetot  blos 
probabeln  AniAissong  ^on  dan^h  ihr  iTehereinsUmmeo  mit 
der  elnzif;  noeh  abKosehenden  EMärung  des  ^n3Q  aufge- 
druckt, welches  ich  '»'»HS 23     "'"»n  y2V  hfe^iurt* 

verpflichlsad,  soMm  Aus«- oder  Abstossaiig  des  p  stirechil* 
lerligen«  - 

Wir  erinnern  uns'  danin  cuniehst,  dass  lf  aaeh  im  An« 

ftinge  des  Wortes,  sogiu*  auf  einen  Vokal  sich  8i(llusiid,  ab« 

•fhlien  kann,  wrgl.  flTSTn,  ^jiJ\^i  a.».«iiv*  töbresl. 

ar.  IL,  4*  «eben  ,[JjJ^\  a.  a.  0.  p.  148.  VortivBClidi  er« 

lilArt  unser  fln  Verf.  'pn  1.8am.      11.  durch  KSdit. 

12,  13.  15.,  und  Bodostor  (ver^l.  Carth.  '2.)  durch  12V 
Jl^rU]/«  Dass  in  der  Mitte  des  Wortes  y  \erloren  gehen 
^ni^  erlielit  aus  )>2  ^  Vp^»  Am.  leiclitesiea  aber  wuoj4e 

dies  eintreten  Tn  Fällen,  wie  der  onsere,  wo  y  am  WOHende 

nach  langem  betontem  Vokale  diejenige  Stelle  einnimmt,  an 
welcher  das  verwandte  X  immer  quiescirt  und  oft  in  Schrift 
abfallt.  In  der  That  schreiben  auch  die  spatern  Juden  VC"^ 

für  piS7>;  schon  im  A.  T.  Jos.  15,  50.  steht  nbniDK  fdr 

-  •  • 

panQM  a*  Jos.  Zly  145  und  am  wahrscheinliehslen  erklM 
man  den  Xaui^n  ^331?  durch  Vnü  P^*ir.  Allerdings  geht 
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onserc  Inschrift,  welche  im  Appellativam  y  abwirft,  mi  ei- 
nen 8oliritt  weiter,  den  aber  der  Umstand  erleichterte,  dass 
p  4iurch  den  angrtBaeiMleii  starkem  Gottiiral  n  des  tng  mh 
p:^  vwrfcuttiwun       «Mrbiiil  weMit»  kiMla  Die  Uebcisr 

schrieben  so^nr  bs^OT  für  bspTBÜ,  ond  im  Appellativ 
ri8'>0n  für  rW2  T^'I^  die  Phönicier  aber  für  Ip'Q 

ny.  Mm  sie  wie  p  io  n  in  fQ^r^dco  p  m^eku 

lassen. 

Die  Verbindnn«]^  ist  eine  ähnliche,  wie  z.  «.  Ps.  27,  2. 
^VnrTPISp  iMB  aber  iipeaau  zu  gehen,  übersetze  man  nichts 
Quell  meines  Lebens,  wie  Vater  oder  MuUcr  zu  benen- 
nen stünde,  sondern  (yer^.  2.  B.  "»ÜTJ?  mein  Onell 
des  l»etens,  wie  nacbheir:  mein  La^er  der  Rahe.  8ie 
IVar  f9t  dert  Oaflen  der  Brannen  C^2^  *^pt:3^  aus  dem  ir  . 

trank,  Äpr.  5,  15.  18.,  Leben  trank,  Pred.  9,  9.  Das  Bil  l  ist 
ew  -äebt  iiebrüsckes;  Jiod  wmnb  neben  r^SW]  1^ 

3.  für  D^^n  l^Ü  (ßpr.  10,  IL  18,  14.  14^  27,  Pn. 

8ir.  21,  13.1  bt«'  *D''n        gesprochen  wird ,  so  war  eben 

dort  Brunn  des  Lebens,  im  Phöniciscben  vicHeiclit  Quell 
des  Lebens  fertiger  Sprachgebrauch  und  zu  lipa  wüi:de 

vieUek)h4  nicht  jj^eich  got  gepasst  haben. 

Die  Aoshlbrtiehkeit,  mK  welcher  Ree.  «di  Aber  drei 
Wbrte  «nsKospt^dien  genMilgt  W,  liefeit  selber  für 
Schwierigkeit  derartiger  ünfersuchungen  einen  Veweis.  Und 
doch  war  wider  die  Lesung,  die  Auffassung  des  Graphtsshen 
gar  nichts  einzuwenden!  Ist  ietztere  erst  noch  Zweifeln 
unterworfen,  so  geräth  der  Ausleger  in  eine  doppelt  missli- 
che  Lage.  Mit  Hecht  dämm  hat  Hr.  G.  dem  Graphischen 
eine  ganz  besondere  Sorgfalt  zugewendet ,  häufig  die  /ei^ 
eben  richtig  bestimmend,  wo  er  keine  Auslegung  wagt,  hat 
dnrdi  ErkesMung  aerrissener  Formen  f^ergl.  «.  BvCit.XV.} 
ein  geibies  Auge,  durch  Hersteihiag  verstunnelter  odev 
vei^ehwondener  Bmdisiaben  (s.  z.  fi.  die  Carpetft.  madCailli» 
ll.J  seine  gesunde  Kritik  4wwihrt^  -libeitanpt  in  m^gewöha- 
Jichem  Maa«e  anerkennnngswerth  gearbeitet.  Zn  'den  gra» 
phisch  schwersten  möchten  die  Numidischen  Insehriften  ge^- 
illken,  von  denen  gleichwohl  die  fünf  ersten  fm  Ganzen  gut 
grienen  und  «bgelMtl  siud,  so  dass  Mcf.  sich  wundern  muss, 
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dass  für  die  Lesung  weit  leichterer,  wie  der  Erycina,  der 
du  Cttth.  XJL  Hr.  G.  seinen  Kräften  misstrante.  Bei 
cweoi  UnteroebMa  'von  sdcfaefli  Ümümg9  «nd  eolcber  AH 
amg  weU  ailMtor  Kraft  94ot  Motli  efai  waa%  arniHii; 

Texte,  wie  Cit;  IX.  XIX.  XXVU.,  welche  der  Hr.  Verf.  Ür 

kaum  zu  lesen  ausgibt,  sind  wirklieh  schwer;  und  Ref.  wfll 
nicht  dafür  siehn,  dass  er  sein  mühsam  crrun^jenes  Verstlnd- 
niss  desselben  nicht  theilweise  noch  reformiren  werde.  Cit. 
XXVIII.  aber,  welche  Hr.  G.  gleichfalls  nicht  liest,  stdil 
nnftweideuüg  ^^03»  HealDU  »ein  Freader,  wefir  im 

A.  T.  allerdings  "^2^]!  C^ergl  Jes.  62,  8,   61,  5.   60,  10. 

S6>  S.  Fb.  I89        i^eschriehen  elinde. 

^Hie  Ktfle,  in  welchen.  Ref.  von  des  Hrn.  Verfa.  aus^^e- 
■prechener  BesthMaang  der  Schrifiaeichen  ah«nreiehan  Mk 

gedrungen  fühlt,  sind  verhiltnimmässig  nicht  sahireich :  den- 
noch würde  eine  Erörterung  aller  einzelnen  uns  zu  weil  fuh-  | 
renj  und  wir  begnügen  uns  daher  damit,  des  Exempels  bal- 
lier einige  an;&ugeben,  um  sofort  eine  ausführlichere,  hieher  1 
einschlagende  Untersuchung  ansuknäpfen.  Wenn  ein  siche- 
rer Blicli  darch  Uehung  gewonnen  wird,  $0  liest  Hr.  G. 
vieileichl  Jetst  eehen  Cit  XH.  am  Schiasoe  -np^n)  iSSfi  nod 
dagegen  XIY.  ^TTl^V^  «ach  hat  er  A-emmthlich  die  swche 
Fqnn  des  3  auf  seiner  Tafel  xvr  Erycina  setiier  a^an  aufge- 
geben. Vers  2.  liest  Hef.  "f^nX  ""J  Vers  5.  üQH;  auf  de« 
vas  panorm.  dagegen  können  wir  die  ziemlich  ahnliche  Fora 
aar  für  ein  fl  haken;  by2  T^H  «        y)}  ä  Jarbaa.  Jü* 

ne  Erwihnanir  der  Astarte  auch  Kit.  1.  Temftgm  wir  nhw 

gendu  zu  finden:  der  Gott  Kitions  OpD  TC  )  wird  wohl  an- 

gerufen,  ifas  aber  nachfol^^,  wird  man  am  richti^tea  abo 
lesen: 

Warum  ferner  \umid.  VIII.  Z.  3.  der  letzte  Buchstabe  , 
ein      scyn  solle,  lässt  sich  nicht  ahselin;  D  auf  Num.  Ii. 
(Z.  2.  B,        weist  nur  sehr  entfernte  Aebniichkcit  «af.  | 
Wir  werden  trat»  aller  Verlegenheit,  in  die  wir  dadwreh  gc* 
vathen,  em  so  offenbares  y         verkennen  dürfen:  Oasi 
endllth  Inser.  Tugg.  der  vierte  Buchstabe  der  letzten  Zeile 
ein  1  seyn  müsse,  begreifen  wir  eben  so  wenig,  als  wanui  | 
kuri,  vorher  dasselbe  Zeichen,  ein  offeoiiares     mm  wer- 
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den  soll,  oder  dass  Z.  5.  zu  denken  sey,  während  auch 
in  iihyschen  Texle  '»nn  deutlich  steht >  der  Artikel  im  spä« 
lüii  UebraiMin  «n  der  Stelle  xoa  lüK  inuBeriMiMr  eiii* 

drang  (E^r.  8,  25.  10,  17.  1.  Chron.  26,  28.  29,  IT  ff.),  und 
die  Verbindung        selber,  wie  Hr.  Beer  richtig  urtheiit^^ 

dem  Syr.  ^  in  Groode  lie^.  Darch  ein  solche»  VerCih^ 

ren  verrennt  man  sich  den  W  eg  zum  Verständniss,  wie  denn 
auch  der  Hr.  Verf.  anstatt  des  Satzes:  welches  (nemikk 
dt»  tütrbtm)  wie  die  Motte  ist  für  das  Andenken 
des  Tlioren,  etwas  f^am  Anderes  beniiregebracht  hat«  Eß 
ist  ein  willkährliches,  das  freilich  statt  eines  guten  Grundes 
bisweifen  einen  Zweck  bat,  den  Zweck,  zor  Emendatien^ 
nach  welcher  das  GelMe  aufstieg,  den  Weg  zu  ebnen* 

„Sine  eonjecturae  auxilio  ea  nemo  facile  explicet,^^  heisst 
es  p.  458,  und  ohne  XweiTel  konnte  der  Steinmetz  irren,  und 
der  Abschreiber  gleichfalis;  auch  hat  Hr.  G.  mehrere  Scha- 
den mit  Glück  geheilt.  Vor  aller  Emendation  des  Textes 
aber  haben  wir  unsere  Lesang  desselben  zu  emendiren;  es 
gibt  tticbts  Beklagenswertheres,  als  die  eingeinipfte  Krank'« 
heit,  als  die  Yersocbe  des  Heilkdnstlers  am  gesunden  Gllede» 
Ein  berechtigtes  Selbstvertraun  and  der  Charakter  einer  In- 
schrift, so  wie  sie  vorliegt,  können  etwelche  Kühnheit  ent- 
schuldigen, die  Pocockische  Abschrift  von  CiL  II.  fängt  so- 
fort mit  einem  KehJer  an ,  und  auch  in  Cit.  I.  steckt  ein  leich- 
tes, felgeoschweres  Verseben;  —-Hr.  Dr.  G.  aber,  unvor« 
sicbtig  vorzugehn  sonst  uicbt  gewohnt,  scheint  sehr  geneigt, 
lieber  «n  der  Integrität  einer  Inschrift,  als  an  der  Wirksam- 
keft  seiner  Holfismlttd  sn  sWeifeln.  Wie  leieht  man  unnö-' 
thiz  oder  fehlerhafi  einen  Text  heilen  könne,  Tersnehen  wtf 
an  des  Hrn.  Verfs.  Behandlung  zweier  kitischen  Inschriften 
nachzuweisen,  der  XX.  und  der  HI. 

Die  erstere  liest  der  Hr.  Verf.,  obgleich  einige  Buch- 
staben schlecht  abgeschrieben  seyen  und  der  äicbluss  dunkelf 
soveraicbtlieh  also: 

.....n        ]n  inw  nsjV  o^nn  paxo 

C*ippus  inter  vivss  Ahd-Ksnono  (AaclepladQ,  filjp  He» 

lech-jitten  

Wir  anerkennen  zuvönilerst,  dass  in  Lesung  des  ersteh 
Wortes,  sowie  des  ^  in  ]2Ü&<  Hr.  G.  sein  gesundes  Auge 
wtedemni  bew^rt  hat;  wie  er  aber  Q^n3  l^^n  konnte,  ver- 
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stehen  wir  nicht  Der  zweite  Buchstabe  ist  allerdin^  ein 
n,  der  erste  kann  2,  indessen  anch  1  seyn;  der  dritte  ist 
jedenfalls  kein  "v,  and  der  vierte  rede  depicU**'?J  en 

ateiham  *lt  in  eioer  Gestalt,  wie  es,  von  Hm.  O.  ubertU 

Nnm.  VI.,  2,  8;  4,  10.  y.,  9,  12.  wiederkehrt.  Der  dritte, 
hl  der  Thfff,  wie  Hr.  G.  will,  ein  taehy^raphiseher  Bneftslafte^ 

ist  derselbe,  wie-  Cit.  IX.,  1,  2  ;  die  FijBrsr  begegnet  ans  Cit 
XJX.  zweimal  sehr  aimlich  wieder,  und  kann  von  dem  lief, 
hles  für  3  «;^ehaltcn  werden.  Hiernach  lesen  und  erklaren 
whr:  1AT  "^3  m  D2^T2  =«  eipfus  animae  puraelf.  Wie  aai 

Ps.  2^^  4.  hervorgeht,  konnte  man  sprechen  "^^  13^,  daoa 
aber  gewiss  auch      FT  ^  denn  neben- MD*>tt  3>  H 
steht  Melft.  II.,  Carti».  XL  fi<g">2  n^*^  und  für  a'"!?  b>y  nbj 
war  nn      nb^     B.  E«.  20,  32.  auch  noch  gnlyf  jUeW* 

Wfe  mser.  Marsal.  die  €h*abselnrift  eines  Topfers,  CarCb. 
IX.  die  eines  Wafkers  ist.  mo  haben  wir  hier  die  eines  FNk 

tcnspielers^  denn  das  letzte  Wort  ist  ohne  Zweifel  bhr.^n 

TM  lesen  und  zu  punktiren.  Auf  sein  GeselUift  das  Blnaeai 
wird  dnreh  das  absirhtitch  gewAhUe  unima  fnini  oder  spiri» 
ins  po^s  nil  Fleiss  hingewiesen:  gJeiehwie  Cit«  TU«  dar 

Weber  >iahum,  im  Tade  noch  ein  Bauausos,  ^lijlS  f^th^ 

d.  i.  mit  (^wie  ein  Stück  Zeun:3  zusammengcwickeltea  ' 
Jahren  im  (jiabe  liefet.    Kim*  letzteres  Bild,  beiJaufio:  be- 
merkt, \ern^l.  etwa  (■eseuius  zu  Jesaj.        12.  Huuiberl 
^nthol.  ar^  p.  16.  und  annot.    Den  vierten  Buchstaben  für  S 
sn  nehmen,  veranlasst  uns  ^  in  Qfitgf  C^arth.  deai^cbea 

lesen  wir  Cit.  I.  il^S^Z"^;  und  erkennen  B  auch  im  xvveiliet^ 
ten  Buchstaben  der  ^iuln^d.  VII. 

Indem  wir  uns  nun  zu  Cit.  III.  wenden 9  holen  wir  eiac 
hei  beiden  Insehnften-  Platn  /(^reifende  Bemerfcmig  nach, 
daas  nemlich  h  nach  dem  Suffixe  oder  dem  Genitiv  var  de« 

Momen  propr.  den  (^im  8uffi\  VfFhüiUen^  Genitiv  fortsetae, 
so  da^s  aisu  kit.  \X.  Denkstein  eiaes  reinen  Geiste^ 
C^^mliehJ  des  Ahdasehmun  C  su  ubfrsetfteu  wire.  Die 
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noeh  nie  erklärte  irHie  laschrill  liest  und  äberNl&f  der  Ur 
Verf.  wie  folgt; 

«  » 

Cippuin  l'dpideum  me  vivente  (posoimos^  Hlftntifer  ego  ei 
\ahum  fih'as  Xizajeni  et  Manon  pater  maus  Abd-iSchelouiino, 
tHio  Bar>Esiniiiii,  ^Jalamfnio.  % 

Zunächst  adoptiren  wir  ilie  Bemerkung:  des  Hrn.  Verfs., 
d«ss  vor  hnzn  vielleicht  ein  ^  gestaudin  habe,  von  welchetii 
nech  einige  8par  irbri^  sey^  Oer  fraf^lithe  Schriftiuag  kooMll  - 
GiLVLmd  XUL  wiedtitalt  .vor,  Mid  fist  äbcrall  lOr  V  M 

halten.  Dann  aber  verbinden  wir  bx^Plb  mit  dem  vorherß^e- 
hendcn  Suffixe  erster  Person :  mein,  des  H a  n  ni  e  I ,  und 
Ussen  einen  zweiten  8atz  mit  beg;Innen,  in  wrlchcoi 
falle  aUeiii  das  u  denkende  Zeitwort,  allerdtngs  des  8I1111MI 
vom  posaimiis^  fäglieli  wegbleibeii  konnte.  Die  Ansicht  aon 
von  dem  ersten  Satse,  wefche  Hr^  6.  aufstellt,  können  wir 
nicht  für  ricbti|:  halten.   Oass      eine  Ahkärsong  für  "{QK 

ttjj  liesse  sich  schon  hören.  Dass  aber  Hanniel  nach  seioeai 
e^nen  Tode  einem  Andern  keinen  Denkstein  mehr  aetacii 
hiurn^  versteht  sich  von  selbst;  ond  '»TIS  erscheint  senk  als 

völlig  lahm  und  überdiissi^.  Vollständig  ausgedrückt  Anden 
wir  die  Kormel  Ailien.  I,  8äule  des  Andenkens  unter 
den  Lebendigen,  wo^r  »odann,  weif  eirfe  Säule  mit  ein-» 
fAaafneui  Natten  dfes  Yerstorhöien  keinen  andern  Zweeh  ^ 
haben  konnte^  unter  Weglassung  von  ^Df  auch  blos  TÜXU 
3  rc  ^'esagt  werden  konnte  Cit.  XXJII.  Cnicht  auch  XXXU1> 
Beide  Kalle  sind  dem  unsern  ungleichartig;  Hrn.  Gesenius's 
Ergfia7.ung  aber  von  Carth.  IX.  lehnen  wir  aus  Gründen  ab. 
Bestärkt  in  unserem  Unglauben  werden  wir  dadurch,  dass 
wir  zugleich  eine  „matcr  lectionis**.  X  in  Kauf  nehmen  müss- 
ten)  und  auch  Hr.  G.  verhehlt  sich  {vergl.  p.  57.3  schlech- 
ten Stand  der  Sache  niclit.  Selbst  im  Hehr,  würe,  heim  kur- 
zen Vokal  Siehend,  dieses  Beispiel  in  seiner  Art  einzig  3  und 
sogar  die  laii;;en  Vokale  werden  Im  PhÖnicischcn  nur  aus- 
nahmsweise bezeichnet.  ^ 

Zwischen      welches  eine  Sigle  seyn  soll,  und  n  b^t  ein  - 
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Buchstabe  gestanden,  und  so  erg^ibt  sich  hinter  den  vetlen- 
deten  Worte  ]13^t]  die  Dreizahl  der  Consonanten,  aus  wel- 
cher die  Wurael  und  der  einfache  »Stainm  im  Hebr.  besteht. 
Fassen  wir  sie,  wie  \on  vorn  probabel,  zusammen,  so  ge- 
winnen wir  nach  diesem  zweiten  ein  vollständiges  drittes 
Wort       welches  in  di^en  Znaa^^cnhange  irnr  vts 

lesen  werden  kann.   Von  jenem  zweifelhaften  Buchstaben 
nun,  welchen  Hr.  C.  2  h'est,  existirt  noch  ein  Zug,  welcher 
zu  einem  2 ,  aber  eben  so  gut  auch  zu  einem  1  gehören 
konnte*  fiie  Annahme  des  erstem  führt  zu  nichts ,  mit 
IMni^gen  erhalten  wir  das  Wort  rf^M«  ües  n^^Cj  und  über« 

•  setzen  demgemäs:  Denkütteln  eines  Wanderers  »ei- 
ner Insel,  des  llanuiel,  d.  i.  für  einen,  der  meine,  des 
Uannicl  Insel  bereiste ^  oder,  da  n"*J<  als  Trausilivum  nicht 
bekannt^  ist  und  n*^i<  wie  ein  »Substantiv  gilt,  auch  möglich: 

eines  ReisendeVi  meiner  Insel,  d.  i.  von  meiiier  Inod, 

aus  meinem  Lande«    •>\X  ist  wohl  za  erkliren  wie  •>^"tj< 

•  I  - 

Z.  B.  l.  Mos.  30,  25.  24,  4.  Riebt.  11,  12.  vergl.  Gesenins 
zu  Jes.  S.  386.  Die  Insel  ist  Cypern,  woselbst  Kition  imd 
aneh  Salamis  lag;  von  Sakrois  ^ebnrtfg  nnd  In  KItloo  eter- 
bend,  war  der  Mann  ein  Wanderer  aus  dem  Lande  znglekli 
und  im  Lande  des  HannieL 

t     Der  Name  des  hier  Bestatteten  war  nIrJkt  ganz  lelebt  za 

lesen,  ist  aber  von  Hrn.  G.  orlürklich  eruirt  worden  5  nur  dass  * 

wir,  da  im  Eigennamen  diese  Verbindung  von  12V  ""^  ^ 

aonst  nicht  vorkommt,  lieber  CS^C^^  12V  ^^^^"^  möchten: 

'  •  •  t  '• 

Kneeht  der  Befriedeten,  die  als  d^3DJ  jeder  Gefeki^ 

Jedem  Angriffe  entruckt  sind  (\ergl  Jes.  33,  5.3,  d.  L  der 
*  Odtter.  Zu  des  Hrn.  Verfs.  Lesung  der  Xamed  üziHiieli 
Nahom,  Manen  haben  wir  weiter  niehts  beizufügen. 


(D^r  $9kUf9 /•igt) 
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Die  Schwierigkeit  aber,  welche  n^N^J  haben  soll, 
kduen  wir  Dtciil  idlen.  Lies  rU^K  y3  «  derTasken- 

sperber.  Die  Ziisaminengehörigkeit  der  Be^ß^riflfe  leuchtet' 
sofort  ein,  und  wie  wir  ausserdem  etwa  noch  von  einem 
Läminergeyer,  Fischadler  etc.  reden,  so  haben  wo- 
Qfgatess  ifanUch  die  %ffer  doe  Wolfshlie  (i^?  r^oij^ 
die  Araber  einen  sJjOj\  ^ Der  Erkliiruiig  Weio-- 
blätlie  liaite  icii  bles  dasSntgegen,  dass  ^3  niemals  Bin- 
me,  Blüthe  bedeutet,  indem  sich  nSJ  !•  Mos,  40^  10.  ge- 
mäss dem  von  mir  so  Hos.  18,  f.  Sack  4,  2.  aofgesteliten 

Kao9fi  aaf  n;;:  mräckfufart 

▼  • 

Hie  Entrathselang  der  nomiaa  prspria  darf  maaalseiiw 
e^ceBen  Theü  dieser  Studien  betrachten.  Iladiircl|,4assdissoi 
NaoMB»  mehr  and  weniger  depravirt,  aahfareieh  bei  CJassikero 
Toriiommen,  gewinnt  sie  ein  besonderes  Interesse,  und  die 
etymologische  Deutung  vorzugh'ch  der  zusammengesetzten 
gestattet  uns  einen  tiefen  Blick  in  das  Innere  der  {Sprache, 
und  fördert  an  ihrem  Orte  die  Erkenntnis«  des  Volksgeistes^ 
namenth'ch  in  religioosgeschichtlicher  Beziehaiig.  Per  iir. 
Verf.  hat  die  Namen  von  Personen  und  Götter«,  Stidtsa  nall 
Oertern,  wie  auch  die  bei  den  Classikem  Torkomamden  pMU 
nicischen  Appellativa  abgesondert  behandelt,  und  sie  mit  Be« 
dacht  and  vielem  Erfolge  erwogen.  Der  Gegenstand  scheint 
ans  wichtig  genug,  nm  ihm  ein  wenig  nachzngehn  und ,  das 
Graphische  verlassend,  da  die  Gelegenheit  sich  daibot,  zuf 
Exegese  zurückzukehren. 

An  die  Spitze  drangt  sich  uns  nicht  eine  Rüge,  sondern 
die  lebhafte  Besorgniss,  pb  nicht  vielleicht  mit  Zurückführung 
aaDcher  afrikanischer  Maiaeii  aaf  phönicischa .  Wurseb  Zeit 
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ood  Kraft  ver^blich  aufgewendet  werde.  Dass  Libyens  m- 
hamiaehe  Sprache  keine  semitische  war,  das  scheint  aos^ 
nacht,  vergL  p.  IM.  imd  MideaA.}  daaa  der  phlnifiachelWa- 
lekt  B.  io  LqiUs  dorch  YenaMiiiiii^  nit  den  Nnwlei 
Terinderoogeii  erlitt,  beridifet  Sallast  QJug.  74.}^  ood  be- 
stätigt dtT  libysche  Text  der  Tugg. :  wie  leicht  denkbar^ 
dass  unter  den  nuinidii^chen  Eigennamen  sich  neben  den 
phönicischen  auch  altlibyschc  erhalten  haben!  Namen,  wie 
Aspar  und  Dabar  möchten  wohl  panische  seyn ;  Gauda  abOy 
GoloM.  und  dergl.  fiir  phönicMch  m  baltea,  fallt  seil««} 
ood  die  KMimg  too  GoUet  dorcli  ntD  VlO  ^  M  okht 

sehr  überzeugend.  Gala,  bei  Livios  Name  von  Masiois- 
m's  Voter«  aoU  oeyo  K^Ji  admnfi  —  «Ueio  wie  koBüt  hie» 

her  eine  syrische  Flexionsendung?  Nicht  einmal,  was  doch 
nicht  die  Grammatik,  sondern  nur  den  WörterscliaU  an- 
gieoge,  den  O^D  p-  weon  auch  ia  bebr«  Ausspra- 
che, lassen  wir  oos  gefallen,  sondern  erklären  die  Sigla 
fNinnid.  III.)  3  durch  das  auf  der  Tugg.  vorkommende 
D'l^^üD  ]3.  AufNiHnid.  I.  heisst  Masinissa's  Vater  ^pp^n^Mi 
aprichs  Vl/'nn*'^^     der  den  Baal  anrnft,  i^rcl.  oW| 

und  Hr.  G.  fuhrt  p.  20t.  einen  gelcluien  Beweis,  dass  er 

zwei  Namen  tragen  konnte:  —  sollte  nun  nicht  letzterer  eben  j 

oein  punischcr,  jener  dagegen  der  libysche  gewesen  seyn?  i 

Richtig  erklärt  der  Hr.  Verf.  p.  180.  rDb^n  Carth.  VIU.  i 

Auncli:  Gnade  der  Königin  {ßes  Mimmeis  vergf,  Jer.  7,  ! 

18.^  in  die  filenenteaber  oofgeldst,  wäre  es  TCfKritl ,  itfcbt  ! 

n^Vs'^n;  und  eben  diese  Königin,  die  Neit  CVP^i  ' 

Hr.  G.  p.  200.  in  Masinissa's  Namen  nicht  finden  wollen. 
Ifip^tpi^fi  bedeutet:  meine  Arbeit  (d.  i.  ihr  Objekt  vergL 

»  Mos.  28,  160  ^ird  gewfthrt,  wieJes.dS,  16.  7h3ltr6 

sein  Ii r  0  d  wird  gegeben,  wogegen  allerdings  ^ J?yppÖ 

aiicjpsa)  Werk  des  Baal  vergi.  n^}^  Jtibense  4Mtal 

Hr.  G.  |).  ISO.  „Hamilkar''  richtig:  Gnade  des  Melkar, 
p.  407.  aber:  quem  donavit  Milcar.   Donavit  ist  immer 
(vergl.  rTjjn,  ]3mrr5  bXj^n)  woraus  in  der  Mitte  des 
Wertes  auch  "Ori  werden  darf,  vergL  Jer.  dl^  7  IL  niitSl,aa. 
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frei  stellend,  ob  man  dieses  Vj?  nach  Hos.  11,  7.  7, 16.  dnrch 
der  Hohe  =  Gott,  erklären,  oder  b^^^j  Melit.  II.  ver^lei- 
eheii)  rnid,^^  s      pooktiren  wolle,  anter  welchedi  ^ dünn 

UBiii«rhin  Biui  zu  vers^tehen  wäre,  ver^l.  |licht.  9,  46.  mit 
V.  4.  Von  ^PIT^^SC  ^Tripolis)  abgesehen,  kommt  diese  En- 
dung ia  ^^'ri223n  Numid.  IV.  wieder  vor,  neben  wdcli^ 
Form  Numid.  III.  ^HTUDn:  wie  wenigstens  leseii 
■ieMe.  ÜM^gUeli  lÄer  fäUt  ou  m  giaa^fti  daw  ^ 
AMBtomng  von  3  fär  7^2  g^g^  werdeo  konnte  (p.  206.); 

and  den  Namen  Juo^urtha  haben  wir  keineswegs  nötbig, 
dw^  JupirtkM»  V]}a        Cp«  ^0  »  erküren  i  wnt,  da 

«mWor^  fy)Xi  sBsdie  Furcht  nicht  nachgewiesen  ist,  um  so  be- 

denUielMrcneiieineBnMiii.  WlrhnbenMiHelr.dieVerUndwir 
nr^  rr>y        Mos.      22.}  as  ilie  in  ihrem  Banse 

wohnt,  and  Carth.  10,  Z.  1.  steht,  —  11  hier  InchoaM 
feiner  eeliist,  — fifl  fl^  v  wandernd  nnm  6eMehe| 

d.  i.  veiTrI.  Cit.  XXXII.  ins  Grab.  Demzufolg-e  schreiben 
wir  fitfi'n^^  rdurch  nothwead^es  Forlräeken  des  Tones  ent* 

standen  aus  SP      =  er  verweilt,  oder:  der  verweilt 

in  Qema^itie},  weraaa  Jugurtba,  Uo/o^a«»  wie  Zo^pfMi 
ans         Oer  Name  war  ihm  vieiieicht  mit  Bedaeht  gege^ 

ben  worden,  da  er,  Mastanabnls  Sohn  von  eiAer  Concabine, 
irivatns  war  (8allust.  Jng.  I.},  ni^bt  mr  Regierung  oiee 
amn  HaeifKefehie  dnrch  die  Geburt  henifen*  Jir  noHle  aegrni 
was  1.  Mon.  86,  S7.  Jacob,  Q>7nN  3Dl%  ein  eigentlicher 

^Bleibimhaus,^*  welchen  Eigennamen  Ref.  als  Unterschrift 
von  Inseraten  in  der  Carisniher  Zettuiig  m  lesen  achoo  oft 
die  Gelegenheit  hatte« 

*Wenn  wir  für  Erklärung  der  phönicischcn  Inschriften 
iHenthalben  den  Reistand  des  A.  T.  in  Anspruch  nehmen 
■osseny  nnd  Solches  aaeh  in  dieser  behchterstattung  immer 
wieder  geschehen  ist,  so  mag  es  sich  wohl  auch  der  Muhe 
YeHohnen,  ^en  BMi  auf  den  Gewinn  nn  werfen^  weleheit 
dna  TeraaiaMn  ^  Ta»  sninaraeiMr  an«  dienen  Insehrif« 
ten  aiehen  wird.  In  vorU^endep  Werk«^  weli;hes  eine 
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dere  ansg^esprochene  AMeht  verfolgt,  wird  gleichwohl  aadi 
hieraaf  Macht  genonmeoi  und  die  oben  erwOinte  Erkliruic 
des  Namens  Bedan  nnd  das  über  die  ^iKdnigin  des  Himmek^ 
von  dem  Hm.  Verf.  verbreitete  Licht  sind  aufmunternde  Er- 
folge. Ref.  kann  versichern,  dass  noch  viele  derartige  Schatze 
der  Ausbeutung  harren,  und  dass  unser  Wissen  vom  A.  T. 
durch  die  Inschriften  mancher  Erweiterung  und  liektificirnng 
gewärtig  seyn  darf.  Zum  Sdünss  unserer  Anzeige  mögen 
diess  einige  Beispiele  zeigen ,  nnd  swar  fahren  wir,  da  wt 
wir  stehn'  geblieben,  fort  mit  dem  ssnsammengesetxten  Npr. 

Den  ägennamen  Inser.  Erye.  Z.  !t  am  SeMnsse  Kest 
Hr.  G.  tsa^'^ia  und  allerdings  würde  Vjl^'^IZh  Analo- 

gie  von  7e<D^23  ans  weiter  nichts  helfen,  so  dass  die  FamI- 

tele  3riT  '^12  1*  Mos.  36,  89.  vorzuziehn  scheint.  Ret.  würde 

dmi  aber  nicht  an  aqua  (i*  e.  semen^  pr^les)  €amost  den- 
ken, sondern  da  (jjü^UI  Meer,  Oce  an  bedeutet,  an  die  Pte«- 

niel  nn'^Dlnr  '22  Jes.  51,10.  Von  (jjuj^lif  liegt  die  Wurzd 
ganz  und  gar  nicht,  was  wohl  oft  behauptet  ^rden,  in  dx%aw6^ 
sondern  in  {J*XtS  (coUegit},  dessen  ^  sieh,  wie  in  DSD  aus  TfSDj 

verdünnte  und  in  dem  von  (jj^^Vi*  abgeleiteten  ^ja^sL  , 

blieb.  Syrisch  wandelt  sich  die  Wurzel  in  t  am  ab, 

hebräisch  in  02239  woraus  aber  gleichfalls  auch  033;  und  die 
nrspriingüehe  Form  im  Hebrüschen  ist  tfOn  9  wovon  anopcr 

HQ^n  noeh  ^DfiPi  der  Wanst,  eigentlich  coUectio  visce- 

ruüi  (vergl.  ff^^H  und  fllJJÜ  Jes.  48,19.  mit  Vjt^  simul,  uiuul 
nnd  D'^üSn  colieeti,  eoiigreA:»ti,  vergl.  Bieht  7,  IL  VLj  we 

die  im  Lager  unter  den  Waffen  zusammengezogene  Mann- 
schaft den  über  das  Gefild  verbreiteten  Plünderern  entgegen- 
gesetzt wird«  An  andern  Orten  steht  dafür  O^^n^  wel- 
ches sich  aus         in  VL  erklärt :  denn  auch  D^:^Vn  ist, 

J 

worauf  schon  das  Syrische  fahrt,  offenbar  jnoi^  Oeage* 
flritos  wäre  OlBPeig.collectioaquanimyCwarisantfidii^ 

-  et 

ja,  sanuidra  sanskr.j;  ebenso  kommt         Meer,  von  13n 

eonjangere,  velehes  Cehel  9,4  kritisea  anverMnfliflk  in  *^n2 
miHtesetzt  eneheiat^  nnd  iler  iDtn  W  Cit  YUL  QUem 
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CHlsn  ti'K)  ealipricht  eiaeffMito  dem  m  OH  Meiit  m. 

0=  Seefahrer  vergL  rnb  C^IK  1.  Mos*  25,  ST.)»  and  w&re 

asdereraeito  Bit  DirD        ebenso  Mentisch,  als  1:211  ^^2 

mit byi'  Wenn  nun  weiter  die  Jaden  (s.  Hieron« 
M  Jes.  IL}  meinten,  0»  sej  eigentüeh  syrisch  für  das  liebr. 

STDIT}  so  werden  wir  freilich  wenifstens  für  letzteres  Al&n 

m  .Mtnen  bnben.  Mit  der  fsrnern  Aussage  aber  des  Hie- 
r«B^  &  B.  bei  1«  MoSb      %i:  oranis  laeus  et  aqosnnn  con- 

^reiratio  maria  niincupantur,  verhält  es  sich,  wie  bekannt, 
f ollkommen  richtig,  so  dass  auch  das  todte  Meer  den  Namen 
87^231)  tragen  konnte;  und  so  ergibt  sich  endlich  eine  starke 

Wahrscheinllehkeit  dafär,  dass  Name  des  Gottes  der 

t 

llisabite%  deren  ganze  Westgreaze  das  todte  Meer  ausge* 
flMNiit  fei^  TStt  nossrem  9lB3  algeleitet,  den  Gott  des  Mee- 
res bedeuten  sollte. 

Wie  wir  hier  012)3  enf  Can  saruckfOhren,  so  leitet  der 
Hr.  Verf.  p.  158.  DTD  erst  von  OTH  ab,  gewiss  ricblig: 

•  •  • 

wenn  wir  noch  die  Anwendung  davon  und  überhaupt  die  Er-* 
klinng  von  Git.  XXXllI.  beanstanden  müssen.  Hof.  möcbte 
die  Terunthnng  wi^^en,  dass  1.  Kdn.  10,29.  unter  „allen 
Königen  der  U^PTV^  solche  der  D>rD  au  verstehn  seyen,  de- 
nen aus  Nordafrika  allerdings  Rosse  und  Wagen  über  Meer 
C0^3-  Lr^^^O  geliefert  werden  mussten.  Nach  Herod.  4, 
180.  189.  kam  zu  den  Griechen  Schild  und  Helm  aus  Aegyp- 
ten, das  Viergespann  aos  Libyen^  .1.  Kön.  a.  a.  0.  wird  als 
Ausfohrort  der  Rosse  neben  Aegypten  noch  nip  C^.  Cbron« 
I9  17.  K1|P}  genannt,  welches  wir  am  wahrscbeinlichsten  in 
Aegyptens  Nachbarschaft  zu  suchen  haben.  Verhalte  es  sich 
aber  mit  jener  Angabe  Herodots,  wie  es  welle,  se  dirfte 
uns  über  jenes  streitige  Hip  eine  Münze  von  Juba  II.  auf- 
klären. Der  Hr.  Verf.  legt  die  richtig  gelesene  Aufschrift 
also  ans:  ÜO^Q  OHp  ri*2y  sieht  sich  aber  durch  onp  so. 

in  die  Enge  getrieben,  dass  er  gerne  t!7Kl  daffir  setzen 
möchte.  Indess  gerade  die  betreffenden  Schriftzüge  schei- 
nen, aus  dem  Apographon  zu  schliessen,  auf  den  Alünzcn 
deutlich  ausgedrückt}  wir  erklären:  jniD7!p&  Alp  l\^2  =s 

« 
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Adni^reich  B^t-k0h,  und  iMlten  mmth  nip  1.  iUtt. 
9.  für  muen  Nameo  de»  inmereichen  Nnioidftni, 
Im  Üebrigen  sehen  wir  von  dem  III.  Boche:  iber  die 
Hinzen^  am  se  eher  d^,  afe  es  dem  II4  vm  den  fneeifMei^ 

ao  Wichti/i^keit  weit  nachsteht.  Die  in  diesem  Werke  nie- 
dergelegte Erklärung  des  Punischeu  im  Plaut  us,  um  dessen 
Text  auch  durch  sorgsame  Vergleichun^:  der  Handschriften  Hr. 
G.  sich  verdient  ^uiaeht  hat,  übergrehn  wir  gleichfalls,  da 
die  Uatevswhanif  ven  lira.  €L  selbst  ond  Andern  sekher 
tNMer  ndj^ommeii  wordmi  mnl  asdi  iü  Oa^ge  Ist  üm* 
gerne  «her,  um  meht  sngebihrüeh  die  Oremte  einer  Bft- 
censton  na  öberschreilen  ^  versagen  "wnr  ans  die  sueltthfllHio 
Btekesston  der  Nuraid.  VI.,  VII.,  VUI.,  wo  wir  eine  Bezie- 
hung auf  iMenschenopfer  nicht  anerkennen,  der  Carpentorak- 
tischen,  und  der  Tuggensis,  von  welcher  Hr.  G.  neben  ein 
[laar  andern  Inschriften  auch  eine  Copie  im  Anhange  naeli- 
Utngk*  Ref.  hesdirflnKt  sieh  auf  einige  sweekdieahehe  tk^ 
merkpngen.  Inscr.  carp.  werden  die  Worte  iTlSJ?  VPtQ, 
knum  anders  erkUrt  werden  ddrfen,  als?  Böses  hast  da 
(hat  sie^  nicht  geth^n.   C'^^ist  von  Ö^^3  erst  ab^e- 

feilet.  Die  Wareel  ist  OfiO,  ond  auch  neben  >guo  sehreibl 

man  noch  >Qa)o.    80  gewinnen  wir  eine  Parallele  für 
•püW  Hi.15,  7.,  wofiir  auch  VV^l  Hi.  8,  8.  —  "»D  feriier- 
Carib.  XL  in  der  Formel  KB'^Q  Hl  ^  steht. wohl  weht  nMh 

dem  Sprachgebrauche  des  A.  T.  zu  erklären,  sondern  döpfte 
uns  eher  umgekehrt  den  ursprünglichen  Sinn  dieser  Partikel 
im  A.  T.  an  die  Uand  geben.  Vollstilndig  hiesse  die  For<- 
ihel  "pS^  ^3         mich,  d.  i.  mit  meinem  Leben,  mdclit* 

ich  dich  loskaufen.    80  si^ea  die  Aifaber  ^»Jlü}^ 

gleichwie  ^yyJLi  O^f,  (^UJüU  •  jSi!)i\t  o«  s#  w«  vei^gL» 
llvfiihert  ahthol.  an    ^  ond  aiinot.,  p.  116.,  exe.  txHamu 

p.  8t§.,  Freitag  ehrest,  ar.  p.  HS.  S4.  38.  8ilv.  ehr.  ar.  I., 
p.  18.  Lette  zu  Caab  b.  S.  p.  96ff.  104.  —  Wunderbar  end- 
lich däucht  uns,  dass  der  Hr.  Verf.  inscr.  Tugg.  Z.  5.  die 

Worte    H'PU  r^2  HH^D  übersetzen  mochte:  quam  io- 

trass^  in  domam  plenam^  nemlich  in  das  Grab  oder  in  den 
Hades,  Oh  uns  gieich  von  diesem  Haose  aieherer  Beriehl 
{tb|;eht,  so  diirf  man  dennoch  mit  Entschiedenheit  behaupten. 
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dem  dasselbe,  weAo  mich  stark  bevölkert,  auch  beaer  mek 
nicht  voll  sey.   Die  Lücke  hinter  xblS  Hesse  sieh  etwa  aus 

Mhrdberr,  s  wenti  man  kommt  in  das  Haus  der  Ein« 
füllung  aller  Lebendigen,  so  dass  diese  das  KlVZ3 

(«Aij^o^it)  des  Havaea  anfmacheiL  Oer  UntenBeiclmeto  be^ 
watM^  daas  Hy^l2  u  Jemaalem  ungefähr  ebep  da  gesochl 

werdeil  muss,  wo  nach  Ek.  43,  7.  die  Leiiiiett  der  Könige, 
weMR  Iii  n'^pn  beigeaetsi  werden,  mid  miMm  Inaebrül 

kann  uns  veranlassen,  XI^S  ivi  A.  T.  überall  durch  noXvdp' 

aipiev     fibemteea»  N«»  bedüm  wir  aber,  auf  Graad  die» 

laadhrift  die  gegentheiltge  Aoaefdil  erdfirai  bq  niaae»: 

in  jenem  Hause  wird  uns  Allen  noch  Platz  vorbehalten  seyn, 
leider  auch  dem  Hrn.  Verf.  und  dem  Recensenten. 

Wir  schliessen  die  Anzeige  dieses  überaus  verdienstli- 
efaea  'Werkes  flut  dem  Wunsche,  dass  deia  Hrn.  Verf.  die 
Itter  ver||*e(ragenen  aftweiebeiideii  MeioungeB  nichldoreliweg 
keteregeB  veriioaiiMo  ntekiett,  se  dass  ihre  Profoiig  cb  ihn 
^Mmehr'verstatie^  fiiniges  davon  als  geriiige  Absehlagssah^ 
Img  für  die  viele  dem  Unterzeichneten  gewährte  Anregung 
und  Belehrung  hinwiederum  eatgegenzunehmen  und  sich  an- 
aMieigiieiL 


Ar.  C  ll«M«f  «r  (Pr^.  d.  IL  mm  IMSr)  FmwMkilm  dnUaktr  BftAia» 

itt  Drwkeni  dar  k^tgL  Akuitmk  der  H^lMent cAqfkcii.  1886. 

Durch  die  Mittheilung  dieses  Verzeichnisses  hat  sich  der 
lieraoBgeber  neuerdings  ein  grosses  Verdienst  um  die  Bele«> 
tanig  des  QneUenstttdinma  des  dentaelMn  Aeehtos  erwsrhec 

lange  Biehl  eiae  Uebersieht  Med  aa  so  vielen  Oüeii  aei^ 
Bhreutea  Matemles  .mdiflieh  gemaeht  isl,  so  lao|«e  wnr  Belbift 
noch  im  Unklaren  dariber  schwellen,  welche  Handschriften 
der  mittelalterlichen  Rechtsbücher  uns  erhalten,  so  lange  die- 
selben nicht  nach  Classen  zusammengestellt  und  gesichtet 
BiBd,  und  ihr  Werth  und  ihr  VerfalUlaiss  ge^pen  einander  ab« 
fSwiigBa  BBd  hfstiwmt  ist  —  so  ladge  ktaaea  wir  Bichl  vw 
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uns  sa^en,  dass  wir  die  Sehfitze  kennen  and  beherrschen, 
^welche  ungeachtet  der  Unbilden  einer  4eB  liislenechen  Wis- 
eemchafiten  wenig  holdeo  2MI  raf  me  gAmmtm  emd^  waä 
jeder  Versoeh  einer  Bru€kMuag9be  einee  nttdenteefaen  Bechte» 
fenches  muss  nothwendig  eben  so  lange  nicht  nur  ein  be- 
denkliches, sondern  auch  ein  unvollkommenes  (Jnternehmeo 
bleiben,  so  lange  der  Herausgeber  nicht  möghchst  der  Ge- 
fahr enthoben  ist,  aus  Mangel  einer  Uebersichl  der  ander- 
wArto  verhaodenen  vemägltcheren  Handachiiftea  aar  Mitte4 
■lisaiges  nder  UntergjBerdnelcs  m  Tage  gefMert  m  hntei» 
Je  mehr  sich  in  unserer  Zeit  die  Liebe  zum  vateründindhen 
Rechte  gesteigert  hat,  je  mehr  in  neuerer  Zeit  für  die  Be- 
richtigung unserer  Quellenkunde  geschehen  ist,  um  so  drin- 
gender machte  sich  das  Bedürfniss  einer  übersichtlichen  Zu» 
sammenstellung  der  bereits  bekannten  Handschriften  der  ver- 
schiedenen nMtlelallerliclwn  dealsclien  Reebtairaeher  empind 
lieh.  Diesem  Bedirfkiisae  wkd  nan  darch  dieae  Uebersichl 
begegnet,  eu  weicher  sieh  nicht  unbedeutende  Materialien  §■ 
dem  iiterärischen  Nachlasse  Niet/i sehe's  gefunden  haben, 
welcher  in  die  Hände  des  Herausgebers  übergegangen  ist. 
Dieser  spricht  jedoch  die  üeberzeugung  aus,  dass  diese  Mm^ 
terialien  noch  in  einem  hohen  Grade  einer  Berichtignng  luad 
Vervolistilndigung  fähig  aeyen,  and  s|Nieht  daher  den  Wamek 
und  die  Bitte  aus,  dass  Besiteer  von  Handschriften,  Yerste» 
her  von  Bibliotheken  und  Archiven,  oder  diejenigen,  denen 
sonst  Kunde  von  derartigen  Schätzen  geworden,  sich  ver- 
anlasst finden  mögen,  durch  Ö/Tentlichc  oder  Privatmitthei- 
lungen  ergänai^nder  oder  berichtigender  Art,  das  VorhaX»en 
M  fdrdem ,  eine  Vorarbeit'  zu  dCr  Ausgabe  der  dentadm 
Becht^bdcher  insgemeite  2U  Stande  m  bringen,  niMa^Qtiieh 
die  möglichst  vollständige  Beschreibung  der  Handsclirififiai 
dieser  (Quellen  mit  einer  Darstellung  der  äusseren  Beschaf- 
fenheit der  einzelnen  liechtsbucher  selbst  und  ihren  Bezie- 
hungen zu  einander  and  mannigfachen  Bildungen  zu  gewu^ 
nco.  Ater  Herausgeber  hat  dem  Verzeidinisse  der  ihm  he-, 
kannt  gewordenen  Handschriften  dentaeher  Beehtahficher  ^im 
Chinsen  1(87  an  der  Zahl}  eine  Chai'akteristik  der  ehinelmam 
Bechtsbücher  nebst  einer  AnAveisung  zur  Üeschreicung  dei>- 
selben  vorangescliickt,  da  er  sein  Begehren  nicht  allein  an 
diejenigen  richten  wollte,  welche  den  deutschen  Hechtsbü- 
chern  bereits  acbon  gcoimere  AttfmeriLsamlfcfiit  gewidmet  hiH 
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■bm^  00  dass  hiernach  asdi  eine  grSaaere  Gieichrörini^ail 
4tar  aiiMliieii  BeaeMbo^gto  mrfett  ood  ttit  Sicherkeit  an- 
genommen  werden  kana,  4tum  keim  weaaatlieherPaafct,  des- 
sen AafkMning  besonders  wünschenswerth  erscheint,  ohne 
j;ehöri^e  Beleuchtung:  bleiben  wird. 

Wir  halten  es  für  Pflicht,  auf  das  höchst  verdienstliche 
«ad  geaMiaiwtsi|^  Uoternehoien  des  Heraosgebe»  aoteerk^ 
MBi  M  flndMi,  .nnd  aar  allaeiligea  Uaüratütaaag  itaaaliia 
wmA  Kfiftaai  aalMMeni,  «ad  rechntti  ea  aaa  warn  beaan- 
dem  Vef|rad|teii,  aagfeieh  aeiMr  palriallaelieii  Aoffordenuig 
dureb  Mittheilun^  einiger  Notia&en  und  Beschreibungen  eiil-^ 
sprechen  zu  können. 

Das  Homeyer'ache  YerzeichBiss  gibt  Nr.  840—343.  vier 
Handaehrifleii  an,  weMw  sich  in  der  Imhoff-Ebner'schea 
BIhliadiak  sa  Ntt  roher g  hefmden  hahea  aaileiL  Im  Jahr 
ISSi»  habe  ich  bereite  deshalb  Erkundigungen  eingezogen, 
ai»er  nichts  weiter  erfahren  können,  als  dass  die  IiuhofT-Eb- 
ner'sche  Bibliothek  im  J.  1810.  versteigert  worden,  und  von 
den  gedachten  vier  Handschriften  die  erste  (Homeyer,  Nr. 
d40.)  um  9  (1.  von  einem  (^unbekannt,  welcheai^  Craawr 
i^BihL  fibMT.  h  Nr.  d04»),  die  drei  andern  von  den  Anti- 
quar Heerdegen,  and  Kwar  Hameyer  Nr.  Ml.  MM.  fih- 
oer.  I.  IM.  nai  t  II.  6  kr.,  Homeyer,  Nr.  842.  Wbl.  Ebner.  L 
Nr.  155.  um  24  kr.,  Horai  yer,  Nr.  343.  Bibl.  Ebner.  Nr.  164. 
um  15  fl.  ersteigert  worden  sind.  Die  Personen,  an  welche 
Anüqaar  Heerdegen  diese  Handachrifteo  weiter  verkauft  hat, 
war  er  nicht  mehr  im  Stande  anaogehen,*  und  ist  daher  var*> 
iiaig  daa  Yeraehwinden  dieaer  via»  HandsohrifteB  aahr  an 
hodMMm« 

.  .  Dagegen  befinden  sich  in  der  städtischen  Bibliothek  zo 
Nürnberg,  welche  in  dem  ehemaligen  Predigerkloster  auf- 
gestellt ist  7  zwei  Handschriften  des  Sebwabenspiegels,  wel- 
che in  dem  Homeyer'schen  VenECiciinisa  fehlen,  und  deren 
Baaihrcibiiag  ieb  daher,.  ao  gai  aa  arir  hei  eiMB  finaacrat 
knrzan  Aafcnthaite  nnd.tet  ginaKeham  Hangel  der  aar  Yer- 
gleiehang  gewflnaehlen  Mittel,  dieaelbe  anzufertigen  «ig- 
lieh  war,  hier  mitt heilen  will. 

A.  Codex  Chart.  Bibl.  Norimb.  Nr.  439.  —  Folio.  lOZ 
beschriebene  BläUer :  zwei  Colonnaa  auf  jeder  Seite,  Zeüeiw 
mU  vainahiadeni  die  liandaahnft  wird  gegen  das  Ende  im»- 
mm  enger  and  anaaaiaiwidringendar.  Ao^  ten  Einband  iai 
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)teklebt:  ,,Uas  ist  ein  ^ot  recht  buch'%  Auf  der  kmero 
^eite  des  IJiiisc h lag's :  ^Amz  pttch  gehört  in  daz  doster  sml 
•ant  GflUvw  in  nur.  predig,  ord.** ,  sodana  findal  aieh  daselhil 
wieder  ein  aufgeklebter  Zeltel:  t4^€M  aa  4ftm  pwch  stet  va« 
4m  kiianrliffhrii  Htihtat"^  Asf  dtaa  faM«!  liinür  4m  O»- 
üebes^  i^Bgaila  4i»  Warte:  poch  irdMM  m  4m 
cioster  zu  sant  «illiarein  in  nvnnbergk  prediger  ordeM^* 
Auf  dem  Blatt  10^  schliefst  das  Recbtdlmch  init  den  Wor- 
ten :  die  Kiüani  üam  adest  anno  1432.  Laus  omnipa- 
laati  Deo.  Loli  «ad  ere  sey  dem  alliAeehtigen  got  gtmg/kl^ 
—  Die  Imtialea  und  Capiteliberaclmflea       ttilvothar  Jtaw 

recht  and  Lefanreeht.  Letzteres  begkint  Fol«  9(k  Dm  erste 
Blatt  hat  eine  KinCaasung  mti  rotiiea  Arabeskea,  die  Fiacbe 

vorstellen. 

Voraoy  Fol.  1— 7.,  steht  das  Register^  awhi  iter  ttmi 
•k  Letareeht.  IHo  Mgosetetw  ZMm  vermisea  äaf  die 
FA'e  des  Codex.  ^  Des  LenMbt  hei  4(»Cap^  das 
«edU  Ket  117  Cap.  (naeh  dem  Hegister>  Die  Cfkfi 

Lehnrechtes  sind  ohne  Distinction  fortlaufend  unmittelbar  in 
derselben  ileihe  hinter  den  Capiteln  des  Landrecbtes  ver- 
aeicfanct.  Fol.  7,  Z.  9.  beginnet  die  Voirede:  ^4^err  g^i 
Maeüsehar  Vatcr^  ete.  Weitere  Prologe,  als  Jüachhildna- 
•gea  der  des  ^SaeteaspiegeiB  siad  aieht  vtfrhaadeB.  Baa 
iJeibergang  Mdet  die  SMIe:  ^Seynt  gel  des  fridee  fhaal 
iiaist:  so  liez  er  zwei  Schwert  etc.  —  Cap.  1.  „Als  ein  mann 
in  bann  ist^-  etc.  Das  letzte  Cap.  ..Von  der  Juden  ayd  nmb 
gross  sach."*  —  Unter  dem  Uubrum:  „wie  man  den  kung  er- 
tweUi'^  wird  der  Herzog  von  Bayern  ais  des  Reiches  Schenk, 
aHuaea  aber  gar  aichi  giaaait  Dabei  tedel  eich  der 
afeda :  ,,die  .vier  Arslea  selilrilea  deMeeh  kera  eeia  vaa 
<aad  vda  amiee.^  JedeaCHapitel  he*  mkk  besealfcres 
grössere  Abschnitte  finden  sich  nicht.  Das  letzte  Cap.  (^der 
Judeneid}  ist  gleichlautend  mit  Goldast  Cap.  857..  und 
-selat  afir  die  Worte  bei:  ^^vnd  sei  den  ledig.^*  —  Wir  ge- 
ben hier  noch  die  Rubra  and  dea  Aafiaag  der  lUV»  «taiea 
sQepitel*  -«-Cap*  I.  WeXeh  aiaa  in  dem  p»aji  IbU  Als 
^  SMB  in  dem  paaa  iat  VI.  weehen  eis.  Oep^  t.  ¥m 
Dreyen  ieaten.  Hie  sol  man  hören  von  dreyerlay 
uchlecht  etc.  —  Cap.  3.  Gericht  vbec  mH  sach.  Wo 
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rieht  tst  da  sol  ein  pölel  mn  etc.  (^Hiernach  fol^t  das  Stück 
^eint  das  onser  her  got  in  so  hoher  wirdikeit  eto.  von  Me- 
8tn  Kehn  geboU  oad  dreizehn  ^ebot  und  sechs  hundert  gebot 

tMA^t  Csp.  5.  6.  und  das  Caf^hel  von  Origenes  Weia«^ 
aagMiT  ^  .OoMaal  9.>  ^  €ap^  iV.  Ui«4i«M  ai^li 
aadM«fpp  Ml.  N«  MriU  «iMit^.COoUiiiibCtaiik  iBa.> 

Cafr.  Vi  Wetaher  arh  tayl  nein.  N3Faipt ^nf  man  eia: 
weih  pei  seines  \ater  le^b  etc.  (Goldast  Cap.  255.)  Cap. 
VI.  Von  varendem  ^ut.  Hat  ein  man  tochter  etc.  (^Gold- 
aal  Cap.  2S^.  &  4.)  —  Cap.  VIL  Dits  heysset  erb 
f  Hl.  im  watohem  i^ui  4ar  min  «thrht  <la.  (^Itei 
m3  ~  Cap.  VIH*  Djae  dfnk  gilt  il]rai»ai  fir  tett 
aa^am.  PyltMkU  naeh  spiel  etc.  CQMMt  Ctp.  Mr.>-«^ 
€ap.  IX.  DasK  ist  von  pür ^schafft.  Vnd  ist  dass  ein 
man  \nirg  vvirt  etc.  —  Cap.  X.  Der  gelten  sol  vnd' 
stirbt.  Vnd  ist  daz  ein  man  stirbt  vmI -Igelten  saft  elc«  (Gold- 
ast  Ci^  268.3  U.  Aber  von  it^ult  wegen.  Vndr 

sHAt  eiMU  BM  seil  wai>  ala.  (GoUast  €ap.  Ca|w 
XII.  Wer  dl^  i^alt  bebaket  Vni  athrbi  ein  Sdn  etau 
(Goidast  €ap.  2260.)  —  Cap.  XIII.  Von  der  Stetigkeit. 
Wer  porgt  oder  enlnyinpt  etc.  (^Goldast  Cap.  261.3  —  Cap. 
XiV.  Wer  sein  recht  behabt.  ([Zogleich  als  Spruch- 
piabe):  j^Nyaiaol  mäg  im  «elber  ein  «oder  recht  erberben 
doM  iban  aoicepore»  ist  Er  nmg  auch  mit  aolAt  wal  mm 
poser  reebt  gewynaa  ala  wir  aaeh  hier  nach  wal  aa|rea.  Bat 
Bum  mag  sieh  wal  varreden  vor  gefMkt  da  von  er  ein  pöss 
recht  gewynt  den  ob  er  viel  still  schwieg.  Eyn  yglich  kind 
behabt  seyns  vater  recht  ob  ez  im  ebenpurg  ist.''  — 

Das  Lehnrecht  be^ioat:  ^Diese  recht  hat  gesetzt  pspai 
ita  wmi  lamg  karl  sein  praifer  in  4enieeMitt#a  Bit  ander,  faiw 
rat  Tber  ein  itaAUk  aaeh  «1  riataten  riehdgUfehen  mOk 
^aeh  heü.^  ^  Biaen  dem  Cmp.  (W  (»ebiitar>c  ^^Diemil 
eia  man^  —  4er  hier  wegen  Zerlegung  der  vorhergehenden 
Capitel  in  mehrere  (XI. J  kleinere  der  XII.  and  XIII.  ist, 
folgt  in  gewöhnlicher  Ordnung  das  Cap.  ^^Der  herfart  sol 
vare''  anfangend:  ,,Wir  leaen  van  dem  kani^^reiab  hab  eta» 
^  Ber  Satn:  „Vnd  bat  ein  man  4aa  aaieba  gut-«  ttrmtg 
«i^rorban  nicht  nalen^  iat  Torbanto.  Eben  aa  M  aueb  dae 
dat  W^leh  diener  sein  roc  oder  aeines  gutes  leybaleltt. 
-*  ftas  letzte  Cap.  lautet:  „Ob  ein  man  einen  hern  vmb  ge- 
pitf"  {^Oatdaat  Cap.         —  Das  üebrige,  was  bei  Geld« 
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ast  fol^  fehlt  hier  gänzlich,  sondern  hier  fol^  za^eich  an«- 
miUelbar  der  oben  an^e^ebene  Schluss :  ,,in  die  KUiani^^  etc. 

B.  Codex  Chart.  Bibl.  N^rünb.  Nr.  511.  Folio.  28ß  fo- 
lik«e  Biitler.  fi^paltene  Colnmnen.  25  ZeOeii.  Haadsduift 
«■  iler  «mtea  HiMe  4m  XV.  Jahfluntete.  Ymm  olahl 
auf  den  eivlM  Xn.  BMItem  QwMbe  Mkt  pa^ioirt  Mtair  !#- 
Wrt  sind)  das  Register.  Auf  dem  XIII.  Blatte  sini  Mf  4er 
Rückseite  in  roher  Zeichnung  und  sehr  geringen  Farben  zwei 
Wappenschilde  dargestellt,  deren  jedes  von  einem  nackten 
geßäg^n  Knaben  gohaitei  wind.  DererateSchild  rechts  zeigt 
^  im  TBtkuk  Felde  cteen  vm  dar  Umkm  nur  Beddes  aJbwMi 
geaibigUn  weiami  Spitewiokel,  dcMolmiararRaui  wdkmmm 
mtBgeim  M.  Der  SeMId  linka  W  gdb  igold'ij  wmA  se^ 
ein  von  der  Linken  zur  Rechten  schreitendes ,  die  Zun^c 
bleckendes  Thier  von  eselgrauer  Farbe,  dessen  Zeichnung 
Bkbt  weniger  den  Natarfondier  als  den  Heraldiker  in  voUer 
Ungewisshett  über  das  genas  iiBd  die  speeiealisal,  denen  es 
•ogehdrt  Das  Begister  beginul  Mit  dem  Worten:  fßye 
btat  steh  an  die  Capitel  des  lanntreehtpaelis  des  seligen  kaU 
ser  karls  der  grossen  vnd  dye  cepitel  wollen  wir  hernaeh 
sagen."  —  Die  Zahlen  verweisen  auf  die  Folia  des  Codex. 
—  Das  Register  des  Landrechts  enthält  345.  Capitel.  Da- 
rauf folgt  das  Register  über  das  Landrech  t  mit  den  Wor- 
te: ^o  liebent  sioh  an  die  Capitel  des  Lebnrecbtpoei»^ 
Cadt  180  Capiteln).  —  Sodann  folgt :  ,,Hie  helMt  sidi  u  das 
Register  aber  die  jsrulden  Boll"  (in  M  Capttelu).  DanMif : 
•,Das  sind  dy  kaiserlichen  Gesetz,  in  dem  Hoff  ze  Maintz  ge-> 
machet  in  gegenwarttigkeit  aller  kurfursten"  (7  Cap.^«  — 
Sodann  „Kaiser  Friedrichs  des  Andern  brieflf'^  (18  Cap.^*  — 
Hierauf:  „das  Register  über  konigk  Rudolffs  bri IT«  vnd  ksnigk 
AMnehis  Fndbrif  (d6  Cap.}.^  findlieii:  y^dtm  AegMsr  vksr 
kteigs  Lndweigs  Mdbr»^  (7  Cap.}  Dann  stehen  die  Wer- 
te: „Hie  hat  das  Register  ein  ende,  Gott  bebiitt  vns  an  vn- 
serm  cnnde.^^  Das  Landrecht  beginnet :  „Hie  hebt  sich  an 
des  heiligen  konigk  karls  landtrechtpuch.^'  Sodann  die  Vor- 
rede: ,.Her  himelisch  Valer^'  etc.  —  Die  Stelle:  „Sider  get 
v  Ilaissel  ain  fürst  des  redites  frids,  danusbso  liess  er  swd 
awert^  ete.  ist  Mar'  vorluHide».  —  Sine  andere  Torrede  te- 
de(  steh  nielit  Das  letate  Cm^m  ist:  ,,wie  der  frey  wi- 
der aigen  wirtt.^*  Anfang  (zugleich  als  Sprach probe3 : 
9^osi  ein  aigen  Her  seinen  man  frei,  und  will  er  in  darnadi 
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»icht  eren,  als  da  vor  das  er       Im  nicht  aolT  will  steii,  noch 
dea  hätl  oder  die.  kappen        ihm  dkmhm  vod  Im  ein  n»» 
4nw  flMebe  tal  däeneai  gleiehe.  äto  «tf  er  in  nM  nÜM 
BeeMen  w«I  wider  aerdern  vnd  nkerlae^Kt  er  in  nelli  drytl* 
80  moss  er  sein  nfgen  eein  nis  B  wil  aber  dieser  lao/s^en, 
das  luiis  der  her  nemen  ob  der  her  nicht  selb  dritt  ist.'^ 
Darauf  fol^t  Fol.  164:  „Hie  hebt  sich  an  kaiser  karlls  recht 
pieh.  das  Lehnrecht.^^  —  Dem  Cap*  ,,die  weil  der  man  nicM 
swnrl)^  Mgi  anch  hier  daa  Gap.  „wie  der  iionigk  nein  Im(w 
(artt  fepittet^  —  Der  Salna  ^vnd  halain  ann  daa  Haieh*. 
^1  —     nneh  förpaa  Mit  reebt  nleht  abnwiagea^  ist  vor^ 
handen.   Eben  so  der  Satz:  ,5Wer  sein  roas''  etc.  —  Der 
Schlossartikel  Fol.        „Hie  habent  die  lehenrecht  ein  enn«» 
de.  Alle  lehenrecht  han  ich  za  ennde  pracht*^  etc.  correspon* 
dirl  deni  Schlussartikel  bei  Goldast  Cap.  160.  Nack  dea  War« 
tea;  ,ydo  aiak  aei  and  leib  aeheideat^^  folgt  aber  weiter:  „vnd 
aaek  m  dar  atalt  d*  ael  vnd  leib  wider  aeaaaiaen  lioaiptdaa 
wir  do  hören  das  aller  sussleichste  wort  das  ^o  selber  spricht 
so  er  sein  holden  ladet  zu  Im  in  die  ewi»:en  frewd   So  er 
spricht  komment  her  Ir  gesegneten  meins  vaters  besitzet  das 
reich  das  ench  bereittet  ist  von  anej^eng  das  verleih  naa  -die 
qr««  :dreyfaltiglieit  Vater.  San.  Ueüiger  Geist  Amen.^ 
Das  Mala  Ctf.  Ter  diesem  Schlnssartlkel  ist  das  „von  Bur^* 
Misters  lekn^  CMdaat  jDap.  IM.  Die  diesem  naebfol|:enden 
Capitel  fehlen  hier.   Bage^^en  stehen  auf  Fol.  22^  noch  sie- 
ben Capitel  unter  der  Rubrik :  ,,Articuli  generales.^^  I.  „Was 
var  geriebt  gesebiht,  da  aal  man  aicbt  vmb  awerea,  vnd 
mehl  anders  dann  bey  dam  ajda  angta  Ks  gee  daa  desa 
■ana  an  aeinem  laip  ader  aa  aatas  le^  ain  tmls«^^  IL  «,W4lr 
aaeb  freaett  an  den  Rishter  oder  an  fironboten  dieselb  ist 
aweyer  püss  schuldig  der  ain  iglich  man  vmb  sogetan  schuld 
Nur  ayen  hat."   III.  „Wo  man  vor  gericht  geczeugen  nympt 
siben  man  do  sol  man  den  Hichter  für  (zwen  nemen  vnd  den 
fironboten  auch  für  nwen  recht  alsamen."   IV.  „Was  fihaüa 
ast  baisset.  fibafle  aat  ist  vanluiiia  vnd  eb  ain  man  in  dea 
■eieba  diast  Ist  Oder  in  sein  selbe  beren  dinat  oder  ia  gel». 
Im  dinat  oder  eb  In  aieehtumb  irret  Und  wer  ehalRe  nott  be- 
reden sol  wer  der  Jan  ains  beredet  mit  seinen  tzweien  vin- 
gern den  so!  man  daz  lassen  tun  vnd  man  sol  im  recht  tun 
Vfflb  sein  gut.'^   V.  ,^in  igiich  man  der  aas  aym  ianndt  in 

das  aadar  vait  vnd  wil  ar  Maaht  naaian  var  gedeht  mk.ni» 
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^  das  in  dem  kMindl  Ml  IQr  am  mnen  recht  Mich  ^moI« 
bts  hmdi  reohl  Bo  4m  gtfk  hm»  Mtt  vad.  iilelit  nadl  Mfam 
iMNrf  iMteti.^  Tf .  ^ Wer  Mn  flrtoel  lol  f n  der  Kifdbeo  «dv 

in  dem  KirehhofT  der  mus  dem  geistKchen  und  dem  wehK- 
ohen  JUebter  fmssen  vnd  Inn  an  dem  er  den  freuel  beg'an^en 
htd  vnd  a(so  wirt  er  vmb  ain  freu«l  drey  poat  scbaidig/^ 
YIL  ,,Kein  Rickler  mig  nyoiaiil  forgepielen  xfmnn  es  isl 
«ioM  dar  Hiehler  aaipl  daa  qr  yemaal  ftrgepialaii  äim 
RMler  aol  aIn  BieMer  aein  rad  nMit  ain  adieHg  wenn  dar 
Richter  ainert  lag  far  sich  geil  Mer  dem  der  g^pälel  fiar 
gepeutl  vnd  kempt  der  Richter  dar  nicht  do  verlenset  nv- 
oiaat  sein  recht  mit>^  —  Fol.         ist  ganz  anbescbrieben. 
Fol.  227.  beginnt:  „Das  ist  die  gülden  Bult  in  Oewtacii  Mi 
ü  CapitekK«^  Bai  den  XL  Gap.  findet  aiob  dta  aierkarir- 
d%e  Wartibm:  ^daa  aaftal  CMHi^?}  Capitel>(  —  Vai*  «W. 
^ESzpHefl  die  gtildan  BaH.^  ^  Madi  eiaem  klefcien  Spalier 
ibidem  .,das  sind  die  kaiserlichen  geseta  in  dorn  botf  aui 
Maintze  gemachet  In  gegenwnrttigkeit  aller  kurfnrsten  das 
erst  von  den  Maynaidiger  aufTsätKen  und  ptintnissen  auf  den 
lad  wider  dy  karftiraleii  (8  Cap.)  ~  Roh  ^6«.  ,,Uye  hakaa* 
dya  kaiaeriMien  geaats  la  »data  geaNwhal  eia  fiade.^  ^ 
Aident  ^^Hye  bebt  «iah  an  kaiaer  lMriehadeaaadernbriBa.^ 
In  der  Einleitung  wird  gesagt,  daaa  dieser  rechte  Laniifrto* 
den  gesetzt  wurde  von  Friedrich  ^.an  dem  Hofe  zu  inagainzl 
1236.'^  —  Fol.  273  b.  in  Hne:  Hie  hebet  sich  an  konigk  Ru^ 
doUTs  Brieir^  (enthält  nichta»  ala  die  Naoknckl,  dass  die  Bi-- 
ieWf^  flrafaD,  VVeia«,  DiaABtaaanaa  oad  gemaia^pfciiak  aia 
aa  Fraakaa  dea  iMiratahendea  fjaaiRriadan ,  m  Ndnibarg  m 
St  Jacdks  Tag  IWl.  aaf  lüinr  Jahre  von  8u  Mtchelalag  an 
in  dem  Schottenmünster  beschworen  haben.  —  i^'ol.  278.  in 
ine:  Hye  hebt  sich  an  konigk  Albrecbts  friedbrielf'  —  ein 
Landfrieden  meist  wörtlich  mit  dem  vorstehenden  JLaadfha» 
den  Friedrieh'a  II.  ttkerauMljainiead,  Jedark  aril  atoigeB  Zu» 
ailaao.  Daa  Jakr  iat  aMi  aagegeben,  aandera  aar  ^  Nü^ 
lanberg  in  dem  geboten  bot.).  ^  Fat«  264.  ,  Hie  kahl  akh 
an  konigk  Ludwigs  friedbrieff*^  (7  Capp.  vom  Landfrieden^* 
Schluss:  ,. Dieser  Ilrieff  ist  geben  zu  Nöremberg  da  man  ziüt 
von  cristi  gepurd  drew  zeben  hundert  Jar  vnd  in  dem  drey 
tad  CBwaiaczigialaB  iar  des  nacha^  ^kanatags  nach  ausge- 
dadar  (Mararachen  la  den  Newatea  Iar  vaaefaBdcka.^  Wir 
Malea  -Idcrvaa '  folgende  BaattaMmai|;aD'«la  kaaandeva  motl^ 
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wdrd%  heraus:  Gap.  1.  Ton  Zöllen.  ,,Iles  ersten  setaen 
vni  mlleii  wfr  das  all  sMI  md  geiait  die  adl^eeftit  mi 
geM  sind  seid  kaiser  beariehs  tod  vnsers  ^wrordem  des 

nächsten  gar  vnd  genczHch  ab  scyn."  —  Cap.  5.  Wer  der 
Fütterung*)  geczigen  wirt.  „Wir  verpieten  aach  bei 
des  Reichs  hulden  alle  füttmng  M\d  wer  der  füttrunggeczie- 
gea  wirt  Sye  sey  klein  oder  gross  mäg  sieh  der  da  Ton  nicht 
gcneata  aiit  eswaSea  vnversproehen  mannen  vher  den  soj  raaa 
Richten  ab  üher  einen  schedlidien  man  wo  er  heUagl  wart 
wirt  er  aber  an  der  hant  getitt  begrüTen  so  soll  man  vher 
in  an  vnderlas  Hichten  an  do  (^d.  h.  ausser  da,  wo^  die  for- 
sten oder  herren  von  Recht  oder  von  alter  gewöhnheit  fütt« 
rang  hahent  vnd  do  sy  ir  ambleutt  haisseul  füttern.^^  — *  Wir 
geben  hier  noch  eine  üebersicht  der  10  ersten  Cafp.  dea 
sehwibisehen  LandrecMes.  Cap.  1.  Tonn  freyen  das 
erst  eapitel  des  pnehs.  ,,Hye  sol  man  hdren  von  drey- 
erley  freiheiten  oder  lauten"  etc.  —  Cap.  2.  \  on  vogt  ge- 
tJiiige.  .,Do  gericht  ist  do  sol  ein  fronpot  sein  oder  mer^ 
etc.  —  Cap.  3.  Von  den  siben  herschilden.  „Orige- 
aes  weissaget^  etc.  —  Cap.  4.  Von  der  Sippezall. 
merckent  noch  die  sippcsal  do  die  sippe  an  hebet^^  etc.  — 
Cap.  5.  Von  prüder  Kint  erbt  all.  „Nympt  ain  man  ain 
weib  bey  sefaies  vaters  leibe"  etc.  —  Cap.  6.  Wie  pfaffen 
erben  mit  geswistri den.  „Hat  ein  man  (Öchter  vnd 
sün  vnd  gelobet  er  das  er  Sün  vnd  töchter  aufgibet^'  etc.  — , 
Cap.  7.  Wer  erbet  der  sol  auch  gelten.  „Mit  welchem 
got  der  uaa  stirhet  das  haisset  alls  erbgot.  Wer  erbe  nympl 
der  sol  auch  na  recht  die  schnlde  gelten^  etc.  —  Cap.  & 
Wes  erben  nicht  gelten  snlfen.  „Diephelt  spil  noch 
Raub-'  etc.  —  Cap.  9.  Von  purgschafft.  „Daz  ist  von 
^  porgschafl  Vnd  ist  das  ein  man  bürg  wirt"  etc.  —  Cap.  10. 
Wer  nicht  erbet  der  giliet  auch  nicht.  „Und  ist 
diss  ainer  stirbt  vnd  gelten  sol"  etc.  —  Fol.  T3b.  In  denr 
Cap.  ^Wer  den  konigk  kysett^^  wird  aach  als  vierter  weit-* 
lieher  WahlMrst  nar  der  Herzog  von  Bayern  genannt,  aiid 
des  Kölligs  von  Böhmen  gar  nicht  gedacht;  gerade  so,  wie 
in  dem  vorbeschriebenen  Nürnberger  Codex  Nr.  493.  — '  '  ' 


*)  Das  fordrom  der  karolIngiRchen  Zeit.  S.  meine  deoUche  SlaaU-  aoA 
BMhUgvMluchla  $.  U.  Miv  9^  —  $.  S7  Nr.  14.  S.  84.  Nr.  iS.  — 
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Wir  werden  demnächst  die  Beschreibung  der  uns  be- 
kannt /gewordenen  Codices  fortsetzen,  und  namentlich  die 
der  Heidelberger  Bibliothek  foigea  Usseo,  da  die  bisherige 
Beadireibung  derselben,  welche  sich  in  dem  Venekk- 
■ive  der  Codd.  Mmc  Palalini  von  Wilkeo  md  Mom  i»- 
det,  nidyi  weiNjger  als  geoao  ond  comct  gcammi  wer- 
den kann. 


Da$  Gedchlechtslcbcn  des  H'eibcs  in  phyatolnf^iacherf  pathologischer  uud 
therapeutischer  Hinsicht  dargeateUt  von  Dr.  Dietr.  tVUhtlm  Fitinriek 
Buach,  königl.  I'reusa.  Geheimem  Medicinalrathc  ^  ord  Professor  der 
Medicin  vnd  Director  de»  kUn.  Inslitutts  für  Geburtshülfc  an  der 
Fritdri(h-  II  ilhelmt'  Universität  zu  litrlin,  Ritter  des  rothen  Adler-Or" 
denn  \tcr  CL,  Mitglied  u.  «.  w.  Ktstcr  Hand.  Pfiyiiiulof^ic  und  af-ge^ 
meine  l'ulhulogic  des  weiblichen  Gettchlechtalebens.  Leipzig  F.  A. 
Uroekhaus  1829.  gr,  8.  S.  S.  X.  und  822.  (IV.  6jL  M  ikr.> 

Die  Leistui^en  in  einseinen  Theilen  einer  Winensehaft 
müssen  von  Zeit  ara  Zeit  in  ein  Ganxes  verflochten  werden, 

um  eine  aligemeine  l'ebersicht  über  das  Fach  zu  gewähren, 
und  um  denjenigen,  denen  es  nicht  vergönnt  ist,  den  einzel- 
nen Fortschritten  folgen  xu  köinien^  einen  wissenscbafUickea 
Ueberblick  über  den  Stand  des  Ganzen  zn  geben* 

Die  Forsehoiigen,  Müßlehe  in  neuerer  Zeil  aaf  dem  Ge- 
biete der  Anatomie  9  Physfologie,  vergleiehenden  Anatomie, 
vergleichenden  Physiologie,  Pathologie  und  Therapie  geioaeht 
worden  sind,  müssen  ihren  Kinfluss  auf  die  einzelnen  Zweige 
der  Medicin  ausüben,  und  es  ist  nicht  zu  verkennen f  dasa 
dieselben  auf  die  Lehre  von  dem  Geschlechtsieben  des  Wei* 
bea  günstig  eii^j^wirkt  haben.  —  Die  Anatomie  and  Fhjma- 
logie  haben  ans  mit  dem  Bau  und  den  yerriehtnngen  des  weib-  * ' 
liehen  Organismus  mit  der  Beschaffenheit  und  den  Funkiio- 
nen  der  Geschlechtsorgane  selbst,  mit  dem  Verhältnisse  und 
der  Heziehung  der  geschlechtlichen  Verrichtungen  zo  4em 
Getammtorganismus ,  mit  der  Entwicklung  des  menschlichen 
Kiea  ete.  so  bekannt  gemacht,  dass  wir  die  wichtigen  Vor* 
gänge  im  weiblichen  Körper  und  die  dadorch  bedingten  Krank» 
holten  nun  ganz  anders  zn  benrtheilen  vermögen,  als  iVAker.  \ 

« 

.     ,  {fiehluj*  folgt,) 

I 
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N*.  35.        IIBIDBLBBRGBR  1839. 
JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

Busch:  Dom  GescMechUleben  des  Weibes^ 

(BfcklutB.) 

E»  war  daher  ein  sehr  nütoUehes  imd  verdienetllehes 
ÜBtemehneo  des  herahmteii  Hm.  Verfa«,  ia  elneai  aaeMir* 
Hehea  Handbodie  aaeli  deai  gegenwärtigen  Standpunkte 

des  Faches  die  Geschiechtskraakbeiten  des  Weibes  zu  be- 
arbeiten. 

Nach  der  Anlage  des  uns  vorliegenden  ersten  Bandes 
gebt  der  Hr.  Verf.  viel  umfassender  so  Werke,  als  seine 
srtmmtlichen  Vorgänger;  indem  er  dem  Ganaeo  dareh  die* 
Piijraioiogie  and  allgemeine  Pathologie  eine  brei* 
tere  aad  festere  Basis  gibt* 

In  der  Einleitung  f  S.  1—26.)  spricht  er  von  der  Noth- 
wendigkeit,  der  Lehre  von  den  Geschlechtskrankheiten  eine 
gehörige  Grundlage  durch  die  Darstellung  des  gesammten 
Gesciilechtsleben  des  Weibes  xu  geben,  und  führt  in  einer 
karsen  geaebiebtlichen  Uebersicht  mit  Angabe  der  Literatur 
«M^  wie  man  aehon  in  Mher  Zeit  bis  anf  die  Jetzigen  Tage 
die  Wiehtigkeit  dieser  Lehre  erkannt  and  sie  sehr  vielfaeh . 
zo  bearbeiten  versucht  habe ,  und  endlich  geleitet  er  uns  auf 
den  Standpunkt,  von  welchem  aus  er  dieses  Werk  zu  bear- 
\>eiten  beabsichtigt  hat.  —  Dasselbe  zerfällt  in  drei  Abthei- 
lungen»  In  der  ersten  Abtheiioug  »ind  die  sämmtlichen 
allgemeinen  Lebrea  zusammengestellt,  und  diese  bilden 
das  L  Band  dea  Werkes.  In  der  zweiten  Abtheil uag 
werden  die  apeeielle  Pathologie  and  die  apeeielle 
Therapie  sänraititeher  Krankheiten  des  Weibes  abgehan«* 
delt,  und  diese  werden  den  II.  und  III.  Band  einnehmen. 
Die  dritte  Abt h eilung  beschäftigt  sich  mit  den  Opera« 
lionen,  weiche  durch  die  in  der  zweiten  Abtheilung  dar- 
gaateilten  Krankheiten  nothwendig  werden,  und  sie  füllt  den 
ly«  Band. ,  Haa  gaaae  Werk  wirddeawaeh  vier  Binde nm«- 

Der  erste  ans  Jetzt  ▼ariiegeade  Baad  handelt  von  dem 

Geschlechtsleben  des  Weibes  im  gesunden  und 
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kranken  Zastaade  im  Allgemeinen,  und  zwar  in 
swd  Absehaitten,  wmraa  der  erste  die  all^eaeine  Phy-. 
aioloffie  nd  der  mweite  die  aligeseiae  Fathel#^e 
des  Weikea  entluQt. 

Der  erate  Abaebaitt  (S*  29-472.)  atrfili»  ia  vier 
Capitel.  Erstes  CapiteL  Von  dtrin  Gc^chlechlschÄriik- 
ter  des  Weibes  im  Alliremeinen  fS.  29 — S3.J. 

lo  ürztücher  HiiiMcht  ist  ea  durcliAu^  nethweodii:.  bei 
Tflrirnmanarfrn  Krankbeitea  die  fanze  weiWcbe  Natur,  aa- 
fiaU  ktMttlMk  im  «Maiaa,  wia  dea  JuNrpaaa,  «i  d»  Ai«a 
nfaiaea.  b  iai  dieae  BariMulchiigting  4er  weiMicb^ 
Nator  bei  Krankbeiten  dea  weibffeben  Geacbieebtea  wm  m 
dringender  erforderJich .  da  im  Weibe  die  lleseWeehLsluijk- 
iion  in  Bezii^  auf  da.s  Körperliche  bedeutender  sich  ausser^ 
ato  im  Manne,  wesshaib  die  verschiedenen  Körperznstande  in 
eine»  iimigerea  Zasanunenhange  mit  der  Geschlecbtsver« 
riebtooi^  atehen.  —  Zwiaebeo  Maas  uad  W«ib  ist  ia 
lar  Beaiahaai^  «in  palarea  Ycrbalteii  aieht*aa  veHLaanen; 
aa  waa%r  ea  dagegea  ia  Zweifel  ^ezo^en  werden  kaaa«  da» 
in  jedem  der  beiden  Geschlechter  für  sich  auch  die  mensch- 
liche Natur  vollkommen  gegeben  ist.  Es  ist  also  auch  hier, 
wie  in  der  übrigen  Natur,  ein  Gegensatz  in  der  Einheit,  nad 
dieses  polare  Verhältoiss  der  beiden  Gescbleahtar  fiadet  so- 
wohl io  geiatiffer  ala  kaff|ierlicher  lünaiabl  Btm.  ttaao  oai 
Waib  atabaa  ia  der  Scb^pte«  «of  eiaar  Stafa,  kaiaea  M 
den  aadem  ontergeordnet ;  beide  Oesehlechter  aind  als  Ein- 
heit in  der  Gattung  vollkommen  gleich ,  jedes  Geschlecht  ist 
in  seiner  Modification  Ileprascntant  der  Gattung.  Die  Ce- 
schiechtsverschiedenheit  bezieht,  sich  auf  daa  ganze  iadiai» 
duum,  in  seinem  ganzen  psycluacban  nad  smatiaabaa  Ter«- 
halteo.  Während  bei  dem  Manaa  inebr  der  €tomt,  Oer  IMIf 
aad  die  Tbalkraft  vorhemebea«  abid  bei  dam  Weiba  mda 
daa  Clem«th,^die  DoMung,  dfc»  Saaftmoth  und  Anmuth  vor- 
waltead.  Im  Ganzen  schliesst  sich  das  Weib  mehr  der  Aus- 
aaaweit  an^  im  weiblichen  Geschlechte  erscheint,  wie  Wil- 
brand  sieh  ausdrückt,  die  Organisation  unter  dem  .Charak- 
ter der  Schwere,  im  männlichen  Gesphieabte  aber  oalar  dem 
Charakter  dea  Lichtes.  Der  Mann  iat  egoiati8eher,.aMMrt 
aiob  4tMii0^9  ^Mki  dia  AaaManreitaamam  Willaa  aa  aa- 
bMPwmM* 
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In  dem  ersien  Ci^^Uel  schildtu'd  41110  ittUr*  V&cf.  mtdfn 
gfjk8ß!^n  Umsicht,  kurz  md  büodi'^: 

L  Ü9ß  W«ib  Sßn  4^  p«ycbMCihciM  Si^Uef  IL  W)q% 
Vj^fl  jder  pliysiBolie«  Sfilte;  III.  Itas  Weib  im  gescM^dilft-» 
ob^  B^siebiiiig;  IV.  Das  Weib  OAali  der  Vtjrsctuedeub^ 
des  Himmelsstriches  und  der  Nationen. 

I.  Das  Weib  vun  der  psychisclien  Seite. 

Ekß  wichtiger  Zug .  ie»  Hf^ücl^m  >Cpei^fte«  i»l  du»  ibm 
iKi^olmende  Wahrnehmiiii|;.9V0irm&f en«  0jis  Weib 
km  mkr  Sin»  fibr  fi;iiUMrine,  das  AeiMNiter«)  M  &timit 
ite  Bing«  ia  ihMü  oatMMieii  SjhKmiinenban^,  ohae  aiiA 
der  Gründe  bewqflial  zu  werden,  ohne  durch  Grübeln  s«eb 
irre  leiten  zu  fassen.  Mit  einer  merkwürdigen  Leblialiigkeit 
iumI  Schnelle  beobachtet  es  alle  äussere  Eio^enschaften  seiner 
Umgebii^gen,  zumal  wenn  di^  ein  bdsoaderes  lotimesse  lür 
48  MieQ.  Diese  Wahrnelimuii^sgaba  ist  von  grossem  Eii^ 
IvpM iMif  don  Cbaraiaor  de^  W4Mbe^.  Iiidam  es  ikmBYmr 
m»^n  steto  re^e  xe  erhalten  strebt,  neht  es  iauEMr  naok 
neuen  Gegenstanden,  die  es  in  ThfUigkeit  setzen,  und  OB  folgt 
jrasch  den  Anre^un«^en,  die  auf  diese  Weise  in  ihm  ange- 
lacht werden.  Neugierde  und  Flatterhaftigkeit,  plötzliche 
Itingebuiig  und  Ab^obott  sind  düo  l^^olgon  dkaer  Eigenthüm^- 
licbluNt  dea  Waibea.  ^  AM&b  gerade  dieses  selbststündig 
wjikai4o,  xiiaeb  n  arwaflkeiidcinad  daa  Weib obqa  Sehwan- 
fcen  eolmell  m  IfauidUiiigea  anregende  WahrnokBangsrer*- 
mögen  ^ibt  bei  richtiger  Ausbildung  in  mancherlei  Boaleknag 
dem  Weibe  ein  üebergcwicht  vor  dem  Manne,  und  macht  es 
^ur  Ausübung  der  ihm  auferlegten  PAiehten  tüchtig.  Das 
Weib  ifolgl  gewöhnlich  dem  Drange  seines  Herzens,  den  er- 
alca  and  natäi^ea  Cefüblen  and  fiadei  sei ae  Gläaksehvkeit 
ia  der  ErffiUong  aebcr  veoi  fiemfllhe  ibm  gebot4M  Pttieb- 
ien,  in  der  Hingebang  und  Liebe  aa  den  flfaiMM  and  dei^ 
Kindern.  Die  Handlungen  des  Weibes  sind  «^irom  alt  rieh^ 
tiger  und  besser,  aU  die  des  Manne«»,  da  dieser  dieselben 
W  Ueberlegung  basirt 

Dieses  Wahrnebiaangavermögen  bezieht  sich  aber  nicht 
bMp  eaC  die  Aaiaeamrelt,  aoadern  mit  kleiaUcher  Sorgfalt  be- 
#aebtot  daa  Weib.aoch  aieb  aelbil)  mid  aaebt  darom  AUea 
m  vermeidea ,  waa  einen  anaagonehmea  Biedrarif  bei  Ao- 
dern  hervorrufen  kann.  Der  Mann  fordert  von  »eine»  Wa^ 
beaaienafib^n  Afibtuag  «uid  £brfiircbt|  er  will  erhaben  scbei- 
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nen,  das  ist  sein  Streben,  sein  Ebr^i'z,  sein  Stolz;  das 
Weib  dage^n  will  liebenswürdig  erseheinen,  erfreaen,  er«  i 
gdtsen,  ansieheo«  Artet  dieses  tsUrebeo  ans,  so  ^vird  es  6e- 
fallsoeht.  ^  Auch  hier  Yerhilt  sich  das  Weib  in  Gegeosatie  ! 

gegen  den  Mann  mehr  passiv,  es  bildet  mir  den  Gegenstaidy 
zu.  dem  Andere  hingezog'en  werden. 

Während  der  Matin  das  Verhaltniss  des  Menschen  za 
'  seinem  Mitmenschen  durch  eine  strenge  Gesetzgebung  fest- 
gestellt wissen  will,  und  w&hrend  dadurch  so  oft  eine  ge- 
wisse Abgesdüssseaheil  und  Selirsfheft,  Welche  der  Ver- 
stand so  leicht  bedingt,  hervortrelen,  erhebt  sieh  das  Wdb 
vermittelnd  und  besünfligend ;  indem  seht  reiches  CentUh 
das  Band  der  Gesellschaft  von  einer  schönern,  mildern,  we- 
niger strengen  Seite  auffasst.  Seine  Beurtheiiung  der  äus- 
sern Verbaltnisse  seiner  Mitmenschen  gestaltet  sieh  ganz 
anders,  als  die  des  Mannes.  Mit  Gewandtheit,  Schnelligkeit 

'  and  Scharfblick  erkennt;,  das  Weib  die  Lage  seiner  UB|(e-  | 
bnng,  and  beortheilt  sie  alt  ein«r  Klugheit,  die  den  Mmm 
zur  Bewunderung  hinreisst.  Die  rasche  Anwendung  der  in» 
teilectuellen  Kräfte  befähigt  das  Weib,  die  Handlungsweisen 
der  Menschen  schnell  zu  erkennen,  und  diese  entweder  za 
lieni^tsen,  oder  sich  vor  ihnen  zu  wahren,  und  wichtige  An- 
gelegenheiten oft  mit  grosser  Geschicklichkeit  za  leiten. 

Dagegen  neigt  sich  hi  den  Affekten  nnd  LeMensehnllen 
des  Weihes  hänfig  ehi  umgekehrtes  Verhiltniss.  Bisher  iMt 
sich  das  Weib  mehr  an  das  Aeussere,  an  das  Reale  gehal- 
ten, hier  verirrt  sich  das  Weib  mehr  in  das  Ideale,  in  das 
AulTallcnde.  das  Grossartige,  das  Romanhafte.  Der  Mann 
sucht  für  seine  Gefühle  und  Leidenschaften  Gnünde ;  die  Mo- 
tive zu  denselben  sollen  in  der  Vcrnanft  li^^,  Jene  sM 
demnach  nor  secnndir.  Das  Weib  hat  Mr  seine  OeÜhleMd 
LetdenschaHen  keine  andere  Motive,  als  dass  es  steh  in  dfo* 
sen  gefallt,  npd  dieser  Trieb  wird  oft  so  rege  in  demselben» 
und  entwickelt  sich  bisweilen  in  dem  Grade,  dass  er  kmnk^ 
haft  erst  lieiiit  und  zu  ei<»:cnlhinnlicht'ii  Vorstellungen  und  Vi- 
sionen Anlass  gibt.  —  Bleibt  dieser  Trieb  in  den  gehörigen 
Schranken,  so  erscheint  er  hoch  und  edel  in  dem  MItge* 
fdhl-e,  welches  das  Weib  ohne  allen  Egoismus  gegen  nie 
Wesen  ss  sehte  an  den  Tag  legt.  Das  Weib  ist  einer  Hhi-. 
gebung,  einer  Aufopferung  fähig,  deren  sich  der  Mann  nie 

'rühmen  kann.    Mit  welcher  Liebe,  Sanftmath  und  Gedoid 
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ymßBg  w  die  Lcidinden  m'ft^nl  Uni  .wie  gerne .wiiU  * 
Mt  ce.  den  HdlUedMügea  eine  IMiie  des  Mitleidee  end 

sucht  sie  durch  Trost  zu  erfreuen,  wenn  es  nicht  helfen 
kann! 

Die  Reli«:ion  ist  dem  Weihe  mehr  Gebens tond  des  Ge- 
föbls,  aU  der  Forschung.  Das  Weib  liebt  in  der  IleligiOD . 
das  Impeeante ,  das  Prunkvolle,  des  Glanz  der  Kirciie}  es 
a(^ft  eine  nnbedingte  Hingebung  an  den  Olanben,  es  wifd 
Ten  Aenssern  g^teselt.  Sein  Glioke  wird  nicht  durch  Grind» 
'  geleitet,  seine  Glückseligkeit  besteht  in  der  Hingebung  zn 
dem  Unendlichen .  Unerforschlichen.  Darum  liebt  es  glan- 
zende Formen,  halt  viel  auf  den  Ritus  und  kömmt  leicht  ^um 
Schwärmen  oder  zum  Aberglauben. 

üinsichtlich  der  Leidensehaften  des  weiblichen  Gescbleoii- 
tes  sind  die  Schriftsleller  verschiedener  Ansicht/  Ronssel 
s.  B.  hüt  itm  Weib  lieiner  heftigen  Leidenschaften  ftbig/ 
weil  sie  nicht  seiner  Constitution  entsprächen;  Rudoiphi 
dagegen  glaubt  mit  Recht,  gegründet  auf  die  Erfahrung, 
dass  die  Leidenschaften  bei  den  Frauen  mit  mehr  Energie, 
hen'ortreten*  Die  Liebe  des  Weibes  ,  z.  B.  ist  grenzenlos, 
kein  Eigennutz  leitet  sie,  kein  Ungemach  stört  sie,  keine 
Aofopfemng  vernichtet  sie,  aber  auch  der  Hsss  des  Weibes 
keanl  keine  Schranken.  —  Ein  grosses  Interesse  kann  ei- 
nem bei  weitem  geringem  Widerwillen  geopfert  werden.  — 
Man  macht  den  Frauen  Schwache,  Wankelmuth,  In- 
consequenz  zum  Vorwurfe,  allein  dieser  ist  doch  nur  zum 
Theile  begründet.  Das  Weib  trägt  Kummer  und  Leid  mit 
Bshe  und  llirgebonj^,  nnd  Schnierz  mit  grosser  Geduld  ^  es 
nntervirfl  sich  sanftmfithig  dem  Unglücke,  obgleich  sein  Ge* 
flu  mächtiger  als  das  des  Mannes  ist. 

Das  Weib  ist  hinsichtlich  des  Charakters  sanft,  mitlefds* 
voll,  versöhnlich,  und  versüsst  dadurch  die  Bande  des  gesel- 
ligen Lebens  als  liebende  Gattin,  als  liebende  und  pflegende 
Matter.  Hat  aber  eine  fehlerhafte  Erziehung  auf  den  Cha- 
rakter des  Weibes  EinAuss  gehabt,  hat  es  die  natürlicfhen* 
Grensen  seuies  Verhältnisses  zum  Manne  überschritten,  fin- 
det es  seinen  Wirkungskreis  m  enge  gezogen ,  will  es  sich 
seiner  Abhängigkeit  entledigen,  oder  ftihlt  es  sich  gegen  An- 
dere seines  Geschlechtes  zurückgesetzt,  und  wendet  es  seine 
geistigen  Kräfte  und  seine  Leidenschaften  dazu  an,  die  Rech- 
te, weiche  ihm  entrissen  scheinen ,  zu  erlangen  j  so  wird  es 
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M6g,  »gw9MbBdi^  eifenMMittg,  MYeiMMidl  mri  Mft* 
iMlchtr^*     Dm  liriiiiMisHlA  1^6MiiMyl^i^lic  tnft  Als  Si^lflni^ 

losigkeit,  HofTart,  Idcensch windet  und  rrr^Iaiiben  auf. 

Das  Verhältniss  des  Weibes  zu  dem  Manne  ist  das  ei- 
nes Schützlings  zu  dem  Schützenden.  In  dem  Ceföhle  sei- 
ner Schwäche  schliefst  sich  das  Weib  an  den  s(:rrkern  Mann 
mr,  iinil  mcbt  in  Am  eine  8tiK»e.  —  Bine  ic^Mete  Fm 
Jkhtt  Mt  nnbeha^ieh  und  mglfieklieh ,  wenn  sie  mit  eteaar 
MMMes-  verbanden  ist ,  den  sie  vFf eht  bellten  kann ,  den  sie 
mehr  luit  ihrem  Verstände,  als  mit  Anmuth  und  Liebe  leiten 
muss. 

Allenthalben  ist  das  Weib  tufl^endhafter,  wo  die  Mono- 
gamie eingeführt,  und  das  Weib  dem  Manne  nicht  onterge- 
ordnet,  sondern  als  OefUhrtin  des  Lebens*  beigegeben  ist 
ünterivABflgkeit  erstickt leieht  d?e  edfern  Oefdbfe;  Khag- 
teil  tbtd  LIM  erfbrsehen  die  Sehwffehen  des  UnterdHIek^n!. 
Dsis  Weib  ist  eben  so  leicht  zum  C^iilen.  als  zum  Bösen  zu 
lenken.  Werden  durch  falsche  BUdim}:;  oder  drrrch  andere 
äossere  Einwirkungen  die  natürlichen  Gefühle,  namentlich 
die  Schambaftigkeit  erstickt,  dann  ist  der  Keim  %a  aHem 
sen  gelegt. 

IL  Dän  Weib  von  der  physischen  Seite. 

Der  tir*  Terf  madit  «nf  den  Unterschied,  der  siwiselieii 

Weib  mid  Maun  sowohl  hinsichtlich  der  äussern  Form  nnd 
Gestalt,  als  auch  hinsichtlich  der  Organisation  und  des  Bnn- 
es  der  verschiedenen  Organe  stattfindet,  aufmerksam.  —  Er 
vergleicht  den  ganzen  äussern  Habitus.  d>is  Zellgewebe,  dns 
Haut-,  Blut-  und  Nervensy.<!tem.  die  Slnnej^orgaile,  die  Mio* 
kein,  das  chylopoetlsche  nnd  rijropoetfsehe  System  iind  He 
Knochen  des  Weibes  mit  jenen  des  HIannefir.  nnd  bemNnf  hier 
die  gemachten  Beobachtungen  und  Untersuchungen. 

Iff.   Das  Weib  in  geschlechtlicher  Beziehtin«:. 

In  den  Geschlechtsorganen  ist  der  Unterschied  «wischen 
Mann  und  Weib  am  stärksten  ausgeprägt.  Hier  zeigt  sich 
dns  polare  Verhalten  am  dfcotllebsten.  Bei  dem  Weibe  henr. 
sehen  die  Keogongslhetle  r&r^  ihdtm  dir  Praefatgang  den 
Staihm  bildet,  in  welclien  dfef  koHfe  IfarifHIhre  ileh  Mnimin- 
det,  wahrend  bei  dem  Manne  die  ver!.-n];r<  rfo  Harnröhre  durch 
die  anliegenden  Zcllkörper  Zeugungsglied  Avird,  und  hterfTrr 
den  Stamm  bildet,  und  die  Mundungen  der  Sanicngängc  auf^ 
nimmt. 
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Bntcli';  Utk  Gevchleclitttobea  det  Weibe«.  SU 

'Wk  twr  ktthsien  Woche  des  Embryolebens  nimmt  mtOk 
an  der  Krocht  noch  keine  Geschlechtsversebiedenheit  wahr, 
doch  ^aubt  der  Hr.  Verf.,  daw  der  Urtypus  der  GeoiUlien 
weder  ahr  rein  weiblich  noch  als  rein  niännlich  zu  betrachten 
sey.  Er  gibt  die  allmftlige  6nlwleklBn|:  der  OeaeMeditsor- 
gane  nach  den  neoeaten  Untersiichqni^en  an,  and  weia^t  daa 
umffckelirte  Verhalten  dieser  Tfaeile  in  den  beiden  GeacUadb- 
tern  nach. 

In  genauer  Beziehung  zu  dem  Geschlechtssysteme  std- 
hen  die  Stimmor^^ane.  Auffallend  verschieden  sind  die  Stimm- 
ai^e  des  Weibes  von  jenen  des  Mannes.  Der  Hr.  Verf. 
liefert,  vorsogsweiae  nach  AebLermann  und  J.  Maller,  eine 
genaoe  Beachreibong  derselben« 

IV.  Das  Weib  nach  der  Verschiedenheit  daa 

Himmelsstriches  und  der  Nationen« 

i>ie  Verschiedenheit  der  Frauen  in  ehieelnen  Linden 
und  Hiinmelsstriehen  spricht  sich  sowohl  in  der  k5rperlMen| 
als  auch  in  der  <reisti^:en  Entwicklung  aus.  Bei  den  Erauen 
tritt  die  Nationalität  starker  als  die  Individualität  hervor,  und 
die  zo  einem  Menschenstainme  gehörigen  Weiber  haben  mehr 
AehnKchkelt  mit  einander,  als  die  Mlinner ,  aber  am  meisten 
tritt  der  Oeschlechtscharaitter  hervor,  nnd  die  Weiber  sind 
daher  unter  einaifder  weniger  verschieden,  jb.  B.  in  Hinsicht 
auf  die  Grösse,  so  dass  sie  (nach  Bardaehj  ntiter  8tain- 
raen  von  hohem  Wüchse  um  Vieles,  witer  solcheii  von  kiel* 
nem  Wüchse  nur  weni«:  kleiner  als  die  Männer  sind. 

Oer  Hr.  Verf.  schildert  das  Weib  nach  der  Verschieden- 
heit der  Nationen,  der  Stämme  und  Ifimmelstriche  zu  Folge 
der  Forschangen  und^  BeobachtuRgen  der  besten  Schriftstel- 
ler nnd  Reisenden.  Eine  besondere  Rücksicht  hat  er  den 
verschiedenen  Beckenformen  hei-den  ehiacinen  Menscbenra- 
cen  gewidmet  and  eine  Tabelle  der  VerhÄltnisse  des  weibli- 
chen Beckens  von  verschiedenen  Menschenraccn  nach  Vro-; 
.  lik  mit«-elheilt.    liec.  hat  schon  an  einem  andern  Orte  (Nene 
'  Zeitschr":  für  Ceburtsk.  Bd.  IV.  S.  310.)  darauf  aafmerkaani 
ffcmac4U,  dass  noch  viel  zu  wenig  Becken  von  Malayinnen, 
Botokndinnen,  Javaneserinnen  etc.  untersucht  worden  sind, 
um  daranf  Ra^enditrerenKcn  gründen  zu  können.  Man  rufe 
ridi  bei  solchen  OegenstÄnden  stets  ^i« JVorte  Cuyier  ^ 
fMem  du  Mttscnm  tfhistoire  naturelle  1817.  Hip  ms  Ge- 
dächtniss:  .^Toutcfois  je  soia  Mcn  loiki  de  pretendre  finre  de 
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ets  particularites  des  caracteres  de  race.  II  faudrail  aopara« 
vant  avoir  examine  un  assez  ^rand  nombre  de  sqaelettes 
four  s'assurer  qu'il  n'*y-a  en  cela  rien  d' individiiel.'^ 

Das  zweite  Capitel  (8.83-113}  bandelt  ¥0o  dM 
WeUie  in  kindlichen  Alter,  und  betrachtet 

L  Das  Weib  .im  Embryosostande,  und  IL  Das  Weib 
i»  Eindesalter. 

Ausser  dem  Lfnlerschiede,  welchen  die  Geschlechtstheile 
bei  Embryonen  darbieten,  zeigen  die  männlichen  und  weibli- 
chen Fötus  noch  andere,  obfl^leich  unbedeulendeie  Verschie- 
denheiten«. l>er  Hr.  Verf.  gibt  diese  nach  äoemmering  a 
S^tdldmng  aa 

Die  Erfahrung  hat  nachgewiesen ,  daaa  weniger  Mad- 
chen als  Knaben  snr  Welt  kommen;  allein  durch  die  grös- 
sere Mortalität  des  männlichen  Geschlechtes  in  verschiedenen 
Lebensaltern  wird  dieser  Ueberschuss  an  Knaben  nicht  blo« 
ausgeglichen ,  sondern  es  tritt  sogar  ein  umgekehrtes  Vcr- 
häKniss  ein.  Der*  Ur«  Verf.  theilt  eine  Zusammenstellung, 
jwelche  B ick  es  nach  mehr  als  siebenzig  Aiillionen  Geburten 
in  verschiedenen  Staaten  und  Provinzen  gemacht  hat,  mll, 
and  liefert  eine  lahellarische  Uehersicht  der  in  mehreren  Lin- 
dern innerhalb  5  Jahren  sowohl  ehelich,  als  unehehch  gebor- 
nen  Knaben  und  Mädchen.  Das  Verhältniss  der  neugebornen 
Knaben  zu  den  neugebornen  Mädchen  ist  etwa  106 : 100. 
.Bei  unehelichen  Geburten  ist  das  Verbältin'ss  der  Knaben  %o 
den  Mädchen  etwas  geringer,  etwa  wie  103:100«  Aiieh  der 
Aufenthalt  ,  in  Städten  und  auf  dem-  Lande  soll  einen  Euifloss 
auf  die  Erzeugung  von  Knaben  und  Mädchen  haben,  so  dam 
in  den  Stidten  das  Verhältniss  der  Knaben  zu  deu  M4d* 
eben  etwas  geringer,  als  auf  dem  Lande  scy.  I 

Das  Clinia  soll  ebenfalls  einigen  Kinfluss  äussern,  so  ' 
dass  ein  heisses  Clima  die  Erzeugung  von  Mädchen  hegoa- 
stige.  Allein  die  Vergleichong  zwischen  den  warmen  und 
kalten  Lündern  Ettro|Mi's  bestätigt  diess  nicht,  und  von  dm 
Landern  anderer  Erdtheile  fehlen  uns  noch  genügende  Zs- 
nammenstellnngen.  Was  uns  Quctelet  in  dieser  Ueziehung 
vom  Cap  der  guten  Hoffnung  liefert,  heivitTl  mehr  die  Beob- 
achtung über  die  weisse  Bevölkerung  und  die  Sciaven  da- 
selbst. Allerdings  geht  daraus  in  Bezug  auf  die  Weissen  her-, 
vor,  dass  das  heisse  Clima  der  Erzeugung  der  Mädchen  gü«- 
a^g  sey;  allein  die  Jieobacbtung  bei  den  Sdaven  wjderl«^ 
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diess  wieder.  —  Giro n  de  Duzar eignes  will  einen  be- 
sondern  £iiiflus.s  auf  die  Erzeugung  von  Knaben  und  Mäd« 
cbeo  io  dem  Stande  und  Geschäfte  der  Eltern  ^n^.  Ge- 
•chifte  welcbe  die  |d^aischea  Krifte  ^Mgom^  der 
Ackerbau,  sollen  die  Erzeogaog  voo  Knaben,  jene  aber,  wel* 
che  dieselben  erscliöpfen,  s*  B.  Mannfactmrbeiten,  die  von  ' 
Mädchen  begünstigen.  Es  fehlen  hierüber  nähere  Nachweise 
doch  verdient  dieser  J'iinivt  eine  Beachtung.  —  Kerner  soll 
das  verhältnissmässige  Alter  der  Eltern  auf  die  Erzeugung 
von  Mädchen  und  Knaben  einen  Einfluss  haben,  was  sich  al- 
lerdings nach  den  Beobachtungen  von  Uofacker  undSad- 
ler  bestätigt.  Ist  der  Yaler  Jünger,  als  die  Muttec^  so  be- 
ffinst^  dieses  die  Ergengiini:  von  JMidchen;  das  gleiche 
Alter  der  Ehegatten  wirkt  anf  gleiche  Weise  ein;  Ist  der 
▼aler  ilter,  als  die  Mutter,  so  begünstigt  dies  dielSrseugung 
von  Knaben. 

Zuweilen  bat  periodisch  die  Erzeugung  des  einen  Ge- 
schlechtes ein  Uebergevvicht  über  die  des  andern,  worüber 
ßutty  einige  interessante  Mit  1  heil ungen  gemacht  bat. 

Im  Kinde  salter  irhi  der  Gescblechtsunterschied  innm 
mehr  hervor.  Der  Hr.  Verf.  schildert  denselben  sowohl  von 
somatischer,  ab  psychischer  S^ite  nach  der  stufenweisen  £nt- 
wickelung  mit  bekannter  Umsicht,  und  Klarheit 

Das  dritte  Capitel  (8.  113—453)  umfossl  die  Ge- 
schlechtsreife des  Weibes.  Die  Veränderungen  im  kindlichen 
Alter  beziehen  sich  vorzugsweise  anf  die  Ausbildung  des  Or- 
ganismus selbst,  mithin  auf  die  Individualität.  Sobald  aber 
die  Periode  der  Pubertät  eingetreten  ist,  ändert  sich  dieses 
Verfaältuiss,  das  Weib  lebt  nicht  mehr  tlos  für  sich,  sondern 
auch  für  die  Gattung.  —  Das  Alter,  in  welchem  das  Mid- 
dien  die  Mannbarkeit  erreicht,  ist  nach  verschiedenen  Ver« 
hiltnissen,  die  theils  allgemein  und  klimatisch,  theüs  indivi- 
duell mehr  durch  die  Körperconstitution  oder  die  Beschäfti- 
gung und  Lebensweise  bedingt  werden,  verschieden.  Die 
verschiedenen  Menschenracen  entwickeln  sich  mit  verschie- 
dener Schnelligkeit.  Das  Eintreten  der  Menstruation  ist  im 
Allgemeinen  diejenige  Erscheinung,  welche  die  Eeife  des 
Weibes  vorzugsweise  charakterisirt,  wesshalh  man  auch  da« 
rauf  besondere  Rücksicht  su  nehmen  hat  Der  Hr.  Verf.  lie» 
fort  mehrere  Tabellen,  die  theils  das  mittlere  Alter  der  llen» 
struaConsjseit,  theils  die  Repartitionsweise  nach  dem  Alter 
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ttwr  enteil  Menstniallon  toh  den  in  v^fsehiedeneti  StÜlai 
beobftdillHetfi  Firmieii,  thefb  das  Verhiltnisa  von  61  In  ver- 
MUedeMtt  Allem  ift  dierSlbidt  «id^  aof  dem  Lande  menstnifr- 

ten  Frauen,  ibeih  die  verschiedenen  Verbindungen  der  Farbe 
der  Ifaarc  und  def  An^cn  mit  dem  mittleren  PnbertÄtsaltcr 
angeben.  Er-  schildert  die  körperh'chen  Verhältnisse  des  rei- 
fen Weibes,  zumal  die  Ausbildung  der  Brüste,  der  Genitah'en 
nttd  des  Seekens  mit  ^proaaer  Genauigkeit,  wie  auch  die 
FttnlMfamen  der  weibifeiien  OeachleditsorKane. «—  Die  Juog^ 
ftnsaehaft  wird  einer  beaondem  Berfiehaiehtignng  gewiirdigt, 
find  die  physischen  Zeichen  derselben  werden  uoistandlich 
angegeben  und  geprüft. 

Dieses  Capitel  handelt  in  acht  Unterabtheilangen : 
I.  Von  der  Menstruation;   II.  Von  detn  Geschlechtstriebe; 
BI.  Von  dem  Beiaelilafe;  IV.  Von  der  Befmchtong;  V.  Von 
der  Seiiwangeraehafl;  VI.  Von  der  Gebart;  Vif.  Ton  dem 

Woebenbette;  VIff.  Von  dem  SÄugungsgeschifte. 

Mit  grosser  Ausfiihrlirljkcit  und  mit  sachgcmässer.  scharf- 
sinniger Kritik  sind  diese  Gegenstände  und  die  darüber  aufge- 
stellten Theorieen  und  Hypothesen  bearbeitet. 

Wir  würden  die  in  dieser  Zeitschrift  uns  für  eine  An- 
zeige gesteckten  Grenzen  oberschreiten,  wenn  wir  uns  auf 
das  Einzelne  näher  einlassen  wollten,  wesshalb  wir  die  Le- 
ser aof  da!f  Werk  selbst  verweisen. 

Das  vierte  Capitel  beschäftigt  sich  mit  der  Decre- 
pidität  des  Weibes.  Der  llr.  Verf.  schildert  kurz,  und 
bündig  die  Vorgänge,  welche  man  bei  dem  Weibe  in  dieser 
Lebensperiode  wahrnimmt,  liefert  vergleichende  tabellariscfce 
Uebersiehten  über  die  wahrscheinliche  und  mittlere  Lebend 
daoer  des  weiblichen  nnd  mfinnh'chen  Gesehleehtes  und  i^ibt 
ein\g:o  Nfttheifunl^en  fiber  die  Mortalität  beider  Gesdilecbttr 
in  den  versiphiedencn  Lebensaltern. 

\achdcm  der  Hr.  Verf.  iinrli  der  von  nns  bier  mitgetheil- 
ten  Lebcrsirbt  clas  Weib  in  physiologischer  Hinsicht  geschil- 
dert hat,  geht  er  zu  dem  zweiten  Abschnitte,  der  die 
aHgemeine  Pathologie  des  Weibes  enthalt,  nber. 

Dieser  Abschnitt  (S.  ms^.j  zeHSIlt  in  fünf  Capitel. 

Erstes  Capitel.  Von  den  Eigenthumlidikeiten  des 
Weihes  im  krank  haften  Zustande  (^8.478—587.35  hier  spricht 
der  Hr.  Verfasser; 

I.  Von  dem  üHnflusse  des  Geschlcehtsanterschicdes  auf  i^atho- 
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EAttieiHt  untersuch»  er  welche  Eigenthümlidikeiten  die- 
jenigen Krankheiten  bei  dein  Weibe  zei«:en  .  welche  sowoM 
bei  dem  M.vnne  als  bei  ^em  Weibe  vorkommen  können,  danif 
äber,  welche  Ei^^enlhümlichkeifefi  dleJei^M  KrankheiteH 
imern,  welehe  bei  dem  Weibe  allein  vorkommen.  Hüislelit*» 
Reh  der  ersten  Uirtersticlfting  sudit  dMoole/^eh ,  mI^  wel« 
Ae  Weise  dfe  RrftnlcheHsroniien  im  All;s:emeinetf  in  fhrerif 
Ersfbeinen,  ihrem  Verlaufe  und  ihren  Aaso^äno^^n  bei  ^leirt 
Weibe  modificirt  werden,  auf  welche  eio^enthömnche  Weisi^ - 
sie  auf  dasselbe  einwirken,  und  aaf  welche  Art  der  weiblidie 
Organismus  in  somatischer  und  psycbiseher  Beziehung  van 
ihnen  afieirt  vtrird.  Ferner  erdrfert  er,  wie  ücli  die  etnlsel^- 
nen  fl^stone  iftNl  Organe  des  Weibes  ssu  den  Icrankfaafken 
Zustünden,  nnd  ebenso,  wfe  Sidi  die  einzelnen  Krankheits- 
formen zu  dem' Geschlechte  verhalten .  und  endlich  gelangt 
er  y.ur  Beantwortunf;:  der  Franke,  welches  von  beiden  Ge- 
schlechfern  mehr  zu  Krankheiten  neige,  das  männliche  oder 
weibliche?  Gann  al^gesehen  von  den  Gescbieclitsverriehlon-^ 
gen  4les  Weibes  und  deren  Bexiehun^  tu  dem  Oesammtor-* 
ganismnn  nnd  deren  Brnfloss  auf  Krankheitserteugang  gtaoM 
Hr.  Bnseti  C^eoren  die  Meinnnjs?  C.  Lj  Klose' d»«s  dSe 
ganze  Natur  des  Weibes  zur  Entwickelung-  krankhafterThä- 
lf<^keit  maiinh'che;  ob/jleich  auch  seine 

Beobachtungen  bestätigen,  dass  das  bedeutende  Uebergewicht, 
welches  das  weibliche  Geschlecht  zu  seinem  Naehtheile  In  - 
der  Krankheit^ahi  vor  dem  minnlicheil  «eigt,  grossentheüi^ 
in  der.Ma'nnichfhItfgkeit  der  geschlechtlichen  Firnlcittonen  onil 
der  so  zahlreich  hierdurch  bedingten  Störuu/^^cn  begründet 
sei.  Der  Hr.  Verf.  be^rründet  seine  Ansicht  durch  eine  sta- 
tistische Tabelle  ans  der  Stadtarmenpraxis  zu  Berlin,  aus 
welcher  allerdings  hervorgeht,  dass  die  Zahl  der  Erkran- 
kungen bei  dem  weiblichen  Geschlechte  selbst  vor  der  Ptt« 
bertfit' nnd  in  der  Decrepiditfitsepoehe  grdsser,  als  bei  dem 
minnltchi^n  Geschleehte  ist.  Nur  von  der  ensten  Lebenszeit 
bf«  znra  5.  Jahre  fcommen  nach  dieser  Inbeliansrhen  Ifeber-^ 
sieht  bei  dem  männlichen  Geschlechte  mehr  Erkrankungen, 
nh  bei  dem  weiblichen,  vor:  voui  B.Jahre  an  aber  stetig  bis 
in  6as  hi>chste  Alter  ist  die  Zahl  der  weiblichen  Kranken 
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bedeutend  aberwiegend.  Es  wäre  zaj  wünschen,  dass  an  an- 
4erB  Orten  äbniicbe  Zwfensteiiungen  geaucbi  würden, 
Mi  4mtk  Ycqgteiclwiig«  giacM  klare«  EfgcbBiaacgagelaDgca. 

Dm,  WM  der  Hr.  Vrf.  vm  ieai  BbImm  iiB  CcMhiurbii 
wtersehieiea  mT  heaMdcre  patMoipiaelie  ZmUmie  mf^ 
muss  dem  Lestr  z.um  eignen  Studiam  drin^nd  empfabka 
werden^   da  es  aebr  reicbbaiU|^  und  nicbt  gnt  in  Kürze  aas- 
uweben  ist 

•  Zweites  Capi'tel.  Von  des  Cescblecbt&kxankbeiteo 
<M  oireirM  WeibM  im  AllgeMMa.  617>  Hier 

kaadMt  der  Hr.  TcrfMaert 

L  Yen  de«  GeacMeiAliduMdLMleii  dM  WeifcM  Meh  da 

verschiedenen  Entwickelun^sstufen  im  Allgemeinen;   IL  Yi« 
den  Krankheiten  des  weiblichen  Fötus;  III.  Von  den  Krank- 
heiten des  W^eibes  im  kindlichen  Alter:    IV.  Von  der  Zwit- 
terbUdoBg}  Y.  Yon  den  Gesrhlef hielt raakheitea  im 

Kiodeaalter. 

In  de«  cnlea  Cnpitel  sind  die  Krankkeilea,  weleke  fl#- 
wekl  den  Mann,  als  das  Weib  ergretfen,  im  AllgeoieifMNi  be- 
trachtet ;  hier  handelt  aber  der  Hr  Verf.  von  den  Krankhei- 
ten, welche  dem  weibh'chen  Geschlechte  '  eiofenthüralich  oder 
vorzu/j^s weise  angehören.  Den  Begriff  der  Weiberkrankhei- 
ten stellt  der  Hr.  Verf.  dabin  fest,  dnas  er  m  denselben  alle 
diejenigen  Uebel  reoknet,  welche  von  dem  weiblieken  Ge- 
•ekitcktaByateme  «Mgekea  eder  in  diesen  Ikien  Sifs  fcabcn. 

Wm  die  Krankkeiten  des  weiUlehen  FdlM  betrüt,  m  ken* 
nen  wir  aas  diesem  Zeiträume  nur  die  organischen  Veränderung 
gen  und  namentlich  die  Missgeburten  genauer.  Die  Erfahrung 
lehrt,  dass  mehr  weibl.  als  männl.  Missgeburten  vorkommen. 
Die  Veraebiedenheit  von  beiden  Geacblecbtern  in  dieeer  Be- 
siekong  spricht  nick  aueh  darin  aus,'  dasa  i^wiase  Fanmm 
▼00  Miaabiidongen  mehr  bei  dem  mftaolieken,  andere  mebr 
bei  deoBi  wabiiekeo  Oeaekleehte  vorkonoNm*  Bordaek  bat 
darfiber  eine  interessante  Zusammenstellung  gemacht,  we/cbe 
der  Hr.  Verf.  im  Wesentlichen  mittheilt. 

In  den  Kindesjahren  beschranken  sich  die  Krankheiten 
des  Miidcheus,  welche  durch  das  Geschlecht  bedingt  werden, 
lediglieh  auf  die  8exualorgane  seibat  5  indem  derktiafloMaad 
die  gegenaeit^e  Besiehuag  dieser  lait  den  Gesaaiailnrgpaii 
niM  lai  kindlichea  Alter  noch  an  geringe  sind,  ab  daM  sie 
eigenfhfinlidie  Geaehlechtakraakbeitea,  welche  mehr  dM  gan« 
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»eil  Organismus  er<2^rcifen,  verursachen  sollten.  Hier  eahlt  '  . 
der  Hr.  Verf.  mehrere  organische  Fehler  auf.  Oieaelben 
stammen  säuimtlich  aus  dem  Fötusleben  her  and  können  nichl 
als  besondere  Kraakheiten  des  Weibes  im  kindNcben  Alter 
ai^geselieii  werden.  Das  Gleiehe  ig^lt  vom  Hennaphroditis- 
imis.  Diese  Unterabtheilungen  bitten  demnaeb  lilf|:licb  weg- 
bleiben können,  oder  bitten  vielmehr  mit  der  II.  Unterabthei* 
luDg  dieses  Oapitels  verschmolzen  werden  sollen. 

Zu  den  Geschlechtskrankheiten  im  Kindesalter  zühlt  der 
Hr.  Verf.  einige  Leiden,  welche  schon  frühe  die  \veiblichen 
Genitalien  ergreifen,  2.0»  Entzündungen,  Geschwülste,  Ab- 
seesse,  Fettablaferengen  o.dgL,  femer  den  Sebamlippenbrand 
der  Mideben,  die  scbleimifen  AJisoftderongen  der  Sebeide^ 
welehe  bei  Jangen  BIAdehen  in  Folge  von  Wifarmem  ondDys« 
eräsien  biswellen  sebon  frAbe  ersebeinen. 

Drittes  Capitel.  Von  den  Geschlechtskrankheiten  in 
der  Entwickelungsperiode  des  Weibes  im  Allgemeinen.  QS» 
617-631/) 

Die  Entwickelungsperiode  ist  für  das  Weih  von  viel 
grösserm  Einflasse  ^nd  mit  grösserer  Gefahr  verbunden,  als 
Ür  den  Biaan.  Fasst  man  die  wichtigen,  in  den  giuieen  Or» 
ganlsmos  tief  eingreifenden  Yerftnderongep,  welehe  bei  4em 
Weibe  In  dieser  Epoche  erfolgen,  auf,  so  muss  ehileaelite% 
dass  solche  Vorgänge  ku  mannichfachen  und  etgenthümliehen 
Krankheilen  pradisponiren.  Jedes  Organ  hat  zur  Zeit  der 
Entwickelung  die  grösste  Empfänglichkeit  für  Krankheiten. 
In  der  Pubertätsperiode  beginnen  die  weiblichen  Genitalien 
nicht  blos  ihr  eigenthiimliches  Leben,  treten  aus  ihrer  bishe- 
rigen Auhe  hervor  und  wirken  selbst  im  gesundheitgemä« 
sea  Znstande  anf  den  Gesanuntoiganismos,  sondieni  aaeh 
ser  errelebt  in  diesem  Zeitabsebitilte  eine  höhere  fint Wieke* 
lung  —  Die  Verhältnisse,  unter  welchen  die  Entwiekefangs« 
krankh^iten  bei  dein  weiblichen  Geschlechte  'aaftreten,  sind.  - 
im  Allgemeinen  folgende:  a)  Es  bilden  sich  in  Folge  einer 
zu  gesteigerten  localen  Thatigkeit  der  Geschlechtsorgane 
topische  Krankheiten  in  denselben  aus.  welches  namentlich 
dann  geschieht,  wenn  die  Bfenstrualthätigkeit  vorhanden  ist, 
es  aber  deminoeh  nicht' snr  Ausscheidung  kömmt;  0}  Die. 
Gesehlechtsorgane  werden  anomal  in  ihrer  fintwieklong  ge* 
hemmt,  nnd  sin4  dann  unflhig ,  Ihre  Funktionen  an  verriekik 
ten;  oder  sie  entwickeln  sieh  riomlieh,  es  fehlt  Ihnen -aber  ' 
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die  Ener^^ie.  man  findet  Erweichung  und  Erschlaffung  der 
l^iewebe  u.s.w.^  c}  Oer  lUl^cmeine  Organismus  nimoit  aa 
ller  Eidwickeiwoig  ein^o  n  atarken  Aaüieil,  die  TbäUgkeil 
4m  Nenrensjratem  ht  aaoml  geskdigertj  oder  d)  die  fiot^ 
wiekeloog  gekt  brngsan  oder  atohl  von  SfMUu^  der  gaMt 
'  Körper  veräniier^  sich  wenig,  die  weiblichen  Fonnen  biJdei 
sich  nicht  aus.  Hier  nimmt  gewühiilich  dw  Ueproduclioiis* 
process  Antheil,  die  Verdauung  wird  gestört  und  alieuirt  d. 

—  Oie^  verschie^eoi^  Verhältnisse  alellea  in  ihrei 
HMMMnebfachev  VerbindMOgen  und  Abstufungen  eine  Men^ 
KwmkbcüaffMrmen  dar,  wel(^  inaofern  eiaep  ajf^tliiiailieki 
CharaMer  aick  tragen,  als  das  Nervc^nsyste»  eisen  gm- 
sen,  wenn  auch  nicht  stets  gleichmassigen  AnIheiJ  ninnat 

Viertes  Capitel.  Von  den  Gesclilcchtskr,ainkbeit£a 
des  reifen  Weihes  im  AilgcMiR'incn  (S.  631— 808. 

Ks  ia^  schon  fi  uh^r  angeführt  worden^  dass  daa  Weib 
kiafigeT)  ela  der  Mann  Krankheiten  aalerwor&o  ist;  voraaga» 
weiae  ist  dieaa  aber  der  Fall  in  den  Jahren  der  piätfce  aai 
der  Beife^  da  in  dem  Alter  von  1$--4$  Jahren  fsm  die  HiUle 
mehr  Frauen  als  Männer  erkranken.  Die  Prognose  stellt  sich 
dagegen  bei  den  Weibern  günstig.  Obgleich  mehr  erkran- 
iM^n,  so  ist  die  Sterblichkeit  doch  geringe!',  al^  bei  den  Män- 
nern, wie  diess  Casper  oacligewiesen  hat.  — •  Auch  dai 
«hettehe  VerhliUniaa  hat  einen  günatif  en  li^inaiiaa  aaf  die  Co* 
fandheU  dea  Weibea« 

Der  Hr»  Verf.  handelt  in  dieaem  Capitel: 
I.  .Von  dem  Einflüsse  der  (leschlechtsorgane  auf  did  Erzeu- 
gung von  Krankheiten;  11.  V^on  den  Kraniiheiten  der  Men- 
struation im  Allgemeinen^  III.  Von  dem  Geschlechlstneb# 
in  pathologischer  Bea^iebo^g ;  I V.  Von  der  Begattong  in  pa* 
tbohj^^her  Vaniebong;  V.  Von  d^r  Sehwangmehafi  in 
ft^AäogMm  Bnaiehung;  VI.  Von  der  Oebiut  ^  pathola- 
l^her  Bfliiiehiing ;  VIC  Von  dem  Woebenbette  in  patbolo^ 
giacber  Bej&iehung^    VIII.  Von  den  Krankheiten  der  /Sau- 

'  genden  im  /VJIgenieinen. 

Mit-  ausgezeichneter  Gründlichkeit  werden  diese  Gegen- 
at&nde  einer  nübern  Betracbtuog  unterzogen  und  nllenthalbea 
dpo  Qo^iehuog  des  Uterma  in  seinen  veraehiedenen  V^^rbiU* 
nb|ie9  an  deai  OewaintorganiauMia  gehörig  gewird^t  Dio-' 
aea  Capital  verdieiil  nine  gaqn  bewndere  lefiekAhtigong 
der  I^eser. 
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Fünftes  Capitel.     Von  den  Geschlechtskrankheiten 
des  Weibes  in  den  Jahreti  der  üecrepidiUU  im  Aiigemeineii 

Han  finde!  fast  allenthalben  die  Ansicht  anageaproehen 
daaa  die  DeerepidÜAt  des  Weibea  die  bfiofigsten  und  gefiluw 
fichaten  Krankheiten  bedinge:  allein  die  neoern Unterauehun- 
gen  haben  bewiesen,  dass  die  Mertalit&t  bei  dem  weibfiehen 

Geschleehte  in  den  höhern  Jahren  nur  in  demselben  Verhält- 
nisse, wie  bei  (icm  männlichen,  steigt,  wie  diess  die  Ziisam- 
uienstellun^tn  von  Depar cie.uX|  Cbateauneuf^  Casper 
u*  A'  darthun. 

Das  Weib  nähert  sich  in  der  Deerepiditätsepoche  pby« 
aiologisch  und  patbologisch  dem  Manne,  ond  bietet  darum 
anch  nur  geringe  Verschiedenheit  dar.  —  Eine  besondere 
Berfieksichtigung  verdienen  in  dieser  Periode  die  Krankhei- 
ten der  Genitalien,  die  gewöhnlich  einen  chronischen  Verlauf" 
nehmen  und  zu  Desorganisationen  neigen.  —  Die  Leiden  des 
Gesamuitorganismus  in  den  klimakterischen  Jahren  eharakte- 
risiren  sich  vorzugsweise  durch  ein  vorwaiteodes  Leiden  des 
Biutsystems.  — 

Ans  dem  gedrängt  dargelegten  Inhalte  des  ersten  Ban- 
des kann  man  zur  Genö^  ersehen,  mit  welcher  Grindlieh« 
keit  nnd  wie  umfassend  das  ganze  Werk  bearbeitet  werden 
soll.  Der  Hr.  Verf.  hat  nicht  blos  mit  ganz  vorzugii ehern 
Kleisse.  imII  gewohnter  Luisieht  und  Kritik  die  Leistungen 
Anderer  benuizt^  sondern  auch  das  Ergehniss  seiner  mehr 
als  dreissigjahrigen  reichen  Erfahrung  in  dieser  Schrift  nie- 
dergelegt. —  Mit  wahrer  F'reude  sehen  wir  der  baldigen 
.  Fortsetzung  dieses  reichhaltigen  Werkes  ^  das  auch  von  der 
Verlagshandlung  recht  schön  ausgestattet  worden  ist,  ent? 
gegen. 

Ali^ios.  Dil.  Fr^H%  Ludw.  FeUU 


IP.  06iU»  tS^  d«ii  Ursprung  tkt  Ttimirtj0.  LtIpHg»  W  G.  ffigmU. 
I88S.   «.104.  8«  ' 
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C,  Pk.  Reidel ,   die  ReektmduigkeU  der  T^dmntrw^    Jtt  4mim%%'i  m§ 
Dr.  B.  Zmg^»  Dtmkatknß.   Iiiiiiliiig>  IMl 

Die  Vorlao^e  des  Entwurfes  eines  neueo  Straf^esetzba- 
ches  zor  Berathung  durch  die  BadLsche  Stande versammluiig 
halle  nkfa  Teranlasst.  ia  eiaer  Jüeüien  Denkcchrifl  eine  ia 
aeneitec.  Zeil  TieUacIl  angeregte  Streitfrage  voo  höeteea 
tbeoretiehea  aad  praktiacfaea  Interesse  —  die  Frage  naek  der 
Rechtoribssigkeit  and  Zweefcmässigkeit  der  Todesstrafe  — 
einer  nenen  Prüfung:  za  unterstellen.  Hierzu  fand  ich  mich 
nm  so  mehr  g-edrun^en.  als  die  bi>jherigen  Angriffe  /resren 
die  Todesstrafe  (^seit  BeccariaJ  iediglich  gegen  die  Recht- 
nissigkeit  derselben  gerichtet  waren,  ich  mich  aber  über- 
seogt  fohlte,  dass,  aaeh  diese  angegeben,  d.  h«  noeh  eine 
grosse  Reihe  von  Grfinden  gegen  diese  Strafart  vorhandes 
sind,  welche  die  Abschaffang  derselben  ans  dem  Gesichts- 
punkte der  Zweckmässi/jkeit  als  eine  unabweislichc  Forde- 
rung der  Humanität  an  die  Leo:islalion  vm  rechtfertigen  ver- 
mögen. Die  ehrenvolle  Würdiorun^^  welche  diese  Denkschrift 
bereits  In  der  Kammer  der  Abgeordneten  (XXI.  öffentliehs 
Sitaang  am  ll.Juni  1889J  gefunden  hal^^?  ^i^rgt  dafar,  dass, 
wie  auch  immer  die  Entscheidung  der  hohen  Badisehen  StSo- 
deversammlang  öber  diese  wichtige  Frage  ausfallen  möge, 
die  gegen  die  Todesstrafe  entwickelten  Griindc  der  reiflich- 
sten und  ernsteten  Betrachtung  uicht  ermangeln  werden. 
Sehr  erfreulich  ist  es  mir.  berichten  zu  können,  dass  gleich« 
aeitig  mit  meiner  Denkschrift,  und  völlig  unabhüngig  tm 
derselben,  in  einem  anderen  Theile  unseres  deotsehen  Vater- 
landes, von  einem  mir  persönlich  völlig  unbekannten  Verths- 
ser,  von  Herrn  W. Gott e  eine  Schrift  erschienen  ist,  welche 
die  Frage  über  die  Abschaffung  der  Todesstrafe  ganz  von 
demselben  Standpiincte  aus  beleuchtet,  auf  welchen  ich  mich 
XB  stellen  versucht  hatte.  Auch  Götte  gibt  die  Rechtmä- 
ssigkeit der  Todesstrafe  an,  fordert  aber  die  Absehaiiuq; 
derselben  wegen  ihrer  Unaweekmissigkeit. 

*)  Der  OomnilMioiitberlcht  hierAber  §•!  la  dem  MvHiihcifeMV  Joaml» 
4.  J.  Mr.  IIP  velltlindig  aliiiMlnickl 

(t'ort9tt9ung  folgt,) 
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-  ...^JSckrifim  über  die  Todentrafe  wm  QoUe,  « 
Vi  A'.  J.  und  BeideL  .  .  -  ..;./ 

(  Fortitttunff) 

Oi^geo  ist  aber  in  äeniiüngß^Tt^atin^DmdiB^miiviiiß 
flrii.C.^JLReidtlyMiiiclisl  abAalwflrt  CvicHofeht  ricMfor 

Jrier.  flicht  an^eei|rnet  darauf  aufinerksain  zu  machen,  dßm 
Gäi\e  und  ich,  als  historische  Juristen  d.  h.  als  solche, 
welche  sich  auf  historischem  Wege  bemüht  haben  ^  deii  Ur<^ 
Sprung  der  Todesstrafe,  die  verscliiedeoe  Art  und  Weise, 
iMd^a  Fäll«,  in  welchen  dieaeJbe  nach  de»  Aeohfte  imd  .iton 
Ihmen  4er  illerm  uad  neaeren  VöU(er  Mir  AswcnAiiif 
Sitrteht.warde,  sa  wie.ikre  Wakmigtn.  auf  MTanälieto 
IhfäMäij  ihre  Bedeatang  fiur  die  «peaetificbe  ReeMifwisaa»- 
Schaft/  und  ihrt  Verhäilniss  za  der  Humanität  der  verschie** 
denen  Zeitalter  zu  erforschen  —  zu  demselben  Resultate  — 
d.  h.  zur  Erklärung  ihrer  Unzweckmässigkeit  und  l'nver- 
trügliohkeit .  mit  den  gesellschaftlichen  Zmtändeu  unserem 
ilalirhtederts  gelangt  siady.währead  ein  Philosoph -MaFack^ 
vaBL>%efalajliveh  StandpoBde  seiner  Fhibie|ihl&  Mi  m  im 
aalgegengeaatiitea  BteaUatt  r-^\  der  Beiiaa|rtnn9  ditr  Uaeal- 
MMi^ytek  der  TadfeailNife  gOmgiAsk.  Die  gegenf  mifh 
gerichtete  Schrift  des  Hrn*  Heidel  zerfällt  in  z.wei  Abthei«- 
hingen^  die  erstere  (^kleinere,  8.1 — 283  ^'nthält  eine  kurze 
£htwickelung  seiner  eigenen  Ansicht:  die  zweite  ist  eine 
%av^tie  meiner  Dtaakschrift,  deren  Worte  mein  Gegner 
aid^  grlteetentheils  angeeignet  h.nt.  .  Durch  Versetzungen  der 
Wm§^  aad  tjitiik,  duM  hkaieehlni^  mancherlei  »ehr  .  oder 
Midder.  phanpur-^tefidlä  .nad  Kraflanedrlfefce-,  ^weiete-  aeaat 
•Bfkhntardenaai  Wenigsten' t>h{lesofili»eh  gehtideten  Haioo  dea 
FaUikiiins  in  üehrauch  zu  sein  pflegen  —  (^besonders  hat  der 
VttL  viel  mit  dem  Teufel  und  Teufeleien  zu  thun^  —  und  durch 
die-.  Beimischung,  von  mancherlei  Wizeleien,  die  einem  Mitar-. 

(Meiere  .der.  D^j&eiiui^  alte  £bia.  aachen«  ;i¥ärden  «-r:  hajk 
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meitt  Geffier  iiier  ehi  Büchlein  cd  SUttide  ge^üd^  4ic8||^ 
lastig  zu  lesen  ist,  und  maocbem  flypochoadcr  gasE  sw«i^ 

aehlet  M  €0  neiiim  HnkGeg^ncr  m  wehte  weiii|:er,  ab  w 
den  SptM  M  thiu:  er  mmX  alles  ernstüch,  und  lial 
skh  8. 96  wirklich  so  tief  hineinphilosophirt  und  lyoeta^ 
wizeh,  dass  er  —  (^nebenbei  steif  und  fest  versichernd,  er 
lud»e  sich  nur  an  die  Sache  gehalleii|  and  sey  duiduuM  aicht 
peratelaek  geworden)  —  an/ln|^  „an  lacehlea)  daaa  cl- 
«ir  TOtt  aaa  kaUaa  aidll  aacht  M  T'iaala  «di  aritaMal* 
4aiia  Mfai  OegMT  Ar  «ainea  ThaB  tanr  Aaelt 
Indien  —  ieh  für  meinen  Theil  finde  mich  wem^ens  nick 
berufen,  darin  seinem  Selbstgefühle  entgingen  za  treten. 
Ueberhaoft  hat  sieh  mein  ehrenwerther  Gegner  hei  dieser 
iäache  viele  #berfläsaige  Miihe  gegahaa,  aad  sich  annMWgor 
Waiae  «raifert.  JMa  gaoae  Teadens  aaiaer  «ahriit .  iat  ai» 
«dh,  aa  hamsticai,  daaa  die  Tainaiaafe  reablailtoai«  wk 
(aia  Sata,  daa  ieh  Miaer  aaadraeUidien  Erkiaraa^  ia  mci* 
ner  Denkschrift  zufolgpe  nie  bestritten  habe),  flieran  reibet 
mein  Herr  Ge^erner  aber  die  Behauptung:  dass  weon  die 
Rechtmässigkeit  einmal  featslehe,  es  auf  die  Zweclaai^ 
a^^aü  ak  alwaa  «Uateri^ordaetea  aieht  weiter  aa» 
»maaiea  Uaaa.  ^Ungm  Aeaa  Aehaaptuiif  die  daa^  h 
ünK  AeMeii  Aatwoit,  walebe  viilhkiit  ia  daa  Aagaa  Ika- 
eher  eaier  Replik^  bedirfüg  scheinen  könnte^  will  ich  statt 
meiner  Hrn.  G  ö  1 1  e  antworten  lassen,  der  sich  mit  so  grosser 
Wärme  für  die  absolute  Rechtlichkeit  der  Todessifafe  aa^ge» 
aprochen  hat,  als  es  Hr.  Aatdal  seibat  kaum  ^vmaocht  habea 
Nivarde,  «dtte  aagt,  aa  wahr  aia^Mfimid  (Vamd.  fikUF.} 
yfikt  pasittva  Oaaatagabaqf  iat  aef  diaae  Waisa  oft  Uai 
'dar  natfifUehaa  flereahlifkalt  in  Uehereinstemang  gehrarbt 
und  von  Seiten  der  Rechtmässigkeit  möchte  sich  wenig  ge- 
^en  die  Todesstrafe  einwenden  lassen.  Dessen  4uigeaclile( 
glaubte  ich  mich,  so  weit  auf  hiatonschem  Weige  ■B%'acii'va 
BattenMietee  eriaabt  aiad,  ffcgaa  dieaeSirafeaanpiashaa 
M  aiüasa,  aiahl  f^pen  daraanBihimiBijgfceiiji'nhiaha  Üaaa 
Ja  aa  «rweiaea  gaaoehl,  aiaJata  gegea  Ihn» SapealaalM^k» 
-  koit,  also  Tom  Standpunkte  der  Moral,  der  Billig  keil; 
der  Cultur  und  Humaaität,  mit  einem  Worte,  vanidem 
Standpuncte  der  Politik  aus,  welche  naeh  dem  zu  4Fragea  hal^ 
waa  die»  Bildungsgrade  dea  jedeaaia%an  Zailaliaaai4aM;e» 
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<t*MMliM  ^Mtaht  tob,  iMkr  tuf  «freit 

Aettsaemni^  als  auf  pkunuiäsi^c  KMtssickebmg  d^r  Gi^dmlim 
M$cki^  im  Einlange  meiner  Scblitt  gtaujr^hti:^  h4to*  Un- 
verkeoobar  jbmss  die  Ce$et:&/Br«^iia|^  den  £kiA(ls«m  mnh 
gism^mA  Situ»  lUobpdlMiB^  p»v<irkBppfeiir  ilejiiBflihiiiiiri^n  iim 
HaaiaiiHt  Mi^yatty  omiteMlMr  tet  ait  II»  M  »lifa 
ge*aa> .  WJhfid  ifc  ft>aa  «te  «ftüigri»!*  nwitMUi 
fttehie  der  einaelaen  dario  auf^^loat  wurden,  seben  wie  atea^ 
^j^eiide  Bildong  und  Humanität  auf  die  Geset^eNflg  eviwir«» 
ken,  sehen  daa  Loo»  der  8claven  geuiilde^t,  und,  diess  ist 
aehr  interessant  genauer  sii  nariMgjgiii  daa  vliterlicbe  Strafe 
aaH  aiiayai%  haachwiatt  H  wef«rJ8Wt -aM  «nter  k^imm 
fiiiiiaaaa  dto  iinrimmiiriainn  l^^ibepatBatoi  «ks»^ 
^)  mgeaclittft  der  ilte  und  aatariiciie  Jlecktagrundaato 
lairtet:  an  dem  GJiede^  womit  du  gesundiget  hast,  sollst  da 
ftucÄ  gestraft  werden,  die  Peinigung  durch  die  Folter  unter- 
iasseu,  die  körperliche  Zuehtiguag  Iheils  auf^i^ehoben ,  theiis 
hawhffinkt,  und  die  Lage  dar  .Coflinywn  tmiktich  verbe^, 
aM  wordeiK  Dtm  AUaa  niI  mW  4eni  wwidMakAdifiliM 
iünlaaae  dkr  lirtiahreiltBdeB  WUbing  geaehebfn«  «oll  ei 
seheial^  als  MUe  in  Folge  derselben  die  A^chtung  g€^e» 
Mensch  und  Menschenleben  unter  den  Mensohen  selbst  zuge- 
nommen. Fiir  den,  der  da  sagt,  wenn  nur  die  Hechtmassig- 
keit erwie^D  sei,  dann  knaiiaet  die  poUtische  Aüduucbt  auf 
ZiRfdiMiaaifkail  und  Angeieeaaenheil  niehi  in  Betracht, 

liegt  ia  <is  Vetli»rgrih^ito  die  WiaegNtiii«>  Weraai  ha^ 
mm  4m»  iHt  irenMMraaMea  iieihoeaiiafep  «bgeaehafft»  tud 

wHl  diese  (^die  Tadeastrafe)  beibehalten,  da  doch  beide  ans 
ein  und  demselben  Prinziip  geflossen  sind?  Man  wird  sagen; 
aus  MenschUcbkeiL  Ist  es  denn  aber  menschlicher,  Jeman- 
4ia  im  Leben,  als  4hd  Hand,  /dta  Panmea  wd  dj#  Obre« 
m  aehaung  Wo  liyt  die  Caa<i|aea>  ?  Iba  lump  ee  kiar« 
aaeh  aieht  laehr  lii^j^,  idaaa  Bildangsgrad  aad  HamartWf 
der  fiktea  auf  GriaiiaalgeaesK^ebung  aad  Strafreehtspflega 
einwirken,  aber  man  leugnet  vielleicht,  oder  bezweifelt  doch, 
dass  anser  Cuitur-  ^nnd  jSilienKMStand  die  Abschaffung  der 
Todesstrafe  gestatten.  Es  ist  wahr,  in  der  Theorie  gestaltet:- 

9Uk  AUm^^mmi  irian;  die  philoaopWaaha  mch  4^  Voll- 
basMaaaiea  jola^^paada  na^l  ^Äea  J^e^Äbee^^jaae  ^^e^jjend©  ^^e^. 
kebiJdlfli  w  aiab  eiNKir,  mmUt  im  Udbtm  ibmr  a^eaep 
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KIsHi^lt'iiiiiii^MsMI  ttlMr  «ftiMMiAdto  flMidiy  4w  tan 
B^^ib  «ie  iifiM*  in  die  TMm*  mtet^Mi^  Mttdeni  Müifcritin 

msb  de«  Aethers  MlNMit^'üd'e«  ist  lekler  fermr'Miif^  4mk 

im  grellen  Confrast  mit  dieser  lieinheit  der  Theorie  in  jener 
sich  hässliehe  Geschöpfe  bergen:  in  jenen  Tiefen  kriechen 
giftige  Schlangen,  in  den  HöMen  derselben  imiern  blutgierige 
llerrtoigre^  JUirt>Hllere)  i4le  aNNMcUiche  Gcseftichaft  gebiert 

ee9elf5fff6*aMilir6»  ScImmm«,  -  ond  tak»9kilbm  Mkk  -  mä[  Mä 

Wirkh'chkeit  könnte  man  W<riil 'Mgen,  das«  ,  wenn  man  auch 
vielleicht  die  Jungen  zahmen  könne,  man  doch  gegen  die 
A|ten,  im  Verbrechen  Ergrauten,  des  Eisens  und  der  Waffen 
Md  vor  Allem  der  Strafen  bedürfe,  «die  iMif"iliis:Ciemüth  des 
rolieii  MenMhen  die  stirfcete  Wlrkiai|^  iosseni ;  Jdlaia  ivie, 
wenn  es  sieh  oio^kehrt  heraus  stellte ,  dsss  die  Yerhrcthm 
da  am  häufigsten  vorkommen,  wo  die  Todesstrafe  am  meisten 
ünd  schonung.slosesten  vollzogen  wird,  und  wie  mag  sich 
ferner  die  Billigkeit  mit  dem  Princip  der  Ausgleichung^  dem 
Frineipe:  wie  das  Vergehen,  so  die  8trafe,  in  dessen  Aa- 
wendong  auf  diese-8lnife  vertragen  mid  einigen?  Alle  an- 
ieret  StMita  lassen  .fSraiAssigungen  vnd  JlodifieatioBett  k 
Arem  Wesen  zu, ^ie  Todesstrafe,  die  hlrlSBle,  sehwenie 
und  ausserste  fior  in  der  Form.  Wie  will  man  auch  bei  die- 
ser Strafe  eine  solche  Ausgleichung  ausmitteln ,  welche 
als  Princip  der  Strafe  aufgestellt  wird?  Setzen  wir  naek 
iKesett  Principe  auf  alle  Morde  den  Tod  als  dae  Batsfi»^ 
eheniie  and  Gebührende^  werden  wir  nmr  dann^niehi  in-Aw» 
MKen' -verstricken?  Oem  was  aneh  dag  fkwltlv»  Ocssm 
keift  c^h^eit  mag ,  yemiinft  and  Billigkeit  sagen«  \  NIebt  die 
dussei  e  Handlung,  sondern  die  Gesinnung  begründet  das  Ver- 
brechen —  und  wie  unendlich  sind  hier  die  Abstufungen  — 
endlich  Wie  sehr  wie  unaussprechlich  verschieden  ist  derOMd 
derZureehntingBföhigkeit  nnd  doeh  hatman  Mmdiri  noFeine!, 
Hiehft-noffitld)*bare,  niehi  -sli  ermass^ende  Strafe  Ar  «M 
ffMe, 'für  alle  fndfvMuen,  weieher  GeehnmAgy  welehea-Chtt- 
rat^ters  sie  sein  mögen.  Ich  gestehe  ich  würde  mich  schwer 
überwiiidi  n  können  ein  Todesurlheü  fi&u  failen,  oder  m  o»- 
>     lerschi'eiben  •  '  -  • 

'So  weit  Götte,  der  diicch  den  historischen 'Theil 
iMner  'SMrift  eiil^  iiAgemefne  Mesenheity-  «IflMtMea  fMHtm 
'tt  deft'9Adlt»n  ies  klas«!selMi-Alteilft«Ma,4n:  dan  KariblJWl 
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dlM  des  MitlelAKers,  eiVie  «^edie^ene  Menolniss  der  frühem: 
und  46r  g^gmy^Mgen  XmMnde  4er  ncMchlktai  OcmU^ 
fcMt  erprobt  hut;  Ate  Historiker  weks  or  im*  deü  Ge^- 
aehelieiien,  ffi  dem  lilBliar^Toiluinieneii,  dieOffenfcofwg  ehe?»: 

nmls  bestandener,   mit  innerer  Noth wendigkeit  wirkender 
Ursachen  zu  erkennen,  und  diese  bis  auf  ihren  ersten  Ur^ 
pmn^  in  dem  noch  nicht  entwickelten,  noch  nicht  durch  die, 
Mosen  sekier  Bildnnof  darcbgesehrittenen  >  Menschengei9tO> 
workenfion :  9ik  D«ii4er  tat  er  sieh  den  freien  BUek.  ta«*i 
wiiirfifiteii- weder  die*  AoiorititenF  des  klassisehenAMerliionis. 
verfuhren,  noch  ihm  den  Glauben  aufdrino:en  konnten,  dass 
das,  was  einmal  gewesen,  fortwährend  gelten  müsse,  wenn 
aoch  die  Ursachen  aufgehört  haben  zu  wirken,  die  seine  Er- 
aAeinon^  hervorgerafen  taUen,  ood  sie  Inr  Uiro  2ieit  si» 
leeMfeitii^en  venBoeklenl 

*  Moser  Vmge  nsoh  der  Sireokiiissigkeit  dor  Todeaitofc 
fth*  onaere  Zeit  i^wekt  Herr  Reidei  diireii  diePVagfO  in  eni«' 
öchlupfen,  welcher  Unterschied  zwischen  dem  Mörder  vort> 
1S39  und  1539  sei?  Wir  dürfen  daher  also  wohl  auch  fra*»' 
gen  —  welcher  Unterschied  ist  zwischen  dem  Diebe  von. 
1639  and  dem-Bieke  Ton  löSQ'i  Warom  wird  derselbe  ateki* 
wif  dSflNils,  A»  den  Galgen  Erhangen?  Donk  woU' 
ifteM  deshdkv  weit' sekie  T hat  eine  andere  ist,  sondtni' 
desshalb,  weil  die  Verhältnisse  der  bürgerlichen  Gesellsdiad 
anders  geworden  sind,  weil  der  Staat  das  Verbrechen,  und- 
die  Stellung  des  Verbrechers  zu  der  Gesellschaft  aus  einem 
anderen  Standpuncte  za  betrachten  skh  gewöhnt ^  weil  die^ 
Nomanitit  Fortsehrltte  gemaokt  kat)  ond  a&war  grossere, -Us 
der  Ar  onser  Zeitalter  noek  übrige  Sekritt  zur  •  AksebaftingC 
der  Todesstrafe  ist! 

Ich  haf>e  die  Rechtmässigkeit  der  Todesstrafe  an  sich  aus 
dem  Grunde  nicht  bestritten,  weil  ich  in  der  Evistcnz  dea 
Staates  die  unerlässliche  Grundbedingung  für  die  Entwicke«*! 
Iimg  der  Menschheit  und  aller  Humanitüt  anerkenne  —  weil 
iek  desskalk  dem  Staate  das  Rsclrt.  aogeslebes  mnss,  allOi 
Sliafarten  dorok  seine  poeitiveii  Oesotzo  anznordnoa,  oknai 
deren  Geltung  unter  gegebenen  Verhällra'ssen  die  HerrsebaTi^ 
des  Rechtszustandes  —  somit  seine  eigene  Existenz  —  bedroht 
sein  würde:  ich  muss  aber  aus  eben  diesem  Grunde  den, 
Staat  für  verpflkbteC  erkennen,  eine  Strafart  fallen  zu  lassen, 
90  wk  er  nh  weii^i;ec  emiifiadücben :  Müteba  dsnseUioia 
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Skrteh  cmicim  kann.  Hr.  Reidet  gehl  äker  flfimifiNWil 
weiter  —  Mdi  Ühb  soll  4k»  ToJitlrato  iHdü  mv  reMfv  - 
dnueh  ü#  Meksiibt  Mf  einte  ||:evrlMi  Ciiitar|;viid  4m  Tal- 
kes /e:erechtferti|s:et ,  sie  soll  absolut  tiothwendfg  onler 
allen  Verhältnissen  —  der  Scblossstein  des  ganzen  Rechts- 
gebäiidcs  sein.  Wir  dürfen  dabei  aber  nicht  übersehen,  dan 
Hr*  lieidel  die  Tedeaalnire  doch  nür  bei  ein^m  Veitea* 
dm  dM  MoBde  wüi)  er  finM  «•  99gm  fMMMi 
oml  gerecht,  din  de  hei  dem  Heehv«fttte  iriolil  fiMt 
statt  finde,  wenn  dieser  nirht  nngleicb  mfler  den  Begriff  dw 
Mordes  fällt.  Darum  ist  aucb  der  Gnind,  ai»  welchem  Hr. 
Reidel  die  Todesstrafe  absolut  gerechtfertigt  finden  will, 
völlig  eineeiüg.  und  eben  darum  völlig  nnbaUbur,  9eui  ein» 
dger  Ohmd,  mük  denen  Aofühnüg  er  die  Binwend«^ 
darnieder  geschlagen  m  hdien  ginoM^  id  deri  dnaLebon  irt 
•MM  hipdidcrnbd  ^  dete  Ihirde  kann  daher  wUkIm  ab 
Strafe  entsprechen,  als  eine  eben  so  inpouderable  Strafe  — 
die  Hiiu'ichtung  des  Mörders.  Nebenbei  ereifert  sich  Herr 
Reidel  ganx  gewalti«^  darüber,  dftss  ich  geäussert,  die  Ver- 
nunft gehe,  nur  die  Idee  des  Strafmaasses  O'nsoterne  sieKii* 
tnrien  dHhdl,  wenaeh  dn  Verhmheo  hn  VerUttnine  na 
dnem  anderen  nie  daa  leiehtere  oder  sehwerem  efkamd  wer- 
den könne)  —  dagegen  gebe  sie  weder  Strafarten  noch 
Zahlen  Verhältnisse  an  —  und  auch  diesen  Satz  glaubt  Herr 
Reidel  durch  die  Behauptung  seiner  Inponderabilität  des  Mor- 
des widerlegt.  Allein  Wiorin  liegt  denn  die  Inpondembilität 
des  Mordes  ini  Oegensatxe  sn  ikn  übrigen  Verhrechen?  4^ 
feabar  hana  de  nar  hi  der  Uaaraalsllehfcdt  des  geswirdoiin 
Ldiens  hegen:  id  aber  disss  der  Fdl,  es  nass  die  Tsrfsi 
strafe  so  oft  eintreten,  als  es  sich  um  ein  V'erbredien  ban* 
delt,  wodurch  ein  Recht  eines  Andern  unersetzlich  vernichtet 
worden  ist :  also  auch  bei  dem  Tadschlage,  bei  der  Nothxociit 
B»dcrgl*  Denn  wer  wird  läo^nen  wsllea^  dass  auch  die  Tod- 
tnng  einen  Menashen  im  AtfMd  etwas  InpöadsraHss  ist, 
dass  es  «r  dsa  OdMsten  Uadehtlteh  seiner  Lebenddraa* 
bung  einerley  ist,  oh  er  nü  Vsrhedaeht  oder  loi  JAhaera  es» 
schlagen  wurde?  Wer  wird  es  nicht  für  eine  irapondcrabele 
Schandtbat  halten,  wenn  eine  tugendhafte,  edeitulileniie 
Jungfrau  mit  bestialischer  Gewalt  bewältigt,  der  Frieden 
ihrer  Seele  rücksichtslos  gemordet  nod  sie  für  die  Zeit  ihres 
Leheaa  einem  ais  nie  verhMMSnden  feidipendoa  Gefdiln  der 
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Srhmi(\  preisgegeben  wordm  was  ihr  den  Tod  wfta* 
sfhenswertber  als  das  Leben  laaehen  muss^}?  Nach  der 
Theorie  des  Hro.  Reidel  mlsste  der  Nothstüchti^er,  wenn 

ihA  4m  InfmdwOiUitüt  der  Xhat  wegeu  wkcH  hioricb* 
IM  Wellie^  4ütk'mm  wM^stM  Mcb  wieder  goMlteiiebt^fil 
waaimi  S^^lm^  ttardiaB«  eb^  SMietU  te  Sla«le. 
stehle  M  huiipe  noss  demelbe  in  dem  Hoehveitathe,  sei 
ziim  Mord  gediehen  oder  nicht,  nothwendi^  das  schwerste 
aller  Verbrechen  —  wenigstens  ein  dem  parricidium  gleiches, 
mid  also  ebenfalls  todeswürdiipsa  Verbrechen  erkennen , 
m  ilittilbar  die  Grandbedn^gMlgs«  9Um  Mrgeilidico  Le^- 
iMi' «npreiftt  lliOTMi  kfiMien  wir  aiier  fmdCM  wieder 
M  imm  IBlnhkumn  des  rtajeehen  Bechtes  «nd  der  CamttMi 
mcück^  —  aber  dann  könnten  wir  doch  wenigstens  die  Ehre 
in  Anspruch  nehmen,  coiiseqiieQt  gewesen  zu  sein.  Wenn 
aber  die  Todesstrafe  blos  für  den  Mord  statt  finden  soll,  so 
ist  dies  hiernach  nicht  mehr  eine  Forderung,  die  auf  einem 
eiimiAid^itickes  Prif  ipn  kernkt     ^dew>  dawi  mfisslp  nie 
mtk  M  im  fiMge»  japendegaWen  Verbveehea  atetl^ibMieii) 
aaiieni  sie  ist  nvr  nock  eine  Aosnahme  oder  genaaer  ge«* 
sagt,  eine  Inconseqaen% ,  eben  weil  ein  solches  Princip  ^ 
^nponderable  Verbrechen  sind  mit  dem  Tode  zu  strafen^ 
Ungst  verlassen  ist,  und  nicht  mehr  als  gültig  anerkannt 
wird.  Es  ist  vielmehr  unverkennbar  —  die  Todesstrafe  bles 
tlß  Strafe  dea  Merdee^  elleiii  i»  ein  Stgafgesetrtnch  aa%e- 
aaWMii     lel  etil  ITeberreil,  and  swar  iet  ieale,  iaelirte, 
am  allem  Zaaaaimeiihange  gerissene  Ueberrest  der  gemeinen 
Talionstheorie  —  Leben  um  Leben  —  Aug  um  Aug  —  Zahn 
um  Zahn  u.dergl.  Ja,  das  lezte  Qd&s  minusj  hat  die  Hu* 
aiaaität  anstossig  gefnaden,  aber  die  Logik  ist  an  bewn»* 
dao^  die  m  imt  entea)  (dem  oMtfaa}  naehdem  auui  daa 
kMeN  Crilaa  galaami  —  aedi  dieGaraalie  der  FreiMt  dea 
Lebens,  aad  der  Humanitit  selbst  finden  wiiL 

Allein  ein  solches  Raisonnemeat  darf  bei  einem  Schrift^ 


*)  Sehr  trefTeod  stelU  das  rdm.  R.  L.  unica  Cod.  de  raptii  virgiaum 
dies  Vcrbrerhen  mit  dem  Morde  auf  gleiche  Slufe  der  Stnifbarkcit 
(cum  nec  ab  hoinictdii  rriinine  liujusmodi  raptore«  «int  vacui)  und 
es  iKt  ein  scliliinioco  Zeichen  überhand  nehmender  Frivolität',  daaa 
neuere  Gosctcgebtin^en  nicht  wenigstens  die  Sirofe  des  Todiclilagta 
für  die—  Vcfhraclwa  beibduilleii  hsiMn* 
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steller  nicht  befremden,  der  die  iMtmsMh  «kwCaAMÜM 

der«  durch  den  Kreuzestod  des  Erlö^rs  geadelt  erkifirt,  der 
in  der  Hinrichtuno:  „eine  lexte  Ehrenbezeuffuno:"  findet, 
welche  die  Meosobheit  dea  Mörder  (der  sieh  dieselbe  stets 
MMKdMrt  verMtcn  v/ür^^  W€tm  er  «leb  die  SMtdMgkää 
Mfiw  TiMt  iMMb  %o  gm  «ümMi}  aaeh  dadvcli  meiil»  im 
sie  ihn  unter  dis  Cle08ts  «leNt,  —  ..«••e  Blmnlmeü^raBf  '^ 
worauf  der  Verbrecher  ein  Recht  habe"  (das  er,  wenn  es 
von  ihm  abhing'C.  nicht  ausüben  würdej  —  und  die  darin  be- 
steht, dass  er  „durch  die  Furcht  des  Todes  bindorchgeän^' 
stsgl  Wird  fior  JBrkenntniss,  da»  er  einen  unsterblieliea  Seiil- 
bat)  «tid  daaa  alle  Menaehea  aaiae  Br«der  mnAy  aai  im 
mm  nfeht'llHili  aiiaae,  waa  iaaa  aelhal  aiek^  feabea  wela 
und  was  sonst  noch  iia  Katechismus  steht^^  (8.  T.}  —  Ja  dir 
Mörder  muss  —  Herr  Heid  ei  will  es  su  haben  —  dahin 
bracht  werden,  dass  er  selbst  einsieht,  dags  er  nur  dureh  sei« 
nen  Tod  mit  Gott,  mit  der  Welt ^  mit  seilten  Mitibensehea 
veradlinC  wevdea  itinne,  nnd  wena  der  Mörder  iaa  aiaaelMii 
l(ele#at  hal^  ae  iliina  er  hingerieKtet  werdaa,  liaailt'^r  nm 
dereinirt'lBi  Jenseits  ata  ein  versöhnter  Geist  eetj^eiikön* 
inen  kann;  will  er  aber  die  Gnade  nicht  begreifen,  welche' 
ihm  durch  seine  Hinrichtung^  und  die  dadurch  bedingte  Vtr- 
aöhttung  iiereitet  ist,  so  wird  er  doch  (auch)  hingeridUet, 
weif  er  dann  niehla  iiesserea  werCh  ist.  Man  aieiii,-'daa»  4ii 
Lehre  vom  GrocodillaeUttaae  an  dem  VerfiMaer  nieht  veriörea 
gegamcen-  Ist.  Aber  niedrig  ist-  es,-  wenn'  ein  Mann,-  Aapviea 
frei  gewählten  Tod  einer  grossen  8eele  aus  Ueberzeugungs- 
treue,  zur  Besiegelung  einer  Wahrheit,  oder  aus  Pflicht  nnd 
Vaterhiridsliebc  von  der  Minrichtung  eines  feigen  seinem  ewi- 
gen Richter  entgegenzitternden  Schurken  aieht  ontersclieideB 
gelernt  hat,  dureii  ein  lulnasehes  Uiadevten  aa#  IrreligMlM 
iHe  Mdnner  verdAchtigen  wilK  ikf  steh  der  Todeastral^  'M^ 
gegensetzen,  weil  sie  ihre  Zeit  dem  Hetikerschwerte  eat^ 
wachsen  glauben,  und  in  dem  Christenthume  und  in  ficht- 
christlicher  Gesinnung  eine  Aufforderung  fmden,  keinen  Ver- 
brecher, auch  den  Mörder  nicht,  für  absolut  unverbesserlich 
zn  halten  und  schon  in  diesem  Lehen  die  Lehren  des  E^-aa- 

Suliitma  wcrkthiitig  zu  Aben,  Mtoner,  %ve1die  sieh  an  dem 
treben  verpflichtet  fühlen,  durch  Strafen  —  welehe  sebaa 
iji  dieser  Welt  den  Verbrecher  %ur  Sinnesänderung  und  Get- 
l>leiiei*hebuog,  dvr  (««uudfordcrung  de^  Chrislcnlhumä  Uin;ui^ 
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fÜireB  g«ei||^et:sinfl      dl«  moralMdM  ltoaierua|^  des  iVer«! 
breehars  and  dadurch  «eine  Versöhming  ndl  denl  LebM  md/ 
dir  OMttsehiiliM  beurMen.  .  Atno  Mahl  die  waht»fl«^  • 
MoMI,  4nriii  BWdidi^dieiilirfslliebe  Weil^  «ttd  li^MMMlMM 

chauuu^  praktisch  und  erhaben  iiher  das  bUnde  Heidenthum 
erweisen  7  dass  man  das  Verbrechen  als  einen  sündigen  Miss- 
bnioch  der  Willensfreiheit  aufTassen,  und  hiernach  die  Gerech-«*' 
iigkeU  der  Strafe  ermessen  lernte  welche  vernüAftii^er  Wutei 

ihNi'Mns^  d**  lk.ihlne  liuMidMiev'  gesetwiasi^e  WülMaHMi 
otiaimmy des r Veirbreeheili l  'Wer,  wie  Hr.  ftisideiyjrfit  d«r/ 
rechtlichen  VVieden^ergeltungstheorie,  oder  Retorsionsth'eorte, 
wie  ich  sie  in  meiner  Denkschrift  genannt  habe,  noch  diei 
VoMteüang  verbindet,  «la  soHe  diirchr  die  Strafe  iediglidl^ 
dwPTOrlatete»  Aapchcd  des. 'GmIms  lUkidtr  Art  wieder  ilMMi 
^re«Mil''ii?iidtt»,  daaa  ddr  Staat  aa^  dav'  ¥MrealNie  feaüii 
dle>  flMMlaii^  TOfniawt,  weMa . dieaar . aelhal'begangen^hal/ 
(heben  Tim  Leben^.  ist  aller  Wortmacherei  ungeachtet  nockii 
keinen  Schritt  über  die  Abschreckungstheorie  (weiche  Hrw; 
Reidel  ^in  seiner  feinen  geistreichen  Spradi»  als  eine  Theo«%'* 
He  für  Hunde  bezeichnet}  hinatisg^OBaHea « und  A\^enn  da^ 
bar> Hf^ Jfceidel  .gUabi ,  Wter »aa  staMa «ndvatt  -daa.  Aii^« 
Ma|if  iil  dar  gelütertan .  Wladarvar|^angstiiaoi«a  aa^  gdi^. 
reit,  so  mag  diess  w^M  nm^  raieh  eines  aekier  belebtestem 
Ausdrücke  zu  bedienen  —  ein  Verstandei^irrthum  seyn  — 
wir  wenigstens  müssen .  gegen  eine  solche  Anmassung  des 
Um  Aeidel,  so  lange  er  nicht  die  Idee  der  Strafe,  und 
di»  BMgliclKii  darab  Swaekmässigkeit  läid  aUa  PoMik  b*^ 
diagtav  f^anaao  deabtlbaa  #aaaer  iib  biaiMMr.  vtfn-aüiaiidrr tai» 
taiaabliden  gelarafttet,  förmMi.  prataÜraH.  m  ->  {)  . 
n  'ISin  ganz  sondMiares  Argument  für  die  Beibehaltung, 
der  Todesstrafe  ist  es  aber,  wenn  man  die  Freiheitsstrafen 
nla  etwas  noch  Härteres,  als  die  erstere  selbst  darstellt,  und. 
vemiihart,  dass  man  lieber  hingerichtet,  als  eingeqiarrt  seyni 
waiki  ^  ala  Mpan  dia,VfaUiait88tfaim  arataea  iiiMaaff48tial«f 
^fatem.  aingafiÜHt  werdeaaalUen,         die  Vodaaalrafe*wilg^ 
fiele,  oder  nteht  darin  aeiiaA  in  der  «aögliehatehi  Anadalmai^ 
neben  der  Todesstrafe  —  und  zwar  nach  allgemeiner  Ansicht 
und  der  Natur  der  Sache  nach ,  als  Strafen  geringem  Gra- 
daa  ala. die  Tod^aatrafie  ^aofgenoiumen  wären!   Was  würde 
4«iiii  daraiM-faiga^ . weaa  dk»  d^'aeiteilaata^^  aal^iaaud  /ar 


Digitized  by 


I 

Mrter  als  die  Toimiut^  gemAt^t  werdea  mdmicn^  Doch 
wMidi  aichl  ämy  4m»  mhi  Mm^  mäf  4am  Tada  pli 
dw  ^IdMM  StMte  a  haafMfM  Mll»4.  «iliBHri  MHad« 
BMMiM  idi^  WoflnÜnlMtei  (ßitt^  Msh  JCMf  VonlollMvgi^ 

weise  mit  der  härteren  8tcafeJ  bele^?  Oder  sollen  wir 
die  Diebe,  die  Ehebrecher,  die  Nothzuchter  und  der^l.  aueb 
wieder,  wie  vor  Alters,  hinrichten,  aber  jetat  in  Fol^e  der 
neuen  Eatderi&ong,  daas  die  Todesstrafe  aiilder  als  dieFra^ 

k^^M^M^  MM»a     lyakjrah   tel«k^  S^AJm^^^ 

■aiHRivia  ai^  w    wawaMiy  naoo  anvr  «■■wm  amvaiM^ 

von  MadieiB,  dar  aiit  eigener  Hatid  m  aaioem  Sehae  dai 

Amt  des  Henkers  vi^liza^ ,  als  den  Typns  meitseblicher  Ge- 
rech ti^  ei  tspfle^e  binstellti  ich  wüi  miob  hier  nicht  auf  eine 
firörteraag^  öber  die  Natar  der  foeihettsstraieB  and  ibr  Yt^ 
liMiHMi  Maar  ValrbtaebMi  eariaiaM^  Meldtta  ea  amjr.  ^pam 
adar  rnttbut  ^  dach  aie  elwaa>  Aatdmreib  ab  ateiaHacilf 
weideaer,  in  efM  iaaiTa  Thü  ibergegangeaer  lliarihflMi 
der  menschüehen  Willensfreiheit  ist  Aber  darauf  will  ich 
aoteerksaro  machen,  dass  ia  einer  Zeit,  wie  die  unsere,  wo 
der  eine  Theil  ketae  Körperstrafe,  der  andere  keine  Tadea» 
alrafey  der  dritte  iceine  FreilwHsstiaft  mehr  will,  unaara« 
CMmiaalreoiite  tiae  CMna  bavarslabft,  die  vielleieht  ailiatf lai» 
an^rfekt  IM^  ab  wir  aalkal  pjtonfeaii,  «ad.iiaaaoaritdiaUl 
awbr  als  je  dazu  drängt,  alle  Meinungen,  welche  aiob  gei- 
tend  machen  wollen,  mit  dem  Ernste  und  der  Wnrde  «n  prü» 
fea,  welche  eine  Sache  von  solcher  Wichtigkeit  in  Anf^pruch 
9»  nehawa  befugt  iat^  aoitatt  sich  gaganMiliy  aa  verketzeial 
Sa  laaft  Todaartradt  aad  fMketefraCm  S^gM  akMadar 
abaawilpaB  aind}  bmhi  die  Tadaaifrafey  ala  dHe  Aaaaaasley  aa« 
widemdHeli  die  Itisiaw  eiaaa  ladifMDaa»  TOnriakMadai 
als  die  schwerste  unter  allen  Strafen  gedacht  werden,  wenn 
wir  nicht  dem  Unsinn  verfallen  wollen,  und  so  ist  die  Todes- 
strafe auch  bis  jetzt  glücklicberweiae  in  ailea  iiitKafig^eaefaEge« 
bangea  dar  Welt  aafgefasal  vanieiL  Sa  lange  wir  nadb  bo* 
leMa  *awMtler  Abwhnftmg  4et  Uiiieilichatt  flieh««g«« 
aiahl  ci»  seiaa  BapadlmHi  ciiadew»  nad  aiobi  m  äm  8f^ 
ateaM  dea  Wciirgeyes  and  der  Bamen  aarockkebrca  wallcB, 
müssen  \Tir  die  Freiheitsstrafen  als  die  mit  dem  Rechts«^- 
fable  der  moderneren  Völker  noch  am  meisten  vereinbare 
Strafe  notkwendig  beibehaMea.  Oas  Biaaiga,  wogege»  dia 
Veraaaft  aad  die  ftfaiiiang  etaaa.  riMiwaidfn  Jadm,  M 
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die  Ubenslängliche  Freiheksstrafe^  denn  isi  unbüli/^ 
u.  inconscqnent,  so  wie  man  bei  der  Strafe  überhaupt  daraiiC 
Bieksi'cht  ninuil,  dm»  durch  dieaelbe  eine  Sinnesindemng 
dte  TetMckers  bewirkt  wfitVe'^  (wia  Ja  Ifir.  Eeldel 
Mbat  durch  diu  IVid^Mifafe  hi^wcHtcii  xvfify  --^  dcui  Turs* 
breeher  die  Antaieht  zu  rauben,  dass  seine  Sinnes&ndernng, 
wo  sie  wahrhaft  and  gründlich  bewirkt  worden,  für  ihn  vonr 
mSderndem  EinfNisa  seyn  werde.  Daher  folgt  noch  ^ar  nicht, 
dass  der,  welcher  die  Abschaffung  der  Todeaatrafe  fordert^ 
dieMAe  duidi  tebemMnKliche  Frciheitatmfeil  aurroirifcii  will 
nhaildrit  Ah  micfa  hier  gar  nfeht  an  daa  Sttrmgimi,  aon* 
iteh  om  dis  EHhden,  um  das  Neaanfafdleti  eines  unseren 
geseRschafItHchen  Zuständen,  in  welchen  der  Staat  bereits 
80  erstarkt  ist.  das^  er  f^a  seiner  Selbsterhaltnng  der  Ab- 
sdireckongsUicorle  sieht  mehr  bedarf,  wie  allgemein  aner« 
lUulil  wird  —  aupasscodefl  ptaktiachcii  Straitaiaaaes :  and  fnr 
dkatr  tUmtUblt  behauAfen  wir,  dusu  wegen  der  durch  41^1^ 
HMnuiMt  und  dau  OnMenthttia  gehotenen  RflCkaiAt  Inf 
die  zu  erzielende  Sinnesünderung  des  Verbrechers  und  £r- 
weckong  desselben  zu  einem  neuen  geistigen  Leben  dfe 
h(>€bste  Strafe,  welche  nach  diesen  Yoranssetzangen  gerecht 
Muehcineii  kann,  Freiheitsafrafe  auf  unbeatimmte  Zeit  ist: 
tftoi  dMMftrly  die  üherdleaa  aelbet  nicht  neu,  aondem  lingal 
Ii  unuere»  Sfrafgeaetibiidiem  eingebürgert  iaf^  aher  aus  den 
angegehenen  Gründen  nicht  mehr  von  einer  neuen  Legisla* 
tion  überschritten  wenlen  sollte.  Es  isj  lächerlich,  zu  sagen, 
dass  es  etwas  Empörendes  für  d&s  allgemeine  Gefühl  an  sich 
Ittbe,  einen  Morder  nach  aiu^^catandenar  äUrafiMUt  unter  sei- 
nen Mitbürgern  wieder  herumwandeln  zu  aeben,  wenn  wma 
inA  Cwie  Hr.  BeideQ  »«Uu  Kav^rundea  dwte  «ndd,  ia 
dem  verUirten  JeneeRa  den  HUrder  neben  dem  Gemufdefn 
und  seinen  anderen  Mitbürgern  als  versöhnten  Geist  mit  Afe^ 
raham,  Isaak  und  Jacob  zu  Tische  sitzen  zu  sehen  5  auch  ist 
—  wenn  man  es  so  gar  sehr  anstössig  findet,  dasa  der  Alör-- 
der  in  dieselbe  Staatsgesellschaft  nnrücktrete,  in  wetelwr  er 
aeiu  Yerhrechen  beging,  Cettes  weite  IMe  freue  gen^fc 
einem  reuigen  Sänder  euien  Winkel  an  gewdbren,  in  wet* 
dmm  er  gebessert  und  nngekannt  ein  neuen  Iiebeyi  beginnen 
Imnn,  und  ein  Gesetz,  ist  auch  keine  Unmöglichkeit,  wenn 
nan  nur  ernstlich  homan  und  cbriaUich  a^yn  will,  welchea. 
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BmerkeDswertb  ist  €0  #adu  dttn  Hr.  A«id«l  iieiw. 
warmen  Ai|l|#fgjUc;^ett  an  ^  T^d^wliwfe  oogeachtet,  M 
«ich  iwoawiui^eQ  fiir  m  nemerer , Zeit  bereits  meiirfacü, 
QDd  voo  verscbiedeaen  Zeiten  in  öffenilichen  Blättern  uod 
ZeiLschrifien  —  besonders  seit  der  letzten  zu  Berlin  vollzo- 
genen Hinrichtung  —  ausges|jrocbe«Ä  Aoß^fht  erklärt,  daas  .4ii 
Todesstrafe  mchi  offenflicii,  aoaderii  finffhfti||i^  a^  laoeni 
des  ßtfmgmaa^^  To^^^  %«i«eii,  voUiivei^  w^n)^  soü^  «od 
swar  eatweder  ^WMdi  der  Wahl  des  Verbreebers)  durch  dea 
Giftbeeher,  oder  durch  Erschiessen,  die  ßeidel  für  die  beiden 
leichteslen  Todesarten  hält.  80  ist  man  doch  also  schon  so 
weit  gekommen,  dass  man  sich  schaiat,  die  Jsßtiz  ihr  bis. 
tiges  Geschäft  öffeiUlich  v^richteo.  M  sehen,  so  hat «M  sich 
doph  also  endlich  übers^Qgjt,  d«ss  dos  ädu»s|iiel  dfer  Ks- 
richtung  für  die  Volksmoral  verderblich  isll  fifeses  Zeicben 
Jcr  XeU  darf  lücfit  f  nbea^htet.  gelassen  werden  l  Was  das 
Ueht.nichl  mehr  verträ/^t,  was  Dunkel  aufsuchen  muss,  das 
hat  sich  selbst  gebrandmarkt.  Mächtiger  als  djia  CeseU  ist 
des  Volkes  Sitte  —  und  wo  das  ^UUi4:hkeil(|sefähl  ^eispsl 
so  weit  vorgeschritten  ^^^t.  dass  geilten  Ad verabscheirt,  md 
wenn  er  «uch  in  ,de^  Formen  des  fifeb^s  vorgenoiaai 
wurde,  da  hat  die  (Gottheit  ihm  da^  Urtheil  selbst  gesprc 
m»,  und  Menscheo^ung  wird  niqht  furder  halten,  wa^  der 
Gi^ist  verdammt !  t  -i  p«* 

^y^^'  *^e«del  hat  'S.  scibift  aosgesprochen:  ..Der  eni- 
D^ge^lthsre  Orand,  der  steh  fBr  die  l  nsicherhert  der  To- 
„deastfftfe  anfuhren  lässi.  ist  die  Unznverlässigkeit  der 
y,Be  weise."  Wenn  nun  dieser  Grund  haltbar  r<;t.  ^am« 
sucht  man  noch  einen  weiteren?  Gesetzt? 'die  TodeMiWb 
ist  Hech  t  so  ist  die  Anwendati;  denelhen  dii,  wo  die  Ofeu' 
wissheit  der  Voraussetftangen  mangelt,  ja  w^  sfe  norCTti- 
feihsnt  Mt,  Unreebt,  ünd  daä  Unrecht  ist  desto  grösser.  Je 
weniger  ev'ih  Onserer  Macht  stehet,  dasselbe  ungeschehen 
n  »sehen.  Hr.  Reidel  glaubt  aber  die  GarantTen  gegen 
den  Missgriff  hinreichend  in  der  Stimmeneinhellirfieil  oder 
doch  uberwiegenden  Nlimmenmehrheit  der  Kichter  »1  finden, 
er  setfit  als  etwas  Unbestreitbares  (wovor  m»  4er  llhnme), 
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fMHM«  dhu»  XieifbwtffiMiiftfidbte  vMMA  if^m/^  ^ 
MM  il8  MiMieh,  gkkkam  'sMtiroo  tfllM.  v#iwi#ei|d,  4ass 
nur  bei  €rtan||lem  GeatAnilniBse  (Ua.  .Vcrnrtheilung  eintrete! 
Schade  nur ,  dass  Hr.  R  e  i  d  e  1  so  weiMg  fraklik^  ist ,  daas^ 
dass  er  nicht  weiss,  dass  von  allen  den  Yor^iussetzunge^ 
welche  er  selbst  für,  die  .V(^rurtbeilii^  zur  ,Todettil||ife. 
m§  hMh  äfmk        im  finMiMkm  »9ti^ 

Schrift  gm^ilMmktmsä  hal— för  den  FM^  data  die  naoe  Le^ 

^islation  die  Todesstrafe  noch  im  Gesetzbuche  beiKobehaltei) 
odtbi^  glaubt,  den  Alangel  aller  Garantieen  für  die  praktische 
Anwenduii^  der  T.odesatrafe  ein^rii^iicbst  hervorzuhebeoi 
lad  dahin  za  wirkaOi»  daaa  dieselbe  wenigstena  . nicht  in  deq 
ae«ai  Codex  aafgeaoaiaieo  werde,  ahne  die  oiierliasliehaten 
YarMinguogeo  fdr  eine  gröaaere  SUcherheit  der  Beweiae^ 
beschafft  zu  haben,  als  diese  nach  dem  bisherigen  Critninal- 
prozess  selbst  bei  der  äussersten  Sorn^fait  dein  Richter  mög- 
lich ist.  Bis  auf  diese  8tundc  bestehet  noch  in  keinem  ein- 
ziges deutschen  Lande  ein  Geaetz,  welches  die  Fallung  eines 
Tadwatiheila  von  der  StüaoieneinbelUgkeit  der  4Uoliter  aln 
kiagvi^  mmAi^  oad  iai  ea  nUi  iMurlNuiach,  da  ^9  Hinrkh« 
ti^g  an  vallaiehen^  wo  aoeh  nor  ein  Mitglied  dies  Richter« 
Mlie^s,  das  so  gut  wie  die  anderen  seinen  RichtCreid  ge- 
schworen bat,  das  durch  seine  Anstellung,  also  durch  das 
Urtheil  des  Staates  für  ebenso, befähigt  zum  Urtheilen  aoerkafu^t 
iMty  wie  die  Uebrigeo^' erklürtf  dfas  es  die  Schuld  dca.Inqui- 
ntelbiuatit  für  vaMkoniaen  emieaeo  bdraclitca  könne-^.  pdef 
aacb  JPtKeht  and  Gewlaaen«  d|e  Todesatrafa  für  äa  hirt  er^^ 
iMaiKn  inässe?  Ja  ;es  gibt  sogar  noch  in  Deutschland  C0I7 
legiei),  welche  nur  aus  drei  oder  vier  Mitgliedern^  den  Prä- 
sidenten mit  einbegriflTc.'i,  bestehen,  und  dennoch  über  Toii^ 
and^Leben  entscheiden,  wo  ali^o  a(ets  eine  {Stimme  4'^ 
Jora  bildet! :  Ka.isft-  A(BkaMPlkf  sdaaa.  ni|ch  djsur  V^riaaaung  def; 
MiMaa  Garieiitny  waaua  X^iigm.gegc^  den  AnjiBeaduijdigty^ 

 •  —    »»'^   >•  .     .  1.  '  ...  /. 

;>  0«M  .kh  rhieriml  OtfrcotlicKlcit,  mid.eine  eiiicr  •chriftllcbe« 
Groiiinfige  nirht  enllielirenile'  llnii |l Ii eli'k eU  4w  Ucdititpflego  flicai 
,  vcrwcflen  irtM,  conJern'dhrin  die  Milrftttcif  Qarantfeva  der  VnfmUM' 
ffehlNH  und  TafehtfgMt  der  'VftMUv^paeltoC  ciiMe»  wül.M  riif 
VMüMiMif  fM  Utai^rttiaMMM  Utmii  aatdbitlilMi  mVI^,  . 
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Uber  4fe  Tbn  iMk'äer  HcteoH»  ibi  OttMito  g«B%«ri 
kfäHgesägt  liabtt/iM  Cmitt<alü  4tB  Angvkli^gtei  «iphi 
waler  ti9tlif|^  ist,  ««I  «etiM»  tii^g^ww  mj^wiHmk  4ie  ^ 

desstrafe  ^egen  Ihn  Aasgesprochen  werden  kAim^  es  gehört 
ferner  nocfi  r.n  den  grössten,  noch  gar  nicht  bei  allen  G©- 
rfciiieQ  gteichf^rmig  entschiedenen  8lreilfrs/g:en^  ob  nicht 
^ar  auch  ohne  Zeugetf-Ml  OmUMtäm^  iuf  blose  Indicini 
•Hein  liiB,  ilt  To4M0trkft  mBgmfiMlMtmwdiUi  4SbM9  Hai 
iMnm  -'wfiir  iian  -de«  Oitadiite  zogelM  urolieeii)  diM  clM 
Gestandniss  des  Tbiters  das  Todesui*thal  nicht  aiisgespro« 
dien  werden  dörfe,  was  hat  man  denn  bterd4ireh  gewonnen? 
Nichts  —  als  eine  U  ngereclitigkeit  —  denn  «ogerecbt 
.  ist  es,  den  Mörder,  doflsen  Gewissen  erwacht  Ist,  dteraiZ» 
kainehoiig  und  Hcae  seiae  thfk  eiaMMnat,  bei  taa  Bmm» 
fong,  AufiridrtoDi^  sdnes  noraliseliea  duvaktars  aiijiiit 
wäre  —  seines  Oestvhidnfsses  wegen  sma  Tode     ab»  n 
der  schwersten  Strafe  nach  der  8(rafscaJa  der  fu'ojectirtea 
Legislation  zu  veriirtheilen,  wahrend  raan  den  Bösewicht,  der 
verstockt  sein  Gestandniss  der  dringendsten  (Jeberweiss^f 
aageaditet  zurfiekbilt,  am  Leben  Msstl  lOas  Ist  wieder  ei^ 
aer  4er  Widersprtteke,  la  weiche  ans  4ie  halb«  Wnaairfrn 
verwickelt,  deren  eieh  Hr.  Ref del  aelbat  aitebt mm atwcbsea 
vermag !   Wenn  wir  doch  nnr  sehen  wölken,  so  würden  wir 
erkennen,  dass  die  Todesstrafe  eine  Verirrung,  ein  Abweg 
ist,  auf  welchen  der  menschliche  Geist  bei  der  Aufsocboof 
4e8  Strafmaases  gerieth:  wir  würden  erkenaen^  was  Gölte 
80  treffieh  ansgefokrt  bat,  dass  diese  ¥«rimni||^  aslhwaad^, 
iass  sie  oaTerBieidlieh  war:  wir  wMea  afear  aaehaiaasbe% 
dass  die  MensehheH  aocii  dieses  Sladiaai  4er  Barbarei  In  dar 
Rechtspflege  durchlaufen  hat,  und  iin  Begriffe  stehet,  einen 
Schritt  vorwärts  ku  thun,  den  ihr  zu  verwehren  auch  der 
hartnackigste  Widerstand  sich  vergebeas  aaf  4ie  Dauer  be- 
mtfien  wbrd.  Als  aai  Sade  des  vorigen,  and  am  Anfüys 
dteses  Jihriinnderti  41e  Abseiiailnii:  der  Tsslar  ia  fh^m 
kam,  wnrdea  4iejenigen,  wcMle  hiciaaf  aatragen,  vsa  daa 
Anhängern  des  Alten  eben  so  mit  den  Prädicaten  weicbber» 
Kiger  alter  Weiber  und  dergl.  übergössen,  wie  uns  jetzt  Hr. 
Hi^idel  damit  beehrt;  man  vernahm  dieselben  klagen  über 
ariisverstandene  Humanität,  dber  den  Untergang  der  Kedits- 
piega,  wie  keal  aa  Xaga^  der  Ibunier  Koch  fr^  asck 
gana  -aalv  ia  der  Vorrede  aa  adacr  Aasgabe  der  Cavaiaui: 
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,,Wi6  soll  man  denn  ferner  die  Wahrheit  herausbringen?^^ 
Ii0k  helractaCeii  |irir  ekmal  diea^  «piiverf^le,  die  Bewi^flh« 
9mg  M  allen  «id  Jedem  Verbrechen  gleich  nahe  berührende 
9ngt  genau,  so  isl  ihre  lleantwortug  wohl  handertMl 
eehwie^ger  ge^eeeni  als  die  Fragte,  welche  wm  m  Mees 
vorgesetBl  ist  <--^  Wie  mhn  nAmUdi  den  Mrder  strafen  soll, 
rwenn  man  die  Todesstrafe  nicht  mehr  in  Anwendunif  brin- 
gen will  ?  Die  Menschheit  bat  iu  den  letzten  fünf  Deoeiinien 
eine  Entwickdongsperiode  durchlaufen,  wie  sie  früher  in  eben 
80  vielen  Jahrhunderten  nicht  darchgelebt  hat.  Darf  es  uns 
daher  Wunder  nebnieqi  wenn  sich  Jelzt  in  Wissenschaft  und 
Legislation  Massen  von  Klagte  dringe  wie  sie  frfiher  kann 
itiUttStk  ai^^Of^jfl  * werttoi^  flMge  nns  "OTO  iiMliste''Seit  nedl 
recht  viele  Angriffe  ,?e^en  unsere  AnißcM  liringen;  je  mehr 
die  Ge/B^ner  ihre  venueintlicheu  Gründe  entwickeln,  desto 
mehr  wird  die  Uiihaitbarkeit  derselben  an  das  Licht  kommen 
^  ofid  nur  aas  den  KinipfB  kann  die  Wahrheit  si^greidi 
liervortretett.  ^ 

Zöpfi. 
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-ittl4/ll4#ii'M''N»rib»i«ii  illte^f^tÜMaiNMitf«^  Utmtug^gikm  mm 

T'^'  Äiaiipö  JUno  tmd  Sehnemtr  JWt.   tnmi'SlsUM  ronMrl*iiii4  MM- 

'  fw  flli«r'M*M  l^airfdif^  id'ir:  fe^*     '  -  < 

I*  i  I  • .     I  .  • 

Bioerseits  las&t  sich  nicht  mehr  bestreiCen  die  nn^e  Verwaadt- 
.pchaft  zwischcQ  den  Germanischen  und  Gothischen  Nordbewohnen, 
'die  sich  so  klar  und  kund  ^ibt  nicht  nur  in  so  vielen  andern  Din- 
f^en,  tondern  auch  in  der  sogleich  in  die  Augen  fallenden  Aehn- 
-UcbMt  der  Denkmaler  der  Vorzeit  des  Nordens  m\t  denen  GeroMi- 
mitMf  oad  zwar-  nicht  nur  de^  ndrdlicben,  toudero  eben  wo  sebr 
aooh  das  afidlichea  Gernaoiens,  Andrerteita  bat  map  ebeo  ao  ia 
irai  Nwde«,  wie  in  flemHMileii,  die  tetrttbende  BrfUirong  gemacht, 
daee  mHAWg  aafgefhiBdeiie  AltertbomsgegenelfiiMie,  ala.aaBfttae 
«ad  werthletf  wenger  eder  gar  keiner  BetnMdrtonggi»wttfdiglt  een- 
dem  vertebleudert  oder  gar  den  Sebmelntiegel  flbergeben  widw^ 
'  und  somit  för  die  Wissenschaft  gänzlich  verloren  gingen. 

Hierdurch  hat  sich  die  ,,k9nigltobe  Geselleebafl  für  Xordiscbe 
Altertbumskunde  in  Kopenhagens^  veranlasst  gesehen |  den  'rorate* 
henden  Leitfaden  nicht  nur  in  Dänischer  Sprache  heran«  nn  geben, 
sondern  auch  in  deutsche  Sprache  übersetzen  xn  hissen,  um  einer* 
seits  die  von  ihr  längst  gewonnene  Ueberzeugung  von  jener  Ver- 
wandtschaft zwischen  den  Germanen  and  8knn(Iin%viern  noch  mehr 
zu  verbreiten  und  die  Aufmerksamkeit  auf  die  vielen  nordischen 
sie  so  sehr  begründenden  Alterthumsschriflen  z.u  richten,  und  an- 
drerseits die  sorgsame  Beachtung,  welche  alterthümliche  Gegeo- 
•tAnde  so  sehr  verdienen,  zu  wecken  und  so  deren  leloUuinnige 
nnd  gedankenlose  Zerstörung  za  verhüten. 


(FortMotzung  folgi.) 
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JAi{RBÜCU£B  DER  JUIXEHATUH« 


Alierihumkunde. 

(Beteklu/s.y 

Die  königliche  Gesellschaft  tritt  nnn  mit  dieser  Öffentlich  in  den 
Bdchladen  getjjebenen  Schrift  in  Verbindung?  mit  ganz  Deutschland, 
während  sie  die  dieser  vorang^eo^nngene  l)eut$>chc  Schrift :  Historisch- 
antiquarische  Mittheiiungen^^  nicht  durch  den  Ruchhandel  verbreitet,  * 
sondern  blos  ihren  Deutscbco  Mitgliedern  zum  Geschenk  /uge- 
•andt  hatte.  H  ife  ftat  ta  Betraoiit  4m  aooh  in  dem  Auslande, 
womit  in  Deotsoblanil ,  Immer  leblmfter  wer^endeD  LtCerenaes  fdt 
nordische  Alterthamsfortcbiing  den  BnUiohhiae  geftieat,  «ioht  htm 
eine  Anawahl  Ihrer  wichtlfsfen  bislorisohen  Schriftea  dsreh  ge- 
treue nnd  lesbare  Üebereetzvngen  der  gnnzeo  Deotachen  LeaewrtI 
sogäogüeh  m  machen,  Bondem  anoh  in  der  Folge  ihre  Memoiren 
und  IJlüersnchnngen  der  ftitern  Geschichte  nnd  der  Alterthft- 
mer  dee  nördlichen  Karopa^  und  Ameriea's  in  zwei  neben  einan^ 
der  erscheinenden  perlodischrn  Schriften,  Annalen  und  Memoiren 
oder  Denkschriften  heraus  zu  geben.  Und  zwar  sollen  die  Anna- 
len Abhandlungen  in  Dnnischer  und  Schwedischer  (bisweilen  auch 
in  Isländischer),  die  mit  denselben  untrennbar  verbundenen  Memoi* 
res  aber  ähnliche,  entweder  in  Deutscher  Sprache  ahgefasste  oder ' 
in  das  Deutsche  fibersetzte  (jedoch  auch  Französische  und  Engli- 
sche) Abhandlungen  enthalten.  Und  es  wird  allerdings  aof  diese 
Weise  eine  heilsamere  aligemeinere  Verbindung  zwischen  der  gros- 
sen D&oiscben  Oesellschnlt  und  Ihren  vielen  Dentsohen  llfftschwe- 
•lem  TerMitnlteC,  nber  warom  wird  diese  Verblndnng  zagieleli 
MCk  eo  ereehweret,  werum  werden  die  Memelree  ee  «ntrenn* 
her  mit  den  Annalen  Terbmdent  Wnnun  sollen  wir  Denteehn 
nneh  die  fifar  nne  nicht  lesbnren  Annnlen  mit  hanfsn  mOaeen,  mm 
der  Memoiren  theilharttg  zn  werden  Y  ^  Warum  Iftsat  die  königliche 
Oesellschaft  nicht  ridmehr  nneh  die  Annalen  In  «Mre  Dentsobe 
Sprache  flbersefzenY 

Doch  um  80  dem  l.citfnden  selbst  nnd  zwar  zu  dessen  Inhalte 
überzugehen ,  so  zerfallt  derselbe  in  nwei  dem  iasaem  ^Umtenge 
nach  sehr  ongieiehe  Abschnitte. 

A. 

Oer  erstCt  nur  94  Seiten  fttUende,  Abschnitt  beotefet.in 
einer  äusserst  geistvollen  nnd  anziehenden  Abhandlung  von  ism 
iRegistrator  in  Kopenhagens  geheimem  Archivo  N.  M.  Petersen, 
die  den  Titel  fahrt:   „Umfnog  und  Wichtigkeit  der  nlt- 

umMvf.  e.  Hart.  57 
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BorditelieB  LfUr»t«r.*<  -Di«  letetore  tmiUAi  aehnlieh  tbeili 
religiöse,  tfaeUt  Uttiiritdln^  flntit  llqgiilgtnMin  Rlomte  (4ie 
•opliiMliea  naogitlB). 

Minleii  Saminleni  benannten  Bddft«ii  eiitiuütett,  in  der  iltera  «i« 

Sinmnd's-Edda  und  in  der  jangern  oder  SoomV-Bild«.  Im  At- 
MNIy  oder  hnuptsächlicb  nur  in  den  Gesangen  der  erstem,  habet 
wir  aocb  be^vabret  die  Vorstellungen ,  welche  die  Menacben  in  je» 
nen  Torchristliehen  Tagen,  da  noch  Odin«  Lehre  über  den  gmoMm 
Norden  verbreitet  war^  über  Gott,  über  tiicb  selbst  aod  über  die 
Natur,  so  wie  über  deren  Verhältnisse  zu  einander  hatten;  und  ei 
muss  dies  als  ein  unschätzbares  Glück  angesehen  werden,  indes 
die  ihnen  entsprechenden  Vorstellungen^  welche  einst  in  Deatscb- 
land  dagewesen  seyn  müssen,  fast  gänzlich  untergegangen  sind. 
Die  nordische  Literatur  klärt  in  dieser  Rücksicht  die  aitesten  reli- 
giösen Voralellungen  nicht  hUm  des  Nordens,  souJcra  belbai  dei 
guDsen  GerMBltebeft  fitewMt  aar. 

DI»  blalorlMbcn  Bletala  bealtheB  in  aeiv  giblfetohm  ge- 
iehicbttfehen  Dentaihleni,  va«  d«a«i  «oh  me  StmmlMg  wmm  al* 
wa  KMO  UandMhriflea  hia  aaf  «aaara  Zait  «rhalCaa  hat  Br. 
4aiaaa  gebt  die  Haoptoianiaala  dar  vaa  Ur«     E»  JfOJJar  aa  aahia 
und  scharfsinnig  gegebeaaa  Darstellung  dar  Catstebang  uuä 
wiokluflg  der  IsÜMUacben  Geschichtsohreibung  (a.  die  hiatar.  aa- 
4i4Bar.  Mittheilungen  der  Isönigl.  Geaellacliart  6.  1 aaehmlt 
durch  bis  auf  8norre  Sturlusou,  und  redet  besmiders  von  der  wiah* 
ligsten  geschichtlichen  Schrift,  welche  die  nordische  Literatur  be- 
sitzt, von  dieses  8norre  Storluson  iS  or wegischen  Küoige  Sagaaa 
oder  — ,  wie  man  diese  nncb  ihrem  eisteu  Worte  auch  nennt,  — 
von  der  ileimskringla  (d.  h.  UeimathH-  oder  \%'cltkreis).  Während 
diese  ein  hohes  und  anmothiges  MuNfer  vollendeter  Gescbichtscbrei- 
bung  ist,  sind  die  andern  ^^agaen,  welche  die  königliche  Gesell- 
acbaft  bereits  schon  unter  dem  Namen  Fornmanna*^ögur  heraus-  i 
gegeboa  bat      mahr  nnr  ala  arlahtige  Oueliensobriften  zu  betraci-  I 
4aBt  DH«  ällanaa  ala,  ifaaa  naa  aia  aut  Saarn  vergleicht,  aar 
wm,  aeiaa  Varlniliehkait  ia  valJea  kiabt  aa  aaCaaa.  Bio  alle  «ter 
•arhallaa  baaaadan  dia  Kararafieaha  Oaaohiahta.      S«  dartiHam 
Vatfaflattogr  Karwagaaa  aalbitt  deaiB<chat  dia  vaa  GL  C.  B|4ki  «Mir 
dem  Namen  von  Foi'naldar  SÖgur  Nordrlanda  (ia  dnte.MadM 
vadio  altdäniecher  oder  Isländiaeiicr  Sprache)  heran sgegebeaateMH 
lai^  viohlsge  Beiträge.    Aber  aoeb  für  die  Geschichte  D&aapachl 
sind  diese  beiden  Sammlungen  von  Wichtigkeit:  in  Verhiaduag  ait 
fiaxa  büdea  tia  dia  Oraadlaga  für  naara  Kaaataiaa  diaaaa  laain 


■  • 

L^nd  zwnr  im  allnnrdifiL-hcn  oder  Islündiichcn  Grundleite^  bad  ia 
sweicu  da« Oll  ^ctrunnU'ii  L'ebenietzungen,  einer  Lateinischen  (Scripta 
iiiatorica  lüUDdoruiu)  und  |p  einer  Dänischen  (Olduordiske  Si^gat^r^» 
nad  jede  je  ia  12  Uändea. 
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io  den  altestey  Zeiten.  —  Eine  andere  Reibe  von  Sa^aen,  derea 
Heraasgabe  bevorsteht,  sind  die,  welche  vco  Island  selbst  handeln 
(LiIeoding:a  Sö/ffur).  Das  Interesse  und  die  Wichtigkeit,  welche 
diese  haben,  entspringt  theils  aus  der  AufmcrksiimJieit  ^  weiche  jdas 
Isläivlisf^he  Volk  verdient,  tlieils  aus  ihrem  ei^cnthümlicitea  Inhalte  . 
und  aus  dessen  Hehandlaa^.  Isluinl  hatte  eiuc  eij^enthümliclic,  zu- 
erst patriarchalische,  nachher  aristokratische  Verfassung.  Es  war 
ein  Freistaat,  währ/end  der  ganze  übrige  Nord(^Q  KOnigcn  gehorchte. 
Und  wir  erhalten  in  jenen  8agaeii  ttiobt  Jinr  Berlflbt  von  tfer  JBnt- 
deckuog  and  Beb«Huig  den  JLnndM  and  dar  jpamn  Art,  win  d«r 
Kraintnni  nioli  bildete  »Ut^.  londnrn  die  Oesmobte  des  Landes  b«( 
mglcieb  das  BMonderOy  dnnn  nk»  vnM  nU  cinn  sptaaiffldlibftqgende 
BniiUnng  n^Mdirinbaa  wofden  inl,  sondern  in  vielen  Erziblnnge» 
odnr -fiaipntn 9  wnlehin  hi  einander  greiTen  und  sich  gegenseitig  er*« 
miTiB  Nicht  das  ganze  Land  oder  Volk,  sonderp  dä  merkwör- 
'd)gat«n  Manner  dieses  oder  Jenes  Gesohlechtes  werden  gescbildert». 
Und  diese  Sagaen  beschranken  sich  nicht  blos  auf  den  Norden, 
meb  ilas  östliche,  westliche  und  südliche  Europa  findet  in  deosel* 
bon  wichtige  Beiträge  zu  setner  Geschichte,  Erdbeschreibung  und 
Alterthumskunde ;  ja  sie  geben  uns  Nachrichten  über  Xord-Ame- 
noa  selbst.  Denn  wer  kennt  nioiit  der  Isländer  weite  Wanderun- 
gen mitten  durch  Europa  nach  Rom,  Constantinopcl  und  Palästina^ 
sogar,  und  ihre  Fahrten  schon  bei  fünf  hundert  Jahre  vor 
Columbus  nach  der  neuen  Welt?  < — An  die  eigentlich  .hintorl» 
selten  Sidiriften  über  Island  »her  luiftpfea  stell  die  lelindiseheii  Qe^ 
aeue,  welche  von  feiner  Genauigkeit,  grnssem  fioharCsinne  nod  bo-^ 
ber  .fln^NUBlIit  selbst  gegen  Soleven  und  Tbiere  xeqgen,  nnd  doieli 
dqren  Smeiiminiwlirllnnjjc  mit  den  Segnen  am  erst  reeht  denUioli 
fdee  ¥0mlellenff  veii  de«  .l«eben  der  nordischen  VdLker  erlanget 

Vit  NMdlMdi 'Mflh  die  liegnistischen  Elemente  zu  bertthren,  se 
nillilPet  steh  die  altnordische  oder  Isländische  Sprache,  gleichwie 
die  .fifieeblecbe,  nicht  blos  durch  Derbheit  und  künstlichen  Baa, 
esndern  aeeh  durch  Selbatot&ndij^keit.,  seltene  Bildsamkeit  und  unge- 
wAbnlichen  Reiobthum  ans.  Beide  Sprachen,  die  GriechisrJie  un4 
Aitnerdiache,  haben  an  sich  selbst  genug,  bedürfen  weder  fremder 
Wdrter  noch  fremder  Formen;  beide  sind,  obgleich  langst  ausge- 
etorben,  noch  als  lebend  in  Tochtersprachen  da^  welche  der  alten 
Mutter  darchweg  gleichen;  und  beide  haben,  wie  weit  sie.  auch 
jet>st  von  einander  gewandert  sind,  dorJi,  wie  zwei  Schwestern  von 
Biner  Matter,  die  auffallendste  Aebnlicbkeit  in  Bildung  ood  Ent- 
wiekelang.  Mit  lUckaic^it  auf  Spraehkmide  im  AUgcmelne»  wird 
daher  das  Studingi  der  jUtnordiacben  Sprache  von  grosser  Wil^ 
UgJkxil.  'Br*  Petersen  »agt  sogar,,  das«  nach  der  Fhilolog  erst  .reeht 
^Udlieh  Uriechieeb  eerstebe»  wenn  er  AUnordiech  .zn  Baife  nebM. 
IMe^iD**  SH«ebfceUe»  »welehe  sieh  von  Tbraelee  en  bis  oacb  deff 
l^jm  «qblliigi,  .liegt  jwie  >ein  .Umebstäok ,  wenn  man  nicht  das 
itHTTT  »CUM  e4t«lsnilp  de^gvoeeen  SeUv^rlty  ln  2^orden  eeibec 
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B.  ' 

Der  zweite,  79  Seiten  zählende,  haaptsächlich  von. dem  Cao- 
teleirathe  C.  Thomsea  ab^efasstc  Abschnitt  gibt  zaerat  eise 
karzgefasste  Uebe rsicht  Ober  Denkmäler  nnd  Alter- 
thQmer  aus  der  Vorzeit  des  Nordens.  Die  hohe  Wich- 
tigkeit derselben  wird  zunächst  auf  eine  herrliche  Weise  ^chöri^ 
ans  Licht  gestellt,  und  es  heisst  mit  Recht:  ..Ein  Grabhüocl,  eio 
„einsamer  8teinkreis,  eine  steinerne  Gerathschnft .  ein  metallener 
„Schmuck,  aus  der  verdeckten  Grabkammer  anrßen:raben,  gibt  uns 
„ein  lebenili^eres  Bild  von  dem  Alterthume  als  Saxo  oder  Snorrc, 
„die  Eddaen  oder  Tacitus's  Germania.^^  Dann  folgen  die  zehn 
innerst  reiehhftltfgea  AbtheiloDgen,  weldie  dieser  Abeehnitt  ent- 
hUf.  Denselben  sind  beigegeben:  cfUftent  Allgemeine  Bnmerlnm» 
gen  Uber  Fand  ond  Aofbewabning  von  Altortbfimernf  und'  xwMN, 
teae  eine  Uebenieht  de«  ArbeitapUuM  und  der  Arbeiten  dtr  kfnl-* 
gllobea  Oeeellaobnre. 

Die  vier  ersten  Abtheilangen  verbreiten  sieh  snssohliessliel 
über  die  heidnische   Zeit,  handelnd    von    den  slten  beidnisebOB 
tfmbbfigeln  und  Grabstellcn,  den  iSteinsetzangen«  den  Sachen  ans 
dieser  Zeit  und  den  verschiedenen  Perioden,  fn  welche  die  hiridni- 
sehen  Alterthfimer  gesetzt  werden  können. 

I.  Die  Steinsetziinfi^en ,  deren  man  noch  eine  Menge  im  Nor- 
den findet,  sind  hau[Usäohiioh  blos  l)ii)ij,«tfitfen  oder  Plätze  für 
Volksversammluno^cn  unter  freiem  Himinel,  theils  eingehegte  Stel- 
len zur  Vornahme  von  Z\veikäm[)ren.  also  Kampfplatze,  theils  Opfcr- 
pl&tze.  Ganz  cijj;ericr  Art  sind  die  so  "fenannten  Schiffsset  zu  ngee, 
besonders  in  Schweden,  welche  vollkommen  die  Form  eines  Schif- 
Hb«  heben  1  und  in  denen  sogar  die  Roderbinke  nnd  die  Mastes 
dnreh  Steine  angedeutet  sind,  so  wie  die  dreiecicigen  nnd  rmdett 
6teinset»nn^en.  Aosserdem  Anden  sieh  die  bekannten  BsüImMm 
tum  Andenken  an  i^efallene  Helden ,  Jedoeh  ohne  Insehrlfl,  besea- 
^ers  In  Norwegen  nnd  Schweden,  und  die  grossen  Roefce-  nder 
Wackelsteine,  die  so  gelegt  Sind ,  dnss  «ie  tVei  auf  Binem  Ponkte, 
Öhgefäbr  in  der  Mitte,  ruhen,  und  mit  geringer  Kraft  xam  Waeiceto 
von  der  einen  zar  andern  Seite  gebracht  werden  können,  Dnreli 
ihre  Bewegung  und  den  Stoss  {;ep:en  die  Klippen  kann  ein  dompfer 
Laut  hörbar  werden,  und  man  hat  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  sie 
als  Orakel  gedient  hatten.  Von  diesen  Orakel-Stimmen,  die  auch 
schon  das  Alterlhiim  in  Asien  und  Italien  kannte,  handelt  beson- 
der« Dr.  Friedr.  iM Unter  in  seiner  Geschichte  der  Kinfuhrang  des 
Christenthums  in  Dänemark  und  Schweden   S.  56.  und  57.)* 

II.  DicGrabstfitten  haben  in  dem  Norden,  als  aus  verschie- 
deaen  Zeiten,  eine  sehr  verschiedene  Beschaffenheit;  indem  man  die 
Todten  theils  elnseln  oder  familienweise,  in  Hegender  oder  sitoea 
der  Stellnng  beerdigte,  theils  verbrdante,  und  nnr  Ihi«  Awümoim 
Knoehenresta  in  Urnen  belsetste,  nnd  fndem  man  IIam  nehr  oder 
weniger,  grdsoem  oder  klolMre  Mitgaben  beifesellte.  Sie  besiehs« 
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jedoch  beinahe  alJ»emein,  ganz  wie  in  Süddeotschland,  in  von  Men-> 
■filMDhanden  auTgebaueten  llüe^eln,  die  am  besten eingolhcilt  werden: 
1.  in  die  runden  Grabhügel,  weiche  die  häufigsten,  und 
neistens  in  ihrem  V'erhaUoisse  zu  ilirem  Umkreise  hoch,  auch,  je- 
doch nicht  gewöhnlich,  unten  mit  Einem,  zuweilen  mit  mehrern 
Kreisen  grosser  Steine  umsetzt  sind.  Sie  bergen  um  meisten  die 
•teioernea  Grabkammero  (Steeakamre) ,  oft  mehrere  neben  eia« 
Mder; 

1^  !■  41a  Unglieban  OrabhAgel,  die  gewöMiob  aMrl» 
für  di«  twignn^  und  an  biiülcvten  mit  eiaer  Baibe  Steina  om* 
Matt  aliil»  fiia  daokan  g anaiai^iob  swai  adar  drei  Stoiakiataa 
(8laaokiatarX  dia  aiobt  frtiaaar  aind,  ala  daaa  aia  blaa  dasa  gadiaat 
babao,  einige  Graburnen  oder  die  verbraaataa  Gabaiaa  so  badaakaaf 

3.  ia  dia  fitaiahügel,  d.  i.  Haufen  (Dysser)  aataaa  aabr  re- 
gelmässig zusanaMDgelegter  Steine,  ohne  eine  Bedeckang  fod  Erda» 
Wir  erinnern  hier  daran,  dass  larl  Rinnr,  nachdem  er  dem  ge- 
fangenen Halfdan  den  Adler  auf  den  Röcken  gcaobaittaD»  oaab  dfr 
ftagft  Uarald'a  daa  Saböabarigaa,  alao  aaag; 

• 

Es  fiel  dos  Volkes  Säule, 
So  gefiel  es  den  Nornen. 
Wackre  Bursche,  werft  naa. 
Weil  des  SicfrpH  ^vir  WRltea,  — 
Starke  Steuer  zahl'  ieli,  — 
Sltfioe  auf  den  Laogbciu; 

« 

4.  ia  dia  aladrigaa  Brdarbdbaagaa  mit  AaabaaMgaa 
aad  fcleiaea  Alterthttoieni,  ran  denea  aicb  gawöboüch  viala  aaaaai- 
■aa  befinden,  gleiobaam  aina  Art  GotteHackcr  ansmaobaa« 

III.  Die  Sachen  aus  der  heidniacbaa  Zeit  alle,  welche  der 
Leitfaden  aufzählt,  und  welche  die  grosse  Sammlang  in  Kopenha- 
gen enthält,  zu  nennen,  wäre  zu  weitläufig  und  um  so  onnöthiger, 
als  es  der  Hauptsache  nach  dieselben  sind,  welche  sich  in  der 
gleicbfallH  sehr  grossen  Alterfhnmssammlung  zu  Ludwigslust  (oder 
Tielmehr  jetzt  in  Schwerin)  belinden,  und  welche  wir  bei  unserer 
Anzeige  des  ,,Friderico  Francisceum^^  genannt  haben.  (Siehe  diese 
Jahrbucher  1^38.  Xr.  26.  S.  404—407.)  Die  wichtigsten  diesei 
Gegenstände  aus  Stein  ,  Thon,  Bronze  und  Gold  sind  auch  bereits 
ia  den  Historisch-antiquarischen  Mittheilungen  der  königlichen  Ge-- 
aallaebafl  wall  vallatändiger,  ala  biar,  baaabriaben  and  abgebildet^ 
wia  glaiabfblla  in  diaaan  JabrbGabern  (1837.  Nr.  74.  S.  liSd  bla 
1187.)  gamaldat  wordaa  laC.  Zvmal  waa  flbar  dia  vlalan  aa  inta« 
raaaaaCaa  SIeinsaobaa  geaagt  wird,  lat  nar  ein  Anazng  aoa  dar 
dart  gegabaaaa  fcora  gefaaatan  Uabaraicbt  ftbar  aordisebe  atelnerna 
Alterthümer  aus  der  heidniacbaa  Zeit.  Wir  erlaoben  ana  biar  blaa 
dia  nachfolgendea  Bemerkongan : 

Dia  Gefässe«  die  man  aach  aus  weichem  Steine,  jedoch  sehr 
selten,  Metall  (Gold,  Dronze  und  Eisen),  G!ns  und  Hol/,  findet, 
aiad  aatürliob  maistena  aaa  Tiioa,  and  zMnUy  mit  wenigen  Auanab^ 
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mm,  ill6  mm  Mer  SM  lAoe  Tipiwufcfltie  /EreferO^,  to  wit 

ttelsrens  (al«o  Hiebt  »He)  der  Gltsar  emMHptM*   CMItr  balMS 

wH»  Deckel,  die  in  MddMtscblMd  seltener  vorkommmm.  —  UaCer 
den  ^nelieo,  'welche  nen  als  dM  iMidniitehe  GottovrerehniBp  >e- 
treffend'  «oäebf,  sind  liesoiidere  mefkwOrdig  kleine  Fi^ren  m 
Bronze,  ans  einer  Miscbnni^  von  Zink  and  andern  Metallen,  ans 
Bein  und  gebranntem  Tbbne,  die  ftr  eine  Art  Idole  prchalten  wer- 
den, und  kleine  Thierfiffnren ,  nls  Pferde,  \\'idder  und  derg-l.,  nuck 
Sternbilder  (».  Hr.  Fr.  Munter  in  der  angeführten  Ge?!obichte  8. 
19.  und  20.),  welche  am  meisten  in  Norwe^ren  in  Grabhügeln,  und 
«elbst  auch  in  Inland  (».  Dr.  Uno  von  TroiTs  Briefe  8.  178.) 
vorlionimen.    Wir  bemerken,  das:«  solche  t— 8  Zoll  grosse  erzene 
Menschen-  und  Thiergestalten  (Hirsche,  Hnnde,  Wölfte)  auch  ia 
8üddentschland  gefunden  werden.    Namen(lif:b  hat  man  sie  aosge- 
graben  in  einem  l.eichenliOgcI  bei  Uhlbnch,  unfern  des  vormniigei 
fitamnischlosscs  Wörtemberg  (s.  I.  G.  I).  Meinminger's  Wärte«k 
JUhrböcher  Jahrg.  1S20.  und  1891.  i^.  176.  und  177  ),  and  in  ei- 
nem kleinen  Thnle  bei  Fencblwangefi,  wo  eine  Capelle  des  heiNgM 
Leonhard  gestanden  haben  soll  (a.  Jen  seohsfMi  Bericht  des  faisttr« 
Vereines  in  Baierna  ResatkreiM  Bi  IBilt»   Und  nonb  werdea  benlf 
•oiebe,  aeic  nrnller  Zeit,  In  Wsiennr  in  BOiinien  na  dem  Bt  Mar- 
tins-Tage nn  dem  Blngttüge  der  Bergkspelle  des  heiligmi  Blnrtln 
von  dna  Wnllfobrem  geopfert  (s. '  Böhmens  MdnisdN»  Opferplitet 
cto.  von  Dr.  M.  Rnilsn  rnn  Jithenstcin  a  i04.  und  idl.).  — 
Wenn  noeb  wirklich  Gegenstände  von  symbolischer  Bedeatun^t 
B.  nur  4^6  ZoH  lange  Bebwertcben  nnd  Dolch«  nnn  Jtntf  md 
Kldnc  Aoctcben  und  Himmerehen  nos  Bernstein  In  tfrtfhem  n«ge- 
troffen  werden  mOgen;  so  mflssen  wfr  doch  dem  wfdersproeinn, 
diss  nvcli  die  Seite  44  zu  diesen  gerechneten,  keines  W'egi»  um 
Trage«  nm  Handgelenke  zu  kleinen  Binge  wirklieb  asn  densHben 
gehören.    Wir  haben  vielmehr  Binge  geraile  ron  derselben  Ktem- 
heit  und  Form^  ja  noch  kleinere,  wie  der  8.  44.  abgebildete,  in 
KinderrrrSbern  gcfnnden,  nnd  ganr.  kleine  Kinder  hatten  schon  frChe 
solche  Ringe  nm  ihre   Aerinrhen  getragen    so  i.  B.   meine  Be- 
schreihung  der  14  alten  deutschen  Todtenhiigel  etc  Tnf.  11.  Fi>. 
4.   und  .36.).  —  Bogen  hat  man  bis  jetzt  noch  nicht  im  Norden 
sosgegraben,  obgleich  diese  allerdings  eine  Waffe  der  alten  Xorr- 
mjinner  waren.    Wir  erinnern   nur  an  den  bcrfibrnten  Bogen  de« 
Binnr  Thambars  keifer  (in  der  Hcim^kringla  Saga  Olaf  Trvg- 
gwasons  Cap.  118).  —  Die  Sporen  haben  hinten  nicht  Bader,  son- 
dern nur  einen  Sfnrhcl,  wie  der  von  unn  bei  Wicsenthal  unfern 
Philippsburg  ara  Bheine  gefundene  Allemanntsche  Sporn.  —  Bei 
uns  war  es  etwas  nehr  Gewöhnliches,  dass  Arm-  und  Fuiisringe 
Boch  Rdhrenknochcn  umschlossen,  ja  wir  haben  selbst  Exemplare 
solcher  noch  von  Hingen  omgebenen   Röhrenknochen  io  unserm 
Cnhhittto  nnrhewnhrt.  —  C^edneht  wird  nicht  der  Bleche,  die  den 
IfrQstgdrtdn  nngehdrten  nnd  die  wir  z.  B.  hei  Khrstidt  nnBBn 
BiosMm  hekommon  hsrhen;  hcmeitt' nhcr,  dm»        die  Art  n 
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v6rfol4«|i,  wie  wir  sie  jetzt  haben,  in  der  ititeru  Zeit  noch  nicht 
bMte,  »tBdern  erxeoe  Sactien  mit  Goldplattea  belebte.  —  Da  die 
ViiieetteA  oder  klemen  Zan^eo  (von  Bronze,  seltener  foo  Bisen) 
tffU  iflMicr  in  Verbindoog  mit  Pfriemen  and  einem  Ideiaeo  Mese^ 
mftHmn»  m  htl  mtm  geglaubt,  „dM  nü»  OefülneiuillMi  wäre«» 
Jmm  mtm  M  den  Ntttn  in  i»m  Utnfim  Altorduune  be« 
^Mte,  al«  die  TrnojbC  im  gnmm.  TMk  wo»  Veltoii  baiUiid,  dl» 
mHÜ  Ummern  »dar  OtcMüton  wmn«^  Wir  Uhea  ■•Idia 

imigt».  Ucloar  und  vm  Bmemf  -nbrn  ohn«  Pfrleni  aad  Menter, 
iMdwi.  TodtwMidfAi  Im  Skibeia  nnd  Bhratidt  feAmden.  Voc'* 
iftgMoli  kMg  Mül  MM  Mtf  m  ia  dM  Meklenburgisobe«  (dMi 
Fridsrioe^PriuM^isoeqm  gibt  Tab.  XOL  viela  AhbUdangM)«  «ad 
dort  kommen  nie  liiuflg  in  Verbiadoog  mit  Rasiermestera  vor.  Sie 
werden  daher  aaoh  fllkr  OaarKangen  erklärt.  —  Der  Rasiermesser  • 
wird  äbrigcna  in  unserm  LaiUaden  nicht  fi^edacbt,  and  solche  bat 
die  Kopenhftger  Sammlung  wohl  noch  nicht.  —  Gelte  and  Paal- 
aUbe  (Paalstave,  von  palU  Spaten,  Uacke:  sind  die  gewöhnlich  so- 
genannten and  viel  besproebencn  Streitmeis<)el.  Sie  werden  hier  so 
Qotersühieden ,  daHs  die  kleinen  mit  Schaftlöchern,  in  welche  ein 
Schaft  hinein  gefügt  wurde,  and  oft  mit  einem  Oehr  an  der  einen 
Seite  Celte,  die  gröasern  and  schwerem  da^e^en  mit  8chaftkerben, 
d.  h.  die  80  eingerichtet  sind,  dass  sie  in  einen  gespaltenen  Schaft 
eingesetzt  wurden,  Paalstabe  beissea.  Sie  nind  hier  nicht  einmal 
den  Waffen  zugesellet,  wahrend  sie  in  dem  Fridcrico-Franciseeam 
so  gar  fär  di%  ernte  und  llauptwaffc  der  Germanen  für  die  Fra- 
mea,  jedoch  gewiss  sehr  irri^^,  —  s  diepe  Jahrbücher  1838.  \r, 
26.,  8.  404.)  erkläret  werden  Hr.  Schreiber  (,,die  KeKengrft- 
ber  am  Oherrbein'^  in  seinem  ,,Taschenbocbe  für  Geschichte  und 
Aitertbam  in  SüddeuUchland''  S.  137.)  erkUrt  sie  für  die  „ältesta 
aad  aoMMdcbaeode,  die  eigentliche  Natiosal-WatTe^  dar  Kaltaa.  So 
«naebiadea  liad  aooh  dia  Aasiobtea  aalM  ftto  Maalaada  Altai^ 
ikasagegeaatiada» 

IV«  Bai  waUaiB  dia  mMm  dieaar  Saalwa  aaa  lialdalapbcff 
Vanait  aiad  aalwadar  aoa  Stola,  ader  aaa  Broaca,  oder  aua  Einen, 
aad  aa  wird  tob  dar  Icdalglicliaa  Gaaellaakaft  aageaanaiea,  dar 
flobnath  dkoM  drei  fitaffa  aoy  ia  der  geoaiilobtllebea  Fortbildöag 
doe  BMüaflioa  liobeoa  ia  dar  Haaiabaelaa  Ordoaag  auf  einander 
gefolgt  dia  Yieria  AMaUoi^  setzt  fOr  die  lieidoischen  Alter- 
Ihaner,  jedoabt  fflrs  ante  aar  als  Matbawssaag,  —  drei  Zeit  * 
piriaden,  waMba  die  Naaiea  dieser  Staffe  tragea. 

1.  Das  Steia- Zeitalter  mit  den  grossea  Steiagrabkammeni 
aad  sehr  oft  mit  anverbranotea  Leichen,  aeben  denea,  wie  der 
Leitfaden  sie  Daher  bestimmt,  rohe  Urnen  und  Sachen  von  Stela 
and  nach  von  Bernstein,  jedoch  sehr  selten  Sachen  von  Metall,  in 
jedem  Fall  nur  etwas  Weniges  von  BrooM  oder  Gold,  niemals  et- 
was von  Silber  oder  Eisen  sich  befindet.  —  Das  ist  jedoch  unrich- 
tig, dnss  nie  Eisen  in  denselben  erscheine.  Es  ist  vielmehr  un-' 
Üaibar,  dass  ia  Maeliiaobarg  io  deoeeibeo  aoeii  Sporea  von  Eiseo 
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Torkommen.  Ja  man  hat  in  neimter  Zeit  in  dem  einen  der  Ke- 
gelgrftber  M  Borkow  ein  8tftek  dxydirtne,  aler  ia  Beat  tnrhirt»" 
lea  Biaenbledi  lang  ond  1'  breH,  wie  ein  Brnelietidic 

einen  Messer,  ^eftanden  (8.  G.  C.  F.  Lisch,  Andentoigee  eleu  & 
16,  and  Jabrealiericht  dea  Vereinen  für  MeeUenhnr^  Ceneh.  wmä 
AlterthuBsknnde,  Jshrg.  IL,  8«  48. )•  —  Jene  Snelm  ealMlHi 
noeb  keine  oder  hdohst  onMentende  Sieratbeo. 

f.  Daa  Bronxe- Zeitalter  mk  den  8teiiiriBteD  «nd  nK  4m  mä 
Sfeinbanfen  bedeckten  ^rabbebiltem.  Diese  nrnr  der  eignatUcbe 
TerlnreonangsteiCranni ,  nnd  die  grossen  Si^kammem  wniM  alekl 
mehr  nöthig.  Die  verbranoten 'Ctobeine  wurden  in  Urnen  aofbe» 
wahrt  oder  iu  die  Steinkisten  gelegt.  Die  WafTen  and  aeboeiden- 
den  Gerillbadiaften ,  so  wie  die  andern  Gegenatinde  von  Kapfer 
oder  Bronze,  die  zum  Theile  schon  vollkommen  entwickelte  Zie- 
rathen, besonders  Wellen-  und  Ring-,  Spiral-  und  Doppelspiral- 
Zieratlicn,  aber  noch  keine  Schrift,  enthalten,  sind  bauptsacblich 
aus  diesem  Zeitalter.  Auch  hat  man  ans  demselben  Sachen  voa 
Gold  oder  EIek!rum  vd.  i.  einer  IMischunj^  von  Oold  ond  Sillier), 
aber  nicht  von  Klsen  und  Silber  gefunden.  Die  Krscheinung,  dasi 
das  Ku[)rer  vor  dem  Kinen  in  dem  Gebrauche  vorkommt,  wird  aber 
daraus  crMärt,  „dasB  d«8  rohe  Kupfer  in  einem  Zustande  g'efBii- 
„dcn  >vird,  in  \velcbcm  es  als  Metall  viel  leichter  kenntlich  ist,  als 
„das  Eisen,  das,  ehe  es  zur  Verarbeitung  gebraucht  werden  kann, 
„erst  eine  Schmelzung  durch  eine  starke  Hitze  erleiden  muKs,  ein 
„Yerfahreu,  welches  in  den  ältesteu  Zeiten  unbekauot  gew^esea  se/n 
„muss." 

8.  Das  Bisen-Zeitalter,  in  welebetti  man  endiieb  daa  gebirtele 
Bisen,  zomal  zn  schneidenden  Wafen  md  Geritbaefanllen , 
brnnebte.  Diese  geschah  vielleiebt  dnreb  eine  Kinwnndemng  ati- 
Beber,  schon  mit  den  Gebmnehe  diesen  MetaDea  beknnnt  geweee» 
ner  Völker  in  den  Norden.  Be  ersebeinen  jeCt»  noeb  den  SBbsr 
nnd  Gefisse  von  Glas;  die  Glaaperlen  geben  jedoob  nneb  In  dem 
Norden  bis  in  die  Mbeaten  Zeiten,  wie  In  DeaterMand,  vleUeieM 
aehon  Ms  in  das  Steinalter  bioanf ;  —  und  die  fjoie^en  werden  wie» 
der  na  verbrannt  begraben,  oft  auf  Stflhicn  sitxend,  ond  znweflsn 
nelbst  mit  iltren  Rossen.  Bs  haben  die  Grabkaro m er n  aocb  ann 
eine  andere,  oft  sehr  erweiterte  Eitirichtanfif ;  nnd  in  Hiodicfat  der 
Zierathen  ist  nicht  zu  übersehen,  dasa  in  dieser  letnten  Periode  der 
beidniacben  Zeit  die  Schlangen-  ond  Drschcnzleratben  auf  Gcscbnei* 
den  und  andern  Sachen,  ja  seihst  auf  den  Roneaateinen  und  Ältestsa 
Gebiiudcn  des  Nordens  gewöhnlich  wurden;  gleich  wie  wir  diesel- 
ben in  mcrkwürdljo^er  Aehnlicbkeit  auf  den  spätem  Allemauiscben 
Grnb^e<>'ensländen  in  Süddeutsehland  (bei  Wicsenthal^  Rottweil  uad 
nü/j:<;^in;;cn  i,  ja  seihst  auf  dem  Kreuz^»an^e  bei  dein  grossen  Müs« 
ütcr^in  Zill  ich  fiiiilcn,  von  dem  uns  die  doi(i>:e  Geseilsctiaft  fdf 
VAteriundisehe  Altertbüraer  so  vortrefTliche  Abbildungen  gibt 

V.  Die  fünfte  Abtheilung  gebt  weiter  auf  die  Sachen  aus 
der  chriatliolien  Kircl/o  über.  Ks  Hind  die  durch  ganz  Kuropa  mehr 
oder  minder  gewüliuliclicnj  und  au  dietic  alud  weiter  angereibet 
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VI.  onter  dem  sonderbaren  Titel:  ,,Ahi  AnhnngsabCbeUungen:^' 
A.  Merkwördigfkeiten ,  welohe  jünger  als  das  Mittelalter  sind,  als 
alte  lehren,  Kleidongnstöcke,  Schmucksachen,  UausgerAtbe,  Polver- 
waffen  etc.,  nnd  R.  Sachen  von  lifindern  ausserhalb  de«  Nordens, 
welche  daxo  dienen,  die  nordischen  Alterthömer  aufzakifiren,  z.  B. 
Steinsachen  aus  deo  Inseln  d«r  Südae«  und  von  Wilden  in  Nord* 
America  eto. 

Die  siebente,  achte  und  neunte  Abtheilung  erörtern,  in  andrer 
Wvfm  der  Behandlung,  nehmlicb  in  chronologischer  Folge,  die  6e* 
Mlide,  Sohrifl  nnd  Insehrtiten,  und  Münzen  zasammen  ron  den  Al- 
teüi«  Bailni  m  kin  dmh  das  Mittelnitor.  Diese  drei  Abtlieilun- 
gen  gehdrea  an  dra  ialmnmlontia  aad  fattrnotiventen  PittfcteiB 
des  ganaon  LatlMoan,  aaianl  da  ariir  aaNMloaMir  ta  4m  tail 
äDgefägte  AMBdaagaa  tebr  vmaoebnatMiead  wirkta,  Bier  jt« 
dMh  di«  aMIira  UefeMMt  aa  gofeaa,  Inl  ochwar  «ad  Wut  laMI 
aa  «nie  *  1¥lr  fcetaa  aar  da»  Naobfolgenda  naat 

VIL  la  dem  Nardoa  iadm  na  varluiiartNariMg  wmAg&t 
tfcberWettael  voa  OeMhidaa  aaa  daai  AlterttaiM,  ala  la  daa  afid- 
ReherMaelilariaadani,  weil  man  dio  OeMada  Moa  aaa  flol«  aaf«* 
fahrte.  Die  ältesten  CtelNKide  sind  dia  dfaliaamern  and  vlailaiaht 
einige  Ucbcrbleibsel  von  Befestigungen.  Man  bat  in  daa  arstem 
naeh  gar  keine  Sfmt  eiaer  Wölbung  boflMrfct.  Die  steinernen  Ge- 
Mode,  eiche  man  genauer  datiren  kann,  gehen  in  dem  Norden 
nicht  über  die  Einfilhrnng  des  Christenthuirs  hinaus.  Der  Styl, 
in  welchem  ^ie  aiifrreführt  sind,  ist  der  sogenannte  vorgolhische, 
mit  runden  Bögen,  und  die  Ornnmente  erinnern  an  jenen  Geschmack 
der  letzten  Periode  der  heidnischen  Zeit ,  da  nebrolich  alles  mit 
Sehlangen-  und  Drachenfiguren  geziert  wurde,  welche  Arabeske 
einer  phantastischen  Art  bilden.  In  dem  vierzehnten  und  runf/ehn- 
ten  Jahrhunderte  verdrfingte  diesen  altern  8t>i  der  so  genannte 
Gotbische,  welcher  in  dem  Norden  bis  zur  Mitte  des  teehszehntea 
Jahrhunderts  dauerte.  Die  Bögen  hoben  sich  und  wurden,  anstatt 
rand,  spitz.  Die  Ornamente  veränderten  den  Charakter,  vornehmlich 
in  Blätter  und  Spitzen  über/n^chend.  Die  meisten  prächtigen  und 
stolzen  Gebäude,  welche  noch  aus  der  Vorzeit  stehen,  stammen  aoa 
dieser  Periode. 

Vm.  Der  eigentlicben  Sofarift  ging,  wla  Maaha  abeiall,  a# 
mh  la  dem  Naidea,  die  midefaebrill  voran  ^  die  BMia  keaeadefa 
aaf  Felaen  (ala  Felaearftaaagea ,  HÜMatoingar) ,  aehr  aeUaa  I» 
OraUcanmera  anIriCI.  Die  iltaile  SabrIII  iwCta  aa  Ibraa  ZeMM 
die  aatfdmigea  Ranea ,  derea  AIpbaM  aaftuiga  aar  i4  dcraelM 
«Alto.  Man  laitte  Mbe  aaeh  dea  Bladeraaea,  d.  h.  mmm  Tarlaai 
Miirere,-  oft  alle  ela  gaasea  Wort  aaaaaebeade  Baehalabea  a»* 
•anmea.  Wie  die  Bpraebe  «icb  mebr  aaablldete,  warde  daa  Al- 
phabet Termebrt,  varaagUoh  dadnrob ,  dass  man  eiaiga  Ronen  mit 
Funkten  rersab.  Sie  Mflssen  bald  rott  der  Reeblda  aar  Linkea, 
bald  von  der  Linken  sur  Reobtaa  gelesen  werden,  und  wurden 
^Hierilit  oder  ainciaobalUeay  faraeboUieh  la  Paaheahala.  Riaa 
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Midere,  zanml  in  dem  Mittelalter  g^el»rauobUclie,  and  eigeaüieh  voo 
den  Römern  entlehnte  Art  z.u  schreiben,  war,  die  Schrift  mit  einer 
Nadel  in  Wacfas  einzuritzen,  welches  äber  eine  mit  einem  Rahmen 
veraehene  hölzerne  Tafel  auf  beiden  Seiten  derselben  aus^regoaaen 
war.  Aia  die  Nordländer  im  nennten  nnd  zehnten  Jahrhnnderi  nacbi 
England  käme»,  ond  das  Clirislentbum  aiob  allmablig  üher  4m 
Norden  verbreitete,  warde  aaeh  die  in  nndern  Lindem,  gebniiiQ^ 
Hab»  ilitPheeeiMrilt  kekaanl  9iiAiw4rftogte  di»  RwMeaMfl»  Um 
AjjelrtinhäeeN  Alptobet»  weMü  «in  fetderblei  BMmMm  kik 
Um  lüglMh^maik  imMitmm  IWeitoniilft  mm*  4m  NmUm.  Hit 
leteüw  !•(  9km  M/imOiM^U.  IHhüIi  Heatebrille»  wm^  «• 
BogenMMite  Mtoaelreleeiri»  tliüpTAhiC..  I«  des  viennMie»  mü 
ftnlMale»  JMmmäui  flnr  4leeelbt  mtk  ia  ImmMA« 

M  febwnelM«.  Dtot  »eietett  lieelrille»  «tt.  MBMhMbrUI  eW 
•Her  I»  hMakmikm  gprerte»  w&  ditee  dMMfle  IM  bin  gegen  die 
Mitte  dee  eeebzeb^üii  Jeirbwiderta,  aU  die  eUgfMiae  KiefibKmg 
ier  Bvehdrackerkniiet  Mhr  aBd  leelur  das  iUtere  vevdiingt«. 

IX.  la  dem  feraea  Atferthaake  bewetMeUlgia  wmm  äim  mi- 
aCM  HaadeliUMilfte  danli  Tausch,  und  aar,  «eaa  aM  aiaMa  mm 
DiaaeiM  besass,  griff  man  zu  Metallen^  welche  man  nicht  gemänzt, 
sondern  in  Schmuck  und  andern  Sachen  hatte.  Man  hieb  %'on  den- 
selben, wenn  das  Gewicht,  welches  man  herausheben  wollte,  nicht 
passte,  Stticke  ub.  In  einer  etwas  spütern  Zeit  hatte  man  oft  Sil- 
ber und  €!nld  in  ßarren,  welche  ausgehftmmert  wurden,  damit  man 
sie  bequemer  dnrchhauen  und  sich  leichter  durch  Biegen  von  der 
Weiche  überzeugen  konnte.  Aber  noch  all^ifcmeiuer  war  das  so 
genannte  Rioggold  und  Rinfi^silber,  nehmlich  abgebeuene  Stücke 
der  vielen  verschiedenen.,  in  dem  AUerthume  so  gebräochliolieo 
Arten  Riniare,  besonders  der  dazu  vorzüglich  bequemen  spiralförmi- 
gen. Zugleich  bediente  man  sich  auch  der  Münzen  fremder  Mo- 
der^ bin  man  anling,  selbst  im  Norden  Münzen  zu  prägen.  Diess 
geschah  ohn^Defäbr  um  das  Jahr  1000  nach  Chr.  Gebart.  Unter 
4bm  freiaden  Mümmi  sind  aber  besonders  h&ufig  die  Juiischaa  Silber- 
Mriiaira,  dia  fceia  IIM»  aoadem  nor  InechrUten  haben,  «ai  amr 
vaa  itt  der  flMt  Kialla  aagaHMgenen  illera  ArnbieahaalMriir 
art  Aaob  fladel  maa  Rtlnlsohe  Silber-Deanrien,  yaijiflglirb  aaa 
4er  Mft  Yaa  Aaiaalatta»  df>  Fraaiaiea,  Ma  Sepiiaiua  aeveraa  ilM 
Ma  iit  «Mb  Chr.  Gak).  Dia  aMh  verkamiaaadea  Geld-MeMI- 
laaa  wm  gHtaaena  Ctewiehte  aiad  abaa  Swalfel  «elir  ala  Xiaialiwa» 
imm  all  AMazett,  gehmaait  weriaar  weil  4ie  aHarMiela«  4emi» 
feea  an  Oebrea  «ad  ia  VeiMadaag  omI  Perle«  aamat  «aM*lliaa> 
teaten  gefaadea  werdea»  Aa  dae  bekaanta  Daaegpild  ariaaera  üa 
aaMralalMi  aaler  lUa%  B.llielr«4  Baglaad  «tpric^  Silber« 
Pfennige. 

X.  Der  kleine  aebate  Abschnitt  endlich  enthilt  Belcbrongea 
Gber  die  Schiidzeirhen.  die  ursprünglieb  auf  die  Schilde  selbst  ge- 
nullt waren,  nachher  aber  auf  sehr  viele  Sachen  fibergiogeu,  ala 

ein  Beweis,  dass  sie  elaar  beetoaUaa  adiaWfea  Fmmim  gab^rtea 
oder  von  ibr  atammten. 
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Xf.  Die  v^ll|r^^<M  BemcrUan^en  Ober  Fund  um\  Aofbe* 
wabmngr  von  Altertbämem^^  nfistieo  selbst  imohifelescii  werden. 
Sie  sind  sehr  zwerkmSssiiv'  nb^efasst  und  eothaKen  sehr  vieles  Re- 
•cbtenswertbe.  Mit  dieser  eiJften  Abfheilan^  aber  ist  zu  verglei> 
ehe«  der  AaCisiH  G.  J.  Tbooseo»  „Ueber  oonüscbe  Alterthümer 
Mi-  teeo  AQfktwetiruii/yr.''  Bine  wwm  Ceosistorielf^Utb  Dr.  Mob-^ 
■Ü»-*  »irtHHi  Penmim  •  üifcnHmng  iütt  tl*  Ii.  4%m  cnüMi 
MM:  4ie  viertiii  Mrflittfiee  ier  rmt  4m  0MIMMIÜI  Rmni 
«ereeiie  Oeeekiohte  vsi  AltertfcnmifciMii  ImnmustWillmtm  BaMI^ 
Mftn»  aMlMU '  Disgibel  eNkr  «Mb  41»  tofr.Cntf  »rtkli  I»  Ber^ 
MiiriitiilHiitii  PcMüleate  iMtiMlIi»  Dir  die  bii  dw^teM^ 
•tehftii  besehäftiglM  BaMte«)  te>  BtoWtaeip  eiif  die  I»  der  M« 
steh  flndeeden  AUerthAmer  beideiseber  VeiMM|.  rom  I.  Se|i4.<IMib 
Bine  ^loebe  Instmeliea  für  Anf^ebuni^  vorehratücber  Grab^ 
denkofiler  hi  Meeklenburff  bat  die  Aur^refaeoKfe- Deputation  dee 
Vereins  für  Meokleeburgische  Geschichte  and  AUertbanwkiinde 
eatworfen,  und  ist  im  Jahre  1837.  in  der  HofbaeMrnckerei  zu 
Schwerin  /Bfedrnckt  erschienen,  l  ntl  älter  noch  als  diese  ist  das 
kleise  Sohriftohen  roa  Dr.  Dorow:  ,,Die  Kunst,  Altertbümer  auf- 
zugraben and  das  Gefundene  zu  reinigten  nnd  %u  erhalten,''^  llanim, 
bei  Scholz  u.  Wundermann,  1880.  —  Die  wichtigsten  Museen  fAf 
nordisehe  AltertbfiHier  finden  sieb  io  Ko|>eoba|;en,  Berges,  Cbfi^ 
■tiiiiie,  BtoeUiebB^  Lttod  und  Kiel; 

•  Sil«  Wir  ttOeeen  eadlleb  Meli  aalt  dlar  VtkmtkM  dee  Afw 
beUiflMiee  md  der  Ai4^elle»  der  kiniglielMi  Seediiilieil  etlM 
miieiei».  Bei  ie»  dieeeUe  ele  el«  ^rogrmm  Mr  die  beebeiebtiffto 
WMeerteit  der  GeMHeolMiii  ftr  die  ateMe-  Periode  aa^auiiMi^ 
■ad  iHr  mmpiimgtm  m  demselben  Nnelurieht  von  dea  fielen  wicbil* 
gea  BebrifCen  allen,  welche  die  so  sebr  verdiente^  nnermfidlirh  thfU* 
Üge  und  aa  MiMeia-  jeder  Art  reiche  Meiglicbe  Gesellsobaft  theile 
eblM>n  berausgegeben  hat,  theils  hienriiohst  hernuszu^ebcn  gedenkt 
Ks  ist  überhaopt  dieser  lieitfaden  eine  sehr  dankenswerthe 
Gabe,  die  uns  nicht  blos  mit  den  vielen  bereits  geMammelten  AI* 
tertbünero  der  königlichen  Gesellschaft,  sondern  mit  dem  ganzea 
hohen  wissenschaftlichen  Bestreben  derselben  bekannt  macht ^  die 
gesammte  gcschichtücho  Vergangenheit  nicht  allein  des  Nordens 
and  auch  Südens  der  alten  Welt,  sondern  auch  selbst  der  neuen 
Weit  mehr  und  melir  zu  erhellen  and  so  reefat  eigeatlioh  für  die 
geofte  Weltgeochioble  au  wirken. 

C\  Wilhelmi. 
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Dit  M'okn»U9e  der  Bruder  er .    Von  Hermann  Midc^endorj  ^  Ober' 
Ukrer  am  kdnigL  Gymnanum  in  Coea/eld.    Coatföd  f^trimg  dar 

■    BimTaektm  Bmkhaudimng.        &  t»  8. 

Dm  Ift  — — rwr  Zeit  so  elMg  gvftthrtMi  VattfWMhuig^ 
4to  wtpriQgliolm  WohMKae  4er  yereditoiw  OrteehlicfcM 
wie  BMtehea  MrICMelltra  geaMMtn  VMer  des  «Mn  Ow— 
•Iwit,  iieheieaiw  ier  Brnelerer,  reUrt  tM  dtoM  SeMfl  «k 

He  ist  neadioh  AMoht  des  TerÜMsers,  die  Wobssltee  die-* 
•es  VMkes,  im  Widersprach  mit  den  von  Hm.  v,  Ledelmr  Bit  be* 
Mderer  RAoksicht  anf  die  GSM  des  MMelidCers  sor^tellte^ 
a«eii  bereits  von  Söbelsnd  in  einem  «igenen  Progrrsnn  bestrittenes 

AnsichteD,  möglichst  genaa  und  bestimmt  nachzu weisen,  and  zwar 
nooii  gcnaner,  als  dicss  von  Wilhelm  geschehen,  der  im  Ganzes 
Bwsr  niofat  unrichtig,  aber  doch  mehr  im  Allgemeinen  sich  bei  sei- 
nen Besttmmangen  gehalten  hatte.  Deshalb  geht  der  Verf.  vor  al- 
Imn  auf  die  Quellen,  einen  Ptolem&us,  Strabo  und  Taoitus  z,aröcl[; 
er  sucht  aber  zur  Vermeidung  jedes  Irrthoms  und  jeder  Ver-> 
weobslnog  sorgfältig  die  Zeiten  zu  unterscheiden,  und  gelangt  auf 
diese  Weise  in  dem  ersten  Absebnitt,  der  die  W^ohnsit^ie  der  Brno- 
Iwer  xnr  Bett-  der  Btaisefcen  BeHMge  in  BsntiiMnni  IbstsisMsn 
seU,  KU  dem  Besnltnt,  dsss  dieselben  Im  Nerden  Md  Im  Blden  den 
Bsninif,  se  wie  in  Westen  der  Mittelem  (rem  Blielne  nn  Bereeb- 
net)  gewesen;  eelwifts  Us  In  die  Nm  des  TSnCebnrger  WnMesi 
dleeseMs  des  Osmg  nnd  Jenseils  deeseiben  bis  in  die  Kilw  der 
Weser  gereieht,  nordwirto  nber  an  die  Agrivarier,  an  die  kleine» 
ren  Kanchen  und  Priesen  gegrinnl;  ond  wie  die  beiden  letzteren 
Völicer  durch  die  Ems  gesobiäen)  se  werden  denn  aucb  die  gr6s« 
seren  und  kleineren  Broctcrer  (die  fibrigens  die  Ems  hinab,  jedes- 
fblls  weit  über  Emsbüren  hinaus  gewohnt )  unterschieden.  Als 
westliche  Grrnz.nacbbarn  erscheinen  Usipeten  und  Tubnnten,  weiter 
biaauf  gegen  8üden  und  Westen  die  Marsen ,  welche  nach  des 
Verf.  Annahme  nicht  sehr  weit  vom  Hiieinc,  nördlich  von  der  Lip- 
pe, im  westlichen  Tbeile  des  beutigen  Münsterlaodes  gewolint 
Vergl.  S  iÖ~-d8. 

Bin  swsiler  AbeelinUt  ontersaeht  die  Wohnsitze  der  Bructe« 
rer  nsoh  der  Seit  der  Bdoiisehen  FMnflge,  ee  weit  diees  nem« 
Holl  die  s|iirliehen  Andentangen,  welebe  dsrOber  In  den  QoeUsn 
sieh  rsrflnden,  erlsnben,  und  mit  jeder  Btteksiolit  sof  die  Verin- 
demngen,  weleiie  dsdnreb  horrergemren  wurden,  dsss  die  Bmete> 
rer  in  das  von  den  Marsen,  Usipeten  ond  Tnbenten  Torlsssens 
lisnd  einrückten,  wibrend  sie  selbst  In  ihren  slten  Wobnsitaen 
dondi  andere  8tfimme  gedriogt  wurden;  wir  linden,  wie  die  Brue* 
terer,  nach  Abzug  der  Römer,  einen  Tbeil  der  verödeten  Landstri- 
che am  linken  Tfrr  der  I>ippe  einnahmen,  und  gegen  Ende  des 
vierten  Jahrhunderts  noch  bis  in  die  ^ähe  von  Köln  wohnten,  zum 
Bande  der  Franken  gebörig.  In  Kampfe  mit  den  fiscbsen  ver- 
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fdmodft  alsdaon  das  Volk  nach  «ad  omIi  am  der  Cmtohtot 
Dieaa  siod  im  Allgfemeinen  die  Ergebnisae  des  aorgfältigea,  nmt 
aaf  die  Quellen  ami  deren  richdjB^e  Aaffaasan^  liasirlen,  von  allen 
wtllkfirlichen  Annahmen  durchaus  freien  Untersacbaog,  io  der  auch 
oancheH  Andere,  wie  z.  B.  die  bekannte  Stelle  de«  Tacilus  Ger- 
man. 33.  (vero^l.  S.  40 (f.)  nülier  besprochen  und  erörtert  wird,  was 
man  in  der  Schrift  selbst,  auf  wotoba  wir  lÜ0BlU  anflMffcf IW  ID%" 
oImo  wolieo,  iMoliieseii  maatw 


ff^ildethauten  in  nUerthümHeher  Hinsicht,  von  (l  ll\  A,  Oldenburg 
und  J.  P,  E.  Greveruit  Mit  1  Karte  und  3  Tafeln  in  Steindruck 
Zweite  vermehrte  Aufgabe  (  Zum  Beeten  unbemittelter  Schüler  des  Ol' 
4tmkurgi9ek9m  Gymnatiume.)  Oldenburg  abdruckt  umä  im  Commission 
ia  4cr  SfkMMtekm  BuehhonOlmtg.   IK  muT  19  8.  1«  gr,  8. 

Dtr  Ort  VBd  tf»  Cfifiad»  mM»  in  «tm  laliiat  dIeMr  Sobrill 
4ie  VefABlaMaaf  ga8,  Itl  dM  drei  M«ilM  •fldwMÜlali  vob  BrmM 
8ad  dr«l  «od  «Im  balb#  BMI«  ron  (NdeitariC  Utknkkm 
Hunte  gelegene  flMdtohen  W  il  des  beste«  eemmt  seinen  niob- 
■lee.  IkejgebMgea,  we  ie  eiaea  Umfi^nge  voo  swei  bis  drei  Sta»- 
den  sich  mebrals  zwanzig,  zum  TheU  noch  ganz  wohl  erhaltene 
Deokmale  von  8tein,  nnd  honderte  von  TodtenhO^cln  befinden^ 
so  Jass  nicht  leicht  eine  andere  Gegend  in  unserem  \'aterlaiHle  ge- 
nannt werden  kann,  welche  zahlreichere  iiiid  wohlcrlmltncre  Spu«* 
ren  der  deutschen  VoTAeit  aufzuweisen  hätte.  Der  Ort  selbst  er- 
scheint alH  einer  der  ältesten  des  ganzen  lierz-ogthums  Oldenbnrof; 
hier  finden  sich  schon  frühe  <lie  Nachkommen  Wittekinds  »enuunt, 
und  es  mag  dieser  selbst  zu  manchen  Zeiten  sich  Iiier  aufgehal- 
ten haben.  Das  nähere  darüber  muss  in  der  8chrift  selbst  nach«^ 
gelesen  werden,  welche  mit  diesen  historischen  l'ntersuchun^en  be- 
ginnt, dann  über  die  ältesten  Bewohner  der  Gegend^  Chauken  zur 
Zeit  des  Tacitus,  späterhin  sächsische  Stämme,  sich  verbreitet,  die 
Gegend  selbst  und  ihre  jetzigen  Bewohner  schildert,  und  dann  za 
der  genauen  Beschreibung  der  oben  erwähnten  Steindenkmale  and 
Todleabügel,  so  wie  zur  Angabe  ihrer  Beetimmong  dbergehL  Die 
enteren  siod,  einen  einzigen  etwn  nnegenonmen^  etanllleb  soge- 
■nnntn  IHlnenrbige  oder  Uflneogriber,  gans  fthnlieb  denen,  welebt 
eneb  an  andern  Orten  im  ndrdlloben  Deuteobinnd,  In  Dinemerk,  im 
etdiieben  Bnginnd  nnd  eelbet  in  der  Nornendie  «ond  In  der  Bre^ 
legne  tbeiU'eiee  engelrolfen  werden  $  ele  elnd  tbeile  fiber  der  Brde^ 
Ibelle  mit  ICrde  bedeekC,  nnd  wegen  der  darin  beflndlleben  Vvmem 
nnd  CMebreele  eA»nbar  fOr  wirkliche  Grabet&tten  anzneebea.  8e» 
getuinnte  \^'ag-  oder  Drehsteine,  wic^  mnn  sie  in  neh  rcren  Oefpen** 
'  den  Knglande  und  Nerdfhinkrelelifi  Andet,  d.  b.  nolebe  Steine,  wel« 
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ehe  auf  ihrer  Ln(erlage  bewegt  werden  könMO,  kommen  hier  nicht 
vor.  Die  Todtenhiigel  fimleo  «ich  theils  in  Groppeo,  theils  in  «in- 
Keinen  Nestern  ^  theiU  auch  aporadiacb  ,  sie  haben  jeilenTalk  ein 
■ehr  hohe«  AKer,  und  sind  wahrsobcioiioh  die  Begräbnisstätten  der 
lieoachbarten  Orte  gewesen.  Ba  wird  die  Lage  und  die  äussere 
BeeoluüfcniMit  linser  Hügel,  die  .sieh  besonders  in  drei  GmpiieiB, 
CT  qiiüumi,  rntt  JUmmm  ffemün  intei,  ^eaiii  iMMbriekMi,  dben 
M  die  in  diesen  Ht^^ln  MIndlieben  Uram  ankM  den  nndM 
MerlnHIrdigkeiten,  welehtt  nn  eolehen  Orten  vonnkoMen  pflegen  | 
lenter  Pnnfcte,  die  wir  hier  nnr  nndenCen  können,  nn  din  Ifrenndn 
TnlerJindieelier  Alterthtaer  euf  die  grQndricbe  Schrift  selM  mm 
verweisen ,  die  jedenfnlle  sie  ein  wobl  za  beachtender  (eitrag  Ittr 
die  geuaoere  Konde  gerraaniseher  Vorzeit  dankber  anfgenoMm 
^ijuBÄ  ^j^B^^ÄmittÄ  ^Pttl^&A^niB  *k9k^^Mi^  jmu  vi^ff^^ik  i^^cffi^A^udii^ 


Kerherekta  tur  mme  «rsi^lloti  Mim  AiMfN  da  STraiitf  We«  Semt^inem, 
IhNf  wihUM  d  Hiffmtm»  den»  VmnHquiU,  «l:dM  l^m-i^iBml  gr^e 
ptHlms  per  K.  ^Mri.  Ist/iirfme*  i  ä'J.^mtmi  et  €mi^  IMI» 

S„  gt,      im  Vmtmag.  .  • 

Ein  Aufsafz  der  Gaxctte  medicale  de  l^sris,  der  seines  nllge- 
meinen  Interesses  v\'e|>cn  besonders  abgedruckt  ist. 

Bekanntlich  citiren  l*hilo,  Galenus,  Pollux  und  einige  andere 
AlUoreo,  unter  Uippokrates's  Werken,  wie  der  alexandifaSelke  €te- 
lelutenverein  sie  geeammelt  hatte,  eine  Abhendlung  lle^l'KfJ^o^idb-» 
}tty  oder  *£4^<}uud^oi  (Glossar«  llippoomt  v.  "Av^iTOf  n4dc70(:  Elf« 
9«Ta*  d*ff  IIi^l  'E^iTofia^o^  ete ),  die  üt<fh  jetst  fn  jener  Srnnm- 
Ini^  oidit  mehr  findet.  Dagegen  enthält  der  Katalog  lateinleelmr 
Blanuacripte  der  königl.  Biblioihek  zu  Paris,  und  ihm  zufolge 
fericius*s  ßibliothcca  gr.,  ed.  Barles.,  t.  2.  \>.  595.,  die  Anzeige  ei- 
nes Volums,  in  welchem  unter  andern  diese  Abhandlung  steht.  Bs 
hat  die  Nummer  7027,  ist  von  einer  sehr  nlten  Hand  nnf  Perga- 
ment, ohne  Pngination,  geschrieben,  und  begreift,  unter  dem  Hanpt- 
titel  ,,De  physicu''  (Von  der  Medicin}  folgende  AnfsatzCi 
Simmtlich  in  lateinischer  .Sprache: 

1.  Ein  Fragment  der  Schrift  Von  der  Natur  des  Mcn- 
sohen.  Am  Ende  liest  man:  Explicit  Ypocratls  de  natura  Im- 
maoa.  2.  Incipit  über  Ypocratis  ad  Maeccnatem  salutcm.  ^!)  ^ 
Explicit  de  natura  gcneris  huinani.  3.  Incipit  liber  Ypoerntis  de 
^•ribus  ot  de  loci»  et  de  ,Aqiile.  i.  Ineiplt  Tpocmtii  d«  n^ttfli»^ 
jhjuU««  —  Bxplicit  Tpooratis  de  eepiinadls.  9.  Lfli.  fbdpit  lAfer 
Perl  dialis  ipaius  Ypocmtis.  Die  Ueberaetnting  de«  f.  ttuCht  'Rt^ 
^tttiT««.  9.  Coaaentnrin  A|iborlsin6rntti. 
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Hier  hMidelt  es  'Mch  nur  von  der  Uebenvtinng  des  AofMtjce« 

ILipi.  'Eß^o^däaip.  (Sie  ist  ia  einen  üumerst  JitArberischcn  Latein 
geschrieben,  aber  doch  dem  griechischen  Text  entsprechend.  Dsb 
beweisen  die  nnohfeilgendeii  CilAiitBCB,  die  MO  jeUl  e»t  <aia  soi« 
ebe  erkennen  kann. 

n)  Phiio>  der  Jude,  mna  Jahr  40  der  christl.  Zeifreofanang, 
ÜMifi  l6ioa^o7totLu<i^  p.  t7. :  —  AifBi  ovxmq  (seil.  6  'fTinov^a- 
vif^]     '£v  ä»-2^(>(Dnoi7  <pb(FSi    knid   tUnv  c^^ai,  as  j^Xtxia^  «a« 

grtfdir.  Kai  Tiat^iop  iortv  oi^^i^  inxd  ^tciv«  o^öi^tov  ixjSo- 
4  iiSi>  «ai4      df^pi  7oyi7<  ^ic<^040^  (so  Moechepnlos  11$^ 

S((ca««»  «MtoU  eifvci^  WM  Hr.  Iiittrd  Mit  Beobt  verwfaifL  Audi 
iHmimt  wwikMd  VATKog  alt  iMiMe  dTorm)  dl«  terd.fie^ 
#«fmey  J*  <£;|fpi  jrtire^o»  X^ip^vcdhfMit,  i$  -vA  t^iU  iwvii«  MStiaxo« 
^*  «i^ir«»«  %aß  <rdUia«eic.9  i«  tA  .  »«dirfwn ;  btnä. 

m^%o§9mi$i  d*  ttxpt^  mtfmiiONhtm  mtf  d«  »»di  imxmmti  tevif- 
Irfevdtr  7ip<i»v.   Hit  UthenMittBf  UMrroo  fai  den  MaootiHi^ 
M7  iMüot  m:  MtM  «t  ki  ätirfofe  Mtm  Mpten  tenpim 

«WC,  i4iM#  aoMit  Mar  M^gttftüira)  atftetM  «pq^llMitar;  |iwiiiiM^ 
paer,  adolescens,  joveni«,  vir,  jialir  mmm»  (Ütt  Vwitmtr  iMl^ 
«eriit  Merhtit  ^  int  liret  J««ior  «eorax,  ••«m{  le  tmdao» 
tenr,  n\i  pas  so  rendre  antwiwif  ufer^wig«,  fiftm.^  ^Utm-Ml^ 
geade  beetiti||t  diese  VeHMesmng\  8m  «Mt  «ios  picniliMi 
qoe  ad  7  anoos  In  detttimn  imnotatloneni';  puer  autem  tsqot  aft 
semißis  emissioneni,  qoatnor  dceim  annonim,  ad  bis  7.  Adotemi 
autom  usqee  ad  barbas,  unom  et  vigiuti  annoruni,  ad  ter  7  utqoa 
ad  crcmentom  corporis.  Juvenis  autem  conBummatos  in  XXXV  an^ 
Aoroni,  quinqae  septenos;  vir  autem  usque  ad  XL  et  V^IV  <id  sep- 
ties  7;  junior  vcro  scnex  LX  et  III  et  in  VIV  ebdomatis.  Rxinde 
senex.^^  Die  Abweirhang'en  dieser  Texte  von  einander  -beruhen 
thetls  auf  Abschrcibefehlern,  theils  wohl  auf  versebiedner  l/escart. 
,,1/on  peut  penser,**^  sagt  llr.  L  ,  «„qne  Je  traducteur,  qni  fait  «eai<^ 
meocer  le  vieillessc  a  Ia  63.  nnnee,  a  eu  sous  les  yeux  un  meil- 
lear  exemplaire  que  Philon,  qui  la  fuit  commencer  a  Ia  56.  aonee, 
Pollux,  der  unter  Commodus,  um  das  Jahr  176  nach  Christus, 
lebte,  bezieht  sich  auf  diese  Stelle  im  II.  Boch  seines  Onomasti- 
eea,  we  er  von  den  7.  hippolcratlsolien  Lebensaltern  redet.  Er  ci-> 
tirt  nielit  wdrtllcli,  ond  irrt  neob  aelir  als  Philo,  indem  er  das 
Qreiseaalter  Bit  dem  4M.  Jabr»  anfingen  Msst  .Uebrl|csns  fiand 
•leb  diese  Biolbeilangf  des  Menschenlebens  in  Reihen  von  7  Jab* 
m  sohan  hei  Selon,  der  in  seinen  Gedichten  10  selcher  Selben 
oder  BebdoMden  aonaba.  Hieranr  spielt  ohne  Zweifel  Aristete- 
les  in  der  Politik  (I.  7.  c^l6.  ed.  Onval)  an,  wenn  er  sagt:  „Bei 
den  meisten  Menschen  fült  die  Zeit  der  grassten  Geitteebrall  ge- 
gim  das  runfxigste  Jahr,  nach  der  Meinoag  eialger  Dichter,  die 
das  Leiten  in  Hebdoniaden  abtheilen,^  Hier  mag  auch  der  Ver- 
fasser des  Tractats  IIc^l  '£^il«  die  erste  Idee  dies^  Schrift  ge- 
sehöpfl  haben,  welche  Idee  er  dann  nach  allen  Seilen  ausbildet«. 
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Galen,  weni^  fiUer  als  Pollux,  hielt  diesen  Trnetat  ffir  kein 
bippokratische«  Werk;  dech  eilirt  er  ibo  nehrmale,  anter  andera 
T.  V.  p.  347.  ed.  Basii. 

•  '  An  einer  andern  Stelle  (Commentar.  tom.  6,  p.  847.^;  BeissX 
telen  der  Meinung  des  Hippokratce  die  des  Diokles  nnd  des  Ver- 
ftiMini  der.  Stbrifl  Iltfl  *£^.  entgegen ;  deon  diene  iehaoploih 
niw  Knmkbeil  w«ri«  wieiwHi  doreii  iknUabe  Beitmelinde,  Md 
mkkkdmt  durah  •  venebiednae.  Bippokraten  Mngegen  lehrte,  dnan 
A  dnn  hittig«  FMer  Ja  Winter  gniihfiinliw  ney  nie  \m  Sea- 
mer,  welohe  Jahreezeh  Ooniwnittit  alt  den  Synptnnm  deenelheM 
habe.  Jenes  drfiokt  nnser  Uebcrettaer  in  eeiner  Sprache  so  ans: 
^NUiil  Bolestnnif  el  non  tempns  ipsnm  ipsis  aegrMnidinibns  colloc- 
(etar,  pleromqne  enim  non  obtinet  natura  hominis  mandi  virtaten;^ 
d.  h.,  nach  Ilm.  L. :  ,.Rien  ne  sera  fächcux  si  la  saison  elle^roöme 
n'est  pas  Tauxiliairo  des  maladies  {iäv  u);  avti'i  ye  r,  tapr,  xui  vuo- 
Gi/lfinri  ^viAua^vor;  ^  wie  man  in  der  hippokralischen  Compilation 
Utpl  K^iaifib>,  ed.  Froben  p.  388.,  lesen  mass  anstatt  fäv  arx^ 
Tf  17  «)  X.  p  4  j  die  Neg:ationspartikel  steht  in  mehrern  Mann- 
Scripten)  car,  en  generai.  la  Constitution  humaine  ne  peut  Iriompher 
de  la  ferce  de  Tenseroble  des  choses.^^  * 

Bei  Oel^nheit  der  Brklirnng  ^er  ndiwierrgen  Stelle  im 
€  Bwih  der  ä^iidemien  henerkt  Men  (tom.  5,  p.  609.),  daas  der 
.Ver&  den  in  Bede  etahenden  Trakmtn  daa  Weeaa  der  Seele  erfcMrt 
lHiba<  Vad  la  der  Tbat  engt  anner  Uebetneiaers  ,,Uhi  dien  bml^ 
lais  aalMawi,  diea  originnle  oniidnai  fHgide  anasitas.«*  Ami  ehm  n»- 
•dre,  kanm  verständliche,  Stelle  desselben  bectebt  sieh  diene  Bnleaa, 
^  ÄIO:  ,,l)ie  Stoiker  behaupten,  dnea  ssnr  Fortdaaer  der  Seele 
niobt  allein  Nahrung  nöthig  sei^  sondern  »neb  Lnft,  aad)  dem  Vf. 
des  Traktats  Elepi  *EfJ«>  amfolge.  sind  einige  von  ihnen  der  Mei- 
nung, schon  Hippokrates  hnbe  dies  gelehrt.'*"  Kerner  findet  Hr.  I.. 
das  Wort  Atrot^po^ov  des  galenischen  Glossars  in  den  per  ae 
Iraaaeantia  des  Uebersetaers,  nnd  wir  stimmen  ibm  bei. 


(Dtr  Stklu/9f9lgt) 
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GrieeMicke  Liieratur. 

(B99chlu/9.) 

Wenn  er  aber  des  letztem  inseparabilis  solitas  eine  treue  Ueber- 
seUangder  Worie  dB^axvjgmTov  xitöv  (Glossar.  v/AxpiTov  nd^o^) 
nennt,  so  aiÜMen  wir  proteatiren,  indem  iaseparabilis  eher  auf  ädu 
hindentet  Bndlich  spiell  Chiinn  <td,  p.d69  und  d74) 
iinf  f  Stellen  dee  Traktnto  Hc^l  *E0B.  nn«  die  nneer  Verf.  mir  In 
folgenden  Uebereelznngen  gielit:  ,,Qaand  le  cbnnd  et  In  froid  ^1^ 
nentairen  qni  oonstitnent  le  principe  vital,  eont  en  pnrtlea  egales, 
rbommb  demenre'en  sanl^:  nwia  •!  le  dmnd  Teniporie  anr  le  flroid, 
(hier  fehlt  nnetreitig  der  Oegenants:  on  Uen  le  firoid  anr  le  chnnd, 
oder  daa  Dieaem  Eotaprechende  im  MS.  aelhat.)  le  corpa  derlent 
d^antant  plus  malade  qae  llnegalitd  est  plna  grande.^  ,,Le  chnnÄ 
fait  oroitre  les  corpa  et  lea  altere,  gucrit  lea  maladiea  et  engendre 
lea  flevres,  et  il  cause  la  mort  des  ctrcs  dont  U  n  organiaö  In 
corps.^^  Noch  erwähnt  Hr.  L.  hieher  Gehöriges  ans  Censorinnn 
(De  die  natuli,  p.  98),  Macrobios  (Somn.  8cip.  1,  6.),  Ambrosius 
(Episr.  6,  39  y  Chaicidius,  (Commenfnr.  in  Platoni's  Tim.  p.  111,119. 
ed.  Meursii,  I^u»d.  Bat.  1617.;  Cbaicidius,  der  Grammatiker,  lebte 
umt<  J.  Christi  315,  unter  Arcadius.)  desgleichen  aus  dem  kartha- 
gischen Ilbetor  Favonius  Eulo/rius  (Disput,  in  Ciceronis  l^omn.  Scip. 
p.  17.  ed-  Antv.  1613.)  aus  Aetius  (Tetrab.,  scrm.  1  ,  cap.  83  ),  und 
aus  der  Schrift  tsc^I  d^x^*^*  ^^i''  der  Kürze  wegen  übergehen. 
Auch  in  den  8chrinen  selbst,  die  heut  zu  Tage  dem  liippokratea 
beiji^elegt  werden,  obwohl  sie  theils  nur  hippokrafiselic  Centonen, 
(heils  Compilationen  aus  andern  Autoren  sind,  verfolgt  er  die  Spa- 
ren des  and  Licht  gezogenen  Traktats;  weist  gewissen  Frajofmenten 
wieder  ihren  ursprünglichen  Platz  an,  and  zeigt,  woher  es  komme, 
das»  wir  die  Titel  von  mehr  Werken  des  Vaters  der  Heilkunde 
haben,  als  die  Alexandriner,  Galen  und  Erotian,  kannten,  du  hin- 
gegen jezt  nur  2  Stücke  der  alten  Sammlung  ons  fchleo,  oemlich 
die  Abhandlung  r^avynk'tuiv  nai  ß$kmp^  deren  Erotinn  ge- 
denkt, und  die  n$pi  dXt^^imp  x^viidxmv^  die  Oalen  eitirt.  Din 
telnnhen  Aphoriamen  der  8.  Section  aind  nun  Thell  In  dem  Tmktnt 
'«f^l  enthalten.  Galen  fand  nie  nur  In  einigen  Handachriften, 
defjrlelehen  Nummer  9146  der  Parieer  BihL  fat|  und  ohne  ZwelM 
aind  nie  nur  ZnaAtne  nun  epitorer  Zeü 

IJnaer  gelehrter  Amt,  von  dem  wir  eine  nenn  Auagahn  mnl 
IJebametsnng  den  Blppokraten  sn  erwarten  hnhen,  hilt  dafür  9  dann 
der  grieehiache  Text  dea  Traktats  erst  aeit  Kurzem  verloren  sei, 
vielleicht  grade,  nia  er  in  den  aichem  Hnfen  der  Buchdruckerkanat 
eialnnfen  aoUtn.  Bonneii  dflrUen  wir  naA  deanea  Anfindung  hof- 
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fen,  besonders  hei  dem  jest  liSiiflgerti  und  freiem  Verkehr  mit  Qrl»- 
cbenland  und  der  Türkei.  Jeden/alU  haben  wir  schon  darch  dieit 
UeberHctziin^,  ioviel  sie  auch  zn  %vfln8chen  übrig  läsat,  einen  nicht 
Yinerheblichcn  Zuwachs  zur  KcnotnisK  der  alten  fleilliundc  and  Phi- 
losophie eriiallen.  Das  zeigt  die  Analyse  des  Werkes,  mit  welcher 
Hr.  L.  seinen  Aufsatz  tchliesft^  und  woraos  viit  dns  Uaupts&cblio^ 
•te  hersetzen  wollen. 

„Die  Einrichtung  der  Welt  und  ihrer  Theile  ist  von  solcher 
Beschaffenheit,  dass  die  Zahl       'EjJ^oftäc)  Alles  regelt."  Dies 
der  Anfaiig^,  und  nun  durchgeht  der  unbekannte  Autor,  ein  alter 
ionischer  Arzt,  aile  Erscheinungen,  gut  oder  soblecbt  beobachtet, 
in  welelieii  die  ZM  7  zn  jiridoiiilairen  scheint :  die  Mdfldi»taieo(f]j 
Tl^iode;  7  Jabretzeiten;  7  MenschenaUer ;  7  Haupttbeile  des  K9r- 
pera;  7  Ufilfamittel  der  Bxiatens  (das  Athembolen;  die  Sinnd  let 
Geaiehto,  des  Gehörs,  desOeraehs,  desGeschmaeks;  das  Sohhufcss; 
das  nrtikulirfe  Beden).  Sogar  die  Brde  tbsilt  er  In  7  Theile:  der  t 
Kopf  ist  der  Pclopoiines  „die  Ocimath  grosser  Seelen^;  der  HtDe- 
.  spont  bildet  die  Schenke] ;  der  thrazisclie  nosponis  die  Ffisse,  a.s.irt 
Nachdem  er  so  die  Wichtigkeit  dieser  Zahl  gezeigt  und  den  Zu- 
sammenhang nn;rcmciner  Kenntniss  der  Weif  mit   der  spcciellen 
Kenntnis«  der  Kranklieilen  angedeutet  hat,  erkliirt  er  sich  über  das 
Wesen  der  Seele,  die  ihm  ein  Gemisch  eleracntari'^cher  Warme  und 
Kälte  ist.    Dann  wird  der  TLicrkürprr  mit  der  Welt  verglichen: 
die  natürliche  Warme  repräscntirt  die  Sonne,  die  nätfirliclic  Kälte 
die  Luft;  dem  Wasser  enlsjiricht  das  Flüssi^io  im  Körper,  der  Erde 
Knochen  und  Floiseh.    Ferner  vergleicht  rr  den  Körper  mit  dem 
Jahre.    Sowie  dies,  nach  Vollendung  seines  I  mlaufs,  gleichsam  io 
sich  zurückkehrt,  so  hat  aach  der  Körper  Anfang,  Wachsthum, 
Itei/e  und  Ende.'  Nothweodigcrweise  Ist  tt  den' Einflötien  des 
Mres  selbst  ausgcsetxC  nnd  modiÜKirt  sich  nach  dessen  Periodent 
Wann  der  Winter  den  Frost  herbei  lUhrC,  HiTfen  die  Banmhiitter, 
und  die  Thierwelt  nrass  sich  in  ihre  Znflnobfsfitler  retten.  Die 
körperliche  W^ftrme  durc!i  die  Kälte  gesehreckt,  Klebt  sich  nnrllok 
und  wirkt  aaf  die  Flüssigkeiten,  oder  vielmehr  auf  die  Eine  PIQs- 
sigkeit,  die,  nach  der  Meinung  des  Verf.  dorch.  den  gaosen  Kdr-* 
per  verbreitet  ist,  unter  dem  Namen  Gnlle,  Schleim,  Harn  u.  s.  w., 
vrelches  alles  Produkte  der  in  KAIte  veränderten  Wärme,  oder  des 
Oegentheils,  sind,   sowie  alle  Fnlfliissigkciten,  Wein,  Weinessig, 
Most,  Mileh,  Honig,  Thau,  Schnee,  Hagel,  aus  einen  einzigen  Vr- 
ßloflf,  dem  XA  asser,  hesfehn.    Von  der  so  concentrirtcn  Innern  Wir- 
me des  Körpers  leitet  er  nun  die  Krankheiten  nnd  insbesondere 
die  Fieber  ab,  die  sie  jedo(  h  auch,  zweckmassig  geleitet,  heilt,  so 
dass  sie  dem  Körper  ebenso  nützlich  als  verderblich  sein  kaoa. 
Was  die  Fieber  betrifft,  so  entwickeln  sie  sich  rbeufaUs  aus  der 
ssnrfiekkehrenden  Natnrwarme.   Die  Zeit  der  Blöthen  nnd  FrttfihH 
loekt  die  Thiere  hervor  |  die  nach  Aegypten  vc^  der  Kille  entüohs- 
nen  kehren  vrleder  inrOok^  die  Sonne  erregt  alfn FIflssigkeIhnrnil 
fliese  verarsachen  Fieber,  wedn  nicht  Ansfeernngen,  nntArllcli  odse 
atiröh*  Kunst  Bewirkt,  ad«r  ttiHsMMAe  KiAning ,  den  tMtnf  im 
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MiiMeil«bMmMik  BAt  4tm  8oMi«r-MitiliM  tttllcii  iM  kil* 
stf»  fliber  ti»i  CtoMhwflr«  «h^.  Wirliamita  #ir  MMtaidctmi,  «uf« 
gw^tt  «Bd  gifl%eR«(Y)  nowtgtieileii.  0pittrbii»  Mteteho  •  wnA 
Mfiire  wkl  tmieiie  PMer.  Dabtr  niMS  dierAfat  sUt  aUtift  dte 
FSeüir  kWMiMi;  er  mwm  mii  dm  Einflvs»  de«  Vwlmnwm  tmt  de« 
Kdrfer  zt]  beartiieilea  wimmi»  mid  wird  «Ml  irreo ,  wenn  «r  die» 
8t»  Kinflass  durch  einen  entge^etig9M%ten  bekämpft.  80  l&uge  dim 
Winne  und  die  Kälte  der  Seele  im  Glerehgewiebt  sind,  bleibt  der 
KörfHT  gesund.  Sobald  hingegen  dies  61eichgewieht  aafgeboben 
wird,  erscheint  dnw  lieber.  Fangt  c»  an  mit  Frost,  so  bewirk! 
dessen  Uebermaass  durch  Reaction  Wärme  and  Bohw^vm,  Fia|g|. 
es  mit  Hit7.e  an,  so  folofen  die  Frostschauer. 

ho  fahrt  der  Verfasser  fort,  un4  seine  Btiierkangea  über  iktf 
Entstehung-  der  Fieber  und  anderer  KrankbeUen  sind  nicht  ohne 
Sparoiv  praktisober  BeobaehCangsgabe ;  uur  kebrt  er  freilich  immer 
01  §9f-  Xbb]  7,  wie  m  einer  fixen  Idee,  zartick,  oad  meint,  so  wi» 
diM«  dtobl.  io  der  Nnter  vnfbemofae,  devLnaf  der  vemebastcnlle« 
sHr«e  regle^  end  i»  der  Ketwiekelaof  dee  Meeecbeaiebeiie  btteer» 
tivte)  eo  beeioHBe  ele  eeob  den  Ge&jf  md  die  PeiMe»  der  Kmnk» 
beiteik  Hr.  L.  kann  eM  üebl  entbaltea^  dleav  SehMebfaett  dee 
gj&km  Jeaiers  m  rOgen. 

Kaeh  dieser  Analyse  de^  Trnkfiits  Tltpl  'Eß^.  wirCI  «aeerAvi» 
t(ir  ancb  a»f  die  8chrift  Ilfpl  ^px'^^  ^^^^  Qf^l  aapxavf  welob^r 
Titel  jedoch  wahrscheinlich  falsch  ist,  einen  kritischen  Blick.  Be 
beftist  darin  so  Ulppocr.  cd.  Frohen,  p.  44. :    Tr;q  «Te  (f>öaio(;  t^v 
dlTM^Mi^y,  StÖTi  iv  inxä.  rovTimv   'ixacrxa  (i  i  o  t  ie  elx  a  i, 
iy^  qy^dnia  iv  dXXoiaiv     Kine  offenbare  Anspielung  anf  den  in 
Revie  stehenden  Traktat,  dessen  Hervorhebung  der  8iebea/.abl,  ihre 
Anwendung  auf  das  menschliche  Leben,  die  Elemeotarwarme  sie 
Priaxip  aller  Dinge  u.  dgl.  m.,  man  auch  in  dieser  Schrift  findet. 
Dttlier  sßbreibt  Ur       nicht  ohne  Grund  beide  Werke  Einem  Ver- 
fasser zn,  und  die»  bahnt  ihm  wieder  den  Weg  zur  n&hern  Be«» 
•Iteiaiang  der  Seit,  tu  weleber  der  Traktat  ile^l  £^^.  gesebriebe» 
aei«  amdRr  In  dbr  attdenr  Mirlff  aMieb  lieeet  «aa.  Veigaadea  - 
i»t  Ai^  fd^  fU9  aeiXat  <dieeWert  auhelat  aibweewtaadeae  ICiw 
klimng)  (pXißiq  Anb  Tijf^  not^SIl^^*       pUp  odr#pMi  AtmifAm  ^ 
9k  Kotbir  ffUift  n'wel  Adera  eatspriagea  aue  dem  Heraea;  die 
eiae  heiset  Bohlagader^  die  andre  Hoblnder.'^  Diese  Lehre  vom  Ur- 
apmng  der  ßlutgefisse  im  Herzen  etellte  zaerst  Aristoteles  aaf, 
aowie  ihre  Bialbeilong  in  Schlagadern  und  Blutadern.  Vorher  Hes- 
sen Syennesis  von  Cypern  und  Ändere  die  Adern  s&mmtiich  im  Ge- 
hirn entspringen,  ond  bcsrhriebon  sie  höchst  obcrflächlioh.  Selbst 
Diogenes  von  Apollonia,  der  hierin  etwas  genauer  ist,  lässt  sie  doch 
nur  durch  das  Herz  gehen,  nicht  dort  entspringen.    In  der  hippo-  ' 
krafischen  Sammlung  verJauteo  beide  Meinungen,  die  erste  in  den 
Traktaten  „Von  der  Natur  des  Menschen'^  und  „Von  den 
Tiieilen  seines  Körpers    Ut^u  totkdv  xav  xuto,  di^^ioitov^p 
die  andere  im  ^.  Buch  der  Epidemien.  Aristoteles  verwirft  beide. 
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tli*  QffiMlÜMhe  UtMl«. 

o^«fr  ^ia  %avxni  ngt  er  Df  pftvt  anim.  üb.  4t  tom.  I.' 
p.  1004*  ed.  DnTal.,  und  macht  «9  gegründetea  Aospruch  wmi  im 
Mmen,  wo  nicht  des  Urbebers  dieser  Ansicht,  doch  ihres  ersten 
namhaften  Vertheidigers.  Hieraus  folgt,  dass  alle  Schriften,  worin 
derselbe  anatomische  Grundsatz  ausgedrückt  ist,  einer  spatera  Zeit 
angehören;  folglich  auch  die  Schrift  He^ti  dp;jfwv  und  der  vorlie- 
gende Tk'aktat,  wenn  anders,  wie  es  scheint,  beide  Kinen  Verfasser 
haben.  Dass  der  Verf.  jenes  Werks  geraume  Zeit  nach  Annxago- 
ras^  dem  Lehrer  des  Perikies  und  i^okrates,  lebte,  beweist  eine 
Stelle  p.  39.  ed.  Proben.,  wo  er  sagt,  das  höchste  eJementarische 
Weitsteoer  werde  von  deu  Alten  Aether  genannt,  «al  dvo^in^yLi 
^01  avxb  doxiovatv  ol  muXaiol  ai^i^a.  Also  KaUtn  er 
Anaxagoras  »n  den  AltnMf  d«Mi  vfNi  Dieiia  ktrinfclti  im  Btt^glf 
rit,  Dn  cotlo,  Hb.  L  p.  486  ed.  DavnL,  er  MMe  nlieMaQUMh  dM 
KeDer,  Aetbe^  *Aya(a)  öpa^  uasaHixffK^mi  ^r^aTs  «edvf 
od  uakSq*  oirofU^^ft  fä^  aiS^pa  äw%l  mv^q.  Die  Akhmtmg 
Mder  Mrlflen  liUt  eennch  zwiaehen  Aaninffonin  ad  AitetHeto 
nnf  der  einen  nad  FUle  auf  der  andern  Seite;  nnd  wenn  die  8tol« 
ker^  Bieb  der  oben  angefOlirten  Stelle  Galens  (tom.  5.  p.  610  >,  ihre 
Meioang  Ten  der  Erhaltung  der  Seele  im  Körper  nicht  allein  durch 
Nahrungsmittel,  sondern  auch  durch  Luft,  auf  den  vermeintlich 
hippokratischen  Traktat  Ilepl  'E^d.  gründeten,  so  wurden  beide 
Werke  am  die  Zeit  verfaaaty  in  welcher  Zeno  seine  Fhiieaei^ 
lehrte. 

Wir  sohliessen  diese  Anzeige  mit  dem  Wunsche,  dass  Hr.  L. 
bei  Bearbeitung  seiner  Ausgabe  des  Uippokrates  nicht  so  ängstlich 
verfahren  möge,  als  seine  Aeusserung  tiber  die,  gleichfalls  ron  uns 
cittrte,  Stelle  aus  dem  Buoh  Ile^l  x^taifAcö»' ,  p.  388.  ed.  Proben 
(idy  u^xri  Tf  18  iü^n  xfö  yeen^fttte«  ivyni^0Lj(^Kfyr:)  furchten  J&sai. 
Er  benerkt  dort,  nie  beaendeni  Brmi^  die  NegazionstuirtiM  aa^ 
wnebmen,  dnae  lie  «lebt  blen  ««f  Ceijeotir  berabei  ■■■dtwi  biM 
eehiimieb  eei»  Wir  eher  bnllM  ee  niobt  nlleln  lir  efai  ReoM»  ne»» 
den  nofnr  für  die  Piiebt  Jeden  Benamtebcfe,  der  uimtlmw  wUU 
unölhlir  pbif«n  wUl ,  dergleichen  Veratdaee  wMer  'Biam  «ad  fipim» 
ehe  ttUlaebweigcnd  zn  bcaaem,  nd  die  Iffoegfa  der  Aboebniber' 
■ir  unter  im  Teste  m  beoMckea. 

F.  U.  Bot  he. 
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Ctcfsifter  «all  /?t6el  la  den  niedern  Otttkrtenachiäen.  —  2vellM  BAid- 

cAen,  eine  Erweiterung ,  Begründung  und  Apologie  des  ersten.  —  To« 
Dr.  Eduard  K$tk:  Ikutt»  M  Q  F.  mittler  mtd  Comp.  18S9.  IM 
&  ia  M  8. 

Im  Septb.  i838  f  989ft  bnbea  wfar  In  dica.  Jnblbb.  den  erata 
INMBvbrarlbeilt^  im  OUab.  ddteelbea  Jabree  p.  IdlM  A  dIeGcginiobffift 


Diyiiizea  by  Google 


SchulwMen  ~  Piuiagsgik. 


TOD  Hirzel:  fdie  KlAägikcr  in  den  niedern  Gelehrten- 
schulen.  B.  Stuttgart.  1838.).  Das  vor  uns  liegende  R&ndchen 
ist,  WM  der  Titel  i^cht  sagt,  haUpts&chlich  eine  Vertbeidigang  ge- 
gen Hifliel,  ood,  wie  der  Verf.  sieh  für  überzengt  hält,  eine 
•legreidM.  Ob  «Mi  flr,  IL  fHflclM  fir  Oherwsndea,  fttr  wider- 
Itgt  MtoB  wevda,  ibtrtoiMK  wir  blllif  telMr  eigeaen  Brwigaog: 
taiweiiilii  es  eber.  Ref.  wenigeteM  wteele  niditt  was  er  «Mü 
m  eeioeii  te  beide»  «Dfenbrte«  BeMMleaen  «Ici^gelegM  «te- 
•MMiB  aiid  eaegeapriteheiiee  Uebemeagiii^ea  Mftvgäea  eieli  b#- 
wogee  fBblte,  nachdem  er  bbb  das  zweite  Bändeben  geleeen  bei, 
welchem,  dem  Vernehmen  nach,  ein  drittes  folgen  soll.  Er  wie- 
derholt nicht,  Wae  er  liber  Hrn.  Dr.  Bytbe  fünf  Reden,  mit  An- 
erkennong  so  mancher  Wnhrheit,  der  schönen  Darstellang,  der  Ge- 
sinnung., und  ninncber  schönen  Beigabe  ausgesprochen  hat:  er  w!e~ 
derholt  auch  nicht,  was  er  im  Ganzen  and  Einzelnen  gegen  die 
Sehrift  des  Hrn.  Dr.  E.  sagen  zu  müssen  glaubte:  aber  er  findet 
sich  auch  nicht  bewogen,  das  Eine  oder  das  Andere  zurückzuneh- 
men.  Um  indessen  nicht  den  Anschein  zu  haben,  als  hätten  wir 
das  Buch  nicht  genauer  betrachtet.,  so  berühren  wir  einige  von  deo 
Stellen,  die  wir  uns  angestrichen  haben,  und  knöpfen  in  möglioli^ 
ster  Kärse  oasere  Bemerkungen  daran.  Wenn  der  Verf.  S  1.  die  • 
Stolle  dea  CbTTeestomoa  mt  aalse  Sabril t  Mnmdet:  ^IH»  iit 
41a  Katar  dar  Wabrbett;  wadweb  aie  vaa  ItfaMcbea  angelMMatt 
wird,  dadaceb  wird  aie  miebtiger$<<  aa  wird  aala  Oepier  aiae  p»- 
4iCia  firlMlptt,  aiaa  Voraneeefaaag  deaeaa,  waa  ant  bawlaaea 
dea  aell,  darin  tadaii,  ud  flagaaz  ,,W4ia  lal  daan  eben  Mar  dla 
Wahrheit?  Ist  alcbt  etwa  gerade  die  Wahrheit  in  dar  flebrUI 
■wiaaa  Ikgnen  aagegrifTen 8o  viel  ist  gewiss,  dasa,  wenn  ea 
aaeb  aoeh  firger  wird  mit  dem  Bekämpfen  der  klassisohea  liiteratilr 
«ad  der  Jagendbildong  durch  dieselbe:  ein  Uekämpfea,  Wo  die  he- 
terogensten 8(reiter,  die  einander  in  andern  Hinsichten  fast  verab- 
echeocn,  sich  brüderlich  die  Hand  bieten;  dass,  sagen  wir,  der 
jetzt  vielfach  verblendeten  und  getauschten  Welt  nur  desto  gewis- 
ser die  Augen  aufgehen  werden,  und  eine  unbefangenere  Nachwelt 
dieser  Kämpfe  höchtttens  als  einer  literarhistorischen  Merkwürdig- 
keit und  eines  Denkmals  gedenken  wird,  das  der  erraten  Hälfte  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  den  Platz  anweist,  der  ihr  gebührt.  — * 
Ueisst  es  S.Ö:  ^.Ks  möchte  sich  fragen  lasaen,  ob  niebt  diejcol^ 
gtn^  die  das  Evangelium  den  daseilcem  gegaaUber  aar  HerMbafI 
briaf«li  waücaay  dieae  ClaaeUcar  biafig  wall  besser  and  grOadIK 
«Imt  fcaaBlea,  ala  nmgekebrC  die  VerCMiter  das  grieohMiea  and 
rtaiaabaa  Oeietea  daa  BvaageliaBi,  waicbea  aiebt  ia  Worlaa, 
jaadcra  Ia  Kraft  beatablt^  —  $  ao  liaat  sieb  die  Frage  mU  gpeaa 
glelebem,  wo  aicbt  grteserm,  Reabto  geradeza  nmkehrcn.  Deaa 
wabrlieb,  bisher  haben  die  Bekämpfer  des  kissslseheo  Alterihums 
cbea  nicht  ein  sehr  tiefes  Eindringen  in  dea  Cteist  und  die  Kraft 
desselben  bewährt;  aacb  gibt  die  obige  Frage  fnsf  dem  bei  Ilr.  D. 
E.  gewiss  unbegründeten  Argwohn  Raum,  als  habe  der  Bekämpfer 
daa  blaaaificbaB  Aiteitboffla  dacia  biosa  Worte  geleaaa.  Uad 
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Adigi«!  Wer  «Mit  Lekea  icr  «Km  Weil, 
M»  uiilitia  atyilMiiiHi,  «kv  UftM  Ui  Urirt 
Mtto  4cs  CMiteirtbMnif  ite«  m  webe  Mr  alchl  mt 
ile  BMI  Mtapll,  Aunk  IMerteitaag  «ni  netta, 
■cfcta  #tae  Wtfft  ni  Malt,  qa  tea  aoMM  mI 
J—  flcgaara»  ala  wteta  Maieabdckeo,  recht  ieMit  ü^rti^  aa 
wardca.  6.6.  ,,E«  wire  aolfcwetidi^,  daM  ia  Banern  aiedm 
Gclelirten»ebiilen  die  Bibel  mehr,  grflodüdbir,  aarei^ender  iretrie- 
iien  ivMa."^  Wer  hat  deoii  dem  Vert.  gtagt«  4laM  die  Bibel 
dnrchant  aagriMdlidi  nod  aieht  «areieread  getriebea  werdet 
ffhoa  iicHs  nlle  Lehrer,  aar  Er  nicht?  oder  tbaa  eg  weniiirstens  die 
aieitteo?  Hat  Kr  allein  den  Mnassstab  für  die  Oründliehkeit .  die 
ein  Knabe  bis  zum  14.  Jahre  fassen  kann?  oiid  ist  nur  iIak  anre- 
gend, was  Ihm  so  scheint V  Lnd  nun  vollends  das  ,.mehr.^  Aiebt 
das  Viel'  sondern  das  Recht  -  Treiben  ist  heilsam  Die  Zahl  der 
Beiigionslebrstonden  macht  es  niclit  ans.  Ein  Lehrer,  der  nicht 
Alles  mit  Beiigion  und  Trommen  Sinne  lehrt,  ein  vom  Muterialis* 
jBus  des  Zeitgeistes  angefressenes  Gemüth,  ^%ird,  in  den  Reli^ioiM- 
Kunden  nicht  bewer  seyn,  sondern  erkaltend  wirken:  und  wie! 
wenn  nun  gar  die  Haupfquelle  des  Verderbens  (in  so  \^eit  es  9^0- 
gegeben  werden  mnss)  in  der  häuslichen  Krziehnn^  und  im  ölfent- 
iicbeo  Leben  liegt?  wenn  der  Knabe  von  Gott  und  (röttlichon  Hin- 
f^n  ssu  Hause  entweder  nie  sprechen,  oder  darüber  und  iilter  die 
Lehrer  der  Religion  spoften  hört?  ^  8.  7.  h.itle  der  Verf.  lieber 
Cioert^  aad  Piata^a  Aeaseemngeo  über  die  Dichter  aiobt  MAibroa 
■allBa,  4aiBiC  alcfat  «ia  Gegner  iha  sage ,  er  deute  erat  die  Alfaa 
Idlaob«  an  «Ia  aalM  laaa  alaWafen  gegen  ta  ABcrthaai  mm  ga- 
ttaadim.  MJmä  wie  kana  «r  aagea,  ea  -««7  SeMd  der  PMIeaaflia 
Md  MC  dar  Pbilai«|diea,  daaa  a«em  odt  fi«eht  klage,  «a 
laaafhea  leben  «o  bioflg  nicht  nacli  dea  Ijebrea  «der  WatoMt^  die 
iia  aaaapraeheaf  -aad  wie  dia  Sülle  aaa  dem  Scaeea  <;&8tf)  ala 
Wawiir  var  der  Blldaac  der  Jagead  vtt  HüUt  dea  fclawinfcia 
AMtrtliaiaa  hnmobaaf  Wafarimflii^  adt  eeMea  mikn$mgm  gm 
ar  aeinen  degaera  acharfe  Walfea  ia.die  Maad.  llad  wie  itaafcj 
«r,  gleichsaai  aar  Sfln^eblang  fftr  aeiae  I^eaer  aad  Mr  die  JagpaA 
die  8telle  aaa  jenem  ausheben :  ^Mchr  Winsen  wollea,  al«  gaalgli 
iet  eine  Art  von  UnmasaigMt*^—- ?.  Was  will  er  antworten,  weaa 
eetn  Gegner  sagt:  .^Da  «praohvn  aie«  Cluriatam  Jieb  haben,  ist  bc»- 
aer,  denn  alles  Wissen:  ich  aber  aage:  Christum  lieb  haben  und 
dabei  etwas  TüfhOfics  wissen  —  verträgt  sich  denn  das  nicht? 
Stört  dnnn  die  (rcup,  redliche  Fnrsnhung  nach  Wahrheit  und  Kr- 
l^enntniss  die  Hello ionV  Mfiss  man  die  Wissenschaft  verarhfen.  im 
religiös  seyn  zu  können?  Kann  man  nicht  alles  Sfudiereii  mit  Re- 
ligion und  frommen  Sinne  treiben?  und  nicht  jnich  Keii-ion  soi^ar 
ohne  frommen  WinnV»^  Wir  wissen,  wie  entfernt  der  V  erfa»i»er 
vom  Hasse  der  Wissensehaft,  von  Verdammung  des  Sirebens  nach 
Licht  ist.  Aber  darum  eben  wünecben  wir.  dass  er  keine  \'eran- 
k«6UQg  %u  solchen  Fragen  gebe.    Ii^bea  so  sehr  iiäiieo  wir 
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lliiiiBMi  ffiiimfcilafc  Mf  im  KtMifeikftfteo  Weith  «iitt  di^r  Han^t-' 
iwwmiiiM  rmMiir  BiMsti«:  «paifotal  Utt««  -dB         dv  nelii» 
flfM  (die  MnMfalttv  de«  MtohnuMbM  4to  BmdlMaldle  im  Jto« 
nkbmiff  MÜidilwIifi  Zvidte)  so         da  liflgt  IM  m  §gm 
hkt  ite  duiwtttdMir  ««r       ftroHdi  Biiiig,  di»  dtr  4Wri( 
«Mk        FufcuriiingiBg  der  mliDtIrtetolta'MinMr  alte.  Sallt% 
dM0h  die  KlMilktr  ipewiMtl  Oder  luit  «loht  gmde  «Mm  MI 
(«■d  nabrlich  o  i  clit  «daieli  -dM  aiiidlMi-  dm  AltMtlMMis)  -in 
Bobind&idisteii  ftUer  Kftoste  ««r  ^ifichstea  VirtMitit  gtbMcht,  ne»» 
iA  kl  der  Knast,  Alles  z.ii  besohöni^eo,  Alles  zm  '?erlMdife% 
«ef  ee  «Mh  neeb  eo  eebleehi^  ha  der  Mwiet,  auch  dem  fimtm  «d 
fidelsta  eiiett  Fleck  aBJsnbfiii^eB  viid  es  herahNwürdigfea^  «od 
zwir  mit  einem  Kobeln  der  Wabrbeit,  der  fpinzen  Völkern  wmä 
0eneni(ioneD  den  Sinn  für  das  Wabre  und  Gute  zerstdrt?  und  wa«» 
ren  nicht  die  Heiden  wnbre  Kinder  darinn,  M'enn  scbon  Cicero  mit 
Recht  auch   zu  seiner  Zeit  über  den  Misbrauch  der  Reredtsamkeit 
klagte?    Der  Hr.  Verf.  weiss  recht  gut,  wem  auch  so  viele  Deut- 
sche diese  Kunst  abgelernt  haben:  er  weiss  und  fühlt  es  gewiss 
mit  ons^  dass  es  nicht  die  Alten  sind.  —  Dass  er  glaube,  die  Ci- 
täte  8.  14.  IT.  beweisen  Ktwas  gegen  den  Gebrauch  der  Klassiker 
zur  wissenschaftlichen  Vorbildung  unserer  Jugend,  das  glauben  wir 
nicht.    Wir  wüssten  nicht,  was  weniger  bewiese.    Mit  S  38  be- 
ginnt nun  die  Widerlegung  Ilir/.cis.    V\'ir  wollen  es  diesem  über- 
lassen^ Z.U  antwortca,  oder  zu  schweigen.    In  manchen  Kinz^^lnhci- 
ten  hat  nach  unserer  Uebcrzeugang  ilr.  Dr.  E.  Hecht,   im  GHuz.eu 
Qod  in  der  Hauptsache  nicht.    Bei  S.  81.  bat  den  Bef.  besondere 
die  Aeusserong  höchst  unangenehm  berührt,  daae  nach  Hrn.  Birzela 
Mmdbmng  ^Ittr  4m  Ycduaot-Claealaebe  Moh  ia%BlMdea  Ueibe, 
m  die  BeligkHi  ^tmm  «tm-  Ve  dieaer  ML"^    (Mr  ntiot  mMy 
«StMlUh  a  Stwidaii.)  (Ml  aa  «twa  iimfciMbH  aeyo,  «id 
8Meo  dUv  AaUgiamlebfe,  3  0tMdea  4m  «praoheo  vod  fiachaa 
d«a  AkerttaM  gcMreaf  Bm  kawi  doeb  wM  uim  Eroat  M  dia-» 
mm  apalt  «idHoiiii  bIdM  aeya.  Bato  nad  a#beila,  aagt  ümMpiMk^ 
woti  SaUea  atwa  mi  aliie  AfbeitMfada  1^  BalalandaQ  ftigny 
aiar  ibr  TViai^rBlM»^  Kaan  Md  aall  niaht  jadeaAi%ellaamitfro»* 
men  Sinaa  ffeaefcebea?   Wer  aicht  beim  Arbeitaa  fNuamao  Sianaa 
ist,  der  ist  aa  maab  beim  fielen  nicht.  —    Tnd  warom-mvaete  dena 
S.1S9.  dar  anae  Cicera  (pro  Aroh.  Poet.  VI  14:  aifail  esse  ia  vita 
magnopere  ex()elendma,  nisi  1  andern  atque  boaastatem)  erst 
falsch  erklärt  werdea,-  damit  Cr  der  Fmpfehlnng  eines  sündlicben 
Ehrgeizes  besoboldigt  werden  könne V    Man  betrachte  cinnml  die 
zanxe  Stelle,  und  man  wird  finden,  dass  laus  Veredlung  durcb 
Erwerbung  löblicher  Kin^ensthaftcn ,   dass  honestas  die  in  Hiffli- 
cber  Gesinnung  liegende  wahre  Eiire  bezeichnet,    fc^o  kouute  man 
aoch   dem  Apostel   Aufmunterung   zum    Ehrgeiz   Schuld  geben, 
wenn  er  pagt:    ,.T8t"  etwa  ein  Lob:  dem  trachtet  nach.^^  Und 
doeb  wird  ^iiemaiid  es  tbaa,  der  den  Zusammenbaog  üeeu  * 
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wMeriMll  iieierBiilegeo,  dM  wir  4m  Ctolil»  wie  üe  Oeiiii— 
dis  Verll  dim,  dast  wif  flilt  üm  fItamMgt  «M,  tia  UraBHMr« 
fel^dier  SiM  Mjr  die  eeUeste  oed  beste  Ormidlege  «Her  Jegead 
WduBff,  «ad  eise  vereduMlle  eiiwettige  VereteadeebiMaf ,  wmt 
.  KeelM  J*er,  (wie  immk  Seit  ele,  m\i  Veraebleof  eHee  Meeie»» 
ÜMdert  mii  evMriegti).  eer  die  Qeelle  des  Vcfderfcees,  «ad  «U» 
liaieehe%  wie  die  Zflfllege  der  polyteelMisoben  Scheie  za  Paris. 
Aber  wir  wiederlioleB  es  aacb,  dese  wir  weder  I«  de«  A«eek«Jdi- 
googcn  des  UoterricbU,  wie  ib«  gegeewärtig  anserc  beseel«  «ie» 
dem  Gelebrtenschulen  bieten,  noch  in  den  An8elraidig««gen  deS 
fclessioben  Altertbnms  überbaupt  Wabrbeit  nnd  eine  riobtige  Ae* 
eiobt,  noch  in  den  Vorseblagen  desselben  achte  padagogiseb-wte- 
senschaftlichc  W'eisbeit  und  Kinsicbt  zn  ericeooen  vermögen.  Wobl 
dem  Verf.,  dnss  rr  und  sein  Thun  (v-as  man  nielit  re«  jedeü  Ve^ 
Ibeser  sage«  beaay  besser  isly  eis  sein  BooIl 

Ulm.  Q.  ff.  Jf»«er. 


Pädagogik,  oder  Erziehun;!;8  ■  und  Vntcrricht§lehre  nach  den  Anforderun- 
gen der  Gegenwart  von  August  Arnold,  Prof.  u.  Direkt,  de»  Cffm- 
naaiums  zu  hdnifrsbcrg  i.  d.  N.  Königsberg  bei  Windolff  und  Stricte. 
18ä7.    f  iii  und  llö  S.  in  gr.  8.   (1  Thlr,  6  Gr.) 

Die  Abelebt  dce  Verf.  geht  niebt  dabi«,  «eeb  den  Leisdiogea 
Te«  NIeBejreri  8cbwars  «od  einige«  Aedere«  el«  Bfwtam  der 
Pidegof  ib  in  wisaensebafUleber  GeBse|«eo«  ■«  eatwerfe«,  ee«dm 
««r  eimselne  Meterien  liervoniubebeD  «nd  ele  KrgJhi»««geB  «ibir 
ica  erörtcro,  weil,  wie  er  beoierkt,  i«  dem  enegedebnteB  Gebiete 
dee  Breichaogs-  und  Unterrichtswcsens  noch  gar  vieles  aofxubel- 
Je«  eey:  diese  Absiebt  stimmt  jedoch  mit  dem  Titel  dee  Beebs  micbi 
ttbereia,  weil  derselbe  eine  theoretisebe  Darchführung  der  vtchtig-- 
eten  püdniro^iscbeo  Gegenstände  er^artea  l&sst.  Titel  ued  Absicht 
nebst  Inhalt  der  Schrift  entsprechen  daher  einander  nicht,  was  lief, 
voniheieiu  zu  bemerken  für  nofhwendio^  fand .  um  den  Leser  auf 
denjenigen  Standpunkt  tu  erheben,  von  welchem  aus  diese  ABBirigt 
betrachtet  und  das  Werk  selbst  gelesen  werden  muss. 

Dass  bei  den  \lelen  widersprcehrnden  Ansichten  im  Erziehungs* 
nnd  Unterricbtsfacbe;  bei  der  zuiieiimcnden  Llositdicbkeit  und  Irre- 
ligiosität; bei  den  häufigen  unerfreulichen  Erscheiuun^en  der  Kr- 
Ziehung  in  der  Familie,  in  der  Schule  und  im  öflTentlicbeii  Lcten; 
bei  den  itartnäckigen  Kämpfen  über  das  Unterrirbtswesen,  wodorch 
unsere  Erziehunir  und  Lehrweise  in  ein  gefährliches  Schwankes 
geralhen  ibt;  bei  den  immer  lauter  und  begründeter  werdenden  Kia- 
geo  wegen  der  tra&rigen  bolgcn  der  denkende  Lehrer  viel  i.u  er* 
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örtern  und  nnf  sichere  OniDdsätze  KorQckza fähren  hat,  iwi  nicht  eit 
liognen  und  entb&It  für  Darstellungen,  wie  sie  in  dem  vorliegen« 
itn  Buthe  mif^etbeilt  sind,  mehrfache  Eotschaldi^UDgRgrfinde,  wel* 
ehe  am  so  grösseres  Gewicht  erhalten,  wenn  sie  von  erfahrenen 
.  und  im  Kmehnngs-  und  Unterrichtswesen  bewanderten  Schulmän- 
nern herrühren,  wie  es  bei  der  vorliegenden  Schrift  der  Fall  ist, 
deren  Verf  die  ihm  wichtig  und  in  den  pädagogisohen  Schriften 
sieht  gehörig  erörtert  erscheinenden  Gesichtspunkte  ztu  fi^obt 
bringt,  nnd  darüber  sich  in  der  Vorrede  n»her  erklart. 

Das  Ganze  z^erfällt  nach  einer  langen  Einleitung  ron  99  Seiten 
in  zwei  Theile,  wovon  der  erste  die  Erziehung  8.40-138  und  der 
2.  den  Unterricht  S.  139-276  umfasset.  Um  den  Leser  mit  den 
einseinen  Theilen  der  Binleitang  und  der  beiden  Theile  bekannt 
zu  Biehen,  atellt  Eeeenn.  die  Haaptgedanken  fiberaicbtlich  xasnin<^ 
mm  nai  tebt  nMnm  cbige  snr  ofilmrea  Benrtbeilang  beiuMi 
Dir  Ttrf.  IMnrt  rwm  BrsMNr  Unm  iünnaniiigfiwi  dir  MM 
in  Slotcs,  iM  IMiMM  lir  dte  NacttOiaog  jenes,  dea  MrankM 
ÜMs  Mbilte,  inr  bcnobriBkeadcB  BadlBgongmi  wii  der  dlM 
BtAngung^  «ad  jmt  Swenke  verwMIiolMäeo  Otmtin^  «dir 
WIhmmIniII^  wie  tr  w^,  wwla  Ihm  Eef.  alcM  Mntenl^  mU 
dl«  BfiMBafnMre^  wto  Bell  war«  MehfewieaM  hnt^  kriee 
•IWBfe  WieteMolinll  Ist  md  werdea  wird»  Br  Mraehfel  atwat 
Dach  Beaeke^t  Crefllleiwr  Arbeit  die  Beelealekre  nie  nllelaige  nnd 
■iehere  OraadlclM«  der  Pädagogik  mit  taddader  BeMarknn^  ttker 
dtt  Zerrelesen  der  Einheit  des  Geistes  jener,  inden  er  eagl:  ,4le 
mlao  Art,  die  Seeleaieiire  ale  Wissenschaft  zu  begrdnden,  sey  dlii 
"velelie  die  Beobachtungen,  so  wie  die  Ideen  den  e|ieeoIatiTen  Den^ 
keas  mit  einander  verbindet  und  die  Binbeit  ia  gnaaen  OrganismiM 
des  Menschen  aufsucht;  allein  unter  Hinwelsang  auf  die  Erörto« 
rangen  von  Schwarz  in  seiner  Erziehungslehre,  welcher  die  er- 
habene und  grossarfige  Idee  der  in  der  Entwickelung  begriffenen 
nnd  vorwärts  schreitenden  Menschheit  zum  Grunde  liegt,  dürfte  es 
jedem  Leser  klar  werden,  dass  der  En&iebangvlebre  der  streag 
wissenschaftliche  Charakter  abgebt. 

Diese  Grundlage  bestimmt  den  Verf.  daher,  zuerst  vom  Körper, 
von  der  Seele,  vom  Geiste  von  den  Sinneswahrnehmungen  ^  vom 
Gedächtnisse  und  von  der  Erinnerung  und  endlich  von  den  Seelen- 
vermögen  zu  handeln.  In  der  Definition  der  Begriffe  ist  er  häufig 
nicht  glücklich,  da  ihr  oft  Klarheit  und  Pracision  abgeht  und  er 
selbst  weniger  auf  die  Entstellung,  als  auf  die  Worte  selbst  siebt; 
logische  Schürfe  und  bcstinmiics  l  rlheil  wird  oft  vermisst,  worüber 
ihn  das  Werk  von  Beneke  vollkommen  belehren  kann,  wenn  er 
■lob  die  Mühe  nehmen  will,  dasselbe  wiederholt  nnobasolesea.  Des 
Bedicbtalisflbnngen  spriebt  er  ttit  Beobl  alebt  vabedlagt  daa  Wort, 
«edareb  er  Tlelleldit  bei  Baneheni  Bebabaaaae  aaetdeet;  aUela  er 
bat  «afeblbar  eeiae  gatea  drdade  daao  aad  Bef.  begt  die  Ueber- 
asognng,  data  Ia  dea  dberwtogeadea  BelMera  den  geddebtalaa- 
wNÜlgea  LeiaeM  fir  die  pbyeMie  «ad  gaMige  EatadokelHV  ^ 
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Jagend  viele  Uebel  zu  saehe»  siad,  wtloiM  hkr  aitfai  oilier  fco» 
Leiobnet  werden  können. 

Die  drei  vorzüglioben  Kicbtangea  der  i^eele  eind  ihn  Vorstel- 
hmg  in  ihrem  ICntsteheo  nnd  ihrer  Thäti^^^keit^  Sittlichkeit  ood 
Wille,  That  und  Kan«t;  da«  ideal  des  zu  vollendenden  Menscheri 
findet  er  in  richtig  abgemeascnem  Witeen;  in  der  vollen  Bntwicke- 
Umg  md  KfM  der  geistigen  F&bigi^eilen;  in  der  eUdioben  Treff* 
liüliiiti»  te  der  pmHiecfcte,  gelinge«  md  «enUfte-lmieHkMi» 
keil  aad  eadüih  In  der  Oiwiiiiit,  kdrperlielM  Krefl  nd  Ot* 
madMt  Dm  SM  eller  mmmg  eCem  aieh  Hn  «to  BalMdfiieg 
«■d  Hinleltenf  dee  Meaedta  am  ^Umm  wtMmmj  reiehea  «ad  im^ 
MBleelwaf  laaerwi  aad  laederea  <Leben  und  Wiitea  dar,  Man  m 
eo  eieh  ond  die  Welt  tief  aad  riefeiig  begreUtai  lernt,  oder  aatt 
Taüea  Mbel-  aad  Weltbewasstseyo  geleagt  Das«  die  Braudiang 
aar  in  deai  und  daroh  das  Cbristcntbum  zum  SUele  gelangt  «nd 
das  f;i(tIiohe  Element  allen  Unterricht  darcbdrino^cn  mnss,  kano  der 
Verf.  recht  klar  er<irtert  flnden  In  der  Schrift  von  Schwarz  .^Oaa 
Ijeben  in  seiner  Blüte. *^  l«eipz.  b.  Göschen  1837.  Die  drei  Knt- 
wiokelongtstQfen  der  Seele  in  der  W  eltgeschiokte.  nümlich  das  \a* 
torleben^  da«  GemütbH-  and  Phantasie-Leben  und  die  Be/irriiYs-Herr- 
•eliaft  dee  Verstandes  nnd  der  Vernanft,  beschliessen  die  Kinlei- 
lang,  m*elche  aasser  den  berührten  Differenzen  noch  manche  An- 
•Mteo  enthilt,  die  keine  Billigung  gewinnen. 

Naei)  BrdKemag  dee  Brziehungsbegrifee  beaeiohBeC  er  dna 
VaebeeltariiditBlai  der  HnMning  nad  te  OiMioklaa  dndorafe, 
daae  letelartr  »eraMiead  aad  eteler»  aatenMrtead  -aeya  ealle,  wprta 
dia  Haa|>(nargabe  dar  Pidagogik  liegt,  waMr  la  Braichaageeohfllü-' 
lia  aiaa  Uaaahi  roa  Regela  aaffeeteilC  weidea.  flr  efigt  vioi 
BaHlaree  and  Bekmigeaeweribee,  «lar  aaek  aunwkaa  IMattara 
aad  Zwecklose.  Die  Bildung  itl  ik«  aia  inneren  Mittel  der  Var« 
nnnfleatwk)kaiang  des  Einzelnen  oar  flr  einige  Zeit,  und  die  awal 
Extreme  ooeerer  Zeit,  alle  Kinder  anrh  einem  CMoklepaakfe  aa 
erzielien,  oder  sie  frühe  in  alle  Genüsse  des  Lebens  einzaweieaai 
bespricht  er  recht  put:  Schwarz  bezeichnet  kürzer  mit  den  Wor- 
ten: ,,S)a8S  man  jetzt  mehr  rechne  und  wenißer  bete**^  den  Haupt- 
fehler der  Krztehun<r  und  lässt  dem  GeiRt  der  Zeit  weit  weniger 
Spielmnra  als  der  Verf.,  welcher  die  Werke  jenes  Padagfo^en  nicht 
irdllig  verarbeitet  zu  haben  scheint.  Vor  dem  verdei-blichen  Kin- 
flasse  der  Keitrichtun^en  muss  der  F^rzielier  die  aufwachseode  Ja- 
gend bewahren,  indem  er  das  BewoHstseyn  der  Unwissenheit  wecke, 
den  ZAgling  nach  und  nach  zur  SelbststHndigkeit  führe,  die  Ge- 
aaeeaacht  dämpfe,  die  Genügsamkeit  übe  und  alle  auf  Khrgeix  oder 
■Melkeit  berackaaCe  Refaaaitlel  ▼emeide. 

Mit  Winae  aad  Varliake  aprtebt  er  aiek  fiftr  die  Mekaa« 
den  weiMiekea  CtoeeMaalrtee  aae^  akae  ta  das  Beeoadera  denalkea 
alaaagaliea  aad  dea  greeeea  Biafiaee  der  Mfttter  aaf  daa  aUariUriig 
wtfideada  Kiad  nnd  auf  eekie  KcaiekaiBf  caiglaiek  aber  aaeh  dea 
der  Weiber  auf  die  Mdaaer  aad  die  veraakiedeoea  Mdasverh&ll« 
aieae  gehdrig  ao  wflrdigea.  Biaiga  firoaiaie  Wttaeeka  aad  gnlaata 
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Beinerknn^en  veranRcbmilii^en  nicht,  wie  dem  grosse«  Miiiiirel  an 
gutta  MttUern  und  würdtafcn  llnusfrauen  zu  beg^nen  ift  Für 
die  RrzielmniBr  der  FYauen  fordert  er  »war  die  darch  ihre  Wigen- 
tbfimlicbkerten  hinsichtlich  des  Nerventystema,  der  hellen  Anschaa- 
nngf,  des  schnell  au rfassenden  Verstandes,  inni^:^  GemQthes,  ncboel- 
leo  und  icic-htPD  Denken»,  Krrnthens  u.  djB^I.  durch  ihre  Leben«- 
»weoke  und  deren  besonderen  Modiflcation  bedingten  Bestininan^en; 
allein  mui  vmiisfit  ffir  «kie  wgensreiehe  Töofetererziehvng,  wie  sie 
«M-SrtWftrs  dargeboten  hei,  eeiir  «riele  ewCsobeideede  M^nMete, 
mM»  «MI  imMbi«  gebüitoa  -Myi  m^luk  UMrifMe  iflwi^ 
Bef^  ee  aMIe  dae  ynm  Verf.  Cieegte  Mit  elMt  wm  mm^km 
mm  miiiliwi  ood  iroa  IMNteni,  eemiirli  tonMifNeh  «im  Mreni 
Ml  Tüteh»  tütwfgieefciil— ,  m  »irttoN»  aod  yenHelnfti 
'flM  M  HnrielMwgWMMeMM  ftr  M&diAefl  MMrt*  tairtrafnt  wti  ^|MBi 
eMlft  werden. 

1»  Betreff  des  Unterrichtes,  den  er  jedeeb  nicht  als  efwee 
Rieieloes  darstellt^  das  in  der  EaMmng  i^schiebt  «nd  naeh 
eehaen  Gesetzen,  Geiz-en«<fänden  und  «einem  Oatif.en  in  der 
hioslichen    und    dlfenflichen    FifKieliUDir  ->  als  Methodik, 

Didaktik  und  Pideatik,  chnraterisirt,  bezeichnet  er  Koorst  die 
bei  der  Seelcnentwifkelun^  zn  befolpfendc  .StufenfoljBTC,  die  fünf 
Hauptseiten  der  Form  der  {^ceJe,  den  Zweck  des  rnterrichtes ,  die 
Forderungen  des  Zeifgeiates  und  die  ntlofemeinc  Anordnung  nebst 
drei  Gesichtspunkten,  wornnch  die  f.chrohjckte  zu  beurlheilen  sind. 
Dass  jene  Forderungen  mit  denen  der  Vernunft  zusammen  stimmen, 
ist  irrthämliob  und  verräth  keine  genaue  Kenntoiss  des  Cbarakters 
unseren  Zeifgelnlen.  Mag  der  Verr.r  aneb  noeh  no  vtele  prsktMM 
MuhmiTMi  mh  gehai— n  gtninelii  tekea,  rt»  hnt  er  4n  -der  Airtu 
sNM— g  jener  Maiiptnn|r  deeh  onreckt,  nie  Ibü  die  Mebtheiligea 
Unwkkmgw  ^  Seitgeielen  aof  ftNl  idle  LeieatoPerhAMniss^ 

Den  weaigelen  BeifUil  Üadet  flbrigens  die  Mrtfl  in  Betreff 
der  BrSrteraagea  Aber  den  Religionsunterriehl,  worin  sich  freiiiell 
die  schroffsten  Ffn*;eitigkeiten  unversöhnHeb  gei^nöberatehen,  niim- 
lieh  die  blos  Glaubenden  und  Verständigen,  welche  aasgeglichen 
werden  müssen,  was  nach  seiner  Annflhme  nur  durch  die  von  der 
Vernunft  erzeugte  wahre  und  innere  Durchdringung  geschehen 
könne.  Ref.  kann  diesen  Punkt  nicht  weiter  berühren ,  dn  er  ein- 
mal nach  Grundsätzen  der  katholischen^  das  Andermal  nach  denen 
der  protestantischen  erwogen  und  benrtheilt  werden  raüsste,  wobei 
er  dem  V^rf.  leicht  zu  nnrhe  treten  könnte.  Seine  Angaben  ent- 
bslten  übrigens  viel  Schwankendes  und  rnbestimmtes ,  und  auch 
nanebee  rnhaltbare  und  Unrichtige,  wie  jeder  bei  sorgfältigem 
liSeea  findet. 

IMer  dla  «leenftiefcte  aad  Geographie  sagt  er  viel  «Hiadll«%en 
«ad  Anweadkaree,  alter  aatii  nmaobee  ünnwetikmieeigt,  weM  Rat 
besoadam  aof  die  Oninlelloagea  •aaekVe  venraieti  weMer  diaaa 
fMMT  adl  SMUKaaMlse  aad  «laiMt  MaadeR  m.  ia  Aae^iaaf 
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der  Mathematik  bieten  die  Angabee  Tiefe  wände  Stellen  dar,  wel- 
che sowohl  das  Methodische  als  das  Materielle  betreffen  u.  eine  ge- 
wisse Schwache  in  dem  wahren  Cbaracter  der  Wissenscbart  verra- 
then.  Anch;  hierüber  dürfte  Beneke  Trefflicheres  gesagt  haben 
und  fleissig  nach  zu  lesen  seyn.  Die  übrigen  Betrachtungen  be- 
trelTen  noch  die  Philosophie,  die  Naturwissenschaften  und  fremden 
8|iracben,  die  verschiedenen  Unterrichtsanalaltea,  Lebrpline  ond  den 
Unterricht  den  weibUdien  Geseblechtes,  sind  aber  hinüg  nmr  aUf»- 
MM  md  mUanter  oberfliohli^h  gebntteo,  obgleish  dir  ¥«fff:  wm 
mImb  DanCeUungeii  adhr  tkugm&amm  M  «id  aieii  iiralg  «f 
Midtfra  MdiMPCM  fiflluftflMi  Wairtt. 

M  dm  vldM  emt»  aftd  TMfIMett  ibtr  die  wirtiigitw 
MwailB  dar  Pftdagogik;  M  dar  mMmm  kkum  C<gi>flbtmtllig 
fm  mAntkm  Cligiiwil«ini|  M  da*  vielM  i«  Baake  akidiaapid^t 
titt  BrlUimagaa  aad  bal  aadaraa  Vondgaa  bat  Ref.  M aaaliaa  ^ 
flnadea,  weldMa  dar  VMamni^g  badarf i  MaadMi«  waiabea  daa- 
kal  Iii;  Mtaches,  welobes  eiaen  gewissen  Hgaiimaa  Tarräth;  Maa- 
ahat,  was  niebt  hcigiOadai  itit  und  Manches,  was  nur  tlicilwäia 
anwendbar  ist;  watwagia  er  bedauert,  darab  daa  Baam  zu  aebr 
ba^Makt  eu  aeyn,  um  tiafar  eingeben  ea  können.  Der  gala 
Draek  «ad  daa  Mbdaa  Pafiar  aan^fiiblaa  daa  (baara  Waifc 


■Qrunthätze  der  Erziehung,  des  Unterrichtes  vnd  ihrer  Geschichte  naek 
IVicmeycr  und  Huhkopf ,  von  Prof.  Dr.  (hristinn  Koch  in  Mar- 
burg mit  einem  f'orworte  von  Dr.  F.  Chr.  tf^ agner,  Prof.  der  röm. 
und  griech.  Lit.  dat.  2.  Aufl.  Matburg,  hei  /V.  G.  JSlwerL  1827.  ÄiF. 
«ad       41  t»  8. 

Daa  Braobalaaa  dieser  Sehrift  in  ihrer  zweiten  Auflage  iiefert 
•  alaaa  Bawela,  dass  tia  Varzu<>e  bat  «ad  iricJ  gelosen  woria;  Uw 
airabaa  gabt  faa  Allgeiadaaa  dabia,  dia  Rasultala  der  la  aa  Tiata 
Warfcaa  aiadergelegtaa  Faraobungen  lo  aaMela  aad  aia  «II  e'ig»- 
aaa  Baaiarkungen  Yarbaaden,  systeaiatiaab  danaalalleat.  Bai  dar 
graaaea  Aabiataag  vaa  WaifM  nad  aiaaataaa  Muriltaa  Halar 
aangaiaiabaalaa  Pidagogaa  Aber  Bniabaaga-  aad  Sabaiwaaaa  iaC 
dar  Wartb  diaaaa  Baebaa  am  ao  grdaaart  ala  dar  Labrar,  iralabar 
aioh  dar  Braiaboag  aad  Bildaag  dar  Jogaad  widjaaCi  bei  der  Via^ 
beit  und  MaaaigfiiKIgkeii  der  Oegeaatäade,  vaa  danea  er  eise 
ITeberaiobt  haben  moss,  nicht  alle  Werke  dnrobleaen  kann,  ala  dar 
Verf.^  waleber  eieb  oft  npboraellaob  aaaapricht,  die  Werke  aad 
Seiten  genau  angegeben  hat,  wa  BMn  ausfuhrlichere  Belehrung 
findet  und  als  über  die  Erziehung  aad  BUdaag  der  Jugend  die 
versohiedenartigsten  Ansichten  (keineswegs  aber  immer  Gnmdsfit/.e, 
wie  der  Yert  aagt,  weil  .aie  daaa  allgemeiae  Odltigketi  hibaa 
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mässten  und  von  Niemand  angefocliien  werden  könnten)  aafge- 
stellt  worden  und  noch  immer  verthcidigt  werden,  wie  z.  B.  die 
8chrirt  von  Lorinser  und  die  von  ilir  hervorgerufene  groeee  Aaauihl 
ven  Gegenschriften  beweisen. 

Bei  diesen  Verhältnissen  und  den  vielerlei  fehlerhaften  An- 
8i|}hten,  welche  nicht  selten  viel  L^nheil  stiften,  ist  das  Verdienstli- 
che dieser  Schrift  in  so  fern  jy!:ros8,  als  sie  eine  genaue  Sichtan^ 
jener  and  namentlich  Dasjenige  enthält,  was  beobachtet  werden 
mi  geschehen  muss,  wenn  die  Krziebung  nnd  der  Unterricht  die- 
jenigen herrlichen  Früchte  tragen  sollen,  welche  man  mit  Recht 
^änscht  nnd  erwartet  and  als  sie  besonders  auf  die  Methoden,  nt 
die  Vordernngen  na  die  Lehrer  and  nnf  die  Qaeebiehto'deii  flehnl- 
«■d  InMongswMMs  ihre  lemdu«  AatacrtooBMI  rieMH.  fla»' 
•lehdU       JeCartma  CMÄtepmAien  sind  dto  AngabM  an  m. 
dtakMlmiher  MunMetaMi^  nie  ihnr  Um  Mob  wenig  genekiMiMl  - 
ml  di»  00teifl  ff«  Rvbfctpf,       waMer  dit  Aagniiw  enhie« 
MB  oM,  eine  gmee.MiMheit  kt  Dtm  dnidga  Werk  thn 
t^hteM»  dar  EiMMOg  «ad  des  Ualorriehtoa  Mi  aaf  die  aeatn 
SM  M  der  ende  Baad  der  Mnietaacelelira  Toa  ^aliwara,  waria* 
difleer  Attvater  der  Pidagofik  in  t  AhthiBangea  daafiaaie  Veepra** 
ehM  and  jene  Schrift  i^ieiehMle  henntst  hat   Aos  ihr  wUl  £war 
dar  Verf  aieht  viel  entnonuaaa  hahea ;  6im  Ref.  eehelat  es  übri- 
gem, daee  dereelbe  viel  daraae  entnomiaea  and  ada  atoein  tflcbti«** 
gen  Stadiwa  der  Bchriften  des  sei.  Schwarz  sich  deaeen  Aaniehlea 
ee  eigen  ipeaiacht  hat,  dass  sie  in  der  Schrift  wieder  erscheinen. 

Die  C^eeehichte  des  Schulwesens  und  der  Erziehung  erhebt  dea 
Pidagogen  auf  den  rechten  Standpunkt,  von  welchem  aus  er  die  ' 
wahre  Br^iehangsidee,  wornach  die  Menschheit  in  einer  Fortenf- 
wiokelong  von  Geschlecht  zu   Geschlecht   begriffen  sey,  welche 
fiohwarz   in  seinen  Schriften   verwirklicht  hat,  aufzufassen  im 
Stande  ist.    Aus  diesem  Grande  muss  man  sich  mit  ihr  zuerst  in 
den  wesentlichsten  Momenten,  weiche  der  Verf.  ziemlich  zweok- 
nissig  hervor  hebt  und  dann  mit  den  einzelnen  Beziehungen  n&ber 
bekannt  machen,  wozu  Schwarz  die  Gelegenheit  darbietet,  welche 
vielleicht  von  Gramer  mittelst  seiner  Geschichte  der  Erziehung  i 
und  des  Unterrichtes,  weiofae  noeh  nicht  beendigt  ist,  sehr  erwei- . 
tert  wird. 

In  der  Methode  werden  bekanntlich  an  Lehranstalten  viele 
Mder  begangen,  indem  man  oft  den  Zöglingen  Allee  aaf  Siawl 
Wtiihigea  will  aad  aie  mit  den  versehiedenartigetea  Qegaaaliadea  • 
•Mlall,  oder  dia  flBalil  «er  .iifeatfiehea  MwKmidaa  mm  KaelH 
Me  der  AaeMMa^g  dea  Kdipeea  aa  eebr  vanaehrtt  ader  daa 
Jinglinga  Ortsgedtehlalee  dafeb  WaeM  der  BMeker  wwimli 
•der  aa  weaiff  dae  allgeme laa  Geeeta  der  LehrmeUmde  fj9m  Bei* 
■piel  aar  Bogel  aad  vaa  der  Prada  aar  Ilteorie  ikeraagitai^  ka- 
vMMMigl^  adar  dia  gieirtimieriga  AaahHdaig  der  SeeleakfiHa 
tu  wenig  heaahtal  a.  &  dae  fladiehtniee  aaf  Kotten  dee  Veretan- 
dea  befördert  oad  dle  fielMlar  aa  ia  «edfoktaieakfimereien  eia^c 
ftvi^E^  te  ala  far  Iniaia  fWgiiliB  iad  BWnaHia  PMfciiM 
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und  richtigen  lirtheilens,  oder  eines  g^eMtzlioben  ßobliessens  Cäkig 
einti,  dass  sie  vielerlei  bersprecben,  aber  weder  den  Sinn  noch  lo- 
ladt  des  Gesagten  einsehen  u.  d^l.  lieber  diese  und  cinisfe  andere 
Gesif'hlspunkfe  siiricht  sich  der  Verf.  g^ut  ans,  nur  übersieht  er  da« 
VV  efteu  de»  ieüAteren  and  denjenigen  Pnnkt,  womach  manche  Lehrer 
ihre  Sebäier  sat  Bestrafung^  eines  Vergehens  nachsitzen  und  ar- 
beken  lassen*,  diesekbe»  nicht  selten  mit  Händen  und  Bächern  be- 
ohrfeigen  d.  s.  w.  Arbeft  zur  Strafe  eines  Vergehens  tu  machen, 
bringt  endlich  den  Zögling  dahin,  die  8ehnle  als  ein  Zuehtiians 
yM  betrachten.  Diese  Punkte  verdienen  gewise  mit  besondrer  Aaf* 
jikerksank#tt  behandelt  zu  werden. 

Un  jedoeii  nit  ilen  formeUea  and  inaterieUeo  BeaM«Bg«a  4m 
Padfcii  nihet  Mmhü.  mm  MdMn^  fügt  Bmf*  Ma  fltapigwiMte 
Um  tan.  taL  Bmm  tom  scrlOlt  kl  vier  Biohtr,  weMm  «Im 

TMMagobl,  ii«  «ieh  tlMr  ted«HielltaBcgrirderBnitdMM|rriniaia 
MMfe^  dar  dralAMbaa  BcMalamiai^  iar  efgaatlMmBnialMiaiCt  iarli^ 
ta— Hg  q>BrkaiwlniBi^  wlahaiaMihweudfgar  WaufciaKitrliaagaltaa 
iMd  Mm  drai  flanptsaraif«  daa  iiiinvlaadaa  anadiaalMa,  abar  dte 
wlaaaaaaiiaftliala  Biailwilaig,  Abar  dia  LttaraCar  und  da«  War* 
dar  BrsdelMiDir  und.  EnMnagakMida  Taiirallet  nnd  im  latataMv 
Tiel  Stoff  '/M  Convcrsatorlaa  aad  Oia|iatetionen  darbietet.  Das  ersla 
BmIi  balumdelt  io  drei  Hanptstäokea  Bi  9  —  36  die  Brziehnngalafcaa 
iai  engeren  Sinne  äinaialillich  der  phyBischea,  intellectuellen  uwä 
moraliaalMtt  Braaboai^t  wobei  besonders  auf  ^  Afetliodik  RAck« 
sieht  genommen,  diese  nach  ihren  allgaiaahiaa^  nad  basaadem  Ge- 
aMMspanklen  berührt  und  der  Ucbergang  von  der  reinen  nnd  all- 
gett<»iaen  zor  angewandten  Erzichnngslefare  in  besonderen  Brörte* 
rangen  über  DidakAk,  Kalaabatüi  und  TiMatia  dar  MtnmäaMmm 
afÜutert  wird. 

Das  zweite  ßucli  handelt  zunSchst  von  der  UnterrlchtslinnAt  in 
awäi  Hauptstücken  8.37  —  88.  Das  erste  hat  die  allgemeinen  Ue- 
setze  des  er//iel)enden  Unterrichts  iiinsicbtlioh  seiner  Natnr ,  der 
Ableitung  nnd  Kintheilong  den  Lehrstoffes,  des  IjehrplaneN,  der 
Lehrart  and  der  katechetischen  l^ehrform  nebet  ihren  Regefn  zum 
Gegenstände.  Das  zweite  /.erfallt  in  7  Kapitel,  welche  die  spef^eUe 
Methode  binsicbtlu^h  des  rnterriclifs  in  der  Religion,  in  gemeinniityj- 
gen  Kenntnissen,  im  liCsen,  Sclueiben.  Rechnen,  Messen  und  Singen 
eathaltea.  Alle  diese  Ivcgenstände  betrachtet  der  Verf.  vorzaga«» 
weisa  nach  den  Mittbeilungen  von  Niemeyer  mii  ml  UmMU 
und  KIarM4;  aa  daes  im  Allgemeinen  keine  erbeUiäha  BbumdOB« 
gan  sa  amobtoai  alad«  HarAehaiebtigt  aaa  abar  dav  Biaaalaav  mm 
fiadar  BMM  Banaha  VaraalaaaMg  mm-  difarfraadaB  AoaMM  Boi 
Harnt  Vinlialdignng. 

DM  drkl»  BBab  8>  m^iU  bakandalt  nach  «InlaBaBdaa 
.Maraafaa  «bar  altBaaiahia  MoBma>dijyfaBlt  daa  iMMliote»  IJaiBi^ 
riaM-ta  daa  bdfeaim.iiBd  aMaMMmlaa  «ad^  daran  VaiMBBla» 
ana 'MaaMMM  BMallaaB,  bq  Haoalakaim  «ad  Maatiastttotaa,  dbar 
laa  diwBtata  BafManiaa  jadir  .gBlBi^MBla,  aAptttii  Bbb  laidaB 
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Mbe,  die  innere  Einrichtung  der  Erxiehnng  and  des  Unterrichte 
|»etrefrende ;  daa  politische,  die  oberste  f^itnn^  zum  Zwecke 
habende,  welche  der  Staatsmann  verstehen  muss  und  endlich  das 
ökonomische,  die  Gründung*^  Erhaltung  und  Verwendung  der 
Fonds  für  die  äusseren  Bedürlluiase  und  J^etirmittel  betreffende, 
dann  über  die  Frage,  warum  die  LehraastaUen  Sache  der  Kirche 
oder  des  Staates  geworden,  und  endlieh  über  die  Quellen  und 
Hülfsmittel  für  sammtliclie  Betrachtungen  in  zwei  Theilen,  die  all- 
gemeine und  besondere  Theorie,  und  erörtert  im  Besonderen  die 
Klassiflcation  der  Zöglinge  nach  Stufen  und  Aemtern,  die  Modifl«« 
eationen  ihrer  Lehrplaue,  ihrer  Disciplinen,  Prüfungen  und  Promo«* 
tienca;  die  Schuiverfassung,  die  Schul verwoltung,  die  Verhältnisse 
des  Scbulvorstandes  und  seiner  Aufsicht  and  die  ökonomischen  Ge- 
siobtopaokte  mit  Berücksichtigung  der  Angaben  von  N'wmytr  üeis- 
■ig:  lod  getieo,  obot  tkk  im-  das  BuhmIm  s&a  verlieren.  .  • . 

In  dem  besonderen  Tbelle  der  Theorie  stellt  er  das-WeseatlieMl 
HtrdleBildMii  der  l^elirtrMiStnilnsfitaiarVsikmlislMiind  gelehrte 
Mnlen,  flbcr  iUo  der  Jugend  wLsiid-  nad  Stedlsehnlsn  Ittr  fm 
fdebrts»  und  bdiifsen  Bfirgeneboien,  In  nMsssn  and  Mmm 
fMCandkvlett,  «ad  In  Inslitote»  IBr  TsnhMnnunn  nnd  WSndn  wmi 
•BüM  Ohnr  dte  UnhmrsUitea  wd  JUoatanleo  in  Ihrani  Vmbmäkm 
m  Mnkhsng  blnsiehflish  des  WceenClidM  und  BMb«rf«n  ,  den 
GesebiebÜicbtn  md  WandelbnKsn  mbt  |(at  nnsanansn«  Viel 
ivsnig,  ja  fast  gar  alsM  bcrieksiabtigl  Ist  dl»  Sohrlll  ron  Miwam 
Iber  die  8cbalen^  was  Ref.  um  so  weniger  bHllgen  kann,  als  ilo 
fwsobiedenen  Ansichten  der  Schnlmftnocr  nicht  gehörig  her^o^gOM 
hoben  sind  und  eben  darum  die  llaoptabsicht  der  Schrift  in  dissHi 
Theile  nicht  verwirklicht  ist.  Die  Schrift  von  Tbierseh  über  ge- 
lehrte Sehnlen  mit  besonderer  Rücksicht  von  Bajrom,  enthalt  viel» 
Oetichtspunkte,  welche  dem  Verf.  entgangen  sind  nad  doch  znr 
Grandlage  dienen  sollten.  Die  Gelehrten  und  höheren  Bttrgerseba-* 
len  sind  in  ihrer  Einrichtung  und  ihrem  Zwecke  wesentlich  vor« 
■chiedcn,  daher  getrennt  zu  besprechen  und  jede  Gattung  von  Sobn^ 
kn  nach  ihrem  elgenthümlichcn  Charakter  zu  erörtern. 

lieber  die  Universitäten  sno^t  er  viel  Bcher/Zigenswerthos;  er 
übergebt  die  Mängel  hinsichtlich  der  V^crfassung,  der  llnterriohts- 
nethode  n.  dgl.  keineswegs,  sondern  bespricht  sie  mit  einem  gewis- 
■en  Grade  von  Freimuthigkeit  und  Offenheit.  Der  von  Diestcrweg  * 
hierüber  angeregte  Streit  ist  bekannt;  die  gegen  jenen  erschienenen 
Schriften  haben  an  der  Sache  nicht  viel  gebessert;  manche  wärefl 
besser  nicht  gedruckt  und  die  Ansichten  des  Urhebers  sind  eben- 
ftUs  nicht  allgemein  haltbar.  Unter  den  Fragen  über  das  Verhan- 
delts  dürfte  sich  des  sonderbaren  Inhaltes  wegen  nachfolgende  aus- 
telohtton.  Wie  wfire  es,  wenn  man  den  SohuUebrern  die  drei 
Kisslerfeltbde:  1..  das  der  Arninlh,  oder  nichte  za  essen;  9.  das 
der  Xcosehheit,  oder  nicht  nn  belralben;  3.  das  des  nnbedingtes 
Morsnm  gegen  Ihre  Obern  in  ibreDienstanwelsa«|p  setotef  v.n,m 

Oaa  vierte  Boeh  enthAlt  eine  hvne  Geeeblehte  des  fieM-  md 
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Kmehong^swesens;  nach  einifccn  einleitenden  Bemerkuogren  Ober  den  Ge- 
genstand, die  Quellen  und  Hulfsiaittel,  über  den  Wcrtb  und  die  Erfor- 
dernifise  einer  solchen  (jcHchichte ,  was  übrigens  Schwärs  am 
TrcfTendstcn  herForgehobeo  und  in's  Leben  gcrurcn  bat.  (heilt  ans  der 
Verf.  in  fönf  Baaptütüoken  8. 145-230.  dasjenige  in  einem  knrxen  Aus- 
sog« mit,  wa»  li«bko|rf  Md  flokwtrs,  bctOMton  «ntorer,  |^e«ift 
biktm  Bmr»t  gibt  «r  mmm  «IteogniphiMliMi  UckerUlek  AMtrttaa 

iiiiea«rtoM»iMe,frlcebiwfee«aiitaiMhelJil^^  ' 
iftmUeiMcl,  aMM»  4iaBtt(ateb«Bg  mmi  denCliarakter  deaBnMi«4gl»> 

and  Unterriohtffwesens  im  Urcbristeatiai  basprklil  «ad  einen  lyahin 
•istiachen  Ueberblick  im  Mittelalter  T#r  und  nach  den  Rreazzfigta 
«■dladaa  drei  letzten  Jahrhaadartan  vor  and  nach  den  Religionakriegaa 
Maamr  fhinzösischen  Revolution,  endlich  einen  statistischen  Ueberblick 
des  g^esaromten  öffentlichen  Braiebaagsweaaaa  aeti  der  UraaidaiachM 
Bavolution  bis  jetzt  mittheilt. 

Bs  liegen  die  beiden  genannten  Schriftsteller  den  Dnrstellungeo 
Elim  Grande,  sind  verständig  benutzt,  und  sehr  sorgfaltig  mit  den  liei« 
Stangen  Niemeyers  verglichen.  Unter  den  aas  der  Geschichte  des  8cfiul- 
Wesens  sieb  ergebenden  Resultaten  zeichnen  sich  einige  besonders  aus; 
so  lernt  man  aus  ihnen,  daaa  das  Schulwesen  nie  geachteter  war,  aJi 
fai  der  klaaaisoliHSbriatlicben  Zeit  der  alten  Benedict iner,  weil  es  auf 
4w  fiagaA  ikrar  aMen  Kttaaland  iwiCilfllda  barahata,  daran  Fom  I 
Bwariraraltal  lit,  daran  Waaan akar awig dto Badingungan dar «i^ 
van  Aaktnng  daa  Ijabnftandaa  antkalla,  nMiak  anf  dan  der  IDitian 
NinfcaiCi  der  GanAgaankait  nnd  daa  Oabnraa»ta  gegen  göttBaba  nnd 
■aniBblhba  Ctoaatia  ftbarbanpt  nnd  g^n  die  atatnian  daa  dlfentttaban 
Utttarricbts  im  Besonderen  nnd  dass  zwar  dar  Flor  dar  Bebnian  anf  der 
ikonominch-politischen  Sorgfalt  der  höchsten  Regierung  barsbe^  jedoab 
anob  der  Einzelne,  welcher  die  Knast  der  Menaabanbildnng  mit  einer 
Tagend  ausübt,  die  keine  Theorie  and  Bclobnang  ersetzt,  eine  reiehe 
Belohnung  in  dem  Bewusstseyn  findet,  dasa  der  durch  Sorglosigkeit  des 
Volkes  und  des  Staates  verwilderte  Weinstock  der  Ery/iehung  nie  ohne  i 
sftsse,  ohne  eigentbtLmliche  Früchte  bleiben  könne.  Die^^esResuitAtaad 
die  Bemerkung,  dass  des  Schulmannes  ganze  Kunst  nur  auf  der  Metho- 
de, zu  gewöhnen  und  zu  üben,  beruhe,  wozu  Liebe  zur  Jugend  ondEr- 
kenntniss  ihrer  Kenntoisse  kommen  müsse,  machen  einen  höchst  wür- 
»  digen  Schiuss  der  Schrift  aus^  welche  jedem  Schulmanue  wiederholt 
anpfoblen  zu  werden  verdient.  Klara  Sprache  zeichnet  sie  aus  \  aber 
Viapiar  und  Drnok  dOrflan  baaaar  aajrn. 

R  e  u  i  e  r. 
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JAHBBÜCHBR  DER  LITERATUR.  ' 

•  •  .  • 

Jf^r  Jp9$i€l  Paulu$.   Orii^tr  TMl  »4^'4U  I|cAr«fi  äm  «^ftlflt- 
Fom  Karl  $ekrad9rt  Pr.  lUr  TAtof.  und  Prediger,  MI  &  8 
(Dv  viert«  Tkeü  i$t  um»  niM  9iigekommm.).  Fünfter  TktU^odtr 
ÜeBerHt9umg  iUr  ßri^  an  TheaaUmtektr,  t^fkeiet,  CWoMer;  mu» 
-  nm,  Pkilipper,  Cülater,  TimotL  TUm$,  iwrf  dtr  JfuUtgwMkiekU,  UV 

Ton  diesem  omfassenden  Werk,  deeien  ersten  ond  swei*« 
t^n  Tbeil  unsere  Jabrbticlier  aehon  mit  AnMeielinnm^  tng e-* 
Uigt.  haben,  wMe  keine  Reeension^  wenn  ihr  nach  ein  grös- 
serer Raum  ge.statlet  wäre,  eine  hinreichende  Prüfung  ent- . 
halten  können.   Viel  Eigcnthümlichcs  Ist  hier  zur  Yereioi-  ■ 
gun^  von  Schrift  und  Vernunft  freimüthig  vorgetragen,  und 

Isiiozelnen  mil  JbJarheit,  Beredtsamkeit,  Forschungskraft 
qpd  mit  Empfindung  für  die  höehsten  Zwecke  des  Urchristen;« 
th^ms  daro^^ührt  Wir  wollen  am  so  mehr-  wenigatena . 
auf  eip^n  in  der  Christnslehre  des  Apostels  Paulas  am  meisten . 
niisskannten  Hauptpunkt  doich  einige,  Bemerkungen  auf- 
n^^ftsauier  machen. 

Im  dritten  Theil,  welcher  die  Lehren  des  Apo- 
stels zu  beschreiben  sucht,  war  dem  liec,  welcher  immen 
das  Praktische  allem  Dogmatischen  vorzieht,  das  VII.  Ka*  • 
pitjBl  vernehmlich  betrachtungswerth*  £s  ist  uherschrieben: 
y.a^.4lar  Tagend.  Ich  mnss  dagegen  bemerken,  dasadaa 
N.  ,T«  wohl  eianelne  ans  der  ^Ma^oavy«  $n  n$o%tm^^ 
entstehende  Handlungi^arten,  welche  als  etwas,  das  wohlge-* 
fällig  seyn  muss,  a^txai,  genannt  sind,  als  specieile  Ue bon- 
gen der  Tüchtigkeit,  das  ist,  als  Tugenden  empfiehlt, 
d|isa  aber  der  alles  Aechtthun  umfassende  Begriff,  den 
wir  jm  Teutsehen  mit  dem  Wort  Tugend  überhaupt. 
Oider  ala  Tageiidhaftigkeit  bezeichnen  können  und  im: 
philosophischen  Spra^hgebraoch  oftbezeichneii,  im  N.T.  nicht, 
durch  a^i^f  sondern  durch  d^xauMtmi  Rech tschaf fenheit^ . 
generisch  bezeichnet  ist.   Es  ist  nicht  ohne  bedeutenden  Ein-  . 
floss,  darauf  zu  merken,  auf  welche  besondere  Qualität  des 
Gegenstandes  ein  gewähltes  Wort  am  meisten  hinweisst. 
Diese  Qualitit  ist  oft  etwas  Nichtwesentiiches.   Vir  tun  a. 

-lUKULJilurf.  Mllisll.  68  . 
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B.  veranlasst  an  Ejfifiigk^it  zu  deake«,  o^wi 

was  Gefallen  erweckt. 

das  Wort  Rechtschaffenheit  doppelt  an  das  dem 
wahrhaft  «^iiten  Gemöthszastand  wesentliche  zu  denkea. 
In  diesem  Zustand  der  Gesinnung  ist  das  GeinüÜi  ^itrich- 
tet  auf  das  Rechte,  und  zwar  so,  d&ss  es  das  ile<;hte 
s.cha ff en,  d.  L  dturch  freies^  kräftiges  Wollen  hervorbda* 
icen  möchte.  Daher  ist  dieses.  W4>rt,  als  iSeichm  deaaeai 
was  im  Gemfith  werden  soll,  vornehmlich  passend. 

Nicht  nur  von  der  Juridischen  Gerechtigkeit,  dem 
äusserlichen  Gewahren  der  Rechte  als  jura,  sondern  auch 
von  der  moral i sch-specielleren  G erechtiß^keit ,  als 
der  Pflichterfällang  geg'en  gegründete  Anspräche  Andereri 
weM  nnterschiedeii,  bedeatetr  die  religiöse)  besonders  nMe^ 
siamenfliAe  Aa«io#o»v  vntvo^rsell  #en  Oemiltbsm«-^ 
stand,  seyn  sn  wollen  so  recht,  wie  man  s^ynsoll) 
also  den  Gerouthsznstand  der  Rechtschaffenheit  fMatth. 
5,  6.  20.  auch  6,  l.^  als  der  Gesinnung,  das  Rechte 
schaffen.  Durch  Schaffen  neinlich  bezeichnen  wir  die 
haoptsäehlich  vom  WoUen  ausgehende  Kraflltitidgkeit,  efwasy 
SU  weil  man  es  will,  za  verwvklichen.  Kein-  Wort  fcaaft  teUl 
voifesversfänditcher  and  anfrcji^ender  gemacht  wetdeir,  als  das 
wb  wichtige  ächtdeutsche  Wort  R e ch ts ch  äffen  he it,  ver- 
bunden mit  der  Erklärung,  dass  es  nicht  mit  dem  äussern 
Recht  und  der  bürgerlichen  Unklagbarkeit  sich  hegii^gei 
sondern  zom  Wollen  und  Vollbringen  dessen  auffordere,  woi^ 
über  man,  nm  es  als  das  Rechte  anfeaerkennen,  die  genfr« 
gendsten  Mittel  der  Einsicht  angewendet  hat.  Wer  BämHek 
in  dier  Gesinnung  lebt,  das  Rechte  in  all  seinem  einzelnen 
Wollen  und  Wirken  s  ch  äff  en  zu  wollen,  der  kann  nicht 
anders,  als  zunächst  auch  den  Willen  haben  und  ausüben, 
was  für  jeden  Fall  das  Rechte  sey,  thetls  zum  voraus,  theia 
nach  Umständen  und  Verhältnissen  richt'ig-  an  wfsaaak 
Und-  aar  dieses  WoHen  und  Wissen  ist  vertihi  dfie  Reei«»* 
s^haffenheit,  wie  Gott  sie  hat  and  will,  die  ^mdm^ 
awri  Ö€or  Matth.  6,38.,  durch  welche,  wenn  sie  in  jedem  Eifi- 
zelnen  regiert,  der  höchste  Zweck  des  Urchristenthwms .  ein 
Re  i  c  h  G  0 1 1  e  %  eine  got^ehorcheiide  VV^ltordnui^  erelrtthi 
werden  kann. 

Diese  MMiptbedeatang  voo^uMuoo«MN|i«oKl^ifo»Whmi%.4. 
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Uf  mdi  PmIds  ,  ohne  S^FveiAF  ans  ÜcberKeferan«:  ton  Rc-- 
den  Jesir,  srch  angeefg^net.  Er  erhebt  aber  .aefne  Grande  ef- 
genthümVich  zn  rfer  norft  fieferen  Pra^e:  woraus  dieseF 
y,Gesiiintmg,  das  Reelite  zu  schafTcn^^  im  Gemötb  entstehe? 
Uod  diesen  Ursjming  der  Rechtschaffenheit  im  6e» 
müih:  fitseieimef  er,  m!kt  efgetttfetedielr^  mit  tcw  Worte 

Iii  den  Heden  Jcso  ist  dieses  Wort  seltener  gebraucht, 
und  meist  äberhaupthin  voh  der  in  Vertranen  ond  (reue  ThÄ- 
tigkeit  fibergehenden  Ueberzeagirng'  von  seiner  Mea^ 
srasi^eliaft.  Nach  den  Bvangdieil  and'  naeli  derNatordei^ 
thuktiw  in  Bexmuag  ätrf  Jeisos  PiiUe  iOMg  ehr  eto 
Whttfteil',  d.  ii  verfraneDSvolle»  FirmArMAteB,  ddw  ev 
dtt»  g<>tfgesandte  Richter  und  Regent  eines  Gottesreichs  sey, 
wbrtrt  gt)ttgetreae  Geraathsrechtschaifenheit ,  die  ^i«a«o<rrjrii 
d'fot^,  regiere.  Aus  solchem  Glauben  an  ihn,  als  den  Christusi 
GtKtes,  folgte  «nBütlelbar  die  Anerkenrnmi^  seiner  auf  seiM 
Getteekemitnies  geicrnndeten  Aiiforderan|;ear,  seiner  reitgid« 
adn  iprokdp*  DenA  nteht  dde  WaMMfen  trkeeretledlier 
Leliltffi  und  irgend  einer  eigentliilflrfiehen  Dogmatik,  wetehiMi 
reh  dem  Termngen  der  Einsicht  abhängt,  macht  er  zur  blel^ 
benden  Bedingung  des  Heils.  Das  Halten  seiner  mes- 
sianiacäen  praktischen  Aufgaben,  nur  das  xrt^urg 
5aa  it^iviOMo^  eolHen  nach  MMiu  16,  20»  die  Yeritiadiger 
de»  flibiinreielie  ilbeiM  leiMii» 

'  Aai  Ub%vifen  abei*  tu  den  SvangeKei»  ^rd  adwer 
dem  Johanneisfdien ,  mehr  doctrinären,  die  Pistis  als  das 
Ghiuben ,  dass  er  der  Messias  Gottes  sey ,  in  Beziehung 
auf  l^rankenkeilung,  besonders  auf  das  Befreien  \w 
den  voraoa^eeetsteii  kakodämonischen    Ursachen  heftiger 

Mnmkheiten  llr  aaeatkehriiek  erkürt  (Ifaiii^  n,  m 
Hüft«  9,  tt.        i«^eaagW(4  bei  eioer  eoiehen  gnnaadaia  * 
cheaden  Pistis,     m^rt^  «#•  Mdi^ai»  Apg.  14,  9.  —  in  den 

meisten  Fällen  olfenbar  sehr  wenig  von  einem  doctrinären 
Gtaabensinhalt  in  den  dargebrachten  Kranken  vorauszusetzear 
war.  Sie  würden  nur  für  die  Heilung  nicht  empfänglich  ge^- 
iNajed* aeya^  wenn  sienieht  im  Allgemeinen  daraaf^  daar* 
OM'für  Jesaa  ala  den  MiMiiaa  ailca^  waaerwaBaalia^  aUldi* 
%  kei^e  (M;  11,  »  atf.  4»*-«.)  m  Umgjwg  aüer 
ihrer  Kräfte  vertraut  hatten.  Vorerst  war  demnach  die 
nniaitt€lMife3i4si>»<  i«g'li|awaisxp^«y  das wahrachteode  Ver-  . 
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trueA  auf  die  Person,  dass  sie  der  höchste  Bole  des  Jeho- 
Tftli,  der  Unterregent  des  zu  betreiben4cn  Heicbes  OoUm 
tty,  Ibeite  am  Ihm  öberhaopt  m  f(Agen  ^  Üieito  aber  aoch  am 
Mm  mdglielie  Gate  von  der  GötlUehem  Allmochl  durch  Ihn 
zu  erhalten. 

Von  dieser  Pistis.  die  in  den  Reden  Jesu  noch  nach  eio- 
beschränkteren  persüiilichcn  Beziehungen  als  nölhi«^  ge- 
fordert,  ünmer  mehr  den  Willen  als  das  Wissen  betriiR, 
fiasgte  nun  der  zum  gere "gelten  Denken  v-orjber^tete  iieUe» 
Biotiaehe  Ü^U^bineica^httler  iSaulus  die  universellere  Be- 
de.otang  aaf,.80  dos«  er  nicht  bei  der  9inmoawv^  data 
•  eia  dem  Bra^eugniase  im.  Gemath  ateben  Uteb^  aeaden 
weiter  nach  der  rechten  Qu eÜ  e  derselben  foracheod ,  nur 
die  Rechtscharren beit  aus  Pistis,  im  Gegensatz  ge- 
gen jede  eigenwillig  aus  Partikularitälen  sich  ableiteude  ss 
liU  Sixa^Qovvn  Rom.  10,  2.,  als  die  ächte,  moralische,  d.  L 
ligF  der  Willigkeit  für  das  Becbte  g«c<'äadete  (SU^ 
ttß^')  R^taebaffeiilieil  .erkaimtf. 

Statt  d«88.  die  JodeMcbaft  fttr  ibw  Gott  ni^d  NaiiaiiaU 
konig  eine  Beditachaffenheit,  weMie  alle  andere  Menaehea, 
wenn  sie  nicht  jüdische  Proselyten  würden,  nicht  haben  könn- 
ten, ausschliessend  und  xqt'  idiav  zu  haben  meinten,  wenn  sie 
iHur  in  äussern  Handlniigen  die  theokratisch  gebotene  lex  be- 
aJlMicbti^t$!n,  60  hatte  sieb  PaiMaa  die  grosse  höhere  Krage 
geteilt:  Ist  denn  Golt  nnr  df^ir..  Joden  Gott?  Mm»  ^  t0» 
Hbwa  alaa  nicht.aar  go^gßnfigi^^^n  -HjMifNQfiie  awe  OncAe 
daseyn,  die  nieh4  bloa  der  Jadeasebaft  bekannt 
wurde,  wie  jener  ihr  fofio^  t^ymv^  kann  man  scyn,  wie  man 
vor  Gott  seyn  soll  =  ^ixato^  n^og  xov  Sioi,  wenn  man  nur 
eine  Le^s^alitut  der  Handlungen,  einen  vo^oq,  welcher  blos 
iloasere  tf^ya  fordert,  beobachtet?  Muss  nicht  etwas,  das  Al- 
lee: Ja«ifli€b  ißt)  etwa«)  das  Abrabem  vor  dem  Mosaischen 
nifni(«  Ja  noch  vor  aeiaer  Beaehneidang  ([4,  la)  bai^ 
faa«  boaafte  oad  nach  4^  IL  wirklich. hatte,  ala  mim«  .ftr  Alle 
aazuerfceDaen  aeyo,  so  daas  Gatt  dadorch  Unbraehnitteiie  oad 
Beschnittene  zu  Rechtschffenen  machen  kann  =  ^i- 
xoio^tt  2,  30.  Ist  nicht  das  zum  Hecht schatfenseyn  vor  dem 
Herzenskeniier  genügende,  wie  eine  in  den  Herzen  eines 
jedeat  aoigeachriebene  Gesetzgebung  2^  14^  Jlusa  also  nicbl 
die^üTti ,  inaofem  sie  Jedem ,  niisb  dem  Maas  seiiiea  Wia- 
.aeaa>  m^giicb       die^gneVe  siMr  Bg^btudwtMJWt  awn 


Diyiiizea  by  Google 


BAMnt  Der  ArMtol  VMM  «ii;^  TMi  4W 

«reMm  4er  Allwfesende  siMedeif*  Art,  salfeal  ehe  eie  fn 
WmUm^n  Obergeht?  wie  jeder  nft  eletar  eelbet  Qnd  »Ü  dem 

Andern  zofrieden  ist,  wenn  er  eines  Woilens  nach  be<^ 
«iem  Wissen  «gewiss  ist. 

'  Za  dfesem  Aufsteigen  bis  zi»  universelleren  Idee  war 
iMdue  -  ^trieben  durch  die  Qegetisätze  der  Jadensbhaf^ 
ifelcfie  damb  flimserst  bacllstilbl^cfa^Ind  parfienfaristMlH 
8toI»  eine  eigene,  nationalparticiilärc,  Rcclitschaffen- 
heit  zu  haben  und  ihrem  Gott  dadurch  zu  g'cnügen  sich  be- 
redete, wenn  sie  nur  alle  im  Gesez  vorgeschriebene  Haiid- 
ko^en,  tffaxiiv  vo^ov,  thaend  und  uoterlasisend ,  nach  den 
hMfiibchen  Aaslegimgen  veUbr&ehte«  Daran  fcnupfteii'  sie 
WAt  imt  Veracbfong^'  aller  Menselieo,  die  diesee' Oeses  ntelft 
IWfeii  odbr  annahmen,  sondern  ant^h,  was  das  schlimmste 
war,  die  verderbliche  Meinung,  dass,  wenn  sie  nur  das  Ge- 
sezliche  in  äussern  Handhingen  beobachten,  von  deröeistes- 
teschafenheit  und  Gesionang,  d.L, davon,  ob  sie  es  aus 
Wolteir'ttiid  Wissen,  dass  es  das  Reckte  sc^,  befolgt  bfittefl^ 
nicht  die  Frage  sey.  '  *  * 

.  Wei'  ia  der  INfatfen  des  Apostels>s»  gesinnt  war,  lebte 
in  einer  luoraHsch  höchst  irrcligiöseu  Uehgiosität.  Deswegen 
und  weil  dann  überhaupt  auch  andere  Menschen  sich  allzu 
idcht  bereden,  dass  das  Aeossere  im  Thun  und  Unterlassen, 
aMh  ehne  die  trbaeGesiiuittlig  für  dasRecbie,  vor  Oett^  -Wi^ 
nr  MtMthen»  genSge,  hhtte  Panlas  so  sehr  gegeaf^tSM*. 
999H  (fA»po#)  ti  c^^or  nn  dfem«    ■ .:  .    *  rt  i  • 

Paulus  w^ar  als  Helleniste  und  römischer  Burger  geboren, 
anm  Voraus  also  mit  der  Heiden  weit  naher  verwandt.  Er 
war  IQ  der  damals  C^gl.  die  hocherhebeode  Beschreibung  *3 
Strabo's,  8.14.8.463  Casaub.}  wissensebaftlich  uod 


''•)  StrabOf  welcher  unter  Anlast  ont!  Tiberius  Rchricb,  rafimt  nicht 
'    nur,  das»  ,,dte  Leute  zu  Tarsus'^  an  EJer  für  Philosopliie  und 
den  ganzen  Umkr«ia  der  allgemeinen  Bildung  die  von  Athen  nnd 
Alexnndria  «ad  Jedem  andeHi  nennbarcfl  -Ort,  w  Mdlea  tmd  Vn- 
Whaltange«  Tea  Philoaeplietf  aad  Rednera  iraren  (ttatt  keyo»  iet 

*  wähl  hsf^duf  wHuitti}  afteitfolftn  hnbetf«  Br  rSbait  Toradmltch 

*  aaeh  die»,  dam  die  Ltenbeglerige  laater  eiahiinliclie  aer^«B,  die 
aber  ai«lit*bl»a  mm  Uaaee  blvitiea,  ««aiera  aach  aae- 

*  wirUfaÜea<d  ■t€li<iF«rroIU#aittVft«teii.«ad  dittfl  gera« 
^*  ^  iVd*v^raMt«  ^erkarrtda."  v>  ;8älH  R^ai  eVy  «eawegea 
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im  Volk  er  Verkehr  ihätigen  Simdt  Tarsus  «•  «r- 
Wictüga»  dass  er  aoch  mit  grieoUseher  Autore»  Oenkfri- 
xkcD  mw Bpliif  iiMOy  MsMidsT)  AiMlMki  IicIumisI  wsiiist  Hb 
Uebersieddang  seiner  Schwester .  iMidi  Jcfsskai  kraAtsAi, 

man  weiss  nicht  wie  baljJ ,  eben  dahin  und  zu  den  Füssen 
des  ujnsichti/2:€n  liabbi  Gauialiels.  Dort  war  dann  zwar  ntdi 
Gal.  1,  Ii.  Apg.  26,  4.  5.  der  rabbini^e  Jüngling  vor  viekn 
Gleichalterigen  im  Judaismiis  vwveschrifteo  und  in  derPly^ 
risiusdieii  Sedalitit  ([aetnesi  f999$)  ein  öbennisaffer  JBitav 
fir  trtrelteviiche  tTeherlleferimgen  geworden;  und  den  jognip 
Jiohen  Zeloten  mnsste  es  deswegen  auch  das  grössteSkaih  j 
'dal  scyn,  dass  nicht  ein  erwarteter  Wcltbezwinger,  vielmehf  i 
<eio  Gekreuzigter  als  3Ies$tas,  oder  höchster  Reiohsverweser 
iJebo\  ah's,  anzuerkennen  seyn  sollte.  Dennoch  war,  fmuA 
Jene  Steile  andentet,  vornehmlich  ditr  HelUniaAOf  «hr 
fim^  H^pno^goffg  nn  der  Mfnwfhheit  nnoser  der  peljMuMkii 
/ätoel^adenscliaft,  za  deren  Wehlfehrt  in  seinem  Genüh  i»> 
herrschend  und  der  palästinische  starre  JudalsiDf^i  w|Mr  ^ 
in  der  Pharisäerschuie  dort  hinzugekommen* 

Aoeh  WMT  Ma«elwt  der  UMmrimmm,  eder  das  AanUies- 
M  an  dto  Synagogen  dieser  AnswüHig^en ,  weishe  der  fth 
lienlaiistisebe  Jude  immer  für  minder  rein  erklärte,  doch  dar 
AnlasB ,  welche  ihn  nach  Apg.  6,  9  mit  dem  Christentta 
bekannter  zu  machen  anfing.  Und  war  er  dabei  gleich  vorerst  , 
•ela  Gegner>t  musste  er  es  doch  damals  schon  nach  6,  H*  | 
14.  Ton  der  nicktpaiiistuiisehen  BfeMong  her-,  dnss  ntaU 
^fm  Jk^UmiliK^lm  «Tie  Steffi hams  wv, 

«fripe.KnthM^ng  ten  4m  Pe^räiiktseyn  auf  die  )iamck 


'    voll  Toa  Tsrtora,  wie  voa  Almnariaeni.  So  StnW. 
wird  Blehl  aarah  dloM  ChsndtlwUtik  der  Itoer  m  uch  Ci 
waü  hflk  MbImUM^  miiHMtifMt  nm^n  MbcUi  Ar#Nli 
|^CR9iflM«Kt  aesB  wst  «r  wslinfdMMM  4tMt  «Mi, 

Sl«  4<iii  Alter  nach  Ul  Gj|ipii«^l  «i  tindUfiftli mlinswt  JMwH 
Ulio  etwa  fuiifzeiii^^ig,  nach  Jem«*  g^kwmim.  n»  MSlfle  ^ 
«Qcli  damal«  «choa  TWflMha  Sitte  auf  ihf  ^wlrLi  hibon.  I  tber 
die«  Iiif4(  fr  sicli  auch  nac||  aVi-  IMkehrt  swiimIi^ii  Apg.  9, 20  uo^ 
11,  27.  zum  lh«il      Tarta«  auf.  —  SdUt         v iele  gebildete 

.  Tar«erzaRoui  waren,  ia|  eio  |jrai|tan{l,  der  vielleicht  bie  an<l 
da  iu  «ein«  Iieben«gftG Lichte  £iaauM  Jmlm  kpeate.  Halte  £r 
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OeseiMMsMü  be^weekt  werde,  kennen  lernen.  Aneh  dte 
Me  tioB.  ¥Mi  ifar  piliMiiuaelien  ifienrnhie  4w  BImMmt 
mti  finÜMicr  «s«Weh  verkewtea  StephaMw  K.T.,  (cM 
Atth,  vnMm  der  Janglin/i^  Paiks  so  aufmerksam  auffasste» 
dns  er  sie  seinem  Apoioi^^eten,  Lukas,  noch  nach  allen  Uaupt- 
momenten  wiederg-eben  konnte^  ^in^r  von  Punct  zu  Punct 
rechi  aafiUiend  aaf  das  eine  Resultat  hin,  daaaJehovah  seine 
heilbringende  Wirksainkeil  nie  aaf  das  Bpgtm»  keili|^ 
Ltttti  baMhriiikt  Imbe,  also  auch  Jean,  der  Meaaiaaiaehe 
«Blcfk6ii^  GMDtB^  vberallhiB  aoanr  PaUsthMi  als  W^UU^ 
land  Joh.  4,  42. )  wirkend,  verkündigt  werden  dürfe,  oder 
^  mit  andern  Worten  gesagt  —  auch  f(ir  Uellenisiea  uad 
aiibst  fär  Uelleaen  ein  Messias  se}% 

Aach  während  nanSanlus  die  Chrislen  und  besonders  diese 
«wr  Briistiaa  hiuaaa  dariDeade  UcUaniatea,  das  mt,  die  oidbr 
fflWMaalMie,  ▼erfolo:te  inid  aieh.  In  dieser  Beniehang  Syne^ 
driamsbefehie  gegen  Damaseener  von  dieser  freieren  Gesin^ 
nnn^,  bei  welcher,  wie  bei  den  sainaritanischen  Sichemiten 
([iob.  4.^  Jesus  schon  als  Messias  Glauben  (^=:eiA  vertrauea«- 
dia  WalMMiehten}  so  frühe  erhalten  hatle^  anvertrauen  liesa, 
küWle  w  niahl  fehie«,  daaa  4Nr  gerade  van  Solehen  am  meik 
alaii  wad  reittatdn  Mnm  mnaate,  iHe  Jeaes  .nickt  ala  Beswü^ 
ger.  desto  mehr  aber  als  eirt  WMnberwibder  doreh  Gei^ 
«nd  Wahrheit  fJoh.  16,  38.  4, 23.3  der  Messias  seyn  wollte 
und  bleiben  müsse.  Besonders  die  Geschichte  der  lesten 
Tage  Jesu  machten  klar,  dass  er  selbst  sogar  gegen  die 
nfM  Toraaahedachte  Gefahr,  wegen  der  Mesaianischen  An^ 
qiriche  aof  ein  Kdnigthnm  wie  ein  antiriiditeher  Mronpafi» 
taadent  gekraotigtMi  weHen^  -die  duBth-ewilBiAligiOi'Ein- 
lHlbn  der  enthusiasmirten  Men^e  von  Festbesuchern  ihm 
dargebotene  Gewalt  doch  durchaus  nicht  gebrancbeii  und  al- 
les nur  von  der  Pia  t  i  s  oder  A  e ra  n  n  ah  d.  i.  von  des  Volkefii) 
wiilensthitiger  Uehersengung  and  deren  treoer 
?eü«-iehniig  abhängen  lasen  weilte. 

Wie  dl«M  LiehtalMlden,  daaa  fwie  boMdera  aadi  -die 
Vfn  uns  seit  im  Qieesm  gemachten  Lebenserfahrungen 
aas  zurufen])  nicht  das  durch  Gewalt  aufgezwungene,  xieU 
mehr  nur  das  durch  allmahlige  Sacherkenntniss  in  Ueberzeu- 
gaag  nhei^gangenc  geistig  dauerhaft  aey  und  allgemein 
gataad  ¥nad%-  in  dem  Gemüth  dea  Jungen  Saalim,  der  aioii 
iaaeiMi  ganntai  liehen  ni^lban,  jd  ala<)pferaeMMiUdheifo 


* 
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seu^tseyns  darstellt,  abwechselnd  gekämpft  und  dem  ent- 
scheidenden Sie^  sich  genähert  haben,  bissen  ^\'\r  nun  frey-  , 
iich  nicht  durch  eine  psychologisch  genaue  Cescbiciitc  seiner 
^Seeto.  Dar  Edolg  aber  aMielit  durch  seui  gmuitB  Mglt 
I^cbeii  klar,  welche  Monettte  (amaer  Jener  iniwfraOewh» 
heit,  von  Jesm  eelbst  Apg.  9,  4;  eine  wariieiid  Mwdt 
Stimme  gehört  za  haben)  ia  seiner  gßkiigen  Wiedergebun 
die  entscheidenden  waren. 

Yoa  den  Hellenisten,  die  er  in  Yerhaft  brachte 
wnsste  er  unstreitig  folgendes  als  Uanptpiiiiete  Ihrer  Mttcs 
ChristoareUgieB,  aril  wekher  me  aneh  «iter  Uetteaialea  mi 
HeUenen  (11,  20}  zu  gehe»  keinea  Aoataadl  naham.  Jmt 
war  ihnen  der  achte,  nicht  auf  ein  Daniel itisches  Gewaltrdel 

4 

der  kleinen,  i^toizen  Nation  sich  einengende  Messias,  weil  er 
grpsTov  =  vor  allem  andern,  nach  Matth.  6, 33.  ein  Got- 
tesreich wollte,  das  durch  göttlich  gewollte  liechtscha&ii- 
Jieit  Jedea.  ehttetne» .  Theünehiora  werdee  aad  heatakea  wl 
«iah  vdrhreitai  aaWew  Inverffert  eher  deutete  JeauaM  4m 
•Gott,  der  diese  SmtmtQownn  ^nm  fordere ,  als  auf  flMK* 
Vater,  nie  als  auf  einen  gesezgebendea  Gebieter,  wewi 
gleich  das  Alte  Test.  Veranlassung  genug  gegeben  halte. 
Gott  als  König  darzustellen.  Und  eben  durch  diese  einzig  | 
kochst  einfache  Idee,  Gott  im  Verhältniss  zu.  deai  Wollet 
'imd  Handeln- der  Mjenaehen  ab"  FamlUe» -Täter;  ab  titi  \ 
•waa  eui'  icMer  Vater  seya  and  wellen  soll,  na  denkM) 
war  mit  einem  mal  auch  der  alte  sinnliche  National- Befriff 
von  einem  juridischen .Ueich  Gottes  in  eine  moraiisciie 
Idee  umgewandelt.  I 

Kein  Vater  verlangt  das ,  womit  auch  Maae'  uoi 
iheokratiafte  UnterklMg  aich  hefnedige»:!^^  I 
^  ^  Haadhingcn,  e^ya^  iasaeHidlr  eeMea  Qesetfihni 
Gebot  gemäss  seyen.   Wo  ein  Vater  ist,  wie  er  seyn  soll, 
verlangt  er,  dass  die,  welche  er  als  Kinder  regieren  wüL 
aus  w  illiger  Gesinnung  gehorsam  sind«.  Diese  Ge- 
ainnang  a^er,  oder  die  treue  Willigkeit  ist  iinr-«i  erwarten, 
mmm  eine  vertraoenavoUe  Vtk^mwgamg  .va»  deai  GotseyB  | 
daa  Oehalenen  m  der  Binsiclit  der  aMvaliadt  gehtantarin 
möglichst  hervorgebracht  whrd,*  vrknn  sie  moht  atrafgesesyd  | 
genöthigt,  sondern  niniiirfict'oi  =  zum  WahrachkMi  durA 
««4&<b^  durch  Erregung  williger  Einsicht,  gleichsam  pcr^sui- 
dendo  bewogen,  «iad   Kncsj  eia  välerüajivea.üaidi.  wiU 
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nur  ein  Rechtthua  aus  ii«ni  WoilM  des  Reehi«^ 
HÜ  «MB  WoUfin  MMehi  «tr  m«.  mogpUtfliJ^esler 
U^kerseu^ung.  Nor  wcr-ifli  floMthfiiiiHiind  eiMs,  wil» 

d»r  srfmifrdf^  also  in  der  9s<?t$  ist,  dass  nur  das  Hechte  dai 
Beste,  das  Achtun^vverthe,  das  Ausdauernde  sey,  wird 
wahrhaft  und  inni>  3iKato<i  und  ist  dann  auch  von  Gott  als 
ein BechtscbaiTeiier  anzuerkennen  und  dafür  zu  erklären.  Dens 
mr  alsdann  haramurl  dar  kn  Denkas  and  WoUfla  lUl^gie 
CMsi  innigst  mit  sieh  «elhat,  wran  von  lh»  Jbeia  Rechlthan 
ikao  diellabefBeugunja:,  das»  as  ndr,  weil  es  ala  das  Reefale 
aa. erkennen  ist,  verlangt  werde,  d.  h.  wenn  es  als  eine  di- 
umioavvri  c«  ^keos,  als  eine  aas  Treue  für  die  ei^neUeheii- 
acigon^  entstehende  Kechtschaienheit  verlangt  wird. 

SahaM  für  Saalos  diesi»  OnndaiMidit^  wia  aad  wodanA 
Jena  dar  Masmn  d.L  Begrfioder  «ad  B^geal  aiaaa- wahMi 
4Mla«ei0iid,  seyn  wailto,  klar  and  ahahringlich.  wavde,  ab 
fliusste  ihm,  dem  Hellenisten ,  wie  eine  von  Jesus  seihst  aus* 
strahlende  Apokaiypsis  f  Gal.  1, 22.}  einleuchten,  dasls  dadurch 
diese  Messianitüt  Jesu  in  eine  für  .die  ganaeMenscliheit  heü<r 
bringende  Gottesanstalt  erweitert  .und  nnivenalisirt  vretit, 
Oer  keadttinki  jidisdttt  Maasiaabagciff  v^rmadake  aieb 
dadMsk  kl  ekle  Idea.  (Deai^  den  Aaadraek  Me«  aaütai 
wir  immer  nur  dann  gebrauchen,  wenn  wlr<lai  Geiste  eine 
Anschauung  haben ^  wie  irgend  ein  GegenStond  alsdann, 
wenn  er  in  seiner  denkbarsten,  wese^ntliaken  V^aU^ 
JiaiaaiaaJi^t  ist,  s^a  avisste»]) 

'  Jtasaa.  -akUTi.llir  daa.  aaai|iaaltgea  Apadteli  ^wie  ark  aaa 
daisaa  Bnciba  aakaii  y  "iber*wciliMk'akBkt  JUda  vrcgoa  'kaani^ 
Mheil  VnMlinde,  aaidean  haaptsaehkeh  ddkwa^te  -dar  Maa^ 
Sias,  weil  er  ein  höheres  Ideal  der  Messianität  geltend 
machte.  Indem  Jesus  ein  väterliches  Reich  Gottes  unter 
den  Mensckea  als  ein  Ikack  kindlicher,  aus  Yectrauf^ 
aaai  Ordner  aad  aas  Uebeczeogang  (aas.  de»  mcitiia^at}  er^ 
waehaeMler  Raektaekaftnkail,  dia  daa  :kikduta'  Zad  wnm 
aad  lekrta^  kaite  er  akdi  iher  dea  aaf  das  gckarake  ¥at 
Gottes  nnd  dessen  äusserliche  Gesealtehkeit  eingeengten, 
National  b  e  g  r  i  f  f  zu  der  für  alle  Völker  beseeligenden  Mes- 
siasidee  erhoben.  Wie  bald  nun  dieses  Licht,  dass  der 
Griin  Bsigifi  dennoch  wegen  dieses  seines  über  .aliea  Pro- 
pkitaMk  arhnfcanrn  Idaids  dar.  Aaakla,  daa  Salaa  «atlte 
ddr  Hrite«^4kr,  Jadsa  wirdige  Jigariak*  aqr,-  aa:  d«ai«b 


ümr  Saalos  dardidrang,  ist  ans  niobi  wörtlich  gesagt  N« 
da»  et  fir  ika  cm  anmitteftWer,  km&r&t  Aafsdilm^  ciiie  Ikm 
im  loMni  Jaaaa  als  den  wahrai  ChrMos  ealfaillaide  Apa- 
luüypse,  nielil  aiiie  Daieknmg  Tmi  Asieni  war,  ai^  «ai 

Gal.  1,  12.  Und  welcher  von  den  Aposteln  za  Jentsalea 
hätte  sie  ihm  enthüllen  können,  daNichtjuden  ohne  Aufnahme 
io  den  jüdischen  Proseiyteostaad  zu  taafeo,  für  Petras  aeltet 
Apg«ld,47«  11)  17.  atwaa  ganz  neaca  war? 

Za  wemnAn  ist)  daaa  Saalaa,  weU  er  Jeas  SSmrU  mt 
•iim  Wege  gehirt  aa  haieii  ihanMut  war,  ▼arant  dhMüar 
entschieden  wurde,  dass  Gott  Amh  die  ansserordmtKehe 
Wiedererweckung  des  Gekreuzißften  den  Anstoss  der  Creö- 
zigung,  den  Schein^  wie  wenn  Jesus  doch  unrecht  gehabt 
Mite,  getilgt  und  ihn  dadaidi  ftir  den  Sohn  Gottes  in  voller 
AMI  »MV  h»  ividfifi  «8  «»V  •tpBX««')  taaUBMl  «UM 
ftabe  ('«bfieti)  wia  aa  (»ot»  msvfui  dywuwwiK)  daat  darUni- 
ligkelt  voHen  Geist  geaiäss  war,  waiciien  Jesus  bis  aof  dca 
letzten  Au^enhfick  seiner  Aufopferung  hin  gegen  €rstt,  sei- 
nen Vater  bewiesen  hatte.  Von  dieser  Seite  nämlich,  als 
definitives  factischea  Urtlieii  Gattes  üliar  Jesus,  dass  er 
•iaii  Ma  auf  das  Aeusserste  als  cten  goHtgalmiaB  Meaaiaa 
«rwiaaea  Mie,  Mrachtet  Iii  dar  Pofgeaeil  tolaa  ftmanf  Ii 
wmdeimM'WiedarbelelMrag  a.  IMIa.  1^  4.  1  Kar.  Ii,  10.  Mi 
Phii.*^,  6—11.  Und  ab  die  Auferstehung  Jesu  zu  betractiten^ 
iDUss  Saulus  wohl,  zunächst  nachdem  er  ihn  selbst  gehört  zu 
haben  überzeugt  war,  also  sui  DaaMilma,  angefangeo  liabeat 

Vereinigen  aba«  konnte,  ja  janasla  vich  das^  oi  deai 
«Müh  dea  SaataHV  0bMd  «ir  Ihn  das  «aairfaküi  ctaaia^gSi- 
haben  aMcUan, 'allaa  dari^  was  it  von  datnehildiiihtd  IMte*- 
Mrten  jrfmeawaüU  gehört  hitte  und  wis  für  den  Hfllenisten 
das  wichtigste  war,  dass  namlidi  eben  dieser  Jesus  nicht  in 
gemeinjiidischcn,  sonjicm  in  einem  für  alle  Völker  an* 
wendbaren  ib^inn  ein  Messias  sni  seyn,  beabsichtigt  inihsii 
Maa  er  ein  morAliaeh  üligiöaea  (Vananft,  WüiaB  and 
JaMandiahfigkcil  veiahiigändea)  ■afiBiant  .Oatfaa,  *i*  daa 
nügeawiaen  Vmaii«,  darek  goüuawii  Jige  Rechtsehaffenheit 
zu  bilden  und  ewig  unter  der  gesammtcn  Menschheü  fiwiaa« 
'  aateen  entschlossen  gewesen  und  dazu  bestimmt  sey. 

Sobald  nun  aber  Saulus  dieses.  Ideal  eines  IW^sgias/  wai* 
dier  föp  die  ganze  Menschheit  nnl»  einen  aad  dhMdaaHta% 
^hars  dhanaU  fit^uhahnii  liai^sw^l^  ahi  n^viavdvvniii 
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^niMqpIU  iii^e^  09  wmie  tr  imeli»  dsM  er  cImtm  aidi  4ca 

tam  ^rfmse.  Er  ^m|^  4mwegen,  olwe  ntt  jeiiM  Jiriiiiie« 

senden  rarticularismim,  welcher  nur  als  erste  Stufe  (nr  dKe 
zelotische  Juden  zu  dulden  war,  collidieren  zu  wollen,  auf 
drey  Jahre  Gal.  1, 17.  18,  nach  —  Arabien,  in  Gebenden, 
an  deren  Granze  Damaskus  la^,  aus  deiiea  aber  über  die 
imüge  (reiß  Wirksamkeit  dee  Aber  die  meiste  Andere  Vtv^ 
fUgiMfMümen  wad  4mwf^  (jmk  ifor  JM^dJ  4mt  Mmtg9 
vai  4er  lOlMMeiNskeift  «mriilkemMMi  Vüwtmüäm  4aA 
^bst  Liika^  ans  kenieii  I^aal  bewtkxt  liit 

Dennoch  sehen  wir  aus  allem  Späteren,  was  wir  von 
Saulus  ond  Paulus  lesen  und  f  vorurtheilsfrei !}  betrachten 
köaaeo»  hauptsächlich  dies,  dass  er  den  Grund^j^auken  Jesu 
vep  ^ineüP'g.ettlieh  vaierMcheo  lieich  für  aUe.Mensch^n 
■Mlveoder  divin^ |i;eltefidi^  kindlichen  von  Gott  ge^ 
w«Ut#«  jl|eeftt^eli#ffenJieil  Menok  iieiMK  entnriekelte 
wut  veirfeitUekte,  im  «r  ^ieOeelUf  eee  wnlnker 

^409  entApda^e,  dureh  tdae  faif^  Wort  whh 
bezeichnete.  AtKaioatjrjj  &£o»  oder  (]Uöai.3, 2«)  n^oq  top  ^999 
ist  ihffl,  wie  bei  Jesus,  nicht  Gerechti «rkeit,  weder  im 
jmdflieb^  MCk  itn  uioralisclien  Sinn  des  Handelns  nach  dem 
JUi  Heii^efii  des*  wahrhaft  höchste,  der  Uffifaeig  aüea  KeehU 
«KNewy  4ie  flejeteereelileeiMiffenbeit,  wekke  w  in  jder  ite« 
Mirie^eii  WiUmß  mfi  dm  4m  VeilkeBmene  eder  .CleAtraÜM* 
tendea  Vernunft^  4m  iat,  In  Deiner  GMdgjkeiti^amM,  Akut 
er  weiset  uns  auch  auf  die  innere  jBflftalehoagewt'di»« 
4er  UariDonie  hin. 

launer  und  immer  drängen  die  Briefe  des  Apest^  dar« 
en^  dass  jene  d$uai09vvn  d««K>  aus  Pistis  kommen  und  in 
PintU  übersehen  »äm,      mtm^  Hörn.  I9 

mafi.SifiJt.  UM  weeiatUmi  nen. diese  Bist»? 

ÜMse  er  dnrcli  4ap  Wert  AsuCleoiitbaiHistenl  tmm 
veitranensvellen  Uelbefzepgan^i  die.  CMnnttn^  df  Men> .  WeW 
fib^r  »•«4i5flii  ("ä  auf  ^ine  das  Wollen  erregendeWelee  zm 
W^r^h^^*^  bewogen,  d.  i.  überzeugt  ist)  bezeichnet  haben 
weUe,  ist  aus  Stellen  zu  ersehen  wo  er  sein  eigenes  lusticr-« 

laben  de»  ««4*  erbebt^wie  Horn.  14,  14.  8,  38.  2  Tim.  1, 

fk'isth     wr'r^'Vfi      ^^i*      ^     ^^'''^    ^*  ^ 

(^948lltft.MiffiP»lifltel  «K»  Wer  jiil,  Me  lerÜTi^Mie 
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lanbt  hält,  der  ist  fsoß^leich  in  sich  selbst )  verurtheilt  f  Jofc. 
8, 18.)  da  er  ovx  tx  nt^eoD;«  nicht  aus  treubefolo  ter  Vebcnengung 
(^dass  «r  das  rechte  time)  vielmelir  ohne  und  ^egeii  setM 
U^kenBtügmg  ifsU  Denn  y/fHka^  was  nicht  ans  U eberzeo^iMif 
gmehielil,  ist  (oialit  arnaMr,  vielmehr}  eiB  Verfehleaii^a 
Baehten  «s  äfia^im. 

Wie  äberhaapt  alle  Schlösse  ^lefehsamllerbnQn^en  aftri, 
so  betrachtet  P.  Hörn.  3,  28^  den  Hauptgedanken :  Wenn  Gott 
ein  Gott  aller  Menschen  ist,  so  uiuss  auch  allen  3Ienschen 
etwas  möglich  seyn,  wodurcb  sie  diesem  Gott  gefallen  =  der 
Harmonie  mitilUB  gewiss  werden  könneri,  wie  eine  Rechnung. 
Gott  tot  Einer  «ail  cbenäeracii^e  filr  alle.  AIbo  Xo]p«<«fMto 

as  Mgwn'  wir  Wie  diVeli  'Bereeknfanit?  ^ 
Meneeh  (ta  ein  Jader)  recNneliaftn  wiMi  iitid*afe  i^efci 
aaiiaifen  anerkannt  wird  durch  Pistis  =  Ueherzeagonstreae 
überhaupt,  wie  sie  allen,  jedem  in  seiner  Weise,  mogUrh  ist, 
aaeb  wenn  noch  nicht  Handlungen  dabei  sind. 

Wenn  hier  Pistis  nicht  etwas  würe,  das  Allen  Men- 
achtngeistera  äberall  un4  stt  allen  Zeiten  aM^^^Neli  wira^ 
wann  Jfi  octer  Fistle^  elwaa  das  ala  positiv  t=  ebne  «fikie 
4arswaber  geseate  KanatnfM  deaaen,  was  doreh  Jaana  ga«- 
aikebea  >fet,  aiefcl  aiO^'eh  wAre,  gedacht  hütten^sowdreaeia 
ganzer  8chluss  an  einem  Innern  Widerspruch  krank.  Ob  das 
Mos.  Gesez  oder  ob  historisches  Wissen  und  Glanben  an  Je- 
ans als  Christus  zur  seeligmachenden  Religiosität  uiientbehr- 
Iktk  waren ;  beides  wäre  bei  weitem  nicht  allgemein  bekannt 
wd zu  beniatKen.  Gott  sollte  seyn  Einer  für  alle.*  ITad  daeb 
wAle  dns'ilitlely'jbia  als  reefataeliafeii  ica  geftütoü^  eine  Ff^ 
atia,  welehe  bei  weitem  die  Allermeisten  diMala  and  bfcfcar 
ffiebt-faMan  uad  nielit''  baben  konnten.  Wenn  das  mos.  Ge» 
sez  jenes  Mittel  wäi-e,  so  handelte  Gott,  wie  wenn  er  aar 
der  Juden  Gott  wäre.  Also  —  hat  der  Apostel  gefolgert 
muss  vielmehr  eine  Pistis,  aber  eine  solche,  welche  AJ- 
ien  möf^iieli  i  st,  wie  ein  po^ioq^  wie  etwas  gelten,  das  wie 
ein  Gesea  van  aUan  galordert  wird.  Der  ISine  Ckitl  ^mmhu- 
na»  (Pntar.  eonsequeaHae)' «aaa  fol|flleli  feeteiliÜCi 
aHMhbn  an*  Hr  reeltaelMffni  artilireh  f  baMes  4i^  «agfeitt 
faiiMM Ulli 4]  Jaden  i ü  h f<tto<f  ä  wenn  ihr  Wollen  das  Rechte 
ihre  9i»äiocvvf!,  aus  Piätis  =  Ueberzeugungstreue  stammt.— 
und  Heyden  dt«)  nifcco^  ä  dadurch,  dass  eine  (^ifanen  mdgU-* 
ab»>Plalis.  in^lbaea  «t^  ^>  Niotita  M  kinwr  aia  diM  PW  aü 
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Hiiiki^  seines  Schlusses  hitte  bemerke  müssen,  wenn  C9 
mIerPiatis  nidit  etwas  universell  mö|^Jiches  .ver« 
standen)  ssndern  ststt  des  Nomos,  das  nur  partieqlar  be- 
kannte ond  mögliche,  die  UebeixeuguDgstrene  gegen  Jesns  als 
Messias  ig^esezt  bfitte,  die  zwar  etwas  weiter  als  Mose,  aber 
doch  bei  vielen  31ilh'onen  gar  nicht,  und  wo  sie  ist,  oft  sebr 
unrichtig  erkennbar  wurde.  Nur  sittlich  gute  praktische 
Ideen  sind  überall  erkennbar  und  werden  aocb ,  wenn  gleidi 
ohae  Kunst  werte  von  den  Besonnenen  erkannt,  empfundss^ 
angewendet» 

Was  bier  unverkennbar  die  Bedeutung  des  Basilni* 
sehen  JUebliogs-Warts  «iirt«  ist,  das  findet  sieh  In  der  Thst 

überall  anwendbar,  wo  er  es  gebraucht.  Es  gehört  zum 
Idiom  des  Apostels,  wie  es  durch  ihn  Societätssprache  der  * 
Christen  geworden.  Denn  sehr  gefehlt  wird  in  der  neueren 
Exegese,  wenn  nur  an  den  alJgemeiii  griecbiscben  8prack* 
gebraneh  und  nicht  daran  genug  gedacht  wurd,  dass  die  ur>f 
ehrlatUehe  nene  Lehqgesellschsft .  für  neueBi^grige  alta  Wcyrti|f; 
ia  bestiainiteMm  Siipn  xnr  GeseÜaebaftspraehe  maehen  wssste 
und  dass  dabei  mehr  an  das  HebhUsehe  als  an  das  Gräcissi- 
rende  gedacht  wurde.  Dabei  ist  es  ein  Misgeschick^  dass 
auch  unser  Wort:  Ucberzeugung,  zwar  einen  Haupttheil 
des  BegritTs,  Pistis,  aber  doch  nicht  alles,  worauf  es  iu  seinem. 
Umfang  deutet, ansdirttcken  iuuin.  Der  Gemuthszuslaad  nämlicbi, 
dessen,  von  welchem  das  M$nttw  oder  dass  er  «if««  hsbe, 
b^uptet  werden  kana,  besteht  awar  haiiptstehlleh,  aas  ei;*, 
nem  Ueherzeugtscyn,  aber  so,  dass  dieses  nicht  mit  ei« 
ncm  Zwang,  vielmehr  mit  Vertrauen,  mit  einer  willi-" 
gen  Zuversicht  verbunden  ist.  Deswegen  bat  das  nn» 
Seo&ut  auch  etwas,  worauf  man  sich  verlassen  kann,  eine 
entsprechende  Treue,  ein  mtov  uvai  ftor  Folge ^  und  die, 
Gemütsstunmung,  weldie  «wi  za  nennen  ist,  bestellt  n^cbt 
Use  aas  dem  fiewusstseyn,  dass  ehia  .gewisse  An^db^; 
sich  als  aherwiegend  aeige,  das  ist,  nheraeage,  son^* 
dara  auch  da^  man  ihr  trea  aaauh&ngea  s|^  hew<^n* 

Uebei*sezt  man  nun,  mit  dem  Vf.  Pistis  dagegen,  wie  ge-. 
wohnlich,  durch  Glauben,  so  deutet  dieses  Wort  zwar  auf  ' 
den  zulezt  angegebenen  Tbeiibegrilf,  auf  treue,  feste  An- 
hfkuglichkeii.  Aber  meistens  erweckt  ^  Wort  Glauli^, 
lyeht  dcüs-eigefitUchen  JBegrit  von  llebeoeivtscym  als  V^lgß, 
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Von  Ehtsicht  fn  tbemiegenie  ÖHtnie.  IStasielf  fi 

die  Sach^ründe  selbst  stattfindet,  sagt  man  nicht:  Idl 
j^lanbe  dies!  Xar,  wo  man  aus  Vertrauen  auf  Personen 
oder  aof  NebenomstÖnde  und  auf  nicht  iiberwic«;endeErkennt- 
hisfloifltel  etwas  als  wahr  festhält,  versichert  man,  dass  man 
gtänbty  oder  glanben  wolle.  Und  vde  oft  sezt  mao  80- 
^ar  das  Crlanken,  wie  ein  sieh  Mos  resf^erendes  Ter- 
trauen,  allem  schärferen  Frag-en  nach  Oribiden  entgegen.  Man 
hütet  sich  besonders  nicht,  für  die  Religiosität  und  Christ- 
lichkeit eine  gleichsam  blinde  Hingebung,  ein  Wollen  ohne 
deutliche  Gründe  so  fordern,  eine  Olaubensfülle,  die,  wenn 
itfe  Grande  wissen  wollte,  sefton  des  Uirglambens  2n  tcn 
•  dteMgen  Wäre.  Und  dies  ist  der  Haaptgrund,  wsrani  wir 
nicht  mit  dem  Terf.  Granbcnstrene  als  das^  passendste 
Wort  annehmen  möchten ;  wenigstens  so  lange  nicht ,  als  so 
viele  mit  der  Forderun^^:  Glaube  nur!  den  so  niedrigen 
Begriff  von  einer  nm  die  Grunde  unbekfimnierten  Binj^eboif 
dnd  VerstandesverlHiQfnnnj^  verknöpfen. 

IMnnoeli  drfiekt  aneh  aaf der  andemSeRe  das  WoltUefce^ 
Äeugung  zwar  das  freie  und  tvillige  in  der  Entstehung  der 
Pistis  aus,  weil  das  Ueberzengtscyn  von  dem  Üeberwiescnseyn 
sprachrichtig  wohl  unterschieden  wird.  Aberdas  Wort  Ueberzea- 

£ng  bezeichnet  nicht  sofort  auch  den  so  wichtigen  Theilbegril^ 
SS  die  Pistis  nieht  ohne  trene  AnhAng^liebkeft  nr 
denken  ist  Wir  mdssen  also  persoasfo  ond  Ildes  Mgleicfe  ss 
denken  oder  etwa  das  sie  vereinigende  Wort  leb  erzeu- 
gungstreue zu  gebrauchen  uns  gewöhnen,  wenn  wir  Paulus 
in  so  vielen  Stellen,  wo  er  wie  Rom.  1.  17.  die  von  Gott  ond 
Jesus  gewollte  ^tuaioarwri  aus  Pistis  abieitel  ond  in  die 
Pistis  hinein  fortinnrend  besehrelbt,  wahrer  nnd  Tollstiii- 
dlgt^r'  ds  'gewQhflIfeh  vei^tdb^ir  wollen;'  wobei  Jedoeh  nkM 
zu  übersehen  ist,  dass  in  manchen  Stellen  mehr  an  das  Über- 
zeugtseyn,  in  andern  mehr  an  die  treue  Anhänglichk.eit|  dm 
Zosammenhang  gemäss  zu  denken  ist. 

Bugegen  nun  ist  der  Verf.  S.  189—199  sehr  sof||^ldi| 
dass  flian  behaupte,  der  Henseb  sey  alsdann  tugendhaft,  wcM 
er'so  handle,  wie  es  nr»ch  seiner  Ueberseugnng  reehl 
sey;  wenn  man  die  Peberzeugitng  als  etwas  von  der 
menschlichen  fWillens-)  Freiheit  unabhängiges  betrachte, 
wo  denn  das  Verkehrte  in  dem  Ueberzeugtseyn,  auch  wem 
esrid  Uandlaagen  äbei^gehe,  ihm  nicht  (als  Vefschttkliiiq;^ 


MC  Lmk  Mm  mak  JieiWiiliiiMiguns  tm^Mtf  imm  mn  Am* 
IMdMlenheodf»  dodi,       mibjtctiT«ilitfMii^,  we/^ea 
seiner  ^IFeberKeugun^streue^^  für  wirklioh  tugendhaft 
(rechtschaffen}  halten  müsse.   Er  fra^t  dagegen:  Ist  es  ei- 
aerlei^  welcher  Rc%i«ii  maa  angehört?  welche  »OfiiliMr. 
^^e  (auf  das  Freiwottea  em wurkeade  )» Heilert  i  iig»i|y '  mm 
bü?  WarHUL  gfiba*.  ndi  daM*  tfar.  ilpasitt  aalfest  vialo 
Mflie,         Varkekrl«  Ucbierw^ai^ilag'  z*  aanMlaii^' 
weiin  es  alleia  auf  „Ueberzeugungstreue^  ankäme*?  jeder 
Qtibedin;;t  seiner  Leber/^ei^n/^  fallen  sollte? —   Im  Ge- 
gensasb  dringt  dann  Dr. i^^chrader  darauf,  daas  dasgeisti^Oy 
ubersi'anliefee  Wesea  im  M^aaMea.  Ma  Oatt  aey 
SittL  daaa  das  Labm  iat  Geiatay  irr  GaMaaff'iMfc« 
•Htt  pafeahahka  ntaa  and;  dlieiiea  varnanftige  TfilU' 
tigseyn  ansers  unsterblichen,  überirrdiacheny  mit  Gott 
verwandten  Ich  die  Tugend  sey. 

In  der  That  lassen  sich  eben  diese  Einweadaageo  Mdb' 
gegen  dto  WofI:  GlaaJba' aad  Glaobenalra'aa  iMinhii 
GhMriM  mAt  dia  Mciilso  vid  imkaivlaa  «  an*  (iaak  iH  daa 
tmt^  aber  ofl  fMliNsla  Handeln  aach  verkehrtaai  eiaabeu  ' 
noch  schHmmer,  da,  wer  sich  auf  seine  Ueberzengung 
beruft,  doch  durch  dieses  Wort  andeutet,  w  enigstens  ans  den 
iba  eigenlbümlichen  Grundeinsichtea  xa  handeln.  Jedockj- 
einige^  waniga  BatgnflranleMeheidQngeD,  dinkt  mkh^  neMail 
Uai aaaeigen,  ia  wia  ficm  das  Yarf.  gef^  iim  BriMbang 
dar  PisÜBs  als  Deberzeogai^plrani,  aOl  Itooht  oder  iaUrUi»«. 

fedlt  bedenklich  ist. 

Allerdings  beruft  man  sieb,  besonders  in  nnserer  Zetty. 
seit  man  weniger  vom  Aiitoritätsglauben  als  voa  aiyaiiflr: 
),Ueberzei!fginig^^  abhängen  za  sollen  gelernt  hal^  nur  allsu 

aaf  „pnbjeetive  Uebersengnng^^  wo  diesea  heilige,  wieh« 
%e  Wort  Mos  gemlssbraaebt  wird.  Alles  aber  hi^i^  von 
der  Vorfrage  ab :  was  mit  Recht  als  Ueberzeugun^  zu 
rühmen  sey? 

Der  rechtliche  Untersucher  wird  au  vorgeschriebene  Unter« 
Mcbungsformen  andMittel,  der  Richter  an  generalisierte  Nor- 
men gdimndeni  damit  daa  grosse  Uebel,  die  Einmisehang  dar 
Willkär,  eher  abgehalten  werde.  Dagegen  wird  den  Volks- 

repräsentanten  keine  bindende  Instruction,  dem  Geschwornen 
keine  Processform  vorgczeichnet,  weil  man  richtig  bemerkt 
hat)  daaa  in  der  Wirklichkeit  die  specieilste  Anwendung  des 


VMi  Fikht«:erühl  aafgere^en  Verstandes  aof  alle  nicht  ui 
vmmB  ua  dMeiitmndtii  UiMÜndb  aft  den  EutocbMut^ 
'  fMUMt  achirte  heraaflflndeii  luuio,  ab  er  nach  geneiatea  fb- 

aeslichen  Regeln  zu  entdecken  wäre.  Daher  die  dem  Pflicht- 
l^fübl  und  der  Wahrheitsliebe  untergeordnete  Freiheit,  dm 
dem  Volksstelivertreter  und  dem  Beisitzer  des  »Schworg^ 
rifihts  seine  moralische  Ueberzea|paB|^  anr  Richtschnur 
gßgdbm  wirdi,  wekke  ahar  ebea  deaarcgeo  euia^araüiche^ 
f^eaumi  wifd,  weil  aie  aaa  dam  Mklit|^eliMm  WaUea  wd 
daher  auf  dem  urasichtj^^sten  Anstrengen  aller  Erkenntoiis-  ■ 
kräfte  entstehen  soll. 

Daraus  entsteht  dann  aber  freilich  nicht  selten  ein  neues 
Uebel,  daaa  atolich  mancher^  weil  er  nieaumdan  von  seiiei 
ITiniaflifiiilBayitiiindiUi  BncihiiMfhift  na  uTiiiiin  ndmyia  kL 
aaeh  aiek  aelhet  davon  wenig  Rtehensehaft  gieirt  and  M 
das  Wort:  Ich  votire  nach  meiner  L  t* h  erzeu^on^, 
wegen  welcher  ich  keinem  Menschen  verantwortlich  Wn!  ei- 
gentlich nichts  als  dies  sagt,  dass  er  die  Wamm  sieb  selbst 
klar  na.  aHwben  unbequem  finde  und  sein  Meinen^  YonDllMa, 
Akmm  —  deia  Wortbcinff  nnd  dar  WakdMispllklil  amriier 
— »  fir  Uebeneugung  gelten  lasfee«  .  I 

Nücli  viel  öfter  tritt  eben  dieses  Uebel,  besonders  iafO' 
ligiösen  und  moralischen  Behauptungen  ein,  wo  sich  so  viele 
Halbdenkanda  bei  den  absprechendsten  Anmassungen  aar  da- 
rauf, dass  es  so  ihre  Ueberzen|cang  oder  ihr  (^werweiS) 
wwlareli?  vanherlpeflwstaa  BewnaataeyA  ^^fwikn^  bin* 
fen  nnd  dadnreh  eich  fifir  ihr  angeblieb  ,^iaa  Urtkafl^  ge- 
gen alle  Einieden,  man  möchte  sagen,  steinarti^  festj;ef^t 
an.  bubfin  meinen. 
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Was  fol^t  denn  aber  aus  all  diesen  leidi^n  £rfabnm«» 
g-ea?  Eiwa  dies,  dass  die  Regel:  Alles  aus  Ueberzeo« 
§«i«atreBeI  {mm.  14,  SS.)  trugiieh  acy?  Stimmeii  niebt  aHe 
JMkmi»  deoaoeh  didür  äberein,  dass  aie,  wenn  ate  imr  aa- 
ndiiiHSii  kminen,  ilaoa  dae  verkehrte  Handlang  aus  reiner, 
fester  Leberzeuo^ung  entspriin^ren  sey,  zwar  dem  Irrenden 
ent «regen wirken,  aber  die  Person  um  ihrer  Gesinnung  willen 
d.  i.  weil  sie  sich  ihrer  Ueberzeugannf  getreu  beweise,  so 
acMen  xmkkmu  Geht  diese  ^%  m  ortbeilen  niehl  gans 
iMtig  davon  aaa,  dasa  wir  das  Wollen  des  Reektea 
jedem  Menschengeiste  samathen  dOrfen,  wenn  gleich  wir  oft 
wohl  einsehen,  dass  ihm  das  Wissen  des  Rechten  in  den 
einzelnen  Anwendungen  nach  Umständen  zu  schwer  seyn 
konnte.  Und  trauen  wir  eben  diese  Art  au  urUieUen,  nidil 
aaab'dcr  OoMheit  and  dieser  am  so  mehr  ao,  weil  wir  vor« 
aaMBMil,  daaa  den  AMwiaseaden  bakaaaft  sey,  ob  der  aaf  , 
seine  Ueberzeugung  trozende  wirklich  ohne  Niebenruckstcli« 
tcn  keine  andere  Gemüthsbestimmung  habe  und  sie  nach  sei-* 
nem  .Uildangsgang  .ohne  Schuld  nicht  wohl  anders  iiabea 
kdone? 

Wird  aber  nicht  ebendadorch  einleuchteady  dass  die  Be« 
gel:  Haadle  flberaeuguogstreal  feststehe,  wenn  sie  gleich 

in  allen  den  Fallen  falsch  angewendet  wird,  wo  man  aas 
Schwäche,  Vernachlässigung  der  Mittel,  oder  Leidenschaft 
dem  blossen  Schein  den  Würdenaraen  Ueberzeugung  bei- 
legt* Wer  den  ernsten  Willen  hat,  nach  Ueberzeugung 
tred  si  haadehi,  findet  die  aichste  Anwendaog  dieses  Rech^ 
walleitf  darian,  dass  er  aaeh  eiaem  4ea  Nauens  Osbenisa  ■ 
gang  würdigen  Wissen  strebe* 

Etwas  fehlerhaftes,  sehen  wir  demnach  wohl,  kommt  — 
tel  eben  so  wie  mit  dem  Glauben,  auch  —  mit  der  Ueber- 
foigang  leicht  in  Vorwischang*  Doch  aiischt  es  sich  minder 
nm^MUf.  MBA  M 
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leicht  in  die  Uefceroea^ngstreiie  als  in  das,  was  man  CHaa- 

ben  zu  nennen  liebt.  Um  so  nöthi^er  ist's  in  reli/z^iöser  und 
moralischer  Ueziehun^^,  psycholoo^isch  genau  sich  aus  einan- 
der zu  legen,  wie  die  von  Gott  gewollte  RechtschafTenbeit, 
die  Paolinische  iinatoown  rov  Seov,  als  die  GemuihatianMm 
eines  Jaden,  der  te  des  wakven  Measias  oder  Oottearcgcaiei 
Getfes^Reieh  fehoren  wollte,  wfirküeh  ht  nituK*  ans  Uekeiw 
zeugungstreue,  ihren  Ursprung  haben  und  ii(  mViv,  in  Ueber- 
sieugungstreue,  weiter  führen  mnsste. 

Die  Christosreligion  überhaupt  (^Joh.4,  23}  und  besoii- 
dara  die  dea  Apostels  Paulus,  geht  vom  Geist,  vom  Pnsa« 
flMdisehen  aus  und  aeigi  ala  dea  awaaddich  gMliehea  HHm» 
paakt  dea  Menaehen  dies,  daaa  ael»  Geist,  aaf  das  UäMge 
gerichtet,  also  als  aytov  «rtvfia,  die  aa^i  sa  den  von  der 
^X*?  belebten  Leib  (nicht  zernichte  oder  vergewaltige,  aber) 
nach  den  8achgründen  ordne,  fördere,  massige  =3  regiere^ 
daaa  aiao  der  Pneumatisehe  Mensch  in  den  Psyehischeo 
dareh  grätige  Ueberaiaidift  urttrkew  Aaeh  .der  YwC  aeal  & 

aUes'  aaf  den  Geiat.  ^berdovdi  den  Zasaa,  dasader Gabt 
des  Menschen  aus  Gott  sey,  möchte  sieh  wohl  nicht  vid 
für  die  Fehlerfreiheit  des  Pneuma  entscheiden  lassen.  Denn 
auch  der  Geist  kann  fehlen.  Und  eben  deswegen  bleüil  ea 
die  Hauptaufgabe,  dass  wir  ans,  inwiefern  das  Pnenma 
fehlen  könne,  besünml  erküree,  danü  diese  FehtaM- 
tigkeit  mögiiehst  verhütet  werde.  Ueherdiea  ist  niehl  Was 
das  Pneuma,  sondern  auch  das  Fleisch  oder  dia  Sinnlichkeit 
ans  Gott,  insofern  sie  gewiss  nicht  würe,  wenn  iiir  Da^eyn 
an  sich  dem  vollkommenen  Geist  nach  seiner  Weisheil  aad 
Wirksamkeit  zuwider  wäre.  | 

Das  1\  hesottdeia  Paahia  ontaraolndal  daa  FeeaAa 
ab.  daa  Wellende  ond  Denkende  gar  aehr  van  der 
Fayehe  and  dem  dnrch  das  ^vx^^ov  belebten  8arx,  d.  1 
von  der  Sinnlichkeit,  insofern  sich  diese  als  begehrend 
und  fühlend  zu  erkennen  giebt.  Im  Zustand  des  Selbst«  1 
bewusstseyns  fasst  zwar  das  senschliehe  Gemiith  beiden  ! 
Gaistigkail  und  Sianliehkeit  ansaanaen«  Dareh  hsidarlat  äJh 
ten  sa  wirken,  wird  es  sieh  seihst  ak  wMand  eihsnrtar» 
Aber  doch  Lst  das  Reingeistige  eigentlich  das ^  was  sich 
Ich  nennen,  das  Sinnliche  aber  alsein  Accessüriura  betrach- 
ten und  behandeln  kann.   Selfaist  das,  worauf  die  Philoaofbie 

erst  durch  Fichte  deutlich  an  wecdan  vevaeiaaat .««de, 
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iM  oimlich  der  reine,  in  sich  zurücfcg^xo^ene,  sich  durch 
Vemunften  selbst  bestimmende  Geist  ein^enth'ch  das  seiner 
seihst  iniichüVe  Ich  ist,  kann  darauf  zuriick|;efuhrt  werden, 
dass  schon  der  Apostel  dieses  nach  der  Voilkommenlieil  sder 
tei)  was  Gott  wsliea  kann,  Denkoide  «ad  WsHciide  inäai«* 
Ma  Selbst  ab  das,  MFdckas  aieh  ab  leb  Iwträ^t,  ond  ge« 
rade  mit  diesem  so  viel  sagenden  Wort  bezeichnen  darf,  an^* 
erkaivnte  and  wohl  unterschied.   Diesen  seinen  Geist  nennt 
P.  Höiu.  7,  25.  sein  Ich-Selbst,  avwoi  if»,  Aach  eheiH 
das*     20.  sind  die  Worte:  ^^Weno  ich  aber  das,  was  ick 
»iiakt  willfiMi  tkae,  aobewkkeioii  es  oickt  mehr  als 
I#i'(Miilb*  iftiMm%B^aaoi»Mi  mwmo)^  soiidem  das  m  ourtufb* 
nend  gewordene  8ündi<3^en.  Ein  klares  Zeugniss,  dass  er  sdn 
wesentliches  Denken  und  Wollen  als  Wirkun»^  des  ei^entli- 
ehen  Ich  s^br  von  den  Wirkungen  einer  erst  nur  in  ihm 
wohnend  gewordenen  verkehrten  Richtung  der  Sinnliohkcst 
amtrscliied.  An  sich  aiinUcli  aad  bei  weitem  im  dea  .mei- 
stai  Wmem  ist  aach  die  «inlichkeit  nldUs  Böses,  vieJnehr 
unentbehrlich,  um  dem  Ich  Objeete  zu  geben.   Nor  weil  die 
»Sinnlichkeit  zuerst  und  durch  ano^tnehme  Reize  und  Triebe 
wii'kt,  wird  sie  so  vorherrschend,  dass  sie,  auch  wenn  die 
flcjst%keit  eine  ihrer  Anwendunf^n  aiissbiUigt,  als  das  Ge«*^ 
weknie  leickt  ebsicgt«  Und  nor  diese  erst  werdende 
McHfaBg  der  WirkUekkeit  nennt  P«  Stade,  «b  etwas  eM. 
bei  dem  Ich  wohnhaft  gewordenes.  Der  »jm  and  das  ovmM 
tja  erscheinen  demnach  bei  Paulus,  als  praktischem  Men- 
scheobeobachter,  wie  reines  Ich  und  Niehtich,  wenjfsteos  in 
ättfioker  Beniekwog^,  längst  wohl  ontersckiedeo^ 

Wie  »b er,  fragen  wir  nnn,  wenn  auch  wir  dieaer  U»« 
teraekeidnkg'  nnn  selbstkewnsst  maeken,  ivie  entstekt  loa 
Geiste,  oder  im  reinen  denkendwollenden  lek 
die  wahre,  vor  dem  Allwissenden  bestehende 
Geist  eRreckt8chaffenheit,*d.  i.  das,  was  der  Apostel 
nbdie  äuuaionwn  ^la«  immer  zor  Hauptsache  macht? 

Es  knoo  nbkt  feklen,  dass  Jeder  den  genetischen 
Betriff  kieven,  womnf  es  vornehmlbk  ankommt,  in  sick 
selbst  und  auf  folgende  Weise  findet  Wir-kalien  des- 
wegen blos,  was  in  uns  und  in  Jedem  Unsersgleicheu,  auch 
wenn  er  keine  Kunstworte  dafür  weiss,  doch  vorgeht,  aas 

der  finlfcntfrtir'faffiiting  gietetMA  nnsetnander  m  halten  und 


Ungettehta  Jeter  Ikasehgcfcome  too  Aafang  tfi  lad 

UuseDderlei,  meist  körperlich  nöthi^  und  nicht  verwerfliche 
Krfahrunjs^en  an  das  Wirken  nach  Sinnlichkeit  (nach 
<7ap4  und  ^t'x'^J  gewohnt  werden  muss.  und  selbst  das  feb- 
lechafte  Haodelo  ntch  der  Sinnlichkeit  noch,  che  er  es  ab 
im  Uoreehte  gciwcr  beartheik,  inika  wie  etawohAeii 
wird  BS  ab  eine  •iirovM  m^a^xm  tn  pcmnüeüea  ift,  eo 
gelang  doch  in  Jedem  nach  und  naeh  das  reine  to 
••Denkendwolleiikönnende^^  zu  einem  mehr  oder  minder  kla- 
ren  und  seiner  selbst  müchti|:en  Selbstbewusstseyn.  Sobald 
es  nun  bemerkt,  dass  es  wollen,  d.  L  «nabiiingig  v— laiift* 
üdben  ^Be^ehren^  eieti  selbst  bestimsen  kana^atert» 
sieht  in  ihm,  ab  den  Gebte,  das  BsdArAibs,  sidi  sdM  Il- 
gen zu  können,  wonach  es  denn,  als  geistiger  Regent  «ei- 
nes gesammten  Daseyos,  wollend  sich  selbst  bestimmen  klo- 
ne und  solle? 

Nnn  aber  tot  in  dem  reinen  leb  neben  dem  Wollet 
nichts,  wonach  es  wollend  sidi  wa  be^liaunen  veraiehlfl^ 
ab  das,  was  wir  im  bestimmten  Sinn  Yeraenft  an  nemm 
haben.   Das  leb  oder  der  Geist  denkt  nämlich  als  Vernunft^  | 
indem  er  überhaupt  Vollkommenheit  als  Idee  denkt. 
Als  Idee  (als  etwas  der  Wirklichkeit  Vorausgehendes aod 
sie  Bestimmendes}  Vo llkommenheit denkenheisstniditi  . 
anderes,  ab  iberhaopthin  die  Norm  denken,  dass  Jedes  fitef- 
ende  so  vollstAndtg  gut,  als  es  nach  seini^r  Nster» 
beschaffenheit  seyn  kann,  seyn  oder  werden  soll 
iJieses,  dass  jedes  Ding,  soviel  es  ihm  möglich  oder  in  , 
seiner  Natur  gegründet  ist,  vollständig  gut  seyn 
soll,  ist  der  Sinn  der  Vernonftidee :  Vollkommeobe/^  I 
welcher  demnach  durch  das  vemänTtIge  WeUan  des  mm-  | 
Oebtes  ebb  selbst  nnd  alba  Andere,  worauf  er  wnrken  bMi 
anordnen  soll.     Vollkommenheit  in  diesem  Sinn  ist  oiBI*  j 
bar  das  Ziel ,  auf  welches  das  reine  Wollen  hinzuwirken,  ' 
auf  welches  also  das  wollende  Ich  sein  innigstes  WoUeoMA  ' 
voraus  für  immer  zu  richten  hat» 

Die  Idee  der  Vellkommenheit,  oder  das m^gbcW^ 
der  Natur  des  Seyenden  gemise  Onfseyn,  ist,  als  ZielK^ 
dacht,  das  Rechte  vd  b^^hv,  welches  bei  jedem  Gegesaw 
schaffen  zu  wollen  die  wahre  Geistesrechtschaffen- 
heit  ausmacht.  Auf  dieses  in  gerader  Richtung  =  rec- 
tä  ersichtliche  soll  geradeau  es  recta  via^  hit^iaiUtk^ 
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Würdeo.  Der  reine  (von  aller  Wirklichkeit  noch  wegsehen- 
d9j  sich,  wenn  ich  ss  s^gcn  darf,  in  dem  a  fNriorl  erhStende) 
fiMst  ist  denkend  in  sich  fiberseugt,  dass  dieses  Reehte 
Mf  die  rechte  Weise  im  wollen,  das  Höchste,  Wahrste  und 
Beste  ist,  was  er  wollen  und  erstreben  kann.  Und  dieses 
sein  reines  innigstes  Ueberzeugtsey n  =  diese  Tnqiq, 
ist  dann  der  Grund,  warum  er  =  dieses  sowohl  denkende  als 
trollende  Ich,  sich  als  wollend  zum  voraus  fest  bestimmt, 
nur  dergleichen  Rechtes  auf  die  rechte  Weise  „schaff ea^^ 
— *  wollend  hervorbringen,  zu  wollen« 

Nnr  indem  der  reine,  denkende  ond  wollende  Geist,  iroii 
allen  inssem  Motiven  sieh  aof  sich  selbst  saräcksleht  and 
ins  Aligemeine  hin  den  Vorsatz  fasst,  immer,  nach  der 
Idee  Vollkommenheit,  das  vollständige  Gutseyn 
oder  das  Rechte  sich  zum  Ziel  seines  Wollens  und  Schaf- 
fens zu  machen,  stimmt  er,  als  der  sich  rein  und  unabhän- 
gig selbst  herathende,  mit  sich  selbst  harmonisch 
#herein»  Denn  wenn  er  als  nnabhängig  wollender  in  sich 
seihst  das  Motiv  oder  die  Norm  ffir  sein  Wollen  aoftmcht^ 
so  ündet  er  hlenn  nichts  anderes,  als  die  In  ihm  aprioristisch 
denkbare  universelle  Vollkouunenheitsidee  oder  die  anschau- 
bare F'orderung,  dass  alles  so  gut  seyii  sollte,  als  es  seyn 
©der  werden  kann.  Niuiint  er  nun,  was  er  jeden  Moment  in 
sich  selbst  ohne  alle  Uindcning  zu  beginnen  vermag,  diese 
Uee  sieh  wollend  a&or  Aichtscbnor  und  prägt  er  sich  den 
Yorsata  ein,  in  jedem  vorkommenden^  Fall  sie  als  das 
Aechte  (weder  links  nodi  rechts  nach  Nebenrficksichten  an»» 
beugende")  möglichst  snr  Wirklichkeit  zu  bringen ,  so  ist  er 
mit  dem,  was  er  als  reiner  Geist  ins  allgemeine  hin  den- 
ken kann,  vollkommen  ubereinstimmend.  Und  eben  in  die- 
ser Harmonie  unserer  höchsten,  als  denkend  und  wollend  in 
sich  wirkenden  Geisteskraft  ist,  so  viel  ich  sehe,  das  tief- 
ste and  höchste  Princip  des  8ittiichguten  oder 
4er  Reehtschaffenheit  zn  erblicken.  l>as  in  sich  be- 
stehende Ich,  welches  in  seinem  Denken  und  Wollen  sielt 
von  allem  Uebrigen  unabhängig  halten  kann,  und  als  das  in 
nnd  für  sich  selbst  bleibende  über  allem  Wechsel  der  Dinge 
steht,  ist  nur  alsdann  in  seiner  vollen  eigenthümlichen  Kraft, 
wenn  es  wollend  idealisch  denkt,  also  den  Grund  für  sein 
Wollen  in  sich  findet  und  allgemeinhin  wollend  sich 
■ach  eben  diesem  ianersten  Grunde  selbst  bestimmt. 
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■ 

£8  lässt  sich  diese  innigste  Thütigkeit  in  den  Worte« 
unssprcebeB:  Harmoniere  als  reines  Ich,  als  in  dich 
•eilwl  von  aUeoi  SinnKehen  voreral  sarnckgezogener  Geist, 
mit  Dir  aelbst  Dieas  geaehidil,  indem  Da,  diener  Eiat 

and  ebenderselbe  Geial,  dein  oniTeraellas  Wollen  deU 

nem  universellen  Denken  (welches  im  Denken  der 
"Vollkommenlieitsidoo  besteht)  für  immerhin  gleichmachst. 

Kur  von  dir  seihst  hängt  es  ab,  diese  Ueberzeugung, 
daas  wr  das  Rechte  als  Verwurklieh«a|r  ^»  VoHknaaiM 
heilsidee,  snm  Toraoa  ianaer  na  woBen  Ist,  ao  oft  in  enalv 
Betrachtang  sn  wiederlMlen  nnd  ahne  Zutaasong  einer  Ans- 
nahroe  nach  ihr  zu  wollen^  bis  diese  Geistescinheit,  diestt 
äberzeugungstrenc  Leben  im  Geiste,  dir  immemiehr  zar  Ge- 
wobobeit,  oder,  wie  man  alsdann  im  besten  8inn  sagen 
kaany^^ar  aadern  Natur  wird.  Niehls  ist  verd^blicher,  als 
die  vermeiatliche  Orthadaxle,  naeb  An^^aaUnoa,  welebe  dien 
Ceiateskraft,  aicb  in  einen  neuen,  andern,  d.  i.  nicht  trau  der 
Sinnlichkeit  behen*schten  Menschen  umzusch;iffen,  sich  selber 
abläugne ,  statt  dass  sich  jeder  zu  dieser  Erneuerung  seines 
Nus  immer  aufregen  sollte.  £ph.  4^  25.,  woau  es  an  der  Hülfe 
der  göttlichen  Weltordnong  nie  fehlen  kann.  Man  bedenke 
nnr,  wie  Vieles  und  £as(  Ailea  der  Menaeh  äber  sieb  aeM 
dereb  Angewöhnung  vermag.  Aach  whrd  ein  aokbes  Ann^ 
wohnen,  der  Ueber/eugung  und  dem  Wollen  des  Rechten 
treu  zu  seyn,  wenn  es  nur  Anfangs  fest  genug  gefasst.  ge- 
halten, kriiflig  wiederholt  und  unaufhaltsam  geübt  wird,  bald 
und  je  länger  Je  stärker  zu  einer  geistigon  Fertigkeit.  Da- 
durch verwandet  sieh  aUnAblig  aach  die  Aengatlkbfcaily 
niebt  aus  diesem  Znstande,  dem  die  gettUcbe  Cbavwt  aia 
w<dllwollende  Billigung,  gewns  entspricht^  herauszufallen^ 
in  eine  getroste  Zuversicht,  in  eine  Pierophoria  Pistcos,  so 
dass  man  in  dieser  willigen  Angewöhnung  lebt,  durch 
den  Frieden  mit  sicii  selbst  auch  des  Friedens  mit  Gott  und 
allen  guten  Geistern  gewiss  ist»  and  nar  noch  etwa  in  acbwis» 
rigeren  Fällen  aicb  aus^ucklidb  an  die  genaue  AnwendtaK 
des  Pirineips  w  erinnern  nöthtg  hat. 

Kaum  kann  etwas  wichtiger  seyn,  als  ein  vornrtheilfreics 
Betrachten  dieser  Genesis  der  religiösen  Geistea- 
rechtschaffenheit  aas  der  innigst  erfaaaten  Fi» 
atis  oder  ü eberzeugaagatrene.  Denn  nnr,  wenn  wir 
dieae  fiotstebaiw  als  daa  nna  in  dicner  Oaticawelt  MögUcfea 


litd.  Awilgegebemit  hM  genag  um  vergegenwärtigen,  wird 
der  dfenkendwollende  Geist  sie  io  fiiek  selbst  £a  ve6wirkU<ii 
ehen  alle  seine  Kraft  aufbieteo. 

Was  ich  aber  darch  alles  dkses  om  der  Wichtigkstt 
der  A«%«be  willen  «BfäbrUcli  sn  MtfAlteo  mir  erlimbte^  ebeo 
dieew  kal  der  Apestd  iberali  vor  semea  OeisteMiufen,  iwn 
detter  diegötlUeilgewollte,  also  pneumatische  Rechtschaffeo-  - 
heit  als  den  Gemüthszustand  will  und  beschreibt,  welcher 
cx  Tttqtoi^  aus  dein  Ueberzeu^!:lseyn,  wie  es  jeder  Men-« 
schengeist  (mit  und  ohne  Gesetz)  in  sich  /iUm  Bewussiseyn 
erheben  kmukj  «iMdM».  Im  aUgemeuMo  ist  ihm  Pistia  dmr 
Ueberzeaictseyn,  dass  nar  das  Rechte  (das  Zül  der  Voll« 
heaNBenlieiisidee')  dar  allgcmeinhin  bleibende  Haas- 
stab des  Wollens  seyn  könne  und  solle.  Deswegenf 
Sfiricht  Paulus  gar  oft  von  diesem  ex  tü^iibc  oder  dia  m^tQ^ 
ab  vaa-  der  Quelle  der  ächten  Sixonoown*  ohne  den  Beiaata 
lata  xH^mt  (wie  Roai.  SL}.  Ja,  Rom.  10,  bamerkl 
er  aoadroekfidk,  dasa  die  aas  Ueberseagnng  eat^rlngende 
Baektacbaitoheit  zs  i|  fn-  mwq  dtmmioüvpv^  nicht  etwa  den 
Ifessias  vom  Himmel  herab  ^  oder  von  dem  Scheol  herauf  zu 
rofen  nöthig  habe  (^um  von  ihm  jedesmal  erst,  was  als  das 
Rechte  zu  thun  sey,  zu  erfragen.  Vielmehr  könne  sie  sieh 
selbst  aalt  dca  Wertm  des  DeittersBOBuum  30,  14*  sagen: 
Das,  was  an  aagea  ist  (das  f nfMi  iber  dein  ReohtwoUen) 
ist  Dir  selbst  nahe,  aowehl  in  deiaem  Monde  («s  in  deia^ 
wovon  Du  schon  darüber  zu  reden  weisstj,  als  in  deincaa 
Herzen.** 

8ehr  conseqnent  nämlich  musste  der  so  gar  nicht  parti-^ 
eatarktiadie  Apostel  das  Wort  Pistis  zuvörderst  in  der  all- 
geBMia  aavendbarea  Bedentm^  dea  Ueberzeai^taeyns  onA 
des  Treaseyas  gegea  das,  wevon  and  wie  weit  Jeder  Ue* 

berzeugung  haben  kann,  auffassen,  ohne  zam  voraoa  eia 

particulares  Object  der  üeberzeugung  damit  zu  verknüpfen. 

Jlir  setzt  dem  Citat  aus  Jes.  28,  16.   6  m^^vav^  stc  avna  ovxa« 

«ai^vy^fvai  9  der  Ueberzeugtvertraueade  wird  sich  nicht 
SB  seUUaea  haben,  aasdrückUch  eia  vor,  da  Er  nicht  mw 
von  alle«  seiaea  Zeitgenossen,  Heiden  sowohl  als  Jaden, 
sondern  auch  von  den  Gottwohlgeffilifgen  aller  Zeiten 

(von  Abraham,  wie  von  denen  aus  Jlabakuks  y^cit)  mit  Recht 
voraussetzt,  dass  der  Allwissende  ihnen  die  Pistis,  die  Ge- 
oiüthsstimfflung,  nach  Ueberzeiigung  zu  wollen,  selbst  ehe  es 
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ZU  Eatidlangen  kommt,  x^?*^^  <PT<>''>  meinem  Urtheilsbodi 
als  die  ei^eotliche  Hechtsc haffenheit  (^nicht  als  et- 
was, das  nicht  an  sicfa  so  wäre,  blos  zurechne,  sondern^  ^ 
Wahrheit  nach  anrechne,  d.  u  gleichaaM  in  dem  Rcehnw^ 
TCgieter  neiner  AUwiseeaheitSB  gut  edureibe.  Dcw  ee  aUi 
ist  es  in  der  Wirkhchkeit  firotteswürdig.  Ist  deeh  keine 
Thathaiidlun«;^  blos  als  Handlung  eiue  rechtschaffene.  L'Dd 
ist  nicht  vielmehr  das  Betragen  nur,  wenn  es  aus  der  In- 
tention oder  dem  Vorsatz  des  Geistes,  das  Bechle,  wie  er 
davon  fiberxengt  seyn  kann,  sa  wollen  nnd  sa  thnn,  enistehi, 
mm  dieser  Absieht  nnd  Willigkdt  wileo  als  reebtschalbi  ' 
aufzurechnen? 

Niemals  aber  hätte  dem  Apostel  das  Unmögliche  in  den 
Sinn  gelegt  werden  sollen,  wie  wenn  er  von  der  Gottheit 
l^edacht  hatte,  dass  sie  dem  Menschen  irgend  ein  Glau- 
ben als  das,  was  es  an  sieh  niobt  wäre^  als  ein  llechttba^ 
eis  Oereehtigkeit  sureehne*  Nor  die  sebobütische  Zd^ 
wo  man  den  augustinischen  Kirchen<;lauben  aoeb  durch  phi« 
losophi$ch  scheinende  Künste  ku  rechtfertigen  hatte,  konnte 
dem  Allwissenden  und  Gerechten  andichten,  wie  wenn  er 
irgend  das ,  was  nicht  justitia  ist ,  aus  Gnade  dafür  geUea 
lassen  könne  und  wolle.  Und  unmoglicb  werden  unter  aas 
ibniiebe  neuere  Febigrif e  hmge  dauern,  in  denen  es  fir  tief- 
sinnige Dialektik  gelten  soll,  abermals  diese  aus  allzumenseb- 
lichen  He^j^riffen  von  Gott  als  einem  bald  strafendstrenuren. 
.  buld  gnädigen  Herrscher  entstandene  Zurechnungslehre 
wie  ein  durch  Spekulation  eutdeckhares  lieiigionsgeheiainisi 
erneuern  xu  wollen. 

Gansß  anders  und  Ootteswürdig  teste  der  in  die  aalfer* 
seile  Möglicbkett  der  ans  Ueberseagungstreae  ertnttbtnden 
Rechtsehaffenheit  eingedrungene  hellenistische  Rabbine  sei* 
nen  Hauptgedanken  gerne  in  jene  prophetische  Sentenz  11a- 
hakuks  2,  4.  zusammen,  in  welcher  er  mehrmals  (s^um  Gai* 
8,  11.  wie  Aöm  f,  17.  und  Hehr.  10,  38.}  gleichsam  in  ein« 
Quintessenz  wiederholt,  dass  der  Aechtschateno,  welcber  et 

lni323K3  in  seiner  festen  Redliebkeit  (d.  i.  so  ggt 

er  überzeugt  seyn  kanoj  «Is  solcher  leben,  d. L  wirken «id 
eich  wohlbefiudsn  werde.  Ilieses:  6  «^isaio^  $u  m^twi  4t*^ 
Tai!  güt  ihm,  wieeresifl  der  alttcstamentKcben  Zeit 
nusgesprocben  fand,  aneb  für  des  .nii$v$iP  aller  Zeiten. 
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Aoch  beootste  £r  eben  des  weisen  schon  GiiL  näd  Rom 
4^  9.  im  VM  Abnkm^  Oen.  15,  ^  gifwgiei  da«  diem 
/(Ottergebenen  bidero  Altvaters  Uebenrngui^streoe  g^f^tn 
Goitj  diese  blos  Innere  Gesinaun/i^  des  Gemiiths,  in  dem  (Jr- 
theilder  Gottheit  als  wahre  Rechtscharieubeit  geach- 
tet wurde!  so  g'erne,  weil  in  diesem  so  hoch  gehaltenen  Vor- 
bild sich  die  %wei  Momente  hervorheben  liessen,  dasus  Abim-* 
iMuns  Pialia  damals  aieht  im  einer  ioanem  Tbathaadlong^  aon-> 
dem  In  der  GemathaetininHii^  bestand,  and  doek  Jenes  aafei 
rmMMg  tiberseug'tes  Denken  nnd  Welkn  als  wabre  Recht- 
schaffenheit von  Gott  beurtheiit  wurde,  und  dass  diese  iiecht- 
schaffenheit  in  ihm  sogar  noch,  wahrend  er  unbeschnitten,  d« 
u  allen  Menschen,  aaeh  den*  Heiden,  gtoiehwnr,  feieriiehaii» 
eriLMMt  Vörden  Ist« 

Tsn  selbst  aber  verstnkt  es  sieh,  dass'-indem  dem  A|NH 
stel  die  antijudaizierende  Einsicht  enthiUt  war:  Nor  dann 
beweisst  sich  unser  Einer  Gott  als  Gott  aller  Menschen, 
wenn  ihm  bei  Juden  und  Nichtjuden  dieses  martveiv  diese 
Geistesrichtun^,  der  Uebenieugun^  getreu  seyn  zu  wollen^^ 
als  die  allen,  jedem  in  setner  Art,  niüigUche  Aeehtsehaffenkett 
giltl  sr  In  eben  dieser  Hinsieht  nweisriei  nritdaehte;  erst- 
lich, dass  dadurch  nnr  im  allgemeinen  ein  treues  Wol- 
len nach  Ueberzeugun^  gefordert,  nicht  aber  bei  den  so 
verschiedenen  Gesichtskreisen  und  Bildungsstufen  des  Men- 
sche no:eschieehts  mir  ein  und  ebendasselbe  Objekt 
der  lieherneuf ang  vorausgesetzt  werden  kenne,  nnd' 
dass  itoeh  jmeüens  hierdareh  gar  niehl  eine  sehlaffe  GMeb» 
^ilti^heit  über  das  Objekt  der  Uebersenguni^:  entstehen  dfir« 
fe,  vieiraehr  nur  das  Hechtschaffenseyn  vor  Gott  gelten  kön- 
ne, wenn  Jeder  nach  der  ihm  durch  seine  Zeitumstände  und 
eigene  Erkenntnisskraft  mögliehen  besten  Einsieht  zu  woi* 
len  fest  entschlossen  sey. 

Oiese  ideht^e  Untmeheidanj^  ästet  Pantas  überall  feU 
gerichtig  in  Anwendung.  Aneh  für  die  Niebtjnden,  zeigt  er 
Rom.  10,  17.  19.,  war  ein  Hdren  der  Stimme  Gottes, 
aus  welchem  >i  wiotk  =  das  Ueberzeugungstreuseyn,  bei  ih- 
nen überall  entstehen  konnte.  Es  war  ja  doch  nämlich  die 
Stimme  Gottes  fal  der  Natur  überallhin,  «i(  nmamp  rny  yn^t^ 
aasgegangen«  •  Anck  für  die  Nicbt^den  waren  nach  Aenu 
I,  19«  die  dö^TA»  SS  die  niehliiehtbaren  Elgensehaftea 
Gottes,  die  ewige  Macht  und  ü  brigsGMtlichkeit,  erkennbar, 
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wenn  «e  nur  von  ÜMieii  als  pomvutpm,  ss  als  denkbar  nnd  ge. 
dkwU)  von  der  ggwhrfifin  WdltiriBHiig  km  gWdHM 

IMei  deakt  der  Aefoatol  mmk  Rm.  2i,  U.  gar  lie  h. 

der9,  als  tlas8  sie  alle  nach  dem,  wovou  sie  durch  ihr  Ge- 
wissen, als  dem  üewusatseyn  der  Idee  des  Rechten,  und 
daren  reellen  Anwendtiog  Lelmzengiiiig  haben  koiuileii.  alsi 
iiaeli  der  Ümm  darcfa  den  Nos  ond  äussere  Objetle  ttifiieki 
fMia  van  dem  AUwiaatadeo  benrÜMiiit  wMm« 

BbeoM  setet  FnOm  M  4rur  dewtaaheü,  da»  CMI  ai 
dem  nach  Genes.  14^  noch  nicht  mit  dem  BuiidcsKeichen  HS- 
gezeichneten  Abraham  sein  redlich  festes  Wollen  für  d&s 
wovon  er  überaeagt  seya  keaate  z=:  seine  Aemunah  als  Recht- 
aehaffeobeat  geaefaitst  aad  aioraliseli  in  Rechanng  geHdk 
habe,  gewiaa  nteht  etwa  eiae  dem  aa  aM  Tarlrcilidi |e- 
afantea  Altraier  daartda  naeh  nieht  aidglieke  RiehUig 
der  Pistis  auf  Jesus  als  den  Messias  voraus.  Dtttl 
mehr  aber  bestund  jene  Aemonah  dannn,  dass  Abraham  ver- 
traoeaavoU  die  Ueberzeugong  festfasste,  Gott  Averde  iba  selbst 
wegen  aeiaer  Gesinnung  nicht  oageaeegaat  iaaaen,  nod  ik 
Henacheageaehlechler  wirdea  geaeegaet  ([inaaeflieh  aad  h- 
aerlieh  heglftekt}  seyn,  wenn  aie^  in  aeiaer  Waise  Mi  fcr- 
trauend^  nach  dem,  was  für  Gottes  Willen  zu  achten  sey,  h* 
ben  wollten.   Gen.  18,  18.  19. 

Ohne  demnach  irgend  einer  Zeit  oder  Weltlage  ein« 
Ueberzeugung,  die  ihr  nicht  nahe  gelegt  war,  sanawlkefli 
hastaht  dar  A|Mstal  danaaeh  aaf  dar  aadara  Seite,  gegti 
allen  Indiffereatisnas,  bei  Denen,  welchen  er  JcMib 
dea  Käbrer  in  das  beilbringende  Gottesreich,  »^x^ 
amxri^iaa,  vor  Augen  stellen  konnte,  desto  eifriger  darauf, 
dass  ihre  Ueberzeugungstreue  auf  Jesus  als  Mesaas,  ond 
*  anf  Gott  so,  wie  ihn  Jesus  als  den  Vater  in  diesem  aiorali- 
üMbea  Reieha  dargealeiU  halte,  geriehtet  aeyn  and  Wei- 
hen seile,  damit  sie  hei  der  tipeeiellea  Finge:  was  hl  pt^ 
benen  Fällen  als  das  Rechte  zu  thun  sey?  nicht  bhi  bm 
ihrer  Individualität  urtheilen,  sondern  die  UeberzeuguB^  ai* 
eben  sollten,  was  Jesus  oder  Gott  für  das  Rechte  erklareo 
würde.  8o  war  denn  dem  Apostel  die  Aufforderung. 
der  Mensch  im  Geiste  leben  nnd  naeh  deai,  waa  der  reio£ 
Cleial  hillige,  die  Sirndfehkeit  regierea  aalle,  iai  religüh« 
ShM  «WahhedMend  arit  der  Aaffeidanaig  „hi  Oatt  aato- 


lien>^  Für  den  aber,  welcher  mit  Jesus  als  Christas  bekwitil 
fm»rdeii  war,  halte  die  ckrisdiclw  BieMaugs  ^CIirM# 
odsr  in  flaisie  Jasa  m  lahea,^  ebaa  iitmibe  BadaHlang. 
Hbüidahar  4H»gi  dem  Paalea  bd  Daaan,  aufweiche  er  ak  auf 

Christuskenner  zu  wirken  hatte,  nicht  blos  auf  die  im  allge- 
meinen mögliche  Pistis^  sondern  meist  auf  marn  Iritrov  '^^iGroi> 
sc  auf  eine  ^Ithe  Ueberaeuguagstreae,  wie  Jesat^  als  Mes«« 
tämf  aia  aelbst  hatte,  lahted  und  leidend  mm^j  aad  daa» 
mnean  aoek  io  Aadem  arwaekea  waMa  (Mü.  8,  2S.)<  ^ 
ar  fMaiiy  waM  Jeans  aaiaa  Pittis  ^e^en  Gott  ia  Lehen  ««4 
Tod  aufs  ausserste  bethäti^t  hatte,  auch  maxi^  l^oow  als 
xpiaw,  d.  i.  er  be;n:rundet  bei  Denen,  die  ihn  über  Jesus 
borten,  die  treue  Ueberzeagaa^,  daas  derseU^e  der  ächte 
Mcssiaa  oder  Begründer  einen  wahren  Cfalleareicbs  dflP  gätU 
hekfewalken  RaditaahaiSiBhait  war^  and  daaaaie  daawfcw 
M  fiaai  wetteren  Fragen t  Was  dennaher  in  ehisehien  VHt» 
len  das  Rechte  sey?  sich  nach  dieser  irtaTi^  it^  ;(^49Toy 
eher  entscheiden  könnten,  das  heisst,  dasn  sie  aus  Vertrauen 
auf  ihn  als  den  inessianischen  Gaiteaaaha  die  Ueher^ei^ 
^aag  haben  dürften 9  das  Hechte  m  waliaii,  wenn  sie  den« 
hin  kannlen^  da»  er  ea  als  daa  Reehla  wallen  ader  billigen 

wwaa* 

Nicht  genug  nämlich  ists,  dtiss  die  christliche  oder  gött- 
liche Üixatoawn  als  GeistesrechtschalTenheit  im  allgemei- 
aen  durch  die  poeonatische  Aeligionskhre  Jesu  enthöllt 
warda  (Moa^lmviTai).  Sm  nawa  anch  in  eine  aiohere  anA 
titaa  tfehereeaf an|^,  waa  lai  fiinnelnen  ala  da» 
Reehte  au  verwirklichen  sey,  d.i.  von  der  allg^eMeinhui 
i2;efassten  Pistis  specieller  ttq  mattv  übergehen.  Und  gerade 
über  diese  speciellere  Fraij:e  gibt  die  treue  Ueberzeugong 
über  Aeligion  oder  Harmonie  mit  Gott,  wie  ihn  Jesus  ala 
den  alleittipntan  (Malth.  i9|  U.}  und  als  den  väterlich 
rag ierandan  nahr  van  der  noraiiachen  Setta  daa  vai« 
kamenan  Wiasena  und  WaUena  ala  van  dar  thearelischeii 
dee  ewigen  und  allwirksameu  Wesens  dargestellt  hat,  und 
KQ^Ieich  die  Pistis,  dass  Jesus  als  Messias  sich  als  den  ge« 
treuesten  Sohn  dieses  Gottes  bewiesen  hat,  eigenthümliche^ 
anderswaher  nicht  ahenao  mö|;licha  AafacUilase  and  Selhat-i 
kestianai^^tteL 

Hat  dna  rein  in  aieh  wattende  und  dankanda  Iah  seinen 
Niher  haadariehaiiea  rnnilimBn  aw  Perwhrime»der  CM- 


•M  Mmiwt  Dtv  ApMtol  Mm  iL    ft.  TMI. 

ilMiiohtiBiiifenlieil  m  Mä  f^nag  gethn,  luH  €s  sieh  M  | 
•bOTMMigt,  dw  ei  iiMBer  das  Rechte  n  «ehtMi  «li  w  ow 
rtrtfceu  hahe,  weil  nardtdoreli  derMchsCen,  denkkarealfat 

Voilkoramenheit  oder  möglichstes  der  Natur  jedes  Dinges  ^e- 
masses  Gutseyn,  entsprochen  werden  kann  5  hat  es  daher  in 
sich  den  Vorsatz,  immer  das  Hechte  zu  wollen,  geCasst  ui 
darek  Ii6u%e  Emenenuig  Jever  ideelleo  Gnuididee  Wi » 
AngewMuiinif  befestig ;  hat  es  ahM»  durch  dieees  Tieavd- 
len  nadl  der  ITehenetigun^  von  den,  was  der  Uee  4« 
Rechten  entspreche.  Überhaupthin  sich  in  wahre  Gii-  ' 
stesrechtschafTenheit,  in  ein  inneres  Leben  im  Geiste  als  vor- 
waltend über  alles  JbMniiliclie,  versetzt  und  eingewöiiat^  11 
hMbt  doch  immer  so  fragen  mbn§t  Was  ist  jedesmaiia 
Binselaen  das  Rechte^  wie  vermag  ich,  wen  ich  Jmn 
idealsten  Oemtlhmsastand  gemlss  «u  Reaiisireii  ibergehe, 
sicher  zu  erkennen,  welche  mögliche  Verwirklichung  ich 
deswx^aren  zu  wollen  und  hervorzubrinoren  habe,  weil  sie  eben 
das  Rechte  ist,  wodurch  ich  die  geistige  Ueberzeugim^reue) 
deo  YorsatZ)  das  Rechte  als  das  von  der  VoUliommaAol»- 
idee  Geforderte  so  wotlen,  gewiss  realisire? 

Diese  Frao^e:  Was  ist  im  Einselnen  als  das  Rechte« 
wollen?  ist  weit  schw^ercr  zu  beantworten,  als  die  bishcf 
verhandelte:  Wie,  d.  h.  nach  welcher  Norm,  zu  woilea 
sey.  Diese  Norm  erkennt  der  Ungebildetste,  indem  er  sidi 
selbst  oder  jedem  andern  das  Urtheil;  Dies  ist  UDrecbt=s 
es  wire  etwas  dem  Rechten  Entgegengesetstesl  als  Hm»- 
stah  vorhält.  Die  bisherige Ldsang  war  aos  der  Yerasafl) 
ans  dem  idealen  Denken  des  \  ullkomuienen ,  welches  iJDffl^ 
auch  das  nothwendio^e  fnicht  anders  denkbare)  und  daher 
auch  (tur  alle,  welche  dei^LCn)  allgemeingiltige  ist,  ibvilei- 
teo.  Müssen  wir  nan  aber  nicht  nach  der  Norm  (wie  vi 
woHen  sey?3)  andere  aoch  nach  dem,  was  als  sifiglick 
oder  wirklich  der  Norm  natersoordnoii  sey  ?  «b  nach  im 
Normandam  fragen,  so  ist  diess  eine  Aufgabe  an  das  leL 
als  Verstand  und  Urtheilskraft  Der  reine  Ceistmo«, 
ohne  die  Geistesrechtschaflfenheit,  die  er  in  seinem  innersten 
Seyn  hervorgebracht  hat,  irn:end  zu  vergessen,  aus  der  ötf 
fachen  Idee:  Vollkommenheit  oder  vsUe  Kraft  sm  ft^ 
seyn^  in  das  so  manchfache  Objeetive  der  Ihm  wie  vsi 
AnssOM  anfgenöthigten  Vorstellangen,  in  die  Erfahrung,  Äbc^ 
gehen;  er  uiuäs  das  dort  wirkliche  und  reellmögliche  {v^ 


VnwirUhBhniir «  hringeoie)  nadi  aUea  YerUlteiMett  ui4 

anwendbaren  Mitteln  erst  verstehen  und  dann  seine  Ter* 
einbarkeit  mit  der  Norm  beurtheilen,  um  am  Ende  t»^ 
fu0W  sss  zur  speciellen,  treuen  leberzeugung  zu 
g^ngeüy  daM  ond  tewiefera  es  als  das  der  Norm  des 
Reehten  entapreahende,  also  ala  das  im  wiriüiehaii  $to<r 
^^eostend  (^=9  objeeiive)  reehle  m  verwirklfehea  aey. 
Und  80  ist  die  hier  durchzuarbeitende  Aufgabe  in  manchen 
verwickelten  Verhältnissen  viel  schwieriger. 

Hier  also  freilich  entstehen  die  Einreden,  welche  der 
Varf.  dam  Zoruf :  Handle  nach  treuer  üekerza«giia|^I  ea^^ 
fcaslollt,  wail  dsr  Gaial  ia  der  V^wm^ogangj  was  daa 
Badile.  sey,  leieht  irren  (itm  dar  Idea '  niebtgemifse  daai 
fär  etwas  ihr  Entsprechendes  haltenj  könne. 

Allerdings  sind  irrende  Ueberzenfi:nngen  sehr  möglich« 
Aber  vorerst  würde  nichts  gewonnen,  wenn  wir,  mit  dem 
yetL  die  Aafforderung:  Handle  aua  Crlaubenstrenel  da* 
filr  salaan  waUten.  Daaa  die  Fra^i  all  4ef  Ohmbe^  dasa 
etwas  das  rechte  aey,  nielu  infe?  ist  eben  aa  schwer  aa  he» 
antworten  und  wird,  weil  man  leichter  glaubt,  als  ein  Ue-* 
berzeugtseyn  behauptet,  weit  öfter  unrichtig  beantwortet. 

Gehen  wir  aber  nur  festen  Fuases  in  das  Halbdunkel 
dieaer  Untersnchnni^  tiefer  hinein,  so  wird  klar,  dassaafki^ 
aeaFaB  die  Morn  aelhat,  die  aieh  daa  reiae  Ich  ao  gfim 
hen  hat,  diese  innigste  Forderong  des  vemfinftigen  Oeakawl 
an  das  Wollen,  unrichtig  ist.  Das  Paulinische:  c«  moxtoK;  ii 
i^xaioowr!  ^tovl  —  das  ist:  Der  ist  in  der  göttlichgewollten 
Geistesrechtschaffenheit,  weiciiec  aas  Ueberzeugungstreue 
haadeln. Willi  bleibt  ewig  wahr,  wena  gleich  das  Ich,  aia 
dar  rehm  Oeist^  in  der  Anwendoni^  deMelbeo  Oraadsattea 
aaf  das  Niehtich  gar  sehr  irren,  «b  etwas  der  Richtang'  mt 
Vollkommenheit  widerstreitendes  als  ihr  gemäss  ansehen 
kann,  weil  es  sich  mit  seiner  ebenfalls  geistigen  und  göttli- 
chen Kraft,  7*u  verstehen  und  nrtheilen,  auf  ein  anderes 
Gehiel)  nnter  die  vielseitigen  ihm  erseheinendan  WarUiehkei« 
tea-nnd  mögiiehen  Varwirkliehangen,  wagen  mnas. 

•  Abraham  hat  als  reiaer,  gottergebener- Geist  in  dar  he» 
wunderungswürdigsten  Ueberzeugungstreue ,  in  der  aaa^ 
nahmelosen  Entschlossenheit,  alles  von  Gott  Gewollte  sofort 
und  oabedin^t  als  das  Rechte  zu  wollen,  sich  entschlossen, 
daaa  ar  sogar  den  Sahnf  auf  welchem  seioa  theaaraten  tttff 


mmgitQ  f  MciH  CMI  wie  «in  OpAar  U^gefe«  wM^k  IMr. 
91,  17^1«.  IM  AmA  ifvte  er  dtrfai  m  BiiielügB,  dtaf  « 

die  MelnuHjE^,  rfer  wahre  Gott  könne  (wie  der  Moloch  der 
t)höni»8chen  IViesterpfatren])  Kinderopfer,  als  Beweis  der  de- 
ütith^steD,  rcsinrnirtesten  Gotter^ehenheil  foniero,  für  Ue- 
hetmMgMf:  Dihtt.  Stine  Oemmbrntimmtm  mam  als  a«- 
«ai*<r^  1^M9  mit  B<H»uiktorung  bochgeackM  wcnien^  iRrilh 
MMl  M  jetzt  dtetteh^  ilto  «ieh  m  «eiiwr-geistigeii  YerainigiiD^ 
des  Wollens  mit  dem  reinen  Denken  der  Vollkommenheit  des 
Willens  Gottes  bei  weitem  nicht  za  erheben  vermöchten,  ein 
Leichtes  ist,  za  j|>egreifen.  dass  der  Ueberzeu|i^ung8lmi6  da- 
rkrn  m  fuebltar  gwrt  ludie,  das«  er  Mieli  der  Uagßmim 
iett  Mioee  TenUndee  and  Beartbeilaftgaimmdgefis  eiM 
sultaniseheii  AkeolHtlMi«,  ein  Perdeni  dar  vernttnMwBilM 
Unter wurd^keit  und  Aufopferung  für  eine  gottes würdige 
Machtvollkommenheit  zu  halten  nicht  zu  vermeiden  wusste: 
wie  ftberhaupi  die  meisten  und  schauderbafleeleA  Ueberaea» 
gwgsiehler  im  GeMete  der  Reiigieaen  dcraas,  das«  mm 
der  OoUkeit  anthropopathUehe  Bigeaeebaftea  alt 
VollkonineaheHen  aaeehreibt,  eo  eatatefceii  pflegea. 

Am  £nde  wird  dann  nach  und  naeh  die  Einsicht  klar, 
dass  man  doch  in  der  Anwendun«;'  der  Ueberaeugungstreue 
•elar  gefehlt  (^wenngleich  ^nicht  gesündigt^  kabe,  weil  maa 
eioe  bloasa  Meiaaof  fdr  Ueberseagaag  l^eltea 
Hesae» 

Diefla  nan  aa  Tenaaidea^  bdagt  anetm'tig  als  anHiuMI 

che  Aufgabe  überhaupt  davon  ab,  dass  der  Geist  nicht  ^lleta 
an  dem  Einfachen  der  Vernunftideen  und  in  den  ideell  schei- 
aeoden,  oft  für  Verminftapecaiatioo  gehaltenen  Phanlaaieea 
aeiaa  Tbatigkeit  beweise ,  eondem  auch  Verstand  und 
Urtheilakraft  QMt  dass  bum  sie,  weit  sie  afebl iafaMibsl 
slad,  veraeMen  aiöekie)  so  aekr  wie  aioglich,  in  vuiialiaü 
gen  Auffassen  der  in  der  Wirklichkeit  gar  vielseitigen  6e* 
genstände  übe  und  dadurch  vervollkommne,  dass  der  Verstand^ 
iadeai  er  sich  auf  sich  seihst  richtet,  üiier  das,  was  er  ver* 
mag,  sich  selbst  Teralekeo  nad  dieses  seia  SelbatfcuwaiiI 
se^  seiner  Kraft  anf  Rcgela  liringsa  kaaa,  die  Üb  gegea 
▼erfrrungen  warnen«  (^Abrsbaai  irrte,  weil  er  die  abssMt 
Macht,  alles  zu  fordern,  für  gotteswürdig,  für  Vollkommeiw 
beit  hält,  da  doch  nicht  jede  hohe  Stufe  einer  Kraft  eiaa 
-  VeUkoouaenbeil  ist,  vielaietar  aar  das  J£fafligseya  %um  Chi* 


ien  4»  IiktvdlkmMBhtK  ealtprieht  Jkm  mmI  Mni% 
ein  ToUliMMMMr  llespot,  ein  vlUfOiwiiiwr  SeUaidMff  aaf 

gleicher  Stafea  it  dem^  desusen  Denk-  uod  Wükiislunft  fär 
Verwirklichung  des  Guten  vortrefflich  ist). 

Eben  dazu  aber,  um  im  Verstehen  und  Beurtheilen,  was 
als  das  rechte  zu  wollen  und  zu  verwirklichen  sey,  nicbt 
leiehl  zu  irren,  |pib  der  AfMistel,  wdoh^r  ieu  «1«  Uee 
g«AMt«s  YoMals^  «M  UaiMfseagmigvtrqne  OT  woHfpi,  ils 
di»  Qaeto  4er  m  Oott  fr^welttea  OcMetraehteehiiffeiilMBit 
vMiMpt  eriiamiie,  swei  sehr  «rieiehtonvle  HüftM  weW 
che  aus  der  Religiosität,  als  dem  Streben,  mit  dcmvoll<» 
kommenguien  Gott  besonders  im  Wollen  harmonisch  zu  seyn, 
und  aus  der  Christlichkeit  oder  der  Verehrung  Jesu  als 
^€8  ächten  Messias  abzuleiten  sind.  Der  Verstand  des  Ein-» 
adMii  irrl  leickter,  wenn  er  blos  an  eich  selbst  ilenkt.  Des- 
wegen nfk  ms,  wie  seloe  2ei^^eoosseii,  der  Apeetel  md^ 
MS  uftrtH  t»€  '•»r  ^$op  oder  m<  Ivossi»  ^^la^oy  so  wol- 
len sed  BO  bandeln.  Denn  Jeder,  welcher  im  Socken  riek« 
tiger  Ueberzeugung  über  des  Rechte  sich  gleichsam  in  Gott 
oder  in  Jesus  hineinversetzt,  das  heisst,  jeder,  wenn  er  das, 
was  Gott  oder  Jesus  als  das  Hechte  achten  könnten,  zu  denken 
etrekt  und  zu  seiner  Ueberseun^ail^  macht,  wird  viel  seltener 
eine  nnriehtige  Meinoo|f  fdr  mek  sor  Uebenseogoi^  werden 
hosen.  Dos  feUerhafte^  das,  er  als  sein  eigenes  Bf^e^gniss 
nnkesorgter  zolossen  könnte^  wird  ikm  sogleich  weit  Teiw 
werfKcher  auffallen,  wenn  er  die  Frage  stellt:  könnte  es 
Jesn,  könnte  es  Gottes  Ueberzeugung  seyn,  dies  als  das 
Rechte,  als  das  6^^ov  oder  ^tixaiov,  als  das  der  Vollkommen* 
heitsidee  in  diesem  Fall  entsprechende,  zu  wollen? 

Und  somit  dächte  Ree.  die  christliche  Ueberzeugungs- 
treoe  oder  man^  als  die  Qoelle,  ans  weicher  im  Gemötk  die 
iektreUgidse  Dikäosyne  entspringen  solle,  naek  ihren  Haopt- 
beefehungen  dem  Universaffsrous  des  Heidenapostels  gemäss, 
gerechtfertigt  zu  haben.  Er  freut  sich  dabei  der  Ueberzeu- 
gung, dass  die  Prüfung  dieser  genaueren  Unterscheidun- 
gen und  Begriffsbestimmungen  ohne  Zweifel  zunächst  dem 
geistreichen  Verf.  selbst  nicht  unwillkommen  seyn  kann. 
Denn  aoek  Dr.  Schräder  ist  nicht  aas  der  Classe  Jener 
Bxegesen,  welehe  sich  immer  nur  fragen:  ok  denn  nieht 
BMUiefce  Stelle  bei  Paolns  sick  so  deoten  lasse,  dass  sie  mit 
den  dog^liscken  Erdicktungen  der  Scholastiker  and  der  den 
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des  Doginen^laubens  aus  Gnaden  zugerechneten  Ge- 
rechtigkeit in  üebereinstimmung  gebracht  werden  konnte. 
Auch  Br  vielmehr  geht  von  dem  Standpunkt  des  gerechten 
f^raehera  am»,  dass  man  auch  dem  Neuen  Testament  kein 
temporSres  Vorartheil  sMMhreibeii  dürfe  9  weon  ea-  nicht  tot 
dentKch  SSeitmeiiioiig)  angenoBiam  «ad  amagegfrodkm 
erscheint,  96  wie  aaf  der  andern  Seit«  keine  an  aieh  «laiH 
chere  Behauptung  (wie  %.  B.  die  vom  tenfüsehen  DAmme»* 
reich),  wenn  sie  dort  bestimmt  ausgesprochen  ist,  deswegen 
^eder  wegexegesirt  noch  ah  infaUibel  angenommen  werden 
aollte.  Durch  eine  gerechte  Exegese  dieser  Art  ergibt  sich 
dasdemDenkiclaubigen erwünschte  Resultat,  dassdie  biblische 
Theologie  weil  rationaler  iat,  alsdiealte  und  neuere  scholastisch- 
apeculative  Do^atlk.  Und  ehen  diea,  daas  Schrift  nnd  Vcfw 
nunft  weit  mehr  miteinander,  ata  mit  den  KAnatyehkeiteii  der 
Dogmatiken  harmonireii,  al  Ige  mein  verattndltefc  anebinwciaCi^ 
ist  durchgängig  ein  Hauptzweck  des  Verf. 

Uebrigens  wäre  unstreitig  eine  genau  durchgeführte 
Theorie  von  dem,  waa  Ueberzeugung  seyn  soll  und  wie 
ale  werden  kann,'  wahres  Zeitbedürfniss,  da  nicht  blos  im 
Religionsgebiet,  aondern  in  allen  Fächern  mit  dem  leichten 
Ausruf:  80  isla  nan  einmal  meine  Ueberxengniis!  mit 
Man  muss  Jedem  seine  Üeherneugung  laaaen  nnd  aia  das 
ihm  Heilige  respectiren!  oft  ein  egoistisches,  sehr  verderlN- 
Kches  Spiel  getrieben  wird.  Vornehmlich  würden  die  Grade 
der  Evidena&j  welche  aur  Ueberzeugung  fähren,  wohl  zu  un- 
terscheiden aeym 
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•  •  • 

WolUe  man  aber  aach  statt  Ueberseogun^straals 
■dt  dem  Veft  Olaobenatreoe  aetxen,  so  w<re  dseh  im- 
mer deatlich  hcrvorsobebeD  und  daran  festzuhalten,  dass  ün 

N.  T.  uie  als  zu  einem  8eeli^keitsmittel  zum  Glauben  an 
g^ewisse  Dogmen  aufgefordert  wird.  Glauben  bedeutet 
=  aus  Vertrauen  wahr  achten.  Auch  das  Vertrauen»  tveao 
es  nicht  allzu  willktirlicli  und  suMlig  seya  soU^  muss  auf 
Gründen,  die  man  gerne  gelten  lasse,  also*— anf 
Ueberaeanung  bemben.  So  allerdüigs  das  Tertranen  anf 
JesQs,  als  den,  welcher  dieJfessiasidee  im  btteren  praktiseb- 
religlösen  Sinn  ertöllte.  Jesus  aber  und  das  Urchristenthum 
verbreitete  nicht  theoretische  Dogmen,  sondern  allein  prak- 
tische Willens  lehren.  Diese  werden  dem  Glauben  ge- 
geben als  das,  was  aus  Vertrauen  auf  Jesus  als  Christus 
wahr^uachten  und  au  befolgen  sey.  So  unglaublieb  diese 
Uatensebeidung  Denen  scheinen  moss,  die  &n  Dogmeom 
glauben  als  Beding«^  der  seelignuiehenden ,  gnädigen 
IfittbeUang  einer  zagerechnetea  Gerechtigkeit  und  Sfinden- 
verderbung  irgend  in  ein  System  gebracht  haben,  so  glaub- 
lich ist  sie  für  die  Zeit  Jesu  and  der  Apostel  schon  deswe- 
gen, weil  bekanntlich  das  Judenthum  kein  Dogma  hatte^ 
ausser  dem  Glauben,  das  Volk  des  Einen  Gottes  zu  seyn, 
also  auch  der  im  Pharisäismus  ausgebildete  Apostel  dOr  cbiisl- 
liehen  Umversahreligion  dennoch  nicht  in  der  AngevrAnttag 
an  etoen  anr  SeeU^eÜ  naentbebrlicben  Dogmenglanben  ei^ 
wfrtMwn  war.  Trota  der  versebiedensten  Dogmalflt  waren 
Sadducier  und  Pbarisfler  gleich  sehr  orthodoxe  Juden  und 
Syndristen,  wenn  nur  einer  wie  der  andere  die  für  mosaisch 
geachteten  Sittenvorschriften  beobachtete.  Deswegen  wurde 
damals^  wie  noch  jetzt,  von  der  Judenschaft  der  Messias 
Biebl  als  Entdecker  überirdischer  Verhüitnisse  oder  Dogmen, 
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\ielaiehr  aber  al8  praküseher  Lehrer  (JoSi.  4,  25.}  erwartet. 
Vom  Glaoben  theoretisirender  Behauptangen  die  Gnade  der 
Oetdieit  abhiagig  wa  denken,  wurde  erst  in  den  Christeni^ 
nieinden  allniahlig  zor  Gewohnheit,  als  die  an  philosophische 
Secien  und  Dogmen  i^ewohnte  NIchtjuden  das  Uebergewieht 
bekamen,  die  Lehrer  aber  statt  des  Auftrags,  das  Haltender 
Gebote  Jesu  nach  Matth.  23,  20.  zu  lehren,  sich  als  Depo- 
sitare unentbehrlicher  Glaubensgeheimnisse  und  ihrer  allein- 
wahren  fintwidiluiig  hierarchisch  desto  geltender  sui  machen 
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^npmnff  tmd  eine  IS'curht.  Arabische  Erzählungen  zum  er$tenmale  aus  dem 
mtabischen  Urtext  treu  üb9r$etzt  von  Dr.  Ouatav  irei'i  mit  einer  f'or- 
hallt  von  Auguit  Lewald,  und  zweitauiend  Bildern  und  f  'igncttcn  von 
F.  Otost.  Lief  85—118.  Zweiter  Band,  Lief,  1-24.  Jede  Lieferung 
ifkr  Kretizer  oder  ein  Grogchen.    Pforzheim,  Dennig,  Finck  et  Comp. 

'  im» 

Da  Ref.  in  einem  der  vorhergehenden  Hefte,  die  ersten 
Lieferungen  des  vorliegenden  Werks,  so  lange  Herr.  Augast 
Lewald  desseo  Herausgabe  besorgte  und  es  im  Verlag  der 
Clasaiker  iii  Stuttgart  erschien,  nicht  nur  als  seine  Arbeit 
nnerkimiiit,  sondern  asch  trotz  mancher  Modifieationen  des 
BWMMjfebefs  im  alreog  philologischen  Sitee  vordem  Komm 
der  idkM^sdien  Orientalisten  vartbeidigt«,  so  hill  er  ea  .iir 
seine  Pflicbt,  soviNihl  nm  seinen  Ruf  so  retten^  als  «m  das 
grosse  Tublikum  zu  enttäuschen,  jetzt,  wo  nur  noch  sein 
Name,  nicht  über  seine  Arbeit  veröffentlicht  wird,  gegen  die* 
ses  Machwerk  so  bald  und  so  laut  als  möglich  zu  protestiren. 
Zwar  hat  Ref»  schon  in  dem  verbreitetsten  politischen  Blatte 
Deutschlands  (S.  allgemeine  Zeitung  vom  4.  Seplsater) 
evUirti  dass  er  die  bei  OesMg  Kinsk  and  Css^  m  Ptes» 
heim  erpekeinande  UebODsetsong  der  tansend  nnd  einen  KmM 
nicht  als  die  seinige  anerkenne;  da  aber  in  jenem  Blatte 
kein  weiterer  Beleg  für  diese  Erkl/iruug  Platz  finden  konn- 
.te,  so  wird  er  hier  am  leichtealsii  and  klarsten  sich  gehen 
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Urnen,  wenn  wir  ^mig^  8tei|en  aas  der  iF^rliegeiMlea  Ue- 
benelimg  mit  der  mierigen  ver^^leleiieiMi  hier  aafährea 

P/«rftkeimer  Ueberaetzung.  (ß.  66a.} 

Als  einst  der  König  Muhamed  von  seinem  Throne  stiege 
und  flfeb  mil  sefne«  SMtn  Vezieren  und  den  um  ihn  ver- 
samnidteii  Orossen  des  Reiehs  oalerhielt ,  wurde  auch  von 
der  Wahl  ond  den  Eigenschaften  der  Sehivhinen  gesprochen. 
Die  Verschiedensten  Ansichten  Msste  der  Kdnig  von  seiner 
Vmg^mng  iber  diesen  ewl|^  unentschiedenen  Ceg^üitaf^l 
Äussern  hören.  0er  Eine  sichte  die  Behniinlung  geltend  sn 
machen,  dass  eine  Pran  nur  iiirperlich  schdii  und  wohlge- 
staltet %u  seyn  brauche,  um  ihrer  Bestimmung,  den  Anfor- 
derungen des  Mannes  zu  genügen,  zu  entsprechen 5  alle  an- 
deren Eigenschaften  seyen  mehr  schädlich  als  nützlich,  in- 
dem eine  Krau,  wenn  sie  zugleich  Verstand  und  Bildung  be- 
sitze, sich  in  die  Handlungen  des  aMaiines  mische,  die  sie 
nichts  angehen,  und  daher  nur  störend  auf  das  Leben  ein- 
wirken müsse.  Wieder  Andere  suchten  das  Gegentheil  zn 
beweisen,  indem  sie  darthun  wollten,  dass,  wenn  eiiie  Fraa 
ausser  körperlicher  Ä>cho/iheit  nicht  auch  ausgezeichnete  Gei- 
stesei^eitöchaften  besitze,  sie  nicht  fähig  sey,  den  Ansprü- 
chen eines  Hannes  m  genügen.  Sie  müsse  30  gebildet  seyn, 
m  an  dem  Schicksale  des  alannes  und  nn  seinen  Geschäf- 
ten Tbeil  nehmen  zu  können,  damit  er  sich  Ahends  mit  ihr 
tiher  die  Geschäfte  des  Tacc»  unterhalten  kdnne«  Diene  üt» 
genscbaften ,  halten  sie  danir,  erhöhen  eher  die  Lehensfe- 
nässe,  als  dass  sie.  wie  andere  behaupten,  in  das  Lehen  stö- 
rend eingreifen.  Dies  sey  ja  der  Vorzug  des  Mensehen  vor 
dem  Thiere,  den  die  Frau  besitze,  wie  der  Mann«  Wolllie 
man  aber  der  andern  Meinuo£>  beitreten,  so  hiease  dies  so 
viel,  als  den  Menschen  zum  Thier  herabwürdigen,  und  die 
Vernunft,  mit  der  der  Mensch  begabt«  mit  Füssen  treten.  So 
äusserte  sich  Badhiaddin,  während  Muin  die  andere  Ansicht 
vertrat.  Der  König  pflichtete  dem  Erstem  bei,  and  sagte  zu 
ihm :  . Jch  möchte  schon  lange  ein  Mädchen  besitzen,  das  mit 
Schönlicit  des  Körpers  auch  Schönheit  der  Seele  verbände, 
und  die  Eigenschaften  besässe,  wie  du  sie  eben  schildertest^ 
dass  sie  nicht  allein  an  Schönheit,  sondern  auch  an  VersUud 
und  Tiai;end  All«  ftbertrefo.  Sncne  daher  ein  solches  Mäd- 
ehen  mir  so  kaufen.^  Muin  wurde  eifersnchti^  nuf  Badiü^ 
addin,  dass  der  Köniff  ihn  mit  einem  solchen  Auftrage  he- 
ehie.  Er  wendete  sich  nun  an  den  Köni^  und  sagte:  ^,Ein 
Mädchen  von  solch  ausgezeichneten  Eigenschaften  wird  sich 
WaU  adiwerlicb  finden  lassen.  Fände  sich  aber  Je  eine  soU 
'die,  nn  koMt  ate  «ewisi  nn  10000  ]Mnar>*     yfim  hMal 
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Pforahetmer  Uebersetsnn^. 

ohne  Zweifel  diese  Summe  für  eine  Sciavin  viel  zu  hoch: 
dies  kann  seyn,  da  du  so  hohe  Anforderungen  an  die  Mäd- 
chen nicht  machst,  mir  aber  kommt  diese  8umiiie  nicht 
hoch  vor.'^  Er  rief  hierauf  sogleich  seinen  »Schatzinelsler, 
and  befahl  ihm:  ,,Gib  an  Badluaddin  aus  meinem  Schalle 
10000  Dinar."  Dieser  holte  das  Geld,  zählte  es  vor,  und  als 
Badhladdio  es  in  Empfang  geuommen,  schickte  er  es  nach 
Hause. 

Badhladdin,  om  dem  Befehle  seines  llerrn  zu  gebordMi, 
begab  sich  jeden  Tag  auf  den  Markl  md  beauftragte  ilk 
lläler,  die  scböasle  mid  «bOdetste  fiehnrln  fir  üii  mm^ 
«leben,  und  keine  ▼erkauien  n  laseen,  wenn  «e  ancb  MODI 
IKnar  oder  melir  koste,  bevor  sie  ihm  vorgestelll  wordMiegr* 

Zweihondert  und  sechste.  Nncbt. 

Scheherfad  erzählte  weiter:  Kein  Makler  verkaufte  eine 
Sciavin,  ohne  sie  vorher  dem  Vezier  vorzustellen.  Es  ver- 
ging kein  Tag,  ohne  dass  ihm  neue  vor^^estellt  wurden,  aber 
immer  hatte  er  Etwas  an  denselben  auszusetzen.  Einst,  als 
er  fferade  auf  dem  We»^  zum  Palaste  war,  begegnete  ihm 
ein  Alakler,  der  zu  ihm  trat,  den  8teigbü»:el  erfasste  und  ihn 
anredete:  ,.Giosser  Vezier,  der  du  des  Königs  Befehle  ver- 
breitest, der  du  lange  leben  und  immer  siegreich  bkibtn  mo- 
rest!  Ohne  dich  wfire  das  Reich  längst  zersplittert.^^  Dann 
fuhr  er  fort:  »Grosser  Vezier!  Was  wir  längst  für  dich  ge- 
«eht^  bat  sich  non  gefanden.  Ein  persischer  Kaufmann  m 
eine  Selavin  gebracht,  wett  erhaben  iiber  Alles,  wasnsi 
Ms  jetat  von  weiblicher  yolikomnenheit gesehen.  Mkt 

f rössten  Sehönheii  besitst  sie  auch  alle  Vorzüge  eine«  fe- 
ildeten  Geistes  nnd  ausgebreiteter  Kenntnissen^  Der  Teuer, 
-erfreol  aber  diese  überraschende  Nachricht,  aatwortde: 
yJMnn  sie  zu  mir^  ich  werde  sogleich  wieder  mtiÄkmh 
men^^nnd  setzte  seinen  Weg  weiter. 

Nachdem  der  Vezier  nach  Hause  gekommen  war,  er- 
MeUen  der  Makler  mit  einer  ISclavin  an  setner  Seite,  von  der 
man  wirklich  sagen  konnte,  sie  sey  an  Kdrperscbönfaeit  cii 
Bild  weiblicher  Vollkommenheit:  sie  war  von  aogenehmer 
Grösse,  schlankem  Wüchse,  feingeformtem  Busen,  gluheod- 
schwarzen  Augen,  ovaler  Gesichtsform,  der  feinsten  Taille, 
schönem  Mond  und  perlenweissen  Zähnen,  kdstlieheai  Alka 
und  einer  zarten  klangvollen  Stimme»^ 

Weil's  Uebersetz'ong. 

Einst  wollte  das  SdMLsal,  dass  der  König  Muhamaed, 
der  Sohn  SoleisMUiSi  während  er  von  den  Grossen  des  Reida 
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Weites  UeberBetsnn^. 

umgeben  war,  seinem  Visure  KadhI- Eddin  sa^te:  ich  möchte 
eine  Sciavinn  haben,  die  alle  ihre  Zeitgenossinnen  an  Schön-, 
heit,  Tilgend  und  Verstand  übertreffe,  so  dass  sie  an  äussern 
und  innern  Vor/.ügen  vollkommen  genannt  werden  möge. 
Die  Grossen  das  Reichs  und  Häupter  der  Staatsräthe  ant- 
worteten hierauf:  so  eine  Sclavin  würde  wohl  nicht  für  we- 
niger als  zehn  tausend  Dinare  zu  finden  seyn.  Der  Sultan 
gab  sogleich  seinem  Schatzmeister  den  Befehl,  Fadhl-Eddin 
ibehn  tausend  Dinare  zu  geben.  Jener  befolgte  den  Befehl 
das  Sultans,  und  als  der  Visir  das  Geld  empfangen  hatte, 
betabl  ihm  der  Sultan,  jeden  Tag  den  iMarkt  tm  besuchen 
ond  die  Makler  zu  beauftragen  %  dass  sie  keine  schöne  und 
hebenswürdige  Sclavin  über  zenn  tausend  Dinare  verkaufen^ 
ohne  sie  vorher  dem  Visir  vorzustellen.  So  wurde  nMt 
auch  keine  Sclavin  mehr  verkauft,  ohne  dass  mAn  vorher  4m 
Visit  darüber  befragt  hätte.  Scheheraad  benerkle  im  ta^- 
gesanbrucb,  und  schwieg,  am  folgenden  Tage  htf  nie  daan 
lOft:  .  ,    ,  • 

Man  ersBÜril:  o  Königl  dem  Ybire  gefiel  famge  kmmißt. 
ikm  vorgestellten  Sdnvinnen,  bis  er  eines  Tages  aasritt,  na 
Siek  in  den  kdnigUehen  Palast  n  bqreben,  da  beregnete 
yiBi  ein  Makler,  warf  aidi  aaf  seinen  Steigbügel  nnd  redete 
iha  mit  folgenden  Terse  an : 

Da  bist  der  Visir,  der  des  Königs  Befehle  verbreitet,  o 
mögest  da  noeb  lange  stegreich  bleiben!  du  belebst  das  Tod-*, 
td,  das  vor  dir  zerniehtet  worden,  und  ohne  dich  wäre  längst 
das  Roieh  zeraptittert  Dann  sagte  er  s.  dein  hoher  Befefai 
kann  nun  befolgt  werden."  So  brino:e  mir  die  Sclavin!  er- 
wiederte  der  Visir.  Der  Makler  entfernte  sich  eine  Weile 
ond  braebte  ein  Mädchen  von  schlankem  Wüchse,  festem 
Busen,  schwarzen  Augen,  ovaler  Gesichtsform  und  feiner 
Taille.  Jojcendlich  frisch  war  ihr  Aussehen,  ihr  Athem  süsser 
als  JuIcA  und  ihre  Stimme  narter  als  der  leiseste  Morgen-« 
wind. 

Man  glanbe  nicht  etwa,  dass  die  angef&hrte  Stelle  die; 
•einzige  ist,  wo  die  Pforzheiiner  Zugabe  die  treoe  üebersete- 
ong  mehr  als  um  das  Doppelte  verlängert;  das  Ganze  geht 
ia  diesem  Tone  fort,  so  dass  man  leicht  merkt,  dass  diese 
later  des  Ref.  Namen  ersebeinende  treue  Uebersetzung  des^ 
Arabmcben,  niebls  als  eine  freie  oder  vielmehr  freche  Umar-. 
beiiang  a  Ia  Galland  ist.  Vergleieben  wir  noeb  den  Anfaagi 
des  zweiten  Bandes  der  Pforzheimer  Uebersetznng  smI  der. 
des  Referenten. 


•Ii  WeU:  TauMBd  uaii  t^ioc  Nach*. 

Pf or^heimer  Uebersetzung. 

Herr!  man  erzählt:  Es  herrsdite  eional  vor  «ndeiikliehci 
Zeiten  ein  Koni^  in  Persieo^  NameiMi  Sakwr,  der  ww  ier 
'  crpsste  wd  nichtigste  ooter  «Ken  Bcrriehem  «tkier  ZeM^ 
oad  beam  «neriMwIicke  Linder  md  ReMthiflier,  die  ym 
eitter  MUloeen  Araee  veriMdigl  vwden.  Erwar  aberebei 
M  berihmt  wegen  seiner  eehtoea  Tugenden,  nlswemi  sei- 
ner teehtharen  Macht  nad  Ordsse,  denn  er>  war  nicht  alMa 
ein  Hann  von  aoMtrehreiteten  Kenatnissen,  gewandt  ondl  vnl 
Unit  I  Iii  hinnn jcsgeist^  sondern  sein  Hers  war  aoch  eben  so 
weieh  und  thettnahaisvoll^  als  sein  Verstand  scharf  nnd  dorchi» 
dbhigend ;  seine  Hand  war  eben  so  roildtbitig  und  freigeb^ 

fegen  die  Armen,  als  für  den  Bösen  Ihrehtbar  nnd  stralenC 
ir  war  ein  Trost  för  den  Unglücklichen  ond  Beladenen,  ond 
der  Verstossene  ond  Verfolgte  land  stets  eine  FVeistatte  bei 
ihm.  Seme  Verwandten  lime  er  eärtlich.  ^egen  die  Fresi» 
den  war  er  nrildef  ond  nie  wnrde  ein  Fall  bei&aant,  dass  ein 
Unterdrückter  ihn  vergebens  om  Recht  gegen  die  Gewalt 
angefleht.  Er  war  Vater  von  drei  Mädchen  und  einem  Soh- 
ne, deren  Besitz  ihn  noch  glücklicher  machte,  als  die  Be- 
wunderung der  WeU  und  die  fast  an  Anbetung  grianenis 
Liebe  seines  Volkes. 

Dieser  König  feierte  jährlich  zwei  Feste,  Niradj  und 
Murhadjarn,  die  über  sein  unerinesslirhes  Reich  bis  in  die 
kleinste  Hütte  des  kleinsten  Dörfchens  hinein  Freude  und 
Jubel  verbreiteten.  Was  nur  gehen  konnte,  kam  herbei,  und 
mehr  als  einen  Monat  vor  den  Festen  waren  schon  alle  Land« 
Strassen  voll  Reisender,  die  zu  Wa^ijen,  zu  »Pferde  und  zu 
Fuss  nach  der  Hauptstadt  eilten,  wo  der  König  sein  ganzes 
Volk  in  den  Strassen  und  Platzen  der  Stadt  und  auf  einer 
unübersehbaren  Ebene  ausserhalb  derselben  bewirthete. 

Taiisende  von  Gold-  und  Silberinünzen ,  kostbare  Stoffe 
und  Waaren  aller  Art  wurden  unter  das  Volk  vertheilt  und 
alle  Gefangenen  begnadigt  und  freigelassen.  Alle  Wachen 
wurden  eingezogen,  ja  nicht  einmal  im  Paläste  blieb  ein  Auf- 
seher oder  VVachoftizier  stehen ,  so  dass  Jedermann  durch 
die  herrlichen  Säle  und  Ginge,  durch  die  Garten  und  seihst 
ine  Schati^ammer^  wo  die  Beichthfimer  ganzer  Weiten  auf- 
gehäuft lagen,  ebne  Hfaidemiss  gehen  konnte.  Nur  der 
nm  aNein  bHeb  nach  flottes  Gebet  verschlossen:  aber  die 
Verarittuttenen  davor  hatten  ihre  Sebwerdter  hi  der  Sehcids 
nnd  trwen  sübeme  Stäbe  nut  j^denen  Knöpfen  m  den  Bin- 
den. 0er  König  selbst  sass  in  dem  kostbarsten  Saale  wd 
seinem  goldenen  Throne,  und  das  Volk  ging  in  langen  Bet- 
hen vom  Aforgen  bis  zum  Abend  za  ihm  hinein  ,  um  fln 
begrnssen  und  ihm  Glück  m  wtnseben  m  dem  Keste  nnl 
der  Gnade  fletles.  Wer  es  venaoehte,  braehtn  ihsi  Mn  fls- 


sehenk,  sey  es  dn  kostbares  Erzeu^niss  des  Bodens  oder 
der  Kunst,  oder  auch  nur  eine  besonders  schöne  Blume  und 
dergleichen.  Der  König  nahm  Alles,  auch  das  Unbedeutend- 
ste, uiit  Güte  und  freundlicher  Herablassung  an,  vorzüglich 
aber  war  er  erfreut,  wenn  man  ihm  schöne  Erfindungen  und 
andere  von  Nachdenken  und  Geist  zeugende  Dinge  über- 
reichte: denn  er  war  ein  sehr  grosser  rVeund  der  Philoso- 
phie, Mathematik  I  Astrologie  onS  anderer  achöuea  Wiaaea« 
Schäften. 

Nun  traf  es  sich  an  einem  dieser  Festtage,  dass  drei^ 
äusserst  gelehrte  und  erstaunlich  weise  Manner  in  seine  Stadt 
kamen.  Sie  waren  alle  drei  aus  verschiedenen  Ländern  und 
sprachen  auch  verschiedene  Sprachen.  Der  Eine  war  eia 
[odier,  der  Andere  ein  Grieche  und  der  Dritte  ein  Perser. 

Der  Indier  war  ein  Mann  in  den  besten  Jahren,  jedoch 
V4MI  schmächtigem  Körperbau,  und  in  seiner  ganzen  uestait 
prägte  sich  die  Ruhe  und  der  Gleichmath  aus,  die  das  Merk«* 
mil  dieser  Stamme  sind.  Seine  Kleidung  bestand  aus  einem 
Gewand,  daa  wenig  von  dem  Unsrigen  abwich,  nor  war  m 
eher  etwas  eiobehar«  Dagegen  trag  er  aof  dar  BmI  .fiitt 
Aadet«  daa  von  der  gröaaten  Knst  Migte,  osd  da»  dfr 
waaderaafteate  JBiDfliiaa  zugeaehriaben  ward« 

Der  Grieche  war  etwas  älter  «mI  achien  versohkveMi^ 
sa  seyn,  ids  die  beiden  Andern ;  denn  während  jeder  von 
ihnen  einen  gewiaaen  Ernst  ond  Selbal^eföM  zeigte,  spmeh 
aas  Jedem  Zuge  seines  Antlitses  List,  Meid  ond  Bosheit. 

Was  Jedoch  den  Perser  betraf,  so  war  er  zwar  ein  MmOk 
von  ausgezeichneter  H^slichkeit,  aber  doch  der  Klügste  von 
litten.  Auch  ward  seine  Uässlichkeit  noch  durch  den  Aaxiag 
vermehrt;  denn  er  trug  eine  hohe  sehwarse  Mütze,  die  mit 
fiändem  an  aeinen  Kopf  festgebunden  war.  Ausserdem  hatte 
er  noch  einen  langen  dankein  Kaftan  an  ond  trag  einen 
Zanberstab  in  der  fitand,  so  dnassemeliiraoheiniag^der  amrä- 
wirdigsten  Art  war. 

Oer  lodler  ging  zuerst  zum  König,  warf  sieh  ver  deai 
KosBe  des  Thrones  nieder  und  iibeignb  ihm  ete. 


WeiTs  Ueberaetsun^. 

• 

Man  erzählt:  es  herrschte  in  Persien  vor  uralten  Zeiten 
ein  König  Namens  Sabur,  der  gross  und  mächtig  war,  viele 
Keichthümer  und  ein  grosses  Land  besass,  in  welchem  er 
ein  zahlreiches  Heer  unterhielt.  Ec  war  Vater  von  drei 
.  Töchtern  und  einem  Sohne,  aach  war  er  mit  mehr  Kenntnis« 
Hen,  Veratand  und  UnterjaeUmuogsgeist  begabt ,  als  alle 
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WaiTs  Uebersetamig.  ' 

^nten  seiner  Zeit.  Nicht  minder  ansß^ezeichnet  war  er  darch 
seine  Gute  und  Krei^rebiirkeit;  nie  wiess  er  einen  Hulfsbe- 
dürftigen  ab,  er  tröstete  (iie  Unglücklichen  und  nahm  die 
Verstossenen  ehrenvoll  auf  5  gegen  seine  Verwandten  war  er 
z&rtlieh,  gegen  Fremde  zuvorkommend  und  die  Uoterdröekten 
«Mt74e  er  vor  Gewalt 

Dieser  König  feierte Jdiilidi  swet  FeBfe^Niradj  oikl 
Hnrhadjan.  An  diesen  Tagen  wurden  alle  Wachomziere 
von  den  llioren  seines  Palastes  entfernt;  es  wurden  viele 
Geschenke  vertheilt  und  Gnade  und  SicherkeU  allenthalb» 
verkündigt;  da  hatten  alle  Unterthanen  freien  fikitritt  ins 
Schloss,  Jeder  kam,  um  ihn  zu  begriissen  und  zum  Feste 
Glück  zu  wünschen,  oder  ihm  irgend  eine  Gabe  darzurei- 
chen. Besondre  Freude  machte  es  aber  dem  Könige,  wenn 
er  von  Philosophen  oder  Mathematikern  besucht  wurde.  An 
einem  dieser  Feste  erschienen  nun  auch  drei  Manner  vor 
ihm,  welche  in  allen  Künsten  und  Wissenschaften  einen  er- 
staunlichen Grad  von  Ausbildung  erreicht  hatten.  Sie  waren 
alle  drei  aus  verschiedenen  Ländern,  und  sprachen  verschie- 
dene Sprachen;  der  Eine  war  ein  Indier,  der  Andere  ein 
Oriedhe  und  der  Dritte  eki  Perser.  Der  Indier  ging  zuerst 
mm  König,  verbeogte  sieh  ver  ihm,  wdosebte  ihn  GMkk 
Ml         und  Aenreichte  Bus  ete. 

G.  WeiL 
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INe  TeranlassDDg,  welehe  das  Entstehen  dieser  SehriS 
iMrrerrief,  ist  sehen  in  den  aaf  dem  Titel  hefindlichen ,  hisr 

mit  abgedmckten  Worten,  enthalten;  doch  werden,  was  den 
Inhalt  des  Gaosen  und  den  Plan  nnd  die  Ahsicht  des  Verf. 


m 


h9i  Hahiuflgake  dieser  Bekrfil  betrill,  dfe  aaeklblgenden,  4m 
Torwort  p.  X.  entnommenen  Angaben,  am  besten  den  erfor-^ 

derlichen  Aiifschluss  geben  können. 

^^Zuvörderst  "^alt  es,  eine  Totalansicht  des  Landes  %n 
gewinnen,  ilemniichst  aber  das  römische  Alterthum  in  seinen' 
Usberrcsten  gtmn  su  betrachten,  emiUcb  aber  das  ge^en-*' 
wirf  ige  itriieniscbe  Tolk  nnd  sein  Leben  ond  Wesen,  Dieli« 
ten  aflid  Trachten  m5gii'ehst  vomrtheilsfrei  m  besehaacfn. 

Die  Früchte  dieser  Bestrebungen  enthalten,  freih'ch  nur 
in  fluchtigen  Umrissen,  die  nachfolgenden  Bogen.  Die  vor- 
liegende erste  Abtheüung  enthalt  meine  Beobachtuno;en  in 
eftroBSlagiseher  Fe%e,  wie  ich  sie  aHtiglieh  ia  Briefen  an 
Mine  Gattin,  oad  ia  meineo  Tagebttehern  festsnhaifen  ver- 
saeKte.  *  - 

Xächstdem  wurde  das  Zeichenbuch  fleissig  gehandhabt, 
und  ich  suchte  überdiess  durch  Plugblätter,  Lithographieen, 
äiteine  und  das,  was  ich  mir  sonst  aufhob,  das  Bikt  des  Lan- 
des mir  unverginglicher  zn  machen. 

Die  Betracbtang,  dass  ich  das  GlAck  hatte,  manehe  Ge* 
gend,  raanehes  Knnstwerk,  manche  Xastinde,  and  swar  in 
grösster  Nihe,  mit  gröbster  Bequemlichkeit  zu  betrachten, 
welche  hundert  anderen  Reisenden  unzugänglich  bleiben, 
dann  die  Rücksicht,  dass  es  mit  Italien  dieselbe  Bewandtniss 
habe,  wie  mit  den  alten  Ciassikern,  ki  denen  jeder  aafmerk*- 
smM,  nene  Beobachter  neue  Seiten,  neoe  Ansibeale  IhKM, 
endKdi  aber  der  gewiss  nicht  nnbililge  Wunsch ,  dem  Br- 
lauchten  Fürsten,  der  mir  diese  Herrlichkeiten  so  huldreich 
erschlossen,  ein,  wenn  auch  unscheinbares  Denkmal  meiner 
Dankbarkeit  zu  weihen,  diess  Alles  bestimmte  mich,  diese 
italienischen  Reisebilder  öffentlich  bekannt  zu  machen.  Ich 
habe  mich  sorgfältig  bemtiht,  Dinge,  Hie  schon  oft  beschri^ 
ben  worden^  nicht  abermals  omständlieh  darsnstellen,  mn  dea 
Raum  für  das  minder  Beachtete  und  Bekannte  zn  gewinnen, 
und  sonst  zur  Ergänzung  und  Vervollstftndiuung  früherer 
Reiseberichte  beizutragen/^ 

Ref.,  dem  die  Prüfung  dieser  Schrift  eine  eben  so  ange- 
aelDBe  als  yi^ach  belehrende  Anfgabe  geworden  ist,  kana 
■ielMs  anders  als  die  Ueberxeagung  aasspreehea,  daas 
Hr.  Verf.  -diese  Zwecke,  wie  sie  in  den  eben  angefthilea 
Worten  der  Vorrede  sich  angegeben  finden,  durchaus  er- 
reicht, dass  ihm  die  Ausführung  wohl  gelungen  und,  uugo- 


achtet  der  ^hliosen  ächnfteu,  ivelcke  6tor  JUalien  in  allen 
MüKliclieB  BeiiehoiigeD  Iheib  sekon  mriiieiiea  sind ,  ikmk 
Hifikk  eneheinen,  sein  Werk  iw  dcnea  so  miHieii  kt^  4ii 
dnrcii  UweD  MehreMleii,  an^ireoelim  onlarhilteiidkii,  anre- 

genden  Inhalt .  durch  die  Frische  der  Darstellung  und  dta 
lebendigen  Vortra»^  eine  besondere  Empfehlung  verdienen, 
■l^wohi  für  dM(ienigen,  weldie  in  dieaea  Laad  eine  Wande- 
raqg  «alreleii,  ala  for  dia,  weklie  aa  die  leichen  MmmI 
«ad  NateacUlae  dieaea  Landea  aicli  erioaera  adar  «ia 
kar  kernen  lernen  wollen. 

Wir  können  hier  natu ri ich  dem  Verf.  nicht  Schritt  vor 
Schritt  in  das  Einzelne  seiner  Erzählung  and  seinem»  g'enauen 
Reiseberichtes  folgen;  nur  k^iniges  aker  den  Gang  und  die 
Bicktang  der  Reise  selbst  mmg  kier  angefokrt,  aa  einaehe 
Aflgake«  and  Natwea^  wkamackaiUiekar  adar  «rtfiitiaikgr 
Art  insbeaiMidere  ertnaert  werden;  das  Uekn«^  wollen  wir 
nnsern  Lesern  überlassen,  denen  wir  zugleich  eiüio:c  Pro- 
ben vorlegen,  welche  sie  au  weiterer  Lecuire  cinladca 
Biagen. 

fia  (ükrt  das  GaaM  die  ai^;eawangene  Farm  einea  Ta» 
febaaka,  fai  welckaai  die  EielgniaBe  dea  Tags,  aofemaia 
bemerkenswertk  eraekeinen,  aa  wie  Alles  das,  waa  an  )edea 

Ta^e  gesehen  and  beobachtet  wurde,  sich  aufs  Genaueste 
ein^etra|:en  findet,  in  einer  Weise,  die  für  den  Gelehrten, 
dea  Mann  voa  Fach  wie  für  dea  g^iidaten  ifCaeri  gleickaa* 
nickend  and  antarriektend  wird« 

Am  tL  Mim  fand  dk  Akraiae  von  Oraadett  alall$  m 
19.  Jnli  die  Riekfcakr;  in  den  Zaitraaai  dieaer  vier  Manati 
fallt  die  Reise,  die  bis  Palermo  und  Sicitien  sich  ersirecA^ie, 
insbesondere  aber  Klurtiiz  und  Toseana,  Horn  und  Neapel  bc- 
räcksicktigt  kat»  Ein  erster  Absckaiti  eothalt  die  Reise  van 
Offeadan  aaa  Aber  thmg  nnd  Badweia  nütten  duck  Biiiiacn 
naÄ  daai  fraandlieken  LaiM,  von  deai  ana  eine  reckt  via> 
tkeilkafte  SckiMamng  entwarfen  wird;  dann  Aker  Steyw, 
Kla^enforth,  Villach,  Triest.  Venedi«:,  Padua,  Ferrara,  Bo- 
logna, Ravenna,  wo  üante  s  Grabmal  mit  Reckt  die  besou- 
dere  Aataierksamkeit  auf  sich  s&og,  nack  Fkmsa.  Auch  ia 
Man  ward  der  Prata  daUa  VaUa,  ein  graaser  ftiaiar  Mat% 
naf  wekkcai  die  Statne»  dea  Titna  Uvina  md  nndmr  te» 
ijfcnüar  Padaancr  arfgeatdit  aind,  beanckt,  nnd  dakei  die  ge- 
wiaa  wakre  Bemerkong  beigefügt:  ^olcke  bi^toriscke  l'e* 


trifak  ca  ImU  ImI  Jäte  Mtlt«lflüidl  IteUea«  MfmvreweB,  «ad 
es  Mehl  ihr  Alle  Bhfe.  Der  devteehe  Nordes  sieht  dsBas« 

luateriai  zu  Monumenten  das  allerdings  weit  wohlfeilere  P«  . 
pier  vor."        40-3.   Dass  ivirchen  und  andere  der  grossen 
Baudenkmale  Italiens  überall  besonders  berücksichtiget  wer- 
dss,  hedarf  wohl  kaum  noch  einer  besondern  Erinnerai^. 

BfaM  nesss  Absehsitt  bildet  gewissensm^  Floreos. 
S,  M^lia  Aos  der  sssieheaden  Oarstellong  so  manoher 
Gegenstände  in  Koast  und  Natur,  welche  den  Beschauer  hier 
fesseln,  erinnert  Ref.  nur  an  die  dem  Gelehrten  so  wichtigen 
Angaben  über  den  Bestand  des  ägyptischen  Museums,  das 
erat  in  aeoerer  Zeit  gegründet,  die  Ausbeute  der  gelehrten 
Bebe  eathik,  wdehe  in  des  JiUmn  18^  and  1829.  auf 
EosICB  des  Qrosshersags  von  Toskana  der  Prof«  BpsasKai 
mit  Champollion  bekanntlioh  unternahm.   Der  Verf*  ftfirt  ein 
•redrucktes  Vei*zeichniss  der  in  diesem  Museum  enthaltenen 
ä^ptisohen  Gegenstünde  an:  es  ist  dasselbe  in  Deutschland 
wioig  oder  gar  nieht  beiuinnt;  die  Notizen  unseres  VcrCas«- 
seis  fiL  1021.  daher  ma  so  dankenswerther.  Anderes,  wie 
s.  tt.  die  SehlldemnK  des  Osterfestes,  die  Beschreibang  des 
Palastes  Pitti.  den  Besuch  einiger  merkwürdiger  KWstcr  usd 
dergleichen  übergeht  lief. ;  es  bilden  diese  Theile  eine  über- 
aus angenehme  und  unterhaltende  Leetüre.   Einiges  Andere 
indet  sieb  weiter  unten,  bei  dem  zweiten  Aufenthalte,  der 
aof  der  Biiekkebr  in  FWreas  geaaeht  wurde,  beschrieben. 
An  riorea»  seihst  oehliesst  sieh  eine  Reise  in  die  toakaai*. 
sehen  Marcinmen,  die  von  Neueren  wenig  besoeht,  so  man- 
ches Merkwürdige  darbieten  (8.  119  —  162.)..  Ref.  möchte 
insbesondere  an  das  schöne  Bild  erinnern,  das  von  der  rast- 
lasen,  eissiehtsvoUen  Thätigkeit  des  Grossherzogs  von  Tos- 
caaa  &  144«  eatworfea  wird.  Non  folgt  S.  IdSff.  die  Heise 
nash  Ron,  der  Aafesthalt  daselbst  und  die  versehiedeatlidi 
in  dessen  Umgegend  anternommenes  Aosflige*  Noch  w^u» 
ger  kann  es  hier,  bei  einem  so  überaus  reichhaltigen  Gegen- 
stands, unsere  Absicht  seyn,  alles  Einzelne,  was  der  Ver- 
fasser ia  seinen  Schilderungen  herichtet,  anzuführen  oder  nä- 
her sa  dareligehea.  Ikm  neae  Gregorianische  Museum  ver- 
sslate  des  Yerf.  ia  Staaaea;  er  verfehlt  aooh  nieht,  pber 
diese  reiche ,  erst  in  der  neuesten  Zeit  entstandene  Kanal« 
Sammlung  S.  258.,  einen  näheren  Bericht,  der  die  Hauptsache 
deneUwn  veiseichaet  hat,  m  geben  ^  die  Menge  und  die 
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ScUnliefl  der  sweiSile  MUenden  Brnweii  findet  er  «gkNi^ 
IM;  in  der  Yftseiisaiiiml0tt|r  aber  eine  AnnnU  wnhrec  Priefe^ 

Stöcke.  Mit  «rl^ieher  Sorgfalt  wird  von  deo  Kunstsch&tm 
and  Kunstsammlungen  auf  der  Villa  Ludovisi  (ß,  227.3? 
Villa  Albani  (S.  229  ),  der  Villa  Pamfili  QS.  284.).  des  Co!- 
legiain  Romanum  oder  Jesaitencolie^um  (S.  243  (T.^  n.  s.  w. 
Naehricbt  gegeben.  Aber  niebt  bbie  die  Kanal,  «wh  A 
Geschichte  Rom*«  2oo:  \die  Aoftnerknamkeit  des  Terf.  mä 
skh)  nnd  veranlasst  ihn  onter  andern  ku  Betrachtungen^  von 
welchen  wir  nur  Eine  wenigstens  anKaführen  ans  nicht  ent- 
halten können. 

Wenn  ich  hier  in  den  Morgenstunden  im  Livias,  schreibt 
der  Verf.  am  4.  Mai  nn  Rom,  ditm  Awiuig  der  röaincben  Oe» 
sefaiehten  lese,  so  finde  ich  dieae  einAidlen  Brsiblongen  sa 
ganz  mit  der  Natnr  des  Landes,  mit  den  Wesen  des  Vol- 
kes zusammenstimmend,  dass  ich  wirklich  nicht  begreife,  wie 
dieses  Land^  diese  Campagna.  diese  Hirten,  diese  Bn°:andi 
einen  Si&at  anders  hätten  anfangen  sollen.  Die  gras-  oad 
krantreiche  Campagna  ladet  snm  Hirtenleben  ein,  und  die 
Langeweile  desselben,  so  wie  der  Kampf  gegen  die  WHfe 
bringt  Lefbesfibungen ,  Kraft  nnd  Gewandtheit  des  Körpern 
hervor.  Noch  jetzt  sind  die  Hirten  der  Campagna  tüchtige, 
schöngebaute  Manner ,  die  keck  nnd  kühn  die  Hiiirel  anf- 
and abreiten,  die  Busche  durchdringen  und  die  ItUiene  durch- 
'  Jagen.  Sie  sind  eben  so  gastfrei,  als  rinberiseh  —  nnd  wie 
alle  Nenaden  jemals  gewesen  sind  in  der  Germania  auigna, 
in  den  mono^olischen  nnd  den  arabiseben  Steppen.  Bie  be- 
nachbarten Gebirgsstadte  der  Etrusker  brachten  den  alten 
lateinischen  Hirten  allgemach  mancherlei  Bedürfnisse  und 
Genüsse j  die  Verbrecher,  die  llnzufriedenen,  die  Herunter- 
gekommenen ,  die  Verfolgten  der  Etrasker-SUdte  fanden  bi 
der  Oampagna  ZnUnehtsörter  nnd  nwisehen  den  Hdgfte  od 
HdMnngen  sichern  Aufenthalt*  Aach  das  Meeresnfer  Keforü 
in  Gestrandeten ,  in  Klüchtlinn:en  anderer  Nationen  der  Be- 
völkerung der  Canipa«:na  von  Zeit  zu  Zeit  frischen  Zuschuss. 
Das  Streben  nach  Ungebundeaheit,  welches  unter  dieser  Be- 
Tdlkemng  herrschte,  machte  ein  freiwilliges  ZasanuneBtra- 
ten  sar  Gesellscbaft  hier  nicht  Statt  find^;  allein  ein  Ub* 
ner.Mann,^— -  der  ge^waltsamen  Erwerb,  Genass  und  Gewina 
als  Zweck  obenan  stellte,  konnte  eine  Verbindung  der  Ein- 
aaelnen  möglich  machen.  Ein  gemeinsamer  2afluchtson  ward 
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atfciwiiiiljpi ,  mi  M  entstand  an  der  Tiber  ein  beteMffim 
Läger^  ehe  Biir;*«nd  Slaill.  Dass  lUMlas  umä  Bcomb  aus 

k5oi/3:ltflmi,  Ja  ^öttKebefli  Stamm,  mehrte  ihr  Ansehen,  stutzte 
die  Disciplin,  welche  sie  eingoführt  —  Dieser  V erlauf  der 
römischen  Ur^schichte  scheint  mir  eben  so  natürlich  als  die 
Fortsetzung,  wie  Nuina  durch  Weisheit  und  Güte  die  -^osae 
Bande^  die  seine  Vorfahren  zusammengebracht^  zu  zähmen 
stehle,  wie  er  m  diesem  Zweek  die  fetstUelieii  InstUntle- 
nen  der  Btrosker,  die  seinem  Volke  Yon  Hans  ans  ehrwfur- 
d^  seyn  mossten,  bei  sich  einführte.  Numa  war  der  Schöp«- 
fer  des  Privatlebens ,  er  baute  den  Heerd  und  den  Altar  der 
Laren.  Die  Römer  waren  auf  dem  besten  Wege,  ein  fried- 
fertiges Volk  zu  werden.  Aber  Tullus  Hostilius  rüttelte  sie 
MS  dem  Frieden  anf  and  suelite  Kampf  mit  den  Nachharn— 
«ri  so  lange,  als  dieser  daaerte,  nahm  Rom  na.  Als  aber 
die  halbe  Welt  erobert,  als  Reichthümer  aller  Art  iiarh  Rom 
geflossen,  als  das  Volk  übersättigt,  verweichlicht,  —  da  ward 
dar  Römer  sicher  und  (eig. 

Es  ist  ganz  gewiss,  aiier  auch  ganz  natürlich,  dass  die 
Urgesdnchte  der  Römer,  wie  sie  Livias  nnd  die  (Jebrigen 
enähten,  nieht  «if  orkondlichem  Omnde  bemht,  —  allein  die 
Sage  selbst  hat,  wenn  sie  dem  Grond  und  Boden,  dem  sie 
angehört,  und  anderen  historischen  Erfahrungen  nicht  wider- 
spricht, einen  höheren  Werth  als  fragmentarische  Berichte 
aich  Zeit  nnd  Raum  entfernter  Nachbarn* 

Oder  eine  andere  AhnNehe  Betraehtoag,  niedergeMM»- 
bsram  S.  Mai  so  Rom  (8.  21»  f.}: 

Wenn  leb  im  'Li?ias  .([I,  43.5  '^^^9  Servius  Tol- 
liüs,  der  Begründer  der  römischen  8taatsordnung.  sein 
Volk  in  Centurien  theilte,  und  welche  Bewaffnung  er  je 
nach  den  Centarien  anordnete,  kommen  mir  allerhand  Ven- 
gMche  mit  dem  neoea  Renk  Arma  bis  ia^rata«  galea,  di- 
pemtt)  aereae,  lorfea,  oamia  eic  aere;  haee  nt  tegiaaenta  eoiu 
IMria  essent;  teUi  in  bestem  bastaqne  et  i^bdios.  Das  ist  die 
Tracht,  die  noch  heute  die  Hirten  der  Campagna  haben.  Die 
Galea  hatte  die  Form  der  dicken,  wollenen  Mützen,  welche 
noch  gegenwartig  alle  Schiffer  an  der  Küste  des  mittellän- 
diseben  Meeres  haben,  nnr  dass  sie  von  firs,  also  steif  und 
starr  war.  Der  alte  Hehn,  den  ich  in  Florens  erwarb,  dann 
die  Hehn«  Im  ZhMner  der  antiken  Bronnen  in  norena,  die 
!■  Gregoriaaiscfaeu  Museum,  sind  solche  vererbte  Mötaen« 
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(S.  die  Abbildimg:  bei  Gori,  museuiu  Etrus.  T.  L  Tidb.  4d.}. 
Clipeum,  dtaie  8ckuUwafe  imi  dÄe  neuere  Zeil  und  das 
SdMMspalTef  eatfiml.  Ocreae,  dkM  aMu  «m  aadi  heüe 
m  der  Canpa^MU  Bs  sind  die  fiaieeghee  aas  ateifeai  La- 
der, wdehe,  SchienlielB  «Bd  Waden  bederkead,  mit  Rieaien 
festgeschnallt  u erden.  Lorica  aber  i^t  die  Weste,  die.  den 
Leib  umschliessend ,  aas  Ziegenfell.  mit  den  Haaren  naeb 
aussen  gekehrt,  getragen  wird.  Au»  En  uiussten  sie  de« 
Köqier  aeeh  enger  aick  anaeklieeaen.  Uaela  iai  der  iai^  1 
.  ^Slaek,  den  die  Hirten  naek  keole  fokren,  wenn  aie  die  Wa-  1 
derkeerden  kitten,  and  Gladins,  daa  ksrM  riaiaeke  Sekwcrt, 
ist  der  Dolch,  den  der  Römer  heute  noch  nicht  abgeleg:t  hat. 
Die  spatere  Zeit  brachte  Veranderuno:en  in  der  Form  dieser 
Waffen  kerver,  ao  ward  der  Ueiui  uunder  hoch,  die  fiaia- 
acUeaeii  werden ,  wie  w|r  an  der  ColaaMMi  Tri^MUi  ackaa, 
kteer,  ja  aie  waren  adwin  m  Augnaifia  Zeüen  xar  Calipi 
gewarden ,  da  f&r  weite  Mdraeke  die  Bewaffan^g  dea  £kr* 
vias  Tullius  nicht  berechnet  war. 

Findet  sich  doch  auch  die  Toga  noch  jetzt  im  römischen 
Talke^  wie  verstehen  diese  Kömer  nicht,  mit  einem  Wurfe 
ikren  weiten  Mantel  in  die  herrlichsten  Fatten  na  bfia^em^ 
£inen  «enen  Ahaeknitt  kildet  die  fteiae  van  Rani  aail 
Neapel  and  von  dn  kia  Palenno  naek  Sieillen,  dem  inaaeiaHa 
Punct  der  Reise,  sammt  der  Rückkehr  nach  Neapel  bis  zo  ' 
der  dortigen  Abreise  (S.  204—119:^35  ein  weiterer  Abschnitt  ^ 
gihi  dann  die  Rückreise  nach  Livorno,  Florenz ,  8iena,  Pe- 
rugia and  Aresno  (S.  395-46a3;       äeUuss  bildet.«»  Ak- 
aaknitt:  Letnter  Aufenlkail  in  Floeem  and  Badkraiae  fB.  i 
d61t.> 

Es  würde  dem  Ref.  in  der  That  schwer  fallen,  ans  dem 
reichen  Inhalte  dieser  Schilderungen,  die  das  Gebiet  der  | 
Kunst  und  WiaaenschaOt,  wie  das  der  A^atur  gleichmaaa^ 
berühren  und  in  der  ungeKwimgenen  Fem  der  AuffaaoBMl 
nnd  Daratelinag  ao  ansiekend  werden^  Gkiaehm,  ein  keaaa-  I 
dera  wiefati/i^  oder  intereaaaat ,  hervemakeben  eder  einer 
sonderen  Aufmerksamkeit  anzueiiipfehlen.,  die  eben  so  setur  ' 
auch  die  übrigen  Theile  des  reichen  Inhaltes  ansprechen 
können.   Der  Verf.,  obwohl  Gelehrter  und , Alterthumate- 
scher,  hat  mit  feiner  Beobachtungsgabe  auch  daa  jelatge 
Leben  Italiene  varfolgt,  oiMi  niokl  selten  die  allen  and  mmm 
SMinde  mit  einander  veiiKlaeken;  er  kal  dakcr  anek  mrfdaa 


Leben  der  akcn  Bewohner  Italiens  «ufmerksnm  ^enarht  und 
Mf  die  Aebiilichkett,  welche  in  dieser  Umsicht  mit  dein  JetiaU 
f(m  LibM  9kä  darbietet  8»  kam  er  aicJit  ankia,  bei  Ba* 
lraelitun|r  dar  aitoa  Wand|^aiillde,  wie  aie  in  dem  flUudla» 
lialaat  in  Neapel  sich  ^esaaNaeit  inden,  aaf  fhrea,  wenn 
auch  in  künstleriaeher  Hinsicht  vielleicht  weniger  bedeuten- 
den, so  doch  in  anderen  Beziehiin;2^en  so  hohen  Werth  auf- 
merksam zu  machen  und  die  wohl  zu  beherzigenden  Worte 
für  seine  deutschen  Gelehrten  zuzufügen :  ,,Man  könnte  aus 
diesem  Gemaldesdiate  einen  ttildercommentar  wm  Horaz  mid 
MaiMia  aaawiUen,  der  fewiea  mebr  BeMunH^  darbieten 
wMe^  ala  die  wertveleiien  Neten  ao  Weier  Phileiogen ,  de» 
w»  die  lebendige  Aneeiannng  der  HeiaMth  Jener  Poeten  ab- 
geht'^ (S.  t85j.  Eine  «bnKdie  Bemerkung  wird  ;S.  292  bei 
der  Besichtigung  von  Herkulanam  gemacht 

Es  drängte  sich  mir  abermals,  ruft  der  Verf.  ons,  die  Be- 
merkung auf,  wie  sehr  das  Privatleben  der  Alten  dem  der 
Jetzigen  Italiener  geglichen.  Dieselben  viereckigen  Mauern, 
iaeben  OAcher  mit  Uolaaparren  ond  graeaen  Ziegeln.  Dan 
alte  Herkalanaai  hat  gewias  am  Tage  seinen  Unterganges 
dieselbe  Physiognamie  gehabt,  wie  Resina,  Tem  del  Green 
and  die  anderen  Ortsehaften  am  Gelf  von  Neapel  sie  noch 
heute  zeigen.  Einige  Mauern  enthielten  noch  Wandgemälde, 
alle  aber  den  schönen  »Stucco,  der  auch  die  Spulen  bedeckt 
B.S.W.  (^8.292J.  Besonderen  Eindruck  machten  auf  denVrf. 
^  Aninen  von  PMum;  ,,Ich  gestehe,  sagt  er  8.  90^ 
das»  4er  Anbliak  dieser  sehdiien  Monumente  In  diesei*  nwar 
mensehenleeren,  aber  in  der  üppigsten  Vegetation  prangen^ 
den,  von  Meer  und.  Gebirgen  eingefassten  Gegend  den  Ein- 
druck noch  äbertraf,  den  der  Anblick  des  Colo.sseums  auf 
mich  machte.  Er  war  nicht  minder  gross,  aber  bei  Weitem 
freundlicher,  beruhigender.  Jenes  grosse  Denkmal  römischer 
Gewaltsamkeit  war  der  Sorgfalt  der  Menschen  anvertraut, 
und  es  wurde  zar  Ruine;  diese  Denkmale  eines  heiteren, 
IröhUeben  Volkslebens  und  harmlosen  Natordienstes  hat  die 
Natnr  selbst  in  Sehnte  genommen,  mit  einer  schönen  Wild- 
nlss  umgeben,  nnd  noch  sieben  sie  da  in  ursprfinglicher 
/Schönheit.  Tansende  von  schlanken,  grönen  Eidechsen  ra« 
schein  dort  im  Gemäuer,  und  in  friedlicher  Stille  weiden 
Ziegen  und  Büffel  in  der  Nähe,  aus  der  Ferne  aber  tönt 
das  heilige  Kauschen  des  Meeres^^ 


UM  haiim       O.  &l««a.  toter  TkaH. 

Das  an|i^ebliche  Grab  V^ir^ils  bei  der  Pausiiippischen  Grotte 
erkennt  auch  der  Verf.  für  nichts  anderes  als  für  ein  Colam- 
hmekm  (H.ftSQf.^  wie  diM  Mch  Jetzt  ao  »anltdi  all^oieiB 
mg^aimmm  ist,  aelhsl  von  Vaierf  Voyngo  liter.  XJL,  H 
Wir  dbergehent  wm  Ober  Salem  md  AMift,  was 
Pompeji  und  Anderes  in  den  Umi^bnn^en  Neftpeis  gen^ 
ist,  und  machen  nur  noch  aufmerksam  auf  die  Beschreibung 
der  reichen  Kunst-  und  Altcrthumsschätze  der  neapolitani- 
schen Hauptstadl.  Die  reiche  über  zweitausend  Nuraraern 
sübleude  Sammlung  der  alten,  ^riechisdien  Vasen  giebt  dea 
Verf.  Gelegenheit,  eine  Vergleiduing  nit  ähnh'chen  \lwmi 
Produkten  namer  Zeit  «lanatellen,  die^  weil  sie  hialier^.iri 
jnim  diMO  Rnnatwinrke  des  AltertlMae  melur  von  dem  Md»» 
nscii'-mjrtliologisehen  Standpunkte  mm  iierfieksichtii^  kä, 
weniger  beachtet,  um  so  eher  hier  eine  Stelle  finden  kaai. 

Zuvörderst,  schreibt  der  Verf.  8.331..  bemerken  wir  in  den 
griechischen  Vasen  bei  Weitem  grössere  Freiheit  der  Form 
und  grössere  Mannichfaltigkeit  derselben,  üahei  müssen  viir 
Jedock  iiedenken,  dasa  eben  dieMaase  hierbei  nicht  geringen 
Eintaa  M.  So  ist  es  B.  niekt  nöglidi,  in  Ponwta 
dieee  weitauerageiiden  Bdncke^  aeUanken  Fteo,  kenfifln- 
genden  und  koken  geaekwongpenen  Henkel  damnolellen,  äk 
in  gewöhnlicher  Thonerde.  Dennoch  übertreffen  die  Ckiie- 
ßen  in  Kühnheit  der  Form  alle  übrigen  Forzellanarbeiter^ 
und  so  weit  es  nur  möglich  ist,  haben  sie  es  wohl  gebracht 
Namentlich  grenzen  in  den  verschiedenen  flachen  Gefassen. 
den  Telleni,  Sekalen,  Scktiaaelni  ikre  Laiatqt^^  an  daa  Ua- 
glnnklieke. 


(F9rt$9tMnng  folgt,) 
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lUUica  van  G.  Klemm.  ErUev  TheU. 

(Be§chlu$i.) 

Ifire  grossen  Vasen,  die  freilich  dnrchgehends  der  Topf« 
und  Napffonn  angehören,  zeigen  nicht  Mein  ^ssarfige^  aon« 
dero  mäsi  sehr  zierliche,  schdoe  Fomien,  Ja  manehe  dlese^ 
Yaseii  würden,  wenn  sie  ans  röthUehem  oder  sebwarsefli 
Thon,  mit  den  antiken  ebenso  wohl  za  verwechseln  seyn, 
als  viele  ihrer  Ornamente,  Hand  Verzierungen,  Blattgewinde 
—  eben  weil  sie  der  Natur  entnommen  —  den  antiken  so 
überaus  ähnlich  sind.  Nur  vermissen  wir  in  der  chincsiachcn 
Oefiaabildnerei  fast  dnrchgehends  die  Vasen,  deren  weiter 
Körper  anf  schmdem  oder  hohem  Fosse  mhet  —  aber  das 
erlaubte  der  Stoff  nicht.  Auffallend  grosse  Aehnlichkeit  ha- 
ben die  Vasenbiider  der  Chinesen  und  der  Griechen  j  in  bei-* 
den  stehen  die  Figuren  nicht  neben-  noch  hinter sondern 
aof-  und  übereinander.  Schatten  und  Licht  ist  nur  unsicher 
anfedentet  nnd  hat  etwas  ZnfiUi/B^ea,  Willkdrliehes.  An 
Ansdmek  fehlt  es  den  Chinesen  so  wenig  ab  den  grieehi- 
sehen  Vasenmalern  —  aber  weil  die  Chinesen  Feinde  des 
Nackten,  Freunde  verhüllender,  überreicher  Gewänder  sind, 
so  können  sie  nicht  die  leichte  Zierlichkeit  der  menschlichen 
Gestalt  erreichen,  welche  die  griechischen  Vasenbiider  aus* 
zeichnet  Doch  kann  ich  ehinesisefae  Vasenbiider  naehwei* 
sen,  welche  auch  in  dieser  Beziehung  den  griechischen  sidh 
an  die  Seite  stellen  dürfen,  und  diess  namentlich  hinsichtlich 
der  geschickten  und  geschmackvollen  Gruppirong.  Offenbar 
überlegen  sind  die  Chinesen  den  griechischen  Töpfern  in  der 
Genauigkeit  und  Schärfe  der  Form,  und  bleiben  in  der  ge- 
schickten Bauart  der  Oefisse ,  so  wie  in  allem  Technisdien 
die  Altmeister  unsers  Erdbans.^^ 

Mögen  diese  wenigen  Proben  genügen,  als  ein  Beweis,  wie 
der  Verf.  seine  Gegenstände  aufgefasst  und  daran  selbst  wei-  - 
tere  Betrachtungen  geknüpft  hat,  die  auch  in  den  übrigen 
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(KW      •  6*  KrMMTt  Der  Facüiar  See. 

ThiiIeD  des  Werkes  hier  und  dort  vorkommen.  Ans  diesen. 
BiMMitlich  aus  dem  Aufenthalt  zu  FloreoA  liei  der  Bikknm^ 
«HM»  äUb  tmtk  mte  ihaliih»- J^mIma  mCUmm,  wma  «ir 

dem  Urtbeil  der  LeMr  vorgreifen,  Bod  atett  Mf  die  SeUlde- 

mng:  des  Einzelnen  selbst  zu  verweisen,  daraos  eiMtt  4mI 
mir  nn^enö^enden  Auszug  liefern  wollten. 

Mö^e  der  Verf.  bald  den  zweiten  Thcil  nachfolgen 
aea,  der  dasjenige  enthalten  soll,  was  an  Ort  und  Stelle  ote 
.4ie  poderna  VoikaKterator  der  Italiener  geaammeh  warte; 
möge  er  aber  aneh  dami  Biaseinea  aoa  aeiiiem  ZeiefcffnN 
xhe  beifügen^  es  würde  für  Viele  eiae  gewiaa  recht  er* 
wönscbtc  Zugabe  bilden. 


'Vsf  Fneiner  See.    Ein  Beitrag  zur  Kunde  Italiens  von  Gustav  A'ro- 
•      mer.    Mit  zwei  titho^raphirten  Karten.   Herlin ^  m  Comminwm  der 
ZVkolfi'fc^  Bmhkandlmmg    Mik  6^  &  im  gr  4. 

Ganz  anderer  Art,  als  der  eben  angezeigte  Heisebericht 
ist  die  als  Einladttiigsschrift  zuyr  öffentlichen  Prüfung  des 
jColnischen  Cyamaalmna  zu  BerUn  erschienene  Schrift  des 
fim»  Dr.  l^ram^r«  Sie  ist  im  eigentlichen  Sinne  des  Wer- 
tes eine  gelehrte  Monographie,  welche  über  einen  in  gee- 
graphisch-antiquarischcr  Hinsicht  liusserst  wiohligen  Tuiik! 
Italiens  sich  verbreUet  und  den  Gegenstand  in  einer  S8 
gründlichen  und  erschöpfenden  Weise  behandelt,  wie  diess 
nicht  leicht  in  ähnlichen  Fallen  zu  geschehen  pflegt«  Eiae 
j^enaae  anf  Aolapsie  ge^tätzte  Kunde  der  Lokalitäten  aelher 
anterstfitzte  hier  die  gelehrte  Forachong  und  rief  daifardi 
ein  solches  llesultat  hervor,  das  dieser  Schrift  eine  aus- 
gezeichnete Stelle  in  unserer  geogr«iphisch- antiquarischen 
Literatur  sichert  und  sie  als  ein  Muster  aluiUcher  Laterw- 
cho^gen  betrachten  lasst. 

Der  Verf.  wiU  einen  .  Beitrag  zur  l^nde  Italiens  gebe% 
and  hat  dazu  einen  Punkt  aufgewühlt,  der,  weil  er  nicht  aa 
der  grossen,  von  allen  Reisenden  besuchten  Heerstrasse 
liegt,  bisher  wenig  beachtet  und  wenig  untersucht  wor- 
den ist,  wahrend  er  doch  in  Bezug  auf  seine  Lage,  sdjit^ 
natürliche  ^Beschaffenheit,  so  wie  in  Bezi^  auf  Ceachifhtf 
and  Kunat  ao  viel  fiiigenthäniiichea  nnd  vor  andem  Poakfca 


Ummt  Dm  FMlMv-tM.  in» 

Amaichnende»  darbietet;  eagltich  fährte  ein  gümügts  Zu- 
MMMBtretfen  verschiedener  Umstiaii  4ßm  Verf.  Nachrtch- 
Im  ft%  4i«  ilw  m  4m  ifilMi4  MialM,  «ÜM  Ai^ifiriM  «  «iMr 
wo  ersehdpfemiM  WfrfM  H  HtaM  Bs  iii  tes  ihr  V»* 
einer  See  Qetst  hägo  dl  Cdlnon)  «nd  das  dmdl  mi  Ver- 
bindung stehende  Kunstwerk,  das  grösste  und  merkwärdi/s^ate 
der  Art  im  Alterthume,  durch  weiches  die  Wasser  dieses 
Landsees,  der  ohne  aichti^areo  AMaaa  iat,  in  d«a  JUiria  gß^ 
Mhri  wurden. 

Es  icehört  dieser  Laadaae,  weleher  in  mitlM  cioer  der 
jMahtigaten  OebiiH^bebungen  dea  äpenrnn^  aantaUeb  im 
der  Mitte  der  Italiaeken  HalbiMel  lieg!,  m  dM  fifSfalM  dea 
Apennfai;  end  dieaer  UMla»d  bat  dM  Verf.  veranlaaat,  ehe 

er  zu  der  Beschretfoon^  dea  Seea  selbst  und  des  genannten 
Kunstwerkes  ubergeht,  mit  einer  »Schilderun|^  dieses  6e^ 
birgsrückens  ku  beginnen,  dem  alle  die  grösseren  und  ge- 
ringeren Erhebungen,  weiche  Italiens  Halbinsel  dnrchstiehen, 
Md  dessen  geograpbiaehe  VerhäUniaae  Und  Hesbialiungen  iai 
•Allgeneinen  bedingen,  angehören.  Wir  marbM  Mf  dieM 
iril^aMHie  Ueberaiehty  die  wir  ¥rehl  in  eteer  iinndarM 
ScMfl  VM  elnm  an  grüdliebon  Kenner  derOeographieMd 
des  Alterthums,  wie  der  Verf.  iat,  noeh  weiter  nnd  im  Etn^ 
Kein  durchgeführt  sehen  möchten  (]da  hier  natürlich  nur  die 
Hauptpunkte  berührt  werden  konnten},  um  so  mehr  aufmerk- 
sam, weil  solche  Gegenstände,  welche  die  geographischen 
Bnjyehnngen  iind  Verhältnisse  Italic  im  Aügemeioen,  nach 
artreng  wlaaeaaebaftliebM  Prineiplen,  wie  ele  Jelal  mit  Recht 
tterall  s^llMd  jg^aeht  werden»  bebMdefai,  n^peaAtet  mU- 
leieher  Lebrbacber  and  Gnidea,  «^(eaehftel  Aehrtehar  Ii»- 
kalbeschreibungen ,  »elat  vnbeachtet  gebllebM  aind*  Hier 
bewährt  sich  der  schone  Ausspruch  Strabon'a,  welchen  der 
Verf.  als  Motto  seiner  Untersuchung  vorausgestellt  bat:  Tfq 
.^QV  <p^XQ0Ö<fov  «(»aj'iifivti««  hvai  v^^^Lio^v,  «l»f^  d^^y  Tm», 

Vm  8avona  ana,  in  dessen  Nabe,  etwas  eMialb  In 
MrdMKeher  fUebtan«  der  Aafanf  dea  i^iennin  in  natee^, 
labrd  bier  deaaM  weiterer  Z«g,  naaimt  den  venafeMenarli- 

gen  Abhängen  dceaeiben  #a  beidM  fialtM,  ^aerfelgt  Ma.Mr 

iiussersten  Spit/^e  der  Italischen  Halbinsel,  der  Kette  d«s 
Aspromonte,  welche,  dem  gegenüberliegenden  Sicilien  zuge- 
wenM)  in  deaaea  nördüfibem  OehiripMaf  ibre  ¥wimtmtig 


flmlel)  t^wohl  (setzt  der  Verf.  11.  hinzo}  die  von  icn 
AHM  m  allgenti»  ÜMriMMe  and  Mi  Mf  lUe  Mmta 
fSeHea  vMMi  —iligcipwclic«  AttiühM  tm  cImt  Lm* 

ffiiKiiiiigr  SidlieM  von  Itiüeii  efM  IVm»  M.^ 

Auf  diese  allgemeine  übersichtliche  Darstellung  der  Haopt- 
verbaltnisse  des  Apt^nninensystems  und  seines  Kinflusses  m 
das  Land  «eilist,  folgt  die  genaue  EesebmilMiiig  des  KuciBCi 
üees  im  gmmea  Aogabeo  äber  mIm  Iiage,  Andekanf, 
Tiefe  und  dergl. ,  üb^  seine  niehsten  Vmigtkümg^  waä  di- 
rm  Besehaltalieit,  tter  das  TerMiltniss  desselbeii  ni  dn 
andern  Landseen  Italiens^  oder  vielmehr  seine  auffallende 
Verschiedenheit  von  allen  diesen  in  Folge  seiner  eigenthuio- 
liehen  Bildung  und  der  Beschaffenheit  seiner  Umgebnngw; 
.weven  nns  ein,  wie  Ref.  nidit  eWeii^km  kam,  dorehanag»» 
«ram*  WM  8. 16.  dvreli  den  Verf.  eniwartai  wird,  das  wir 
gern  hier  nfttiieiiett  möehten,  wenn  der  Ranai  es  Terüattoi 
könnte.  Auch  auf  die  gänzliche  und  auffallende  Verschiedenheit 
dieses  8ees  von  den  vulkanischen  8een  des  mittleren  Itsi- 
üens  werden  wir  aufmeriuuun  gedacht  Nur  loit  dem  Tra- 
aiMdseken  See  neigi  er  mMeke  Aoalegie,  ebweU  dieNr  | 
iWeir  Hegt  und  einen  nntirgeofdMlen  OeUrgsange  nage» 
-hM,  wie  der  Verf.  Sw  17«  ansdrfieklleh  beaierkt  Diese  AHmk 
lichkeit  7/eigt  sich  auch  insbesondere  in  dem  periodischen  An- 
schwellen und  Sinken  beider  Seen,  indem  hier  eine  Reibt 
ven  Jahren  hindurch,  ein  fortsebreiteades  Wachsen,  dann 
wieder  ein  fortschreitendes  Sinken  wahrgenemmen  wM,  4m 
M  den  Fadner  See  dienlich  bedeatead  isl  nad  dan» 
wenig  gleMilimiige  Angai>en  tilier  die  Tiefe  des  Seen  ^e^- 
anlasst  hat.   Im  Alterthum  bildete  sich  die  Ansicht  von  be- 
stimmten, regelmässigen  Zeitabschnitten,  in  welchen  dies< 
stattfinde;  bei  dem  Trasimenisclien  See  alie  dreiasig  Jahre^ 
bei  dem  Farinar  See  glaubte  man,  er  wachse  alle  aicbci 
•Jahre.  Bi  aenerea  Zeiten  beben  sieh  nattriicb  diese  Bwchii 
mmgen  wiederholl,  deren  wahren  Grand  msMaattein  der 
Verf.  sorgfältig  bemüht  ist.    Auch  ausserhalb  Italien  fehlt  ei 
ja  nicht  an  solchen  Landseen,  welche  ähnliche  Erscheinun- 
gen aeigen,  die  ein  eben  so  unregeimässiges  Steiges  oad 
Fallen  von  Zeit  an  Zeit  wahrnehmen  lassen aad  eben 
wie  der  FMner  See,  ihre  aalerMiachen  AbIflaMi  hita): 
welehe,  weS  sie  mn  Xeit  an  EeiC  Tevatepto,  aad  da—  wii 
der  von  der  sich  anhünfenden  WanMnaiate  geölTnet  werdcBi 


«neu  Vfedmtk:4m  Siagmai  Ml.  V^mm  -m  ilMr.MMi 
■iett  regdateigM  Fol^  md  OnlMiiir  hcrbeifiihreiii»  Wem 
demnaeh  hei  deü-  Fbeine^  See  Aehnliches  stattfindet,  so  ist 
es  doch  andrerseits  scÜAvierig,  mit  völliger  Sicherheit  und 
Bestimmtheit  anzuheben ,  wo  das  auf  diesen  unterirdisdieQ 
Wegen  ablaufende  Wmmuämnßn  Ausweg  finde.  I>er  Verf« 
ilelk  dMTilter  eiaa  Yenmübumg  «if^  di«  .wmi§Bli0m  dwah 
das,  was  er  n  deren.  Begrändug  anfährt,  sthr  wihawlieui» 
Hch  wM.  Hienmeh  "Wire  dieser  Ausweg  in  der  drei  3Iei» 
leo  von  der  südlichen  Spitze  des  Fuciner  Sees  entfernten, 
unweit  Sora  gelegenen  (Jiicll^  eines  Flusschens  Fibreno  2ja 
saehen,  weiche  sowohl  da^  wo  sie  emporsprudelt»  als  in  ih- 
rem weitarea  Lwle  bis  avai  Gioihiai  in  deo  liria  «alerlialb 
Sera  Brsebeiattiigen  UetH^  wateke  Matding^  idaa  TmC 
Veiwilliung  sehr  m  bealätigen  acheiMien.  Auf  einer  dwch 
dieses  Flüsschen  gebildeten  kleinen  Insel  ist  Cicero's  Ge« 
burtsstatte,  da,  wie  der  Verf.  S.  31.  Qin  Uebereinstimmung 
mit  Wealjihal)  Aiieken  u.  A.}  ausdrücklich  eriuoert,  die.  am 
Eiagange  des  swatten  Ikicliea  De  Legibas  gcgafcsaie  SkH 
vMboMtg  naAemratfeit  mi  dieaen  Pookl  fiaaat  In^HMum 
miea  lUMUi  A^topsia  die  baala  Bolselieidung  geben. 

Wir  haben  bisher  von- dem  mehr  geographischen  Theile 
der  Schrift  gesprochen  und  gehen  nun  zu  dem  andern,  mehjr 
arcliik)logisch-geschichtüchen  über»  Dieser  beschäftigt  aieb 
aanichat  mit  dem  Emissar  des  Kaiser  Claudias,  durch  wel« 
Chan  die  Waaaer  das  Ciaaa  dam  Lonatbal  su  in  den  ¥i0m 
Uria  abgeleüel  worden*  Daeaes  Unternehmen  ^  achon  fm 
Casar  beabsichtigt,  aber  durch  seinen  Tod  vereitelt,  dann 
wieder  von  Claudius,  der  bekanntlich  ein  Freund  solcher  Un- 
ternehmungen war,  aufgenommen  und  auch  ausgeführt,  ist 
jedeaiaUs  das  grossartigste  und  bedeutendste  Werk  der  Art| 
daa  nas  dem  Griaahiaeben  wie  ans  dem  ftamiaehan  Alter  Upm 
aaa  hckeeal  iai,  nid  wenn  wir  die  groaaen  Sebwierigkeken 
bedenken,  die  bei  dem  Mangel  der  Hülfsmittel,  welche  die 
Wissenschaft  der  neueren  Zeit  bietet,  der  Ausführung  ei- 
nes solchen  Unternehmens  sich  entgegen  stellen  mussten, 
so  werden  wir  wohl  staunen  aber  die  cewaltii^en  iiräfte, 
die  dienen  Weifti  Bn  Stande  nn  .hotfgem  venaeebtePf  fretfM 
aftiht:enf*die  Bnner,  da  nahe»  Hedrinn  .d|M.4nn9risehan  ver* 
aaeWassigte  oder  scUeeht  anterhaltene  Werk  wieder  (e 
Staad  setasfin  muaate^.  um  dem  See.  eineü  Ausg^og  vei* 
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fon^  den  ChimiIs  anordnet,  ist  Bodi  viciNiaieii;  aarh  wird 
ein  weiterer  Verbuch  unter  Alphons  I.  genannt  und  ähnliche, 
aber  miss^löckte  Versuche  im  siebenzehnten  Jabrhaailert) 
ik^  io  4er  neuesten  Zeit  vor^emamenen  Versuche  brnbea^ 
tVMn  rnrnk  aMi  die  beaMcMycUi  giiwiirhn  WMmkumt 
httig,  0a  daek  die  -g^ntam  Kmde  rwa  dar  gaatiiiiidnit  ät^ 
sen  durch  Claudius  angelegten  Emissärs  snr  Folge  gehabt, 
and  auf  die  so  /gewonnenen  Resultate,  verbunden  mit  eigener 
Anschauung  und  gründlicher,  manche  Irrthümer  beseitigen- 
-  des  firforschung'  des  Lol&als  selber  stützt  steh  die  Bcschiei» 
dea  Verteaets,  der  mt  diaae  Wdiae  im  den  Staad  f». 
aüBl  war,  daa  ffraaaarl^  Weik  ia  aHea  aeiaen  eiaaeiaM 
Tiieilen  genau  an  verfolgen,  oad  davon  «eiber  ein  genaaes 
und  vollständiges  Bild  zu  entwerfen,  welches  dann  weder 
auf  die  mehrfach  von  diesem  Werke  des  Claudius  handeln- 
den, oft  donkein  oder  schwierigen  «Stellen  der  Alteti  em 
Utkt  mrikskwir%  dmh  welaliea  dieaa  erat  rieiiti|sea  ¥ar» 
Mtadalü  erhalten.  Ba  tat  besonders  ein  Werft  dea  AnM^ 
teeten  Rivera,  welelier  die  Aasriomna^arbeif  des  alten  Emla* 
sars  leitete  und  die  Resultate  dieser  im  Jahr  1835.  beendeten, 
obwohl  eine  Reihe  von  Jahren  vorher  schon  begonnenen  Ar- 
lielt  in  einem  Werke  niedergelegt  hat  (]..Pn^|^to  delia  Bi- 
ataaraaiaiie  deiU  fiaiiaaario  di  Uaadio^^^  na  welchaaa  d^r 
Verf»,  wie  er  aaadriekUA  veiaieheti,  aiancheaelMllnhare  Naak- 
iMlten  entnehmen  tconnte.  Ana  diaaen  Werice  aiad  aacl 
der  Plan  und  die  Längendurchschnitte  des  Emissärs  entnom* 
men,  welche  auf  einer  sehr  schön  lithographirteii  Tafel  bei- 
gegeben sind;  dann  auch,  zum  Theil  wenigstens,  die  gann 
vamdgück  aaiq^hrte  Karte,  weiehe  dieaer  Tafel  varaan 
gahl»  fMaer  8aa  and  aeine  tJmgeban^  naali^BivnM 
ani  RIaal  Sanoni  aa  Or.  O.  Knuner^  Ahhandlimg  mmm 

fen  von  H.  Kiepert.^^ 

Nach  diesem  Progetto  ^  womit  noch  andere  Naehrirft- 
ten  verbunden  werden,  folgt  nun  eine  Beschreibung  des 
Baiiaaara  (ß.  40-47.3,  ^in^r  l^g^^  welche  nach  gMaaar 
■aüaag  timFaiaMedar  circa  B  a  rtalMte  Higticn 
%  geogr.  IMea)  bctMgt,  aafaea  ÜUles,  der  gegen  daa 
i«nde  dea  Caaala  hin ,  bei  seiner  Einmündung  in  den  Liris 
weit  starker  ist,  wie  denn  überhaupt  maocherlei  Abwetchan- 


gen  in  den  einzelnen  Theilen  des  Werkes  \  orkommen,  fer- 
ner der  verschiedenen,  theils  senkrechteo  (cnnfciUp^^  ^^Mll 

ndliügw  ScbM^Uß  (fmuiy^  wdchQ  folbwcodjjif;  t^pff/^^mSl 
werden  jiiiiMteii.9  theite.;ni)^  die  Lutt  jo^dem  not^erirdSschtt 
Gan^  zu  erneaern,  theils  nm  den  unten  losgebrochenen  Schutt 
in  die  Höhe  zu  fordern.  Bios  auf  der  östlichen  »Seite  des 
üergs  Salviano,  durch  welchen  der  Emis^sar  hindurch  geht| 
landen  sich  zeba  «olcher.äciiacbte  in  angleicher  Eotfernutiip 
|ifi  einander  ai^febaichl«  Die  Biclitttqf  de«  JEknissars  selbst, 
oad  die  eioeelfieii  AbweiehaiigeOf  die  Verhältnisse  dos  B(v- 
dens,  die  Verschüttungen,  welche  an  verschiedenen  Theilea 
vorkommen,  die  flöhe  und  Breite  des  Canals  am  Eingang 
und  Au.^ang,  diess  und  was  sonst  noch  zur  genauen  Be-^ 
schreibaiig  des  Werkes,  von  dem  der  sonst  so  genaue 
Ceti  (ihe  topofrefy .  of  Rom  and  ita  viei/uty  h.,f.  61.J  ein^ 
gana  muricktige  VorsteUnng  hatte,  gehört,  wird,  aufs  Sorf^ 
faltigste  erörtert,  dann  aber  die  Nachrichten  des  Suetonius 
imd  insbesondere  die  schwierige  Stelle  des  Tacitus  ([Annall. 
XII^  57.3  damit  verglichen  und  näher  im  Einzelnen  erörtert. 
Um  den  Emissar,  der  zwar  jetzt  seiner  ganzen  Länge  nacii 
nngerinmti^  isty  wieder  m  gebraachen  und  durch  dens^- 
bea  die  Wasser  ien  Fuciner  Sees  bei  einem  Steigen  der- 
selben ableiten  zn  können,  was  allerdings  für  die  näch- 
sten Umgebungen  des  Sees  einen  grossen  Gewinn  abwer- 
fen würde,  mästen  noch  bedeutende  und  kostspielige  Ar- 
beiten unternommen  werden«,  weil  sonst  das  bineingeleiteti^ 
Wasser  Mehl  riie  SMan  und  Aaikedv  dupah  wieto  jeM 
Peelie  «nd  SeMeinnaneni  gehnMoi  wevrien^  wegretoaen,  ^md 
SS  die  Vernichtung  der  bisherigen  Arbeiten  hertieifflhren 
würde.  " 

An  diese  Beschreibung  knüpft  der  Verf.  am  Schimms  noch 
^ige  andere  auf  das  am  See  herrschende  Klima,  so.  wie 
^  Haigehingen.  und  im  Aowehner  deaeeUm  /  hMIgUfhi 
Ai^^ebea.  Die,  nfteksteli  Inwehlier  dee  fieen  «M'dlQ.  im 
dltailkiii^  so  beräbmten  Marser,  welche  der  Verf.,  und  ge«^ 
^8  mit  Hecht,  zu  dem  grossen  sabellischen  Volksstamm 
rechnet,  der  in  dem  Mittelpunkte  des  Apennin  seinen  Haupt4 
*itii  hatte  und  von  hier  aas  sieb  weiter  oach  Süden  auebrei- 
«eeh  dto  Jels«eft  newitiw  .dae  Um»H  <;A.hj^liM« 
«Hra)  Mm  .flh  fam  nnl  üehtig  geecUdliArtai  .deeli.feil 
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Näher  beiefirieben  wertai  die  Roiaes  des  dieii  Var« 
fvbiani,  dessen  Stadtmaaern,  nach  den  vorhandenen  Spu- 
ten, einen  Umfang  von  mehr  als  drei  3li£:lien  hatten,  von 
Alba  mildem  Beinamen  Pocentia  oder  Facentia  auf  ei- 
mtm  aMtaligCD  VUgdtj  etwa  ania  gtf^f9//biM^  Meile  w 
See  eatremt  Hier  setgea  aieh  die  Reste  kedeateader  le- 
festipin^en ;  die  alte  Bevölkenmg  wird  auf  mmdestens  80660 
Heoschen  geschätzt.   Aach  von  andern  Resten  alter  T^it  in 
der  Nihe  des  Sees  wird  Nachricht  gegeben  und  znm  Schlass 
Meli  der  verschiedenen  Strassenverbindungea  des  Tbalbek- 
keas  dieses  Sees  aut  desi  abrigea  Italiea  aad  seiner  Std- 
hmg  sa  dea  nadiegeaden  Laadsehaftea  in  geographlsdi-K- 
storischer  Beziehang  gedaeiit  Wir  erinnern  nnr  an  das  nahe 
Tagliacozzo,  wo  Conradin  die  Schiacht,  and  damit  auch 
Freiheit  and  Leben  verlor.   Der  Plan,  der  davon  in  v.  Raa- 
mer's  Hohenstaofea  Bd.  IV.  mitgetheilt  ist,  jcibt,  wie  S.  13. 
ia  dar  Note  beaierlLt  wird,  indsMen  lieuiesw^  eia  rieiitifes 
Ud  der  Gegend* 

CAr.  Bahr. 


Mf  «MMMe  L€kre  wm  der  Sünde,  Dmg^M  99m  MülUr,  mr, 
mmd  ordentl  Prof.  d$r  Theologie  in  Marhnrg  (jetst  »u  Ha!h).  Engtet 
Band.    Vom  U'eeen  und  Gmmd»  dtr  MmIs.  Brmimi  im  ^mkm»  W 

^^^P^fc*  ^ftlldldP  11^64^  ^^^V^I^^Po 

Der  hochzuachtende  Hr.  Verfasser,  welcher  schon  in 
den  Stadien  and  Kritiken  die  wichtigsten  Beitrage  aar 
syeealstiven  Theologie  gegeben  bat,  behandelt  in  dsai  vor» 
ilogfadsa  Werke  seinen  Oeganataad  bi  einer  Waisen  wakha 
nishi  aar  afai.  tiein^Verstiadaiss  der  heiligea  Sehril^  ooadaai 
nach  eiae  aieht  geringe  philosophische  Bildung  und  Einsieht 
bewcisst.  Sein  Werk  verdient  daher  eben  sowohl  eiae  pbi* 
losophische,  wie  theologische  Würdigung 

lüo  Methode  des  Um.  Verf.  ist  awar  nicht  die  specofa- 
Mve  Fbna  der  BefrifliMatwidüaag,  aber  aeia  WerlL  eaipAeidl 
sish  aishts  desto  weniger  dareh  Tiefe,  UariMit  mui  WkM^ 
tigkeK  der  Ualsiaaehang,  aad  dorcb  das  erfalgreiebe  Bestre» 
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ben^  die  RestHate  4er  Stkimhimkmg  mi  Bbm  iieh  mUm 
bewihreiMien  DenkeiM  ab  idenlbok  m  erfv^iMik  Mm 
Kritik  der  phflMophiMikeii  Theorien  und  das  dadurch  ver- 
mittelte positive  Resultat  bestätigt  ihm  die  8chriftlehre ,  auf 
deren  lichtvoller  Bestimmung  und  DarsteUttog  seine  pbilofiHH 
phische  Forsch  uno:  zurückwirkt 

Der  Verf.  thailt  da»  enton  Band  aeinaa  Wavka  in  drei: 
Bicher  dm,  vandemn  das  ante  das  Wesen  der  Sfittde  be- 
aftannt^  daa  »wette  die  Prüfung  der  vornehmsten  Theorien 
zur  Erklärung  der  Sünde  enthalt  und  das  dritte  die  Lehre 
vom  freien  Willen  entwickelt.  In  dem  ersten  Buche  kommt 
der  Verf.  theils  auf  philosophischem  Wege,  theils  durch  eine, 
tiefere  Exegese  aof  die  Einsieht  ^  dasa  die  Sdndejbr  pasiti^ 
PCS  Prineip  in  der  SelbstsQcbt  habe,  welche  sieh  eben  so.  sehr 
als  Hoefimath  wie  als  Weltiiebe  oder  Genusssucht  äussere^ 
Kn  höchst  wichtiges  Hesultat,  das  in  unsrer  so  sehr  zur 
Selbslvergötterong  und  zur  Apotheose  des  Disseits  geneig- 
ten Zeit,  doppelte  Beachtung  verdient.  Im  zweiten  Buch 
redUferti^[^  der  Verf.  dieae  Ansicht  kritisch,  indes  er  h^ 
weiset,  wie  wenig  durch  die  öbrigen  Thanrian  daa  Weaan 
m  des  Bdaett  begriffen  wird. 

Wird  die  Sünde  aus  der  metaphysischen  Unvollkommen- 
heit  des  Geschöpfs  abgeleitet,  so  wird  sie  nur  als  Unange- 
messenheit zum  sittlichen  Ideal,  nicht  aber  als  realer  Wider* 
Spruch  des  Willens  gegen  daa  göttliche  Gesetz  nnd  als  Ver- 
kehrang  der  göttHehen  «nd  menachUclien  Ordmmg  begrif- 
fen, gegen  die  Ableftnng  der  Sünde  ans  derSinnliehlceit  er- 
innert der  Verf.,  dass  hiermit  keineswegs  die  andre  Grund- 
richtung des  bösen  Willens:  der  Ilochmuth  zu  erklären  sey, 
die  Erklärung  des  Bösen  aus  den  Gegensätzen  des  indivi- 
doeilen  Lebens  widerlegt  sich  durch  die  Untersdieidoiig  der 
aarmalen  Yemrittlung  darch  harmoniseha  OtgmMmt  \m  der 
thttormen  Vermittlung  durch  disharmonische  GegensMae  oder 
Widersprüche  dualistische  Ableitung  des  bösen 

lösst  sich  durch  den  Gedanken  auf,  dass  das  Böse  nur  im 
Widerspruche  zu  dem  Guten,  und  wie  der  Verfasser  zeigt, 
sogar  zu  sich  selbst  sieh  behaupte,  daher  es  nicht»  an  und 

IWbor  der  Widenpruch  nicht  wio  Heg«l  behaoptel  ,,dat  Pfiacip  alkr 
iallKtbettiiiimiuig'«  Ut. 
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flir  ürb  MfMies  M.  Wir  *»fjBfc»  4m  WtH.  «M» 

lio^ftcliefi  Thewie,  and  gehen  zo  de«  Haaptpmkt  dar  ttK 
terfucban^,  zu  seiner  Bestimmung:  ..des  Möglichkeits^roiiilcs 
der  8ände  des  freien  Willens-  uker*   Er  betracbtet  die  for- 
■aie  Freiheit  ab  die  Bedingmi^  (^Ursache)  der  reakii 
ikr«s  »iredu%  md  bezeidHiel  J6M  ab  WaUfraMi* 

Es  ist  ein  Vorzu|f  seiner  Theorie  var  der  daienBHM^ 
sehen,  dass  er  die  Be<;t!mmlheit  des  Willens,  (und  mithin 
den  Charakter)  dem  Wollen  nicht  voraossezt,  sondern  sie 
ab  BeiMiltat  der  SeUMibestimmaa^  betraebtat,  aod  dadurch 
Aa  freie  aelhstbewaaata  WflbimataahcidnBif  vao  dar  Mlb- 
wendffeii  natüHfehen  Bntwicfcbn^  oolefBehaidet. 

"  Aber  es  fra^rt  sich,  ob  er  wissenschaftlich  berechfi^rt  »t» 
den  „freien  Willen  ursprünglich  für  nichts  anderes  zu  haliea 
als  fdr  eüieForm,  indem  er  den  absoluten  Inhalt  nardoidi 
aefoe  Selbstthat  aetze.^      Zofolge  dieser  DeimUM  wcta 


*)  Ref.   mnsste  lich  «ehr  wandern^  riass  ihm  der  Tarf«  Ü9  MMtUkt 
schreibt,  der  loeatchliche  VfiWe  sey:   „die  aMfteAmkm  Vadlt» 
tecb  wMttt  iU  iMttvÜBalitäi  werde/«  d«  «r  4odti  im  de» 
<W  T«fff.  «ilSfftMi  Abwhaitte  eeiner  Metephjuk  S  18S  oM  S.  ttl 
■•••f.  die  AMicht,  weruch  die  Selbeilicrreidiig  de«  Gcedieptai 
ein  ▼erftnMeiiUDKeleeee  eicli  eellitt  Beetimmett  teyn  eoll,  beeOeltii» 
and  8.  ttl  nnidHicklleb  tn  dem  Reeultal  keMt,  de«  wir  ailH^ 
5iMe  wir  waWknIl        dnteMkiU  rfed,«"  wem  gleieli  diuiii  iiinli 
vna  Sm  bminiwl  werden  nnere  nlleekifKe  8eU»etheetiniMniy  wtm 
.  Swecke  hnbe,  indem  eich  GoU  nnr  in  freien  Geediifin  Tellkem* 
»en  oflSenliere.  Die  nntnrliche  Selbetentwicklnng  dee  Menedbcn  W- 
trachte  icii  ee  wenig  nie  ein  freiee  Wellen ,  dnee  leb  irfeknehr  nur 
die  eelbeCbewneste  8elbe(keftini|nnng  nie  eke  freie  TbaUgbiii  ba- 
*  aeiebnew  leb  kann  arfr  dee  tirti.  Verf.  nnriehtig e  Amthrnmug  mI» 
■er  Tbenrie  den  freien  Willnne  «nr  dndorch  erklären ,  daat  er  ito 
in  gevieeer  Weke  mit  der  de«  Hm.  Trof.  Weisse  identificirt,  vtn 
der  «ie  sich  wesentlich  unterscheidet.    Schon  der  einfache  Unter- 
schied^  dase,  wie  der  Hr.  Verf.  srlbgt  bemerkt,  nach  Weisse  die 
Gottheit  nnr  der  Grand  der  Möglichkeit  des  Geschöpft«  ist^  für 
dessen  Wirklichkeit  der  letste  entscheidende  Grand  in  ihm  selM 
ittge;  —  während  Ref.  die  götilirhe Sehopfeng,  Erlösung  ond  VoU- 
endnog  der  Selbsthcgründnnir,  Selbstbefreiong  und  Selbst«olhndung 
des  Geschöpfs  voraussetzt,  schon  dieeer  einfache  Unterschied,  wel- 
cher auf  den  Gegensatz  des  Fanthi  ismas  und  des  Thoisroui  zururk- 
fuhrt,  beweist,  wie  wenig  dee  Ref.  Anelebt  «H  der  Weisee'iecben 
verglichen  werden  luion. 


•r  -^  MMMbÜthMi  ¥Ham,  mir  Marth  vm.ä»  hlkniAi 
CMlM  m  iwKfBBhgMeity  Am  «r  }eMilmli'iMmiEk;lu«»i 

keil  bekränzt  werden  l^st.  Allein  ist  diese  Erklärung  der 
Bedini^tiieit  der  menschlichen  Freiheit  nicht  selbst  ausseriich^ 
und  niiisste  der  Verf.,  indem  er  den  menschlichen  Willen  aa 
»dl  mim  acböpfmschesleh  bestünnl^  oidit  a  ^FkMm'mdMm 
CMMfsens  AvtKaliai,  die .  ObjtotMtü  «ey  Ol^viUn« 
^  Iebs9  Dfts  von  fassen  Bef rändelwerdeD  eetel  eine  in« 
nere  Bedingtheit  voreus  und  diese  ist  %war  nicht  durch  eine 
ursprünglich  vorhandene  Bestimmtheit,  wohl  aber  dnrch  die 
eigenibumliche  relative  Beetünmbarkeit  oder  Bestimmungs- 
fäJl^keit  des  Geschöpfes  «a  erklären.  Die  fotsude  Freiheit 
tsl  ein  «bstmoter  unreeter  Gedenke.  Wie  sieh  überbMVt 
eiae  wesealese  Forsi  nidit  denken  lüsst«  so  Itot  es  sieh  nndi 
nicht  denken,  auf  welche  Weise  ein  wesenloser  formaler 
Wille  zu  realen  Hestiiumun«:en  oder  Verwirklichungen  seiner 
nelbal  übergehen  könnte.  «Sondern  die  Wahrheit  der  extre^i» 
neu  Vorstellon<[^en,  der  ursprünglichen  Bestimmtheit  eder.  def 
«raiirttii^^iiehen  UnbestimUieit,  Ist  der  Gedanke  der  nrspffii^ 
liehen  Bestiniwbarkeit  des  sich  selbst  bestimmenden  edeir 
verwirklichenden  Willens.  Da  der  Wille  nur  im  Wollen 
exisHrt,  und  da  er  durch  sein  Wollen  sich  selbst  oder  sein 
eigenthiiialiches  Wesen  (^^seine  innere  Möglichkeit}  verwirke 
lanht|  se  ist  er  an  sich  weder  bestimmtes  (^determinirtes)  noch 
int  ev  unbestimmtes,  sendern  bestimmangsfähiifes  Princip  sei* 
nar  Selbstentscheidnng.  Aber  nnr  Gett  ist  der  sehleehthia 
durch  sich  selbst  Seyende  oder  er  ist  absolutes  unbedingtes 
Princip  seiner  »Seihst hestimmung,  wahrend  die  Geschöpfe  nur 
der  Freiheit  theilhaftig  sind,  wodurch  sie  ihr  eigenthümliches 
Wesen  entweder  auf  eine  ihrer  Idee  entsprechepde  oder 
mdsnpraehende  Weise  verwirfcliehea  nad  hierin  erweist 
sieh  ihia  Wahlftaiheit.  Die  Wahlfreiheii  nehmen  wir  In  a»- 
nem  noch  bestimmteren  Sinne  als  der  Yerf.  indem  wir  sie 
nicht  nur  durch  eine  mögliche,  sondern  selbst  durch  ei,ue 
wirkliche  Wahl  bedingt  denken. 

Denn  ehweU  di^  indilferente  Wille,  der  e.benso.woki 
aaiiier  aiaaa  wie.an  der 4iBdefa Hsndhin[nwaise  OIng  wire^ 
aasht  nr  KatsehcMuif  UUne,  sa  arwvist  der  freie  WlUa 
doeb  dadarch  sehi  Wahlvermögen  oder  seine  SeAslaMieht, 
dass  er  in  jeder  positiven  ^elbstentscbeidung  die  entgegen 
gesetnte  Uandlungsweide  überwindet »  und  dass  er  mithin 


aMh  anders  handeln  kamt.  In  diesem  Sinne  ist  die  Versn- 
ahng  d.  ii.  eben  «e  flidi  ißoMetmde  MigiiBhbait  andam  als 
aMlMi  m  handehiy  die  Pnibe  der  sMIdMa  PlreUt,  «a<  mm 
der  Wille  bewahrt  seine  sitth'che  Macht,  welcher  darch  den 

Verlauf  seiner  zeitlichen  Selbstbestimmung  die  Versuchangeo 
zum  Bösen  überwindet,  und  erst  diese  sich  allseitig  bewÜi» 
randa  Selbatmaoht  daa  Wülaoa  M  aeiae  ailUicbe  VreiMt. 

DiefFahf^keit,  sieh  entweder  aan  Gnfen  oder  zan  Piesa 

jni  entscheiden,  erklärt  der  Verf.  mit  Recht  aus  der  snbjecti- 
Yen  Selbständigkeit  des  intelligenten  Geschöpfs,  welche  man 
nicht  treffender  bezeichnen  könne,  als  durch  Sehelling'g 
scheinbar  sich  widersprechenden  Ausdruck:  einei^  derivMai 
iUMatheit,  ein  Widersprach,  der  sieh  sa  bald  IM,  ala  mm 
einsieht,  dl»s  sich  Gott,  was  aneh  schon  Leibnita  efaisah^  aar 
an  ihm  ähnlichen  freien  Geschöpfen  wahrhaft  offenbare. 

Nichts  desto  weniger  folgt  es  eben  aus  dem  Begriffe  der 
relativen  Selbständigkeit  oder  der  derivirten  Absointheit  des 
Geschöpfs,  dass  es  sich  nicht  schlechtbin  aus  sich  selbst  be» 
aümaien  könne,  and  dass  mithin  die  gMliehe  Tbitigfceil, 
doreh  welehe  es  begründet,  erlöst  nnd  voNendet  wird,  dto 
Voraussetzung  der  Thätigkeit  ist,  wodurch  es  sich  selbst  be- 
j^ndet,  befreit  und  vollendet,  so  dass  man  nicht  sowohl  von 
einer  Mitwirkung  Gottes  mit  dem  Geschöpfe  als  vielmehr  \  on 
einem  mit  Gott  wirken  des  Geschöpfes  reden  sollte«  Dia 
Einheit  des  Geschöpfe  mit  sieb  seihst  and  mithin  seine  mahn 
aobjeetive  Freiheit,  setzt  sa  sehr  seine  Einheit  mit  Gell  rm^ 
ans,  dass  nur  das  (Jesehöpf  seiner  selbst  wahrhaft  mSchtf«^ 
ist,  welches  seinen  Willen  mit  dem  göttlichen  Willen  verei- 
nigt. Setzt  aber  die  Fähigkeit  des  Geschöpfes,  durch  seinen 
freien  Willen  sich  Gott  hinzugeben,  um  durch  ihn  und  aul 
ihm  m  wiricen,  die  Fähigkeit  voraas,  sieh  von jhm  ahaafnm 
den  und  Ihm  sogar  zn  widerstreben,  so  fin^  es  sieh,  ittt 
dieses  egoiMsehe  Wollen  nnd  Wirken  zu  erklären  ist?  Wlra 
nicht  der  Wille,  der  ohne  Gott  und  selbst  gegen  ihn  wirkte, 
selbständiger  als  der  mit  Gott  wirkende  Wille,  und  wider- 
spricht es  nicht  der  unendlichen  Wirksamkeit  des  absoluten 
Geistes,  dass  er  sich  seihst  hesehrünke,  indem  er  das  aieh 
von  ihm  abwendende  Geschöpf  sehleehAia  dnrdk  sieh  oad 
für  sieh  wirken  lasse  f  Wftre  nicht  das  Ckschöpf  ^  welches 
absolut  nur  durch  sich  selbst  zu  wirken  vermöchte,  in  diesem 


m 


Wir  gestehen,  dass  uns  der  Verf.  diese  Gegengnmde 
oicbt  aufgehoben  %n  haben  scheint,  und  da^  uns  diejenige 
£rkJarungsweise,  nach  welcher  die  göUiiehe  Thaligkeit  durch 
4ie  Thitigkeit  des  ihr  widera|irechendeD  MeasciilMeii  Wil^ 
kw  aielil  beeehriokty  seodem  Teriiehrt  wird ,  die  rlebligm 
M  seyn  scheint  Wir  stimmen  daher  gann  mit  des  Herrn 
Verf.  Vertheidigung  des  alten  Satzes:  Deus  coucurrit  ud 
materiale  non  ad  formale  actionis  inalae  liberein. 

Als  höchst  beachtenswerth  empfehlen  wir J^oaders  aach 
die  Ahnehnitte,  in  denen  der  Yerf*  im  Oegensatae  so  der 
herrachendeB  Zei^diilosophin  erweist,  dass  nor  die  Yersn» 
ehing  als  Frefbeitsprobe,  nicht  aber  die  fidnde  snr  Verwlrlc^ 
Hebung  und  Bewahrung  des  Willens  und  Geistes  nothwen* 
dig  sey,  indem  die  leztere  die  wahrhafte  Eigenthüralichkcit 
Dod  die  freie  Entwicklung  nicht  bedingt,  sondern  vielmehr 
tröht  und  stört.  Wenn  daher  gleich  die  Sündhaftigkeit  der 
Menschheit  die  Conditio  sine  qua  non  ihrer  Erlösung  ist,  ein 
Satx,  den  besonders  Leibnitz  mit  gewohnter  Klarheit  her« 
vorgehoben  hat,  so  ist  doch  die  Entwicklung  des  Einzelnen 
Dffl  so  wahrer  und  vollkommner,  je  weniger  er  in  die  Versu- 
choog  zum  Bösen  willigt,  und  je  mehr  er  mithin  das  Böse 
Tor  seinem  wirklich  seyn  fiberwindet.  Nur  aas  dieser  Un- 
terseheidnng  der  Yersoehnng,  als  Freiheitsprobe  von  der 
Sfinde  ah  der  Wirklichkeit  des  Bösen  llisst  es  sich  begrei* 
fen,  dass  der  Gottmenscb,  (^dessen  Idee  philosophisch  ebenso 
nothwendig  ist*),  wie  sie  den  Mittelpunkt  der  Theologie 
bildet,)  die  innere  Freiheit  seines  Geistes  im  luunpf  mit  der 
•Ttaaohmig  verwirklichte  Mid  bewährte,  wenn  er  gleich  nih 
SrilMr  der  Mensdiheit  sieh  doreh  seine  Sündiosigkeit  wm 
ihr  antersehled. 

•  In  welchem  wesentlichen  Verhältnisse  die  Idee  der  Per^- 
sönlichkeit  Gottes  zur  Idee  der  freien  Persönlichkeit  des 
Menschen  stehe,  sieht  der  Verf.  zu  tief  ein,  um  nicht  jene 
gleicbfnlls  anm  Problem  seiner  Forschung  za  machen.  Er 
eifeekt  aioh  eben  ao  sehr  über  die  Anaidit  derer%  welche  die 


.  *^  Vergl.  des  Ref.  Sdmfi:   Die  Idee  der  Gotthcii.  etattaiVl  IIa* 

•ciüog.  isao.  '  !: 
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fliMhrii  1  Ciiiilirlw  ■■iicinüIhfciH,  wit  ibsr  die  abainble 
Yorstdlimg  Gottes  als  des  oobtstiaMt  mA  MitnahMUsi 

ITmiMilieiieii,  mmi  crkenvt  dKe  WsMeil  der  gMüchai  Mee 

darin,  dass  Gottes  absoluter  Wille  das  Princip  seiner  Hestüs- 
mnng  ist,  und  dass  in  ihm  alte  Bestimroon^en  T.ag\eich  sind. 
oder  das»  er  sich  nicht  successiv  d.  h.  7^it[ich.  sondern  ia 
der  fünlieü  oder  TotiiiUlt  sdner  MoMme  nd  mäikm  mä 

fiberseitiidie  d.  iu  ewige  Wete  besluwK. 
Wenn  irgeiid  ein  Denker  «Mrer  Sfieit  derdi  Tirieot,  Ge- 
lehrsamkeit, und,  was  die  erste  Bedingun/3:  eines  ächten  For- 
schens ist,  durch  reines  Interesse  für  Wahrheit  befahig^t  und 
berafeii  ist,  an  dem  grossen  Werke  der  freien  Vereiaignsif 
des  Wissens  mit  dem  Glauben  ailsnarbeitett,  ns  int  cn  der 
TerfiMssr.  Oer  Unterseiehnete  reehnel  es  sieh  «un  aiiniB% 

ÜHi  in  des  HsafdaHNnesteB  seiner  Ansiehl  iberciBfe»> 
stimmen. 

TAbingen.  !#.  Fiseker, 

Jjeitfaden  heim  »Um  Obterrldll  ii'  4a*  CiMM»A«t  9m  Ar.  filMI.  Frieäf. 
Folger,  Beeier  mm  Jti—wwi«      L^^eturg.   Fierie  mrkemerie 
Bmmmter  ISIS.   Ookn^eeH  Ref'Bmekkmwmung,  gr  9,  ISXA 

Jlbrisi  der  allf^emeincn  Welige$ehichtc  für  die  mittleren  Klassen  der  Gym- 
nasien, f  on  demselben.  —  Zweite  ttark  vermehrte  Außuge.  Ibd^ 
Ibidem.    156  S.    gr.  8. 

Auch  unter  dem  Titel: 

UirkMek  der  Oeeekiekte.  L  «.  IL  Curmu, 

In  der  neuern  Zeit,  wo  der  Streit,  ob  beim  J^sendun- 
terrichte  die  realen  Wissenschaften  oder  die  sog^enaonien 
humanen  den  Vorzsg  erhalten  sollen,  noch  nicht  bno«d|gl 
ist,  ond  beide  Aiehtongen  noch  ohne  Inneres  Band  gelnwti 
4nben  einander  stoheii,  seheint  die  OeseMehte  nis  Zweig  des 
Schoiunterriehts  eine  grössere  Bedeutung  als  früher  erlangt 
EU  haben.  Wenn  schon  die  Historie  ihrem  Wesen  nfich  au 
den  Wissenschaften  gehört,  die  man  Usiaaniora  oewat»  sd 
liegt  doch  ihre  Wichtigkeit  für's  Leben,  wenn  aaeh  wmtMätHL 
war  llür  die  sociale  äeite  desselben,  so  nahe,  dass  wohl  niehl 
.  Idefct  irgend  eine  Realsthaie  ffir  die  Jugend,  Insofern  sie 
andere  Anstalt  als  Ergänzung  vorausseht,  dieselbe  von 
ibren  Lehrgegenstäoden  ausschiiesen  kann. 
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Volger:  Leltfideii  ond  AbriM  im  W«ilg«te||lcliU.  MI 

Niir  ^aubt  Ref.  dass  an  solcheq  Anstalten,  die  znnädmi 
nkht  zar  Bildun<2:  von  Gelehrten  j^esUml  «ind,  ebenso  lacht 
eilte  eiiiMili|:e  lUehliiiii^  befol/cl  werde,  nAe  «ef  Oymmmm 
und  Lyceen,  indem  nmii  dort  häufig  bq  strenge  die  Oegefc^^ 
wart  und  allenfalls  noch  deren  Entwickeln n/>:  ans  der  jüng^ 
sten  V  erganorenheit  ins  Au^e  fasst.  alles  Andere  aber,  was 
mit  den  jetzigen  Verhältnissen  in  keiner  Verbindang  steht, 
ab  unbrauchbar  nnd  zwecklos  bei  Seite  lisst,  hier  dagegen 
oB^gekehrt  das  AJterthom  wie  öberall,  so  anek  in  der  fi#- 
schichte,  ein  so  bedentendes  Uehergewleht  erhilt,  dMs  dmu 
fiber  verhftltnissmftMfg  die  mittlere  and  neuere  Zeit  nothwen-  • 
dig  in  den  Hintergrund  treten  muss,  zumal  da  auf  den  mei- 
äteo  Gymnasien  Geschichte  von  so  vielen  Lehrern  vorgetra- 
gen wird,  als  Klassen  bestehen,  in  denen  sie  als  Unterrichts* 
tweig  vorkemmt,  and  die  MehrsaM  der  bless  philologiseh 
geMMeten  Lehrer  dieselbe,  in  so  weit  ine  sieht  mit  ihren 
eigentlichen  BeroAstadlen  fo  näherer  TerhiiiAHig  steht,  mei- 
stens als  Nebensache  behandelt  und  behandeln  muss,  wenn 
dieselbe  nicht  die  Zeit  zur  philologischen  Fortbildung  rauben 
oder  doch  beschrönken  soll.  Es  wird  daher  auf  solcheti 
Lehranstalten,  woffem  für  die  Oesehiehte  meht  ein  elgn<ir 
Lehrer  fdr  alle  Klassen  anfgesteHt  ist,  immer  dne  gewIisM 
Einseitigkeit  in  der  Kenntniss  derselben  vorhanden  sein,  die 
»war  auch  hier  nachtheilige  Folgen  hat  nnd  bei  Vielen  sich 
durch  das  ganze  künftige  Leben  bemerkbar  macht,  aber  doch 
nicht  von  so  wesentlichem  Einfluss  ist  als  ein  ähnlicher  Mintn 
stand  bei  Real«-  nnd  Mittelschalen,  weil  dort  die  Demfestoi»- 
dien  in  spfltern  Jahren  leiefat  £or  Ergänzung  des  fehlendeii 
anregen  und  hinleiten,  während  bei  diesen  der  JugendOnter^ 
rieht  oft  die  einzige  Grund la^^e  liirs  ganze  Leben  bleibt,  und 
die  Berufsgeschäfte  dem  hier  Gebildeten  späterhin  selten  ge^ 
statten,  sein  Aogenmerk  auf  Gegenstände  zu  richten,  die* 
nicht  anmittelbar  aof  Jene  sich  beziehen.  Hier  ist  ahso  der 
Oesehiefatsnnterrieht  bei  weitem  wichtiger  nnd  ehilhissreleher 
und  soll  sich  demnach  mit  gleicher  GrffndKchkeit  fiber  alle 
Theile  verbreiten.  Der  Lehrer  muss  daher  hier  um  so  vor- 
sichtiger die  erwähnte  einseitige  Richtung  vermeiden  und 
nicht  mit  zu  ängstlicher  Berechnung  auf  das  Nützliche 
ond  Anwendbare  die  Geschichte  behandeUi.  lienn  da  de 
die  Wissenschaft  Ist,  die  den  Knaben  nnd  Jungling  ala 
Glied  der  Menschheit  amriiildet  nad  nicht  Ahr  dieaea  oder 


Jenen  BtiM^  m  mum  Sim  mmmMA  4m  SIm  fln  BdBe, 

Grosse  und  Schöne  in  ilim  wecken,  und  ihn  über  die  engen 
Schranken  der  Spiessbürgerlichkeit.  zu  der  die  Nützlicbkeits- 
Ikeorie  ohnehin  so  leicht  führt,  erheben,  und  ihm  auch  für  das 
•Antiergewöhnliehe  den  richtigen  Massstab  der  Beurtheiinog 
m  die  Hrad  geben«  Oer  poetische  äinn  weicht  in  lieben 
.Unner  Mhr  der  Engherzigkeit  im  (JrtheO;  in  derOeeehiehie 
sollte  man  ihm  bilhgerweise  noch  ein  Plätzchen  gönnen,  be- 
sonders wo  es  gilt,  das  Gemüih  der  Jugend  zu  erheben  uod 
ihr  Henb  zu  erweitern, 

•  Wir  möchten  durch  diese  Bemerka^gpen  die  Ansiebt  be» 
•Urindea,  dnss  man  bei  Abftssoi^  von  iiistorischeo  Sdud- 
nnd  Lehrbnchern  nicht  engherzig  diese  oder  jene  AnsüdC 
und  deren  nächsten  Zweck  ins  Auge  fassen  solle,  wie  es 
.schon  hie  und  da  geschehen  ist,  und  bei  der  Zunahme  der 
hahern  Bürger-  und  liealschulen   immer  mehr  geschehen 
.wild;  dass  man  nicht  «ach  bei  Behandloiig  der  Geschichte 
einer  der  beiden  Wcbtoqgen  im  Schulwesen  einseitig  foppen 
.AMs  und  die  Sitift  erweitern,  sondern,  dass  man  vielmehr 
dieselbe  als  Band  zwischen  beiden  ansehen  und  sie  folglich 
auf  gleiche  Weise  darstellen  und  lehren  müsse.   Dass  aber 
weder  die  passendste  Form  der  Darstellung  noch  das  richtige 
•liaas  desseAi  was  aus  dem  reichen  Gebiete  der  Gesclftidäe 
dtar  Jugfnd  mitzntheilen  sey,  leicht  f^etroffen  werde,  Be^;t 
aehon  die  grosse  Mem^  verschiedenartiger  historischer  Sdmk 
.bficher,  von  denen  jedes  wieder  seine  eigenthümlichen  Min- 
gei  hat,  und  keines  einer  allgemeinen  Anerkennung  sich  er- 
:freut,  wie  dies  bei  andern  Schulbüchern  der  Fall  ist  Wir 
luihen  deswegen  die  obigen  Lehrbücher  zur  BeurtbeiJang 
ansgew&hlt,  weil  sie  an  sehr  vihlen  Anstalten  Hentsehlamis 
jBiagefiihrt  sind  and  ihre  allgemeine  Yerbreitong  ihren  Wertti 
.  n  verbürgen  scheint,  den  anch  Ref.  keineswegs  verkennt, 
besonders  was  den  I.  Cursus  oder  Leitfaden  betrifft,  wenn 
er  auch  in  den  folgenden  Beiuerkungen  eine  andere  At^ai^i^ 
in  vielen  JDiogen  zu  erkennen  gibt. 

f" 
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Volger:  heStfadm  und  AM99  der  WetfyeaekUUe* 

CB99Cklm/9,) 

1.  Dem  1.  Carsus  des  Volger'schen  Lehrbuchs  der  Ge- 
schichte ist  hie  und  da  der  Vorwurf  gemacht  worden,  das8 
es  ohne  Rücksicht  auf  die  katholischen  Schüler  hei  gemisch- 
ten Anstalten,  dem  Protestantismus,  vo  sieb  die  Gelegenheit 
darbiete,  sa  sehr  das  Wort  rede,  und  man  hat  daher  an  nuDH 
chen  Orten,  wo  das  Bneh  eingeführt  war,  es  für  rathsam  er* 
achtet,  dasselbe  von  den  Lehranstalten  so  entfernen.  Wenn 
nnn  gleich  Ref.  eine  solche  Vorsicht  bei  einem  sonst  brauch- 
baren Buche  für  kleinlich  und  übertrieben  hält,  und  es  ihm 
ungerecht  dünkt,  wegen  eines  Vorwurfs,  der  nur  einem  ein- 
zigen Kapitel  gemacht  werden  kann,  das  ganze  Lehrbach  zu 
verwerfen,  so  kann  er  doch  nicht  läugnen,  dass  für  ge- 
mischte Anstalten  manches  mehr  als  rohige.  farblose  Er* 
Bflhlnng  des  Ereignisses  h&tte  dargestellt  werden  soNen,  als 
dass  der  Verf.  eine  bestimmte  Ansicht  hervorlencfaten  Hess, 
und  dadurch  dem  Urtheil  des  Lehrers  nnd  selbst  des  den- 
kenden Schülers  vergriff.  So  wenig  Ref.  der  Farblosigkeit 
des  Historikers  im  Allgemeinen  unbedingt  das  Wort  reden 
möchte,  und  es  vielmehr  als  einen  edlen  Zug  desselben  an- 
erkennt, wenn  er  seine  Ansicht«,  in  so  fern  sie  von  den  hö- 
bem  Gesetzen  der  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  bestimmt^ 
nicht  aber  dorch  diese  oder  jene  Parteimeinong  bedbigt  ist^ 
mit  Wärme  ansspridit,  und  den  BedrAngten  nnd  UntermUck- 
ten  in  Sehots  nimmt,  so  Terwerflicb  fiiäet  er  jede  sobfecfiv 
ausgesprochene  Ansicht,  jedes  individuelle  Urtheil,  das  nur 
von  ferne  an  Parteilichkeit  gränzen  könnte,  bei  Schulbüchern, 
besonders  für  den  ersten  Unterricht.  Jede  Parteiansicht  in 
der  Politik,  jeder  Confessionsglaube  in  der  Religion  begrün- 
det eine  gewisse  Engherzigkeit,  wahrend  des  Knaben  wei- 
dbts  und  empfingliches  Gemüth  zon&chst  dem  rein  Mensch« 
Hdien'  geMnet  werden  si^l,  damit  die  MettsebenKebe  für  aHe 
Zukunft  die  Grundlage  seines  UrthMhi  bUde  und  sein  Her^ 
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erweitere.  Wenn  deswegen  Attt  dorchana  dar  Meinung  ist^ 
dass  die  Geschichte,  wenigstens  im  Anfange  allen  Schülern 

werden  aoUe^  ao  bitte  er  in  dem  vorlieganden  Leitfaden  «He 
DareteDang  der  Refertiation  der  Form  ond  dem  Tone  nach 

anders  gewänscht.  Ausdröcke  wie  ,,aberglilQbische  Lehre*^ 
einfältige  Geistlichen,  die  die  Christen  nach  ihrem  Willen 
leiteten^*  und  „dass  die  Versuche  unverschämter  Fabsie,  durch 
Verbreitung  neuen  Aberglaubens  von  der  Einfalt  des  Volkes 
aehiindliolien  Gewinn  zu  ziehen,  das  Reich  d^  Unwissenheit 
in  einem  grossen  Theile  Europa's  stürzten^^  u.  a.  dgL  fördert 
die  Wahrhait  nicht  ond  mindert  die  firanefaiiarkeit  nnd  den 
Werth  des  Bndiea  hü  gemisehien  Anstalten.  —  Die  Ge- 
schichte des  Pabstthums,  so  wie  die  der  Reformation  lässt 
sich  am  besten  aus  den  einfachen  und  unverfälschten  That* 
Sachen  darstellen,  während  Ausdrücke,  die  den  Schein  einer 
Parteilichkeit  an  sich  tragen,  auch  die  Wahrheit  jener  in  den 
Angen  des  denkenden  Schülers  gefährden  und  Älisstraaen  in 
ihm  erwecken.  —  Diese  Bemerkungen  gelten  nicht  biosa  den 
angeaeigten  Baehe^  sondern  der  Vorwurf  trilll  eben  ao  goßt 
die  JLehrbächer,  die  eine  entgegtngeseste  kircUiehe  Tendeas 
verrathen,  indem  dadarch  die  Grfinde  derer,  die  überall  auf 
eine  Trennung  der  Schüler  nach  Confessionen  aoch  für  die 
Geschichte  hinarbeiten^  immer  mehr  Boden  gewinnen,  ge- 
wisse Perioden  der  Weltgeschichte  immer  mehr  unter  dem 
Halbdunkel  einer  Parteiansicht  erscheinen  und  das  Urtheil 
des  Schijdeca  inuner  mehr  j^fa^geni  einseitig  ond  JieUon 
wird.  — 

Was  die  Anordnung  den  Velger'sehen  Lebrbueba  betrifll, 
so  ancht  der  Tert  in  abgerisseiken  Enihlnngen  der  wiehig- 
sten  Begebenheiten  jedes  Zeitalters  sowohl  über  den  Oha- 
racter  der  Zeit,  als  über  die  hervorragendsten  Männer  und 
mitunter,  der  Völker,  der  Jugend  einen  deutlichen  Begriff  zu 
geben.   Er  hat  dabei  die  geistlose  nnd  verwirrende  Einthei-  i 
lung  in  Epochen  und  Perioden  vermieden,  wobei  sich  der  i 
Schüler  die  WeUjs:eschichte  ohne  ideale  Verbindung  nur  ca» 
^Iweiae  denkt,  wie  sieh  auch  mancher  Knabe  die  £vda| 
nach  AH  seiner  Laadkarten,  mit  grünen  nnd  rothen  Strichen 
ahgctheilt  Torstellt.  So  einlenchtend  dieses  Verfahren  auf 
den  ersten  Blick  erscheint,  so  leidet  es  doch  an  dem  gros- 
sen Mangel,  dass  dem  Schüler  die  Geschichte  in  lauter  Bruch- 


M  iHMerm  Ziümm^nliaiiges  abgeht  ^9  «oHie  4ah«r  ooüi^ 
woidj^  das  Fehleiide  im  Zasamiuenhange  kur»  ^fgereiht 
sein,  wobei  es  dann  dem  Lehrer  überlassen  bliebe;  dieses 
oder  jenes  Ereigniss  nach  Gutdünken  passend  einzuschalten 
aad  zu  erweitern,  was  bei  der  jetzigen  Anwf^wfg  fümt  Itffitll 
nwglich  ist,  indem  die  ein;&eIneo  En^Müflgs^  fiß  ufrgfiTflttofH 
aen  daatdieq,  fim  j^de  AlMmmg  a4er  ErgiiifiBiig  stören^ 
QBd  v«rwinr€ad  wird.  Am  bimichbarsten  ist  daher  das  fra^^ 
liehe  Lehrbach  für  die  alte  Gescliichte,  einmal  weil  dieser. 
Theil  verhältnissmässig  viel  ausführlicher  darge^t^t  ißt  aJa 
das  Uebrige,  sodann,  weil  die  aUß  Geschi(ht9^  Wif  ^  W 
fichoien  gelehrt  werden  kann,  abgeacUpasM  Wd  9«r  upf 
wiB^  Völker  hfiachriiikt  ist,  folglkli  ein  nothwendfg^r  Zv. 
Niimeiihiupg.  hier  von  üelhaiaichdarhielet,  and  s^aletzt,  weil  in 
CUeehanlund  md  Rom,  wie  in  allen  republikanischen  Staa^n, 
die  Geschichte  des  Volkes  sich  leichter  und  biographisch  b^ 
handeln  lässt,  als  in  der  neuern  Zeit  und  in  Monarchien  ühofr 
baupt,  in4«io  diese  oder  jene  hervorri^end^  l^ersönlichi^it, 

die  mm  da»  Gnna^e  hAövft,  ipewtens  4eii  «eiatigeii 
ilaH  die  Beigrife  nnd  |4eea  der  Zeit  and  der  Natur,  wo- 
durch die  Ereignisse  bedingt  werden,  ausdruckt.  —  Anders 
verhält  es  sich  aber  bei  der  Geschichte  des  iWittelalters ,  be- 
sonders von  der  Zeit  an,  wo  nach  dem  AnsaleirbeD  der  Ka- 
roÜDger  die  einzelaen  Völker  lof^ermen  «od  (9^übo|iHMiff 
dastehen  und  jedes  derselben  ^e  genpiid^  iwd 
IMWilßhe  Gesebichte  hatr  Offter  maß  von  da  an  die  Wel^- 
geiehidite  nothwendig  als  /Staaleageschichte  dargestellt  wer- 
den und  man  kann  sie  nicht  mehr  ohne  Verwimiqg  an  einzeln^ 
Momente  anknöpfen,  wie  Hr.  Volger  geth^i  hat.  Denn  di^rdh 
dieses  Verfahren  geschieht  es  iiuf^  daoswjrMIK.desr  doatf(f^f»9 
Geschichte,  (die  nebst  der  grieehiaehei|  wd  jPflMiieit  M 
•OdtehrlyhstpH  unlhHdie  JMuMideit  ist)  von  bedeotenden 
■im  wie  Otto  IL  n|»d  III.  gar  nichts  erfahren,  dass  van  d^ 
Hohenstaufen  nur  Friedrich  Barbarossa  und  Cpp^ad 
IV.  nebst  seinem  pnglücklichen  Conradin  beiläuljg  im- 
ter  der  Ueberschrift:  „das  Faui^trofhtj  der  Schwoi*/|HV 
bauii^^  erwähnt  sind,  während  dje  |pr|iiisartige  Erae^^inuv 
und  PeraöBliGhkeit  Friedrichs  IL  dabei  gnns  iibergängefi^il*d, 
m^9^  W^UW  vfitp^jg^i^  $  a^ii^  Kr^ug.  kuf z 
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mgefähri  ist.  (^Uebrigens  ist  diese  Ueliersdirifl:  ^der  Sehwei« 
aerbond^^  noch  aus  den  frihem  Ausgaben  sftheo  geblieben, 
WO  wMlieii  «ü  ÜBde  iMawi  |^  i^Qt^taimig  dmeifcMi  fir- 
yrtßmmg  /2:e«eUekl,  wiheadi  fai  der  vieitai  Awgbige  «Im 
10  Zeiten  mmgefMen  afnd,  wodareh  wir,  ausser  dieser  Ue- 
berschrift,  die  in  ..Städtebändnisse^  verwandelt  werden 
sollte,  von  der  Schweiz  wahrend  des  Mittelalters  nichts  er- 
fahrenj*  Schlimmer  aber  kommen  die  übrigen  earopüschea 
Staaten  weg.  kk  Bngland  wird  mcbt  etnoMi  4ke  Erabe- 
rang  des  Lairfea  und  die  ginsidie  UaigeaMtmig  altor  Tc^ 
hältnisse  dareh  WOlielai  den  Eroberer  bemerkt,  seeh  der 
Streit  Heinrichs  II.  mit  Thonas  Becket,  der  for  die  Charak- 
terisimng  der  Zeit  eben  so  wichti«:  ist,  wie  der.  den  Hein« 
rieh  IV.  mit  Gregor  VH.  geführt  hat:  —  erst  mit  %.  Sl 
^ie  Kriege  zwischen  England  ond  Frankreich. 
Die  Jaagfran  Ton  Ori^ans^  werden  iber  beide  Liadv 
einige  Werte  ersiMt  *  ond  alles  Yerher^ehende,  sogar  Mi 
Gründung  der  neaen  Dynastie  durch  Hugo  Capet,  übergan- 
gen. Von  Italien ,  Spanien  und  den  übrigen  europäischen 
Staaten  wird  gar  nichts  im  Zusammenhange  erzählt,  und 
eben  ao  wenig  wird  das  Borgoadisebe  Beicb  unter  Gari  4m 
Ktftnen  erwfthnt* 

Messen  wfr  nnn  bei  der  DamfeBaiig  -des  Üfttfiniwi 
schon  UnVollständigkeit  and  Hangel  einer  fortlaufenden  Ge- 
schichtscrzählong  bei  jedem  der  einzelnen  Staaten  tadeln, 
so  trifft  dieser  Vorwurf  noch  w  eit  mehr  die  neue  Geschichte, 
die  in  11  Paragraphen  von  der  Reformation  bis  aof  Msere 
Zeit  geführt  wird,  während  die  alte  Gescbicbte  bia  aar  ¥Mk 
kerwand^mng  48  sfthk  «nd  die  des  Mittelaltefls  1&  WH 
man  demnach  beim  Schoinnteiticlite  diesen  Tbefl  gekaadie»,  I 
80  muss  man  durch  Dictate  oder  mündlichen  Vortrag  das 
Fehlende  erg/inzen,  und  kann  nur  bei  einzelnen  Ereignissen, 
wie  bei  der  Reformation,  dem  Schmalkaldischen  und  besonn 
ders  dem  dreissigjährigen  Kriege  sich  anf  das  te  Bach  €lo* 
gebene  bestehen.  Bei  den  spanischen  Erbroigel^rie|^-*lil 
Hr.  Volger  übersehen,  dass  nicht  nnt  nilipp  I¥.  die  spaal 
sehe  Linie  Carl's  V.  ausstirbt,  sondern  mit  dessen  8obne 
Carl  n.  — '  Gelangen  ist  die  kurze  Sciiilderuiig  Petera  do& 
Grossen.  —  • 

Kdnaen  tHr  nmi  diesen  ersten  Canma  des  YtHgu'wdkm 


Lehrbuchs  nidtt  gerade  in  allen  Stacken  zweckmissig  fio« 
den,  um  es  unbedingt  zur  Einführung  an  Gelehrten-  und 
Mittelschulen  zu  empfehlen,  so  verkennen  wir  doch  keine»* 
wegs  die  groasen  Y^wAg^^  die  es  vor  ühnhchen  Büchern^ 
ud  besonders  vor  den  «weiten  Corsee,  von  dem  wir  .gleicli 
dwaa  aBBAkrUeber  reden  werdea,  bat  Ole  Krsihinngen 
sind  in  angenehoier  und  flMlicher  Weise  geschrieben,  der 
pra^j^natische  Zusammenhang,  in  so  weit  er  dem  jugendli- 
chen Alter  angemessen  ist,  klar  angeben  und  einige  Dar-* 
sleUu^geA  fiir  knaben  höchst  anziehend,  wie  z.  B.  die  Schii-« 
deninf  de«  alten  Oeatschlands  and  doaaen  Bewohner.  Bei 
mehrere  firsihliingeQ  bitte  lief,  etwas  mehr  Gedrängtheit 
«ad  Kdfse  gewUnseht,  wie  bei  der  Schilderung  von  Pisiatra-« 
tos,  Heinrich  IV.  o.  a.,  wobei  manches  Unwesentliche  auf- 
genommen wurde.  Unbedingt  aber  ist  es  als  Lesebuch  der 
Jugend  zur  Selbsthelehrung  zu  empfehlen ,  weil  es  keine 
Srlaatemagen  des  Lehrers  voraussetzt,  die  im  O^eDtheil 
eter  atftrend  and  verwirrend  sind«  — 

%•  Oer  nweile  Cmm  des  Lehrbndia  von  Yol^  iai 
der  Anordnnng  und  Form  nach  sehr  von  dem  ersten  ver* 
schieden  und  für  die  mittlem  Classen  der  Gymnasien  be- 
stimmt.  Wie  der  erste  Cursus  die  Geschichte  in  abgerisse- 
nen, aber  in  sich  zosammenhangenden  Erzählungen  darstellt, 
med  aiah  so  zu  einem  angenehmen  Leaebach  für  die  Jugend 
eijgael,  ae  atellt  wmgdkxSti  der  nweite  Cunos  die  Geaehichte 
nur  in  abgebrochenen  Sitzen,  einaeln  stehenden  Namen  and 
Daten  ohne  äussere  Verbindung  dar,  und  gleicht  in  der  An- 
ordnnng eher  Geschichtstabellen  als  einem  Geschichtsbuche; 
er  kann  daher  nur  als  Grundlage  zu  einem  ausführlichem 
■UMMUichen  tGeschichtsvortrage  den  Schülern  in  die  Hände 
gcgnken  werden»  —  Nneb  eine;  refiatemrtigen  JBinleitnqf 
ifeer  QneUen,  Keitreehnang  n.  n.  fe%t  die  fSfntbeihu^  In 
9  Theile:  1}  Aelteste  Geschichte,  Sagenzeit;  2}  Alte  Ge- 
schichte; 8)  Mittlere  (in  drei  Abschnitten^;  4)  Neue  fin  2 
Abschnitten}  und  5}  Neueste  Geschichte  (in  2  Abschnitten])- 
Uelier  die  OeacJuchte  jedes  Volkes  des  Alterthums  findet 
aMi  eine  geagnyhiedto  Uebevnicht,  bealehend  in  einer  in* 
dexmffigen  Ai^infee  aimmtKcher  Namen  von  Flfissen,  Piro- 
vifisen,  StMte  etc. ,  ohne  weder  hier  noch  bei  der  Angabe 
der  geschichtlichen  Begebenheiten  ei|i  Wort  b^izufügeuj^  wo- 
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Ml  folgert  liHftiw       AWiifc  <tr  WlHgiiiW^li 

teri  €er  Leser  nur  anf^ermassen  flieh  ciaefi  ZiMnei- 

hang:  bilden  könnte.  Wir  wollen  unten  eine  Probe  dieser 
Behandlungsart  anführen*)  mid  über  die  Cnzwerkmassi^keit 
eines  aolelieo  Lehrbttehs  uns  folgende«  Btmerlumgeü  er- 
laoliett* 

Was  sierat  den  Behiler  betiMI,  IHt  den  dtoBad  fo- 

stimnt  ist,  so  bietet  sich  demselben  eine  solche  IhM tu 
-  Namen  und  Daten  dar,  dass  er  von  romherein  verzweifelt, 
Je  damit  ins  Klare  zu  kommen,  also  nur  mit  Widerwillen 
und  einer  g'eheimen  An/^t  sich  an  dieses  Studium  begiebi, 
ond  das  Boeh  nie ,  als  beim  Unterriehte  aeibat,  öffnet,  wem 
der  Lehrer  darauf  hin  weist,  dorehans  aber  nidbt  sar  bioii* 
ehen  Torbereitang,  was  nicht  mö|^lich  ist,  and  gewiss  (ki 
80  wenig  zur  Wiederholung  des  Gehörten,  du  er  durch«» 
nicht  Alles  behalten  kann,  worüber  das  Buch  hieroglyphische 
Andeutungen  gibt,  und  somit  dasselbe  ihn  in  dem,  was  ilui 
ans  dem  mündiicben  Vortrage  geblieben  Ist,  eher  verirint 
als  soräek weist.  Ja  wir  ttflsaen  sogar  gestehen,  im  im 
.  hier  eiaige  Obertiehlfehkelt  des  Srhfilers  weniger  sehMU 
vorkotnmt,  als  wenn  er  gewissenhaft  und  gründlich  alles  Ge- 
gebene sich  einzuprägen  sucht  und  alles  Angedeutete  zu  er- 
gänzen, weil  er  dann  nothwendig  über  dem  Einzelnen  deo 
Xosammenhang  des  Ganzen  verlieren  wurde,  und  die  baate- 
§te  Konfusion  fn  seinem  Gehirne  entstinde,  indem  dr  aiA 
nieht  hn  Stande  tat,  WesentUehes  vom  ITiiwesentBehen  ff 


•)  p.  lA.'ne«Mlia,  «iagMbeill  fai  FhlUttU,  Pebi«ii»tto,  MigM 
Thetwllotb,  Hcsliaeotit.  Sinns  P^gMiaiw  (Buten  Yon  Tob)  ni 
Maliacui  (niiHfn  von  Udln).   Flüsse:  Peoens  (Salambria),  Sperehiai  , 
(llellada),  Gebirge:  Oeta,  Othffj»«  Olyrapot,  Otsa,  Pelioi,  P^ndu«,  ' 
Mdlat  Pbthhi,  Pba»«alus,  CynoMephalac,  Pberae»  Pag«sas,  Mw, 
Mifn>CM««  Hella«,   p.  1$.  Lydien.  Mythische  Gcneralogi«  der  Dy-  | 
nastien  der  Atyadeo  und  H eraklid en;  Kandaules;  uralteAsi- 
wanderiingcn  der  Tyrrhener  nach  Italien?  Dynastie  der  Merm  na- 
den  (720);  Gyges.    Ausbreitung  der  lydiRchcn  Marht  ;  Kampf  (i>it 
den  griechischen  Städten  in  Asien.    Einfall  der  Cininierirr 
Alyattes  (600);  Einfall  der  Scythen;  Krieg  mit  den  Medien ' 
Krösus  (550),  durch  Refchthnoi  berühmt,  erobert  die  Hslbitw^ 
bis  zum  Ualys,  gerälii  ia  Kampf  mitCyrus^  der  «hn  besiegt  bd^ 
gan%  Kleinasien  zur  persischen  Provinz  maclit;  Vrv^ 
iroUes  Hof  leben  in  der  Ilauptatodt  Sardes.   Die  ^age  voA  8dl* 
AaweaenlieSi  ia  Lydien.  — .  ' 


selieiden  und  letzteres  unteranordoeii  oder  gans  ssu  über« 
1,  mm  Gabe ,  die  oft  sogar  Männern  ood  Jtogiuiu 
dines  T90igwi€kt«i  Ate»  aibgaht.  fitae  aoMit  Oe- 
mMmmng  an  Unardnang  bai  ciaar  WiiaaMoehafl,  wo 

kkurhett  dem  Niehtwissen  gleichkommt,  würde  für  die 
gan/.e  Lebeossett  des  Schälars  die  nachtheiügsten  Fol^c^u 
haben.  '    '  "       ^        '        '  r,hiH 

ÄIfcVsagm  wie  daao  sweitoDs,  walchaa  Oebiaachiter-L«!!*^ 
r  von  dem  vorIiag:faiden  Boche  laaoken  aall,  aa  werden 

Ck  aaf  aiaht  wwlcar  Miwier%keitaD  imd  MiaeatAHda  atoa- 
ai.  Mraiait  er  aaf  Allee  Räcksicht,  was  er  angedeutet  fin- 
det, und  löst  /gewissenhaft  und  ileissig  mittelst  der  (jnellen 
oder  ausführlichen  JSpeclalgesehichten  nnd  Untersuchungen 
^ie  dargebotenen  Aufgaben,  so  ^eht  es  ihm,  wie  es  leider  1 
im  hiafig  auf  Oymnaaiea  aflgatrotfea  wird«  daaa  bmui  die  hejf 
mm  Zatt  and  Kraft  «bea  dar  üteatan  QtaeUchte  rnfgaoM^ 
wmA  den  Jongling  aiit  NanMo  ¥0D  Paraaaen ,  Sttmaiaa  md 
Völkern  bekannt  macht,  die  ihm  fürs  Leben  wenig  nützen, 
(Während  solche  Zustände  und  Begebenheiten,  welche  die  ei- 
gentliche Seele  der  Weitgeaduchte  bikien,  oberflilchlich  und 
JiUftBii  uiarisch  gelenrt  wardaa.  Bann  waoa  eich  der  Leb^ 
||ar  in  dar  Klaaea  aaf  Leieger  and  Kurelea,  aaf  Pka^. 
MMaa,  loaaliaa,  Eraclitii^aa  aad  ihre  Akarageaoeaeii, 
jjainf  die  Wanderungen  der  Pelasger  and  Tyrrhener  ein* 
lässt,  so  behält  er  für  Phih'pp  von  Macedonien ,  für  Alexan- 
-dcrs  Zeitgenossen  und  Nachfolger  oder  für  die  so  interes- 
mte  und  auf  Schulen  so  flüchtig  behandelte  Geschichte  Ma^ 
and  Orieaheidanda  car  ZaÜ  daa  aduftiaetoR  ani 
Boadea  nnd  der  dadarah  bewirkten  Variadamag 
roniseben  Sitten  uad  Denkweise,  wenig  Zeit  nnd  nock 
weniger  Lust  und  Kraft,   iifimmt  aber  der  Lehrer  nicht  auf 
•Atfes  Rücksicht,  sondeni  trifft  eine  passende  Auswahl  des 
^beeigaeten  and  Matbwendigea,  so  entsteht  dedureh  eine 
«oaae  Vaiwkriuag  and  der  woaeatüche  Maaktkeil,  daea  der 
pMar  die  Oriada  «eeea  VarMiffafia  iifdil*gek6rig  aMebl, 
|BBd  Um  dakar  aa»ek  Mr  dfa  Zukauft  teiehrdar  Maaaalaak 
%foktiger  Beortheiking  benommen  wird.   Er  wird  daher  den 
JLehrer  durch  Fif  gen  und  Bemerkungen  vielfach  sturen,  thetia 
I.4UIS  Wissbegierde,  tlieils  aus  dem  der  Jugend  so  oft  inne- 
%rahiie»dca  IVieba  der  Abeehweffaag^  etwaa  aiMerea  tik  daa 
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■  flUio  nnfciiirHn  mt  fihmahe  w  hriMW.  thdhi  mA  Ue 
ond  da  aiMi  Yortant%keit,  mm  vieDeksbl  in  Lekrer  ■  4i 

VeriegeDheit  zu  setzen,  die  Fragte  nicht  sogleich  gehörig  be-  ' 
antworten  za  können.   Solche  Fragen  von  sich  zu  weiseo 
und  zu  untenagen ,  wo  die  Oelegeoheit  durch  das  Lebrboek 
«iglidl  dasn  i^ten  ist,  möchte  Mr  dk  Büdmif  des  Vow  i 
ataadea  mid  der  Urtheilakraft  eben  ao  oaehtheOige  ¥^ 
kabea,  als  4m  Eiagf^  in  dieaelkao  attmid  aaf  den  Ui- 

terricht  einwirken  würde. 

Diese  Bemerkungen  gelten  der  Behandlungsart  im  Allge- 
meinen and  der  ältesten  Geschichte  insbesondere.  In  der 
Folge  bleibt  swar  die  Form  dieselbe  und  Namen  und  Jahr- 
■aUatt  lillea  ateta  die  Seiten,  dodi  finden  wir  Oinse  litar- 
gangen,  die  Ar  die  Zeit  eelbat  aoweiil,  ala  dvdi  ihi«  N* 
gen,  von  Wichtigkeit  waren,  wie  z.  B.  den  gallischen  Kn^, 
den  Flaminius  veranlasste,  als  er  in  Vorschlag  brachte^  dd-  ! 
benutztes  Ackerland  der  Scnonischen  Gallier  unter  die  Ple-  ' 
bejer  anazatbeilen,  wodurch  Hanmbal's  Fortgai^p  in  Oberit»» 
lien  naehker  weaentüeb  erleichtert  worda;  andi  neigt  imm 
WaU  «im  Cenaal,  ao  wie  apiter  die  den  Terentiv  T«a 
die  groaae  Spaltung  swischen  der  damaligen  AristdMb 
und  dem  Volke.  Auch  die  Geschichte  Italiens  unter  den 
letzten  Kaisern  ist  sehr  mangelhaft,  und  der  grossartife 
Kampf  der  Ostgotben  gegen  Beiisar  und  Naraes  aiit.dm 
2eUen  abgethan.  — 

Wenn  wir  beim  ernten  Cnrana  dieaea  Lehrbuchs  m  Ii- 
dein  hatten,  dnaa  im  MitteiaHer  und  in  der  nenem  Zdt* 
Geschichte  der  einzelnen  Staaten  nicht  beachtet  i^t,  soodefi 
durch  detaillirte  Erzählung  dieser  oder  jener  Hauptbe^e!>eo- 
heit  versucht  wird,  dem  Knaben  einen  Begriff  der  >Velt|:e- 
aohichte  im  Allgemeinen  beizubringen,  so  haben  wir  ia  die- 
nern nweiten  Caraua  d^n  entgCjgengesiltBten  Mangel  ai|rti- 
•ar  Zerriaaanheit,  beaendera  in  der  •rfenem  OensUchle,  ■ 
erwähnen.  Seit  der  Reformation  lässt  sich  die  GeadMli 
JCuropas  zuerst  an  das  spanisch  -  östreichische  Haus  anknöp- 
fen, unter  Carl  V.,  Philipp  II.  und  Ferdinand  II.  zur  ZeiUes 
dreissigjährigen  Krieges  ^  sodann  die  zweite  Hälfte  des  iTteo 
und  der  Anfang  des  ^uyuzelinten  Jahrhun^rts  an  Ludvii^ 
XIV*,  ao  wie  die  letite  HiUte  das  Uten  an  VnMl^ 
von  Brenaaefl  oder  an  Marin  TbamAu  Bchaiaiclt  aMa  kiv 
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DOii  jeden  Stiat  getraui«^  wi  teM  MüMMMfeMP»  WM  4hHi 
SBUckaia  in  VoMadong  gehracht  hat,  «o  6ita^  4er  Ji^gu 
tin^  kaiae  klare  IKnaidit  aod  aoeh  weii%er  eine  Uehemielit 

der  Bcg'ebenheiten,  lässt  leicht  ein  bedeutendes  Ereigniaa 
unbemerkt  oder  ordnet  es  einem  unwichtigem  unter.  Nir- 
gends ist  die  Klarheit  des  Wissens  so  von  dar  BeliaadllU^ga* 
waise  bedingt)  ata  M  der  Gcschicbte. 

niaaa  fieiaeffiunigCB  iher  ein  bhI  growe»  Maiaia  nd 
vMer  Oeaaoii^eit  bearbeüalea  ScMbnah  mOgem  die  Aaatebl 
begründen  helfen«  die  gewi^^s  sehr  heilbringend  würe,  daa 
brauchbare  Lehrbücher  der  Geschichte  für  Schulen  schwerer 
zu  bearbeiten  sind,  als  es  für  so  viele  den  Anschein  hat 
Leicht  ist  es  allerdings,  aus  der  grossen  Mei^ge  ga^r  hiaUH^ 
rtflohar  Werke  dea  St«r  Inr  eai  SaMbaeh  aaaammeoaalra* 
gen,  und  gerade  dieae  Leiahtigfcefl  veranlasal  aa  viele,  die 
wea^r  g:esehiekt  und  lierafen  aind,  als  Hr.  Yolger,  der» 
jB^eiehen  verfassen,  besonders  wenn  sie  Gelegenheit  ha^ 
ben,  es  an  dieser  oder  jener  Anstalt  einzuführen  oder  ein- 
führen an  lassen  ^  und  doch  merkt  man  nur  zu  oft)  dass  ans 
sehr  wea^gen  Analalien  die  Geacbiebte  einen  Vergleich  mit 
dsB  tfcnigeii  LehrgegeasUndea  ausUUt)  nad  4aia  MaenUidi 
der  Tbeil^  der  ein  oder  sirei  Jahre  Mber  m  der  lUaaae  ge- 
Idirt  wurde,  meistens  durchaus  vergessen  ist,  was  haupt- 
sächlich die  Folge  unklarer  Entwickeluug  und  Darstellung 
ist  —  Ref.  will  nun  zum  8chliisse  noch  einige  Worte  bei- 
fügen über  die  Methode,  die  er  bei  vieljährigem  Geschichte- 
•Bterriehte  als  die  beste  erkannt  hat,  aad  daher  bei  AbteM 
isi^  histnriseher  Lehrbäeher  empfohlen  nMite« 

Kaabea  und  Jiagiinge  spricht  die  Geschichte  an  neiaten 
an,  wenn  sie  in  zusammenhangender  Erzählung  und  in  kla- 
rer aber  edler  8prache  dargestellt  ist,  dabei  nicht  überhäuft 
mit  Namen  und  Daten,  daoiit  das  Bedeutende  und  Nothwen- 
dige  deato  bestimmter  hervortritt.  Zu  einer  solchen  Darstei- 
hiN?  eignet  sieh  aber  Ireilieh  Vieles  in  der  CeachicMe  iiieh^ 
ml  daeh  aoU  •  ebne  Lüeke  dad  Unterbreehnng  der  Faden 
lurtgeführt  werden.  Diesem  Missstande  kann  man  dadurch 
abhelfen,  dass  man  über  jede  Erzählung  die  liegentennamen 
nebst  der  Kegiernngszeit  angiebt,  und  am  Ende  jedes  Ab- 
schnittes diejenigen  Völker  und  Begebenheiten ^  die  mit  der 
HaapteraiUdnqg  in  keiner  Berähraaf  stehen^  xur  mündüchen 


flriiiileniiig>  km  €nMMt.  DaM  iBi«te  bei  J^dea  Vetti^ 
dM  den  Hdbeywkt  MiMr  RlnwMeheii  AMbndoii^  emidit 
kat,  aneh  der  Coftor-  nnd  Literargesehiehte  ein  kleiner  Ab- 
schnitt  oder  Para^aph  gewidmet  werden.  Wir  würden  also 
die  Alte  Geschichte  eintheilen  in  morgenlandische, 
^griechische  und  römische,  die  erstere  an  Cyrus  ond  das 
persische  Beieh  anknäplea  «od  wl  Oarina  die  fSmihlai^^  «f 
Orteeheiriaiid  fetatkerfahren,  Ks  Bit  den  BiaehfWgern  Atem- 
dem  eüie  nene  (Mbamg  der  Din^  md  eine  ginftiiefae  f  «r-  I 
Änderung  in  Sitten  and  Ansichten  herrschend  wird,  die  den  i 
Ueberg-ano^  zur  römischen  Geschichte  bildet.  .  Bei  jedem  Ab-  \ 
schnitte  wärde  ein  kurzer  Abriss  der  laor^nlaodischea,  ^e- 
ehiseiien  und  römiscbea  Literatnr  pawond  aiq^ebraeht  vndm 
ktanen.  —  We  YMkenvandenin;,  die  Araber  nnd  Outi  in 
Oröaeen  Zeftalter  Ms  auf  den  Terlrapr  tu  ▼«rdnn  wirin 
ein  neues  Zeitalter  bilden,  das  man  als  das  heroische  Mit-  ! 
telalter  oder  die  Heldenzeit  charakterisiren  könnte  «od 
wozu  man  noch  die  Normänner  ziehen  mösste.  Das  Feudtl- 
system,  BUdon^  der  romaniseben  flipraeben  a.  a«  dergl.  wirie 
aieb  Uer  passend  anreiben  lassen.  Ffir  das  Mittelalter  b 
seiner  Berrissenheit  mdssle  aan  jeden  der  wiehti^slsn  Sui- 
ten eine  besondere  Erzfthlong^  widmen,  die  bei  der  Darstd- 
lun^  der  Kreuzzü^e  zusaminentrefTen,  dann  aber  wieder  ao»-  : 
einander  «liehen  würde.  Für  die  Poesie  und  Literatar  des  Mit- 
telalters  würde  man  leicht  eine  ^eei^nete  Stelle  finden.  --Zwi- 
sAen  dem  Mittelalter  nnd  der  Neaen  Zeit  warte  dM 
Darstellansi^  der  Bnideeknngen  and  des  WMemnfMcst  dv 
Wissensefaaflen  etaen  passenden  Ueber^ng  avf  die  Mit^ 
mations^eschichte  bilden,  deren  Verbreitung  in  den  versr/i/e-  j 
denen  Landern  Europa's  und  die  dadurch  entstandenen  kirch- 
lichen Wirjren  in  klarem  Zusammenhang  besonders  enublt  j 
werden  roussten,  während  man  die  iasserc  Oesebicidg  ai 
Oarl  y.  und  FUlipp  iL  anknipfen  kftnnle.  Die  Anknipfaii 
punkte  des  mdbennebnlen  nnd  aehtsebnten  Jabrbandsitg 
ben  wir  schon  oben  erwähnt,  da^  Uebrige  leuchtet  vou  &eiW 
ein.  — 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  der  zweite  Cursus  des  Vol- 
ger'scfaea  Iiehrbuobs  nnt  güttn  ^nealegiseben  Tabelleo  «d 
am  Ende  «k  ebmr  ny»ärenisliseben  Uebsraiebt  der  g«- 


SM  Oesehtelite  ki  aekr  swecfcflNtaiger  BMeAanllr  v«m- 

Hr.  6.  »re6«n 


§*r^ti§ehe  Abhandlung  über  die  fftedererteitf^g  der  Sehufzpockentym' 
pAe  durch  Uebcrtra^ung  derselben  auf  Kinder  und  andere  impffäkige 
Hau$thiere,  von  Dr.  L.  G.  Prinz,  Prof,  der  prakt.  Thierheilkunde 
und  Director  der  Thier  heil  an  st  alt  an  der  Könifrl.  Thier  arzneischule  in 
Dresden.  Mil  zwei  buntg^edruckten  Kupjartafeln.  Dresden,  in  der 
ffahkerschen  ttofbuchhandlung.    1BS9.        und  42  4. 

i/eber  die  Kuhpocken   an    Kühen.    Nach  dem  in  den  Acten  der  Kbnigl, 
fVürt.  Medicinal-Col  legi  ums  enthaltenen,  und  nach  eigenen  Beübach' 
iwmgw  «#»  C  Hering,  Prof.  tm  4mr  MönigL  TlUmmeneittäiät  gifc 
•  m  1  mktkim  7V«I.  ^igorU  bei  Mmt  m»4  Mbrntk  JMI.  4 
Pili.  imdiU  A 

Fast  ^leich^eitti^  sehen  wir  in  zwei  entfernten  Geben- 
den Denteehlnnds  von  sswei  anerkannt  wisecBsehaftHciien 
Lehrern  der  Tfiierheifkonde  Sehrfften  dber  die  Knlipeeken 
eüeheinen,  die  ^leiehsmn  sieh  gegenseitig  erftaen  and  um 
00  mehr  unsere  Aofmerksamkeit  in  Ansprach  zn  nehmen  vei^ 
dienen,  als  die  Vaccinalion  und  die  Revacrination  fast  über* 
all  die  Aerzte  in  einem  hohen  Grade  beschäftio^en. 

Prinz  äussert  sich  zunächst  über  die  Vortheile  der  Re- 
generation der  Kuhpockenlyrophe  für  die  Vaccinalion,  gihi 
eine  historische  Skizze  derselben  und  knäpft  hieran  die  vor-* 
tendene  Ltteratnr.  Die  swefte  Abtheilnng  der  Sehrift  he^ 
aehtftl^  sidi  mit  dem  Tcsehniwhen  der  'Wiederenengmig 
der  Kohpoekenlymphe,  namentlleh  mit  der  Reg^erlrimpfung:, 
der  Wegnahme  der  regenerirten  Kuhpockenlymphe  und  ih- 
rer Verwendung. 

In  der  Dresdener  Thierarzncischule  gelang  es  erst  nach 
manchen  vergeblichen  Impfversuchen,  eine  gute  Lymphe  a« 
Kühen  und  an  Stieren  zu  erhalten,  mit  welcher  das  neu 
erricht«le  Central -Impfinititat  und  mehrere  Impfarzte  ausMr 
'  Aresden  teraehen  werden  konnten.  Niehl  alle  mil  der  Ufm^ 
fbe  Ton  Kfiften  an  KHidem  gemachten  Impfungen  istaimi^ 
gen,  bei  mehreren,  mit  Lymphe  ▼«!  K4hieii  geimpft,  tarnen 
die  Pusteln  schnell  zum  Vorsehein  und  trockneten  «fhon  am 
l\inften  l'age  ab.  IM  den  übr^en  mit  Lymphe  ^'on  Kühen 


and  .fittter^  geimpften  Indivuliiea  aalvrickelten   aidi  mir 
einselne  Impfstiche  und  immer  nar  am  fänflen  Täg^  m9k 
rend  ihres  ganzen  VerUmfes  kleu  Ueibettd.  Wurde  ms  die* 
MB  Pasteln  weiter  geimpft,  so  entwIekeHen  »eh  in  der 

gt\  alle  Impfstiche  zu  Pusteln,  die  eine  ungewöhnliche  Grösse 
und  Fülle  zu  erlangen  pflegten  und  immer  mit  Anschwelliin^ 
der  Acilaeldrösen  und  heftigem  Fieber  begleitet  waren.  Die 
Uebertragaoif  der  ^chutzpockeiilymphe  aef  Kinder  und  die 
mgliehkjeit  m  einer  fielebmr  der  Vacchia  anf  dieaeoi  We- 
ge M  doreh  das  von  Prinsb  angefflurte  VerAihreii  alm  aaeb» 
gewiesen,  der  Vorgang  bei  der  Regeneration  der  KubpodLen- 
lymphe  aber  noch  unerklärt 

Junge,  gesunde  Kinder,  jährige  Kuhkälber  und  Fersen, 
tragende  Kaibea  und  junge  Kühe  voa  Jahren,  mit  goi 
eolwiekeileoi)  wo  möglich  «ahehaartev  und  ai^^elirhlefli  Ifie» 
ter,  halb-  ond  einjährige  Stiere  mit  eatwiekettem,  Teile«  wti 
und  unbehaartem  Hodenaaek  eigenen  sieh  amheaten  sarSe» 
gonociriuipfung,  welche  überdies  eine  unmittelbare  Abnahme 
der  Lymphe  vom  Anne  des  Kindes,  und  ihre  Vornahme  im 
Frul^ahre  fordert.  Prinz  wählt  bei  Kuben,  welche  nicht  ge- 
molkeo  haben,  nnd  bei  Kalben  das  Euter  oder  die  Striche, 
bei  Fersen  mit  noch  nicht  entwickelteai  fieter  die  Strich^ 
bei  SB  melkenden  Kfihen  die  aoagekehlte  Gegend  swiaabca 
dem  Euter  und  den  Strichen  zur  Anbringung  der  Impf- 
schnitte. 

Bemerk enswerth  ist  es,  dass  die  Impfpusteln  bei  Kä* 
hen  schneller,  als  bei  Stieren,  sich  ent\\  ickeln  und  verianji 
Uek  Kühen  geschieht  dies  am  fünften  Tege^  am  aiaiealaB 
bat  die  Postel  ihre  volle  Belfe,  ond  am  swdlllen,  apiie 
stens  am  sechzehnten  Tage  fällt  der  Schorf  ab,  indess  bei  Stie- 
ren oft  am  sechsten  Tage  die  Impfung  noch  ohne  Erfolg  zu 
seyn  scheint  und  der  Schorf  erst  am  fünfundzwaasi^^sieB 
T^ge  abfällt. 

Die  Impfung  von  Köhen  geschieht  am  hesten  mmm^ 
benten,  von  Stieren  am  achten  Tnge.  Die  beigefii^gtes  Ii* 
fein  Beigen  den  Yerlanf  der  Knhpocken  am  lönter  einer  bach 

iragenden  zweijährigen  Ferse  und  au  der  liinteru  Fläche  ikä 
Hodensacks  eines  einjährigen  Stiers. 

Wohl  in  keinem  Lande  scheint  die  Gelegenheit  sich  so  oftn 

Metee»  ogginäre  l^uhpocfcen  am  Euter  der  Kijhefn  hf  obarbtej^ab 


in  WMmhtrg^  wo  dais  naii  hier  «dt  dner  fteihe  von  Jah« 

ren  häufig  Gele^nheit  hatte,  on<2:ir)ären  Kohpockeneater  sa 
Impfungen  der  Kinder  zu  benutzen,  wodurch  der  Verf.  der 
zweiten  Schrift  in  den  Stand  o^esetzt  ward,  die  von  Jenner 
und  von  Saeco  gegebene  Beschreibung  der  ächten  Kubpok- 
ken  SU  prüfen,  die  sogenannten  faiaehen  Kahpodien  niher 
SQ  veigteichen  ood  ihr  Verhiltnisa  so  den  iehten  IMsnatd- 
lea.  Aas  den  Berichten  der  wttrtemhergisehen  Medidnalhe- 
amten  an  das  Medicinalcollegium  aus  dem  Zeiträume  von 
1827—1887  hat  H.  das  aufgenommen,  was  ihm  für  seinen 
Zweck  passend  erschien ,  und  eigene  und  fremde  Beobach- 
to^gen  damit  verbonden.  Dieselben  bestätigen  die  von  Wood- 
wflle,  Yibarg  and  andern  gemachte  firfahroog,  dass  die 
Kakpocken  sieh  nnahhängig  von  der  Maoke  entwickeln  Mn^ 
nen,  und  namentlich,  dass  der  Ursprung  der  Kuhpocken  nicht 
die  Mauke  ist.  Die  originäre  Kuhpockenlymphe  fand  er  viel 
schwerer  auf  dem  Menschen  haftend,  als  die  schon  hama* 
nisirte  Vaccine  (was  Prinz  ja  auch  wahrnahm^  and  noch 
schwieriger  9  mit  der  letatem  bei  Kähen  Pocken  m  erzeu- 
gen. 

H.  zweifelt,  ob  die  hnmaflMrte  Vaecine  dnreh  einen  ein- 
maligen Durchgang  durch  eine  Kuh  so  prunificirt  und  gestärkt 
werde,  dass  sie  der  originär  entstandenen  Kuhpocke  gleich- 
zastellen  sey.  Wo  Indessen  letztere  nicht  vorkommt  und  die 
bisher  benutzte  Vaccine  eine  Abnahme  ihrer  wesentlichen 
Bigensehaften  erkennen  Msst,  hielt  H.  eine  AofDrisehnng 
dMelfoen  mittelst  McMmpAmg  Ar  zweckmässig ,  nie fat  he- 
förehtend,  dadnrch  falsche  Kulipocken  zu  bekommen  ("wir 
verweisen  in  dieser  Beziehung  auf  die  Beobachtungen  von 
Prinz,  Ref«3*  Auf  dem  Continente  sey  die  Entstehung  der 
Kabfocken  ans  der  Mauke  der  Pferde  selten  wahrgenom- 
msB  werden. 

In  Wfirtemherg  sfad  die  originiren  Knkpocken  hiofig, 

die  meisten  Pockenausschiage  am  Euter  der^dhe  erklärt  H. 
för  Kabpocken,  wenn  ihnen  auch  die  angenommenen  Kenn- 
zeichen der  Kufapocken,  wie  Fieber,  die  Abnahme  der  Milch^ 
der  Hof,  die  eigenthumliche  Farbe  etc.  abgehen. 

wahrend  das  oben  angefiilkrtett  Decennlnms  worden  in 
Wfirfcnhcvg  WBß  Fälle  angezeigt,  welche  fihef'dOD  Kinder 
betrafen.  Von  diesen  ist  in  64  Ptilen  mit  Erfolg  die  Ljm-^ 


lOM      MirifteB  über  41«  iüilipocke«»  vmi  Ftin  iid4  Q«ii^ 

phe  anf  Menschen  geimpft  worden,  in  17  Fallen  warufil- 
h'ge  Ansteckung  beim  Melken,  in  15Z  Falko  biiebea 
Impfverancbe  tbeil»  erfolglos,  theils  wurde«  sie  anlcilMWi 
oder  inaiisfäliriMur  gefandeii. 

Oer  Yerf.  sieht  ooeh  nachstehende  Folgerongea:  IKe 
geognostische  BeschalTenheit  hat  keinen  Eiiifliiss  auf  das  Vor- 
kommen der  Kuhpocken,  ebenso  wenig  die  Höhe  oder  Tiefe 
der  Lage  und  das  Klima  einer  Gegend  ^  Waidegang  i^t  der 
Entstehung  der  Kuhpocken  nicht  besonders  günstig;  sie  and 
billiger  u»  den  SlüUen  kleinerer  Viehbesitser,  WeiMäi 
Flitters,  nsmeatlieh  Uebergang  von  dirren  tun  grioei, 
scheint  den  Ausbruch  der  originären  Pocken  zu  beginsti^; 
sie  sind  gleich  häufig  bei  ^'iederungs.»  wie  bei  Höhenracen^ 
Rückimpfung  von  Menschen  auf  Kühe  gelingt  schwer;  ori- 
gioiure  Kuhpocken  sind  am  häufi^fsten  nn  )Ui  and  Juni,  b* 
sendecs  bei  8-^  ^  nnd  Ojührigw  Kuiien,  nnmentUdi  w 
sie  neonelkend  änd,  obgleich  ancb  stoelkende,  wUHm 
und  solche,  die  noeh  nie  kalbten,  davon  nicht  ausgenomaen 
sind  3  Abnahme  und  Schlechterwerden  der  Milch  begleiten  iis- ' 
mer  die  Kuhpocken ,  iiidess  die  andern  Symptome  wohi  feh- 
len ;  die  hellblaue  Farbe  ist  niebt  ehüracteristisch,  die  weiss- 
liche,  die  gelbliche,  die  Silber-  nnd  PerUarbe  sind  sk|i>| 
himig^  der  Yerlanl  der  lebten  Knhpocken  ist  tongsam,  akr 
bestinmt,  die  Pastel  brsnebt  sn  tbi^r  völligen  Entwickliui 
8—10  Tage,  die  Schorfe  bleiben  bis  zur  8.  und  4.  Woche 
(man  vergleiche  .hiermit  Prinz's  Beobachtungen  I);  üw ' 
Structur  ist  zellig,  ihr  Inhalt  Anfangs  klar,  mehr  oder  we- 
niger iüebrig,  später  eiterähnlich,  SGoletat  kisenrt^,  itets|e- 
roeblos;  nnr  in  enstem  jSostsnde  jat  die  JLymphe  wsfi»- 
impfen  geeignet;  die  Narben  sind  Jahre  hindareh  «ehte; 
es  ist  nicht  nachgewiesen,  ob  ächte  Kuhpocken  zweimal  ooi 
öfter  bei  derselben  Kuh  vorkommen,  eben  so  wenig  ein  epi- 
demisches Erscheinen  derselben ;  Ansteckung  anderer  höbe 
ist  selten  3  die  von  originärer  Kuhpockenlyn[|die  b^  Jivi^ 
entstehenden  Pusteln  sind  meist  durch  fli^ssot  ^MUK$i^ 
esle  £nt«tindniw',  Jieftigeres  Fieber  mi  lasKsmera  TMNf 
luiageseichnet  Diese  stärkere  Einwirkung  auf  den  mensch 
liehen  Körper  ist  oft  noch  in  der  zweiten  und  dritten  Impf- 
generation  bemerklich  (nach  Prinz  nur  in  diesen  IJ;  die  Iffl- 

pfuii^  mit  acdch^n)  emessci^  Steis  sclM%t  sqite«^  M 


dfl  flrfl  A^m  seil  hui^fQir  Z^H  nMit  iiiolif  ft fj^^fft  fsehten  ^  sbq^ 
l^fch  mit  ächten  Kuhpocken  kommen  hier  und  da  nach  Aas- 
sehen und  Verlauf  abweichende  Ausschläge  am  Euter  vor  die 
in  näherer  oder  entfernterer  VerwaadtschAft  nit  dm  ifihtcn 
Knhpaekeii  sieltön,  seltea  nfitAllymeiaMea  verkoMtai  mi^ 
•teekcni  Mr  RMvieh,  aber  iiiekt  Mr  MenidieB  fltnd;  Am* 
in  Impfen  solcher  EoferaoMdilige  sindl  nie  Yaccinepasteln 
her\orgebracht  worden. 

Die  auf  der  Tafel  abgebildeten  Euterausschlage  sind 
tktW»  nanh  der  Mntar  gezeichnet,  thetk  Copieen  naek  Müliln 
und  Vibori^,  woven  die  OriginalBeieiiaQqgeB  Metar  nicht  rer^ 
5ltaitlicht  waren. 

'  Wönscfaenswerth  erscheint  es,  dass  ihnliche  Untersor 
ehangen  von  Männern,  die  mit  Prinz  und  Hering  eine  glei« 
che  Stellung  im  Staate  und  in  der  Wissenschaft  einnehmen, 
noch  anderweitig  gepflogen  und  zur  ölTentHchen  Kenntniss 
gebracht  werden.  Die  Zeit  fordert  sie,  und  die  Wissenschaft 
ml  die  Staaten  gewinnen  durch  sie* 

Hey  f  eider. 


CB£RSICHT£N       KLIUZK  ANZ£IGGN. 
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ftii  n^  C  K  a.  4$wk$ft4.         4m  Otimpi  og'vamm  4t$  Bmt 
Ojfimuuium  butmdtr*  mtgwJrugkt.)  BttUm,  gtirmtM  Ai  4m  Nm4lß- 
nkm  äMk4nukm^  18SS.  2S  tf.  ^  s^.  8. 
^  Tin  Livi  üb  mrh9  epn4itm  Libwr  iri9§§immp  stf  €§4km^  mmm 
Mr^omm  ßdmm  «mmmIMm  «SC      9.  äUpkt/thi.   BmMd,  rm4.  ^ 
D§mmUt.  IM«.  CFII.  tmtf  10»  S.     iv.  8. 

Man  ist  in  der  nenesten  Zeit  eifrigst  bemüht,  sichere  Grand- 
lig^en  für  die  kritische  Behandlang  des  Textes  der  alten  Autoren, 
zamal  der  Römincben  zu  ge\H innen,  um  dann  mit  grösserer  Si- 
cherheit auch  die  Wiederberstellung  eines  arknndlioh  getrenen 
Textes,  was  doch  immer  das  Ziel  dieser  Kritik  seyn  miiss,  zu  be- 
wirken,  ^ir  woUen  hier  aioht  aafOhrea,  was  ia  dieser  Hiasiclit 


IBi  Mift  Awtfßwm  NraM»  gitaislBt  worden  ift,  wir  wMm  m 

daran  cnnoern,  wie  wenig  man  noch  bei  Li  v ins  daran  im  6aa>  i 
xen  gedacht  (so  sehr  man  sich  anch  mit  der  Kritik  desselben  be- 
aohaftigte),  eben  die  Grundlagen  auszomitteln,  von  welchen  die 
Irritiscbe  Behandlang  ausgehen  muss^  nnd  damit  dieser  ueibst  eiae 
feste  und  sichere  Basis  zu  geben.  Der  Verf.  der  beiden  hier  ao- 
gezeigten  Schriften  bat  bei  Livius  diese  Anfgabe  zu  lösen  Ter- 
sucht  und  zwar  auf  eine  Weise,  die  zu  äusserst  wichtigen  uod 
überraschenden  Resultaten  geführt  hat,  auf  welche  wir  hier  ua- 
Mre  LtMT  ¥w  Anen  avftiicriLeui  wm  nadmi  iM^en,  Dom  m  M 
MW  dM  Biia  yrmgtmkllMiu^j  welohe  i«r  Kritiker  M  der  Viedw- 
ihcBrtfilMig  dm  LIfiaiiiMim  Taitoi  uiiii|niMe$an  tat;  w  sIbI  4k  , 
ChiyuIMM  tpKtgßaMi^  mdli  weMm  tri«  Verfldireii  eieh  zn  tkkr 
tim  hat;  ja  es  ist  not  sellMt  eine  Probe  mitgethellt,  die  um  basln 
seigeo  kann,  i,n  welebeo  Resultaten  die  Befolgung  dieser  Grund- 
eStze  und  deren  Attwenda^g  im  BiDselaen  fahrt  oder  vielmehr  bo- 
.  foits  geführt  hat. 

Wir  wenden  uns  zuerst  zu  dem  deutschen  Programm,  weil  et 
in  einer  Geschichte  der  Art  uud  Weise,  wie  bisher  die  Kritik  des 
Livius  geübt  worden^  und  in  einer  näheren  Untersuchung  der  bis- 
her auf  irgend  eine  Weine  bekannt  gewordenen  Handschriften  die 
bemerkten  Grundsätze  anszumitteln  und  die  sichere  Grundlage  aaf- 
suflndeu  sueht,  vo|i  welcher  nan  die  Kritik  des  Livius  auszugeben 
hat,  wenn  sie  andere  eicbere  vad  asverlisaige  Resultate,  d.  h.«eM 
ale  einen  möglichst  getreoen,  urknndllehen  Test  dee  LiThn  go- 
winnen  will  oder  eolL  Der  Verf.  beginnt^  wie  billl|f,  ndt  d» 
Bandeehrlflea.  Wir  können  nieht  unUn,  ana  den  wichtigen  Re- 
■altaten,  an  denen  dieee  Unteranehnng  gefDhrt  bat,  einige  Haopt- 
pwikta  wenigstens  anznf Ähren.  Ea  tat  a&mlieh  anfftülend,  dapedif 
wenigen  Handschriften  des  Livius,  welche  vom  fllnften  (nach  un- 
serer Ansicht  sechsten  oder  siebenten)  bis  zum  zwölften  Jabrhmi- 
dert  flbrig  geblieben  sind,  und  bis  in  die  Zeiten  der  Karolinger 
zurflckgehen,  eine  namhafte  Anzahl  von  Lücken  »eigen,  theils  klei- 
nern, tbeils  grössern,  welche  in  den  Handsohriften  des  ffinfzebo- 
ten  Jahrhunderts,  welche  natürlich  die  grössere  Anzahl  biJdea,  sich 
fkst  simmtiich,  nnd  awar  nicht  selten  aaf  eine  vorzügUohe  Weise 
auflief  ülit  finden.  . . 


(fWrtaetsang  f«igt') 


64.         HBIDBLBBRGBR  1839. 
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Bömitche  und 


LUetatur. 


(B€9ehlu/M.) 


Aozonehmen,  das«  diesen  spfiferen  Handschriften  eine  fil- 
tere, volldtändigere,  aber  jetzt  yerlorene  Quelle  za  Grunde  liegt, 
Mis  der  nie  Btammen,  gebt  nach  Allem,  was  der  V  erfasser  hier 
■0  ftbeneogead  angefftlut  bat,  dwobaiia  nicht  an ;  weit  glaublicher, 
}•  wabrscbeiiüieh  wird  dagegea  die  Mnnptoag)  dun  diw  Ana- 
lallonffwi  Mbmr  Lfltken  das  Wtik  gelehrter  Binde  lind.  da- 
tier aacb  bei  den  am  meisten  geieeenaten  Thellen  des  Livins 
Einschiebsel  und  Ansfüllungen  der  Art  am  meisten  vorkommen,  jjß^ 
ging  hierin  (schreibt  der  Verf.  S.  4.  gans  wabr) ,  dem  LIvins  wlo 
dem  Cicero.  Von  beiden  Sobriftstellem  war  man  vollkommen  Qbmr-* 
zeogt,  dass  sie  sich  einer  gedrungeneren  Darstellangswelso  nie 
und  nirgends  in  ihren  Schriften  könnten  bedient  haben.  Alles  sollte 
sich  in  einem  ebcnmässig  dabin  gleitenden  8trome  leichter  und  ge- 
fälliger Rede  entwickeln;  und  so  musste  also  umgestaltet  werden, 
was  diesen  Ansichten  nicht  entsprechen  wollte.  Nicht  aliein  also^ 
dass  man  in  grammatischer  Beziehung  etwas  schwierigere  Con* 
stmctionen  gegen  ieicbtere  vertauschte,  oder  eine  ungewöhnlichere 
(Slilluog  der  Werte  in  eine  «inlSMiiere  umwandelte,  sondern  man 
IQfte  nneii  Md  einaelae  WertOi  bald  ganse  8entensen  Uttsa,  ao- 
fenld  dnr  gnunmatiselM  Zooammenlmng  irgend  Btwna  der  Art  na 
DKdera  neUen,  wilirend  um  die  iltwen  Haadscliriften  Mren,  dain 
Llvios  in  dieser  Hinsiolit  keineswegs  so  onMindiieh  gewesen,  eon» 
dem  oft  ein  Wort  oder  einen  NebcnbegrilT  vom  Leser  in  Gedanken 
Unnugefügt  wissen  wollte,  sobald  daranf  sebon  in  dem  HanpttlMU 
der  Bede  deutlich  und  bestimmt  hingewiesen  war.^' 

Der  Verf.  macht  noch  besonders  auf  die  Reden  aoftaierksain, 
und  die  hier  öfters  vorkommenden  Aposiopesen,  welche  durch  matte 
Ergänzungen  erweitert  oder  vervollständigt  wurden  u.  dergl.  m. 
Freilich  fehlte  es  auch  nicht,  wie  uns  der  Verf.  weiter  zeigt,  an 
einer  Art  von  Reaction,  von  welcher  einige  der  vorhandenen  Hand- 
schriften Zeugnis»  geben  können^  insofern  hier,  ans  übertriebener 
Strenge,  Alles,  was  einigermassen  QlüBrflfissig  oder  unnötbig  schien, 
gestriclien  ward,  wie  z.  B.  in  dem  Codex  des  Beatos  Bbenanoa 
▼on  der  dritten  DeeM«  "Bd  in  einem  Codex  Harl^wn». 

Blieken  wir  anf  die  eisten  gednnkten  Veite  |  so  zeigt  sieh 
bnU,  wie  hier,  namentlioii  bei  der  .Bditio  prineepe  nn  Bern  nm  1469, 
Bandsebriflen  dieser  neveren,  vielfiicb  interpolirten  Clatae  eq  Grande 
fliegt  wmiden}  weniger  war  diess  der  Voll  bei  der  bald  naoiilier 
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f.n  Trcrigo  veraostaltet«»  Ausgaliej  alMa  dar  biet  «NSWft 
bLeere  Weg  ward  In  der  Mg»  biid  TcrlMM,  M 
Beatus  Rheaanus  nmd  Blgtanad  ©elemo.  to  der  Berier  Aufgabe 
von  163a.  eiM  beehre  Bebe  belbiffle«,  eo  «shritt  man  auch  hier 
ni^ht  weiter  torU  oad  die  eon  xoeiebet  folgende  Auegahe  des  Carl 

ie  Oeeobicbte,  Chronologie,  Antiquitäten  geleistet,  doch  in  der 
nUik  deelilvlne  eber  einen  Rückschritt  bezeichnen.  Wir  können  dem 
In  eelrtfe  genaae  Charakteristik  dieser  und  der  späteren  Ausgaben 
JiLift  Ibim  nnd  müssen  auf  die  Schriftsclbst  verweisen,  die,  wie  wir 
■^oXweiter  zeigen  werden,  für  die  Kritik  des  Textes  so  überaus  wichUg 
IM-  derVerf  schildert  mit Unparthcilichkeit  die  Leistungen  des  J.Wt. 
flronovios,  wie  des  nicht  minder  berühmten  Drakeeborcb;  deeM 
Crosse  VCTdien«te  sowohl  um  die  Erfoieebueg  dee  ßprncbgebniwb«, 
wie  um  sergffiltige  Zusammenstellung  ekrae  reldien  kHÜecbcii  Ap- 
wats  werden  nach  Gebdhr  bemirgehobe«,  aber  eneb  niebt  Ter- 
SSwIegen,  wie  über  dem  ««■•leo  der  Meeeen,  ttber  dem  Beali»- 
ben   ein  Unlvewelwerk  m  liefern,  in  welche«  Alles   wns  je  über 
Linus  bekannt  geworden,  elcb  vereinigt  Bnde,  Drakeebord.  de. 
Geiflt  der  Binbett  nnd  die  kritische  Sichtung  und  Ordnung  dernuf- 
irespeicberten  Massen  verlor,  ein  bestimmter  Plan  überhaupt  c.geot- 
Ikb  aelnen  kritlecben  Verfahren  gar  ni(  ht  y.u  Grunde  Jag.  Bckkcr 
lielbrte  allerdinge  eine  Recognition  des  Textes,  unter  besonderer 
BerQekelebtignng  der  Florentiner  Handschrift;        lieferte  auch  im 
KlBMlnen  manche  Berichtigungen,  die  um  so  mehr  den  NVunsch 
Sner  durchgreifenden,  durch  alle  Bücher  des  l.ivius,  nach  festen 
Principien  hindurchgeführten  Berichtigung  des  Textes  henreminM 
musstcn.    Soll  aber  eine  solche  überhaupt  möglich  werden,  no  m, 
ver  Allem  (und  darauf  dringt  der  Verf.  mit  nllemBcebt)  den  ver- 
bundenen Codices  ein  sorgfältigen  Stndlnm  nv  widmen,  nm  «in  den 
Älteren     nicht    interpolirten  den   wahren  Brr»«>g««meb  nnd 
die  Redeweise  dee  LIvlne  anexnmitteln  nnd  demnneb  dann  naeb  bei 
der  Behandlung  dee  Textee  in  etreitigen  Fällen  zu  verfahren  nnd 
bei  der  Benrtbellnng  nnd  Würdigung  der  ans  s|ifttcrcii  Codd.  an- 
fefttbrten  Leeearten  den  richtigen  Massstab  zu  gewinnen.  Ks  müs- 
sen dnmin  sunAebet  die  vorhandenen  Codices  genwuer,  als  es  bis- 
her der  Fall  war,  untersucht,  es  muss  ihr  Allerlhum  und  demnach 
Mich  Ihr  Werth  bestimmt  und  sonach  die  fc^tellung  be/.eichnct  wer- 
welchc  sie  in  der  kritischen   Behandlung  des  i.ivius  einneh- 


Den  Diesen  Versuch  hat  der  Verf.,  so  weit  es  nur  bei  einer  nicht 
TOllst&ndigen  Kunde  der  Handschriften  selber  möglich  war,  in  ei- 
ner Weise  hier  unternommen,  welche  fortan  als  die  Gmndlage  ni- 
ler weiteren  kritischen  Forschungen  über  Livinn  nn  betmebten  ety» 
wird  Er  stellt  den  richtigen  Snts  nnf,  dein  die  ünMbacbn^gda, 
d  b*  bei  demjenigen  ThcUe  dee  LivHie  begimien  indeee,  ron  wi^ 
chem  die  ältesten  Cedlcee  verbanden  bind;  der  fifeete  Oedez,  den 
wir  kennen,  iet  nber  ebne  Zwellbl  der  berfthmte,  jetzt  yn  Wien 
befindUohe  Umcber  CodeK|  der  eiMlget  weleher  die  ftaf 


^  kj  .^  -d  by  Google 


liirwilfhfl  ud  flfhmhiMlifi  laiaMinr. 


Böcher  des  Lirins  enthält,  und  nach  ooserer  MeiniiDg  in  da» 
sechste  oder  in  den  Anfnng  des  siebenten  Jahrhanderts  geh^; 
Endlicher  (Catalog.  codd  bibl.  Vindob.  p.  50.)  setzt  ihn  In  das 
sechste  Jahrhundert.  Die  dort  gemachten  MittheÜangen  lassen  - 
kaum  einen  Zweifel  übrig,  dass  er  aus  Irland  stammt,  durch 
Suitbert,  den  ^Apostel  der  Friesen,  nach  dem  Continent  gebraoht| 
und  aus  dem  Lande  der  Friesen  rheinaufwärts  in  das  Kloster 
Lorsch,  von  da  in  die  Schweiz,  und  von  hier  in  die  AmbraMC 
Sammlung  (bei  Inspruck)  gekommen,  aus  welcher  er  zuletzt  naoh 
Wien  gewandert  ist.  Rcf  möchte  wohl  auf  diesen  Umstand  auf- 
inerksam  machen;  er  ist  ein  neuer  Beweis  der  Bildung  eines  Lan- 
des, aus  welchem  dassische  Literatur  und  Wissenschaft  unter  Carl 
dem  Crossen  naob  Frankreiob  nnd  Deutschland  zurückgeführt  ward, 
wofftber  Btt  nn  einem,  nndern  Orte  sich  weiter  nossnapreoben  ge* 

Nna  eoll  der  Kritiker,  wie  8.  id.  «uitli,  bot  dritten  Decade 
des  Livins,  weiche  den  pnDlseheB  Krl^  entlMUt,  dbergeheai  hier 
Uhren  die  Torhaodenea  Codioee  aaf  ein  altes  Original,  dem  die 
w  Vtfie  heflndlicbe  BendsehriA  Nr*  A7a0.  (Cedex  PatenDa^ 
ellardings  an  aiehstea  keiaint,  eine  Baadachrill  des  CamllagieelMB 
ZeHaltere,  auf  welche  der  Verf.  alt  Beehl  gressea  Werth  legf ; 
ihr  sanichst  steht  der  Bamberger  Codex,  der  sich  den  durah  Gdl» 
1er  helcaant  gewordenen  Codex  des  grOsstea  Theils  der  vittrtea  De^ 
eade  angebunden  findet  nnd  den  Text  von  Bach  XXIV,  7«  hia  aa 
Baeb  XXX.  bin  cnthült,  dessen  Werth  aber  von  OdUer  verkaaal 
worden  ist,  wie  der  Verf.,  der  die  HandscliriA  selbst  Ter  aiob  hatia 
und  verglich,  ausdrücklich  bemerkt  S.  14  f. 

Da  diese  Handschnft  die  einzige  ist,  welche  das  dreissigBia 
Buch  vollständig  enthält,  so  leuchtet  schon  daraas  iiire  Imsoo* 
dere  Wichtigkeit  hervor,  die  auch  aus  dem,  was  wir  noch  weiter 
unten  anführen  werden,  sich  näher  herausstellen  wird.  Derselben 
Familie  scheinen  noch  einige  andere,  aber  jüngere  Handschriftea 
dieser  Decade  anzugehören;  eine  Florentiner,  eine  zu  Cambridge, 
und  eine  Pariser  ( Xr.  5731.),  der  Cod.  Palatinus  I.  und  der  Lip- 
siensis,  der  schon  oben  genannte  Codex  Rhenani  und  der  Cod.  Har- 
lejanos;  als  die  jüngste  erscheint  eine  jetzt  zu  Berlin  befindliche, 
die  aber  mit  aiich  in  d  e r  Beziehung  wichtig  wird,  weil  aie  uns 
gleichsam  als  Muster  dienen  kann,  um  daraus  zu  sehen,  wie  man 
in  Italien  im  vierzehnten  und  füul/.ehntcn  Jahrhundert  mit  dem 
Texte  des  Livius  in  der  oben  angedeuteten  Weise  verfahren  ist. 
Als  Regel  für  den  Kritiker  ergibt  sich  folgendes  Resultat,  was  wir 
mit  des  Verf.  eigenen  Werten  &  f$,  anführen  wollen:  „V>ir  wür- 
den es  demnaoh  für  das  Zwechmfissigste  eraohtea,  wenn  sich  der 
Kritiker  bei  der  Darlegung  der  BeweissteUea  anmeist  an  den  äi- 
liiaa  Pariser  Codex  aascblfisse,  daan  aber  fOr  die  aiata»  fOaf •  BQ« 
ahar>  da  gleieb  der  Aafhag  la  jeaer  treffliefaea  Haadsefarift  Mlti 
aai  daa  haaeiebaetea  FUuceatuMr  aad  für  dia  Jatstaa  Uftaf  BftaJba 
a».teiBaBiheigai^;doeh  imiaarMit  aec;gftttiiarlieBttekaiehlic8B|r  4f» 


Rtalwlie  Mi  QrlMhlflclM  Iiiimiw. 


Sfl^tM  ItelMr  and  des  oft  sehr  Bch&tebaren  Leipzlffer  Codex,  in 
hmj  wenn  gleich  mit  weiser  Vorsicht  ausgeführt,  doch  schon  jcM 
Interpolationen  beginnen,  und  mit  steter  Zorntheziebang  des  Ber- 
liner Codex/der  da,  wo  wunde  stellen  sind,  wenn  auch  nicht  im- 
mer befriedigenden  Aufschluss,  doch  wichtige  Fingerzeige  aar 
Verbesserung  an  die  Uand  geben  wird,'^ 

Für  die  erste  Decade  fehlt  es  zwar  nicht  an  HandnchrtflOB, 
allein  sie  kommen  an  Alter  und  Werth  den  vorzüglicheren  der 
eben  genannten  beiden  andern  Decadcn  nicht  gleich.  Ueberbanpt 
erscheint  hier  noch  eine  nähere  Untersuchung  der  kritischen  llölfa- 
mittel,  wie  sie  flreillch  nur  an  Ort  und  Stelle,  durch  die  Einsicht 
der  Handschriften  selber  angestellt  werden  kann,  nothwendig  nnd 
wflnschenswerth.  Ftir  die  vierte  Decade  ist  der  rorzöglidie 
Bamberger  Codex  vor  Allem  zn  beachten,  welcher  den  Text  toa 
Anfang  der  Oecade  bis  Buch  XXXVIII,  46.  enth&lt. 

An  diese  allgemeine  Untersaobung ,  derea  wichtige  Besaltele 
wir  eben  in  der  Kam  engedeiitel  iinheB,  eoblieict  eich  die  BrlieBi 
long  einer  Anneki  tob  SteüeBf  welche  aiie  verecbicdeiiea  B«  AeM 
dee  Llvioe  aosgew&hlt,  glelelMim  nie  Belege  mid  Beiepiele  ^IÜm 
•olleii,  wie  dwa  durch  die  Tfiraichtige  Anwendung  der  ehea  mm»- 
fMirtett  GrondeitBe  manciie  ftledie  Leeerten  in  dem  Texte  dm  II- 
▼Ive  sich  herichtigen  laeeen,  wo  man  nimlieh  gege«  die  AvteMI 
der  heeeeren  Hnndecbriften  Aendern^ges  voranbrn,  die  »«e  ckmm 
MiielmiBen  der  Bedewelse  dee  Livius,  oder  nndern  MieevenClBd- 
flbeen,  oder  eelbet  nun  flüchtiger  Bineiclit  oder  irriger  Wftrdlgiieg 
des  kritiedien  Apparats  hervorgegangen  sind,  und  hier  nmf  dw 
heBcichneten  Wege  mit  Sicheriieit  wieder  berichtigt  werdcB. 

In  grösserem  rmfüBge  eher  zeigt  sich  die  Anwendung  jcav 
Srandsfttze  in  der  oben  nngezeigten  Bearbeitung  des  dreisei g- 
eten  Buchs,  zn  der  wir  uns  jetzt  wenden  können.  Allerdings  war 
die  Anaftihrung  hier  bedingt  durch  eine  genaue  und  znvcrliiMfiigf 
Vergleichung  eben  derjenigen  Handschriften.,  welche  nach  der  oben 
mitgetbeilten  Untersuchung  zunächst  in  Betracht  kommen  und  zu 
einer  Wiederherstellung  des  nrsprOnglicben  Textes  eine  aichere 
Grundlage  bieten  können.  Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  hat 
der  Verf.  keine  Mühe  und  Zeit  gescheut.  Kr  nahm  selbst  eine 
*  genaue  Vergleichung  der  genannten  Hninberger,  durch  höhere 
Verwendung  ihm  zugekommenen  flandschrift  vor,  nnd  Oberzeugte 
eich  dabei  selbst  bald  von  dem  hoben  W'erthe  derselben ;  denn  nicht 
bloa,  dass  die  Handschrift  gerade  In  den  schwierigen  Stellen  mit 
dem  Puteanus  und  Mediceus  übereinstimmt,  bietet  sie  in  mancbea 
Fftllen  das  allein  richtige;  die  darin  vorkommenden  Fehler,  die  efc* 
nehin,  je  weiter  man  fortlieat,  immer  weniger  sich  linden,  erschei- 
nen mehr  nie  die  Folge  einer  Nachl&aaigkeit  dee  Schreibern,  deoB 
dner  nbeiehlliclMB  BBtetelInng.  BiBC  ^BfUle  recht  gCBnoe  Oll- 
ktfOB  dee  MeeBoe  (PnrieiBae  Nr.  5980.)  erfcidl  er  wm  FüH 
-  «Bd  dB  diene  nite  BnBdeehrifl  Ton  dem  dreMgeteB  Bsdie  amr  dto 
entcB  n.  Gnp^  BBd  Mbcb  TMI  d«  dreiafgeteBCBlhill,  ee  WBie 


WÜUMm  umi  flilnrMirilii  LUmte«. 


JUS 


flr  JiB  IMÜmImi  Büt  iir  Mim  itoici  wilgiit  ■fehwMli 

riw  Cttat  l»r.  im.  aü  gkicNr  SonipAül  vergliebea  md  aif 
ilitM  Wtit»  M  «iiiigMi  gMtt  MlfeiftlMMB  MIm  «Ist  «Icbm 
WMerIwrtteliaiV  «rla^  BiM  I«el|urigor  Codes  äm  Tinrnin 
Im  MriMMtoCs ,  waUer  die  40  mteii  Capitol  omI  eisM  Tbeil 
voo  Cap.  41  enthält,  ▼•rgUoh  der  Verf.  salbst,  der  »af  diaae  Baad- 
aahrill  ainen  oioht  gtnagtn  Werth  legt,  weil  sie  an  mancbea  Stel- 
laa,  wa  selbst  in  ältere  Handschriften  sich  Versebeo  eingesobli- 
cbM,  das  Richtige  bot.  Vergl.  p.  XV.  Dazo  kommt  noch  der  obea 
aolHM  genannte  Berliner  Codex^  von  walobem  der  Verf.,  der  ihn 
*  ebenfalls  aalbai  varglicb^  aiae  aabr  ganana  Baaobralbttag  Ü§tMi 
^  XVI  ff. 

«Von  einem  Heraas^eber,  der  mit  solcher  GewisMcnbaftigkcit 
■ad  Sorgfalt  za  Werke  geht,  iässt  sich  mit  Rechtaach  die  gleiche 
Sorgfalt  und  Vorsicht  in  der  Benutzung  des  mühevoll  gesammelten 
kritischen  Apparates  erwarten.  Und  in  dieser  Erwartung  wird  man 
sieb  nicht  getäuscht  linden,  zumal  wenn  man  die  Worte  des  Her- 
ausgebers in  dem  als  Einleitung  dienenden,  über  hundert  Seitea 
föllenden  Vorwort  in  Berücksichtigung  zieht  Dort  lesen  wir  nem- 
Hob  S.  XVII.  und  XVHI. !  ,,primam  artis  oriticae  nobis  esse  legem 
oportebat,  ne  qui  loci  fere  emendati  haberentur,  nisi  quorum  oratio 
ex  optimis  atqoe  antiqnissirois  libris  denuo  hausta  esset;  neve  ex 
CO,  quod  in  illis  libris  repertam  esset,  qnidqoam  mutaretur ,  si  per 
se  et  pro  Latiai  aanaoala  ratioaa  ferri  passet,  nt  ita  tandom  in- 
tegram  consequeremar  valtria  aoriptaria  MMram ;  ab  ai  qnld  llbrarla-* 
ram  negUgentia  iq  atadan  praataniiaaQai  ftiiaaet,  na  ia  ao,  qaad 
iMrptaiatiaala  eaoaa  raaaallaribva  ta«paribiia  aidKom  aaaaC,  ao- 
faiaaaaraiiiia,  al'  aatiqaia  llbria  aoalaribaa  OMlIara  aa  praMbtllara 
latiaaa  wnm  parvaatigarl  ac  raatkaf  paaaai;  daalqua  lo  haa 
itmaa,  iit  aa  Mjar  adblbaratvr  aantia  diligaaliaqiia,  qoa  aaapisa 
«armpti  ejva  i^aoaria  lad  laparioalor,  ^aram  aaa  a  firanavila  aaa 
a  Gtaviarla  Drakaabarahiaqaa  «Ha  maaUa  IlMte  aaaat'^  Dar  Varf. 
glaabCa  dämm  ioabaaandaia  dla  gaaamto  Pariser  oad  dia  llaabar-> 
gar  Baadaabrift  beachten  /.u  müssen,  and  da  dla  FaUar  daiaalbcB 
aaidaoa  aos  Nachlüssigkeit  ihrer  Ahsohfaibar  hanrargegangen ,  aa 
'«atmag  aiob  der  Verf.  dem  schwiertgao,  aber  hier  dareb  dia  aa 
g:ewonnana  Uebersrcht  äusserst  dankenswerthen  Gesobftft,  eben  diesa 
Fehler  and  Nachlässigkeitssünden  der  Abschreiber,  welche  in  die- 
sem Boche  des  Livias  vorkommen,  nach  bestimmten  Rubriken  za 
ordnen,  und  hier  Alles  dahin  Gehörige  sorgfältig  zusammenzustel- 
len. Hier  finden  wir  also  Aus]n<)siing'cn  einzelner  ßuchstahcn  in 
der  Mitte  oder  am  Ende  des  Worts^  Auslassungen  von  Buchstaben, 
Sylben  und  Worten,  veranlasst  durch  ähnliche,  welche  in  der  Nähe 
sich  finden,  Wiederholungen  dessen,  was  nur  einmal  ursprünglich 
gesetzt  war,  Verderbnisse  durch  ungenaue  Ergänzungen  der  in  der 
trschrift  ausgefallenen  Worte  und  Sylben,  oder  darcb  Versetzungen, 
fk-emdartige  Einschiebsel,  Abbreviaturen  und  dergleichen  herbeige- 
führt: AUaa  mit  der  grösaeatea  Genauigkeit  und  Pünktlichkeit  zu« 


MM  Btaltdw  «Bi  «tMiMm  LItetilvr. 

tiM«>ifMtnlll  Mfe  B.  UXCIV.  In  Unog  •of  mtmkt  mkn 
AfewviflkinK^D  M^bst  T0li  des  MMsAn  Aq^|vImi  bMMfitt  tlv  | 
der  Yerf.  «mdrikklMi,  oder  vielMlir  er  wiedcrboll  eeiM  mIh  ! 
fMher  fegebeoe  TerelelierttBg,  dets  er  wM  nOfflekiier  Tm  ti 
die  melirftieh  erwüiDte  Purieer  und  Braberger  1i«ideehrift  fM 
gebeUefl,  aber  er  erhuiert  dabei  aneb  weiter,  wie  der  Kritiker  d-  ; 
Ma  Llrhis  aacli  dessen  Rede  ond  Aaedroekaweiae  aargOMig  n 
beachten  habe^  welche  im  Eiazelnen  so  roaochei,  6clt)st  in  graa- 
aatiscber  HinBiobl  Abweicheadea  ader  Ungewdbniiebe«  darMeUt, 
was  in  Verbiadoiig  bH  Anderem  zu  dem  belianntea  Vorwnff  ^«r 
Patayinitdt  (die  nna  von  deai  Verf.  8.  KXXXV.  ganx  richtig  tnr- 
gefaast  erscheint)  schon  im  Alterthum  die  Veraaiassong  gab;  um  j 
so  grössere  Vorsicht  empfiehlt  daher  der  Verf.  in  dieser  Hinsickt 
mit  allem  Recht;  er  zeigt  dicss  auch  an  einer  Reihe  von  i^tellea^  i 
wo  die  Veraachl&ssigung  dieser  Regel  Irrthümer  und  fniscbe  Les-  ' 
arten  hervorgemfen  hat;  und  verbindet  damit  in  dem  letzten  Theil 
seiner   Einleitung   eine  sehr   genaue  Erörterung    von  gramma- 
tischen Punkten  oder  vielmehr  Eigenthumlichkeiten ,   welche  tbeik 
aaf  einaeloe  Formen    (wie  z.  B.  das  doppelte   uod   das  eio- 

faobe  i  Ui  rarschiedenea  Caaaa,  die  Caaoafonn  is  und  andere  der 
Art)  oder  Terscbiedenartiga  Sebireibo^g  (s.  B.  in  der  Asaimiiatios 
der  Conaonaoten  bei  zusammengesetzten  Verben)  sieb  beziebes,  | 
tbeils  den  Sprachgebrauch  und  hier  seibat  den  Gebrauch  der  Modi 
und  Tempora  und  dergl.  mehr  berühren,  t^eber  alle  diese  Lei- 
atnogen  äussert  sich  der  Verf.  mit  vieler  Bescheidenheit,  die  oid  | 
80  rühmlicher  anzuerkennen  ist,  je  grösser  das  Verdienst  des  Ge- 
leisteten auch  in  den  nocb  waUer  davon  &u  erwarteodea  hoi^j» 
aMraaohlagen  seyn  wird« 

Auf  diese  längere  Vorrede  folgt  nun  der  Text  des  dreisti^- 
aten  Buchs,  in  der  bemerkten  Weise  und  nach  den  bewerkieo 
Hülfsmitteln  in  der  Art  bebandelt,  dass  unter  dem  Texte  selbst  die 
abweichenden  Lesarten  dieser  Handschriften,  und  der  fünf  äJle- 
afen  Ausgaben,  so  wie  der  Bekkerschen  kurz,  und  ohne  weitere 
Erklärung  (wie  sie  auch  bei  einer  rein  kritischen  Aufgabe  nichi 
aOtbig  Ist)  verzeichnet  sind ;  auf  eine  grössere  Ausgabe  mit  ewea 
umfassenden  kritischen  und  exegetischen  Commentar  n^Hcbt  uns  der 
Verf.  dann  Hoffnung,  w^enn  er  die  Florentiner  llandscbrifte«  eni 
Ciiigaeeliail  liaL  Wir  können  nur  baldige  Ausführung  dieses  Cft- 
bmebMM  wflaaebea,  nnd^  aaob  ohae  weiter  in  das  Detail  derfa- 
llaata«  aiMfabaa,  w««i  um  biar  der  Baum  fable,  nnaaia  hm 
vaniabaffa,  daaa  aieb  wenig  Settaa  fladea  varda%  wa  aiebl  Mf 
aiM  adar  die  aadere  Waiaa  dar  TaH  beriebtigt  ud  aeiaer  mAwI^ 
Haben  Cbnuidli^ga  aftbar  gabiMbt  irt»  — 

Draek  aad  Papier»  wie  ftbeibaapi  dia  daaaaic  Aaaatattaiv,  Ü 
aibr  bafrtadiiaid. 


BtaiMlie  and  ChriMbiMlie  liilmtHr. 


Wir  hatten  bereits  diese  Anzeige  niedergesohrielten,  alt  oos 
die  beiden  nachfolgenden  Programme  Kolcamen ,  in  deren  Inhalt 
wir  bald  eine  nähere  Bezieiniog  zu  den  eben  besprochenen  Pnnk- 
ün  MtdeekCei,  welohe  dieselben  ancb  eineni  grosseren  Kreise,  als 
^ijenige  ist,  Mr  iM  Programme  gewdtelleb  Mluil  sind,  zu- 
flfeM  mmmi 

1.  Jd  Annmü  publicum  dieiuB  II-IF.  Mens.  JpHL  MDCCCXXXFIU. 

•stuaifaie  declamatorium  die  IX,  ejusd.  mema.  im  gymnaaio  Drt^ienti 

emueMramdum  humanisnme  et  observantittime  invitant  Hector  et  Ua- 
«     gistri     Praemissae  mnt  Jttl.   Fr  id.  Böttcheri  praefationes  Hhelli 

de  rebus  Syracusanis  apud  Livium  et  Flutmrtbumu    ShttdOM»  tjfpit  B» 

Teubnen.  1838.  HZ  S.  gr,  8. 

9-  y(ro  amptitttme  rasime  rsvertiide  Joanni  Theopkih  Krejfmigh  tehoUm 

reffiae  Mt9nen$i§  profestori  quingentorum  ampliu»  Afranorum  doetoH 
Livianarum  fiigtoriarum  Ariatixrcheo  emendatori  kunc  auspicatissimum 
dieniy  quo  ante  quinquennra  quinque  professoris  munut  adiit,  oblatis  his 
criticae  Livianae  primitiis  pic  congratulnntur  Aftani  quondam  atumni 
—  interprete  Julio  Friderico  liöttcfiero  Dresdensi  XV.  D.  Jtf. 
April  MDCCCXXXIX.  Jmunt  T.  Livii  dt  rebus  Syracuaanis  ca- 
pita  ad  fidem  Puteani  maxime  €oä.  dtmio  ewßaH  et  fitfllerb  pattha 
coii/iefvrat  eaieiMlBla  cam  hrevi  danetoHone  eritUa,  Dmäm,  fypit 
'MthkoUi  regtat  aulae  typographi,  M  eoanaMt  Uftrortae  Jraofdiae. 
83  S.     gr.  8« 

Wir  beginnen  mit  dem  an  zweiter  StelJe  genannten,  obwohl 
nach  dem  zuerst  aufgeführten ,  erschienenen  und  durch  dn^HcIbe 
gewissermassen  veranlassten  Programm^  weil  es  zunächst  auf  Li- 
vias  sich  bezieht,  und  hier  eine  uhnliche  kritische  Tendenj^,  wie 
die  vorher  besprochene^  nnd  darin  ein  merkwürdiges  Zusammen- 
treffen  in  den  Resultaten  zweier  jE>anz  unabhängig  von  einander 
forschenden  Gelehrten  zu  erkennen  gibt.  Denn  Ur.  Böttcher  erhielt 
das  eben  genannte  Program  ie»  Bnu  AMIeMt  mi  apat^  am  tm^ 
mm  «isM  €Mr»o«li  Mohtn  so  kOniM;  die  Ausgabe  de*  di^ltaig- 
•lea  Biel»  ^t  den  «nimeMkn  Venmt  war  Hm  Moh  gMr  nieht 
MfakeflUMD.  V¥fr  ftoien  nehalHeb  \n  Bro.  Bdtteber*«  Mvlfl  eine 
«nie  kfitiaoiie  BearMtoog  deijenigen  Abaehniffe  em  fitvtM,  wel- 
che auf  die  Geschichte  und  die  Beschreibung  von  Syracus  sicfabe- 
■Mea.  Ba  aind  diese  die  Stellen:  XXIV,  4—7.  (De  Hieronyttl 
fegno  et  neee);  XXIV.  21  —  28.  De  turbis  Syracusanis,  post  ne- 
ccm  tyranni);  XXIV,  29 — 33.  (De  dereclionc  Leontinorom  et  Sy- 
racosanorum);  XXIV,  33 — 39.  (De  oppugnatione  Pyracusarum); 
XXV,  10.  41.;  XXVI,  21.  2«  28—32.  41.;  XXIX,  1.  (De  reli- 
qniis  belli  compositisque  per  Komanos  rcbns  Siciliensibas  et  Syra- 
cuaanis). Wir  eriialten  den  mehrfach  berichtigten  lateinischen  Text 
mit  kritischen  Anmerkungen  unter  demselben,  daran  reiben  aicb  8. 
74  fr.  unter  der  Aafsehrift  Appendionlae  noch  einige  sadere 
meist  kritieche  Bemerlmngen  aewM  is«  des  mriier  akgednioktee 


Römiicfae  aod  Grieelütche  Litmtiir. 


Steilen,  wie  zu  einigen  andern;  zum  8oblii8s  folgt  ein  Veraeicb- 
niss  der  in  den  Noten  und  Anmerkungen  besprochenen  Statten  im 
Liviufl  und  ein  weiteres  genaues  Wort-  und  Baobregister  mu  €tai 
denselben.  Was  min  die  kritfeehe  Bebendlong  den  Vota,  wmi  dfe 
es  hier  tonielMl  nnkenst,  be(riil$  ee  knen  ee  Mur  hMmt  mAmr 
ttoh  eeyn,  zo  neben,  wie  nneh  hier  ihnlielie  Bügela  nelj^entellt  wmä 
eoeb,  sum  groesen  Vortbeil  den  Testen  sclfeer,  In  Anwendung  ge- 
knebt  werden,  wie  wir  nie  obes  In  der  Avegnbe  den  Hra.  AI- 
neheMi  hecYerfekeben  beben.  Der  Verf.,  gMurMerin  mit  AInefceibM 
iknreinntiMiend,  bnCte  Mb  vom  der  Venflgllekfceit  den  CMax  Wm- 
mmm  eder  der  Pnriser  Bnndeohfifl  Nr.  5760.  (er  nennl  nie  «^enft 
prinelpeni  eedleam  lllins  deendin^)  fibenengt,  und  dnm  eine 
hfichst  gennoe  Copie  dieaer  Hsndsdirlfl  nn  den  nnmbnileeten  ndv 
In  Absiebt  auf  die  Lesart  aUeitigen  Stellen  sich  von  Hm.  Mbav 
▼ersotmirt,  dessen  Güte  er  auch  eine  ahnliche  Collation  der  sweitan 
Pariaer  Handschrift  oder  des  ersten  Colbertinus  (Nr.  5731.),  In  dem 
nber  Hr.  Dubaer  nur  eine  Copie  jener  ftltern  Handschrift  erkeoiit, 
▼erdankte.  Br  selbst  verglich  dann  weiter  die  oben  schon  erwähnte 
Leipziger  und  eine  Dresdner  Handschrift  des  fünfzehnten  Jahrbua-» 
derts,  Hie  ihm,  da  sie  meist  mit  der  Florentiner  Handschrift  über- 
einstimmt, einer  sorgfältigen  Beachtung  allerdings  würdig  erschien. 
Bo  bat  er  nun,  unter  Benutzung  dieser  kritischen  HölfsmitteK  doch 
zunächst  die  Pariser  Handschrift  seinem  Texte  zu  Grunde  gelegt, 
der  dadurch  allerdings  mehrfache  Abweichungen  von  den  bisheri- 
gen Ausgaben,  auch  den  neuesten,  zeigt,  aber  auch  seiner  urknnd- 
lieben  Beschaffenheit  weit  näher  gebracht  ist,  worin  wir,  zu  mal  bei 
dem  dermaligeii  Stande  der  Kritik  des  Livius,  kein  geringes  Ver- 
dienst des  Herausgebers  erkennen.    Die  Ansichten  und  Grundsätze, 
deren  Beachtung  er  in  dem  kurzen  Vorwort  insbesondere  empfiehlt, 
aind  ¥on  der  Art,  dass  ihre  Anwendung,  wie  diess  die  voriiegeade 
Probe  selbst  am  besten  beweisen  kann,  nur  allgemein  zu  wönscbcs 
Iii,  nn  dem  Texte  des  Livins  seine  ursprängllehe  Gestalt  wieder  an 
greben,  ?e»  dar  Ifen  spfttere  Intariiointleiien,  welobe  in  die  gediwiir 
tan  Anignkea  «hergegangen  elnd,  nnr  an  eehr  entfSenil  hAea. 
eBpHehlt  deai  kttnfägen  Bernnsgober  dee  Llvine  neben  4er  Be- 
nehlinig  der  Werte,  nneh  eine  gleiobe  Mekaialit  anf  die  was 
viM  enOhlian  Gegennttadet  nlao  anf  die  Snehe  aelhat^  «ad  ehe 
sweokmiaeige  Vaffielehaqg  der  Angaben  den  Lirhia  ah  deai  ■e» 
ffioiMea  nnderer  fichriftaleller  fiber  dennelben  Geganatand:  diean  wirf 
Ter  mnnchen  Fahlem  und  MIaagriihn  hewnhrea  nnd  ehea  ae  en- 
iererseita  nur  Bntdeokong  mancher  irrtbümer  aelher  Vnrininnimy 
geben  können    Bei  der  Texteskritik  erinnert  er  wiederholt,  wk 
Meh  eetgfiltiger  Prüfung  der  Werte  wie  des  Inhalts,  der  Kn&- 
ker,  wenn  er  an  eine  Berichtigung  des  fehlerhaften  Textes  »cbrel- 
tat,  nicht  sowohl  die  Menge  als  das  Alter  und  die  Güte  der  Haad- 
aehrlften,  welche  ihm  andere  Lesarten  bieten,  beachten,  «nd  flhar 
haupt  nach  den  zuletzt  genannten  Eigenschaften  sich  vorzo^weist 
riehten  aoU|  wie  er  an  elnnelnan  minder  gewdhniiehen  Venmi  mak 


Ausdräckea  Siek  nicht  stOMen  darf,  wmi  iatbefloadtn  M  die  fai 
dcM  «BÜMMdftt  Werke  des  Livias  so  oft  vorkommeDden  An»- 
Usson^en  oder  auch  WiederMonj^en  denken  aoU  und  dergl.  mdu^ 
liQter  Vorschriften,  die  wir  aufs  dringendste  zur  Beachtung  ood 
Anwendaog  bei  der  Kritik  des  Livias  empfehlen,  die  bisher  mehr 
oder  minder  schwankend,  unsicher  und  ungewiss,  nun  auf  eine  si- 
chere Basis  zurückgeführt  werden  kann,  die  nicht  mehr  verlassen, 
sondern  um  so  sorgfältiger  und  emsiger  verfolgt  werden  sollte,  je 
sicherer  und  zuverlässiger  die  KeNultate  sind,  welche  daraus  her- 
vorgehen nnd  in  der  hier  gelieferten  Probe  sowohl,  wie  in  der 
oben  besprochenen  Ausgabe  des  XXX.  Buchs  in  einer  so  erfreuli- 
nhen  Weise  vorliegen.  Wir  wollen  hoffen  und  wünschen,  dasa 
das  hier  gegebene  Beispiel  Nachahmung  tlnde;  denn  bei  einem  Au- 
tor von  der  Ausdehnung  wie  Ijvius,  wird  nur  das  redliehe  Zu- 
samnienwirken  vereinler  Kräfte  die  endliche  Lösung  der  Aufgabe 
herbeiführen  können. 

Das  unter  Nr  1.  angeführte  ,  vor  dem  eben  besprooheuen  er- 
•ehienene  Programm  ist  ein  Theil  oder  gewissermassen  der  Vor- 
Utht  einer  grössereo  Sohrlft^  welobe  der  Verfasser,  den  wir 
Miher  alt  ao  vitier  Aoezeiehaang  aof  andern  Oebfeteo'  alter 
8praehfDn€boo|r  beaeb&ftigt  aaben,  Aber  daa  alte  8y racus,  daa- 
•ea  Lage^  Cteaaliiobte  elo.  anazaarbelteB  gedenkt  Wie  er  voo 
•eiaea  altCaataaMiitlieben  Stadien  an  der  Bebaadlaaf  dieaca  Oe- 
giartaadea  gefttbri  wordeD,  ersäblt  er  vaa  frtiattlbig  in  der  Var* 
rede,  aaf  welebe.  wir  die  tbeoH^aehaD  Leaer  iaabeaaadere  v«fw 
weiaeo  Btebtea.  Frenan  waUea  wir  «aa  aber,  daaa  der  .Varf« 
eia«B  Gegeoatantfe  aidi  sageweadet,  der,  weaa  aoeb  tbeilweiae 
in  andern  SebrifkaiY  ond  seihet  in  Monographien  besprochen,  doeh 
noch  keioeswega  beftiedigead  und  erschöpfend  behandelt,  der  tie- 
üeren  Forscbang  noch  so  manche  dunkle  und  schwierige  Seite 
znr  Anfklärnng  darbietet.  Ehe  der  Verf.  das«  sich  wendet,  hat 
er  noch  eine  Anzahl  von  Stellen  aus  den  Syracus  betreffenden  Ab- 
seboitten  der  Geschichte  des  Livius  kritisch  besprochen  und  hier 
schon  auf  eine  erfreuliche  Weise  die  Grundsätze  in  Anwendung 
gebracht,  die  wir  eben  in  dem  später  erschienenen,  blos  mit  Livius 
Bich  beschäftigenden  Progrninm  Tür  die  Texteskritik  hervorgehoben 
haben.  Was  nun  folgt  —  ein  Theil  oder  eine  Probe  des  grösseren 
Werkes  —  ist  eigentlich  eine  Untersuchung  sowohl  der  Quellen, 
sls  der  Bülfsfenittel,  aus  welchen  ein  Werk  über  Syracus  Stoff  und 
Gehalt  zu  entnehmen  hat.  Im  ersten  Abschnitt  werden  die  ver- 
schiedenen Schriftsteller  des  Alterthoms,  welche  uns  über  Syracue 
Nachrichten  aufbewahrt  haben,  und  uns  noch  zugänglich  sind,  auf- 
geführt, eben  so  die,  deren  Schriften  verloren,  nur  aus  einzelnen 
Brochstöcken  uns  noch  bekannt  sind.  Aber  es  ist  mit  dieser  Auf- 
zählung auch  eine  genaue  Charakteristik  dieser  Schriftsteller  und 
ttne  Würdigung  ihrer  Angaben,  so  weit  sie  hier  in  Betracht  kom- 
San,  verbunden;  dann  folgt  das  Verzeichniss  derjenigen  Sebrift- 
•tilter,  welche  in  neaerer  Zeit  über  das  alte  Syraens,  deaae n  Lage, 


kCB  über  das  f»«ze  Siellieii,  ^yrteas  lerftbrt  tatoa.  Ute  Mv 
■UfeCbellto  Litmtw  Itt  "ftbrnm  reich  and  r^MMnilgf  wnA  Mm 
ist  dar  Charakler  aad  dar  Warth  der  eiaKalaen  Sobrlftaa^  wd- 
abeo  der  Oetahiehtiebrelher  dea  altea  Sjracas  0ebraaah  wm  aa- 
ehaa  tot,  gaaaa  beKeichaet  60  dflrflen  wir,  da  wir  wohl  aus  dfa» 
aer  Vorarbeit  eloen  Soblaaa  avf  daa  Oaoae  zu  machen  beraM||t 
riad,  eiaer  iaaaerst  geoauen  and  aniftiaaeadaa  Schrift  atttgayea- 
aahen,  die  aas  folgenden  Abschnitten  zusammeagaaetzt  aeTii  wird: 
Call.  L  De  aatvra  loci.  Cap.  II.  De  clvitata  Syraeaaaaa.  Omp.  UL 
Da  vrba  et  ag  ra.  Ca|i.  IV.  De  rebaa  gcatia. 

Das  den  oben  angezeigten  Programmen  sieh  anreibende  Pre- 
gramm  des  Jahres  1839.  gibt  einen  ähnlichen,  nicht  minder  wich- 
ügea  Beitrag  für  die  Kritik  den  Plinius  unter  folgeadem  Titel: 

jU  «wmi  pmhiieum  dkht$  XFlil-^XX.  «mm.  Mari,  MDCCCXXXiX. 
tiuaffiM  dwlomatorium  die  XXF,  tjutd*  immu  im  gpanoHo  Jlrwrfui 

aowitkhrandum  humanUsime  et  observantUsime  invitant  lUtUtr  cf  Mn* 
gUtri  Pratmittitur  Julii  Sillig  Quaestionum  Plinianarum  f^tth 
mm  prhaw.  Ür€$du9,  t^pi$  C  H.  Gotrlnert  IMtt.  40  S.  gr.  ^ 

Der  Verf.,  aa  daaaea  Lelstangen  fOr  Pliniua  wir  Uer  sv  er» 
tmiern  gewiaa  aleht  adthlg  habea,  aoebt  ia  dieabr  Sehrill  mm  mI« 
gea,  wie  afdil  Maa  ttaadaehriflea  dea  Pliaiaa  aelber  ^  oad  mm  ^ 
tan,  gotea  iat  kdn  aa  graaier  Ueherllaaa      ea  eiad,  aoa  weIciM 
der  vielfhch  terdarheae  Test  dieaea  Aalera  berlebtigt  aad  rartaa- 
aart  werden  kann,  aandem  aneh  iaabeaandere  die  Sehriften  ayila* 
ler  Anlaren,  wetohe  den  PJialna  exow|iirt  haben,  nnd  tbeflwAt 
gawiia  varsiglieha  flaadaehriften  deaaalhea  naeh  w  alah  hatM, 
▼on  dem  Kritiker  aa  beaehten  alnd,  der  ana  Ihnen,  wie  wir  nai 
den  In  AeaerBahrirt  vorgelegten  Bewelaen  eiaehen,  elaen  waaantl- 
ehen  Gewinn  Mr  die  Wiederherstellang  des  Textes  xlehea  kaaa. 
Binlga  Proben  ans  der  fiehrifl  Dlcaira,  eiaca  iriseben  Möaehai^ 
Aber  den  Ref.  in  seiner  eben  nnter  der  Pre98e  befindlichen  Qe^ 
aofaiehte  der  Literafnr  de«  karolingitohaa  Zeitalters-      147.  näher 
gebandelt  bat,  zeigen  diess  in  einer  merkwürdigen  Weise,  lad 
doch  f&Ut  die  Schrift  dieses  Mönchs  bereits  in  die  erste  Hälfte  des 
nennten  JAhrhiinderts.    Bedeutender  aber  ist  das,  was  weiter  aas 
einer  bisher  nicht  henchleten  Quelle  hier  mitgetheilt  wird ,  welche 
jedenfalls  nicht  libcr  das  siebente  Jahrhundert  ^   in   welchem  die 
Handschrift  geschrieben  seyn  soll,  zurij(k;ieht.    Es  sind  dies«?  die 
mehrfach  von  Salmasios  in  seinen  Kxercitatt.  Pliniann.  aogeföhrtea 
Brachstücke  einer  angeblichen  8chrlft  des  Appulejos,  die  sieb 
in  einer  Handschrift  zu  Paris  befinden,  von  welcher  der  Verf.  durch 
die  Güte  des  Hrn.  Dübner  eine  genaue  Abschrift  erhielt,  l\e  ilia 
flreilicb  bald  überzeugte,  dass  dns  Ganze  nur  Excerptc  aas  Piains 
eothält,  aber  aus  einer  Uaadsobrift  desselben,  die  jedealMla ,  oaa 
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mit  elnzigrer  AiranahiDe  der  BaiBb«r|^i  älter  iet  als  die  me  Uh* 
^n|i:Iichen  Hftodtichrinen.  Der  Neme  des  Appolejnt,  den  diese 
Excerpte  führen,  scheint  Ton  dem  Verf.  ebsiehtlicb  biDeogerü^; 
denn  dass  wir  anter  diesem  nicht  den  bekannten  Philosophen  von 
Madaura  uns  denken  dürfen.,  hat  der  Verf.  sattsam  bewiesen,  der 
uns  zugleich  zu  einem  vollständigen  Abdruck  dieser  Excerpte  Hoff- 
nung macht,  was  in  einem  Fro^ramm  nicht  wohl  mög^Iich  war. 
Desto  sorgfältiger  sind  diese  Rxcerpte  hier  benutzt,  um  aus  ihnen 
eine  Reihe  von  Stellen  der  Nnturgetüchicbte  des  Plinius  wieder  her- 
zustellen und  einzelne  Versehen,  Irrthümer,  die  sich  in  dessen  Text 
eingeschlichen  und  aus  den  vorhandenen  and  bekannten  Hand- 
schriften des  Plinius  nicht  beseitigt  werden  konnten,  zu  berichtigen. 
Die  iiier  s.  14  ff.  mifgetbeilten  Proben  betreffen  zunächst  die  rich- 
tige Schreibung  fremder  Griechischer  Worte,  welche  bei  Plinlae 
Torfcoromen,  and  in  Ausgaben  und  Handschriften  bald  mit  Griechi- 
soben beld  mit  Lateinischen  Bachstaben  geschrieben  sich  finden. 
Bier  wird  allein  die  Vergleichung  der  ältesten  and  besten  Hand- 
■ekrlflen  den  Autieklng  geben  köoDeD,  was  wir  in  den  Text  na 
MteM  nnd  wie  wir  den  Wort  va  mlirvibtn  haben,  wenn  wtar  nn* 
4m  an  dtm  Gmndeatx  feethallen  wollen,  einen  orknndlieh  getriMi 
nnd  dii^omatiaeh  genauen  Text  dea  Anton  sa  geben  and  nMit  * 
den  lotf  tan  nach  mehr  oder  minder  willkttritclMn  Theorfon  nn  ge- 
atntte«^  oder,  wie  »an  dieea  jetst  Oflera  nn  nanntn  Mi^ft,  Mi 
oMndiren  gaaannon  aiad.  Wir  Mnnen  In  daa'Binaelna  der  Vm^ 
teiWMknng  nnd  in  die  einzelnen  Proben,  dl»  nne  der  Verf.  Torl^gti 
nMM  Weilar  dogelMn ,  glauben  aller  docb  nioht  nnorwMinl  laeaen 
M  MrfSen,  dass  naob  der  hier  angestellten  ITntersaobani^  In  4m 
SIteaten  Handschririen  des  Pllniaa  die  Griechischen  Namen  W«it 
öfter  griechisch  geschrieben  vorkamen,  als  diess  jetzt  In  4en  gO« 
dreckten  Texten .  wie  in  den  meisten  BandaohrlflenY  klar  «na  wakl 
wm  erklärenden  Ursachen,  der  Fall  ist. 

Auf  diese,  mehr  die  richtige  Schreibart  einzelner  faleeh  ge- 
schriebenen oder  selbst  entstellten  Worte,  meistens  Bigennamen  von 
Pflanzen,  Nator^egenKtänden  und  der«leichen  mehr  betreffenden  Pro- 
ben foig:en  von  8.  21.  an  andere,  durch  weiche  Lücken,  die  sich 
in  ansern  Texten  des  Plinius  finden,  und  durum  nicht  selten  diesen 
Autor  so  unverständlich  und  schwierig  machen,  ergänzt  und  eben 
dadnrch  erst  verständlich  gemacht  werden.  Ks  Hind  nicht  weniger 
als  siehenzehn  Fälle,  die  hier  näher  besprochen  werden  nnd  so 
selbst  Veranlassung  zu  andern,  damit  in  Verbindung  stehenden  Be- 
merkungen sprachlicher  und  sachlicher  Art  geben,  um  das  Ver- 
Btftndniss  und  die  wahre  Auffassung  der  aof  diesem  Wege  berich- 
tigten oder  ergänzten  Stellen  zu  erleicbtern.  Dass •  übrigens  mit 
möglichster  Vorsicht  auch  hier  verfahren  worden,  um  nicht  unter 
dem  Namen  der  Ansföllang  von  Lucken  oder  der  Ergänzung  Glos- 
seme  und  Interpolationen  späterer  Zeit  in  den  Text  asn  hringen, 
hrauchen  wir  wohl  nnsere  Leser,  die  dea  Hm.  Verf*  aaMlohtigea 
Verihhren  eohon  ans  andern  kritMen  Lolstttogon  daenilhen  iMn- 
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Ben,  Dicht  betondera  zo  vereichern;  eben  so,  dasa  auch  Biixie 
andere  Stellen  anderer  Autoren  hier  js^eiegentlich  eur  Sprache  kooh  i 
nen  oad  kritisch  und  exe^^etisch  behandelt  werden:  wie  k.  B.  8.  ! 
5ff.  in  der  drei  Seiten  hindurchgehenden  Note  eine  Reibe  toq  Stel- 
len des  Livius  and  Tacitas  meist  auf  dem  Wege  der  iBteffOtctiB  ^ 
iMrifibtigt  oder  ferattedUeb  genaobt  werden. 


De,  Q.  H oratio  Flaeeo  non  adulatorß  mWjmü  F,  S.  Feldhauttht 
lyeei  Rastadini  profenor,  Heidelbtrgae  nmpHhu  Caruli  Wittm, 
MDCCCXXXiX,  41  S.iugr.  a. 

Von  der  Schrift,  die  wir  hier  anzeig*^,  veratatten  die  6e«(K 
nnaerea  Institata  keine  aosfübrlicbe  Kritik ;  aber  wir  werdeo  n 
•0  eher  den  wobl  zu  beachtenden  Inhail  deradlbea  sar  Kcariibi 
onaerer  Leaer  «v  briageB  baben,  ale  ile  aelbit  bervBrgemUM  «fli  1 
dBreb  elB  feettlohee  Breigniaa,  wm  wMmm  fttafeigjährige  Vtt- 1 
BBMfceH  eiaea  vbi  bAbere  ScbnlUldBiig  ao  venUeateB  MaMtiii 
BicbaCe  VertAbMaBBg  gnb.  Der  Verf.  BÜnlleh  braeble  daaü,  ii 
NuMB  Miaer  Collegea,  dem  Bra.  Dkedor  F.  Lerey  ta  BiM 
aelaa  pUekwAnaebe  dar,  «ad  er  «iblta  fiaaeeod  saai  flifmlMiiii 
ailaer  fiebrUt  eiaea  Aafnr,  der  aelbit  der  LiebUagMHiler  dci  Ji- 
bUara  u  jeder  Seit  gaweiea  «ad  nocb  jeCat  lat  Har  labritH- 
trUR  «iae  bi  Mberea»  Zeltea  weafger,  in  aeaeren  Zeiten  M| 
lAir-aafengte  oad  beapreebeae  Frage:  über  daa  Verbütai«  4» 
Diabtera  sia  den  roa  ibm  geprieaenen  Peraoaea ,  inabesooden  v 
alBem  Angnatna,  Mücenas  u.  A.,  ia  wiefern  dieses  Lob  aas  niedri- 
ger 8ch»eiabeiel  oad  Krieoberei  gegen  die  Maofalbaber  Remi  ber- 
▼orge>[^angen ,  oder  andere,  edlere ,  oder  doch  wenigateaa  achtbtrt 
Motive  au  Grunde  liegen  hat.  KIne  Beantwortung  dieaer  Fnfe 
ist  nicht  so  leicht,  weil,  soll  dieaa  gründlich  und  befriedigfeiMl  ?^ 
sohehen,  eine  Menge  anderer  Verhältnisse  dnbei  zu  berücksicliti^ 
aind,  und  insbesondere  auf  die  Zeit  der  Abfassung  der  einzelnei 
Gedichte  (ein  mannichfachen  Schwierigkeiten  unterworfener  Gegen- 
atand)  Röcksicht  zu  nehmen  ist,  um  «licbt  falsche  b'olgeron^en  zu 
uehen  und  damit  Vorwürfe  auf  den  Dichter  zu  häufen,  dieernidt^ 
verdient.  Neben  diesen  speciellen  Verhältnissen  und  Bezieboo^ei 
iat  aber  auch  noch  Anderes  allgemeiner  Art,  waa  in  den  politisefaB 
Verb&ltniasen  der  Zeit,  in  dem  wissenschaftlichen  €ieist  osd  Cb* 
aohmack  derselben  liegt,  in  Betracht  zu  nehmen.  Die  (g^ 
Richtung  in  der  Poesie  *und  Literatur,  wie  sie  HoratiuR  en^^ 
lag,  wenn  auch  nicht  gerade  im  Plane,  so  doch  im  [otereist'** 
Aognatus ,  der  darum  aelbat  so  grosse  Rücksicht  auf  den  DitlNl  I 
'nebaea,  Iba  mit  ao  groaser  Schonung  bebandeln  und  eine  gtvb« 
Hfeiiriiebt  Uaalbängigkeit  Iba  bewabrea  nnaate,  und  klug  gaK 
war,  dieaa  aaeb  wa  tbna,  wibread  daa  Lob,  daa  HoiatkM  In  mIm" 


im 


Ctedichten  dem  Aii£^s(as  zollt,  gewlM  ans  einer  ganz  richtigen  pa- 
litiaehen  ITeberzeugung  flosa,  welche  daa  Regiment  des  Aug^nstoa 
nnd  dessen  ganz.es  Regierungssystem  ala  das  den  jetzigen  Um« 
atftnden  und  Verhältnissen  allein  angemessene,  Rom  nach  so  bluti- 
gen Kriegen  und  Wirren  Ruhe  und  Sicherheit  verleihende  dem 
Dichter  darstellen  musste;  ja  selbst  persönliche  Rücksichten  and 
Gefühle  des  Dankes  gegen  den ,  der  ihm  eine  stUIe  und  rnbigey 
aber  anabbingige  Existenz  verliehen,  können  hier  in  Anschlag  ge- 
bracht ««rden,  «liiw  6mm  niedrige  Scbmeicbelei  and  damit  eine 
gmnciiie,  aobleobtn  0eainnnnf  nnsBOnehnieni  di«  lioh  doeh  mit  dea 
flbrigen  Anilchten  und  OMinnnngen  den  wann  nnoh  noch  no  weit-« 
khig»B  Diebtera,  am  wenlgaCen  vartrigt  oder  Tereinigea  lioot 

Der  Verf.,  der  diesen  Gegenstand  bier  niber  nii  erOrtora  be* 
abflichtigt,  bat  sich  nlidit  (and  wir  können  dieaa  nur  aebr  billigen) 
in  allgemeinen  Rrörternngen  nnd  Betraebtnngen  gehalten,  sondern 
die  Fmge  speciell  und  bestimmt  unter  zwei  Hauptpunkte  gebracht, 
deren  nähere  ErörteruniGf  dann  den  Inhalt  seiner  Schrift  bildet.  Er- 
sten»: dass  iloratius  den  Aug^nst  vor  seiner  Erhebung  zum  Prin- 
cipat,  also,  so  lange  er  noch  Triumvir  gewesen,  nie  gelobt  oder 
ihm  auf  irgend  eine  Weise  geschmeichelt.  Zweitens:  dass  allea 
Lob,  das  Horatius  dem  Augnstus  ertheilt,  in  eine  spätere  Zeit  fällt, 
in  welcher  August  zu  einer  Herrschaft  gelangt  war,  die  bei  der 
ramdgiicbkeit,  die  firtlbere,  repoblikaniac^  Verfaaaung  wieder  her- 
netdlea  wmi  i«  erbnlten,  nelbal  als  geaete-  «nd  evdnnngnmSariC 
nnd  Rom  Weblfbbrl  nlleia  Ardend  eraebelaen  araanleb  Und  aelbnf 
üaeen  Lob  wird  Imierbin  mir  nneb  den  fluten  und  Anaiebtea  }e- 
MT  Seit,  nieht  der  modernen,  ebriatlieben,  m  beortbeilen  oejn» 
Diess  gilt  inabesonJere  von  der  Vergötterung  dea  Angnstna,  oad 
hier  zeigt  non  der  Verf.  bi  einer  aehr  befriedigenden  Daratellong, 
daaa  in  allen  den  Stellen,  wo  Aognst  als  Gott  angeredet  *u od  be- 
sungen ^nrd,  keine  besondere  Schmeichelei  zu  suchen  ist,  indem 
hier  der  Dichter  nur  im  Geist  und  Sinn  seiner  Zeit  sich  ausspricht 
and  einer  allgemein  angenommenen  Sitte  folgt,  die  es  durohana 
nicht  anstössig  fand,  ausgezeichnete  und  hochstehende  Personen  ala 
göttliche  oder  götter^^rleiche  Wesen  zu  betrachten  und  als  solche 
aoxurcden:  wozu  die  grössere  Verbreitung  euhemeriatiaeher  An- 
aiohten  gewiaa  anoh  daa  Ihrige  beigetragen .  hat 

Dn  nnn  aber  die  rlebtige  Anffaaanng  der  gannen  SIreltfhige, 
wie  nie  fai  den  eben  nnfgeatellten  beiden  Hnoptpankten  entbnItiB 
int,  alt  der  Fnige  nneb  der  Zrit  der  Abfaaaong  der  einnelnen  Cto« 
Siebte,  in  weleben  den  Aofnetoa  Lob  ▼orkommt,  znannmenhiqgt,  no 
dnrofagebt  der  Verf.  von  8«  48.  an  die  einzelnen  Gedichte  nneb 
ibrer  Zeitfolge,  wie  aie  zunächst  durch  J.  C.  Orelli  bestimmt  wor- 
den ist;  er  bwierkt  dabei,  daaa  eine  Abweichung  davon  in  man- 
chen Fällen  swar  mehr  in  seinem  Interesse ,  d.  h.  der  von  ihm  zu 
vertheidigenden  Ansicht^  gelegen,  dass  er  aber  absichtlich,  um  je- 
den Verdacht  von  sich  abzuwenden ,  lieber  an  einen  Führer  sich 
bebe  hnltea  wollen,  der  aelbet  bie  und  dn  den  Dichter  den  Vor^ 
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wurf  der  Schmeichelei  und  Gefallsucht  zu  machen  scheine.  (Die 
Schrift  von  Sigism.  Cabn :  Trias  Quaestioon.  Iloraüano.  Bobji. 
1838.  8.  konnte  in  ihrem  ersten  Abschnitt ,  der  manches  hierher 
Gehörige  bietet,  wohl  von  dem  Verf.  nicht  benutzt  werden;  eine 
Andere  Abhandioog  von  Förttenaa:  De  carminn.  HoratUuui.  chro- 
nologia,  HonfSeld  1688«  8.  !•!  oat  selbst  npr  dem  Titel  wuA  te- 
kaont).  So  dwrobgeLt  ana  dar  Vert,  um  dw  Beweia  fir  dM  i«a 
UuB  aafgcateUtea  8ata  au  fiUirea«  die  8tellea  aoe  dea  tedieMea 
dea  Horatiae«  welche  bia  ans  Jahre  784  n  e.  gerohricb—  aiai, 
aoeh  mit  BerQcfcaicbtigoag  der  8atireo  dea  erttea  Saoha,  wlife 
ffir  dae  erste  Werk  gelten,  das  der  Dichter  bekaaat  gaaiacht  hat 
(Vergl.  8.  17.).  Er  geht  daaa  aof  eiae  awdte  Periode  Aber«  & 
88  f.,  weiohe  Allee ,  was  his  zum  Jahre  786  a.  e.  reieht^  fcailisat; 
eine  dritte  erstreckt  sieb  Ober  die  nach  diesen  Jabfp  falleadcA 
dichte;  ans  allen  hier  ia  Betracht  konmeaden  Stellea  zeigt  casMy 
wie  Horatina  erst  dann  das  Lob  des  Angnstos  gesungen ,  ala  m 
eich  von  der  Wohlthatigkeit  seines  Regiments,  von  seiaer  Sorge 
fOr  das  Wohl  des  Staates  in  jeder  .Hinsicht  überzeugt  hatte«  IW 
dleae  Ueberzeugnng  war  es,  welche  ihm  diese  LobsprOch«^  SM 
grossen  Theil  wenig:8tens,  in  den  iMund  gelegt  bat. 

Diess  ist  der  llau{itinhalt  der  Schrift,  die  noch  mancbea  An- 
dere Im  Kinzelnen  enthält,  was  wir  in  dieser  kur«en  Anxeigre  lücbt 
Alles  anführen  können;  so  z.  B.  die  S.  26*.  aüfgestellte,  sebr  ein- 
lenchtende  Vermuthung,  dasH  dtr  Antrag,  welchen  Augnstus  dcsi 
Iloratius  zu  einer  Stelle  in  Keinem  Kabinet  uiaehen  liess  (episfola- 
rum  of/Icium).  in  dns  Jahr  726  u.  c.  fallt ,  also  in  danselbe  Jahr, 
in  welchem  August  eine  Bibliothek  mit  dem  Tempel  des  ApoUo 
verbunden,  und  damit  einen  neuen  Beweis  seines  Strebens,  die 
Wissenschaften  und  Literatur  möglichst  zu  fördern,  gegeben  hatte. 
Wir  erinnern  bei  dieser  Gelegenheit  an  die  erneuerte  Bearbeituai; 
einer  viel  veibreitcten  Ausgabe  des  Horatius,  die  so  eben  erschie- 
nen ist: 

Horatii  Ftaeei  Opera  ommim  recentuH  et  iilm$ra»it  Fridencnt  OmB. 
Döring".  Editionem  novam  ewavit  Gust  avut  Regel.  Tomu»  pri- 
mu8.  fApsiae.  SumHbue  librmrute  UahniamM  MDCCCXXXiiL 
XXX^L  uikd  444  8.  in  gr.  8. 

Bs  Ist  dieas  eigeatlich  th  d^r  Reiheafplge  der  vefaehMeiia 
dweh  Döring  besorgtea  Aosgabtti  der  Odea  die  fOnf  te;  eui  Ka- 
iat\  des  Verstorheoea  hat  sich  ia 'treuer  Pietit  der  Beaoigiieff  dl^ 
aar  nenea  Aaegabe  aaterzogen,  mit  ia  der  Absicht,  dieeelbe  vaa 
flUUBchea  Flecken  za  reinigen ,  «ad  dadurch  aowohl  wie  dnreii  el^ 
geae  Beltrige  und  dorch  die  Bcnatzong  aaderer  Foraehvagaft  tta 
ia  Tier  Aasgahen  bereits  aaerksnnte  Brsachharkeit  dea  Weite 
zu  erhöhen,  obae  dea  arsprllnglicben  Charakter  desselbea  au  rer- 
ändere,  der  ihm  ebea  so  grosse  Aofaabme  and  so  allgemeine  Ver- 
hreitapg  veraeheflt  hat  Dleaer  aher  heateht  aaaiehat  la  der  to- 
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«M&ea  EmriebtiiBg  im  Btmm,  wilabt  Ar  ite  -»lafUfOTf  iwi 
rar  ta«  VenttateiM  dw  Biaseloett«  mit  1^«N»d«rar  BAokMI  iw 
CodMilrtiTi«ir< .  WetcnUiolMto  und  NoIhwMidigste  io  elMp 
ktarcB,  taaliehett  Vortrag«  Ueüty  ohM  den  I^Mfr,  der  dob  gWiA» 
keine  gelebrUa  Forschnngen  über  den  Dicbter  eneteliea  will,  mit 
eteem  gflAelirteev  kriliaclieo  wie  exegetiecbeo  Apparat  za  Ober- 
eebfltten,  in  welebem  er  oft  Helbst  erst  mit  vieler  Mähe  sieb  sa- 
reobt  flnden  miies.  Wenn  darin  vielleicht  Döring  bie  und  da  za 
weit  ge^an^en,  wenn  er  insbesondere  den  kritischen  Tbeil  seiner 
Aafgabe  zu  wenig  beachtet  und  dadurch  mancbem  Tadel  sieb  aa§- 
gesetzt  hatte,  so  hat  der  neue  Herausgeber  diesem  Mangel  in  der 
Weise  abzuhelfen  gesucht,  dass  er,  da  er  dooli  nun  einjDai  nicht 
bei  dem  alten  Texte  stehen  bleiben  konnte,  und  nach  dem,  wae 
Jahn^  Meineke  und  Orelli  wie  Jacobs  iimwieclieii  für  die  Kritik  dee 
Dichters  geleistet,  Maoobee  im  T«ite  Ml  Mem  wkk  gmMk\§t' 
■ab,  oDter  4em  Texte^  4.  h.  swieolMii  diesem  «od  den  ecklirenden 
Anmerknngen  (de  in  der  ftueeeren  Blnrioiitiwg  die  fk^lbene  Fem 
1^  Beekt  beihcknlten  wnrde),  körne  kriliecke  NeieAkelDigte,  wel« 
ciM  den  Maehweie  der  im  Texte  Tergenemmenen  Aendeni«gen  enlr- 
ballen»  in  Verkindnug  mit  der  Angabe  anderer  .Leeerten  oder  Coo- 
Jeelnren  von  iMeonderem  Beieng  in  den  Stellen,  wo  die  ven  Dö- 
ring enf^eDommene  Lesart  auch  jetzt  noch  beibehalten  wurde.  Se 
ist,  ohne  viel  Baum  zu  verlieren,  wenigstens  eiue  bequeme  Ueber- 
sicbt  der  bedeutenderen  Varianten  und  des  kritischen  Apparats, 
was  in  den  frühern  Ausgaben  wohl  öfters  vermisHt  und  gewünsobt 
ward,  gegeben;  gewiss  ein  wesentlicher  Vorzug  dieser  neuen  Be- 
arbeitung, wofür  mnn  dem  neuen  Herausgeber  alle  Ursache  zu 
danken  hat,  da  eine  vollständige  Varianteosammlung  nickt  im  Plane 
dieser  Ausgabe  lag  und  auob  niekt  wobi  liegen  kennte.  Dnen 
übrigens  in  der  Anordnung  dee  Textee  mit  mdgliekster  Umeiekt 
verfabren  worden,  kenn  leickt  ereeken  werden.  Nnr  nn  swel  Stel- 
len ket  Siek  der  Herenegeker  eine  eigene  Aendemng  erlnokt,  die 
er  in  der  Vorrede  8.  XVI.  niker  lieapriekt,  der  Zoetimmnog  eines  • 
Jeeoke,  nnf  die  er  mit  Becht  eilen  Werth  legt,  sich  erIVenend.  Jfo 
let  eine  8telle  Od.  II.,  3,  9.  wo  er  liest:  Qno  pinos  ingens  etc., 
und  Vers  11:  Quid  obliqno  laborat);  die  andere  Bpod.  IX.,  17., 
wo  etett  ad  bonc  gegeben  wird  at  hunc  nach  einer  Handschrift 
von  Vanderbonrg.  Ancb  die  laterpauoiion  ist  mit  einer  gleieken 
fiergfalt  belinndclt. 

Was  nun  den  Haupttheil  des  Ganzen,  die  erklärenden  Anmer- 
kungen betrifft,  so  ist  hier  naturlich  alles  das  weggefallen,  was 
auf  die  jetz,t  verworfenen  und  ausgefallenen  Lesarten  sich  besiebt; 
es  sind  einzelne  Verschen  berichtigt,  dagegen  let  nn  nnderen  Of- 
ten,  zumal  da,  wo  der  Text  verändert  worden,  die  rioktige  Erklär 
roDg  an  die  Stelle  getreten,  kkerkenpt  Hnnokee,  keeondere  in  den 
.  ersten  Tkeilcn  dee  Bnndee,  kinsngekommen ,  wne  die  Bi^ilmng 
eneUleker  wie  epmcklieker  Pnnkte  ketriHt,  wobei  die  eigenen  Be- 
moiknqgen  den  neuen  Demn^kere  dniek  Klemmen  und  unter 
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Mfttfiiqf  d«r  JStmnmMKin  ktnitlleh  goMchl  tüaL  Wm  im 
MaM  diMer  Zititee  Mrlfl,  die  Blanelier  noob  Mcr  lUd.dorC  tr- 
vtitert,  Mancher  Tielleidit  mehr  been^  sehen  aMte^  mdlM 
wir  Uber  diesen  Panht,  worfiber  allgemeine  Nomcfl  nttfiranttUw 

■o  schwer,  wo  nicht  nnmdglich  ist,  mit  dem  Herausgeber  um  §• 
weniger  recht  en ,  als  wir  die  Schwierigkeiten  einschen  nnd  damni 
selbst  hier  manche  Zos&tze  oder  Nachweisangen ,  die  wir  an  ein- 
seinen  Stellen  zu  machen  hätten,  lieber  unterdrücken,  da  wir  glaa- 
beo,  dass  diese  neue  Bearbeitung  des  Döring'schen  Horatius  ia 
Binde  gefallen  ist,  die  mit  aller  Achtung  und  aller  gebOhrendeo 
Pietät  gegen  Diesen  doch  Manches,  was  an  dieser  Ausgabe  Aa- 
stoss  erregt  oder  Tadel  hervorgerufen,  beseitigt  und  so  dieselbe 
in  jeder  BaiMiittg  bravohtarer  gemncht  baben.  Dfr  VerlagBliaal* 
lang  hnt  cn  nn  •iocr  Miteren  A«MtaCtang,  di«  tebr  bafticdiyni 
gemiDst  werden  kiBD,  niebt  fehlen  lasBea,  «nd  fQr  dea  oorreetet 
Dmok,  wie  ffir  gnlee  Papier  vnd  Lettern  rabmilelie  Bw^t  getra- 
gen. Im  Uebrigen  ist  die  Einriobtnng  dea  Gänsen  sieh  gMA  gt- 
blieben.  Die  Vorreden  Döring's  zu  den  vier  eraten  Ausgaben  samnt 
Dessen  Dedioation  an  den  Korförst  (König)  von  Saofason,  Fried- 
rich August,  sind  wieder  mit  abgedruckt;  an  sie  schlieest  sich  die 
Vorrede  des  neuen  Herausgebers ,  dann  die  Vita  Horatii  von  Suc- 
tonius ,  und  die  Uebersicht  der  Uorazischen  Metra.  Hierauf  folgt 
der  Text  in  der  oben  bemerkten  Weise,  die  vier  Bücher  Oden  nebst 
dem  Bach  der  Epoden  und  das  Carmen  saeculare  befassend.  Der 
zweite  Band  wird  uns  dann  die  übrigen  Gediebte  des  Horatios 
bringen. 
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Efimi§che  und  Chrieehiiche  iMm^Uur. 

(üeteklujt.) 

Von  itf  Im  dtoten  Jahrbb.  (1838.  p.€16ff.  und  1839.  p.  81  f.) 
bcsprooiieuea  Ai^gib«  des  Paaisalmt  toi  auii  der  dritt«  fiaad 
«neiiMneai,  ontor  folgfeadeB  Titel: 

Pausan  iae  ttescriptio  Craeciae.  .4d  codd.  jums.  ParUinorum,  Fin- 
dobonengiunif  Florentinoruntf  Uomanorumy  Lugdunentium^  Mosquensii, 
Monacensiij  yenetif  ÄSeopolitani  et  editionum  ßdem  recensuerunt,  ap' 
paratu  crilicOf  interprttatione  Latitia  et  indiiibu»  instruxerunt  Jo, 
Hmur*  Ckr.  Sekuhart  «1  ihr,  fVal».  f  olumen  tertium,  Liptiae,  m 
biUiopolio  Hakmianp.  UDCCCXXXIX  Londfol  apud  Blmdt  «t  drm- 
9tmg.   in.  wid9M  S.im  gr.  8. 

Mi|_  diesem  Bande  ist  die  Ausgabe)  über  deren  Einricbtnng  in 
den  früheren  An7.eigen  das  Nüdii^e  bemerkt  worden,  geacblossen. 
Bb  beginnt  dieser  dritte  und  let/te  Band  mit  einer  Epistola  des  ei- 
neu  ilerausgebers  ;VValz,)  an  deu  andern;  eine  Anzahl  von  Stellen, 
xam  Tboil  auch  solche,  welche  von  andern  Kritikern  insbwisobea 
feMproohwi  wiirdm  waren,  wM  Uer  wMeiMt  keeproehen  ond  tm 
0ehlw  Meb  UeAraag  gßmMkIt  tmf  eiMO  uillMeendefen,  gewlie 
wftaaebeMwertbea  Ce—wtor  des  Peveealae,  der  la  eia^ea  Jakraa 
effeaheiaea  darfte.  Naa  IWgl  der  Teal  der  aeeh  Mleadea-^Bdeber 
VIIL)  IX«  aad  X.  aebat  dea  kritlacbcn  NoCea  aad  der  lateiaMea 
Ifebersetzaag  gaaa  in  deraelben  Biariohtaac  und  aach  deraelbea 
Behandln ngRweise,  wie  ia  dea  Mdea  Torhergebendea  9&adaa.  Von 
8.  697 — 798.  reicht  der  aaaführliche,  noeh  hie  und  da  Termehrte 
und  berichtigte  Index  aus  der  Bekker'sohen  Ausgabe,  bei  doppel- 
ten Columnen  und  eno:em  Druck.  Aber  die  bei  den  Zahlen  hier 
angewendete  Metbode  will  uns  nicht  zusagen,  da  sie  die  Ueber- 
aioht  und  die  lieichtigkeit  des  Aufflndens,  was  doch  bei  jedem  In- 
dex die  erste  Uucksicht  seyn  soll,  erschwert,  statt  erleichtert.  Es 
aind  nemiich  die  Zahlen  des  Buchs,  des  Capitels  und  des  Paragrapbs 
ohne  Punkte  und  Commata  neben  einander  gesetzt  und  bloa  darcb 
den  etwas  gröaaeren,  indeaa  doch  kaam  benerkliobea  Zwinobenraam 
■alereeliiedea.  8a  s.  Ei  Aaeaidae  ara  5  id  Ti  aker  ea  elad 
liier  die  ZaUea  aa  aelia  gerttekt»  daae  mtm  weU  a«  leeea  vereaokl 
üfre  Mdtr.  Uad  aa  iet  ea  ia  dea  gaaM  hvaderl  Sellea  ki 
ier  kemrktaa  Weiae  filleadea  ladax.  Dieae  Oeeeaeaia  adl  Ua- 
taaekeidai^geaelchen,  die  aaek  in  den  Text  aanoher  aeaerea 
Aoegaben  aokon  allaaaebr  aaagedehnt  ist,  ndohte  hier  doch  gar' 
m  weit  getriekea  aeyn,  aadae  aelket  eldfead  enekeiaea.  Daaa  kkr 
UXU.  Jakrg«  1».  ttafl.  M 
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rigen  sonst  die  typogniphUchc  Ausfubung,  Drack  nnd  Pa- 
pier ganz  vorzögHcb  ist,  baben  wir  scboQ  flrüber  bemerkt  jud 
wiederholen  es  aaoh  Uer  gerne. 

Von  der  bereits  früher  angezeigten  neuen  Ausgabe  des  I*la(o 
diese  Jabrbb.  1839.  8.  85  f.  und  iS.  609.)  babeu  wir  iniwisebea 
flDlgendo  Fortsetzung  anxazeigen: 

Piat  on  i  s  Opera  omnia.  liccognovcrunt  Ju.  G  cor  g  tu»  Ii  ai  teru» ,  Jo, 
Ca$  par  O  rellius,  Aug.  GuH.  II  in  c  k  t  L  mann  us.  Fol.  Fl.  Tt^ 
wich  fiB^Mw  kkjferi  «t  Ztllmi,  »uoce^sorum  ZiegUri  et  ßliorum-  UM  ; 

Aaoli  nft  dem  beeondem  Titel: 

Piatont«  Cratylus  item  incerti  auctoris  iliftpia»  minor,  ifacys- 
flwrtiet  $to.  iwi9  oben).  IUI  6\  in  kl.  8. 

Im  Texte  eelbat  kennt  eneret  der  Oippiae  nlaori  and  data 
Aer  Omlylofli  wie  diese  In  der  Stephnn^edieD  Anegnbe  eneh  der 
Ml  tat,  deren  Settenuiblea  beigedrnekt  sind,  ond  deren  Anordn«^ 
jnA  BeibcBfolge  der  einxelnen  Scbrinea  Ptnto^  anch  hier  beflelgt 
let.  Dieaefte  gnmsvoTEtkgliehefyiM^grepbiscbeAaeatnttong,  daneHe 
hOefast  correete  Dmck  mit  den  nettes  J^etlern  und  dem  sobOasn 
Veltai  seiohaei  ««eh  diene  Foitsetzung  ene,  welche  in  jeder  Bezie- 
Ining  den  Torausgegangenen  Bindoben  völlig  gleich  ist,  «ad  wie  i 
diese,  insbesondere  allen  denen  zu  eniprehlcn  ist^  welche,  sey  es  für  ' 
den  Sebul-  oder  akademischen  Cilebraaoh,  oder  zu  ihrem  Privalstu- 
dium  einen  reinen,  m{Jß:lich9t  correcten  ond  wohi  lesbaren  Text  des 
Pinto  zu  erhalten  wüntfehen  und  in  andern  Uaodausgnbcn  des  Fiato 
and  TextesAbdrfieken  denselben  vergeblich  suchen.  Kin  kur/.es  Vor- 
wort gibt  uns  Nachrieht  von  der  durch  viele  Gelehrte  und  zuietit 
noch  von  Zeller  beliMptelen  Unäcbtheit  des  UippiuB  nsinar,  lür  des- 
ien  waliren  Verfnacr  WinolieiaNion  den  Antisthenes  haliea 
MeMe;  HIne  weilera  Begvttndmif  und  AaefttbningdlenerBehaup« 
Canf  nOeMen  wir  «Merdings  wttmolien,  oder  neben  ibr  fleinebr  vier» 
knif  ettd  entgegeo.  Nelen  nlwl ,  wie  nehe«  Mber  erianert  wut dn«! 
diener  kleiiereb  TexleeaiMfnbe  niobl  belgefOgl,  diene  inde«  nieb 
In  den  Aidriteii,  der  in  gitaere«  Qanri  oder  blein  Folio  PooMt 
bei  sonst  ganz  gleichem  vorKOgtiobem  Drueb,  Papier  ond  Letten 
|Mebxeitig  eraebeint,  beigefügt  ond  enthalten  die  Angabo  dot 
Haoptabweichnngen  des  Textes  der  auf  dem  Tilei  bemerkten  Aoo* 
gaben,  so  wie  der  nnmhnfteren  Variaaten,  wie  dies«  boreits  oben 
(p.  86  )  bei  dem  Erscheinen  des  ernten  Fasoiculiis  bemerkt  wordeo  j 
ist.  an  ficn  sich  nun  ein  zweiter  unter  nachfolgendem  TiteJ  anreibt, 
den  8o))hts(es,  Rothydemns^  Fro(aj2:orn8.  Hippias  minor  und  Cratylus 
(we  lche  aueh  in  der  l^leinen  Ausgabe  bereit«  ecacbieaiea.  aindj  eoA* 
haltend: 

Plutonis  Opera.,  guflp  feruritur  omnia,  Reeognoverunt  Jh.  deorgiu»  Bähe- 
ru3.  Jo.  Cns])nr  Orellius.  Avp;  Cuifiehnus  ft  incketmonmis  Accedvut 
integra  varieta»  Uctioni»  Stephanianat  ikkkeritauuB  ^taUbmmmmmH 


gekiHatt  ffmiOmum  M.  MkM$  liewtiti» ^ IIpW,  mf^miU  Mtgmi 

Von  4er  ia  4Impmi  JihrMehern  fHkher  grieiebAilk  M^g^sa^gM 
Odyssee  von  Crnstas  haben  wir  lUe  V#il6tttayp  HÜ  dMl  Hp- 
•obeiM  der  beideo  IctetM  fielto  «»ii(6f|;«is 

Oomeri  Orfytff«a.  üffl  «r&ltfrtiMreB  i^mierftiifigcii  von  Goilt  CA^fit, 
Crutiu»,  Subrector  an  l^etum  •»  flannoffer.  fünfte»  Reß,  Sk^ 
»tkuUr  bii  zwtm*igti€r  Gtttmg.  Stöhnte»  Heß.  JBbi  umd  9Wttnzig' 
tter  bit  vier  wd  mB(m9ig$t«r  Gesang  neb$i  der  BatrorkvwtffomueÜk, 
HoMMWer.  im  f^erlage  der  iiah^eeken  Ho/buchkandlung.   IMt.  IM 

Wir  verweisen  aaf  die  frfiberen  Anzeigen  Jabrgg.  1838.  8. 
QOiff.  und  1839.  8.  8!^  f.,  da  Einricbtnng  des  Ganzen,  so  wie  dio 
Ausführung  den  fröberen  Heften  dnrchaus  gleich  geblieben,  niir 
Manches  kör/.er  gefasst,  Manches,  was  früher  schon  erörtert  wor-» 
den,  hier  nicht  wiederholf,  sondern  durch  Verweisung  auf  das  FrA* 
liere  behandelt  ist,  ohne  dass  jedoch  irgend  Etwas  Ton  Belang  über- 
gane:en  wäre,  wie  diese  im  Flan  and  Anlage,  so  wie  in  der  Be- 
stimmung der  i>anzen  Bearbeitang  lag,  von  der  noD  noch  ein  be- 
sonderer 'Fextesabdrock  ersehienen  iat,  der  biet  4ie  deutschen 
lubaltsanzeigen  der  einseloeo  Abeebaitte  wm  lener  Ausgabe  ent- 
halt, mit  VVeglMtnog  det'  dentoelieii  Noten ,  weMe  in  der  ebtn 
angezeigten  Bearbeitung  oater  dem  Texte  atelien,  tad,  wie  wir 
iehen  Mber  bemerkt,  beaendera  fOr  den  Priva(fahrnnob  und  dna 
Mfatatndiam,  dem  ide  die  ndthige  gramoHitiaohn  «id  laakllelm 
NaeiMM  nnm  riebtigen  Veraüindniia  gaben  aalleni  sn  empMIen 
alad.  Dlaanr  Maae  taleaabdradL,  dar  Ar  dnniSalMilcabnmilnQit 
gaeIgneC  emcbnint,  Mwt  den  TItali 

Homer  i   üilyssca.    Accedit  Batrachomyomachia.    Zum  Qebraui^ 
für  Sc/iu/cn  besorgt  und  mit  deutsrhen  Inhalt iOnztigen  versehen  van 
GoitL   Christ.  Crusius,  Subrtctor  am  Cymnaiinm  zu  Hannover. 
Hannover.    Im  f'erlage  der  Uahn'tchen  Hojbuchhandlung.  1939. 
und  .295  6.  in  gr.  8. 

Von  der  Iliaa  aolI»wie  wir  nna  dem  Mrlnane  dea  Vetwafta 
era^en,  eine  fthnitebe  BearbeltoQf  ditt  denladicii  inm<  jungen, 
wie  ven  der  Odyaeee,  heftweüe  nad  apiter  ein  IMioher  Teala»» 
abdraek  der  ganssen  IHaa,  wie  wir  ihn  hier  vett  iet  Odjaaee  nngaf» 
aelgC  hahen,  eraebelnen.  8e  Mtfit  fir  daa  BadIrMna  dar  Sahniafe 
wie  den  Prlvatatndinma  anf  gleMe  Welaa  eniqpeaahend  «eaoigf 
aejrn* 

Noeh  haben  wir  eines  anderen  BaMmga  znr  l^klimaip  iHd 
AnfAianan^  der  Bodieriaebea  Gediehte  nn  gedenken,  der  awar,  nia 
eid  Werk  des  Inlandes,  hiebt  eegenatand  einer  ins  RioseUe  aiah 
eittreokeoden  Kritik  werden  kiinu,  wohl  aber  allen  Denen,  die  mit 
DeMT  sieb  besch&fligen,  zu  beaonderer  Beaebtnng  zu  empfehien 
i«^  dn  hi«r  eine  biaber  an  wentf  «dar  gnr  ninbl  bannhlaia  flaitn 
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der  BrkliiraDg  angeregt  ist,  die  Mf  eilen  grteierai  Kreif  ron  Le- 
MTB  ciunwlrkeii  tiielit,  il»  derjenige  let,  welober  Uoe  tau 
epraehfiolie«  eder  eodeni  BtleMehlea  mit  dea  Lesen  der  Hoaeri« 
eilieB  Oedichle  aleli  m  leeeUftige«  yiifl  ondin  der  elien  Hepre- 
ebenen  BeniMlni^-  der  Odjrseoe  und  andeni  Aui^gaben,  die  dn»i 
nöthige  Vateretlltfinng  nod  Nachhülfe  leicht  fiodea  kann    Ua  an 
aiehr   Beachtung   wird   demnach    diigeoige  Riobtai^  verdienen, 
welche  die  Homerischen  Gedichte  von  einem  allgemeineren  Stand- 
pnnkt  aus  bt-trachtct,  die  durin  liegenden  ethischen  Beziehungen 
EBffasst  und  weiter  entwickelt,  indem  sie  das  Meue  an  das  Alte 
anknüpfend,  das  gesammte  Alterthum  unserer  Zeit  näher  räckeod 
damit  selbst  in  eine  Verbindung  bringt,  die  uns  die  hohe  sittliche 
Würde  desselben  erkennen  und  den  daraus  hervorgehenden  Einflusa 
auf  höhere  Geistesbildung  erst  recht  würdigen  lehrt.    So  wird  sie 
denn  auch  solche  anziehen  und  mit  den  Studien  der  classischen  Li- 
teratar  an  beflrenndaq  Yeradgen,  die,  weil  aie  den  formellen  Werth 
dieaer  elnnlgen  on«  ewigen  Mittel  Marer  OeialeeMIdong  aiebt  ke«-. 
BMI,  detfto  aeiir  auf  den  Iniialti  deaaen  Beniehnngen  anrOefenwft 
vnd  deaaen  Sinlnaa  anf  alttllebe  wie  inlelleolMeUe  Bildo^  der  Ja« 
gend  ihM  BUeke  riohlen.  Von  dienaa  filandpvnlUe  aoa  wird  die 
naeiiMgenda  fieferlft  so  benrlMlen  eegrn,  anf  die  wir  hier  aaf- 
aeifaaa  aaelan  wallen; 

Erklärung  der  Homerischen  Gesänge  nach  ihrem  sittlichen 
Elemente  für  gebildete  Leser  Der  siebente  Gesang  der  Odyssee, 
wm  F.  A.  ]SüM»lin.  Mannheim.  Drucktrei  von  Kaufmann.  1HS9. 
FL  und  U  S.  in  gr.  8. 

Hervorgerufen  ward  diese  Schrift  durch  ein  freudiges  Ereigr« 
nfas;  denn  sie  ist  von  dem  Verf.  bestimmt  als  eine  Gabe  der  Br<« 
innrung  an  ein  Fest,  das  ihm,  dem  hochverdienten  Lehrer,  die  treue 
Anhänglichkeit  zahlreicher  Schüler  bereitet,  indem  sie  seinem  Ad— 
denken  die  Büste  ilooier's,  mit  passender  lusclirift  versehen,  wei- 
heten,  an  diesem  festlichen  Tage  sich  dankerfüllten  Herzens  an 
Deiuenigen  erinnernd ,  der^  aie  nnerat  In  daa  fitndinm  dea  elaasi* 
aeiien  Diehtera  eiagefaiirt  nnd  daait  mir  die  elaaaiiebe  Liferacur 
begelatert  latle.  Konnte  der  Verf.  aeine  Tkeilnaiiae  an  einer  mm 
gereeMen  Aneikennnnir  eeiner  Verdienate  wOrd^ger  nad  paaaendw 
nnaepnirtwin,  ala  dnreb  eine  aelobe  CNOmTI  Sehen  ia  Jalire  1834, 
katte  er  in  ähnlicher  Weise  den  seohaten  Gesang  der  Odysaeo 
ala  eine  Probe  einer  solelien  bisher  nicht  geiktenBelandlongsweise 
der  Homerischen  Gedichte  erscheinen  laaaen  (a.  dieae  Jabrbb.  18d4. 
pag.  1146 f.);  die  allgemeine  Anerkennang,  welche  diesem  eratea 
Versuch  gleich  nach  seiner  li^rsoheinnng  z.u  Theil  ward  und  auch 
anderen  ähnlichen  Versuchen,  die  von  einen  gleichen  BeRtrebea 
ausgegangen  waren,  wie  die  Bearbeitungen  des  IMatoniüchen  Crito 
und  der  Apologie  (s.  ebcndas.  1836.  p.  1123  fr.    183$.  p,  39üir.>, 
80  wie  der  unlängst  noch  besprochenen  (ebendns.  1839.  p.  9b  fL^ 
trefflichen  Rede  des  Basilius,  io  gleicher  Weise  zu  Theil  gewor- 
den  ist,  ^ird  aach  dieaer  AearbeiüMQg       aiebenten  Gesanges  dar 


Odywee^  welche  in  fihnlicbem  Geiste  anternomnien  ist,  Hiebt  anM 
bleiben.  Wenn  die  .Schwierigkeiten  einer  solchen  BehandlangsweiM 
nicht  «^erin;^  Rin  l.  wenn  nnr  Mlinner,  die  mit  nrnfassender  Kennt- 
niss  des  gesammten  Alterthnms  eben  so  viel  Geschmack  und  Geist 
und  eine  vielgeprüfte  Lebenserfahrang  verbinden,  einer  soloben 
Aufgabe  sich  unterziehen  können,  so  werden  wir  am  so  mehr  tod 
dem  Verf.,  in  welchem  sieb  diese  Eigenschaften  in  so  hohem  Grade 
vereinigt  finden,  die  gewünschte  Forttetsung  dieser  Bearbeitaag 
d«r  elMAliM  BOMTlMim  Gwtof  m  «tara  voürtiiidigeB  CNuuM 

•  •  "     •  i. 

Juleit  ung  zu  GriechtHchtn  Stylübungen  tu  Hegeln  und  üei- 
spielen,  bearbeitet  von  K.  F.  Halm,  Profeator  am  k.  neuen  Gymna' 
$ium  Gu  München  (jelat  am  Lpt^um  zu  Speier),  Des  zweiten  oder  eyn- 
Ukti$cktn  TAeÜH  «ratir  Kmnm$  und  mweiter  Hurtm.  äUbuhw,  18891 
UbdoverM«  Bnokkamtluug  (Ck.  T.  Fr.  Sam»i  If^.  ^Vt 
8.  IF,  mud       S.  im  gr.  8.  • 

Aach  unter  dem  besondern  Titel: 

Eleme  nt  arb  uc  h  der  (iricchischcn  Sy  n  t  a  x  tn  livispitlcn  zum  Uc" 
bereetzen  nuM  r/cm  Deutschen  ins  Griechische,  liearbeittt  von  Karl 
Halm  eto  etc.  Irrster  Kursus.  Zweiter  JKursu9  etc. 

Wir  teben  im  dtaien  Jdvbh.  IBM  pBg.  te  eraten  TM 
Ams  zo  UebersetzoBgen  aus  dem  Dentsebia  k»  Grieehimiw-ü 
■WMkMiisig  eingeriebteten  Boobe«  btsprochen  und  jetzt  aa  dM 
BWtlIeD,  in  %wei  betoiidere  Abtheilangeo  zerfallenden  Theil  zu  er- 
iMern,  welcher  an  den  etymologischen  im  ersten  Theil  enthaltenen 
Corsas  sich  als  Fortsetzung  anreihend,  in  gleicher  Weise  die  Syn-> 
tax  behandelt,  indem  hier  zu  den  einzelnen,  nach  den  Abschnitten 
der  Grammatik  geordneten  Regeln  Beispiele  zum  Uebersetzen  ge- 
geben werden,  denen  am  8oblasse  eines  jeden  Abschnittes  noch 
gemischte  Beispiele,  und  am  Schlüsse  der  zweiten  Abtheilung  im 
•  eobsten  Hauptstück  noch  grössere  Aufgaben  zur  Einöbong  der 
OrMHsofaen  Syatex  in  AllgenaiMB  «iek  Mfcibw  fiL  177^9^ 
IEh»iofalai||;*  mii  BeliMidlaBgftweiiid  aiiid  Im  Ctaimadwtelbe;  s»  w4l 
M  atoM  In  dar  Naiar  dar  fladit  aelfcat  lag,  Varindamifea  ^MnH 
tCB  n  liaamif  «eUdie  dl»  Bcatkomong  daa  Boaba  für  gaOMariH 
mkam  mitsr  fatf^aaabrltlaaa  Bahtllar  berfonlaf^  daan  die  Omadt* 
aMtaa^  aaah  daaaa-dar  aiata  Theil  baarbaM  ward,  atnd  auch  bei 
dleaeai  awaitea  fettg^ebalten  wordee,  und  gewiss  mit  allem  Reobt. 
Daas  aber  die  Ausarbeitung  die<)es  Tbeils  grösseren  Schwierigkei- 
ten unterlag,  als  diess  bei  dem  ersten  der  Fall  war,  wird  man  leicb| 
begreifen,  da  es  sich  hier  um  die  Syntax  handelt  und  der  Verf.  je- 
desmal die  Regel  selbst  den  zum  Uebersetzen  bestimmten  Slückea 
Torauageetellty  mitbin  salbst  eine  Art  von  Grammatik  geliefert  hat, 
vsraaUmai  daau  iaabaaoB^ai»  durob  .deo  Um^taad ,  dam»,  in  nanfibaa 
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Grmmmatikea,  naroentliofa  in  der  in  dem  VateriaDde  des  V'erfaMera 
»lleio  eingeführten  BotlmaDn'tehea  Gramnatik  die  Bebandlang*  der 
Syntax  aUza  kurz  and  fOr  den  Unterrtcbt  nicht  ausreichend  ist, 
■iüiln  fttr  den  Schüler  bei  dem  Ueberaeteen  solche,  durchaus  \aB 
itm  pfaktiaoben  Oaaiohiapaiikt  anfgafMate  RegelB  du  wabrea  B»* 
Mrfnaa  wwdm,  da«  var  AllM  vm  Mtfedigea  UL  diaa«  Bi^ 
IpHm  mkt  m  iMm  UhnbeH  «ilworfM  4er  g«m  Onig  wirmg 
wlkoüitb  tet>  wwm  AUgwMiaM  m  4mi  Bisaalaeii  Md  Dwiiw 
iwlMMlmd  aai  alle  iMtiMiwiifwi  mü  Joglaohcr  Piiniaia«  mmi 
gagabea  aiad,  aa  werdeo  wir  mia  aar  fireuen  kitaaea,  ei« 
aa  aiagerioktataa  1JtlHm(abacb  in  den  Händen  recht  vialar  8cbfiler 
M  erblicken,  und  weit  eatfernt,  eine  aolche  Zugabe  vea  Regele 
tu  tadeln,  möchten  wir  gerade  darin  einen  Vorzug  dieses  Bucha 
vor  andern  anerkennen.  Vollständigkeit  in  allen  einzelnen  Rejsreln 
bis  zu  den  fipeciellsten  Modiflcntionen,  konnfe  bei  einem  solchen 
Scbnlbucbe  weder  verlangt  noch  erwartet  werden;  indessen  wird 
man  sich  bei  nftberer  Einsicht  doch  bald  überzeugen,  dass  kein 
Punkt  von  einigem  Belang  Übergnn^en,  keine  Regel,  der  nur  ir- 
gend eine  Bedeutung  /.ukoromt,  übersehen,  kar%  nichts  von  dem, 
waa  Bur  richtigen  Aaffaasung  und  rollatindigen  Einübung  der 
BeuptregelB  g^rt,  aaeeer  Aefcl  getaM«.  «ad  üemll  daa  prakü- 
■ebe  BediiMae  ieriekeieliUgt  verde»  ist.  Ke  lat  la  dieaer  Bai»* 
iHMif  Mob  iaebeeeadere  auftufObrea,  daac  die  aaa  UdberaeCaea  iaa 
Meebieolie  gegebeaea  Beiapiele,  %n  welebea  ia  dea  Notea,  wie  Ma 
eraten  Tbeile,  die  aitbigen  Wörter  aebat  eiaxelnen  hie  aad  da  er- 
IMerlieben  Wlafeia  oder  Naebwelsongen  vnd  Aadeafa^gei  eich 
beiaerkt  flndea,  aas  den  clastiadia«  Sohriflatailera  entaomnen  aind« 
und  der  Verf.  bereit  isr,  auf  die  deafilla  geiatserten  Wünsche  de« 
Nacbweis  dieser  8(ellen  auf  einem  beaondern  Bogen  miizutbetlen. 

Der  erste  Corsus,  der  die  Lehre  von  der  8yn(ax  des  Nomen 
enthalt,  beginnt  mit  der  Lebre  von  dem  Artikel  in  einem  ersten 
Hauptstücke  (§.  1—14.),  welches  zuerst  die  »llgenieinen ,  bei  dem 
Gebraoch  desselben  zu  beobachtenden  Regeln  angibt,  worauf  die 
betreffeaden  Uebungaatficke  folgen,  dann  eben  so  die  basondern  Re- 
fela  Ober  dea  Gabraocb  dea  Artikela  bei  Eigennaraea,  A^eetiveo, 
freaanlaea,  laflaitiv  etai  aitt  dea  dasa  gehörigen  UebaagaatAetaii 
§m  fieUoeee  homaea  die  aehea  obea  feeiaerklaa  gemMrtBa  BeU 
•fiele»  Bat  aweite  Haaplatiek  {%.  <ft--tft.)  MMaalil^  ta  glel» 
eher  Welee  dla  Leim  dar  Flmeailaa,  Im  Ailgenalaea  wie  laiSla^ 
aelaea,  mU  ebea  ao  paaaend  gewiUtea  Ueberaeu  aagsbel^dalna 
lefieitet.  Wenn  rn  beidan  HaupleMeiien  dla  Zabl  der  ieCatorea 
elwae  bedeutender  ist,  ala  bei  den  aon  falgeiulen  Abaebaittan  Ohet 
die  versebiedenen  Casus,  so  liegt  der  Qraod  davon  In  der  sebwle« 
rigeren  Auffassung  und  Rinübung  dieses  Theiln  der  Syntax;  elae 
Erfahrung,  die  wohl  schon  jader  Lehrer  sattsam  bei  solchen  Ver- 
aochen  gemacht  hat.  Das  dritte  Hauptstttok  hefasal 
die  l/ebre  von  Sabject  and  Prädikat;  das  vierte  (<$.  29— 67.)  die 
•latelaeo  Casus,  zuerst  Nominativ  und  Voeaiiv,  dann  Accnsattv, 
Batir  aad  GaaiUv;  ela  i«  der  Auf«t«ilaof  der  Begela,  wia  ia  dea 
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daso  folifendea  BewpielMi  der  Einäbaog  äoMerst  befri^dig^fMkf 
AbiioliAiU,  dea  wir  beiroiNterer  Beaehtung  empfehlen. 

Der  tfweUe  dureoe  befesat  die  8yaUx  des  Verbmas,  t^\^ 
ft«f  ie«  flM|»MM  UvKLM  ($.  l->46.j,  dem  ewi  eeobstee 
mä  4m  MbM  oben  »iwilHilen  gröseerea ,  genieobta  Aefgabea  , 
Mlft.  In  jeaeni  eM  rier  U«(enibiMI«Bgea  s  Cltaera»  Tempora^ 
IMl  wU  NtnOMOferMii  4mk  VerW  CMkiMv  «od  PertioN»i««>eiiM 
^■eei  AvbMg  (f.  dA.  «od  ^^O«  WAieber  die  Negatiom  hetrift, 
Bei  dieeew  geiM  gleieheMtoelg  de»  frftlMm  Miwtdettoe  TbeUt 
ttereete  eia  FreMd  deeVerf^  Hr  Cbr.  Croa  taBrlMiiea,  eine« 
VIeil  der  Aaeerbeilwiff^  imaieM  die  AbaehoUte  Aber  Oenene»  Ten* 
pera  «ed  NoMiealforaen^  jedeeh  ee,  deee  der  .Verf.  eelM  aenehe 
VertadeniDgea  uad  Zotdixe  dava»  TeraeiHBi,  dweb  weMe  dW 
liaMt  oad  GleieW^irmin^keil  dee  OeuMM,  wie  diese  mM  «etfiweib» 
dig  war,  erballen  uod  bewahrt  wurde.  Naeb  eiaer  Aeeaeeniqc 
de«  Verf.  am  Hcbleea  der  Vorrede  des  ersten  Caretta  kdnoen  wir 
webl  aar  VoUeedneig  de«  Ganaen  oooh  ein  drIUea  AiMcbeol 
Mir  die  Lehre  von  dea  Fariikeln  neh^(  weiteren  grösseren  Ue- 
boagsstOoken,  io  welchen  beaoadera  auX  die  Periedelegie  BiMeielil 
gMommen  wird,  erwarten. 

Wir  reihen  an  dieses  Ucbungsbnch  ein  anderee,  anm  Uebef'^ 
setzen  aus  dem  Griechischen  ins  Deutnche  bestimml,  wieüerhoioa 
aber  die  schon  oben  8.  614.  gemnchte  Bemerkung,  dass  unter  der 
grossen  Anzahl  solcher  /.unuchnt  für  den  Gebrauch  der  8chule  be- 
stimmten llebun(>:sbücher  wir  hier  nur  diejenigen  anrühren,  oder 
Tlelmehr  auswählen  ixumien,  weiche  sich  vor  den  übrigen  auszeich- 
nen und  darum  vor  anderen  einer  besonderen  Beachtung  und  wei- 
teren Verbreitung  empfehlenswerth  erscheinen.  Ein  solches  Buch 
ist  aber  das  nacli folgende  Werk  eines  der  au8güz.ei€hnet8tca  Ve- 
teranen auf  dem  Gebiete  unserer  höheren  classisi  hen  Schul-  uad 
Ju;>endbilduug,  um  die  er  Nich  schon  so  grosse  Verdienste  durcb 
seine  f^rammaticsliHchcn  und  lexicogra|>hi8chen  Leistungen  erworben 
bat  und  fortwaihrend  erwirbt,  eines  Mannes,  dessen  Xamo  scitou 
BtWM  eben  so  üedicgeoee  als  piaitisch  ii^rprobte»  aod  Zwe^kmäe*' 
li0M  erwarten  läasl: 

B9hphl9ammlung  su  ßttllmoaa'a  and  ffott'a  GrieehtMcktm 
Gromaialaltea.  I/.  SyntoktiBcher  TktH,  ein  Vt^ymgt^wk  für  dur 
■i'ttlerea  G^mnatiaUluMten  (Fon  Hm  Prof.  Rost  in  Gotha),  Göttiu' 
gia,  kl  Faaden&oecb  uad  Ruprecht.  1810.  X.  und  4$H  S.  ia  gf.  d. 

Wa»  PJnw  Mi  Anlage,  an  wie  Meek.and  Eeatiinnmifg  die* 
^ 'QebMgebMben  bebrilil,  eo  eerwüee»  wir  nitf  dto  Vonede»  In 
iMober  Hr.  Fraf.  Rn*t  «Ii  der  Ihm  e||tnnen  KInrfaiiI  imdBinefaibt 
b»dlr  ■idfliftÜBBii  ^  Mole  die  eridaHii  eniwieieli  be4^  veh- 
ibe  u  ier  AbffMmng  «eaee  Buebe  lllbrten  and  dleeelba  lelteiM 
tan  dne.  )n*B  Ol— niiliy  ineiieendbre  die  der  nlten  .Apünbnitt 
^^Mttmt  Meplele  M«!,  m  4enen  ent  m  fteffetai  nm«  Meeen 
^'^'cbnMng  gl  bi  aebil  wwien^  iel  ebM  brinnMe'  flmibdif  niebt  nün^ 
ta  tHi— I  ni^.— d^  'lie.wnDili  bi  «ener  Beiiebobr  ^  ««iibib 
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GramnifttikeD,  im  Griechischen  inslMtondere  die  BaUmann'sche,  ge- 
Dügen,  oder  vielmehr  genQ^en  können,  wenn  sie  nicht  nur  der  an- 
deren Seite  hinwiederum  den  Umfang  einer  Grammatik  über  Gebnbr 
•nschwellen  nnd  dadurch  selbst  den  Gebrauch  der  letztern  erschwe- 
ren sollen.  Ein  zweiter  llebelatand  liegt  in  der  Beschaffenbeit  I 
hier  und  dort  beigebrachten  Beispiele  and  Belege  Mlftst,  ia  tat 
LQckeobaflea  und  Abgeriaaeoen  derseHktt  oder  Mok  fe  Jor  IM 
der  Aatorro  «.  dergl.  m.  Illeoea  BedOiMea  end  dieoMi  ÜM- 
•bMkie  ebnuMfM,  iot  eigentiieh  die  Beodmeeif  dieaea  Mm, 
denee  aweekmiealge  BHirMtiing,  wie  wir  gteieh  iielgee  irwiM) 
ellerdiAga  eoeii  dieee  iflaaatiiide  Hi  einer  oo  befHedigeiidee  Wein 
wUltoli  beedtiiet  bat.  Bi  aoll  dai  Beeh  cn  Jede«  AMMt^  ii 
jeder  Befd,  wie  ale  $Mk  §■  dee  OreMMtüieB  roe  Beat  eoi  Mt- 
Bern  Met,  eine  MnlieglMe  AezeM  tob  BoiapleleB,  aea  die  m- 
•lerfflltigea  Avforea,  die  hier  Imbeaeiidere  so  beaehfen  aiad,  §»- 
gewttit  lleftra,  oed  awar  leeter  eolche  Beiapiele,  die  flr  M  d- 
een  abgesohlosaenee  SIm  g^ben  and  durch  ihren  Inhalt  anf  ir^ 
eine  Weise  anhieben  und  belehren.  Das  Mass  nnd  die  Sfiabl  sol- 
eher  Beispiele  riehtet  afteli  nach  dem  Grade  der  8efcwierigkeit,  wel- 
che die  BinAbnng  einer  Regel  erfordert  nnd  naaa  darnach  sdkr 
fceaeiacn  werden.  Die  Autoren,  ana  weloben  die  Stelleo  entnoB- 
men  sind,  die  eben  bemerkten  roastergflltigen ,  gehören  zunacbit 
der  attischen  Prosa  an,  einem  Thucydides,  Xenopbon,  Plato  osd 
den  Rednern;  seltener,  und  nie  ohne  bestimmten  und  genögeodsi 
Grand  wurden  die  Dichter  nnd  Ilerodot  zu  Hülfe  genommen,  spa- 
tere  Schriftsteller ,  wie  Polybius  oder  die  SobriftsteJlcr  der  röai- 
aclien  Kaiserzeit,  höchst  selten.  Aus  solchen  Quellen  die  geig^oet- 
aten  and  passendsten  Stellen  überall  in  einer  der  Bestimmong  dei 
Bacba  entsprechenden  Weise  auszuwählen  und  zu  ordnen,  ^ar 
nichts  Leichtes;  auch  abgesehen  von  dem  mühseligen  Gesciiäfie 
der  Zosammenbringung  des  erforderlichen  Materiales  selbst,  bei 
welchem  sich  der  lierausgeber  durch  die  Mitwirkung  eines  löcbtl' 
gen  jungen  Philologen,  des  Hrn  l)r.  Berger.  unterstützt  mIl 
während  das  Geschäft  der  Sichtung  nnd  Ergänzung,  der  Anord- 
nung and  Bearbeitung  er  sich  selbst  vorbehielt  and  hier  nach  dci 
Grandsätzen  verfuhr,  welche  geeignet  sind,  das  Buch  recht  prak- 
tiacb  nnd  n  tzlich,  und  dadurch  zu  einem  gründliche  Kenntoiai^ 
Grlediisoben  Sprache  wahrhaft  fördernden  Hälfsmittel  zu  mackei. 
8e  eriialten  wir  alao  zu  den  beiden  anf  dem  Titel  genaootea  Om- 
Mfiken  eine  BeknleianMiilsni^  in  der  Ar^  dnoa  ta  jedem  Pirtr^ 
yhm  der  OrMnaiank  wom  Roel,  md  swar  dea  wywMsMbm  fM 
•lae  von  97,  8n.a«  Mn  f.  18«.  7e.^  (von  BnUninnn  m  i 
tta^^-iaa.)  die  w  Biattanf  der  dleaendM  BeterM»*^ 
gen,  in  den  Noten  nnler  dem  tat  die  Avteroa  notter  girnm  dürt 
■lad,  nae  welelm  Jede  eiaselne  BeiegeMle  eataeanaea'iity  «i  | 
dnaa  aaeb  weitere  käme.  AanMiiaagea,  IMIn  .epfaeUiehef  tdk  | 
eaehilelMt  wa  nftnlicb  dna  Leiieos  oder  nadere  dem  BMm 
fingüelm  aaifcmittel  nicht  aameWieB  fceaalaa.  .  Bte  ^^}^ 
liahe  Spuanmlmit  kenfeaoMely  aad  nintt  dtor  ^^laanaallNiMa  Bfin^ 
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ningen  meist  aaf  die  Grammatiken  selber  verwima  wordeo.  Dui 
jedes  Beifipiel  aus  einem  alten  Autor,  der  in  der  Note  nach  Bocb 
and  Capitel  oder  Vers  citirt  wird,  getreu  so  gegeben  ist,  wie  es 
im  Original  lautet,  konnten  unerhebliche  nnd  allsuweitläaflge  S^wi- 
scbensatze,  die  fär  den  Sinn  des  Ganz.en  unwesentlich  sind,  wohl 
anefallen;  wo  es  geschehen  ist,  geschuh  es  übrigens  nur  im  In- 
teresse der  Saebe  selbst  und  zu  grösserer  Förderung  der  Brauch- 
barkeit fAr  itoa  fiobftler,  ^ie  für  den  Lehrer,  der,  bei  der  bedeu- 
teodea  Amwlil  ji«r  so  joder  Regel  gegebenso  Beispiele  Kogleiol^ 
■ie  i»  VerlegeoMt  biMiofctlieli  de«  SMi  kMUMi  .wird ,  de  ihm 
a^mkr  9lm  Idweielieade  AveweU  ttcrell  gelwleB  .!•(»  .  So  dfbrl^ 
•Ml  V0B  dieeer  Seile  jeder  Brnrertonir  enl^öelMNh  Md  denui  nw 
■BgttsUie  Verbiekwig  der  eo  BveelMiieelg  beerM^etee  ßmn/miuBii 
OT  wAeeeim  eeyni  oiAge  dem  «veli  äUr  boehfrefdleBte  YerlSupeff 
biM  dei  erete»  Tbell  neobHeifmi  Jeeeett«  welcher  die  ieisyeile  uk 
im  e^TMlefieebea  TMIe  der  Grenwlifc  ia  Abelicber  Weiee  lie» 
Um  md  wi^ieb  ei»  erkttreadoe  WortvenMiehBiee  enliifatea  eell 


TAEDAGOGIK. 

1-  HtdieinUehe  OymnaHik,  oder  die  ITuntt,  V9fttn$ftiiftete  eiiff  mm  ihren 

WtürUchen  Form'^  und  haf(tnverhdHnis»en  abweichende  TficUc  des 
wunschlichen  Körpers  nach  anatomischen  und  phy$ioloffisch€n  (irnndBÖ^ 
tMn  in  die  uruprüngHchen  liicJttunfien  zurückzuführen  und  da»  in  su 
kräftigen.  Durch  100  Figuren  erläutert  von  Dr.  J.  A.  L.  Werner, 
Lieut  in  der  säch»,  Armee,  Director  eines  gymn.  instituts  etc.  Dretden 
und  Leipzig  bei  Arnold.    1888.  gr  H.  XJt/T,  und  222       (4fl.  ZOkr.) 

1.  Schule  und  Leben,  oder  der  nachtheilifi^c  FAnfluss  umweekmdtsiger  Schul" 

eiM-iehiungtn  auf  die  Gesundheit  i  uum  dem  phyiiologiuchen  Mandpunkt«, 
dargetUUt  von  Dr,  O,  B*  E.  Gr9intr,  ntrzogl  Sach9,  Alttnb.  Ale* 
dizinairath  tte,  AUtnhurg  M  Pierer,  1838.  fHi.  %md  88  A  Ie  f  n 
8.    (ZU  kr.) 

2.  Die  H  iedereinführung  der  Leibesübungen  in  die  (iymnasien,  von  Eduard 

Oluweky,  Prof.  am  königL' Gymnasium  zu  Lissa.  Lissa  und  Leipzig, 
hei  Günther.  1888.  //'.  und  12>  gr  8  ^45 Ar) 
4.  Germanisches  Turnbuch,  oder  die  Ihit-,  Jn^^d  und  Fechtkunst  nach  den 
neuesten  Grundsätzen  dargestellt,  von  Karl  Fried,  von  !\  o  valis.  2(e 
Auß.  Augsburg»  in  der  v.  Jenisch  und  ütage'schen  Ferlagshandlune. 
^m,  gr.  8  iiP.  und  188  S  (Iß,  IS  Irr.) 

Diese  und  viele  andere  ähnliche  Schriften  haben  die  physische 
Brelebiing  und  Bildaog  zum  besonderen  Zwecke,  und  sind  besoo- 
dveh  die  beluieate  Lorlnser'sebe  /Sebrift  bervorgemfea*  BeiM 
elMi^a  YeMbeidifer  der  geieb^ton  Bildung  erbeaae»  ik^^^Mb^ 
wAffbeit  der  bdrHriiebea  llebaagea  aa  aadfordcra  biibr«i|M»» 
**iliMüea  die  aercfiltigste  BertMeiobliguDg  dereeibe»»  aa  «obea 
dfr  BetwIeUaef  dee  «eleCee  ffleictaieeif  dea  Kdi^er  aa  krinifea 
M  w  iboBy  daaiic  er  die  Laetea,  weleho  ibai  aad  deai.CNeiejeafir 
wifdeBi  «I  tiafea  ymaOgß.  te  Maaeber  tadet  eleb  deber 
dae  Ma^  hi«is  befawiniiep  Md  lAr  d||^WiedeieMA* 


rosf  jtner  gymmuSrnktm  Pc^igg«  Mk  la—ipreelw,  oder  Ge- 
■Mtoponkte  «Mfeto,         ufc  rtiiiitw  MlMaMi^gml  itWUl 

Der  Verf.  der  Sehrift  Nr.  1.  iet  dnreli  Tervchteiieiie  ähtM» 
fichriflai  den  PvUikon  bioretebeiid  bcktiMl ;  er  fikrt  bier  fort,  (in 

CrymaMtik  ir(Hi  eiofr  neoeo  Seite,  vim  der  Bedieiaiedien .  tu  be- 
tncbCes,  und  Tordert  die  Begiemo^efi  aef ,  es  sidi  9ngt]efg:en  sfyn 
SV  iMsea,  darcb  Geeetjse  und  epeeielle  Beavffiietitftining  dabiii  n 
wirken,  das«  sich  nicht  Mioner  mit  der  Gymoestik  bescfiifligei. 
welche  ohne  alle  Kennfnis<t  des  Körperbanes  nnd  der  Gesetze  siid, 
nach  welchen  sich  jeder  Tbcil  desselben  bewegt,  welche  keine  Be- 
griffe von  den  Mitteln  haben,  die  anziiwenden  sind,  nm  Inrefd- 
Doilssig^keiten  vorzubengen  nnd  schon  entstandene  zu  beseiti^eo^ 
oder  welche  endlich  gnr  keine  Fähigkeit  besitzen,  erworbene  wis- 
eenschaflliche  Kenntnisse  auf  eine  Art  anzuwenden,  wie  es  ziia 
Oe\tüf![cn  de«  vor^^esf eckten  Zieles  nötbi^  ist.  Er  bat  in  seiner  An- 
■fart  diese  Gesichtspunkte  aufmerksam  vorgekehrt  und  aus  dere^eU 
ben  viele  völlig  genesene  Jünglinge  entlassen,  was  er  für  eioen 
kräftigen  Beweis  fdr  das  Bestehen  gymnnstisrher  Anstalten  bäll 
Dass  dem  Staate  die  Sorge  för  gymnastisrh-medicinische  AnstiJ- 
ten  eben  so  wichtig  seyn  ir.üsBe,  als  die'  Errichtung  von  Spateo- 
knltar-  nnd  Kinderbewahranstalten,  von  Armen-.  Waisen-.  Kran- 
ken-, Irren  und  anderen  Anstalten,  setzt  er  in  der  Vorrede  oäLer 
anseinander,  wobei  freilich  mancherlei  egoistische  und  seibstlokeiKle 
Aeusserongen  eingemischt  sind.  Uebrigens  verdient  die  Vorrfde 
mit  Aufmerksamkeit  gelegen  zu  werden,  well  sie  über  die  nachfol- 
genden Darstellungen  viel  Licht  verbreitet  ond  den  Leser  mit  dm 
VVerthe  der  Sache  bekannt  macht. 

Den  Stoflf,  welchen  der  Verf  behnndclt,  theilt  er  in  2  Abtlieiloi- 
gen,  deren  erstere  ven  8.  1-69.  gleichsam  eine  Kinleituni;  bildti, 
die  letztere  von  S.  72 — 222  die  Materie  selbst  /nin  Get;ren«CÄflit 
bat.  In  jener  spricht  er  sich  umständlich  und  mit  besonderer  aof 
Erfahrungen  und  Beobachtungen  bcnihcnder  Sachkenntniss  überdci 
Motzen  der  medicinisohen  Gymnastik  im  Allgemeinen  aus  und  des« 
tet  daranf  bin^  dnss  Zweckmassigkeit  der  körperliehen  Bewegoo; 
nad  gjroiBaatiBebeo  Mittel  tlberbaupt,  passende  Zeit,  Dauer  der  II»' 
IWBg  ond  VerbaJtea  vor,  bei  and  nach  der  Bewegung  aafneriM 
m  feaaebita  afad,  aai  dao  Bewegungen  eHier  gymaaatiaah  wM* 
Blaakaa  Veboaf  t«  aatopraebea.  Hicraaf  spricht  er  voa  der  Ur» 
pertteliaa  BreMnng  der  Jagand  in  Bazug  auf  jene,  varbnMitM 
Ciar  da»  BMaaahtMiaii  Körper  «nd  daaiaa  naDomimea  aal  0 
m  ihrar  VarMtaas*  oftd  VHrttKawraag  laeM  MersigeaiMÜ 
eeatohUfoiiMa  «ad  Regeln  atf^^walalM  lUH  jede«  BttMH» 
Jaiar  BraMerln,  jedaia  VaCar  «ad  Jadap  Mallaff,  ibaHMi«|it  ÜM 
tar  di»  pbyalietM^  geistig«  «ad  awfftHaaba  Bildung  der  Jagaid  41« 
NM  «der  MiKfct  ma  barflaMeMfaa  bat,  alaM  aafifllMf  gm 
au^ftUa«  kann» 

IHn  «wütn  AiMHiqr  luuidtfl  wm  äm  mlMv^  mmgm 
wtd  «Mm  ä0i^ünmgm  übt  dn«  ttiiiiiilMBi  Ml  iMto»^ 
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Arne,  über  diM  Ziirücknebmeo  ond  NiederKieg^en  der  Hüade.  Dimm 
neant  <ier  Verf.  Vorübung'en,  woraaf  er  /«u  den  besondere»  An»- 
bildungen  des  Körpers  auf  der  Stelle  übergfeht.  Rs  ui  nicht  g^erade 
•ffIbrdsrIM,  4«M  die  UeboogeD  in  derttelben  Ordoongf,  wie  sie  der 
Verf.  aitlMII«  vor^eiMMM  mndM«  mttA  iMe  ein  regeJmftwiiiM 
BeMgM  M  kMmmIm  MImi  ilirtliiiit.  Utsr  beMMta«  VmiML 
Amt  Aiig>fcMi  be«Ml  dari»,  dsM  ai»  DMoenffleh  ile  Vittiv  MflMr 
•Ml  ihre  Stell  Vertreter,  Versteher  Ton  AmtiltMi  et«k  Mf  ile  Pill» 
ler  earknerkaam  Melkea,  «eMe  durch  ViffMbÜMlgiuif  kfir- 
perliohen  Bildang  entstehen  and  mit  welAia  pijyaiwiln«  md  ge^ 
eHgen  Uebeln  dieeelben  begleitet  sinil« 

Die  Anleitung  zu  Balancirübnngen,  Wendangen,  UrehanfiB 
und  UmschwiDgen  des  Körpers,  zu  Gang-,  Lnuf-  ond  8prang:öba»i 
gen,  zum  Aufheben  und  i\ierierlns8en  des  gestreckten  Körpers, 
FecbterKtellun/Eren  ohne  8(o<i8wn(re ,  zu  Stabübun^en  und  Uebongee 
oiit  den  Doppelkugeliu  zu  dem  Klettern,  zu  Kreisschwong-,  Kreit* 
lauf-  und  Kreisapriiiglaufübungen,  zu  ßarven-  und  ReckObongen 
Ufid  zu  dem  Wippen  zwischen  der  Leiter  und  dem  Sprossenbau me 
UB8  man  wiederholt  lesen,  um  devoo  eeibst  bei  zufällig  eicli 
darlMeteiMteii  Odegebbelteii  CMrpaeh  m  iMelmi  ihmI  die  phftliebi 
BUdang  zu  beTdrdini.  Die  MAr  trderdeHitfceii  Vl|[«rtii,  WPialM 
«I  dM  hohM  rraie«  dte  BimIm»  beünif es,  vmaeelmlMMi  dM 
Cteagt»  Mte,  mid  0ebM  dtm  deoheadtii  Ijeeer  dia  von  Verfi  aMl 
taffthrtea  GesiohtaiMittfcte  ta^  iiHtelet  welehea  er  in  dtn  naad  ga» 
setst  wird,  sie  amaweaidea.  Veber  die  Seliwininiea)  öber  ehiige 
S^Ie  und  über  verschiedene  andere  Gegenstünde  verbreitet  eiofe 
der  Verf.  mit  gleicher  Klarheit  und  Versttadttolikeftt,  walah»  diü 
Matüre  des  Buchs  wünsclicnswcrth  machen. 

I>ie  »Schrift  Nr.  2.  ist  im  Resonderen  ge^jen  die  Unterrichte- 
methoden  nach  der  jetzigen  Einrichtung  abgefasst,  und  sucht  ia 
diesen  die  l'cbel  auf,  weiche  sie  für  die  Gesundheit  der  Schüler 
haben.  Her  Verf.  will  auf  die  unansbleihlichen  Nachtheiie  auf- 
merksam machen,  weiche  durch  unzweck massige  Unterrichtsmetho- 
den für  die  Entwicklung  und  Ausbildung  des  leiblichen  and  eelbat 
dea.  Saelealebeae  dar  Jugend ,  nad  hierdurch  fir  das  ganze  spatere 
Lebaa  keiteigafihrt  werden,  und  um  Beeoadercn  Alle,  weiolie  aiaf 
narlateng  daa  Sabnlwaeeaa  Biniiiea  imbe»,  darak  aeiae  MMHiel« 
laaga»  vacaalaaeaB,  dariAer  nacbaradeakea.  Br  will  flr  die  Baiaii 
alpatiaft  dar  iogaad  a|ircalieii,  bedenkt  aber  «labt  daaa  ateln  Mga 
vieler  Verhiltaiaee  nur  zu  eebr  emancipirt  lel,  ond  daae  alt  meisteaa 
«eben  in  den  frühesten  I..ebeBsjabren ,  berar  eie  xa  den  gelehrten 
Studien  gelangt,  physisch  geschwächt,  verrürtelt  aod  lAiircb  Ver» 
h&ltntsse  entmattet  ist,  welche  in  ihren  Folgen  bei  den  Anstrengnn- 
gen  der  dem  gelebrten  Berufe  eiob  widmendea  Individuen  rreiUab 
eiohtbar  werden. 

Oase  von  diesen  viel  gefordert  wird,  und  ein  an  und  für  sich 
■obwBcher  Körper  nur  schwer  allen  Anforderungen  entsprechen 
kann,  und  das»  von  manchen  Lehrern  viel  dasn  beigetra^ten  wird, 
M  'biftbenden  Bosen  auf  dea  Waagea  der  Jugend  ao  bettiügab, 


Ikhkeil  in  Gomflthe,  Hypoobondrie  und  Mfliiiriieie  berbefasafQlirci, 
widerspricht  Ref.  niokl)  da  er  Beobachtan^en  maohte,  die  ihm  dtete 
Wahrheiten  bestätigen.  Alieia  ein«  direkte  AnscboAdigang^  der  be- 
folgten llnterriobtsmethoden  und  eine  VernachläsRig^un^  des  ernstea 
Wissens  kann  er  dem  Verf.  nicht  nn|rertigt  hingehen  lassen,  da  ia 
den  Angaben  duruber  sich  vido  Cledaiikeii  fladen,  wdobe  vedir 
hAÜiMur  noch  begründet  sind. 

Der  Verf.  (heilt  seinen  Stoff  in  sechs  besondere  Abacboitte^ 
denen  er  noch  einen  Anhang,  Auszüge  aus  einigen  Scholsohriftei 
und  Lebensplanen,  und  einige  Bemerkungen  zn  der  Schrift:  Hygea 
snd  die  Gymnasien,  von  Tb.  Beioaios,  Berlin  1836.,  enChalteod, 
beifAgt;  wttnm  iarforgebt,  ätm  ir  MMbe  BegenuMtlim  4» 
Ii»rlMtff*mlM  AalMtift  lelMr  AXtoaib— beH  gßmMllgi  mti 
UMg  gelMM  hil|  worttber  JedMii  B«f.  floh  mMI  oabcr  vwM* 
Im  iMUUh  6m  b>b>«iitlkib  selbst  Asnto  des  BMllg«  jmr  AmM- 
ügMgpa  Mf  isedicbiissbsa  Weg«  in  Zweifel  ziehen  wollen. 

Der  erste  Gesichtspnnkt  der  Schrift  betrifft  einifs  ^kysiolo- 
giache  und  psychologische  Sätze  in  besonderer  Beziehnng*  auf  den 
Schutz  der  Gesundheit  der  Studirenden  H.  1 — 19.  Der  Verf.  föbrt 
deren  20  an,  und  erläutert  jeden  nach  medicinischen  Verbdltnisseo 
und  Ansichten,  welche,  wenn  ihre  Wahrheiten  erkannt  und  zuge- 
standen sind,  die  nachfolgenden  Betrachtungen  über  die  Erbaltaog 
der  Gesundheit  der  studirenden  Jugend  leichter  verstiindlich  ma- 
chen Im  ßcBonderen  wird  auf  das  Gemöth,  welches  durch  rich- 
tige Ernährung,  Führung  und  Krbebong  der  Vernonft-KntwicUoilg 
förderliclier  ist,  als  der  Verstand,  biogewieses  oiid  bemerkt,  dM 
FreiheH  aoter  dt«  Geästes  dss  lisbeassleaeiit  für  die  ■rtwtsfcli^r 
wd  thnMuBg  des  wahres  MenscheaMens  ist}  dsss  dlesss  wU- 
.UUvliete  Ctoieto  venmnu^emftss  sejrn  Bisss  md  dem  hlubilü 
8«rseke  des  fieelssMeiis,  der  Bntwiekleeg  der  Verttuifl  eben  m 
wenig  hinderlich  seyn,  als  die  erste  Bedisguni^  desselbea  oad  seise 
Bitwicklun^r,  das  Leben  lad  die  Cicamdhelt  des  Lelbee  aiaht  »er- 
Mren  dOrfe. 

Der  zweite  Abschnitt  bespricht  die  Gefahren  für  die  Gesund- 
heit des  gelehrten  Standes  überhaupt  und  der  Schüler  insbesondere 
S.  80 — 83.,  und  nimmt  vor  Allem  das  angestrengte  geistige  Ar- 
beiten bei  zu  vielem  Sitzen  in  der  Stube,  wodurch  Unruhe  uod 
Störung  des  Gemüthes  entstehe,  in  Anspruch,  weil  in  Folge  des- 
selben Ausartungen  der  Reprodoctionsorgane  stattfinden  und  die 
meisten  Gelehrten,  Beamten  nnd  Angestellten  schon  in  ihren  bestsa 
Jahrea  an  Bypochondrie  leiden.  Im  dritten  Absobaitt  eiiwt  dv 
.Verf.  gegea  die  jetzigen  UatsnrIelitsBMiMsa  tbsrhaapt 
Wd  sackt  er  dsa  OlMrakter  der  jetzigen  Mt  tai  der  Veitafsflbiü 
dee  Versteadee  aseh  deia  HsterleHea,  Lakratirea^  aash  (dsi 
frisdigang  der  BedArflusse  dee  Lebsos,  weraadi  sieh  der  Otenk- 
l«r  der  Uaterricblsmetboden  gemodelt  llsbc. 

Der  vierte  Absobnilt  .hMdelt  voa  den  Uaterricblsmetbodeo  in 
Molea,  bsssadsffa  Ja  i^easii  «ad  Oraaiasisa  ^  d#  iii  aar  Vetf. 
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rügt  die  ^rke  Anzahl  voa  Standen,  30  bii  39  and  nocb  mehr  in 
d«r  Woobes  die  vielen  Hnoi-  iwd  fikMnrlieiten;  die  vielerlei  Oe<* 
geontinde;  die  geringe  2eit  freier  and  eigener  Bcnebiftigung, 
ud  deutet  nnf  freiere  Bewegung  der  Jugend  hin.  1«  fHlnftea  aC* 
Mtoitte  bespriebt  er  einige  Oeigenelinde  dee  Sebalaaterriebte, 
5i — 63.;  den  nieeigen  Betreiben  der  lateioiscben  mid  grieebieehea 
Spraobe  Idsst  er  die  gehörige  Gerechtigkeit  widerfahren;  dem  des 
rnntheinntiecbea  Studiums  aber  ist  er  nicht  günstig;  die  Knaben 
sollen  im  9(en  und  lOten  Jahre  sich  noch  nicht  mit  den  vier  Spe- 
eles beschäftigen;  und  doch  müssen  sie  diese  in  den  deutschen 
Schalen  mit  7  und  8  Jahren  lernen.  Nach  dem  gewöhnlichen 
Schlendrian  und  mechanischen  Abrichten  betrielieay  ersUckcn  sie 
Creilich  alle  Liebe  an  crn»tcr  Beschäftigung. 

Der  sechste  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  den  Schalferien, 
worin  der  Verf.  sich  gegen  die  Arbeiten  während  derselbeu  erklärt, 
damit  der  Schüler  sich  derselben  ungestört  freuen  könne.  Im  An- 
hange stelU  er  von  vemebiedeoeo  Gymnasien  die  Uebersicbten  der 
Lehrgegenstände  and  der  Stondensnbl  fttr  nie  sastDaMD ,  wonme 
sieb  keine  Gleiebbeit  e^bt.  Neben  den  vielen  Onten  hat  die  Sehrlft 
nancbe«  Unhaltbare.  Das  Papier  int  sebleebt 

Die  Schrift  Njr.  3.  entbilt  Andentn^gea  Über  die  Nothwendif- 
belt  and  Wiebtigkeit  der  Pflege  und  Wartnng  des  Leibes,  welche 
von  Pidagegen  and  Aer/.ten  in  Folge  der  Lorinser'schen  Streit^ 
frage  in  die  verschiedensten  Kreise  der  Gesellschaft  gebracht  wor- 
den, und  macht  es  sich  zum  besonderen  Gegenstande,  die  Stellung 
des  Körpers  zum  Geiste  und  die  Nothwendigkeit ,  jenen  über  der 
geistigen  Bildung  nicht  zu  vernaohlHssio;en,  näher  7.u  erläutern. 
Während  die  Mehr/.ahi  der  durch  jene  Streitfrage  hervorgerufenen 
Gegenschriften  die  Eingriffe  Lorinser's  in  die  innere  Einrichtung 
der  Schule  abzuweisen  bemühet  ist,  lässt  der  Verr.  das  Meiste  un- 
berührt und  aus  seinen  Vorstellungen  nur  hervorleuchten,  dass  es 
nicht  blos  die  Sobald  der  8eboIe  gewesen  sey,  w*ena  in  ilir  die 
Hygiela  die  ven  den  Aenten  erst  in  unseren  Tagen  angeregte  De- 
aebtan^^  seither  nicht  gefonden  habe«  Nach  Anlage  and  Vnfhqg 
•bid  Jene  nnniobst  für  die  Schale  bestinibt,  weswegen  der  Verf. 
gesoliiclitlieh  an  Werke  geht,  und  n.  B.  .zeigt,  in  wiefbm  durch 
die  später  eingetretene  Absonderung  der  einseinen  Bemfearten  und 
durch  das  Uebergewicht  der  prakiiseben  Interessen  Uber  die  Theo- 
rie der  Vereinigunspunkt  gan?«  verloren  gegangen  sey;  in  wiefern 
nuter  dem  Einflüsse  der  Gelehrsamkeit,  welche  sich  von  den 
Universitäten  aus  in  allmähligen  l  ebergän^cn,  besonders  durch  die 
Schulen,  in  tiefer  und  breiter  Strömung  über  das  ganze  Volk  er/yoss, 
sich  auch  der  Begri/T  \on  der  Bildung  und  Erziehung  geändert 
^habe  und  man  jetzt  unter  Bildnnj>:  des  Mannes  einseitig  nur  die 
geistige,  oder  gar  nur  ein  formelles,  darum  anlebendiges  Beneh- 
men in  der  Gesellschaft  verstehe,  welches  der  innern  Wahrhaftig- 
keit and  jeder  ächten  Her^ensböfliehkeit  entfremdet  worden  sey. 

Aus  der  besenderen  Elehtung,  welehn  das  MUitirwesen  'ft^ 
MBipen  bat)  und  aus  den  Umstände,  dasa  Mk  der  Bürger  ynn 
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Um  Mteof  «liid  «In  ^geiler  Sttuitf  tldi  UMeCe,  IcHttia*  VdtHrt- 
fbdl  dio  Veruiehlteigoiiit  der  VtHaing  vad  KriflignaK  d«  Kk^ 
^ert  ftb,  wollet  er  Jeoem  8teiide  sehr  grOMen  Biaflaet  umMK 
welcher  zar  Vermothnng:  fttbrt,  er  habe  früher  ku  diesea  fridrt 
Imd  viel  Torliebe  fdr  deneelbeo  ih  eeineli  neaen  Wirkongskrek 
mitgebracht  Die  stehenden  Beere  bitten,  sa^  der  Verf.,  die  Ober- 
handnebmeode  Geringach atzang  der  'Lelbeefibiingen  jeder  Art  tck 
befördert,  and  tettdem  die  Vertheidigung  des  Vaterlandci  ein« 
abgeeooderten,  aateehlleselich  hierzu  beatininiten  Wchrstande  Ober- 
lassen geblieben  sey,  sey  für  den  Nihr-  and  Lebretand  die  ietzli 
Aafforderung,  der  Körper  %u  Oben  und  tflohtig  zu  erhalten,  hii- 1 
weggerallcn. 

Nachdem  der  Verf.  die  Stellong,  welche  die  Kirche  und  ScWe  | 
dem  neuen  ZeitgelaCe  gegenOber  eingenommen ,  in  welche  loBigv 
Wechselwirkung  sie  ku  einnndcr  traten,  wie  nacii  der  Reforai- 
tion  die  theologischen  Streitigkeiten  selbst  die  Weithftndel  in  dci 
Hin(erg"rund  drängten,  nalier  hezeichnet,  und  manche  Blicke  in  die 
Geschiclite  des  fraglichen  Gegenstandes  geworfen  bat,  erörterte: 
noch  daa  Verliältniss,  welches  die  M<*dicin  mit  der  neuen  Welt&n- 
Bchaaang  eingieng,  und  gelangt  alsdann  zur  bekannten  rorlnser- 
schen  Schrift,  in  welcher  des  Haupfmittcis,  durch  welches  der  kör- 1 
perlichen  Scliwiirlie  und  Gebrechlichkeit  am  Sichersten  entce^w- 
gearbeitet  werden  könnte,  gar  keiner  Er\vjihnun«jr  gesrfiielit  and  in 
\t'elcher  man  über  eine  zweckmässige  Kinrichtnn;;  der  I.eibesiiban- 
gen,  oder  fall»  F.orinser  dieselben  nicht  billigte,  über  die  zuira^- 
lichstc  Art  der  Erholung  für  die  Gymnasial-Jugend  keine  S\]k 
findet,  weswegen  es.  ihm  merkwürdig  erscheint,  dass  gerade 
Arzt,  dem  die  Sorge  für  den  Körper  so  nahe  lag,  diese  hiuiaii- 
fictzend  durch  ein  näheres  Kingeberi  in  «lie  innern  Verhältnisse  der 
Schule  dem  leiblichen  Wohle  der  Jugend  aufhelfen  wollte,  ohner'i 
irgend  einem  erheblichen  Resultate  zti  gelangen,  welches  nlct 
schon  von  Pädagogen  gef nnden  und  ausgesprochen  worden  wäre. 

Die  grosse  Anzahl  von  GcgenschriHen  ist  bekannt;  der  ?erf, 
liest  das  für  und  gegen  die  Lorinser^sche  Anklage  Gesag^te  «f 
sich  beruhen,  und  freüt  sich,  dass  diese  die  physische  Erziebon^ 
der  Jugend  wieder  zmn  Gegenstände  der  Betrachtung  gemacht  bbf. 
Ifisst  es  aber  nicht  bei  nllgemeincn  frommen  Wünschen  bewcDilcßi 
sondern  sucht  für  seine  Hesfrebungen  ein  Bestimmtes  sich  fcstiO- 
stellen,  und  die  Fragen  zu  erörtern,  was  man  vom  Betriebe  der 
Leibesübungen  für  die  Gesundheit  und  das  Wohl  unserer  Jugfcd 
zu  erwarten  habe,  welche  Aufmerksamkeit  ihnen  zu  schenken  iiß^ 
welches  Gewicht  beizulegen  sey  und  welche  Stelle  dieser  Iflt^" 
richtszweig  den  anderen  gegenüber  einnehmen  solle.  Mit  Hinwei- 
sung  auf  Braut's  Bemerkung,  dass  ausser  der  von  Lorinser  Dtcit- 
gewiesenen  und  eingebornen  Krankhaftigkeit  unserer  Schäler,  f* 
den  Schulen  für  Gelehrte  aller  gebildeten  Völker  der  neueren  Zeil 
eigenthümliche  Richtung  einer  allerdings  einseitigen,  vor/.D^sweiM 
geistigen  Bildung  und  Anstrengung  auf  Kosten  des  Körpers  üb- 
Tcrmeidliob  sey,  eine  Nothwendigkeit,  so  alt  als  Gelehrsamkeit ii^ 
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Oatkt^mMmi  ttberlAiipt ,  l»bDt  er  sich  den  Weg  für  Mite 
IfaobtiuigeD,  weMw  im  Besonderen  die  Gründe  der  Abneigung  gym- 
nattiecher  Uebnngen,  x.  B.  die  Hast  der  UU»u^  di»  Cliarakterfeil» 
doBg  der  Jugend  zu  übereilen;  die  Meinang,  dat«  jieii  IMngM 
die  fvinere  Bildung  hindern  und  zur  Roblml  fftlraiy  kffvmMhM 
wmi  mit  Umsiebt  oad  Klarheit  analysinM* 

Ref.  scbliesat  mit  der  Bemerkung,  daaa  die  Schrift  mli  ^tiil 
nad  Aufmerksamkeit  gcschriebea  ist,  viel  Vortreff] idM«}  aber  aiieh 
Maebea  Unhaltbare  darbietet,  dessen  nähere  Bei&eieiinuBg  der  Aaul 
otabt  gestattet.    Die  Schreibarrt  ist  klar  und  vcrständlieh. 

Nr.  4.  ist  besonders  ftir  Rittergutsbesitzer,  Offiziere,  Forstbe- 
ante  und  Akademiker  gesdirieben.  und  bespricht  nur  einen  Theil 
des  gymnastischen  Stoffes,  der  in  Vereinigung  mit  der  Geisteskultur 
ein  sehünes  ideal  des  Menai-hengeschlcchts  hervorrufen  hilft.  iSio 
betritt  die  Bnhn  der  frhysischen  Krziehung  und  beabsichtigt  die  Be- 
seitigung eines  Uebels.  dns  die  Pädagogik  nicht  mehr  unberück- 
sichtigt und  theilnahmsios  lassen  kann  Zwar  hört  man  in  unseren 
Tagen  von  verschiedenen  Seiten  her  mancherlei  Besorgnisse  über 
die  Brneiierung  und  Wiedereinführung  der  Leibesübungen.,  wfgea 
7,u  grosser  Zerstreuung  der  Jugeud^  wogen  Rohheit  und  Wildheit 
and  ^  egen  anderer  Verhaltnisse;  allein  Jie  Erscheinungen  im  ja- 
gendlichen Leben  und  die  allgemein  herrschende  Krankhaftigkeit 
der  iSchöler^  besonders  in  den  Anstalten  für  die  gelehrte  llildung, 
die  Schwächlichkeit  der  Mehrheit  der  Jugend  und  der  l  instand, 
dass  gerade  die  Gymnastik  ein  Ilauptmittel  zur  Beförderung*  der 
physischen  Erziehung  ist  und  dass  durch  Klugheit,  Vorsichtigkeit, 
wohlmeinenden  Rath  und  zweckmässige  Anleitung  fant  allen  Be- 
sorgnissen zu  begegnen  ist,  drangen  diese  in  den  llinlergruud  und 
le^en  denen,  welche  Krziehungs-  und  Unterrichtswesen  zu  be- 
aufuichtigen  haben,  <lie  heilige  Pllicbt  auf,  durch  Vorkehrungea 
die  physiHche  fCr/Zichnng*  eben  so  zu  befördern,  wie  die  geistige^ 
nad  keine  auf  Kosten  der  anderen  7.u  venmchlaHsigcn. 

Für  die  Körpcrbildung^  wurde  bisher  wenig  gesorgt;  erat  seit 
einigen  Jahren  geschieht  dieses  besonders  in  toJ^^e  der  jf^orinaer*- 
8chen  Streitfrage,  welche  die  Schulen  so  heftig  nnkiagt.  Die  mei- 
sten, ja  fast  alle  Gegenschriften  erkennen  die  Nothwendigkcit  der 
gyraaastisciien  Uebungen  an.  Der  Verf.  will  durch  seine  Daratei- 
hingen  einen  Beitrag  liefern,  und  legt  besonderes  Gewicht  auf  das 
Reiten,  Jagen  und  Fechten;  crsteres ,  wozu  aber  aaeh  bedeutend« 
Mittel  gehören,  daher  nur  von  Wohlhabenden  und  Reioben  betrie- 
Wl  werden  kann,  hebt  er  besonders  ber>'or,  und  bebnndeli  es  zur 
cnt  feit  grosser  Ausführlichkeit«  Ref.  stimmt  Um  in  dem  Anj^ret- 
m  des  Nutzens  desselben  völlig  bei,  tbeiJt  aber  in  Beireff  der 
^d  niebt  alle  Aasicbten,  und  b&lt  das  aber  de»  Zweikampf  Ge- 
Mgte  nicht  unbedingt  für  richtig.  Als  gymaaetiaelMUebiinir  mUUiI 
er  das  Fechten  ziemlieii  booh;  aber  dia  Folgen  deeaalbea  bei  Dual* 
Im  maohen  jeden  MensaiMa  Mlwfrab  besorgt. 

Das  Oaaae  »eraUl  In  4  Ablhailangen :  Di«  «nt»  babandelt  die 
MtknMl  &  1— idl  aalabtr  AufObiliehkall,.  daaa  muk  «mh 
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nicht  einen  Gesiohtspankt  vermistt;  sondern  Aber  alle  VerliiltniMe 
genau  belehrt  wird.  Die  Erörtemnisfen  füllen  fast  die  Hälfte  der 
Schrift  an»,  und  beweisen,  da^s  der  Verf.  ein  g^ewandter  Reiter 
fst,  weswejETen  jene  allen  l^iebhubern  des  Reitens,  und  besooders 
denen,  welche  dasselbe  nach  Regeln  erlerara  woll«n,  ukg  M  W- 
pfehlen  sind.  An  Universititmi  iadea  ilob  •Mi  mMo  laiMdM, 
welohe  bettittelt  genug  sind,  n  difliM  VwgnOgen  geniMM  n 

^^"^  dir  iwaHMi  AMheilaag  a  84«-llt.  teUt  dar  Verf  d» 
VnhftItQiigmgelii  fOr  die  ▼ersohiedenen  Jagdarten  ttit  nad  be- 
Mllll6MC  seine  Angaben  flrtt  der  AeleitiiDg  zu  einer  mooetlichea 
Vebereicht  der  Jagdbenatxuog,  woraus  sich  ergibt,  dass  der  Verf. 
•veb  hierin  Meister  ist  und  nii  Ort  and  Stelle  viele  Beobncbtongen 
.  gemacht  hat.  Der  dritten  Ahtheilung  kann  Ref.  nicht  so  viel  In- 
teresse ab/nfe Winnen,  als  ihr  der  Verf.  beizulegen  scheint.  Kr  spricht 
in  ihr  von  der  Fechtkunst  auf  Hieb  und  setzt  unter  -andern  die 
Apparate  zu  einem  Duelle  genau  auseinander.  Ref.  wtinscbt  zor 
Beruhigung  so  vieler  Aeltern  von  Söhnen,  welche  die  Universität 
beziehen,  möchte  das  Duell  ganz  abgescbafft  werden,  da  er  ea  für 
einen  Ueberrest  einer  barbarischen  Sitte  hält  TIel  würde  Uerfther 
schon  geschrieben  and  gesproehcn,  ood  aoeh  inner  kaaale  den 
Hebel  aicbt  begegnel  werden. 

Die  vierte  AbtheUaaf  a  197-^199.  iat  den  RittarttMUM  In 
aalner  aebdaafen  Bliebe  gewUnet;  saerst  epriobt  der  Verf.  aan 
Bitterstaode  ftberhanpt;  dann  vaa  der  Ersleboag  des  Ritters,  von 
Melkaaben  and  Knappen ;  von  der  Ritterwtirde  und  den  Feierlieb» 
kalten  bei  Brthellnog  derselben;  von  den  Waffen  und  Röstongen; 
Toa  den  Tarnieren;  von  den  Emstkampfon ;  von  irrenden  and  faii- 
Teadea  Rittern;  vom  häuslichen  Leben  innerh.ilb  der  Ritterburgen 
nnd  endlich  vom  Untergänge  des  Ritterthums ,  wobei  er  bioweist, 
wie  Oottesforoht  und  l^iebe,  die  Grundpfeiler  eines  edlen  Rltter- 
tbams,  nach  und  nach  ganz  untergraben  worden  wären  ond  mit 
den  Worten  schliesst:  ,,Nachdem  aber  schon  langer  der  Geist 
eines  in  seiner  Blüthe  so  schönen  ^trebens  und  Lebens  gewichen 
und  nar  die  todle  Form  und  eia  leeree  Spielwerk  ttbrig  gebliebea^ 
wollen  wir  nicht  klagen,  daaa  aocb  dieaaa  aatwieb  «nd  die  gmni# 
ftohte  Rttlenelt  ala  ein  aebdaar  diehteriaobar  Traant  vlaUalalil  oft 
dnreh  die  BlaMIdaagafcraft  ni  achda  geaabnAakI,  var  dan  Bllaka 
dar  eesoMobte  liegt'' 

Dia  Mrirc  Matal  viel  llntarbaitiMig  dar,  aad  mag  durah  dea 
CMbranab  Ar  die  KOrpirbildaog  sehr  viel  Nutzen  bringen.  Die 
Mirelbart  ist  klar  and  varatindUeb,  aad  aawabi  Papier  ala  Ociok 
verdienen  aUea  Lab. 

Reuter. 
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SUveMire  de  Sacy :  Expose  de  la  BeligUm 

des  Drustes. 

fiyggif  de  la  retigion  de»  Druzet  tiri  dee  Uwe»  religieux  de  cell«  emie ,  et 

prdeedc  d'une  introduotion  et  de  la  vie  du  Khalife  Hakem-Biamr-AUak 
pew  Af.  'e  8»»^  Silvestre  de  Sacy,  Paris  imprimti  par  l'auiorieation  de 
Af.  le  garde  den  sccaux  ä  iimprimuie  n^ale*  Tome  i*  tmd 

ZU  8,    Tome  IL  708  ^.  m  8. 

In  vorliegendem  Werk,  das  der  Verf.  schon  vor  xierzig 
Jahren  begonnen,  aber  erst  kurs  vor  seinem  in  der  gelehr« 
len  Welt  so  tief  betrauerten  Tode  vollendete  und  herausgab, 
ioll  haoptsächlich  das  ReJigionssystem  der  Drosen  dargestelll 
werden,  welches  Hamza  noch  beim  Leben  des  Challfen  Ha» 
kern  g^ründete  and  Beha -Eddin  ohne  weseniliehe  Terinda« 
rung  weiter  verbreitete.  Diese  Darstellon^  der  wonderbafw 
sten  Verirrungen  des  menschlichen  Geistes  soll  nach  des 
Verf,  am  Schlüsse  seiner  Vorrede  ausgesprochenem  Wunsche 
dazu  dienen,  den  Mensclien,  die  ihrer  geistigen  Vorzüge  sich 
so  sehr  rühmen,  zu  zeigen y  io  weiche  Abwege  menschlicher 
Verstand  geratheo  kann,  wenn  er  sich  selbst  überlassen  bleibt. 
Weil  aber  dieses  Religionsqrstein  an  and  fir  sich  betraehiel 
80  extra  vagant  and  dem  JUamisBius ,  aof  das  ea  sieh  dodi 
eigentlich  stiital  and  aos  dem  es  entsprangen  fsl,  sehr  «- 
wider  scheint,  musste  nothwendigerweise  die  mohammeda- 
nische Religionsgeschichte  and  das  Leben  des  vergötterten 
Chalifen  als  Einleitung  vorausgeschickt  werden  und  mehr 
als  zwei  Drittheile  des  ersten  Bandes  einnehmen.  Das  Grand« 
elemeot  dieser  Religion  besteht  zwar  in  dem  Glaoben  an  ei- 
nen einzigen  Ctott,  dessen  Wesen  and  Attribate  aneffoneh* 
Beb  ond  unbegreiflleh  sind,  den  weder  nnaere -Sinne  Ihssea^ 
noeh  unsere  Worte  besehreiben  können;  dieser  QoU  aber 
hat  sich  zu  verschiedenen  Zeiten  den  Menschen  in  menschli- 
dier  Gestalt  geoffenbart,  ohne  jedoch  an  den  i^chwächen  und 
Vol  kommenheiten  der  Menschheit  Theil  genommen  zu  haben 
out  ist  am  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  der  lüiyra  in 
Jahrg.  U.  Htf«.  66  . 


'CKlTetlre  de  St^f.   BifMtf      U  Bdigtoo  de«  Orote». 

der  Gestalt  <les  Chalifen  Uakem-Biamr  Allak  eom  letzten- 
male  auf  Erden  erschienen.    Im  Jahr  411  der  Uidjra  k 
HalfW^      Mrt  ferner  dar  lijrtachinmm  der  DmacB,  ver- 
sdiwondeii,  um  den  Glaobeo  seiner  Diener  za  erproben,  u 
den  SeheinheQigen  und  denen ,  die  den  wahren  Glauben  nur 
irdischer  Vortheile  willen  angenommen  hatten.  Geie^enheii 
zur  Abtrünnio'keit  zu  geben;  bald  aber  wird  er  wiei^er  er- 
•chaiMo  und  einen  glorreichen  Yrimoi^h  über  aeice  Keimie 
Mertt)  aein  Reieh  über  die  ganae  Erde  verbreiten  und  a«M 
treuen  Anbeter  auf  immer  bej^lieken.  An  den  CNavWa  m 
Hakem  als  Gott  reiht  sieh  der  an  Hamsa  als  die  nniver^elie 
Intelligenz,  die  erste  und  einzige  unmittelbare  k^chöpfu/i: 
Got^$9  als  den  ersten  Minister  des  wahren  Glauheoa^  da 
allein  bei  der  Gottheit  Zugang  findet  und  dorcb  dessen  Te^ 
arijttluQf  di^  ewigen  Wabrbnitea  stnfenweiae  den  njkn 
Menschen  luitgethHlt  werden«   Ihn  wird  aueh  einst  Uakea 
hei  seinem  Wiedererscheiuen  das  8chwerdt  anvertrauen^ 
dem  wahren  Glauben  den  Sieg  verschafTen  soll,  so  wie  aud 

er  deii^  GUui^en  den  ihnen  gebührenden  Lohn  wibeikai 

WiA  ein  IWigionagebinde,  das  auf  solchen  Gnindptd* 

lern  ruht,  nnter  einem  Volke  sich  erheben  konnte,  das  ein 
geschworner  Feind  von  allem  Götzendienste  ist,  wie  l]aiii>:i 
dien  grapwjnsten  und  iaiinischslcn  Tyrannen  in  der  ganzeo 
l^foniteireihed^  Miohammedaner  seinem  unterdrückten  Vaiiia 
«h  ei«an  Cbdt  vorstellen  konnte,  würe  in  der  That  «nbegnelf- 
Ucb,  wenn  nicht  liegst  schon  doieh  den  politischen  Pmiu^  ' 
mus  der  Anhänger  Alis  und  die  3Iischung  der  griecbischffi 
und  persischen  Philosophie  die  alte  Einfachheit  des  Isiaioi:»- 
mos  verwis^t  worden  wäre.  Uieaes  gbiobie  der  Ver£»nii 
leMM^teo  und  Unräten  dartbnn  zu  können,  iaj^m  er  ib 
Imaitfadea  eine  Steile  ans  Wakrisi  anfährt »  der  in  sdner  to- 
pographischen und  hislonschen  Geschichte  Egyptens  ein  gan* 
zes  Kapitel  den  lieligionsstreitigkeiteu  der  Muselmänner  von 
Hohamet  bis  in  die  Mitte  des  vierten  Jahrhundertader  üi4F^ 
widmete».  JDii^ser  berühmte  Geschichtsdureiber  a&eigt  uns,  wiö 
sehen  uater  de«  G^ührtmi  des  Propheten  man  ober  die  gßtl^  \ 
Ijche  ^estimmong  und  die  Freiheit  des  menschlichen  Willsms  . 
gethcilter  Meinung  war^  wie  auch  zu  dieser  Zeit  scbou  din 
Schiiten  von  Ali  so  übertriebene  Begriffe  hatten,  dass  dieser  ^ 
selbst  die  fanatischsten  seiner  Anhänger  mit  dem  Tode  Im» 
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•iMfiMi  mnsst«.  Abd  AlJah,  der  Sohn  Wahiibs,  lehrte  damals 
fldMAt  Meluttwoed  habe  4i6  OberjNriealerwiird«  aoadrieklMi 
AU  vetttäbe»  and  iho  n  Mlneiii  Yicar  und  N«diftl(«r  erw 
Bmiiit;  Ali  sowohl  als  Mohaauned  wärde  nach  selaoiii  Tode 

wieder  erscheinen,  eigentlich  nach  seinem  Verschwindeo,  • 
denn  nach  Abd  Allah  s  Meinung  wäre  Ali  gar  nicht  getödtei 
worden,  konnte  es  auch  nicht  seyn,  da  ein  Theil  der  Gott« 
heit  in  ihm  thronte.  Dieser  fanatische  Verehrer  AU's  war 
dar  Urheber  des  Aufruhrs  gegen  den  Chaüfen  Othman,  wel» 
eher  mit  der  Ermordiing  dieses  Forsten  endete.  Nach  desi 
'  OfstsB  Jahrlinnderte  der  HidUre  keonmldigte  DJelua  die  web» 
lee  Giaidiigen ,  indem  er  der  Cfoitheit  alle  Attribote  und  den 
Hmehen  jede  Macht  zun  Handeln  absprach.  Zu  dieser 
Zeit  entstand  auch  die  Sekte  der  Motazal,  die  über  die  Ge- 
rechtigkeit und  Einheit  Gottes  eigne  Schrii'ten  verfassten,  iq 
denen  sie  behaupteten,  Gott  habe  das  Böse  nicht  ges€haffe% 
Oed  illie  gar  keinen  Einiluss  auf  die  Mandlungen  des  Men«  . 
sehen,  aach  würd\  er  ie  jenem  Leben  noch  nosiohthar  bM« 
bsn.  Bald  fanden  denn  anch  die  schref  entgegengesetodm 
MohiuDgea  ihre  Vertheldiger,  nnd  die  Ketamitoii  gieiigen  so 
weit,  dass  sie  €kiU  einen  menschlichen  Körper  md  eine 
menschliche  Gestalt  zuschrieben.  Aus  den  Schiiten  entspran- 
gen im  dritten  Jahrhunderte  der  Hidjra  die  Karmaten,  weU 
che  die  Armeen  vor  Bagdad  schlugen  und  den  Abassiden 
sinao  jährlichen  Xrihul  aoflegten ;  diese  zerstörten  den  Mo^ 
hammedaniamas  bis  in  den  Grand  dadurch,  dass  sie  den  Ke« 
ran  ginn  wilIfcMurlieh  allcgerisch  deuteten  nnd  daher  die 
CUbote ,  welche  eise  wörtliche  Ansleguqg  dessolbeii  eoflegt, 
nicht  henchleien.  Sehen  sehr  frfik  also  wurde  die  Idee  eine 
Vereinigung  der  Gottheit  mit  dem  Menschen,  entweder  aus 
dem  Christenthume,  oder,  wie  der  Verf.  glaubt,  aus  dem  al- 
ten persischen  Religionssysteme,  nach  welchem  die  Könige 
and  Priester  Abkömmlii^e  der  Gottheit  und  selbst  anterge« 
ordnete  Götter  waren»  ton  den  Anhängern  Ali's  auf  iTlandti 
sahen  Bodon  verpiaaBt»  und  war  anch  Ali  selbst  ae  edeli 
tm  den  Fanatismus  seiner  Verehrer  und  Yeivötterar  »n  «i* 
liastfliisn  oder  auch  nur  so  dulden,  so  waren  doch  nicht  aUe 
arine  Nachkommeu  eben  so  gewissenhaft,  wie  er,  und  je 
mehr  sie  von  den  Ommejaden  und  den  meisten  Abassiden 
erfolgt  worden,  um  so  höher  stieg  der  Enthusiasmus  und 
die  Schwürmerci  für  sie-  bei  den  besten  Musclminncm,  die 


IH4       SUfestre  de  9my't  EipMtf  dto  I»  RdigiM  Bmmt, 

doch  nur  in  ihnen  die  rechtmässigen  Nachfolger  MobamiDede 
sahen.  Je  weniger  aber  die  Gegenwart  ihrer  gerechten  Sa- 
che dea  Sieg  versprach,  am  so  mehr  koApfteii  sieh  Urne  Hai- 
Arnigen  an  eine  anbestimmta  Zskonft,  wo  der  frähar  Vsr» 
kannte  and  Unterdrückte,  mäehtig  und  allgemein  verehrt, 
znm  Tröste  der  Gläubigen  wieder  erscheinen  sollte,  Hoffnun* 
gen,  die  sich  leicht  aus  dem  Juden-  und  Christen thume,  ja 
sogar  aus  den  Büchern  Zoroaster's  schöpfen  Jiessen.  Was 
die  allegorische  Interpretation  des  Korans  angeht,  so  ver- 
dankte sie  wahrscheinlich  ihren  Ursprung  dem  /^udiam  der 
griechischen  Philosophie.  Da  trat  Skepticismas  an  die  8lsäe 
des  Oiaobens  und  die  götlHche  Avtorftdl  wurde  voa  der 
menschlichen  Yenranft  vordringt;  oft  trat  dann  ein  Kampf 
zwischen  Beiden  ein,  und  da  man,  sey  es  aus  einem  Ueher- 
bleibsel  von  Ehrfurcht,  oder  um  das  Vertrauen  der  3iasse 
nicht  zu  verlieren,  den  Koran  nicht  geradezu  vcr\verfea 
konnte,  so  blieb  nichts  übrig,  als  ihn  nach  Wilikühr  zu  dea- 
ten.  Die  bildh'che  Erklärung  des  Korans  wurde,  wie  wir 
sehen  aas  Makrisi  sehen,  besonders  von  den  Kannaften  oder 
djgentlleh  Ismaeliden  angewsndl,  weiche  auch  «ir  JUaass 
der  RafedhI  gehören,  die  Abu  Bekr,  Omar,  Othmae  «ad  Jfaa- 
wia  einen  ewigen  Haas  schwuren  and  nur  in  Ali  und  seinen 
Nachkommen  die  wahren  Imame  oder  Hohenpriester  erkann- 
ten. Den  Namen  llsmaeliden  füliien  sie  als  Anhänger  des 
Imaras  Ismail,  Sohn  des  Djafar  Sadik.  Diese  Sekte  ent* 
stand  gegen  das  Jahr  148  der  Hidjra  und  erkannte  siehsa 
Imame  an,  von  welchen  dann  das  Recht  auf  das  luuuaat  auf 
Oheid  Allah,  den  ersten  der  FatinudischenHefrscherin  Afrika 
abergicBg.  Erst  gegen  das  Knde  aSO  der  Hkijrä  wordaa 
4f»  Dogmen  dieser  Sekte  durch  Aiid-Allah  so  einem  voll- 
ständigen Religionssysteme  aufgestellt  ]  von  diesem  sagt  Ma- 
krisi: „Abd-Allah  hatte  eine  vollkommene  Kenntniss  von  al- 
len Religionen  und  Sekten:  er  stellte  eine  Sammlung  von 
Lehren  auf  und  theilte  sie  in  sieben  Klassen  ein,  in  weiche 
jeder  Proselyt  stufenweise  eingeweiht  werden  sollte,  bis  er, 
Jedes  reNgiöse  Joch  abschflttelad,  ein  wahrer  MalerialisI  wiid, 
weder  das  Daseya  Gattes  noch  irgend  ete  altlliehea  fleasia 
mehr  anerkennt,  auch  nach  diesem  Lehea  weder  BeMmaag 
noch  Strafe  erwartet  und  alle  anders  Denkende  ab  Verirrte 
betrachtet.  Abd-Ailah  wollte  dadurch  nur  eine  Parthei  bil- 


4bb,  ^aruni  rief  er  die  MnaelmäQner  wm  Gtoobea  «a  Mo« 
hiBUBed,  dem  Sehae  tm^B^  als  Isian.^^ 

Ueber  die  Absickten  Abd-Allah's,  dem  natdriieh  aU  Atheiat 
und  Maleriatial  nieht  viel  an  dem  Olanben  an  einen  Imam 

Ile/s^en  konnte,  dtMn  es  vielmehr  nur  darum  zu  Ihun  war,  die 
Völker  ge^en  ihre  Re/2:enten  aufzuwiegeln,  drtickt  sich  No- 
wairi  noch  deutlicher  aus;  „Im  Anfang  suchte  man  den  Glau- 
ben zu  verbreiten,  Mohammed,  der  Sohn  Ali's,  lebe  noeb  und 
werde  am  Ende  der  Zeit  wieder  emebeinen;  er  sey  der 
Mfilidi,  den  die  Mmjeimianer  erwarten.  Aber  die  Absiebt 
dieaea  triigeriseben  lYerfdbrera  war  nieht  für  Hobaaimed, 
den  Soha  laroail's,  Proaelyten  ao  maeben;  er  bediente  eieh 
nur  dieses  Mittels,  um  Leute  für  seine  ei^rene  Parthei  zu  ge- 
winnen und  sie  dadurch  in  sein  Netz  zu  verschlingen,  gleich- 
viel, was  sie  auch  sonst  glauben  iBOcbten^  ob  sie  Sunniten 
eden  Schiiten  waren.^^ 

Wir  wollen  nun  dem  Verf.,  der  das  ganze  Religionaa^- 
alem  der  lanacliden  nach  Nowairi  entwickelt,  nicht  folgen, 
kikinen  aber  niebt  nnbin,  bier  euiige  Aaazuge  ana  den  Jnatnu^ 
tieaan  der  Dai  oder  MIesioaire  iber  ihr  Verfahi^n  gegen 
die  Pimefyten  zu  geben: 

„Habt  ihr  es  mit  einem  »Schiiten  zu  thun,  heisst  es  in 
diesen  Instructionen,  so  zeigt  euch  ihm  als  eifriger  Anhänger 
Ali's,  und  sprecht  von  dem  Unrechte,  das  die  Muselmänner 
gegen  ihn  und  seine  Nachkommen  begangen,  von  der  firwor- 
dai^  Haseins  und  der  Gefangenschaft  seiner  Tochter,  si^gt, 
ihr  wallt  niebts  gemein  babra  mit  Omejab  and  Abbaa,  noch 
mit  ibran  Nacbkommen,  so  werdet  ihr  leicbt  Ibr  Hera  ga- 
wianen  and  nie  leiten  wohin  ibr  wölk. 

Mit  den  Sabäern  unterhaltet  euch  von  der  Siebenzahi 
und  allen  Dingen,  die  nach  dieser  Zahl  geschaffen,  so  wer- 
den diese  euch  leicht  Gehör  schenken. 

Habt  ihr  es  mit  einem  Anhänger  des  Magismus  zu  thun, 
so  könnt  ihr  ihm  leicht  vorstellen,  dass  eore  Meinungen  von 
dem  von  jeher  Seyenden  mit  den  Seinigen  von  Abriman  über« 
oUütbamen.  Hebt  nur  den  Voraog  dea  Fenera,  des  Liebte 
aad  der  Sonne  hervor» 

Wollt  ihr  einen  Jaden  bekehren,  unter  haltet  ihn  von  Mo- 
ses und  sagt  ihm,  der  Mehdi  (^Mohammed,  der  Sohn  Ismails} 
sey  der  Messias,  der  ihnen  geprophezeit  worden,  und  der 
gokommen  ist,  um  dorch  Aufhebung  der  mühsamen  Gebote 


ÜMii  Rahe  m  brtageik  Ihr  werdet  Are  Zonc^aiir  gcirb- 
neo,  weRD  ihr  IMees  redet  ven  den  «ewtoendes  Miisdaiih 

eern  ond  Christen. 

Den  Christen  gegenüber  mnsst  ihr  Muselmänner  and  Jo- 
den herabsetzen,  ond  sagen,  ihr  erkennet  die  Wahrheit  de« 
ekisUkhen  SymlNils  end  wellt  ihMn  die  alleferieohe  EiUl- ; 
twmg  dessehen  mitthetl«!.  I 

Stellt  man  euch  einen  Philosophen  vor.  so  wisst  ihr  wolL 
dass  das  Wesentlichste  unserer  Lehren  auf  die  Meinungen 
der  Philosophen  sich  stützt,  und  dass  wir  mit  ihnen  überda- 
etunnen  äber  die  von  den  Propheten  gesttfMen  Religionei 
•ewoU^  ale  iher  das  Uraejrn  der  Welt.  Nor  glanhen  Mii- 
eie  oaler  ihnen  an  ein  Wenen,  das  die  Welt  r^iert,  MM 
stimmen  wir  in  Allem  überein.  — 

Vor  den  Sunniten  müsst  ihr  mit  Ehrfurcht  von  Abu-Bekr 
und  Omar  sprechen,  und  ihre  Verdienste  loben,  ober  ilk» 
TerwerfUehe  in  Leben  Ali's  und  seiner  Kinder  hingefencMl 
tadelnd  aasspreehen«  —  Soeht  nor  die  Pkroselyten  doreh  <e 
heilsten  and  anverletzbarsten  Schwäre  so  zn  binden, 
sie  euch  als  Schild  oder  Festungswerk  für  eure  eigene  Si- 
cherheit dienen.  Hütet  euch  aber,  selbst  denen j  die  sid 
ganz  gehorsam  ond  ergeben  zeigen,  zo  früli  Doj^men  mitiiti- 
thailen^  die  sie  verletzen  ktonten,  lasst  sie  nor  stnfenviiKi 
einen  Sehritt  caeh  dem  andern,  vorwärts  kommefi.^ 

Nach  Entwicklung  der  Glaubensprincipien  und  Bekeh- 
rongsmethode  der  Karmaten  geht  der  Verf.  y.ii  ihrer  y^' 
litischen  Geschichte  über.   Nach  Abd-Allah,  der  in  Salaai^ 
starb,  stand  sein  Sohn  Achmed  an  der  Spitze  der  Sehls  äcr 
bmaeliden«  Dieser  sandte  Heseln  in  den  Jrak  ab  IM  ite 
■issienir,  and  Letzterem  folgte  nach  seinem  Tode  Haadtt ; 
mit  dem  Beinamen  Karmat.    Dieser  schlaue  und  ehrgeizig 
Mann  sandte  nach  allen  Seiten  seine  Missionäre  ab  und  wos^te 
hald  Herr  des  Glaubeos,  der  Güter  und  der  Personen  ier , 
gMzen  Oeirelid,  in  welcher  er  sieh  anfhielt)  zo  werden}  er | 
begnügte  sieh  znerst  mit  eher  kleinen  Mflnze  von  jabai 
aeiner  Anhänger,  ond  grfindete  seine  Ansprüche  anf  ta' 
Vers  des  Korans,  wo  es  heisst:  „Nehmt  eine  A'lmose  von 
ihrem  Vermögen,  ihr  werdet  sie  dadurch  reinigen  ond  heili- 
gen} bald  verlangte  er  sieben  Goldstücke  ven  Jedem,  uden 
er  8^^9  das  aqr  der  aatheatiaehe  Beweis,  ven  dem  es  bi  i 
Eeraa  heiaat:  „sage  Ihaea?  brhiigt  «rtheiitfeehe  Beweiaa^  woa 
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ihr  wahr  seyd.^  Er  Uass  eiM  k8sUielie  SfMtoe  nAcinMtn 
«ri  vcriiieiile  sie  ab  ^a  von  Hivinel  dtm  laam  gespM»  . 
dato  Paradieseaapeiae  ontar  aaine  Anhänger.  Bald  forderta 

er  den  fünften  Theil  von  ihrem  gauzen  Besitze  und  Erwerb, 
auf  das  Gebot  des  Korans  sich  berufend,  welches  lautet: 
„Wisset,  dass  von  Allem,  was  ihr  erbeat^t,  ein  Fünlltheii 
GM  ead  aaiiiem  Oeaandtea  i^eb&rt*^^  Aber  auch  danit  oidil 
aafriadea,  hi'eaa  er  «ie  baM  alle  ibro  Guter  aa  eines  Ort 
bringen  und  sie  gemeinschaftlich  geniessen.   80  wurde  in 
Jedem  Dorfe  das  ganze  Hab  und  Gut  seiner  Bewohner  bei 
einem  Manne  niedergelegt)  der  dann  einem  jeden  daa 
tkif  e  ertheille.  fia  gab  weder  JHeiche  noeh  Arme  mehr,  Je- 
der arbeitete,  «m  darcb  den  NutiKeai  dea  er  dar  Gemeioda 
versehaffle,  einen  beben  Rang  in  derselben  zm  erreichefk 
Endlich  befahl  er  dann  noch  seinen  Alissionären,  alle  Frauen 
in  einer  Nacht  mit  den  Männern  zusammenzubringen,  diess, 
behauptete  er,  sey  die  höchste  Stufe  der  brüderlichen  Freund«- 
aebaft  and  Liebe«  —  Im  Jahr  277  iieaa  Karmat  eine  Fe- 
ahn^  in  der  Prevlnn  Sawad  banen,  wal^  den  ergebensten 
seiner  Anhänger  /.um  Wohnorte  diente  und  sie  nicht  nur  ge- 
gen ihre  Gegner  schützte,  sondern  diesen  sogar  Furclit  ein- 
ibisste.  Aiidan,  welcher  nach  Karmat'a  Tod  der  oberste  Dai 
war,  wurde  darah  Abd-AUah's  Sobn  ermordet,  und  dieser 
verlor  nein  Leben  in  einer  Sehlaeht  bei  DaauwlL  im  Jahre 
MV  der  Hidjra,  als  er  auf  des  damaligen  Dai  Hasaas  Rath 
sich  nach  Syrien  begab.   Auch  Hasan,  der  sich  nun  selbst 
an  die  Spitze  der  Karumten  stellte  und  den  Beinamen  Ach- 
med annahm,  wurde  /2:esch!agen  und  auf  seiner  Flucht  nach 
l^plad  getftdtet.  Nach  mehrjährigen  iJi«lBcka£äUan  aa^ 
ioaeren  8|^ltnngen  erhoben  sieh  endlieh  im  Jahre  2M  die 
Karmaten  wieder  unter  Zacroiiya,  der  als  Mitsobuldiger  an 
der  Ermordung  Abdan's  lange  verborgen  leben  musstc,  und 
{dünderten  die  Carawane  von  Mekkfu  jKoeh  i^efährlicher  als 
die  Karmaten  im  Sawad*' waren  die  am  persischen  JHeerba** 
aeai  Ar  daa  Reich  der  Chalifen  sad  den  Maaiiamns.  fai 
Jahre  Sit  der  Hidjra  eroberten  aie  Basra  ond  in  lobenden 
Jahre  nahmen  sie  unter  der  Anführung  Aliu-Tahers  Cufa  ein 
und  plünderten  die  ganze  Stadt  aus.   Im  Jahre  315  uwichte 
Abo-Taher  abermals  einen  liiinfaU  in  Jrak,  schlag  die  Araom 
den  Ghnlifen  and  aielfeat  in  Bi^dad  fiMterta  man  .var  aeiafer 
Mnoht.  b  JalvSirn*mAjta-*Tah«rlleiifcaein.ttndaciaepi»te 
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den  schwarzen  Stein  aus  der  Caabe  mit  sich  fort,  fiene 
Bröder  Abul-Kasem  und  Abul-Abbas,  die  ihm  im  Jahre  8S2 
folgten,  schickten  den  schwarzen  Stein  wieder  zurück  auf 
im  VerlanjteD  Obeid-Allah's,  erster  ChtMi  von  der  Dyati^ 
der  retinudeib  Unter  Hmui  ereberten  die  KanMrten  m 
Jahr  860  f^anz  Syrien  nnd  *PalMiMi,  befa^rerte«  so$rar  die 
Hauptstadt  Eo^yptens,  und  nur  der  Verrath  iMufarradjs,  einer 
der  Truppenanführer  Uasan's,  konnte  den  Chalifen  M oez.  der  , 
im  Jahr  SßlH  aus  Kairowan  nach  Egypten  kam ,  vom  Unter- 
gänge retten.  Im  Jahre  868  machten  sie  den  letzten  EiaM 
in  Egypten  nnd  schrieben  an  den  dnmaligen  ChnUfen  Haken: 
,,Im  Namen  Gottes  des  Gnädigen  ond  Barmherzi^cen.  Wir ' 
sind  angekommen  mit  den  Türken  aus  Chorasan.,  mit  arabi- 
schen Pferden,  indischen  Schwertern,  Davids  Harnischen  uod 
Elehatts  Lanzen«  Uebergib  ons  deine  Stadt,  so  sichern  wir 
dfar  die  firbsltang  deiner  Person^  deiner  Kinder,  deiner  Gi- 
tar  nnd  deines  ganzen  Hanses  eo.^ 

Ein  anderer  Theil  der  Ismaelitischen  Mfösionare  hatte  die 
afrikanischen  Provinzen  zum  Ziel  seiner  Umtriebe  gewäbit. 
wsd  die  Geschichte  dieser  Dai  führt  den  Verf.  auf  den  Ur- , 
sprang  der  Fatimiden  nnd  das  Leben  des  Chalifen  Uakcn- 
Biamr.  Allah.  Die  FatimMen  leiten  ihre  Ahhnnft  vea  AK 
her,  demnach  von  Mohammed,  dorcfc  seine  Tochter  Patte 
Als  Sprösslinge  des  Propheten  machten  sie  Ansprüche  aof ' 
die  oberste  weltliche  und  o^eistliche  Macht;  als  solche  muss- 
ten  sie  aber  auch  den  Abassiden  so  gefährlich  werden,  dass 
disse  —  sa  sehwaeh ,  am  ihre  Ansprdehe  nut  dem  Schwerte 
niedenascUagen,  zn  allerlei  Verleumdungen  ibre  SMaftt 
nahmen  und  in  Bagdad  gegen  die  Abstammung  Obeid-AlUi'S) 
des  Stifters  der  Dynastie  der  Fatimiden  vom  Fr(jj>heten  p»- 
testirten.  Obeid-Aliah,  dessen  eigentlicher  Name  Said  war, 
wnrde  zu  Salamie  geboren,  wo  sein  Vater  Achmed,  der  Hiopt- 
Ung  der  IsmAeiiden,  eine  ZoCnebtsstitte  gefanden  iMtte. 
Leinterer  hatte  Bbn-Haosebeb  als  IHü'  in  das  glfiekliebe  Ait; 
bien  gesandt,  um  daselbst  das  baldige  Erscheinen  des  MeM 
zu  verkünden.  Dort  gewann  dieser  dann  unter  Andern  c\- 
.  nen  als  schw&rmerischer  Sehüte  beiiannten  Mann  aus  Si^no, 
Namens  Abn-Abd-Allab-,  nnd  er  fiind  ihn  am  gee^ncutci 
dann,  Iba  als  Mistt*on«r  in  die  Provinnen  Afrikns  na  seoto 
Br  ging  naeh  Mekka  ond  sehloss  sich  dort  an  afrlkaoiHbe 
Pilger  an,  mit  denen  er  die  Reise  in  die  Provin;&  Ketaat 
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machte«  Dort  hatte  er  bald  eine  so  mächtige  Parthei  vn 
sieh  versammeit)  dass  der  Aglabitiflche  Färsl  Hbrahin  seiaeii 
Soho  Ahwal  an  der  Sfitsbt  einer  nnhireiehen  'Arate  g9gm 
ÜHi  m  B0d  sieben  lieni.  AM-Alkih  amaete  4er  Uehenaackt 

dea  Feindes  weichen  and  sieh  ins  Oehh*^  enHfekaiehen.  So- 
bald aber  Ibrahim  todt  war  und  der  wollüstige  aod  einfaltige 
Ziadet  Allah  die  Regierung  übernahm,  konnte  Abd- Allah 
wieder  ungehindert  seine  Macht  vergrössern ,  und  bald  war 
sein  Anhang  so  gross,  dass  er  den  Augeublick  für  günstig 
find,  den  Alehdi  Obeid-Ailah  aus  8yrien  an  eich  au  bera-* 
fen.  Unter  vielen  Gefahrea  nnd  Verfoign^gen  der  Abaaeidea 
vad  ihrer  Stiitthalter  gdangte  er  nM^  Sedjehneee/we-'er 
aber  aaf  des  dortigen  Fürsten,  Ziadet-AUah's,  BeMri  verhaN 
tet  wnrde  nnd  aaeh  sein  Frennd  Abnl-Abbas,  Bruder  des 
Abd- Allah,  wurde  in  Kairowan  eingekerkert.  Abd- Allah 
machte  indessen  immer  mehr  Fortschritte,  und  nach  mehre- 
ren kleinen  Gefechten  mit  den  Truppen  Ziadet-Allah's  kam 
es  zu  einem  allgemeinen  Trelfen ,  in  welcbem  Abd-AUahia 
Sieg  80  vollkommbn  war,  dass  Ziadel-Allah  nach  dem  Osten 
fttchtele.  Abd  Allah  hielt  seinen  £inaug  in  Bakada  iia  Jahre 
806,  Kairowan  unterwarf  sich  ihm  freiwillig,  Abnl  Abbaa 
werde  aas  den  Kerker  geholt,  nnd  nan  konnte  er  sein  gan- 
zes Streben  auf  die  Befreiung  Obeid-Allah's  richten.  Er  er- 
nannte daher  Abul-Abbas  zum  Statthalter  von  Kairowan, 
brach  nach  Sedjelmess  auf,  nahm  dessen  Statthalter  Elisa 
gefangen  und  stellte  den  entfesselten  Obeid-Ailah  dem  Volke 
als  den  Mehdi,  seinen  Herrn,  vor.  Bald  aber  herrschte  keiae 
Eiatracht  mehr  awischen  Abd-AUah  nnd  Obeid  Allah}  erste- 
*rer  stellte  sieh  an  die  Spitae  von  Verschwereoen,  weMie 
Obetd-AUah  niehl  ab  Mehdi  anerkannten  nnd  nichtUche  Za- 
eaamenkfinfle  hielten.  Als  Obeid -Allah  aber  dnrch  euien 
der  Verschworenen  Abd-Allah's  Treulosigkeit  entdeckte,  liess 
er  ihn  und  seine  Brüder  ermorden.  Obeid-Ailah  starb  im 
Jahre  822  als  Herr  von  den  Besitzungen  der  Aglabiten,  der 
Benu-Modhar  und  Benu^Bostam.  Sein  Sohn  Abul-Kasem, 
bekannt  unter  dem  Namen  Kaim-biamr- Allah  folgte  ihm  auf 
dem  Throne,  regierte  bis  ias  Jahr  884  nad  hinterliees  die 
Begiemng  seinem  Sehne  Mansar-binasr- Allah ,  welcbem  im 
lahre  841  Moea  lidhi  Alkdi,  Eroberer  ven  Egypten  aad  Er« 
baaer  der  Stadt  Kahlra,  folgte.  Zwtehen  diesem  and  seinem 
aad  seinem  Enkel  Hakem-Biamr- Allah«  dessen  Leben  der 


Verf.  mMMUk  tachreikt,  regiorto  vm  Jaim  M6-«l 
Asfafif-biilali  Abu  Manw.  Haken  war  erat  elf  Jakre  att^  ab 

sein  Vater  in  Bilbeis  auf  einer  Expedition  geg^en  die  Grie- 
chen starb.  In  seinem  Xamen  re^^it^rte  zuerst  £fap>>Ainiiiir. 
ein  Mann  aus  dem  Stamme  der  liaUmi,  dem  die  Fatimideo 
die  Gründaag^  ihrer  Oyaastie  so  verdaakea  kalten;  aber  sdm 
Meh'  elf  Moeaten  wofde  er  ven  Bar^ffewao,  eioeai  ikiMMte, 
den  AiiB  sam  ^ichsverwalter  wihrend  der.MiaderjährigiiMl 
Hakeras  bestimmt  hatte,  gestärtzt.  Da  aber  Hakem  die  Tor- 
mundschaft  dieses  Ministers  zur  Last  war,  liess  er  ihn  im 
Jahre  889  ermorden*  8chon  im  Jakre  S91  iien^  Hakem  aa, 
Jede  Naekt  darck  gana  Kakiro  n  reiten,  aad  die  BewokMr 
dieser  Stadl  maaelen  angekenre  SvnBien  für  BeleacktaaR 
Masik  und  Verzierungen  aufwenden^  zuletzt  war  das  Her- 
beiströmen des  Volkes  in  den  Strassen  so  ^ross,  dass  Hakem 
den  Frauen  verbot,  nach  äkinnenuntergang  auszugehen,  uod 
den  Minnem,  ikre  Liden  so  öffnen ;  auch  lieea  er  in  dieaoi 
JMre  aekoa  einen  Hann  aas  Syrien  kinriekten,  wefl  er  Afi 
nfekt  als  reektnisaigett  launn  anerkennen  waHte.  Im  Mat 
898  aber  zeigte  er  sich  erst  in  seinem  ganzen  Lichte  all 
schwärmerischer  Schüte.  Er  liess  dreizehn  Menschen  peit- 
aelieo,  auf  Kameelen  durch  die  Stadt  führen  und  dann  aia- 
aperren,  nur  weil  sie  ein  Oebet  in  den  Mergenstond«  vai^ 
riehtelen,  das  Mos  von  dea  Somiitea  gebdtet  wkrd;  anck 
Hess  er  ohngefahr  nn  dieser  Zeit  die  beiden  chrtstli<^ei , 
Staatssecretaire  Fnhd  und  Lsa  hinrichten,  nebst  vielen  andern 
ehristlichen  Schreibern,  und  Abu-\edjah's  qualvoller  aad 
heidenmathiger  Tod ,  an  dessen  Leichnam  er  die  ober  iki 
iwkA^gten  taasend  Prägristreicke  noek  mliatreeken  Eem^ 
«engt  eben  so  sekr  fir  seine  Verrdektkei t,  als  fllr  seine  Ctan- 
samkeit.  Bezeichneuder  aber  für  die  Bizarrerie  von  Hakens 
Charakter  sind  die  Ordonnanzen,  die  er  ira  Jahre  395  erlie<^ 
Christen  und  Juden  sollten  sckwarze  Kennzeichen  an  ihn*!i 
Kleidern  tragen ;  die  Ckristen  sollten  dck  nor  klaa  nmd  dii 
Joden  sobwam  kleiden,  und  beide  eine  sekwarne  Mdlsn  lie- 
gen. Die  Christen  daiften  nnr  kölzerne  ond  keine  eiserae 
Steigbügel  haben,  auch  inussten  sie  ein  grosses  Kreuz  m 
den  Hals  hängen,'  die  Juden  aber  statt  des  Kreuzes  höizeroci 
Kugeln,  welche  das  goldene  Kalb  vorstellen  aolUen;  ancki 
wurde  den  Jaden  ein  eignea  Stadtviertel  angewiesen.  Pw- 
ner  wurden  mekrere  Oeartse  mkaien^  wekto  Mwwii. 
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Ay8elu^  oder  irgend  einem  Aba^iden  besonders  gut  aduneck- 
teo;  das  Brod  durfte  aiciil  aMhr  nil  iks  Fiaaeo  gtknaM, 
kaia  geaante  Vieb  geacbladitet,  kein  Fiaeh  ahm  Sakuppes 
gageaacn  and  kein  Sciave  mehr  an  Juden  verkauft  werden. 
Den  Männern  wurde  verboten,  ohne  Unterbeinkleider  ins 
Uad  zu  gehen,  and  den  Frauen,  sich  auf  der  »Strasse  unver- 
schleiari  zu  zei<^en.  Uebergehien  wir  die  fimpdrvng  Alia 
Bakwaa,  die  Uakem  an  den  Raod  dea  Untergangs  teaakle, 
and  erinnern  nur,  daaa  Fadhl^  dem-  er  Leben  und  Reieh  m 
verdanhen  hatte,  zum  Lohn  für  seine  geleisteten  Dienste  auf 
die  grausamste  Weise  hin;2:crichtet  wurde.   Zu  Hakem's  lä- 
cherlichen Verboten  kamen  spater  nach  das  des  KScbachspia- 
lens,  dea  Yerkaofena  eder  flenieeoeaa  von  ZiMbenj  Ja,  je^ 
der  Verralh,  der  sieh  in  den  Magaaunen  von  Letetem  vor«» 
Cuid,  mosste  verbrannt  werden,  auch  frische  Trauben  dorften 
nicht  mehr  als  vier  Pfund  zumal,  und  selbst  in  dieser  Quan- 
tität nicht  öffentlich  auf  dem  Markte  verkauft  werden.  Viele 
Tranben  wurden  in  den  Nil  geworfen  und  die  Reben  bei 
Djise  ans  des  Boden  geriaaen,  aoeh  alle  Uonig-MagwriM 
worden  geaeMossen,  die  Honfgkrflge  serbroehen  und  ki  den 
Nil  gestürtzt,  selbst  die  frischen  Datteln  traf  dasselbe  Looä. 
Merkwürdig  ist,  wie  Hakem  trotz  seiner  Härte  und  Grau- 
samkeit dock  auf  der  andern  iSeite  wieder  sick  dem  Gesetze 
und  Ricblerapmehe  unterwarf.  So  ersetzte  er  einem  Kao^ 
BMUine^  dcsaei^  Honig  und  Dattehi  ui  den  Nil  geworfen  www 
den,  seiiien  gamen  Sehaden,  ab  er  vor  dem  Kadhi  oehwar, 
seine  Absicht  sey  nicht  gewesen,  verbotene  Getränke  daraus 
bereiten  zu  lassen. 

Im  Jahre  403  nahmen  die  Verfolgungen  ^egen  Juden 
and  Christen  sa.  Letztere  mnsaten  ein  liafpfändigea  KreoB 
and  erotere  ekie  eben  ao  aehwere  Kuo;el  am  Habe  tragen; 
sie  durften  nicht  mehr  auf  Pferden,  sondern  nnr  noeh  auf 
Eseln  und  Mauleseln  mit  hölzernen  Satteln  reiten^  kein  Mo- 
selmann  durfte  in  ihre  Dienste  treten,  ja  nicht  einmci  ein 
aniselmänniaoher  Schiffer  durfte  Jaden  oder  Christen  in  «ei- 
nen Nacken  anfaekmen;  aaeb  wnrde  iknen  belaklan,  den 
Siegelring  nur  an  der  Ikiken  Hand  m  tragen.  Daaa  Hakeai 
aber  nur  aus  religiöser  Schwärmerei  diejenigen,  welche  er 
für  Feinde  des  Islams  hielt,  so  schwer  drückte,  geht  aus  an- 
dern Ordonnanzen  hervor,  die  er  in  diesem  Jahre  erlieas,  und 
die  von  miä&t  Denmlb  uad  Ankiagliokkeil  an  den  Gkwbtii 
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Eeogen.  Er  verbot  den  GrösseBden,  Um  4ie  Hand,  Slei|^ 
Mgtl  oder  den  Bodm  vor  ihm  zo  käosen  nnd  gestattete  wm 
den  einliiehen  Omse;  ^eil  den  Fdrsteo  der  OhndH^eii! 
Gottes  Erbamen  ond  8e^nun/^en  seyen  mit  ihm!^^  Auch 
schriftlich  sollte  man  ihn  nur  mit  einem  ahnh'chen  Gruss  an- 
reden} er  duldete  keine  Musik  mehr  vor  dem  8chios<;e  ]  er 
trug  einen  Turban  ohne  Edelsteine  und  aaeh  adn  8ch%vcrt 
war  gann  einfaeh  mit  Silber  belegt«  Jedermann  durfte  alch 
Ihm  nihem  und  Bittschriften  tibemiehen»  aaeh  ritt  er  aehon 
in  diesem  Jahre  häufig  vor  die  Stadt  hinaus  mit  Sandalen 
an  den  Füssen  und  ein  einfaches  Tuch  auf  dem  Kopfe.  Um 
dieae  Zeit  iieas  er  in  Karafa  eine  Sternwarte  bauen  und  be- 
achenkte  Amma  Moschee  mit  einem  100000  ilrachmen  sdiwa» 
n«  Leuchter;  man  muaste  manche  Strassen,  ao  wie  aael 
den  obem  Theil  des  Theres  der  Moschee  erweitem ,  um  sie 
hinein  zu  bringen.  Indessen  wurden  schon  im  Jahre  404  die 
Astrologen  aus  dem  Lande  verbannt^  niemand  durfte  mehr 
die  Sterne  beobachten,  noch  überhaupt  von  astrologischen 
Gegenatinden  sieh  unterhalten.  Ohngefihr  um  dieae  Bei 
wendete  er  aeine  ganze  Härte  ^egen  die  Frauen.  Es  toAe 
kein  weibliches  Wesen  mehr  die  Strasse  betreten,  weder  bei 
Tag  noch  bei  Nacht,  nnch  sich  an  den  Fenstern,  Thüren  oder 
auf  den  Terrassen  zeigen,  und  den  Schuhmachern  wurde 
v^boten,  ihnen  Schuhe  na  machen;  alle  Frauenbader  wurdm 
geschlossen;  die  ffVauenfiguren ,  welche  als  Kennseiehea  an 
im  Thoren  der  PVauenhadhfiuser  gemalt  waren,  wurden  yer* 
wischt,  und  als  Hakem  einst  vor  einem  Badhause  vorüber- 
gehend viel  Geräusch  darin  vernahm  und  Frauenzimmer  da- 
rin entdeckte,  gab  er  den  Befehl,  alle  Ausgänge  deaaeibea 
BOiumaaem,  so  dass  Alle,  die  sich  darin  beltoden,  amkaama. 
-Daniit  aber  diejenigen  Frauen,  welche  keinen  mftmrfiehra 
Verwandten  oder  Diener  hatten,  um  für  sie  auszugehen,  nicht 
vor  Hunger  oder  Nacktheit  sterben  mussten,  wurde  den 
Kaufleuten ,  welche  Frauenarbeit  kauften  oder  Frauenwaarea 
verkauften,  befohlen,  in  den  Strassen  heromaosiehen,  ao  dam 
die  Frauen,  welche  etwas  zu  kaufen  oder  verkaufen  im  timth 
ten,  nur  ihre  Thfire  nn  dfnen  brauchten  und  ihr  Gesehall 
abthun  konnten,  ohne  jedoch  ihre  Hand  oder  ihr  Gesicht  zu 
zeigen,  denn  sowohl  die  Waare  als  das  Geld  \vurden  durch 
^ine  Schaufel  hinein  und  heraus  gereicht;  auch  musste,  um 
Jadea  6efl|irieh  nu  vannaiden,  den  Waaren  der  Preia  doiaal 
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ben  schriftlich  hei^ele^t  werden.   Nicht  minder  stren/?  war 
Hakem  vom  Jahr  405  an  ^^egen  sich  seibaU  Er  bestieg  J^ein 
Pferd  fliebr,  sondern  ritt  imner  auf  Eseln  aas;  er  mog  eineii 
sehwarsen  woUnen  Beek  an  nnd  liess  seine  Haare  waehseo, 
so  dass  sie  ihm  bis  sn  den  Sehollern  herabielen,  gieng  nur 
mit  Rwei  oder  drei  Oienem  aus  nnd  hdrte  aof,  sieh  na  baden. 
In  seiner   Frei*j:ebigkeit  pbcrschritt  Hakem  alle  Grenzen  5 
wer  ihm  nur  irgend  einen  Dienst  leistete,  erhielt  Apanage 
von  ihm.   Gegen  das  Ende  des  Jahres  407  beginnt  die  Ver« 
gl^Uerung  Uakem's  zuerst  durch  Darazi  und  Achram,  die  im 
einem  Volksanftrtande,  den  ihre  gotteslästerlieben  Beden  her- 
Torbraehten,  uaikavien,  dann  aber  dureh  Hansa,  den  die  Dm- 
sen  noch  Jetst  als  den  Grinder  ihres  religidsen  Systen»  be- 
tmebten  ond  mit  dem  Beinamen  Hadi  (der  Lenker)  betR- 
teln.  —  Hakem  selbst  gab  sich  im  Jahre  408  für  allwissend 
ans,  und  unterhielt  deshalb  uberall  Spione,  die  ihn  von  Allem 
unterrichteten,  was  im  Innern  der  Häuser  vorgieng.  Auf 
diese  Weise  iieasen  sich  Manche  irre  leiten  und  glaubten  an 
fiakem's  Allwissenheit.  Indessen  überreichte  ihm  doch  ein 
Mann,  der  wahrseheinlieh  den  Betrug  dorehsehante,  ein  Brief» 
eben,  in  welchem  folgende  Linien  enthalten  waren:  ,,6erBe 
haben  wir  Ungereebtigkeit  nnd  Tyrannei  ertragen,  aberYerw 
räktheit  und  Gottlosigkeit  können  wir  nicht  dulden ;  bist  da 
mit  verborgenen  Dingen  vertraut,  so  sage  uns,  Aver  dieses 
Billet  geschrieben!"   Hakem  forderte  jetzt  eben  so  viele  Be- 
weise von  Verehrung,  als  er  sich  früher  bescheiden  und  de« 
milthig  gezeigt  hatte.  Wenn  sein  Name  im  öffentlichen  Ge- 
bete nusgesproeben  wurde,  mnssten  alle  Anwesenden  anl^ 
sieben,  Ja  in  Kabira  verbeogte  man  sieb,  sobald  der  Name 
des  Cbalifen  genannt  wurde.  Gleng  er  ans,  so  warf  sieb 
das  Volk  vor  ihm  nieder  nnd  rief:  „Einziger I  da,  der  du 
Leben  und  Tod  spendest!*'   Die  Vergötterung  giöng  bei  dem 
Einen  aus  Blödsinn,  bei  dem  Andern  aus  Furcht  oder  Ehr- 
geiz 80  weit,  dass  sogar  einef  seiner  Anbeter  den  schwar- 
■en  Stein  in  der  Caaha  zo  Mekka  mit  einem  Lannenstiebe 
besebidigte,  Indem  er  sagte:  „0  ibr  Blödsinnigen,  wanna 
ktat  Ibr  nnd  betet  ibr  an,  was  encb  weder  nfltsen  noeh 
nehaden  kam,  während  ihr  den  vemaebllssigt,  der  in  Egyp« 
ten  residirt  nnd  Aber  Leben  nnd  Tod  gebietetf^  Minner 
wie  Ebn-Ebmoschaddjar  waren  selten  zu  damaliger  Zeit. 
Dieser  hatte  den  Mutb  — <  nachdem  einer  der  Höflinge  eine 


Sictte  MM  liea  ikoraxi  %  ariaä^  wekiie  aof  MoAu  nmed  »idi 
am  wmi  «e  «if  Hakcfli  mmwem^Hie  —  fe^gOMk  Steile  vor- 

emck  ßrtgritm  wm4em.  4nm  Wtjmiztn^  die  Ar  M  CittM 

Stelle  anrufet.  mehi  cuimal  im  Siande.  eoie  Hocke  za 

Cfschaffeo,  wenn  sie  sich  auch  de^sb^lb  vereini^reii  wuilitQ 
md  weaa  dm  Mocke  ihaea  eiw«  nable,  so  waren  ak  aicät 
aa  mwir,  ca  ihr  wieder  im  eatmaca.  Wer  aeiae  Wia- 
ache  aa  aie  ridttet,  aad  diejea^,  ea  welche  aie  gcridkM 
Icl  Werzlen,  sind  firl^fh  arliwaeh;  aie  hahea  kdaea  widlh 
gen  B^icnff  \uii  Göll.  iJer  allein  stark  und  laachii^  ist'*  Vai 
dkaer  Zeit  ao  borte  er  auf  ein  sehwarBieriseker  dkbiite  xa 
aegra  eder  dea  Iftiaaataiaa  gei^ea  Jadea  and  Chrisleo  aa  tw« 
Iheidigea,  deaa  aichie  war  ihai  awhr  heü^,  ali  aeiae  mgm 
Person ;  daraai  kehrtea  aaeh  viele  €?hriBiea,  wetebe  Mhv 
SLüH  Furcht  sich  zum  Islam i-^inus  bi  kehrt  hatten,  mit  Hakens 
jKriAabni2i8  wieder  zu  ihrem  früheren  (jiaiiben  zurück.  Vide 
acralirle  Kirchen  wurden  auf  Kosten  deaiSlaats  wieder  ber-  , 
gerttBl^  die  ChrialeB  darften  die  ihnea  arfgfdran;rafa  im- 
acveii  KeanaeiaheB  aUegea  aad  aa^ar  wieder  ai  ÜMea  Kn^ 
eben  die  Glocken  lauten;  auch  andere  frühere  Ordonansea^ 
welche  in  einer  strenß^en  Beohachtun«r  des  Korans  oder  ii 
aeinem  Hasse  l^ej^ea  die  Sanaitea  ihren  Grund  hatten^  war- 
daa  eofgehoben;  aar  ^gea  die  Fraaea  Uieh  aeiae  Uäiü 
iaMm  dieadbe,  Me  iha  aeiae  eigeae  fidnrealer  eraMirdea  iM 
•er  Geeehlehte  dea  ChaKfea  Hakeai  gesellt  aaa  iv 
Verf.  noch  zwei  Auszüge  aus  \owairi  bei,  tod  denen  der 
Eine  den  Ursprung  der  Fatiraideu,  der  Andere  den  ChaJifen 
Hakem  ia^heaondere  anseht  ^  dann  pbt  er  eine  Nolia  voo 
im  Ummerifin  der  keaigiidieB  Bihlidhek  in  Paria  aowdi 
ab  ai  «nderea  MBaiNeheo  oad  FrivatbihKathekea,  weMem 
der  Religion  der  Drusen  handeln,  zu  deren  Darstellung:  ^  , 
nun  übergeht.  Wir  fol«:en  dem  Verf.  nicht  in  seiner  Ent- 
wicklung der  Lehren  Hamsa'^  ober  die  Einheit,  daa  Wesea  | 
aad  die  AUribate  Gottes ^  weil  aie  äUk  sehr  weafg  van  ^ 
aei  der  ibr«e»  Sehütea,  beaaadera  der  SekAe  der  MelMd 
aaterscheideo,  und  verweilen  lieher  hei  den,  waa  dea  Du-  ^ 
sen  eigen  ist,  bei  ihren  Beo:riffen  von  den  göttlichen  Offenba- 
rungen in  Gestalt  eines  Meiuschen.  Gott  ist  den  Menschen 
neunmal  in  einer  menachlichen  Gestalt  erschienen,  aaletal  ia  j 
dir  dea  ChaHfea  HakttBi  «ad  dieaa  tetale  OHiümmg  war 
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die  vollkommenste  unter  allen;  oBschoii  aber  Gott  unter  ver-* 
schiedenen  Gestalten  sich  zei^^te,  war  doch  der  götth'che 
They  dieser  Gott-Menschen  immer  derselbe.  Gott  ood  die 
menseiiliehe  Gestalt,  die  ihm  als  Hülle  dient^  sind  so  eam^ 
fton  die  Worte  and  Handlmtgeii  dieser  HensekengestaK 
wirfciieh  Worte  md  Handlungen  des  Herrn  smd,  und  das 
Verdienst  des  Glaubens  besteht  darifi,  anzunehmen,  dass,  ob- 
sehon  sich  der  Herr  durch  die  Gestalt,  die  ihm  zur  Hülle 
dient,  den  Seinen  zu;D;^änf2;lich  macht,  seinem  Wesen  nach 
doeh  aaendlieh,  mierfiisslieh  und  den  Sinnen  imzogingiteh 
bleibt«  Ebensowenig  gibt  es  in  Bezog  anf  Gott  eine  Zeit- 
oder Zahlenfolge,  obgleich  seine  Offenbarungen  zu  verschie- 
denen Malen  und  in  verschiedenen  Zeiten  stattgefunden  ha- 
ben. Der  Gottmensch  ist  das  Vorbild  der  menschlichen  Ge- 
stalt and  war  vor  allen  geschaffenen  Wesen  schon  vorhao» 
den. .  Dia  Art  and  Weise,  wie  ihn  die  Menschen  in  der  ron 
ihi  angenommenen  Gestalt  erbfieken,  steht  im  Verhültnfsse 
mit  dem  Grad  von  Reinheit  eines  jeden  Individuums,  und  mit 
seinen  Fortschritten  in  der  Kenntniss  der  Einheits-Religion* 
Die  Gottheit  masste  sich  in  einer  menschlichen  Gestalt  offen- 
baien,  damit  die  Mensehen  im  Stande  seyen,  sich  eine  voD- 
koounene  tJebersengung  von  seinem  Daseyn  zo  verscbafflsny 
weil  nur  dann  die  göttliche  Gerechtigkeit  die  Gläubigen  be- 
lohnen und  die  Ungläubigen  bestrafen  konnte.  Diese  Offeo- 
barongen  mussten  aber  auch  zugleich  etwas  Dunkles  und 
Unbegreiniehes  haben,  damit  der  Glaube  ein  Verdienst,  ein 
freies  Hmnetgen  des  mensehiichen  Gefetes  sor  Wahrheit 

II  VI  UV« 

Da  wir  dem  Verf.  in  seinen  gelehrten  und  geistreichen 
Forschungen  über  die  von  den  Drusen  geglaubten  frühem 
Offenbariuigen  nicht  weiter  zu  folgen  im  Stande  sind,  so 
wenden  wir  uns  gleick  £or  letzten  in  der  Person  Uakem'Si 
welche  doeh  den  Hauptgegenstand  ihres  Glanbens  bildet,  nnd 
sehen,  wie  sie  die  Göttlichkeit  dieses  extravaganten  Fürsten 
beweisen  und  seine  lächerlichsten  und  ungerechtesten  Haad- 
Imigen  erklaren  und  bewundern. 

Der  Verfasset  nimmt  das  Formular  der  Drusen  zum 
lisitfaden  seiner  nähern  Erörterungen  1)  Aber  di«^  Epoche 
der  PersonlAcation  Gottes  unter  dem  Namen  Hakem,  2}  aber 
die  Namen,  die  man  gebrauchen  sollte,  wenn  von  Hakem 
die  Hede  ist,  8)  über  die  Jbihrerbietigkeit,  mit  welcher  man 
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flidi  ihm  nähern  ioDte,  4)  iber  aeiiie  Verwandteo,  5)  fibar 
wein  Terfabren  in  Bcau^  auf  die  Tonekrifteo  ond  Gdifia- 
clie  der  anidiiiiiiiiischen  Beligioo  sowohl ,  als  in  Bemug  saf 

die  Fragen,  woröber  die  Schiiten  und  Sunniten  getheilter 
Meinung  sind,  6)  über  sein  Benehmen  gegen  Juden  und  Chri- 
sten, 7)  über  die  Beweise  seiner  Göttlichkeit,  8)  über  die 
allegorischeu  Erklärungen,  durch  welche  seine  lächerlichen 
und  wunderlichen  Handlungen  gerechtfertigt  werden  saUen, 
93  über  die  Vorwürfe,  die  ihm  von  den  Ungläubigen  geeemkti 
werden  and  endKcb  103  Aber  verschiedene  OrdonanxM  «ni 
Beden  Hakem'a,  welche  in  den  Bachem  der  Drasen  däri 
werden.  Wir  abergehen,  am  nicht  zo  weitläufig  zu  werden, 
was  aus  den  Aus7.ügen,  die  wir  aus  Hakem's  Leben  gegeben, 
schon  dar  wird ,  und  begnügen  uns  mit  einigen  Erläuterun- 
gen über  den  zweiten  und  siebenten  Punkt.  Nach  Hamsa's 
Dogmen  gibt  es  keinen  passenden  Namen,  keine  geefgnate 
Definition  für  Hakem.  Nor  aus  Nothwendiglieit  und  nat  aaf 
irgend  eine  Weise  verstanden  werden  zu  können,  nnsa  auoi^ 
wenn  von  ihm  die  Bede  ist,  die  unter  den  Menschen 
briochlichen  Aosdrflcke  auch  auf  ihn  anwenden.  Indaaaen 
honnte  nichts  mehr,  als  der  Name,  welchen  Hakeui  annahm, 
als  er  den  Thron  bestieg,  den  Lehren  Uamsa's  zuwider  seyn. 
Wie  konnte  die  p^rsonificirte  Gottheit  sich  Albakem-Biamr 


nennen?  Statt  dieses  Namens  giebt  ihm  daher  auch  Uaaun 
den  Namen  3  Alhakem  bidsatihi  (der  durch  seine  fissean  Re» 
fierende},  lehrt  aber  doch,  dass  der  Name  Alhakem-biaaKk» 
Allah  dasselbe  bedeute,  indem  Alhakem  aaf  seine  Henack» 
heit  and  Allah  auf  die  Göttlichkeit  sich  beziehe. 


Befehl  Richtende  oder  Bc^ierendeJ 


(D«r  S«aii(f« 


S\  67.         HBI0ELBBROBB  1839. 
JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


SUv€9ire  de  JSacy:  Expose  de  la  Religion  des  Drmes. 

Was  die  Beweise  von  der  Göttlichkeit  Uakem's  anseht) 
so  stützen  sie  sich  auf  die  von  ihm  ausgeübten  Wimdartluio 
len.  Babiui  sprieht  «ch  fot^cendergestall  darütor  am: 

),Wollte  ich  euch  lüle  Wunder  und  svideote  Zsidm 
aeni  Herro  berKihleo,  so  gibe  es  weder  Papier  genu^,  um 
sie  zu  fassen,  noch  Federn,  om  sie  aofzuzeiehnen,  so  wie  es 
im  Koran  heisst:  „Waren  auch  alle  Baume  der  Erde  Federn, 
würde  sich  auch  das  Aleer  in  Tinte  verwandeln,  and  waren 
noch  sieben  ähnliche  Meere  hinter  dem  Einen,  so  wäre  es 
doch  nicht  hinreichend,  um  alle  Worte  Gottes  niederzaschrei- 
keiL.'^  GoU  bedeutet  hier  die  Menschheit  onseres  Herrn)  Uk 
begnäg^  mich  daher  mit  der  DarsteUang  einiger  wenigen 
aber  wichtigen  Thatsachen  ete»  — 

Ueber  das  Verschwinden  Haliem's  nnd  die  wieder  sneiw 
wartende  OfTeubarung  liest  man  Folgendes  im  Katechismus 
der  Drusen: 

,,Frage.  Was  versteht  man  unter  dem  Tage  dc;s  Ge- 
richts? 

Antwort.  Man  versteht  darunter  den  Tag,  wo  unser 
'  Herr  wieder  als  Mensch  erachelnen  nnd  auf  eine  strenge 
Weine  mit  dem  Schwerte  über  die  Menschen  Gerieht  haUen 
wird. 

Frage.   Wann  und  wie  wird  das  geschehen? 

Antwort.  Das  weiss  Niemand,  an  gewissen  Zeichen 
aber  wird  man  jenen  Moment,  wenn  er  nahe  ist|  eriLCnnen. 

Frage.   Was  sind  das  für  Zeichen? 

Antwort.  Wenn  die  Könige  der  Erde  nach  Willkülir 
regieren  and  die  Cliristen  die  Oberhand  über  die  Mnsdmin« 
Der  erhalten.  — 

Frage.  Was  hat  unser  Herr  bei  seinem  Yerschwinden 
idnterlassen? 

Antwort.  Er  hat  eine  Urkunde  geschrieben  und  an 
die  Thüre  der  Moschee  geheftet.  — "  — 

XXXil.  Jahrg.  11.  Heft.  gf 


Was  zuerst  diese  Crknnde  angeht,  welche  der  VeH. 
Schoo  früher  io  aeioer  arabischen  Chrestoauilie  dem  PubücHi 
mitgßi^A^  hal,  m  iMadMl  sie  vm  HakM'a  Terachwiate, 
VM  4er  Umaehe,  waniai  er  vcrachwudea  ist,  von  seioem 
Wiedererscheinen  and  der  Art  und  Weise,  wie  sich  seine 
Anhfin^er  inzwischen  benehmen  sollen.   Die  Glaubii^er  wer- 
den an  die  vielen  Wohlthaten  erinnert^  mit  denen  sie  Hakea  ; 
WbeMmit  h«t,  md  den  Undank,  ant  wekkön  sie  ihn  beUdl 
haben.  Man  wirft  ihnen  beatnden  ihre  Uneinigkeit  nal« 
sieh  selbst  and  ihren  Un^horsam  gegen  ihre  Vorgesetzten 
vor.   Gott  hat  endlich,  nachdem  viele  andere  Zeichen  seina 
Unwillens  fruchtlos  blieben,  sich  von  ihnen  entferai  und  sk 
ihrem  Schicksal  iberlasaen«  Sie  mögen  nnn  in  U^gewisriNl ; 
Mar  den  Hem  sehweben,  nnd  sie  sollen  sog»  ntehl  nach» ! 
fcrsehcn,  was  «aa  ihm  gewsrden.  Erst  wenn  sie  sieh  reisi- 
gen und  bessern  und  von  ganzen  Merzen  sich  za  ihm  be- 
kehren, wird  er  wieder  in  ihrer  Mitte  erscheinen.  Später 
wnrde  die  2eil  der  Abwesenheit  Hakem's  and  Uaaian's  m 
den  Predigern  der  Dmsen  aal  sieben  Jahre  festgeseist.  — 
Nach  sieben  Jahren  wagten  es  die  Lehrer  dieser  Sekte  nicbl 
mehr,  eine  Zeit  flir  Hakeai's  Riekkehr  sa  bestimmen,  suü- 
dem  kündigten  sie  immer  nur  als  sehr  nahe  an.  1 

Aaf  die  Zeichen,  welche  der  Rückkehr  Hakem's  vsiaa- 
geHen,  and  die  grteslentheits  von  der  maselminnischem  Daf* 
HMtik  entlehnt  sM,  werden  wir  bei  der  Analyse  den  xwiin 
Bandes  nnriekkooMnen. 

Am  Schlüsse  des  ersten  Bandes  wiederholt  und  bestt- 
Ugt  der  Verf.  was  er  schon  vor  zwanzig  Jahren  im  drittes, 
Bande  der  aMnoires  de  linstitot  gesagt  hat,  dass  ntihndM 
die  Ornsen,  weft  entfernt,  Unken  m  der  Gestalt  etncs  gä- 
denen  Knihs  nnnabeten,  Yiehnehr  dnreh  danseBe  rinnWiliri 
Iblts,  den  Feind  oder  Rivalen  Hakem's,  Torstellen,  der  eiaü 
bei  Uakems  Bückkehr  aus  der  Weit  geschafft  werden  smi 

Dr.  G.  Weii. 
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Poemes  islandait^  tir^i  de  VEdda  de  Saemunät  pmr  F,  Q.  Bergtmn,  Pmriit, 
a  Vimprimerie  renale,  1838. 

Ref.  wird  sich  begnüg,  den  Inhalt  dieser  den  Frennden 
altnordischer  Literatar  sehr  za  empfehlenden  Schrift  kam 
anxugeben,  und  nar  einige  Bemerkangren  hinzufü/o^en,  wie  er 
sie  hier  za  machen  im  Stande  ist,  ohne  jedoch  tiete  in  das 
Stadinm  isiilndischeff  Poesie,  das  hekaontUch  seine  eigen- 
thfimltchen  Schwierigkeiten  hat,  einzugehen,  woeo  es  ihm 
hier  an  Raum  fehlen  wärde. 

Herr  Bergmann ,  dessen  Gelehrsamkeit  übrigens  ebenso 
deutsch  zu  seyn  scheint,  als  sein  Name,  will  in  seinem  Ba- 
che laut  der  Vorrede  seine  Landsleute,  die  Franzosen,  mit 
der  Edda  und  mit  den  Arbeiten  schwedischer,  danischer  nnd 
deutscher  Gelehrten  über  die  Edda  bekannt  '"'M^hfin.  Die 
islindische  Literator  macht  gegenwiitlg  fast  Glfleic  bei  an- 
sern  Nachbarn.  Herr  Ampere  hat  im  eollege  de  France 
nicht  c^ade  den  Gelehrten,  aber  den  in  den  Salons  glänzen- 
den Herrn  ond  Damen,  die  seine  Vorlesungen  besuchen,  viel 
von  Island  und  der  Edda  erzählt,  und  Hr.  Marmier  hat  sich 
ja  gar  selbst  nach  Island  begeben,  ordentlich,  als  müsste  er 
die  islandische  Literatur  erst  recht  entdecken,  lir,  Ber^* 
mann  scheint  anzunehmen,  durch  seine  Vor^än|^r  sey  man 
in  Frankreich  hinlänglich  vorbereitet,  non  nach  mif  grdnd- 
Beh  i^lehrte  Weise  mit  altnordischer  Poesie  bdiannt  an 
werden,  and  wir  wfinschen,  dass  er  sich  hierin  nicht  tinsche. 
iPtfr  ans  andere  aber  in  DentseUand  hat  sein  Buch  nicht  ge- 
ringen Werth  wegen  des  vielen  Neuen  und  Eigenthömlichen, 
das  es  enthält,  und  das  überall  von  ungemeiner  Gelehrsam- 
keit nnd  acht  kritischem  Sinne  zeugt. 

In  einer  allgemeinen  Einleitung  wird  im  ersten  Capilel 
von  den  skandinavischen  Sprachen  im  Allgemeinen  gehan- 
delt. Hier  spricht  sich  der  Verf.  über  die  Verwandtschaft 
der  gothlschen  Sprache  m  den  deutschen  nnd  sfcandhiavi« 
8ch^  Sprachen  gerade  so  aas,  wie  Grimm  noch  im  neuesten 
Bande  der  Grammatik,  und  wie  nach  ihm  die  meisten  deut- 
schen Philologen,  nämlich  er  stellt  das  Gothische  dem  Alt- 
hochdeutschen zunächst.  Allein  schon  Seite  90  behauptet  er, 
wenn  wir  altnordische  Denkmäler  ans  dem  achten  Jahrhnn«> 
dert  hätten,  so  wurden  diese  mit  den  gothischen  viel  niher 
tibereinstimmen,  als  die  erhaltenen  hochdentnchen  ans  derael- 
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ben  Zeit.  Und  Seite  408.  wird  sogar  deatlich  gesagt,  das  Go- 
thische  sey  nur  wegen  der  geographischen  Lage  Blösiens  zum 
Hochdeutschen  gestellt  worden,  es  sey  aber  die  Muttersprache, 
1«  souche  des  Skandinavischen.  Schon  früher  iiaben  schwedisdie 
gelehrte  behauptet}  das  Lslandischei  und  also  auch  das  Schwe- 
dische, atamflie  in  gerader  Linie  vem  Gothischen  ab,  nnd  die 
Oeotadieii  warfen  ihnen  vor,  ein  falscher  PatrioCisnias  habe  nie 
so  dieser  Behauptung  verleitet,  da  ja,  wie  nvn  die  devtsdien 
Gelehrten  vielleicht  auch  mehr  aus  Patriotismns  als  nach  un- 
befangener Prüfung  behaupteten,  das  Gothische  dem  Alt- 
hochdeutschen viel  näher  verwandt  sey,  als  den  übrigen 
germanischen  Sprachen.   Eine  vermittelnde  Ansicht  stellte 
Schmeller  in  der  bainschen  Grammatik  auf :  die  altsächainehe 
nnd  angelsächsische  Sprache  stehe  im  nächsten  Verwnodl- 
nehaftsverhiltnfss  som  Gothlschen,  nnd  Hoehdeatsch  und 
Skandhiavisch  seyen  nach  Säden  nnd  Norden  gleich  weit  nh-> 
gewichen.   Hr.  Bergmann  wftre  als  nnpartheiischer  Franzose 
Tielleicht  am  besten  geeignet,  den  Streit  zu  entscheiden.  So 
lange  aber  die  Sache  nicht  Gegenstand  einer  eigenen  Un- 
tersuchung geworden  ist,  halten  wir  uns  natürlich  an  Grimmas 
entscheidende  Autorität,  obgleich  wir  gestehen  müssen^  daan 
wir  gar  nicht  abgeneigt  wären,  Urn.  Bergmann  beinnstisi- 
men.  Die  Lantverhältnisse^  die  Formenlehre,  die  Syntax  und 
Oehraneh  and  Bedeutung  der  Wörter  scheinen  ans  gleicher- 
Blassen  für  eine  nähere  Verwandtschaft  des  Gothischen  zum 
Isländischen  zu  sprechen,  so  dass  das  IslaiuiiNche  allerdings 
leichter  die  gerade  Fortsetzung  des  Gothischen  seyn  könnte, 
als  irgend  eine  der  andern  deutschen  Sprachen.   Auch  trägt 
das  erste  Auftreten  der  Gothen  am  schwarzen  Meere  gaas 
denselben  Charakter,  wie  das  erste  Auftreten  der  Normännar 
•n  der  Ostsee  nnd  der  Nordsee,  nnd  die  eigene  Ueberiiefe- 
rung  der  Skanduiavier  lässt  ihre  Vorfahren  vom  sehwanso 
Meere  her  einwandern. 

Im  zweiten  Capitel  der  allgemeinen  Einleitung  handelt 
der  Verf.  von  der  alien  isländischen  Literatur.  £r  stellt  hier 
die,  wie  er  selbst  sagt,  paradoxe  Behauptung  auf,  dass  die 
poetische  iiidda  jünger  sey  als  die  prosaische.  Die  Grande, 
worauf  er  seine  Ansicht  stützt,  scheinen  dem  lief,  gar  nicht 
verächtlich)  nnd  wenn  der  Verf.  noch  nehr  Eddalieder  her- 
•uflgiebt,  wie  er  vorhat,  so  wird  er  wohl  noch  mehr  nnd  noch 
adtlagieiBdM  Pev^etee  dtfär  änden.  Wew  aher  aneh  die 


•o^enanote  üUere  Edda,  so  wie  wir  m0  besitoea^  gewiat 
Mehl  von  Saemud  benrihrl,  iumI  wean  aie  aoeh  eni  n«eli 
floorrfa  fiMten  Tarfaaaft  aeyn  aeilte,  —  worooter  wir  natfliw 
Hab  nieht  vecaldictt^  daas  dia  Lieder  aelbat  erat  ao  spät  gem 
dichtet  seyn  iLftnaten,  sondehi  nnr  die  jetzige  Aoordnan|^ 
and  die  eingestreuten  prosaischen  Bemerkungen  könnten 
wohl  von  einem  Jüu^eroi,  als  Snorri,  herrühren  —  wenn 
sich  also  Hrn.  Bergmanns  Ansicht,  dass  die  poetische  Edda 
jänger  aey  als  die  prosaische,  noch  voliständi^er  beweisen 
Maat,  ao  scheint  es  uns  dennocJi)  dass  der  Titel,  der  (den  Ur* 
apmng  der  £dda  aof  Saemand  urifikföhrt ,  nicht  ahna  gott 
hiUhare  Oritode  gawihlt  iat  Sa  iat  n  aieher  heg hwbigti 
Am  ai'ah  Saenoad  ntt  Sanmlung  alter  Oeainge  nad  «Ü 
darauf  gebauter  Geschichtsforschung  beschäftigte,  als  dass 
man  daran  zweifeln  dürfte,  und  8norri  selbst  hat  seine  ge- 
naue und  umfassende  Kenutniss  der  künstlichen  und  verkün- 
stelten 8kaldengesange  sowohl,  als  der  einfacheren  Eddalie- 
der nar  den  limatand  sa  verdanken,  dass  er  an  dem  Wohn« 
arte  Baemond's  von  dem  gelehrten  Ekikel  deaaelben  ereogen 
«ad  van  frälieater  Küidlielt  an  ndt  der  Hinterlasaenachifl 
Saenmnd'a  heibaant  gemacht  wurde*  Mag  nnn  Snorri  aeliiat 
der  Verfaaaer  der  proeaiaehen  Bdda  seyn  ' —  ond  wenigstens 
die  in  der  Skalda  vorkommenden  liods^reinir  werden  ihm 
nicht  abgesprochen  werden  können,  —  oder  mag  Olaf  hvi- 
taskald,  der  Neffe  Snorri's,  das  meiste  geschrieben  haben, 
aof  jeden  Fall  ist  nicht  anj&unehmen,  dass  die  Eddalieder, 
die  aie  so  häufig  anführen,  ihrer  Zeit  noch  im  Munde  des 
YM»  geleht  hitttn,  and  daaa  mon  sn  ihrer  Zeit,  d.  h»  über 
900  Jahre  oder  tot  800  Jahre  aneh  der  Annahme  des  Chri- 
atonllMHBS  noch  eine  so  voMstdndige  und  sichere  Aafeeieh^ 
nung  heidnischer  Heligionsges&nge  aas  der  mündlichen  ITe- 
beriiefening  hätte  zu  ^itande  bringen  können.  Richer  sind 
die  in  der  prosaischen  Edda  angeführten  Gesänge  keine  an 
dem,  als  diejenigen,  welche  8norri  aus  der  Hinterlassen- 
schaft Saemund's  kennen  lernte,  und  die  nämlichen  sind  esi 
welche  später,  als  schon  einige,  die  8norri  noch  kannte,  ver- 
loren waren,  vielieiciit  em  Verwandter  filnorri'a,  in  die  Jeta^ 
Sanuahmg  vereinigte  nnd,  so  goi  er  es  verstand,  mit  erltov 
temden  Bemerkangen  hei^itote. 

Der  Ref.  will  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Vermothnng 
in  Beziehung  auf  Saemund,  welche  er  selbst  näher  zu  prür 


fen  nicht  Muse  hat,  Andern,  nnd  namentlich  Hrn.  Ber/g^ano. 
Mr  Prüfung  vorkgen*  Es  bedarf  wohl  keiner  weiüäufigeo 
BoweMilimii;,  «n  m  seifen,  daes  derjenige,  welcher  ia 
der  Tetrede,  womit  die  HeiMfariniKln  b^nnt,  nie  QneHea 
•einer  Geschichte  nur  Gedichte,  nindliche  UeberKefemni:  oai 
die  Schriften  des  Ari  Frode  angiebt,  unmöglich  Snorri  seya 
kann,  sondern  es  muss  Jemand  seyn,  der  ausser  den  Schrif- 
ten Ari  Frode's  über  die  nordische  Ceeclucbte  nichts  Schrifl- 
Ueiies  knnnto.  Nun  ist  ee  aber  gowto,  daas  SneMod  d« 
Niehale  nach  Ari  war,  der  die  Oeaeiriebten  norAadier  Ei- 
nige schrieb,  and  ebenfalls  gewiss,  dass  er  die  Geschichten 
gerade  derjenigen  Könige  schrieb,  deren  Leben  in  den  er- 
sten Sagen  der  Ueimskringla  beschrieben  wird.  Sein  aa- 
voilendet  hinterlassenes  Werk  soll  aber  verloren  j^cgnngri 
sejrn*  Aber  ea  Ist  doch  nicht  deniibar,  daaa  in  aetneH  c%i^ 
nen  Wohnaltn,  wo  naeh  ihm  sein  Sohn  nnd  Eirbe  rhmfMh 
durch  Gelehrsamkeit  berühmt  war,  und  ebenso  nach  diesCH 
sein  Enkel,  schon  50  Jahre  nach  seinem  Tod,  als  Snorri  in 
sein  Haus  aufgenommen  worde,  aeine  bedeutendste  Arbeit 
nicht  mehr  vorhanden  gewesen  sejn  oollto.  Viel  wahrachain 
■eher  lornte  Snorri  die  nordiaehe  Geschichte  »«erat  ans  4m 
hinterlassenen  Werke  SaeoMNid's  kennen,  nnd  legte  spater 
dieses  seinem  arofassenden  Werke  zu  Grunde,  indem  er  e9 
vielleicht  nur  mit  Berücksichtigung  der  seit  Saemund's  Tod 
eracliaenenen  Schriften  vermehrte  nnd  einige  neuere  Sagea 
Unuliii^te,  so  daaa  alao  der  Verfasser  der  Vorrede  niemmrf 
Anders  wäre,  ah  Saemnnd  selbst.  Dieser  Ansicht  alehl  nicht 
entgegen,  dass  gleich  in  der  ersten  Sage  hinter  der  Vorrede 
doch  andere  als  Ari's  Schriften  erwähnt  werden  f  denn  unter 
der  Skioldungensage  wird  schwerlich  eine  isländische  i^hrili, 
nondem  die  bekannte  angelaiehaische  verstanden,  nnd  dam 
Bnemnnd  Bekannlsehaft  aiit  der  angdsichaiachtn  tM^ 
intnr  verrMh,  hat  dnrehans  niehts  Roflremdendes.  Es  mdck- 
ten  sich  wohl  auch  in  den  ersten  Sagen  der  Heimsknngia 
manche  alterthumliche  Formen  finden,  die  zur  Zeit  Snom's 
nchwerüch  noch  im  Gebrauche  waren,  s»  V.  ^n^l*  X.  sagdi 
hnnn  sie  mmdo  fiurn  i  Godheiak  Dieser  aonderhare  loinilir 
mnndo,  Aber  weichen  Oriau  (Ginmai.  IV»,  170.)  hnmMt, 
koBunt  wohl  nur  in  der  Mlesten  Fkma  vor,  und  wird  schwer- 
lieh in  der  Prosa  der  Snorra-edda  aii/j(nfondea  werde» 
können. 
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Das  dritte  (k^iel  IbI  emigen  iiUgeMiiien  BetraehtangM 
über  Mythologie  «k1  dem  IMmdlmg  |(emd»et  Dm  yiorte 
Gepitel  in  fibersehritlMa:  exMMii  pbiiolo/ofi'qoe  de  le  iaiigiie 
iriitodaiBe)  enthilt  aber  nicht  etwa  eine  Giamiuatik,  sondern 
hauptsächlich  eine  Rechtfertigung  der  in  dem  Buche  befolg- 
ten Orthographie,  und  gelegentlich  manche  hübsche  Bemer- 
kung über  die  Verwandiengeo  and  Verwandtscbaftea  der 
Beeheteben  im  Aiigemiaett.  Ute  idiiidiache  BecbtaehreibiiBg 
bal  graeae  Sebwierigketteo.  Eiii  erreieUMMres  Ziel,  womit  . 
man  sich  vielleicht  vorerst  begnügen  sollte,  wäre  füi*  die  al* 
ten  Texte  diejenige  Schreibung  wieder  herzustellen,  welche 
zur  Zeit  Snorri's  gebräuchlich  war.  Zo  dieattn  Bebaf  wör«- 
den  freüidi  die  beiden  in  der  äaemi^edda  eathalteoeo  An- 
leita^gea  mt  Beebtaehreibaag  aieU  aeareiciieii,  aendcrn  es 
■ioatca  ^ie  iiieeteo  and  am  sorgfältigsten  geschriebenen 
Handachrirten  genau  abgedruckt  werden,  und  namentlich  wäre 
zu  wünschen,  dass  die  älteste  aller  isländischen  Pergament- 
haadaehriften,  die  vielleicht  von  8norri  selbst  bei  der  Heirath 
arioer  Techler  im  Jabr  12M  geeebriebeoe  Urkande^  dareh 
ein  recbt  getreaee  Faesinule  sugänglich  gemaebt  wdrdei 
(Diese  Urkunde  soll  übrigens  im  vierten  Band  von  Finni 
Johannaei  historia  ecciesiastica  islandica  bereits  gedruckt 
seyn).  Die  altern  Drucke  verfahren  gsukz  willkübrlich ;  daa 
ukoikk»  Wert  wird  aof  vielfache  Weiae  wiedeiyagebea  und 
a^r  die  Forneo  der  alte«  Sprache  werden  iSebt  gehörig 
geachtet,  soadern  oaeb  diaMcber  oder  aehwediacher  Spraei^ 
weise  verbessert;  so  steht  %.  B.  noch  in  der  grossen  Aus» 
gäbe  der  Ueimskringia  in  der  Vorrede:  ec  hefir  heyrt,  was 
gewisa  nicht  aitialändiseb  iat«  Erst  Raak  brachte  einige 
Ordnvng  in  dieae  Verwirroag.  Aber  aeia  aagedoifUger  JEtfor 
Ar  OriHen,  —  der  Iba  Ja  faat  veraalaaat  an  beben  aebaint^ 
Grammatiken  der  meisten  Sprachen  Europas  zu  schrelbetti 
nur  damit  es  von  allen  Sprachen  Grammatiken  gebe,  in  wel- 
chen der  Accnaativus  gleich  nach  dem  Nominativus  und  daa 
Neutrum  vor  dem  MaacuHnnai  alebt,  ^  and  seine  übertna« 
baaa  Sehitsong  der  beatigen  Aaaapiaehe  der  laUader—  lUa 
ihn  8.  B.  veraalaaale,  in  der  aebwediaeben  Anrianing  tHI 
islandskan  zu  sagen,  die  isländische  Sprache,  wie  sie  noch 
heute  gesprochen  werde,  sey  ebensogut  eine  alte  Sprache 
aU  die  griechiache  and  lateiaiafhe,  nnr  mit  dem  Unterschiede, 
daaa  dieaa  Hagal  tedt  aajfM,  Jeae  aber  nach  ieba.  Dieae 


Digitized  by  Google 


heMen  Ei^^enheflMi  iMibeii  den  gromm  «nd  beaotidor^i  m  die 

isländische  Sprache  höchst  verdienten  Philologen  doch  häu- 
fig verhindert,  das  Wahre  zu  treffen.  Grimm  hat  aach  hier 
wie  fast  überall,  durch  blosse  Vergleichnn/2^  der  verwandten 
Sprachen  untereinander  das  MM/d  ins  Reine  gebracht,  aber 
deeh  woU  MaBcbea  nü  von  eeiiMii  Yergingern  mbeseheii 
aBi^eMMiBeBt  was  bitte  verwerfen  werden  seilen«  Dnbin 
•ebeini  n.  B.  das  ö  su  gebdren,  woes  ebi  dareb  a  bewirkter 
.  Umtant  des  •  seyn  soll.  Es  ist  seben  an  sieb  etwas  gaoa 
Asffbnendes,  und  hat  in  keiner  einzigen  Sprache  (d.  von  | 
denen,  die  Ref.  kennt)  etwas  Analoges,  dass  a  in  ö  uinlau-  i 
ten  soll.  Zu  begreifeu  ist,  dass  a  durch  nachfolgendes  i  zu 
e  wird,  zu  begreifen  ist  auch,  dass  a  durch  nachfolgendes  u 
eine  Färbung  erleide;  aber  unbegretfUeb  ist,  dass  es  wegen 
efaes  feigenden  n  in  d  tbergeben  soll.  Und  weranf  stitst 
sieb  diese  AanabsM?  Alle  guten  Handsebriften,  segar  neeb 
nleaUeb  neue,  imd  die  ersten  Drucke  kennen  es  noeb  nIdM, 
sondern  lesen  av,  o.  oder  o  mit  einem  abwärts  gerichleieii 
Häkchen.  Erst  die  späteren  Drucke  setzen  ö,  aber  auch 
e  und  ae  und  au  und  vielleicht  noch  Anderes.  Warum  sol- 
len nun  die  alten  Handschriften  nicht  Recht  haben  ?  Ist  denn 
jDln  ITmlaut  des  a  und  o,  bewirkt  durch  u  nicht  gann  anakig 
dem  Umlaut  des  a  In  e^  bewirkt  durcb  i?  Ja  die  nwei'an* 
deren  Sebreibarten  av  und  das  gesebwämte  o  bestftiges 
nur  diese  Analogie,  denn  aneb^statt  e  stebt  eft  ein  gesebwinn-  I 
tes  e  und  eft  ein  ae.  Die  Zendspraebe,  die  flBr  Vefcalver- 
hältnisse  äusserst  lehrreich  ist.  erklärt  beide  Umiautungen 
des  a.  Durch  folgendes  i  nämlich  wird  a  zu  ai,  z.  R.  mad- 
hia  wird  maidhia.  durch  folgendes  u  wird  es  au,  z.  0.  taruna 
wird  tauruna.  In  den  deutschen  Sprachen  ist  nur  die  Ein^ 
Wirkung  des  i  allgemein  geworden,  u  aber  äussert  seinen 
Sinflnss  allein  im  Altnordiseben,  und  nur  in  einxelnen  Fällen  i 
nneb  in  den  äbr^en  dentsdien  Spraeben.  Aber  sie  gtbsn 
ebMn  Sebritt  weiter  als  das  Zend,  indem  sie  die  INpbtbsns^  , 
gen  in  einfache  Vokale  verwandeln,  ai  in  e,  und  au  in  o,  so  ' 
Jedoch,  dass  die  Schreibung  ae  und  av  auch  noch  vorkommt  ' 
und  an  den  diphthongischen  Ursprung  erinnert.  ' 

Herr  Bergmann,  der  doch  mit  so  vielen  Sprachen  ver-  | 
traut  ist,  sebeint  ebenfalls  ein  in  ö  umlautendes  a  nirgendt 
angetroffen  zu  haben}  er  lässt  daber  neist  das  a  dureb  n  bi 
•  nwgeiautet  wentoU)  and  erat  spiler  scy  diass  •  in  •  nbm^ 


gegAUß^en,  Er  schreibt  also  dennoch  ö,  wie  Grimm.  Der 
Eef.  wiinle  dieses  ö,  wo  es  ninlieb  «IsUMkHit  dos  a  stekoa 
Mdl,  itomli  «Iweh  o  evsotsen,  aber  ▼00  den  ipewMuiliekeB 
tm  Q  ^totwidfiiow  o  doreh  ein  beUebi^es  diakritMiea  Zei-^ 
oben  OBteraehetden.  An  besten  wflrde  sieb  das  n^eaehwftnle 
0  schicken ,  wenn  nur  Grimm  die  von  Lachmann  zuerst  ge- 
wählte Unterscheidung  der  beiden  e  nicht  mit  einem  andern 
vertauscht  hätte.  Dann  wären  e  und  o  auf  gleiche  Weise, 
das  erste  durcb  i,  das  andere  durch  u  bewirkter  Uodaut 
dos  a. 

Im  letzten  Capitel  der  allg^emeinen  fiinleünnf  wird  der 
islittdisehe  Vorsbaa  erlfiotert  and  besonders  MMMhrlieh  die 
Anordming  in  vierseih'ge  Stropben  vertbeid^  HienHif 
gen  die  drei  erliaterten  Gesänge  der  Edda,  nämh'ch  Volaspa, 

Vafthrudnismal  und  Lokasenna,  jeder  mit  einer  Einleitung, 
einer  zur  8eite  stehenden  Uebersetzung  und  zahlreichen  kri- 
tischen und  erklärenden  Anmerkungen.  Ref.  hat  diesen  gan- 
zen Abschnitt,  den  eigentlichen  Kern  des  Baeb«^  mit  grossem. 
Vorgnifpen  dorchgeleson,  and  wenn  es  ihn  sostünde,  sich 
als  eonpelenter  Riefaler  m  benebnen,  so  wfirde  er  das  Ur» 
tbeil  filllen:  dass  Hr.  Bergmann  dareh  f|;enaae  Kenntniss  der 
SfNraehe  and  des  Sprachgebraaebs,  dareb  grosse  Belesenbeil 
in  der  nordischen  Literatur,  dureb  Geschmack  and  Umsidil 
and  durch  gesunden,  wie  es  scheint  in  sehr  umfassenden 
philologischen  8tudien  geübten  kritischen  Sinn  seine  Befä- 
higung zum  Herausgeber  der  Edda  glänzend  erwiesen,  und 
bereits  das  Verständniss  der  gewählten  Gesänge  wesentliefa 
gefdrderl  babe.  Namentlich  die  Volospa  hat  doreb  ihn  Zn- 
ssmmenbang  and  ein  natüriieberes  Anseben  gewonnen*  Bei 
der  Lokaseana  —  im  Vorbeigeben  gesagt  —  bat  es  ans  ge* 
wundert,  dass  Hr.  Bergmann  die  Art,  wie  sie  in  der  Snor-> 
raedda  angeführt  wird  (^Gylfaginning,  20.)  keiner  Bemer- 
kung Werth  gefunden  hat.  Besonders  lobenswerth  ist  es 
aber,  dass  Hr.  Bergmann  in  den  xVnmerkungen  mit  grosser 
Enthaltsamkeit  vermieden  hat,  bei  jeder  Mythe  beizubringen, 
was  etwa  bei  fremden  Völkern  Aehnliches  vorkommt  Bitte 
er  sieb  in  das  Feld  der  Mytbenvergleiebwigett. verirren  wol- 
lon^  so  wäre  es  ibm  gevriss  ein  Leichtes  gewesen,  mit  einer 
Utadenden  Gelebrsamkeit  an  günzeo.  Je  leiebter  ibm  iKess 
gewesen  wäre,  da  im  Lexieon  mytboiogicam,  das  den  letnden 
Band  der  Copenhagner  Ausgabe  der  Edda  bildet,  bereits  aui 


wthrer  WasI  vm  nolohfl«  Ver^cieichiiBgtti  aaf^ehiioft  tsti 
Mi  4Mtr  $m  Mten  djgVM  SekiiM  ntek  ml  Ncm  t^M« 
kiMifof ra  Umm;  teto  sehr  M  «e  Ptwi«tiit  m  rtk* 

men,  womit  er  diesen  eiteln  Prunk,  versclinlilit  hat.  Er  be-* 
fol^  streng*  die  vortrefflichen  Grundsatze,  die  er  in  der  all- 
geneinen  Eialeituog  (ß.  35 sq.}  ausgesprochen  hat,  ond  be- 
weist daail,  dass  es  ihm  nicht  itonui  wm  tkm  ist,  tsb  im 
grsHen  Masse  der  Hallgelehrlea  aagfstsit  wm  wevdcsi 
asadcni  4mm  er  sieh  die  AeUnng  der  ia  diesea  V§dmm 
'Wirklich  Gelehrten  erwerben  will,  und  diese,  glauben  wir, 
wird  ihm  nicht  entg^ehen. 

Etwas  befremdlich  ist  es  vielleicht  für  Manchen ,  dass  ia 
dea  fcsssadcrn  £ialeilaagea  der  peeüsciie  Werth  jedes  eis- 
■sfaMNi  Gadiehies  se  a—liadlh*  erwegca  wird.  Oicashal 
der  Verf.  vielieieht  setaem  franaMsehea  Pahlikaai  an  liehe 
gethan,  das  auf  solche  Untersuchungen  viel  zu  halten  pflegt. 
Wir  Andern  in  Deutschland  rathen  Keinem,  der  nur  auf 
isthetischen  Genuss  ausgeht^  aach  so  fremdartigen  Frodok- 
iea,  als  die  Ifiddalicder  siad,  an  greüBa.  Wir  aietea  aMdi 
dass  das  lateresse,  des  dtee  Ocsiagt,  eMÜssea,  etwa  vsa 
dem  poetischen  Schwang  ihrer  Diction,  oder  von  der  knnst- 
massigen  Anordnung  ihrer  Theile  abhänge.  8ondem  für 
diejenigen,  welche  der  Meinun«:  sind,  dass  far  Meaachea  je- 
des Werk  des  laenschlichen  Geistes,  jede  Vmm^  die  er  sich 
a^gehfldel  hat,  jede  eigaathiBdiche  Geslaita^g,  die  m  dar 
iFsHstindigea  Daialelhing  seiaes  Wesens  heiif igt ,  der  Be* 
trachtong  würdig  sey  —  für  diese  werden  die  Eddalieder, 
mögen  sie  non  poetisch  schön  seyn  oder  nichts  immer  einea 
hedeutenden  Werth  behalten,  da  sie  in  Europa  fast  der  eta- 
aige  erhalteae  Aasdraek  eiaer  geistigea  BiMaag  aiad,  die 
weder  aaf  die  grieehisch-röaasche,  aoch  aaf  die  chriadlDhs 
aoröckgefährt  werden  kann.  Dazu  kommt  fnr  uns  Deutscht 
noch  ein  besonderes  Interesse,  da  sich  immer  deutlicher  her- 
ausstellt,  dass  der  Glaube  und  die  Sitte,  und  sogar  die  Poe- 
sie der  altea  NerdliDder  isi  Weseallirhea  allesi  devtachsa 
VMhera  geaefai  warea. 

Oea  8ehinss'  dss  Baches  hfldet  ein  Ghissar,  das  ahsr 
eine  so  eigenthumliche  Arbeit  Ist,  dass  wirlano:er  dabei  ver- 
weilen müssen.  Ref.  will  zuerst  die  Einrichtunir  des  Glos- 
sars beschreiben  ond  dann  einige  fiemerkangen  daran  knä- 
pfsB»  In  einer  beseadem  ffiaiiiisag  wird  das  Vcrt  Phis- 
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Bfliie  4er  Spraciie  kurz  md  bändig  auseinandergesetzt  und 
die  Amnrdnmig  des  Gioaaara  erl&atert  Jeder  Buchstabe, 
Jieioet  es  hier,  drieke  eine  irewisie  Idee  tM,  ond  Jedes  Weit 
habe  also  aothwendig  diejenige  Bedentsng,  die  mm  der  Ter- 

citiiirunn:  derjenigen  Ideen  entstehe,  ans  deren  entspreeben-» 
den  Buchstaben  es  zusammengesetzt  sey.  Um  zu  wissen, 
was  die  ursprüngliche,  ihnen  nothwendig  zukommende  Be- 
deutung der  Wörter  sey,  brauche  man  nur  den  Sinn  der 
Buchstaben  so  kennen,  und  der  Verf.  erscbrickt  non  wirJdidi 
nicht  davor,  ohne  weitere  Umstände  ansngeben,  was  der  Sinn 
jedes  Bachstaben  sey.  Ref.  würde  Unrecbt  tbnn,  wenn  sr 
an  eineeinen  Bnehitaben  i&eigen  wsHte,  auf  welcbe  Weise 
diess  geschieht,  da  er  doch  die  Begründung  der  Ansfcbten 
des  Verf.  nicht  ausführlich  wiedergeben  könnte.  Er  bemerkt 
also  nur,  dass  auch  diejenigen,  welche  von  vorne  herein  von 
Bolchen  Untersuchungen  wenig  Erspriessliches  erwarten  — 
und  lief«  selbst  ist  ein  Solcher  —  doch  in  dieser  fiinleitong 
nancbe  scharfsinnige  Bemerknng,  sMUiehe  oberrsscbende  Bs4 
4ibaehtmg  linden  werden.  Der  Verf.  Übrt  dann  fort  so  sei* 
^eri,  wie  aas  diesen  Elementen  derjenige  Kern  der  Wörter 
entsteht,  welchen  die  indischen  Grainmatiker  das  Metall,  wir 
das  Thema  oder  gewöhnlich  die  Wurzel  zu  nennen  pflegen, 
und  wie  diese  Wurzeln  durch  Annahme  von  grammatischen 
dndungen  und  Beobachtung  der  euphonischen  Regeln  sui 
Wörtern  werden.  Nach  diesen  Ansichten  wird  nnn  im  Glos- 
sar imawr  zneist  die  Warze!  anfgefibrt  mit  ihrer  BOtbwendi- 
^en  Bedeatung;  es  whrd  dann  an  sanskritischen,  grieebisebeB, 
Jateinischen,  althochdeatschen,  oft  aacb  an  semitiseben,  na«- 
mentlich  hebräischen  Wörtern  gezeigt,  dass  sie  wirklich  diese 
Bedeutung  habe,  und  endlich  werden  die  vom  Thema  abge- 
leiteten isländisclien  Wörter,  die  in  den  erklärten  Gesangen 
vorkommen,  kurz  erläutert  und  oft  wieder  mit  Wörtern  der 
angegebenen  Sprachen  verglichen.  Die  Wurzeln  sind  aber 
mdxi  aiplmbetisfh  geordnet,  sondern  nach  den  Organen,  zv^ 
^rst  die  mit  Labialen  beginnenden  etc.,  so  dass  bei  Jeder 
Reihe  zuerst  die  einsylbigen  Wurzeln  kommen,  dann  die 
zweisylbigen,  d.  h.  diejenigen,  die  zwei  oder  mehr  Consonan- 
ten  enthalten,  wobei  der  zweite  Consonant,  je  nachdem  er 
•  labial,  dental,  guttural,  liquid  oder  nasal  ist,  die  weitere  Un- 
terabtheilang  bestimmt,  and  zuletzt  diejenigen,  welche  prä- 
üjfirteXonsottanlen  baben,  s.  B.  ein  Thema  sluma,  von  dem 
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skioa ,  scheuiai  ab^eleilet  sejm  mII,  «mI  Jm  in  ^othisdMi 

tis-keina  nachgewiesen  wird,  wo  aber  das  s  der  Fn^positioo 
angehört,  findet  sich  am  Ende  der  Abtheiluno^  der  WurzelO) 
die  aas  Gytlaraien  und  Nasalen  gdbtidet  sind. 

Was  man  soeral  tlie  Aaeriaonf  betritt,  ae  kt  se  Tid 
gewiss,  dase  die  alte  alphabetiacbe  Ordaoog,  tfe  enie  gaai 
sufälli^e  ist,  fernerhin  wen^ateo»  in  etymologischen  Wörter- 
büchern nicht  mehr  befolgt  werden  sollte,  wie  sie  denn  aach 
schon  theihveise  in  GraflTs  althochdeutschem  und  in  8chmel- 
ler'a  vortreilicliem  liairaschen  Wörteriiaclie  verlassen  worden 
bt.  Bs  wire  sehr  nn  wflnsehea,  daas  man  sieb  über  eine 
bessere,  und  anf  alle  Sprachen  anwendbare  Ordnung  verei- 
nigte.  Aber  Ref.  wagt  nicht  zu  behaupten,  djiss  die  Methode 
Herrn  Bergm?inn's  alle  Anforderungen  befriedige.  Es  wird 
nicht  immer  leicht  seyn,  die  präiigirten  und  die  sofi^irAKa 
Consenanten  von  den  ei^enlliehen  Wnrseleonsonanten  zn  nn- 
tersebeiden;  und  wanun  sollen  denn  die  Wnrsein  dnrchasii 
nach  dem  ersten  Consonanten  geordnet  werden  f  Wäre  es 
nicht  viel  lehrreicher  und  zweckmässiger,  wie  in  den  indi- 
schen Wnrzelsamralungen  geschehen  ist,  nach  dem  letzten 
Consonanten  zu  ordnen?  Bef.  kann  übrigens  hier  den  ge- 
wiss nicht  nnwieht^^  Gegenstand  nnr  iieroliren,  mid  bcbiit 
sieb  vor,  bei  einer  anderen  Veranlassung  daranf  nnriekn* 
hLOmmen.  Jetzt  hat  er  noch  einige  Worte  zu  sagen  über  die 
Art,  wie  in  dem  vorliegenden  Glossar  die  M'örter  verschie- 
dener Sprachen  mit  einander  verglichen  werden.  Gleich  auf 
der  ersten  Seite  steht  bei  eg  (^Insel)  das  hebräische  Wort 
^M,  nnd  flo  noch  öfter  senitiiche  WMer  neben  isündisebea 

• 

Nun  scheint  es  dem  Ref.,  d<iss  Wörtervergleichungen  aor 
dann  Sinn  und  Verstand  haben,  wenn  dadurch  sogleich  die 
nrsprfingUche  fiinheit  der  verglichenen  Sprachen  erwiesen, 
nnd  zugleich  das  Gesetz  ihrer  Verschiedenheit  gefanden  wtr- 
den  soll.  Diess  kann  aber  uniiiügiich  die  Absicht  seyn ,  bei 
Vergleich un "Ten  isländischer  Wörter  mit  hebräischen.  Be- 
hauptet Hr.  Bergmann,  wie  es  den  An&shein  hat,  eine  ar- 
sprängliche  Einheit  der  sogenannten  indogermanischen  Spra- 
chen mit  den  semitischen,  so  mass  sich  diese  Einheit  am  leich- 
testen nnd  deutlichsten  erweisen  lassen,  darch  Vergieichuo|: 
derjenigen  Sprachen,  beider  Sprachstämme,  die  sich  historisch 
und  geographisch  am  nächsten  stehen,  und  wer  die^e  Ver- 
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Beigin«Ba    Foemec  Ulandati^  tir^  do  r£4da  de  S««niud.  1^ 

gleichang  durchführen  könnte,  würde  damit  allerding^s  eines 
der  interessantesten  Probleme  der  Sprachenkunde  gelöst  ha- 
ben. Aber  eine  Zusammenstellung  islandischer  Wörter  mit 
hebrüischea  kann  zur  Ldsnng  dieses  Problems  gar  nichts 
beitragen,  und  kann  nur  als  ein  mussiges  Spiel  des  Witaes 
angesehen  werden.  Nicht  einmal  Sanskritwörter,  ja  nicht 
einmal  griechische  und  lateinische  sieht  der  Ref.  gerne  neben 
den  isländischen,  obgleich  diese  Sprachen  wirklich  und  unzwei- 
felhaft mit  einander  verwandt  sind.  Nur  Zurückfuhrung  auf 
das  Gothische,  und  nur  wo  das  Gothiscbe  nicht  ausreicht^ 
Vergleichung  der  andern  germanischen  Sprachen  ist£rforder« 
niss  eines  guten  islandischen  'Wörterbuches;  alles  Andere 
ist  onnuts«  Oder  zu  was  sollen  weitere  Vergleidiungen  nutzen, 
da  ja  das  Islindische,  sobald  sein  YerhSltniss  zum  Gothischen 
dargethan  ist,  dadurch  auch  mit  allen  andern  germanischen 
Sprachen  sowohl  verglichen  ist,  als  auch  mit  allen  altern  ur- 
verwandten Sprachen,  mit  denen  die  germanischen  nur  durch 
das  Gothische  zusammenhängen?  Für  die  Freunde  ganz 
imtzloser  Wörtervergleichungen  ist  auch  bereits  ein  vortreff- 
liches Wörterbuch  zur  £dda  gedruckt  in  der  grossen  Copen- 
bagner  Ausgabe  der  Edda.  Ur.  Bergmann  könnte  sich  also 
um  so  strenger  an  das  Nothwendige  halten,  da  für  das  [Je- 
berflüssige  schon  so  reichlich  gesorgt  ist^  und  er,  der  über- 
all eine  gewiss  nicht  oberflächliche  Kenntniss  der  semitischen 
und  der  indogermanischen  Sprachen  an  den  Tag  legt,  hätte* 
ja  nicht  nöthig,  eine  Mode  mitzumachen,  die  von  deiyenigen 
aufgebracht  worden  ist,  welche  doch  nicht  ganz  umsonst  wol- 
len die  Muhe  gehabt  haben^  Sanskrit  lesen  zu  lernen. 

Was  endlich  die  Philosophie  der  Sprache  betrifft,  aus 
welcher  diese  ganze  Arbeit  hervorgegangen  ist,  so  ist  Ref. 
eigentlich  ganz  einverstanden  mit  dem  Verfasser,  nur  hat  er 
nicht  ebenso  viel  Muth,  die  Wahrheit  dieser  Philosophie  in 
der  Wirklichkeit  nachzuweisen.  Dass  die  W' örter  nicht  durch 
willkührliche  Annahme  und  Uebereinkunft  ihre  Bedeutuqg  luu 
ben,  wie  schon  Hermogenes  im  Kratjlus  behauptet,  sondern 
dass  es,  wie  eben  dort  Socrates  dnrchzuföhren  sucht,  eine 
natürliche  Richtigkeit  der  Wörter  gebe,  die  für  die  abgelei- 
teten und  zusammengesetzten  Wörter  in  der  richtigen  Ab- 
leitung und  Zusammensetzung,  für  die  einfachen  Ur-  und 
Stammwörter  aber  in  der  richtigen  Wahl  der  Buchstaben 
beatehey  und  dass  also  allerdings  jeder  Buchstabe,  einen  uv- 
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flprfingiicheii,  ihm  iiatihrlidi  sttkommenden  Sino  habe,  teh 
atiromen  Plato  ond  Hr.  Bergmann  und  aoch  der  Bef.  gm 

nberein.  Wenn  nun  aber  diese  Theorie  durch  Beispiele  be- 
währt werden  soll,  so  dürfen  wir  zwar,  was  das  erste  be- 
Irilft,  naniiich  die  AbleUang  und  ZusammenseUang  nachzu- 
weiaen,  und  die  Ableitonfcs-»  und  Slammsflben  in  ihrer  Eot- 
wieklon^  sn  verfol|:en  nnd  aof  Oire  arsprfinf[^liehe  Geslak 
und  Bedeutung  zurnckzafifihreii,  schon  etwas  kfihner  mA 
kecker  sprechen,  als  der  platonische  Socrales,  der  zu  einer 
Zeit,  als  die  Grammatik  eben  erst  entstand,  freilich,  wie  er 
entschuldigend  sagt,  nur  den  Cursus  für  eine  Drachme  ge- 
hört hatte,  während  wir  freilich  mit  nnsern  vergieichendea 
Grammatiken,  vergleichenden  Wdrterbdchem,  Tergletchrades 
Abhandlungen  etc.  schon  den  Carsns  für  50  Drachmen  durch- 
gemacht haben,  den  man,  wie  er  sagt,  nur  />u  hören  braucht, 
um  über  Alles,  was  die  menschliche  Sprache  anbelangt,  voll- 
atindig  onterrichlet  zu  aeyn,  wenn  nicht  vielleicht  nur  nsch 
eine  Kleinigkeit,  höchstens  fttr  die  fünfzigste  Draduae  danm 
fehlt;  was  aber  das  Andere  betrilR,  nimlich  den  arsprtfng- 
Hchen  Sinn  der  Buchstaben  nachzuweisen,  hierin  würde  auch 
für  unsere  Zeit  noch  Ref.  die  Vorsicht  des  Sokrates  empfeh- 
le der  sich  dem  Spott .  den  man  allenfalls  über  seine  Be- 
atimmnngen  ansgiessen  könnte,  dadurch  entzieht,  dus  er 
selbst  gar  artig  darfiber  spöttelt,  wie  er  sich  do^  in  Acht 
nehmen  müsse,  nicht  übermässig  weise  zu  werden,  und  wie 
er  dieser  neuen  Weisheit,  die  ihm  plötzlich,  er  wisse  gar 
nicht  woher,  angeflogen  sey,  zwar  heute  folgen,  morgen  aber 
das  Geleit  geben  wolle,  nnd  sich  davon  reinigen,  wenn  Je- 
mand davon  zu  reinigen  verstehe,  sey  es  der  Priester  einer  ' 
oder  der  Sophisten.  Freilich  ist  es  auch ,  wie  er  selbst  zn- 
^ebt,  lächerlich,  wenn  er  vorbringt,  das  i  bezeichne  das  klei- 
ne, a  das  grosse,  e  das  lange,  weil  i  ein  kleiner.  «  ein  gros- 
ser, n  ein  langer  Buchstabe  sey;  ond  dergleichen  findet  sick 
nirgends  bei  Hrn.  Bergmann,  sondern  höchstens  was  Plals 
vom  r  sagt,  es  bezeichne  die  Bewegung,  well  beim  Ansspre- 
chcn  des  r  die  Zunge  am  heftigsten  bewegt  werde,  das  könnte 
man  allenfalls  noch  ertragen  neben  den  Bestimmungen  Hrn. 
Bergmann's,  wie  z.  B.  das  u  bezeichne  ce  fui  est  profund, 
eoovert,  inerte,  da  es  la  voyelle  la  plus  soarde  de  tootes  sey.  ; 
Nichts  destoweniger  wflrde  der  Ref.  an  des  Terfassera  Steile  I 
doch  meinen,  die  Vorsicht  des  Sokratea  sqr  nidit  ganz  ifiber-  , 
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iftmii;  Ref.  metiit,  es  müssten  noch  allerlei  Fragen  gelöst 
werden,  ehe  nan  den  natih-lichen  Sinn  der  Buchelaheii  be«- 
•luHien  könne,  s.  B.  wie  Yiel  Bnchflüben  es  denn  eigentüek 
mid  nrspränglieh  gebe ;  offenbar  ebensoviele,  ala  ea  uraprung^ 
liebe  Ideen,  oder  einfache  SinneneindrMie  giebt,  aoa  denen 
ebenso  alle  unsere  Vorstellungen  und  Gedanken  müssten  zu« 
sammengesetzt  und  abn:eleitet  seyn,  wie  aus  den  üuchstaben 
die  Wörter,  und  vor  solchen  und  ähnlichen  Fragen  fürchtet 
sieh  der  Ref«  vorerst  noch  und  ist,  wie  gesagt,  eigentlich 
gans  einveratanden  mit  dem  Vei/aaaer,  nur  nicht  ao  hersbiA 

Soll  der  Ref.  nom  Schlaase  noch  aagen,  was  er  (Ir  die 
Fortsetzung  dieser  Ausgabe  der  Edda  zu  wflnsehen  hüte,  so 
wäre  es  hauptsächlich  Folgendes;  es  möchte  dem  Verf.  ge- 
fallen, die  einzelnen  Gesänge  ohne  Glossar  herauszugeben, 
und  erst  nach  Erklärung  aller  Lieder  ein  vollständiges  Wör- 
terhocb  über  die  ganze  Edda  mit  Berücksichtigung  des  Oben» 
geeisten  auaauarbeiten,  die  philosophischen  Ansichten  aber 
lieber  in  einem  besondem  Werke  daraalegen,  ala  aie  In  daa 
CHossar  so  serstreuen.  Jedenfalla  empfiehlt  der  Ref.  daa 
Werk  noch  einmal  den  Freunden  der  altnordischen  Literatur^ 
und  erwartet  mit  wahrer  Begierde  einen  zweiten  Band« 

Carisruhet 

Adolf  HoUzmantu 


BtHräge  eur  Kinhitung  ins  Alte  Testament  von  Ermt  H  ilfielm  Hengttcn- 
btrg,  Dr.  der  Philos.  und  Theologie,   der  letztem  ordentl.  Prof.  zu 
Beriin.    Bd.  II.  und  III..,  enthaltend  Untenuchungen  ühttr  die  Juthm^ 
tie  des  Pentateucbes     LXXXl^.  und  &02  —  l>62  6^^. 
Auch  unter  dem  Titel: 

Die  Authentie  des  Pentattu€he$,  erwiesen  99m  BemgtUmkerg  m,  t.  v. 

Bd,  1.  (i.  J.  18360,  Bd,  iL  (L  J.  laSSj.  B^rUm,  M  Ludwig  ömigke. 

Da  wir  die  Beweiaüahmng  dea  Hm.  Verf.  (IL,  149C>, 
dass  im  Pentateueb  selbst  die  Abfassung  aller  ffinf  Bfieher, 

auch  der  Genesis,  dem  Mose  beigelegt  werde,  nicht  bflndig 
gefunden  haben,  so  könnten  wir  schon  über  das^  Wort  Au- 
thentie  mit  ihm  rechten;  indess  die  Frage,  wie  weit  sich  die 
betreffenden  Aussagen  des  Pentateucbes  erstrecken  sollen, 
und  was  von  ihnen  zu  halten  sey,  seheint  dem  Ree.  jetzt 
noch  nicht  spruchreif;  und  manche  andere  Punkte,  wo  aieh 
weder  eine  Uebereinatiaunung,  noch  ein  aebaifer,  in  aeinen 
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Clränden  vollkommen  erkannter  Gegensatz  erzielen  lässt, 
-nosaeo  übergangen  werden^  Mücken  zu  seilen,  ist  hier^ 
wo'  wir  tB  mit  Sätzen  Hengstealierg'«  m  ihn  haben, 
ToUends  gar  nicbt  der  Ort  Aber  gegen  die  „erwieeea^^  des 
Tilele  legee  wir  eoforl  Protest  ein.  Der  Hr.  Vert  inseert 
eieh  8.  LXXVL  LXXVU.  ki  einer  Weise,  als  hegte  er  keine 
Hoffnung,  bisherige  Gegner  der  ,,Aechtheit'^  von  ihrem  Irr- 
thume  zu  überzeugen,  und  als  sollte  seine  Untersuchung  nur 
vor  dem  vor  aller  Untersuchung  schon  feststehenden 
Glauben  eine  Rechenschaft  ablegen,  welche  docii  wohi  av 
lieote,  die  gieicbfalls  erst  glauben  und  dann  zuselin,  als  ge- 
Bogenid  gelten  lassen,  ddrflen.  Wäre  das  die  Meinang;  bitte 
Hr.  H«  seine  Ansiebten  lilos  seiralgereeht  fonanliren^  niid  die 
Geringem  in  seiner  Partbei  dnrch  eine  plausible  Darstellung 
beruhigen  wollen,  so  würden  wir  nichts  zu  erinnern,  über- 
haupt uns  aber  uiit  seinem  Buche  auch  nicht  zu  beschiiriigeo 
haben»  Allein  jenes  ,,erwiesen^^  macht  höhere  Aospräclusj 
and  auch  üd.  IL,  197.  wird  von  den  übrigen  ArgomeateB} 
für  welche  Hr«  H.  ailgeni^Bine  Anerlieanong  verlangt,  eia  > 
iheeiogischer  Clmnd  durch  aasdrfickliche  Anmerknng  nnter- 
schieden.  Semit  verstebn  wbr,  was  Hr.  H.  meint  Ohfeetiv 
will  er  seine  Aufgabe  gelöst,  seinen  Beweis  geführt  haben; 
ihn  aber  sich  anzueignen  sind  die  gegnerischen  Subjekte 
nicht  fähig,  und  davon  liegt  die  Schuld  entweder  an  deren 
verfinsterter  Vernunft,  oder  an  Böswilligkeit  des  Herzehs, 
gleichwie  die  bisherigen  Bestreitungen  der  Aechtheit  des 
l^entatenehs  S,  XXXV*  davon  hergeleitet  werden,  daas  man 
In  sieh  nichts  von  dem  Dascyn  eines  lebendigen,  persdnUchen 
und  heiligen  Gottes  erfahren  hat,  und  darum  seioe  fil|Niren 
auch  aus  der  Geschichte  zu  tilgen  sucht  I 


iSehluJt  folgt,) 
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S:  68.         HBIDBLBB&GBR  1839. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Hengttenberjfi  Die  Authentie  de»  PenUiteueba. 

Wie  die  Kritiker  ond  die  Kritik  «elbst  mit  Hrn.  H«  darao 
sind,  das  wiaseii  wir;  imd  könoea  dos  dieiea  Varhültiiiaa  am 
dem  Abschnitte  der  Prolegomena  von  den  ^^Ursaehen  der 

Opposition  ge^en  den  Pentateuch/^  der  H engstenber^'s 
Beruf,  über  lüstorische  Erscheinungen  zu  urtheiien  so  gUuk^ 
zead  dokumeutirt,  lebhaft  vergegenwärtigen. 

Er  ist  der  Todfeind  der  wirklichen.  Kritik,  der,  um  Sur. 
desto  besser  beisukommen ,  sie  ieieliter  meoeheln  zu  können, 
selber  Gestalt  eines  Kritikers  angenommen  hat  Wie  aber 
seinerseits   Heogstenberg    mit  der  Kritik   daran  ist, 
scheint  er  nicht  genau  zu  wissen,  oder  aber  sich  einiger 
Selbsttäuschung  hinzugeben.   Er  meint,  von  den  Grundbe- 
dingonfen  des  Kampfes  handeüid,  S.  LXXVL:  ^^Oie  Küm* 
pfenden  sollten  sich  fiber  gewisse  Gmndsätse  der  Sireitfäb> 
runi^  einigen.  Von  beiden  Seiten  sollte  offen  gestanden  wer- 
den, dass  ihnen  das  Resultat  der  Untersuchung  vor  der  Füh- 
rung des  wissenschaftlichen  Beweises  schon  feststehe.  Es 
sejr  eitel  Täuscherei,  wenn  man  diess  verhehle*  Von  ratio- 
nalistischem Standpunkte  sey  die  Anerkennmif  der  Aechtbeit 
nnmögiich,  aueh  wenn  die  stfirksten  Grfinde  daffir  spreehea 
sollten.   Ebenso  aber  —  diess  bekenne  er  ehrlich  —  stehe 
von  glaubigem  Standpunkte  aus  die  Aechtheit  vor  der  histo- 
risch-kritischen Untersuchung  des  Einzelnen  fest  u.  s.  w.^^ 
Dieses  ehrliche  Bekenntniss,  welches  auch.  HAverniek 
schon  abgelegt  hat,  acceptiren  wir  bestens,  obschoo  es  nur, 
wa&  längst  schon  alle  Welt  wasste,  bestätigt;  und  wir  ha- 
ben gar  nichts  dag^egen,  wenn  die  zum  voraus  gläubigen 
,,Kritiker^^  in  den  zum  voraus  ungläubigen  ihre  eigentlichen 
Gegner  erkennen  wollen.  Auch  scheint  es»  nachdem  wir  die 
Erbschaft  vieler  nnwiderlegt  gebliebener  Untersnchui^gen  ne- 
gativen Resultates  angetreten  haben,  kaum  denkbar,  dass  Ae 
„Rationalisten^^  sich  je  von  der  Authentie  des  Pentateuches 

XX\U.  Jahrg.  11.  Hofk  (8 
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öberaeiigen  wentem  Avf  die  stärksten  Grunde  hin  aber 
warum  Dichl?  —  wenn  sie  nemitch  beigebncJit  werdeo,  wai 
dB»  Qegcngrüaäuk  lüMTwI^geo )  wm  wttohea  ÜMto  M- 

lieh  sehr  stark  seyn  mössten.*  Es  siebt  gerade  so  ans,  als 
wollte  Hr.  Heogstenberg  einer  sehr  natürlichen  Schlossfol- 
gerung  aus  der  Wirkung  seines  Buches  auf  die  iStarke  sei- 
ner Chrönde  voriMOtt.   Will  übrigens  Hr.  H.  unter  jene  Ca- 
t^^orie  der  soiii  voraus  Ungläubigen,  die  die  Aathentie  lai^ 
nmtiea  Kritfker  aberbaapt  rabsmiiireii,  abo  die  Herren  de 
Wette,  V.  Bohlen,  Gesenius,  Tuch  u.  s.  w.,  so  prote- 
stiren  wir  alles  Ernstes.  Das  wäre  Hrn.  H.  gewiss  erwünscht, 
wenn  die  wissenschaftliche  Kritik,  welche  dem  gesammtea 
AHerthaai  ohne  Anaehn  der  Person  Hecht  administnrt,  ttrer 
Allgemeinheit  nneingedenk,  bei  Beorthefln^g  des  A.  Tttt 
sich  von  ihrer  Höhe  zu  dem  Ilengstenbergischen  Standpunkte 
bcrabzerren  liesse,  um  auf  demselben  Boden  der  Subjektivi- 
tüt  als  eine  unwahre  ond  bornirte  der  „gläubigen'^*  Kritik 
gleiehberechtigt  gegenftbersostehn  und  die  letztere  als  ebeo- 
l^firtig  ansnerkelinen.  Aber  guten  Molden ,  Herr  Fischer! 
tn  diesem-  Netee  fdngen  Sfe  niebte,  wenn  nicht  sich  selber; 
denn  wofern  die  Stiminführer  der  Kritik  eine  so  unverant- 
wortliche Concession  inachen  sollten,  so  wären  sie  doch  arge, 
arge  Gimpel.  Es  bleibt  dabei:  die  zum  voraus  glüubige  Kri- 
tik'ist,  Wie  enMf  mm  voraus  ungUiabige  (deren  Keprisca 
ttnten  fjot'  erfahren  wir  neugierig  sind^ ,  gleicherweise  haare 
ünkrftik,  und  hat  mit  der  Kritik,  deren  G4a&ben  oder  Unglaa- 
ben  durch  das  Objekt  erst  entsteht,  gar  nichts  zu  schaffen. 

Wenn  Hr.  H.  auch  in  diesem  Buche  wieder  allenthalben 
Mataraüsmasr  und  Rationalismus  zotenmenwirA,  und  alle  nieht 
sam  aoMis  gMobige  Bibejfbrschong  aber  diesen  Leist  seUagt 
äo  lasaen  wir  IHm  sehie  Frende  and  denken  unser  Theil  da- 
bei. Die  seiner  würdi^^e  Insinuation  ferner  S.  LXXVII.,  bei 
dem  Gebote:  liebe  deinen  Nächsten,  fänden  die  Leute  des 
,,naturalistischen^^  Kritikers  ihre  Rechnung  nicht,  genügt  es 
ald  Sfghatur  H e n girt en b  er g^s  ao  signaiisiren.  Dem  ScUsss- 
wert  seifler  Prolegoniena  aber  sehen  wir  ans  gemässigt,  ehe 
wir  die  Beweisführung*  selbst  prüfen,. noch  einige  Zeilen  za 
widmen.  Er  meint:  „Her  Ton  in  diesem  Buche  wird  Vielen 
,,manchraa]  nicht  zusagen.  Man  wird  von  Lieblosigkeit,  Härte^ 
„Leidenschaftlichkeit reden.^  JadasbteeGewissen istein  wahr* 
hafler  Profiietl  ^  ,,Der  Verf.  hat  die  SteUen,  wdcte  am 


Digitized  by  Google 


✓ 

yfmdk  reifUeher  Udberiegurig  (!)  Bit  SeiuM»  nieiiergeflelirie- 

„beii>^  Das  herrliche  Gemüthl   Vermuthlich  hat  er  Thmnen 
darob  vergossen,  wie  irgend  ein  weichherziger  Regent,  der 
ein  Todesurtheii  unterschreibea  soli.  —  Der  gute  Mann  bat 
jene  Steilen  „ipiter  wiaderholi  darauf  ^M§wnbnj  jok  er  0icii| 
^Hie  Milderaag  eiotrete«  laoMn  könw}  aber  er  liat  mclil 
,.gedarft.^^  D.  k  er  hat  Mekl  anders  gekonnt;  er  mnaBte 
grob,  anmasslich  und  beleidigend  schreiben,  denn  „der  Herr 
hat  es  ihn  gehei^sen,^^  wie  einst  den  »Siiuei,  als  er  David 
lästerte.  <—  Sur  holTt,  f^ülige  Gegner  werden  ihre  Angrill^ 
t^i^hl  gegen  den  Yeni  aendem  gegen  den  gannen  reUgidaeilt 
,yStandpnidLt  den  Verf«  riehlen,  deeam  nothwendige  Folge  er 
^ist.^  Ein  feiner  Standpunkt«  wohl  ebenso  fein,  wie  der  Ton 
selber!    lind  eine  artige  Entschuldigung  der  Insolenz,  sie 
sey  unfreiwillig,  noth wendig  auf  dem  Standpunkte,  den  num 
einmal  eingeoenunenl  Aber  den  religiösen  Standpunkt  Uiengf 
sie  n  h  er g '  s  angreifen  ?  Gott  hewabtei  /Seine  Aeiigiatt  t»? 
Qlen  wir  läehl  an ;  wir  laaaen  nnn  liiiiiger  finden«  Man  wird 
n.  B.  den  grammatiselien  Standpunkt  des  Hrn.  Verf.  angrei- 
fen, und  eben  uachsehn,  in  welcher  Art  er  die  Kriük  ge* 
Imdhabt  habe.  Das  misstönige  Geschrei  des  Pfaues  vernefu 
MS  wir^  and  dev  Sehineif  deaaelhen  breüei  aich  aloln  wnd 
asfangreieh  vor  «naem  Augen  ana;  wir  werden  nna  erlaiK 
ben  nach  nach  seinen  Füssen  zu  sehn. 

Die  Absicht  des  Ree.  geht  inicht  dahin,  ein  Partheivo- 
lum gegen  Urn.  U.  abzugeben,  seine  Richtung  als  ganz  un- 
ersprieaalkh,  sein  Ruch  als  verdienst-  und  bedeoliucloa  a« 
reraehreien.  Sclion  die  aeinurfe  Aaapri^ga^g  dea  ficgenaatnea 
hl  dienern  Werlce  hegrfindel  ein  Verdienet;  die  l^eidoog 
der  Elemente  ist  durch  dasselbe  mächtig  gefördert;  und  die 
Kritik  hat  Mittel  an  die  Hand  bekommen,  um  sich  des  Stan- 
des der  Dinge  in  dieser  Streitfrage,  dea  Geieisteten  und  noch 
a  Leistenden^  lUarer  bewnaat  na  werden.  Herr  H.  hat  mit 
4em  heiden  uMrtiera  Miatrea,'  welehe  er  gegeip  diefiuigder 
Kritik  aufgeführt,  manches  Aussenwerk,  das  man  iiitte  ver- 
lassen oder  selber  in  Rrand  stecken  müssen,  zusammenge- 
schossen, hat  mitunter  ein  schlechtes  Stück  Festungswerk 
dtmaiiirt,  ahet  Mah  die  UaltbarK^jt  derer«  die  i|einei|i  Aiw^ 
wiieralehen,  glinwiid  itergethwi;  imm^^vi^m  a^e,  das  Her-r 
vorrageadatett  . anter  Jener.  Parlk^i  StBaaa  iwMM»  «rtoi^ 
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alle,  and  wenn  er  die  Aechtheit  des  Pentatooclis  nicht  be- 
wiesen bat,  so  wird  sie  nie  bewieeen  wenlen.  Oveh  beide 
Binde  ferner  serstrent,  finden  sieb  trefliende  Bemerkungen, 
stiehhafti^  Untersoehangen;  und  sofern  das  Boch  Schaden 

stiften  könnte  durch  Verschiebung  der  Gesichtspunkte,  Ver- 
tuschen der  Thatsachen,  durch  Blendung  und  VerblüfTung, 
80  wird  die  Kritik  alles  ihr  Fremdartige,  Unbrauchbare,  aUe 
Schlacken,  allen  Qoark  in  Kurzem  wieder  aa(q;e6chiedea  nnd 
beseitigt  haben» 

Der  Terf.  beginnt  seine  Untersnebong  ndl  Brirtemiigen 
iber  den  Sanaritanisehen  Pentateoeb,  weiebe  Ree.  mit  gros- 
sem Interesse  gelesen  hat.  Bekanntlich  pflegte  von  dem 
Vorhandenseyn  eines  solchen  ein  Hauptgrund  für  die  Au- 
thentie  des  Pentateoches  hergeholt  zu  werden,  indem  bei  der 
notorisehen  Feindschaft  zwischen  den  Joden  und  Samarita- 
nem  sehen  des  Zehnstümmereiches  die  I«et&tern  sebwerlieb 
von  Jenen  das  €tesetnbneb  beribergenonMneo  beben  Wörden, 
dasselbe  somit  sebon  tot  Trennung  der  Reieiie  in  ibrem  Be^ 
sitze  gewesen  seyn  mässe,  und  dann  nicht  nnwabrscbeinlich 
vollends  auf  Mose  zurückgeführt  werde.  Hr.  H.  dagegen 
Ifisst  den  Samaritanischen  Pentateuch  ganz  fallen.   Er  be- 


weist, dass  die  ISamaritaner  kiM'n  Miscavolk,  sondern  von 
Alters  her  pure  Heiden  sind;  entwickelt,  wie  gar  ohne  alles 
Beebt  sie  sieb  für  Naebkoaunen  Jakobs  dareb  Epbraiai  mm^ 
geben:  wie  dass  eigene  Zeugnisse  aos  Ibrer  Mitte  and  sabl- 

reiebe  Jüdlsebe  Ihrem  Israelllisehen  Ursprünge  ent»;egen- 
Stehn,  so  dass  sie  demnach  auf  dem  Wege  der  Erbschaft 
von  den  Vorfahren  nicht  in  den  Besitz  des  Pentateiiches  ge- 
langt seyn  können.  Wie  uns  dünkt,  richtig  und  treffend  be- 
stimmt er  das  gegenseitige  Verhältniss  beider  lieligiens|Mtfw 
tbeien,  neigt,  wie  anselbststündig  die  SasMMriianer  wnreü^ 
wie  abbing^g  von  den  Joden;  wie  sie  daranf  ausgingen,  Ji* 
di^hes  20  entlehnen  und  sieh  annaeignen,  nnd  spriebt  fir 
die  Annahuic,  dass  der  Pentateuch,  von  den  Joden  entlehnt, 
erst  nach  dem  Babylonischen  Exil  bei  den  Samaritern  ein- 
geführt worden.  Im  Einzelnen  zeichnet  sich  noch  aus  »S.  16. 
die  Vertheidigung  der  traditionellen  Lesart  iSir«  60,  25. 
die  Deotung  8.  der  fünf  Manner  des  samaritanisdiea 
Weibes  Job.  ^  la  dareb  die  Gottbdten  der  fünf  SaoMHriti» 
a^  Stammvdlker  %  Kdn»  17,  24.,  nnd  die  Ardrteraag  iber 
die  nomina  realia  im  Oegeosatae  m  den  nouüoa  vann» 
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Bii^leieh  ^e^en  das  Interesse  der  Vertheidiger  der  Authentie 
«asfallt,  eignet  sich  nicht  weni^,  auch  für  das,  was  nach- 
kommt, ein  günstiges  Vorurtheil  zu  erwecken,  und  wurde 
vielleicht  gerade  desshalb  von  unserem  Taktiker  voraus||^esen- 
det.  Er  hofft  aber,  was  er  hiermit  w6g|^oheakt  hat,  atUe 
md  tt^erem  wieder cfagchradil  wefde%  indeMirYOB- 

S.  48-480.  «M  Amm,  Hoeei  and  des  HB.  der  KMgb 
rm  vom  VoriMmdeiiseyn  des  Penteteuchs  im  Zehnstürame- 
reiche  zusammensuchl.  Der  Verf.  meint  S.  12^.,  in  jedem 
Capitel  der  Propheten  f&nden  sich  inhaltschwere  l^eziehungen 
auf  den  Pentateuch,  und  QS.  47.)  es  lasse  sich  vollständig 
darthno,  dass  er  im  Zehnstümmereich  vorhanden  gewesen 
und  geeeteüdie  Aiiteritüi  behauptet  habe.  Deo  Bee.  bat  Hr. 
IL  if^ias  end  gar  nieht  fiberse^gt,  ind  die  verauehte  Beweie-« 
lühraog  «raebeiat  kefseewegs  von  der  Deaehaienbeit,  daae 
sie  ein  so  öbermöthiges  und,  weil  öbel  angebracht,  lächerli- 
ches 8iegess:cschrei,  wie  Hr.  H.  8.  122  ff.  erhebt,  rechtferti- 
gen könnte.  Was  er  nur  immer  vorzubringen  weiss,  es  trÜft 
entweder  gar  aicht  zum  Ziele^  oder  beweist  zu  wenig,  be^ 
weiat,  waa  Niemand  bestreiten  wird,  oder  left  aegar  Ze^g^^ 
nlaa  gegen  die  Authentie  ab. 

Das  rdaüve  Alter  einea  Bnebea  na  beathanen^  iat  Ar- 
guiaentatioii  aoa  Abhängigkeit  des  Anadmekeaewnrnaiissig, 
aber  mit  Behutsamkeit  anzuwenden.  Manchmal  liisst  sich 
solche  Abhängigkeit  nicht  be^sweifeln,  aber  es  bleibt  unge- 
wiss, auf  welcher  Seite  sie  sey,  oder  sie  ist  blos  wahrschein« 
lieh,  möglich—:  in  lieiden  Fällen  steht  die  Entscheidung 
anderswoher  aa  erwarten,  Tom  Charakter  der  Böeher  über« 
Haupt,  vom  Hinsakomaien  biatoriaebar  Beikfaupgen  «•  a.  w« 
Hm.  H»  aber  M  die  Onghialität  nun  Toraua  auf  Seiten  dea 
Pentateuchs,  und  er  findet  auch  da  Anhängigkeit  ^  wo  wir 
nur  eine  zweifelhafte  Berührung,  ein  zufälliges  Zusammen- 
treffen «erkennen,  oder  aber  beide  Stellen  coordiniren  würden« 
Er  sieht  überall  Parallele  und  Citate,  was  nieht  viel  besser 
iai,  ala  wenn  er  wie  Hr.  Friedrich  Köster  nirgenda  et- 
waa  aihe.  S.  Q».  Itat  Ur*  IL  die  Worte  An»  10:  nnd 
da  führte  ieh  euch  in  der  Wdate  vierzig  Jahre, aoa 
5.  Hea.  29i,  4^  entlehot  aeyn^  aliein  wie  andere,  ala  er  aeiurieb^ 
hätte  Amos  wohl  schreiben  können  ?  '^''Vin  ist  das  zunächst 
dargebotene  Verbum,  Begriff  in  nrU       JiTU  M^Uf. 
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Art  aasdrücken,  und  IDT/l^D  nimmt  bei  Amos  einen  andern 
Plfttz  ein,  als  5.  Mos.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  U^?^ 
Rieht.  4,  15.,  wdebea  nach  des  Verf.  Meinung  II.,  81.  in 
damMMr  BcMelwmg  auf,  1^  Hos.  14,  24.  «tfiode,  %vie  den» 
«fN*  1.  San.  10^  San.  81, 16.,  Jos.  10,  la,  144^ 
6.,  wo  D!Sn  gleiolifallif  fieeh  wkaamt,  die  BeslelMHipr 
den  Pent.  unverkennbar  sey.  Wir  fragen:  ist  es  Hrn.  H. 
Ernst?  Hat  er  noch  nie  gehört,  dass  es  einen  be^enzten 
hebräischen  Sprachgebraach  gibt,  kraft  dessen,  wenn  von 
der  gleieheo  Saehe  handeliid^swei  SdirtftsteMer  de«  (Ubtm 
äxm&tMk  bravehen,  «le  nothwendii^  laehr  und  weniger  flbef^ 
einstimmen  müssen?  Muss,  wenn  ein  Autor  den  eigentlichco 
Ausdruck  för  eine  Sache  braucht,  diess  ein  Akt  der  L'nselbst- 
stiodigkeit  seyn.  woher  hat  dann  der  Verl.  von  2.  Mos.  14,  24. 
eete  Orn  mtlehttt?  —  NaiDli  &  32.  ebend.  soll  Qiäem  die 
Worte  Bieht  6,  88.:  „nlehl  werde  der  Herr  bdee  and 
ieh  will  noeh  dte^e  eine  Hai  reden,  bveiMtihHeh  wm 
1.  Mos.  18,  82.  entlehnt  haben.  Buchstäblich?  Man  ver- 
gleiche nur!  Die  Verschiedenheit  des  Aasdruckes  ist  gerade 
ao  gross,  als  sie  seyn  durfte^  wenn  der  Verf.  von  Hiebt*  6b 
den  Aosdroeke  1.  Mob.  18,  80. ».  mkkt  geftaseatikh  mm 
den  Wege  gehn  welKe.  Wem  aber  Hr.  H:  ferner  £L  IM. 
die  Formel  2.  Kön.  4,  16.:  !Vn  TpD  HTn  l^^rb  aus  IMoa. 
18,  10.  14.,  S.  188.  die  Bitte  Elisas  2.  Kön.  6,  18.,  wo  das 
seltene  D^llJO?  aus  1.  Mos.  19,  11.  herleitet,  so  kann  nan 
allerdings  geneigt  seyn^  aach  nit  HinBinahrae  Jener  Stelle 
Sieht  ^  98^  ein  gewisees^Zueannentrelten  der  SpreehweiM 
m  nrgiren«  Allein  was  geht  daraus  berverf  *  Die  P^rage 
dreht  sich  hier  um  Einen  und  denselben  Abschnitt  der  Ge- 
nesis. Dass  diese  zur  Zeit  der  Abfassung  der  BB.  der  Kö- 
nige vorhanden  war,  leidet  keinen  Zweifel,  ja  in  ihren  üanpt- 
beetandtheHen  mug  sie  bia  in  £li«a'a  Keil  bteaulMekcn,  md 
wenn  4le  aegenaimie  Jehevaerkende,  wte  Ref.  aleh  ibtniemt 

hält,  dem  nördlichen  Reiche  angehört,  wohin  auch  Rieht.  Cap. 
6.,  so  haben  wir  1  Mos.  18.  und  Rieht.  6.  vielleicht  Worte  desselben 
Verf.,  ja  desselben  Geschieht  werken.  Wenn  Hr.  H.dieg^en- 
wärtige  Redaktion  desFentatenches  mid  der  biatBäeher  mnim 
^Her  Oegengitinde  nia  nrapHinglleh  ohne  Beweis  vndinnnitot 
nnd  dninntii  argumentfrt,8e  nneM  er  iiMidfeSaelie  nehr  leicht, 
arbeitet  aber  auch  vergebens.  Wenn  die  Stelle  Bicbt.8}7— lOi, 
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eine  PÄschapredf<nrt  aussieht ,  auch  wirklich  auf  dem  Pent.  rohen 
sollte,  so  ist  uns  damit  in  nichts  geholfen.  Die  Hede  des  , 
Propheten,  welche  ohne  alle  Vo\ge  hieibt,  wird  durch  die 
Krseheiiiao des  £ii/K:ehr  V.  11  f.  i^idiMni  «iMgeiösdit  Letz- 
tere gehört  den  Contexte  des'  Bnehes  an,  Jene  aber,  ein  Ei» 
«^enthuiii  des  Paranese  bezweckenden  Anordnen? ,  lässt  sich 
ohne  Schaden,  ja  als  ein  niroium,  aus  dem  Texte  herausneh- 
men. Ebenso  sind  alle  Beziehungen,  welche  zwischen  den 
Mden-eraten  Capp.  d<la  Boeiiea  der  Biehter  ond  deio  Pent. 
mlgtiA^ben  werden  mdeiiCeni  um  Toraiia  onbewelaettd,  weil 
Ricfct  Oap.  1.  fNid  .2.  so  dem  vrsprAn^lchen  Boche  nfeht  ge^ 
hören.  Nach  1.  Mos.  23,  hiess  Hebron  zu  Sara's  Zeit 
Kirjat  Arbaj  —  wenn  diess  die  Stelle  nicht  aassagt,  so  ist  • 
ihre  Fassung:  nnd  Sara  starb  zn  Kirjai-Arba,  d.  i> 
Hebftrn  im  Lapde  Ganaaii,  stnolas  —  mm  aker  wird  üur 
der  mMhmosaiselie  Namen  Hebirmi  sehen  1.  Mos.  IS,  18. 
geben,  womit  das  nachmos&ische  Zeitalter  der  letztern  Stelle 
dargethan  ist.  Wie  argumentirt  n\in  hiegegen  Hr.  H.  ?  „Was 
die  Stelle  1.  Mos.  23,  2.  irgend  von  Gewicht  haben  kann, 
wird  gewiss  durch  den  Umstand  aa%ewogen,  dass  der  Verf.^ 
wo  er  snerst  der  Stadt  gedenkt,  in  1.  Hos.  18,  18.  sie  ohne 
allen  weitem  Znsatz  Hebron  nennt''  (&.  H.,  IM.)-  NemIMi 
von  Hengstenberg *s  Standpunkte  aus,  der  aber  erst  ge- 
rechtfertigt werden  soll.  Wie  die  Stelle  13,  18.,  welche  gar 
keine  direkte  Aussage  über  den  damaligen  Namen  der  Stadt 
entliAit,  gegen  1.  Mos.  tS^  aofkommen  kftnne,  hegreift  kein 
▼emanf^ger,  nnd  dass  nn  beiden  Stellen  derseihe  Terf 
spreche,  ist  eben  noch  die  Frage.  Gegen  die  Behauptung 
'  der  Kritiker:  im  Deuteronomium  erscheinen  die  Leviten  den 
Friestem  coordinirt,  wendet  Flr.  H.  II.,  402  f.  unter  Anderem 
än,  es  werde  5.  Mos.  18,  8^8.  zwischen  den  iioviten  und 
Pffieslem  nnteriehteden*  Allein  es  waltet  der  ym  Hrn.  B. 
iiiehl  vorgesehene  Verdaeht  oh,  dass  die  YT.-S.  4.  von  spi* 
lerer  Hand  herrühren.  V.  5.  schliesst  sich  sehr  passend  an 
den  2.  an ;  zwischen  ihm  und  V.  4.  aber  mangelt  der  rechte 
Zosaaunenhang.  Wenn  VV.  8.  4.  vom  Priester  die  Uede 
gewesen,  «id*  non  ¥,  6.  ibrtrährt:  denn  ihn  hat  dein 
Ooll  #ebdTn  'nusgewfthlt  avs  allen  oder:  erwihU 
vor  allen  deinen  Stämmen,  dass  er  im  Dienste  Je* 
hova's  stehe,  er  und  seine  Söhne  alle  Zeit,  so  kann 
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vergL  5.  Mos.  10^  8.  9.  21,  &  nur  Levi  gemeiBt  Mya*,  nieiit 
die  Priestorklasae,  denn  dieie,  keioen  Slam  mmmtAemif 
wurde  niclit  ^ss  allen  deinen  Stiounen,^  eondern  eksüg  mm 

dem  Stamme  Levi  ausgeschieden.  Aas  allen  Stammen,  den 
Kreis  der  Aaswahl  zur  Uno^ebühr  erweiternd,  nahm  seine 
Priester  Jerobeam,  nicht  Jehova.  Einen  ähnlichen  Fall  tref* 
fen  wir  5.  H<mu  16,  &  4.,  welche  VV.  ein  «iebeatigigM 
Oilerfeet  bekennend,  den  Znsasmenhapfc  nwiaeiiai  VT.  L 
nnd  y y.  5.  6.  7.  anf  das  Fühlbarste  unterbrechen*  YY.  C 
7.  heisst  es:  Da  sollst  das  Passah  schlachten  an 
Abend,  um  Sonnenuntergang,  eskochenund  essen, 
und  am  Morgen  dick  wenden  nnd  gehen  ftu  dei* 
aen  Zelten.  Oaa  kann  dach  nnr  derjenige  Mori^en  mj«, 
welcher  anf  den  Abend,  wo  das  Passah  geschlachtet  wui^ 
unmittelbar  folgte,  so  dass  die  VV.  gleichwie  VV^  I.  2.,  da 
das  Fest  immer  mit  dem  Schlachten  des  Pesach  begann,  ein 
Eiutigigea  Passahfest  enthalten.  So  musste  die  Worte  Je*» 
deraann  veratehn;  Hr.  U.  aber  legi  me  also  aus:  oad  mm 
Margen  wendest  dn  dich  nicht,  sondern  bleibat  in  kieo  an- 
wesend, und  desgleichen  auch  di^  nüchslen  6  Tage ;  nachher 
magst  du  deines  Weges  gchn.  Wohlweislich  schweigt  er, 
wo  der  Ort  zu  reden  war,  11.,  865.  374 ff.  von  der  ganzen 
Sache;  und  freiJich,  wessen  Gehör  so  fein  ist,  daao  er  nno 
fiinf  Büchern  nnr  £inen  Ton  heranahört^  dem  darf  Ma  aicfet 
anmnthen,  er  solle  in  einem  dendben  aweierlei  Stinunaa  na» 
terscheideu. 

Der  Verf.  bemüht  sich  SS.  76.  80.  z.  B.  nachzuweisen, 
dass  schon  Uosea  die  Genesis  geiiannt  habe.  Auf  einzelne 
kl  der  Gsneais  vorfindJiche  Sagen  besieht  sich  der  Prophet 
nnadrilefclich,  nnd  aie  mögen  ihm  nach  wohl  m  Schrift  vor- 
fimt  vorgelegen  haben.  Wahrscheinlich  wären  diess  die  be- 
treffenden Abschnitte  in  unserer  jetzigen  Genesis  selber. 
Allein  damit  ist  nur  für  die  Genesis,  genauer:  nur  für  ein- 
aelne  Beatandtheile  derselben  Etwas,  und  zwar  lange  ninht 
(enng  bewieaen.  fib^o  strengt  er  aich  an,  den  B^eisan 
ffihren,  dass  im  Zehnstimmereich  die  Oesetagebang  des  Psea- 
tateuchs  gegolten  und  im  Bewusstseyn  des  Volkes  gelebt 
habe.  Hr.  H.  thut  ganz  recht  daran,  wenn  er  SS.  135.  139. 
dafür  die  Stellen  2.  Kon.  3,  2a  1.  Kön.  IS,  29.  36.  orgirt. 
Dass  man  in  jener  Zeit  Morgen-  nnd  Abendopfer  hiachte^ 
daas  die  AuMtaig^  cemirt  wordent  welches  Beides  ancfc 


Digitized  by  Google 


der  Pentateuch  vorschreibt,  CM|g«B  jene  Stellen  unstreitig  am» 
iUf.  Miller  isl  der  MeiiKiDg,  dM»  dauU  im  WefleotlicbM 
ikdjemge  Gesets^eboi^  »i  Beehl  bestenden  habe,  welebe  er 
•1»  die  Meile  aueh  einer  dritten  ent^e^enaetst,  and  derea 

Dokumente  sich  im  jetzig-en  Exodus  und  Leviticus  vorfinden« 
Aber  was  beweist  das  für  Mosaische  Abfassung?  was  für 
das  Oeuteronomium?  was  für  das  ganze  Corpus  juris  in  sei- 
ner heutigen  .Gestalt?  Freilieh  sacht  Hr.  iL  auch  für  das 
Deoterenaminm  BeweisstaUen  ma  eroiran«  Wenn  Hoaea  die 
'  Oberatan  Jnda'a  als  Vl3A  '^yOUy  Grensverrficker,  bezeichnet| 
aa  aM  damit  auf  5.  Haa  19,  14.  27,  17.  gedeotet  seyn.  At* 
ViSJi  Ji'^on  war  eine  fertige  Formel,  welche  also  überall 
vorkommt  Spr.  22.  28.  23,  10.  Hi.  24,  2.  und  mit  keinem  an« 
dern  Ausdruck  vertauscht  werden  konnte.  Meint  nun  Ur* 
H.,  dass  —  das  Geaets  darüber  hiAW^ggedacht,  etwa  vor 
daaaen  Erlassung  —  keine  Grenzverrückung  vorkommen 
luMuita,  Begriff  and  M iaabilligai^  diaaer  Unndluim;  denU^i« 
am  fremd  Maiben  naasta?  Haa  Gebot  adber  aetst  varaaai 
daaa  die  Sache  dem  Talke  nicht  fremd,  ond  der  Aaadroak 
ihm  verständlich  war.  Die  Gesetzgebung  ist  überall  ein  Pro- 
dukt des  Volksgeistes  in  der  Zeit^  im  Allgemeinen  nnd  in 
der  Regel  folgt  sie  den  gegebenen  Verhältnissen  erst  nach, 
und  mancsha  Sitten  und  Gebräuche  erhalten  sich  Jahrhun^ 
darta  lang  aufrecht,  ehe  sie  doreh  positives  geaabriabenaa 
Oaaetn  geregelt,  eingeaehrinkt  oder  ausgedehnt  wardav» 
Uebrigens  mag  aaeh  in  der  frahem  Gaaetzgebung  eine  Be- 
stimmung wegen  Grenzverrückung  gestanden  haben,  welche 
bei  der  Redaktion  des  Ganzen  verschwunden  ist.  Nur  ia 
Mosis  Zeit,  als  die  Hebräer  noch  keinen  Grundbesitz  hatten, 
passt  eine  solche  aicht}  aber  freilich  „die  Geaetzgebui^  dea 
Daat»  iat  varwiegend  prophetisch^^  11.^  4p4. 

Von  demaeiben  8chb(ge  iat  die  Behaaiitong  S.  m,  fiii- 
aa'a  Bitte  2.  Köo.  2,  9«;  ea  werde  mir  ein  Doppelan« 
theil  an  deinem  Geiste,  spiele  an  auf  die  Verordnung 
wegen  der  Vorrechte  der  leiblich  Erstgebornen  5.  Mos.  21, 
17.  Aus  dieser  Stelle  sey  das  Q^iSlS'^S  entnommen.  Viel- 

mehr  an  beldien  aas  dem  Sprachgebranche.  Der  Verf.  ver- 
alehert,  Elisa  sey  der  Erstgeborne  des  Elias  in  geistlichem 
Sinne;  aber  wir  müssen  mit  der.  Versicherung  anstatt  des 
Reweises  vorlieb  nehmen.  £s  gab  keine  in''Vfi<'^U3  soudcru 
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onr  UM^jyn  03;  <Aer  «eh      diesen  ^hMe  Hti  iM: 
er  beistt  aach  nirg'ends  Sohn ,  geschweige  Erstgeborner  des 
Eh'as.  sondern  war  Prophet  an  dessen  Statt  1.  Kön.  19, 16. 
Ohne  Beziehung  auf  jenes  Gesetz  ist  die  Steile  vollkommea 
TeratfodHclu  D«s8  über  die  Erstgehomen  madk  vor  den  V«p-  , 
htodemeya  eines  Gesetses  bei  den  Ilcfcricrn  bevorasgl  Ha- 
ren, Msst  sieh  begreifen.  Noeh.  toller  M  es,  dass  Hr.  E 
S.  135.  die  Stelle  2.  Kön.  3,  19.  mit  5.  Mos.  20,  19.  20.  in 
Verbindung  setzen  will.    Elisa  deute  dort  an,  dass  das  Gt- 
setZi  5.  Mos.  a.  a.  0.  diessmal  nicht  in  Anwemkuig  kma», 
— '  FreiKeh  nieht,  lienn  es  ist  an  beiden  Steifen  von  ▼enlih^^ 
denen  Dingen  die  Bede;  dort  vom  Sehlsgen  eines  Laafa 
mit  dem  Banne,  hier  von  den  Maasregeln  bei  Beiagenm)^ 
einer  Stadt.   Der  Gesetzgeber  gibt  den  Juden  den  Rath, 
wenn  sie  die  Aussicht  hätten,  Jüngere  Zeit  vor  einer  feiodii* 
eben  Stadt  liegen  so  nuissen,  so  sollen  sie  die  Obstbine. 
nieht  oaidMUieB,  sondern  deren  PVfichte  essim.  Die  Otsiii  i 
me  ansserbslb  der  Manem  ommbsnen  sey  vfehnehr  ebie  8i- ; 
ehe  der  Leute,  denen  die  Belagerung  drohe.    Am  öbelsto 
endlich  fährt  S.  91.  Hr.  H.  mit  Am.  4,  4.:  bringt  nur  je- 
den Morgen  eure  Opfer  und  alle  drei  Tage  eure 
E^bnten.  Das  Eifere  soll  sefgen,  dass  die  Yemhmt 
veegen  der  Morgenopfer  Nam.  S8,  8.  nneb  *hn  Israelit.  $Mt ' 
beobachtet  wurde.    Dann  Wörde  aber  das  Zweite  auch  be- 
weisen, dass  man  alle  drei  Tage  den  Zehnten  brachte.  Viei- 
mehr  aber  will  Hr.  H.,  es  beweise  die  Befolgung  der  Mo- 
saisdien  Verordnongen  über  den  dreijährigen  Zehnten,  die 
sieb  im  Denteronomiom  und  nor  in  ibm  (14,  f8,  S6, 1^} 
den.  'So  seheint  es  freilich  nscA  oberflächlicher  Ansieht,  nd 
schien  es  früher  auch  dem  Ree.   Allein  im  DeuteroBOBias 
sollen  sie  den  Zehnten  eben  nicht  bringen,  sondern  zu  Btxi^^ 
lassen;  bei  Arnos  steht  M^STW  im  Deuteronomiom  H!^3!ff\i^ 

geraden  Gegensätze;  und  es  liegt  klar  am  Tage,  ersteiÄ 
dass  bereits  in  der  Zeit  des  Arnos  alle  3  Jahre  der  Zebote 
mm  Heüfgthuffl  gebracht  wurde,  und  zweitens,  dass  dasDet- 
teronomium  nach  der  Zeit  des  Arnos,  dem  ganzen  Charakter 
des  Deoterottomiaras  gemSss,  nnr  Brleiehteroni^  derAW* 
Pflichtigen  das  vorhandene  Gesetz  raodificirte.  i 
Wie  80  ganz  diesem  Feinde  der  Naturalisten  und  R>- 
tionalisten  aller  Sinn  für  eine  natorlicfae  und  venmftv^ 
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Etegm  ^^Ivgr^t,  dafür  liefert  er  S«'  196.  ein  ieMagiwlei 

ExempeL  Eine  Frau  klagt  dem  Könige  des  belagerten  Sa- 
inarlens,  wie  sie  mit  einem  andern  Weibe  von  Hunger  ge^ 
trieben,  ausgemacht  habe,  sie  wollten  jede  ihr  Kind  schlach- 
ten and  jj^emeinachaftlicii  verzehren;  wie  diess  mit  dem  ihri- 
gen gesehehen  sey,  die  Andere  sieh  min  aber  ihr  Sdhfidieti 
herzugeben  weigere.  —  arum  dieser  Umstand  den  König 
..so  tief  erschütterte,  warum  er  ihn  so  mächtig  zur  Basse 
„trieb,  das  sehen  wir  aus  Levit.  26,  29.  Deut.  28,  53.^%  wo 
oemlieh  solches  Essen  der  eigenen  LeibestVaeht  prophetisch 
angedroht  wird.  Zirvdrderst  ist,  dass  erst  dieser  Umstand 
den  König  xar  Busse  trieb,  nicht  wahr^  denn  den  Sack  hatte 
er  schon  vorher  unter  dem  Gewände  an,  \vas  die  Leute 
auf  der  Mauer  jetzt,  aJs  er  sein  Kleid  zerrissen  hatte,  ge- 
wahr wurden.  Nun  fragen  whr  aber:  war  denn  der  Vorfall 
sieht  an  sich  greulich  genn/p,  um  des  Eönigs  fintsetzeh  so 
erregen?  Oder  Ist  der  Inhalt  der  citirten  Stdien,  welche 
so  tief  auf  den  König  eingewirkt  haben  sollen,  ein  anderer,* 
als  der  in  diesem  Faktum  gegenwärtige  Wahrheit  wurde, 
welche  immer  am  stärksten  zu  wirkea  geeignet  ist?  MösfaiOi 
jawmhsB  irgend  ein  flieget  herzlos  and  eotmeoseht  gewag', 
seyn,  am  im  gleichen  Fdle*  erst,  wenn  als  Reicmitlel  ein  Bi- 
belspruch hinzukäme,  sich  gerührt  oder  erschüttert  m  fahlen, 
wir  werden  von  jenem  Könige  Israels,  der  noch  keiner  der 
Vorzüglichsten  war,  besser  denken  dürfen.  Wir  führen  aber 
dieses  Meisicratäck  stedLblioder  JEi&egese  darum  hier  «ya,  lUn. 
es  Ml  he  Vorworten,  dass  weüsr  «ote»  eine  Anzahl  monstrai 
•t  perlenta,  mü  welchen  Bf.  R  in  diesem  Werfie  4te 
gese  bereichert  hat,  zusammen  ^^estelJt  werden  sollen. 

Gleichwie  des  Verf.  Beweisführung  eines  Theils  mit 
grandlosen  Beziehungen  der  alttest.  Bücher  auf  den  Fenta* 
teach.  geslBtal  werden  will^  so  griadel  sie  sieh  ferner  atf 
spnashMch  fldsehe  Exegesen ,  aaf  VerslSaBe  ^gen  WMar«» 
schätz,  8yntax  und  Sprachgebrauch.  Bei  so  sinnvollen  Er- 
Erklärungen,  wie  S.  283.  von  31üs.  20,  7.:  du  sollst  nicht 
hintragen  d en  Nam en  J  eho va's,  deines  Gottes,  der 
Nichtigkeit,  oder  8.  81.  von  Hos.  la,  1.:  da  Ephraim 
redete  Verkehrtheii,  da  trag  es  seine  Sunde  an« 
ter  Israel,  weVen  wir'  kehien  AegsaMiefc  wettet  verweUeB^ 
auch  nicht  bei  K%T  Coh.  11,      dem  llf,  H.  S.  232.  nicht 
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«HMffkt,  dass  €8  gemde  m  von  nin  «eii  aUeitet,  wie 

von  ^^'^5  und  wenn  er  ferner  meint,  in  O^^HD  PD^lStt  ^ 
Mos.  19,  6.,  einer  Verbindimg  wie     B.  D''P]iQ  HIP^  liege 

nicht  nur,  dass  die  Israeliten  Priester,  sondern  auch  dass  sie 
Könige  seyn  sollen,  so  glaubt  er  wohl,  durch  ßaoLXnov  ii^^a- 
vcvfia  1.  Petr.  2,  9.  dazu  genöthigt  zu  seyn*  Dies  und  amar 
ches  Aehnliehe  übergehen  wir.  E»  fällt  uns  niehl  sehwnr, 
grossmuthig  zn  Beyn;  das  Diekigt  winundt  van  boral^gai 
Schwarzwild;  wir  fiuden  dessen  noch  genug  zu  erlegen. 

Im  ersten  Abschnitte  seines  zweiten  Bandes.  ..der  Pen- 
tateuch  und  die  Zeit  der  liichter,^^  kommt  Hr.  H.  8.  62.  aal 
die  Stelle  1.  8am.  2^  27.  zu  sprechen,  welche  die  Einset»- 
n^g  des  Prieaierthoms  im  Widersproehe  aut  dem  Penlnlenel 
naeh  Aegypten  zu  verlegen  scheint.  Ref.  mdchte  aaf  diese 
Stelle  grad  nicht  viel  geben,  noch  weniger  aber  auf  unseres 
Verf.  Ansicht  von  ihr.  Die  gewöhnliche  Erklärung  se\'  schon 
aus  einem  sprachlichen  Grunde  zu  verwerfen.  Bei  ihr  nehme 
an,  n  iaterrog.  stehe  für  frcbn*  Man  habe  sn  überaelsan: 

—  ff 

« 

habe  ich  mich  offenbart  deinem  Vaterhaiise,  da 
sie  in  Aegypten  waren,  im  Hause  Pharao's?s 
nicht  habe  ich  mich  ff.  Vers  36.  bilde  dann  n  V.  87.  den 
Of^nsate:  Aegypten  hatte  ich  mich  ihnen  noch  «Ml 
,',kttnd  gegeben,  ond  doch  würdigte  ich  sie  in  der  Wistt 
,,so  hoher  Ehre,  als  ob  sie  langst  zu  mir  in  dem  nächsten 
„Verhältnisse  gestanden  hätten.  —  So  verwandelt  sich  also 
^ie  Stelle  in  ihr  gerades  Gegentheil  —  Ohne  Hexera, 
dmroh  die  Uose  Geschwindigkeit!  Also  gefasst,  enchciBl 
die  Frage  als  dnnweckmässig ;  und  ein  gegensiteliches  ^ 
der  Wüste^^  nrasa  Hr.  H.  erst  hereinflicken.  Ferner  wirkt  hi 
linSl  nicht  nur  das  Subjekt  von  ^fl^b^jn  nach,  sondern  aucfe 
die  Frage  wird  durch  die  Copuea  noch  zu  V.  28.  herüberge- 
leitet. Durch  Fortsetaang  des  Finitum  mit  dem  Infin.  ahsaial. 
kann  niemals  eine  gegensätzliche  Wendung  ansgedrfickl  wm^ 
den;  und  dass  hier         stehn  müsste,  als  wenn  das  frageodc 

immer  eine  Verneinung  erwartete ,  ist  eine  nene  Lefevfr 

•  Wie  will  Hr.  U.  mit  Hi.  20,  4.,  1.  Kön.  21,  19.  zu  Schlage 
kommen?  Unsere  Stelle  erkUrt  sieh  «infach  nach  1.  Köa. 
16,  81.:  and  war  es  ihm  ^ein  Oeringes,  tn  dea  Sin* 


Digitized  by  Google 


ÜM^gttariMrg  s  Die  AatlMBtie  i9%  PmHUmcIm.    .  1M6 

den  Jerobeam's  za  wandeln,  so  nahm  er  som  Wei« 
be  die  Isebel  C  Der  Verf.  der  BB.  der  Kön.  meint,  es 
sey  deiii  Ahab  allerdings  etwas  Geringes  gewesen,  deswe- 
gen habe  er  die  grössere  Sönde  hinzagefdgt.  Also  aaeh 

hier:  hab'  ich  mich  geoffenbart  dem  Hause  deines 
V  aters  —  und  es  erwählt  etc.:  warum  dann  miss- 
achtest du  mein  Opfer?  d.  h. :  wenn  ich  das,  wie  wirk- 
lieh der  Fall  ist,  wie  du  nicht  in  Abrede  stellen  kannst,  ge- 
tium  habe,  wamm  ete.  So  wird  Jeder  erklüren,  der  hebr6- 
iseh  versteht,  and  somit  wire  das  gerade  Gegentheil  des 
Sinnes  wieder  in  den  wahren  Sinn  der  Stelle  TerwandeU. 
Gleichwie  aber  Hr.  H.  mit  der  hebr.  Syntax  in  Fehde  lebt, 
so  scheint  er  auch  mit  der  F'ormeniehre  gespannt  zu  seyn. 
Wenn  er  einerseits  8.  260.  meint,  für  eine  so  unlogische 
Doppelbezeichnung  des  Plurals,  wie  sie  bei  D^Vc<  ^22  £wald 
behauptet,  lasse  sich  keine  einsige  Analogie  beibringen,. und 
Schoo  der  Plural  0''Vk  T3  9ej  undenkbar  —  als  wenn  man 
letastem  postnlirte,  ate  wenn  in  der  'Formen-  oad  Flexionen- 
bildung  die  Sprache  logisch  verführe,  als  wenn  nicht  Jes. 
42,  22.  D^i<b'3  '»nS  der  Plural  zu         fi-^ß  V.  ?.  wäre  ; 

so  sehlägt  er  S.  131.  durch  den  Schnitser  1p2  die  Pankta- 
tion 1.  Kön.  21,  13.  muthwillig  ins  Angesicht,  und  doch  wel- 
chen Respekt  hat  er  nicht  vor  der  Punktation  I  Er  findet  IL, 
S5ir*,  die  Uebereinstimmung  von  Rieht*  13,  5.  (^denn  siehe 
da  wirst  schwanger  and  gebierst  einen  Sohn)  mit 

1.  Mos.  16,  11.  könne  schon  wegen  der  seltenen  Form  [rhfi 

für  mV''  nicht  zufällig,  und  Jes.  7, 14.,  wo  die  letztere  Form 
.  steht,  darchaas  nicht  die  Grandstelle  seyn ,  „weil  diese  Ae 
Form         haben  muss.'^  Kaum  traut  man  seinen  Augen« 

Glaubt  denn  Hans  Bnxtorf  noch  immer,  die  Panktalion  sey 

inspirirl?  oder  es  habe  sich  von  Mosis  Zeit  her  bis  auf  die 
Punktatoren  die  verschiedene  Aussprache  jede  an  ihrem  Orte 
getreu  traditionell  erhalten?  Die  zwei  Aussprachen  waren 
beide  gleich  möglich,  die  eine  nach  der  allgemeinen  Hegel, 
die  andere  deshalb,  weil  1  mit  D  sich  in  Einen  Laut  verei» 
nlgeii  durfte*  Gewöhnlieh  sprach  man  riiTP^  «her,  Sam.  4f 

19.  steht  fiy^,  aus  ülW«  indem  die  Schreibung  der  Aus- 
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spräche  nachfolgte.  Diese  Stelle  wird  nun  wohl  auch  ailei 
fieyo.  als  z.  JB.  L  Mo«.  4,  ^  wa  ri^'Pl 

Ref.  erwartete,  dass  im  zweiten  Bande  dieses  Buche^^ 
auch  von  seinem  Sendschreiben:  Ostern  und  Pfingsten  im 
sweiten  Dekalo<j:.  Heidelbeiy  16S8.,  die  Rede  seyn  werde: 
md  te  welelier  .Weise,  war  voraimosehii«  Hr.  IL  stellt  m 
fnidirekt  das  Zeugniss  aas,  die  Saehe  am  reehten  ITIeek  an- 
gefasst  m  haben,  denn  wenn  die  vom  Ree.  daselbst  behaup- 
tete Differenz  mehrerer  »Stellen  des  Fentateiiches  in  Bestim- 
müüg  der  Epoche  des  Passahs  wirklich  vorhanden  sev. 
sey  es  am  die  Aecbtheit  des  Pent.  i^escbefaen ,  s.  11^  WL 
Natoriich  darf  diese  Difereim  nieM  vorhanden  s^di,  wen 
fde*s  aneb  wire;  ond  ihrer  Beu:rändano:  gegennber'^^behr- 
det  sich  Hr.  H.  ungefähr  wie  der  Teufel  im  Weihkessel. 
Mit  Vergnügen  haben  wir  gesehn,  zu  welch  wunderlichea 
Bockssprängea  von  8.  861—^8.  die  Verlegenheit  flire  &• 
floeht  nimmt;  gmdem  menschNehem  Gange  sieht  da  mmk 
gar  ntehts  Üinlieh*  Da  soR  IJ^S  aaeh  Zeitraum  fctdka- 

ten  Deut.  Sl,  10.,  wo  es  sonnenklar  den  Einürittspankt  des 
Briassjahres  angibt,  soll  in  Tage  and  Jahre  eingetbeilt  wer* 
den  1.  Mos.  1,  14.,  welcfie  Stelle  Hr.  H.  aus  Taeh's  Com- 

mentar  interpretlren  lernen  mag.  Din  hinwiedemi  bedemr 

niemals  Neumond,  weil  sonst  rUD,  der  Wechsel«  asck 

Neujahr  bezeichnen  müsste;  — .dass  Clh«  Neaheit,  der 

ersten,  rijw}  das  Wechselnde,  der  zweiten  Bildung  ein- 

Umher  Nomina  angehört,  dbersieht  der  grosse  Mann.  —  Dm 
aai^esiperte  Brod  bilde  die  hXtnpivia  and  dXifdiMi  ah  S.  S7C. 

^  Nichts  kann  deutlicher  seyn!  —  ausser  etwa  die  Wahr- 
heit, dass  tir.  Uengstenbcrg  Alles,  was  ihm  einfallt,  sich 
aelber  nemlich  aufzubinden  das  Zeug  hat. 

Uer  UntetB.  ludet  niehi  für  nöthig,  froher  sdioa  h»- 
wfesene  Siine  Hm.  H.  noehsiab  wm  howeisen;  jedoeh  'kt  B- 
Dem  Kalle  hat  Hr.  H.  den  (hroh  jenes  Sendschreiben  ge* 
machten  Riss  so  arti^  zu  verkleistern  n:ewusst,  dass  Mancher 
getauscht  werden  könnte,  Ref.  aber  sich  aufgefordert  fühlt, 
das  Blendwerk  za  zerstören.  Es  handelt  sieh  um  die  haidon  l 
fiteUoft  %  Mos.  Z3fU.md8if       darea  eralero  etai  Fest 
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dcrBrodte,  der  Erstlini^e  deiner  Arbeit,  wel che 
da  eäest  auf  dem  Kelde,  die  zweite eia  Fest  der  W<N 
eheo,  der  Erstlinge  der  Weisenerndte  aossprieht 
Da  der  Weoenerndte  die  der  Gerste  vorausgeht,  Erstlings-  > 
fräehte  aber  nur  so  lange  sie  solche  sind,  nur  dann,  wann 
sie  als  solche  Werth  haben,  dargebracht  werden  konnten, 
80  schienen  dem  Ref.  die  Ersth*n«:e.  C.  23,  16.  um  ein  Gerau- 
mes früher I  als  C.  My  2Z.,  und,  da  der  Weken  noch  nichi 
reif  war,  von  Gerste  gebracht  werden  sa  soUcn.  Sonit  iaf 
den  Ref.  eine  Differens  beider  Stellen  am  Tage,  ihm  nm  so 
onbedenklieher,  weil  2  Mos.  84,  21SL  das  Fest  ab  „Fest  der 
Wochen^^  C^rgl.  5  Mos.  16,19.)  auf  den  ffinfeigsten  Tag  von 
Passah  an  verlegt  wird,  C.  23,  16.,  dagegen  das  Fest,  jener 
Bezeichnung  ermangelnd,  von  diesem  Datum  unabhängig  zu 
seyn  scheint.  Zugleich  standen  nun  beide  »Stellen  zu  3.  Mos. 
23,  10.  17.,  welche  VV.  die  Erstlingsfrüchte  dem  Passah, 
mid  mit  4.  Mos.  28^  26.  dem  PAngstfeste  die  ErstUogniirode  . 
Mwsioeii,  iii  Widerspmcli;  eine  Yerschiedenliell  der  Ocsetn  ■ 
geber  nnd  Niehtaothentie  des  Pentatencbs  ergab  sich  hfemns 
noth wendig.  Hr.  H.  nun  aber  löst  die  Schwierigheit  Bd.  II, 
3S5  IT.  einfach  genug  durch  die  Annahme«  die  Q^n^S  2.  Mos. 

2S|  16.  84^  22.  sqren  naeh  Maassgabe  von  S.Mos.  28)  16.  Or 
Eratlingsbrode  ansttsebn,  beim  SeUoss  der  gannen  Emdie 

am  Dankfeste  für  dieselbe  aus  Weizenmehl  darzubriikgen. 
Bei  solcher  Deatuoig  des  Wortes  D'^l^Q  mochte  sich  —  daa 

gesteht  lief»  nn  —  sehon  der  DiaakenasI  des  Pent.  bemftk 
gen;  es  Mgt  sieh  nor,  ob  das  Wort  die  postoffrte  Bedefh^ 

tang  überhaupt  habe  und  an  jenen  Stellen  haben  könne. 

Indem  wir  diejeni;g:en  Verbindungen  des  Wortes,  \||o  es 
rein  der  Genitiv  ist,  vorläufig  bei  seite  legen ,  fassen  wir  die 
übrigen  Fälle  ins  Aug^,  wo  es  wie  in  den  zwei  fraglichen 
dareh  einen  Genitiv  ergänzt  wurd. '  In  allen  diesen  bedenlet 
6s  Erstlinge,  firntlingnf rfiehte.  Und  nmr  kam  liir. 
Genitiv  die  Proeht,  deren  Erstlinge  sie  sind,  namhaft  machen 
dann  ist  er  der  Partitive,  z.  ß.  4.  Mos.  13,  20.  D'^^ji?  "»"Da 

Bratlinge  nnter  den  Trnnben,  Neb.  10,  M.  nSä 

Yy  Erstlinge  von  Baumfrucht,  die  ersten  reifen Baum- 

frAehte.  Oder  er  gibt  den  FmchCboden  oder  Aehnllelies  «i, 
and  ist  dann  einfaeher  Ooaitis  des  Beaitzes  z.  B.  Neh.  10, 
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Sfi.  Cv&tg^  ^  Mos.  ^  190  ^JC^7^  "^"OS  Erstlings. 

fruchte  unserer  Flar,  welche  sie  hervorbringt  Diess 

nun  auf  unsere  zwei  Stellen  angewandt,  so  bietet  sovMerat 
2.  Mos.  23,  16.  keine  Schwierigkeit.  ^ID^TZj  deutlich  (le- 
fensland  deiner  Arbeit,  wird  darch  den  Zosatz  IBK 

mi93  r^Til  ^  Gerste  und  Weizen  bestimmt^  der  GenitiT  ist 

der  partitives  die  Erstlinge  von  den  Frocfalen  etc.;  ud  die 

Verbindung  ganz  parallel  jenem  n^2jV  '^^^2  1WK"1?D  ^33 
D2C"tK3  4  Mos.  18,13..  Ebenso  könnte  raan  die  Stelle  C.34,21 
aaffassen)  da  V^p  sonst  auch  den  Gegenstand  der  Erndte, 
das  Getraide,  aosdrilckt  Nur  ist  das  nie  so  der  Fall, 
die  besondere  Getraideart  sofort  im  Genitiv  angegeben 
de;  man  sprach  nicht:  das  Weisengetraide.  l'^Xp? 
ID^nn»  Tsd^  yiZT  eigentlich  eine  Infinitivform,  weiche  im 

Aethiop.  noch  ganz  gewöhnlich  und  aaeh  im  Arab.  vorkommt 

vergl.  ^lAflcii,  ^i^ü,  uL}^,  (O^  ^lüi  ),  bedeirt«! 

ursprünglich  die  Handlung  des  Erndtens;  und  so  sind  auch 
hier  „die  Erstlinge  der  VVeizenerndte''  die  ersten  Fr.üchie, 
welche  das  Emdten  des  Weizens  liefert.  Es  erhellt,  dass 
die  Bedeatong  Erstlings  b  r  o  d  e  darch  die  analogen  Stel- 
len nicht  bestätigt,  sondern  verdächtig  wird. 

Es  scheint  derselben  zweitens  zu  widersprechen ,  dass 
Brstlingsbrod  3.  Mos.  23,  20  2.  Kön.  4,  42.  D^^D2  ürh  ge- 
nannt wird,  wie  demnach  und  an  sich  glaublich,  inuss  2n?< 
Brod,  dabeistehn.  Hr.  H.  wird  dageg^  den  0^33  OP 
4.  Mos.  28,  26.  einwenden.  Allein  da  man  sonst  On? 
wirklich  sagte,  so  scheint  Jener  Name  vielmehr  eine  Abkir« 

tuuur  ans  D'^isa'on^       nach  Analogie  von  03rnA  Neb. 

^  r  r  • 

11,  80.  Jos.  15,  8.  für  D3n  "jr^Ä  vergl.  Esech.  8,  a.  TPB 
nwjfin,  Neh.  3,  3.  n3B%T  "^VVä*  Wider  diese  Abkürzuiy 

könnte  Hr.  H.  nochmals  erinnern  wollen,  dass  der  Name  Tag 

der  Erstlings  fr  Ächte  dem  Begriffe  nicht  entspreche,  wd» 
eher  Erstlingsbrode  verlangt.  Allein  D^'^DS,  nicht  Stat.  constr« 
Sendern  bioser  Genitiv,  ist  schon  in  0^03  onV  nicht  lUalp 
lingsfrdchte,  sondern  das  Abstractum  praecocitas. 

(FtrtM Issaf  /«IgtO 
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Hengsienber^i  Ue  Autheniie  des  FenäUeuckt. 

(Be$ehluft.) 

Die  AofTaasang  panis  e  frogom  primitiis  eoetiu  noss  Hr. 
H.  selbst  als  onstatthaft  verwerfen,  weil  nicht  zu  glaaben 
steht  und  nirgends  angedeutet  wird,  dass  man  Erstlingsgar- 
ben bis  zum  feJchluss  der  Erndte  wochenlang  reservirt,  und 
nicht  vielmehr  das  neue  Brod  von  der  neuen  Erndte  üier 
haupt  gebracht  habe.  ü'^'02  DPh  iat  solches  üi  Bmtg  mä 
alles  im  Laufe  des  Jahres  später  zu  baekende  Brod«  Naeh 
Analogie  von  Q'HtP  einer-  nnd  D'^l&D  andrerseits  ist  0^1D2 

wie  a^'^n^  Q'^il^j  D'TlPfii  etc.  FJoral  des  Coneretoms  und 

•  -  • 

Bogleieh  Abstraktum,  insofern  =  nlHD^j  und  D'T33  DPlV 
an  Imrtheiien,  wie  Jer.  ^     I\)1D2  '^^HT)-  Jene  Abkör- 

zung  endlich  lag  um  so  naher,  da  nun  der  Name  dieses  ein- 
zelnen Festtages  dem  eines  andern  ühniicben,  dem  O'^lfid  01^ 

parallel  lief. 

Drittens  nun  ist  der  Auffassung  firstlingsbrode  auch  der 
Charakter  der  Stelle  2.  Mos.  28,  16.  on|(dnst%.  Da  Hr.  H» 
neben  der  Bedeutung  firstlingsbrode  för  andere  Stellen 
die  Brstlingsfrfiehte  gewähren  lässt,  so  wird  er  mit  uns 
darin  abereinkommen ,  dass  eigentlich  weder  von  Früchten, 
noch  von  öroden  etwas  im  Worte  selbst  liege,  sondern  es 
eben  Erstlinge  bedeute,  so  dass,  ob  Brede  oder  Früchte 
gemeint  seyen,  erst  aus  dem  Zusammenhange,  aus  der  Art 
des  Satzes  erhellen  müsse.  Unter  Erstlingen  der  Tranben 
^Mand  Jeder,  der  Verstand  hatte,  nieht  di^  ersten  Beeher 
neuen  Weines,  sondern  die  ersten  reifen  Trauben^  unter 
■rsttingen  der  Flor  die  ersten  reifen  Feldfrüchte,  nicht  z.  B. 
das  daraus  gewonnene  Mehl,  welches  vielmehr  ein  Erstling 
der  Mühle  gewesen  wäre.  Wenn  nun  C.  23,  16.  der  Autor 
Er^lingsbrode  verstanden  wissen  wollte,  so  nuisste  er  an- 
derweitig im  8atafie  darauf  hinleiten,  weil  er  aonst  missver- 

UXU.  Mrff.  II.  H«rt 
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standoD  av  w«Ntii  skhf r  wtr.  Oier  wfa^pMis  nidkl  ge- 
rade von  den  Breden  hüiMfeir  anf  die  Friehie  Mafihren!  Er 

durfte  also  nicht  schreiben :  die  Erstlinge  deiner  Arbeit, 
welche  du  säest  auf  dem  Kelde.  sondern:  die  Erstl. 
d.  A.,  weiche  du  bäckst  im  Ofen.  Ohne  dass  man  das 
Relativani  aof  ^132     beziehen  hat,  stehl  niB3  IHTÜ 

wie  absicfath'ch  da,  um  uns,  dass  Erstlino^sfr üchte  g-emeint 
aejcn,  onzweifoihaft  ym  machen.  Parallel  wäre  der  SSaii: 
Um  KralUni^e  deinea  Apfelbaanea,  welehen  di 
pfl«iis.eel  im  Garten^  nach  Hm.  II.  aber  wären  diese 
ErstJinge  nicht  die  ersten  reifen  Aepfel,  sondern  etwa  die 
ersten  Apfelkuchen  oder  ß:ekorhte  Schnitze!  Es  lie^^t  am 
Tage:  Hengstenhergs  Erstlingsbrode  an  jenenjzwei  SieU 
lan  aind  —  eine  aathenliaehe  Afcsurditlit,  die,  in  hochfahroi- 
den  Tane  vergetragen,  aicb  nur  deeto  drolliger  aHsntiiMDt 

Abgesehen  von  den  grundlos  statatrten  Beeiehnngeii  nad 
den  Sprachfehlern,  auf  welchen  djis  Gebäude  des  Verf.  ruht 
ist  dem  Unterz.  besonders  lebliaft  vor  die  Seele  getreten,  wie 
überaus  häufig  die  flypotbese  von  der  Anthentie  des  Penia* 
teneha  sich  gezVrangen  sieht,  das  Unw^r^cheioUche  4m 
Wahrseheinhehen  vorzossiehn,  Grqnde^  die  man  onter  aaderp 
Umständen  nicht  nenneuswerth  fände,  geltend  zu  maehea, 
und  den  einleuchtendsten  Wahrheiten  schnöde  den  Hucken 
Zü  kehreii*  Hauptsächlich,  ja  allein  schon  wjderiiegt  wird  der 
Satz  von  der  Authentiß  des  PenUlf»cha  doAeh  |lje  Akewlm^ 
arlichkeit  der  Behauptungen,  za^  welchen  nie  treibt,  oihI  wr 
deren  Uebermass  dem  erstaunten  Leser  raanefamal  Haren  ad 
Sehen  vergehn  möchte.  Stellen  wir  uns,  um  sie  binunterzu- 
schlucken,  mit  unserem  Verf.  4iuf  den  Standpunkt  der  Ziun- 
vorausglaubigkeit ,  so  ist  all^rcU^gs  schon  viel  gewonnen; 
aber  schliesslich  gelingt  sie  ms  einw^dea  dc^  meht  iraia 
alleir  Fechterkäoste  und  der  znversiclitUeiien  Sprache  im 
Terf.,  welche  uns  die  argen  Hissen  mundrecht  machen  sei- 
len. 31an  sieht  zu  deutlich,  dass  er  zu  bösem  Spiel  guu 
Miene  macht,  und  glaubt  dem  Fuchs  auch  da^n  nicht,  wewer 
vorgibt,  die  Trauben  seyen  sdsse»  AufricitUig  Jbewundeini  wir 
schon  von  lange  her  üengstenberg'a  Frachthirkeit  aa 
Hulfsmttteln;  in  den  verswetfeltsten  Fitlen  weise  er  «ieh^. 
helfen;  er  weiss  für  Alles  Rath;  —  iM^^^  wir 
seinen  Rath  nicht  brauchen  können. 
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Wir  heben  nun  Einseines  aus. 

Für  die  Belen^e  des  OefUigteii  sehen  wir  uns  grössten* 
Iheils  auf  den  11.  Uaod  angewiesen;  als  Kingang  aber  m&gß 
ein  Exempel  aas  dem  ersten  dienen,  S.  153ff.,  wo  Hr.  tL 
auf  die  bekannte  Stelle  Rieht.  18,  SO.  81.  zu  sprechen  kommt 

Sie  lautet:  Und  es  errichteten  sich  die  SöhneDan's  das 
Bild,  und  Jona  tan  —  un  d  se  ine  8öhne  waren  Prie- 
ster dem  Stamme  Dan,  bis  zur  Zeit,  da  das  Land 
jg^efan^en  geführt  wurde.  V.  31.  Und  sie  stellten 
sich  das  Bild  Micha's  auf,  das  er  gemacht,  alld 
Zelt,  da  das  Haus  Gottes  in  Silo  war.  Ein  onbeflui- 
f  ener  Leser  erkennt  unmittelbar  einen  frfihem  (V.  8I.3  nnd 
einen  splltem  terminus  ad  quem  des  danitischen  BIMerdien» 
stes,  und  erklart  steh  ihr  Beisammenseyn  hier  als  Spur  der 
Hände  eines  frühem  und  eines  spätem  Schreibers.  V.  30. 
wäre  eine  Einschaltuno^  aus  der  Zeit  des  Kxils,  und  eine 
solche  um  so  leichter  anzunehmen,  da  sofort  nach  jenen  VV* 
Cap.  19.,  mit  ihm  etwas  Neues  beginnt,  und  somit  hier  sich 
.  eine  Foge  befindet.  Das  BUd  Mieba'a  selber  war  da,  bis  ge- 
gen die  Zeit  hin,  dass  die  Stiftsbfitte  nach  Nob  kam  (vergL 
8.  153.  1  Sam.  21. 3  und  nach  Jerusalem  und  dort  durch  den 
Ttrapel  ersetzt  wurde.  Längstens  unter  David  hörte  dieser 
Cultus  gewiss  auf;  aber  unter  Jerobeam  wurde  Dan  wieder 
von  neuem  Sit2  eines  Abgottes,  und  nun  mochten  die  Naeh- 
iLommen  jenes  Jooatan  bis  zum  Exil  dort  Priester  scyn,  &a* 
aiehst  der  Daniten  nnd  nicht  Jenes  Bildes  des  Micha,  was 
y.  30.  keineswegs  gesagt  wird«  Hr.  H.  nun  aber  mnss  wiin- 
sehen,  dass  beide  Zeltbestimmungen  das  Nemliehe,  nemlich 
die  erster e  was  die  zweite  aussage;  und  er  lässt  seinen 
Wunsch  in  Erfiülung  gehn.  Die  Worte  yi{<n  ^\^^  UV  TJ? 

noUen  soviel  seyn,  als:  bis  Jehovah,  d.  i.  die  Bandesiade, 

in  Gefangenschaft  ging  1  Sam.  4,  IL;  dasganae  Land 

betrachte  der  Verf.  als  in  seinem  Heiligthum,  seinem  Kern 
und  Wesen  in  die  Gefangenschaft  geführt.  Das  assyrische 
E*«l  sey  schon  deshalb  nicht  zu  verstehn,  weil  ^IK.l  das 
ganze  Land  Israel  bezeichne.  Allein  das  Wort,  welches 
auch  die  firde  bedeutet,  steht  hier  für  das  Volk,  das  VoHl 
Israels ,  welches  auf  die  iswei  Stimme  des  Reiebes  Jada  ao 
wenig  Bdeksleht  nahm,  dass  es  fir  sieh  den  aUgemenien 
Namen  Israel  occupirte.   Dann  begreifen  wir  anck,  waip^  ein 
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Volk^weggefuhrt  wird,  dass  auch  dessen  Gott,  seine  Einheit, 
als  weix^hrt  gedacht  werden  kdone  Jer»  40, 8. ;  dass  aber 
fiflif[;ekelift,  wenn  das  Volk  Ueibt,  wo  es  ist;  wenn  ans  dam 
Volke  sein  wegsieht  1  San.  4,  21.,  gesagt  werden 

könne:  das  Volk  ist  in  Gefangenschaft  gegangen,  dafür  ver- 
langen  wir  den  Beweis,  ond  geben,  bis  dieser  geleistet  wird, 
Hrn.  H.  sn  behersigen,  was  er  IL,  270.  selber  gegen  Ton 
Bohlen  sagt:  „Mit  solchen  Behanptongen  sollte  man  aid 
jetzt  doch  in  Acht  nehmen.  Solehen,  in  deren  Interesse  es 
liegt,  sich  täuschen  zu  lassen,  kann  man  wohl  Rechenpfeo- 
nige  statt  der  Goldstucke  darbieten.  Aber  man  sehe  vorher 
genan  &u,  ob  man  unter  sich  ist.'»  Von  der  gleichen  Art  ist 
es,  wenn  IL,  661.  Hr.  H.  aus  einem,  eben  nicht  levitischeo, 
Priester  des  Königs  1  kön.  4,  5.  einen  Mittler  zwischen  den 
Kdnige  nnd  dem  Volke  macht.  ^  Die  Priester  waren  Mittels- 
personen zwischen  Gott  nnd  dem  Volke,  aber  dmm  nicht 
alle  Mittler  □''jH^?  so  dass  irb  geradezu  Mittler  bedeutete. 

Im  nrsprflngliehen  Texte  stand  ubriigens  dort,  wie  ancli  2  Sam. 

20,  26.  walirscbeinlich  lOO,  das  sich  bei  den  LXX.  2  Säm. 
8,  1&  noch  erhalten  hat 

Verwandelt  Ur.  U.  das  Land  Israel  einmal  in  dessen 
Gott,  ebien  Priester  in  einen  unpriesterlichen  Vermittler ,  so 
sind  das  für  nnsem  Zauberer  doch  nur  wahre  Kleinigkeiten. 
Band  n,  190.  macht  er  ans  den  drei  Riesen  Ahiman,  Sesai 
und  Talmai  sogar  ganze  Geschlechter;  „denn  «s  lisst  sieh 
,,kanm  denken,  dass  dieselben  drei  Individuen^  welche  die 
„Kundschafter  schon  im  zweiten  Jahre  des  Auszu^^cs  vor- 
„fanden  (4  Mos.  13,  22.),  noch  lebten,  als  Caleb  die  Stadt 
„einnahm'^  {Jos.  15, 14.  Rieht.  1,  lO.J.  —  80  Hr  U.  „in  einem 
nnbefangenen  Momente^^  (^vergl.  a«  a.  0.  Unten}  ^  und  ob- 
gleich Caleb  auch  noch  lebte ,  stimmen  wur  dieser  Einwen- 
dung bei.  Allein  bekanntUch  meinen  gewisse  Leute,  Zp  6. 
auch  der  Erzheide  Göthe,  es  habe  mit  den  vierzig  Jahren 
des  Auszuges  eine  eigene  Bewandtniss;  und  wenn  die  im 
Pentateuch  erwähnten  Vorgänge  während  des  Zuges  fast 
sümmtlich  auf  das  Ende  desselben  zu  verlegen  und  auf  einen 
Itlfln^in  Zeitraum  zusammenzudrängen  seyn  sollten,  so  k(ton- 
len  Jene  drei  Riesen  doch  Individuen  seyn.  (Auf  eine  Er- 
iMimng  dieses  Punktes,  welche  vielen  Baum  erfordert,  ge- 
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hen  wir  hier  nicht  ein,  nur  wollen  wir  Hm.  H.  bemerken, 
dass  wir  über  Deut.  10,  6 ff.  vergl.  II.,  427.  anders,  als  er, 
denken.}  Besser,  als  seiae  Gewalti^nn^  der  drei  llieseii) 
littt  ans  die  Art  fallen,  ¥rie  er  die  drei  Weiber  des  EmoBL 
in  Ordamig  bringt  U.,  278ff.  Sehr  gifiekKeh  ist  die  ErkJ&* 
inn^,  waran  Ana  1  Mos.  86,  2.,  Yaler  des  ersten  der  drei 
Weiber,  C.  26,  34.  Beeri  genannt  werde,  nemlich  wegen  der 
heiäsen  Ou^^^n?  flPHS)  welche  er  vergl.  C.  86, 24.  entdeckt 

hat;  aber  missfiillen  inoss  das  laute  Krähen  S.  Wi^  mit  wel- 
chem HnH.  seinen  Fond  verkändigt.  Wenn  mitunter  aacfaeim 

Hengsten  bergisch  es  Ei  einen  Dotter  hat,  so  werden  wir  des- 
halb doch  nicht  glauben,  dass  jedes  derselben  zwei  habe.  — 
Das  Haupträthsel  sodann,  die  Verschiedenheit  der  Namen 

;  der  Weiber  1  Mos.  86,  23.  und  26,  34.  28,  9.  löst  Hr.  H.  S. 

*277.  durch  die  sehr  einfache  Annahme,  dass  dieselben  bei 
ihrer  Terheurathong  neue  Namen  erhielten.  Inswisehen  weiss 
das  A.  Test,  von  solcher  Namensinderung  bei  der  Hochzeit 
sonst  nichts;  anch  geschieht  derselben  im  vorliegenden  Falle 
nirgends  Erwähnung,  und  dass  der  Name  Basemat,  obgleich 
an  verschiedenen  Personen  haftend,  bleibt,  kann  zur  Erklä* 
rung  des  Problems  aus  der  Völkssage  geneigt  machen.  Doch 
Hr.  U.  soll  die  Lösung  des  Problems  zugestanden  erhalten, 
und  zwar  als  Prämie  der  Schlauheit)  mit  welcher  er  sich  II., 
805.  aus  einer  andern  Schlinge  heraaswickeln  will.  Amslek 
ist  1  Mos.  86,  12.  16.  ein  Enkel  Esau's,  nnd  doch  sddagen 
1  Mos.  14,  7.  zu  Abraham's  Zeit  die  vereinigten  Könige  „das 
ganze  Gefilde  der  Amalekiter."  Ja!  ihr  Gefilde,  welches 
sie  später  bewohnten,  aber  nicht  sie  selbst:  sagt  H.,  einem 
Yorreiter  folgend.  Wir  wenden  ein,  4  Mos.  24,  20.  heisse 
Amalek  der  Anfang  der  Völker,  und  U.  replicirt,  diese  be^ 
deote  nicht:  das  Älteste  Yolk,  sondern  primi  gentiam,  ^ 
Israelitas  oppognaront,  oder:  principiom  belloram  Israelis. 
Allein  „dergleichen  darf  sieh  jetzt  auf  dem  Gebiete  der  bib- 

'„lischen  Exegese  nicht  mehr  hören  lassen"  vergl.  Bd.  I., 466« 
Was  von  Amalek  ausgesagt  ^''DXl  bedeute,  kann  Hr. 
UL  aiis  1  Sam.,  27,  8.  vergl.  1  Mos.  6,  4.  lernen ;  und  wenn 
hiernach  die  Amalekiter  schon  in  der  Urzeit  dort  wohnten, 
sf|-  konnten  die  vereinigten  Könige  doch  nnr  ihr  Feld  schhi^ . 
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nicht  habhaft,  sondern  hdchstens  ihrer '  Weiber,  Greise,  Kin- 
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der  fn  den  Zelten,  w«nn  die  Mdnner  mt  ehern  Rathnp 

waren,  wie  1  Mo«?.  80.  ge^en  Ziklag^.    Der  Widersproch  der 
beiden  Stellen  bleibt  somit  beslehn:  ebenso  gewiss,  als  der 
zwischen  Hiebt.  10,  8—5. :  und  4  Hob.  32,  41.  5  Mos.  8, 15. 
wtgtn  der  Havvel  Jnir,  in  Bezog  auf  welehe  m  der  k* 
nenswerthe  Aofcatz  8.  UT— OT.  unsere  Serapel  keinetw^i 
benommen  hat   Das  Thatsächh'che  ist,  dass  die  beiden  Jiir, 
um  mehrere  Generationen  auseinander  gehalten,  dennoch,  d* 
sie  Beide  Gi|j^diter  sind,  und  von  Beiden  der  Name  Havvot 
-  Jair  abgeleitet  wird,  £ine  Person  zu  seyn  scl^einen.  Hr.  U. 
nun  will  doreh  den  zweiten  Jair,  welcher  des  beröhintci 
AJmberrn  we/^en  den  Namen  erhalten  habe,  sey  der  Nane 
Havvot  Jair,  der  vielleicht  schon  im  Absterben  be^rifftii  ge- 
wesen, neu  aufgegrünt.    Nicht  übel,  wenn  nur  das  Vielleicht 
sich  in  ein  Gewiss  verwandeln  liesse!  Dazu  kommt  die  wei- 
lere  Sehwierii^keit ,  dass  sehen  Moses  Oent.  ft,  14.  bcroto 
sieh  alse  ansdrueken  f^^kmnt  haben  soll:  er  nannte  sie 
nach  seinem  Namen  Havvot  Jair  bis  anf  dieseo 
Tag.    Ilr.  IL  zwar  meint  8.  328.,  Alles  komme  darauf  an, 
dass  ein  Name  sich  Haiin  breche;  dann  sey  in  der  Ue^'el 
seine  Zukunft  gesichert.  So  sey  es  einige  Monate  nach  der 
erstea  Name^gebang  wohl  der  Mühe  Werth  gewesen,  » 
bemerken,  dass  er  iloch  jetzt  bestehe.  „Denn  war  diess,  m 
hatte  er  die  Krisis  überstanden/^   Allein  das  sind  Ausredeo 
der  Verlegenheit,  die  Niemanden  überzeugen.    Hat  Jair  jene 
Uavvot  wirklich  nach  sich  benannt,  so  blieb  ihnen  der  Nane 
gewiss  so  lang  er,  ihr  Besitzer,  lebte.  Darauf  kam  es  am 
oh  der  Name  nach  seinem  Tode,  wenn  sie  die  Havvot  Anfc* 
rer  oder  eines  Andern  waren,  sich  noch  erhalten  würde.  Das 
war  die  Krise,  und  dann  mochte  es  etwa  am  Platze 
ansdrücklich  Solches  zu  bemerken. 

Auf  ahnliehe  Weise  sucht  sich  Hr.  U.  nach  Häver- 
oiek's  Vorgänge  der  Stelle  1 8am.9^  9.  zu  erwehren,  we^ 
ehe  den  Namen-  H,'^22  9  den  Moses  Im  Pentateueh  doch  so  aA 
gebraucht  haben  soll,  als  jünger  denn  nxi,  unter,  die  Zeiiefl 

Samuel  s  herabrtickt  Den  Schlüssel  bilde  die  4SMelle  1  Sa» 
8, 1.  In  her  Zelt  vor  Samuel  habe  das  Prophetenthum  sdae 

rechte  Hedeutung  verloren  gehabt,  und  so  habe  der  bisherio;« 
Name  X'^IU  dem  nkl  weichen  müssen,  und  sey  dann  sjMitef 

wieder  in  die  Höhe  gekommen.  Alles  mit  Hehrerem  &  SB. 
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^8«  Auf  uns  macht  e»  den  Eindruck,  wie  wejia  wir  von  ei- 
nem AagtklAgt^ii)  der  v«ffhört  :wH4m^  denken:  er  hat  sidi 
914  hwtmgüügm}-  Sa  «^gtfiihr,  wie  Hr.  U.  wiM^  jniüaie 
08  si^ce^angen  stym ,  wenn  in  der  Thnl  edMin  Moses  einst 
Wertes  n^33  sieli  Iwdieat  liitte.  Aber  eben  des  isl  die 

Frage.  Der  Antor  1  Sam.  9,  9..  welcher  nach  Hm.  H.  sei- 
nen Pentateuch  doch  in  Hinden  hatte,  weiflA»  daron,  dass  der 
Name  K^SS  nur  Wfederanftanehte,  dass  er  vor  „Vordem^ 

schon  einmal  dagewesen,  offenbar  nichts.  Dass  in  der  Zeit 
vor  Samuel  das  Prophetenthnm  seine  rechte  Bedeutu^f  nicht 
hatte,  uneben  wir  ko;  es  hatte  sie  aber  wohi  nicht  erst  ver* 
lorcn,  sondern  noch  gu  nicht  besessen.  Kin  fdrailiches  pro- 
plietisches  Amt  in  Israel  datlft  sieb  erst  von  Samael;  und 
^^"^21  Amtsiiaiue.   Dass  1  Sam.  3^  1.  für  1  Sam.  9,  9. 

den  SehlABsel  bilde,  Üngsen  wir,  denn  er  aeliliesst  nicht  nnf. 
Die  Stelle  besagt  iMt,  dnss  wegen  De|Nravailon  des  IMH- 

Mes  ,,in  jenen-  Tanren^^  (nicht  nothwendi^  viele  Tage  oder 
Jahre  umfassend)  das  Wort  Gottes  thener  g-ewesen,  und  die 
unmittelbar  vorhergehende  Erzählung  berichtet  ja  von  einem 
Propheten  und  dessen  redlicher  Pflichterfüllung. 

Die  Vergleichun^  endlich  —  „wie  in  den  Zeiten  der 
„Aafklinmg,  wo  die  GeistÜchen  der  allgemeinen  Seelsorge 
^und  der  apedeüen  Feldsorge  obingen,  «nd  Mrten  mr  Müh 
,,im  eigentfieben,  oder  SMf  Ünre  Besihnmnng  gesehn,  onei- 
„gentlicben  Sinne  waren,  das  nkkt  mehr  beneiclmeade  Paelor 
„dem  Predio;er  oder  Volkslehrer  zu  weichen  anfing,"  verriith 
nur  den  Mangel  an  triftigen  und  stichhaltigen  Gründen.  Ue- 
berhaupt  ist  es  ein  lii^les  Zeichen,  dass  Hr.  II.  so  oft  in  Zorn 
gerAth  «nd  grob  wird,  von  ,«engen  Köpfen  der  Geschichte^ 
Mbrieanren,^  von  „ühersehw^i^h  gelstles,^^  ,^iüeingeisliigk 
keit^  ete.  redet  8S.  m  818.  201^,  oder  mit  dem  KerMtel^ 
bno  8. 887.  ond  ihnHehen  Iterrlibfakeften  wider  seiiie  Gegner 
exemplirt.  Es  ist  traurig  und  ergötzlich  zugleich  ym  lesen, 
wie  er  scheel  sieht  auf  die  ,,Trauungen  Geschiedener''  Bd. 
I,  175.,  freundlich  blickt  zur  ..Nichtanerkennnn«;!;'  der  Staats- 
kirche von  Seiten  der  gottesfuichtigen  Parthei'*  a.  a.  0.  8. 
187. ;  wie  er  murrt  v^her  ,«das  Verbültniss  ongünhiger  Re^ 
gMroiigeii  sn  dM  Bekennttn  deo'rften  Oinobeoe  in  nmerer 
Küthe,  oed  dei«n  dnreh  itte  Bekenntntsimhtlflen  lM»eugtee 
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Kethi^  8.  141.  Mit  dem  uns  ao^bornen  Rechte  hat  sirii 
Ueogstenberg  bekanntlich  jptuibtrworfen,  ntdemZo^ 
giiti  ehcBfelk.  Der  victris  eawi  te  cwtwktc»  ÜMch»-  j 
geifltM  ud  dar  nodeniett  Bildung  tritt  mit  iMlen  Mein!«*-  | 
gegen  Cato- Hengstenberg;  und  das  Bild  wenigstens, 
weiches  aus  seinen  Büchern  aufsteigt,  sieht,  wie  dort  der 
atets  Verneinende,  stolz  and  unzufrieden  aus. 

Wir  könnteo  noch  gar  viele  eioselne  Sachekhea  anftt- 
ren,  s.  B«  wie  aehlan  Hr.  H.  ans  der  willknhrticlien.  AmIi^ 
gang  zu  aeibem  Gebrauch  eine  geistige  ausscheidet  D,  M.; 
wie  klug  er  S.  310.  aus  einem  Inhalte  des  Pentatenchs  für 
dieson  argumentirt,  als  wenn  dieser  Inhalt  nicht  vorher  sol- 
cher der  Geschichte,  sondern  eiien  oogeschichtlich  wäre;  wie 
jiasaend  er  S.  79.  eine  Kriegerachaar  am  Ostern  in  den  Wdi- 
bergen  versteckt ;  —  allein  wo  sollten  wir  ein  Ende  ibrien! 
Der  Unterzeichnete  zieht  es  vor,  in  Beurtheilung  dreier  Ver- 
suche des  Hrn.  Verf ,  zur  Hebung  supponirter  Widerspruche, 
vollständ^  nachzuweisen,  dass  die  eio&elneii  Bücher  des 
talencts  sowoU  unter  sich,  und  ebenso  gegenseitig,  als  «ck 
gegen  andere  in  .Widerapmche  stdien,  welcher  Etnhsil 
Verf.  nnd  mosaische  Abfassung  avsschliesst.  Auf  wckiff 
Seite  die  oben  berührte  Hengstenbergische  Trias:  Enfc^öp^ 
kelt,  Kleingeistigkeit  und  GeisUosigkeit  sich  finde,  miigeo  ^ 
dann  Kundige  entscheiden. 

Seine  Aabrik  „chronoiogiscke  Widerspriioke^'  eisiMt  i 
Hr.  H.  II,  847.  mit  Bekimfifiiug  ven  Böhlens,  wekheriD 
den  verschiedenen  Stellen,  die  vom  Lebensalter  Isaak  s, 
kob's  und  Joseph's  handeln,  \Viders|)rüche  t^tatuirte.  Voo 
Bohlen  nimmt  (wie  wir  später  sehen  werden,  mit  fiecluj 
nui  Jakob  my  im  seinem  viemigsten  Jahre  nach  Hesopot«- 
nüen  gezogen ;  und  wenn  er  ahn  8.  274  um  die  gleiche  2ot 
vielmehr  90—100  Jahre  alt  seyn  lisst,  weil  Isaak  aut  180 
stirbt,  so  hat  er  in  diesem  Falle  nach  Anleitung  der  Stellet  ' 
1  Mos.       26.  Sl,  41.,  welche  den  Isaak  sechzig  Jahn  al- 
ter, denn  Jakob,  machen  und  zwanaig  auf  des  Letztern  AbA 
enthalt  in  Mesopotamien  n&hlen,  gerechnet;  und  der  Wi^  | 
Spruch,  über  welchen  S.  84a  Hr.  H.  winselt,  fftlK  zuerst  | 
Genesis  selber  zur  Last.   Hr.  fl.  sieht  ein,  dass  auf  die  9^ 
'  Stimmung  des  Jahres,  in  welchem  Jakob  nach  MesopotaiDieo 
zog,  Alles  ankommt,  und  er  meint,  es  würden  dami 
fiWiwiefjgkeiten  von  seiiwt  schwinden.  Dieses  Jshr  hm»- 
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nhri^goi,  fltagi  er  et  nm  fMHeii  oeeh  Vergättgem  tmt  die 
keipeiMte  Art  en^  voei  fiMiteeee  der  ketrefenieii  Zehle»» 

^aben  ausgehend,  so  dass  deren  Rest  als  Datum  Jener  Reihe 
übrig  bleibt.   „Joseph  war  30  Jahre  alt,  als  er  Pharao  vor- 
„gecdtelit  wurde  C.  41,  26.   Bei  Jakob's  Einwanderimg  in 
f^AegypIea  waren  edken  die  7  Jelure  dee  Uekerflneeee  und  ft 
„?€ii  denen  des  Mangels  TerfleeseD,  so  daas  eise  Joseph  da» 
„mals  89  Jahr  alt  war  C.  45,  6.  Jakob  aber  war  damals  130 
„Jahr  C.  47,  9.   Hiernach  erfolgte  die  Geburt  Josephs,  als  « 
^akob  91  Jahr  alt  war.   Joseph  wurde  geboren  im  14ten 
,^ahre  von  Jakob's  Aufenthalte  in  Haren  vergl.  C.  SO,  22— 
jjU.  Folgiieh  begab  dieser  sich  dorthia  in  einem  Alter  von 
„77  Jahren/^  Das  wire  non  reeht  schön  ond  gut,  wennrnv 
nicht  eben  in  den  77  Jahren,  in  ihrer  Differenz  gegen  die 
40,  die  Schwierigkeit  läge.   Hr.  H.  meint,  zu  seinem  Resul- 
tat stimme  sehr  gut  die  Beschreibung  von  Isaak's  Zustande 
in  C.  27,  1.  TcrgL  V.  19.,  womaeh  er  sn  Bette  liegt.  „Diese 
„Beschreibang  passt  besser  aof  den  UNJihrlgen,  als  den 
vlOOjahrigeo.  Bs  war  genug,  dass  er  noch  einige  40  Jidire 
.,fortvegetirte."   Wir  antworten:  übergenug!  bei  Weitem  zu 
viel!   C.  27.  ist  Isaak  bereits  vor  Alter  erblindet,  und  meint 
VY,  2.  4«,  er  könne  non  jeden  Tag  sterben.  Weil  periculum 
iamsra  ist,  sott  fisam  aof  die  Jagd  gehn  ond  ihm  ein  WiM- 
pret  schiessen.  Und  nun  soll  er  erUindet  nedi  4S  Jdirelan|r 
ein  elendes  Daseyn  gefristet,  in  der  Erwartung  seiner  balr 
digen  Auflösung  sich  fast  um  ein  halbes  Jahrhundert  ver- 
rechnet haben?   Kaum,  wenn  Isaak  das  Alter  Adam's  oder 
Metttsalea'a  erreichte,  könnte  man  ein  solches  Verhmtoias 
gelten  lassen;  aber,  was  gUls!  der  idch  verreehBete,,ist  Br« 
Hengste nb erg.  (Dass  die  Annahme  eines  SOjähr^en 
Fortvegetirens  nicht  gegen  unsere  Ansicht,  welche  jene  Er- 
zählungen der  Genesis  für  sagenhaft  ond  unhistorisch  erkennt, 
soosem  lediglich  gegen  die  Genesis  beweist,  scheint  er  übri« 
gens  nicht  beachtet  n  haben.)  —  fisan,  Jaiuib's  Zwillings- 
bfider,  heirathet  in  seinem  40sten,  Isaak's  lOOsten  Lehens* 
jähre  C.  26,  84. 5  seine  Weiber  waren  als  lltlhitcrinnen  den 
Schwiegereltern  ein  Herzeleid  V.  35.  Au  seinem  schlechten 
Segen  nun  und  daran  zugleich,  dass  Jakob  fortgeschickt 
wird,  nm  eine  Nichtkanaaniterin  heimufähren,  erkennt  Esan, 
wie  widerwirtig  seine  Weiher  den  Blteni  sind  a  28,  6--&, 
and  niamt  deshalb  eine  dritte  Frau  ans  der  Verwandtschaft 
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hunmelweit  über  deo  Schwaben,  welcher  aaf  die  Benerkme: 
das  ist  doch  'ne  schöne  Wies,  am  dritten  Ta^re 
zu  antworten  besonnen  hatte:  ond  so  schon  gruoi  Soii 
die  AdMklui  nach  S7  Jahren  der  kelkiüaetiem  ^Scfawiefer- 
wegea  tebeaaibeNroeev  geweHea  acja  C.  27, 4i} 
nicht  TiehMhc  die»  ee^eiek  n  Aainire^  »d  ha  TeriMfc 
der  Alles  lindernden  Zeit  weni^rer?  Soll  Jakob  fast  docIi 
emmai  so  alt.  ah  sein  Zwillin«:sbruder  »^eworden  seyn, 
er  ans  Ueirathen  dachte?  Oder  vielmehr,  bis  seine  Mofia 
für  ÜMi  auf  eine  Km  dadrtef  Uad  keuHe  sie  es  »  Mit 
läng  dratf  ankomen  iasses,  daaa  er  des  Beiapiele  Efl^i 
M^end,  zoni  Herzeleid  der  Eltern  sich  auch  eine  Laades- 
tochter  erkiese?  Fiir  jeden  Unbefang:enen  liegt  es  aof  dff 
Hand,  dass  der  Zeitraum  der  Begebenheiten  von  1  Ii os.  2d 

28,  9.,  welchen  Hr.  H.  zu  87  Jahres  aafblasen  mm 
aaeh  Meinmii;  dee  EnBaUera  hoehatens  eia^fe  Jahre  brin- 
gen keimte.  Im  iekten  GeM  der  Sage  wird  auf  die  CSht- 
nolo^ie  weiter  nicht  reflektirt;  Isaak  war  C.  27.  un^efihr 
100  Jahre  alt,  und  steht  nun  allbtTcits  im  Greisenaller.  Stiri'i 
er  dennoch  erst  im  ISOsteii  Lebensjahre ,  noch  iehead  m 
Jakoh  apgeUsütB ,  aa  daaa  auf  die  Heimreiae  aoa  Jkmm  M 
JUre  tifßtUy  vad  der  ia  Aiam  aech  gehereue  Jeac^  Mbff 
M  Jahre  alt  wM,  als  (C.  87.  2.)  17.:  ae  kdmeti  wir  w«ihr 
nichts  thun,  als  mit  den  Worten  unseres  Verf.  II,  180.  b^ 
kennen ,  dieser  Anachronismus  sei  so  handgreiflich,  dass  o 
aaeh  der  geschidUealeo  Sef^histik  nieht  gelingen  kdaae,  ii 
Mh  aar  eiaigermaaiga  aa  verdeekea  aiä  aa  hemialela> 

mt  der  Oeoeafo,  welche  van  vera  herein  noch  am  che» 
sten  mosaische  Abfassung;  ansprachen  dürfte,  macht  sicbflr. 
H.  begreiflich  aui  wenigsten  Mühe«  ausser  dass  er,  von  dtfi 
Gottesnamen  handelnd,  vorzugsweise  hei  ihr  verweikn  mu&>^ 
Bd.  806-081.  Es  kommt  Ihm  awhr  aaf  die  aadera  Mdm 
aa,  amaeatiteh  aaf  daa  gegeofiher  dea  drei  vorhergehciidMiii ' 
eigeathtalieh  sieh  aosnchmende  und  am  meisten  an^fochtot 
Deoteronomium.  Wörde  dessen  Authentie  festgestellt.  ^ 
wäre  Alles  gewonnen;  doch  haben  wir  den  versaciiten  Kr- 
weis  schon  insofern  lückenhaft  gefunden^  als  besonders  da  ^ 
SpvMheiaheit  (vergl.  blUUUi.)  mit  dea  ihng6a.Mchia 
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des  PentateudM  auch  für  das  fanfle  mdift  MfjKmigl  ist.- 
Wie  tief  die  qiraohliohe  Oiierei»  eingreife,  Temelien  wir 
an  Einen  ffeiapiele  nachzuweisen. 

Oer  Spraeh/E^brauch  des  DeateronominiDs  unterscheidet 
sieh  von  dein  der  andern  BB.  des  Pentateuchs  z.  B.  auch 
dadurch,  dass  sehr  gewöholieh  die  Verbindung  Q^lbn  Q'^JT^TT 

vorkommt  (s.  C.  17,  9.  18.  18,  1.        8.  27,  9.  81,  9.>r 

wonach  es  scheinen  will  und  dt  ri  Kritikern  schien,  als  wenn 
JLeviten  und  Priester  ^leiclibtdeutend  wäre 5  indess  die 
drei  vorhergehenden  BB.  Beides  deutlich  unterscheiden.  Die 
Tliataache  des  differenten  Ausdruckes  lässt  sich  nicht  läug- 
jien;  aber  nicht  einmal  sie  an  sieb,  von  der  iScblussfolgerang 
abgesehn,  soll  II,  404.  den  .^Gegnern^^  zo  Gute  kommen*, 
wenn  in  den  andern  BB.  die  Priester  als  Söhne  Aaron's  be- 
zeichnet werden  z.  B.  8  Mos.  8,  2.  21,  1.,  so  sey  das  nafffr- 
lich,  weil  sie  zunächst  wirkliche  Söhne  Aaron's  waren.  Die 
Gesetzgehun;ar  des  Deut.  da«;L,ii:en  sey  vorwiegend  prophe- 
tisch 3  sie  habe  es  mit  einem  i'riesterstande  zu  thun^  die  Be- 
nennung: 8öhne  Aaron's,  habe  ihr  daher, ferner  gelegen. 
Nicht  übel!  Zwar  sind  nach  hehr.  Sprachgebrauche  aodi- 
die  spAten  Nachkommen  Söhne,  0^33,  aher  nicht  nnmittelbarf 

and  es  ist  zubegeben,  dass  diess  auf  die  Ausdrucksweise  ei- 
M8  Schriftstellers  einwirken  konnte.  Hiemit  wäre  eriülirt^ 
wamm  im  Deut.  ]1inK  '^22  wegiel,  nicht  aber,  wie  an  des- 
sen Stelle  D'^l'^n  oder  "»^b  "':2  treten  konnte.  Wofern  da» 
Priesterthum  sich  nicht  auf  «janz  Levi  erstreckte,  sondern 
auf  Aaron's  Geschlecht  beschrankt  blieb,  so  lag  die  Bezeich- 
nung der  Priester  als  der  Nachkommen  Levi's  oflfenbar  noch 
weiter  weg,  und  taogte  sonst  zu  nichts,  als  den  Schein  her- 
▼orzabringen,  Levit  nnd  PHester  sey  ebenso  identiseh,  als 
dort  Priester  ond  Sohn  Aaron's.  IhiWider  erinnert  Hr;*  H. 
S.  401.,  der  Ansdraek  besage  nnr,  dass  alle  Priester  Levitcii, 
nicht  aber,  dass  alle  Leviten  Priester  waren,  wofür  einen 
schlagenden  Beweis  das  Buch  Josua  liefere,  welches  z.  B, 
C.  21.  zwischen  i^riestern  und  Leviten  unterscheidet,  und 
doch  C.  8,  3.  8,  33.  auch  n^^bn  □"»aWl  «»gt.  Diese  Ar- 
gamentatiim  heraht  aher  aaf  der  eben  schon  herührten  Akn« 
sie,  die  Jetzige  Redaktion  der  Bdeher  «hae  Beweis  nnd  ge« 
gen  die  Wahracheinliehkeit  llbr  ihie  arsprdngliehe  Einheit 
gelten  zu  iasseo,  und  beweist  gar  nichts.  Dasselbe  ist  mit 


Digitized  by  Google 


den  siebeil  Grinden  der  Fall  ,  mit  weMieB  Hr.  iL  ans  dm 
Dent  seiiwt  die  Schlnmfolgerang  der  Gegner  widcriegwi 

will.  1.  In  C.  10,  9.  werde  noedrieMieii  anf  4  Moa.  18,  tOi 

hingewiesen,  in  welchem  Capitel  von  dem  Unterschiede  zwi- 
schen Priestern  und  Leviten  ausführlich  die  iiede  sey.  Diese 
Hinweisung,  welche  einen  Grund  mit  dafär  bildet^  dass  5  Mos. 
10.  die  Berofnng  der  Leviten  in  eine  andere  Zeit,  als  4  Mml 
1.  und  8.  gesetzt  wird,  aeeeptiren  wir;  hingewiesen  ndhl 
aber  wird  auf  einen  Punkt,  in  welchem  sich  Priester  ml 
Leviten  eben  nicht  unterschieden.  2.  Wenigstens  das  Uohe- 
priesterthum  gehöre  nur  den  Söhnen  Aaron's  an.  ZtUgesiUh 
den !  Beweist  aber  nichts  weiter.  3.  Wäre  Levit  ond  Ft»- 
nter  dasselbe,  so  worde  C.  18,  1.  in  den  Worten  OPTOT 
•^ib  D3t2?  bD  □'»ibn  eine  massige  Tautologie  stattfinden.  Das 
scheint  nun  Etwas  zu  seyn,  ist  aber  Nichts.  Gewiss  wm 
diejenigen  aus  Levi's  Stamme,  denen  irgend  eines  der  be- 
kannten Requisite  zur  Priesterwürde  fehlte,  eicht  Priester, 
behielten  aber  den  character  indelebilis  der  Sohnschaft  Le- . 
vfs.  Sehen  insofern  war  es  keine  Tautologie,  durch  Brift-< 
gang  von  ''iV  ^22  bD  Aoch  sie  ausdrücklich  mitzuanifas8ai| 
Die  Stelle  selbst  spricht  es  übrigens  aus,  dass  Z'^lbn  C^IHD»" 
ungefähr  soviel  sey,  als  was  die  Apposition  sagt:  der  gar- 
ne  Stamm  Levi's;  ond  des  Verfs.  Uebersetnoni^:  nielit 
wird  seyn  den  Priestern,  den  Leviten,  Jn  den 
gansen  Stamme  Levi,  ist  absiehtüeh  schief,  indem  eres 
aUen  andern  Stellen,  wo  3'>lbn  D^3non  steht,  sich  wob!  ba- 
tet, Priester  und  Leviten  auseinander  zu  reissen.  Es  lä!?st 
sich  nun  noch  weiter  sagen,  dass,  wenn  nach  dem  Deut»  alk 
Leviten  ans  Priesterthom  Anwartschaft  hatten,  sie  doch 
soton  und  wann  sie  im  Dienste  stehen,  aoeh  Priester  ge- 
nannt werden,  so  dass  sie  der  Möglichkeit  nach  Alle,  der 
Wirklichkeit  nur  theilweise  Priester  waren,  z.  B.  aber  dorrt 
Abwechslung  Alle  am  Priesterthum  participirten.  Letztere^ 
dürfen  wir  um  so  eher  annehmen,  weil,  wie  bekannt,  spal«^ 
hin  die  Priester  wirklich  nach  der  Ordnung  der  Ciasses  aa 
die  Reihe  des  Dienstes  kamen.  Ist  diess  nun  aber  der  Mi 
so  erledi«:en  sich  auch  des  Verfs.  drei  letzte  Grunde:  ÄSB 
die  Leviten,  stets  ohne  das  vorgesetzte  C^3nD.  aU  Objekt 
der  Mildthäligkeit  erscheinen;  dass  den  W^V?  Q'^XID  im  Deot. 
keine  Verrichtung  beigelegt  werde,  wekhe  in  dsD  Umgfß 
BB.  den  bhmen  Leviten,  und  dass  öberhau|)t,  wenn  von  joie- 1 
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alMückeii  Vemehtoogcii  lUe  Rede  eey,  das  Uose:  Leviten 
im  Deet*  entweder  nie,  eder  doeh  mir  dann  stehe,  wenn  die 

nähere  Bezeichnnng  dnrch  □'»ibn  D'^wilDn  vorangegangen 
sey.   Verstehen  wir  die  Meinung  des  Verfs.,  so  möchte  er 
mit  seinem  Schlusssatze  gerne  uubeschrieen  an  5  Mos.  31,25. 
voriiberkommen ,  wo  den  Leviten  beigelegt  wird,  was  V.  9. 
den  Priestern,  den  Söhnen  Levi's;  allein  nach  des  Hrn.  Verf. 
Ansieht  der  Formel  D'^iVh  D^J/IDH  dörfte  V.  25.  wohl  D'^iHS, 
aber  nicht  D^lV  stehn,  weil,  wie  uns  derselbe  belehrt  hat, 
wohl  alle  Priester  Leviten,  aber  nicht  alle  Leviten  Priester 
siod.  „Die  Priester  die  »Sühne  Levi's'^  erscheinen.  5  Mos*  31^ 
9.  Jos.  3)  3.  8,  83.  als  Träger  der  Bundealade,  nnd  wenn 
statt  ihrer  5  Hos.  81,  25.  die  Leviten,  Jos.  8,  6.  &  18.  14. 
die  Priester  genannt  werden ,  so  sind  wir  über  die  Bedeu- 
tuijo^  des  D''lVn  D'^^nDH  sattsam  belehrt.   Sonst  aber  ist  die 
Lade,  gleichwie  die  ganze  Stiftshütte  herumzutragen  eine 
Sache  der  Leviten,  nicht  der  Priester,  vergl.  ll,392ff.^  Chroo. 
flSyZi.2  Chron.  85,  8.  NeinI  meint  Ur.  IL,  prineipaUter  war 
es  Sache  der  Priester,  nur  materialiter  der  Leviten  vergl.  4 
Mos.  4,  4  ff.,  bes.  V.  19.    „Deshalb  wurde  bei  besonders  fei- 
erlichen Veranlassungen  auch  materialiter  die  Lade  von  den 
Priestern  getragen.^^    Allein  diese  Unterscheidung  redocirt 
sich  darauf,  dass  die  Priester  die  Lade  in  das  Ueiiigthoa^ 
das  kein  Levit  betreten  durfte ,  hinein-  ond  ans  demselben 
heraushoben,  nicht  aber  sie  herumtrugen  s.  auch  1  Kön.  8, 8. 
().   Fielen  einem  Autor  die  Begriffe  Priester  und  Leviten  zu- 
sammen, so  konnte  er  von  Priestern,  oder  von  Leviten,  oder 
von  Priester- Leviten  reden;  und  in  späterer  Zeü  wurde  die 
Lade  überhaupt  nur  bei  feierlichen  Veranlassniigen,  und  dann 
von  Leviten  getragen.  Was  endlich  den  snerst  erwähnten 
fünften  Grund  des  Verfs.  anlangt,  so  konnten  die  als  Prie- 
ster angestellten  Leviten  gar  kein  Objekt  der  Mildthätigkeit 
seyn^   Sie  waren  versorgt  durch  die  Opfer  Israels,  aber  eia 
Anderes  wars  mit  dem  nicht  bediensteten  Leviten,  auch  weaa 
er  M  Aaron's  Geschlecht  gehörte  1  Sam.  fty  86. 

In  der  Verbindung  D^iVh  D'^^nDH  ist  der  svreite  Be- 
standtheil  weder  ein  Priidikat,  so  dass  sie,  dass  alle  Priester 
Leviten  seyen,  ausspräche,  noch  ein  Adjektiv,  so  dass  levi- 
tische  Priester  nicbUevitischen  entgegengesetzt  würden,  son- 
dern ißt  Apposition  und  Substantiv,  die  Abstammung  ange- 
bend, wie  CPSnS  das  Amt,  dessen  Inhaber  Levi  war.  Die 
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Verbindung  kann  die  Stelle  eines  zusammengesetzten  Sub- 
aiantiin  vertreten;  beide  Wörter  sind  aber  so  unabhängig. 
JmsB  4«8-  66,  ai.  sUtt  Q'^^^n  D^:nDb  ( Jer.  33,  la) 
-nelir  D^b^  tPXVh  l^esagt  wird ,  und  in  der  Art  atch  » 
ordinirt,  dass  Jer.  88,  1^1.  die  Reihenfolge  umgekehrt  werda 
konnte;  gleichwie  neben  ^^^H  auch  TjbsH  1^1  gespro- 
chen ward.  Ein  anderer  Grond  non  für  diese  Verbinda^r 
lässt  sich  schlechterdings  nicht  angeben,  als  der,  dass  du 
Priesterthuin  sich  auf  ß;Rn7.  Levi  erstreckte,  und  nur  eben  au> 
diesem  Ihatsächlichen  Verhältnisse  dieselbe  sich  reclitferti^tn 
und  erklUren.  So  in  der  That  hat  sich  die  Sache  schon  aii- 
Anglidi  verhalten.  Micha  Rieht.  17, 13.  wOnscht  eich  GÜii, 
einen  Leviten  Kom  Priester  za  haben ;  an  Jerobeam  wM  es 
1  Kön.  12,  31.  getadelt ,  dass  er  zn  Priestern  weihte  Letle 
aus  allerlei  Volk,  die  nicht  waren  von  den  Söhnen  —  Aaronst 
nein!  Levi's;  Samuel,  ein  Levit  nicht  von  Aaron's  Saanefl, 
qifert;  und  wie  könnte  er  den  Saul  wegen  EingrüTa  in 
eterlfehe  Yorrechte  1  Sam.  18,  11.  18.  so  hart  anlassen,  woa 
er  selber  nnbefagter  Anmassung  schuldig  war?  Die  in  9np 
stehende  Formel  nun  finden  w  ir  ausser  dem  Deut,  und  Josoi 
erst  bei  Schriftstellern  des  Exils  w  ieder,  Ez.  43,  19.  Jes.  66, 
n.  Jer.  88,  18.  21.  und  der  Quelle  des  Chronisten  2  Chron. 

27*  (.vergl.  Agg.  21. d.  i.  denselben,  welche  aneh  die 
ersten  Sporen  einer  Eintheilnng  in  24  PriesterklasseD  ^ 
weisen  Jes.  48,  28.  Ez.  8,  16.  1  Chron.  24  2  Chron.  88,  14., 
und  wie  das  Deut.  (C.  21,  1.  8  )  einen  Scheidebrief  kennen 
Jes.  50,  1.  Jer.  3,  8.  Mit  Wahrscheinlichkeit  weisen  ^vir 
daher  das  Deot.  mit  jenen  späten  Schriftstellern  in  die  glei- 
.ehe  Zeitsphäre,  ans  bekannten,  hier  nicht  weiter  zo  erSrters- 
ien  Orfinden  in  die  Zelt  des  Josia  2  Kön.  22,  a  Mit  der 
Eintheilung  in  24  im  Dienst  abwechselnde  Priesterklassca 
hinir  die  Aufnahme  der  Leviten  ins  Priesterlhum  wohl  ar- 
s&chüch  zusammen,  und  das  Erwachsen  des  neuen  Priester- 
Standes  aus  zwei  Restandtheilen ,  bisherigen  Priestern  and 
bisherigen  Leviten  stellt  sich  durch  die  Formel  a^l^H  W^yon 
deutlieh  heraus.  Es  lisst  steh  noch  angeben,'  bei  welcher 
Gelegenheit  Letztere  ihre  priesterliche  Wurde  verloren  hat- 
ten, um  als  untergeordnete  Diener,  so  viel  möglich,  beim 
Centralheiligthum  untergebracht  zu  werden,  damals  nebslicb, 
9äa  Hiskla  die  Höhen,  ond  folglich  auch  das  Höheopriester- 
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tiimii  Absimf te  2  Kön.  16,  4.  8%.  Natürlich  blieb  ein  Rest 
Leviten,  s.  B.  aas  Solchen,  denen  priesterliebe  Requisite  ab- 
gingen^  bestehend,  für  geringere  Tempeldienste  bestfaNut. 
Aos  dem  Allen  erklärt  es  sieh  endiieh,  dass*  ans  dem  Exil 

4'i89  Priester  und  nur  341  Leviten  zuriicki^ehrten  verg-l.  II, 
S.  9.  Ohne  jene  Annahme  raüssten  wir  das  umgekehrte 
Yerhältniss  erwarten;  Hr.  Ii.  erklärt  es  aber  daraus,  dass, 
am  die  Kraft  Jada's  zu  schwachen  QEsl.  17,  13.  14.3  ^^bn- 
kadnezar  verzagswetse  aoch  Priester  vteggi  fährt  hätte.  AI» 
lein  deren  wird  nirgends  gedacht,  aoch  wären  sie  nngefShr« 
Hebe  Feinde  gewesen.  Hinweg  fahrte  Neb.  die  nnmlttelbar 
für  den  Krieg  thätigen  Werkleute,  anstiftende  Vornehme, 
und  die  Kraft  des  Staates,  den  begüterten  \ahrstand  Jer.  24, 
1.  2  Kön.  24,  14.  Hatte  er  dagegen  auch  die  Priester  also 
in  Sebaaren  fortgeschleppt,  so  würde  fortan  der  Cuitus  das 
Land  weniger  gekostet  haben,  und  Mittel  zum  Kriege  lässig 
geworden  seyn.  —  Was  fär  Schbrnfolgemi^gen  auf  Aller 
and  Authentie  der  Bäeher  des  Pentateachs  sieh  ans  allem 
bisher  Bemerkten  ergeben,  bedarf  keiner  Namhaftmachang. 
Gewiss!  Hr.  H.  mnss  viel  stärker  blasen,  um  die  Mauern  Je- 
richo^s  umzustürtzen,  oder  gar  sie  wieder  aufzubaun! 

Mosaische  Abfassung  des  Pentateuchs  würde  so  gut  als 
erwiesen  seyn,  w  enn  sich  zeigen  liesse ,  dass  das  sittliche 
oad  religiöse  Leben  in  der  Richterperiode,  wie  es  In  dem 
Bache  der  Richter  geschildert  wird,  nicht  blos  die  Wiffcsam- 
keit  einzelner,  aneh  im  Pentateaeh  enthaltener,  Gebote,  son- 
dern das  Vorfaandenseyn  der  mosaischen  Legislatur  voraus- 
setze, wenn  seine  Erscheinungen  sich  nicht  schon  allein  ans 
dem  altisraelilischen  Volksgeiste,  der  auch  das  Gesetz  er- 
aeogt  bat,  erklären  Hessen,  sondern  augenscheinlich  baairt 
wären  auf  den  Inhalt  des  Pent.  Solchen  Beweis  zu  fähren, 
naternimmt  Hr.  H.  aof  148  Seiten,  während  die  Kritik  aich 
bisher  ffir  berechtigt  hielt,  ans  der  Stellang,  welche  das 
Bach  der  Richter  gegen  den  Pentateaeh  einnimmt,  for  die 
Nicht^iuthentie  des  letztem  zu  argumentiren.  Einzelne  Pro- 
ben von  der  Art  und  Weise,  wie  auch  bei  diesem  Punkte 
Hr.  H.  verfährt,  sind  schon  dagewesen 3  wir  lassen  zum 
Schlüsse  noch  eine  sehr  luculente  folgen. 

Nach  dem  Gesetze  darfte  menschliche  Erstgeburt,  ob- 
zwar  dem  Jehovah  gehörig,  nicht  geopfert,  sondern  muMe 
gelöst  werden;  der  Pent  spricht  sich  äberhaapt  gegen  HeiH 
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«cheiiopfer  ans,  and  muss  diess  nach  Hrn.  H.  »m  vMaat» 
^weS  er  ein  achtes  Werk  nur  dann  seyn  kau,  wenn  er  ein 
heiUgea  ist'^  S.  LXXX.  Nun  aber  soll  onter  dem  Zwange 
eines  OeluMes  Bieht.  11,  80-40.  Jepbtah,  da  Verehrer  Je- 

hovah  s  s.  S.  143.  ,  ein  Menschenopfer  jg^ebracht,  und  zwar 
aeine  eigene  Tochter  geopfert  haben.  Also  verstand  mao 
wenigstens  die  betreifende  ^»telle  von  Alters  ker,  und  wenn 
Jephtah  that,  was  er  gelobte  V«  89.,  und,  was  ihm  bei  aei« 
ner  Rdekkehr  suenit  entgegen  kommen  wnrde,  dem  Jehmk 
als  Brandopfer  darzubringen  gelobt  hatte  V.  3L,  so  schtiLi 
eine  andere  Erklärung  unmöglich.  Hr.  H.  dagegen  wiU« 
Jephtah  habe  seine  Tochter  dem  Heiligthum  als  geistliche 
Dienerin  vergl.  1  Sam.  2,  2&  ^  Mos.  88,  8.  Luc.  2,  37«,  and 
aaf  diese  Art  gleichsam  anch  geopfert.  £r  beschwert  mch 
iber  das  sähe  Leben  der  gewöhnliehen  Ansieht  8.  129. 187.^ 
und  führt  wider  sie  zum  Kampfe  auf  Tod  und  Leben  sm 
Ungethüm  herbei.  Einmal  meint  er  der  leiblichen  Opferung 
darcb  Uindeutung  auf  den  geistlichen  iSinn  des  Opfers  eot- 
gebeii  m  können ;  er  schleppt  die  bekannten  Stellen  Fa.  40^ 
7  f.  51,  19.  etc.  herbei,  und  beruft  sieh  darauf,  dasa  die  Thicr- 
opfer  die  Opferung  von  Personen  symbolisirten;  z.  1  Stüh. 
1,  'M.  25.  sey  Samuel  das  eigentliche  Opfer  gewesen.  — 
Gut!  Aber  es  wird  ausdrücklich  bemerkt,  d^ss  ihm  drei  Far- 
ren  aubstituirt  wurden^  und  es  war  also  die  Idee  des  Me^ 
schenopfers  den  Uebrüern  nicht  absolut  fremd,  da  me  4cm 
mosaischen  [Opferkolt  «i  Grunde  lag.  Hr.  H.  wiU  aas  der 
Idee  der  Ueiligheit  Gottes  beweisen:  dass  sein  Befehl  1M&^ 
)l. :  bringe  den  Isaak  dar  als  Brandopfer,  nicht  äusserlicb, 
sondern  von  geistiger  Opferung  zu  verstehen  sey,  weil  ei| 
was  nach  aeinem  eigenen  Gesetze  gottlos  sey  9  unch  vmm^ 
diUDgaweise  nicht  gebieten  könne. 


f  Dtr  Sc  kl  u/9  folgt.) 


N^.70.         HEIDELBERGER  1839» 

JAHRBÜCHER  D£R  LITERATUR. 


He9i^iienUrfft  Di»  AnikenUe  de$  PenfnfmolU. 

Petitio  priocipis!  D«88  der  Peototeiich  das  Oesets  Got- 
tes sey,  soll  erst  ooeh  bewieseo  werden;  md  handeit  stob 
nicht  am  die  Helligkeit  an  sieh,  sondero  am  das  Maass  der 

Erkenntoiss  ihrer,  welches  die  dichtende  Sag'e  oder  der  Verf» 
von  C.  22.  hatte.  —  S.  139.  meint  Hr.  H.  ferner,  dass  der 
Ausdruck  bildlich  verstanden  werden  müsse,  wenigstens  mit 
einem  Worte  anzudeuten,  scy  unnöthig  gewesen  5  jede  Zwei- 
deutigkeit sey  weggefaiien,  weil  eben  von  den  fiekennem 
der  Jehovareligion  nie  und  niricends  Menschenopfer  darge- 
bracht vrorden.  Waram  denn  aber  verstanden  die  ahen  Ue» 
bersetser,  Josephns  nnd  alle  Unbefangenen  Ton  Jeher  die 
Stelle  von  leibUcher  Opferung  f  Allerdings  war  nnd  ist  die 
8telle  unzweideutig!  Der  Gedanke  des  Menschenopfers  war 
den  Hebräern  nicht  fremd  ^  bei  den  Nachbarn  and  auch  in  Is- 
rael selber  kamen  sie  vor;  und  es  soll  ja  hier  ein  ansseror- 
dentiioher  i«'all  erzählt  werden»  Oder  soll  ein  historisches 
ißreigniss  nur  dann  einmal  wahr  seyn,  wenn  es  wenigstew 
awelmal  vorgekommen  f  Oto  herben  Sehmem  des  Valen 
erklärt  Hr.  H.  daraus,  dass  Jephtah's  HoAiang  ^  Naeh- 
konunenschafl  allein  auf  seiner  Tochter  beruht  habe,  weMe 
dem  Heiligthume  geweiht  nun  unvermählt  bleiben  musste. 
Letzteres  mag  seyn,  obgleich  die  dem  Heiligthum  geschenk- 
ten Männer  heirathen  durften.  Allein  „es  ist  gewiss  sehr 
^voreilig,  wenn  man  ohne  Weiteres  auf  die  Weiber  anwen- 
^det,  was  nur  von  den  Männern  gilt^^  s.  »S.  142.  Die  Söhne 
CHrhielten  den  Namen  des  Vaters  nnd  sein  Andenken  lebeiH 
dig,  mcht  Töchter,  welche,  wie  das  Weib  iberhanpt,  in  ei- 
nem verhältnissmässigen  Unwerth  standen,  vergl.  auch  Sir. 
42,  9.  Ob  Jephtah's  Tochter  sich  vermählte  oder  onverhei» 
rathet  blieb,  kam  in  dieser  Beziehung  auf  Eins  Iferaus. 

Unter  den  positiven  Gründen  für  eine  uneigentliche  Aof- 
fassui^  ruckt  S.  143.  zuerst  das  Argument  an:  aus  dem 
xxm  MiTf.  11.  Htft  70 
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Cf^lle  uad  Bichstaben  der  Jehovareligioo.  Wir  tatai  «• 
«in  Theil  bereits  widerlei^  Der  Baeb^be  wegen  des  Bf  ei- 
sebeiioffem  war  lisch  nicht  da;  md  den  Geiste  imd  Bscb- 

Stäben  der  Religion  widerspradi  es,  ein  Gelfibde,  das  einmal 
getban  worden,  nirht  zu  erfüllen.  Was  Hr.  H.  weiter  bei- 
bringt vom  edlern  heidnischen  Bewusstseyn,  von  der  Ceistig- 
J^eit  Johovah's  etc.,  ist  recht  gut;  aber  was  (hiin  wir  damit? 
nod  dass  Jephtah  sich  in  seinen  Reden  auf  den  Pentateuch 
beaiehe,'  dass  aufdi  seine  Deduction  gegen  die  Ammonif  er  ein 
wörüiclier  (l^  Aassag  aas  dem  betr.  Abschnitte  des  Penta- 
teochs  (viefanehr  der  Geschichte sey,  ist  eben  nur  fbr  zui 
Yoraas  Glaabige  bewiesen  worden.  —  Hr.  H.  meint  zwei- 
tens, das  Ungeheure,  der  Tod  der  Tochter  durch  des  Vaters 
Hand,  sollte  mit  einem  Worte  angedeutet  seyn.  Nie  werde 
Jemand  von  einer  solchen  Thatsache  so  schreiben,  wie  der 
Verf.  tbnt.  Das  weiss  lief,  nicht,  und  Hr.  H.  ebensowenig. 
Anderswo  lobt  Hr.  H.  das  Buch  der  Richter  seiner  objecti- 

.   vcn  Haltong  wegen.  Das  sittlich  Verdammenswerthe  der 
That  war  dem  Verf.  darch  den  Zwang  des  Gelöbdes  aafge- 
hoben;  und  hat  denn  Hr.  H.  kein  Gefühl  fär  den' Zartsinn, 
mit  welchem  der  Verf.  durch  die  W^ortc:  er  that  ihr  nach 
seinem  Gelübde,  was  geschah  blos  erschliessen  lasst; 
anstatt  durch  Vorführung  und  Ausmalung  der  Iraurigen  8cene 
sich  selbst  und  ans  mehr,  als  die  That  an  sich  nicht  nmbio 
kann,  das  Heras  aa  zerreissen?  Hr.  H.  beruft  sich  auf  Gen.  | 
allein  .dort  wurde  das  entsetzliche  Opfer  eben  nicht  voll-  j 
zogen.  Was  er  an  Gründen  noch  ferner  anfährt,  ist  kacm  | 
der  Erwähnung  werth.  „Sie  klage  einzig  öber  ihre  £lie-  ' 
losigkeit,  nicht  über  ihren  Tod.''  Jene  war  eine  Folge  von 
diesem;  aber  sie  murrt  nicht  über  die  Fügung  Gottes;  eine 

^  hochherzige  Patriotin  will  sie  gerne  mit  ihrem  Blute  den 
iSieg  bezahlen  lassen.  Nur  trauert  ihr  Herz,  die- Seligkeit 
der  Liebe,  das  eheliche  Glück  nicht  genossen  zu  haben  vrgt. 
6  Mos*  &•  —  ,,Von  Gelübden  in  Bezog  anf  Menschenop- 
ÜBr  wissen  wir  nichts.^^  Ein  solches  hat  Jephtah  aach  V.  ti. 
nicht  gelobt;  sein  Gelübde  ward  erst  zu  einem  solchen  ohne 
seinen  Willen.  —  T^On  V.  40.  hei.sse  nicht  klagen,  be- 
klagen, sondern  preisen.  Allein  es  bedeutet  ebenso  ge^ 
wiss  bekiaß:en,  als  nD2  VV.  37.  38.  weinen;  schon  die 
alten  Ueberaetzer  haben  so  aiuigeiegt,  ood  wenn  Hr.  H*  nieht 


• 
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weiss,  dm        der  lofio.  Kai  von  ]3r  seyii  Mnoi  so  nag 

er  es  nachträglich  lernen.  —  Ein  Seitenstfick  fibngens  so 
diesem  exegetischen  Specimen  Hengs ten berg's  bildet 
sein  Beweis,  dass  beim  Auszuge  aus  Aegypten  die  Hebräer 
„die  Gefasse  der  Aegypter"  nicht  entwendet,  sondern  ge- 
schenkt erhalten  haben  2  Mos.  3,  2^.  11,  2.  12,  35.  36.:  wo- 
für wir  den  Neugierigen  auf  das  Adyton,  den  heiligen  Hin- 
terraam  des  Baches  II,  III  Schloss,  von  der  Theologie  des 
Pentateucha  verweisen.  Dem  Ree*  fallen  bei  derlei  Behaop- 
tnngen  stets  die  Worte  des  PI  in  ins  ein:  quae  quidemserip- 
sisse  cum  non  sine  contemtn  atque  irrisu  generis  humani  ar- 
bitror.  Wir  denken:  dieses  Lachen  wird  von  ganzem  Her- 
zen erwiedert,  und  es  können  also  auch  Hr.  Hengsten- 
berg  und  sein  Ree.  mit  ge/^enseitiger  Zutriedenheit hier  von 
einander  scheiden. 


1.  Fra«'e.  Foldtrmanm  CoUopitnnm    m.  Bungio  im  CUmak^trmdu 

.  %in9ffU  it  MU9kmhiu9  f  fr&^mtim  Jrkmiak  müunm  0lMfr«Nb- 
mn.  (P9tr9poU  IStS^  118  f^,  F  iH.  4.) 

%  Fr  «II»«  Fmldßrmmnmi  Fmmm  wUmeitgieü  T^nummmmtkat 

iMfitrmg  Pm  h  tlf  pi^  mm  iah,  Xi  Pan  U,  ttS  j^.  m»  M.  XF. 
(Mmmw.  1839  und  ISSr  4.  NouveauM  Mimoirm  ito  r^earf.  imp,  dtB 
«ofiiraliff.  tfe  MmHip.  mw  dtm  IF.  et  F.  «oL  aftfatfmekfO* 

Indem  wir  diese  wichtigen  natarhistorisehen  Werke  an* 
seigen,  sey  es  ans  vergdnnt,  einige  Worte  des  Andenkens 
"  einem  Landsmanae  and  ausgesefehneten. Talente  so  weihen, 
dessen  frühzeitigen  Tod  wir  mit  der  Wissenschaft  und  mit 
seinen  Freunden  betrauern. 

Von  armen  A  ehern  i.  J.  1791.  in  Heidelberg  geboren, 
die  nicht  einmal  für  den  gewöhnlichen  Schulunterricht  liin- 
reichend  zu  sorgen  vermochten,  kam  Franz  Faidermann  in 
den  Jahren  18ia— 1816.  in  seiner  Vaterstadt  als  Lehrlii^ 
mm  Oartenfaispeetor  Melsger,  gegen  den  er  stets  einedank- 
'  ¥am  Anhingliehkeit  bewahrte,  konditionhrte  dann  bei  Han- 
delsgdrtnern  hi  Basel  vnd  Augsburg,  später  in  den  kaiserli- 
ehen nnd  königlichen  Gärten  in  Schönbrunn  und  Dres- 
den« suletat  mehrere  Jahre  in  denen  der  Hortienltaral  So- 
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ciety  in  London,  von  wo  er  als  Ober^ärtner  der  kaiser- 
lichen botanischen  Garten  nach  Petersburg  gerufen  wurde. 
Diese  Laufbahn  zeigt,  dass  .FAldermann  sich  in  der 
Qirtnem  tncltfige  Kenntnisse  erworfcen  hatte.  Er  hatte  aber 
noch  in  den  wenigen  Mnssestnnilea  dnreh  msscrnrdentlkk 
Ansirengang  in  Säinlkenntmssen  nnchgeholt,  was  9»  fff- 
her  zu  erwerben  versagt  war.  Sein  mehrmaliger  Dienst- 
wechsel begünstigte  dabei  zumal  seine  Sprachstudien,  so  dass 
er  aUffiählich  mit  der  Lateinischen,  Französischen,  Eni^üscbea 
mni  snlelzt  Rnssischen  Sprache  vertfant  and  in  den  Staad 
gesetzt  wurde,  in  der  ersten  zn  schreiben.  Botanik  sad 
tonologie  waren  fortwährend  seine  Liehüngslieschifli^ngett; 
in  beiden  Fächern  hat  er  schätzbare  Aufsätze  geliefert.  Per- 
sönliche Verhältnisse  indessen,  welche  ihm  an  seiner  letzten 
Stelle  ffir  schriftstellerische  Versuche  in  der  Botanik  minder 
günstig  waren,  lenkten  ihn  immer  mehr  zor  Entonink^e  aad 
zouü  dem  Koleopteren-Studinm  iun,  nnd  sein  Aafenthalt  ii 
Rossfauid  mit  riner  noch  ^enig  bekaanten  Insdctrafiiaiia  M 
ihm  die  Mittel,  dort  wie  im  Auslande  mit  den  ausgezeichnet- 
sten Männern  des  Faches,  wie  Mannerheim,  Dejean  u.  A.  in 
nahe  Verbindung  zu  treten  und  so  endlich  selbst  eine  ange- 
sehene Stelle  zwischen  denselben  einzanehmcn*  Wie  er 
selbst  die  entomofaigischeB  Sehitzf  der  Umgegcmd  von  0s- 
tersburg  ansbentete  nnd  in  Denthchen  and  Fraazdskcfaea 
Sammlungen  Verbreitete,  so  ftberUessen  ihm  mehrere  Rei- 
sende und  selbst  der  Direktor  der  Sammlungen  der  Peters- 
burger Akademie,  Brandt,  die  in  entfernten  Gegenden  ge* 

war  er  na 

Stande,  die  Wissenschaft  ant  einer  Menge  neaer  Arten  aa 

bereichem«  Insbesondre  beschrieb  er  im  IX.  Bd.  (S.  8$S— 
898,  T.  VI.— VIII.3  des  Bulletin  der  Moskauischen  Gesell- 
schaft die  von  Hofrath  Karelin  während  seiner  zweites 
Reise  i.  J.  1888b  am  östlichen  Ufer  des  Kaspischen  Meerci, 
in  TurkomanieB,  gesaauaelteD  Uferj  wie  nachher  die  xm 
Bnnge  ui  Nord-China,  der  Mongoley  and  dem  Altai| 
nnd  die  von Tnrkzaninoff  und Stschakin  in  derMongo- 
ley  und  um  Irkutsk  gefundenen,  dann  die  jenseits  des 
Kaueasus  längs  der  Asiatischen  Grenze  Russlands  bis  nach 
Persien  hin  vom  Botaniker  Szovitz,  welcher  die  Baasiscbe 
Armee  begleitete,  im  Jahr  1827-^1880  gesaanaelten,  wd  die 
von  Menefriea  bis       daseibat  awaaiTi^ehiadüia  Kifcr 
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den  Inhalt  %u  den  oben  «renannten  Werken  lieferten,  wovon 
dM  letzte  i.  J.  1835.  beendigt  ond  1886—1637.  gedmekl 
unirde.  Diese  eitzenden  Aestrenipingen  aber,  ioabeaondere 
eine  Menge  itmH  verlmdeDer  alkroekeirieelier  Untemuehm- 
gen,  welehe  alle  Muaae^tanden  FaMermann^s  aoaMItea  und 
einen  grossen  Theil  «einer  Nächte  In  Ansprach  nahmen,  wa- 
ren seinem  mehr  an  Thaligkeit  anderer  Art  gewöhnten  Kör- 
per nicht  zuträglich.  Er  wurde  von  Leberbeschwerden  heim- 
(eaocht,  welche  sehr  schnell  einen  bedenklichen  Charakter 
annahmen  and  In  ihm  den  Wunsch  erregten,  in  Deutschen 
Didem  Hülfe  wm  suchen  und  aeine  Heimath  wieder  sn  sehen, 
wesa  ihm  die  Onade  des  Kaisera  Urlanb  und  800  Dukaten 

*  Reisegeld  bewilligte«  Aber  Im  Sommer  1888»  kaum  in  Deutsch- 
land und  kurz  darauf  in  W  i  I  d  b  a  d  angekommen ,  erlangte 
er  die  Gewissheit,  dass  ihm  die  bald  geboffte  Heilung  auch 
hier  nicht  werden  würde;  sein  Leiden  nahm  schnell  über- 
haad;  er  besuchte  seine  Vaterstadt,  sagte  seinen  greisen  El- 
tem  Lebewohl  und  eilte,  nachdem  er  ihnen  wie  schon  mehr- 
mals noch  eine  ansehnliche  Unterstfitznng  geboteni  nach  Pe- 
tersburg zurfick,  um  nach  wenigen  Wochen  (iim  29.  Novbr. 
18S6.)  in  den  Armen  seiner  Gattin  und  fünf  Kinder  so  stellten. 
Die  Moskauer  und  die  Erlanger  naturhistorischen  Societiten, 
die  entomologischen  Gesellschaften  in  London  und  Paris,  die 
Gartenbau- Vereine  in  Berjin  und  London,  so  wie  die  8ozie- 
tit  in  Massachusetts,  hatten  ihn  unter  ihre  Mitglieder  gezahlt, 
und  die  Erlanger  Universität  ihn  mit  dem  philosophischen 
Doktor-Grade  beehrt  Meuetries,  DeJean  u*  A.  haben 
mehrere  Kiferarten  nach  ihm  benannt' 

Die  Faldermana'schen  Besehrei(angen  zeichnen  sich  dwkh 
Genauigkeit  und  Schürfe  ans:  Resultate  eines  glücklichen 

'  Talents  einerseits,,  wie  genauer  mikroskopischer  Untersuchun- 
gen und  der  Vergleichung  einer  hinreichenden  Menge  schon 
früher  bekannter  und  wohl  bestimmter  Arten  in  seiner  eige- 
■en  oder  in  fremden  Sammlungen  andrerseits.  Mit  Ueberye«' 
Iwng  der  .  den  meisten  Arten  eines  Geschlechts  gemeinsamen 
Meriimal  wnsste  er  das  Wichtigere  ond  Wesentliche  tiberall 
heraasnnheben.  Seine  Abbildungen  sind  oifl  mit  vergrAsserten 
Darstellung  der  Fresswerkzeuge  u.  a.  wichtigen  Theile  be- 
gleitet. Die  im  Moskauer  Bulletin  enthaltene  Abhandlung 
bietet  23  neue  Arten,  welche  fast  alle  von  ihm  selbst  benannt 
und  abgebildet  sind^  und  wovon  Z  dem  neuen  Genua  Pen* 
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1110  FaldcriMiui:   Faana  entomolagies.  etc. 

Ihicus  angehören,  das  neben  Tenebrio  steht  und  sieh  durch 
die  Bildung  der  Kühler  und  Taster  auszeichnet   Die  erste 
der  oben  genanntea  fieibatständi^en  Arbeiten  enthält  die  aa- 
MBtliche  Aofzahlun^  von  fast  180  Arten,  wovon  100  als  »ei 
keeehrietm  nnd  85  abf  ebildel  werden.  Nene  Genem  siei 
dabei  Trematedee  ein  Searabien-Oeeehlecht,  Idioeneaa 
ans  der  AbtheQong  der  MeMontlien,  Eslenomennn  den 
Centonien  nahe  stehend,  Leptomorpha  mit  fiinps  zunächst 
verwandt,  Cyrto^nathus  von  Prionns  durch  die  Form  des 
Kopfes  und  der  Mandibeln  verschieden,  jedes  Genus  mit  einer  Art 
und  mit  ver^rössert  dar^^eateilten  Geschlechtsmerkmaien.  Das 
letzte  WeriL  Faldermann'a  liefert  die  Beselireibnng^  ven  ' 
68i  Arten,  welehe  alle  nen  nnd  mit  wenigen  AuannhMn- 
tbeils  vonHenetriöfl  (Catalojcue  raisonnö'dea  objets 
de  soole^ie  reeneiliis  dans'nn  Toyai^e  an  Canease 
et  jusqu'aux  frontieres  actuelles  de  la  Perse,  8t. 
Petersb.  1832.  4.),  theils  von  Faidermann  benannt,  nnd 
wovon  ^e^en  150  Arten  abgebildet  sind.   An  neuen  Ge- 
schlechtern ünden  wir  Platynomerus  nelien  PristonycJuis 
stehend  (PI.  caspios  Mem),  Microderes  bei  Piatyme*  ' 
topos  (M.  robostos  F.\  Tanyproetns  nwiseftien  MeloloiK 
tba  nnd  Searabaens  ^«  earbonarfna  nnd  T.  persiens),  Fa» 
ebymerns  nwisehen  Glaphyros  ndd  Anphieoma  fP.  micans},  I 
Oogaster  bei  Tagenia  (^T.  picea  iM e n. J ,  A  n i s o c e r u s 
bei  Blaps  QA.  tristis},  Penthicus  (^s.  o.,  mit  einer  dritten 
Art,  P.  parvulusj,  Cyli  ndronotu  s  bei  Helops  (H.  reflexus  , 
.  F.  und  drei  andre  Arten},  Homalorhinus  8chönh.  bei 
Deracanthus  (iL  tristis'),  Aomus  Schönb.  bei  Oiiarbym^ 
'diisB  (A.  pnbeoeens  Sebonb.},  finoploderes  bei  Tesotns  | 
(B.  aaoi^eoa).  j 

In  eine  kritisebe  Prüfung  der  einnelnen  Arten  einzn^ehn, 
mangeln  uns  die  materiellen  Hiilfsmittel.  Ueberbaupt  dürften 
noch  wenig^e  Etomologen  in  der  Lage.seyn,  eine  grosse  Zahl 
derselben  durch  eigene  Anschauung  zu  beurtheilen.  So  fremd 
war  bis  vor  Kurzem  überhaupt  und  ist  für  uns  West- Euro- 
pier noch  die  Insekten-Fanna  Jener  Landstrichs' an  der  söd« 
Mlieben  Grenae  fiaropas,  zo  deren  wIssensehnllMeben 
kanntmaebniig  nnsiNr  Landsmann,  mit  Mann  er  beim,  Pi» 
aeher  von  Waldbeim,  Gebier,  Bobemann,  Steven 
n.  A.  so  vorzugsweise  berufen  war,  während  die  entomolo- 
gischen Schäts^  Amerika's  und  Süd-Indiens  längst  alleSamm- 
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loilgenaMiilieii.  Uehrffenskabfii  fiele  der  neoea  Arten  Fe.  Sm 
Caletofe  der  Oefeaa^echeo  SammliHi^  bereits  die  Würdi^n^ 
des  coiopetentesten  Richters  gefunden.  —  Mehrere  spätere 
Reisende  hatten  ihm  bereits  die  etoinolog:i$che  Ausbeute  ihrer 
Reisen  aar  Sekaootmachiuig  ai]|;esi^^  aJs  der  Tod  ihn  ereilte. 

.  H.  O.  BrontL 


Kitug  Philipp,  Sohn  da  Am^ntat  von  Maeedonien-^  und  41t  ktitenUekm 
Staaten  von  C  F.  A.  Brüekner,  Conreetor  am  Gymnatittm  wm  Sakwfkl ' 
•Iis.   Cmimgm  M  ymmämktmk  mnd  ikqmalU.  8. 

Philipps  thatenreiches  Leben  ond  bestimmter  Charakter 
bildet  den  Wendepunkt  der  alten  ond  der  neuen  Zeit  in  der 
giieeluaelien  Geseliiekte;  ist  darum  sehen  vielfaeb  behandelt 
(Beeensent  hat  diese  Literatur  zasaaunenfestellt  in  seinen 
Bflegg.  Deal.  Phil.  I.  p.  12.  not  Ij;  bedurfte  aber  nach  den 
nunmehr  vorlie/ceneen  Untersuchuno^en  nach  allen  Richtungen 
hin  eine  umfassende  Bearbeitung.  Indess  hat  nach  unserm 
Dafürhalten  der  Hr.  Verf.  diese  Aufgabe  nicht  gelöst.  Nicht  , 
als  ob  es  ihm  gerade  an  Forschungsgeist  fehlte;  allein  der 
nöthige  Apparat  scheint  ihm  nicht  zn  Gebot  gestanden  zu 
hahim  .Zudem  ist  das  Bufsh  schon  längere  Zeit  geschrieben, 
lad  als  andere  dahin  einschlagende  Werke  erschieneh,  nicht 
iberarbeitet  worden.  80  viel  vorerst  im  AOgemeinen,  im 
Einzelnen  jedoch  hat  es  manches  Gute. 

Die  Geschichte  Macedoniens  vor  Philipp  wird,  obwohl 
kurz,  doch  in  einem  lichtvollen  Zusammenhange  und  fast  un- 
unterbrochenem Causalnexus  dargestellt.  Im  Dunkel  aber 
bleibt  Philippus  Aufenthalt  an  Theben.  Ebenso  d'\p  Veranlas- 
mng  zum  Boadesgeaossenkri^.  In  dem  Kastel  fiber  die 
Wiedererwerbuiig  des  Chersones  durch  die' Athener  sucht 
Hr.  Br.  nach  einem  sehr  lobenswerthen  Verfahren  die  Worte 
Diodor's  XVIII. ,  18.  mit  der  Angabe  des  Philochorus  bei 
Dionys.  U.  Vol.  V.  p.  661.  II.  und  mit  der  des  Scholiasten 
zu  Aescbiues  p.  731.  R.  dadurch  in  Uebereinstimmung  zu 
bringen,  dass  er  die  Zeiten  unterschieden  haben  will.  Allein 
es  ist  ihm  nicht  gelungen,  die  Sache  ins  Klare  zu  brin^n. 
Wir  setsoB,  indM  wir  die  Hauptstelle  vea  den  Theten  des 
TisMtheaa  bscffat.  Antid.  9.  107  sqq.  folgen  und  das  zn  Hülfe 
nehmen,  was  yviv  in  den  Prolegg.  Dem.  Pbil.  I.  p.  54.  und 
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p«  69.  ond  im  Commentar  zn  Olymp.  II.  %,  14.  not  3.  ^Uq- 
ben  ermittelt  za  haben,  die  hierbei  in  Betracht  kororoendefi 
Ereignisee  folg^endermMssen :  Isokrates  slellt  %.  106.  erstie 
Tliaten  des  TimotheoB  chronologisek  mafBMen,  dam  beha- 
delt  er  sie  einseln,  nenKch  %  lOQ:  Ttootheui  eehifl  «mI 
Corcyra.    Dies  /»geschah  Olymp.  CI,  3.  —  Frieden  zwischen 
Athen  und  Lacedainon  Olymp.  CII,  1.  —  Schlacht  bei  Leuctra 
Olymp.  ClI,  2.  —  Jf.  HI. :  fiiT^  xar-va^  xd«  x^{i4(  belreü 
Tinotheos  nach  einer  aehiuMMtUckeii  Bel«feniii|[^ 
den  Dioder  S^VUI^  la  wMfgt  Otjiqi.  CHI,  &  Ki|e. 
sehall,  ale  Ariabantaaea  -wm  Fmerkdnig  ab^aüea,  9mm 
noch  persisch,  aber  von  Cyprothenus  besetzt  war.  Lanpl 
vor  Dem.  lihod.  p.  193.  Jj.  9;  TtpoStöv  «otc  etc.,  also  lan^l 
vor  Olymp.  CVII,  2.   Damals  wurden  aber  noch  keine  Kle- 
mclien  hin  gescliiekt,  sondern  die  Insel  Mos  liefreit  (Be^d^^e« 
4Xf9&ifMfv>  —  f.  lU;  Yen  Ssbos  ans  sehtfle  Tint- 
Äeos  naeh  dem  Chersones  end  eroherle  Seotes  md  OrWMt. 
—  §.  113:  Zuletzt  erobert  er  Potidäa.  Dies  geschah  Olymp. 
CrV,  1.    Also  sagt  Diodor  ganz  richtig"  zu  Olymp.  CXIV.  t 
Samos  wäre  43  Jahre  im  Besitze  der  Athener  gewesen;  nur 
hätte  er  nicht  sagen  sollen,  die  Samier  wirea  von  den  Athe» 
niensisehen  Klemchen  4B  Jahre  lang  vertriehsn  gewese» 
Denn  Kleroehen  gingen  erst  hin  Olymp.  CIV,  4.  Sehol.  tl 
Aeschin.  Tim.  p.  731  Rsk.    Vor  der  Midiana.   Böckh  in  der 
Berl.  Academ.  1818.  p.  86.   Zurti  zweitenroale  wurden  Kle- 
mchen hingeschickt  Olymp.  CVII,  1.  Phüochor.  ap.  Dissyt. 
e.  18.  —  Auf  diese  Weise  erseheinen  alle  Steltoo  gu—i; 
die  venmehten  Aendemngen  Wesselings  sn  INodor  sind  \ 
g»  som  Theil  sprachwidrig;  denn  man  sagt  wohl  kvS^^M» 
9t6vTa  oder  deövtoiv  t^tdnorxa  oder  wie  Diodor  XIII,  96^' 
trri  dvo  XtLnov%a  tov  %$aaapdnovxaj  aber  man  ssgt  nicht 
%fimp  dia9%a  vfftdxorra^   and   noch  weniger  Tfeal  iimn 

Die  Oesehiehte  der  Sdratswehr  anf  de»  Ohersoncsilischei 

Isthmos  hat  Ref.  im  Commentar  zu  Dem.  Phil.  II.  %.  SO.  er« 
zählt,  and  die  der  Wiederbesetzung  dieser  Halbinsel  dorck 
die  Atbenienser  in  dem  (noch  ungedracktenj  Prolegg. 
Deau  Chers.  1—2. ,  auf  welehe  er  einstweilen  verwciici 
MSS|  des  Ko^s  fimordnng  aber,  weiehor  den  CShematf 
den  Atheniensem  weggenonunen  hatte,  M  M  setseii  Oiyar' 
CY,  2.  Siehe  Winiewski  p.  194.  Note.  —  Wann  aber  hu 
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Athen  den  Chersones  wieder  colonisirt?  Des  Demosthenes 
Angabe  kann  Hr.  Br.  mit  Diodor  nicht  vereinigen.  Demos-* 
tkeaes  Aristoer.  p.  678.  178.  erzählt:  ^Ala  die  Gesandten 
fvott  Athen  bo  KersQMeplesJ  abgefahrett  waren,  f  na  iha 
Alfemative  sa*  ateDen,  ob  er  den  mH  Athenodiraa  and  Oh*- 
ridemw  sa  flansten  der  Athener  abgeaehtoagewen  Vertrag 
halten  oder  allenfalls  das  Krie/o^j^glöck  versuchen  wollte~|,  so 
traf  es  sich,  während  diese  |  Charidemus  und  KersobleptesJ 
die  Zeit  hinhielten,  und  nicht  offen  und  ehrlich  ^e^en  Athen 
handein  wollten,  da  traf  es  sich  jetzt  durch  die  Verzögerung^ 
dass  wir  eine  Flotte  nach  Eoböa  sehiektan  and  Chares  an 
der  Spilae  aeiaer  SMdner  f  so  kthenj  ankam  ond  ala  bevall- 
Biehtigter  Oberfeldherr  von  ench  naeh  dem  Cheraanea  ab- 
fahr..  Daraaf  erst  seMoss  er  f^Charfdemus]  wieder  mH  Cha» 
res  in  Geg-enwart  des  Athenodorus  und  der  Könige  den  Ver- 
Ira«:,  wie  er  der  beste  ond  gerechteste  war'S  neralich  dass 
der  Chersones  den  Athenern  herausgegeben  werde.  Vergl. 
Aristocr.  p.  677.  170.  Nennt  nun  gleich  Demosthenes  nicht 
dämm,  wie  Hr.  Br.  meint,  die  fixp^ition  nach  Euböa,  am 
die  Zeil,  an  baatimnien,  waa  eine  sonderbare  Ciironologie  kk 
dem  Mnnde  des  attiaehen  Redners  wäre  von  einer  gleidnei» 
tigen  Begebenheit;,  sondern  daram,  am,  wie  Reiake  In  aeiaer 
Paraphrase  (_LIebersetzung  Bd.  III.  p.  441.)  ganz  richtig  bin« 
wirft,  um  die  Ursache  anzugeben,  „warum  sich  das  Blattchen 
gewendet,*'  warum  Athen  eine  Flotte  bereit  gehabt,  welche 
sie  nach  dem  so  schnell  und  glücklich  beendigten  Feldzug 
auf  ISaböa  andcnrwArta  hätte  verwenden  können.  Gleichzei- 
tig war  Gharea  mit  seinen  SiMdnem  ängekemmen^  aber  niehty 
wie  Reiske  glaubt,  von  seinem  Zage  gegen  die  Inseln  im 
Bnndesgenossenkri^g,  weleher  erst  Olymp.  CVI,  1.  beendigt 
war,  sondern  um  eben  den  Krieg  gegen  dieselben  erst  aa 
beginnen  (Prolegg.  in  Phil.  I.  p.  69.  et  p.  63.3-  Allein  uns 
hilft  jene  Zusammenstellung  mit  Euböa  zur  chronologischen 
Bestimmung.  Die  Expedition  daliin  und  die  Hiickkchr  von 
der  Insel  ttUt  Olymp.  CV,  3.  Prolegg.  cit.  p.  58.  Also  ist 
der  Cteraonea  von  Kersoblebtea  den  Athenern  förmlich  ab- 
gMreten  worden  Olymp.  CV,  'A*  Waa  sagt  saa  Oiodar? 
Za  Olymp.  CVI,  4.  (Üb.  XVI.  eap.  M.):  „Charaa,  dar 
Veldherr  der  Athener  [nachdem  er  den  von  ihm  anterstöts- 
ten  Artabazns  verlassen  hatte]  nahm  auf  seiner  U eberfahrt 
nach  dem  Ueli^H^  die  Stadt  Sestos  weg  und  schlachtete 
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die  waffenfähig^  Männer,  die  andern  aber  naclUe  er  u 
SkiafOB.  Naehdea  aber  Keraoblebtes  we^eo  seiner  Abnei-  | 
gmg  gegm  Philipp  imd  seiner  nreaadeebaft  aut  den  Ad»» 
nern  diesen  die  Städte  In  dmaonea  aageatanden^  avt  A«-  ; 

nähme  von  Cardia,  so  schickte  das  Volk  Kleruchen  in  die 
Städte/^   Dies  widerspricht  in  nichts  der  Angabe  des  De- 
MSthenes,  denn  sie  geht  auf  eine  andere  Zeit  und  auf  ha- 
dere  UnMtäade.  AUea  hatte  sieh  seil  Olynp.  CV,  a.  andM 
gestattet  Keraebleptes  war  ans  einesi'O^^ner  der  Aihfs« 
ein  hülfsbedärfi^er  Schieksals^enosse  geworden,   dem  er 
hatte  an  Phih'pp  einen  zu  mächtigen  Nachbar  bekommen. 
Ber  Bandesgenossenkrieg,  wVlcher  damals  Athen  gedroht, 
war  jetzt  beendigt.   Die  Athener  liatten  also  wieder  frtie 
Hnnd.  Ferner  ein  Atheniensiseher  8Mdnerhiq^ltniP  bitte 
nit  oder  ehne  Anstiften  von  Hanse  M  seiner  Kirkkehr  m 
Asien  8estos  \ve^genommen,  weiehes,  seit  es  von  Abydos 
ans  überfallen  ond  besetzt  worden^  bis  dabin  immer  noch  in 
des  Charidemus  Händen  gewesen  \%ar.    Vergl.  Ariätocr.  p. 
672  sq.      159  sqq.  Somit  hatte  Chares  den  Cbersones  ge- 
•ffhet  Da  erst  konnten  die  Athener  lüernehen  in  den  lai^pa 
jabgetretenen  Cheraones  sdueken.  Diodor  sagt  niehl,  dan  | 
Kerisobleptes  damals  erst  diese  Halbinsel  abgetreten,  sondern 
begleitet  nnr  das  Haaptfactum,  die  Absendung  der  kleruchen, 
mit  der  Erklärung,  dass  Kersobleptes  den  Cbersones  |  scboa 
fräher  nothgedrungen]  zugestanden,  jetzt  aber  dem  atheniea- ; 
sfsehen  Volke  heüreundel  war,  gaan  naeh  Diodor'ir  Gewsha- 
teü  die  iteta  an  einander  an  reiben.  Zugestanden  war  der 
Chersones  schon  Olymp.  CV,  »/* ,  aber  in  Besitz  genommet  j 
Olymp.  BVI,  4,  und  auch  das  nur  auf  kurze  Zeit.  Denn  aü^  | 
Furcht  vor  einem  Einfall  Philipp's  verliessen  die  Kleruchea  | 
wieder  dies  Gebiet.  Aescbin.  f*  leg.  p.  S^^lsq.  %.  72sq.  Om  i 
INodor  die  Zeit  riehtlg  angiebt,  kann  man  aach  ans  Oc»  i 
Arlstoer.  p.  681.  %  188.  sehilessen:  ,.AIs  Philipp  nnsh  Mi-  | 
ronea  kam,  schickte  Charidemus  den  Apoll onides  zu  ihm.  oa  1 
ihn  ond  den  Pammenes  seiner  Treue  zu  versichern,  und  wenn 
Amadokus,  der  damals  diese  Gegend  [Thracia  maritisMiJiB 
senier  Gewalt  liatte,  dem  Philipp  nicht  verboten  hätte,  aeii 
Land  an  hehreteo,  so  wIMen  wir  mit  dem  KeraoUcflas  soi 
mtt  den  Osrdianem  aogleieh  in  einen  Krieg  verwiekell  wer* ' 
den  seyn,'*  Pammenes  zog  aber  mit  1500  Munn  gerade  Olymp 
CVI,  4.  durch  jene  Gegenden  nach  Asien.  Diodor.  XV  i,;^- 
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Und  Philippus  Unternehmen  nach  Maronea  scheint  auch  aus 
andern  Gründen  in  diese  Zeit  zu  Miea.  Frol^({w  dt  p*  Mtf» 
Vergl.  Winiewski  p.  194 sq.  noU 

Uelier  die  ByiMlesveratMiliiiif  ^  anf  weleto  Atben  Mkm 
Anspräche  aaf  Amphipoiis  gleitend  machte,  ist  flr*  Br.  aadi 
weniger  im  Klaren.  Ref.  g^lanbt  dieaen  Punkt  in  dem  Com- 
mentar  zu  He/g^esippi  Ualonn.  p.  139  sq.  erläutert  zu  haben, 
Der  Nnine  des  Archonten  KuXXto^hov(i  p.  48.  in  der  Note 
ist  ein  bioser  Schreibfehler,  wie  auch  im  Druckfehlerverzeich- 
nis Jiemerkt  ist,  da  der  Hr  Verf.  sawohl  im  Texte  ala  auch 
weiter  oben  ihn  richtig  KalUmedea  naaate;  dagegen  aaiita 
er  einige  Zeilen  vorher  KaU/«rftiyo«c  nach  Ttf^ma^itmmi  na- 
tieii.  Vergl.  Proiegg.  cit.  p«  St  Anthemna  whrd  &  Sa 
fttr  nthertienstseh  aosgegehen.  Bs  war  eine  macedonische 
iStadt.   Comment.  ad  Phil.  II.  p.  2Ssqq. 

Der  folgende  Abschnitt,  .^der  heilige  Krieg,**  ist  ein  gu- 
ter Beitrag  zur  Geschichte  einer  immer  noch  dunkeln  Par- 
thie.  Dagegen  vermissen  wir  im  Kapitel  vom  Olynthischen 
Krieg  die  gehörige  Prüfung  der  von  Ziemann  (De  beila 
Wgmthio  gegen  £m  Ende)  versuchten  Ausgleiehnng  awfi^ 
sehen  Denioslhenes  (Fals«  Leg.  p.  425sq.  tOaiT.)  and  •Fhi« 
lochoms  Cap.  Dionys.  Haf.  Ep.  2.  ad  AmsMNi.  Cp.  9.)  in  der 
Angabe,  wie  viel  Truppen  und  Schiffe  von  Athen  geschickt 
wurden,  um  Olynth  zu  helfen.  Ziemann  geht  hier  von  der 
Idee  aus,  dass  die  Athener  nur  einmal  Hülfe  gesandt  hat- 
ten; es  kann  ihm  daher  unsere  Erklärungs weise  (^Prolegg. 
eit  p.  lOS».},  welche  auf  dem  einfachen  Wortverstande  der 
Uslorisehen  Ueberlieferung,  also  auf  der  Annahme  einer  dm* 
maligen  liulfeieistQng  beraht,  nicht  recht  seyn.  VergL  neeh 
Philochoros  ap.  Schol.  ad  Olynth.  II.  Init:  r^tl^  §4K»4tä^ 

ini^ifp^fiaav^  na^  exuarov  X^yoi  piec^  neyino^ivijq.  Man  rechnO 

nur  unbefanu^en  unsere  eben  citirte  Tabelle  nach.  Philocho- 
rus  zählt  die  Waffengattung,  üemosthenes  die  Mannschaft; 
und  die  50  Schiffe  des  Chares  kommen  ganz  einfach  so  her- 
aus: 80  4-17  Triremen  +8  Uippagines.  Die  35  unbenannteo 
(vacaae,  bei  welchem  Aasdrndi  Ziemann  aicht  aaslssaea 
sollte;  es  heisst  natärlieh  solche  Schiffe,  welche  noch  hehio 
SaesaMaten  hatten ,  and  steht  den  Worten  aal  aavMr^ 
pnaav  entgegen J  =18+17.  —  Höchst  auffoliend  aber  and 
sehr  unkritisch  scheint  um  der  Zweifel  au  der  Aechtheit  der 
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enteo  alyntkisclien  Rede.  Was  gewinnt  die  Wissensckift 
m  noicben  ans  der  Loft  ^^ffenen  Aeosseninge«! 

AhMhoitt  VUl.  jJUriege  Im  fidbto  hm  Oijnv*  lOa.«"  to* 
weist,  wie  wir  m  in  iiialeriMheB  Persekan^  V9r  Bete- 

|;enbeit  hüten  müssen,  wenn  wir  nicht  aus  einem  Irrthum  io 
den  andern  ^erathen  sollen.  Hr.  Br.  geht  von  der  .Meinung 
ans,  dass  der  Krie^  in  Euboa,  der  sich  endi|^  \or  Olyap^ 
Cym,  1 ,  nicht  adieo  Olyap  CVI,  4.  begoeneB  habe,  wd 
er  nicht  1^  Jahre  habe  teera  kirnen.  Waram  lieM  nicht! 
Weil  nun  eher  die  Chranolo^'e  der  Midiana  isnn— menhim 
mit  den  atheniensiscben  Expeditionen  jener  Zeit  nach  Eobei 
und  nach  Olynth,  und  weil  in  jener  Rede  p.  564.  ^.  154.  De- 
mosthenes  sa^t,  er  sey  32  Jahre  alt,  so  wird  das  Resahit 
der  MciüuBchen  iJntersnchong  dariher  veriaaiieB,  nnd  nicht 
etwa  das  von  Dionyaina  L  ad  Aaua.  p.  TM.  geeetsle  Otymf> 
99,  4.,  wendt  andi  diee  nicht  fiaaste,  aendem  Olymp.  99,  l 
als  das  Geburtsjahr  des  Demosthcnes  angenommen:  |:tBi 
wiilkührlich ,  denn  die  Basis  dieser  Annahme  iat  nicht  dir 
Ueberlieferung  des  Archontennameus,  oder  einer  andern  fest- 
etdienden  Tradition,  eendera  eine  andere  Hypothcae,  nonlidi 
daaa,  nie  Demoathenes  jcegen  Androtion  geaprociien,  er  t7  oder 
tt  Jalire  alt  i^ewesen  sn  seyn  aehefoe.  Plnt  Yft.  tteak  C 

15.:  doxtl  dvoiv  ^  t^twv  Siovra   Ixt;  %ffidxov%a  ^<;ort; 

Daraus  macht  Aulus  Gillius  (XV,  28.3  ^^^^^  blos  septcm  et 
vigiati  annoa  natus.   Libanius  aber  Vit.  Dem.  p.  3.  folgt  den 
Pienyehia,  rechnet  den  Demoathenea  18  Jahre  alt,  wie  er 
gegea  aeine  Yormänder  aufgetreten;  gibt  also  keinen  sachm 
Bntacheidungsgnind  für  Olymp.  99,  8.  als  das  OctuHsJälr 
des  Redners.    Vergl.  Westermann.  Quaest.  Dem.  P.  III. 
8.  p.  19  sqq.  IV.  p.  77.  Derselbe  zu  Plut.  X.  Oratt.  p.  ITsqq 
Unbegreiflicher  Weise  ist  äbersehn,  dass  Demosthenes,  aacä- 
den  er  Ephebos  geworden,  mit  den  Vorbereitangen  nr 
lOage  gegen  die  VomuUider  beschäftigt,  eine  geranme  bä 
atudhrt,  daraof  aUetn  S^A  Jahre  mit  dem  Prozess  vor 
Schiedsrichtern  zugebracht  hat,  bis  er  endlich  sie  gerichiini 
belangte.   Dies  geschah  unter  dem  Archonten  Timocrates,  d 
'  L  Olymp.  104, 1.  Also  kann  schon  darum  Demosthenes,  wem 
.  aneh  die  AngipOie  hei  Plnt.  X.  oratl.  fehlte-,  nicht  Olyaq^  A 
4.  geboren  eeyn«).  Dies  wird  aoeh  dadoreh  besti^  im 


*)  Die  «eitdem  eracfakiMae  AtibaiMllttog  S«eb«ofc*i  io  der  AKerthBOMmt 
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Aphohos  bald  nach  an/3^etretener  Vormundschaft  (c.  Apbob. 
I.  p.  817.  11.3  im  achten  Jahre  des  Demosthenes,  Olymp. 
C,  4.  eine  Trierarchie  nach  Corcyra  libernahm;  gerade  in 
diesem  Jahre  segelte  Timotlieus  dirhin.  Prolegg.  cit.  p.  69. 
diaton  scheint  dem  Hrn.  Verf.  za  viel  zu  impoomn»  VergL 
Mos.  PliiloL  CMtabf.  1888.  Febr.  Nr.  V.  p,  m^lh 

Die  in  Fra|^  stehenden  Ereignisse  in  fiiibda  erdnenwüp 
naeh  Piolnreh  ond  Aesebines  so:  Olymp.  CVl,  8.  schickt 
Pfaih'pp  Truppen  nach  Euböa  und  untcrininirt  die  Insel  gegen 
die  Athener,  Plutarch  aber,  der  Tyrann  von  Eretria,  hatte  die 
Hülfe  der  Athener  angerufen  und  diese  ihm  den  Phocion  ge* 
sciiickt.  Phocion  findet  grössere  »Schwierigkeiten,  als  man 
vemnthet.  Bald  darauf  TrelTen  bei  Tamynae.  Olymp.  CVI, 
8.  im  Anthesterion.  Westerm  Qoest.  P.  III.  p.  22.  Pintareli 
se^  sieh  als  Verrither.  Mid.  p.  960.  $.  110,  welehe  Rede 
als  Olymp.  CVI,  4.  angenommeh  werden  mnss.  Um  diese 
Zeit  hatte  Philipp  die  atheniensische  Handelsflotte  bei  Ge-^ 
rästom  weggenommen.  Phil.  I.  p.  49.  34.  Nach  obenge- 
nanntem Treffen  besetzt  Phocion  Zarebra  und  verlässt,  wie  * 
es  scheint,  die  Insel.  Denn  Dem.  c.  Beot.  p.  999.  %.  17.  wird 
die  Rückkehr  der  Soldaten  erwähnt,  und  diese  Aede  ist  nach 
Böekh'a  Vermuthnng  Olymp.  CVII,  1.  gehalten.  Piatareii 
nnd  seine  Söldner  werden  (vielleicht  erst  nach  einer  «weiten 
Expedition,  welche  während  der  Oionysien  gerästet  wurde 
Mid.  p.  515.  und  p.  558.  133.)  von  Phocion  aus  Eretrin 
verjagt,  die  Stadt  und  ihre  Citadelle  Purthmus  den  Bürn;ern 
zurückgegeben.  Ein  Theil  dieser  Bürgerschaft  aber  ist  ma- 
cedonisch  gesinnt,  während  andere  es  mit  den  Athenern  hal- 
ten. —  Nach  Phocion's  Abzug,  wir  wissen  nicht  naeh  wel-* 
chem  Zwischenraum  (Aeschines  c  Ctes.  %.  89.  s^:  ««x^s 

Olymp.  CYII|  2  oder  8,  versammelt  Kallias  der  Chaiddenser, 
einen  Euböischen  Bnndestag  naeh  Chaleis  ond  stärkt  Bnböa 

gegen  Athen.  Molossus  wird  als  Feldherr  hingeschickt.  Der 
Krieg  zieht  sich  in  die  Länge.  Molossus  gerath  in  Gefan- 
genschaft. Endlich,  erst  Olymp.  CVll,  4.  finden  wir  Eu- 
böische  Gesandte  zu  Athen,  um  über  Frieden  fto  unterhan- 
deln. Die  Belege  hierzu  sind  Plutarch.  Phoc«  e»  12  sq.  Ae* 
^sehin.  e.  Ctes.      86  sqq.  YergL  Prolegg.  dtt  p.  77  sqq. 

nr.  d9 — 18.)  hat  mich  überzeugt^  dMt  Oljmp.  Stt,  1.  auaneb^ 
■M»  Ul.   (Nachträgliche  llcincrkttiig.) 
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Thessali'en's  beide  Partheien  jener  Zeit,  die  alt-adeliehen 
Aleoaden  and  die  Pheräischen  Volkstyrannen,  werden  mit 
Matoriaeher  fintwiekhuig  iai  OL  Abacbnilt  «rörtert,  muk  4k 
Chroflolofie  dtoaer  Tyranoen  naeh  CliniiNi  widküg  feakguML 
Nur  Philipp's  erstes  Eindringen  in  Thessalien  ist  nidit  n- 
bestiramt  um  mehrere  Jahre  zu  früh  von  Diodor  ao^e^ebfn. 
sondern  ^enau  um  vier  Jahre.        denselben  Clinton  a.  gea. ' 
Orte  and  Winiewski  p.  49.    Vergk  Heidelb.  Jahrbb.  18S0 
Nr*  18.  p.      —  Die  Verfaaaoiig  aber,*  welche  PhiUpp  den  [ 
Tkeasaiiern  ^b,  bestand  nicht  in  Tetrarchten,  welche  eioei 
Dekatarchie  geheissen ,  wie  Jakobs  auch  in  der  neuen  Aos- ! 
gnbe  seiner  vortrefTlichen  Uebersetzung  noch  annimmt  Qüd  ' 
Ur.  Dr*  (oigty  was  nicht  blos  eine  sonderbare  Ausdrucks- 1 
weise  wäre,  sondern  auch  alle  die  Griinde  gegen  sich  hat ; 
welche  Ref.  in  der  Abhandhiag  De  Decatarchia  et  TetracUii 
etc.  p.  14.  angeführt  hat.  Sie  bestand  noch  nicht  in  Telnv> ' 
chien  des  ganzen  Landes  und  Dekatarchien  für  die  eiosd- 
nen  8tadte,  wie  nach  »Schäffer's  Vorgang  Horn  annimmt  in 
der  gleichzeitig  mit  unsern  Abhandlungen  erschienenen  ^ichrin 
De  Thessalia  Macedonom  imperio  subjecta.  (^Diese  Schäfci'- 
sehe  Meinong  haben  wir  ebendaselbst  widerlegen  mfisBea.) 
Sondern  sie  bestanden  In  4  einzelnen  Tetrarchien,  jedevrtcr 
einem  Tetrarchen  und  in  einer  Dekatarchie  über  das  ganxe 
Thessalien,  wie  wir  am  angef.  Orte  glauben  hinlänglich  Li- 
wiesen  zu  haben.  —  Die  Zeitverhaltnisse  der  lie^itznahmtv 
von  Pherü  dorcb  Philipp  sind  folgende:  Olymp.  CVll,  4.  fl- 
thSlaus  kehrt  nach  Pheri  zurfick  und  wird  von  Philipp  wto- 
der  vertrieben.  Diodor.  Lib.  XVI,  52.  Die  PherSer  weritt,| 
wie  der  König  ihnen  Magnesia  vorenthalt,  schwierig.  Er 
verspricht  es  ihnen  zurückzugeben  Olynth.  II.     7.  SAl 
Olymp.  CVIII,  2.  weigern  sie  sich,  mit  ihm  gegen  Phodsiil 

^ziehen.  Dem.  fais.  leg.         Cf.  Prolegg.  iu  or.  de  pace 
Mi.  Olymp.  CVUI,  S.  bekommen  sie  Nidhi,  welches  PM^pf  i 
erat  hn  letzten  Mon.  v.  Olymp.  CVm,  2.  erfialten  (Prole^. 
de  pace  p.  271.),  und  Magnesia  vor  Phil.  II.  §.  t2.  Olyiap- 
CIX,  1.  besetzt  er  Phera  und  ändert  die  Verfassung.  Pro- 
legg. Phil.  n.  p.  9.  Diodor.  XVI,  69.  —  Was  Hr.  Br. 

'  Rechtfertigong  der  Schreibart  Thraaydäos  mit  dem  ,,na^  j 
Cod.  C  nnd  (  bei  Bekk^  will,  wiasen  wir  nicht;  «  Mei- 
det bei  Bekker  die  volgata.  S.  unsere  Notitia  Codk»  fm 
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IV.  fun  Ende.   Und  einen  Codex  C  hat  Bekker  /s^ar  m^hU 
Vergl.  aber  über  diesen  Namen  Prolegg,  Phil.  II.  p.  12. 

Heber  die  in  demselben  Abschnitte  erwähnten  verschie- 
denen Aristophon  hätten  die  llauptschriften  angeführt  wer- 
den sollen :  Hermann  de  jure  Ma^istrr.  p.  28.  not*  78%  iliiq« 
.dtt  Bekker.  in  £r9ch  und  Gruber'e  JßncycL  —  Die  Feind- 
fldiafl  swischen  OenMNithenes  ond  Eabuloa,  welcher  nicht 
Hfcmde  pbilippisirt  haben  soll,  Hesse  sich  hinreichend  dadurch 
erklären,  dass  Jener  eine  alt  athenische  Gesinnung,  dieser 
eine  moderne  Richtung  hatte.  Allein  da  er  Anhänger  des 
Aeschines  und  Philokrates  war,  so  muss  er  auch  phiL'ppisch 
gesinnt  gewesen  seyn ,  ivas  ohnehin  nothwendig  Mm  seiner 
Miehtung  folgte. 

Aeschines  ist  nicht  erst  gegen  Olymp«  CVIU.  als  Redner 
anfgetreten;  allerdings  wird  von  seiner  frähern  Wirksamkeit 
gesprochen  Dem«  f.  leg.  p.  844.  ^.  10  sqq.,  welche  Stelle  • 
Hrn.  Br.  natürlich  nicht  unbekannt  geblieben.  Die  Chrono- 
logie aber  ist  Olymp.  CVI,  4.,  denn  Aeschines  hat  eher  als 
Demosthenes  das  Volk  gegeq  IMiilipp  gewarnt.  Dies  hat 
.aber  Demosthenes  Olymp.  CVII,  1.  gethan.  Ferner  hat  Ae* 
sehines  in  Folge  dieser  Warnung  eine  Gesnndtschaftsreiae 
in  den  Peloponnes  gemacht  und  olynthische  Gefangene  des 
Phüippos  in  Arkadien  getrolTen.  Nim  aber  wird  des  Philip- 
pas Zug  gegen  Olynth  in  der  Olymp.  CVII,  1.  gehallenen 
Rede  erwähnt,  und  Olymp.  CVI,  3.  ist  Olynth  als  Philipp's 
verbündete  Stadt  noch  im  Krieg  mit  Athen  begriffen.  Folg- 
lich springt  Olymp.  CV'l,  4.  als  obiges  Datum  hervo'r.  Dass 
diese  Gefangenen  aus  Weibern  und  Kindern  bestanden,  ist 
noch  kein  beweis  davon,  dass,  wie  Br.  folgert,  sie  bei  der 
JßroheraDg  Oiynih's,  oder  vielmehr,  wie  er  sich  selbst  wider-* 
si^echend  behaaptet,  gegen  diese  Zelt  hin  gemacht  wordcm 
aeyen;  denn  dann  mässte  man  dies  Ureigniss  noch  spiter 
Selxen,  als  Hr.  Br.  thot.  Konnten  Weiber  und  Kinder  vor 
der  Einnahme  der  Stadt  gefangen  werden  bei  Philipp's  Ein- 
fall in  Chaicidice  Olymp.  CVII,  4,  so  konnte  es  auch  bei  sei- 
nen frühern,  zumal  plötzlichen  Einfällen  in  jene  Gegend  ge- 
schehen. Er  konnte  sie  ja  auf  dem  Lande  rauben^  ehe  man 
Zeit  hatte,  sie  in  dieSUdt  zu  retten.  Prolegg.  Phil  L  %.Zlt 
f.  est.  —  Richtig  dagegen  ist  die  Erinnerung  gegen  Wi- 
niewski ,  dass  das  Unternehmen  Antiphon'a  die  &hilbwerfte' 
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der  Athener  in  Brand  zu  stecken  spater  als  Oiymp.  CYU) 
oemlich  Olymp.  CIX  fallen  müsse. 

In  demselben  und  den  folgenden  Abschnitten  wird  aock 
nr  Charaklerbtik  des  Demostlieiie«  der  IniMit  seoier  IMa 
darehge^angeo«  Die  erste  philippisehe  ist  reekt  g«t  io  ftra 
Einheit  gegen  Dionysius  durchgeführt,  dabei  aber  ibmduii 
dass  in  Dionysius  offenbar  eine  Lücke  ist,  was  man  schon 
daraus  abnimmt,  dass  nach  den  4  ersten  Reden  gleich  die 
sechste  folgte.  S.  Comment.  ad  Phil.  I.  ^  SO.  und  Fnkg^» 
ad  JUaloniu  p.  48. 

Am  gelungen^jten  ist  der  aosführlieliste  Ahnehnitt  Her 
den  Frieden  des  Philokrates  nach  Anderer  Vorarbeiten.  Dei- 
noch  zeigen  sich  auch  hier  die  angedeuteten  Ausstellung 
So  folgt  daraus,  dass  des  Proxenus  Brief  Olymp,  CVIII.  1 
fiber  die  Phocensischen  Schlösser  an  den  Thermopylen  vor- 
ipeleseo  werden,  noek  nieht,  dass  so^leiek  Pkoeeneiseke  fie* 
sandte  in  Atken  angekommen.  Diese  waren  fielmekr  sslii 
Olymp.  CVIU,  1.  daselbst  —  Dass  auch  der  .Schauspieler 
Neoptolemus  fnicht  blos  der  Schauspieler  Aristodemus)  zu 
Philipp  gesandt  worden,  um  dessen  Gesinnung  zu  erforschen, 
sagt  nicht  blos  das  zweite  Argumentum  zu  Dem.,  fath.  leg., 
sondern  Demostbenes  in  der  Rede  selbst  $•  12»  und  ^Uk 
—  Die  dritte  oder  vielmebr  die  ffinfte  VolksversannikMVilMr 
den  Frieden  des  Philokrates  Mit  nfeht  anf  den  25sten  Elaphe- 
bolion,  sondern  auf  die  eK%ri  (p'dipovTOfif  d.  i.  den  24sten.  deor 
dass  dies  Datum  und  nicht  iß^ö^r^  (^dies  wäre  der  2Sste,  aal 
keinen  Fall  der  25ste,  wie  dreimal  behauptet  wird^  dasridh 
tige  wyj  deutete  Ref.  an  in  UeMelb.  Jlabrbii.  ISM.  Nr.  m 
1^  MMsq.  ^  lieber  die  versebiedenen  VolksversaMriasprsi 
8r  PlTolegg.  de  Pace     6  sq.  —  Die  Frage  aber,  wamm  De- 
mostbenes den  König  Kersobleptes  zur  Theilnahme  an  dem 
Frieden  nicht  zugelassen,  beantwortet  Hr.  Br.  mit  Wahr« 
seheinlichheit.  £ben  so  setzt  er  die  Saehlage  mit  dem  Lh* 
kanfen  der  Gegangenen  durch  Demsstkends  gana  Um  IBam. 


Digitized  by  Google 


N».  71.         HBIDELBBRGBR  I839. 
JAHRBÜCHEB  DER  LITERATUB. 


Brückner  :mPiälipp  von  Macedonieu  und  die  hcUm.  SUmletu 

Was  AMchines  f.  leg.  f.  M.  Ittr  ei»  Kalhiiiwet  vom  dtea 
Mimycliion  meliit,  iit  meht  to  ■drarer  «Msmiittelo,  &lt  £).  170.  an- 
l^enommen  wird.  Kein  andtrea,  ala  weldiea  Ihwaathtnca  avah 
meint   Denn  das  ist  kein  Graad  dagegw«  daaa  dieaea  gerade  ge- 

genf  Acscbincs  beweist  Diesem  galt  es  nor  danun,  den  Volksge- 
rieht  mit  ZatiJen  und  chroaolegiaoben  Bestiffiman£:en  Sand  In  die 
Angen  zu  streuen,  und  zwar  am  meisten  dorob  den  Sobeia  dar 
nackten  Erzählung.  An  eine  ruhige,  sacbgeraliase  Prtlftang  iat  Ja 
bei  solchen  Richtern  nicht  zu  denken.  —  Die  von  Demostbeaea  aa« 
geklagten  Gesandten,  welche  Hr.  Br.  freisprechen  möchte,  warea 
iiilerdiügs  daran  schuld,  dass  Philipp  Thracien  eroberte;  denn  sie 
hätten  Einspruch  tliun  könneo,  da  ausgemacht  war,  dass  wahrend 
der  Friedcnsunterhandlungen  Philipp  in  Thracien  nicht  einfallen 
dürfte,  Aesch.  f.  leg.  p.  259.  8«.  —  Die  Worte  Diodor  s  XVf 
70.  ein  Amphiktyonendecret:  pi^de  Itttoxavat,  IXaxTov  atadiov 
aofxac  dn  iXkj/iXttp  Maaa«  aiobt,  von  den  Dörfern  sollte 
kelaa  In  gariagerer  Batferaoag  aJa  eia  Stadiiun  von  einander  iie- 
geiit  aoadam  ^  aolttea  wea^teaa  ao  weit  ?ea  einander  liegen. 
—  In  deHMlbcQ  Ueeret  werdea  die  höehal  wahraelieialieh  verdor- 
lieaea  Worte:  ^»d  Ko^iydiev^  iiet$axn^ivat'  roiq  ^(dxcva» 
Tf;^  ei(i  %b  dfZoy  na^vo(kiaq  ebne  aasaateaaefl  gegebea:  ),dadla 
Korinthier  an  den  Freveln  der  Pbocier  TheU  geaoanea.^^  Alleia 
weil  von  Korinthiern  im  Phoeiaeben  Kriege  nirgenda  die  Bede  iat 
diese  von  Philipp  nicht  antgestossen,  vielaehr  begdnstigt  werdea 
(Dem.  Cor.  p.  324,  §.  295.),  obgleich  er  ft-über  in  ikr  Anhrada 
ond  Leukao  einfallen  wollte  (i»hil.  IIF.  p.  i20.  §.  34.),  and  well 
dagegen  die  Lacedämonier  bei  Diodor  in  dem  Decret  der  Ampliik- 
tyoneo,  von  welchen  sie  ausgestossen  wurden,  nicht  erwähnt  wei^ 
den,  so  möchte  die  Lücke  nach  Pausaoias  X,  8,  2.  auszofüiien  ond 
statt  «5td  t6  Kopivdiov^  ^txaoj^  zu  lesen  seyn;  na^oaa^at  3* 
'Ap<pt>cTt>ovia5  ix  TQv  Aax$damovlovq  3id  t6  ^iTao;^  etc.  — . 
Es  sagt  Demosthenea  f.  leg.  p,  356.  §.  50.  nicht,  dass  die  Am* 
pbiktyoaeaversanimlong  Olymp.  CVIII,  3.  bJos  aus  Thebanern  und 
Tbeaaaliera  beateadea  liai»e«  Die  letslera  waren  ja  noch  nicht  ein- 
aal  ia  die  Aaipbiktyonea  fünalieb  wieder  aufgenommen.  Sondern 
DeiBoalheaea  aagt  daaelbat  bloa,  die  ACheaer  wirea  aiobt  gegen  die 
Pboeeaacr  aaegexegett,  die  LaoeditBeaier  wirea  abgezogen,  ond 
TOB  dea  ilbrigea  Auipblktyeaea  aey  «tenand  zugegen  gewewa,  ala 
Jabrg.  U.  Haft.  71  • 
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die  ThekMMr  nni  tMMUter.  MM  ümm  fall  PhUipp  beradieii,  wm 
mit  den  Vhocmmm  anzufangen  aey,  dm  «1»er  in  der  wirfcMci 
AnphikCyoMiiverMnBilong'  auch  andere  waren ,  nemlicb  l^ooreater; 
Ifito  wir  ana  Demosthünea  Nelbat  loc.  cit  p.  360.  6t.,  auek 
Argiver  De  Pace  p.  60.  §.  14.,  und  Oetier,  wie  Br.  selbst  bemerkt. 
—  Ich  glaolKi  mheVf  data  jene  \>r<:n  nun  long  nidit  gleich  und  aif 
.  einmal  den  gansen  Beaeblasa  abgefasst  babc,  wie  er  Vki  Diodorn 
lesen,  sondern  daaa  sie  erat  nur  beachloaseo,  Pfailippua  aolle  in  die 
Anphifctyonle  aofgenommcn  werden;  denn  nur  dies  erwähnte  De- 
OKMfhcncs  f.  leg.  p.  375.  §.  III.,  und  nur  darnuf  bezieht  sich 
'diese  Rede  de  pace.  Das  schloss  ein,  dass  PI)iIip(>u.s  (dies  Jahr) 
die  Pytbischen  8picle  anordne.  Erst  nachdem /lies  die  Athener  zofne- 
den  waren,  erfolgte  der  ganze  und  harte  Beschluss  der  Arophit- 
(yonen,  dass  die  Phoccnser  ausgrsfossen  und  so  bestraft  werdet 
sollten,  wie  wir  bei  Diodor  und  Pausanias  lesen,  wornach  dem  Fhi- 
lippus  die  Pythisrhcn  Spiele  für  immer  überlassen  werden ,  ^vji> 
sieh  durch  Dem.  IMiil.  III.  p  119.  §.  32  bestätigt.  Darauf  erfolg  ? 
zu  Athen  da»  Decret  des  Kallisthenes  im  November.  Dann  PLi- 
lipp's  Brief  an  Athen.  Dem.  Cor.  p.  238..  §.  39  Diese  kurzen 
Andeutungen  werden  dem  Snc  hversfandifren  penO^en.  In  den  Pro- 
legg.  de  pace  war  ich  noch  der  herkömmlichen  Anordnung  der 
Erzählung  gefolgt.  Die  Jahreszeit  der  Pythisrhen  iSjuelc  aber  InM 
ich  schon  in  diesen  Jahrbb.  1836.  Nr.  44.  p.  701  sq.  auf  den  Bert< 
gesetzt.  Hr.  Rr.  scheint  diese  und  andere  Xachweisnngen  nirhi 
gekannt  zu  haben.  Ob  nun  die  Pythisehen  Spiele  in  der  01>m- 
piade  108,  zu  welchen  die  Athenienser  aus  Groll  keine  Gesandtto 
schickten,  vor  oder  nach  des  Kallisthencs  Decret  gefallen  sind, 
wage  ich  noch  nicht  zu  bestimmen;  nach  demficlben  za  setzte, 
scheint  zu  spät  für  die  Jahrszeif,  daher  am  lieh^iten  nach  der  Rede 
de  pace  und  vor  das  Decret.  VTollte  man  aber  die  Feier  der  Py- 
(blen  mit  Hrn.  Br.  vor  die  Rede  de  pnce  setzen ,  so  fachen  wir  nirh: 
ein,  warum  dies  „nachdrücklicher"^^  wäre.  Ks  handelt  sich  vielmehr 
in  der  Rede  erst  darum,  ob  Philipp  als  Amphiklyone  aufgenommis 
werden,  und  als  solcher  die  Pythisehen  Spiejc  (wie  man  vtelicidi 
zu  Athen  meinte,  wann  die  Reihe  an  ihn  käme)  anordnen  könafe. 
Dass  aber  diese  Feier  zugleich  mit  der  Ampbiktyonenveraanimlua^ 
fiel,  beweist  Aescbin.  Ctes.  p.  646. 254. 

Abschnitt  XII«  DemoalbenesV  «weife  Pbilippische  Rede.  0cr 
ttr.  Terf.  folgt  in  der  aehwierigen  Stelle  18.  der  gewObnlidca 
Leaart  {d};  X({«>  und  der  hergebrachten  JHeinnni^,  daaa  der  Ter- 
aehlag  dea  Denioatbenea  verloren  gegangen  Ba  bat  dein  Btt  is- 
mer  aehr  nndemoatlieniaeh  geaebieneni  einen  Toraehhig  nisataii. 
und  In  der  dünnen  ftbrlgen  Rede  ?on  andern  Dingen  all  bändelt. 
IBVftrIe  daa  Hr.  Br.  bedacht  haben,  ao  bfttfe  er  (S.  M.)  alcbt  ge- 
nagt: „Beaobwerden  über  den  Frieden  acbelnen  dier  RanptltthnH  da 
Toraebtags  geweaen  tu  aeya,  weleben  Denioatbenea  In  der  mwältm 
Milippleehen  Rede  nur  Antwort  für  die  OaaandCen  sn.  mmtStum  fcr- 
aprlebt.^  AUo  bloa  nor  Antwort  fOr  die  Oeanndlea  dca  VMffm. 
Vo  bliebe  dann  non  die  Antwort  nn  die  Peloponnealif,  wMm  m 
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wie  LteHiat  avt  dett  fliliiftoclM  «escbiditoii  (des  TkeopMip«») 

iMEeoft,  zngrleloh  iu  Atbea  l«Mliw«rten?  Bs  lal  bedmiUioli,  dlü 
ZeognisH  ehicr  HypotheM  £b  lieb,  fOr  mngaitMg  »m  erklirM  Bef. 
mAb  dahor  dem  befften  Codex  Z  «^ri^  Ac4»  als  Fra^e  aof,  wo- 
1«  seboD  das  onmitteibar  sieb  anaohliessende  i.ilv  ovv  bereebligl» 
In  der  Reile  de  Haiooaeeo  hat  Hr.  Br.  da«  Capilal  voo  dea 
Symbola  gnnz  falscb  ▼erataadea,  als  verlange  PbilHi|Hia,  daaa  dla 
Rech(shäi)«iel  awiseben  Athenern  and  Maeedoaiera  Toa  dea  atbea. 
Gerichtfiböfea  an  ihn  appellatieaaf&hi^  eeya  aalltea.  Vergl.  ama  ' 
Aasgabe  dieeer  Rede  p.  638q.  p.  il&iqq.,  we  eia  eigner  Sxeanna  ^ 
•Ober  die  ifiyai  öitvo  cvfjiß6X<ov 

Absobnitt  Xlil.  Philipps  Einfall  in  lllyrien  erzählt  Diodor 
XVI,  nicht  unter  dem  Arcbonlen  Kobalus  Olymp.  CVUI,  4., 
sondern  unter  dem  folgenden  Lyclscut.  —  Die  in  diesem  Abschnitt 
berührten  Kreig;nia8e  gehören  vor  den  vorhergehenden,  wo'  eine 
.  Einleitfjn^  in  die  Phil  H.  gegeben  wird;  denn  in  dieser  Rede 
werden  sie  zum  Theil  erwähnt.  Hier  hafte  vielmehr  Philipps  Um- 
wälzung der  Thes^alischen  Verfassung  erzählt  werden  sollen,  wel- 
che Hr.  Br.  in  einen  frühem  Zeitraum  setzt  Vergl.  Prolegg, 
Phil.  II,  p.  9  sqq.  —  Die  Gcschichtserzablong  bei  Aesohin  f.  leg. 

86—105.  steht  nicht  so  abgesondert  da,  wieder  Hr.  Verf.  denkt, 
sondern  hnn^rt  mit  dem  Prolegg.  Halonn.  §.  11.  Erzählten  zusam- 
men, wie  wir  in  den  Prolegg.  in  Or.  de  Chers.  §.  4.  zo  zeigen 
hofTen.  —  Das»  die  Phil.  III.  Olymp.  CIX,  3.  und  zwar  gegen  die 
hergebrachte  iMsinung  im  Frühjahr  und  vor  der  Chersonesitica  ge- 
halten worden,  versucht  das  Frankfurter  Herb^tprogramre  18<i7. 
darzuthun.  ^aroit  fallen  alle  Folgerungen  weg,  die  6.  9(S8aq«  ge- 
macht werden,  als  ob  Phil.  III.  nachher  gehalten  wäre. 

Abschnitt  XIV,  Philipp  in  Thracien.  Diopithes  soll  dem  Hrn. 
Verf.  zufolge  ohne  eine  bewaffnete  Macht  in  den  Chersones  ge- 
echickt  worden  seyn.  Allein  die  zwei  ersten  zum  Beweis  ange- 
führten Stellen  beweisen  nichts  dafür,  und  die  dritte  Chers.  §.  96. 
sagt  ROgar  eher  das  Gegentheil:   rm  ^lomi^gi  atpdxtvu  i^^p^t 

In  der  ganzen  Rede  veriaagt 
Demosthenes,  das»  das  Heer  nicht  aufgelöst  werde,  wai  dl«  Geg- 
ner verlangen .  sondern  dass  es  durch  Geldmittel  vaa  Aliiaa  tM» 
ur^terstützt  werde.  Auch  lehrt  Libaniue  im  ArgoaMMte  aoadrMr- 
lieh,  dass  die  Klerueben  bewagnel  ivardaa  aiai«  Vergl»  Pfolegg. 
Balonn.  19. 

In  den  letatea  AbaeMttea  feUt  dia  Baaia  vaa  dea  MMÜ-  . 
eben  Urkunden,  weil  Br.  Br.  bauptsiebliob  %  deraelbao  fttr  «aiolijt 
erklärt  Biae'  avITalleade  Sdhldaafoige,  deswegen  aaah  die  ftbrigen 
aiebt  beaiittea  zn  wollea.  Jena  9  alad  die  daa  Pea«depaay«aa 
Herapylima,  Cor.  988.  $.  164iH|q.,  und  awar  darw»,  weil  ai»  la 
twel  anfelaaader  folgendea  Prytaale«  vorkoauaeat  alao  niefa*  vaa 
deawelbea  Sehreiker  berrOkrea  kdnataa,  da  dteaer  tail  jeder  Pryta- 
Bi«  waohaelle.  AHeia  aafMMead  kt  aa  daok,  data  beide  Deorete 
aar  die  Sail  eiaer  Piytaala,  M  begiteaea,  aeailich  das  ciae 
daCln  Olymp.  0X,.9.  'EXmtfui^olMpop  tn^  fdii^pto«  (96  OotakOi 
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das  andere  Movwxiavo^  tvri  nal  riet,  (29  NoFember).  Dabei  ver- 
kennen wir  keineswegs  die  Schwierigkeit,  wie  mnn  die  noch  übri- 
gen 59  Tage  dieses  Jahres  in  Pryfanien  einfheilen  solle.  Daber 
wir  immer  noch  geneigt  sind,  einen  Fehler  anzunehmen,  z.  R.  6m 
ea  Btatt  Morw^^cipo^  wieder  'EXaqp>ifJoXi(»u hcissen  müsse,  oder 
dass  der  Name  'Hponv^o^  wiederholt  worJen  sey,  statt  des  Na- 
mens eines  andern  Rathschreibers,  weil  der  Abschreiber  oder  SamtB- 
ler  der  Decrete   ihn  für  den  Namen  des  Jahresarchontcn  halten 
mochte.    Br.  will  nemlicb  in  einem  eigenen  Ab!«chniü  gegen  die 
Böckbischc  Uypothese  auftreten,  die  er  über  nicht  ganz  genhu  re- 
ferirt,  denn  nach  derselben  fehKe  nichfder  Archontennnmc,  son- 
dern stand  über  dem  Archiv-Gefuch,  worin  die  l  rkundeo  Jagen,  so. 
dass  er  nicht  in  jeder  Urkunde  wiederholt  zu  werden  brauchte,  DD<i 
der  in  ihren  Anfängen  noch  jetzt  vorkommende  Name  ist  der  des 
Schreibers.    Wir  verweisen  Ober  diesen  ganzen  Gegenstand  aof 
unsere  Reo.  von  Wioiewski'a  Comnentar  in  Heidelb.  Jabrbb.  1^. 
Nr.  17  sq.  —  Ferner  ava  der  Dauer  der  Reelienacbafls|iflicbt  kiu 
Bioht  auf  die  Daver  der  AntafOlirung  geaeiilaaaeii  werden;  im 
jene  erfolgte  Meb  abgeiegteai  Amte, '  Hieraiia  kann  nlaa  oi^ 
gegen  Bdckb^a  vnd  Wiiilewaki*a  Bebandlong  genannter  Deerefa  ker* 
genommen  werden,  wie  8.  974 aq.  geaeliiebf.   VergL  nneli  naioe 
Prolegg.  Phil.  I.  p.  70«  vnd  73.  —  Daa  erale  'DeereC  den  Mani-i 
philna  Cor.  p.  9M.  über  efam  Frieden  PbilippVi  mit  Alben  Olymp. 
CX,  f.  wird  durob  Diodoc  XVI,  -77.  an  aehr  beafit^t,  nJa  da«  u 
atobt  nebr  gewagt  aebieni^  daaaelbe  fdr^ontergeacboben  »i  erkttrca. 
wie  Br.  Br.  (bot.  —  Ueber  daa  «weile  Deerct  deraelben  NaMai- 
ttberaebrifl,  welefaea  Kalüatbenca  mfbaal,  a.  Prolegg.  Pao.  p.  S77f|. 
▼eigl  p.  iTS,  woaelbat  aneb  geneigt  wird,  daaa  die  Atbeier  dto 
betragende  Anpbifctyonenveraaminlnng .  nicbt  beaebiekt  bnben  bmI 
Dem«  f«  leg.  p.  380.  §.  1t8,  wovon  Dr.  Br.  daa  Gegentbeil  bcba^h 
(et  —  Ueber  Pbilipp'a  Brief  Prolegg.  eit  p.  f74aq.',  weleber 
frrthOinlieb  von  nna  vor  dieses  Decret  gesetzt  worden  9  da  er  cnt; 
eine  Folge  desselben  ist.    Den.  Cor.  p.  2SS.  §.  39.  —  Daa  De-; 
eret  den  Bobulna  des  Kypriera  Cor.  249.  §.  78  wird  baoptaicUicft  i 
aus  dem  Grande  verdichtigt,  weil  kein  Demos  Kypros  bekannt  Mf.! 
Allein  an  iai  Hoyt^toc  statt  HrTipioc  zu  lesen.  Der  Demoa  Köir^l 
kommt  vor  Böckh,  Corp.  Vel.  L  Nr.  146.   Vergl.  jelat  anch  spen- ; 
gel  Syllog.  p.  390.    8chömann,  ad  Isaenm  p.  229,  u.  a.  —  Gegesi 
die  Aeobtheit  der  Urkunde  Cor.  p.  268.      106.  apHoht  nickt  ts^  I 
«fiM  itXoiav  als  blos  apilem  Urapmngcs,  denn  a och  Aristoteles  I 
Insomn.  cap.  2.  sagt  ccx;  t^^  ^'^vx^,(i-  —  l>ic  beiden  Decrete  der  ! 
Byzantiner  und  Chersonesiten  Cor.  p.  2öö.  §.  90  sqq.  werdea  als 
ficht  angenommen.  —  Triftige  Einwendungen  werden  gegen  die 
Erklärungsversuche  der  Ampbiktyonenderrefe  Cor.  p.  278  sqq.  §.  f 
erhoben,  weil  man  sie  in  verschiedene  Zeiten  setzt  und  im  zweiter.  ; 
ia^iii;^   wrXaia^   in  on&^tviiQ    n.  verändert  hat.    Allein  daraus 
einen  Verdacht  gegen  die  Aecbtheit  derselben  her/oleitcn,  ist  will- 
kührlich.    Alles  löst  sich,  dünkt  uns,  sehr  einrach  durch  die  Aa* 
nabmei  daaa  beide  zwar  von  einer  Frftblingavenanunla^g  d^dbaat 
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«•rdeoy  aber  folfradcnMtm:  Dm  ante  Deoral  MMüt.ile  Ab- 
phiMMMr  daroh  AbfMirdaefe  to  Mrateo,  ,iM  hellige  Lina  uak^ . 
baat  sa  lawm.  Weil  aller  die  Abgeordaelea  Abel  befaaadell  an« 

rAekgekehrt  wareo,  eo  Idrd,  aaeMem  Kot^jrpboe  alchfs  aasgrerich- 
lei  uad  die  Ampbiklyonen  noobmals  vor  der  gewöhnlichen  llerbst- 
TertaaiailaDg  aa  dea  Tberaiopylea  aosserordentlicher  Weise  ii 
avdyxriq  toi'  xa^i^ieovTo;  ^.^oyov  (nach  Aeschin.  Ctes.  §.126.) 
wieder  zusammengekommen  waren,  also  in  einer  Versammlung', 
welche  eine  Fortsetzung  der  iotpivTi  TtvXmia  war  und  noch  den» 
selben  Namen  hatte,  der  Beschluss  gefasst,  dnss  Philipp  der  Ober- 
befehl gegen  die  Amphissenser  äbertragen  werden  solle.  —  Dea 
Arkadicr  Kottyphus  halte  ich  mit  Winiewski  fOr  einen  Pnrrhasier, 
wovon  bei  einer  andern  Gelegenheit,  und  in  dem  offenbar  verdorbe- 
nen 8chIuM8  des  Briefes  Philipp' s  au  Athen,  welchen  Hr.  Br.  ganz 
obenbin  überset^&t,  leee  leb  avyißöXoiq  statt  oc^^ütXot«;,  wodarcb 
Alles  Iclar  wird.  —  Dae  Deeret  Ober  das  Bündnise  der  Atheaer 
nil  dea  Tbebaaera  Cor.  p.  498.  181  sq,  wird  dama  angefoob<r 
'teo,  weil  uor  5  Oeeaadteo  geuaaat  werdea  and  die  Hede  voa  10 
apf lobt.  Ala  weaa  dae  Deeret  aiebt  ober '  aa  ebiem  oacecbtea  Orte 
atebea  oder  dae  Bode  feUea  kOaato.  Wie  Mrftto  es  deao  einem 
VerfSleober  za  einer  Stelle  von  10  Gesaadten  ein  Deeret  alt  6  zu  - 
ertliideo  einfallen?  —  Die  Klageschrift  dee  Aeschinee  Cor.  p.  949. 
(.  5ie4|.  nnd  des  Ktesiphon  Vorschlug  zur  Hekran£ao|f  des  De- 
meslbcnes  p.  22H.  §.  118.  erklärt  ßr.  für  acht  Nur  eine  Stelle 
acy  erdichtet  Xemlich  in  dem  Gesetz  §.  180.  heisst  es:  „Die  Eh- 
renkran^e  der  Demen  sollen  in  denselben  ertbeilt  werden;  es  sey 
denn,  das»  Volk  und  8enat  einige  bekriozt,  diese  aber  sollen  im  . 
Theater  ausgerufen  werden  dürfen/^  Dies  fasbt  Demosthenes  in 
die  Worte  zusammen:  ausser  wenn  Volk  und  Senat  einige  [%u 
bekran/.en]  beschliesst ;  diese  aber  soll  er  ausrufen  Dass  Aeschi- 
nes  einen  z.ur  Sache  nicht  gehörigen  Theil  des  ganzen  Gesetze! 
vom  ßckran>sen  im  Theater,  ncralich  den,  dass  Fremde  aar  mit  Be- 
willigang  des  Volkes  und  Senates  im  Tbeater  belcriasett  dttrfteOi 
aykopbaatieeh  blerber  siebt,  das'  kaaa  doob  wirkilob  dio  Aoaabnia 
der  Brdiobtuag  alobt  reebtfertifea.  —  Wir  glaabea  blermit  alle, 
gegen  die  Urkoadea  erbobenen  Zweifel  ia  Kürae  widerlegt  aa  be- 
ben. — ^  Uabeqaem  iet  ee,  daae  aiebt  bei  der  Behaadlaag  ofaier  Je-» 
der  Urknade  aaob  ibre  Stelle  oiiirt  wird,  eo  daee  man-  Imaier  omt 
die  Seite  eaeben  mu^s,  wo  alle  /.nsammcn  angegebeo  werden. 

Dankenswertb  ist  der  erste  Anberg  über  Plan  and  Inhalt  der 
Pbilipplaebea  Geschichte  dee  Theopompns.  Darüber  ist  erschienen: 
Theopom pi  Chii  Fragmenta  de  Philip pi  indole  et  mo- 
ribus  collcgit  et  annotadonibus  instruxit,  Commen- 
tationem  de  Theopom  pi  fide  historica  et  auetoritate 
adjecit  Carolus  Theiss.  Nordheim,  1837.  4.  Eiu  beach- 
tenswerthes  Schul programm. 

Im  3ten  Anhange  „lieber  das  Verhaltniss  der  Olynfhischen 
Reden  zur  Zeitgeschichte^^  wird   Ziemann*s  schon  oben  berührte 
•  Hypothese  mit  Erfolg  widerlegt,  was  nicht  schwer  war.    Nur  hfttte 
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Mir  äk  Mvf/MmtßWHk wuhi  4ar  NmgUmmmf  von  Franu  L minig 
F0i$i,  Vr,  cfar  AM»  OtkrftgHimd  Ot^ttkälfe^  pr^kiktk^m  AnM 
und  O^kwrUktH/tr  mm  Mmmm,  MitgUede  der  rkthttMchem  maturforteke^- 
4m  e€9€lUektiß  .teilM  «te.  JMm,  yktwvom  Zaberm,  18it.  4.  IF. 
«mIM  A 

Die  Kflprhlafge8cbwi]]st  der  Ncagebornen  ist  in  neuester  Zeit 
betooders  häafl^  zur  Spracbe  gebracht  worden.  Gleich  Burcbtrd, 
Betschier  und  Henscliel  benutzte  der  würdige  Verf.  der  vor- 
stehenden Schrift  ebenfalls  das  ärztliche  Jubelfest  eines  sehr  ge- 
achteten Collegfen  (des  Dr.  Zenzen  in  Mainz),  um  das  Kr^ebni»f 
seines  Studiums  und  seiner  Reobachtun^rn  über  das  Cephalämntncn 
öffentlich  mitznl heilen.  Km  ist  diese  Schrift  die  erste  Monographie, 
welche  in  deutscher  Sprache  über  die  Kopfblutgeschwulsf  crschemt 
Inauguraldissertationen,  in  welchen  dies  Thema  seit  häufig 
abgehandelt  Morden,  sowie  einzelne  hierher  gehörige  Aufsätze  in 
grösseren  mtdicinischen  Werken  und  in  verschiedenen  Zeitschrif- 
ten stehen  dem  Praktiker  selten  zu  Gebot;  schon  deshalb  ist  6k 
Arbeit  des  Hrn.  Feist  eine  sehr  verdienstliche  und  dankenswcr- 
the,  indem  sie  kurz  und  bündig  das  zusammenstellt,  was  bisber- 
an  Ober  den  Gegenstand  vorgebracht  worden,  und  zugleich  da? 
durch  wiederholte  Erfahrungen  als  wahr  und  in  Bezunr  auf  die 
Therapie  als  erspriesslicb  Anerkannte  auf  eine  klare  VV  eina  her- 
Torbebt 

l>ie  Schrift  ist  in  10  §§.  abgetheilt,  deren  Inhalt  folgender  ist. 
Im  §.  1.  wird  als  Einleitung,  unter  Verweisung  auf  die  Zell  er* 
Bche  Inaaguralabhandlonf,  das  Blstorisobe  der  Lehre  toir  Cepha- 
lacmatom,  so  wie  das  sehr  betrichtllche  Verzeiohniss  der  verschie* 
denen  dafür  erfundenen  Nanea  kons  mitgetheilf.   Rs  folgt  im 
die  Besohreltoiig  der  Kopfblntgesckwolst  in  Bexng  aof  ilure  Mm, 
die  2eit  ihres  KntstebeM,  ihre«  Sita,  ftee  Fem^  die  füblbar»  Plif 
toatioB  ia  deraelbea^  iiire  Teaipenilar,  die  Hsatfhirbe  deraelbea  cir. 
Wir  beseiiriBlteB  aas  daraaf,  Iiier  aar  bervaraaiwbea,  daaa  der  Br. 
Verf.,  aowia  aeiae  eeiir  erftihreaea  Collegeo,  die  DD;  Kr  aas  and 
Pissala  ia  Ilalax,  weieiie  letatere  Mde  elae  sehr  aaeeliallclM  SaU 
Toa  CepbalaeaiateBiea  aa  beabaohtea  6elefealielt  hatfea,  gaas  Mer» 
eiaatlfliBiead  mit  F.  C.  Naegele«  dliae  Gesehwtlate  aie  aadere,  ak 
aof  deo  SeiieitelbeioeB  geaelm  haisa>  Weoa  ama  dftere  vaa  8eMfl- 
Btellera  die  Bebaaptaag.  bOrt,  daea  dieae  Oeeehwttlete  aaeb  aaf  dca 
fieblifebebMB,  den  6tir»-  adar  Biaterbaaplabeiae  ▼arge|[efliawa  a^- 
«a,  eder  die  Nftbia  tbefaehiiClaa  babea  eaHea  aCe^  aad  wem  wm 
BMuiebe  der  enslblleB  Fälle  gaaaa  liesti  aad  .beaeadeta  aaeb  dia  ge- 
waltig traeea  Meage  tob  Ce|ibalaeMateaieiB  bertafceiabtigi,  wcMt 
Biaaeiib  beebaobtel  babea  wollen;  eo  driagl  aieb  eiaeoi  Ibat  die 
Versatfanng  aaf,  dass  6tt9n  IrrtbdBier  ia  der  Dtagaoae  vergefbUei 
and  manebfaUige  andere  GesebiWtlate  aai  Kapf»  Bit  dea  bler  ia  Reif 
atebeadeo  verwechselt  werdea  aegra  möohtea.  —  Aoeb  Hoare*s  sl 
g«  innerer  Kopfblotgeschwolst  geschiebt  ia  diesem  $.  Brwib* 
mng.  Bef.  atlanal  deai  Hm«  Verf.  vaUbMaMM  bei>  daaa  der  w 
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Hoere  beobachtete  Fall  Nichts  gemein  bat  mit  dem,  was  die  Sach- 
verstandigen KoprblutgeschwulstderNeagebornen  nen- 
nen. —  Den  .an  der  Hasis  der  Geschwulst  fühlbareU)  etwas  hervor- 
stehenden Knocbenrand  oder  Ring  haben  der  V>rf.,  wi^  seine  schoa 
gen.  beiden  Collegen  in  der  grössern  Mehrz.ahl  der  Fälle  ebenfalls 
beobachtet.  Der  §.  «J.  betrachtet  den  Verlauf  und  Ausgang  des  Ceph- 
alaematoms ;  Verf.  sah  in  sieben  der  Natur  überlassenen  F&llen  den- 
selben Heiluogsprozess  erfolgen,  wie  ihn  VV.  J.  Schmitt,  F.  C. 
N segele  und  Cbelias  beobachtet  haben.  Im  §.  4.  wird  die  Diag- 
nose der  Kopfblutgesebwiiltt  aiob  9Sellor*s  (praes  Naegele)  filo^ 
■Dgrapbie  lüigehaiäeU;  Im  g.  5.  weite  die  Aidcbte«  der  SehrifU 
ileUer  Uber  die  Ursaehe  dereelbea  knrsy  die  Daboie^eebeBypotlMW 
ttt«  die  Balttelimgeweiee  eber  weillioiger  iMrftelwiehligt»  Deee  es 
aMk  dm  efte»  geMuialea  eeherfiBiiiaigeo  FeeligeMNeeB  olobt  ipehni*  ' 
gm  bt/  die  Erkenntoiee  dee  Weaeas  und  der  Ctooesis  der  KopTblot* 
gesebwalst  weseetlich  zu  fördern,  wird  vom  Verf.  hier  nachgewie- 
sen, der  eher  geneigt  iet|  JNaegele's  Ansieht  beizutreten.  Der  §.  6. 
bandeli  die  Prognose  ab,  welche  mit  Recht  als  günstig  betrachtet 
wird,  —  voraiifi/afeset/J,  dass  keine  verkehrte  Behandlung  eingeschla- 
gen werde.  Das»  letzteres  auch  heut  zu  Tage  noch  oft  genug  der 
Fall  seyn  ms/x*  daf  ür  bietet  der  §.  7.,  über  die  Heilung  der  Kopf- 
blut^eschwulst,  melirfnchc  Belege.  Es  werden  in  diesem  die  Be- 
handluogsweiscn  der  verschiedenen  Aerzte,  die  sich  mit  der  Materie 
vom  Cephalaematom  besonders  beschäftigt  haben,  kurz  angeführt; 
endlich  erklärt  der  Hr.  Verf.  selbst  sich  dahin,  dass  man  bei  allen 
F&llen  ia  der  ersten  Zeit  die  Heilung  der  Natur  überlassen  könne; 
daee  man  «Eur  Unteratifiinng  der  UeiikraR  der  Natar,  ederMehi 
wann  die  Bltem^beeurgt  ahid  ete^  aerlMIende  Uebetaebl&ge  ia  Am^ 
nailduog  xiebeo,  und  wenn  die  GeaehwnleC  g9g9m  den  14^  1&.  Teg 
bin  an  H«be  aiabt  abaehnie,  dieeelbe  dureb  eiaea  Binatieb  edel  Uei« 
aea  Binaehaill  von'  dem  darin  enthaltenen  filnfc  entleeren  mdge.  IIa» 
brigeaa,  belael  ea,  werde  die  Eröffnung  überhaupt  onr  selten  notb- 
wetidig  eejm,  womit  wir  ganz  übereiaatimmen,  da  wir  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  diese  Geschwt^lste  immer  ohne  allen  Nacht|ieUdaroh 
die  blosse  vis  medicatrix  natarae  haben  geheilt  werden  sehen.  —  Im 
§.  8.  werden  die  Ergebnisse,  welche  verschiedene  Autoren  durch  dio 
Leichenöffnung  erbielteu,  zueanimer.gestellt ;  §.  9.  betrachJet  das  Ce- 
phalaematom in  gerichtlich  medicinischer  Hinsicht ;  endlich  theilt  der 
Hr.  Verf.  im  10.  §.  acht  sorgfältig  von  ihm  beobachtete  Fiille  mit, 
die  nachgelesen  zu  werden  vollkommen  verdienen.  Die  Angabe  der 
eohon  sehr  betrachtlich  heraogewaclisenen  Literatur  des  Gegenstaads 
beschliesst  das  Ganze. 

Die  Leetüre  dieser  Schrift,  welcher  der  Hr.  Vecf.  dna  anapraob^ 
lose  Motto  ^Vera,  uon  nova^  vorangeaetil  bnt,  lat»  wie  ans  derkw« 
nea  Angabe  ibrea  Inabnita  eraiebtliob,  Praktiken  aawobl  aia  Anita* 
gern,  dIo  alob  mit  der  in  eo  vieUbebar  Hinaiobt  inlereaeaiilen  Maleria 
bakaasl  modben  wollen^  angclegentUob  u  empfeblen. 

H,  F.  Nacgcle. 
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Frid*  GuU»  Doeringi  Commentationea  Oratione»  Carmina  latino  urac%: 
eontcripta.  Accedunt  Friderici  Jacobsi  Kpistola  ad  Docringium  stuiL 
feUciäiimum  et  £.  F.  Ii  übtcmanni  Oratio  in  Doeringi  memoriam  baUtt^ 
^Qiimktfgae  gumtibuä  trid^rici  Campe.    IbSÜ.^  XL.  und  oOd  6. 

Mit  dem  Krscheinen  dieser  Sammlung  der  lateinischeD  ScbrifleD 
Mring^t,  io  Prosa  wie  in  Poesie,  hat  Hr.  Prof.  Wüstemaiia  das  Vcr- 
sprecben  gelöst,  das  er  aohoo  früher  gegeben  hatte,  wie  bereits  ui 
diesen  Jabrbb.  p.  ö20r.  berichtet  worden  ist.    Wenn  es  den 

Eabireichen  Schülern,  Freauden  und  Verehrern  des  durch  so  s\t\- 
jfthrig^  Wirksamkeit  bekannten  Mannes  nnr  erwünssht  seyn  kt£L. 
in  einer  solchen  Sammlung  Alles  das  vereinigt  zu  sehen,  was  roo  , 
iemselben  während  dieser  vieljtihrigen  Amtsführung  bei  verschiede-  i 
nen  ölfeiitlicben  Veranlassungen  oder  andern  Gelegenheiten  in  La-  j 
teinisoher  Sprache  geschrieben,  aber  in  Folge  seiner  Enl^^tehnng  wie  i 
■einer  Bestimmung  zerstreut,  oder  doch  nicht  allgemein  zugäQ|rlich 
geworden  ist,   so  wird  auch  Anderen,  die  ausserhalb  des  ebei ; 
bezeichneten  Kreises  stehen.  Form  und  Inhalt  dieser  Gelegenheit- ! 
Schriften  einen  erneuerten  Abdruck   derselben  empfehlen.    Die^vea  i 
€to«€hafte  hat  sich  Hr.  Prof.  Wüstemann  unter/^ogcn,  and  er  te^i 
BUS  nun  diese  Sammlung   lateinischer  Sohriflen   in  eioer  Weif« 
vor,  die  neben  der  Vollständigkeit  und  Treue  auch  nocb  daroli 
gene  Zugaben  den  Werth  den  Ganzen  nicht  wenig  erhifat  lit 
Wft«  er  gesnounelt,  und  wie  er  dabei  verfaliren,  habe«  wir^Hh 
aiiM  mmgf^mu   V«r  nltM  wnr  VolMiii4iffi(eit  sa-emMca;  äe 
.  lit  anal  cfMit  wwi0%  da  Niebte,  was  too  Ddring  in  latetaM« 
%«Boba  geathrinbea  wiirdc%  hier  vermlMst  wird^  etwa  oilC  eiai^i 
AomuiIhm  aiair  iai  Jahre  1798  gehalteaea  Bejia  mit  der  Aitf-; 
MMfl:  Phjalologaaeba  ad  aaeros  libron  a.paetaatia: 
defea  fahattp  völlig  vtiaeliMea  von  dem  lafcalt  der  flbrigen,  bh 
aiebet  die  alaeeloobe  Utaratar  aad  die  Mhera.  SebiübiMaaf  fet- 
tMMdea  Pirogiamme  aad  Eedaa^  aaah  aoe  mnaabeaaadeiaa  Mi- 
dea  aiaa  Aaincheldaag  rtUbliah  maelito,  die  Nionuiad  aa  boirt^gm 
ünaehe  habea  wird.  Allee  Aadera  let  nater  drei  hhÜbMmgm 
•  ■■■■mmaagaottlli  I.  Cammeatatloaae  ecbalaaticaak  Wm  M; 
dorea  la  Allem  aohC:  1.  De  aatiqaoram  eeriptaram  ii| 
aahalin  traetaadoram  ratiaae.  f.  De  iove  taaaate.; 
iL  Da  Imaglaa  Somal.  d.  Da  alatia  Imaglalhaa  apii 
vetaraa.  A.  De  aalorlbao  vdteram.      De  laadatlaai- 
baa  fvaatribaa  apad  vetaroe«  7.  Do  Horalii  aata  vei^ 
eaom  lategri  täte  praeter  rem  in  saeploloaem  vMata 
8.  Allqaot  VIrgllii  m%  Bologle  iaoi  amaadantur,  expli- 
oaatar.   Bin  neuntes  Programm ^  well  ea  gnaz  aae  Vereea  be- 
Btebt,  mt  In  die  dritte  Abtbeilung  anfgaaemoMa.  Die  a weite  Ab- 
theilnng  entb&lt  fnnfRedea,  vier  in  memoriam  Ernesti  II  orf 
Aamilü  Loopaldi  Augaetl  (va%  doa  inbraa  1604  aad  tm^ 
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(  aroli  Gotthoidi  Lentiii  (1809)  nod  Joaa.  Prid.  8mL 
Kalt  wassert  (1813),  die  fönfte  zur  Sioolarfeiar  des  Gothi'tchM 
Gymnasiams  im  Jahre  188:1.  Xan  folgen  m  daflf  driUea  Ak* 
tbeilun<]f  die  zahlreichen  lateinischen  Gedichte,  die  grösseren  wie 
die  kleineren,  theils  darch  öffentliche  Festfcier,  tbeils  doroh  PriTat« 
ver&nlasBungen  hervorgerufen;  wie  denn  bekanntermassen  Ddriag 
in  lateinischen  V^er^cn  stets  eine  besondere  Meisterschaft  bewieaea 
Imt.  An  diese  Gedichte  reihen  sich  zwei  sehr  dankenswerthe  Zm^ 
^jabcn:  die  schön  beschriebene,  so  Manches  zur  Chnrakteristilc  Dö- 
rino^'s  enthaltende  Kpistola  Friderici  Jacobsii  ad  Dörin« 
ginm  (182i)  nebst  Ebendesselben  Gedicht  auf  Dörings  Garten- 
hans; dann  des  Hrn.  Prof.  Wüsteraann  s  Rede  in  Doeringli  memo« 
riam,  die,  früfier  besonders  erschienen  h.  diese  Jahrbb.  1838.  p. 
620  '  hier  ebensowenig  fehlen  durfte,  da  sie  eine  Schilderung  des 
F.ehens  und  der  Wirksamkeit  Döring's  gibt;  womit  wir  die  durch 
Inhalt  wie  durcii  die  schöne  clnssische  Form  so  anziehende  Dedi«* 
cation  an  Eichstadt  in  Jena,  weiche  der  £kimmluag  vorgeMtzt  ist,. 
m  verbinden  bitten. 

Fragen  wir  nun ,  da  der  Inhalt  der  meisten  Programme  nod 
Reden  und  Gedichte  —  sie  fallen  zum  Theii  noch  in  das  vorher« 
Cfehende,  zom  grössern  Theil  in  die  ersten  Decennien  nnseres  Jahr- 
hunderts —  bekannt  i^t,  und  darum  nicht  mehr  Gegenstand  einer 
besonderen  lieurtheilung  werden  kann,  nach  dem  von  dem  Heraus- 
geber bei  der  Herausgabe  selbst  beobachteten  Verfahren ,  so  war 
schon  zu  erwarten,  dass  der  Abdruck  möglichst  genau  und  correct 
geschehe,  wie  dicss  auch  wirklich  der  Fall  ist.  Aber  es  ist  noch 
mehr  geschehen.  Döring^s  Sprache  und  Ausdrucksweise  war  nicht 
»bne  einzelne  Flecken^  sie  war  oft  etwas  gesucht  und  überstrd- 
nend;  zumal  da  Döring  oft  im  Drange  der  Gesch&fte  and  in  einer 
wahren  Eile  an  die  Abfassung  solcher  GelegenheitsstflkrilleB  geben 
ainsto.  Hier  war  es  nun  wohl  eine  Pfliebt  den  Beransgebers, 
»bne  grUstere  Aendeningen  docli  «Hee  das  »a  beseitigen,  wan 
MisstUind  erregen  konnte,  ancb  gewiee  von  DOring  aelbat  bei  ai- 
len  emeaerten  Abdrocke  geändert  worda«  wir«.  Da  ienMr  dar 
Beraosgeber  niebt  bh»  Oelebrto  bei  diesar  SaMiliinir  Tar  Am§m 
i»tte,  aondero  aoab  junge  Le«te,  watobe  an  der  latetntoeban  8pra* 
}ba  und  aai  Anedmoka  Btwaa  leraatt  wallaa,  ao  «Matca  abM  Uana 
loeb  vor  maaeban,  waa  in  diaaen  LatoiaieabaD  fiabriften.  «Micbiil 
B  den  Abbandlnngen  «ad  Raden  varkonnit,  |*awan<,  and  aaf  daa 
llobtigara  and  Baasafo  bingawlaaan  wardaa.  8o  aalataailfa  dia 
lea  Taxta  onlerfaaaliBtea  Notaa  daa  Haranagabera,  watobtr  ladba« 
lobar  Waiae^  wia  diaa  ia  aanaator  Zeit  bai  daa  8ababiaaiitai4M 
Klarataa,  Bnbnkaa  a.  A.  gaaahabaa  lat,  daria  aiaa  Baiba  dar  aoböA* 
ten  Baaarknqgaa  llbar  Latiaitit,  aliaaiadiaB  Avadraok  aCc.  nieder«» 
relef  t  «ad  aaf  ao  maaaba  Flaakaa  «ad  Gebraabaa  der  baotigaa 
^otenlatlallit  bbigawiaaan  bat.  Hier  iat  aaab  daa  seheiabarjaMer 
Vichtiga  aleht  au  ftbara^a,  waaa  ea  gilt,  eiaea  riabtigan,  ftabt 
toiaetea  Aasdruck  zu  j^awianan.  In  dieser  Biosicht  nnterschrei- 
aa  wir^gara  dia  BenMrkaaf  des  Verf.  ia  der  fttaflen  JNote  p*  7. 


litt  LiUrAfgMchtoJi««. 

o4er  am  Schlam  einer  Ifiogeren  Note  p.  136,  wo  an  das  Uolalei- 
iiiache  de«  Aasdnicks  Sub  oonditione,  wo  Cicero  htets  deo  ein- 
faoben  Ablativ  gesetzt  hat.  erinnert  wird.  ^^Vidcs  ex  hoo  exemplo^ 
schreibt  der  Verf.,  et  ex  aliis  plurimis  multa  apud  eoB,  qai  liodie 
latine  scribant,  plnrimoram  annorum  m^m  i(a  esse  proi^emodum  san- 
cita,  ut  religioni  paene  babeatur,  si  qois  de  invetcrato  errore  sospi- 
oionem  moveat.  8ed  quum  propius  rem  inspcxeris,  superstitionis  te 
tantam  non  pudeat.^^  So  wird  gar  inancheBemerkunn^  hier  und  dort  ge- 
liiacbt,  maoober,  wenn  aooh  nicht  gerade  ganz  unrichtige,  sa  doofa 
BUider  elaaaisobe  Aasdnick  beriahtigt,  nnd  auf  deo  Sprachgehraoch 
d«r  BcPHnifeUer  des  goldoooiL  ZeiCallert  verwiesen,  and  dien  niete 
to  einer  den  Verdiensten  Ddrioff^n  angemessenen,  nirgends  M  ilim 
feMUtfende  AcliUing  nnd  Pietät  rerletsenden  Weise.  Bei  ien  <9e-> 
dlehten,  welohe  eine  grdesere  VoUendong  des  8lyls  nnd  melir8oi|^- 
IMt  zeigen,  sind  ehnäin  alle  diese  Beaerkungen,  Ober  welche  ein 
MB  Schlosse  betgefigtee  Register  den  genauen  Nachweis  liefert, 
weggeflaUen.  Wir  werden  daher  dem  Uerausgeber  für  diese  Be> 
merlsangen  und  Zusätze,  die  ihn  selbst  als  einen  feinen  Kenner  das- 
Bischer  Latinitfit  bald  erkennen  lassen,  nur  zo  Dank  verpflichtet 
seyn,  und  können  sein  Verfahren  nur  für  zweckmässiff  erachten. 
M^ge  ihm  und  seinen  BeniUuuigeo  die  gerecbte^Aoerkeooaag  nicht 
nasUeibenl 


Paranetenf  für  ^udirende  Jünglinge  auf  deutschen  Grjmnasien  utui  Uni- 
venitäten.  Gesammelt  und  mit  /Anmerkungen  begleitet  von  Fried- 
rich Traugott  Friedemann,  der  Theol  und  Philos.  Dr  ,  flerzogL 
JVotf.  ObertehiUrathe  und  Director  des  Lande»gymna»iums  zu  H  eilburg, 
BkUr  de§  KimigK  Niedert  Löwenorden»,  f-'ierten  BandeB  zweite 
Jbtkmluug.  BrtiUMkweig,  M  Q,  C.  E.  Meyer  $en.  1889.  XX.  wmd  W 
^»     gr»-  S. 

Die  erste  Abtheilung  dieses  Tierten  Bandes  ist  bereits  a. 

711 C  4leeer  Jshrbb.  besprochen  worden;  die  zweite,  von  der  wk 
jetzt  ED  reden  haben,  bietet  eine  Reihe  von  ähnlichen  Aufsätzen, 
de  aus  dem  Betten,  was  die  Literatur  des  In-  und  Auslandes  auf- 
zuweisen bat,  ausgewählt,  nicht  blns  auf  das  Alterthtim  und  die 
gelehrten  Studien  der  Griechisrhon  und  Römisolien  Literalur  sich 
beschränken,  sondern  zum  Theil  selbst  die  aligemeineren  Interes- 
sen einer  höheren  geistigen  Bildung  in  VVissenschnn,  Poesie  and 
Kunst  berühren,  eben  darum  aber  recht  geeignet  erscheinen,  auf 
.  jagendliche  Gemflther  einzuwirken  und  ihrem  Geiste  eine  Richtung 
m  geben,  welche  sie  vor  den  Irrwegen  der  Zeit  bewahren  und  zu 
einer  ächten  Wissenschaft  zu  fuhren  vermag,  die  jede  einseitige 
«ielitn^^  fM  sieh  nosscbiiessend  den  Keim  wahrer  Humanität  so 
pflegen  im  Btnnde  Ist  Wir  weite  den  Hnoptinhalt  dieser  AbtM- 
l>Bf  MigehMi,  nad  dnall  zngleicli  aneem  Lesern  seigeo^  wie  pw- 
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■end  und  glücklich  die  Aufsätze  ausgew&hlt  siod,  die  sich  hier 
vereinigt  finden.  Den  Anfang  macht  ein  bis  jetzt,  so  weit  ans 
wenigstens  bekannt  ist^  noch  nicht  darch  den  Druck  bekannt  ge- 
wordener Aufshf/. ,  «Is  dessen  Ilau|itverfii8ser  Hr.  Prof.  Welker 
in  Bonn,  dem  der  Herausgeber  auch  diese  Miltbeilung  verdankt, 
bezeichnet,  wird:  „»Studicnplao  ■  der  philosophischen  Fa- 
caltAt  auf  iler  fcOnigl.  praosa^  Uolrersitat  za  Bona/' 
Nach  dan  Tier  ilanptrieheroy  welche  jetat  aa  Oaotoahas  Ualrerai- 
liten  daa  philoaophiscbaa  Faoollfiten  Kugelhallt  aliid,  larfilll  dar 
Plan  la  vier.  Abtheiloagen:  einao  pbUoaopbiaobenf  alna»  phllalagi- 
aahan,  biatoriech-ataatawiiaaaachaflliobea  uad  nuilhaiBatitdiHuUor^ 
wiaienscliaftlichen  Stndienplaa.  Biaan  Aq^sog  adar  aioa  Kritik 
dicaca  Batwurfa  hier  bq  liefero,  wird  aiaiiBicbt  erwarta»|  wir  wal- 
len nur  aufmerksam  naobao  aaf  einen  so  wichtigen  und  wähl  9M. 
beachtenden  Aufsatz,  welchem  der  Name  des  Verfassers  schoa 
seine  Bedeutung  verleiht.  Kin  7.weiter  Aufsatz,  aus  Fr.  Bouter- 
weck'^s  Geschichte  der  Poesie  um!  Heredwamkeit  seit  dem  Ende  dea 
XIII.  Jahrhunderts,  und  zwar  aus  dem  Anfang,  entnommen,  be- 
ginnt die  Keiiic  einer  Anzahl  von  Aufsat7,en-  welche  die  allgemeine 
Aafsclirirt  führen:  „Ueber  das  Klnssiacbe  und  das  Roman- 
tische, besonders  in  der  Poesie eben  dahin  gehört  eiu 
zweiter  Ardkel  aus  A.  VV.  Bohtz'»  Geschichte  der  neuern  deutschen 
Poesie  (,Göttingen  1832)  8.  117 IT.;  ein  dritter  über  Romantik  und 
fiootanxe  aas  der  Vorrede  zu  dem  Leipz.  1897  erschienenen  Aeh- 
raaltran»  von  Balladao,  Ronansan  aad  8agao  dar  daofacban  DiolH 
tar  naoeatar  Bait;  ein  vierter ,  atwaa  auaftlirlicbary  der  daa  Var^ 
hiltolaa  dar  nanaran  Litaratnr,  ssoniohat  dar  Paaaia,  «ir  aitea,  In 
aiaar  treffliebea  Waisa  beapriabt,  und  jadaoAilla  so  dan  vamflg«- 
llahatOB  Thailen  dieser  SanmlnniT  gebOrt,  yon  Fr.  AncUlon  %m 
dessen  Schrift:  Zur  Varmiltlong  der  Extreme  in  dea  Meinoagan 
Bd.  II.  8.  93  ff.  Bbaif  ao  wahr  als  achön  äussert  sich  der  BUH 
▼arslorbeaa  Verfasser  Ober  das,  was  das  wahre  Leben  der  Utera- 
tnr,  insbesondere  der  Poesie  ausmacht;  er  schildert  auch  zuletzt 
die  nun  schon  hingeschwundenen  Corypbaen  neuester  deutscher 
Poesie,  und  kommt  dann  auf  den  jetzigen,  misslichen  Zustand  der 
Poesie,  auf  die  zwar  grosse,  auch  nicht  von  manchen  Talenten, 
manchen  Vorzügen  verlassene  Zahl  der  neu  aufgehenden  Dichter^ 
wahrend  noch  keiner  erstanden,  der  eine  wahre  Genialität  beur- 
kundet und  seinen  Werken  den  Stempel  einer  wahren^  nicht  za 
verkennenden  Originalität  aufgeprägt  hätte.  Und  nun  schliesst  der 
Verf.  mit  folgenden  1831  beralta  niadergesohriebenen ,  aber  auch 
im  Jahre  1839  noch  aban  ao  wahren  Wartan,  die  um  wohl  bior  Tor- 
gdnnt  seyn  mag  von  Naoon  tm  wiedarhalao: 

'  8ia  alad  mehr  ader  minder  gaaablbkte  Naohabawr  ainar  ihM 
framden  OrOaaa;  mall  bdrC  n«r  Naebklaaga  aioar  mtargagaagaM 
Harnonia,  oder  Anklinge  ainar  aebwacheli  Hand,  die  niabt  tief  mii 
'kräftig  In  dia  l^eier  einzugreifen  vermag,  ond  walahä  aahaell  ver» 
klingen.  Manche,  der  Gewalt  ibras  Fluges  za  viel  zatraoend«  ha- 
hao  varavabl,  aiah  aaoa  Bahaaa  fto  braobaai  aba»  aia  habCB  daa 
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Abenteaerliche  fär  dat  Kflbne,  das  Rxcentrische  für  du  Erhabene, 
dfts  Verzierte  für  das  Schöne,  das  Gezerrte,  Convulsivische  für  das 
Baergische^  das  Gemeine  für  da«  Naive,  das  6ek(lnatelt6  für  das 
Kiioatvolle  genonaen ,  and  alad  so  i|of.Abwega  gerathM,  die  ate 
um»  llirer  Anatreagung  der  VergeHsenheit  Preia  icebea  nflaaea. 
WeMi  eliiaal  daa  SolKtae,  daa  OeaebnMekTelle^.daa  Groaaartige  «ai 
Wahre  Im  der  Kmat  geftmdeo,  aafgefbast  ood  dargeaCelU  werdca 
iat)  aa  wird  ea  «obwery  anf  dieser  Hdbe  ateben  ao  blelbea  vnd  die- 
aelbe  I4aia  »u  verfbigen.  Maa  fordert,  oiaii  sncbt  vor  allen  Dia- 
gaa  etwas  Neaes,  and  man  ver^if^st  nar  sn  oft,  dass  die  Sebdpfba» 
ge*  in  der  Knaai  Neoheit  mit  Vollkommenheit  vereinigen  mössea, 
um  ihre  Wirlrangen  nicht  zu  verfehlen.  In  dem  Wahn,  die  Poesie 
der  Vollendang  näher  xu  hrin<rcn,  merkt  mnn  nirht,  dnss  man  rück- 
schreitend  in  eine  wirkliche  Ausartan;;»'  verfallt.  Dieser  missliche 
ZoBtand  der  Poesie  in  Deatschland  lässt  sich  sattsam  erklären  aas 
den  »Ugemeinen  iTsachen,  die  einen  nachlheiligen  Einfluss  auf  den 
poetischen  Genius  in  ganz«  Europa  ausgeübt  und  die  wir  oben  an- 
geführt haben.  Nirgends  haben  sie  vielleicht,  mit  vereinter  Kraft 
die  Phantasie  lahmetid  und  das  Gemüth  erstarreml.  mehr  gewirkt, 
ala  auf  dem  deutschen  Grand  und  Ooden.^  Die  philosophische  Ana- 
lyse bat  alle  Gegenstftnde,  alle  Veratellangca,  alle  Oefttble  xa  mt- 
aatse»  getraebCet,  und  den  poetloebeo  ZueamaeaaetsiiBgea  die  Amt* 
Mang  dea  Stoiba  eiaehvrert  Die  Metaphysik,  dicae  vmm  den  Deal- 
aehen  boel^Merte  nad  beofagepdegle  Wlaaeaaebaft,  bat  alle  ladl- 
vldoalMilaa«  alle  bealiamte  Penaen  «od' Wcaea,  io  leere «  Alita 
veraebliagende  Abatraetloaen  aafgeben  laaaeo.  Die  Politik  bat  die 
Anfmerksaaikeit  der  grosses  Mebrbeit  der  Gebildeten  anaaeMleaallab 
in  Ansprach  ond  Beschlag  genommen;  die  Redingangen  des  ma- 
^iellen  Lebens,  die  Fortschritte  der  Künste,  die  der  Sinnliobkeit 
und  der  Geaclligkeit  dienen,  hnben  einen  Schwang  erhalten,  der 
Alles  mit  sich  fortreisst,  und  das  sogenannte  Reale,  Handgreifliobe 
bat  die  Idealität  der  Dichtung,  wo  nicht  in  den  Gem&tbern  ver- 
tilgt, doch  sie  geschwächt  und  verscheooht. 

Desselben  Gegenstand  besprechen  noch  zwei  weitere  Aafa&tze 
von  G.  Ii.  W.  Funke,  nus  dessen  Geschichtl.  Entwicklung  der 
geistigen  Richtungen  im  8tnat,  Kirche,  Kunst  und  Wissenschaft 
aeit  der  Mitie  des  vorigen  Jahrhunderts  etc.  Osnabrück,  18^5.  8. 
und  von  Jean  Paul  Blobter  aas  dessen  Vorsobnie  zur  Aesthetik  fle 
AnfLiale  Ablb.  Nnn  fblgt:  „lieber  die  eoropiisoben  Ver- 
killnlaae  der  dentaehen  Literatur  von  A.W. von  Bebte* 
f  nl  nna  deMen  krMeehen  Mrillen  Bd.  L;  Heber  Klnaaleleana 
imi  Resantlelattna  mit  beeonderer  Bttekaiebt  anf  die  Fkami- 
alaelie  LIteratar,  ven  K.  W.  B.  Mnf  er,  ana  deaeen  Oeaehlcbl> 
4er  Französischen  NationalHteratar  Bd.  L  An  diesen  grdaaerea 
von  8.  848—432  laufenden  Anfbatz  reibt  aieb  Bialgea;  „Ueber 
akademische  Freiheit^^,  aus  Schriften  und  Acassemngen  von 
J.  G.  Fichte,  K.  Rosenkranz,  Ferd.  Delbrück  und  Göthe  zweokinie* 
aig  fsnsam mengestellt.  Den  Reschluss  machen  sechs  Aufsätze,  die 
«na  unter  der  allgemeinen  Anfbobrift:  y^Ueber  Namen,  Weaen  uni 
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wii  UaiMbM  Stodto  iiiillefcfOhrni  «nd  Tenolil«d6M  Mten  ud 
MfdrtangeB  derselbeii  borOhren.    Zoent  HiAlgM  über  dia  BegfUT 

'  •IftVsiflch  nad  elasfiitehe  T/iteratnr  von  Fr.  Jacobs  au« 
einem  ilieaeo  Gegfenstand  betrwffeaden  Artikel  deRstelben  io  Ersch  ond 
Chuber  Rnoyolopüdie  der  Wisfteiischarten  Bd.  XVII.  S. 3d4fr.;  dana 
von  J.  H.  von  Herder,  ans  l)pM<4eri  Ansiclitcn  des  claasisoben  AI-  * 

.  ferlhnms;  von  Ch.  G.  Heyne,  au»  dessen  Vorrede  zu  M.  G.  Her-  . 
manna  Uandbach  der  Mythologie  über  eine  im  Jahr  1787  eben  so 
gut  wie  leider  noch  heutig^en  Tu^»  wiederholt  zur  Sprache  gekom- 
mene Kra^e.  inwiefern  das  Studium  der  alten  Literatur  überhaupt 
noch  unter  uhh  zu  dulden  oder  finnz  bei  8cite  zu  legen  sey ;  Meh- 
reres  von  Göthe,  aus  dessen  \>  n  ken  und  Gesprächen  mit  Ecker- 
mann; Ton  C.  Grfineisen,  aus  Dessen  Abhandlung'  über  das  8itt- 
liofae  in  der  bMdcmden  KoMrt  M  den  Srieoben,  wobl  geeignet  zur 
Bertehtignng  miiiolMr  AoaMiten  ond  Vrtbeile,  wi«  »i«  hier  und  . 
dert  Aler  dM  ¥erbdliain  der  alten  beidoiiebea  Kanal  nnm  CM* 
•Itnihaai  tamt  gewnrden  sind,  nnd  das  wahre  VerhiUalaa  held« 
in  einandnr  ftsM^llend.  Den  Besolihi%e  naehl  der  Anfiata  ^^ana 
AifMhiera  W.  Wb'ewell,  aus  bcMen  vol  London  1888.  In  der 
zweiten  Auftaue  ersohiemmen  Schrirt:  On  tbe  prineiplee  of  KngUah 
Unitertity-KHucation;  aneh  er  hat  die  Bestimmaog,  za  zeigen«  wie 
jeder  grltaidliehe  wisMnscbartliobe  Unterricht,  jedes  Univeraitilaata« 
dium  nvr  dann  j^cdethen  kann>  wenn  dnH  Studium  der  clasaischen 
Autoren  Griechenlands  nnd  Koma  7.u  seiner  ttruadiage  und  an  ee^ 
Dem  llnuptclement  /remncht  hat. 

80  tinden  sich  auch  in  dienern  Bande  Stimmen,  und  zwar  höchst 
gewichtige,  vorurtheilsfreie  des  In-  und  Auslandes  in  schöner  Aus- 
wahl vereint;  möge  darum  Derselbe  recht  viele  l^eser  flodeo;  wir 
können  ihnen  reiche  Belehrung  und  Anregung  jeder  Art  ver- 
sprechen. 

Past  gieiahseMig  mit  dieser  aweilan  Abthelinng  des  yierlen 
iMden  der  Mwinesen  ersehlen  aMi  eine  ncne  Ausgabe  daa  van 
diMn  Berausgeber  aebon  Mher,  wihread  aelnea  ▲ofenthnlta  ul 
•WlfMberg'*  temnetalMten  Abdmeka  der  Rede«  nnd  Briefe  den 
Semaierhvta,  nnier  fetgeadeai  THd: 

TU.  IltsialerAaiafl  0rati9m€$  et  Rpieiolme*  CblfegHet Po«.  AsAa- 
Hnii  Etagium  tttmMUrkutH  euatque  ei  aUenm  ainetaiiemee  addUüt 
affve  EphleHam  ad  Joe.  Oeßlium  m  $e  teri^am  fneetbU  Friä.  Traug, 
Frieäemanm,  Editio  tteunäa  multie  partibw  amtta.  If'eilburgi  fa 
Noitovia  a.  MDCCCXXXIX.  Sw^imm  feeit  me  vemmättt  U  Ae.  Emb. 
XL,  XXXih  md  180  &  m  8. 

Wir  haben  zunächst  hier  anzngcben,  was  Inhalt  und  Bestand 

dieser  Sammlun|r  bildet,  und  in  wiefern  sie  vor  der  frühem  Aus- 
gabe durch  numhafte  Znsfitze  und  Bereicherungen  sich  auszeichnet, 
welche  ihr  mit  Recht  grössere  Aufmerksamkeit  zuwenden  können. 
Den  Anfang  macht  eine  in  herrlichem  Latein  geschriebene  und  eben 
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danim^  so  anziehende  Epistola  des  Heraas^ebers  an  seinea  Hollta- 
diseben  Freund  Geel;  sie  betrifft  aber,  ihrem  Inhalte  nach,  nicht 
blos  persönliche  Beziehungen  und  Verhältnisse,  ond  deren  Darstel- 
lung, sondern  sie  verbreitet  sich  Aber  die  gemeinsamen  Studio  der 
Philologie  und  den  cJassischen  Altertboms,  deren  Umfang  nnd  Be- 
bandlungsweise,  zumal  in  der  jetzigen  Zeit,  and  wird  dadurch  ge- 
Wissermassen  zu  einer  wiaaeasobaftJicben  Altbandlung  und  Betrach- 
tung, von  der  wir  relchM  Gmqm  Md  Baiehruif  «ilen  Denea 
TersprMbett  ktanea,  welobe  «b  diesen  Stadiea  «oi  ieren  geMUi- 
cfear  n^gt  «Im  IcMmftet  lotereeee  ■6bnea.  ZaMrcieb»  Brirtem- 
gen  vad  BMcrkoagwi  tAnd  in  den  M  notlllirlielMn  Nota  •■Onl- 
tcfl,  in  weicdwn  der  Heransgeber  In  seiner  belmninB,  NioMk  wmmm 
Acht  iMMnden  Weite  Alles  das  berücksichtigt  iMt»  wnn  Im  rnrndtn 
Miriflen  des  In-  und  Auslandes  ftber  die  hier  zur  8|imeh« 
taicbten  Gegenstande  verhandelt  worden  ist.  An  diess  so  lesess« 
werthe  Epistola  schlicsst  sich  ein  in  elegischen  Versen  mbg^itinssetet 
Gedicht,  ein  Glückwunsch  des  VVeilburger  Gymnasfums  an  Hra. 
Geel.  verfasst  von  einem  geschickten  ond  hofTnungsvollen  Jüngling 
dieser  Anstalt,  Ludwig  äiescu,  nnd  dann  ein  erneuerter  Abdruck 
des  Klogium  Hemsterhusii  von  Rubnken,  der  vor  einer  Samm- 
lung der  Reden  und   Briefe  Herasterhuis's  allerdings  nicht  ver- 
misst  werden  durfte.    Nun  erst  folgen  die  Reden  und  Briefe  des 
Hemsterhuis  selber,  letz,tere  zum  Thcil  bisher  unedirt ,  die  cratero 
nach  Valkenaer  abgedruckt  Unter  den  Reden  ersobeint  zuerst  die 
Oratio  de  Pnolo  Apostoio;  dann  folgt  die  Bode  Do  linguae 
'Ornocno  praostontio,  ox  ingonio  OrnoooriiM  et  aori- 
loo  probntn,  «nd  4io  beiden  andern:  ,4^0  lilorariiB  kvaia- 
■lornm  otndilo  ad  noros  onondandoa  virtntiafao 
tmm  oonferondis'^  nnd:  ^Do  maihomatnni  oipbllaaopfclao 
ntndiorum  literia  bnmanioribus  oonjirnf ondo.*^  Aadlsan 
nobliessen  aicb  die  beiden  Beden  in  obitum  Caropegii,  Vitrin» 
fao  filli  ood  in  obifnm  Geo.  ArnoIdL  IHo  Mü  der  Brie- 
fe, welche  darauf  folgen,  betragt  vier  ond  swanzig^  von  wel- 
chen die  19  eisten  als  ineditae  bezeichnet  sind,  miigetheilt  des 
Herausgeber  von  dem  Hrn.  Rcctor  Moser  und  Hrn.  Prof.  8chwara 
zu  Ulm ,  wo  in  der  Gymoasiumabibliothek  sioli  das  Ori|;tnal  dies« 
Briefe,  befindet 


(Oer  SeklufM  folgt.) 
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(BeMvhtu/9.) 

Später  erst  ward  entdeckt,  dass  die  sieben  ersten  Briefe  an 
Lederliti  in  iMeusel's  historiech-literarisch-biographiachem  Magazin 
P.  VII.  uii'l  VIII.  p.  402  sq.  bereits  abgedruckt  sind  und  zwar  mit 
eini«ien,  aber  nicht  bedeutenden  Abwetcliung^en  im  Texte,  wovon  S. 
160  und  i6i  ein  g^enauer  Ueberblick  miJgciheilt  wird.  Bei  dieser 
Gelegenheit  äussert  sich  auch  der  Herausgeber  recht  wahr  und 
(reffend  über  den  Gehalt  dieser  Briefe ,  in  deren  Bekanntmachang* 
wir  Niehte  Ueberflüasiges  finden ,  sondern  vielmehr  durchaus  über- 
eimtimmen  mit  dem  Herausgeber,  wenn  er  darüker  luiCer  Andern 
benerkt:  Oeclarahant  eerte  TalgHtae  bae  epistolae,  quanta  Aieril 
in  HeiBBlerbnsio  eliam  leconditanim  rernm  acientia,  qoantna  mdmi 
candor,  qoaota  in  oflciia  obaenrandia  diligentia,  qaanta  in  amieitlin 
oontrahendia  bonitaa  et  retinendia  eonatantia,  qaanta  totina  Titae  ae- 
qnabUitan  mernmque  anavilaa  et  vera  bnmiinitas.  Qnanim  rer'am 
perspieiendarum  nova  qoaedam  documcnta  protnliase  me,  ai  intelli- 
gentes existimatorea  conoesserint,  habebo  operao  preUoffl  neo  laboria 
ei  quid  est,  unquam  me  poenitebit.'^ 

Die  Annotntio  Editoris  (8.  149 — 161)  verbreitet  sich  über 
einzelne,  in  diesen  Reden  vorkommende  Ausdrücke,  die  als  minder 
classisch ,  hier  berichtigt  oder  besprochen  werden,  oder  ein- 
zelne, die  8ache  selbst  betrelTendf^  Gegenstände,  welche  durch 
weitere  Erörterungen  und  Nachweisungen  erledigt  werden;  über 
einige  allgemeine  Punkte ,  die  wir  wohl  zu  beachten  bitten, 
iiat  sich  der  Herausgeber  noch  besonders  ausgesprochen.  Dahin 
gebfiren  z.  B.  die  Bemerkangen  S.  160  f.  Aber  den  Gebimneb  eder 
vielmebr  die  I^ectOre  nen  lateiniaeher  Sobriftateller,  welebe  nur  fttr 
•elehe  Sehflier,  die  aehon  bia  an  einer  gewiaaen  Siufe  fortgeaiArü- 
ten,  vnd  in  der  Bebandlnng  der  Alten  eine  gewiaae  Fertiglieit  ond 
Gewandtheit  erlangt  haben,  aqgemeaaen  and  rithliob  befunden  wird : 
Neqae  vero,  nt  dieam,  quod  aentio,  fanberbea  adolescentuli  vel  ad* 
■ittendi  vel  ioTitandi  annt  ad  reeentiorum  scriptomm  latinornm  len* 
tlonem,  aed  tantom  exeroitatiores  et  aaaiiliia  aDtiqaornm  auotorum 
tractatione  jam  satis  firmati.  Magnopere  enim  erraret  summamqne 
injuriam  mihi  faceret,  si  quis  hos  recentiores  scriptorcs  non  tarn 
rerura  discendarum  causa,  quam  ul  orationis  lalinao  verae  pnrae- 
qne  cxempla  haheant,  discipulis  meis  me  proponere  existimaret.  Imo 
ego  valde  doleo,  quod  quidam  libri,  sive  latino  sive  nostro  sermone 
in  usum  scbolarum  srripti,  genus  dicenüi  etiamounc  In  hac  doctri- 
XXXil.  Jahrg.    11.  üefi.  72 
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nnroiB  Inoe  referoDt  patidum  atqii«  ab  aooaraU  reruni  explicandi- 
ram  TttloDe  diligeotiqae  verbonini  deledn  aeqae  aliesimi ;  m  prar* 
rat  sMeBtior  Iis  virls,  qai  dlacipoloa  Bltra  medioerttatem  praetcriti 
MMüll  alCttltodM  MM  MMaaC  8i  quia  mCm  «at,  qai  m  aatidat 
▼ülgatiMinanim  remiii  gyro,  tanqnan  in  üMcio  qua  piaCrioo,  tarde 
Inepteqae  eoa  dremnagat,  aa«  ia  lairari  noa  poteat^  ai  litteraa  iptai 
ao  magistros  amare  desinantj.ct  faedio  capü  alioraom  vergaof.  At 
nihil  diMm  da  valetadioe,  quam  qnidaoi  timidi  .ac  paene  moll«) 
Lorinaero  mcdico  apad  nos  id  agente,  niiniis  studiia  aUeri  qae- 
niDtar.    Quin  potins  frigida  illa  et  iinbeHica  litlerarum  tractatio. 
velot  tenais  victus,  animiim  corpusque  hebetat  ac  deprimit  recta  ac 
jastn  sladia,  relut  picna  pnbnla   mcntes  pariter  nc  tnembra  ainnt 
et  Bustentant.    Nec  vcro  in  Germania  Rolam  ita  judicant  pnideiitio- 
res,  sed  etiam  tran^  Rhenam  idera  palam  proflteri  non  dabitant,  «i 
qni  sunt,  qui  jam  nono  dcbentia  disci  perspiciant^   veluti  V. 
Cousin  ins,  qui  in  praef.  libri  Tennemanniani  de  philosophia 
in  gallicum  sermonem  a  ee  conversi  sie  scripsit:   ,,Ce  qu*il  fast 
aox  jennea  gens,  oa  aont  des  livres  savants  et  profonds,  mdroe  an 
paa  dlffloHca,  afln  qa1la  a'accoQtameiit  k  Ititter  äveo  Im  dMrieatlet 
et  qalta  IlMamt  alnsf  rappreolissage  da  travall  da  la  via;  mala,  m 
Tdritd,  e*Mt  pldd  qua  de  fear  diatrilraer,  aana  la  Horme  la-  ploa  rd- 
dqlta  et  la  ploa  l^g^re,  qnelqaea  iddea  aana  dtolTe'.   Lm  Imiacs 
fDrta  aa  flabriquent  dsns  les  forfM  dtades ;  ce        que  par  ^rescr-  I 
cice  Tiril  de  la  pensce  qne  la  jenoaMe  peift .  a*dlever  a  la  liavfew 
Am  destindes  du  19roe  eiecle.^^ 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Latinität  des  Herostarhusias  niclit  die*- 
jenige  Eleganz  dos  Ausdrucks  besitzt^  die  ^ir  an  einem  Rubnkf- 
nius  and  früher  an  einem  Muretus  und  Andern  bewundern,  dats 
sie  mithin  in  Vielem  gar  nicht  als  Muster  angesehen  werden  Kann; 
aber  daftir  enthfilt  die  ganze  Darstellung  so  viel  Anregendes  ond 
Belebendes,  dass  sie  einen  nur  höchst  vortheilhaften  Eindruck  auf 
jugendliche  Gemflther,  die  dich  ihrer  Lectüre  «uwcuden,  hervor- 
bringen kann 

Dia  oben  genannte,  anch  jotst  noch  immer  höchst  iesenswer- 
tbe  Rede  von  Heasterhuia  Aber  die  Verblndang  dermthematischea 
Stadien  mit  denen  dea  elaMlaehen  Altertbnms  gibt  den  Heratiage-  ! 
feer  VeranlaMung  za  einer  ßenerknng,  welobe  dM  aneh  Jetsit  wie-  | 
der  zor  Sprache  gekommenen,  aa  viel  und  ao  beMig  xom  Tbell  be- 
sprochenen Unterriebt  in  der,  Mafbemstik  aof  Gjpmnaaien  am  Ge- 
genstand bat  und  namentlich  darauf  hinweist,  wie  kein  vemtefit- 
ger  Leser  je  daran  gedacht  bat,  den  grossen  Werth  and  die  Notk- 
'\<rendiglteit  des  mathematischen  Unterrichts  anch  nur  cini»;crniasaea.  | 
in  Zweifel  '/m  ziehen  oder  gar  den  linterricht  selbst  hei  8eite  m 
legen;  der  ffnnze  Streit  betrifft  mitl.in  eiprenllieh  n»ir  die  Gren/.en 
und  den   I  nifang,  innerhalb  dewsen  der  mathematische  rnterricht 
sich  hniten  soll,  um  zugleich  mit  allen  andern  l^nterrichtsgegen- 
sffindcn,   wie,  sie  das  Gymnunium  nun  einmal  aufnehmen  rouss ,  in 
LTebereinstimmiing  zu  bleiben ,  ohne  dass  Bins  das  Andere  ver- 
draoge  oder  zurücksetze,  sondern  Eins  Tielmebr  das  Andere  cr- 
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gin%e  and  unterHtutze.  Aber  leider  zeigt  sich  hier  gerade  am  ' 
meisten  Versohiedeobeit,  ja  Verworrenheit  der  Ansichten,  Hader 
und  Streit  Der  Binheitspankt,  der  das  gemeinsame  Band  seyn 
soll,  das  alle  die  einzelnen  Gegenstände  des  höheren  Jugendunter- 
richts und  der  gelehrten  Bildung  umBcblingt,  und  jedem  seine  ge- 
Mbrende  Stelle,  aber  ancb  damit  seine  gebührende  Schranke^  die 
er  ulMM  BfeiBtrfiehtigung  4m  Andern  niobt  fibersehreiteo  soll^  an- 
Wehl,  let  rerkMint  oder  vnrworfen,  und  mit  dieter  BUtoekennnnf 
elen  die  Vernnliusiini^  nn  rlelfiehem  Streit  gegeben  worden«  Der 
Hernntgeker '  hat  mehrfMi  In  eelnen  Tenebiedenen  Miriflen  nuf 
diesen  Pnnkt  bingewieeen^  und  snr  Bellegitni^  deeeelben  •cinlllttf» 
Hebetee  versucht,  indem  er  eben  auf  die  allgemeinen  Prinelplen 
blnwlen,  die  hier  allein  den  riebtigen  Massstab  uns  an  die  Hani 
geben,  and  damit  nn  dem^  wna  allein  wahrhaft  trmaA^  fahren 
hteoen. 

Als  Appendix  ist  noch  die  seltene  Rede  an  den  Prinzen  von 
Oranien,  Generalstatthalter  etc.  vom  19.  Juni  1749  abgedruckt;  sie 
fehlt  unseres  Wissens  bei  Valkenaer^  wo  auch  einige  andere  Reden 
fehlen,  die  noch  nicht  durch  den  Druck  bekannt  geworden  sind, 
wie  wir  8.  160  lesen.  Ein  guter  index,  von  Hrn.  E.  C.  Franke 
aoi^earbeitet,  ist  eine  sehr  nützliche  und  dankenswertbe  Zagatie. 

Wir  reihen  diesen  beiden  SohriAen  endüofa  noeh  nn  naobfol- 
gendee  Programm: 

Jm4tnk0n  an  dw  hochaiieligen  Herrn  Herrn  H^ilhelm,  regUrenden  Her- 
zog oün  Naeeau  et«.  Gefeiert  wm  4m  Htnogh  Landeegymnunum 
mu  treilbm^g,  am  80.  ileg «f  t  W9.  Ge4nM  M  L.  &  Lang  in  ITsO» 
bürg,   tl  S.  1»  gr,  4. 

In  diesem  Programm  findet  sich  Alles  Foreioigt,  was  anf  die 
Tedesfeier  des  verstorbenen  Herzogs  von  Nassau,  wie  solche  von 
dem  Gymnasium  zu  Weilburg  in  einer  eben  so  würdigen  als  er- 
hebenden Weise  begangen  ward,  sich  bezieht,  und  es  möchten  nicht 
leicht  ähnliche  Anstalten  auf  eine  solche  Weise  bei  solchen  Ver- 
anlnRsiin^en  auftreten;,  eben  dies  aber  mag  für  uns  ein  hinreichen- 
der Grund  seyn,  dieser  Gelegenheitsschrift,  wahrend  wir  manche 
andere  Schriften  der  Art  übergehen,  hier  näher  zu  gedenken.  Denn 
es  folgen  hier  auf  das  Programm  der  ganzen  Feierlichkeit  die  ein- 
zelnen Akte  der  Feieriiebkelt  eelhat,  ao  weit  ale  In  Schrift  and 
Druck  sich  vergegenwiKlgen  lassen:  snerat  ein  dentaehee  Traner- 
gedieht,  verfaaat  von  A,  SpleaavClindidaten  der  Philologie,  dann 
eine  Jntelnlaehe  Tranerrede  mU  denteeher  netrischei*  Ueberaetanng 

W.  Lex,  einem  JAngUnge  der  WeUbnrger  Anstalt^  nnd  ao 
niad  nooh  die  nachfolgenden  Traaergedichte  von  lauter  ScbOlem 
gnr'AantnIt,  nnd  swar  Primanern  abgefasst;  ein  deutsches  Traner- 
gagicbt  von  C.  Panthel,  eine  grieobisohe  Biegte  mit  deutscher 
setriscber  Uebersetzung  von  C.  Brann,  ein  französisches  Traner- 
g^giohl  mit  denteeher  netrisober  UeherMtsnng  von  A.  GrimUi  eino 
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'  lateinische  Elegie  mit  ihrer  deutschen  metrischen  Uebertet/.ang  tob 
Th.  FriedcDiann,  ein  deutsches  Trauergedicbt  von  A.  jMüiizel 
und  eine  Trauerode,  in  lateinischer  und  deutscher  Sprache  von  Fr. 
Rtlffer.  Alle  diese,  voo  Schülern  der  Anstalt  gefertigteo  Ge- 
dichte, zeigen  einen  ninen  nnd  guten  Geeebmack,  Bin^lacbbeit  des 

.  Aoedmoke,  verbunden  mit  WQrde:  ein  sloberer  Beweis  4er  s#eelH 
miisigen  Leitung  dieser  poetiseben  UebuQgen,  und  der  dndveb 
endelten  Gewandtbeit  bei  den  Sebülem  selbst.  Die  nun  fol|^ende 
dentscbe  Bede  des  Direetors  der  Anstalt,  des  Herrn  Obemebulntb 
Fried e mn n n,.  mUcbten  wir  in  ihrer  einfbcb-wflrdevellen  «nd  dn> 
durch  ergreifenden  Weise  als  ein  wahres  Muster  solcher  Tmoerre- 
den  betrachten,  von  der  wir  ^ern  Einxelnes  hier  mittheilea  mdeb- 
ten,  wenn  der  Raum  dieser  Blätter  und  der  wohlgefögte  Gaiig  der 
Rede  selbst  solche  Auszüge  verstatten  könnte.  Als  Sf-hluss  dee 
Ganzen  foI«»t  eir»  jirösseres  für  das  LeiclienbegHngniss  und  die 
Beisetzung  in  der  Gruft  bestimmtes  französisches  Gedicht  des  Hrn. 
Barbieux,  von  welchem  auch  eine  durch  einen  Primaner  Carl 
Frickhüffer  verfasstc  deutsche  metrische  L-cherset^ung  bci|^ 
geben  ist. 


Französische  Schulgrammatik.  f  'on  Prof.  Milzka.  Heidelberg  und  Leip» 
%ig.  Druck  und  Verlag  von  Karl  Groos.  1838.  f'i//.  und  327  & 
ingr,  8. 

Wenn  Ref.  das  vorstebende  im  Inlande  erschienene  Werk  snr 
Kunde  eines  grösseren  Publikums  in  diesen  Blattern  zu  bringen 
Tersuebtf  so  Ist  es  nicht  seine  Absiebt,  eine  ausfnbrlicbe  Kritik 

'desselben  hier  zu  liefern,  wie  sie  am  wenigsten  von  ihm  erwartet 
werden  dürfte,  auch  wie  bekannt,  bei  inlandischen  Erscheinungen, 
den  Gesetzen  unseres  Instituts  gemäss,  nicht  zulässig  ist,  sondern 
er  erfüllt  vielmehr  eine  ihm  th  eure  Pllicht  der  Pietät  gegen  einen 
Lehrer,  dem  er  selbst  Viel  zu  verdanken  hat.  Was  diese  Gram-  ' 
matik  vor  ihren  znlilreichen  Vorgangern  auszeichnet,  ist  die  Be- 
handlung des  Gegenstandes  nach  einer  Methode,  deren  Vorzüge 
Ref.  au  sich  selber  hinreichend  erprobt  hat,  um  t^ie  mit  bestem  Ge- 
wissen auch  andern  empfehlen  zu  kdbnen,  und  insbesondere  Scbul- 
»inner  auf  die  Vortbeiie  anflmerksam  zu  maeben^  die  sie  aiol  ven 
einer  nacb  den  Grundsitzen  und  naeb  der  Anleitung  dieser  Qnm^ 
natlk  eingefilbrten  Bebandlungsweise  des  Unterrieble  der  Fraanftsi 
aeben  Spraobe  auf  bdberen  Lebranslalten  Terspreeben  dirfen.  Dieee 
dem  vorliegenden  Werke  eigentbümliebe,  in  dieser  Weise,  so  wiAt 
uns  bekannt  ist,  bisher  noch  nicht  angewendete  Metbode  besteht  In 
der  rationellen  Bebandlong  der  einzelnen  £rscheinnngeni  die  in  dem 
etymologischen  wie  in  dem  syntaktischen  Theile  der  Grammatik  uns 
entgegentreten,  ganz  nach  dem  Muster  und  Vorbild  der  Lateini- 
schen und  Griechischen  Grammatik,  und  ganz  in  der  Weise  and 

•elbsti  60  weit  als  nar  iuuucr  mOglicbi  In  der  Ordou^gi  in  weicte 
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itrt  it»  tiniata  Rggehi  Torgetragea  mid  crlemt  Wiarden.  Wdolie 
TmiMle  toeh  dieeef  AnioMieMeD  nn  die  Orannatik  der  alten 
0pnMhtB,  Mf  welehe  hier  möglicbal  Allea  SBoraokgefübrt  tat,  fftr  daa 
Sriemen  der  FransMacben  auf  LetoanataHen^  wo  der  UnterriohC  der 
latetem'iB  der  Bege)  neben  den  erat  gennonten  hinlftnff,  gewonnen 
werden,  dflrfle  dem  denkenden  Lebrer,  der  aelbat  eine  wiaaenacbafl- 
Hebe,  elaaaiacbe  Bildoag  beaMat,  niebt  entgeben,  nnmnl  da  Ibm  hier 
Megenbcit  sn  ateten  Vergleiobnngen  oder  aelbat  Anlebnnagapnnkten 
gegeben  lat,  dnrob  welche  er  .die  Bache  verdeutlichen  nnd  ao  dl« 
Anffbaanng  onendll^  erleichtern  kann.  Die  klare,  ▼eratSirdllche 
Darstellang  der  Reofcln,  verbunden  .mit  mOglichater  Beatimmtfaelt 
nnd  Kürze  des  Ausdruckes^  die  wohlgewfthlten  Beispiele,  darcb 
welche  jede  Begel  erläutert,  und  der  Sprachgebraach  bis  in  seine 
feinsten  Nüancen  rerfolgt  wird,  sind  Bigenachaften ,  weiche  wir 
nicht  besonders  hervorzuheben  brauchen,  nm  wenigaten  fttr  den,  der 
daa  Boch  selbst  näher  dorcbgebt,  und  aus  Erfahrung  weiss,  wiesehr 
es  bei  Schulbüchern  gerade  auf  die  bemerkten  Punkte  ankommt. 
VVenn  daher  das  nützliche  und  zweckmässig  bearbeitete  Buch,  die 
Frucht  vieljähriger  Studien,  bereits  den  wohlverdienten  Eingang  in 
mehreren  höheren  Lehranstalten  des  Landes  c^efunden  hat,  so  steht 
mit  Recht  zu  erwarten,  daas  auch  andere  Lehranstalten  diesem  Bei- 
spiel folgen  und  sich  zur  Elnföhrung  eines  Schnlbnchs  cntschliesseo 
werden,  das  entschiedene  Vori heile  beim  Unterricht  ihnen  bietet. 
Noch  müssen  wir  bemerken,  dass  am  Schlüsse  der  Grammatik  von 
H.  269  an  Beispiele  zum  Tebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Fran- 
zösische beigefugt  sind,  and  zwar  mit  ciaer  ateten  HinweisoniS  ^af 
die  §9  der  Grammatik. 


Rede  de»  Sai$tr  T^heodoaiua  an  seinen  Sohn  Honoritu.  Ueber$etzt  auiClaU' 
dianut  de  IF  Connul.  Honorii  Fer«- 214— 4l8.  Ftm  IVo/.  Platm. 
trertbeim,  gedruckt  bei  Hofbuehdrucker  HelP*  IPUtw$*  188».  Mt'tdm 
Schulnachriehtm,  80  S.  la  8. 

Dieae  ala  Einladung  nn  den  Albntlleben  Prftftingen  dea  Wert- 
beiflier  Oyninaalnina  eraebienene  Ueberaetnnng  aoU  ala  Probe  einer 
neoen  metriaehen  Ueberaetanng  der  aämmtllehen  Blohtnngen  dea 
ein nd Unna,  die  ala  ein  Gannea  in  der  Btnttgnrter  fiammlnng  er- 
ncheinen  wird,  nngeaehen  werden.  Dana  der  in  nenerer  Zelt  aehr- 
Dach  vernneblftaai^  Dichter  in  hAberem  Grade ,  nla  ea  biaber  der 
Fnll  war,  nnaere  Anfknerkaamkeit  Terdient,  dass  er  sie  mit  grdaae- 
rem  Rechte  ansprechen  kann,  als  manche  andere  Erzeugniaae  der 
Inteiaiacben  Muse,  davon  hat  sich  Ref.  auch  jetsst  wieder  überzeugt, 
ood  er  bat  in  der  That  nicht  zu  bereuen,  was  er  in  dieaer  Bezie- 
ban^  über  Clandian  in  aeiner  Rom.  Lit  Gesch.  (§.  68.  vergl.  77.) 
▼ielleicht  za  kurz  bemerkt  hat,  da  es  jedenfalls  noch  weifcrcr  Ann- 
ffibninfi^  bedürftig  erscheinen  kann.  Mit  gleicher  Tlieilnabme  bat 
sieb  aoob  der  gewandte  Ueberaetaor  in  dem  achduoo  Vorwort,  das 
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•r  leüier  metrisohen  UeberMtzuag;  vnrfiusgetohlokt  hat,  iioKge«pro- 
ohen;  er  bat  mit  Recht  hiogewieseo  auf  das  grosse  Taieot  des 
Dichters,  der  BDter  so  schwierigen  Zeitverhältoissen,  in  eiber  so 
ungünstigen  Lage  sich  über  die  Gescbfnacklosigkeit  seiner  Zeit  tu 
erheben  und  Werke  am  liefern  wuscUe,  die  bei  allen  andern  Mao- 
gela  des  GMclmiiiclLi  und  des  Aosdriiciks,  denen  ein  solcher  Dioh- 
tir  aley  Mtgtbe»  kaaftte^  dtob  doroh  de»  knfllge«  Mai  «ad  dii 
Uttkeade  Pbaatosie,  mm  voa  aadera  Vendgen  den  laheHn  «Ml  m 
itdesi  Tor  allen  aadera  Poeelea  jeaer  and  der  TemMgebeadea  SUä 
•leb  eo  ▼artbeilbafi  aaefteiebaea  aad  daaul  eiok  ale  wMi|p  ciair 
bessere  Zeit  daretellea.  laaMTkia,  eo  eeblieeel  der  Verf.  eelaa  eebiit 
Mlilderang  Claudians,  verdient  er  unsere  Bewaaderaag«  daaa  erii 
etaCB  ealeben  Zeitalter  noch  Werke  lieferte,  ansgezeicbnet  durel 
den  Oleaa  poetischer  Diction  und  die  Knergie  einer  kräftigen  Ge- 
sinntmgf,  die  sich  in  Liebe  und  Mass,  jetzt  bewnndernd  die  Grösse 
eines  Tbeodosios,  Stilicbo  oder  auch  anderer  minder  ho<'hgcstellter, 
doch  verdienstvoller  Männer,  jetzt  mit  juvenalischem  Zorn  die  .schaod- 
Ibaten  eines  Rufinus  und  Kutropius  geisselnd,  ausspricht,  der  letzte 
Hauch  jenes  Bewusstseyns  nationaler  Grösse,  das  die  Werke  der 
grossartigsten  unter  den  rGeischen  Dichtern  beseelend  durchdringt 
Diese  schöne  Stelle  mag  wohl  uns  zeigen,  wie  der  Verfas- 
eer  den  Gegenstand  aufgefasst  hat.  Die  Stelle,  die  er  selbst  siek 
aaeg ewfthlty  iel  dia  eebdae  Rede,  In  welcher  der  Kaiser  Tkeodosies 
aalaea  8aba  Aber  die  PlIioMea  eiaae  Regaalea  balebrt,  alaa  AHvea 
Fttraleaeplff al»  aai^eaelbaei  var  aadera  Tbellea  dce  Ctediehla  dareh 
dIa  aebftae  Fana,  «la  darab  dea  Adel  dar  CMaainmTf  ^  *M 
Allem  eeeepriobl  aad  für  dea  Dichter  gewlaat,  daaaaa  Werta  aai 
hier  auch  in  einer  schönea  deateebea  Fona  TOigelegt  werdea.  Mar 
alae  Probe  wollen  wir  daraas  anführen;  sie  mag  zagleich  sselgeo, 
mit  wie  viel  Glück  der  Uebersetiser  dea  oft  eebwierigen  Aaedruck 
la  unserer  Sprache  wieder  zu.  gebea  waeate;  wir  eeblagea  aal  & 
tSC,  wo  dar  Vater  den  fiabaa  aaraft: 

.  8ej  nildherKig  vor  Allem  $  denn  da  •nost  nnsere  Gaben 
Nechslsh»,  kenn  ans  die  Gnade  elleia  gleich  nBcbcn  den  GiUe».  * 
Meide  Terdacht  Unsichrer  und  Faltchlieit  gtg^en  die  FrcoadSf 
Schfiapp«  GtTÜrhlc  nicht  HtiF;  denn  wrn  dergleichen  bckämnnerty 
I^r  leht  ewig  ia  Angst  bei  dee  nichtigeten  Hancbes  Geflaaler. 
Mlebl^IieiliwaebeB  end  niehi  «Bgehende  Lenaen  beadiitaen 
So,  wie  die  Liebe  es  thnl.  Nie  wirst  du  erzwing«:n  die  Liebe. 
Sie  giebt  nnr  das  Vertraun  und  die  Reinheit  Hchlirhtcr  GeKinaang, 
Siehett  da  aichft.  wie  Liebe  da«  Band  hi  swisehen  den  TheUen 
Uleeae  ee  beerlialiea  Welt,  niehi  etele  aar  Kwanir  eneinendsr 
Kellal  die  UveleamCA  dce  Ali»  ete. 

Oder  bald  daraoC  die  Versa  fi*  1&: 

'9m  se3r  Bikrgew  und  VeCet.  fm  Aeg*  bab  lanaer  dee  dhuasa 
Wohl,  nicbt  deioa.   Mehr  gelt  als  eigcaee  Wille  dea  Velba  Waaeab. 
Wenn  Etwas  du  für  Alle  gebeutet  und  ierderst  GebM-aani^ 
Füge  zuerst  dem  Befehl  dich.   Das  Volk  wird  gegen  Geae  n 
Wniiffer  and  wMwwtetideb  eiebt,  wean*e  ileb^Swa  alcb^idber, 
Bae  ne  geBCbsai  gaberabt  Bleeb  dew  Kdeidrt  ilabteC  dee*lPdffetea 


Digitized  by  Google 


Theologie. 


im 


StcU  sich  da«  Reich  und  en'  übt  niemale  auf  menichliclie^UcfzeA 

Oeo  EinffuM  das  Geaets,  den  übt  dea  Reciereotfen  Leben.' 

8teU  mit  dem  F&raten  verAadert  aick  mnw  diie  beireglicli«  ÜMie  ete. 

Naeh  a^loliett  Probe»  wird  nui  wohl  der  Ueberaetaung  des 
Omuch  bot  mit  groMoa  VorlMgOB  ontgegoB  oohon  kffnBon. 

Cnr.  Bähr. 


TBBOLOeiB. 

Wir  haben  einige  schfitzbare  Zasen dn n cen,  für  wel- 
che aber  nusföhrliclie  Recensionen  zu  bearbeiCen  nicht  zweckmäs- 
aig*  wäre,  wenigstens  nach  ihrem  V^erdieaat  durch  kürzere  An- 
zeigen eid^fehlend  anzuerkennen. 

1. 

Cotfejr  Sffritt€e'B9rapiori9.    Libtr  Quariu»  Rtgmm  •  Codll« 

Paruicnai,  Jesaiagtduodeeim  Prop heimo  minore»,  Provßtbiti, 
JobuMy  Camticum,  Threnif  Ecclesiantes  e  codict  Sfediotanenii 
edidit  et  commentariit  illustravit  Henr.  Middel  s dorpf,  PMIat*  ^ 
Theol,  Dr.,  hujua  in  Acad.  reg.  yratialavtensi  P.  P,  O.  pot.  Bormaormm 
Regt  in  tummo  Silesiae  senatu  ecelcaiast.  a  canailiis  etc.  Para^  Tex- 
tus  Syriacus.  p.  4OO.  Par9  IL  Commcntarii  p,  40l7-^ft6  m  4. 
Btrolin,  bei  Bntlin,  1835. 

Je  vieloeitiger  der  Verf.  als  Lehrer^  Kirchenrath  und  aaoh  alo 
Diroetor  des  königl.  pAdagogischeo  Semüuurs  besch&ftigt  ist,  desto 
iBOlir  Mass  die  Liebe  za  Förderung  eines  seltenen,  wenn  gleich 
gegenwärtig  nicht  modischen  Mittels  für  ernstes  Bibelstudiam  und- 
der  für  diesen  Zweck  anhaltend  verweodete  gelebito  FieUs  Aaec- 
kennting  und  Dank  verdienen. 

Hatte  dieses  Werk  vor  etlich  und  dreissig  Jahren  erscheinen 
können,  ala  man  noch  die  alten  ßlbelversionen  mit  forschendem'Ei- 
fer  studirte,  als  man  besomlers  für  das  Syrische  ungebrauchte 
Texte  sich  zum  Sprachstudium  und  zu  kritischer  Bearbeitung  sehr 
wünschte,  zunächst  aber  in  der  aUtcsta.mentliohea  Kritik  durch  bcxa- 
plarische  Codices  sieh  den.ilCesten  Texte  der  alczaiidriaisdien  (Je- 
btrseizsg  im  nibera  strebte,  wie  begierig  «ad  mU  weleh  dankbarer 
Hoflbeehitinng  der  voa  dem  saolUuindigcu  Heranegeber  darauf  ver- 
wesMea  fiorgllstt  »ad  Habe  ufftrde  es  anfgenommea  und  geprie- 
een  worden  eoynl 

AUeo  bat  aeino  Zeit  Aber  nicht  geringer  ist  deswegen  za 
seb&taeo,  wenn  etwas  lange  Vermisstes,  Tüchtiges  und  zu  anderer. 
Zeil  wohl  wieder  aufs  neoe  zu  Benutzendes  auch  gleichsam  (ixot* 

(3  TioH>tb.  4,  8.)  in  die  gelebiie  Vorrathskammer  naok  fleisai- 
gor  Vorbereitong  geliefert  wird. 

Mögen,  gleich  für  jetzt  Viele,  die  sich  Theologen  nennen, 
kaum  ahnen,  wie  eine  solche  Vorarbeit  beiiiit/t  werden  könne  und 
obedem,  in  .den  Tagen  des  (leidigeiv)  grüodUchereii  Aofklftrung,  . 
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icwiUt  Wördes  wir«.  Mögen  gUkh  Vfde,  to  MiiwhtiM 
Ghristai  Mm  mmi  fetüiftlieo  im  wolle«  TcrMcbcn,  iha  ohae  Bi» 
iringeo  fai  tai  iebtbistorisehes  8iaB  der  eltca  Bwdeeecftrillai  wd 
ehae  dess  sie  dort,  Sioa  aod  Geist  des  OricatalnMo  «aedea  da^ 
tigea  Spncbeo  ond  religideeo  Uebcrllereniofea  «teil  aaoefcoaiidbn 
aMehca  venodireo,  Uio  deaooeh  in  ihr  «^ehritlliebeo**  aber  ofieofe« 
dafcb  vieleo  Nicbtorelirtsllielie  ein^eaoaaeaeo  Bewaootoeya  aack  der 
aroprflBgiicben  WirUicbkelt  anftaeea  la  kdaaen  sitk  Wfodca 
Mag  es  Bodi  eine  xeiü^og  rersaeht  werden .  was  den  Slaade  der 
Geistlichkeit  aDfehlbar  bevorstehe,  wenn  der  Reli|^oasielirer  oiebt 
viel  mehrere  and  vielsi^iti^cre  Vorkenntnif^se  sich  erwirbt,  als  «oU 
joder  denkende  und  andächtig  philosophircode  Lote  dafür  aack  ffr> 
woadofl  kann.  Die  Zeit  wird  doch  wieder  koouaea  maooea,  «• 
BOB  auch  den  historischen  CbrUlas  nicht  erst  aos  poleoiioclieo  Boi 
dogmatiacben  Kirciienvätern,  sondern  nur  nos  dem  älteren  and  tta 
Theil  pleichzeitinfcn  Orienfali^smu«  Hahrhaft  Ln  i  i  ieilisch  zoorleich. 
ohne  nio'l^rfri^iren  !♦•  ''•i  ec?jla(ionen  dtr  occidentaltscbea.  in  di.ilekri- 
schen  l^bynn;.  •  n  lUBbergeTäbTter  Phoatosir  sieb  ¥er|^e^eaw«rtigei 
am  können  cinsM  ht. 

Znr  Vor!ibiin2   für  derjfleichcn  höhere  Zwecke,   das  Gotie«- 
reich  der  urchnslliclieii  HechtschÄiTenheii .   wrlches  praL'isch  wer- 
den sollte^  im  reinen  biblischi  n   Piln  hf^MaiibeiK  unii   airht  in  üw 
wirksamen,  äberflie^icnden  LehrmeinuiijL;«  n.  wodurch  einigte  orieou- 
lische  Tropen  und  \"ersinnlicliun«fen  in  dialekti«:ch  crkuiiüicUe  Dog- 
men anblimirt    werden  sollen^  neu(e>inni^n    »h  zu  erkennen,  wer- 
den dann  auch  un^-ebrauchte  Texte  aus  bil».  •ich-orieotalischen  f  1  - 
meo  w nnschenswLriiie  Vorbereitungen  der  Sprach-  und  Gescbmuckv- 
kenntni^s  veranlassen  können.    Denn  aog^enehoi  wird  es  doch  im 
jeder  Zeit  seyn.  zum  Beispiel  io  dem  fdr  oolebe  Rtadiea  aach  so- 
oatbebriiefaeo  SyrtosBiao  alebt  Moo  doreb  liagst  bekoaate  aod  fbit 
cnohdpflB  ÜBgaiotioehe  Mittel  oieb  aasaoob^B,  ooadera  darah  ool- 
oIm  jetsl  ehl  erdiooCo  aod  Beao  Beaerkaoigoa  teroBlooeeado  Ort- 
giBolioa,  darek  VorgleMaafr  beider  Tezfo,  dBo  nobriiwii^  aod 
•filfriocbo  aagkiob  gOBoacr  keaaoB  so  leraeB  aad  doria  oiobaiaiHb 
m  wordoa.   Alodoaa  oloo,  weaa  oowoU  der  Mblioohe  (olte  aal 
jotsigo  Bioolebteo  veroioigeBde)  llotiooolioaiao  ob  der  amt  wm 
■oatbaoatoIePiotioaao  oich  weolgofeao  io  doa  tbeologioeheoaad  kirak- 
Bohoa  Lokrera  oaoh  wieder  saoi  bi^orlsebea  Sladio«  der  oiliato 
.IMlca  Qaolloa,  oberaaglolob  aar  aovorkiaotolloa  Logik  doo  geiodw 
Mtaookoaforoliodeo  erbeben  wird,  kooo  eo,  bofte  wir,  oiokt  MIoa, 
iooo  Moaoker  mit  dankbarer  Freude  die  voa  Verf.  oiit  oo  aiikoa- 
neo  Commeolorioa  begleitete  und  darch  die  syrischen  8ebolieo  ko 
allerki  Uebongeo  oaleiteode  Verarbeitnng  deo  Gödern  flexaploni 
als  etwos  fdr  beooere  Xiellea,  ffir  die  wahre  cwoifc«  Vorkofoilo- 
loo,  bewillkomnen  aad  oo  oder  noeb  beoser  beaotoea  werde,  als  eo 
vor  40-  50,  Jahren  gerne  roa  Video  gescbebeo  wäre.  Be<sebrmnk- 
teo  sieb  damals  die  Meisten  so  sehr  aof  (ansichere)  MiCiel  der 
kochstäbliohen  Kritik .  so  wird  jetzt  genauere  Kenotniss  der  8prs- 
okea,  weteko  iuer  die  reiohttoltoldeokeriador  NotiioolbifrÜiii  iü. 
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viel  iwfiuiMder  anf  alle  die  beaoadmB  WMdoqfMi  dtr  Begriffe, 
aufinerkfiani  machen  können,  in  denen  die  von  nna  so  veraehiedttl. 
empflnilenden  westlichen  OrienUüeo  ikre  Beiigiooaideeo  elob  mt^  , 
aohaalicher  machten. 

.  f. 

£«a  Bible»  Traduction  nouvelle  avee  Vilebreu  en  rigard,  ac" 
eompe^nti  des  Point  s-voyvUcs  et  des  accents  toniquea,  avec  des  not  et 
philolof(ifjues,  f^eof^raphif/ueset  litteraircs  vt  le»  varian» 
tes  de  lalvcrbinn  des  Srptontc  et  du  texte  Samat  itain.  Par  S.  Cahen» 
menbrc  de  V/icad.  royalc  de  Metz  et  de  pUtsieum  suciett!>i  savantes,  art- 
eten directeur  de  l'ccolc  isrtielite  «  Paris.  Tome  yilL  La 
Roi$  L  II.  T.  IX.  laaie.  ^  Paris  chez  i/4uteur,  rue  des  Franc» 
houTfeoii,  au  MaraU  ftr,  21.  Trtüittl  ei  H^üri»,  Übr<ür9a  ä  Pu- 
rip,  Straihourg  et  Londrt». 

• 

Mit  Vergnügen  beobaebte  leb  den  Vottgnng  dieaer  IQr  riebtif^ 
Bekanntwerde  II  mit  den  ältesten  Religicnsurkunden  wirksamen  and 
deswei^ea  aneh  ia  iinaern  JabrbAebera  wiederholt  empfohlenen  Un<* 
temebmanjs: ,  die  am  so  schwerer  ee^^n  mass,  weil  in  Frankreich 
öberliaapt  die  hebräischen  Stödten  selten  sind,  aach  die  Znhl  der 
jädisohen  Einwohner  nirht  pross  ist.  Doch,  da  die  französische 
Sprache  sieb  überallhin  verbreitet,  so  wird  es  ohne  Zweifel  nicht 
nar  Gelehrten,  sondern  auch  Gebildeten  anderer  Nationen  ang^enehm 
seyn,  eine  französische  klare  und  lebhafte  Uebersetz- 
ung',  mit  dem  althebräischen  punktirten  gut  jofedruck- 
t'cn  Text  gegenüber,  hier  fast  ebenso,  wie  jeden  andern  Autor 
mit  untergesetzten  Erläuterungen  zur  Uaud  nehmen  zu 
lidmien. 

Wir  bedaaeni  onr,  daaa  der  aneh  mit  der  neroreB  LIimlw 
wohlbekaaota  Verf.  Id  aeinen  Anmerkangco  atob  mebr  ala bei 
der  Tarab  einxmebrinkeo  achelnt  und  den  Bntaobloaa  für  die  Ab« 
kftrxong  deflaen^  wodureb  daeb  «ein  Werk  «einen  grdasera  Werth 
erbftlC,  wahrscheinlich  aaa  den  Umttlnden  achdpfen  maaste.  Auf 
andere  Hfllfimittel  bloa  doreh  Citate  zn  verweisen,  ist  bei  einem 
Werk,  daa  fdr  achncllenf  onmittelbaren  Gebrauch  bestimmt  seyn 
moas,  weniger  zweckmässig,  als  wenn  sogleich  die  Qninfcssenz  ans 
den  Citationcn  mitgetheilt  würde.  Eher  würden  wir  ratlien,  dass 
manche  Excursus,  die  der  V^erf.  anhängt  und  wodurch  viel 
kostbarer  Raum  wenfgenommen  wird  ,  zu  desto  schnellerer  Beendi- 
gung des  Bibelwcrks  von  diesem  in  eine  eigene  Sammlung  abge- 
sondert und  dagegen  die  Anmerkungen  zom  Text  vervollständigt 
würden. 

^Wie  nur  Wenige  kann  Alles,  was  zam  IX,  Tom.  S.  1 — 184.. 
als  Abarbanels  Vorrede  zu  seinem  Commentar  Ober  Jeaaiaa,  wie 
Büch  wenigere  Herrn  Mnnk'a^  wenn  i^eloh  gelehrte,  Netin  Aber 
den  R.  Saadiaa,'  deaaen  nrablaobe  Veraion  dea  Propheten  nad  eine 
peniaolie,  nur  geeebridiOQe  Venion  intereaairen  nnd  belehren! 
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Mdmir  freMaalfmi  Kritifctr»  %mn%^  Her  Pa»lMtt«  lim 

«fli  die  Chroniken,  die  «r  nin  enm  TlieU  erst  spfit  redi^rte  ScbrifU 
reate  ehnnicterieirt,  gehören  doch  ehor  in  eine  den  Oelehrtea  h^ 
stimmte  Snpmlang  von  Aufsitzen,  die  zur  Kinleitang  ins  A. 
T.  dienen,  als  in  ein  fOr  Viele  wönHchenswerthes  Bibelwerk,  wit 
es  selbst  durch  reichhaltige  Anmerkungen  ausstatten  xu  können  der 
Verf.  in  den  ersten  Banden  bewiesen  bat.  Jesaias  liätte  doch 
ohne  Zweifel  eben  so  viele  solohe  JKoten  nötbig  geiisbt  und  vor- 
dieot  sJh  der  l^entateoch« - 

Ich  bemerke  hierdurch  um  so  lieber,  was  mir  zur  Förderong 
des  Werks,  von  welchem  noch  so  wichtige  Theiie  zu  erwarten  sind, 
dienen  möchte,  weil  besonders  durch  die  Selbstscbilderung,  welche 
der  Verf.  im  Tom.  IX.  8.  10.  von  sich  mittheiit,  die  Achtung, 
welche  des  PoblikoiD  fOr  ihn  hnt,  sich  sehe  vermelirtii  aiiiss.  Er 
sdureihtvoa  sieh:  Tnndis  qne  dtos  afttre  pays  eertaios  bomaee 
Bovs  perseoateot,  nutnat  fuMl  est  possible  de  perae^ 
•ate?  a  Paria  ea  18M  11)  • .  la  VarUd  ae  fait  jaar  ..  cv.da- 
|il  de  tonlaa  lea  aatravta  Moi,  pka  d^aaa  fenüle  aoaihreue^ 
saas  iortaaa,  ja  Me  el  sena  pdnibleaMBt  le  foids  du  joor.  Mais 
fort  des  nea  iataaiioaa  .  .  je  aantlnaerai  a  roarcher 
droit  et  farma  daaa  la  earriere,  qoe  je  me  suis  (racee  de- 
pois  dix  aaa.  Plaaant  an  dessus  des  interets  de  seote  et 
de  cdterie,  je  n'en  connaitrai  jamaia  d*sutres^  qne 
cenx  de  la  Verite  et  de  la  Raison.  ...  Vne  rerornte  dans 
le  colte  [jn  Meinungen  sowohl  als  (>ebrau(>hcn?J  est  devenue  ne- 
cessaire  ..  mais  poor  qu  elle  soit  eflicace,  il  faut,  qu'elle  soit  pru> 
den!  sans  rompre  brusquemenl  av^c  Tempire  des  ha- 
bitndes. 

In  der  Note  räumt  Ur.  C.  ganz  richtig  das  Vorurtheil  weg:, 
wie  wenn  dnreb  das  urake  Verbot  der  rites  de  nationss 
D^ATl    n'^pn        Jüdisehe  ven  der  elvilisatfon  avencöe  anderer 

sarfickgelmKcn  werden  müsstc.  Port  ist  nur  von  den  unmnralisch- 
vlclgötterisclien  Chykkot  die  Rede.  (Es  kann,  nach  meiner  weit- 
bürgerlich  gefassten  Einsicht,  alles  nur  auf  dies  aufrichtige 
Aufheben  der  Nation alabsouderung  ankommen,  welche 
eingewanderte  Colonisten,  wie  dies  alle  Juden  in  Kuro{i.\ 
sind,  wenn  sie  wahrhaft  einheimisch  seyn  wollen,  baldmöglichst 
anverfcennbar  machen  sollten.)  Viele  der  guten,. besonders  rcligiöwea 
Eiariobtungen  bei  dea  Cbristea  (wie  Predigtschnlea  =  8ynagogen^ 
Lehrerbildung,  Volkssobalen,  Armenvereine.  Presbytmien  etc.)  sind 
ohnehia  einst  ia  das  Urcbristentham  aus  dem ,  was  die  JadeiMebafl 
dasMlls  Gatea  hatte,  i^erflbergegangen  and  kffnnea  also  on  aa  eher 
wieder  dabia  verbesaert  zor..cfcgebea.  Aach  der  würdige  Jabl- 
aon,  von  welchem  im  Tom.  VIII.  8.  6.  eine  Stelle  ftbersetst  ist, 
bemerkt  riahtig:  ancune  iastitation  poliüqne  ou  religieose  n'^a  nae 
Chance  de  vivre  qoVn  prenant  des  racincs  de  la  passe  (nnd  wie 
ich  biaaadenkea  mdobtaj  de  toute  la  looafite  deja  sUbite.} 
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Nir  ist  iMr  fOrsoioi^,  dsM  nlcbt  Moh  dM  8eUimM  ans 
d«r  MiHia  vorherroclMiHleB  Ungebong  hhiQber  ?er«rU  wtrito,  naä 
Br.  Galiei  Iwt  deowegen  in  der  Noto  8.  6.  reebt,  sii  'wttoMbeiii 
dftM  ttott  des  itizlgw  8cbwattfcem  switcliea  'ladifferratitmiis,  Ma- 
terisltsmos  und  nystisobein  PietisaiQs  oicht  etwa  eia  traaeeendeal 
gestaUeCer  Dogmen^laubcn ,  söadera  {Mir  reaction  un  Bcntimeof  re- 
ligienx  raisonniible  et  con forme  aox  prinoips  foadaiaeataBx  da  la 
eroyance  fd'nn  Dlea  saint)  hervorg^ehcn  möge. 

Nur  von  den  Hab  bin  en  (Wollen  doch  fast  überall  die  Be- 
pfründete  nur  die  Pfründe  bewahren  und  die  Heerde  uur  um  der 
Hirten  willen  erhalten !)  kann  der  Verf.  8.  6*.  nicht  mehr  als  zwei 
hervorheben,  die  sein  Werk  bis  jetzt  unterstützten.  Pns  Central-' 
eonsistorium,  anch  das  von  Paris,  Metz  n.  a.  haben  es  wenigstens 
empfohlen  und  die  Kbre,  welche  ihre  Nation  davon  hat^  anerkannt. 
Notizea  darüber,  besonders  von  den  berühmten  Rabbinen,  Fran- 
kel (ia  trCdberg)  and  Rapoport  (in  Taroopol)  sind  im  1.  IX. 
bekaant  gemacht. 

Der  Ton.  VIII.  ifiebt  die  awel  BQober  der  Kdalg^e. 
Der  aiir  Bagekomiaene  Tom.  IX.  aber  eafbilt  alobt,  wie  der  Ti- 
tel aagiebt«  dea  Jeeaias^  aoadera  aar  8.  IW— 984«  die  leta- 
tea  Kapitel  LIV — lAVf.  mit  Notes  eapplemeatairea.  Vorae 
aagebooden  ist  S.  1—45.  ein  Theil  dea  eretea  Bachs  der 
Chroniken,  der  aber,  %^ermöge  des  Costos,  zu  Tom.  XVIII.  ge- 
hört. Day.u  kommt  auf  343.  die  schon  bemerkte  Uebersctzang  aas 
Dr.  Zu  n  55  von  den  Cultvoitnlofen  der  Juden.  Wie  diese  sonderbare 
Compan^inafioo  des  tx  Theils  zu  erklären  sey,  weiss  ich  nicht. 
Eine  baldige  Zusendung  des  foigcodco  Tome  baUe  wohl  erst  die 
Erklärung  davon  ergänzen  sollen. 

In  den  ebenfalls  im  Abdruck  gesonderten  Zugaben  zu  Je- 
saias  S.  i — 184.  hat  mich  naturlich  das,  was  Hr.  Munck  8. 
1(M — 110.  über  meine  erste  und  doch  bis  jetzt  nicht  von  ähnlichea 
Veröffentlichungen  ungedruckter  Veraionen  begleitete  Aasgabe  der 
Satdianisebea  arabieebea  Veberaet^ung  dee  Propbetea  (Jena  1790. 
H  ta  8)  bemerkt.  Alterdinge  hat  mein  Abdraek  la  maaoher  Stella 
eiae  anrlebtige  Leeearf,  oad  diee  ist  mir  immer  um  so  iraangeaeh- 
mtt  geweaea,  weil  leb  iba  aam  akademieehea  Vaterriebt  edirte  aad 
obae  diesea  Aeweadaagsaweek  eehwerllob  eiaen  Verleger  gefaa-  - 
dea  bitte.  Blieb  frente  es  sehr  da^s  indeee -Seh narrer,  Gese- 
nius,  Rosenmflller  theils  Verbessernngea,  tbeila  Conjektarea 
dafttr  mittbeilten.  Was  Hr.  Mnack  meist  gegen  Roaenmailer  und 
Gesenlus  nachtragt,  ist  aacb  zum  Theil  mehr  Conjektur  als  sichere 
Emendntion,  immer  aber  Rchätzen«?werth ,  und  beweist  viele  Be- 
kanntschaft mit  andern,  immer  noch  bcmcrkenswerfhen  Arbeiten  des 
Oaon,  welcher  zwischen  8J)2 — J>42.  seiner  Nation  leuchtete. 

Zur  Herausgabe  ilcs  ungedruckten  Textes  hatte  ich  nuch  Einen 
Codex  und  in  «^edrän^ter  Zeit  zu  benutzen.  Wenn  ich  mir  gleich 
bei  manchen  wirren  8tellen  durch  Facsimile  zu  praecaviren  suchte, 
so  konnte  dies  doch  nachher  oft  bei  der  Bearbeitung  nicht  zurei«- 
•bea.   Auob  werden  richlige  Beurtbeiler  aiebt  abetsebe»,  dass  der 
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Codex  selbst  schon,  man  weiss  nicht,  von  wem,  nus  Ambischer 
8chrift  in  rabbinische  Mitlelcursiv  überoerragen  war,  jene  seine 
arabische  i'run(ilage  sciion  umleiiMu-h  und  unpunktirt  gewesen  y.ü 
ßeyn  scheint,  die  rabbinisclic  CuI^ivschrift  aber,  die  ich  ins  Ara- 
bische zurück/uversetzen  halte ,  ohnehin  sich  gar  nicht  durch  be- 
stimmte Dcntlicbkeit  empfiehlt.  Aus  dieser  hatte  ich  als  ein  Rei- 
seoder, der  Dicht  leer  auch  Haus  kommen  will,  nicht  so  gemächlich, 
wi«  swisohen  dem  Bacbervomth  des  Stadirzlmmer«,  *aooh  assebei 
Daokle  aaf  der  Stelle  ins  Reine  so  bringeo,  wenn  ich  gleioli  noeb 
immer  fOr  alle  Brlelcbtefong  meiner  Terscbiedenen  Arbeiten  dem 
savorbommenden  Wohlwollen  der  efarwOrdlgen  Bedleymnlsebea  BU 
bliotheksre  die  dankbarsten  Erinnerang^en  in  mir  bewahre. 

Fflnfibig  Jahre  sind  indes»  dahin  gegangen.    Möchte  nar  mein 

'  (unvollkommenes)  Deispld,  mein  Vorsatz,  nichts  schon  Gedrucktes 
wieder  zu  geben,  viel  Mehrere  ermuntert  haben,  durch  ähnliche 
und  andere  Anekdota  den  Orientalismns  zu  bereichern  und  meinen 
Versuch  weit  /ii  übertreffen.  Hr.  xMunk  giebt  selbst  8.  79  Notiz, 
dass  er  auch  eine  8andianiselie  lebers  «Atzung  des  Job 
(die  ich  ebenfalls  wohl  betrachtete  und  gern  benntzt  hätte)  auf  der 
reiehcn  Bodleyana  kennen  gelernt  hat.  Was  hilft  aber  diess  uns 
Uebrige?  \V;ire  mir  der  S.  82.  hcnierkte  Sandisn  Tajihsir 
von  70  hebräischen  11  a  pa  x  1  eg  o  m  e  n  e  n  damals  bekannt  ge- 
wesen, gewiss  würde  ich  ihn  längst  herüber  vcrpllaazt  hsbeo  In- 
deea  wM  mir,  da  Ich  seitdem  ein  Oalbjahrbundert,  wie  nicht  ao- 
bald  eines  wieder  kommen  wird,  mit  offenen  Augen  ond  onter  Mea* 
•oben,  von  deren ' Reliqaieo  man  jetit  sebrt,  zu  leben  das  Glttek 
batte,  doch  wohl  Br.  Mnnk  sn  gut  halten,  dass  ich  noeb  einiges 
Andm,'  nasser  Sandiaa,  so  thnn  zu  haben  meinte.  Wäre  Ich  no  anbe 
nnd  bequem  anter  die  ManoscriptensebfiüBe  von  Paria  gestellt  ge» 
wcsen,  wer  weisS)  wie  viele  Anekdota  von  mir  zur  Pnblleltit  be- 
fördert vorlagen;  keines  wahrscheinlich  schon  in  dem  ersten  Ab- 
druck unverbesserlich,  doch  aber  so,  dass  ich  bei  deren  Jedem  mieb 
fteuen  würde,  wenn  die,  welche  ihre  Studien  darauf  concentrirea  , 
können,  solche  l  ebungsstücke  alsdann  bis  zur  möglichsten  Voll- 
kommenheit zu  bearbeiten  Gelegenheit  haben.  Ich  dachte  immer, 
wenn  ich  eben  etwas  Nutzbares  zu  geben  hatte:  Lieber  heute,  so 

.  gut  es  heute  mir  möglich  ist,  als  —  gar  nicht.  Wie  viele  halb 
bearbeitete  Inedita  ehemaliger  viel  geüblerer  Orientalisten  liegea 
in  den  Schätzen  der  Uodleyana! 

Möge  uns  doch  der  in  diesem  Kach  einheimische  llr.  Mnnk  ; 
moht  viele  Aoabeato  natf  der  rabbiniscb-amblaöbnn  Vnrseit  ae«  wie  i 
es  fOr  die  gelehrte  Forsobong  überbanpt  anwendbar  ist,  nittbeilen,  | 
Nor  möge  dadurch  der  rnaobere  Fo'rtgang  und  die  sweek- 
mAntige  Pnrnbilit.ftt  des  weit  allgemeiner  nfltnenden 
Werks  von  Brn.  Gaben  niebt  gebemmt  werden! 

Di9  Provtrbißn  Salem o't,  mH  Bfaslsusg  difersr  und  aeiisrtr  Msas 
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Scripte,  cdtrtt  erklärt  und  metrisch  ütiers^tst  von  h.  Q»  Ldwenitßiu» 

Frankfurt  a.  M.  1837.    2üü  S.  in  8.  ' 

Bie  Thrüncn  oder  ülageliedßr  Jeremia'«,  vät  BnmiMung  9to* 
im.  68  6'.  in  8. 

■ 

In  beiden  auf  .Kosten  des  V^crf  jCTcdrückten  Fcbcrsetzungea 
steht  der  liebräischc  imuktirte,  gut  gedruckte  Text  zur  Seite,  unten 
die  Anmerkungen  in  einem  mehr  hebraisirenden ,  als  rabbiniBobeo 
Dialekt. 

I>ie  Uebersetzung  scheint  mir  in  den  Tbränen  gelungener 
•fo  In  den  Slaatpraobeo.  (Warum  behielt  der  Verf.  deo  flrem- 
den,  nnpaesendeo  Titel:  Proverbien?) 

leb  gebe  mr  efalge  Benerkaugcn,  Wenn  Cbocmab  Weie- 
beit  flbenetst  wird,  so  iel,  da  dieeee  Wert  das  Natfclgenda^ 
Gebietende  im  Denken,  also  das  Vernfinflige,  daa  Deakenkönnen 
aber  die  Vollkommonheit,  Aber  das,  waa  seyn  oder  werben  soll, 
bedeutet,  nichts  dagegen  an  sagen.  Aber  eben  deswegen  oollta 
ten  fli'^n  nicht  Verannft  flberaetat  werden.  Die  Grundbe- 

deatnng  diaeaa  Worte  entsfebt  ana  dem  —  Unlaraobeldan 
Cp2)*   Daher  also  Ist  es  beotiaat;  Verstand,  Urtbeilskraft^ 

das  Diakritische  der  Unterscheid ungskraft  (welches  noch  nöthi- 
gcr  ist,  als  das  Dialektische,  welches  oft  in  Selbstberedang 
ausartet.) 

Kap.  8,  29.  ist  gewiss  '^j^^p  nicht  zu  denken  dnrch:  Jchovah 

hat  mich  hervorgbra  ch  t  als  den  Anfang  seiner  Laufbahn. 
Der  Hebr&er  phantasirte  sich  nicht  einen  Ung rund  des  Urgrunds 
(des  höchsten  Selbstbewurfstseyns).  Dem  Hebräer  i^t  die  Gott 
ewig  eigene  Weisheit  .das  waltende  VViss>en  dessen,  was  seyn 
soll)  nicht  etwas  von  ihm  erst  erzeugtes,  ist  ^^nlB 

eigen  haben^'  Cbocmah  und  Tebunah  zugleich  (8,1.)  sind  ewig 
die  Hauptkrnft  im  Göttlichen.  Auch  der  alexandrinischen  Gnosis 
ging  der  (ausserlich  wirkende)  Logos  Prolatitins  nur  aus 
dem  ewig  immuncntcn  =  Endiathctos,  zum  Erklären  des 
Werdens  aller  NichtvoUkummenheiten ,  hervor,  aber  nur  als  ein 
Dens  secandiirius.  Ist  er  doch  auch  bei  Justinns  M.  ein  tv  Ütvxt^a 
ra^ii  mv  und  so  bis  dahin,  wo  Arius  «iiese  Unterordnung  durch 
allzusoharfe  Grenibestimrorngen  anstössig  machte. 

Anch  8,  25.  ist  '^phhlin  nicht  ein  Passivum.    „Da  ward 

•  •    —  • 

loh  geboren.^^  VielaMhr  lal  ewigea  Gebühren  In  der  IntelU* 
gintia  actuosissia» 

6^  12.  ist  von  der  Weisheit  otTenbar  nicht  zu  denken  und  za 
sagen:  Ich,  die  Weisheit,  bewohne  die  Klugheit.  Der  Text 
sagt:  Ich  bin  die  Weisheit  (die  V'ernunf(macht\  Meine  Nachba- 
rin (Mitwohnerin)  ist  die  Gewandtheit.   Mau  uiuss  Tl^lQl 

•  deakmii  von  ftSSlEf*  Ormah  iat  in  gaten  Sinn  ▼erantin*  Inso- 


fern  das  Nnokte  nicht  leicht  festgepAckt  werden  kao&. 
Der  8inn  ist  gegen  die^  welche  sich  einbilden:  die  praktische  Ver- 
nunft dringe  nnr  blindlings,  ohne  Umsicht,  vorwärts.  Dfr 
Orientale  spricht  nicht  abstracto  sondern  in  Person itlcatioaeo, 
aber  um  so  spccifischer  unterscheidet  er  doch  das  Unterscheidbare. 
Er  stellt  es  wie  Individuen  dar.  Was  miteinaDder  wirkt,  eracheiat 
ihm  wie  nebeneinnnder  stehend. 

In  den  Threnis  kann  4,  3  nach  der  \atnr  der  Sache  uud  der 
Sprache  nicht  iiberset^t  werden:  Krokodilie  selbst  eniblö&seB 
ihre  Brüste,  um  zu  sfiugen  ihre  Brut^^  "^fi  iat  dö<;,  der  Schakal. 

])2n  oder  O'^Sri  «1«  PInrale  tind  also  Sobakale,  die  der  Patt- 1 

etln^r  als  Sioi^etbiere  kanote.  Bin  gansaoderea  Wort  iat  ]^2r 

aia  Siagular.   Von  dieaem  stammt  Gea.  1,  21,  □'*S73r  Beaea- 

ttnog  lani^i^eatreckter  Thiere,  wie  Fisehe  »ad   SdUaagii  | 
Deiitd9,3a.)  die  olobCxa  deo  Mamma!  ien  jffiMim  I 
— >  Anofa  daa  daraof  Folgeode  ist  oioht  auf  die  JudeBoebaA  all 
handolod  ko  fibersetaeo,  aoodero  als  leideod*  Der  VerteNr 
mIoI:  „Die  Tochter  meloes  Volks  ward  granaam,  SCranssa  i 
Ähnlich  io  eer  WQBta>   Der  Slaa  ist  vielmehr:  Bin  Theit  laeiner 
Natioo  ist  an  einen  Grausamen  gokommeo,  der  ial^  wie  dii 
Straosse  in  der  N^'üste  (die  ihre  Eier  verlasaeB>i 

Waa  der  Verf.  aus  alten  und  oeaereo  Mannooriptoi 
gewoooeo  babo,  b&tto  tod  ibm  kritiaohor  beraoageboben  «nica  | 
aoUea. 

5. 

• 

Vieia  elm$$iett  oetsrit  Tsatamcnti  paff  G.  LoersKf.  Bamn  tmm 
noXi»  ptrpttuit  al  philologiei^  et  hiBtarito-dogmmiUU 
illu9iravU  C  Fr.  8tegmannu9,  PAilot.  Dr.  Pars  L  TAaalr 
glas»  (flrtlailMai  da  DsoJ  cmapfeefaR«.  I4p$,  apMd  WUgumi.  MI 
a  2dft9. 

Ob  diese  Arbeit  vollendet  wurde,  ist  mir  nicht  bekannt.  Philo- 
logische Kenntnisse  für  diesen  Zweck  beweist  der  Verf.  genu|: 
Mein  Rath,  wenn  ich  lim  zum  Voraus  hätte  gehen  können .  würde 
nnr  gewesen  seyn,  sieb  streng  in  dieser  8ohrift  allein  auf  ibrea 
Zweck  zu  beschränken, 

Gewiss  wäre  es  für  die  meisten  Studirenden  der  Theologie 
das  Nöthigste,  dass  ihnen  alle  für  Pflichten-  und  Glau- 
benslehre der  Religion,  wie  sie  in  der  AKhebracr  Bewusst- 
seyn  allmählig  oITenbar,  d.  i.  denkbar,  geworden  ist.  ausgezeich- 
net wichtige  Diota,  unter  gewiaao  Fieber  der  steigenden  Ent- 
wicklung nach  geordnet,  naob  dem  nrsprünglicbeD  Sioa  und  Cea- 
text  epraob-  und  aaehriohtig  erkürt  wfirden.  Dlea  wiro  die  beste 
TorberoitOBg  fttr  daa  ovangeliaebe.  Obrisleiitbvm  oad  wUrde,  «apar« 
tliottaoh'  aoa  der  nnr  erat  aatiooalpropbetiaoheo.Voiseit  nur  Yer- 
gleichung  dargestellt,  evidend-biatoriseb  seigen,  wie  hoob  Joaaa  ii 
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deni  W««etttllcbeii  der  Messiasidee  über  den  (also  nie  iofAlItblen, 
■16  aMÜCiabarett)  fieg eieteranf  en  der  Propheten  stand. 

Damof  mdoliten  «ich  die  Bxanina,  alsaaf  da«,  was  In  Hebrii* 
fcihen  von  Allen  zn  fordern  let,  su  richten  aeya.  lieber  das  gani« 
Alte  Testament  Vorlesungen  »o  hdren,  ist  ohnehin  nloht  nOglieh, 
nnd  beispielsweise  etliche  der  kleinen 'DAoher  (Biblienj  Im  Sosani* 
aenhang  verstehen  gelernt  zu  haben ,  mdchte  fBr  die  jMeiaten  ge- 
nttgen. 

Uoi  BO  nOtbiger  aber  wdre  es,  dass  alle  bedentenüe  dicta  olan» 
slca  ans  denselben  allen  zasaromeDgelesen  und  nach  dem'  urspröogw 
liehen  Sinn  erklärt  wurden.  Die  anwendbarsten  fänden  sich  schon 
als  dicta  probantia,  quac  In  sinofDlis  Institutionnm  theoingiae 
cbristianae  a  S.  V.  We  g  s  oh  e  i  d  e  r  o  srriptarum  parao^raphis  alle- 
gata  sunt  (llalne  1831.  8.  674  S.)  von  einem  rngenannten  gesam- 
melt. Aber  nur  mit  einer  lateinischen,  nicht  immer  alterthümlich 
genug  gedachten  Vernion.  Diese  nun  müsste  vielmehr  philologisch- 
genau erwiesen  und  aus  dem  Contcxt  nebst  andern  zcifgeschiebtli- 
cben  Mitteln  soviel  muglicb  in  dem  Sinn,  den  der  alte  Gottandäch- 
tige dadarch  aasdrdckeo  wollte,  nicht  neumodisch,  sondern  nach  den 
•Itertbtaliebea  Zeitfolgen  Terstindliolf  gemacht  werden.  Die  Auf- 
gabe wfire  dabei  festaohaltcn,  daas  nnr  das,  waa  daran  aln 
alte  Ansicht  für  Pflichten  nnd  Glauben  erhellt,  hervor- 
gehoben and  spraobgemiss  als  alle  liChre  dargeatellt  werden  solle. 

Der  seiner  Kenntnisse  sich  erfreuende  *V^,  scheint  mir  Man- 
ches, das  mehr  in  notas  perpetuas  gehören  wttrde,  mitgegeben  zn 
haben,  dna  hier  nicht  in  der  Aufgabe  liegt  Dagegen  möchte  Qber^ 
all  der  ii  r  s  p  rfl  ngl  i  ch  e  Lehrsinn,  nach  seinem  tempo- 
raren Gehalt  und  Umfang,  reclit  bestimmt  nnchznweisen  seyn, 
oft  sogar  nach  den  Ab^nderuntren  der  Zeitbegriffe,  wodurch  eraich 
nach  und  nach  als  perfectibel  zeigte. 

Oft  wäre  durch  ein  einzelnes  Wörtchen  eine  Reihe  von  Fehl- 
begriffen  7,u  vermeiden.  Wie  wenij»*  ist  dem  Zusammenhang  von 
Genes.  2.  und  3.  die  orthodoxe  Fiction  gemäss,  dass  der  alte  Ver- 
fasser dem  cruten  Mensehanpaar  ein  aus  Rechtschaffcnhcit  und  rei- 
cher Einsicht  bestehendes  Rbenbild  Gottes  als  anerscbaffen 
augeschriebeii  habe?  Wie  hätte  der  weise  Mann  alsdann  als  mög- 
Kch  annehmen  oder  in  seiner  Lehrdicbtnng  darstellen  kdnnen,  daan 
Bva,  und  noch*  mehr  Adam,  so  leicht  und  einf&ltig  mit  dem  Binfsll, 
dass  dorcfa  daa  Bsaen  einer  reiaBonden,  aber  lebensgefährlichen  Baum- 
feucht  aie  Gott  gleich  Im  Wissen  werden  könnten,  nnd  dass  Gott  nna 
Bifersucht  sie  nur  bis  dahin  nicht  gelangen  laasen  wolle,  einverstan- 
den geworden  seyen?  Der  ganze  alte  (wie  mir  scheint,  das  ahri- 
nanische  Lehrsystem  %a  modiflciren  versuchende)  Context  schreibt 
den  ersten  Menschen  mehr  nicht  zu,  Jils  Anlagen  nnd  Vermögen, 
Äos  dem  kindischen  Mi  ht««wissen  zu  Anschauungen  und  Refle- 
xionen sich  zu  eriieben,  nachdem  sie  vorerst  nicht  eigentlich  in  der 
Unschuld,  sondern  nur  in  einer  erfabrungsieeren  iSobuldlosigkeit  hin- 
lebten. 

Das  ganz«  Missverstandniss  mindert  sich  sehr,  wean  man  nicht 
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(wie  auch  der  Verf.  S.  2ß.)  gew.  öberaetet:  ad  (=  tecandom) 
imagiaem  Dei,  Tielmebr,  indem  das  3  =  ct^,  aoch  vor  dem  Ac- 

COiativ  steht,  io  imaginem,  das  ist  =  um  zn  werden  Gott  fihnlich 
s=:  am  nicht  blon  Seelen,  wie  die  Thiere,  sundero  selbsttbätige  Gei- 
ster zu  seyn,  die  selbstbewusst  sich  durch  Scbliissc  Tind  En(scblä&se 
regieren  können  und  auch  nach  Gen.  1,  28.  der  ganzen  irdischcD 
Natur  als  Unterregenten  Gottes  auf  Erdea  durch  Gi^iateakräfte  sick 
AU  bemeistern  lernen  sollten. 

Ebenso  lassen  sich  tausend  Verbesserungen  der  traditionell  ge- 
wordenen.  von  Rabbinen  und  Kirchenvätern  ersonnenen  Missden- 
tangen  nachweisen,  wenn  man  sie  nur  nicht  zu  fest  in  das  |,chri)it- 
liobe  Bewusstscyn^'  wie  unentbelirljeh  aufgenommen  bat. 

Die  Hauplschwierigkeit  für  eine  ganz  erwünschte  Exegesis 
locorum  classicorum  Vet.  Test,  ist,  dass  man  nicht  nur,  wie  der 
Verf.  es  zeigt,  die  Sprache  philologisch  verstehen  und  bei  dunkle- 
ren Worten  noch  erwiesener  sie  zu  erforschen  suchen  muss.  Ge- 
wiss kann  miiu  dem  seel.  Bauer  und  auch  seinem  jetzigen  gelehr- 
ten und  emsigeu  Restaurator  nachrühmen,  dass  aie  —  Vieles  len- 
ten.  Abar  das  Verlernen  ist  oft  schwieriger  als  das  Lernea. 
Wenigstens  alle  dogmatiscbe  Vmassetzun^cnmuss  das  dediscere 
•o  lange  tntferaen,  bis  man  sieber  ist,  ob  und  inwiefera  die  Aifci 
etwas  aoeb  nnr  Aebnliobee  sieh  vorstellteD.  Alsdann,'  naeb  splebcr 
n^tlvea*  Reinigoag ,  kann  man  erst  aas  den  Worten,  Coatextcai 
Zettstofen  ete.  affirmativ  lernen,  was  jene  Begeisterte  sb 
Bdgliob  und  wirkliob  und  ndtbig  sieb  ^im  Geiste  Gottea^*  (4.l.aä 
der  aadiefatigstea  Bichtung  ihres  (leistes  auf  Gott,  als  elneo  beiB- 
geo  Geist)  denkend  and  wollend  wie  Rel^ooslelire  Torball« 
konnten. 

ist  dieser  Stoff  gewonnen,  sodann  Ist  erst  die'besoadero  Aof- 
gabe  zu  lOsen,  dass  bei  jedem  Dictum  sein  Lebrzweck  gaos 
gemaebt,  von  anderer  Gelebraamkeit  aber  nichts  (anderawohin 
•0  gut  passendes)  eingemisebt  werde.   Da  alles  dies  für  Stadii 
■o  bearbeiten  ist,  so  Ists  nach  gut,  s(e  nicht  auf  andere 
erst  zn  verweisen,  sondern  das  Anwendbarste,  Hallbarste 
w&hU  ibnen  ins  Kurze  aosammemuidringea* 

Paulus. 
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SiiveMlre  de  Sacy:  Expose  de  la  ReligUm 

de*  üruzei* 

Eapui  i9  Im  rillfiMi  «ift  Dnmm  UH  4t9  Hmm  nHgUm  4§  M§  «Mit»  «i 
fr4c§il4  4*mi$  AitrvrfMiM  9$  U  9k  im  JCIa^T«  ^mkewt-BImmir  dOmh 
jMT  M.  le  Am  Sflvcftr«  4»  Saeg.  Pmrk  imfrM  pmr  ^mmim-UoHim  dt 
M.  I»  garde  des  iceaux  d  Vimptimtri«  r&ifoU.  18tS.  Tuu  I.  617.  tmJ 
U4  S.   Tmw  II.  198  &  i»  8. 

C<li>cA<u««  von  Ao.  67 J 

Dts  erste  Kapitel  des  BweMen  Baiules  handelt  ven  den 
Maielern  des  Btalieite-Glaiibene  oder  der  Religion  der  Dro- 
sen, welche,  wie  die  Gottheit  selbst,  von  einem  doppelten 
Standpunkte  aus  betrachtet  werden  können  als  rein  geistige 
Wesen  oder  personificirt  und  vereint  mit  Körper  and  Seele. 
In  ersten  Falle  führen  sie  immer  denselben  Namen,  im  swet« 
ten  aber  wechseln  ihre  Namen  naeh  den  verseliiedenen  Epe« 
eben  ikrer  Oisttbami^.  Der  erste  aller  Minister,  der  einni^ 
der  onnittelbar  von  der  Gottheit  gesehafen  wurde,  ist  die 
universelle  Intelligenz.  Sie  schliesst  in  sieh  alle  Dogmen  and 
Wahrheiten  der  Religion,  oder  vielmehr  die  universelle  In- 
telligenz ist  selbst  die  Vereinigung  aller  dieser  personificirten 
Wahrheiten,  die  sie  unmittelbar  von  Gott  erhalten.  Was  die 
äbrigcn  Minister  und  Gläubigen  von  der  Kenntniss  dieser 
Wahrheiten  hesitmi,  sind  nur  AosiilBse  der  Intelligens«  nur 
Blndrneke,  doreh  ihre  a^ttelhare  oder  nnmittelbare  Handhing 
hervorgehraeht« 

Der  zAveite  Minister  heisst  Weltseele  5  sie  verdankt  ihre 
Existenz  einem  Ausflüsse  der  Intelligenz,  zu  der  sie  sich  wie 
die  Frau  zum  Manne  verhält,  während  sie  aber  in  Bezug 
aof  alle  unter  ihr  stehenden  Minister  den  Hang  des  Mannes 
einniMit.  Vermittelst  der  befruchtenden  Einwirkung  der  In« 
tei^geBB  entstehen  ans  der  Weltseele  alle  tibr^^en  Minister, 
die  unter  ihr  stehen. 

Der  dritte  Minister  ist  das  Wort,  das  der  Vereinigung 
der  Intelligenz  mit  der  Seele  sein  Daseyo  verdankt  und  fast 
denselben  Rang  wie  die  8eele  einniniiat. 

XXXXL  MiiK.  la.  H«fi.  TS 
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Der  vierte  Bliiiister  heisat  der  Vacangeheiide,  wdcber  | 
ans  der  ESni^irkimf  der  Seele  «of  i$m  Wert  entstanden  'Ist  i 

Er  heisst  der  Vorangehende,  weil  er  im  hierarchischen  Sy-  i 
sienie  der  Isinaeliden,  aus  dem  das  der  Drusen  her£:eleil€t 

I 

ist,  den  ersten  Rang  einnimmt j  denn  die  Ismaelidea  lii^Bea 
das  Daseyn  der  drei  erstf^enanoten  Ministen 

Der  fiinfte  Hinister  heisst  der  Folgende,  we^en  seiacs 
Ran^!^  kl  BfiBO^  auf  den  Vorangehenden,  Ton  weldieai  er 
^ezeno:t  worden,  und  der  ihm  die  Kraft  gibt,  alle  ontem Mi- 
nister zu  scliatrcn,  auf  die  er  unmittelbar  wirkt. 

Nach  diesen  fünf  Ministern,  welche  als  geistige  VVesea 
immerfort  bestehen,  kommen  drei  andere  Klassen  Minister: 
Dai  ,  Madsnn  nnd  Mokaser,  die  nur  doreh  einen  böhem  Cni 
von  Tugend  und  ReligionskeBnimss  sieh  von  der  Gesaatnlhett 
der  Glaubigen  unterscheiden.  Die  Dai  sind  die  Missiuü>- 
bäupter,  welche  den  Einheit sglauhen  in  den  verschiedenes 
Provinzen  predigen«  Sie  nennen  aick  Dai,  die  RufendeSi 
04er  JBialadenden,  weil  ihre  B^iärnimmg  ist,  die  Meaashas 
w  Kenntnias  nnd  Mm  Bekennlttisae  der  flinhelMelim  da* 
sniadeo  und  aufsumfen. 

Die  iMadsun  sind  den  Dai  untergeordnet  and  haben  unter 
ihrer  Aufsicht  denselben  Beruf  zu  erfüllen.  Sie  heissen  Mad- 
aon,  Licenoiaft,  weai  ihnen  die  ErlaubnLss  gegeben  wordea. 
SU  semiehi»  und  sn  aehaffei^,  das  Maat,  den  Menachem  dit 
FaisiMeil  ml  Niehigkeit  der  «bf%en  ReliKtoeB  m  teMK 
Ben  und  sie  in  die  Kenntniss  des  einnigen  wahren  Giaabens 
einzuführen. 

Auch  die  Mokaser  haben  als  Missionäre  zu  wirken  ^  süni 
aber  den  Dai  und  Madsun  untergeordnet.  Der  Name  Mokaacr 
bedeutet  die  Zerbrechenden  nnd  bildlich  diejeiu|te»y  ^ifchs 
gegen  4m  alten  Cbiaben  Miaalranen  ehdBaacn,  iha  daiwdi 
schwächen  nnd  zernichten,  um  den  neuen Lehreu  dadurch  ua 
so  leichter  Eingang  zu  verschaffen. 

Ueber  das  Entstehen  der  ersten  Minister,  welches  ein«i 
Hauptpunkt  der  Drosischen  Dogmatik  bildet,  auf  4mm  ür 
gau«a  hieratehisehea  Oebiade  rahi,  diinkt  aiah  Ummm 
l^enderraassen  ans: 

„Der  Schöpfer  brachte  aus  seinem  strahlenden  Lichte  eine 
vollkummene  und  reine  Gestalt  hervor,  welche  sein  Wille  ist 
nnd  die  er  InteiligenA  nannte  —  Er  machte  sie  mmm 

Imam  aUer  Imame  fnr  alle  Zeitalter  «od  OiwnhlnriilBff,  Mtk 
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geftmi'Vmdm  kam,  dM  Mtt  und. trinkt,  und  nicht,  wie  die 

Dn^anbi^n  nelmn^  ein  Wesen,  das  weder  unsere  Einbil« 
dun^skrafi  noch  unsere  Gedanken  fassen  können.  Unser  lierr 
sa^te  zur  Intelligenz,  dem  einzigen  von  iiiin  unmittelbar  ge- 
schaffenen Wesen :  bete  mich  an  und  bekenne  meine  Einheit! 
Als  die  Intelligenz  Geboraam  leistete,  scliwar  Gott  bei  seiner 
Uarfüchkeit,  nieoiand  werde  im  aesaen  Garten»  dm  kernt  in 
aeinao  Bund  treten,  als  dnrcii  aie,  und  memad  werde  von 
aaiscm  Veuer  vensehrt  werden,  das  keisat  von  der  muhaapea 
Beobachtung  des  wörtlfch  gedeuteten  Gesetzes,  das  einer  aus- 
tocknenden  llit/.e  gleicht^  als  wer  von  ihr  abweicht  und  sich 

ihr  widerset'/.t  Als  die  Intelh'genz  diese  Worte  des 

Allerhöchsten  vernahm,  warf  sie  einen  wohlgefälligen  Blick 
aof  sieh  selbst,  and  dn  nie  kainea  Rivalea  Cand,  der  ihr  des 
kdehetan  fUng  tArMg  maehen  kirnte,  glaubte  nie  kfriner 
weiteren  Hilfe  mehr  zn  bedürfen ,  am  IKr  imm^r  anf  der  höch» 
sten  8tofe  der  VaHkommenheit  zu  bleiben.  Aber  unser  Uerr, 
dem  dieses  eitle  8elbstgefalleu  missfiel,  schuf  aus  dem  Ge« 
horsam  die  Empörung,  aus  dem  Lichte  die  Kinsterniss,  aua 
der  Ergebung  den  iStolz  und  aus  der  Weisheit  die  Unwisaeo- 
heit,  welche  allen  guten  filganaehaften  der  Intelligensß  die 
Wage  hiailea.  Dia  IntelüKeni  anb  bald  ein,  daaa  aie  diar 
WMnta  8ehd|irer  atmlen  walUe,  weil  aie  in  ihrem  OOnkel 
aieh  für  mächtig  and  voIHLeaunen  gehalten.  Sie  bekennte  da* 
her  ihre  Schwache  und  Linmacht  und  richtete  demüthige  Ge- 
bete zum  allerhöchsten  Herrn,  dass  er  ihr  einen  Beistand 
gegen  den  neuen  Rivalen  sende,  einen  Vicar,  der  sie  bei 
ihren  Freunden  vertrete,  und  an  ihrer  Stelle  en  mit  dem 
feinde  nafnehnw  «nd  ihr  jeden  fmonliehe  Znanannentreffen 
mit  ihm  erspare*  Ana  dieaem  Wnnaelie  and  aua  diaaem  de«- 
mithtgen  Gebete  bild^.  der  AllerMMmte  die  Seele,  der 
Minister,  Dsu  Massa,  oder  Saagling  der  Intelligenz,  und 
stellte  sie  in  die  Mitte  zwischen  dem  Lichte  der  Intelligenz 
und  der  Finstemiss  des  Hivalen,  um  letztern  zu  bekämpfen 
und  seine  schlauen  Anschläge  zu  zernichten  ^  denn  der  liival, 
welcher  kein  Anderer  als  Haret  (der  Teufel^  iet,  aucbt  aich 
itt  die  Dintknndle  einnnaehleiehen,  wen  ihm  Termilge.  seiner 
Feinheit  nnd  Dorehaiehtigkeit  nicht  sehwer  fiUt,  denn  mt  er 
aaeh  im  Verhältnisse  zur  Intelligenz  körperlieh  nnd  grob,  ee 
iat  ar,  mit  allen  anderen  Wesen  vergUchen,  geistig  und 
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sqMI«  Die  Iiitclligenz  kann  einem  subtilen  Feuer  verglichen 
werden :  gifct  vuin  ihm  Holz  zor  Nahrung,  so  wird  es  von 
ihm  vereehrt  und  wurd  n  Kehlen,  die  im  Verhaitaisse  » 
dem  Feuer  grob ,  zum  Heise  aber  fein  aind*  BWheft  die  Kah- 
len sich  selbst  überlassen,  so  bilden  sie  bald  einen  danhlfa 
aschfarbigen  Körper ;  sie  nehmen  aber  ihre  frühere  Lichtfarbe 
wieder  an,  wenn  man  wieder  Holz  zulegt   So  ist  auch  der 
geiatige  Rival  fein  ond  dnrehaichtig,  weü  er  aus  derlntelB- 
genz  geschaffen  worden  5  bemeiatert  er  aich  der  Hefwi  4« 
Gläubigen,  so  .erdirbt  er  aie  vermöge  der  Sabtilitit,  *eer 
aus  der  Intelligenz  geschöpft  und  welche  dem  in  den  Kehha 
verborgenen  Feuer  gleicht.  Ist  der  Gläubige  schwach  und 
onwiaMnd,  ao  geüngl  ea  demBivalen,  ihn  zu  verderben  und 
flieh  aelbfll  gleich  »1  machen,  aowie  die  Kohlen  auf  das  Hak 
brennend  wirken,  bia  ea  aooh  wi  Aaehe  wird.  Hat  aber  ^ 
Gläubige  eine  vollkommene  Kenntniaa  von  den  Bewciaei 
ner  Religion,  so  löscht  er  das  Feuer  des  Rivalen  mit 
Wasaer  der  Wahrheil,  und  der  Rival  kann  auf  keine  Weise 
ihn  überwiltigen.  Der  Rival  wurde  also  von  vornen  und  voo 
hinten  durch  die  Intelligeaas  nnd  die  Seele  eingeschiossea; 
da  er  ihnen  aber  noch  von  den  beiden  Seilen  entociiipfta, 
so  wurde  das  Wort  geschalfen,  das  die  Rechte  tkmmhm^jmi 
der  Vorangehende,  um  den  Rivalen  auf  der  linken  Sole 
dnaoachUeaaen;   Nun  bUc^^  dem  Rivalen  nur  noch  die  M^- 
•  lichkeit,  nntendnreh  sn  entkommen  5  um  daher  auch  diesen 
Anaweg  sn  versperren,  wmrde  der  Foi|fende  nech  ge- 
schaffen.'*   J  MS   

Unter  den  vielen  Namen,  welene  den  Mimatem  mgeiegi 
werden,  führen  wir  nur  folgende  an:  die  sich  GoU  näherndca 
Bngel,  die  Lichter,  die  Elemente,  die  universellen  Wesen, 
die  Gedanken  der  Inteltigens,  die  Fundgruben  der  Weisheit, 
die  Pforten  der  Weiaheit,  die  Schiiiaael  den  kkhameM,  dk 
Wolken  der  Gnade,  die  Schiffe  dea  Heils  ete. 

Lieber  den  ersten  Minister,  die  sa  Hakem'e  Zeit  pcn 
ficirte  Intelügeoz,  lieat  man  Folgeudes  im  Catechisuma 

Dmaen:  ^.  ^ 

„Frage.  Wie  oft  iat  Hamza  erschienen  C 

Antwort   Er  hat  aich  bei  Jeder  Rel^rii 

reoffenbart  5  im  Ganzen  sieben  mal.   

Frage.  Unter  welchem  Namen  eraehlcB  er  jedeenMif 
Antwort.  Zu  Adama  Zeit  nannte  man  ihn  ^Schatml,  ai 
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Ifoah's  Zeit  hiess  er  Pytba^ras,  zu  Abraham's  Zeit  fährte 
er  den  MAmen  Oavid«  fikhoaib  Ubm  er  zu  Moses  Zeit,  und 
M  J«Ms  Zeü  wnr  ar  der  wahre  Meatiaa  und  Uesa  Eleasar« 
Ilm  MBBte  Hm  Sahaan  Faraai  so  MotiaauBed's  Zeil,  imd  so» 
Mal  flaleeh  aa  Said'a  Zeit 

Fraise.   Wodurch  haben  wir  die  Vorzü^lichkeit  Uam- 
za's,  des  Ministers  der  Wahrheit,  erkannt? 

Antwort.  Durch  das  Zeu^niss.  das  er  von  sich  selbst 
in  aaiaer  Schrift,  Wamuiii;  und  Ermahnung  betitelt,, 
▼•n  sich  gegeben ,  indem  er  sagt :  „  Ich  bin  das  erste  Ge- 
mMfi  des  Herrn,  leb  bin  sein  Pfiui  und  kenne  seine  Gebote. . 
Ml  bin  der  Berg,  das  gesehriebene  Bueh,  das  gebaute  Hans» 
Ich  bin  der  Herr  der  Auferstehung  und  des  letzten  Tages. 
Ich  bin  derjenige,  der  in  die  Trompete  stösst,  ich  bin  der 
Imnm  der  Glaubigen  und  der  Herr  der  Gnaden.  Ich  hebe  alle 
frühem  Reh'gionen  auf^  ich  zerstöre  alle  Welten  und  zer« 
ludite  die  zwei  Punkte  des  nuselmünniachen  GlaubensbekennU 
nifiaee   leh  bin  des  brennende  Feuer,  das  die  Herzen  be- 

hemelit.«'   •  ^ 

.  Frn|^.  Was  int  nach  nnsem  Lehren  von  dem  Evange« 
lium  zu  halten,  das  sich  in  den  Händen  der  Christen  befindet? 

Antwort.  Das  Evangelium  ist  wabr;  es  enthali  das 
Wort  des  wahren  Messias,  der  zu  Mobammed's  Zeit  den  Na- 
men Salman  Faresi  führte  und  kein  Anderer  als  Hamza,  der 
flahn  AÜ's,  war*  Der  falsche  Messiaa  ist  der  von  Maria  ge- 
heme,  denn  er  war  Joaeidi's  Sohn« 

Fraise«  Wer  ist  denn  vom  Grabe  aaferatanden  und  bei. 
geschlossenen  Thuren  ins  Zimmer  seiner  8chuler  getreten? 

Antwort.   Hamza,  der  lebendige  und  unsterbliche  Mes« 
Sias,  der  Diener  und  Sklave  unsres  Herrn  Hakem.^ 

Aus  diesem  Formular  ergibt  sich,  dass  die  Intelligenz  zum 
erateamnle  nnter  dem  Namen  Scbatnil  zu  Adam's  Zeit  sich 
ofenbnrte.  Aber  viel  firnher  sehen  übte  sie  ihr  Ami  unter 
«Mieren  Oeaehapfen  anej  naeh  Haotta'a  eignen  Worten  liegt 
swisehen  seinem  Bntstehen  und  seiner  ersten  Offenbarung  za 
Adam's  Zeit  ein  Zwischenraum  von  siebzig  Revolutionen, 
eine  jede  von  der  Andern  durch  siebzig  Wochen  getrennt. 
Jede  dieser  Wochen  umfasst  siebzig  Jahre  und  ein  solches 
Jahr  sihlt  tausend  unserer  gewöhnlichen  Jahre*  Doch  gibt 
ftaMBi  ialbaf  wenig  Anfechlase  äber  die  voradamische  Zeit: 
«m  ee  ansTIhriieher  hftiNloll  er  dann  von  Adam  ntid  seinem 
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OescUecbte,  verspottet  und  widerlegt  die  Meinnng  derjei^ 
gen,  weiehe  i^laaben,  AdMi  sejr  Meh  Oettes  EkeMi  wm 
Erde  gesehiiffeD^  vnd  allegorfaiK  dum  die  MUiedbe  Ihiifc 

lang  von  Adam's  Sünde,  von  der  Schlange  «id  de«  Part- 
diese.  Zu  Adam's  Zeit  wurde  die  Einheitslehre  rein  nnd  nn- 
vermischt  öffeotiich  verkündigt  f  aber  durch  den  l  ncrlaobea 
der  HenscheQ  ersämt,  entsog  ihnen  Gott  diese  Wohltbat, 
lieae  Noteh  md  nach  Ihm  andere  PropheleB  nnd  GeaeUgetar 
entateben,  die  Religionen  alifielen,  welebe  ToMer  nriteaMi 
Gesetze  und  Beobachtungen  waren.  Indessen  sollten  doch 
alle  diese  falschen  Reh'gionen  von  Noarh.  Abraham.  Jisu-;. 
Mobammed,  und  Mohammad  dem  Sohne  Ismails  (^^^iti^te^  der 
iamneUtiaehen  SekteJ  die  dlenarhen  m  einer  ncaen  üffenbaraag 
4^  Binheitflgianbena  imbereiten,  nnd  Je  niber  dieae  Xäl 
beranriekte.  nn  ao  geistiger  wnide  aneh  ^e  nnter  den  Men* 
sehen  herrschende  ileligion  und  um  so  freier  von  rein  aus^er- 
lichen  Bcobachfiingen,  bis  endlich  Hamza  wieder  den  alun 
Glaoben  in  aeiner  ganzen  Reiobeit  herstellte.  Ueber  Hamza'a 
Peraon  wiaaen  wir  nur,  dass  aein  Yater  Ali  md  nein  Graaa- 
vnter  Aehmed  bieaa,  nucb  daaa  er  in  Egypten  ein  PVeadUng 
war.  Seine  Braeheniang  als  Minialer  fÜK  in  dna  Jnkr  dffi 
der  IKdjra.  welches  darum  auch  das  erste  der  Zeitrechnung 
der  Drusen  geworden  ist.  Im  Jahre  409  rousste  er.  nach 
dem  Aofataode,  de»  seines  Scbiiers  Darasis  Fredigteo  ber- 
vnrriefen,  sieh  verbeigen,  nnd  erat  im  Jnbre  410  kennte  er 
wieder,  von  Haken  unteratfilsl,  nfa  Vericfnder  der  Eittfcdli 
Ileligion  öffefnfKch  auftreten.  Wn^  wisaen  nicht,  was  nach 
Hakem's  Tode  aus  Hamsa  ^r^worden  ist :  gewiss  ist  indessen, 
dass  er  noch  lange  die  Hoffnuniren  seiner  AnhängtT  dadurcb 
zu  erhalten  suchte,  daaa  er  ibnen  die  baM^e  finckl^ebr  Bn- 
kem'a  anseigte. 

Von  dem  sweiten  Minister,  die  Seele,  welebe  mm  der 
Intelligenz  gebildet  worden,  erzählen  die Bdeher  der  Dmsea. 
dass  sie  zn  Adam's  Zeit  als  Eva.  als  Mutter  des  menschlichen 
Geschlechts,  sich  offe.ibarte;  auch  als  Gott  sich  in  der  iJe- 
stalt  des  Abu  Zakaria  offenbarte,  war  Karun  die  personiftcirte 
Seele.  Unter  Hamaa  emdiien  aie  wieder  ala  Abu  itembfen 
lamdl,  Sohn  Mobammed'a,  Tennarf.  Dieneai  aebreM  Hnaan 
nnter  Anderm:  ,,Ich  ernenne  dieb  zu  meinem  Vicar' ober  nie 
Missionare,  Licentiate,  Prediger  und  über  alle,  welcke  die 
Einheit  der  beii^en  Majeatit  bekennen  auf  allen  Inaelti  nnä 
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Glaubi»;en,  die  Zuflucht  der  Unitarier,  den  8aii»;lin^  der  Weis-» 
heit  der  Alten  und  \euera;  ich  ^ebe  dir  die  Macht,  allen 
Ministem  Befehle  aii4  Verfaiftte  £u  erlheilen.  Du  kannst  anr 
attUoi  und  enllMeA,  wen  da  willtl)  alle  dein»  Anordom* 
goi.wMl  ?eiMe  «oUett  ab  ¥ttt  lair  anjgefangeo  bdtrmchM 

Wwvwn» 

Den.  dritten  Minister,  das  Wort,  Mohammed  der  Sohn 
Wahab's  mit  dem  Beinamen  Jiidha,  nennt  Mamsa  in  einem  an 
üin  geriehteieu  »Schreiben^  »Secretair  der  Macht,  iiolim  der 
liaitarier,  £vaa|^iist  der  OUrnUg^n^  Siide  der  Treten,  «nd. 
verleüil  Hub  den  Bat^,  dea  Mher  Mertadha  eingeaoaaMHi 
katte,  den  hMMten  naeh  dem  IsnNün's.  Sawehl  über  dieaeli 
als  die  zwei  folgenden  Minister  geben  die  Bücher  der  Drusen 
wenio;  Auskunft,  wir  folgen  daher  dem  Verfasser  nicht  weiter 
la  dem,  was  er  noch  über  jeden  einfielnen  Minister  iuebeson» 
dere,  and  aber  alla  iMgraamait  Uasaaelst,  and  wenden  nna 
üeker  inn  fe^g^enden  Kapitel,  weithaa  vom  Enetohen  der 
Uaitarier  nnd  von  der  Seelenwanderanj^  handelt. 

Die  Weit  wurde  nach  den  Be<rrifft*n  der  Drusen  in  dem- 
selben  Zustande  geschaffen,  wie  wir  sie  heute  noch  finden^ 
iie  war  aus  Männern  und  Krauen,  Greisen  und  Jün^ingen, 
gieeoen  nnd  kleinen  Kindern  in  nnendlieher  nnd  aar  Gen 
attein  Mumntar  Zahl  ansammengeaatat«  Aber  iia  Aur^Keke 
der  Schöpfung  gab  ihnen  Gott  den  Gedanken  em ,  sie  hatten 
Vater,  Mütter  und  Grosseltern.  Mancher  bildete  sieh  ein. 
sein  Vater  habe  so  und  so  geheissen  und  dieses  oder  jenes 
Handwerk  getrieben.  Man  besuchte  Graber  und  Cand  Todtenp- 
IQcbeine  dnraaf;  da  riaC  der  Jfiina:  hier  kU  niainea  Vateaa 
Grab,  nnd  der  Andere:  hier  ist  daa  Grab  aMiner  Mutter. 
Aorh  kannte  Jeder  ein  Handwerk,  und  glaubte,  es  von  irgend 
einem  Verstorbenen  gelernt  zu  häben.  Viele  Manner  fanden 
sieb  vor  grossen  und  kleinen  lundern ,  die  sie  für  die  Ihrigen 
hielten.  Aber  Alles  dtess  lag  nur  in  ihrer  Einbilduim^,  nach 
deai  WMiao  dea  AttauMHigm.  Om  8eelen  wander^  dann 
aaah  nnd  nadi  von  ^ineai  Körper  ia  den  andern.  Alle  Seelen 
anai  aus  dem  Lichte  der  Intelligenz  geSchaiftn,  ihre  Zahl  ist 
bestimmt  und  kann  weder  zu-  noch  abnehmen;  stirbt  ein 
Mensch,  so  hört  nur  der  Körper  auf  zu  seyn,  aber  die  .Seele 
lebt  unter  einer  anderen  iGestalt  fort.  Die  ^eele  eines  L  ni- 
tarieia  belebi  wieder  einen  UniUu^ier,.  nnd.  die  ainas  .iPoly- 
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thei'sten  einen  Polytbeistea.  Als  Beweis  m  dieser  Lehre 
sa^  Hamsa : 

Jeder  verständig  Mann  wird  «restehen ,  dass  unter  ailea 
geaehaffenen  Wesen  4er  Mensch  der  Hauptzweck  des  Schöpfm 
ist,  nnd  dass  nnr  Mm  seinetwillen  sowohl  die  obere  Wek^ 
Hinunel  mit  allen  seinen  Pianoten,  die  anf  die  IlfrtiBMiing 
des  Menschen  wirken,  als  die  untere  Welt«  die  Erde  mit 
ihren  Thieren  und  Pflanzen,  geschaffen  worden  ist.  Wäre 
es  nun  der  göttlichen  Weisheit  gemüss,  dass  dasjenige  We- 
sen, welebes  der  Zweck  der  Sdidpfw^  ist,  vwfpbuffikk  ncy, 
wihrend  alle  andern  ScMpAmgen,  die  ilnn  nnterj^cmdasi 
aind^  immerfort  bestehen  f  Es  kann  daher  von  Mcnaeiwii,  mM 
Intelligenz  begabt,  gar  nicht  bezweifelt  werden,  dass  die 
Zahl  der  Menschen  immer  dieselbe  ist,  von  Anfang  der  Zeit 
bis  zum  Ende  der  Weit  und  zur  Biickkehr  in  die  Wohnong 
der  Ewigkeit.  Denn  da  die  ExistenB  der  witera  oowniü  ab 
der  obem  Welt  dnreh  kdne  Zeit  bepennt  ist,  so  darf  die 
der  Menschen  es  auch  nirht  seyn«  Wenn  demnach  die  Wob 
in  tausend  Jahren  nur  um  einen  Menschen  zunähme,  so  mnsste 
doch  zuletzt  die  Erde  zu  eng  werden,  um  die  Menschen  zu 
fassen;  ebenso  würde  saietzt  kein  Mensch  aiebr  übrig  blei- 
ben, wenn  die  £rde  in  tansend  Jahren  nar  einen  etanigoa 

verlieren  ktente  ^.  Sinkt  em  Menneh  dndi  noms 

niedrigen  Handlungen  oder  dorch  seinen  Unglauben«  so  vrird 
er  nach  seinem  Tode  dadurch  bestraft,  dass  er  im  folgenden 
Leben  einen  niedrigem  Rang  einnimmt,  während  er  dorcii 
frommen  Lebenswandel  und  wahren  Glauben  bei  jeder  Was- 
deroQg  hoher  steigt,  bis  er  noletnt  Muköser  oder  imaai  wird 
nnd  seine  geliaterte  Seele  als  ein  reines  Lieht  sieh  amt  dorn 
der  Intelligenz  verschmilzt. 

Auf  die  Lehre  von  den  Bekennern  der  Binheitsreh'poii 
folgt  die  der  Einheitsreligion  als  Glaube  oder  Wissenschaft 
.  betrachtet,  ober  welche  dasFormalarderHraaen  sichfo^gsn* 
dorweiBe  ausspricht: 

„Frage.  In  wie  vide  TheHe  aerOOt  die  WiMonodmftf 

Antwort.  In  fünf  Theile:  zwei  betreffen  die  Heligioa, 
zwei  die  Natur  und  die  fünfte  ist  die  vorzüglichste  von  Allen, 
es  ist  die  wahre  Wissenschaft,  die  man  ganz  ^^w4^m  ant 
diesem  Namen  bezeichnet. 

Vrni^e.  In  wie  viele  Untecahtheiha^  aorMIl  Jode 
dieser  AbtheOnpfonf 
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Antwort  Et  gikl  vMe  UnteraMheiliing:en.  Die  sw«£ 
€nleo  AbtlMilsiigtti  uImmii  in  ihr«o  UolmMieilttgMi  aib 
■dl^ioMii,  nttd  die  swei  faipfeirieii  alle  NalarwrlwaMfliaAg» 
Nar  die  fMle  Abtbeilon^  hat  keine  Unteraiitheihin^,  est  ist 

vorzugsweise  die  Wahrheit,  die  einzige  wahre  Wissenschaft^ 
die  Kenntniss  der  Religion  der  Drosen,  der  Ldure  Uamaa'fl^ 
AU*»  8ohn,  Diener  unsera  Herrn  Hakem.*' 

Was  die  »wei  Relif^ionen  angeht,  so  ist  darunter  Tanal 
aad  Tavil  m  ventehen,  das  heiwt  die  der  Vertheid%rer  der 
nvMüeim  Aoalegung  des  Oeaetaes  und  die  der  Bateniteii  eter 
Aohanger  der  aMenforiachen  Interpretation.  Von  den  swei 
Klassen  der  Naturwissenschaften  utnfasst  die  eine  die  Heil- 
kunst der  Menschen  und  die  andere  die  Thieraraneikuude  mit 
aiien  sich  daran  knüpfenden  Kenntnissen. 

Unter  den  vielen  Namen ,  welche  der  Einheitareiigion  bei- 
fekjfl  werden,  komart  aneh  die  Gerechtigkeit  vor,  vreil  die 
Jknien  in  ihren  CSIaaben  von  der  FreiMl  den  WiMeaa  wOt 
der  Sekte  der  Kadri  fliereiBatiaiBienf  von  denen  AMfedla 
aagt:  „i>te  Kadri,  eine  Sekte  der  Motasal,  werden  so  ge- 
nannte nicht  weil  sie  die  Lehre  von  der  absoluten  Bestimmung 
(kadr}  annehmen,  sondern  im  Gegentheile,  weil  sie  dieselbe 
verwerten ^* denn  sie  behaupten,  der  Mensch  allein  bestimmt 
seine  guten  oder  schlechten  Handlangen  ond  iueht  sich  dadurcli 
Lohn  oder  Strafe  an  ^  Gott  aber  darf  man  die  Böae  und 
Uafereeiite  nicht  aaaehreüm«  Sie  nennen  danua  auch  dieae 
Lehre  Gereehtirkeit.^^  Gottea  Gebote,  aagt  Moktana^ 
sind  nur  eine  Einladung,  das  Gute  zu  würfen,  seine  Verbole 
nur  eine  Warnung  vor  dem  Bösen.  Diese  Einladungen  und 
Warnungen  waren  nothwendi^i;.  um  die  Gerechtigkeit  Gottea 
zu  rechtfertigen,  weil  aonat  weder  eine  fielohnaiig  nach  eine 
Strafe  atattfinden  könnte. 

Nachdem  der  Verf.  iaifiertenKapitel  noch  dieHeianayen  der 
Draaen  iber  daaChriatenthom,  die  Noeairifeen  nnd  andere  Seilten 
der  Vergötterer  Ali's  anfuhrt,  geht  er  im  fänften  Kapitel  sn 
ihren  Lehren  vom  letzten  Gerichte,  von  der  Auferstehung,  vom 
Triumphe  der  Einheits- Religion,  vom  Lohne  ihrer  Bekenner 
nnd  von  der  Strafe  der  Ungläubigen  und  Abtrünnigen  über. 

In  den  zwei  letzten  lüipiteln  dieses  Werke  handelt  der 
Verf.  ve«  der  Moral,  den  pvaiuiaehen  Geboten  nnd  dem  Civil- 
flfüna  der  Omaen«  Gieleh  denllnaeiminneni,  die  alle  Ihre 
religioaen  Fliehten  auf  aieben  Haoptgebeie  nnrMifihne», 
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schreibt  aach  Uamsa  meinen  AaluUi^ern  die  Beobachtung?  vot 
wUbmk  ticteccs  tmt,  welebe  er  «adw  8Mte  4er  M«niiiMii 
■teimeetaie.  Om  erate  iit  Wakrhirii^cit    ^  Wertei^ 
des  cweite  WadMnkeit  Ar  die  Sieberlieit  der  Brider.  Ots 

dritte  ein  ganzliches  Aufgeben  (der  Gebräuche)  der  frühem 
Keli^ion.  Das  vierte  eine  vollkommene  Trennung  von  deoeu. 
die  im  Irrthume  siod.  Das  fünfte  die  Anerkennaaif  des  Ih- 
Bcpm  der  fiMieit  imsem  Herm  in  niien  Zeitniten  nad  fie- 
•chlaelMm.  Das  eeehrte,  Znfrieienketl  mit  fioMee  Hnadtan- 
l^n,  wie  sie  auch  seyn  mögen ^  nnd  siebentens:  volikouunene 
Hingebung  seinen  Befehlen  im  Glück  und  Unglück. 

Was  das  Gebot  der  Wahrhaftigkeit  in  den  Reden  angehl, 
80  wird  es  in  den  BäeiMm  der  Drusen  ooler  eineoi  doppcHoi 
Gesichtaponkte  betraebtet;  es  bedeutet  eratenss  4ie  Dmgmm 
4er  Bteheits-aeügion,  wcMe  aHein  Wahrheit  entMt,  he* 
kennen,  und  zweitens:  überhaupt  nicht  zu  lügen,  besonders 
gegen  einen  GlaubensbruJer:  gegen  Ungläubige  ist  nur  daao 
die  Lüge  verboten ^  wenn  die  Wahrheit  ohne  XachtheÜ  ge< 
mgt  werden  kann;  wo  aber  ein  Nachtheil  für  den  Glanbai 
eder  einen  G^aohenshmder  an  befürchten  ist,  darf  in  Am««- 
nenbeiC  eines  Ungläubigen  sogar  gegen  einen  GMnbigen  ge- 
logen werden,  wenn  nur  der  Gläubige  spÄter  dann  den  öJei- 
nigen  die  Wahrheit  berichtet.  Als  Beispiel  der  erlaubten  Luge 
wird  angeführt:  wenn  ein  Gläubiger  einen  Unglanhi|^  er- 
SMrdet,  bernnbt  oder  ihm  Geld  schuldig  ist,  das  er  nMi 
bcnnblen  kam,  so  darf  er,  mm  sieh  oder  einen  Gtanbensbiate 
uns  der  Netb  n  re(ten>  von  der  Wabrfaeil  abweiehenk 

Ausser  den  sieben  Hauptgeboten  gibt  Uamsa  seinen  An- 
hängern noch  manche  Vorschriften,  welche  die  Reinheit  de 
/Sitten  angeben,  oder  das  Civilgesetz,  welches  bei  den  Ma- 
selmännem,  sIs  einen  Theil  des  Korans  bildend,  bhI  äar 
BeHgistt  veilLniiift  ist.  „Die  glänb%en  Minaer  nnd  Wnnufc 
nagt  Hanm,  messen  firei  seyn  von  Jeden  Fleeken  und  jedv 

Unreinheit  Die  gläubigen  Frauen  müssen  ihr  Hera  ibü 

dem  Bekenntnisse  der  Einheit  unseres  Herrn  und  dem  Ge- 
horsam gegen  die  von  ihm  ernannten  reinen  Minister  bescbiC- 
tigen,  nber  niebC  nnob  BeHriedignng  snndbnfter  Galdste 
ben.^  Aneh  den  Misstoniren,  weiche  adt  Mrnnen  iwfcibfen» 
sind  sehr  strenge  Vorsichtsmassr^ln  vorgeschrieben«  Vm 
zu  keinem  Verdachte  Anlass  zu  geben  ^  darf  der  D&i  oar. 
.wenn  wenigstens  drei  Fraaen  beiaaittnen  sind,  sieb  «i  ibasi 
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kegehBu^  mm  sie  m  belehm,  maA  ieihrt  4ftnn  atMeB  dte 
Kraoeo  hinter  eineoi  VoHun^  slehea  oder  a«f  irgend  €mi# 
aadera  Weise  eieli  dem  Mieeienire  uneielitlMr  mnoSea.  Der 

Missionär  soll  sein  Aug  aaf  sein  Buch  heften ,  wenn  er  etwas 
vorliest ,  aber  nimals  nach  der  /Seite  hin  bh'cken ,  wo  die 
Frauen  stehen.  Die  Frauen  sollen  in  Anwesenheit  des  Mis- 
aiomurs  nicht  untereinander  sprechen,  noch  laut  lachen  oder 
weinen,  weil  dadurch  die  Leidenschalt  dee  Meoaes  anfgeregl 
wird.  Mit  Unreciit  Alagt  maa  dalMr,  weaa  aneh  vieUaieM 
aicto  die  heotifea  Oraeen,  dodi  gewias  die  walirea  Befcaa« 
ner  dieeee  Olaalieha,  der  Sittenl^igkeit  an.  Hütet  euch, 
heisst  es  in  einer  8chrirt  der  Drusen,  dass  unter  euch  kein 
Mörder,  kein  Dieb,  keiner,  der  Hurerei  treibt,  und  kein  ge- 
waltthatio^er  ungerechter  Mann  sich  finde!  Hat  jemand  ein 
Varbreehen  begangen^  das  den  KiaiMilsglaobige»  anwider  • 
isl,  se  beae^ge  er  seine  Bene  w  den  baaai  aeioer  Zeü«^ 
Aarh  ia  den  Femaiare  der  Drasea  Kesl  naa  ia  desiselben 
Slane:  „Wenn  jensad  Harerei  treiU  und  Reue  fdlilt,  aa 
muss  er  sich  sieben  Jahre  laii^  deimilhiffen  und  weinend  die 
Eingeweihten  besuchen;  thut  er  nieht  Düsse,  so  stirbt  er  io 
den  Zustande  eines  Abtrünnigen  oder  Uugiaubigen.^^ 

Was  das  Civiigesets  der  Drusen  betrif  t ,  so  hatte  es  ge* 
wisa  Uamsa,  der  von  seinen  Aahiagcrn  forderte,  daaa  aia 
seUm  ia  daa  aahedeatendstea  IKogea  sieh  von  dea  andem 
Maaelniaaeni  antersdieiden,  seinen  Systene  angepasst; 
deeii  hat  der  Verf.  aor  in  Bmog  auf  fiheseheidung  besondere 
Verordnungen  gefunden,  welche  das  Loos  der  Frauen  um 
vieles  milderten;  sie  lauten  lol^enderuiassen :  ,,Die  Pflichten 
der  Heligion  fordern,  dass,  wenn  ein  Unitarier  eine  seiner 
Glaohenscbwestern  heirathet,  er  sie  in  allen  Punkten  sich 
glaidntette  aad  aitea,  win  ar  heaüat,  nii  ihr  theila.  Wem 
dIeCnstiade  sie  an  eiaer  Sehesdaag  adthlgea,  aa  maus  wohl 
ia-Betfaeht  geaogea  werdea,  weliSe  der  heiden  fihehüftaa 
gegen  die  Andere  ihre  Pflicht  verletzt  hat.  Wenn  die  Frau 
dem  Manne  den  Gehorsam  versao^u  den  sie  ihm  schuldig  ist, 
und  erkannt  wird,  dass  er  nicht  impotent  ist,  sich  billig  und 
aast&ndig  gegen  sie  heniauat,  so  muss  die  Frau,  wenn  sie 
dsanaeh  dniehaas  von  ihn  gesehieden  seyn  will,  ihm  die 
Hüfte  ilnres  Besitaes  lassea.  Wenn  aber  glaobwürdige  Ajeatf 
heeeogen,  dass  deiv Hann  sie  misshaadelt  hat,  dann  ntmnt  sie 
ihr  gans&es  Yermögen  mit  sich  fort  and  der  Mann  darf  gar 
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atebto  dklvon  mräckbehalten.  Trigt  aber  der  Mann  — fSchai 
Aii^^      oiine  daas  die  Fnui  irgend  eines  Vergehew  gegci 
iko  eetakUic  wire,  so  bekM  sie  die  Biifte  veii  dea,  was  er 

besitzt  — .  —  — 

Am  Schlüsse  des  Werks  pbt  der  Verf.  das  Verbind- 
iichkeits- Formular,  das  der  Proselyt  unterzeicbnel  imd  den 
iMfli  äber/iribt;  es  lautet:  ,,Icli  setae  Min  Yertrsom  in  as- 
seni  Herrn  HalMfli)  dea  Biasigeo,  Bir^ea,  der  an  keiaaa 
Paare  ^eh9n  aad  aaf  deo  keiae  Zahl  aagewaDdel  werdca 
kann.  X.  N.,  Sohn  des  N.  N.,  bekennt  und  verbindet  diirfl 
diese  Erklärung  Geist  und  Seele,  in  einem  gesunden  körf>tr- 
Mclien  und  geistigen  Zustande^  aus  vollkommen  freieni  Wil- 
len, ebne  Gewalt  noch  Zwang  irgend  einer  Art ,  daaa  er  jeder 
Sekte,  Lehre,  Beligioa  oderGianhea,  vea  waieher  Nateraie 
•  aoeh  seyn  mögen,  entsagt  und  nichts  anderes  aaerkemt^  äb 
den  Gehorsam  unserm  Herrn  Hakem,  sein  Name  sey  «[-epne- 
sen !  ein  Gehorsam,  der  darin  besteht,  ihm  zu  dienen  und  ihs 
anzubeten,  ausser  ihoi  aber  keinem  Andern  £tt  dienen,  dar 
entweder  veigaagsn,  gegsawirtig  eder  aseh  m  ciwaiiia 
bt;  dass  er  seine  Seele,  seinea  iUr|iar,  ssine  Oiter,  asiae 
Kinder  und  alles,  was  er  besitat,  unsena  Herrn  Hakem  weiht; 
dass  er  sich  in  Allem  in  seinen  Willen  fü/s^t,  ohne  Je  eiric 
seiner  Handtungen  zu  missbilli;2:en .  sie  mögen  angenehm  oder 
nnangenehm  seyn.  Sollte  er  je  der  Heligion  unseres  Herrn, 
aa  d^  er  flieh  hiemit  schrilUish  verhiadet,  eats^^a,  sie  (ahat 
daaa  hemfen  an  seyn)  Aadem  eiaaharaa,  eder  ciaeai  iMr 
^Bebele  anwider  handeln ,  so  mag  er  mit  dem  ansubetenden 
Schöpfer  nichts  mehr  gemein  haben,  jeden  Antheil  an  den 
Verdiensten  seiner  Minister  verlieren  und  die  Strafe  des  er- 
habenen Schöpfers  auf  sieh  aiehen.  Wer  bekennt,  dtes  m  I 
Himmel  nasser  ihm  aieaiaad  verdient  aagehetat  aa  warfw, 
and  dass  es  aaf  der  Erde  keinen  andern  famm  als  asasn 
Herrn  Hakem  gibt,  gehört  an  den  seligen  Unitariern.  Ge-  i 

schrieben  im  Monate  des  Jahrs  der  Zeitrechnniwr 

Hamsa's,  des  Dieners  und  Sklaven  unseres  Herrn,  des  Fall- 
rers  aller  Gehorsamen,  der  Hache  nehmen  wird  aa  4ea  P»- 
lytheistea  and  Abtrünnigen,  mit  dein  Scäwerdte  mssraa  Hsna 
^gepriesen  sey  seia  Naaiel)  u^  sefaMr  e%nan  mSKklifgm  \ 
Gewalt.^  j 

Dr.  G.  Weil. 
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'Eyy^si^lhiov  Ttji  *£AAt;viXi)^  ifxxo^mij^  vofJtoBtv/aq  uro  F.  A.  Mau^ono^darou 

Vi-rfan9;A«<ou  "OjScuvo;  jrMOflrrM^  ff^^^V*  (flondbuek  det  gri«eki$ek0H  Omm' 
tUUrMkit  von  Q  Mmvrokordatoi,  OokUr  4tt  tUckU  mid  «Mt- 
9trwdmtiUk€m  Pr^fimw  M  ifer  JmtittMtm  FakuUäi  am  tht  kMgU' 
tktm  OttQ'UniverHidi.)  Br^Ur  TktiL  Athen,  1M&  8.  IX  «Ml 
8M  S» 

Das  vorlieireirfe  Werk  ist  ein  CoaMnlar  Alier  das  erste 
■ad  dritte  Beelt  des  eemtrieeUeelMii  Headelsgeseteheehe, 
MreMee  weiter  nielite  eie  eine  Ueiwreetsiin^  des  fraoF^isehen 

Code  de  commerce  ist.  Der  Commentar  fol^t  der  Ordnung 
der  Artikel  ^  einigen  Titeln  i8t  eine  allgemeine  Einleitung 
vorangeschickt,  im  Uehrigen  aber  besteht  dieser  Commentar 
in  tkeils  sprachlichen,  liieüs  sachlichen  Bemerkungen.»!  den 
einseinen  Ariikein« 

Der  Verfasser  gekört  sn  der  Zaiil  deijenigen  grieehi» 
seilen  Juristen ,  welche  ihre  wissenseiiaflliehe  Stelinng  nad 
Richtung  dem  Stadion  des  französischen  Rechts  verdanken, 
und  gerade  ein  solcher  war  am  ersten  befähigt,  das  grie- 
chische Abbild  des  Code  de  commerce  zu  bearbeiten.  Der 
Code  de  commerce  ist  in  der  That  ein  »Supplement  des  Code 
civil,  ond  ohne  genaue  Kenntaiss  desJLetateren  ein  Verstand- 
niss  desneltieji  kan»  BMiglieii« 

fis  kitte  Siek  nnn  eigentlMi  der  Verf.  ver  Allem  die 
Aufgabe  setnen  seilen,  za  nnlersveken  nnd  an  bestimmen, 
wie  denn  die  Artikel  des  griechischen  Handelsgesetzbuches ^ 
die  mit  dem  Inhalte  des  französischen  Civilgesetzbuches  in 
dem  engsten  Zusammenhange  stehen ,  in  Griechenland  aoszu«» 
tilgen  und  anzuwenden  seyen,  wo  nicht  der  Code  dvil,  soa« 
dmi  das  roaiisok-liynantimsche  Civilrecht,  wenijpBteas  provi« 
serisek,  Geltung  kat.  Der  Verf.  kat  aker  diese  AnQi;ake, 
wenn  anek  nieht  gans  ausser  Aekt  gelassen,  doek  niekt  ke» 
sonders  in's  Auge  gefasst,  sondern  mehr  mit  Rücksicht  auf 
französisches  Recht  und  französische  ^Schriftsteller  commeüUrt| 
aus  Gründen,  die  er  am  Schlüsse  der  Vorrede  mittheilt. 

Diese  Vorrede  will  Ref.  hier,  mit  Weglassung  des  Ein- 
gangs, in  einer  Uebersetzung  eindrucken  kssen,  weil  sie 
ausser  den  ni^tkigea  KriSuterungea  Sker  den  Plan  und  das 
Verfakren  des  Verf.  auck  maneke  interessante  nnd  wenig  be* 
luuinte  Notizen  ilker  den  Zustand  nnd  die  Geschichte  des 
griechischen  Handelsrechts  überhaupt  enthalt. 
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,iDie  OffieeheR^,  sehreflit  der  Verf.  in  der  Yemde,  ,«re- 
eipirteii  den  fnniKteischen  HandeUcodex ,  als  sie  noch  unter ' 
dem  Othomanischcn  Joche  standen.  Der  Grund  dieser  Re- 
c.eption  war  folgender.  Der  erste  Dollnietscher  der  bobefi 
Pforte,  Dimilrios  Muruzis,  fasste  den  Plan,  eine  hmm^ 
(o^a^nfia)  griechischer  Kaafleute  za  bilden,  welche  ci^p 
Vorrechte  erhalten  sollte,  damit  sie  den  Erpresnini^eo  ia 
machtlosen  Othomanen  widerstehen  und  mit  den  europaiscbei 
Kanfleuten  wetteifern  könnte.  Er  richtete  es  so  ein.  dw« 
allen  griechischen  Grosshandlern  (fif/oXe^nopai)  in  KoDstao- 
tinepel  Diplome  (nt^ärtmy  i^nXd^iafo)  ertheilt  wurden,  wel- 
ahe  alle  die  verschiedenen  Vorrechte  eniWeltea,  die  Üaci 
vorzugsweise  hewilNgt  worden«  Aber  da,  die  BÜdosf  tm 
Innung,  wie  bemerkt,  vor  Allem  den  Zweck  hatte,  eineCot- 
cunenz  im  Handel  mit  den  Europ;iern  luö^lirli  yai  machen, 
der  ganze  Handel  Asiens  aber  in  8myrua,  der  von  Thessa- 
lien, Makedonien  und  vielen  Gegenden  des  gnecbioehsBfei- 
landies  in  Thessalonieh  eoncentrirt  war,  so  baf  er,  im  Ünn 
ZD  grösserer  BKelehlenm|^  Ihrer  versehfedenen  W^tUkupk 
das  Recht  ertheilt  werden  mön:e.  auch  zwei  Commission« 
(<p«(»payXtfTew ,  naiyayy eXto(t6^ot^  ZU  haben .  den  einen  inSayr- 
na,  den  andern  in  Thessalon  ich ;  und  auch  dieaes  wmieiB 
dem  dem  Grosshindler  ertheiiten  Diplome  •  bemerkt 

In  der  Tdrkel  sind  die  ZWe  vtXvMmA'anNiidfitf«] 
für  die  Unterthanen  des  Reiches  viel  drückender,  als  llrie 
europäischen  Kanlleute :  durch  die  gedachte  Innung  aber  wunk 
bewirkt,  dass  der  Inhaber  des  Diploms  (6  ne^arXrjQ),  obw^^ 
Unterthan  des  Othomanischen  Beiches,  doch  taaeendiii  ^> 
idger  bedrftckt  war,  als  der  enropAische  Kanftnaan, 
gleich  ein  fioi  opaer  war.  Denn  der  eoropAisebe  KarfM 
bezahlt  einen  Zoll  in  dem  Mafse,  wie  es  in  den  Vfftnp 
zwischen  seiner  Regierung  und  der  Othomanischen  Pforte 
festgesetzt  ist.  Der  Inhaber  eines  Diploms  aber  und  sein^ 
0ommissionöre  befahlen  für  alle  Waaren  den  Zoll,  ^velrfi^f 
in  dem  Vertrage  mit  dem  Volke,  mft  welchem  der  Hiiitf 
getrieben  wird ,  festgesetzt  ist »  so  dass  sie  aaf  diese  Weise 
von  den  mannigfaltigen  Vertragen  zwischen  den  verschleim 
nen  europäischen  Regierungen  und  der  hohen  OthomaiiiädKi 
Pforte  Nutzen  ziehen  können 


*}  VMlelalii  li«at  hierin  olae  vsa'  4m  VenuiiMiingea  ta  dto  Wmi^ 
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stiuMte»  Orte  in  V«Ude-*tiliailt  snsainiiien,  und  wählen  dorch 

Stiinmeiimehrheit  y.wci  aus  ihrer  Mitte,  die  Deputirte  (diJior- 
TdTot)  der  Kauileute  heisseii,  und  Schiedsrichter  für  Handels- 
Sachen  zwischen  eigentlichen  Griedien  oder  euro|>iuseb€il 
Qmchen  (f^r«»«^  Tfmum  i  r^«ii0C9i«fMaiiiir)  be«leJle».  äe 
enlseheMen  sie  Mar  Fullnmite  and  andere  Gegenitimie  des 
Handelsrecbts,  nnd  antersie/^eln  ihre  Entscheidungen  mit 
t'inem  besonderen  Siegel,  auf  welchem  zwei  Bündel  Heiser, 
kreuzvveis  übcreinanderorelegt,  eingegraben  sind.  Wenn  sieb 
JeMid.bet  der  Jb^ntecbeiduog  der  Deputirlen  nicht  beruhigen 
will,  00  ruft  er»  ^AXkaxlp  S«^t4v^  ^«{^»  d.  h..icli  bentfe 
«idi.euf  dns  Unheil  Gottes:  und  dann  gehl  die  Saehe  nieht 
ao  an  anderes  unteres  Gericht,  sondern  unmittelbar  an  den 
Divan,  wekluM*  der  lieichsratb  ist,  und  iu  welcbem  die  Saciie 
defiaittv  entschieden  wird.  .  : 

Anfangs  hatien  viele  Inhaber  von  Diplomen* wirklieh  Cobh 
.ateionare  in  Smyrna  und  Thessalonieh ;  metsteniheils  aber 
bOdeleo  drei  eine  Gesellichaft  und  kaaften  das  Diploai.  Dann 
wurde  einer  von  den  Dreien  Inhaber  des  Diploms,  die  andern 
Beiden  da«:egen  Commissionäre  ^  im  üebrigen  aber  waren  sie 
iu  ihrem  Handel  von  einander  unabhängig ,  und  ein  Jeder  be-? 
scablte  seinen  Theil  für  das  Diplom  ond  die  beiden  FerMBii'a 
{&»  die  CeaMMSsioiiäre}.  £ndlieh,  als  Herr  Jakob  Argyro^t 
pultaDollmetscIief  war,  wardsn  viele  Dipkiaie  an  grieehiseba 
Kaaieute  ertbeilt,  die,  wenn  sie  gleich  in  Aleppo  (XaX^ni), 
^^inyrna,  Tbessalonich ,  oder  an  andern  Orten  wohnten,  doch 
(iieselbea  Vorrechte  erliieUen,  wie  die  Kaufleute  in  Konataa# 
Unopol.  Jeta^  werde«,  wie  ich  höre',  soMie.  Difdona.  apgav 
Anaeaiera  oiid  .iiebrieni  kewiUigt* 

niese  Or^anisatiaa  naehte  ein  HaodeiB^eaetBbaeh  «um 
Bimbweislichen  Uedurfnisse  ^j,  und  die  Innung  der  Kaufleute 
WäUto  ao  den  üranaösischea  Uandebacodex,  der  auf  dieae  Weisa 


vertragen,  welche  mdirere  eoropätsehe  Regienmiceii  mit  der  Pforto 
in  neuester  Zeit  bereit«  ftbgeechloMea  babea»  oder  BbsaachlieMea  Im 
Begriffe  stobeo. 

*)  WeaigcteiM  mschte  dieie- Orgmlration  eine  allgomeinere  R«Mplioa 
dei  Code  do  comnioroe  mögliob.  Data  er  dio  Rec^ptlea  ciae«  Ge» 
aetabucheo  aneb  aolh wendig  gemacbt  habe,  darin  mdehto  Raf« 
4aai  Bom  VarT.  uiabi  b^Uaunaa; 
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lange  Y«r  der  gfitMuhm  B«Mlotfoii  in  der  Tirkei  eiafpe- 
fflhrt  wvrde,  weshalb  dem  aodi  eehen  ver  Ittt  swei  Oetar* 

eetzangen  desselben  verfeitigt  worden  sind. 

Als  darauf  die  griechische  Revolution  hervorgerufen  wurde, 
bestätigten  die  National versammlungeD  durch  die  Art.  98,  80 
ond  142  der  Constitutionen  von  Epidavros,  Astros  und  Trizia 

2rteeiie3  diesen  Codex  als  Gesetz  Griechenlands,  and  naek  ' 
ABkimft  «neeree  criiabensten  ÜMga  beaergle  das  Mii»- 
sterinn  der  Jmllz  eine  Mtte  i^oaoere  UelHmetMai^  der  Arel 
ersten  Bücher  jenes  Codex,  die  dareb  eine  kdn^rüehe  Ver-  ' 
Ordnung  vom  19.  April  1835  für  die  Zukunft  als  einziger  offi- 
eiellcr  Text  des  Handelsgesetzbuchs  publicirt  wurde. 

8o  wurde  das  vierte  Buch  dieses  Codex  aufgehoben,  and 
an  dessen  8teUe  trat  ein  Gesetz  vom  Z.  Mai  über  die 
Cempetena  der  Handelsferichte  und  das,  was  öber  die  Orga- 
aisatioB  der  Handelsgerieiile  und  über  das  VerMmo  in  Haa* 
delssaeben  in  dem  Gesetabacbe  ibcr  das  CivüverfUiren  vor-* 
geschrieben  ist. 

Indem  ich  versuchte,  ein  Flandbuch  des  Handelsrechts 
abzufassen,  musste  ich  mich  für's  Erste  auf  das  erste  und 
dritte  Buch  des  Uaadelscodex  beschräniien.  Aus  der  koaif^^ 
Usliea  Yeroidnang  vom  19.  April  1835,  worin  die  R^erang 
bdilagl,  dass  gegen  ibren  Waaseb  die  GesetaeeHwniBsisa 
(4  vo(ioavpßa«aUvvi«^  la(Tfo«0  den  ihr  aufjp^tragenen  Bat- 
warf  eines  Haadelsgeseftabaebs  aoeh  aieht  beeodigel  babe, 
geht  nemlich  hervor,  dass  sie  das  Gesetzbuch  über  das  See- 
recht  im  Sinne  hat,  welches  sie  allein  der  Begutachtung  der 
Gesetzcommission  unterstellt  hat.  Dieses  Gesetzbuch  umfasst 
den  Inhalt  des  zweiten  Buches  des  Handelscodex.  Ich  schliesse 
UeranS)  dass  die  Regierung  die  beiden  anderea  Bäelier  voa 
den  dreien,  welebe  provisoriseh  in  Kraft  geästet  werden  aiad^ 
unverändert  na  iaasen  gedeakt,  uad  habe  deshalb  einstweilea 
nur  diese  behandelt.  Sobald  aber  jenes  Gesetzbach  poblicirt 
seyn  wird ,  werde  ich  mich  beeilen .  den  zweiten  Band  meines 
Handbuchs  erscheinen  zu  lassen,  an  dessen  Schlüsse  ichaach  I 
von  dem  Verfahren  in  Handelssachen  handeln  werde. 
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Matrtkotdaio»  Hmtäbiush  de»  grieeküehm  Handeltrtchla, 

„Vielfach  bin  ich  genöihigt  gewesen,  Artikel  des  franzö- 
sischen bürgerlichen  Gesetzbuchs  anzuführen,  weil  erstens 
der  Text  des  Handciscodex,  den  ich  behandle,  viele  Artikel 
des  französischen  bürgerlichen  Gesetzbuches  anfährt  ond  ich 
•nf  dieselben  Rücksicht  nelunen  masste,  und  weil  Bweiteas 
Jener  H andelscodex  als  £rgiiizuii|^  des  ilranzMsehen  bürger« 
liehen  Oesetzbuches  abgefasst  worden  ist,  und  folglich  alle 
Lficken  desselben  aas  ddm  bürgerlichen  Gesetzbuche  auszu- 
füllen sind  *) :  f  auf  das  römische  Hecht  konnte  ich  mich  nicht 
beziehen,  weil  er  mit  diesem  nicht  in  fo  naher  Verbindung 
and  sogar  vielfach  in  Widerspruch  steht;}  endlich  drittens^ 
weil  das  französische  bürgerliche  Gesetzbuch  übersetzt  wor- 
den ist,  um  als  Entwurf  eines  bürgerlichen  Gesetzbuchs  für 
uns  zu  dienen,  und  ich  es  ffir  passend  hielt,  auf  die« Wechsel- 
bexiehongen  zwischen  diesen  beiden  Gesetzhdchem  auAnerk- 
sam  zu  machen,  indem  dies  den  kfinftigen  Bearbeitern  des 
französischen  und  Verfassern  unseres  bürgerlichen  Gesetz- 
boches von  \ntzen  seyn  kann. 

Bei  der  theoretischen  Lösung  bestrittener  Fragen  habe 
ich  auf  den  Gerichtsgebrauch  CJurisprudence,  NofioXo^^a}, 
welcher  alch  nach  dem  Wahne  Einiger  bei  uns  schon  festge^ 
stellt 'haben  soll,  wenig  Rücksicht  genommen.  HerrPiroudhon 
sagt  in  der  Vorrede  ^u  seiner  werthvollen  Abhandlung  vom 
Niessbrauche :  „Die  Zeit  fSr  die  Bildung  einer  jurisprudence 
durch  das  Anpassen  der  neuen  Gesetze  ist  noch  nicht  ge- 
kommen ^  die  Entscheidungen  des  Kassationshofes  und  der 
Appelhöfe  haben  niemals  ein  geringeres  dogmatitiches  Gewicht 
S^babt,  als  grade  heut  zu  Tage.^  Wenn  nun  die  beröhm- 

*)  In  Frenkreicli  ftlleidbg«:  In  One^lieoland  «bmr  noMto  aadi  d«t  Ref. 
Meinnig  doch  wohl  das  griechiscli«  Civil reehi  di«  draadl^f« 
für  die  •rgisinde  Andegw«  Mldon. 
XXXII.  Jalirg.  11.  Holt  .  ^      74  - 
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testen  französischen  Rectitslehrer  unserer  Ta^e  also  über  das 
Ansehn  der  gerichtlichen  Entscheidun^^en  in  ihrem  Vatertande 
ortheilen,  so  wird  man  mir  erlauben,  die  gepriesene  griechi- 
sehe  Jarispradence  für  aosoreichend  zu  halten.  Ich  wünsciie 
dmlweileii)  4$m  4er  ioipmiaiite  (o^««x'^*^*'^*^0  Axe»- 
pag  ^)  niMsh  einen  Jahrhundert  aoamfen  md^e:  ^^Der  Sfindca 
meiner  Jogend  nod  nciner  Unwiaienheit  gedenke  nicht,  o 
Herr!-' 

Jß.  Zach  arid. 


irouAou.  —  Dt  coMU»  in  contraeiihu  pmtUtque  effectu  in  j^r9  HüWMm» 
atqu»  Bysaniimo  OuefimHo,  qtum  mMmtit(itU  HL  lOrn-um  orrfm  m 
Jcmdtwäa  Brnp^rto^Oirola  pro  mmmit  In  miro§u9  /iire  konwihu  ropct- 
lemKr  aergwjf  Pelrtif  PaparrigoputoB,  >#lftetiw,  tjfij»  C  JIMtti. 
18te.  87  &  8.  - 

Die  Zahl  der  griechischen  Juristen,  die  das  Studium  des 
iteaaehen  Rechte  zor  Grundli^e  ihrer  Jiirietiechen  Bildmg 
gemneht  halfen,  ist  in  neuester  Zeit  durch  den  Verfasser  der 

in  der  Ueberschrift  genannten  Abhandlung  vermehrt  worden. 
Herr  Dr.  Paparrigopulos  hat  seine  »Studien  in  ^lünchcn  und 
auf  unserer  Universität  gemacht,  und  hier  mit  Auszeichnung 
die  Doktorwürde  erlangt.  Mit  Dewilligunfi^  der  Facultüt  hat 
er  die  vorstehende  Inauguraldissertation  in  neugriecliischer 
Sprache  gesehrieben,  damit  sie  auch  in  Griecheniand  gewir- 
digt  werden  mdchtej  sie  ist  nicht  zugleich  neugriechisch  und 
lateiniseh  geschrieben,  wie  man  vielleicht  aus  dem  do/)j>eltes 
Titel  zu  vermuthen  veranlasst  seyn  möchte. 

Herr  Dr.  P.,  welcher  so  eben  zu  denjenigen  griechisehen 
Juristen  gezahlt  worden  ist,  welche  dem  römischen  Rechte 
ihre  besondere  Aufmerksamkeit  widmen ,  ist  dennoch  von 
diesen  in  mehr  als  einer  Hinsicht  zu  uutCrseheiden,  und  dürfte 
vielieicht  mit  der  Zeit  als  der  erste  betrachtet  werden,  der 
einen  neuen,  nach  des  Ref.  Heinu^g  sehr  richtigeir  und  frucht- 
bringenden, Weg^  eifi^eschlagen  hat. 

Er  ^eht  von  der  Ansicht  aug*,  dass  das  römische  Recht 
für  Griechenland  besonders  in  der  Ausbildunig  wichtig  sey, 

J>er  J[.  grieeliilclie  Kauation^gwichiili^l» 


Oigitized  by  Coogb 


welche'  es  in  dem  byzantinischen  ileicbe  lUttli  JfMtHUtti  fur- 
luütea.  bAbe.  Dtm  UaiMUiuoii  des  Aramtpv)««  hit  gegen- 
wMig  in  GriedMiüiiiul  ge^elsliclie  Kraft:  dieses  HapAoeh 
isl  eine  CoiQ|ula4Mm  aiie  den  Quellen  des  by/^antinischen  Rechts, 
und  inues  mit  Rücksicht  auf  diese,  und  »war  namentlich  auf 
die  Basiliken ,  aus^ele^t  werden.  Die  Basiliken  aber  sind 
eine  Coiupiiatiou  aus  alten  griechischen  üel>eräetzungen  der 
juslinianeischen  Gesetzhüdi^ry  Ine  und  da  interpeJürt.  D<r 
ipriechinehe  Civilisl  noss  daher  som  Bebttfe  einer  grändUehstt 
BntwiGkeliing  seiner  Tlieorjen  auf  das  rtoisch-juslMnaneiseli^ 
Recht  xnräckgehen  und  dieselben  durch  die  Quellen  and  Be- 
arbeitungen des  byzantinischen  Rechts  hindurch  bis  zu  Ar- 
menopulos  verr()i«;en :  nicht  unähnlich  der  Art  und  Weise, 
wie  der  deutsche  Civilist  die  ^Schicksale  der  RechtsJehreo  in 
den  Zeiten  der  Glossatoren  und  der  deutschen  Praktiker  m 
nntersuehen  hat,  um  zu  einem  praktischen  Resnllafte  n 
langen.  Also  Herr  Dr.  P,  ist  der  Ansieht»  dass  swar  din» 
jeuigeB  griechischen  Juristen  vSkUg  auf  Abwegen  ünd,  weU 
ehe,  wo  Armsno^os  schweigt,  sieh  auf  den  Code  Napoleon 
als  ratio  scripta  oder  als  Master  des  künftigen  griechischen 
Civilo;esetzbiichs  berufen  zu  können  glauben:  aber  er  billigt, 
auch  nicht  das  Verfahren  anderer  Juristen,  welche,  wo  sie- 
Armenopulos  verlässt,  sich  unmittelbar  dem  reinen  jnst»- 
niaaeischen  Rechte  in  die  Arme  werfen*  £r  würde  also  s*  B.. 
denen  nicht  beistimmen,  die  die  ganae  Lehre  von  der  patria 
potestas  und  deren  Aufhebung  durah  *emaneipatio  ohne  Rück- 
sicht auf  Ihre  Ausbildnng  and  Bntwiekelong  im  byzantinischen 
Rechte  lediglich  nach  den  justinianeischen  Quellen  in  Anwen- 
dung bringen  wollen :  aber  den  Grundsätzen  des  byzantini- 
schen Rechts  über  vne^ovoiöx^^  und  a^%iiov<^^6%^^  wni4e  er- 
volle  Geltung  einräumen 


•)  Ref.  hat  dieie«  Beispiel  mit  besonderer  Rücksicht  aaf  da«  vorbiii  |uh 
gezeigte  Bui  h  rk-s  Herrn  M  n  v  r  o  k  o  r  d  at  os  /gewählt.  Diener  sagt 
nemlich  (S.  9):  da»  röm.  Recht  kenne  eine  potestas  des  paterfaniilias 
(reu  TUf>avvou  c i  x  o 7 e  v  6 /a^. y  o  u)  und  eine  KntlassDnj^  daraus  durch 
emancipatio,  was  tr  mit  x«'^'"^*«^»^  libersotit.  Aber  kein  Grieche 
habe  ein  BewuK8t«ej  n  von  dem  ,  was  cUoyivtta^yJi  und  a<pfi(7/« 
•cjr-.,  und  es  sejr  also  j;ttr  nicht  daran  zu  denken,  die  darüber  im  ro- 
■telieil  Kiellte  geltenden  Grundsätze  als  praktisch  es  Recht  anwen- 
4m  SB  voIImi.  Dagegen  mau.  Ref.  erinnern,  dass  c«  Kt-hr  er- 
lilirlidi  ist,  w«r«n  kei«  GriMh«  im  Herrn  Prof.  Mavrukorda<, 
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Hit  Räckmcht  auf  diese  tinuidsÄU&e  bat  dar  Verfasser  • 
der  vorstehenden  Abhandliin/s:  die  Frage  80  lösen  gesackt, 
.  weleliea  fikiilms  4er  Zufall  bei  Vertrigen  iMibe^  iL  b«  wer 

Bwei  oder  Mehreren  Cenlmlmlen  den  Sekaden  so  tiegcn 
ImUm,  der  in  BeoielNing  aof  den  Gegenstand  des  Vertrag 
durch  Zufall  entsteht,  durch  ein  Erei^niss,  welches  mensch- 
liche Kraft  nicht  verhindern  konnte  *).  Zwar  war  bei  der 
Lösung  dieser  Krao^e,  wie  zu  erwarten  stand,  keine  aHmäli* 

Ausbildung  oder  Umbildung  der  Tlieerle  des  justiiuanei- 
oohen  Rechts  in  byiantinieehen  Zeiten  naehsoweisen ;  nUein 
demieeh  ImI  die  stete  Berieksiclit^goiig  der  byumtiMseliett 
Reehtsqoetten  nwei  wesentUch  nAtattcbe  Felgen  gehakt  Dem 
einerseits  ist  der  Verf.  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  worden, 
in  gewählten  und  treffenden  Ausdrücken  zu  schreiben,  wah- 
rend die  neueren  griechischen  Juristen,  denen  die  Kenntniss 
der  byzantinischen  Kunstausdrücke  grossentheils  abgeht,  u- 
wsilen  mit  grosser  Willkür  unerhört^  Worte  verfertigen; 
•adererseHs  aber  ist  es  Ihm*  gelongea,  doreh  eine  osrglicke 
Flmdnmg  naek  der  Art  ond  Weise,  wie  die  kysaatkdKhea 
Motea  die  1. 8.  4^  O.  de  eondietione  eaosn  data  ele.  4. 
aufgefasst  haken,  zo  einer  Lösong  der  Zweifel  zu  gelangen, 
welche  diese  Stelle  von  jeher  unseren  Juristen  gemacht  hat. 
Und  diese  Lösung  muss  wenigstens,  nach  der  obigen  Aus- 
fnhmng,  von  dem  Oriecken  ak  befriedigend  erkannt  wer« 


toi  Tertteht,  wenn  er  in  Molchen  unTerständlichen ,  nicht  tochnitchiB 
Worten  A|)ric;ht.  lief.  crHUcht  den  Herrn  Prof.  M.,  sieh  einmnl  u>tcr 
dem  Volke  zu  erkiiiidi^en ,  ob  man  einen  Begrifl'  hat  von  dem,  wttm 
ein  UT»^ouV/o;  und  aur^^cJtr/oc;  scy,  und  er  wird  vit-lleicht  ebenso  l*e- 
friedtp:endc  Antworten  critattenf  als  sich  Ref.  einstrns  in^Ay^o^  n^- 
r^o;  erhalten  zu  haben  erinnert.  £s  raoss  als  ein  unj^lückltcher 
Miss^rifl'  bezeichnet  werden,  wenn  Herr  Prof.  M.  a.  a.  O.  (S.  4.  9.) 
aas  dera  crMähnteo  Räsonoemenl  da«  Resultat  zieht,  das  griechische 
Recht  kenne  ketaett  Untartclilad  iwiaehta  einem  Cxt^ovcio^  und  Min- 
derjährigen, «ad  elaem  atftv^'mtc  nn4  Valljillrigen ;  ml%  mirnm 
W«rt«a,  wer  21  Jatunn  all  se^ ,  (—  Mch  eiaeni  Geertae  vaa  Ii,  Okt. 
ma  Ut  aieaee  Alter  ia  GtiadieBlaail  4er  TerMia  der  Telliährig^ 
keit«  eey  aui  Jaria,  vad  wer  aech  aialil  21  J.  ah.  aej,  kiaaa 
alebt  aai  jiirie  aeja« 

*)  Dea  Aaadmck  M  ßia^  welcher  Bach  Oajaa  ia  L  29.     flu  D.  19,  2L, 
wean  man  der  flonotiaieeiMB  taarl  falfftf  bei  dea  Grieche« 
hriaehlieh  gewceea  eeja  aaU,  hitt  aaA  dar  TaiCr  ilr  catMBi^ 
«ad  hilligt  dia  IiMnt  «Mf^ppte. 
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4&tty  weil  flto  auf  dem  flimie  berokt,  4&n  üb  bysentiaf«-. 

■ehe  Jarisprodens  mit  jener  Stelle  verband,  wenn  sie  anch 
bei  unseren  Juristen,  für  welche  die  Auslegung  byzantini- 
scher Juristen  natürlich  nicht  dieselbe  Auctorüat  hat  9  nkki 
allgemeinen  Beifall  erhalten  sollte. 

Ref.  erlaubt  sich  jetit,  den  hauptsüeliliclien  Inhalt  dar 
vantehaiideii  Abbaiyilaag  aMaf Ähren«  Sie  vanUenl  In  dieaa» 
JakMaiieni  nm  «0  mehr  eine  gaaamiiie  Awakig^^  ala  aia  ehie 

hiesigen  JariafaiifaKaitAi  vorgelegte  Inauguraiiliaaf  rtartaw, 
«mI  jedenfalls  auch  für  unsere  Civilisten  von  Interesse  ist, 
schwerlich  aber  von  Vielen  im  Originale  gelesen  würde. 

Der  Verf.  stellt  zuvörderst  einige  allgemeine  Betrach« 
fangen  an,  die  es  wahrscheinlich  machen  sollen,  dass  die 
römischen  Juristen  doch  wohl  ein  einziges  ausscblieaalich  geU 
tendea  Priacip  lir  üe  l^ntaahtiMaiy  aUar  mtar  der  Mgm 
IVage  begrifenen  FAIIe  gehabt  habm  möaatan,  qmI  4mm  aa 
aab^ipreaUeh  seyn  wdrde,  wem  aie  iNeaalben  je  naeh  dar 
Yerscbiedenheit  der  Vertrage  verschieden  beurt heilt  hatten. 
Es  Seyen  die  meisten  Bearbeiter  des  römischen  Hechts  im 
Abendlande  anderer  Meinung  gewesen.  Diese  Meinungen 
werden  angeführt,  und  besondere  die  von  Thibaut,  Mühlenbracb, 
Gajret  ([nach  mändlichea  firörterungen)  und  Rosshirt  näher  be- 
laaehlat.  Am  Sc blaate  aber  wird  Wiebter'a  Theorie  (Arahiv 
Ar  dv«  Praxia  M.  XV. ^ ,  welebe  der  Verf.  ala  die  der  Wahr- 
halt  am  Biehaten  kommende  heaeiduiet,  genau  entwici^alt. 

Hierauf  beginnt  der  Verf.  die  Entwickelung  seiner  eige- 
nen Ansichten.  Er  bescliränkt  übrigens  seine  Untersuchungen 
auf  unbedingte  Obligationes,  deren  Gegenstand  die  Vor- 
nahme einer  bestimmten  Handlung  oder  das  Geben  einer  be- 
stimmten Saohe  iat*  Denn  nur  bei  diesen  obligationes  seyen 
die  Wirkongen  des  ZafaUa  atreitig^ :  nicht  hei  den  abU|calio- 
aaa  gaaerto,  eonditioaatae,  altemativae,  ad  gustom.  Seine 
Theorie  Mast  aieh  auf  folgende  Haoptaifee  enraeicfMiren^  die 
Ref.  in  etwas  verschiedener  Anordnung  vorzutragen  sich  erlaubt. 

I.  Es  wird  eine  Obligation  autgehoben,  wenn  deren  Er- 
föllung  ohne  Verschulden  des  Obligirten,  also  durch  Zufall, 
unmöglich  wird.  Die  römischen  Juristen  drücken  diese  Regel 
alli^emain  aa  ans:  Impasaibiiiam  nuUa  obl^atio  eat,  Oders  Ca- 
aaa  a  noilo  praeatantor« 

IL  Aaa  ein^m  Vertrage ,  wenn  er  Oberhanpt  Quelle  von 
Obligationen  ist,  entstoht  entweder  nur  für  den  einen  oder 
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•Iptr  lir  efiten  jeden  der  pflMdreMten  Vkeile  eise  Obfi^nHait 

diese  Obligationen  blelfoen  in  Wirksamkeit,  bis  sie.  eine  jede 
für  sich,  aufg-ehoben  werden.  Das  Fortbestehen  der  Oblisra- 
tiOQ  des  einen  Theile  ist  von  dem  Fortbestehen  der  Obii|(atMM 
des  andern  Theiles  nnabhäofin;  mit  anderen  Werten,  wem 
die  OMIgalien  dee  ekiee  Thcie  erttaelit,  e#  erÜMhf  deawe|;co 
neeh  ntehl-die  Obh^ation  dee  anderen  TlieOs. 

Wenn  es  nun  aber  wahr  ist.  dass  eine  Obligation  er- 
lischt, wenn  deren  Erfülluno:  zufalli«:  unmöglich  wird,  §o 
mässeo  in  den  Kellen ,  wo  ans  einen  Vertrage  zwei  oder 
nehrere  OMifaHonen  enMehen,  and  nnr  die  KrfiHinng  der 
«inen  nnter  dienen  OUigntienen  snÜlKf  onndg^ieli  wird,  dine 
aiso-erllsclit,  die  andere  oder  dfe  anderen  OM^rntieMn- nü^ 
wendig  erfüllt  werden  oder  fortbestehen ,  hin  dass  ein  beson- 
derer Aufhebunofsorriiiid  eintritt.  

Diese  Theorie  snclit  nan  der  Verf.  im  ItiinaieUiea  darck 
Mgende  Betraelilangen  nu  recbtferti^n : 

1.  Die  rdmieehen  Jnristen  iiAben  dlennn.Ornnd- 
•itnen  bei  der  •tipuUfi^  Statt  «ceprebe«,  nnd  dies 
beweist  schon  allein  für  deren  aHoremeine  An* 
wendbarkeit,  da  bekanntlich  alle  Verträge  in  die 
Form  einer  stipulatio  eingekleidet  werden  kan- 
ten. ♦) 

fSnm  Beweise  dieeea  flalnes  bernft  aieH  der-  Verf.  anf 
1. 8.  f.  4.  O.  de  condielione  eaaaa  data  ete.      4.:  einn  Btdfc. 

deren  Erklärungen  viele  Schwierigkeiten  darbit  k  l.  Der  Verf. 
berichtet  über  die  Erklüning'sversuche  der  Glossa,  dt*s  l'u- 
jacius,  A.  Faber,  Cyprianus.Hegnerus  ab  Ooster« 
^a,  nnd  Fernanden  de  Aetes,  und  saebt  ibre  ünbaitbnr- 
Iteit  damuHuin. 

Seine  eigene  ErkÜrnn^  ist  fetgende: 

Wenn  ich  dir  Üeld  **)  ^ebe,  sa^t  Ulpian  in  I.  8.  «.  2nni 
8.  cit. ,  auf  dass  du  den  Stichus  freilassest  innerhalb  einor  be- 
stimmten Zeit,. —  also  einen  unbenannteii  Healconiract  dies€> 
Inhalts  mit  dir  ab^eseblesaen  habe,  —  nnd  du  deine  Verbind- 
Uebkett  niehl  erftllst,  so  kann  iah  var  Ablauf  iler 


*)  Ref.,  dem  c«  nicht  am  eine  Rrftik  zu  than  ist,  niörhte  den  Verf 
hierliei  nur  auf  den  Uniertchied  zH  isdieo  »trUtijwrU  und  k4m»ßä§i 
negotbl  tt.  dgl.  aofnerkaam  niachen. 

**)  Dam  Ton  «laeni  pecooiani  daro  dl«  Rede  tat»  ergieibt  eich  ani  1. 1 
pr.  «it. 
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|p#«el&ten  Zeit  das  gegebene  Geld  nicht  «iirMf ordern, 
aasgenommen  vermöge  des  Jas  poenitendi:  naeh,  Akit^vki 
«tamellm  abtr  kum  ish  es  sorötikfordenL  Wenn  aber  der 
SMuw,  filr  dessen  FrellaMiMg  da  das  €Wd  .erlialten  .hast 
und  den  da  also  frotelaasen  varbaaden  bist,  bever  da  ibn. 
freilassest,  verstirbt,  so  kann  ich  das  gegebene  Geld  zurück- 
fordern,  wenn  er  nach  Ablauf  der  festgesetzten  Zeit,  nicht 
aber,  wenn  er  vorher  gestorben  ist.  „Qiiinimo'%  fährt  nun 
Ui^iaa  in  L  8.  4.  eit.  fad»  „etai  nibil  tibi  dedi,  at  nuHHi- 
mltteres,  plaeoerat  tameo,  at  dareai,  oUro  tibi  awpotcge^ 
Mtioneoi,  qoae  ex.hae  eaatraela  flasdter,  L  a»  eaadialfoaem, 
dafoncto  quoqae  isa^^  Dies  äbersatst  der  Verf/aof  folgend» 
Welse:  „Ja  sogar,  wenn  ich  dir  noch  nicht  wirklieh  Geld 
gegeben  habe,  auf  dass  du  ihn  freilassest —  also,  wenn 
zwischen  uns  kein  unbenannter  Realcontract  dieses  Inhalts 
abgeschlossen  ist,  —  „sondern  nur  mit  dir  öbereiogekomnien ' 
bin,  dir  Geld  zu  diesem  Zwecke  zu  geben —  d.  b, 
etaa  Slif  alation  -dieaas  Inhalts  aiit  dar  gescklossen  babe, 
^  ^so  wird  dir  «og ar  naeh  aeasai^^  (vor  AUaaf  fastge* 
aetatan  Zeit)  „erfolgten  Tode  die  aas  diesem  Oantraete^S 
—  eiaer  stipulatio  certa,  —  „entspringende  Klage,  nemlich 
die  condictio  auf  Erlangung  des  versprochenen  Üeldes  ^^ui- 
stehen 

Für  die  Bebaaptong,  dass  anter  dem  contractus  in  den 
Worten  ^al^Honem  qnae  ex  hoc  contraciu  nascitur^<  eine  «Ii-. 
{Mlatio  an  verstebon  aey,  dafür  baraft  aieb.der  Verf*  baaoo-' 
dem  anf  die  üebersatnnng  des  alten  byzantimaehen.Jaristan. 
Kyrillos,  die  ons  In  den  Seholien  der  Baalliken  (ed;  Fa- 
hr ot  tom.  III.  p.  508  schol.  e}  aufbewahrt  ist.  Kyrillos 
gebraucht  hier  das  Wort  inayyiXXo^ai^  welches  zu  seiner 
Zeit  der  technische  Ausdruck  für  das  proniitterc  oder  spon- 
dere-bei  der  stipulatio  war.  (^Glossaria  Cyrilli  etc.  ed.  Lab«* 
baoos.  Faris  1679.  fol.  s.  v«  inarr^kim,  inar^ixkofia*.^  INa 
alIpBlatio  war  aber  in  dioaam  FaUe  eine  atj|NdatiO'aarta,  wall, 
wie  aiab  aoa  daoi  ^arbargahendan>argiabl,  tiberall  von  deai 
Geben  oder  Yerspreefaen  einer  Sftmaie -Geldes  die  Badä  ist, 
und  die  aus  einer  solchen  stipulatio  entspringende  Kluge  heisst 
condictio,  (pr.  J.  de  verborum  oblig.  3,  15.^  8o  erklaren 
sich  ganz  leicht  die  Worte  „aetionem,  quae  ex  hoc  contractu 
nassftar,  i.  e.  eondieMfnani^t,  wekbe  andaren  dwsleigern  so 
graaw  flahwiari|pfcietfan  varursiMlit  habeo,  daas  iole>  ein  Ca- 
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jMios  weaigBteiM  tbeilweise,  A«  Mmt  aber  gum  Mwmuwm 

m  wulkaaen  glaubte. 

Ist  diese  Erklärnng  der  J.  3.  4.  cit  richtig,  so  folgt 
daraus  anwiderspreehlich  das  Resultat,  dass,  wenn  eine 
puiafio  zwischen  zwei  Personen  geschkMDen  wird,  wonid 
der  £«6  D«9,  iler  Andere  ein  Anderes  n  geben  oder« 
thnn  verqiriehl,  nnd  nnn  de«  Binea  doreh  ZiiMI  die  MM- 
Inn^  nnmö^ieh  wird,  dieser  von  «einer  VerbindKcbkett irci 
wird,  der  Andere  aber  auf  die  Erfüllung  derselben  beliii|t 
werden  kann. 

Was  aber  von  der  Wirkung  des  easiis  bei  Slipulationa 
g^ty  mvm  aoeh  ren^elmässig  bei  aMen  anderen  VwteHjtcaib 
Chrandsals  anfenonnien  werden ,  weil  aBe  Vertrüge  inii 
Fem  einer  stipniatio  eingekleidet  werden  konnten,  «idfi 

g^anz  uncivilistisch  gewesen  wäre,  die  Wirkungen  des  casus 
bei  VertrÄgen  ungeachtet  der  materiellen  Gleichheit  nach  der 
(»rmellen  Verschiedenheit  derselben  verscbieden  zu  bestimiBeB. 

Z,  Em  lässt  sieli  aber  ansserden  noob  im  BesaadefCi 
aaehwoisen,  dass  die  römisehen  Joristen  dieselben  OrwMUMii 
aoeh  bei  anderen  Gontraeten  angewendet  haben. 

a.  So  z.  B.  bei  den  sog.  con  fr  actus  reales  inno- 
minati,  so  weit  es  bei  denselben  möglich  ist.  Dies  fol^ 
der  Verf.  mit  Wächter  besonders  aus  1.  5.  §.  1.  D.  de  prne» 
aeriptis  verbis  19,  5.;  I.  ult.  D.  de  eoadiet.  caasa  data  Ht,  i; 
L  C.  de  eondiet.  ob  eaasam  4,  6.  Br  billigt  die  AH  ad 
Weise,  wie  Wiehter  diese  Stellen  aosgde^  bit,  «d 
nimmt  ihn  gegen  die  x\usstelluogen  Kosshirt's  {in  deM 
Zeitsehr.  II.  S.  391—391)  in  ^c\i\x\z. 

b.  Bei  der  emtio  v^nditio  wird  die  lUdltig'keit  oM^ 
Grundsätze  durch  mehrere  Stellen  besonders  dnreh  & 
J.  de  E.  et  V.  8,  bestit^.  Wenn  viele  abendlindiadK 
Joristen  Jene  GmndsAtse  als  eine  singulare  Bestinnrang  Mr 
die  emtio  venditio  darzustellen  suchen,  so  will  der  Verf. 
noch  besonders  das  dagegen  geltend  machen,  dass  weder 
bei  den  römischen  noch  bei  den  byzantinischen  Junsteo*dae 
Spur  einer  solchen  Betrsebtongsweise  anikainden  sey. 

e»  Aneh  bei  der  toelsr«r  nass  Jenen  Gnmdsitaen  SM 
gegeben  werden.  Die  L  68.  1.  D.  pro  socio  17,  S.  kM 
nicht  dagegen  angeführt  werden ,  weil  die  obligatio  des  einen 
sodus,  die  durch  den  Zufall  nicht  aufgehoben  werden  soll, 
eine  obligatio  ^eneris ,  (neaüich  peenniae  ioferaMiaeO  wac> 
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Von  einer  solchen  aber  wird  der  Schuldner  nicht  befreit, 
wenn  nicht  das  ^anze  ^enus ,  sondern  nur  em»  in  deaselbeo 
be^rifTene  species  dnrch  Zufall  untergeht. 

cL  Etwa«  andera  atellt  akh  die  Sache  bei  der  ioeaiU 
00n4ueno  rei.  Oer  Mieth-  oder  Pachtvertrag  hat  das  fii- 
gene,  dase,  wer  eine  Sache  verdini^t,  den  andern  Contra- 
lienten  nur  insoweit  zur  Zahlung  des  Mieth-  oder  Pacht- 
geldes verbindlich  macht,  als  er  ihm  zum  Gebrauche  der 
vermietheten  oder  verpachteten  Sache  verholfen  hat.  Es  kann 
also  der  Verpächter  oder  Vermiether  wenigstens  das  ganse 
Pacht-  oder  Miethgeid  nur  dann  fordern,  wenn  er,  was  er 
seiiienBeita  n  leisten  versprochen  hat,  gans  erfällt.  Darnni 
kaon  »war  die  actio  coaducti  von  dem  Miether  oder  Pachter 
0O|^leieh  nach  Perfection  des  Vertrag  angestellt  werden ,  der 
Verraiether  aber  oder  Verpächter  kann  erst  nach  beendigtem 
Gebrauchte  der  Sache  auf  das  Mieth-  oder  i^achtgeld  klagen. 
Hieraus  folgt  nun,  dass,  wenn  und  insoweit  die  Verstattung 
des  versprochenen  Gebrauchs  der  Sache  dem  Vermietber  oder 
Yerpaclrter,  obwohl  ohne  sein  Versehiikleo,  anmdglicb  wird, 
die  Verbindlichkeit  sor  Zahlung  des  versprochenen  Hietb* 
oder  Pachtgeldes  entweder  gans  and  gar  nicht  oder  nur  tbeil- 
weise  entsteht.  Also  wenn  dem  Verraiether  oder  Verpächter 
die  Erfüllung  seiner  Verbindlichkeit  zufallig  unmöglich  wird, 
so  wird  dadurch  die  E»ntstehijn^  einer  obligatio 
anf  Seiten  des  Pachters  oder  Miethers  verhindert^ 
eine  obligatio  auf  Zahlung  )ies  Mieth -«oder  Pachtgeldes  war 
eiMtweiien  noch  gar  nicht  vorhanden,  iwd  man  kann  nnd  darf 
dabar  niebt  etwa  sagen ,  der  in  der  Person  des  Verniethen 
oder  Verpächters  sieh  ereignende  Zofall  befreie  auch  den 
Miether  oder  Pachter  von  seiner  obligatio.  So  will  der  Verf. 
die  1.  19.  6.  1.  80.  %.  l.  1.  33.  D.  locati  conducti  19.  2.  er- 
klärt wissen^  die  auf  den  ersten  Blick  etwas  autfallenden 
Wirkungen  des  casus  bei  der  locatio  conductio  soll  also  auf 
der  eigenthümlichen  Natur  dieses  Vertrages  beruhen ,  keiaea- 
Wega  aber  den  allgemeinen  Orandsitaen  iber  die  Wirkungen 
des  easua  bei  Vertrigen  widerspreehea. 

e.  Bei  der  Ueatio  eenduetio  operarum  mdsste  ei- 
gentlich ganz  dasselbe  gelten,  wie  bei  der  locatio  conductio 
rei.  Allein  Rücksichten  der  Billigkeit  haben  den  Kaiser  An- 
toninus  bewogen,  .hier  durch  besondere  Verordnung  eine  ab- 
weichaiyda  BestimHiang  aa  trefea,  wie  uns  Ulpian  in  1.  19. 
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§.  D.  lecaili  c«Midiieli  19,  t.  teridilet,  wmi  wmtk  « 
L  88.  iir«  eed.  ofciie  Neanang  des  Ktiseffs  anliilirt.  Her  Vcrt. 

g^Iaiibt  also,  dass  in  der  That  bei  der  locatio  rooductio  ope- 
rarutn  andere  Grundsüi/e  uIjit  die  Linwirkung:  des  casus 
Platz  ii^reifen,  als  bei  der  loeatio  condactio  rei.  Ref.  k^no 
flieh  nieht  öberzeagen.  dass  in  deo  eben  angeHiMrleB  Stttoi 
TOD  eiaem  Ftüle  die  Bede  sey,  wo  de«  leeator  apeiiil  die 
Erfüllan^  seiner  Verbindliehiceit  doreh  einen  in  seiner  Pcw 
sich  erei/rnenden  Zufall  unmöorlich  ^'nrde.  und  balt  ubcribnnpt 
diesen  Abschnitt  für  die  venvu»dbars»le  »Steile  in  der  Abliand- 
Inng  des  Verfs. 

f.  Was  endlieh  den-  €0ntraefu9  emphyiemMe09  ketrift, 
SO  hat  der  Kaiser  Zenon  in  L  1.  C.  de  jare  catphyteatin 
4,  M..veronlneC,  dass,  wenn  die  franse  Emphytease  ümtk 
Zufall  untergehe,  der  Sehaden  den  Ei<;^cn(hiimer  treiVn  mihi 
den  Eraphyteuta  dan:^^?en.  wetin  nur  eine  theil\vei*>e  Be^cha- 
digan;^  derselben  durch  Zufall  entstehe.  Der  Verf.  meint, 
es  sey  dies  lediglich  eine  «'inaloo^e  Anwendung  der  bei  der 
Iseatio  eondnetio  rei  geltendea  Grondsatze.  Yieifteielit  wiire 
es  besser  gewesen,  so  sagen,  wie  der  eontraetosesiphytea- 
seos  dberbaapt  ewisehen  der  emtto  venditio  ond  der  loe^ae 
conductio  in  der  Mitte  steht,  so  sey  auch  die  Zenonische 
Entscheidung  über  die  Wirkungen  des  casus  bei  deuiselbeo 
aom  Theile  von  jenen,  som  Tiieile  von  dtesent  Vertrag  eot- 
asniinen* 

Raf.  entfciit  sieh  einer  wateren  KHtik  der  hier  an  Aas- 
aage  gegehenen  AMumdhing,  welche  gewiss  ewi  rahm  liehen 

Zeugniss  von  den  Studien  des  Herrn  Dr.  i*apnrrigopii!i>^  eni- 
hält,  und  seine  Landsleute  zu  der  Hoffnung  berechligl.  d&s^ 
seine  Beschäftigung  mit.  dem  heiouuliiicheo  Hechte  einst  gate 
Friehte  tragen  wird. 

Sehliesslieh  mass  Ref*  noeh  die  Blegane  and  Caiieethett 
des  Diaekes  rdhmen,  die  in  den  meisten  Prodaeten  der  grie- 
eUsehen  Typographie  eine  Seltenheit  ist. 

EL  Zachariä* 
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lliMbfrg :  Amw«Iü  CiMMuutcbcr  fit Mff •  iil9 

ü,  7aill«t  Cieeroni«  »eleetae  guaedam  Kpi$tolae  ad  tsof  odif 
Jt»$wahl  Cicero' »eher  Familienbrie/9  mU  erklärenden  ZVttfMk 
Zmm  Gebrauch  für  die  mittleren  Gymnasialclaitßn  und  Beahcbulen  stc- 
fammengeitellt  von  F.  Mineberg,  Oberlehrer  an  dem  königl.  kathol. 
Gymnasto  zu  Glogau.  Glogau  umd  L9ip*ig  18ft9,  ti,  PrmmgmiM»  XVl 
mtd  bU  6\  in  8. 

'  Wir  haben  in  diesen  Blättern  (Jti\\v^,  1S36.  8.  1208  ff.)  die 
für  höhere  Lehranstalten  so  zweck  massig  einge  richlete  Aus- 
wahl Ciceroniseher  Briefe  des  Hrn.  Prof.  Süpfie  angezeigt 
uiid  darauf  die  Auifinerksainkeit  der  Schulmänner  su  lenken 
^esndit.  Dieser  Umstand  veranlasst  ons,  auch  der  vorliegen- 
den Auswahl  Cieeronisclier  liriefe  zu  gedenken,  und,  freilich 
in  anderer  Weise,  auf  diese  Erscheinung  aufinerksain  zu 
machen  oder  vieiineiir  davor  zu  warnen,  wie  aus  der  näheren 
Anaeiji^e  des  Inhalts  sich  alsbald  herausstellen  wird. 

-Der  Verf.  imert  sich  in  der  Vorrede  nher  Anfalle,  Ein^ 

nVhtung  und  Bestimiiiunf»:  seines  Buches,  über  die  von  ihm 
getroffene  Auswahl  und  die  Zusammenstellung  und  Ordnung 
der  einzelnen  Briefe,  iiher  den  Text,  den  er  gewählt  (^den 
Orelli'«clien39  ühcx  die  demselben  nntergeaeisten  Bemerkun- 
gen, weiche  in  dar  Kmrw  mit  Vermeidni^  „weitUUifigerDia- 
kirsMMien  oder  ^ammatischer  Oräbeleien^^  graaiauitische 
Nach  Weisungen  geben  oder  die  Bedeutung  einzelner  Wörter 
erläutern  sollen,  u.  dgl.  m.  Auch  ist  eine  Eifileitung  von 
äJ.  vi  —  XVI  vorausgeschickt,  welche  über  die  Hauptmomente 
in  dem  Leben  Cicero's  sich  verbreitet ;  dann  folgt  der  TeiU 
mlar  folgenden  Rabriken :  XV  Epistolae  ad  Terentiam  Uxo- 
rem;  XIII  Epp.  ad  Tullium  Tironem  (worunter  auch  einer 
von  Quintus  Cicero  und  einer  von  Marcus  Cicero,  dem  SohneJ; 
Vin  Epp.  ad  (juintum  Kratrem:  XVI  E|)p.  ad  Poinponium 
AtUeiim,  L.  Luccejum,  C.  8cribonium,  Curionem,  C.  Trebo- 
nium,  S.  8ulpitkim  et  Dolabellam;  den  SeUoss  bildet  eine 
„Beigabe  einiger  schwereren  Briefe 

Ohne  über  Wahl  und  Ordnung  dieser  Briefe,  die  sich 
meist  auch  in  der  genannten  Ausgabe  von  Süpfle  finden,  uns 
weitere  Bemerkungen  zu  erlauben,  wenden  wir  uns  gleich 
SU  den  Noten,  weiche  den  Abdmek  des  Textes  begleiten, 
and  die  aof  dem  TMei  geaahnle  wie  aneh  io  der  Vorrede  be- 
sprochene Bestimmung  haben.  AHerdings  halten  sie  aich  w«il 
entfernt  vpo  „ausführlichen  Diskursionen  und  grammatischen 
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Orttbeleien^,  da  sie  meisl  karz  eind  «nd  das,  was  aisfllr- 
lieher  besproehen  ist,  andern  ttoetteii  entosBUBra  oder  Tial- 
mebr  daraas  abgeschrieben  ist.   Von  weleher  Art  aber  diese 

kurze  Bemerkurij^en  sind,  raö^e  der  Leser  aus 'einer  kleinen 
Probe,  die,  wili  man  sich  die  Mühe  ^eben,  aus  jeder  8eiie 
des  Buchs  weiter  vervollständigt  werden  kann,  eotnehnea: 
aioilo  9otuni,  wenn  es  ihnen  sonst  beliebt^} 
jymmfnopere,  sonderlich";  ^ypoulo  patt,  etwas  spi- 
ter";  ^^diffieile  jt;:efahrvoll";  ew,de9iderio:  man  er- 
l^änze  mei ;  ^^9alu$  mea:  ineir.e  eigene  Sicherheit^: 
non  condgit :  da  dir  die  Freude  nicht  ward:  hoc  loeo 
erst  hier,  nicht  sogleich  am  Anfang  des  Briefes; 
Mpedire  Ton  Nutzen,  zuträglich  seyn;  ma^nm  m 
H  profltehor:  ich  werde  LebrersteJIe  bei  ihm  vertre* 
ten;  penUus  perspewi  ich  habe  es  tief  dnrchsehant; 
guum  —  prae  le  ferres^  da  du  u  n  bezw  ei  feit  an  den  Tac 
legtest;  toleranter  o^elassen:  iis  femporibus  unter  sol- 
chen Zeitumständen;  commeniemur  nachsinnen,  dar- 
über nachdenken;  tenuUut,  Mangel,  Armath,  karges 
Einkommen;  Umeo  ui;  utrum^-an  n.  dgi. 

Doch  es  ekelt  nns,  dieses  VerzeichnisB,  an  deoi,  wie 
gesagt,  eine  jede  beliebig  aufgeschlagene  Seite  des  Uucte 
noch  weitere  Belege  bieten  kann,  weiter  fortzusetzen,  da 
das,  was  wir  von  dem  übrigen  Theiie  dieser  Noten,  zumal 
den  etwas  ausführlicher  gefassten,  zu  bemerken  Imbea,  ascb 
weit  irger  ist,  indem  hier  das  Meiste  der  mehrgenaaaiBi 
vorzüglichen*  Bearbeitnng  von  Sdpfle,  nicht  etwa  dem  Shme 
ond  Inhalt  nach  entnommen,  sondern  daraus  grossentheik 
wörtlich,  mit  wenigen  und  unbedeutenden  Veränderungen, 
abgeschrieben  ist,  der  Verf.  mithin  eines  Plagiats  sidi 
schuldig  gemacht  hat,  das  die  Anführung  Süpfle's  an  einer 
einzigen,  von  uns  sogleich  mitzotheilenden  Stelle  wahfMUg 
nicht  decken  kann.  Um  aber  dem  gelehrten  PttMikam  bq  aei- 
gen,  dass  unsere  schwere  Anklage  nicht  unbegründet  itt, 
wollen  wir  zuerst  eine  Anzahl  solcher  wörtlich  abgeschrie- 
bener Stellen,  mit  Einschluss  der  eben  genannten,  uiisereii 
Lesern  vorlegen,  und,  da  der  Kaum  nicht  hinreicht,  AUee 
hier  ndtzutheilen ,  eine  namhafte  Zahl  von  andern  Siellea 
genaa  aachweisen,  die  unsere  Behauptung  begriadaa  and 
vor  Jedermann  rechtfertigen  können« 
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8effe  8.  Annerk.  4)  nosIrmB 
MMlet  Uor  mehr,  nU:  auf 
«■Aerer  Seite.  Denn  ansser- 
dem  dto^s  Cicero  in  ditfter  €re- 
gead  befehligte,  standen  auch 
mehre  Städte  daselbst  in  seiner 
Klientel,  und  von  den  Landgtl- 
tern  wnren  mehre  (z.  B.  Cama* 
aam)  aeio  Bigentbom. 


0.  86.  Anm.  16)  Leatalns  — > 
■idit  Lentoloa  8pintber,  sondem 
Ij.Conitlim  Leattthia  Crna.  Mb 
Kailege  war  C  Clandloa  Mar- 
eeNva* 

8.  88«  Ann.  8)  Geneidio  Ne« 
'  iiaao  —  Proprfitor,  des  Beina« 
Ml  Nettiams  behielt  er,  well  er 
aat  der  gens  Nonia  io  dle^geaa 
Güttaidia  adoptirt  war. 

Ibid.  Anm.  10)  absente  se,  ra- 
tionero  —  Der  Ablat.  absolutas 
,  bebt  den  Gedanken,  als  einen  für 
sich  bcsfehenden,  hervor,  wes- 
wegen die  Worte  nicht  mit  suam 
in  eine  Konstruktion  gebracht  wor- 
den sind. 

8.88.  Amm,  18)  praeter  Traaa- 
padaaea.  Ciaar  hatte  dicaea  aeben 
liagal  die  BribeiluDg  dea  rdml- 
aelMB  Bflrgerreebta  migedaeiiC, 
waa  er  aber  erat  ala  Diktater  be- 
werkstelligen konnte. 

8.  4^1.  Inhalt.  Der  Reiebtham 
aa  vortrefflichen  Oefdanken  Ober 
die  Verwaltung  einer  Provinz., 
die  edelsten  Grundsitze  der  Hu- 
manität, die  zarte  Rücksicht  für 
das  griechische  Volk,  dem  Rom 
und  besonders  Cicero  den  grösston 
Theil  seiner  Bildung  verdankte, 
der  wahrh»rt  hiüiitTliche  8rnn, 
welcher  sich  darin  durchweg  aus- 
•pricbt,  und  dana  die  wflrdige 
«od  eebdae  8praebe,  la  welcher 
dkaer  Brief  abgefbiel  tat,  aiaehea 


Sttpfle. 

8eile  196.  1.  ■eeirem  mt 

eppidorum]  daa  beteate  noatro- 
mm  bedeätet  wobJ  aiehr,  alas 
auf  unserer  8eite.  Deaa 
ausserdem  da8s  Cicero  in  dieser 
Gegend  coramandirte,  standen  auch 
mehrrrc  Städte  daselbst  in  seiner  - 
Clientelschaft,  und  von  den  Land- 
sitzen waren  einige,  wie  nament-  . 
lieh  das  Cumannm,  seia  fiigea* 
tbnm. 

S.  193. 3.  Ijcntulusj  nicht  Len- 
tolot  8pinther,  aoadcrD  L.Corae-> 
llna  Lentntaa  Cna.  fiela  Cellege 
war  C  Claadlna  Mareellsa. 

a  184  a  CeMddlo  Nea.]  ACt 
8,11,  Beilage  Bf  wlrdM.Cett-* 
sidiua  alaPropr&torerw&bat.  Des 
Beiaanea  Noaiaaus  blatte  er,  weil ' 
er  aus  der  gens  Nonia  In  die  geaa 
Considia  adoptirt  war. 

Ibid  absente  se  —  suamj  der 
absol.  Abi.  hebt  den  Gedanken  alt 
einen  für  sich  bestehenden,  be- 
sonders %n  beachtenden  bervor, 
wesswegen  die  Worte  nicht  mit 
suam  in  eine  Construotion  ge- 
bracht wordea  aiad. 

8. 188.  4.  praeter  Traaspada- 
aea.  Ciaar  hatte  thaea  J&ngat 
aohoB  die  BrtbellQng  dea  rtM-  * 
aebea  Bfirgerrecbtea  zngedaeht^ 
waa  er  aber  erat  ala  Dletaiter  aaa« 
ftthren  konnte. 

S.  S2.  Der  Reichthum  an  den 
trefflichsten  Gedanken  über  die 
Verwaltung  einer  Provinz,  die 
edelsten  Grundsätze  der  Huma- 
nität, die  znrtc  Rücksicht  für  ein 
Volk,  dem  Horn,  und  besonders 
Cicero  den  ;[i;rössten  Theil  seiner 
Bildung  verdankte,  der  wahrhaft 
brüderliche  8inn,  welcher  »ich 
überall  ausspricht,  und  endlich 
der  aehftne  nad  wftrdige  Styl 
Idaehen  dieaea  BrM  eder  vlel^ 
»ehr  dleee  Abhaadlni^  m  einem 
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y  Miotberg:  Auswahl 

M  i  n  8  b  e  r  g. 

Um,  odef  vielmehr  diese  Abband- 
loo^,  TU  einem  wahren  Meister- 
stücke.    (8üplle8   Anmerk.  zn 
Ciceros  ausgewäblten  Uriefcn.) 
[Mhet  4$f  die  vorher  genatmie 
«Mn]  OuiatMCSeMoluilleaMi, 
nifeMiid  «r  die  PmiM  Asieo 
v«rwalt«to,  am-ar  voo  den  daniftlt 
gmaiariielMO  FcUera  d«r  Be« 
iMilicU«!,  der  Habmdbt,  d«r 
BedrücküDg  fkei  gebtlten,  afear 
in  Fol^  seines  aufbrausenden, 
•Ubh  leiäenschaftlicben  diarak- 
ters  und  eines  gewissen  Mündels 
an  rirhtiß,em  Thktc ,  sicli  liennoeh 
manche  Mrssgriffe   7.u  >ichuiden 
kommen  lassen,  die  meinen  HrtMier 
Markus   veranlafisten ,    ihiii  die 
Statttialtersrhaft  anf  ein  zweitos 
Jahr  verlängern  zu  lassen,  um 
dadurch  in  den  Staad  gesetzt  zu 
werden,'   ta  deaaall»en  gut  itu 
■acban-,  waa  «r  im  dtn  anafeo 
TflraaiMi  Mit.  Oaaa  gcf  ea  daa 
Brarartea  beider  Bridar  ward  die 
BlattMtaraahalt  daa  Oomtoa  naab 
mit  ala  drittea  Jahr  äusgedebat. 
IfarcDs  Ciearo  aobriak  nun  dieseo 
-   Briaf  ebensowabl,  tun  ihn  über 
das  Geschehene  zu  beruhigen , 
ala  am  ihn  zu  würdiger  und  freu- 
diger PIlicbterfililaog  aufzufor- 
dern. 

8.  56.  Anm.  25)  Oratidius  — 
ist  weiter  nicht  bekannt.  Er 
acheint  der  Enkel  des  M.  Gra- 

'  tidius  gewesen  zu  seyn,  dessen 
Bohweater  die  Grossmutter  Cice- 

'  war. 

8.  IIS.  Ann*  98)  aaraaat  iia 
raboa  amalboa.  Maba  provia» 
oblea;  Btaer  obaaiZwairel,  dia 
▼aa  aabaatagbarar  Oa^innso^bt 

•  ipaMeben,  viele  Jahre  in  den  Pro- 
viaaaa  blieben,  aieb  Alles  ver- 
amtaa,  was  Andern  unentbehrlich 
gfeworden,  als  Vaterland,  Freunde 
a*  ut  w.y  kam  alJa  adlaraa  6a* 


Ciccrooiacher  Briefe. 

Süpfie. 
wahren  Meisterstücke.    S.  81  ♦) 
Quintus  Cicero  hatte  sich  in  der 
Verwaltung  der  Provinz  Asiea 
zwar  von  den  damals  gewohnli- 
abaa  Feblara  der  Bestecbiicbkeit, 
dar  Babaaabft,  dar  Bedrtckuag 
raia  arbalCaa,  aber  ta  Foljr«  aaft» 
aaa  aafbraaaeadaa,  leldaaaabaA» 
licbea  Cbaraktera  aad  elaaa  g». 
wissen   Mangele  aa  riabttgaa 
Takt,  dennoch  manche  Mkmf^riWt 
begangen,  die  wabl  aeiaeaBroder 
bauptHarhlicli  veranlasstea,  iba 
die  Statthalterschaft  auf  ein  cwai- 
tes  Jahr  verlängfcrn  zu  Insnen, 
damit  er  in  demselben  gut  macbea 
möchte,  was  er  in  dem  ersteren 
versehen  hatte.    Aun  kam  aber  * 
gegen  Beider  Wunsch  noch  ein 
drittes  Jahr  hinzu.  Cicero  schrieb 
deaswegen  den   hier  folgenden 
Brief  an  aeioea  Brader,  zunächst 
aü  Iba  ftbar  daa  Geaobabeae  au 
barahigen,  hauplaftabUab  abati 
am  Iba  iB  acaaMar  fraad^ 
PiiobCerfBIUuv  aaCuUMaia. 


S.  84.  10.  unten.  Gratidius  int 
weiter  nicht  bekannt.  Er  scheint 
der  Enkel  <les  M.  Gratidius  ge- 
wesen zu  seyn,  dessen  8cliwe8tar 
Cicero's  Grossmutter  war. 

8.  8«.  16.  caiaaat  iia  tabaa 
awMbaa]  daaro  'aagt,  aaleba 
pfariacbilaa,  obaa  ZwaifM  Ei- 
mer, die  daa  Gawiaaa  wagw 
viele  Jabra  Jaag  in  der  Praviaa 
blieben ,  %-afiagaa  sich  allea  daa,  - 
was  Anderen  uneotbebrlicb  ge* 
worden  sei,  Vaterland,  Fraaada^ 
kaca  alle  adiaraa  giaadaa  aai 
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Minabcr^. 

nöfise,  die  der  echU  Römer  mir 
itt  ftom  SU  lla«AM  gliiulrt«i 

S.  60.  Anm.  46)  Paconii.  Die- 
ser Paconius ,  so  wio  der  nachher 
genannte  Tusoenius,  seheinen  von 
Q.  Cicero  hart  bestraft  \vorden  zu 
seyn,  und  darüber  in  Rom  Klage 
Ij^eführt  zu  haben.  Die  näheren 
Lmstände  sind  nicht  bekannt. 


a  6t.  Asa.  56)  Gym  ttlo. 
.  Dwie  Periode  ist  ein  eof  enaaetee 
AMkolotb  and  xwer  voe  der  Art, 

dass  die  Fortsetzung  des  Satzes  - 
mehr  den  eingeschalteten  Sats, 
als  den  Anfang  des  Gedankens 
beröcksichtijn:f.  Dnher  darf  eaque 
Dicht  auf  die  enüerntereii  \\  orle 
g^ravitas  und  comita» ,  sondern 
Auf  die  naher  liegenden:  nullum 
est  enim  |>rae(erini8suni  in  Iiis 
officium  diligeniis  et  modcrafi  iin- 
fcratoris  bezogen  werden. —  Man 
übersetze:  Und  bat  diese  Eigen- 
■chaften  Jcaer  — 

fi.  66.  Aan«  70)  lanü  beftorea. 
Wir  wiMen  aar,  dase  die  Pre* 
Tlaaea  ihrea  Statthaltera,  waren 
düiiae  nur  eiaigeraMaaea  gereehl 
«od  weblwoUead,  die  gr6eetea 
Bhreabeseugungen  ei  wiesen«  und 
dass  namentlich  die  Provinz  Asien 
ip  knechtischer  Schmeichelei  den«> 
selben  sogfnr  Tempel,  Altäre  und 
Feste  weihte.  Fine  FJue,  die 
aach  dem  0*  Cicero  zu  Theii  ge- 
wordea  scbeiot. 


S.  66.  Anm.  73)  Atque  huic. 
Ac  und  atque  im  Anfang  einer 
neuen  Periode^  bilden  den  Ueber- 
gang  zu  ejnett.  neuen  Oedanken, 
der  jedeeb  Init  dein  Varfacrgeben- 
dm  in  VertMang  aleken  mwm. 


Qenftsse,  die  der  wahre  Römm 
nur  in  Mam  iadan  am  kdaana 

glaubte. 

5.  87.  19.  Paconii]  Dieser  Pa« 
conius,  so  wie  der  nachher  ge- 
nannte Tuscenitts,  scheinen  von 
Qointos  hart  bestraft  worden  zu 
seyn.  und  darüber  in  Korn  Klage 
geführt  zu  haben,  was  sodann 
auch  seinem  Rruder  einige  Feind- 
aebafl  angezogea  beben  mag. 
Die  niberen  UoHtMe  tind  vOU 
lig  nnbekaant 

8. 89.  Cyrna  ille— ]  Diene  Fe- 
riede  bt  ein  aegenaantee  Anako- 
Inthon,  und  awar  von  der  Arft, 
das»  die  Fortsetzung  des  Satzea 
■lebr  die  Parenthese,  als  deu  An- 
fang des  Gedankens  berücksich- 
tigt. Daher  darf  eaque  nicht  auf 
die  entfernteren  Worte  gravitas 
ut)(i  coLuitas,  sondern  auf  die  näher 
lir^eniien:  nullum  C8t  enim  prae- 
ternnKKum  in  Iis  offlcium  diligentis 
et  inodciati  iniperii  bezogen  und 
Übersetzt  werden:  und  hat  diese 
Bigenschaften  Jener  cte. 

6.  M.  30.  (aati  hoaoree]  Wir 
wistea  aar  in  Allgemeinen ,  dnaa 
die  Previnaea  ibren  8talibalter% 
wenn  dieae  aar  einigermnaaen  ge- 
renkt nnd  wohlwolMd  waren»  die 
grdseten  Ehrenbezeugungen  eiw 
wiesen,  und  daea  namentiiob  die 
Provinz  Asien  in  knoobliseber 
Schmeichelei  denselben  sogar 
Teniicl,  Altäre  und  Feste  weihte, 
eine  Ehre,  die  nach  den  obigen 
nnd  den  weiter  unten  folgenden 
NVorten  auch  dem  O^iintus  zu  Theii  ^ 
geworden  zu  seyn  scheint. 

S  92.  32.  Atque]  Ac  und  atque 
ab)  Anfange  einer  Periode  bilden 
den  Cebergang  zu  einem  neuen 
Gedanken,  der  Jedeeb  mit  dem 
Verbergebenden  in  Verbindang 
eteben  man.  Dien  laft  bcaendm 
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Minsber^.  SQpfle. 
Dies  ist  besonders  der  Fall,  wenn  dann  der  Fall,  wenn  auf  dpi 
tt«f  das  Allgemeine  das  Beson-  nerelle  das  Speeialle,  oder 
d«re,  oder  wenn  ein  Gegensatz  eine  Beschr&nkong,  eine  Art  ?M 
BTiDi  Vorigen  oder  eine  Art  von  Gegensatz  enm  Vorigco  fiiift  !■ 
Beschränkung  des  früher  Gcsag-  Deotfu^'hen  sagen  wir:  md  m, 
ten  folgt.  Im  Deutschen  sagen  nun  aber,  freUieb,  indonflü  Mi 
wir :  Und  OQO,  nun  aber,  freiiicli,  Aebnlichfw. 
indeaaeii. 

Man  vergleiclie  ferner: 

Minsberg:  8.  68.  Anro.  81.  in  pactionibos  faoiandis.  SfipfUt 
8. 93.  35.  in  pactionibos  facieodiaj.  —  Mg.  8. 70.  A.86.  ui  in  MÜa— 
Se.  8.  94.  39.  ot  in  malis].  —  Mg.  IS.  79.  A.  1.  amabo  te  —  8c. 
6.  108.  i.  amabo  fe].  —  Mg.  Ibid.  A.  6.  innocentia  (ua.    8e.  Ibid. 
2.  innocentia  taa].  —  Mg.  8.  81.  A.  14.  quautom  nemo  unqnam.  Se. 
8.  109.  4.  quantum  nemo  unqnam].  —  Mg.  8.84.  A.IO.  prodocendo. 
8e.  8. 137.  2.  prodocendo.  —  Mg.  8.  lOl.  A.4.  honori  nostro —  8e 
8.  6.  1,  Die  Comitien  etc.  —  Mg.  8. 103.  A.  5.  post  sortitioncm  pro- 
Tinciae.    8c.  8.  76.  1.  post  sortitionero  provinciae.  —  Mg.  8.  101 
A.  10.  dum  defendo  —  tuis  — .    Sc.  8  75.  3.  meos  —  fuis.  —  Mg. 
8.  108.  Inhalt.    8e.  8.  104  *).  —  Mg.  8.  110.  A.  8.  homini.  8e. 
8.  110.  1.  bomini.  —  Mg.  Ibid.  A.  3.  milites.    So.  Ibid.  milites.  — 
Mg.  8.  117.  A.  29.  Actus  und  Actione«.    Se.  8.  124.  6.  actus  — 
aotiones.       Mg.  8.  126.  A.  1.   Se.  8  225  *).  —  Mg.  8.  127.  A.9. 
qnam  —  veniatur.    Se.  8.  227.  3.  quam  ad  mc  veniaturj.  —  Mg. 
Ibid.  A.  13.  Calvo.    8e.  Ibid.  6.  CälvoJ.  — .  Mg.  8.  134.  A.  6.  gra- 
ttofft.  8e.  a  76.  6.  jamiiidft  —  gratA.  —  Mg.  8.  140.  A.  4.  qni  res 
novaa  qonerlt   80.  8.  8i4  f.  qol  ras  bo?«8  qaaerit  -—Mg,  Ibid. 
A.  A.  recenlea  noTMB  — .  8e^  Ibid.  —  reeentem  noynoi].  —  Mg. 
B*  idi.  A.  8.  8ed  Tide  ^  nit   8«.  Ibid.  d.  8cd  Tide,  wtmm  —  culpa 
Aitiini  «it  —  Mg.  8. 165.  A.  tÖ.  teBpartiia  tat.  8e.  &  t89. 8.  tarn- 
fariaa  iat  —  Mg.  8. 157.  A.  81.  8alia  aatia  eat  86.  &  889. 18. 
8alia  «aifli.  —  Mg.  8.  160.  A.  16.  fbrtifaii  faerlt  iairalar.  8«. 
6. 681. 8.  fbraitan  —  flierit      Mg.  8. 161  A.  19.  qua  •empmr 
niialL  8e.  8.  981.  8.  qua  atnper.eamiati.  —  Mg.  8. 168.  A.  8. 
8ad  poatoaqvam  —  erat  8e.  8. 184. 1.  poateaqaam  —  erat  ' —  Mg. 
8. 178.  A.  89.  hao  geaere.  8e.  8. 194  7.  in  eo  genere. 

Em  weiteres  Urthefl  fiber  ein  solches  Mai^hwerk  auszu- 
sprechen, ist  nach  solchen  Vorlagen  wohl  tibeHMsstg;  inde&s 
schien  es  uns  doch  ndthir,  aar  ein  solches  VerfaEren  aof- 
merksam  zu  machen  and  damit  eine  allgemeine  Wamou 
verbinden,  am  so  mehr  als  bei  dem  dermaligen  8ti 
Buchhandels  and  der  ihn  betrelTenden  Gesetzgebung 
schwer  seyn  düi^fte,  aäf  richterlichem  Wege  g^egea 
derartigen  Unfug,  und  gegen  einen  solchen  Diebstahl  8 
stellerischen  £igenthams  einsnschreiten. 

Chi\  Bahr. 
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JAHRBÜCUEU  DER  LITERATUR' 


P«r  Begriff  dt»  ?iahi  oder  de»  sogenannten  Propheten  hei  den 
Hehrätrn,  erörtert  von  M.  Gustav  Moritz  Hedstoh,  a.  o.  Prof, 
4.  PkUo9.  MM  Uipmig*    Uifig  hei  äthler.   1839.  if,  iu^S,i»fi» 

Der  Verf.,  welcher  schon  an  einem  «ndorn  in  der  Vor- 
rede nicht  bezeichneten  Ort  den  Begriff  Xabi  erläutert 
hat.  aber  doch  dadiirdi  das  Hinreichende  noch  nicht  gesagt 
zu  haben  meint,  giebt  zwar  hier  in  der  weiteren  Aiisführon^' 
manches  psychologisch  und  historisch  Richtfge  and  Zweck-* 
mäS8i|:e.  In  der  fiberall  zom  Grund  gelegten  Wbrtableitung 
aber  befolgt  er  eine  Methode,  ^^S^'n  welche  ich,  weil  sie 
nicht  blos  bei  eifiein  theologisch  wichtigen  Wort,  sondern 
überhaupt  in  der  ganzen  altliebniischen ,  noch  so  mancher 
w^eiterer  Erforschung  der  Grundbedeutungen  bedürfenden 
Lexikographie  wieder  gar  za  viele  Willkührlichkeit  hervor« 
bringen  rafisste,  durch  Angabe  der  Gegengrände  einen  der 
Ailfnrantemng  wtirdigeu,  beginnenden  Lehrer  warnen  möchte. 

Ich  denke  nämlich  mir  dabei  einen  Lehrer,  der  zum  Ein- 
dringen in  den  8inn  nnd  historischen  Gang  des  hebräischen 
Alterthums  gute  philologische  Vorkenntnisse  uiul  eine  rich- 
tige Tendenz  zu  einer  Zeit  zeigt,  wo  der  Lautsprechenden 
Viele  über  allerlei  bodenlosen  Phantasieen,  die  man  Specu- 
lattnnen  za  nennen  beliebt,  allen  historischen  Sinn, 
bearaders  in  Ansichten,  Wo  es  die  Entwicklungsgeschichte 
der  Jüdischen' und  diristKchen  Religion  betrifll,  verloren, 
d.  i. ,  das  Auffassen  der  dagewesenen  Wirklichkeiten  und 
das  Zusammenfassen  ihrer  vielen  nnd  vielerlei  Ursachen  ganz 
verg'essen  oder  verlernt  zu  haben  scheinen,  ungeachtet  we- 
der Grosses  noch  Kleines  jemals  nach  einerlei  Zuschnitt  und 
Formnlar  sondern  auders  nicht  als  noXv^t^o^  na*  nokvrponmq 
Qfciebn  1, 1.}  =  durch  ein  Zusammenwirken  mehrerer  Fac- 
Umnj  nimlich  der  verschiedensten*  Kr&fte,  EmpfingHcfakeiten 
und  Wh>kongsartcn  gestaltet  und  factisch  geworden  ist,  also 
aucli  nnr  in  solcher  Vielseitigkeit  anfgefasst  werden  sollte.  * 

Ganz  richtig  halt  der  Verf.  S.  3.  darauf  fest,  dass,  da 
die  Worte  H^n^s  nH^22j  auch  832  (wo  es  Niphal  und  nicht 
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Pihel  isQ  eine  passive  Form  hüben,  auch  die  (^GrBml-^ 
Bedeutung  eine  passive  oder  wenigstens  intran- 
sitive seyn  müsse.  QAn  die  uns  überlieferte  Zeichea 
und  j^pracbformen  müssen  wir  auch  in  den  Sprachlehren  um 
hAlteB ,  weno  wir  nicht  iaa  WUlkährlidie  4et  SftemUiävUM 
.verfalleo  wollen)« 

Nun  aber  postalirt  er  weiterhin,  dass  das  Verbum 
mit  ^33  r^'^"  Haus  aus'*  einerlei  und  nur  durch  weichere 
Aussprache  verschieden,  folglich  (^?3  ^^^^  in  der  Bedeu- 
ta n^p  einerlei  sey.  —  Wir  wollen  am  Ende  dieMr  Aec, 
mk  ein  schlagendes  Beispiel  wider  diesen  ScUiis»  eriBscn. 
Gerade  bei  der  althebriischen  Spraehe  aber  ist  er,  aveh  Ikcr 
Geschichte  nach,  am  wenigsten  anzunehmen.  Bekanntlich  er- 
kannte man  den  Galiläer  und  noch  mehr  den  Araiuäer  (^wie 
auch  noch  die  Re%ionsbücher  der  8abäer  zeigen)  daran, 
das»  eir  im  Sprechen  und  im  Niederschreiben  (t  mit  (uad 
so  aoch  andere  6hnliche  Laate  miteinaDder')  verweehsdls. 
Sehen  wir  hierans  nicht,  dass  also  das  Althabriischei 
besonders  die  genauere,  wir  dürften  ^vielleicht  sagen,  die  hie- 
ratische, Sprache  und  Schrift  diesen  Lnterschied  regelmis- 
mg  beobachtete?  Wir  Occidentalen  können  nicht  mehr  den 
Laut  nachmachen,  wie  dem  AUhebräer  y  von  jS)  alaa  pS} 
von  t>t33  veraehleden  lilang;  aber  er  war  ihm  aebr  wuscbici 
den.  Denn  umsonst  hätte  man  niebt  das  eigenthfiailiriie  SSc^ 
chen  des  Ain  und  Gain  erfunden  und  sieh  angewöhnt,  wena 
mit  dem  Einen  Zeichen  S  auszureichen  gewesen  wiire,  Ohae 
Noth  hat  gewiss  die  alterthümliche  Schreibekuust  ihre  Zei- 
chen nicht  vervielfiUtigt.  Nur  das  fiedurfniss,  Be4Mbu^im 
zu  nnterscheiden,  konnte  dasu  veranlassen. 

Der  Untersohied  awlsehen  ^<  and  p  moss  demnach  nicht 
blos  im  Weicheren  oder  Härteren  der  Aussprache,  soodera 
auch  in  der  Bedeutung  selbst  bestanden  haben. 

Das  Arabische  zeigt  uns  noch  die  von  dem  onomalopM» 
tischen  J^O^  womit  ^22  verwaadt  ist^  sehr  nntcnschcidhaif 

Bedeatang  des  Vü  s  M33  ab:  hervorheben.  Daher  he- 

deotet  es  nach  dem  Sprach^^rauch,  nicht  nach  einer  Fie- 
tioii,  intransitiv:  hervorgehoben,  erh#ht,  hech  aeya: 
als  aetiv  aberc  einem  etwas  Rand  machen^  nimtieh  es 

ihm  gleichsam  hervorheben.  Die  bestimmlere  Wort- 
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bedeatiino:en  zu  denken,  ist  nicht  ^leich«^ulti^.  Diese  Ge- 
nauigkeit zeigt  uns,  woran  du»  Alteithuin  bei  einem  NM 
am  meisten  gedacht,  welche  Qualität  (^etwa  eines  ln.sj)irirten¥ 
oder  eines  überhaupt  Unfehlbaren?  oder  nur  eines  Uöhefw 
f  estimmtsn?}  ^  liei|[^ele||;i  babe.  WaaJst  mw,  nach 
der  Natur  der  Sache,  iiftheri  als  aazaierkeiiDen :  Die  passive 
Form  Nabi  beseiehoel  ons  eiaeo  Hervorgehobenen, 
£xaltirten? 

Und  wenn  dein  Mose  Exod.  7,1.  4,  16.  gesagt  wird: 
Bein  Bruder  soll  dein  Nabi,  du  soJist  ihm  der  Elohim  seyn, 
80  ist  dem  geschichtlich  dagewesenen  Verhältniss  keine  Be* 
deaton^ aageaiesseaer,-als diese:  Ersoll  der  von  dir  Her«» 
vorgehobeae  aeyO|  dem  dureh  dich,  wie  dorcb  teine 
Gottheit,  aneb  dies  und  das,  was  er  aagea  sali,  hervor« 
gehoben  und  kundgemacht  wird.  Exaltatus,  qui  ad 
hoc  vel  illud  inttllio^endum  quasi  exaltatur.  Zwei  Bedeutun- 
gen, die  sich  in  eben  der  Art,  wii;  der  Verf.  in  der  Note 
6«  5.  Aehnliches  andeutet,  im  niuuiicben  Wort  vereinigen. 

Ganz  anders  als  cGese  aus  der  Uialektverwandtschaft 
and  der  Angemessenheit  des  Begrifli  erweisUehe  WorseU 
bedeatoi^p  fuhrt  den  ferf.  das  von  ihm  voransgesetste  Iden- 
tifieirett  und  Verweehselndärfen  des  mit  p  auf  das  Son« 
derbare,  dass  der  Nabi  eigentlich  als  „ein  A nge sprudel- 
te r^^  gedacht  und  benannt  worden  seyn  sollte.  Wer  erstaunt 
nicht?  Aber  —  concessis  concedendis  oder  vielmehr  oon 
coneedeodis  —  ist  die  Deduction  (ß»  4.  5*3  kunstreich. 

ist  (aoomalapoetiseh,  woran  ich  nicht  sweifle')  aufapr»« 

dein,  ebullire.   Daher  bedeutet  ^'^in  =  oder  jr»3jn 

dergleichen  Blasen  werfen,  welche  auch,  mit  Nachah- 
monr  des  Schalls,  rr^TD3?3((  heissen.  Daher  p^i:  Vn3 

Prov.  18,  4.  f,, eine  Weisheitquelle  ist  wie  eine  sprudelnde 
Uöiüoiig^^*        ^^^^  können  wir  dem  Verf.  gerne  folgen. 

Aber  nanV  Wenn  die  Benennung  dea  Propheten  von  der 
Wanel  3733  atammrta  sollte,  würde  er  wohl  etwa  ein  M3l3 

CB  ein  Sprudelader,  oracuia  ebuUieM  (der  Oneolalista 
denkt  an  die  ^uf^^O  »t  aeunen  gewesen  seyn.  Der 

Verf.  aber  wird,  weil  die  Woitfom  K^as  eine  fmävtj  «al 
ohne  Zweifel  nicht  umsonst  eine  paasive  ist  y  S.  5.  au  dem 
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ResulüU  geintem  ^^DeMiuieb  wM  M39  ^eyii  s«bm 
sprudelt  seyn  oder  werden.  fi<Xrn  sich  «is  sofe- 

sprudelt  darstellen.   HK^Sj  das  an  Jeiuand  aii£e- 

sprudelte.  M^as  der  An^esprudelte.^  (??) 

Wer  auch  dem  Orientalischen  Geschmack  in  sfarkea 
Metaphern  vieloaehgibt  und  zutraut :  dies  wird  er  doeh  schwer- 
lieh ertragen,  dass'die  alten  ,,Nebijini^^  sieh  wie  Ange- 
si)radelte  gefühlt,  und  deswegen  sieh  Angesprudeite 
genannt  haben  sollten.  Der  Verf.  erinnert,  dass  allerdinirs 
vom  Geist  als  einem  Aus^fc^ossenen  o^esprochen  >sird 
(Joel.  2,  Ap^.  2,  17.}.  Christen  mö^^en  wohl  Gesalbte 
''genannt  werden.  Aber:  Begossene?  odersog:ar:  Ange« 
sprudelte?  Uebergossene?  Wer  wird  dies  for  öriea- 
taKsch  -  möglich  halten,  w^nn  er  nicht  mnss?  —  Der  Ge- 
schmack des  Verf.  hat  auch  ihm  dies  unmöfrlich  g-einacht. 
,  Er  setzt  späterhin  die  Nehijim  nur  als  Ano;ewehete,  An- 
gehauchte. (^Ilüten  wollte  sich  «das  Alterlhum  g>ewis8, 
dass  mit  dem  Begriff  von  einem  Nabi  nicht  allznvtele  Erin- 
nerung an  Gewässer  verbunden  wäiide^  wenn  gleich  man- 
che unserer  Propheten  Qoder  Tolksredner)  steh  ol^  mff  den 
Sprüchlein  zu  trösten  heiieben,  dass —  j.die  lirünnleiu  Gottes  i 
Wassers  die  Fülle  haben!''} 

Dahin  aber,  dass  wir  den  Nabi  als  einen  Angespra-  | 
delten  denken  sollen,  drängt  den  Verf.  nur  eine  e^oiols- 
gisirende  Methode,  welche  die  durch  Laut  und  Schrift  sehr  | 
unterschiedene  Zeichen  wie  indifferent,  wie  eine  Art  ' 
Spiel  werk  äii  behandeln  (ilanben  würde;  eine  Methode,  durch 
welche  nicht  etwa  blos  bei  dem  Wort  Nabi.  sondern  über- 
haupt alles  aus  allem  ([aus  Dcuiamah  auch  ilebabah  5.  ^3  i 
gemacht  wurden  könnte.  Da,  wie  ich  oben  schon  im  allge-  | 
meinen  zu  bemerken  hatte,  bei  den  alten  Schrifterfiadera 
nieht  vorauszusetzen  ist,  dass  sie  (ür  einerlei  Bedeutung  swei  ' 
Buchstabenzeichen  ein^refnhrt  hätten,  und  da  der  althebr«ischt* 
Dialekt  (wie  der  arabische}  durch  das  Nich^verwechseln  i 
von  K  und  p  ebenso  wie  von  andern  unter  sich  äbnlichea 
Lauten  und  Buchstaben ,  sich  von  .den  roheren  Idiomen  der 
Galiläer  und  Syrer  unterschied,  so  darf  für  althebrünehs 
Wortbedeutung  diese  spielende  Sinnentdeckungsweise  am  we-  | 
nigstea  augenouimcn  werden.   Die  sehr  leichte  und  6ich  be- 
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qnemer,  als  das  mühsamere  üialektenstiidium  empfehlende 
Methode,  alles  ahnlich  Lautende  auch  iu  der  Bedeutung  für 
einerlei  /Breiten  zu  lassen^  also  1  und  p,  2  und  p  (8.  4.)  wie 
indifferent  m  identüoiren,  hat  schon  durch  die  Leicht4;keit, 
qaid  pro  quo  heraoasabringen ,  den  gerechtesfen  Argwohn  ,  . 
gegen  sieh. 

Wenn  für  ein  altteslamentÜches  Wort  im  ganzen  semiti- 
schen Njuachschatz  keine  durch  8prach*:^ebrauch  erkennbare 
Bedeutung  als  LeberlieferunjET  zu  fniden  ist,  so  ^n«*»":  freilich, 
in  der  Verzweiflung,  der  »Sprachforscher  sich  die  Fra^e  er-> 
lauhen:  Kann  es  nicht  vielleicht  mit  einen  etwas  ähnlich 
klingenden  gleichbedeotend  gewesen  seynf  Aber  Nothhül» 
fen  sind  nicht  in  Regeln  so  verwandeln;  nnd  sie  sind  am 
finde  irieht  einmal  Halfen.  Man  «larf  dann  anf  das  ,,nar  viel« 
leicht  einmal  mögliche'*  doch  nichts  bauen! 

Hier  aber  hat  der  semitische  Sprachschatz  für  X3j  seine 
passende  Wurzel  und  macht  uns  die  Ableitunfi:  der  speciel- 
leren  Bedeutungen  sehr  anschaulich.  Abgesondert  aber  hat' 
dann  das  sprudelnde  dzrch  ]^33  und  i^^SH  ebenfalls  sei- 
nen re;nrelrechten  Abfluss,  seine  wohlzusammenhängende  Reihe, 
von  Bedeutun^^en. 

Verffleichen  wir  die  Bedeulun^ren ,  welche  Castellus 
und  der  hier  noch  .vollständigere  K  r  e  i  t  a g  -  G  o  I  i  u  s  als 
gangbare  Bedeutungen  von  in  Cxempeln  aus  den  ara- 
bischen Quellen  zusammengestellt  haben,  so  sieht  man  bald 

dass  Lo  =         bedeutet:  sich  mit  einem  gewissen 

Stols  erheben  oder  so  erhöben  werden.  Daher 
wurdeMdhammed,daersich  miteiaergewissenäelbst- 
erhebnng  von  Meeea  nach  ttedina  erhob,  Nabi  geaanot. 

So  erklart  es  sich ,  dass  und  wie  das  „Sicherheben"  unter 
gewissen  l  instanden  aiicli  ein  We /^gelten  von  einem  Ort 
bedeutet.  Nur  wenn  das  Weo  'j;(.}H  n  von  einem  Ort  zum  an- 
dern ein  solches  Sic  h-E  r  h  e  b  e  ii  ist.  wodurch  man  sich  . 
zugleich  über  etwas  Unpass(  ndci  es  weirsetzt,  w  ird  dafür  Na- 
baa  gebraachr..  Wenn  der  Araber  sich  mit  Nichtach- 
tung von  Etwas  entfernt,  so  sagt  er:  Mein  Sehen  und- 

Mein  Hören  erhebt  sich  weg  vjon  diesem.  ^ 

^     c  ^         c     /  /  . 

^^jX^AVj 
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Auch  nicbtjcdes  Kundinacheii  wird  mit  diesem  Wort 
beiseicluieiT  MMHl«ni  nur  cm  solches,  wo  dem  Andern  etwas 
Bedenleiitlas  ^ervorgebob«A^  wird»  So  8m 

Y6i^.  64  und  104.  Gott  ff^M^       Hinkelm.  In  diesen 

Sinn  wurde  also  der  Nabi  im  hebräischen  Alterthum  ;2:e- 
dachtülsein  vorsig&ieh  hervorgebobener^  dem  auch^ 
Bedevtendes  heryergeliobeii  worden  oey.  Und  iit 
nnn  dioto  niefit  eine  wftrdige  QnaliArntion,  nneh  wetdmr 
Abraham  wie  Mose,  und  wie  der  Messiao  selbst,  Nabi  M 
nennen  war?  Das  freimüthi^e  Heranssß «ren.  die  Pro- 
pheteia,  ist  dann  wieder  eine  andere  Richtiin;^  der  ^uahfica- 
tion  solcher  Goltesmännor,  die  als  ein  profari  (=:Freired- 
nor^oeyn)  dnreh  den  Namen  «fof irn^  beseicbnet  wvde. 

Sehen  das  Wort  nnd  der  aberthtoKebe,  dnrinn  bewnhrto 
Betriff  des  Nabi  schien  mir  diese  Bpraebgemisse  Verdeot- 
lichun^  zu  verdienen.  Noch  mehr  aber  finde  icii  mich  dazu 
veranlasfit,  weil  man  jetzt,  alles  religiöse  nicht  nur  aas  aprio- 
rischen (auf  die  £rfahrun|^'  als  ünasere  oder  innere  Wirk- 
licbkeit  nnwennbaren)  Ideen ,  sondern  dnrcb  ,^bsolQte  Spo» 
eulation*^  no  wissen  sieh  beredet  und  weil  man  uberfaau'pt  die 
zuvor  zu  hoch  gestellte  Tradition  umgekehrt  um  so  geringer 
schätzt,  also  auch  mit  ihr  es  nicht  so  ^enau  nimmt,  und  da- 
her unter  anderm  auch  von  der  freilich  vieles  Sprachstudium 
fordernden  Begründung  der  althebräischen  Wortbedeutungen 
aus  den  verwandten  Dialekten ,  alinoweit  abzukomme»  picgt 
mid  abKufähren  wagt. 

Allerdings  ist  die  Philologia  comparattva  fder 
noch  bekannteren  Dialekte  mit  dem  ausgestorbenen  Allhebra- 
ischen^  oft  fast  ebenso,  wie  die  Comparative  Anatomie  and 
Physiologie  swiseben  Tbier^n  und  Menseben  leicht  sehr  ge* 
missbransht  werden  kann,  äusserst  nnverstind^it  »«d  biss 
meehaniseb  «ngewendel  und  dadurch  Ueherlieb  gemacht  wrm^ 
den.  Aber  boll  denn  der  abusus  vom  richtigeren  Gebrauch 
abhalten? 

Wird  nicht  eben  dadurch  nur  um  so  klarer,  dass  man  eine 
sprachrichtige  Methode  ansznfinden  und  einnuiiben  habe,  wie 
mansieb  zuerst  der  Wortbedeutungenin  den^'erwandten  Dialek- 
ten s<^lbst  zuverlässig  bemächtigen  nnd  alsdann  dorther  die 
leitende  Crnindbedentong  auf  das*,  was  im  Althebräiseben  un- 
zuverlässig ist,  anwenden  könne.   Dadurch  wird  nichi  nuf* 
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gehoben  9  dass  der  Context  und  die  Zeitumstände  and  die 
Parallelstellcn  das  erste  Liebt  über  die  Bedeutung  zweifel-» 
hifttr  vyorle  xebeii  sollet«  Ooek  Itel  eich  dednreli  «ft 
iiicliti  fiieberes,  eft  Bor  der  epeeiette  Siiiii  der  elnsdoen  SteU 
kB  eatdeeken,  die  Warzelbedeetiiii|^  eber  und  der  dadurch 
eigentlich  angedeutete  altert  hüm  Ii  che,  nur  historisch  erkenn- 
bare, aniversi'llcre  Brg:riflF  würde,  wie  unser  Beispiel  bei  Nabi 
zeigen  mag,  ohne  den  aus  dem  genannten  Sprachschatz  ent« 
deekbaren  aligemeinereii  Spraehgebraueh  im  Donkein  bleibei), 
aa  daaa  deswegen  den  anderswoher  voremgcnommenen  Dog- 
matikern es  80  leicht  bleibt^  in  das  alle  Wert  aus  vermeintU«» 
ehern  Glaubensbediirl'niss  und  weil  Juan  zuvor,  Gott  weiss, 
was  alles,  in  sein  christliches  Bewusstseyn  anf^i^cnonimen  und 
eingesenkt  hat,  alles  Belit^bige  (x,  B.  vom  Inapirirtseyn  und 
lafiüUbelwerden  der  NebiJimJ  schon  wie  uralten  Gianben 
hineinsndenlen» 

Wenigstens  bei  einflussreiehen  Worten  and  BegriiTen  ist 
es  demnach  gewiss  noch  lange  der  Mühe  werth,  dass  wir 
mit  den  andern  Mitteln,  die  Wortbedeutungen  einer  oft  nur 
auf  .  rabhiniacbe  unstete  Tradition  sMuröfikkommende  Lexikogra- 
phie vererstgrindlieh  u  erweisen,  auch  das  in  den  Dialekt 
ten  JBrhttltene  umsieblig  verbindeo.  Alias  HerktsMiliehe  Ist 
unsicher,  wenn  wir  ans  meht,  wie  bestfinnil  nnd  warum  wir 
es  annehmen,  klare  Berhenscbaft  geben.  Seihst  wenn  ein 
althebräisches  Wort  in  20  Stellen  nach  dem  Context  eine 
gewisse  Bedeutung  hat,  kann  es  doch  in  einigen  andern  et» 
was  sehr  VorsehiedeneB  bedeaten  and  von  einer  andern  iden- 
tisah  seheuieadeB  Warsei  aSslamMen,  die  nur  dnrch  die  Di»* 
lekte  erkennbar  wird.  Vielleleht  in  hundert  Parallelstellen  * 
bedentet         fecit.   Dennoch  konnte  man  wohl  langstrmer- 

ken,  dass  Esau  nicht  etwa*  als  faetns  den  Namen  11(99 

bekommen  hatte.  Aber  erst  aus  dem  arabischen  Dialekt  (die 
Ismaeliten  scheinen  dem  Althebräischen  am  nächsten  geblie* 
ben  za  seyn !}  wird  klar,  dass  das  anders  ausgesprocheni 
auch  ein  anderes  Wuraelwort  einst  gebildet  hatte  «nd.daher 

das  allbekaiinte  r\Q^  wenn  es,  wiegain  ausgesprochen,  dem 

araMacben  ^S:^  gleich  ist,  texit  bedeutet »  Bsao  also,  weil 

er  haarigt  war.  als  ein  mit  Haaren  Bedeckter^Ga- 
sui  s  W*J  benannt  werden  konnte.  Genes.  25,  25. 
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^  Sebr  riclitig  lieinerht  Hr.  Ii.  8*  dass  zu  dieser  Art 
von  Korscliwigfii  gkickliclie  Momente  gekdm.  Dk&tn  akr 
mmsa  eüie  wohMberiei^  FonekongsiBelhode  vmiM^dbei, 
«m  den  helleren  Ao^nbliek  nnf  4m  M&güehbestt  m  beni- 

tzen  und  sich  darüber  strenge  Rechenschaft  geben  aui  koonett. 
2.  November  18^9. 

Dr.  PauluM.' 

Aalifta  diß^itatum  et  administrattonum  omnium  tarn  civilium  quam  ■dlKt> 
rium  in  partibug  Orientig  et  Occidentig.  Ad  iodd  Mgg.  Ekiitorum^ 
fidem  recentuit  commentariisque  Hlustravit  Kdnardug  liöckingi 
U,  D.  et  P.  P.  O.  Fatciculug  I.  ^otitiam  dignitatum  in  porfÜM 
Ori^ntU  continent,  Bonuae  impemis  Adolphi  älarci.  183i).  8.  LXH 
m»d  116  S. 

Die  8ilte,  ein  Buch  in  Lieferungen  erscheinen  zu  lAsm 
fängt  auch  bei  gelehrten  Werken  an  Aufnahme  zu  finden. 
Von  der  vortrefflichen  Ausgabe  der  Assisen  von  Jemsaka 
\on  Kaoaler,  von  der  neoen  Aa^iabe-dea  Schwabenspie- 
gtlMj  M  eine  erste  Lieferung  ausgegeben  werden:  der  tbei- 
dosianisehe  Codex,  die  Basiliken  erscheineti  in  einaeliien  Pm- 
cikeln.  Ebenso  ist  denn  auch,  wie  in  dem  vorstehenden  Ti- 
tel bemerkt  ist,  von  der  Notitia  dignitatum  vorlanfig  ein  Fa<- 
cieulus  1,  welcher  den  Text  der  Xotitia  dignitaiiua  in  p«ru- 
boa  Orientis  enthilt,  in  den  Buehhandel  gegeben  wordea. 

Bei  gelehrten  Büchern  wird  jlieses  Verfahren  meist  dard 
den  Wiineeh  des  Verlegers  veranlasst:  and  man  Kaan 
Verfassern  solcher  Bücher  ihre  Nachgiebicrkeit  gegen  die 
Verleger  um  so  weniger  verargen,  je  schwieriger  es  oft  iM. 
einen  Buchhändler  %u  finden,  der  den  Verlag  eines  gelehr- 
ten Werkes  zu  übernehmen  geneigt  wäre. 

^  Indessen  ist  nicht  %u  leognen,  dass  sieh  an  -ehi  solches 
Verfahren  mancherlei  Nachtheile  und  noch  grössere  Befwck- 
tnngen  knüpfen.  Die^^es,  weil  dadurch  ein  SchrilVteüer 
leicht  veranlasst  werden  K.nin.  mit  dem  Drucke  zu  he^iinrnn. 
bevor  noch  seine  Arbeit  beendigt  ist:  jenes,  weil  dieo^t-hu- 
rige  Benutzung  eines  heftweise  ecacheinenden  Werkes 
nnmdglich  oder  doch  wenigstens  schwer  ist,  and  daher  mt 
•llzoleicht  ein  falsches  Urtheil  über  den  Werth  eines  selcki 
Werkes  im  Allgemeinen  entstehen  kann. 
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M  begegnen,  bat  es  Ref.  fdr  seine  Pflicht  gehalten,  das  Er- 
scheinen des  ersten  Heftes  der  Notitia  anzuzeigen,  wenn  ihn 
gleich  dasselbe  noch  nicht  in  den  8tand  setzt,  die  neue  Aus- 
gabe einer  umfassenden  Kritik  zu  unterwerfen.  Wiedie  vor- 
bin beispielsweise  angefahrten  Werke,  von  denen  bisber  ein- 
zelne Llefernngen  ausgegeben  worden  sind,  dadareh  nnr  za 
dem  lebhaften  Wunsche  Veranlassung  gehen,  dass  der  Druck 
derselben  beschleunigt  werden  möge,  so  darf  und  kann  auch 
das  heftweise  Erscheinen  der  Notitia  durchaus  keinen  Zwei- 
fel an  der  Vortrefflichkeit  und  Wichtigkeit  der  neuen  Aas- 
gabe aufkommen  lassen,  sondern  höchstens  das  Verlangen 
naeh  baldiger  Tollendang  erregen ,  weil  einstweilen  von  dem 
bisher  Erschienenen  nur  uuvoilkommen  Gebraach  gemacht  wer- 
den kann.  '  ♦  * 

Ref..  der  schon  oft  die  Notitia  in  Händen  gehabt  hat, 
gesteht  gerne,  dass  er  sie  in  der  Gestalt,  welche  sie  in  die- 
ser neuen  Aasgabe  durch  eine  sorgfältige  Kritik  erhalten 
hat,  kaum  wieder  zu  erkennen  vermochte.  Dem  Juristen, 
Geographen  und  Historiker  wird  es  eigentlich  jetzt  erst  mög- 
lich, sie  ihrem  ganzen  Inhalte  nach  zu  würdigen  und  zu 
benutzen. 

Herr  Prof«  Söcking  hat  bekanntlieh  schon  im  J.  1834. 
eine  Abhandlung  iber  die  Notitia  dignitatnm  utrinsqne  imperii 
herausgegeben,  In  welcher  er  Aber  die  H88  und  Ausgaben 

und  aber  die  Entstehung,  die  Bedeutung  und  das  Alter  der- 
selben Untersuchungen  angestellt  hat.  Diese  Abhandlung  war 
der  Vorläufer  der  vorliegenden  Ausgabe,  und  bildet  ein  uoth- 
wendiges  Supplement  derselben,  da  es  der  Herausgeber  ver- 
mieden hat,  in  seinen  Prolegomenen  däs  zu  wiederholen,  was 
er  bereits  Mher  ausgefährt  hatte.  Ref.  kann  nicht  nmhlnzn 
glauben,  dass  man  dies  besonders  im  Auslande,  f —  und  dort  • 
wünscht  lief,  dem  liuche 'recht  \icle  Abneluner,  — y  bedau- 
ern wird,  wo  jene  Abhandlung  schon  der  deutschen  vSj)rarhg 
wegen,  in  welcher  sie  geschrieben  ist .  wenigerzugänglich  s(  yii 
wird.  Vielkicht  sehen  es  auch  die  Leser  dieser  Jahrbucher 
nicht  ungern,  wenn  Ref.  einen  Auszug  des  wesentlichen  In- 
halts jener  Abhandlung  mittheilt,  und  damit  zugleich  die  nach- 
träglichen Bemerkungen  verschmilzt,  die  sich  in  den  Prole- 
gomenen der  neuen  Ausgabe  ündeu. 
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Die  Entstehung  and  der  Inhalt  der  Notitia  iA 
nach  Hrn.  B.  (^AbhaodL  S«  74  ff.)  ((Agmier: 

„Wenigstens  schon  seil  Aogualtts  sind  4)Cficaelto  Ti^> 
seiehniflse  oder  Tabellen  6ber  den  Stand  der  Amee,  .ihcr 
die  Staatsliehdrdett,  fiber  die  Stattieinaalinien  und  Ausgaben, 
und  andere  dergleichen  auf  die  Regierung  bezügliche  Ge- 
genstände in  den  kaiserlichen  Bureaux  aufbewahrt  worden. 
Seit  Constaniin  M.  standen  die  verschiedenen  Bureaux  unter 
dnm  Magister  officioron :  ein  jedes  derselben  hatte  snai  Vor- 
stande einen  Magister  scrinii,  die  notitia  dfgnitatoai  adMi 
alrationumqae.  aber  war  dem  Priflilcadaa  Mtariarva  tter- 
wiesen. 

Aas  derartigen  officiellen  Verzeichnissen  oder  Tabellen 
sind  ans  mehrere  Aiisauige  erhalten,  die  von  kaiaerlicben  Be- 
^  amt^n  oder  Privatpersonen,  welche  sich  Zugang  u  den  kaK 
serlichen  Bureaox  an  verschafen  woaaten^  gemacht  wardca 

siiid.  Unsere  Notitia  ist  non  ein  solcher  Aasasag  aas  cÜMr 

officiellen  Tabelle  über  die  Organisation  der  Civil-  und  Mili- 
tärbehörden des  römischen  Reiehs.  Sie  zerfalll  iii  zwei  Theile, 
deren  erster  von  den  Behörden  in  partibus  Orientis,  der  zwetle 
von  denen  in  partibus  üccidentis  handelt*  Sie  ist  wahr- 
scheinlich in  Konstantinopel ,  und  awar  in  den  Jahren  dOO^ 
4M  verfasat. 
*    Der  Inhalt  eines  jeden  Theiles  ist  nun  dieser: 

Voran  steht  ein  Verzeichniss  der  Behörden,  von  denen 
im  Folgenden  n:ehandelt  wird.  Dann  ist  der  Reihe  nach  voa 
den  einzelnen  Bean^^  die  Bede,  und  swar  wird  bei  einea 
^  jeden  bemerkt: 

1.  was  er  für  Inaignia  habe.  Die  insignia  sind  Bilder, 
die  theils  durch  darauf  verzeichnete  8iglen,  theils  durch 
Randbemerkungen  erklärt  werden.  Es  pflegten  ncwlich  die 
Beamten  bei  ihrer  Bestallung  Codicille  zu  erhalten,  in  wel- 
chen auf  der  ersten  Seite  die  signa  der  Provinaen,  Städte 
oder  Truppen  9  äber  welche  der  Beamte  geaetat  war,  die 
flächer  mit  den  kaiserlichen  Instructionen,  die  dem  Beamten 
gebührenden  Ehrenzeichen  und  die  Symbol^  seines  Gescliali^ 
kreises  abgebildet  waren.   Diese  nannte  man  in  einem 

,    teren  Sinne  Insignia,  und  die  Abbildungen  derselben  sind  ans 
in  unserer  Notitia  erhalten. 

2.  *)  Was  ,^ttb  ejus  dispositionc'^  sey,  d.  h.,  wd» 

*)  Die  vnter  Mr.  'i,  <l  und  4  erwähnten  Tunkte  h«!  Uerr  B.  crti  im  4m 
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che  Staatsbehörden,  Provinzen,  Diöcesen,  Troppen  etc.  ihi^ 
iwtergeordnet  imi4  unter  seine  Jarisdiction  gestellt  seyen. 

3»  Welches  ,,offieioBi^^  er  habe,  4.  h.  wie  acui  Bweaa 
nsamnei^geeetst  aey.  Die  oMfciales  eines  Beänle»  oiitei^ 
seheidett  sich  i'on  denen,  die  aub  dispositiene  ejas  sind,  da- 
durch,  dass  sie  nicht  ei/s^enthch  StaaUdiener  sind  und  keine 
Stelle  in  der  BeaintenhitTarchie  haben:  also  nicht,  wie  die 
Staatsbearoten,  mandata  principum  erhalten,  sondern  unmit- 
telbar und  ausscbliessUch  den  Befehlen  ihres  Vorgesetiftten 
galutfchen  müssen. 

4»  Was  er  Ar  ^eveetiones  annoales'^  habe.  Bvec- 
tio  heisst  das  Recht,  ven  den  öffentlichen  Posten  (eorans 
publica»)  Gebraneh  sn  machen.  Einige  Beamte  ( die  Prae* 
fecti  Praeterio  und  der  Magister  officiorum)  konnten  nicht 
nur  selbst,  so  oft  sie  wollten,  sich  der  öffentlichen  Posten  be- 
dienen, sondern  auch  Anderen  dieses  Recht  ertheilen;  andere 
Beamten  konnten  nur  für  sich,  aber  so  oft  sie  dessen  bedurf- 
ten, von  den  Posten  Ocbraocii  machen^  wieder  andern  end« 
lieh  war  nnr  gestattet,  so  und  so  oft  des  Jahres  dies  zu  than, 
and  es  wnrde  dies  in  ihrem  Bestaüangsdiplome  aasdruckUch 
bemerkt  Mehrere  Beamten  hatten  dieses  Recht  gar  nicht, 
weil  es  7M  ihren  Geschäften  nicht  erforderlich  war.  Uebri- 
gens  ist  die  Notitia,  wie  sie  uns  erhalten  ist,  in  Bezeichnung 
der  evc-ctiones  annuales  sehr  verderbt.^' 

So  Herr  B. ,  der  sich  namentlich  dadurch  ein  grosses 
Verdienst  erworben  i»at,  dass  er  isnerst  von  der  Oekonomie^ 
d.  h.  der  Verlheilung  des  Stofes,  in  anserer  Notitia  ein  kla- 
res, anschanliches  ,Bild  entworfen,  and  dadurch  den  rieh« 
ti^en  Schlüssel  -«um  Verständniss  und  /.ur  Benutzung  der- 
selben geß^eben  hat.  Weni^rer  einverstanden  ist  Hef.  mit 
dem,  was  Hr.  B.  über  die  Entstehung^  der  Notitia  !«a«:t.  Es 
scheint  ihm  zweifelhaft,  ob  die  V^erfteichnisse  und  Tabellen 
in  den  kniaerlichea  Buresnx,  und  namentlich  die  Notitia  om- 
niom  dignitatum  administrationamqne  des  Primicerius  nota* 
riomm  nnserer  Notitia  ähnlich  gewesen  sey.  Jene  konnte 
Hiebt  so  mancherlei  chronologische  Irrlhumer  enthalten,  als 
-diese  wirklich  enih/ilt:  in  jener  niussten  wohl  jederzeit  die 
Namen  der  Behörden  verzeichnet  seyn:  in  jener  war  wohl 


Prolcgomrncn  leiner  Aotgabe  der  No^tia  p.  U^XVI.  OHler  4er 
.lielbertelirirt:  ligameati  esplieatta,  «ueiiianderffNwlit. 
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kftHi  ein  Chmnd  für  die  Abbildung  der  insi^nia  vorbandM, 
mid  weon  eiaiial  die  aonaae  evectiones  in  derseiben  benerlct 
werden  setiteii,  so  mossten  aneh  noch  andere  VerhAHiiisee*) 
beiührt  werden«  Vielleieiit  lassen  sieh  diese  Bedenken  dortl 

folgende  Erklärang  beseitigen.  Die  Schreiber,  denen  die 
Aiisfertigang  der  Bestallunt^sdiploine  (codicilli)  für  die  Be- 
amten oblag,  lehrten  sich  natürlich  Sammlungen  von  Notizea 
über  die  verschiedenen  Behörden  au,  nach  weichen  sie  vor- 
kommenden Falles  die  codicillos  für  eine  bestimmte  Person 
ausfertigten.  £ine  solche  Conpilation  ist  wohl  nnsere  Ne- 
titia:  sie  enthält  gerade  das,  was  in  den  eodieilKs  beaMkt 
werden  mnsste,  b.  B.  die  Abbildnngen  der  insignia,  4ie  an- 
nuas  evectiones.  —  Ref.  kann  noch  ein  jinderes  Beispiel  ei- 
ner derartigen  Compilation  anfuhren.  In  der  grafl.  Schön- 
born'schen  Bibliothek  zu  Pommers  fei  den.  in  welcher 
auch  die  von  Herrn  v.  8a>  igny  in  den  Heidelb.  Jahrbb. 
1812  S.  580.  und  in  der  Geschichte  des  RRs  im  Nittelalter 
-  Bd.  III,  %.  17t.  Anm.  e.  erwähnten  Fraginente  einer  sehr 
alten  Digestenhandsehrift  auf  Papyrus  aufbewahrt  werden, 
finden  sieh  noch  andere  Fragmente  von  gleicher  Beschaffen- 
-  heit,  die  einer  HS.  angehört  haben,  welche  eine  8ammlnng 
von  Formularen  für  Bestallungsdiplome  enthalten  zu  haben 
scheint.  Erhalten  ist  noch  Einiges  von  einer  At^aoxaXta 
«f^i  TO«  övonoiio^ivov  oiTfl/yon«  d.  h.  Notitia  de  8itona,  quem 
voeant. 

Ueber  die  und  die  Ausgabeir  unserer  Notitia  hat 
Herr  B;  in  seiner  Abhandlung  (S.  1^74.3  genaue  ITnfersD- 
ehungen  angestellt,  die  in  den  Prolegomeuen  der  neuen  Aus- 
gabe (^p.  1 — X.J  mit  einigen  Nachtragen  bereichert  worden 
sind. 

Alle  H88.  stammen  aus  einer  sehr  alte»  liiS.  der  Dom- 
bibiiothek  zu  8paier,  welche  verloren  gegangen  ist.  Pie- 
tro  Donato,  Bisehoff  von  Padua,  liess  ini  Jahr  1486,  wih« 
read  er  an  Pabst  Eugens  IV.  Statt  den  Vorsits  auf  dem 
allgemeinen  Baseler  Coneilium  führte,  diese  HS.  copiren: 
diese  Copie,  und  andere,  theils  aus  dieser,  theils  uniuittelbar 
aus  der  ^peierer  H;S.  geflossene  Abschriften  sind  uns  er- 


*)  Wie  iliM  dcon  in  der  Thaimicii  getdirlicii  iet  in  den  ficfilfn  not  er- 
Mtenm  notilinc,  wlelie  Herr  B.  in  ifincr  Aftfinndlonff  S  88  na- 
fitiH. . 
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hatteii.  Oer  Herausgeber  zAhlt  10  x  orhnndene  HandficbrMlea 
auf,  voo  depen  er  fünf  benutet  bat  liline  Kofienha^er  US. 
scfeieint  demselben  nieht  bekannt  /geworden  zu  seyn.  Sie  ist 
in  dem  bandsehriftlicheti  Kataloge  der  königlichen  Bibliothek 

zu  Kop  eiiha  «:eu,  in  welchem  die  IISS.  einer  älteren  8Minin- 
liin^  vom  J.  ITbi  verzeichnot  stehen,  in  Bd.  I.  S.  438.  unter 
Nr. 498.  luii  lol^enden  Worten  besehrieben:  .^Effigies  notitiae 
digniiatUDi  iiomani  imperii  variis  coloribus  pictae  cum  inscrip« 
tlonibus.  Fol.  miu.^^  Sie  enthält  nur  die  Bilder  der  Notitiai 
mit  ziemlich  hellen  Farben  auf  Papier  gemalt,  mit  den  daza 
gehdri,2:en  Erkifirungen  und  den  In«criptionen.  In  einem  An-> 
han«i;e  tinden  sieh  Abbildungen  mit  folgenden  Ik>zeichnun;2:t^u : 
.,Thor«*iConi«('hns.  Asco^cefrus.  Liburna.  Ilalista  fiilininahs.  Cora- 
jnodae  auctoritatis  variae  priscorum  mort  tae.  Felix  inchoatio 
sacrae  divinaeque  monetae.  Balista  quadrirotis.  Tichodifrua 
clipcoeentrns.  Currus  drepanns.  CurrodrepanuA  aingularia. 
Currodrepanus  dipeatus.^^  Besondere  Anzeigen,  über  die  Zeit, 
wenn,  und  die  Quelle,  woraus  diese  Bilder  copirl  worden 
sind,  erinnert  sich  Ref.  nicht  bemerkt  zu  haben.  — 

An  gedruckten  Auso^aberi  unserer  Notitia  ist  ktin  xMan- 
ß:el.  Die  älteste  ist  von  15.*](),  die  neueste  von  1735.  l'm 
die  Herausgabe  haben  sich  besonders  verdit  nt  ;[;'cn)acht  A  1- 
eiatus,  G.  Fabricius.  Sehonhovius,  Ahcnanus,  Ge- 
lenins,  Pancirolos,  Ph.  Labbe^). 

•  Alle  diese  Ausgaben  aber  liessen  in  Hinsicht  auf  Kritik 
und  Bearbeitung  noch  sehr  viel  zu  wünschen  äbrig,  und  so 
entschloss  sich  denn  Ik  rrB.  zu  der  schweren  und  mühseligen 
Aufgabe,  eine  neue  Ausn^abe  mit  vollständigem  Commentare 
Äu  bearbeiten.  Durch  die  FJntdeckun;2:  der  in  der  Notitia 
herrschenden  Oekonumic  ist  er  in  den  Stand  gesetzt  worden, 
(iem  T«xle  derselben  eine  ganz  neue  Gestalt  zu  geben.  Er 
hat  den  Text  in  Kapitel  und  fj^  eingetheilt,  wodurch  die 
Uebersicbt  sehr  erleichtert,  und  die  Anordnung  des  Ganzen 
einleuchtend  geworden  ist. 

Das  principium  eines  jeden  Kapitels,  —  mit  Ausschluss 
<les  ersten ,  welches  den  allgemeinen  index  di^nitatum  um- 
fasst,  —  giebt  die  Insiguia  in  Abbildungen.  (Der  Verleger 

^^^^^^^^  • 

*)  Dio  Pn>leg«BMiieii  m  dtor  mom  Ausgabe  eolhaltflii  (p.  XTII« 
LXTL):  „Pri^tum  Mtmm  epialolM  dedicatoriaej  pratfatioaef^ 
ac  tpecimiii«  noDoolla  ei  antiqait  cditit  cienplaribaa.** 
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htt  diese  Bilder  in  einigen  Exemphuren  eoioriren  lassen,  we» 
dorch  ihre  Bedentong  weit  ansdianlicher  wird,  so  dSss  Bef. 
einein  Jeden  zum  Ankanfe  eines  colorirten  Exemplares  ra« 

then  muss).  Der  S^.  I.  handelt  von  dein,  was  sub  dispo?^itione 
der  Behörde  ist,  der  ^\  II.  von  dem  officiutD.  der  )^'.  III.  von 
den  e\'ectiones.  Dies  ist  wenigstens  die  regelmässige  Ab- 
theilong,  von  der  jedocli  liie  und  da  Abweichnngen  vorkoni-* 
men,  B.  wenn  von  den  evectiones  niehts  bemeriit  ist.  Der. 
Torliegende  erste  Faseikel  enthilt'  die  Notitia  in  partflns 
Orientis  in  43  Kapiteln,  ohne  Anmerkungen.  Am  Rande  sind 
nur  Verweisunofen  auf  H8S.  und  Ausgaben  hinzugefügt: 
Zahlen  im  Texte  verweisen  auf  die  Anmerkungen ,  die  den 
Inhalt  des  bald  zu  erwartenden  Commentars  bilden  werden. 
Der  Text  der  Notitia  ist  nicht  nur  durch  die  bessere  Anord- 
nung jetzt  erst  verständlich  geworden,  sondern  noch  viel« 
ficii  md  swar  mit  Glück  ergänzt  worden ,  wo  sich .  in  den 
HSS.  Läcken  fanden.  Die  Brgänznngen  aber  sind  dweh 
Terschiedene  Zeichen  kenntlich  gemacht. ' 

Zum  Schlüsse  muss  Ref.  noch  bemerken,  dass  der  Druck 
in  jeder  Hinsicht  ein  Kunstwerk  zu  nennen  ist;  das  Papier 
iässt  freilich  noch  viel  zu  wünschen  übrig. 


• 

Nachdem  die  vorstehende  Anzeige  geschrieben  war,  hat 
Ref.  den  Fasciculus  II.  „Adnotatio  ad  notitiam  di^^nitatum  in 
partibus  Orientis,^*  einen  starken  Oktax  band  von  423  8eiten,  I 
erhalten,  und  freut  sich,  dass  er  den  Lesern  dieser  Jahrbä-  I 
eher  von  der  schnellen  Förderung  des  Druckes  Anzeige  ma-  I 
eben  kann,  wenn  es  ihm  gleich  nicht  mdglich  ist,  in  eine  | 
Kritik  des  Commentars  einzugehen.    Es  dürfte^  dberhanpt  I 
schwierig  seyn,  einen  übersicbtlicben  Begriff  von  den  niH  j 
endliehen  Reichthume  an  historischen,  philologischen  und  geo» 
graphischen  Bemerkungen  zu  geben,  welche  in  diesem  Com- 
mentare  enthalten  sind.  Für  diejenigen,  welche  sich  mit  dem  ' 
römischen  Rechte,  namentlich  mit  der  Geschichte  und  Kritik  i 
des  römischen  Rechts  beschäftigen,  bildet  derselbe  eine  Fund- 
grabe, wo  es  sich  um  die  Behörden  des  Kaiserreichs  oad  die 
gesammte  Of^ganisation  desselben  handelt  Noch  Mehr  wer- 
den Oeograjihen  vnd  BBstoriker  von  dieser  Arbett  IMmn 

» 
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siehen  können:  und  ihnen  glaubt  Ref.  die  umfassendere  Ue- 
urtbeilun^  derselben  überlassen  zu  müssen. 

Hef.  will  nur  noch  nachträglich  bemerken,  dass  der  Her« 
ausgeber  in  einer,  diesem  zweite«  F«scikel  beiiiegendcn  De« 

Qf^o  |(^Bl|^iMle8  M|i:t:  j^QmnI  ^'an  meom  esse 
Jiidtco,  Hl  de  hujns  Kbri  litstorla  et  Mis,  de  ejus  pondere 
iMuqtte  rationem  reddaiu ,  id  siqaando  deus  dabit ,  In  tetina, 
operis  epilogo,  qui  pro  praefatione  erit.  tum  ex  commentario 
ante  hos  quin<|ue  annus  ut  tum  potui  edito  alque  ex  sparsis 
annotationis  meae  locis  repetam,  tum  ita  ut  non  omnis  novi- 
latie  Gratia  brevibus  rapitibus  desit  proferam/^  Hienach  ist 
es'atao  die  Absicht  des  Herausgebers,  dem  vom  Ref.  oben 
f  e&oaaerten  Wonsebe  so  ffeniiireii  und  es  atebt  m  erwarte»! 
dass  wir  dadareb  aeue  Aafseblisse  iber  die  Oesehloble 
iitMi  ftad'etftyajg  der  Nolltiaerbalfen  werden.  Uebrigens  j^aubt 
Ref.  aas  der  Dediration  schliessen  zu  müssen,  dass  der  zweite 
Theil  der  neuen  Ausgabe  (die  Notitia  in  partibus  Occidenlis) 
nicht  sobald  erscheinen  dürfte.  Die  Ankündigung  des  Ver- 
legers besagte  zwar  allgemein,  dass  sowohl  der  Yext  als  der 
Ceounenlar  der  Notiüa  im  Manuscripte  vollendet  sey  und  dasa 
anuaterbrocken  daran  gedmckC  werden  solle:  vielleiebt  aber 
war  diese  Anköndigung  Mos  von  der  Notitia  in  partiboa 
Orientis  zu  verstehen. 

Ei  Zacharid. 


ÜBERSICHTEN  imo  KURZE  ANZEIGEN. 


M  B   D   I   C  I  N. 

MHt  ii&gmtHitk«  Btitmitmg  der  ehtelnen  Symptome  der  hitzigen  Hiru^ 
kikitnvmtaersucht  der  Kinder,  f'on  Dr.  Heinrich  IVolff,  prakt.  Ar%t9 
Ufiwm.   Bm».  M  Ad9lph  Mmw.  18SS,  gr.  ^  8.  (Üi,  (Pr.  4»  kr  ). 

Der  IlydrocepbaluB  acutus  iofantaiii  gehört  nicht  blos  zu  dea 
geffihrlichstcn  Krankheiten,  sondern  aucif  zu  jenen  Uebeln,  die  in 
ihren  ersten  Brtoheinongcn  nur  schwer  die  Gefahr  ahnen  lassen, 
welche  da  folgt.   Robert  Whytt  war  wohl  der  erste,  der  die 
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Symptome  dieses  Leidens  g^ebOrig  wOrdigto  und  eine  eigene  Ab- 
handlang  über  dasselbe  schrieb  Bald  schenkten  tüchtige  Männer, 
wie  Odier,  Bader,  Hop  fengärtner,  Pet.  Frank-  Jos.  aud 
Carl  Wenzel,  Formey,  Portenschlag-Iiedermayer,  Cor- 
tum,  Lö  wenstei  n- Löbcl  u.  A.  dieser  ff  über  ganz  verkannten 
Krankheit  ihre  Aufmerksamkeit.  Das  gröbste  Verdienst  um  dieseft^ 
hat  sich  aber  L.  A.  Gölis  erworben,  und  seine  1815  und  18Ä0 
erschienene  Abhandlung  über  die  hitzige  llirnwassersuclit  reprlieB- 
tirt  bis  jetzt  noch  die  Literatur  dieser  Krankheit  in  Deotnchtooi: 
denn  wir  haben  von  da  an  bis  auf  die  nenere  Zeit  mir  lanogiinil- 
dissertatioBen  und  JoomalaaMtsse  Aber  diea«lbe  eriwüten,  mii  Aan- 
sahae  dar  Abbandlungen  von  C.  Kra.ba  (1881^  aod  tob  C«  U 
Kl  Oha  a  (1887).  England  ond  Fraukraich  haben  mebrere  gm 
Arbeiten  ftber  diesen  Gegenstand,  s.  B.  die  von  Abereroslle, 
Green,  Sohearman,  Griffitb,  Mathey,  Bannea,  Coindett 
BrnoheC,  Senn,  Gnersent,  Plorry,  Levrat,  Ch»rp*oCieif 
Dance,  Dugcs,  Berton,  Foville  cto.  anfzuweisen. 

lieber  die  Natur  des  Uydrooeiihalus  acutus  konnte  man 
.aber  bis  jetzt  noch  nicht  eintgen,  und  rs  stehen  sich  gegenwärtig 
noch  /'Nvci  Antcichten  vo^/u^»s^^ eise  ;:«  genub(T;  die  eine  rechnet  die 
bifxigc  Hirnwnsscrsucht  /ii  «Ii  i»  llyilrojisien,  die  nndrro  zu  den  l'hlo- 
posrn.  wovon  die  letale  wohl  nun  die  meisten  Anhänger  hat.  Diese 
haben  aber  bald  cinpcsolni  .  dass  die  hit/.i^^e  Hirnwassersucht ,  wie 
einige  andere  entzündlK he  Krankheiten,  doch  nicht  fo  ganz  das 
Bild  ein^r  reinen,  echten  I^ntxündung  iiefere,  und  darum  bat 
A  u  t e  n  ri  et  b die nen pathologischen  Process  .,neur o-paraly.t  i  sehe 
Entzündung''  und  Scboenlein  „Nearopblogoae^^  genannt 
Schoenlein  und  seine  Anbinger,  woranter  vorsngswei^e  Bbrnamn 
zu  nennen  ist,  haben  dicae  Neoropblogoae  als  ein^  eigene  Fasiße 
in  der  Nntargeacbiobte  der  Krankheiten  norgviiihrt 

Die  vorliegende  •Abbandlong  beaehiftigt  aicb  inabeaondoro  alt 
der  Diagnoae  der  flragltehen  Krankheit  und  anteracbeidel  vier  ver- 
ocbledene  Formen  deraelben: 

I.  Bydrocephalus  acutissimos,  II.  ilydrocepbalus  acutus  idie- 
patbieoa,  III.  Ilydroeepbalus  subacutna  idiopathicna,  IV,  Bydroco- 
pbnlao  nymptonaticiia,  a.  conaecativna. 


(Per  Sehluft  folgt) 
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M  e ,  d  I  c  I  n  . 

(  B€i€ktuf9.) 

Die  I,  II.  uud  III.  Forn;i  werden  nur  kurz  berührt ;  dagegen 
entwirfl  der  Hr.  Verf.  ein  (reaes,  nnsführJiches  Bild  der  Kraukheit 
in  der  sohleichenden  Form.  Kr  theilt  mit  Gölis  die  Krankheit  ia 
vier  8(adien,  indem  er  den  praktischen  Nut/.cn  einer  solchen  Ab- 
tbeilung  in  Stadien  erkennt;  obgleich  er  weiss,  dnss  die  Natur  ao 
solche  Htadien  sich  nicht  bindet,  sondern  nllmäligc  Uebergänge 
milcht,  obgleich  er  einsieht,  dass  Kn(/.üiidung  noch  bestehen  kann, 
wo  schon  VVttfesererguss  erfolgt  ist,  dass  schon  Lfihmung  in  Folge 
des  Ergossenen  eingetreten  seyn  kann,  während  Entzündung  und 
AassebwitzoDg  noch  fortdaaern  eto.  Er  liefert  ein  naturgetreues, 
mat  einer  reiolien  'Beobnehtang  entnommenen  Bild  einen  jeden  8tn« 
dlmno  der  Krnnkiieit;  sondert  mit  Scharfsinn  die  oonstanten  Zeiolm 
▼Ott  den  nielit  eonstanten,  ond  benrtbeilt  mit  scharfer  Kritik  des 
Wertb  der  eimselnen  Symptome  einer  jeden  Periode.  —  Die  Unter- 
ocbeidung  des  llydrocopbalos  subacutus  von  ähnlichen  ZiiaMndeil| 
vom  Hjdrocephaloid dlseaso  nach  Marschall  Hall,  Abercrom«  - 
bie  und  R  Goooh,  ron  Apoplexia  venosa  infantum  nach  Kruken* 
berg  und  Hachmann ,  von  hydrocephalusartigcm  Zustande  durch 
gastrische  Heizung  und  von  hydrocephalusartigcm  Zustande  durch 
Reizung  der  RückenmarkshülJen  nach  Wittcke  wird  mit  Umsicht 
angegeben,  und  dadurch  die  Diagnose  des  Trebels  fester  gestellt. 

Die  drei  beigegebenen  Kraiikheilsgeschichten  gewahren  vieles 
Interesse  Die  erte  betrifft  einen  ausgebildeten  Hydrocephalus,  wo 
noch  im  letzten  Stadium  Genesung  erfolgte ;  die  zweite  —  Hirnta- 
berkeln mit  tödtlichem  Ausgange,  wo  bei  der  Leichenöffnung  Was* 
oer  In  den  Ventrikeln  ohne  Spuren  von  Entzündung  und  von  Br- 
^reiohong  geflindea  ward. 

Angehfingt  ist  eine  Tabelle  Ober  die  in'  der  Stadt  Bonn  inner- 
ImBi  If  Jahren  an  entnOndlicben  HirnaflUrtionen  nnd  Coniraliionen 
▼oratorbenon  Kiader.  Hr  WoUf  nimmt  mit  .Nasan  an,  dns*  die 
Mltit  von  den  an  Convolsionen  ▼orstorbonea  Kindern  als  einOpIte 
der  hitzigen  Hirnwaaaersucht  xu  betrachten  sey.  Innerhalb  der  18 
'  Jahro  kamen  in  Bonn  4226  Sterbffille  ror,  und  davon  betrafen  1796 
Fälle  —  Kinder  unter  12  Jahren,  und  von  diesen  sind  649  nn  ent- 
Bflndlichen  Hirnkrankheiten  gestorben  Das  genaue  Verhaltniss  der 
an  en(z,ündlichen  Hirnleiden  Verstorbenen  zu  der  GesnintnfsCerbzahl 
'  stellte  sich  demnach,  wie  1:7,61  und  zu  der  Summe  der  in  vcr- 
nehiedenen  Krankheiten  im  Alter  unter  i2  Jahren  verstorbenen,  wie 
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i:8i|l7.  OI«ts  wahriiftfr  ertofareekende  VerbältoM«  am  di»  Abritt 
aiifponieii^  Ihre  volle  Aufmerksamkeitin  jeder  Uinsicbt  dieser  Knak« 
Mt  za  widmen.  —  Diese  statistiscbe  Berechnang  WnlflT s  steht  gttnt 
im  Wltaipmehe  mit  den  Angaben  von  Klobs«,  der  sich  freilieb 
auf  eine  ecbitzbare  Aatoritfit,  nfimlich  auf  die  seines  Lehrers  Kra- 
kenberg, zam  Tbeile  slöt/.f.  Krokenberg  will  n&rolich  innerhalb  4 
Jahren  von  94  an  Hydrocepbalus  ncatua  et  sobacutus  erkrankten 
Kindefn  46  and  KIohsR  von  drei  daran  erkrankten  Kindern  durch- 
Bcbnittlich  9  gerettet  haben  —  Nsch  den  Erfahrungen  des  Ree. 
und  den  ihm  mitgetheilten  Beobachtungen  töcbtiger  Praktiker  muss 
die  Prognose  bei  weitem  angünstiger  gestellt  werden,  al»  diess  voo 
Klohss  geHchieht.  —  Im  ersten  Stadium  ist  die  Diagnose  unsicher, 
manchmal  mag  ein  Fall  für  eine  beginnende  bitxige  Uirnwaaser- 
woht  gebalte»  werte,  der  evf^ eisern  guui  «aiiera  Zosteade  ke-  j 
r«bt|  Qa4  eo  eine  TAvsebvoK  hineiohaiel»  der  Prefaeee  eiietilw. 

Welfl*e  AbbMdlief ,  welebe  dem  Bra.  Cehelmeamtfa  Dr.  We- 
geier si  Coblem  M  Megeaheit  eelaee  DelgüijabUiamn  gawidmil 
-werde«  iil»  wM  jeder  Pfaktiker  mü  greeee»  laleretee  «ad  Nalate 
leeen. 

Mali».  Frmm  Lud».  Fei9t. 


atudien  im  Gebiete  der  fhiltDiss<:nbchaft  von  Dr.  Heyfelder,  Leibarzt  und 
Mtdizinalrath  in  Sigmaringen  etc.  ete.  Zweiter  Iktnd.  Ütultga/t, 
glüOkerger*99k9  ferlagekandtung  Flit  aad  ITt. 

Indem  ich  mich  des  Auftrages  entledige,  den  vorliegendeo 
«weiten  Bead  eiaee  rea  dea  vaterUlndisobea  Aeraten  mit  Beifall 
avllieaeameaea  Werkea  aaaaxeigen^  kaaa  iek  Mcb  \m  WeeeatJi- 
cbea  aar  dae  bereite  Aber  dea  eretea  Baad  abgegebeae  Urtbeil  ke- 
alehea.  Die  Aalege  dee  Werfcee  iet  dieMlbe  geUiebea,  aaeh  Id« 
beeiHlekt  der  Verf.  wieder  eiae  Reibe  vea  Kraakfceltea,  MaiinUlirt 
.deren  er  auf  dea  Graad  eigeaer  BeebaebCaegea  eeia  Urtbeil  mit  ia 
die  Wagschale  lu  legen  sich  für  berechtigt  h&lt;  aeeh  bler  erkea»  i 
nea  wir  ia  Iboi  wieder  den  Practiker,  dem  Geiegeakeil  wurde.  Vie- 
les za  aebea,*  und  dessen  aafmerkeaaMr  Blink  maaebma  Krankheits- 
fälle interessante  Seiten  abitugewinnen  wnsste,  die  vielleioht  rielea 
Andern  entgangen  w&ren,  den  voran  hei  Is  freien  Forscher,  der,  obse 
die  Verdienste  seiner  vaterlltndischen  Kollegen  so  verkennen,  mit 
Bereitwilligkeit  die  Ergebnisse  liir  Remühungen  anslandiscber,  be- 
eonders  franxdsischer  Aerzte  um  «iie  Vervollkommnung  der  Heil- 
kunde aufnimmt  und  sich  za  Nutze  macht  Sollte  auch  ia  deo 
Arbeiten  des  Verf.  ein  Vorherrschen  der  französischen  Richtang 
bemerkbar  seyn,  so  möchte  ich  ihn  deshalb  nicht  tadeln;  denn  das 
«aTerkennbere  Streben  der  beieern  überrbeioisdiea  Aerzte,  d^ 
fiebiade  der  Mediaia  eiekmre  Paadaneate  m  Tembalien  aal 
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manche  morsc^lie  Theile  deraelben  zu  beBciligeii,  verdrent  nlle  Ad- 
erkennuitg,  wenn  gleich  die  Resullate  dieser  Bestrebungen  vorläufig 
mehr  nur  in  einer  genaueren  Kenntniss  der  Krankheiten,  als  ia  ei- 
ner Vervollkommnung  der  Therapie  sich  zu  erkennen  gehen. 

Den  Hauptinhalt  des  vorliegenden  Bandes  bildet  eioe  Reibe 
von  Aufsfit/^en  Ober  Kiaderkrankbeiten ,  welobe  der  Verf.  sta  aJl- 
f  eneinen  Bemerkaogeo  Aber  dieteo  Oegenttaad  erdftiet  Gm»  mit 
Recht  sieht  er  nicht  bloa  solche  Krankheiten,  die  Mos  hol  Kindern 
▼orkomiDeii,  oder  die  mit  der  BotwicUang  des  kindischen  Orgasis* 
Ullis  ia  eiaem  niheren  Zossminsnhsnge  stehsa,  als  Kinderkraakhei- 
taa  an^  and  macht  auf  die  Nothwendligkeit  anfmerksam «  yersohie^ 
doaen  Kraakheiteii  der  Kinder^  die  sie  zwar  mit  den  Krwachseaaa 
geraein  hüben,  die  aber  hei  ihnen  ia  Folge  der  vielen  Eigeathttm- 
llehkeiten  ihres  Organismaa  sehr  wcsenilicbe  Modifioationen  erlei- 
den, eine  besondere  Beachtung  zu  schenken.  Als  der  lieate  Beleg 
hieför  kann  *]\e  l<ungenen(xündung  gellen,  die  bei  Kindern  in  ihren 
Symptomen  so  sehr  von  der  Art,  wie  sie  sich  bei  Erwachsenen 
offenbart,  abweicht  und  eben  deshalb  bis  in  die  neueste  Zeit  als 
ein  hei  Kindern  selten  vorkommendes  Leiden  angesehen  wurde, 
.während  sie  doch  im  Gegentheil  häufig  bei  ihnen  sich  entwickelt 
Die  Krankheiten,  welche  der  Verf.  hinsichtlich  ihres  Vorkommens 
bei  Kindern  bespricht,  sind  im  Einzelnen  folgende:  Masern, Keuch- 
husten, Scharlach.,  die  epidemische  Ohrspeicheldrusenestzündoog, 
das  krsakhafts  SBahaea,  KoaTalsloaea,  Ctehlrakongestlonea,  die  ac- 
ute OehirahOhleawssseisncht,  Loogenentsllndung ,  die  Dlphtberltiai 
(Rachencroup),  häutige  Briane,  Bnferitis  ezsadatoria,  BaachfUlenl- 
»ündang,  der  Dnrohfill  Bod  Brechdnrchfhil,  die  Gelhsncht,  Ham- 
stcia  uad  Haragrles,  die  Kepfhlntgescbwnlst,  die  Anschwollnag  nad ' 
Vorhirtaag  der  Bröste,  Hernien,  die  Uasencharte  and  den  MUoli* 
Schorf.  Bs  ergibt  sich  aus  dieser  Uehorsicht,  dsss  hier  woaigor, 
als  diese  heim  ersten  Band  der  Fall  war,  solche  Kraakheiten,  mit 
denen  msa  erat  in  neuerer  Zeit  bis  auf  einen  gewissen  Grad  be- 
kannt geworden,  sondern  auch  solche  Krankheiten^  die  schon  viel- 
fältig discutirt  worden  sind,  eine  l^>örterung  gefunden  haben;  in 
'  sofern  triU  der  zweite  Band  gegen  den  ersten  etwas  in  Hinter- 
grund. Es  kommt  dabei  natürlich  Manches  zur  Sprache,  was  mit 
der  Literatur  der  Kinderkrnnklieilen  und  mit  der  Beobachtung  der- 
selben vertraute  Aerz,te  nchon  vielfach  gelesen  und  selbst  gesehen 
haben,  da  jedoch  der  Verf.  hier  hauptsächlich  die  Ergebnisse  sei- 
ner eigenen  Wabrnehmangen  im  Auge  hat,  so  ist  es  in  Betracht 
der  oft  so  sehr  voa  elaaador  divergircodoa  Aasichtoa  bsuflg  nicht 
pbae  lateressa,  anch  seine  Urthelle  sa  varaehoMn,  ohgleidi  er  hier 
nad  da  an  sehr  geneigt  erscheiat,  Jeaen  Brgehnlsseii  eine  vnhe- 
dlagte  Gaifigkolt  aw&ngestebea ,  ».  B.  weah  er  annimmt,  Jeder, 
der  die  Masern  odch  alobt  gehaht  hat,  besitse  Empfinglichkeit  fttr 
daa  ]liaseracoatagiiiiÖ9  die  Angina  parotldea  komme  nar  epidemisch 
W  etc. 

Aassor  dea  Aofsäü&ea  über  Kinderkrankheiten  finden  sich  am 
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lt04  Liler&rgmhiclil«  «od  «liMiaelie  Utenitar. 

SflMofiM  dIetM  BmhIm  noch  «Irei  «Mtere,  welebe  \n  ife  ipeiiohüiclit 
Medizin ,  in  die  pftlholoirlsche  Anatomie  und  \»  die  mediz.iiileelM 
SIfttietik  einschlagen  f  nämlich  1)  ein  gerichtsSrztliehee  GiHnoMen 
Über  ein  todt  gerondenes  Kind;  verheimlichte  Scbwangerechaft  nil 
Geburt,  mit  Blnt  anterlmafene  Stellen  und  Nfigcleindröcke  an 
Halse  des  Kindes,  schwimmende  liUngen  bes:ründeten  den  Verdacht 
des  Kindemords,  den  der  Verf.  auf  den  Grund  der  übrigen  Krgnh 
nisse  der  Obdaction  beseitigt;  (die  Entbundene  beliaDptete,  jene 
Verletzungen  am  Haine  rühren  von  ihren  ßemühnngen,  die  Gebort 
des  Kindes  zu  befördern,  her;  bei  den  mit  dem  Kinde  vorgenom- 
menen Wiederbelebungsversuchen  war  iiUft  eingeblasen  worden:) 
2)  Bemerkungen  über  einen  vom  Verf.  beobachteten  flemicephalus 
mit  Wolfsrachen  und  Verwachsung  mit  der  PJacenta ;  3;  Beiträge 
zur  Geschichte  des  Selbstmonls  mit  besonderer  Rücksicht  »af  die 
im  Fürstenthum  Hohenzollern  Sigmaringen  in  dem  Zeilmaine  1814 
bis  1838  stattgefondenen  SelbelentJeibangen. 

Rieeke. 


UTEBÄRGBSCUlCHTR  Vm  CLASSISCHfi  LITERATUR. 

Bult  i  sc  he  Studien,  hcrn7tsfrc<^;cbeii  von  der  Gesellschaft  für  Pommrr- 
schc  Geschichte  und  /lltcrtlmmskundc     Stettin  1838  und  I8üli.    in  Com- 
mission  der  jSicolai'schen  Uuchhandlimg,    Fünften  Jahrgangs  zirei- 
tc8  Heft  211        Sechster  Jahrgang,  Kr»te»  und  Zweite 9 
84$  5.  und  i(i8  S.  in  8. 

Wir  haben  die  Mheren  Binde  dieser  Stodlen  in  deo  JhrMw 
1888.  Nr.  78.  he^prooben  nnd  dort  sowohl  wie  In  Mherea  Amel- 
gen  nnf  Wesen  oiid  Chnrskter  derselben  hingewiose«.  Bit 
vorliegenden  drei  Hefle  sehliessen  sieh  wflrdig  den  VorgängMinn: 
denn  nneh  sie  enthalcen  neben  Manchem,  was  doreh  loknio  VerMl-^ 
Btose  herrorgerofen ,  aof  die  dentoehen  Gesfndo  der  Ooteee,  n-> 
niobst  aof  Pommern,  sieh  bezieht^  noch  Anderes,  wns  eine  aJlips- 
meinero  Beniohimg  aof  die  flrOheren  Verhiünisse  Deotsehinadn  IMI, 
nnd  darum  von  einem  allgemeineren  Interesse',  ansoerhalh  der  wMk 
oten  Qrensen  des  Vereins  «seyn  mnss.  80  beginnt  te  teadit 
Heft  des  fttnflen  Bandee  mit  einer  Uebersetnoag  der  echoe  Mte 
(Bd.  III.,  f.  p.  87,)  berücksichtigten  Abhandlong  Über  die  fTnlhiy 
ond  Krönung  der  dänischen  Könige  im  Mittelalter,  and  daran  ecUee* 
nee  sieb  einige  Bemerkungen  von  1«.  Gieaebrecbt  über  die  roeUsoli 
In  seinen  auch  in  diesen  Jahrbüchern  1838  p.  398C  besproehe- 
nen)  Hchriften  Ober  die  Meckienburgisoben  Altertbümer  snf^onldMn 
Eintbeiluug  der  vorsohiedentlfoh  in  Mecklenburg  und  den  easMe» 
senden  Gegenden  vorkommenden  Gräber,  von  denen  diejenigee, 
ehe  hronaene  G^enstftndo  eothalieO|  germaniaeh,  die  ahcfi  ie  eei* 
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«Im  mt  Mm  «od  Silber  i^eflmileii  wird,  lUiTiMli  teya  soIImi 
(VergL  mtfh  Jahrg.  VI.,  1.  p.  ttSlT.)*  Bs  wird  aber  diese  Be- 
haoptung  wohl  eine  Beriobtigang  la  toftm  wdiaMOi 
Gräber  der  Art  für  gemuuiieQli  «nzaseheo  leyn  werden,  da  io  ibned 
gerade  die  Framea,  als  eine  eiserne  germanische  WafTo  (alHO  nicht 
Ton  Bronze)  vai  suchen  ist.  Verbinden  wir  damit  die  Angnben  des 
Hrn.  Wilhelmi  in  diesen  Jahrbüchern  (am  a.  0.  p.  402.  unten', 
wornach  die  ang;cblich  wendischen  Lanzeuapitzen  und  Fibuln  Meck- 
lenburgs auch  in  süddeutschen,  germanischen  Gräbern  vorkommen, 
80  wird  die  Ansicht,  welche  auch  in  Mecklenburg  darin  keine  wen- 
dischen Reste,  und  in  den  Gräbern,  wo  sie  vorkommen,  keine  wen- 
dischen Gräber,  sondern  geiiaanibclic  anerkennt,  um  so  mehr  Baum 
gewionea« 

Von  dflSMlken  VwfiwMr  MadM  tioli  Io  dea  beiden  HefUtt 
die  MoMea  Jahrgangs  eiatf»  AbMUm»  die  «la  gleldiM  •llgeneip 
M^i  InCeroeee  haben,  Inden  ale  die  BeUglenageeoblehle  wie  die 
pelltiiehe  Oeeefaichle  des  ndrdUcheo  Denlscfaknde  hetceffen.  Dahin 
gehört  anrdrdertt  6.  Ü8ff»  der  Anftaiz  ftherdie  Rdiglon  der  wen- 
diiehen  Völker  an  der  Oateee,  der  snerat  als  Programni  des  Stet- 
tiner Gymnasiums  ersehien,  aber  dem  Ref.  und  is^ewiss  noch  vielen 
Andern,  die  ihn  nan  lesen  kOnnen,  nicht  zu  Gesicht  kam.  Wir 
machen  im  Allgemeinen  auf  den  höchst  lesenswerthen  Aufsatz  auf- 
merkHum,  ohne  in  dus  Detail  und  in  eine  Bcurtheilung  des  Inhalts 
weiter  einzugehen,  weil  uns  diees  iiier  zu.  weit  führen  würde  hei 
einem  Gegenstande,  der  nicht  einzeln  aufgefnsHt,  nur  im  Zu- 
sammenhang mit  den  religiösen  Begriffen  und  Ansciianuno^en  der 
übrigen  slavischen  Stämme  wird  zu  betrachten  seyn,  wenn  sichere 
Resultate  erzielt  werden  sollen.  Jedenfalls  ist  dazu  hier  ein  sehr 
schätzbarer  Beitrag  gelieCert,  selbst  wenn  man  in  einzelnen  Deu- 
tungen nnd  Anffkssangen  nsmenllieh  Im  vierten  Abeehnitt,  wo  das 
M^pionesgratem  der  Wenden  an  der  Ostsee  besproohen  wird,  niobl 
mit  dem  Verr.  TdUIg  einverstanden  aeyn  sollte,  der  darin  gewiss 
Reohl  bat,  daea  er  die  Forsohnng  der  wendischen  Religionen  nnr 
aua  sieiiem  Qoellen  hiatorisoher  Ueberliefernng,  ans  den  Nachrioh- 
ten  eines  Dittmsr  von  Merseburg^  eines  Adam  von  Bremen^  eines 
Saiui  II*  A.  ableiten  nnd  anf  diese  allein  begründen  will.  Manche 
interessante  Vergleich angen  mit  dem  Cultus  anderer  Völker,  selbst 
des  mittleren  Asiens  bieten  sich  dar;  wir  können  diess  hier  nur  im 
Allgemeinen  andeuten,  ohne  das  Kin/.elne  weiter  zu  verfolgen, 
wie  z.  B.  8eitc  156.  157. ,  wo  der  Eber  wie  das  Boss  als  Symbol 
des  Krieges  flufgefnsst  wird;  aber  bei  dem  Pferd,  das  dem  Wenden 
eben  ho  heilig  war,  wie  dem  Germanen  und  dem  Perser,  ausdrurk- 
lich  erinnert  wird,  dass  daraus  auf  einen  äussern  Zusammenhang 
dieser  Nationen  und  ihrer  Culte  nicht  zu  schliessen  sey.  (?)  Wenn 
aber  8.  136.  von  dem  Ueiligthum  der  Juliner  erzählt  wird,  dat^s  es 
nlohta  weiter  war,  als  ein  boUerner  Pfahl,  in  dem  das  Bisen  einer 
tenne  nteekte,  ao  «rlnnmi  nna  diess  gaoa  an  die  ihnliobe  Sitte  der 
S^ben,.  von  der  Berodol  IV.,       beriehiet,  wo  in  .der  Note  (T. 
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II.,  p.  404.)  AduiHebM  von  Booneo,  Turtana  «•  A.  muhgtmkmt 
Ut  Amh  M  Herodot  ImImC  der  so  tefMtellto  Ottt  *Ai>i;c,  «ie 
dlefs  attdi  hier  der  Wnl\  itt,  wo  iiker  diemr  KtitgBgott,  glekk  im 
Mun  anderer  Reiigienen,  eaob  der  Flilliliiici|:ott  Ist»  der  die  Fel- 
der begleitet  und  beftnehtel  «ad  dei  Jebr  begHwt  Ida  endcm 
AvfiMts  vto  L.  Gieeelireobft  &  ISaC  verbeeltet  eich  fiber  4em  tat 
dee  Adam  voa  Breaiea  «ad  dcaaea  fcritiache  9eatalt«ng,  alaaelai 
▼erecbdbeae  vad  verdorbene  Stoliea,  lalerpalatlonen  and  derglekbeii 
bcfrcflend,  und  darin  die  An«iobtea  Lappeaberg^s  (in  Perfx  Archk 
VI.  p.  766  ff.)  bestreitend  Wir  wflnscbea  allerdiags  Berück»iebti- 
gang  dieser  kritiscFten  Brdrterung  bei  der  aeoen  Aosgabe  des  fQr  d€B 
mittelalterlioben  Norden  90  vricbtigen  Scbriftstellera.  Blaea  ebta 
so  scbfitzbaren  Beitrug  fOr  die  fk'ühere  Geschichte  des  grermaBlsebei 
Nordens  bietet  die  im  r.weitea  Hefte  beflndlicbe  Darslellang  der 
Oeschiebte  des  Vl'eadeniandes  vor  der  karoliagi'sefaen  Zeit  oed 
wSbrend  derselben.  Wir  haben  die  beiden  gröndlicben  Aufsätzf. 
die  nnmittelbar  aus  den  Quellen  entnoinmBn,  niuglich<^t  voll^ifändi^-. 
d.  h.  so  weit  es  nach  den  vorhandenen,  meist  Bparliclien  Quellen 
möglich  ist,  die  Grsehichte  <ler  Ostseewenden  insbesonJere  in  ihren 
Verhältnissen  xu  dem  fränkischen  Reiche  in  dem  bemerkten  Zeii- 
mum  darstellen,  einer  gesunden  Kritik  huldigen  und  darum  uobi- 
grOndete,  wie  hypokritische  Ansiebten  theilweise  bestreiten  fwie  ; 
ß.  in  drm  ersten  Aufsatz)  mit  vieler  Belehrung  dorchgangen.  ood 
-  halten  dn8  Gan/.e  för  einen  recht  verdienstlichen  Beitr»^  zur  Aof- 
klarung  der  uoch  so  dunkeln  und  wenig  nufgeklärten  Verhaltni^e 
des  gennanischen  Nordens  unter  Karl  dem  Grossen  Qnd  seinei 
Nachfolgern. 

Dns  Resultat  des  ersten  Aufsatzes,  wornnch  an  die  Stelle  ilerger- 
.  Dänischen  Völker,  die  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  unserer  Zeil- 
recbnaag,  von  wo  die  erste  Kunde  durch  römiKche  8chrinsrelicr 
uat  sagekommen,  aa  den  Oaleeegenfadpa  weaCivirt«  von  der  Weieb- 
ael  gewobat ,  ^  scboa  Im  aeebalea  jabrhanderf  eia  n-ledlldier  Wca>  • 
deaatamm  getreten  (8.  15.),  aobeiaC  uaa  wenigstena  dnrebaiia  be- 
gründet^ und  gegea  andere  Bypotbeaen  aicber  geefeUc.    la  nndw  I 
AufiMdfie  werden  die  Verbilfnlaae  dea  Wendenlaadea  ao  deai  Ott- 
fhinkenreleb  von  Karl  den  Groaaen  an  bis  gegea  den  Sehhiaa  dis 
nennten  Jahrfannderte  naob  dem ,  waa  die  gleiohseltigea  An— ürta 
nnd  andere  blaCoriaebe,  glilfige  Quellen  dea  karellngiaeben  Heitel 
tera  darflber  enthalten,  dargelegt  und  in  einem  eigenen  Aincfcriit 
dabei  dte  kbrdUleben  VerMUtnlaBa,  die  fBr  JeaeMt  beeendem  wieb- 
C|g  aladf  namentilob  die  Maalonen  dea  b.  Anagnr,  beaprocbe«. . 

Die  Verbandhingen  der  pommerschen  Gesandten  nnf  dem  weaK 
phftliecben  Priedenaedngress  geben  in  der  dritten,  vierten  und  fla^ 
ten  Abtheilong  alle  drei  Hefte  bindurch;  auf  Pommern  beriebea 
sieb  glciciiraüa  die  Beitrüge  zur  Gmchichte  der  Stfidte  8rhwed( 
(Nachtrage  dem  anafflbrlieben  Aufnatz  in  den  frühere  Bäadea; 
und  Greifenhagea,  die  Namen  der  Dörfer  nebst  Pertinenz.iea  des 
Kleatera  fielbnek,  ae  wie  die  Cbarakterialik  der  Oberiicbet^gealab 
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lich  siad  aach  noch  die  Erörttni»Kea  über  Uiapruff  und  Umliil- 
diini*'  der  allAOrdiscbcn  Gilden  von  Pinn  Magnasen  im  zweiten  Heft 
de«  V".  Jahrgangs  8.  179  If.  (mit  besonderer  Rücksiobt  auf  die  drei 
|^rot»8cn  jährlichen  Opferfeste  des  beidnisoben  Nordens,  wie  sie  in 
der  Gesetzgebung  Odin's  vorgeschrieben  sind),  so  wie  die  Bemer- 
kungen über  die  wendiHcben  Runen  von  L.  Giesebrecht  (VI.,  1. 
p.  239  )  lu  nennen;  der  Verf.  scheint  auch  hier  an  seiner  Ansicht 
von  der  Unächlbeit  der  Prilwitzer  Idole,  die  er  in  dem  andern  Auf- 
sätze über  die  Reiig'ion  der  wendischen  Ostseevölker,  am  Eingang.» 
näher  nachgewiesen,  festzuhalten;  es  dürfte  schwer  seyo,  ihm  darin 
zu  widersprechen  oder  ihn  zu  widerlegen. 

Der  dreisebota  Jahraabarioht  der  Geaellsobaft  (des  Stettioer 
AyatelriHaM)  8.  S04  ff.  daa  Vi.  Jahrg.  BafI  L  fflebl  saarat  NMib- 
rlehf  voa  dan  BrwaUaningaa ,  walolM  die  TaiaebladMM  Saaoüoa- 
gmk  arlMilleii  baban,  die  Biblialbaki  die  MttaxMi,  wilar  daaaa  aueb 
dieaaal  wieder  arabiache  vorkamoiee,  deren  dfleree  AnMaden  In 
Peamera  allerdings  büobat  anffallead  ist,  oad,  da  die  Mttnien  von 
der  Mitte  des  aobten  bla  nna  ellften  Jabrbnndert  reichen,  aaf  frühe 
Hnodelaverbiadaiigen  der  Anwohner  der  Ostoee  ail  den  Arabern, 
eey  en  auch  nicht  anmittelbar  ^was  Einige  iengnen),  ao  doch  je- 
denfalls durch  Mirtelg-lieder,  d.  h.  dorch  andere  dazwischen  liegende 
Völker,  wie  die  Russen,  schiiesscn  l&sst.  Wir  haben  diesen  Punkt 
schon  in  unserer  früheren  Anzeige  berührt.  An  diese  Nachrich- 
ten schücMsen  sich  andere,  welche  historische  Denkmäler  jeder  Zeit, 
wie  Aie  in  den  Bereich  des  Vereins  gehören ,  betrefTcn.  Wünsche, 
Aufforderungen  an  die  Glieder  des  Vereins  und  andere  darauf  be« 
zügliche  Uemerkangen.  So  lasst  sich  wohl  noch  viel  ErMpriessli- 
ches  für  die  Folge  erwarten ;  niobt  bioa  in  dea^  waa  diese  Studien  selbst 
una  noob  sn  bringen  verapreeben,  aendern  aaeb  In  nndem,  grüaae- 
ren.  nnf  GeeebidUe,  I«itemlnr  nnd  Knnal  aieb  beslebeoden  Unter- 
nehmongen,  welebe  der  Verein  beabaiebtigt;  .die  Heiaasgabe  nnd 
■rwelteranf  dea  Dreger'aeben  C^dex  iPoneranlne  diploHiationa,  we- 
nn nneb  von  Selten  der  pona^rtplien  liandtage  Sanuaen  bewilligt 
wurdeni  dürfte  hier  inabeeondere  so  erwähnen  seyn.  Die  ans  «flei- 
ohen  Veranlassangen  hervorgegangene  Geschichte  Pommtrna  von 
Barthold  ist  ia  diesen  Jahrbüchern  durch  einen  andern  ftaoena.  be- 

vnlla  niber  beaproebeo  worden  (a.  lädH.  p.  IM  ff:). 


Grundr  is  8  der  Geschichte  der  deutschen  Literatur  von  Dr. 
Johann  Wilhelm  Schäfer,  ordentlichem  Lehrer  an  der  Haupt- 
whule  SU  Bremen.  Zweite,  verbesierte  und  zum  Theil  umgearbeitete 
jtMflage.  Bremen.  f  erUag  von  A.  D.  Geiikr,  16^.  yUL  und  1Ü7 
S.  in  gr.S.    (10  Gr.) 

DleiOKate  Anfinge  dieaed  ChrondrlnMe  lal  eeiner  Zelt  in  dienen 
Jabrbbebern  (Jahrgang  t99^.  |i.  fm.)  \m  der  Ktkrae  angexeigt 
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worden.  VN'ir  können  dns  dort  über  die  Zweckmässigkeit  de*«<»elbfn 
Bemerkte  in  einem  noch  weit  höheren  Grade  von  der  schon  nach 
drei  Jahren  errolß:fen  zweiten  Auflage  versichern,  die  wir  nacii 
der  Anfschriff  als  eine  verbesserte,  znm  Theil  umgearbeitete  be- 
trachten sollen  (die  erste  Auflage  hatte  136  Seiten  bei  grö«:«crcQi 
Druck)  und  auch  in  der  That  y.u  betrachten  haben ^  obwohl  Plan 
und  Anlage  des  Ganzen  keine  wesentliche  Veränderungen  eriitfen 
hat,  was  auch  nur  zu  billigen  ist.  Denn  dass  das.  Ganze,  dnn  in 
der  ersten  Auflage  in  drei  Abschnitte  getheilt  war,  jetzt  nur  io 
zwei  Hanptabschnitte  zerfällt,  von  welchen  der  erste  Alles  das 
befasst,  was  die  beiden  ersten  Abschnitte  der  ersten  Auflage  ent- 
'hielten,  sonach  die  ganze  altere  Periode  bis  znm  Jahre  1550,  der 
andere  die  neuere  und  neueste  Zeit  von  dem  bemerkten  Juhre  aa, 
können  wir  nur  für  eine  Verbesserung  halten,  die  in  der  Bestia- 
mang  und  Anlage  des  Grandriaaea  ihren  guten  Grand  bat.  Bis 
jeder  dieser  beiden  Haoptabscbnitt»  fal  dann  wieder  in  mebrere  U»- 
terabthelliinifeii  «erlegt,  in  weMen,  Mab  daer  aysleMtia^taiOffi* 
nung  and  Fol|^,  die  eimelneii  in  der  LIfmtnr  bervortreleaden  Br- 
■ehelnungen  nufgerohrt  und  in  der  Kttrsei  ao  weit  ea  der  Üaifaaf 
einet  Grnndriaaea  erlaubt,  eharal^teriairt  aind,  Daa  WeneotUehrt» 
iat-  fiberall  angegeben,  inabeaondere  noch  nof  dna  bingewieeeaf  wm 
den  Rnlwiclclnngsgang  der  LIteratar,  Ihre  Bildung  und  Ihrrm  Cha- 
rakter betritt  und  damit  die  yeranlaaanng  va  weiteren  BrÖrtema- 
gen  sn  bieten  rermag.  Anf  aolehe  Ponicte  die  AntaerksnaMt 
doreh  geeignete  Andenlnngen  und  Nacbweianngen  sa  leakea«  Hegt 
allerdings  einem  Grundriss  niber,  nia  aoafObrtiobe  blogfmpliMfce 
Oder  bibliographische  Notizen  xv  geben,  die  seiner  Beatimnraag 
Bcbon  ferner  sind.  Uebrigena  fehlt  ee  anrh  hirr  nicht  an  den  er- 
forderlichen HauptiiachWeifiungen  aus  dem  hibliographisdieo  Ge- 
biete, und  wenn  hier  Mancher  vielleicht  noch  Maacbea  miesen  soHtc 
ao  iat  eilen  aowoki  der  Umfai^  und  die  Bestimmung  eines  Gnmd- 
riaaea  in  ErwÜgong  zu  ziehen,  als  andererseits  die  I  nroö;slirhkfit 
einer  Absoluten  VollständioKeit.  1  nd  wer  will  in  solchen  FäIIpb 
tkberhauvt  '^as  rechte  Ziel  bepfiininen  und  die  Grenze  feslstelleo. 
innerhalb  der  alle  solche  Nachweisungen,  das  zu  Viel  wie  das  za 
Wenig  vermeidend,  sich  zu  halten  haben?  Ks  gilt  diess  insbe- 
sondere von  den  einzelnen  Schriftstellern  und  den  ihre  W  erke  im 
Binzclnen  betreflTcnden  Angaben.  Tnd  da  der  N  orf,  durchweg  ancii 
die  neuesten  Erscheinungen  auf  dem  Oeb:e(e  unserer  !/i(eratur  be- 
rücksichtigt hat,  80  wärdc  vielleicht  Mancher  S.  8.,  wo  die  l  eber- 
setzung  von  Isidoras  Schrift  De  naliviinte  domini  aus  der  Mero- 
vingischen  Periode  angeführt  ist,  lieber  die  Ausgabe  der>elbcu  \oa 
A.  Holzroann  (Carlsrubc,  i836.)  nennen,  auch  bald  daraar  S.  lü. 
atatt  Notker  Laber  set/.en  fiabeo;  sc  konnte  8.23.,  wo  das  durcii 
K.  Greith  zuerst  bekannt  gewordene  merkwürdige  Gedieht  Hart- 
nann^s  von  der  Aue:  der  h.  Gregorius  auf  dem  »Steine  angeführt  ist, 
nach  die  fast  gleichzeitig  (1838)  erschienene  Ausgabe  von  C.  I^icb* 
Bann  angeführt  werden;  eben  so  beiVoarad  von  W anborge  dto 
Anagabe  dea  Otto  mit  dem  Barte,  dordi  AI  Hahn,  der  valiafit 
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auch  Biaiges  rom  den  Micker  edirt  nnd  aooh  »ndem  Wiohtiger« 
am  diami  Mriete  der  ilCeni  dmitMikeii  Litandor  «w  sa  gehm 
versprioiitf  eben  so  Heibort'e  von  Frllshir  tnfMieeher  Krieg,  tmi 
Frommann  n.  A.  d.  A.  Doob  wer  wird  aaf  eolohe  Pankto  Oewiolil 
lege»  «ollen,  die  der  Verfeeier  vielMobC  nbeichflleli  UbeffMifett, 
qa  einen  Grnndriae,  Ton  deteen  Verbreitang  wir  bei  eeiner  nweck* 
mHBigen  Blnriehtnng  nnd  sonstigen  VollHtandigkeit,  die  niebts  We- 
sentliches veraissen  Iftsst,  recht  viel  Gutes  hoffen  können  ^  aiolil 
Aber  Gebühr  suszndehnen.  Diesem  Zweck  eines  Grundrisses  ent« 
epreohen  aach  die  l'rtheile,  wie  »iie  der  Verf.  über  Gesamrotrich- 
tnngen  der  i/itera(ur  oder  ciiiAcIne  i^eislungen  und  Schriftsteller 
kurz  und  ruhig  hier  nieder/iclefft  hat,  und  wir  befürchten  nicht, 
dass  hier,  wo  subjcctivc  Ansichten  so  leicht,  namentlich  in  Beur- 
(heilunji;  Dessen,  was  der  neueren  Zeit  angehört,  hervortreten,  des 
Verf.  Urtheile  hifr  uiui  dort  Anstois  erregen  werden,  selbst  wenn 
man  in  einigen  Faileii  (wie  diens  auch  bei  dem  Ref.  der  Fall  ist) 
anderer  Meiuung  se>  u  sollte.  Der  scbooe  Scbluss  des  Ganzen  wird 
dnroni  Mi  no  ehur  bler  eine  6,teUe  finden  können:  ^ 

immer  grOaseren  Bünaaen  acliwillt  die  eneyelofAdietiatdie 
wmi  josraaliatiaebe  Ltierntar  an,  nnd  fordert  n#  der  VeraUgemei* 
manag  der  BUdang  ingleioh  die  OberflieUiebkeil.  Jadeaa  rndfoo 
die  Kc4me  dea  Beaatrn  aiieb  bier  nicht  verkannt  werden.  Die 
aehicliCe  unserer  i^iteratnr  aell  ana  in  der  Ansicht  befestigea,  dass 
der  destaehe  Geist  kräftig  genag  ist,  um  Oberflächlichkeit  nnd  Frin 
▼olititi  wo  sie  sich  eindrängen ,  als  ihr  fremde  Elemente  auszu» 
Stessen.  Mag  auch  der  Ziislnnd  unserer  Literatur  in  mancher  Hin* 
sieht  Sehnsuch*  nach  einer  scliöneren  Vergangenheit  erregen,  so 
finden  wir  doch  in  dem  allseitigen  wissensehafllii -hen  Streben  Bine 
Bürgschaft,  dass  das  geistige  Leben  der  Nation  nicht  ermattet  und 
seiner  Entwicklung  noch  höhere  8turen  vorbehalten  sind.  iSchoo 
erstrecken  sich  die  Wirkungen  deu(t«oher  Geistesbildung  weit  über 
die  Grenzen  des  Vaterlandes  hinaus.  Die  Stellung  derselben  wird 
um  60  bedeutsamer,  je  näher  die  Völker  aneinander  rücken,  je  mehr 
die  nationaien  IJlemturen  in  eine  Weltliteratur  £usamnenlai|CeQ.^^  . 

Wae  .den  Sehematlamoa  des  Oannen  betrilfly  ao  iet  aoeh  zu  be* 
marken,  daaa  in  dem  ernten  Baniitabaobnitt  aeeha  Unlerabtheilm** 
gea  aieh  flnden,  von  welclien  die  beiden  ersten  die  Mlief  e  Periode, 
die  dritte  nber  daaa  die  Bntwicklung  der  Poesie  im  XII.  und  XIII. 
.  Jahrhaadert ,  die  vierte  das  Sinken  der  ritterllohen  Poesie  in  den 
niebsten  hundert  Jahren  (1230—  1330),  die  fünfte,  den  gänzlichen 
Verfall  derselben  (1330-^1440)  und  die  sechste  den  Kampf  des 
AUen  opd  Neuen  bis  zum  Jahre  1550  befasst.  Im  zweiten  Ab- 
schnitt sir.d  sieben  Perioden  unterschieden:  I.  Das  Verbchwindea 
des  nationalen  Clements  in  der  liiteratur  durch  Aufnahme  und  13e- 
glinstigung  der  gelehrten,  aber  fremden  Literatur,  bis  1620.  II. 
Die  Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges  bis  1680.  III.  Die  langsame 
Entwicklang  des  Bessern,  bis  1740.  IV.  Der  kräftige  Aufschwung 
des  Nationalgeistes  im  Zeitalter  Friedrichs  des  Grossen,  bis  1770 
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V.  Die  Friedens/eiten,  bis  1790.  VI  Uie  Zeiten  der  Kcvulufioi 
ond  der  Fremdherraohaft,  bis  1813.  VII.  Die  Zeiteo  der  Befrei- 
aog  und  des  Friedens. 


•Ml  HtOkt  kkm^dif  mmuim  M.  FMUmdig^  SumHimtr  Mih 
gttnMtkm  mm  mttm  DUktmrm  mmi  IHcktmgMformtm,  nektt  Jngabtin 
frdkwm  IitfartM,  biographischen  NotUcn  und  Uterar itek'ätikUiMehmB 

Commentar.  f'on  Dr,  Hein  rieh  Kurz,  Zürich.  Vertag  von  Ma§tt 
und  ZeUer,  «Mem  Zi^gler  und  6dkm$.  UMO.  ÄiL  mmd  3itf  A  wdtdtip^ 
m^ttm  Ctdummtm  im  Uäbt  FoUq. 

Dieses  vor  andern  ähnlichen  HAmmlunp^en  in  jeder  Hinsicht  aas- 
gfezeichnete  Handbuch  hat  es  aich  zur  besonderen  Aufgabe  g^c^teilt. 
in  der  Wahl  seiner  Musterstüoke  aas  dem  reichen  Hchatxe  der  \  or- 
zügliühsten  Werke  deatscher  Poesie  insbesondere  diejenig:en  xu 
berQoksiohtigen  und  in  die  Sammlung  aafznnehmen,  aas  welchen 
die  geschichtliche  ICntwickelong  dieser  Poesie  selbst  sich  oaehwei^ 
•en  lasst,  und  darin  zugleich  als  ein  zweckmassiges  Handboch,  zum 
Ctobniaeba  fflr  die  OlfeDtliolieD  llDterriehtiiaiistelte«,  wie  wm  Belbal- 
gdmaeh  liob  en  bewihreo.  Vm  beide  0w0oke  e«  «mMen,  um 
daerMito  «in  gcimM  Bild  der  BMwkdtliiRg  deotechtr  PMsfo  a 
giebnif  alt  Mdrenelto  pMeende  Stttoke,  mH  eic  der  Uatarricht  dir 
Jogend  crlMlaait,  mu  IMro,  bagf  mil  dl«  Sanmlong  mit  Oaller  Md 
reicbt  «le  «rate  Abtbtlhiiif  d«s  0»ii«eii  ia  VAUBterbrocbener  Mft 
benib  bis  auf  Mthej  ale  biafat  Stücke  nioht  Mos  der  Maiater  deal- 
aahan  Gesanges,  sondern  nach  von  Dichtem  zweiten  Ranges,  in  sa 
fern  in  ihnen  die  besondere  Richtung  der  Zeit  sich  abspiegelt  and 
ihre  Anfnahmc,  von  dem  eben  bemerkten  geschichtlichen  Standponkt 
ans,  nöthig  machte.  80  wird  nicht  leicht  ein  Dichter  der  Nation 
Ton  einigem  Belang  sich  linden,  der  aus  der  >iammlung  aasge- 
schlossen  wäre;  dass  natürlich  Dichter,  wie -ein  Lessing,  ein  Herder, 
ein  Göthe  besonders  beröcksichtigt  sind,  and  einen  grösseren  Vm^ 
fang  mit  ihren  hier  mitgetheilten  Poesien  einnehmen,  eben  weil  sie 
von  grösserer  Bedeutung  sind ,  lag  in  der  Natur  der  Sache  und 
Icaan  nur  Billigung  finden.  Dabei  jedoch  beschränkt  sich  die  Aus- 
nabt  nieiil  aaf  einen  beaoudern  Zweig  dar  Raaaia;  aa  aiad  TialaMlv 
•IIa  dia  varaabiadanatt  SBwaifa  und  EiablB«fao  mfigllafcat  barftak- 
alahCigt,  dIa  lyriaaba  wia  dIa  dhuaatiaaha,  dia  a|iMia  wla  Aa  di» 
dakCiaaba,  ja  aalbat  wmt  afaftaalaa  Maadaifan  lat  EAakalebt  gimtm 
»an,  wla  dia  Avfaahna  atnaalaar'Maka'Taii  BaM,  Vaaa,  Mari 
IL  A,  bewalaan  kana.  AbMirssafaa,  Ansaflga  aiad  derglaialia»  Am^ 
den  nicht  statt;  es  ward  nur  Vollständiges  aufgenoomen,  wies 
CHMba^a  Iphigenie  hier  vollständig  mügelheilt  ist.  Dabei  musslaabar 
anch  aar  Mannigfaltigkeit  des  Inhalts  in  der  Wahl  der  8töcke,  ins- 
besondere aber  auf  ihren  peetischon  Werth  gesehen,  und  dämm 
AUaa  fem  gafaaltaa  wardaa,  waa  dem  alttliobaa  Oafahl  widaratrabC, 
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oder  auf  die  Jugend,  deren  reinen,  unverdorbenen  Gemüthe  die 
SMDMivng  iMtthnait  i«t,  einen  Mobtiieiligen  BinfloM  Abea,  oderili«' 
ffMi  Bemhanek  eine  iUe  Bioblaog  gekea  kteate.  Wßm  imJJf^ 
ÜMil  aber  den  potlitobra  Werth  einer  Diobloa^  iMwrbin  eia  nah» 
ieeliv«n  int  and  |üeil>(,  w6m  Mlbnt  die  AnnteMmi  Aber  dfo  Oer 
eduMeli  veriMeriieh  imi  rencfaiedea  nied,  ee  wird  «mi  4eeb  in- 
itUgemeinen  der  Wahl,  wie  nie  hier  nmuh  den  bemrlclea  6n»d* 
sfttKen  getroffen  worden  iat,  seinen  Beifall  niolit  msagen  IcOnnef 
and  jede  billige  Rdcksinht  beachtet  finden.  Eine  heeeadere  Kigea* 
thfiffliichkeit  dieser  Sammlung  ist  die  Zugabe  von  fjeaarlea,  wuH 
kleiner  Schrift  unter  dem  Texle;  Rie  zeijSft  nicht  bin»  von  der  Oe- 
wifisenhaCtigkeit  und  Sor;»rnlt  des  lierausgebers,  sondern  wird  selbst 
in  manchen  Fällen  Tür  die  kritische  ßenrthellung  von  Wichtigkeit 
neyn,  so  wie  sie  nnch  den  Gebrauch  des  Buchs  auf  Schulen,  wo 
in  einzelnen  Fiilien  andere  Texle  vorgekommen,  erleichtern  und 
Missvcrst&ndnisse  beseitigen  können.  Wie  wichtig  dieser  Funkt  ist, 
den  man  bei  der  neuern  deutschen  Poesie  eben  so  sehr  vernachläs- 
sigt, ais  bei  der  alten,  der  gricobisoben  und  römischen,  übertrieben 
liat,  wird  dem  Auge  dea  Kritihera,  der  darum  dea  Werth  eloer 
aalefeea  mUheToBea  «ad  lAatigea  Arbeit  mit  gehdrigem  Bta^  er^ 
kfMil,  aieht  ealgehea.  Biae  «weite  Abtheilaag  aeli  ia  ihaliahi^ 
Weiae  Maaleralfloke  vea  SehiUer  bia  aaf  die  aeotate  Seit  aathal^ 
toft)  aiae  dritte  den  ausfahrliehea,  liCeräriaeh^Aelhetieehea  Ceai* 
mentar^  ae  wie  Ober  jedea  eiaaelnen  Dichter,  von  welchem  Stücke 
in  die  Sammlung  aufgenommen  sind ,  die  nötbigen  biographischeo 
Notizen  liefern.  Wir  wünschen  dem  Verf.  und  auch  dem  Pohli» 
kum  baldige  Vollendung,  der  wackeren  Verlagsbuchhandlung,  wel- 
che das  Ganze  auf  eine  so  nun^ezeichnelc  W^eise  auch  äusserlich 
ausgestattet,  und  in  Druck  und  Pat)ier  keine  Forderung  der  engli- 
schen i^legun%  unbefriedigt  gelassen  hat,  die  gerechte  Anerken- 
nung ihrer  Leistungen  in  möglichster  Verbreitung  dea  80  reiclüiai- 
tigcn  und  s^wcckmäsaig  angelegten  Uandbucbe. 

Huüimcnttt  lin^uae  Oncae  ex  inscriptionibua  anliquia  enodata.  Scri- 
pait  Dr.  (i.  F.  Grotefend,  lyrei  Hannot^eroni  director  Additae  sunt 
tabutae  duae  lithoffraphicae.  Ilannoverae  MDLCCXXXIX.  Iniibraria 
aulica  Hahnii.    58  -V.  in  gr.  4. 

Wir  babea  fa  dieaea  BUttem  mebrfheb  derla  aolit  aaofe  eia» 
aider  eraebieneaea  fleftea  aoa  valleadefeo  FowchBagaa  dea  Bta.  . 

Verf.  tiber  die  ambriacbe  SpradM  «ad  Aber  die  damit  ia  Veiw 
bindang  stehenden  eogubiniechen  Tafeln  gedacht.  8.  znlefat 
Jahrg.  1889.  p.  609 sq.  In  dem  vorliegendea  Helte  halMa  wir  eine 
Ia  gleicher  Weise  dorobgeführte  Fortaetzaag  dieear  Pocactaagea 
über  die  Sprachen  des  alten  Italiens  In  einer  eben  so  genauen  Un- 
tersuchung über  die  oscische  Sprache  und  die  in  dieser  Sprache 
noch  vorhandenen  Scbriftreste  erhalten.  W^ir  können  uns  nicht  er- 
anben,  eiae  Kritik  dicaer  Foraohuagea  au  geben  «od  dem  Ver£as- 
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Btr  in  das  Detail  seiner  mQhüanicn  und  schwierigen  rntersuchun- 
gen  zn  folgen;  aber  auf  dieselbe  aurmerksain  zu  machen,  und  des 
wesentlichen  Inhalt  derselben  so  wie  die  bereits  gevvonneneu  Re- 
sultate ^  zumal  solche,  die  von  allgemeinerer  Wichtigkeit  sind  aad 
das  VerbAltniaii  d«r  MeitoMn  9pniel»  «wt  im  omImIimi  Stmmmm 
mn  •ndern  filpraolieii  mni  Btämmem  d««  allM,  vorriWaehan  Italkai 
Mraflta^  hcrrmnlMliea,  wird  «m  hier  ebea  m  wie  fk'OlMr  M  Aa- 
seige  der  Uafm«olNiogeii  Aber  'die  attbrieehe  Sprtehe  iffgiiwl 
teja.  Und  kOooeB  wir  hoffen,  dsdiirdi  «iNh  Aaddre  sa  ▼araalee— 
m  weherer  WirtchaBip  auf  der  durah  den  Verf.  mit  aa  vieleB 
'  Glöck  geebneten  Bahn,  so  wird  der  Swaek  dieaer  Aaaaiga  wia  die 
Aheicht  dee  Verf.  eelbet  erreicht  seyn. 

Was  wir  von  oscischer  Schrift  und  Sprache  kennen,  besteht 
ausser  den  paar  Buchstaben,  die  auf  Münzen  vorkommen  und  ia 
sprachlicher  Hinsicht  von  keiner  sonderlichen  Bedeutung  und  Wieb' 
tigkeit  sind,  in  einigen  Inschriften,  die  zwar  nicht  die  Ausdehnong 
besitzen,  wie  die  eugubiiiischen  Tnfeln,  aber  dagegen  auch,  bei 
manchen  Wiederholungen,  welche  durch  Zusanimenstelluns:  und 
Vergleichung  zu  RcRuKnten  führen  können,  eine  grössere  Maruiig- 
faltigkeit  and  Verschiedenheit  unter  einander  zeigen,  üa  sie  ao 
▼erschiedenen  Orten  Italiens,  namentlich  des  eOdliehea,  fa  selbst  io 
SlalllaB  bat  den  oaolaeh  redeadea  Maaiertiaem  an  Mäaaaae  gefna- 
dea  wardaa  aiad  and  Teraohiedene  8ehrlflmflga  and  aalhat  INalafcii 
artEeaaan  laaaaa;  aalhet  Ia  der  Pom  der  Baehelahea  arffibt  aieh 
alaa  VaraoUadeaheit,  iaaafera  wir  oadaoha  8|$niGhrc8tala  onoiaefcw> 
latciaiaeliar  aad  grieohiaaher  Schrift  bealtaea.  Dieaa  araehwcrt  hi^ 
wiederum  die  Untersuchung,  die  bei  dem  Mangel  anderer  QaaHaa 
and  HQIfsmltt^l  auf  jedem  Schritt  mit  gleichen  Schwierigkeiten  so 
kftmpfen  bat,  wie  diese  bei  der  Untersuchung  über  die  umbriseha 
Sprache  der  Fall  war.  Doch  hat  die  letztgenannte  Unters nchang 
nicht  wenig  die  vorliegende,  die  sich  über  eine  derselben  verwandte 
Sprache  erstreckt,  gefördert  und  dadurch  mit  zu  den  bcfriedigea- 
den  Resultaten  geführt  ,  die  wir  dem  ScburfMua  und  der  Spraeh- 
künde  des  Hrn.  Verf.  verdanken. 

Der  Verf.  befolgt  übrigens  auch  hier  den  Gang,  dass  er  zu- 
vörderst die  verschiedenen  Denkmale  oscischer  Sprache  kritisch  und  | 
exegetisch  durchgeht,  um  den  wahren  und  vollständigen  Sinn  der 
laaärlft  aaaaumlttela  and  iha  dana  dorah  weitere  BrdrIbningeB  ia 
ala  klaraa  Lieht  aa  aetaen;  daraa  aehlieaaea  aieh  daaa  Balraehlaa- 
gaa  allgaaMfaMr  Art,  walaha  auf  daa  Ia  BhMdnea  Brtrterte  ge- 
alMat»  llher  floMfl  und  Spraahe  der  Oaaer  and  aber  die  Ahlnaft 
daa  fitaiMBaa.  aalbat  aad  aala  Verhütaiai  aa  de«  tlbr^aa  StiMwa 
Italieae  sich  verbreiten    Auf  den  beiden  aehr  gaaan  aaagafabitea  j 
lithographischen  Tafein  sind  zugleich  die  Inschriften  selber,  welahe  j 
die  Hauptdenkmale  dar  osoisüben  Sprache  bildea,  ndgüahat  iretiaa  , 
in  ihren  Schriftzfigen  nach  den  zum  Theil  seltenen  und  nur  We- 
nigen zugänglichen  Originalen  copirt ;  drei  samniii^ichc  Münzen  mit 
oscischer  Schrift  sind  auf  dem  Titelblatt  (nach  iVlicali)  abgebildet. 
Unter  dieaea  SfiraohdeakMlen  aiad  die  bekaoate  eherae  Jttaaiiniaabe 
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Tafel  ond  die  Inschrift  auf  dem  bei  Avella  gefüDdenen  Stein  die 
bedeuteodsteii;  ron  jener  Int^  so  weit  sie  nemlioh  escisoh  ist  (der 
lAteialMlie  Tlieil  ist,  wie  WWg,  wcogeiMeeo)  auf  d«r  enteil  Tefel 
eine  gtnmue  Cople  Mich  Boeini  |[^lefert,  aod  die  Brkl&rang  der  im 
drei  Abeobnitten  gefiMeten- Worte  deredben,  bildet  den  erstea  Tbeli 
dee  'Oanxen ;  wir  eeben  deutilob ,  deee  -der  oeeleobe  Tbeil  den.  An- 
Hmg  einee  Geeetssea  bildete,  dee  wabrecbelBlieh  eine  Lex  lepetun- 
dämm  war,  wie  der  lateinische  Text  besengen  kann,  vnd  die  Er- 
fclirang  der  einzelnen  oscisoben  Worte  bestätigt.  Es  reiht  sich 
daran  als  Pars  11.  die  Erlänterong  einer  anf  der  ersten  Tafel  gleich- 
falls nnchgestoehenen  Inschrift  von  Capaa,  die  oscisch  geschrieben, 
aber  leider  verstinnmclt  ist;  dnnn  eine  mit  griechischen  Buchstaben 
geschriebene  Inschrift  der  iMamerdner  zu  iMessene,  die  ebenfalls 
nicht  gerini2:e  Schwierigkeiten  der  Erklärung  bietet,  vielleicht  aooh 
in  dem  seltenen  sicilischen  Werke,  aus  dem  der  Verf.  dieselbe  ent- 
nabm,  nicht  genau  wiedergegeben  ist.  Hier  kommt  z.  B.  Tfio  statt 
des  griechischen  öuov^  und  statt  des  nmbrischen  somo  (das  latei- 
nische simul)  vor,  hier  ein  osciBches  Verbum  ap peil  um,  was 
der  Verfbaeer  lieber  mit  dem  lateiniioben  appeliare  als  mit  dem 
InooBleeben  Verbom  te«XX4{it»,  daa  lir  i»*Xnoidiuv  bei  PIttl* 
Lyoarg.  6  oleb  iadet,  oneaninienatellett  mMte,  «wal  da  der  Ao- 
eoeativ  no^ov  (d.  I.  x^^"^)  belgefttgt  Ist  Denn  ee  besiebt  alob 
die  Inaebrlft  offenbar  anf  eine  dnrob  ekien  gewiesen  Steaina  Call- 
niva  veranstaltete  Festfeier.  Der  Gott,  dem  an  Bbren  ein  Festsfing 
veranstaltet  ist,  belstft  Mapa^,  was  der  Verd  als  Genitiv  nehme» 
will  (Morc"^^  no^ni^a  i.  e.  Marae  pompnm),  und,  gewlaa  mU  . 
vollem  Recht,  auf  den  Mars  be/.ieht. 

Mehrere  r,n  Hcrculaniiiii  und  Pompeji  gefundene  Inschriften, 
die  auch  auf  der  /.weiten  Tafel  dargestellt  sind  ,  bilden  den  Inhalt 
von  Pars  III.;  Pars  IV".  bespricht  einige  während  des  italischen 
Kriegs  von  den  Samniten  geschlagene  >!ünzen  und  die  Aufschrift 
ten  cin;<:^cr  bei  Nota  gefundenen  Gefässc;  letztere  ebenfalls  anf  der 
zweiten  Tafel  abgebildet.  Durch  das  auf  solchen  Münzen  vor- 
kommende Vitelio  (d.  i  Italia)  veranlasst,  theilt  der  Verf.  S. 
81.  seine  Ansicht  über  dieses  Wort,  dessen  8inn  und  Ausdehnung 
mit;  er  verwirft  die  schon  von  einigen  Alten  vorgcbraebte  Den- 
fang  und  Ableltnng  dieser  f^ndeabeaenniing  a  vitnila,  nnd  bebt 
dagegen  die  von  weit  älteren  Sobriflstellem  geltend  geaiaoble  Ab- 
leltonir  Nameno  von  einen  Forsten  Ita.lna  (Vitloa)  bervoTi 
9dr  In  den  inaaersten  Tbeilen  des  bmttiscben  Oebietea  «In  Beleh 
grAndete  nnd  damit  die  Veranlassung  gab  zu  einem  Namen  y  der; 
sraprünglich  und  noch  bis  auf  die  Zeiten  des  Dionysius  von  Sy- ' 
racas  zur  Bezeichnung  der  gfricchischen  Kttstenstrecken  der  süd- 
lleben  Halbinsel,  wo  Tarent  die  Hauptstadt  war,  diente.  Erst  nach 
der  Eroberung  von  Tarent  ward  von  den  Römern  die  Benennung 
dieses  Landesstriches  anf  die  gnnz.e  nach  vier  i'rovinzeu  abge- 
theilte  Halbinsel  ausgedehnt,  und  so  benannten  auch  die  Samnite- 
im  italischen  Kriege  dns  Land  der  von  Rom  abgefallenen  V^erbüna 
deten  mit  dem  \amcu  Itaiia,  und  dessen  Hauptstadt,  daa  im  Lande 
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der  Pdigner  gelegene  Cornniom.  Italirum  odf-r  Viteliun. 
Aas  ilieHCiQ  Grunde  lna»t  es  sich  dann  wohl  aoch  erklären,  warois 
es  bei  Herodotas  11^  136^  welche  Stelle  uns  gerade  einfnllf,  beiMt: 
änixovio  trii  ix'xXir,<i  i<i  Ta(^uv'r't  (V'crgl.  daselbst  die  Xote  T. 
II.  p  246.  und  amlere  SiUil€tk  des  Uerodoüis,  wie  IV,  id.  V,  42. 
VI,  i27.) 

Mit  Pam  V*.  schreitet  der  V^erf.  zu  der  auf  :;\vei  Seifen,  die 
eine  mit  32,  die  andere  mit  25  zum  Tbeil  sehr  verstümmelten  Zei- 
len, beflniliichen  Inschrift  von  Avella;  der  Stein,  auf  dem  nie  an- 
gebracht ist.  hatte  ursprünglich  liie  Besiimniung.  die  Grenzen  die- 
ser Miidr  und  des  nahe  liegenden  Solu  /.u  rrtfuliren;  es  bestiinnit 
sich  daraus  der  Inhalt  der  auf  der  zweiien  i  afei  copirten  Inschrift, 
die  in  o*$ci8cber  Schrift  und  Sprache  abgefasnt,  in  Einigem  eiae 
Annühernng  %om  Sabintschen  Dialekt  erkennen  lässt  und  in  diemer 
Beziehung  weseaUicbe  Verscbiedeiibeiten  voo  den  übrigen  o»rischeo 
Ineefarirteo  darMatet,  die  der  Verf.  geoea  erforschen  beaiik: 
iet  Am  Mhme  eeiaer  U»ter»«eliaag  folgt ,  wie  diese  aacb  bei 
de»  ttbrigeo ,  friher  tetpreebeMe  oad  erUUitertea  loechrinea  der 
Pell  Iet,  eie  AMroek  dee  0easeii  »II  totdeleeliea  l^eftem  «ad  4e- 
roeter  die  Uebefeetoneg  im  leteinleelier  Spimelie. 

>  rere  VL  bmI  VIL  ee  wie  der  Appendix  eelMiM  die  eU|ft- 
nekiett  Untereiielraiigea  eder  vielaebr  die  ellgeoieiaea  Brealtati. 
die  eoe  der  epreebllelieB  Fereokanip  Im  Biaaelaea  eiefc  eri^ebaa  he* 
»ea,  taeral  Aber  die  Mirift  eettet,  die  Rceehef  eaMC  wie  die  Aas- 
«pfaebe  der  Bneheleliea,  daaa  Aber  die  Spreelie  aad  deraa  €bH 
rakter.  H'ir  kdaaea  alehc  aoihln,  Lier  aaf  eiaea  Seta  aateerkaMi 
aa  aeebea,  der,  ele  Resultat  der  fteeaannfen  Fereeba^ff,  beeaadve 
WIcliCigkelt  aaaaipreohea  bei:  „^^MaM  iinguam  tani  ■iaiilM  de- 
prtheadlaae  prieeee  Leliaae,  at,  qaee  iatereii  difereaiia,  eoM  bai- 
porom  decursu,  tum  variornm  popnloram  commereio  qaem  msxiae 
effoetü  videstar/^  8.  47.  und  in  ähnlicher  Weise  sprleht  eiob  aaafc 
der  Verf.  8.  48.  über  die  Aebaliehkeil  beider  Spraebea,  der  ose^ 
■ebea  aad  der  äUero  lateinischen,  in  den  Bengangen  and  Kadaa- 
gen  der  Wörter  aus.  Dass  übrigens  die  oseiscbe  Sprache  sae- 
oben  Verfinderuogen  im  gegenseitigen  Verkehr  der  Bewohner  de» 
mittleren  nnd  südlichen  Italiens  ausgesetzt  war,  a^eigen  die  tod  den 
Verf.  hehandehen  Schriftreste;  einige  andere  Nachweisungen  ui 
der  Verwechslung  der  Iluchstaben  werden  hier  noch  besonders  be- 
merkt. Das  Volk  der  Oscer  hält  der  Verf.  gleich  den  Auruncer- 
Volsccrn,  Latinen  und  l^mbrern  sammt  den  sabellisohcn  Htamn}^  ^ 
fQr  ausoiiscber  Abkunft,  insofern  das  Volk  der  Ausouen  vordi^ 
einen  grossen  Theil  Italiens  inne  gehabt.  Was  diese  verscbiedr- 
nen  Schösslinge  des  ausonischen  Stammes  Gemeinsames  entbalteiu 
das.  meint  der  Verf.,  gebt  auf  griechiseh-pelasgtschen  LTsprao-: 
zurück,  und  damit  zeige  auch  die  Sprache  der  ältesten  Bewohoer 
Italiens  die  grösseste  Aehnlichkeit,  bei  aller  Verschiedenheit,  wei- 
che in  den  ein^^elnen  Mundarten  dieser  Völker,  wie  sie  nach  u»i 
nach  entstanden  und  weiter  ausgebildet  worden  sind,  sich  ku  er* 
kennen  giebt. 
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80  fl«r  Verf.,  Mob  dman  AmMI  whm  die  AborlflBes  grie-* 
eMMber  Ablnsft  sind,  wie  folebes  MbM  der  elte  Celo  la  eeteett 
Originee  bi»haoptel  bette;  ele  breebtee  dee  grieebisebe  dnudele« 
neet,  enf  welcbee  bier  eieb  epiter  Ibel  eveecblieeriieb  die  Au- 
MldoBgr  der  Spreebe  der  emeveitee  mid  erweiterteo  BekMBi* 
•ebefl  Bit  Orieebee  1b  Iteliee  wie  Im  MntlerieBde  eelbet,  etidtlMi 
bi  dee  l^elnieebe  nie,  deeeeo  eadeter  (beitleeber?)  BeeteMÜbell 
eeeb  eneereoi  Verf.  den  eae  Iberlea  (d.  i.  OeUiee)  ebnraiideredeK 
Sieolerd,  die  vor  deo  Aberigines  im  BetiCse  des  Laodee  ware%  ' 
KQbomnt  Wir  bebee  diese  Grundansicbt  des  Verf.  aber  Italieee 
ilteete  BevdllEening,  die  mit  der  Sprache  des  alten  Rom  io  so  in- 
nigem Zusammenhange  siebet,  selion  in  dem  lotsten  Hefte  eelner 
Radimenta  lingaae  Umlnicae  Aufgestellt  gefunden  nnd  dnnu»  in 
diesen  Jahrbb.  p.  610  angedeutet;  wir  l^önnen  anob  jetnt  in  eine  nft- 
here  FrüHing  derselben  nicht  eingehen,  die  nur  auf  sprachllehem 
Wege,  d.  h.  auC  demselben,  den  der  Verfasser  zur  Begründung 
seiner  eigenen  daraus  als  ResnHnt  -hervorg-egangenen  Ansiebt  ein- 
gescbla/^en  hat,  möglich  seyn  wird,  wenn^  anders  nicht  Alles  in 
ein  blosses  Spiel  der  Phantasie  ausarten  oder  in  historischen  Hy- 
pothesen sich  verirren  soll.  Die  beiden  letzten  Abschnitte  des 
Ganzen  handeln  De  regionum,  quas  Osci  insiderunt,  pri- 
mis  incolis  und:  De  Choniae  desoriptione  antiqale- 
sima. 


C.  Cornelii  Taciti  Opera  ad  optimorum  librorum  fidem  recognovit  et 
perpetua  annotatione  triplicique  indice  instruxit  Gcorgina  .Alexan- 
der Hup  er  ti.  f^olumen  III.  compleetens  Historiarum  quinque 
libroSt  Praefationem  fitii  editori»  et  eo,  quae  tribus  jam  priua  editis  vo- 
luminibuSy  quorum  quarium  omnium  primum  est  editum,  sunt  addenda 
9t  in  iu  eorrigenda.  /lewaowige  im  fl6r.  muL  NakmU  MDCCCXXXIX. 
TS4      in  gr.  H,   (.4utk  (Uff  dembuem^tren  Tit^t) 

C  Cornelii  Taciti  Historiarum  quinque  libri.  Ad  optimorum 
librorum  fidem  recognovit  et  perpetua  annotatione  instruxit  Qeor giu9 
Alexander  Hupcrti.    Jlannoverac  etc. 

Die  fMberen  Binde  dieaer  Anegabe  der  Werke  dee  Taeiloe 
eind  In  dienen  Jebrbfiebem  seiner  Zeit  Angezeigt  worden  (Vergl, 
18M.  Nr.  68.).  Mit  Torliegendem  dritten  Bnnde^  der  naeb  dem 
▼lerten  ond  nneb  den  beiden  ersten  eraebeint,  let  dne  Ganse  ge- 
oobloneen,.  deeaen  letnter  Band  hier  nach  dem  Tode  dee  Herausge- 
bern, obwohl  dnreb  diesen'  selbst  nfieb  besorgt,  von  dem  Bohne  dem 
Pnbliknm  Qbergeben  wird,  begleitet  mit  einem  Vorwort  deseelben, 
worin  er  eine  knne  Bebildernng  ron  dem  Leben  eelnee  Vntere  nnd 
dessen  nngemeiner  ThAtigkeit  •  bis  in  die  lotste  Lebeneseit  er 
erreichte  ein  Alter  von  acht/ ig  Jahren  —  sowohl  im  Ctobiete  der 
theologischen^  wie  insbesondere  der  philologischen  Literatur  ent- 
.wirft.   Br  iiissert  sieb  dabei  ehr  beeebeiden  Aber  die  Art  and 
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Weise  dieser  Thntig^keiC,  Ober  htirten  THtlei,  den  unbefugte  Ricbtor 
darüber  theil weise  nus^eoprochen^  verkennend  oder  absichtlich  miss- 
kennend (Ins.  was  der  Herausgeber  hei  seinen  Bemühungen  haupt- 
sächlich im  Aufie  hatle  und  damit  überltaupt  erzielen  wollte.  Ue- 
hersieht  man  dieses^  al»u  gerade  den  Haupt/werk  und  das,  was 
dem   Bearbeiter  selbst  das  Hauptsaebiiche  war,  so   wird  man  bei 
HearbeituMgeB,  wie  diese,  im  Einzelnen  immer  hier  und  da  genug 
Ctolegenheit  linden  »o  klelDlichem.  Tadel  jeder  Art.    Ruperti  nem- 
Ncli  wolile        CollMlirMisgnbe  liefera,  in  welclM  «km  WmcbÜI- 
«bea  naoh  Alln  aufgenMnmi  Mf,        in  ilterer  «mI  neiMr  Zeil 
nir  Kritik  ond  Brklirang  des  TmUiw  genclMhen  s^,  eine  Aiwgnke, 
wticlief  iadea  nie  dM,  wnn  \m  den  nndcni  uhlreiebea  A«ipteB 
den  TneHnn  In  Mderlel  BenieiiBBg  ireleistet  worden,  entbalte,  dicBt 
gewissermAsaM  cpmetantt  und  ihren  Inbnlt  in  bequemer  and  leidkt 
Obersiebliicher  Zosammenstellang  bieten  solle.    80  haben  wir  we- 
nigstens stets  sein  Unternehmen  betrachtet,  so  hat  es  auch  der 
Sohn  betrachtet,  der  sich  darüber  foIgendermRssen  erklärt:  ,^Oai- 
,    nia  Tnciti  opera  ad  op^timorum  librorum  fidem  recognoscere  et  per- 
petua  annotatione  instruere  in  animo  habebat,  Ihct-aurum  quasi  de 
Taciti  Roriptis  proferre  volebat,  qui  non  niojlo  vclerura  scd  recen- 
tissimorum  quoque  editorum  annotationcs .  qnae  alicujus  pretii  esse 
viderentur.  praeter  suas  continoret.  ita  ut  non  facilc  reperiantur 
quaedam  memoratu  digna  in  Taciti  seriptis,  quae  hic  sint  praeter- 
missa^  qualem  immensam  editionem  nemo  onquam  molitus  erat.'* 
Und  das  AUea  soebte  Derselbe  %n  Jelelen  bei  einen  dareh.  Tieifache 
BBdere  Berufsgescbifte  in  steten  Aneprneh  angenoaimeBea  AitniB 
beü,  des  ihm  nar  wenige  Standea  nu  aolchea  Stadiea,  die  seit  M- 
her  Jagend  seine  Lieblingsaelgangea  gewordea  waren,  flbrl^  lleas. 
HaHea  wir  also  diesea  Blandpnnkt  bei  Beurtbeilong  dleeer  Asngabe 
fest,  aad  wir  werden  es  doch  billiger  Weise  thun  müssen,  so  wild 
sieb  auch  das  IJrtheil  gaas  aaders  gestalten,  und  wir  werden  dann 
aiobt  ambia  lidnnen^  dem  nnennddlicb^n  Fleiss  and  der  selte- 
aea  Aasdauer,  die  ein  solches  Corpus  Annotationum  za  Stande 
zu    bringen  vermochte,   unseren   gerechtesten    Dank  und  unsere 
volle  Anerkennung  zu   zollen.     Diese   unermüdliche,  nar  durch 
seltene  Liebe  zum  Gegenstande  selbst  aufrecht  erhaltene  Thätig- 
keit  zeigt  sich   insbesondere  auch  in  den  diesem  Dritten  Bande 
beigegebenen  Addendis  et  Corrigendis  S.  63d=76d. 
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Ibaett  geht  der  Text  der  Hietorieo  Toreati  bei  welefaen  aaeb  jeden 
C^pitej,  wie  diese  auch  ia  dea  frObera  Biadea  bei  dea  abrigea 
ficbrirtea  des  Tacito«  der  Fall  itC,  die  aus  den  versohiedeaea  ilterea 
und  neuen  Aui^ebea  zusammrng^r^felKe  Annotutio  folgt,  welche 
Kritik  und  Kriilirunjc  gleit-hmassi^  beraokeiebtigead,  aieht  ohne  ei- 
gene Urtiieile  und  Zunatze  de«  Hi Tan<;oehers,  da  wo  solches  nO* 
thig  schien^  den  nhen  Ijemrrkieu  Cbiirnkter  einer  Collectivaas- 
gäbe  durrliweg  festzuliaiten  nucht.  Wenn  das  Loos  aller  sol- 
cher Au8g;nben  es  freilich  mit  sich  bringt,  dass  die  Mühe,  die  auf 
das  Gan/e  \erwendrt  wird,  leicht  verkannt,  dagegen  Einzelnes  hier 
oder  dorl  liervor*rehoben  wird,  um  daraus  einen  Tadel  abzuleiten, 
der  um  so  ungerechter  wird,  well  er  das  Ganze  treffen  soll,  umso 
unbilliger  aber,  weil  er  einzelne  \'erseheu,  denen  bei  einer  so  un- 
geheuren Masse  auch  die  angestrengteatc  Aufmerksamkeit  und  Vor- 
sicht aieht  ganz  wiid  entgebea  kOaaea,  angreift  aad  aaob  diesea 
das  Oanae  beartbeilt  wissea  will;  weaa  naa  diese  aad  Aaderea 
erwägt,  80  wird  maa  über  die  vagemeiae^  dareb  Nichts  abgo- 
Bcbreckte  Aasdaoer  des  Oreisea,  Qber  die  Robe  aad  Hilde  ariaea 
Urtbeils  gegea  aadere  Gelehrte,  die  iba  selbst  da  aiobt  Terlissti 
wo  eiae  gereifte  Sliaimung  das  Gegentheil  erwarten  liess,  eia  aa- 
derea and  gewiss  bcß^röndeteres  rnheil  zu  fallen  haben.  Nur  ge- 
gen einen  «eioer  früheren  ßeurtheiler  findet  sieb  ein  Aber  dessea 
eigeae,  allerdings  nicht  sehr  bedeutende  Leistungen  ausgesproche- 
nes, nicht  unwahres  rrtheil ;  wir  meinen  Petersen's  Speciminh  An- 
nott, in  Tacitum,  welche  zu  Kreuznach  1829  und  CoblenK  1835. 
4.  erschienen  sind;  Plernquc  (so  urtheilt  Ruperti  von  ihnen)  noD 
omnia  prohandn.  neque  ma^rni  sunt  momenti;  et  sane  longe  faci- 
lius  est  de  pniicis  Taciti  locis  scitc  disputarc.  atque 
aiiorum  conalus  et  errores  maledico  dente  (rarpere 
quam  commentarios  in  omnia  hujus  scriptoris  opera 
componerc,  quibus  severiornm  jodioam  desi.deriis  sa- 
tis  fiat."*  Auf  der  aadera  Seite  spriobt  olob  der  Vorf.  aooh  et- 
was stSrIcer  gegen  Petersea  aad  dessea  Kritik  aeiaer  Aoagabo  ani|  * 
was  maa  dort  selbst  aacblesea  mag. 

Da  wir  aiebt  gesoaaea  slad,  ia  das  Detail  weiter  eiazogebea. 
aad  Aasstelluogea  aafiusoebea  oder  Naebweisoagea  ao  biafea, 
da,  wo  aller  Ortea  soboa  so  viele  Belege  tob  deai  Beraasgeber 
be^ebraebt  slatf,  wie  ela  blosser  Bliok  sattsam  aeigea  kaaa,  so 
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wolla»  wir  nur  wMerboU  feemerken,  daw  Anhige  and  BiBriehlMi 
WM  dto  AttsmknHii^  den  Mhtmm  Btedea  villif  ifMob  •rBahcirt, 
«ad  dtM  in  den  oben  tdron  bemericten,  weit  fiber  boodert  Miei 
ftiahMden  Addendis  et  Corrigend'it  (bei  demselben  emgetk  ttraci 
mit  welchem  in  den  übrigen  Tbeilen  den  Baehs  die  Annotalin  gc> 
druckt  ist)  Alles  das  gesammelt  ist,  was  »a  den  AnnnJcs,  xn  der 
Germania,  dem  Agricola  und  dem  Dialegan  de  Oratorr.  seit  den 
Ersobeinen  derselben  in  dieser  Ausgrabe,  ans  andern  seiilier  er- 
aohieneoen  Bearbeitungen  dieser  Schriften,  wie  aus  kleineres,  ibn 
Kritilc  und  Exegese  berührenden  Gelegenheitsscbririen  gcwonnn 
werden  konnte;  das  Ganze  ein  merkwürdiger  Beweis  der  änr|f 
wie  des  unverdrossenen  FIcisses,  der  Nichts  ausser  Acht  Hess,  soi« 
dem  vielmehr  Alles  aufs  Sorgfaltigatn  ftu  sanuneln  and  m  beanlui 
bemüht  war. 

Fs  werden  nm  Eingang  alle  die  Ausgaben  und  Schriften  gt^ 
nannt,  welche  für  diese  Addenda  benutzt  wurden,  meist  begleitH 
Ton  einem  kurzen  Urthcil  über  ihren  Gehalt  und  Wer(h.  Vm  auch 
hier  ein  Beispiel  anzuführen ,  heben  wir  folgende  etwas  ausfübrik 
chere  Stelle  über  Bachs  Ausgabe  des  Tacilus  heraus:  .,Xic.  Ba- 
chius  in  edit.  omnium  Tnciti  operum  (iljps.  1834.  l83ö.  Vol.  H.). 
qui  potiora  aliis  saepius  non  laudniis  ac  potissimnm  Walthero  de- 
ni>et,  et  plernmque  (inprimis  in  Annal.  lib.  I.  II.  III.  et  miooriboi 
Taciti  operibuSf  in  quibus  copiosissimus  est,  ut  brevissimus  in  reli- 
quis  Annalium  et  in  Historiarum  libris)  levia  (antum  et  vulgani 
quaeque  ad  verba,  ad  scripturae  dictionisque  varictatem  spcctaßt. 
larga  manu  congessit,  quae  ad  res  easquo  graviores,  ad  histnriats. 
geographiam,  antiquitatem  et  ritus  pertinent,  leviter  attigit  au( 
lentio  praetermisit,  corrnpta  antea  non  bene  oorrexit  atqoe  diffici- 
liom  Roa.reote  inlerpretatoa  est'*  So  geht  es  rreilioh  oftmals,  aoek 
bei  der  Bearbeltuug  anderer  Schriftsteller;  wo  die  Vorg andrer  Vir* 
ton  schon  beigebracht,  wo,' mit  einem  Wort,  die  QootlOB  roichliA 
flicsaenf  da  wird  auch  der  Commentar  aosnihrlich,  selbst  hin  iaaDt 
Minotien  herab;  ,wo  aber  die  Onellen  erst  isn  eröffnen  sind,  «s 
elgeoo  Kraft  erst  den  Apparat  nnd  das  Material  der  Britlirwf 
schaffen  soll,  da  wird  der  Commentar  dönno,  oiine  dnss  AnsliBt 
tadelnder  Art  anf  die  Vorgänger  oder  adf  nadcra  Oelelirte  aiat 
solche  Lücke  aQsnnfttllen  Tcrmdgenl 

Wir  kQnoen  flbrigens  nnsere  Leser  verslchem,  dnsn  In  dieses 
Addendis  die  reichlichsten  Nachtrige  an  dem  fttr  Kritik  ond 
klftninf  milgetheilten  Apparat  ^on  der  anermtldlichett  fiand  dm 
Bemnsgcbera  ans  den  verschiedenen  seitdem  erschienenen  Ansgn> 
ben  und  andern  Schriften  gesammelt  sind;  dass  öberall  der  Name 
dessen  beigefügt  ist,  welchem  die  oft  wdrtlich  oder  Mo«  dem  ffinmr 
nach  mitgethcilte  Bemerkung  angehört,  war  schon  dämm  WM  m^ 
warten,  da  in  dem  Werke  aelbst  diess  überall  auf  daa  Soff  fSÜiinia 
beobachtet  ist. 

An  ^iner  reichen  Ausbeute  wird  es  hier  nicht  fehlen,  und  mtf; 
Belege  und  Nach  Weisungen  verlangt,  der  schlage  z.  B.  onr  nvf 
waa  S.  6S^d.      German.  46.  Aber  den  Bematoia  citlit  ieC  man 
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onterdraekea  wir  «Mier  KioMlnet,  was  vrW  imserer  IjMCOre 
QM  ireaamneU  baUen,  da  wo  so  Vieles  sonst  geboiem  Ist^  das  st 
crerecliteni  Danlt  und  gtrtMer  Anerkenmiiif ,  nteht  tler  »a  ktoiiir 
liehen  Tadel  aofTordera  kdno. 


C  Corselit'  Taeiti  HiMtoriarum  libri  quinqu€,  Tutum  rteog' 
novit,  animadwnionibu»  m$irusH  Tkeit'pkiluB  Ki9t9ting.  Uptimt 
$iimtibu$  Jutii  fTumderi.   MDCCCXh.  XU.  und  Z83  6^      gr,  %. 

Diese  AnsofRhc  der  flislorlen  ifos  Taritu»  bat  eine  andere  Be- 
sliinmung:,  »Ir  die  eben  angezeigte  von  Ruperti;  sie  scheint  mehr 
bestimmt  für  den  Sehnigebrauch ,  der  vor  Allem  einen  mögiicbst 
€orrecl«-n  Text  verlangt,  und  ist  mit  Anmerkungen  aasgestattet, 
welche  den  geübteren  I.eser  unttrstut/.en ,  ihn  über  wesentliche 
Schwierigkeiten  hinwegführen  und  zugleich  die  Sprache  des  Taci- 
•  tas  in  einxeloen  Fällen  ins  Licht  setzen  sollen.  Der  Herausgeber 
fiatte  sühon  im  Jahre  18t9.  die  Annalen  des  Tacitus  in  der  Teub- 
nerschen  ^ammlnog  %n  l^eipzig  in  ähnlicher  Weise  erscheinen  las- 
sen, aber  dabei  mehr  den  oorrecfea  Text,  ajs  die  eigentliche  Kr- 
kliruDg'beftteksiehti^,  für  welche  jedoch  Biiixelnes  in  den  Noten 
bemerkt  war.  Die  Anagabe  der  Bist orlen  Ist  ta  Ihrer  Anlage 
and  Ansführnng  weit  nmflassender  und  bedeutender.  8ie  aneht 
»Qvörderst  einen  Text  zn  geben ,  der  aaf  die  Bekker'acfie  Reeen- 
sion  nach  der  Florentiner  Handschrift  basirt,  doch  ancb  die  Renal- 
täte  der  neuesten  Kritik,  wie  sie  in  den  Ao^gaben  ?oa  Weither, 
Bach.  Ritter  vorliegen,  eben  so  wie  die  filtereo  Aoagabea  und  Er- 
klärer, insbesondere  l.ipsius,  berücksichtigt,  lim  so  einen  möglichst 
getreuen,  urkundlichen  Text  zu  geben.  Da  die  Aosgabe  keine  rein 
kritische  ist,  es  auch  gar  nicht  seyn  soll,  so  ist  darum  auch  keine 
völlstandigu  Sammlung  der  Varielas  lectionis  aus  Handschriften  and 
Ausgaben  in  die  Anmerkungen,  die  unterdemText  stehen,  aufgenom- 
men ;  es  sind  hier  nur  die  bedeutenderen  Varianten,  namentlich  die 
der  Florenlinischen  Handschrift,  angeführt,  eben  so  auch,  beson- 
.ders  In  »«chwie^igen  Stellen  und  streitigen  Fällen  die  Ansichten  der 
reraehiedenen  Heransgeher:  ao  daaa  eine  für  die  Zwecke  der  Aus- 
gabe immerhin  befk'iedtgeiide  Auswahl  allerdings  geboten  ist  die 
sagleich  als  Reoheneehafl  der  In  den  Text  aufgenommenen  Lese- 
mrteo  dienen  kann.  Aber  aaaaerdem  sind  la  dleseo  Anmerkungen 
nancbe  sachliche  Gegenatinde,  geographlaeher  oder  hlatorisch-an- 
Clqoarischer  Art  in  der  Kdrxe  erklärt,  der  Biwä  donkler  aod  aehwie- 
riger  Stellen,  unter  steter  Racksiehtsnahme  naf  Mhere  Brkidrer 
and  selbst  Tebersetzer,  erläutert,  und  damit  efae  Reihe  von  eprnch- 
lichen  und  selbst  grammatischen  BemerkoBgen  irerbäadeo,  die  wohl 
ein  eigenes  Verdienst  ansprechen  können  and  nach  unserem  Brmea- 
sen  besondere  Beachtung  verdienen ,  da  sie  ans  vieljähriger  Be- 
schäftigung und  unaoterbrochenem  Sfudlnra  des  Tacitus  hervorge- 
gangen, manche  neue  Seite  des  Spracbgebraocha  ans  erOffoen,  and 
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in  d«r  Art  ihrer  Fassung  wie  in  dem  UmfaDg  für  geübtere  Sofcfi- 
1er  and  Leser  gewiss  manches  höchst  Beachtenswerthe  bieten.  Rein 
grammatisobe  tiegenstände  sind,  wie  billig,  karz.er,  mit  Verweisung 
auf  Ramsborn  tfnd  Zumpt,  behandelt;  der  eigeodiche  Sjirachge- 
brauch  desto  sorgfältiger  erörtert,  wobei  iosbesundere  auch  aof 
Virgilius  eine  grössere  Rücksicht  genommen  ist^  über  die  sich  der 
Verf.  an  dem  Schluss  der  Vorrede  erklärt,  indem  er  die  Sprache 
des  Tacitaa  mit  dieaem  Dichter  weit  öfterer  und  häufiger,  als  bis- 
her geaohehen,  ia  eine  VerMadiiDg  bringt,  hier  aber  oioht  sowohl 
•B  eiae  abtichtliohe  oad  ■cIsTieehe  NaebbiUaag  aad  NacbahBoog 
ia  Jeden  ciaaelaea  Felle  denken,  soadera  aa«  der  gaate«  Siaaes- 
welee  dea  ailt  Vligira  LecCttra  eo  laaig  belkvaadetea  OeseUeM- 
aehrelber'a  dieeä  erklirea  mdoble.  Dia  Spraaba  dea  Tacitaa  bat  «a- 
geHMia  viel  Oiebf erlsobee ,  das  bei  Dibereia  Stadion  inmer  aiebr 
hervortritt.  Auch  Andere  haben  darauf  aufmerksan  gemacht, 
Wernicke  in  seinem  8peciBMa  I.  de  elocutione  Taciti  18^0.  Tho- 
raai)  diesedi  Gegenstande  eioea  eigenen  Abschnitt  (§.  8  p.  ddff.) 
gewidmet,  in  welchem  Redeweisen  aas  Lucretius  und  V^irgil  ro- 
nachst  entnommen,  aufgcfuiirt  sind.  Der  Verf.  bat  /.ur  Erweite- 
rung und  V^ervollständiguug  eines  solchen  Abschnittes,  sehr  schätz- 
bare Beiträge  gegeben,  die  seiner  Ausgabe  zur  Kmprchluiig  ge- 
reichen. Mit  gleicher  Anerkennung  müssen  wir  der  iyyographi- 
scben  Ausstattung  iu  Druck  und  Papier  gedenken. 

enr.  Bahr. 


Münzkunde. 

Di«  ÜfdasMi'  dar  gfkekMkm»  portkiackm  imd  MMipf  (AtMJksf»  Mömige  vm 
Makirk»  mmditn  Lßmdtrmmm  Mv.  f^im  Dr*  Marl  Lud  a»i>  6>«le- 
/«ad.  m  9W9i  UilhifrapkirUm  Tofelti,   AamioMr,  f  trU^€ 

dtr  Httkn^thtm  ttof'ßmMmmdlimg.   114  &  8. 

Herr  Grotefend  hat  in  dieser  daakeaswertbea  gelehrten  8ehrill 
sämmtllqbe  bis  jetzt  b^kaont  gewordenen  Müns&en  der  Könige  voa 
Baktrien  und  den  Ländern  jenseits  des  indischen  Kaukasus  am  In- 
dus und  Gnnges,  so  weit  griechische  Sprache  und  Schrift  sie  dem 
Gebiete  der  antiken  Numismatik  hin/.uführt,  zusammengestellt.  Die 
Vorrede  enthalt  eine  Geschichte  der  baktriscben  Nnmismaiik,  sammt 
genauer  Angabe  der  diese  Geschichte  begründenden  Literatur  S. 
1 — 19.  Es  folgt  8.  15-53.  der  catnlogus  nummorura.  —  1.  Re- 
ges Bactrianorum  Grneci.  Euthydemus,  Demetrius,  Eucrntides,  Eu- 
cratides  II,  Nr.  1 — 30.  11.  Reges  Traoscaucasiorum  et  ludomra 
Graeci.  A.  Reges  quorum  nummi  gracce  et  cabulice  inscripti.  a.  Via- 
tores et  lavieti.  Antinachos,  Philcnteaas,  Aalialcides,  Lysias,  Ar- 
aheriae,  Amjralae,  Nr.  81—45.  b.  floteres,  Meaaadtr,  A  pollad«- 
las,  Dianedea^  Agatbaclea  regina,  Benaaai^  Nr.  46^98.  A.  Wt» 
gea,  quortUD  aoMii  val  giaeoe  taalam,  vel  gmee  <t  iadiaa 
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MripCi  tunc.  AfTsthoole«,  PaiteleoB,  DfnfMwi  BclioolM,  laaertat, 
Nr.  99 — 109.  HL  lUgiM  TninseaaoMionim  et  Indom  baiteri. 
A.  Nummi  bilingaes  (graeoe  et  cabaJice  iosoripti)    Aa^  Am  il 

Aiilises,  Azilises,  Vooones,  Spalirisas,  Spalyrias,  Yndopherrts,  Rex 
re^nm  ranpfnns  M....,  Soter  magnas,  Incerti^  Nr.  110 — 181.  B. 
Nuinini  prnece  tjintum  inscripli.  Maoes,  Soter  inagnus,  Codes,  Nr, 
182 — 490.  C.  Namnii  indoscythice  literis  grnecis  et  cabulicis  in- 
ficripti.  Cadphiscs  I.,  Cadaphes,  Inccrti,  Nr  191 — 198.  IV.  Reget 
Indoaoythae.  Cadphises  II.,  Canerca,  Ooerki,  Incertl,  Nr.  199 — 
269.  —  Es  folgen  S  57—111.  Bemerkungen  über  die  in  dem  Ka- 
taloge enthaltenen  Münzen.  Diene  Bemerkungen  sollen  gewisser- 
BMaen  prolegomena  ad  nummoe  graecoa  Bactrianae  et  Indiae  aeya. 
Die  Poakte^  die  der  gelehrte  Verraeeer  bler  keleoeiitet,  sind  foi- 
feodet  L  Dm  »n  dieee«  MflimeB  terwamlle  Meteil.  II.  Die  Fem 
«ed  der  UnAmg  der  Mttoae«.  HL  Die  Typee  'der  MflMeii.  IV. 
Die  loeebrlfleD  der  Mfinxen  A.  Grieeiiiaolie  Ineehrifleii.  1.  Die 
Fem  der  BoelMtekeii.  9.  laiialt  der  Legewim^  iL  Die  EtMutg 
der  Inselirirteii.  B.  Sogenannte  altItebQlieelie  Inadiriflea.  B.  All» 
iMiisclie  loscbrifteD.  V.  Die  MonogrMUie  QBd  Symkele.  —  Da» 
ran  knttpt  der  Verf.  SchlaaalMiraoliliiiigeB,  ia  weichen  er  die  bis- 
her aufgestellten  Versache  einer  chronologischeu  und  geograpbt« 
sehen  Vertheilung  der  beaebriebenen  Münzen  kritisch  prfift.  —  Auf 
lafei  1.  aind  11  Maasen,  aof  TaTel  11.  104.  MonograauM  abge- 
bUdei. 

A.  Binmimer. 


VBBMISCHTB  ANZEIGEN. 

Die  Redaction  der  Jnhrbb.  zeigt  am  SchlusHC  dieses 
Jahrgangs  nocli  cini/xe  ihr  zugekommene  Schriften  an,  deren  aus- 
führlichere Roprechung  der  Knum  nicht  erlaubt,  so  wie  einige  neue 
Aus<>aben  oder  Fortsetzungen  vou  Schriften,  welche  bereite  früher 
uaher  besprochen  worden  sind. 

n^inrith  nullimg^r*»  Ref  ör  mation9g9$tkieht  nachdem  Au- 
togrmphon  t  ausgegeben  auf  f^eratisfaJ tutig  der  vatitrländisc?!  htstori- 
gchen  CititvUin  hafi  in  Zürich  von  J.  J,  Hölting  er  und  H.  H,  f  'ö- 
geli.  Zweiter  Hand,  Druck  und  ^trlag  von  G,  fiey«l.  18S8.  FliL 
und  4U4  6^  in  gr. 

6.  die  anafttlirliebe  Ansteige  Jahrg.  1888.  Nr.  60.  p.  MÖ  f .  * 


De«  Ari§t  ophan9$  /f^ei-fcd.  Uehertttat  90u  Johann  Gu»to9  Orof* 
•«»•  Zwei'fcr  TktiL  l.  Die  ü'etpen,  2.  Ple  Aehamer»  S.  Dk  Ai'r^ 
Iflr.  481  a.  Dritter  TkeiL  1.  Die  H'ellten,  1.  V9»i$trnte.  t.  DU 
TheeiMi^eritteuun.  4  Die  EodeHaeueen  ft.  Die  Mgebe.  9*111  amd 
SM  8.  m  8.  Berim,   yerlag  twa  Tett  imd  Coa^.  im.  umA  18S8. 

&  dieae  JuhrM  1888.  p  818  ft,  wo  der  Charakter  md  Oelel 
dieeer  Uefeereeteapf  «ogegetai  «ad  inebeeendere  mif.dle  Mge- 
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(igten  Anmerkan/^eii^  so  wie  auf  die  jedem  8(ück  voriresrr-/,(eii  Km- 
leitung^en,  als  wohl  xii  bencbtenden  BeiUH^en  l'ur  da»  Verstiadiiii»« 
des  Dichters  hiogewieseo  ist. 


IKe  Aeite  matk  Diaunschweig^  Mouu»€h§r  üoman  von  Adolph  Freib, 
Kniggt-  Siebente  Aufl.,  herauMgegeben  vom  Knktl  dts  I  crf assers.  Mit 
36  Skizzen  von  A.  Osterwald  Ffannover,  lo39  Im  Berlage  der 
HaAm'seken  lUJbuohhandlung,    f  ///•  w^d  140.  3.  in  gr  8. 

Der  bdcMuit«  Eonao  des  Herrn  von  Knifye  encMal  hier  )m 
einer  neuen  Gettalt  vor  dem  Publikam,  ansgMtoKet  niif  eise  WeiM» 
die  ibm  auft  neue  selbst  die  Rücke  derer  zu  wenden  knan,  wel- 
che das  in  sechs  Aufingfen  seit  fast  fünf/jg^  Jahren  viel  rerkrai« 
tete  und  viel  gelesene  Buch  langst  kennen,  wahrend  diejenigen, 
die  es  noch  nicht  kennen,  und  durch  die  (liknnten  8peisen  der  neu- 
sten Zeit  nicht  verwöhnt  sind ,  eben  so  gern  dazu  greifen  werden. 
Ausser  dem  unveränderten  Abdrucke  des  Texten,  dessen  Besorgung 
sich  ein  Verwandter  des  X'erfassers^  der  Freiherr  von  Kedeo,  un- 
terzogen, Ist  nemiich  in  dieser  siebenten  Auflage  hinzugekomroeo 
eine  Reihe  von  ^»kiz7.en,  gefertigt  von  der  iVleisterhand  eines  Oster- 
wald, und  bezüglich  auf  den  Inhalt  der  einzelnen  Sconen  des  Ro- 
mana,  dem,  wie  uns  der  lleransgcber  in  dem  Vorworte  herichteC, 
nUeffüngn  einige  wirkliehe  ßegebnlaeef  die  der  geiataelie,  hnme- 
riatiache  Verftwaer  ao  geaehiefct  an  benvtnen  nnd  nn  einem  €nnen 
na  vereinlicen  wnaate,  nn  Gründe  liegen.  Es  sind  diese  8klsscn 
gann  vomMIglich  nnagefahit,  nicbt  minder  die  ganne  Qbrige  (y|ie- 
gräpUaebe  Auastattang  des  Buchs  in  Drndk  nnd  Papier.  Dan  Ti- 
telblatt gibt  aneb  daa  BUdniaa  dea  Verraaaere 


Deutsches  De  cl  a  m  at  o  r  i  um  von  Karl  Luilwifi;  l\  nn  n  c  g  i  c  sse  r. 
In  drei  Theihn.  Krater  T  Ii  eil  für  Hie  beii'cn  utittrtt  Ctcsscn  eines 
Gymnasiums.    I^ipzig  bei  A.  Hrockham.  1837.  /  ///,  und  214  Ä\  in  8. 

Anoh  mit  dem  besonderen  Titel : 

Dtut  ach  es  Declamator  tum  für  das  erste  J  ugeud  alters  imtbcsom- 
dere  für  Riementar schulen  imd  die  «atcm  Klaetem  der  Bürgereekmim 
nnd  Gf  mnaiisn.  f^on  ete. 

Zweiter  Tbeil.  Für  die  mittleren  Klnanen  einen  Ojnum- 
ahuM.      Aneb  nril  dem  beeendem  Titel: 

Deutsches  Declamatorium  für  das  mittlere  Jugendalter,  insbesondere  für  die 
Miem  Klaettm  dar  0drgerfeA«l«i  md  dU  miUUrm  Kimntm  dm  Cfm^ 
mütien  ISS  8. 

Dritter  Theil.  Für  die  obern  Klaaaen  eiaee Gjrmnnaiamn. — 
Auch  mit  dem  besondern  Tileli 

Deutsches  Declamatorium  für  das  reifere  JugendaUer,  im^SQmdere  für  die 
oberen  Klagen  der  Gjmaatten.  4<Hi  S. 
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bfMdl  Mf  Midesi  wl»  dar  TIMI,  tei  wk  d0rtiilb  wMioh 
■iil|f«tlMttl  Iwkafty  MKfIbtt  aii  Eeehl  enpfMtei  w<vd«  loiiMl,  Man 
die  Aiitwfthl  SiwbMoodere  dureb  die  Rttektiebt  Mf  da«  •IttlielM 
fQbl,  den  goten  GMohHMMk,  inom  Anre^ni^  uod  Begeteteroag  zu 
«IteM  Kdleii  QRd  Gaten  fetoitoi  tot,  und  dabei  viele  Abweobe- 
Ini^  oad  Mennigralti|;keit  gewibrt  Reg^isCer  fiber  die  aofgeoett- 
Beaea  SCfioke  Mind  jedem  Bande  beigfefögt,  am.Sobiuese  des  Gaa*  . 
zen  aber  ein  Verzeiobaiaa  der  Diobter  selbst,  tut  deren  Werl^en 
die  Stücke  genommen  eiad,  Mit  dea  erfenleriiehea  Metiaea  Aberibr 
Lejbea  biaxogeiioainiea. 

Aelinlicbe  Zwebice  der  Sebnle  beben  die  nacbfolgeoden  ge- 
aehlcbtliehea  l^etebAeber  bervorgerafoa: 

isCseb  uc  h  zur  FAnlcilung  in  die  Geachichte,  nach  den  Quellen  bearbeiM 
von  Karl   fjudwif^  It  o  t  h     Enten  Bandet  cr*it'*  Heft  (welches  di0 
alte    Geschichte  betasst).  IKnrnberg  1888.   f'erlag  wm  Schneider  umä 
.     U  eifrel  (ll  ilhelm  Sörfrel).  Xfr,  301  S.  in  gr.  8. 

Hülfsbuch  beim  Unterricht  in  der  allgemeinen  Geschichte,  Vcn  Dt,  Kütl 
Konrad  Uenae,  Kralcr  Band  Alt«  G«tchicht9* 

Amdb  all  deai  beMadem  Tittli 

Bi9tori§eh9  BHd§r,  J^mfefftHigMl  äm-  d^nkwMIgHm  Ereignim  mmI  eet* 
ges«ieJhietffteii  Pertomfm  det  Alitifkmm»  BMtüm  IMt.  Fwrlog  «oa  Ge- 
org Richard.  Xti.  aad       A  is  gr.  % 

Hkiarigdtn  Lttt^tk,  enikmli^ttd  flredAimgiii  «ad  StkUdtnmgm  mm  dtm 
QmtUmuckrißBttlUm  tmiUkmt  «ad  fSr  dit  Jugend  HotUU^i  vom  Dr^ 
K.  IT.  I»aa«,  Ukrtt  «la  Qymmmtilmmom  GiMMa.  1.  Ld^dr  1M8. 
yeHag  von  ffHAelai  Aigefaieii». 

Aooh  mit  dem  besondern  Titel: 
Kr»ählungen  an$  der  atien  Ge»ckUhtt,   X.  und  tt2  S.  fogr.  8. 

Aebnliober  Art  sind  die: 

Ersühlimgen  aus  der  Schwei*erg09chichte  nach  den  Okronihen  von  Rudolf 
n an  har  t.  Zweiter  Theil.  Basel.  Schweighäuser'sehe  Buchhandlung. 
182».  I  ilL  und  522  .V  in  8.  Pritlor  Tk§U  X.  und  'kSQ  S,  VUr- 
tor  ThaU  18^8.  X^l.  und  704 

&  diese  Jabrbbl  18f  9*  p.  91011.,  we  der  mte  Baad,  dem  aaeb 
Jingerem  Zwieebeaiauai  diese  drei  wettma  Biade  fblgea,  warn» 
filhrliebcr  besproelieB,,  Plaa  aad  Anlage  wie  Aasfahraag  dcaGaa- 
zen,  dem  wir  reebt  viele  Leser  wünschen  kdnnen,  nfiher  'an^e^eben 
ist  Die  bier  angeaeigfen  drei  Biade  haben  dieselbe  Einrichtang 
and  reichen,  der  aweite  von  dem  ßöndniss  der  freien  Leute  in 
•  den  drei  Waldst&tten  1299.  bis  1490.  zu  dem  Streit  wegen  des 
neuen  Klosters  Rosobaob;  der  dritte  von  dem  Anfnng' des  Hohwa- 
benkrieges  am  Ende  des  fünfzehnten  Jnhrhnnderts  bis  ku  dem  Bo* 
ronäiscben  oder  goldnee  Bond  1586. ;  der  vierte  Band ,  der  Ruoh 
die  Calllirgesebleble  bortleksioiiligt,  wie  der  erste,  reiobt  bis  auf 
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die  neueste  Zeit,  bis  ku  der  NeufmlitStserklirang  für  die  Schweiz 
vom  91.  Nov^  1815.  und.scbliesst  mit  einem  AbschniU:  dieacbwet- 
sehsoheo  Vereine.  —  Ferner: 

Die  Thaten  und  Sitten  der  alten  Eni  genossen ,  erzählt  für  die  vaierldn- 
•  dische  Jugend  in  Schule  und  Ilaiis  von  Melchior  Schüler.  Rnte 
Abthcilung.     Dritte  neu  bearbeitete  und  vermehrte  Ausgabe.  \U» 
5.    Zweite  Abtheilung  XII.  und  '641  S.  in  gr.  8.    Zürich.    Druck  und 
Verlag  von  Friedrich  Schultheas    1^8  und  18^9. 

Voo  diesen'^beiden  Abthellangen  verbreitet  nieh  die  ernte  Ibir 
die  Urfihero  ,Zeit*  bin  vor  die  Refornntldn ;  die  Oetchicbte  des  eecbi  I 
sebntett  Jnbrhuodertt  bildet  den  lobnlt  der  nndem  Abtheilv^g ;  du 
CtoMe  ittniebtnewohl  fOr  gelehrte  Zwecke  ein  für  elD'PQblifcaB,  wm  ; 
et  der  Titel  Munt,  und  nit  vonftuge weiter  RAcknlehi  auf  daanelbi 
Mch  Feeeoqg  mid  Inhnlt  benrbeltet. 


Buropa  und  tei'n«  Bewohner  Bim  Hand'  und  Leaebmek  für  alle  Stm^t- 
tu  Verbindung  mit  mehrerm  GMirien  keruu»f(egekem  eoM  tCmrl  Fried- 
rieh  Voilrath  aof/mmnn.  jickier  Bamd. 

Amb  alt  dem  besonden»  Titel: 

Die  Kbuigreiehe  Schweden  und  Norwegen^  due  Kaiierthum  Umte- 
imnd  umd  fCönigreMk  Polen  und  Fneittaat  Krnh ou.  Fvm  Pr^- 
Dr.  P.  4.^F,C.  Poteart.  Erite  Jbt Heilung.  Die- KönigreUfm  Sekme- 
den  iHid  f99rwegen  entkedUnd,  Stuttgart.  Idieninr  CompUirWfk 
I.  »22  rnnd  296  S.  in  gr.  8. 

IJnHtreitig'  unter  allen  über  diese  beiden  Reiche  in  DeatschUod 
erschienenen  Werken  das  umfassendste  und  vollständigste  io  jeder 
Beziehangf,  aus  lauter  Originalquellen  und  j^ehrifien  beider  Tändor. 
die  onter  uns  unbekannt  sind^  von  dem  Verf.  »her  gewissenhaft  m 
der  Vorrede  angeführt  werden,  bearbeitet  und  über  Alles,  waa  dca 
fitaat  und  die  Kirche,  die  Wissenschaft  und  die  Literatur,  den  Bo- 
den und  das  Volk  selbst  betritft,  mit  den  genauesten  statistiscbeo 
Nachrichten  fiber  ihren  dermaligen  Bestand,  eben  i^o  sehr  sich  ver- 
breitend wie  über  die  eigentliche  Landes  beschreibung  selbst. 


Du$  FMand  dnetralitn^  eine  geographiethe  Monegropkie.  Nndkdm 
^nelfeii  dargeeiM  von  C  F.  Meinieke,  Prenelau.  Dmtk  umd  Pm^ 
msgmn  F.  W.  KaiAereherg'e  Buehhandinng  m  8.  Srtter  TM. 
Fl/1,  tmd  84»  9.   Zweiter  TkeU  816  S. 

Eine  nach  den  besten  Quellen  bearbeitete  Darstellang  die- 
•et  neoeo  Welttbeilt,  welche  eben  sowohl  die  geachichtliebM 
VeriuUteltte  der  Botdeoknng  und  der  Gründung  der  eloselAea  Nie- 
deriatMingeji,  ele  Uwe  weitere  Auedebnang,  ibre  0efiikiinui^)  ft- 
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ji  IIa«        all«  Tkm%  ä€r  Skdt  in  tl  Blatten  vom  J,  ff.  iforL  Carb^ 
limg'.  Quef/alio. 

Ein  sehr  genaaer,  ^ut  nusgerührtcr  Adas,  der  nllerding'B  zam 
Scholgebraach  empfohlea  werden  kann,  und  insbesondere  Deutsch- 
kind  nnd  die  deateeben  Staatea  Iwrfloksiohtigt. 


Handbuek  dtr  allen  0€ografild&  für  Sehäen,  Pvn  Dr.  Samnel  Chri- 
9toph  Sekirlit  9f  Prof,  und  Ohorlohror  am  OymnnHnm  wn  WHoUkt 
eto,  iVefttt  vior  Zeittafeln  mar  Geeehiehte  der  alten  Oeograpkio  nnd 
owei  Kärtchen,  Zweite  verbesserte  und  vermekrte  Auflage.  Hallef  Druck 
und  Verlag  von  Kurl  Qmnert  1899.  X^ii  und  64«  A 

Ein  Handbueb,  das  we/^en  der  Vollat&ndigkelt  aelner  AngabeB| 
d«r  Berllelcsiobti^iing  der  alten  QaelleBa^rirtaleller  wi#  der 
neoerao  Untersuchungen  Ober  Alles  das,  waa  in  das  Bereloh  der  - 
alten  Geographie  gehört,. und  dar  aoigfilligen Naebwaianogen  aller 
dieaar  Quellen  nnd  Httlfaniittel,  aainani  Zweak  entapriobt,  nnd  nnob 
den  Privntgabmnob  gute  Dienste  lalatan  wird. 


MSnejfehpddie  der  klaeeieeh^n  dltertkumekunde,  ein  Lekrbueh  für  die  oberen  , 
Klaeeen  g^krter  Schuten.    Von  Ludwig;  fichaaff.  feierte  jiusgdbep 
her  aus fi^eß  eben  vou  Dr.  F  Ch,  G.  Sc  hin  che,  Magd^mrg  bei  WUhdm 
Heinrichahejen,  18S7.  gr.  tf. 

Ernten  Theilea  erale  Abtbailung  anter  dam  baaandarn Titel x 

Oeeehi^te  der  Grieehieehen  titeraiur,  f'w  Ludwig  Schaaff.  ritrte 
äuegnbe,  bearbeitet  von  Dr.  Ed.  Rorrmann»  herauegegeben  von  Dr, 
J.  Ch,  O.  Sehineke.  XII.  und  IS9  S. 

Die  zweite  Abtheilung  fuhrt  den  besoodero  Titel: 
Geechichte  der  römischen  Literatur  etc.  127  &\ 

Der  »waita  Tbell  bafiMatinder  erat  an  Abtbailang  (ItlS.) 
die  Antiqnitftten  der  Grieohen;  in  der  zweiten  {idi  8.) 
die  Antlquititen  der  Rdmer,  wobei  nogleieh  eine  Ueberaiebt 
der  Geograpbie  mit  eingeaehlnaaen  Ist.  Vollstfindigkeit  der  Notixen, 
so  weit  diess  mit  der  Bestimmang  nnd  dem  Z^veck  eines  Schulbn- 
ches  der  Art  sich  verträgt,  eine  gewisse  Planmässigkeit  und  eine 
klare  Darstellung  können  dieses  bereits  auf  so  manchen  Lehran- 
stalten eingeführte  Buch  allenün^s  auch  in  dieser  neueo^  mehrfach 
umgearbeiteten  Gestalt  empfehlen.  Eine  dritte  Abthcilung.  weiche 
Mythologie  und  Archäologie  (unstreitig  die  schwierigsten  Theile  . 
des  Gänsen)  entbfilti  aoil  noob  naofafolgen.   Ala  ein  Commeotar 
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dixu,  eben  sowohl  Tör  Lehrer  and  Jöti^ling:e  der  OymoMieii,  alt 

fOr  den  SelbBtunterricht  beeticimt^  tpoll  nnch folgendes,  in  %Tfs^wttx 
Ansfährlichkeit  gehaltene,  mit  vielen,  rrsilich  bisweilen  uucb  dorch 
einander  geworfenen  liter&rischen  Nachweisungen  von  Aasgaben, 
Brläuternngsschriften  und  dergleichen  begleitete  Werk  dienen,  dai 
ebenfalls  anter  doppeltem,  oder  wenn  maa  will,  dreifaobem  Titel 
erschienen  ist: 

BmMmk  tfcr  Getoftidlle  iitr  gruekittkmk  Ut§Miur  für  tfm  GyaMsM- 
flnul  SttbMttMttrrUkt.  MU  bmvmi$r9r  B^kriM  ^l^f  L.  Sekat^  Ib- 
9y^opddU  der  «laniiektm  Alt9rtkum$haui9.  PUrU  Awgmhe»  1.  Bend 
1.  JUh.  GeseAltfibte  dtr  grMOtekem  Uttraimr,  Fm»  Dr,  JtAean 
Ckri9timm  Gotikelf  Sekineke.  AfafMur^  1888.  IPOMi 
HthrUkektfemi  odert 

Commmiar  sm  L.  Schaaff'B  Ruegd^^äh  der  idmeeteeken  ^flfrllaai- 
kmtde,  einem  LeMmekfür  die  efters  Claim  gelekrter  Sekmiem  tlcilt. 
IM  &  m  «r.  8. 


Olympia  oder  Daniel iung  der  grosicn  Olympischen  Spiele  und  der 
damit  verbundenen  Festfiehkeiten  ^  $o  wie  sämmtlicher  kleinerer  Olym- 
pien in  verBchiedencn  Staaten,  nebit  einem  .  auafiihrltchcn  l'erzeichnm 
der  Olympiecken  Sieger  in  alphabeliacher  Ordnung  und  einigen  Frag- 
Wtenten  det  Phlegon  aut  Trollet  ira^i  rölv  *OAu/uti(uv.  f  'on  Joh.  Heint. 
Mrauee  (im  HeUe  a.  d,  Saale),  IHen,  Fr.  Beek'M  Vaivereitätt-BMek- 
kmadlumg.  1U8.  XLIK  mnd  4S0  S.  i»  gr,  9. 

Die  auf  dem  Titel  Jiestdchneten  Gegenetftnde ,  welche  den  li- 
balt  des  Buches  in  zwei  grosse  Abschnitte  zertheilee,  etnd  in  einer 
eben  so  grändlicben  und  gelehrten,'  als  vollständig  erschöpfendes 
Forschung,  die  die8em  Werke  einen  ehreavoüea  Platss  in  der  phi- 
lologieobefl  Literatur  niobert,  betuindelt. 
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CiJROxMK  DER  UNIVERSITÄT  H£1U£LBERG. 


Am  tu.  November  feierte  die  ITniversitit  herkömmlicher  Weise 
dns  Gebnrtsfest  deg  erlaocbten  Restaurators  der  Universitfit,  des 
höchstseeligren  GroHsherxogrs  (  ARL  FRIRDRICH.  Der  zeitige 
Prorector.  Geh.  tlofrath  Mnnckr,  hielt  bei  dieser  Gelegenheit  die 
nuch  bereits  im  Dnick  erschienene  Festrede,  in  welcher  er  andea- 
tete,  wie  manche  die  l'niversität  betreffende  und  sonsti^je  Verfin- 
deronpfen  seit  den  20  Jahren,  als  er  bei  oieicher  Veranlassung^  an 
der  nÄmlichen  Stelle  öffentlich  zu  reden  Gelegenheit  hatte,  vorge- 
fnllen  waren,  so  das»  hiernach  dieser  Zeitraum  als  ein  langer  er- 
scheinen müsse,  obscboo  er  in  Vergleichung  mit  gewöhnlichen  ge— 
schiGhtlichen  Perioden  nicht  anders  als  knrz  zu  nennen  sey.  Hier- 
▼OB  ansgeheiid  zeigte  er,  dailb  aveh  die  noeli  ao  langen  gewMjib^ 
Ifchen  Periodea,  mit  dee  ZeitrinmeD  vergllehen,  welobe  naek  den 
OeaetKen  der  AbkAhlong  anaerer  Brde  von  dem  Mdmefite  an,  ala 
die  verateinerteo  tropiaohen  Tbi^-  und  Pflansen- Arten  onter  hö- 
heren Breiten  Ihren  Uaterganfl:  fanden,  hia  jetnt  Terfleaaen  sn  a^ 
achelnen,  gleichfalla  nnr  als  kurze  Zeitintervalle  ersebeinen  mfla- 
acn.  Wenn  daher  von  der  einen  Mte  in  der  Natur  und  im  Mett- 
aidiealeben  bei  allen  Verändern n^fen  und  Wechseln  im  EinzelnOtt 
dennoch  das  Ganze  in  einem  Zustande  des  bleibenden  Gleichge- 
wichts scheinbar  unverändert  erhalten  werde,  so  liege  der  Grund 
hiervon  bloss  darin,  dass  der  menschliche  ^'erstand  nur  kleine  Zei- 
ten und  Räume  deutlich  zu  überschauen  vermöge,  und  dabei  das 
relativ  Grosse  und  Kleine  vergleiche,  ohne  das  absolut  grtisse  Ganze 
fassen  zu  können.  Die  Xatiirfoischung  beschränke  sich  daher  vor 
der  Hand  auf  die  übersichtlichen  einzelnen  Thatsachen,  combinire 
diese,  und  suche  sieh,  bei  stetem  Festhalten  an  das  genau  Erkann- 
te, dem  entfernt  liegenden  Höheren  allmftlig  sn  nfibern.  Wenn 
dann  die  pbllosophisebe  Forachang  dea.  Menachenlebena ,  Ton  der 
Dimllehen  alebern  Baaia  avagebend,  daa  eratrebte  Ziel  glelebfnOn 
m  erreiehen  ancbe,  ao  dftrften  dieae  vereinten  Bemfthongen  dte 
Uebersseugnng  bervormfen,  ilaaa  daa  Weltall  naeb  einer  gewlaaen 
höheren  Norm  regiert  werde,  die  der  meoschliebe  Veratand  fttr 
jetst  niebt  na  begreifen  vermöge,  weil  allerdings  Verinderangen, 
und  »war  immer  znm  Beaaeren  ffihrende,  stattfinden,  aber  zu  groaa- 
artige  ond  in  zn  langen  Perioden  erfolgende,  als  dass  eine  deut- 
liche Ueberaieht  deraeiben  dem  endUcbeo  Veratande  mögüeh  aqm 
könnte. 

An  der  Fniversitat  fanden  im  Laufe  des  Jahres  die  nachfol- 
genden Veränderungen  statt.  Das  durch  den  Rücktritt  des  Prä- 
sidenten ded  Minist,  d.  Inn.,  8taatsrath  Neben  ins  erledigte  Cn- 
ratorium  der  Universität  ward  dem  an  seine  Stelle  getretenen  Prä- 
sidenten und  Staatsrath  Freiberrn  von  Rüdt-Collenberg  über- 
tragaa.  In  der  pbiloaophisoben  Faenltät  ward  der  bisherige  ans- 
^  afferdantlMin  Profiitof  dar  Botnalk  O.  filaoboff  nom  ordentli- 
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eben  Professor  ernannt :  zu  nusserordentlichen  Professoren  in  der- 
selben Faniltät ,  IVoTessor  Dr.  Freiherr  von  Reichlio-Mel- 
degg  und  der  l'rivatdoront  f)r.  J<iIIy;  /nm  Professor  lionorarius 
Professor  Kapp  niis  Krlanjicn.  Lnler  die  Zahl  ikr  Frivntdocen- 
ten  worden  anf^enummen  :  Dr.  Röder  ans  Glessen  und  Dr.  ßra- 
kenhoeft  aus  Kiel  in  der  juristischen  Facuität ;  Dr.  Posselt  in 
der  medicinischen ,  Dr.  Lindemann  in  der  philosophischen.  An 
der  Universitätsbibliothek  ward  Dr.  Carl  Tb i baut  als  Secretär 
angestellt;  zam  UDiTenitfttsantaann  ward  Hr.  Lfiwig  eroannt 
Qfireh'den  Tod  verlor  die  Univereitfit  den  seit  Iftngerer  Zeit  ese- 
ritlrten  Professor  Weise;  ans  der  Zahl  der  Privatdocenten  sdüed 
Dr.  Onyet  ans,  weldier  snm  Assessor  bei  den  Hofgerielit  in 
Mannheim  ernannt  wurde.  —  Das  fünfzigjährige  Jnbilauni  feierte 
am  16.  April  Geh.  Kirch.  Rath  Paulus,  der  an  diesem  Tage  vor 
t9mMg  Jahren  zum  ordentlichen  Professor  in  Jena  ernannt  worden 
war;  das  Nähere  darüber  s.  in  der  von  ihm  berausgegelienen 
Schrift :  Skizzen  aus  meiner  Bildungs-  und  l.ebensgTsehK-hte  snm 
Andenken  an  mein  fünfzigjähriges  Jubiläum;  Heidelberg  bei  Groöa 
1839.  8. 

Die  verschiedenen  Sammlungen  der  Universität  erfreuten  sich 
auch  in  diesem  Jahre  bedeutender  Vermehrungen  ;  die  zoologischen 
Sammlungen  erhielten  werllivolle  Geschenke  von  den  Herren  Uli  de 
und  Grämlich;  Das  3Iuseum  Ureuxeriauum  ward  durch  eine  nam- 
hafte Zalü  seltener  Griechischer  Münzen  bereichert,  welche  Dr.  E. 
Zaeharii  anf  seiner  Betse  in  den  Orient  gesammelt  hatte;  der 
BiUiothek  Hol,  ausser  andern  Sehenknngen,  dnroh  teste mentarinehe 
Verfügung  des  sn' Weinheim  verstorbenen  Dr.  Batt,  dessen  gnnne 
Sammlnng  von  Drnoicsoliriften ,  Charten  und  Kupferstichen  sn, 
so  weit  Sie  anf  die  ehemalige  Ftnl»  sich  beziehen.  Ks  befnsst 
diese  reichhaltige,  zum  ehrenden  Andenken  des  Gebers  anf  der 
iTniversitäts-Bihliothck ,  als  BIbliotheca  Battiana  besonders 
aufgestellte  und  eatalogisirte  Sammlung  ia  Allem  773  Bände,  wel- 
che, da  oft  mehrere  kleinere  Druckschriften  in  Einen  Band  zusam- 
mengebunden sind,  zusammen  1048  verschiedene  Pieeen  entliaiteni 
nebst  ^16  (Jharteu,  Kupferstichen  und  Pläoeu. 


Von  den  im  vorigen  Jahre  gestellten  Preisfragen  war  keine 
unbeantwortet  geblieben  Die  theologische  Aufgabe:  .A%tm- 
monstretur  ex  An//troptf/o(/ia  Pauli  a})Osloti  ftniiftu.t  persfn*cfa^ 
guaenam  inter  triv  ^"  nif,vuji  homini»  diffevtntia  stL-' 

hatten  einen  Bearbeiter  gefunden ,  dessen  Leistungen  die  Facultät 
durch  folgendes  Urtheil  für  preiswOrdig  erkannte; 

Auotor  in  «inaestione  graviore  ac  difflciliore  solvenda  nnritsr 
elahoravit,  ita  ut  subtilis  atfue  in  rebus  philosophids  vemati  iu- 
genii,  egregiaeqne  IMeramm  sacrarnm  cngnitionis  speciminn  edent 
Cnins  opelln  oum  mnlto  rede  ohservaUl;  nee  de  trivio  Imusta,  ex- 
hiheiet,  ntqin  In  Universum  appareret  digna  laude .  fastidiosian  In 
BOBMllis,  quae  faloem  ae  lianm  dnsIdmreBt,  luhnersttda«  unn 


Digitized  by  Google 


Chronik  der  UnivervitAl  Heidelberg.  llSt 

ease  oeasoit  ordo,  sed  praemio  dato  ■olemniter  eioitare  jvr^m 
doctom  ex  omnium  eonseosu  decrevit. 

Bei  Eröflrnang'  des  versiegelten  Zettels  ergab  aieb  als  Ver- 
faaaer  Theodor  Beck  aus  Graben. 

Auf   die  juristische  Frage:  fautoribus  cn'minwn^^ 

^var  y.wur  eine  Beantwortung  eingegangen |  aber  nicbt  genügend 
befundeu  worden. 

Die  Aufgabe  der  M  e  d  i  c  i  n  i  s  ch  e  n  Kacultät :  Chemica  et  mi- 
croscopica  Js  persrrt4fafio  ward  ebenfalls  beantwortet  in  einer 
Abhandlung,  über  welche  <lie  Facultat  folgendes  rrtbeil  fällte: 

Expiorationes  inicroscopii  ope  susccptae  auctorem  docuerunt, 
animalcula  infusoria  vix  in  pure  recenti  inveniri,  sed  incboante 
demnin  potredioe  oriri,  eaqae  nnitia  eiaadenqoe  fer^^  generi»  easei 
nec  pro  nbtura  morbi,  quo  pus  proereatam  fuerit,  differre.  Bxa- 
mine  cheniico  ioetitato  anctor  invenit  novas  quaadatti  materias  hu- 
eosqae  noodam  in  pure  observatas,  videlicet  AmmoDlam  earboot-  • 
cum.  atqoe  acidam  oleiöam  et  hydrosulphocyaniouni ;  aliamm  prae- 
sentiam,  scilioet  cbolesternoae,  acidi  lactioi  et  ammonii  muriatloi 
extra  dubiam.posait,  aliaaqae  ab  aliia  aoceptas  Yel  coDfirmaTit  vel 
ref  Utavit. 

Rebus  sie  se  habentibns  auctor  non  solum  industriam  et  sa- 
gacitatem  suam  probavit,  sed  etiam  novn  eaque  graviina  ad  ea, 
quae  de  puris  natura  uota  sunt,  addidif.  Opus,  licet  in  rebus  dis- 
pooendis,  et  iis  exponendis,  quae  anlea  acta  fuerint.  non  plane  ab- 
solutum  et  perfectum,  tarnen  praemio  dignum  esse  Ordo  Medico- 
rum  iudicnvit. 

Als  Verfasser  dieser  für  preiswürdig  erkannten  Al)handlung 
ergab  sich  bei  ErüITnung  des  Zettels  Adolph  Krhardt  aus 
Nürnberg. 

Von  den  beiden  dvrob  die  p  b  i  1  o  s  o  p  hi  s  ob  e  Faenlt&t  gesteUton 
Aufgaben  war  auf  die  eine :  'Exponatur  de  Hla  Speiisippi  phitoBophi, 
eiUBgue  operum  'fragmenla  exhibeanfur,  eine  doppelte  Bearbeitnng 
'  eiagegangeii,  die  eine  mit  dem  Mottos  ,,1^  Ao^iaxmv  dtiXov  ts 
atl  xä  Tf Xei öTfl(»a  Speasippns.'^  die  andere  mit  dem  Motto  aas 
Cieero :  ^^Eäidi  quae  potui,  non  ut  rolui,  sed  ut  me  temporis  an'* 
ffueNae  cotyn  unf/^  be^seiebnet.  Die  Faeult&t  fällte  darüber  foI*>  ^ 
gendes  Urtheii: 

Ac  ])nmum  illa,  quae  ß-raecam  sententiam  in  fronte  gerit,  dici 
non  potest,  quanra  collecta  ofTerat,  quae  ad  Speiisippi  vitain  et 
philosophiain  lilustrandam  facere  videnndir.  Auctor  industrius  et 
acer  non  solum  omnia  propemoduni  iiliiis  philosoplii  operum  frag- 
menta  contulit  et  disposuit.  \crmn  etiam  de  singulis  docte  dispu- 
tavit,  suamque  accurationem  ac  vim  indicii  nubis  naviter  probavit. 
Praeterea  in  philosophiae  Speusfppeae  placitiii  aestimandis  non*in- 
epte  ipse  est  philosophatus.  Quocirca  haue  commissionem  priore 
loco  haben  valt  Ordo. 

Sed  tarnen  altera,  Cioeronianis'^  verbia  inscripta ,  lieet  breviw 
sit  neo  de  pbilosot^ia  Spensippi  sigillatiro  egerit,  saas  taaeB 
et ,  ps«  virtntos  babet.  Nan  anetor  eom  no'nnvUa  fragmenta  emi- 
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■erit,  QBiui  tlternmqiie  taneo  corrofaTlt,  qvod  prioren  illtti  mI- 
lectioneai  ezpleat,  loeos^e  aliquot  veterom  scriptonnn  scite  ok- 
rextt,  erMcfte  faotiteadae  ae  idonemn  moDalraTit,  ain^iiloaqae  Moi 
aiifaomtl  loeoa  ratioae  et  ordine  loeoleater  dispoaoit,  vitee  tai- 
qa9  illioa  phUoaophi  illustraadae  aoannlla  utUlter  addidit 

Quae  quum  Ita  sint.  nentrina  aotem  oratio  prae  altera  aiteal, 
paria  facienda  oenset  Ordo,  et  iitrami|ae  eompetitorem  praeafo  di{- 
num  iudicat,  ita  quidem,  at' oaminiiiii  honorarium  toter  ae  aortiaa- 
tar  Victores. 

Als  Verfasser  der  einen  Ahhandlunjs:  mit  dem  Grieofaischei 
MoUo  ergab  sich  Maximilian  Achilles  Fischer  ans  Carls- 
mhe,  als  Verfasser  der  andera  mit  dem  LateiniacheB  Motto  Sa» 
gen  Huhn  aus  Srhwarzach. 

Die  andere  cameralistische  Aufgabe :  Ufrum  magna  e  offin^ 
tiac^  (p/as  Fabriken  appeHamus ,  reipitblicae  plus  commodi  t/uam 
incommodi  affcrant  ^  war  dreifach  bearbeitet  worden.  Zwei  die- 
ser Abhandlungen  wurden  ungenügend  befunden ;  die  dritte, 
mit  dem  Motto  aus  Horatius:  Est  quadam  prodire  teuus.  si  doo 
datur  ultra,  aber  für  preiswürdig  erklärt.  Das  Unheil  der  Faed- 
t&t  lautet: 

^JJbellus  ab  eo  conscriptus  et  doctrina  copia.  qua  nititnr.  ei 
ordine,  quo  singula  disponuutur.  et  recto  iudicio,  quo  omnes  argti- 
raenti  partes  perspicinntur .  haud  parum  excellit.  Nonnulia  qui- 
dem  et  hic  auctor  nobis  reliquit  desideranda ;  interdum  enim  c-eieri 
passu  progrediens  res  magis  attingit  quam  absoluit,  deiude  ordi- 
nem  secundum  artis  logicae  praecepta  instituendum  tantopcre  cti- 
rae  habet,  ut  hic  inde  lectarem  divisionum  multitudine  fatio^et  et. 
abi  latiuB  investigandum  fuisset,  sermonem  interrumpat ;  nec  M 
nobis  landandom  videtar,  qnod  discrimen  magnaruro  officinaniB  d 
opificiorom  nnioe  fere  in  macbioamm  naa  positam  oenaeat,  naai  d 
lUaa  nonnomqnatt  aine  maidiiaia  et  haa  al^  opilleibiia  aaepeaatn 
adbiliitaa  videmua.  NIbilo  minva  tarnen  Ordo,  quin  änetoreai  piae- 
»io  omandnm  deeemeret,  dabitare  non  potoit  ' 

Bei  ErOirnnog  dea  Veraiegelten  Zettele  ergab  ai^  ab  Vcf^ 
faaaer  Ferdinand  von  Dnacb  aaa  Carlambe. 


Die  avf  daa  n&ohate  «labr  geateUten  Preiafragen  laoten: 

1.  Von  der  tbeologbcben  Facnltat:  BM^eatur  DaridU  9it€j 
Ha  guidem,  ut  ifuae  de  Uto  rege  iH  übria  Vef.  Teei.  kiste^ 
rieie  reMa  eint,  apte  earineetantur ,  et  diepufatione  eritke 
dUudieentur, 

i.  von  der  jnriatiachen :  Ve  ftraeeeripfione  immemoriaU. 

8.  von  der  medielniachen ;   Dinquirantur  eaueae  mortie  «nfti- 

tatieae  in  operationibue  ettirurgieüf, 
4.  Von  der  philosophischen:  i.  Traefetur  de dmmorfaHbye me^ 
ritie  Kejtferi  et  Leibnitii^  non  de  pttyeiea,  matt^ematiem  d 
aetronomica  seien  fia,  de  qttibus  Jam  int  er  omnes  gentee  sattt 
eonetaf,  eetide  gioria  Germanarum,  de  plUtoeopMa  ei  poetL 
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f.  Caii^iUur  aifue  Uluftrentur  inscripfionei  aiiaque 
monumenia  Eümana,  guoi^uoi  in  terrU  Baäeiuikui  udkue 
in  iucm  pnlraeta  nmi. 


Es  fanden  in  dem  verflossenen  Jahre  die  nacbfolgeaden  Pro- 
motionen in  den^verschiedenen  Facultäten  statt: 

Die  juristische  Doctorwürde  «rhieJten :  am  90.  Marx  1839. 
Heinrich  Bernhard  Oppenbeim  ans  Frankfurt ;  am  84  Märit 
'Adoipb  Luitbers  aus  Hamburg;  am  88.  Miirz  Carl  Lardy. 
•w  N«iichatei;  am  1.  Mai  Engen  Fe  vre  aus  der  Schweiz;  am 
3i.  Aug.  Heinrich  Lauer  ans  ramber<>  in  Nassau ;  am  i.  Nov. 
Außfust  de  Boselli  aus  Frankfurt ;  am  3.  Nov.  Ludwig  Ehr« 
man  aus  Frankfurt;  am  88.  Des«  Jacob  Qrav eiiua  mw  Vrank- 
•  f  art. 

VOB  der  medicinischen  Facaltät  wurden  bu  Doctoren  pro- 
monrt:  am  88.  Jan.  Wilh.  Alex.  Franz  Browne  aas  Schott- 
land; am  6.  Febr.  Jac.  Godfroy  aus  London;  Fr.  Ed  mo  na  ans 
London  ;  am  7.  März  Amadeus  o  n  k  i  1  c  h  aus  Basel ;  am  i8.März 
Carl  F'rec'h  aus  Mannheim;  am  13.  April  Wilh.  Guy  hon  ans 
Atberston;  am  7.  Mai  Beruh.  Stumpf  aus  Frankfurt ;  ara  10.  Juli 
A  d  o  1  f  Ru  b  e  n  aus  Hamburg ;  am  12.  Juli  Jakob  Dimble  Hern- 
r  00  d  ans  Helleston  ;  am  17.  Juli  Alfred  von  Behr  aus  Coethen  ; 
am  85.  Juli  Ed.  Weber  aus  Heidelberg,  und  August  Gentb 
aus  Wiesbaden;  am  26.  Juli  Herrmann  Muncke  aus  Marburg; 
am  31.  Juli  Jakob  Wilh.  Bassermann  aus  Heidelberg;  am  3. 
Aug.  Benno  Rudolf  Puchelt  aus  Leipzig,  und  Friedrich 
Wilh.  Pauli  aus  Frankfurt;  am  8.  Septbr.  Eduin  Lance- 
ster  aus  Suffolk  ;  am  7.  Septbr.  Johann  Ram.  Brush  aus 
London;  am  18.  8ept.  Carl  Friedrich  Brum  aus  Rolle;  am 
80.  Nov.  Georg  Everett  aus  London;  am  23.  Nov.  Ludwig 
Kett  aus  Rauentbal;  am  30.  Nov.  Joh.  llclt.  Elkes  Stabbs 
ans  Manchester. 

Die  philosophische  Doctorwiirde  erhielten :  am  80.  März 
Ludwig  Huusser  aus  Kloburg;  am  2.  Sept.  Theo  d  o  r  Cr  e  i  z- 
nach  aus  Mainz,  und  Aug.  Georg  Heinrich  Muncke  aus 
Hannover;  am  6.  Dez.,  Uerrroann  Carl  Tbeod.  Mührj  ans 
Hannover. 

Auch  ertheilte  die  Facultät  am  19.  Mai  dem  Geh.  RathLoreye 
zu  Rastadt  zur  Feier  seines  fünfzigjährigen  Jubiläums  die  Doc- 
torwiirde. 


Verhaudiiuij^en  der  Gesellschaft  für  Naturwissenschaft  uud 

Heilkunde. 

Am  5.  Junuar  hielt  Geh.  ilofrnth  Chelius  eine  Vorlesung 
über  verschiedene  ihm  vorgekommene  Fälle  von  Verschliessung  der 
Saamenwege  und  ihre  abnormen  Ausmündungen..  Demnächst  über 
eine  Verknöcberung  des  Boden  and  eine  fibröse  Geschwulst. 
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Zorn  Direetor  tür  das  neue  Jahr  worde  Geii.  HoAraUi  Ose- 

II II  erwählt. 

Am  i9.  Jan.  hielt  Geh.  Rath  Naeo^ele  einen  Vortrag^  über 
Rhachitis  überhaupt  und  über  BeokeBdeformitiUeo  in  Sfol^e  dene^ 
ben  insbesondere. 

Am  9.  Febr.  In»  Geb.  Uofratb  Pucbelt  über  innere  £ii- 
acbnürung  der  Gedärme. 

Am  2.  Marz  handelte  Geh.  Rath  Tiedemann  über  die  Drö- 
gen des  Darm-Canals  bei  den  >len8chen. 

Am  11.  Mai  zei^i:(e  Geh  ilofrath  Muncke  auf  verschiedene 
Weise  construirte  thermoelektrische  Säulen  und  deren  uugleidie 
WirJiungen. 

Am  1.  Jnni  la^  Geh.  Rath  v.  Leonhard  über  den  Bemsteii. 
die  ungleiche  BesehafTenheit  desselben,  seine  Fundorte  an4  aeiaei 
muthmasslichen  Ursprung. 

Am  Id.  Juni  handelte  Geb.  Hofiratb  Gmella  über  die  Paasi- 
TitAts-Rrscheinuogen  beim  Visen,  wiederfaoKe  einen  Tbeil  te  Im- 
kannten  Versnobe  nnd  sei^^e  die  neri&wflrdigen  Palaatloim,  wel- 
obe  das  Bisen  in  aebr  beiaaer  Salpeteraanro  hervomrft 

Am  Juli  bielt  Geh.  Hofratb  Cbeliua  einen  Vortrag  ibsr 
einen  Fall  beirfiobtllclior  Gebirn-Verletsonif  nnd  deren  wwM  plf- 
aiadie  tfla  aneb  psyobiacbe  Wirknngen.  Demnftebat  hielt  deraelke 
oinnn  Tortrag  über  anbeitfane  Dnrcbsehneidang  der  Fleefanm. 

Am  tO«  Joli  apraeb  Geb.  Rath  Naegeld  fiber  ein  ihm  m 
knner  Zeit  »ngekommenea  B^mplar  der  von  ihm  entdeticten  be- 
aottdern  Gattnng  Yon  Beekendeformit&t  (bestehend  in  schräger  Ver- 
engung) ToUntändiger  Synostoae  einer  Hurt-Kreuzbeinfng«  etn), 
Uber  welebe  0t  In  der  am  94.  Nov.  1833.  stattgehabten  Sitzung  im 
eraten  Vortrag  gehalten  hat.  Der  Fall  hatte  sich  im  Mai  1838.  an 
Lyon  liegeiMn;  der  Jieckenrehler  ward  nicht  erkannt,  oaddieFrat^ 
*  ^ne  .zum  eraten  Maie  Gebarende,  atarb  naoh  aehttagigem  Kreisasa 
nnentbnnden 

Ferner  theilte  er  aus  Briefen  an  ihn  vom  Prof.  Dr.  stoltz  n 
Strasabnrg.  vom  8-  und  18.  Juli  die  Reschreibnng  eines  von  den- 
selben am  10.  vorigen  Monats  gemachten  Kaiserschnittes  mit.  Dji« 
Kind  wurde  erhalten,  die  Mutter  starb  am  36.  Tage  nach  der 
Operation. 

Am  id.  Nov.  hielt  Geh.  Rath  Tiedemann  eine  Vorlesus^ 
tiber  die  Bartholinischen  (»der  ( '()\v|icrschen  Drüsen. 

Am  6.  Dez.  handelte  (^eli.  Ha(lj  v.  Leonhard  über  den  Torf, 
deaaen  Entstehung  und  verscirM  iIene  Allen. 

Am  21.  Dez  redete  Geh.  Hol*rath  Muncke  über  elektrische 
Strömungen  durch  Indiiction,  und  zcipte  die  hierdurch  miüelst  der 
neuesten  Apparate  erzeugten  unerwartet  kraftigen  Wirkungen,  Äe 
sich  hauptsächlich-  zur  medicinischen  Anwendung  der  Elektncitit 
eignen. 
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Heidelberger  Jahrbücher  der  JLiteratur. 

# 

^  Zwei  md  dreißigster  Jahrgang. 


(Dit  VWtt^ttkenden  rümUchen  Ziffern  bezeichnen  dk  ZM  d—  thftm, 

die  dtutscknt  die  Seiienzakl ) 


J^lucbcfflki,  tibcr  die  krititcbe  Behandlung  der  €te- 
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